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1.  F,  liicJtarz,  Gewichtsandermr^'  von  ,,Sfiri(Juhren" 
uahrenä  de*  tallens  der  Sandteilchen  (Sitzuiigsber.  d.  Ges.  z. 
ßeßrd.  d.  ges.  Naturwis?.  zu  Marburg  11)07.  No.  4,  S.  95 — 102). 
~-  Eime  theoretische  Betrachtung  lehrt,  daß  das  gesamte  Ge- 
wicht einer  idealen  Sanduhr  infolge  des  Fallens  der  Teilchen 
M  Änderung  erfährt  Biese  beeteht  bei  geringerer  Reibung 
in  einer  Qeinchtevergrößerung  von  mg  bis  0,  bei  grdß'r'r 
Beibeng  in  einer  Venoindenuig  Ton  0  bis  mg,  wenn  m  die 
^ttirend  dae  Fallens  in  Sohvebe  befindHcbe  Snndmasse  be- 
nkfaMt  Es  wurden  Veraache  hierflber  mit  betonden  her- 
geileDten  Suidohien  augefUirty  deren  Ergebnisee  mit  dem 
obigen  in  Einklang  st^en.  J.  Fr. 


2.  V,  W,  Mkmmi,  Uber  du  IVeUen,  die  durch  eine 
g^ebeMe  Druckeerteüung  kereergerufen  werden ,  welche  sich 
erf  emer  fyoeeeroberßadte  verwärtt  bewegt  (Ark.  för  Mat, 
Aabr.  odi        S,  No.  11.  —  Yoraosgesetzt  wird,  daß 

ein  Dnick^ystem  sich  mit  konstanter  Oeschwindigkeit  über  die 
WaaMToberflSche  beiregt  Der  Kdrper,  Yon  dem  es  berr&hrt, 
bldbt  nnberncksichtigC^  nnr  die  Drucke,  die  Ton  den  einzelnen 
Tflflsn  desselben  auf  die  Wasseroberfläche  ausgeübt  werden, 
«eiden  als  bekannt  betrachtet.  Als  besondere  Einschränkung 
wird  die  Annahme  eingeführt,  daß  die  Neigungen  der  Wasser- 
ubtfilache  überall  klein  sein  sollen.  Auf  dieser  Grundlage 
berechnet  der  Verf.  die  erzeugten  Wellen.  Hinsichtlich  der 
komplizierten  mathematischen  Entwicklungen  und  JJiskussionen 
d«r  Formein  muß  aal'  die  Arbeit  selbst  Terwiesen  werden. 

  J.  Fr. 
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Mechanik. 


H*ubL  1908. 


H.  fj!.  Mfn*eram  Vber  das  (wleichg zwickt  der  elaaiuchen, 
hnlrui>i'ji  tiorper  (Atti  tli  Tunno  42,  S.  374—384.  1907).  — 
Aus  deu  Differentialf^loK  IninpfcTi  des  elastischen  (Gleichgewichts 
leitet  der  Verf.  folgeode  sechs  Gieichungen  ab: 

JV4-    '  -^•^=    ^    /«-^  4.^^  +^^U2^'^etc 

•  ^    t  -k-  1}  Byot       9»    '  ojr 

.V,,  Ky,  2^  and  die  normalen,  Z«,  Ay  die  tangentialen 
Druckkomponenten,  der  Poissonsche  Koeffizient,  Xj  Y,  Z 
die  Komponenten  der  auf  die  Masse  wirkenden  KriUte.  P  ist 
eine  der  Gletchnog 

genügende  B^unktion,  ^  ein  ElaRtizitätskoeffizient.  Diese  Glei- 
chungen gehen  in  die  von  Beltrami  und  Almansi  (Beihi.  »il, 
8.  726)  abgeleiteten  Uber,  sobald  Y,  Z  aiB  konstant  an- 
genommen werden. 

Ans  obigen  Gleichungen  wird  nachfolgender  Satz  ab- 
geleitet: Sind  X^  r— Z^O  nnd  Qj,  ^,  drei  beliebige 
Funktionen,  wetehe  der  Gleichung  JQ^O  genügen,  genügt 
ferner  R  der  Gleichung 

so  ist 

^'"^     ax»  a^"     '     =  -    ajfd«  ~ 

Hinzngeftgt  sind  einige  Beispiele,  in  denen  fftr  Q, , 
bestimmte  Funktionsformen  gew&blt  und  daraus  X,,  K«  etc. 
berechnet  werden.  Lck. 

4.  O.  Tedmie,  Uber  du  Ausdehmmg  des  Poissonscken 
Integrais  jür  dw  Gleichung  der  n  lurdierten  Pott /ihn i'c  auf  den 
Fall  der  elastisch  i  Uoü  ouie  (Atti  di  Torino  8.  312—317. 
1007).  —  In  eiiiei  Abhandlung  „T^ber  die  Schwingungen  fester, 
homogener  und  iBotrop^r  Körper  *  \Mem.  della  R.  Are.  delle 
Scienze  di  Torino  (2)  47,  8.  282.  1896/97;  vgl.  Beibl.  31, 
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S.  963)  hat  der  Yert  ein  aUgemeines  Integral  der  Schwin^ungs- 
gkichnngeti  abgeleitet  Nonmehr  gibt  er  ihm  durch  Umformea 
die  nachstehende  Gestalt,  welche  seigt,  daß  es  eine  Ver- 
sUgemeinflniBg  des  Poissonschen  Integnds  ist  Br  findet 

^    d     rrfdu\    dr      jov,  dr      iaw\  dr\dS) 


d 


dir. 


d 


d 

and  eiiiiju'tvhc'ude  AusdiLicke  lür  und  u-y  Hierin  bedeuten 
"ij  V\i  »"i  Verschiebungskomponenten  eines  bestimmten 
Panktes  Pj  (xj,  ?/, ,  z,)  zu  einer  bestimmten  Zeit  /=  a  und 
b  die  Fortpflanzuii,!^^:-geschwin(ligkeitrii  iIlt  trunsversalen  und 
longitudmalen  Wellen;  im  Änfangs/ustand,  d.  h  zur  Zeit  t  =  /q, 
h&t  ein  beliebiger  Punkt  P  [x,  z)  des  Körpers  die  Ver- 
schiebung Vq,  und  die  Geschwindigkeit  [dujdt^, 
{dvldi)o,  [du;jdt\\  r  ist  die  £ntfemmig  des  Punktes  F 
▼on  und  Si,  bedeuten  den  Raum  toq  zwei  Kugeln^ 

welche  nm  P|  als  Mittelpunkt  mit  den  Radien  r«  m  — 
bes.  W  *  ^  (<i  —  ^)  gelegt  sind,  <r«  die  Obeiflftche  ?on  9«. 
Die  AusdrOcke  (1)  genttgen  den  drei  Gleichungen 

(2)  -  (*«-«^      - 1.«       -  0  etc., 


worin 


Setatt  man  nun  6  «  so  erhftlt  man  aus  (1)  das  Poisscnsche 
Integral 

= -  ^)  j  ( 5 , 1     +  5^  j  -  y  j       J . 

*m 
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welches  der  (jleichoag 


d* 


genagt    Der  Ausdruck  (l)  ist  also  eine  YeraÜKeiuemeruDg 


5.  JEU  1*9  Hancock,  Rückkehr  des  Uber  die  ElattMäU* 
grenze  deformierten  Nickel-  und  Kohlettahls  zur  Elattiziiät 
(PhiL  Mag.  (6)  13,  8.  688-692.  1907).  —  Warn  St^  durch 
wacfaaende  Belaetnng  gestreckt  wird,  bis  die  elastische  Nach- 
Wirkimg  eintritt,  der  Stab  sich  also  ohne  eine  weitere  Be- 
lastangszunahme  ausdehnt,  so  kann  er  dnrdi  geeignete  Be- 
handlung wieder  in  den  elastischen  Zustand  snrfickgeführt 
werden.  Die  Bedingangen  für  die  B&ckkehr  snr  Blastigit&t 
bat  J.  Muir  (Phil.  Trans.  A.  1900}  untersacht 

Der  Verf.  unternimmt  ^leicbiirtige  Verauciie,  dehnt  sie 
aber  auch  auf  den  Fall  von  Tcrsioin  n  aus.  Die  allgemeinen 
Ergebnisse  sind:  Der  bis  zum  Eintritt  der  elastischen  Nach- 
wirkung deformierte  Stahl  hat  unmittelbar  nach  dem  Versuch 
seine  Elastizität  eingebüßt  Durch  lanciere  Ruhe  kann  ihm 
eine  höhere  Elastizitätsgrenze  gegeben  werden,  als  er  vor  dem 
ersten  Versuch  hatte,  wobei  der  Elastizitätsmodul  seinen 
nrsprünglichen  Wert  wieder  erreicht  Die  Bückkehr  zum 
elastischen  Zustand  wird  gefördert,  wenn  man  den  Stahl  fQr 
kurze  Zeit  in  siedendes  Wasser  taucht  Dagen  bewirken  £r- 
schatterungen  oder  Beanspruchungen  des  Stahls  in  einer  der 
ursprünglichen  Deformation  entgegengesetaten  Weise  (s.  B. 
Kompression  nach  Tension  oder  umgekehrt)  keine  Bttddcehr 
2um  elastischen  Zustand.  —  Diese  Besultate  sind  mit  den  von 
Muir  eriudtenen  in  ToUar  Übereinstimmung. 

Eohlestahl  scheint  schneller  in  den  elastischen  Zustand 
zurückzukehren  als  2^ickelstahL  Lck. 

6.  H.  Brillmiin»  Über  die  Zähigkeit  der  FHhsigkcit^n 
(C.  R.  144,  S.  1151  —  1153.  1907).  —  Auf  Qnmd  kinetischer 
Vof^telhifiGfpn  hui  der  Verf.  eine  Formel  für  die  Zähigkeit 
der  Flüssigkeiten  entwickelt  Die  Ableitung  findet  sich  in 
einem  demnächst  erscheinenden  Buche  des  Verf.,  betitelt  „Sur 
la  Tiscosit^  dee  fluides^.  Da  vorliegende  Mitteilung  nur  das 


des  Poisson  sehen  Integrals. 


Lck. 
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BaniilRt  ontliyt,  ist  eine  eingelMndere  Benrteiliing  nieht 
■figüeh.  Bm  mgdUute  Veigleieh  mit  «xperimeiiteUeii 
DiSen  iai  sehr  befiiedigiend.  J.  Fr. 

Mte  (Bdinb.  8. 244*26«.  teOttA»7). 

|Mfa  M  eimuins»  Xhiktm  (Edinli.  Froc  89*  BL  M4-m.  1906/01). 

Mortm  Gegenwärtiger  Stand  unterer  Kennhiii  d§r  Forwi- 
hStfWtgmforgänge  Im  pUuÜtoUn  Kärptm  (Pbjsik.  Z8.  8,  S.788'-781. 
1907;  Votr.  d.  N«tatf.>y«n.  Drefden  1907). 

^«  Letming»  Dber  die  IHJ/uh»»  elekiroljfiUch  entioiekaUöH  Wcuter' 
äaf»  imrt^  BtUadUm  (Ber.  d.  D.  Pliyvik.  Gm.  4.  S.  569-576.  1906). 

r.  Cr^nieu,  Waagen  und  Schiffe  mit  automatüeher  SHhtt- 
damffung  (J.  de  phys.  6,  8.  690—700.  1907). 


Zusammensetzung  xmd  Struktur  der 

Materie. 

7.  A*  HfUeü.  DmnUlUmg  vm»  SÜektiqf  Lifft 
(J.  Ahmt.  ehem.  sog.  27^  &  1415.  1905;  Chem.  GBL  1906, 

&  120).  —  Dm  Weaentlicho  der  Anoidnong  besteht  dttin, 
da5  deht  Luft  allein  Uber  gLfUteiideB  Kupfer  geleitet,  sondern 
nfl^eich  Waesentoff  zngef&hrt  wird.  Dm  gebildete  Wasser 
kann  dann  hinter  dem  Gltlhrohr  aufgeltingen  und  der  Stickstoff 
rein  gewonnen,  der  eiumal  zusammengeätellte  Appaiat  also  für 
•Uaaerbetrieb  benutzt  werden.  K.  D. 

8.  E.  €.  Bing h  am.  IMichkeit  1  (Amer.  Obem.  J. 
87,  8.  549—557.  1907).  ~  Es  wurden  die  Mischbarkeiten  Ton 
50  meist  flüssigen  Stoffen  untersacht,  indem  je  iwei  daTon  nach 
gMeheo  Volmnen  in  kleinen  BOhiehen  sMtamengeliraeht  nnd 
«dl  dem  Zoachmehen  Terechiedenen  Temperaturen  ansgegetzt 
«adoii.  Dm  Betoltato  der  saUreiofaen  Yersnofae  amd  in  eine 
ü^biHe  xDMmmengeiaßt,  die  im  Original  eingeadien  werden 
■oft.  Avfter  den  atOoliiometriodien  Beaohwigen  wird  noQh  die 
«iditige  TUmi^  herrOEgeholMii»  daft  Ueme  Waflaermonion 
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oft  eine  erhebliche  VerscbiebiiDg  in  den  MischbarkeiteD  be- 
wirken, fis  wird  daher  erörtert,  wie  man  diesen  UmetMid  in 
der  Analytik  bei  der  Keinheitqprafiiiig  Terwerten  könne,  ein 
Gedanke,  mit  dem  nch  sebon  andere  Antoren,  zoletst  wohl 
Timmermans  (Z8.  t  phys.  Ohem.  58,  S.  175.  1907;  Bdbl.  Sl,  . 
8.  676),  beechiftigt  haben.  E.  D. 

9.  3f,  IF.  Ttatwrs,    Üb^r       Abtorption  von  tVasser 

durch  Baumwolle  und  H  olle  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  204. 
1907).  —  Mit  dem  in  einer  liüheren  Abhandlung  (Proc.  Roy. 
Soc.  (A)  77,  S.  292.  1905)  beschriebenen  Apparate  wurden 
die  Gleich gewichtsdnicke  von  Wasserdanipf  über  feuchter  Wolle 
und  B;uiniwolle  gemessen.  Die  Rpsnltate  sind  in  einem  Dia- 
gramme mitgeteilt,  aus  dem  hervorgeht,  üaü  der  Druck  über 
Baumwolle  erheblich  größer  ist  als  über  Wolle.        K.  D. 

10.  A  JS.  Morse,  «7.  C.  W.  Jßi'ozer  und  B. 
jAnfeiaea».  Der  omoÜtehe  Druck  und  die  GefrierpumkU" 
depreukm  wm  GiykudSnmgen,  Ii  (Amer.  Ohem.  J.  37,  S.  884 
—860.  1907).  —  In  FMeetsong  einer  froheren  Abhandlnng 
(Amer.  Chem.  J.  34,  S.  98. 1905;  vgl  BeibL  80,  8. 406)  werden 
zmiftehat  weitere  eiperimentelle  Binzehuigaben  gcmachi,  am 
denen  herrorgeht,  mit  welcher  Sorgfalt  die  VerC  bei  ihren 
schwierigen  UnterBnchnngen  zu  Wei^e  gegangen  sind.  Sie  be- 
treten im  wesentlichen  die  Dichtung  des  Apparates,  den  Schutz 
der  Membran  vor  Schimnif  Ipil/.eu  durch  Thymol  und  die  ße- 
rückaichti^m^  der  Inversion  des  gelösten  Zuckers.  Eine  im 
Verlnut  des  Versuches  auftretende  pularimetrisch  nachweisi)än' 
KonzentrationßändeninfT  kwin  entweder  durch  Verdünnung  oder 
durch  Inversion  bewirkt  sein;  es  ist  also  nötig,  beide  Vorgänge 
in  Rechnung  zu  setaen,  und  weitere  Versuche  mit  einer  anderen 
Zellrnform,  die  noeh  aussofl&hren  sind,  sollen  hier  Klarheit 
schaffen. 

Eß  werden  hierauf  die  yollständigen  Tabellen  der  Ver* 
Sache  mitgeteilt.  Diese  betreffen,  wie  beim  BohnncJker, 
Konientrationen  von  (^1  bis  1,0  Molazitftt,  nntersBcht  zwiiehen 
18^  mid  26^  Dia  Eigebnia  ist  auch  hier  der  Satz-,  daB  in 
der  KShe  TOn  20*  der  oemoiuehe  Drutk  demjenigen  Vmeke 
ffleiehhmmnif  den.  der  gd^ete  l^of  wiaßben  wurde^  tPflui  tr  wtOer 
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fbkker  Temperaimr  «nwn  Ramm  amfuBigy  der  dam  im  GeimiMcke 
wrkamdmen  QuatUmn  Lomn^tmiUti  m  reinem  ZmaUmde  zukäme, 
£b  wird  fenwr  gwehlosseD,  dftB  der  Siiieker  alt  Anhydrid 

gelöst  sei.  weil,  wenn  der  osmotische  Druck  bei  konstanter 
Wa&sermenge  der  aiis^enommerien  Konzentration  proportional 
sei.  keine  merkliche  oder  höchstens  eme  ?on  der  Küiizentratiou 
Quabhängige  Menge  von  Wasser  gebunden  sem  könne. 

Endlich  werden  an  GljitüselÖsnngen  beobachtete  üefner- 
depressionen  mitgeteilt  Die  Konzentrationen  sind  wiederum 
0,1  bis  1,0  Mol  pro  lOUU  g  Wasser;  die  Kaoultscbe  Konstante 
«rgibt  sich  zu  1,91  mit  auffallend  großer  Ubereinsümmiuig 
im  'ganzen  Intervall,  also  merklich  gröfier,  alfi  man  nach 
w't  Hoff  berechnet  (l,d6~l,87}.  K.  D. 

II,  M.JBf* Morw,  J.  C.  W.  Mi'metmäF*  Jf.  JBo^«. 
Der  oemoHeeke  Ehwsk  wm  Gfykoeeßitmgem  m  der  Nähe  de$ 
Wmseergefrierjmnkl^  (Amer.  Chem.  J.  87,  8.  558—596.  1907). 
—  Die  Untenadimig  ist  in  der  gleichen  Weise  dnrehgefBhrt 
worden,  wie  die  froheren  (vgl.  BeibL  80,  8^  406  and  das  vor- 
stehende Referat),  doch  wurden  einige  Fragen  expeiimentellen 
Charakters,  darunter  die,  ob  die  nach  dem  Oflfnen  der  Zellen 
nachweisbare  Kuüzeiitratiünsäiiderung  durch  Inversion  oder 
«iurch  Verdünnung  venirsarht  wird,  nochmals  eingehend  dis- 
kutiert. Die  Korrektur(^i]  lassen  sich  jetzt  e;enauer  ermitteln 
als  früher,  doch  bleibt  noch  eine  kleine  Unsicherheit  zu  be- 
seitigen. Die  Temperatur  liegt  einige  Zehntc^lgrade  oberhalb  ü", 
die  Konzentrationen  zwischen  O,!  nnd  1,0  NormalitftL  Bs 
zeigt  sich  wie  früher  ein  Maogel  an  Übereinstimmiing  zwischen 
dem  beobachteten  osmotischen  nnd  dem  berechneten  Gasdruck, 
and  zwar  ist  jener  im  Mittel  am  5,8  Pros.  hAher,  wenn  die 
Korrektor  für  Komentmtioii^dflmng  toU  «ngefaracht,  am 
5,2  F^NML,  wenn  dieee  mir  zor  Hftlfte  berücksiehtigt  wird,  wobei 
dann  aagmommeD  wird,  daß  der  Konzentnüonsverlost  zam 
Tefl  auf  Verdftnnmig  beruhe. 

Bs  worden  feiner  die  Gefrierdepreesionen  der  benntsien 
Lösungen  gemessen.  Hier  fand  sich,  wie  früher  beim  Rohr- 
zucker, daß  höhere  Effekte  beobachtet  werden  als  die  Theorie 
verlangt,  daß  ako  eine  Diskrepajiz  im  gleichen  Sinne  besteht 
wie  zwischen  den  Drucken. 
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Zum  Schlussr  orhebeD  die  Verf.  Einsprucli  gegen  die  ihnen 
von  anderer  Seite  vorgeiiaiteiie  Behauptung,  riaB  man  der 
direkten  osmotischen  Messungen  nicht  bedürie.  weil  die  Kryo- 
skopie  bequemer  und  genauer  zu  arbeiten  gestatte.  Ea  mutt 
ihrem  Widerspruch  durchaus  zugestimmt  werden,  denn  bei 
bochverdSnnten  Lösungen  ist  die  Genauigkeit  der  Gefiner- 
methode  unzweifelbaft  die  kleinere,  MU  gute  Membraneii  be- 
imtit  werden  können,  und  bei  hohen  Konzentrationen  branohen 
die  Kemltate  bader  Metboden  nieht  flberoinsaetunmen,  weil 
die  ganze  tbeoreüsehe  Grundlage  wsofaoben  ist       E.  D. 

12.  3Ch»  SU.  l*rice.  Geßrierpunkttemiedrigumg  wäiteriger 
iäSnmgen  vm  fVauerttoffperoxyd  durch  Kalhrnpersulfat  und 
andem  f^erbindungen  (J.  ehem.  Soc.  91,  S.  531^586.  1907). 
—  Bis  wurde  die  Gefrieidepression  von  irilsserigen  Peroi^d- 
lOsnngen  gemessen,  denen  KalinmpersuUat,  Schwefelsftnre, 
Ealinmsulfat  oder  KaUnmhydrosul&t  zugesetzt  war.  Die 
Lösungen  waren  nicht  sehr  stark  Yerdflnnt,  meist  betragen 
die  Einzeldepressionen  einige  Zehntel  bis  zwei  Ghnd.  In  diesen 
Konzentrationen  erfolgen  die  zwischen  Perozyd  und  den  anderen 
Stoffen  möglichen  Reaktionen,  wie  z.  B.  Addition,  zu  merklichen 
Beträgen.  Die  gefundenen  (jresamtdepressionen  siud  daiiii  aueh 
meist  kleiner  als  die  Summe  der  Einzeleffekte,  ein  Beweis  für 
Yeränderuns:  der  Molzahl  beim  Verinischen.  Nur  hei  S(  iiwefel- 
säure  ergaben  sich  zu  hohe  Werte,  was  darauf  zurückgeführt 
wird,  daß  Peroxydiösnngen  stärker  dissoziierend  wirken  als 
Wasser,  mithin  eine  neue  Erschemung  hinzukommt:  die  Ver- 
atftrknng  der  IHssoziation  der  Schwefelsäure.  K.  D. 

IH.  M,  Foote  und  L»  JB,  Levy,  Über  den  Jlo^e- 
kuia  Ii  Unland  mn  in  einem  geschmolzenen  Sähe  frelosfen  Saisen 
(Amer.  Chem,  J.  37,  iS.  494—506.  1907).  —  Die  UDt^jisuchunf^ 
bctnirt  (Tefnerpunktserniedri*j:iiiiL'^en  von  ^latnumciilorat  durch 
andere  öalze.  Zunächst  wurde  die  Schmelzwärme  von  NaClO^ 
bestimmt,  indem  die  spezifische  Wärme  des  testen  Salzes  bei 
zwei  Temperaturen  unterhalb  des  Schmelzpunktes  (255°)  und 
die  des  geschmolzenen  zusammen  mit  der  SchmelzwIUrme  mittels 
eines  Wasserkalohmeters  gemessen  wurde.    Das  Saht  befiuid 
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tkk  bei  diasen  Versiichen  in  Metallkapseln ,  deren  Material 
kamn  IHaflaft  Auf  das  Bndresnltat  zeigte.  Die  spezifische 
SdwelnvinM  ugab  loeh  bo  ra  48^4  oaL  Die  Depressioos- 
tanrtMtefttr  1000g  Lgsangwnittol  wkd,  danaoh  «g  11^^  pro  Mot 
iMrecfaiMi  (gttUHiflr  11»4%  Aet).  Die  Depresaiooeii  wvrdeii  in 
mm  ein  wenig  modifiaerten  Bectanannapparat«  mitQaeoksüber- 
thetmometer  gemeBBen;  ah  Bad  diente  ein  Gemiach  Ton 
Eiiiom*  nnd  Natriomnitrai  mit  ZoBati  fon  ^aftrinmnitrit,  das 
auf  250*  gehalten  wurde.  Ein  kleineres  Bad  wurde  etwas 
über  dem  Schmelzpuakte  gehalteü  und  diente  zur  Schmelznng 
der  Masse  vor  der  Depressionabestimmung.  Für  die  Änderung 
des  Gradwertes  des  Thermometers  wurde  die  hier  nicht  un- 
beträchtliche Korrektur  (3,5  Proz.j  angebracht  V  on  den  unter- 
suchten Salzen  zeigen  Na£r,  NajCrO^,  NaF,  CsClO^  das  rich- 
tige Molargewicht,  NaCl,  NaNO,,  NaClO,,  KCIO3,  Ba(C10,)j 
etwas  zu  hohe  Werte,  die  aber  keinen  Graog  haben  und  etwa 
5  bis  10  Proz.  von  den  richtigen  abweichen.  (Die  Depressionen 
folgen  im  Intervall  von  etwa  0,1°  bis  3/2®.) 

Bs  ist  also  weder  Polymerie  noch  Dissosiation  nach* 
«eilbar.  Da  aber  simtUcbe  nnteranchten  Salse  entweder  Na 
oder  GIO3»  also  die  lonenkomponenten  des  Lösungsmittels 
sdbat  enthalten,  so  kann  das  Fehlen  eines  dorch  Dissosiation 
nmrsachten  Effektes  durch  die  Massenwirkong  der  LOsnngs- 
mifctelkomponenten,  welehe  anf  Verminderung  der  Dissoiiation 
des  gelösten  Salzes  hinwirkt,  erklärt  werden.  Bs  ergab  sich 
anch  aus  weiteren  Versuchen,  daß  K_NO^  und  KCl  fast  ^eiiau 
die  doppelte  Depression  zeigen  als  NaNüg.  (Die  Verf.  geben 
gerade  die  umgekehrte  Erklärung.  Nach  den  von  ihnen  aui- 
gestellteii  Massen  Wirkungsgleichungen  wird  durch  die  Ionen 
des  j^elösten  Öalzes  die  Dissoziation  des  Lösungsmittels  zurück- 
geürangt,  also  dessen  Dampidruck  erhöht  und  damit  sein  Ge- 
frierpunkt. Die  gefundene  Depression  ist  danach  also  der 
Unterschied  zwischen  dem  Gefrierpunkte  der  Lösung  eines 
dissoziierten  Stoffes  in  «iaem  nicht  (oder  wenig)  dissoziierten 
and  dem  dieses  nicht  (oder  gleich  wenig)  dissoziierten  Stoffes 
im  reinen  Znatandei  Dies  kommt  auf  die  sniissige  Annahme 
biasas,  daß  der  Sofamelspankt  eines  disBooaUeii  Salies  hAher 
Üigai  Wirde,  vson  ee  ohne  DiesoiiatioD  scbmelaen  kSnnte. 
Bis  obenstefaende  Bridlrang  ist  wohl  .TonuMhen.  Bef.) 
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Silbeinitrat  in  Natriumchlorat  ergab  bedeuteud  zu  iiohe 
Molargewichte,  von  (380  bei  0,85"  Depression  bis  735  bei  4'*. 
Dies  Kcäiiltat  deutet  im  Verein  mit  der  Tatsache,  daß  beide 
Salze  Mischkristalle  geben,  auf  Ausfiöeren  einet  leeteo  Ge- 
suscbee  bin.  E.  D. 


14.   D.  Kmiovaloff.     über  die  H^eekselwirkung  der 

txörper  in  Lösung  nach  ihren  Dampf  druck  werten  (J.  chim.  phys. 
r>,  S.  1-^28,  237—2(12.  1907).  —  Der  Verf.  betrachtet  seit 
langer  Zeit  dir  Bildung  der  Gemische  als  Folge  der  WechseU 
wirkunef  der  Komponenteri .  die  (Temische  selbst  als  Systeme, 
die  den  i;leichen  „Kriitten'*  untrrworfen  sind  wie  die  deünierten 
chemischen  Indifidua.  In  der  Bildung  definierter  IndiTiduen 
in  Gemischen  siebt  er  den  Grenzt'all  dieser  gegenseitigen  ßin- 
wkung,  der  nicht  immer  erreicht  wird.  Lösungen,  bei  denen 
definierte  Verbindungen  nicht  auftreten,  bezeichnet  er  als  ideale 
Iiteangen.  Diese  Wechselwirkung  ertblgt  nach  Mafigabe  der 
nnTerSnderten  Massen  und  gebocdit  dem  allgemeben  Gesetie 
chemischer  Einwirkung  (d.  b.  dem  Maseeii'wirkDngsgesetse).  Die 
aktiTen  Massen  werden  dorch  die  Fartialdampfdnicke  gemessen.  • 

Besteht  ein  Gemisch  ans  x  Mol  des  einen  nnd  i eines 
anderen  Stoffes^  nennen  wir  den  ersten  das  Lösungsmittel 
y  dessen  Partialdampfdruck,  P  dessen  Grenzwert  Ahr  «  s  /, 
80  ist 

wenn  A  eine  Konstante,  m  imd  n  die  Koeffizienten  der  chemi- 
schen Umsetsongagleicbong  bedenten.  Ans  der  Lage  des 
Maiimimis  von  p-^Pw  (d.  b.  ans  dem  ihm  entsprechenden 
Werte  x)  ergibt  sieb 

m  _  l  —  X 

Dieses  Verhältnis  ist  meist  gleich  2;   daher  kann  man  den 
Partialdampldruck  p  ausdrücken  durch 

p^Ptt-\'k"Px{i-xY, 

Diese  Gleichung  ist  erfüllt  bei  einigen  von  t.  Zawidski  ge- 
messenen Gemischen  wie  Aceton -Chloroform,  Äther<^Nitro- 
benzoL  n  »  m  findet  man  bei  Äthylbnmiid— Buttersftiire. 
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Mit  dieeen  Grondgedanken  behandelt  der  Verl  feiner  die 
G€Biteche  mit  kiitieeheii  IiOsnngaenebeinitiigeii,  feiner  die 
cbennschen  Funktionell  der  gelltoten  Stoffe.  Die  sogenannten 
normalen  Stoffe  fügen  sich  stets  der  Theorie  nnd  setgen  ein- 
iMshe  Beaehmigen  sirischen  den  Partialdampfdmcfceii,  die 
igawomerten**  nicht  Hier  wird  eine  erweiterte  Formel  an* 
gewendet: 

diege  genügt  den  Tatsacbeu,  z.  B.  im  Falle  Isopentau-Butter- 

Iiji  folL^endeij  Abschnitt  wird  die  Assoziation  in  Lösung 
besprochen;  dabei  wird  es  als  sehr  wahrscheinlich  bezeichnet, 
daß  diese  Assoziation  eines  gelösten  Stoffes  in  einer  Lösung 
ni4>ffisl«  ohne  Mitwirkung  des  Lösungsmittels  zustande  kommt. 
IHe  Formeln,  durch  die  der  Verf.  diese  Fälle  darstellt,  ruhen 
aat  derselben  Grundlage,  wie  die  bereits  erwähnten;  die  be- 
rechneten Experimentaldaten  entnimmt  er  eigenen  neuen  Mes- 
sungen mit  fiatterdUixe  (norm*  und  iso-)  nnd  mit  Dichioreesig- 
sänre.  Von  diesen  ist  die  sweite  dämm  gewählt,  weü  sie, 
ob^mcfa  eine  fiasigeänref  nach  ihrem  übrigen  Verhalten  den 
„normalen*'  Ftewngkeiteii  weit  näher  steht  als  die  Battersftmre. 
Dieser  Unterschied  hestätigt  sich  anch  hier.  Dichlor-  nnd 
Trichloresfl^sänre  erniedrigen  den  Partialdampfdmck  des 
Äthjläthers  außergewöhnlich  stark;  dies  ist  wohl  sicher  durch 
die  Bildung  einer  definierten  Verbindung  zu  erklären. 

Weiterbin  wird  die  „dissoziierende  Kraft"  der  Sauerstoff 
enthaltenden  Stoffe  besprochen.  Der  Verf.  hat  schon  vor  langer 
Zeit  eich  zu  der  Ansicht  bekannt,  daß  die  „dissoziierend«^ 
Kraft"  den  Stoöen  zukommt,  die  mit  den  in  ihnen  gelösten 
Elektrolyten  unbeständige  Komplexe  zu  bilden  vermögen.  Brühl 
dagegen  hält  sie  für  eine  Äußerung  des  Sättigungsvermögens 
von  zweiwertigem  Sauerstoff.  Die  hiermit  in  Verbindang 
stehende  Ozoninmtbeorie  von  Ba^er  führt  zu  einigen  Konse- 
qnensen  betreft  der  Eonstitntion  von  Gemischen,  die  der  Verf. 
mchi  fllr  richtig  hält  fiinige  Messongen  der  Bfischnngswiimen 
Ton  Dichlore»g8änre  nnd  Ithjlfttiier,  sowie  yon  Besigeänre 
and  Anüin,  bestätigen  seine  Anfbesnng. 

Den  Sddiiß  bildet  eme  Disknnion  der  Asymmetrie  der 
Partinidniddnnrfeny  die  heeonders  dam  anftritt,  wenn  ein  Be« 
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standteü  des  Gemisches  nicht  nOormai"  ist,  wie  Aceton  iin  ' 
Gemisoh  mit  Oliloio£orm.  D. 

15.  jy*  J^oerinckel.  Über  einige  Platinlegimmgm 
(Z&  t  anorg.  Chem.  64«  8.  383^366.  1907).  —  Die  Besiütate 
der  ToriiegeBdeB  Üateroncbniig  worden  auf  Grund  thermiaolier 
OnterBndmiigen  gewonnen,  außerdem  wurden  die  «ngeftteten 
SohMHftchen  der  Begnfi  eber  mikroskopischeii  UDtersoehimg 
unterworfen.  Unteieneht  worden  die  Legierungen  des  Platins 
mit  Silber,  Gold,  Kupfer,  2tnn  ond  BleL  Eine  größere  fieilie 
▼on  Platinferbindnngen  konnten  festgestellt  werden,  jedoch 
zeigen  diese  Verbindungen  —  nur  mit  Ausnahme  von  l'tSii  — 
die  Eigentümlichkeit,  nicht  unzersetzt  schmelzbar  zu  sein,  sie  ' 
zerfallen  zu  einer  Schmelze  bestimmter  Konzentration  und 
einer  neuen,  höher  schmelzenden  Kristallart.  FkUin  und  Zinn  ) 
bilden  miteiaaiider  vier  \  erbindungen;  während  die  Formelii  ; 
PtjSn  und  I^tSn  mit  Sicherheit  festgestellt  sind,  sind  die  l?or- 
meln  Pt^Sn,  und  Pt^Sn^  nicht  als  vollkommen  sicher  anzusehen. 
Außerdem  wurde  noch  eine  Reibe  von  Haltepunkten  bei  73ß^ 
beobachtet,  die  wegen  des  ZusammenfeUens  ihres  Maximums 
mit  dem  der  Verbindung  Pt^Sui  ond  wegen  der  zwischen  700*^ 
ond  800*^  bfeim  Abkühlen  auftretenden  Dilaialion  als  eine  poly- 
morphe Umwandhug  der  Verhindosg  Ft^Sn,  gedeutet  worden. 
Bei  Fhün  ond  8äb€r  treten  drei  Yerbindongen  anf ,  keine  ist 
onzersetst  schmelzbar.  Wfthrend  iHr  die  eine  die  Formel  PiPb 
sicher  gestellt  werden  konnte,  konnte  bei  den  zwei  anderen, 
einer  Pt  reicheren  ond  einer  Pt-ftrmeren,  die  Zosammensetzung 
nicht  ermittelt  werden.  Platin  und  Kupfer  bilden  bis  zu  einem 
Platingeha.lt  von  70  Pioz.  eine  lückenlose  Keihe  von  AJisch- 
kristallen:  für  die  hülieren  Platinkonzentrationen  liegen  keine 
Beobaclitungen  vor,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  daB  die  Reihe 
kontmuM  rlich  bis  zu  reinem  Piatin  reicht.  Mit  Gulä  bildet 
FUitin  gleicbtalls  eine  lückenlose  Reibe  von  Mischkristallen, 
während  bei  IHatin  und  Silber  diese  Reihe  nur  bis  zu  einem 
Platingebalt  von  48  Proz.  reicht.  Bas  bei  1184^  zerfallende 
Endglied  der  Mischkristallreihe  entspricht  sehr  nahe  der  Zu- 
sammensetzung PtAg,.  Ob  dieses  Endglied  jedoch  wirklich 
als  ohemisohe  Verbindung  aniosehen  ist,  lAßl  sieh  anf  Qrond 
des  gefoodenen  Tatsachenmaterials  nicht  entscheiden.    R  L. 
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16.  E.  Vigouroux.  Über  die  JMckei^  Zinniegterungem 
{C  &.  145,  S.  246—248.  1907).  —  Der  Zümgebftlt  der  hi«r 
ontersocbten  LegierangeD  Hegt  zwischen  40  and  57  Proz. 
liach  dem  Behandeln  der  Legienmgen  mit  Salzsäure  hinter- 
\kiM  ein  Bücicstaiid,  desBen  jeweilige  chemiadie  Znnrnmen- 
BetmDg  riemlich  genan  der  Formel  Ki^Sn,  entspricht  Der 
Vcrt  beabeiohtigty  dieses  Besnltat  durch  einige  Versadie  phjrsi- 
bÜicher  Natmr  noch  eingehender  zn  prttfen.  R.  L. 

17.  A*  «•  Veffe$a€k*  Über  üb  iermären  Ugwnmgm  vom 
Bla,  Magnemm  und  Zmn  (Za  £  anorg.  Chem.  54,  S.  867 
-416.  1907).  —  In  dem  System  Fb-Mg-Sn  treten  binftre 
Verhindnngen  anf»  ein  FsU;  welcher  in  der  Ton  B.  Sahmen 
und  dem  Verf.  gegebenen  Mitteilung  (Beibl.  31,  S.  1037)  nicht 
mit  berücksichtigt  worden  lüt.  Dei  Verf.  schickt  deshalb  der 
Beschreibung  der  experimentellen  Untersuchung  zunächst  Be- 
trachtungen allgemeiner  Natur  Yoraus.  Zuiiäciist  wird  eine 
Iber.sicbl  gegeben  über  die  möglichen  Arten  der  Kurven  des 
univarianten  und  der  Punkte  de^  nonvarianten  Gleiciigewiciiles 
in  einem  ternären  System  mit  binären  Verbindungen.  Alsdann 
wird  eingehender  der  Fall  betrachtet,  daß  in  einem  ternären 
%Btem  ABC  swei  binäre  Verbindungen  Ar^B^i^^D)  und 
Au,B^(^  £)  aoftreten,  die  unzersetst  scbmelxen.  (Hierbei 
«icd  Toranagesetzt,  daB  die  Komponenten  B  und  €  im 
ilWgen  Zustande  in  allen  VerhSltniBsen  mischbar  sind  nnd 
ds6  weder  temftre  Verbindungen,  nodi  tem&re  Mischkristalle 
nchommen.).  Es  smd  dann  die  swei  üntwfWe  mdgUch:  1.  Im 
tsndren  System  ABC  treten  keine  bin&ren  Hisehkristalle  auf^ 
die  BeaktionMi  bei  den  Temperaturen  der  nonwianten  F^mkte 
nit  drei  festen  Phasen  verlaufen  nach  der  Qleichung: 

Schmelze  Kristall  I  +  Kristall  II  -f  Kristall  III; 
und  II,  die  beidt  n  binäreTi  Verbindungen  D  und  E  sind  iso- 
morph. Bei  II  wird  unterschieden  zwischen  1 :  D  und  K  bilden 
eine  lückenlose  Beihe  Ton  Mischkristallen,  die  bei  Temperaturen 
Bchmelzen,  weiche  zwischen  den  Schmelzpunkten  von  reinem  D 
and  reinem  E  liegen,  und  2. :  in  der  Reihe  der  Mischkristalle 
öflr  beiden  Verbindungen  D  und  £  tritt  eine  Lficke  auf. 

In  dem  zweiten,  spezieUen  Teil  der  Untersuchung  ist  die 
Beichreibnng  des  Ranmdiagramms  besonders  bemerkenswert 
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Man  üiidet  ferner  in  diesem  Abschnitt  das  Piiotogramm  des 
aus  Gips  iingefertigten  ßaiiinmodells,  sowie  in  perspektivischer 
Zeichnunir  die  wichtis^sten  Linien  desselben.  Die  Konzentra- 
tionen und  Teinpri aturwerte  der  wichtigsten  Punkte  des  ter- 
nären  Sjrstems  sind  ia  folgender  Tabelle  zusaimueugestelit. 


Konaentrat  in  AtompiM. 

bcbmeicteinp. 
in  " 

Mg 

»n 

Pb 

100 

651« 

T5.7 

24,3 

565 

66,7 

33,3 

783 

0,9 

32,4 

870 

66,1 

83,8 

651 

«0,T 

19,8 

467 

60,7 

18,0 

20,8 

20,8 

79,2 

248 

100 

327 

V,8 

4,0 

88,2 

300 

76,8 

28,2 

1S9 

7,9 

73,6 

18,5 

166 

100 

281,5 
209 

11,1 

88,9 

18.  F,  A,  II,  ScftreinemakerH,  MüekkrislaUe  in  ter^ 
nären  Systemen  (Arch.  N6erL  (2)  11,  S.  58—114.  1906).  — 
Der  Verf.  macht  in  dieser  Abhandlung  einen  Anlauf  mit  der 
allgemeinen  Theorie  der  Gleichgewichte  zwischen  bmären  und 
ternären  Mischkri  t  illon  und  deren  ternären  Schmelzen,  ßs 
werden  dabei  vier  Haupttypen  anterschieden:  I.  zwei  der  Kom* 
ponenteii,  z.  B.  A  und  bilden  Mischkristalle,  A  nnd  C  oder 
B  und  C  bilden  deren  keine;  II.  in  zwei  der  binären  Systeme, 
z.  B.  in  A — B  und  in  A — C,  ezistieren  MischkristaUei  aber 
nicht  in  B^€\  III.  in  jedem  der  drei  binftien  Systeme  eri- 
stieren  Miachkristalle;  IV.  es  gibt  keine  MischkriiteUe  in  den 
binären  Sjrstemen.  In  der  TorUegenden  Arbeit  wird  der  Banpt* 
typus  I  näher  diskutiert  Je  nach  der  Natur  der  im  binären 
System  gebildeten  Mischkristalle  werden  dabei  wieder  sechs 
Typen  unterschieden.  Man  vergleiche  Ar  dieae  Bisknssicm  nnd 
deren  Resultate  das  Original.  Keesom. 


19.  F*  A.  II,  Schreinern  nkerft,  Mischkristalh-  in  ter^ 
nären  Systemen.  J^oeiie  Müleüung.  (Arch.  M^erl.  (2)  11, 
S.  462—501.  1906).  —  In  der  ersten  Mitteilung  (vgl.  Tor- 
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stehendes  Referat)  wurden  die  (jrieichgewichtszustande  diskutiert, 
velche  auitreten  köoneu  ia  Systemen  toh  drei  StoÜ'on,  deren 
zwei  züsammen  Mischkristalle  bilden  können.  Jetzt  wird  der 
Fäll  behandelt,  daß  ternäre  Mischkristalle  anftreten,  weil  dieser 
der  allgemeinste  ist  Die  Fälle,  in  denen  nur  binäre  Misch- 
kristalle auftreten,  können  als  Sonder^le  dieser  aUgemeineren 

betrachtet  werden.  Man  vergleiche  weiter  dae  OrigmaL 

  Keeeom. 

20.  JEm  Mneeke.  Bemerhmgm  su  dem  Auj9ai%  iuM 
£  Sakmen  und  «.  Fegeiaeks  „Ober  dk  Anwendung  der 
dttrmiiehen  Annfyse  auf  DreietoJ/systeme**  (ZS.  i.  phys.  Gbem. 
59,  S.  697—702.  1907).  —  Die  Bemeilningen  des  Verf.  be- 
treffen den  von  Sahmen  und  Vegesack  (vgl.  ßeibl.  81  j  S.  1037) 
behandelten  Fall:  Zwei  Komponenten  [U,  C)  bilden  Misch- 
kristalle, die  dritte  Koniponeiiti-  [A)  bildet  mit  den  beiden 
üiiüeren  weder  Verbindungen  noch  Misctikristalle.  Von  den 
Tier  testen  Pha-^en:  A,  By  C  und  Mischkristalle  B—C,  welche 
in  den  drei  binären  Systemen  aultreten,  nehmen  die  Verf.  in 
dem  temäxen  »System  nur  zwei  au.  die  Komponente  A  und 
Mischkristalle  B-  C\  Derartige  Systeme,  deren  Auftreten  in 
der  Natur  zweifelhaft  erscheint,  stellen  einen  Spezialfall  der 
im  folgenden  vom  Verf.  erörterten  Systeme  dar:  Liegt  ein 
DreiatoffiBiyBtem  mit  vier  festem  Phaeea  vor:  At  C  und  B-C 
MischkrisUlle  {^BC),  so  ist  das  flbUclie  Dreieck  ABC  iu 
vier  Felder  zu  zerlegen,  deren  jedes  einer  der  vier  festen 
Phasen  als  erstes  Ausscheidungsgebiet  ssugehört.  Die  Be* 
grenzongslimen  dieser  Felder  müssen  ihren  Ausgangspunkt  Ton 
Bf  C  und  den  eatektischen  Punkten  D  und  E  haben.  Da  mit 
«ner  Schmelze  oder  gesattigen  Lösung  höchstens  außer  dem 
Torhiinaenen  Gas  noch  drei  feste  Phaseü  im  (Tieichgewicht  sein 
können,  so  dürfen  die  vier  Felder  nur  so  atiemanderliegen, 
•iai)  je  drei  derselben  '^ich  in  einem  PuIii^te  rühren.  Die 
aaf  diese  Weis»  im  I  Dreieck  ABC  erlialteneu  zwei  Punkte 
F  imd  G  entsprechen  den  beiden  niöglichen  invarianten  (ileich- 
gewichten.  Diese  beiden  invarianten  Gleichgewichte  bedingen 
die  drei  vom  Verf.  näher  nntersuchten  Fälle;  1.  die  inkungrueute 
LOsimg  F  ist  im  Gleichgewicht  mit  B,  C  und  fW.  2.  die  in- 
kengmente  Lösung  ist  im  Gleichgewicht  mit  bZ\  A  und  B 
und  3.  es  gibt  zwei  kongruente  invariante  Gleichgewichte  in 
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Jh  und  G.  Der  von  Sabmen  und  Vegesack  erörterte  Fall  ist 
in  dem  zuletzt  genannten  als  Spezialiall  enthalten.      E.  L. 

21.  Binet  du  Jatmnmeioß*  Uber  di»  Verbindungen 
des  NkkeU  und  KebeUe  mit  Ber  (0.  R  145,  S.  240  —241. 

1907).  —  Der  Verf.  erhitzte  Kobalt- Borgemische  im  Wasser- 
stoffstrom iLut  1100° — 1200*  und  isolierte  aus  der  Schmelze 
durch  Behandeln  mit  warmer  Salzsäuie  kleine  Kristalle,  deren 
Zusammensetzuü^t  der  Verbindung  Co^B  entsprach.  Bei  deu 
"Nirkrl  ~  Boi\st;hmeizen  konnten  die  dem  bloßen  Auge  nicht 
sH'Ltbai  on  Kristalle  durch  eine  metallographische  Prüfung  der 
poherten  Fläche  nachgewiesen  werden;  die  Abtrennung  der 
Verbindung  selbst  läßt  sich  auf  elektrolytischem  Wege  bewerk- 
stdUigen.  Jene  beiden  Verbindungen  Co^B  nnd  NLB  repräsen- 
tieren die  obere  Ghrenz«  der  direkten  Vereinigimg  der  Elemente. 

B.L. 

22.  R.  S,  Williams,  Uher  die  Leirwrungen  des  Antimorts 
mit  Mangan j  Chrom,  Silicium  und  Zinn,  tlts  Wismuts  mit  Chrom 
und  Siticium  und  des  Mangans  mit  Z.tnn  und  Blei  (Z8.  f.  anorg. 
Chem.  55,  8.  1 — 33.  1907).  —  Die  Legierungen  wurden  nach 
G.  Tammann  thermisch  und  auch  mikroskopisch  studiert. 
Antimon  und  Mangan  mischen  sich  im  flttsaigen  Zustande  in 
allen  Yerb&ltnissen  und  gehen  zwei  Verbindungen,  Sb^Mn,  nnd 
SbMn,.  Anfierdem  finden  sich  zwei  Reihen  Ton  Mischkristallen, 
nftmlich  Yon  60 — 60  Atomproz.  Hn  und  von  63 — 69  Pros.  Md. 
Chrom  nnd  Antimon  sdsehen  sidi  gleichfalls  in  fl&ssigem  Zu- 
stande in  allen  VerbUtnissen  nnd  bilden  zwei  Verbindungen, 
SbgGr  nnd  SbCr.  Anfierdem  sind  zwei  Reihen  Ton  Misch* 
kristallen  Torbanden,  nftmlich  ¥on  60^52,5  Proz.  Cr  nnd  Ton 
95 — 100  Proz.  Cr.  Im  flüssigen  Zustande  in  allen  Verhältnissen 
mischbar  sind  auch  Antimon  und  Zirm;  diese  bilden  drei  Keihen 
von  Miscli kristallen,  von  0  —  8,0,  von  50.Ü  — 53  und  von  90 

100  Atoiriproz.  8b.  Das  Erii]i:;]ir  1  der  mittleren  Reihe  von 
Mischkristallen  kann  wegen  seiner  eiiitVn  iien  Zusammensetzung 
auch  als  chemische  Verbindung  (ÖbSn)  aufgefabt  werden 
Antimon  und  Silicium :  Die  Mischbarkeit  im  flüssigen  Zustande 
ist  eine  vollständige;  die  Mischbarkeit  im  festen  Zustande  er- 
streckt sich  von  0—0,3  und  Ton  99,0—100  Gewicbtsproz.  Si. 
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Verinndiingen  bilden  sich  nicht.  —  Die  If  etallpam  IVUmut  und 
Qff^m  und  Mangan  und  Blei  bflden  gleiehfalls  keine  Ver« 
landiiiigeny  deegleichen  ist  keine  Misehberkeit  im  festen  Za- 
itude  vorhanden.  Im  fltaigen  Znstnnde  erstreckt  sich  die 
Ibeliiiiigsltloke  bei  dem  saerst  genannten  Metallpaar  von 
0—100  GkwichtepiCB.  Or,  hei  dem  zweiten  Ton  12—90  Ge- 
wichtsproz.  Mn.  —  Wismut  und  Silicmm.  Das  Metallpaar  ffw- 
mut-Silieium    l)iidet  keine   Verbindungen;    Mischbarkeit  im 
Üüssigeii  Zustande  ist  nur  in  ganz  geringem  Maße  Torhimden, 
die  Mischungslückc  erstreckt  sich  ?om  20— lüU  Gewichtsproz. 
8l  Im  kristallisierten  Zustande  scheint  Wismut  etwas  Siiicium 
lösen  zu  küimen  Mischkristalle  von  0 — 0,8  Proz.  Si).  Mangan 
und  Zinn  mischen  sich  in  flüssigem  Zustande  in  allen  Verhält- 
nissen and  bilden  drei  Verbindungen:   SuMd«,  SdMd,  und 
SoMn  (?).  Femer  ist  eine  Reihe  yon  Mn- reichen  Mischkristallen 
TDihanden,  deren  Endglied  der  ges&ttigte  Mischkristall  mit 
esi  4  Atompn».  So  ist    Die  Yerbindnng  SnMn^  ist  polar- 
migDetisdi  und  die  Terbindnng  SnBCn«  schwach  magnetiBierhar, 

«ibrend  die  Yerbindnng  SnMn  nicht  merklich  magnetisierbar  ist 

E.  L. 

23.  M^lsaac  und  G,  Tammann»  Über  die  Legierungen 
des  Eisens  mü  Platin  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  S.  63—71. 
1907).  —  Bei  höheren  Trmperatnren  bilden  Eisen  und  Platin 
eine  lückenlose  Reihe  von  Mischkristallen,  bei  tieferen  Tempe- 
latoFen  treten  Umwandlnngen  ein,  durch  welche  diese  Beihe 
in  zwei  weitere  Beihen  sserftllt:  die  eine  erstreckt  sich  tob 
0  Ins  etwa  60  Pros.  Pt»  die  andere  Ton  60  bis  100  Froz.  Pt 
Zwischen  den  Eisenplatin-  und  IJickeleisenlegieningen  sind 
Analogien  Torhanden,  während  jedoch  die  Nickelstahle  bei 
hohen  Temperaturen  zwei  Beihen  yon  Mischkristallen  bilden, 
bilden  die  Platinstahle  nur  eine.  Wälireiul  ferner  die  Um- 
wandlungen in  den  eisenreichen  Platin-  lukI  iS'ickelstahlen 
einander  analop^  sind,  treten  andererseits,  da  Nickel  einen 
ümwandlungspunkt  besitzt,  bei  dem  sich  auch  seine  starke 
map^netische  Permeabilität  diskontinuierlich  ändert,  Unters;chiede 
in  deo  Umwandlungen  der  nickel-  und  platinreichen  Eisen- 
legierungen auf.  R.  L. 
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24.  £U  Isaac  und  G.  Tammann,  t'l^er  das  yerhalten 
wm  Eisfin  SU  Blei,  fVismut,  Thallium  und  Cadmium  (ZS.  £ 
aaorg.  Chem.  56,  S,  58—62.  19u7).  —  Weder  in  festem,  noch 
in  flüssigem  Zustande  löst  sich  Eiien  in  Blei  oder  Wismut  auf; 
Verbinduiigen  bildet  es  gleichÜEUk  nicht  mit  ifaBen.  In  ThaiHum 
Idet  es  sich  in  kristallisiertem  Zustande  nicht  an£  Da  der 
Schmelzpmikt  des  Eisens  llber  dem  Siedepunkt  des  Thalliums 
liegt  (1515  :k  2^  liegt»  so  kann  man  hei  Yersuchen  unter  ge- 
wöhnlichem Druck  nidit  entscheideti,  oh  es  sich  in  flüssigem 
Zustand  IM.  Cadmium  lOst  sich  in  Eisen  nicht;  es  bleibt  un- 
entscliieden,  ob  Eisen,  in  geschmolzenes  Cadmium  eingetragen, 

in  Cadmium  unlöslich  ist  oder  eine  unlösliche  Verbindung  bildet. 

  B.  L. 

25.  J,  IT,  van't  Hoff  und  J,  <PAns,  Unters uchuoi: 
ül/§T'  die  Hililuni^'  ilf'r  (tzf'anischen  Salsabla^er{i niien. 

halil  und  tirugU  bei  SS"  {Bnrl  Ber.  lOüb,  Ö.  412—419).  — 
Die  vorhegende  Mitteilung  beialit  sich  mit  der  Aufstellung  des 
Existenzgebietes  derTripelsulfate  Polyhalit  Ca,K,Mg(S0^).2H,0 
und  Krugit  Ca.KjMgCSO,^  2  H,0  bei  83^"  Damit  sind  die 
Untersuchungen  aber  das  natürliche  Vorkommen  der  Calcium- 
salze  abgeschlossen.  Es  wird  auf  das  Berl.  Ber.  1906»  S.  218 
(BeibL  30,  S.  678)  gegebene  Schema  fta  83  zurackgegriffen. 
Das  Gebiet  des  PolyhaHts  und  Krogits  ist  bei  88^  im  Vergleich 
zu  dem  bei  25^  sehr  ausgedehnt;  mineralogisch  wichtig  ist,  daB 
bei  83^  Polyhalit  und  Krugit  auch  im  Gebiet  der  Calcium- 
chloiid  enthaltenden  L5sungen  entstehen.  Experimentell  be- 
stimmtwurden die  folgenden  Punkte:  Der  Ghrenzpnnkt  Glauberit— 
Polyhalit  auf  KY.  Der  Grenz|)uiikt  Glauberit- Poljhuiii  m 
G'  bei  S.  Das  Zusamüientreffen  voi,  Glaubcrit,  Polyhalit  und 
Syngenit  im  Glaseritfelde.  Der  Greuzpunkt  Syngeuit-I'olyhaiit 
auf  FP.  Das  Zusammeiitretlun  von  Syngenit,  Polyhalit  and 
Pentasalz  im  Chlorkaliumteldf^. 

Die  IrQher  von  Wilson  (Beri.  üor.  Ih99,  S.  954;  ßeibl.  *25, 
8.  336)  aufgestellte  Kegel,  wonach  bei  25^  in  Lösungen,  welche 
an  KCl  und  NaCl  neben  MgaCl,  und  MgSO,  gesättigt  sind, 
K^Clj  +  ^5Mgal2  =  konst  ist,  gilt  auch  bei  S8«,  nur  tritt  ftir  V, 
hier  der  Wert  ^^^^b  l&6t  sich  die  Regel  auf  chlor^ 

calciamhaltige  Lösungen  übertragen^  wenn  das  GaCl,  statt  des 
MgOl,  eingesetzt  wird.  G.  J. 
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26.  «/•  Jf,  wf»'«  -ffo^«  OnierMuekmigem  Hier  die  BiUumg 

ier  9uam$ekm  StdsuMagBnmgem*  XLFilL  BxiiiemMgebiet  und 

S/mUm^  vom  BorotmiroeiUeä ,  TrietUeiumpeiUaborai  und  die 

kMHche  DarMlung  vom  Pandtrmä  (fierl.  fier.  1906,  S.  566 

--574).  —  Der  Boronatrocaleit,  NaGaBtO^.SfisO,  zarftllt 

etwa  bei  85^  in  die  Binzelborate ;  seine  natQrliche  Bildung 

in  Gegenwart  anderer  Salze  ist  nicht  oberhalb  70°  möglich.  Bei 

der  6paltun£?  entsteht  zunächst  Dicalciumtriborat  und  weiterhin 

Tricalciiimpeiitaborat.  Auch  der  Pandermit  CagB^^.O^^.löfl^O 

winl  HU-  eiuer  von  Chlorkalium  und  Chlornatrium  gesättigten, 

Boronatrocalcit  enthaltenden  Lösung  in  der  Hitze  gewonnen. 

  G.J. 

27.  J»  Mm  vanH  Hoffm  üntertuchungen  über  die  Bildung 
der  oMeuuiteheu  SaUabiagenmgen,  L,  FrunkUmdä  und  eine  ntUBf 
dem  BerenairoealeU  verwandte  Ferbmdung  (Berl.  Ben  1907, 
S.  801 —806).  —  Die  elnz^  Probe  fraoldandit  [nach  Reynolds: 
{Na,0)a(CaO]s(B203)e.  15fi,0]»  welche  der  Verf.  erhalten  konnte, 
erwies  sich  als  Boronatrocalcit: 

(Na,0) .  (UaO),(ßaO,), .  1  ü  H,0  «  2  NaCaB,0^ .  ö  H,0 . 

Bei  dem  gleichfalls  negativ  Yerlaufenen  Versuch,  durch  Ein- 
«irkong  wn  Boronatrocalcit  auf  Borax  FranUandit  künstlich 
dsnnstellen,  stieß  der  Verf.  anf  das  neue  Natrinmealcinrnborat: 
KaGaBgOe .  4H,0.  Die  nene  Verbindong  IftBt  sich  zur  be- 

qaemen  Darstellung  von  Pandermit  und  Colemanit  (Tgl.  das 

Ref.  über  Nr.  IL  der  Unters..  Beibl.  Jjl,  S.  verwendeu, 

sie  böaii-[uucht  femer  Interesse  durch  die  hoiie  ßildungs- 

tetuperatur  von  51"^.   Hiermit  hängt  wahrscheinlich  das  seltene 

oder  Tieiieicht  das  NichtTorkommen  dieses  Minerals  zusammen. 

  H.  L. 

28.  J.  H,  van't  Hoff.  ünUrguchungen  über  die  Bildung 
ier  oteamiehen  SabMblegerungen.  LI.  Borocalcii  und  die  kUneU 
Hdie  Dmiellung  eon  Aeeharit  (BerL  Ber.  1907,  8.  652—663). 
—  Die  Existenz  des  Minerals  Borocaldt  mv&  bezweifelt 
werden;  weder  erwiesen  sich  die  in  Terschiedenen  Sammlungen 
Torbandenen  Exemplare  als  Borocalcit,  noch  waren  die  Ver^ 
suche  des  Verf.,  Borocalcit  kttnstlich  darzustellen ,  von  Erfolg 
l»egleitet.  Die  üntersuchung  gab  nur  insofern  ein  positives 
Resultat,  als  bei  diesen  Versuchen  ein  besonders  gut  aus- 
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gobildetfi  Colemanit  erhalten  wurde.  Da  die  Untersuchungen 
Uber  die  Borate  des  Calciums  nunmehr  als  abgeschlossen  zu 
betrachten  sind,  faßt  der  Verf.  nochmals  das  hier  Erzielte 
kurz  in  schematischer  Darstellong  zusammen  und  geht  sodann 
über  zu  den  entsprechenden  Bor— Magnesiumverbindungen,  ins- 
besondere zu  der  natürlich  vorkommenden  Verbindung  Aschaht 
BOjllfgfl.  Die  Versuche  zur  kOnstlichen  Darstellung  dieses 
Minerals  waren  von  £rfolg  begleitet,  es  gelang,  den  Ascbarit 
als  Umwandlungsprodukt  von  früher  künstlich  dargestelltem 
Pinnoit  zu  erhalten.  (Finnoit  ist  neben  Kaliborit  und  Snlfo- 
boxit  eine  der  in  der  Natur  vorkommenden  verwandten  Ver- 
bindungen, welche  den  Asoharit  begleiten  können.)     R.  L. 

29.  jK.  Jä necke,  iOer  fine  neue  Um  sivliun^sform  der 
V  iiss/  ngen  Lösungen  zweier  oder  drr/cT  i^ieickioni^cr  Salze,  rezi- 
prokrr  Salspaare  und  der  ranl  htifj sehen  Untersuchungen  über 
OMeantsche  Snizabiagerungen.  I.  (ZS.  f.  anorcr.  Cheiii.  51.  S.  132 
— 157.  1906).  —  Will  man  wässerige  Lösungen  zweier  gleich- 
ioniger  Salze  S  und  8  bildlich  darstellen,  so  kann  mau, 
anstatt  sich  auf  formein  von  der  Form  100UH|O;  x  S\ 
IfM^Sva.  beziehen,  auch  die  Wassermenge  Tariieren  und  eine 
Formel  von  der  Form  100  MBfi\  ^  J/j  S\  (100  -  x) S  auf- 
stellen.  Bechnet  man  z.  6.  nach  diesem  Schema  die  ges&ttigten 
L(toQngen  von  Gemischen  von  KOI  und  NaOl  um,  so  erhält 
man  für  25«  100.15,5H,O;  30,5EC1;  69,6NaCL  Da  ftr 
reines  Wasser  M  unendlich  gro6  wird,  so  ist  es,  anstatt  M 
direkt  als  Ordinate  anzutragen,  zweckmäßiger,  eine  Zahl 

A7         100  3f 
100  4*  ü 

einzuführen  und  diese  autzutragen:  man  kann  auf  diese  Weise 
durch  ein  Rechteck  sämtliche  Mischungen  von  Wasser  und 
den  beiden  Sulzen  graphisch  darstellen.  Hat  man  Lösungen 
dreier  ^IcK  bionigor  Salze,  -o  lassen  sich  die  wässengeii  ljusuugen 
in  der  üblichen  Weise  durch  Formeln  der  Art  lUÜÜfljO; 
ö  ^^^  6';  öAIjS;  c  6'  darstellen,  rechnet  man  diese  in  analoger 
Weise  wieder  um,  so  ergibt  sich  lOOJt/H^O;  xit/,  6;  yM^S^ 
(100  — '  Jt  —  y)  il/3  6';  die  Molekülsumme  der  Salze  ist  in  dieser 
Formel  gleich  100.  Der  Verf.  behandelt  nach  diesem  Schema 
eingehend  die  gesättigten  Lösungen  der  Mischungen  von 
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Ca-  und  MgCl^ ,  die  Sättigungsrerhältnisse  der  Sulfate  tou 
Ca.  Mg,  K^f  die  SüttiguDgafelder  lud  KristallisatioDsbahiien  der 
bei  25**  gesättigten  Lösungen  zweier  reziproker  Salzpaare 
[(E|;  Mg) -(Ol,;  SO^)]  und  geht  achlieftlich  zur  Behandlung 
der  fan't  Hofifoehen  Uatersachungen  Uber  ozeanisofae  Salz- 
«Uagenmgen  fiber.   Will  man  jene  in  dieees  Schema  hinein» 
neheDy  so  mnft  man  ausgehen  Ton  einer  Formel:  l<M>JfH,0; 
aMg;  bK^\  {IQO a  -  b)SO^;  eNa,;  </Ca;  «Cl,.  Die  ge- 
fbdfloen  Zahlen  hat  der  Yerf.  auf  diese  Formel  nmgereehnet 
und  sie  in  Tabellen  und  Figuren  wiedergegeben.    Da  die 
Formel  so  gebildet  ist,  daß  die  Zahlenweite  für  K,,  Mg  und 
SO^  in  Summa  100  sind,  so  kauu  maü  untei  Zugrundelegung 
eines  Dreiecks  XVZ  die  Lösung  100  3/H.,O;  aMg;  bK.,; 
c'SO^  durch  den  Puukt  P  ausdrücken,  indem  man  M  wiederum 
als  Ordinate  aufträgt;  durch  Änderung  der  Werte  a,  b  und  M 
kaun  man  dann  durch  em  dreiseitiges  Prisma  sämtliche  Lösungen 
darsteilen.    Will  man  anstatt  eines  Dreiecks  ein  Kecbteck  aU 
Basis  haben,  so  ist  der  Qehalt  an  Mg  und  umzurechnen 
Dieb  den  Formeln 

j      a  X  tOO  6  X  100 

30.  JE,  Jäneeke,  Über  eme  neite  DwrwieUungMform  dwr 
t§MU  Hoff  Schern  ÜniBTtucfumgen  Sber  osteanueAfi  SatMablagenmgen, 
Hund  Iii.  (ZS.  f.  anorg.  Ohem.  8.  858  ^867.  1907; 
o8,  a  810  — 326.  1907).  —  IL  Die  hier  gegebene  Dar- 
stellnngsform  ist  gegenüber  der  früher  (s.  dai  vürstehende 
Referat)  gegebenen  dadurch  ausgezeichnet,  daß  die  dort  vor- 
uandenen  kleinen  Felder  hier  erheblich  größer  werden,  so  daß 
die  Darstellung  wesentlich  an  Deutlichkeit  gewinnt.  Um  zu 
der  neuen  Dar&telluDgsform  zu  gelangen,  bezieht  man  sich 
auf  die  früher  gegebene  Formel,  welche  die  Moiekülsumme 
^2  +  Mg  +  zu  100  macht.  Anstatt  aber  das  Dreieck 
mit  diesen  Ionen  als  Eckpunkt  in  der  in  der  ersten  Arbeit  an- 
gegebenen Art  in  ein  Viereck  zu  yerwandeln,  geschieht  dies 
jetet  dadurch,  daß  der  Mg-Gtohalt  nnge&ndert  und  der  Qehalt 
ui  und  SO4  in  der  Art  umgerechnet  wird,  daß  die  Summe 
Kl  and  SO«  stete  gleich  100  wird.  Das  Tom  Verl  gewonnene 
Sesultat  findet  sich  in  18  Figuren  daigestellt 
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III.  Zur  Uarötellung  der  Mischunjjsverhältnisse  sämtlicher 
Lösungen,  die  sich  aus  Na,,  K,.  Mg  und  Clj,  SO,  am  bauen 
lassen,  geht  mau  ganz  allgemein  aut  ein  gleichseitiges  recht- 
winklipps  Prisma  zurück  und  zwar  m  der  Art,  <laü  man  die 
MischuDgen  durch  Formein  ausdrückt  wie  lolgt:  Entweder  aA/j, 
bMj,  {JOO-fr-  b)M^i  cS^,  (/{>ö— c)6',  oder  r  M,,  {100~c)M^\ 
aS^,  h  S^,  {100  —  a  —  h)!S^,  Hierbei  sind  Afp  iVj,  üf,  podtiTe 
und  6',,  iiegati?6  Ionen.  Will  man  Mischungen  dieser 
Salze  mit  Wasser  betrachten,  so  bat  man  den  Formeln  noch 
den  Faktor  iOOm  Rfi  anzofllgen.  Die  Zahlen  a,  b,  efthren 
—  irie  die  beigegebenen  Figuren  zeigen  —  von  selbst  auf  das 
genannte  dreiseitige  Prisma.  Dnrdi  Yariatioii  der  Zahlen 
Of  bf  c  lassen  sich  sftmtUche  Mischungen  mm  Ansdmck  bringen. 
Der  Verf.  rechnete  nach  dieser  Methode  die  SättigungsverlÄlt- 
nisse  der  yan't  Hoffschen  Untersndiungen  bei  Nichtbertldr- 
sichtigung  der  Calcium-  und  borsauren  Salze  um  und  gibt  sie 
iii  der  vorliegenden  Arbeit  in  zaiilreichen  Tabellen  und  i^'i^uren 
wieder.  IL  h, 

31.  Xt9  Jänecke*  Ergänzung  zu  4er  netten  DarsteÜung'S' 
form  der  ean't  Hü§tehen  Uniermtchungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 

54,  S.  319—321.  1907).  —  Die  vom  Verf.  in  der  ersten  Arbeit 
gemachte  Bemerkung ,  daii  die  Kristallisationsbahneu  stets 
mathematiacb  genaue  Geraden  sind,  ist  nur  dann  richtig,  wenn 
man  sich  auf  das.  Di-'uch  — Mg— SO,  bezieht;  bei  Verwand- 
lung des  Dreiecks  in  ein  Quadrat  werden  dagegen  gerade  Linien 
zu  gieiciiseitig-rechtwinkeligen  Hyperbeln.  R.  L. 

32.  Am  Körh9»  Ober  die  mbweiehenie  Lasungsgeschwindig  - 
keit  terMchiedenartiger  KrisiaUßS^m  m  fFmer  (Z8.  f.  Erist. 
43,  S.  483  -460.  1907).  —  Der  Verf.  gibt  zun&chst  einen 
wertvollen  Uberblick  Aber  die  zahlreichen,  älteren  Arbeiten, 

welche  die  BVage  der  Auflusuiig;,gcschwindigkeit  von  Kristallen 
zum  Gegenstand  haben.  In  dem  sodann  vom  Verl.  selbst  ge- 
gebenen Beitrag  wird  der  Hauptwert  auf  Verwendung  von  nur 
einwandsfreien  Kribtail*  n  g^degt.  Die  Versuchsanordnung  wurde 
zunächst  ähnlich  derjenigen  getroffen,  wie  sie  E.  Brunner  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  47,  8.  öö.  1904)  benutzte;  da  jedoch  infolge 
kleiner  Schwankungen  der  Hührgeschwindigkeit  die  Genauigkeit 
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üi'  ser  Methode  zu  wiiüschen  übrig  iieiJ,  ao  wur<ien  später,  zur 
ßÜmiflätion  dieses  Einflusses,  Flächen  abweichender  kristallo- 
gtaphischer  OhentieraDg  gleichzeitig  der  Aullösuug  unterworfen 
and  es  wurde  alsdann  festgestellt,  welchen  Gewichtsverlust  die 
Platten  unter  gleichen  Bedingungen  erlitten  hatten.  £«8  xeigte 
sich  nun,  daß  die  untersochten  Stoffe  in  zwei  Gruppen  zu 
teilen  imdy  xa  der  einen  gehOren:  Steinsalz,  Sylvin,  Alaun, 
Sqgnetftesah  und  Kalisalpeter,  m  der  anderen  Gfappe:  Kupfer^ 
litriol,  Weinsftnre  und  Gelbblntlangensalz.  Die  Kristalle  der 
ersten  Gruppe  zeigen  alle  eine  UsnngBgeschwindigkeit,  die 
mcht  —  oder  in  nur  sehr  geringem  Grade  —  mit  der  Fl&chenart 
v«iftnderlieh  ist,  d.  h.  der  Widerstand,  den  die  verschiedenen 
Begrenzungselemente  einer  Auflösung  in  untersftttigter  Mutter^ 
lauge  ent{;egen8etzen,  ist  der  gleiche.    Die  zweite  Gruppe  ent- 
hält dagegen  nur  Stoffe,  deren  Kristalle  in  ausgeprägter  Weise 
eine  mit  dem  Plächeneharakter  wechselnde  Lösbarkeit  auf- 
weisen.  So  zeigten  die  vcrötiin deiipu  Begreiizungselemente  der 
Individuen  des  Kupiervitriols  Diflerenzen  bis  zu  37  Proz.;  bei 
Weinjiäure  ergab  sich,  daß  die  Basis  P/^mal  so  rasch  sich 
auflöste  als  das  Urthopinakoid.  Bei  Gelbblutlaugensalz  schließ- 
lich besitzt  die  geringste  Lösbarkeit  das  Elinopinakoid;  die 
Lösungsgeschwindigkeit  Ton  Klinodoma  und  Prisma  stellt  sich 
beträchtlich  höher  und  die  Differenzen  zwischen  dem  Pinakoid 
ond  den  beiden  letzten  Fl&chenarten  betragen  79  bes.  sogar 
86  Proz.  R.  L. 


Betkmantu    Studien  ««r  Priainerurnff  der  SkdemHMe 
(PliTiik.  Z8.  8,  S.  790—791.  1907;  Vortr.  d.  Natitrf.-Vm  Droadsn  1907). 


Warme. 


33.  J.  Adam»  7Atr  Bestimmung  der  Korrektion  des 
kcTüiisiaij^endrfi  Fadens  von  Quecksilberlhermometern  mit  Hilfe 
des  tadenthermomeiers  (ZS.  f.  Instrk.  27,  S.  lÜl  — 104.  1H0T). 
—  Der  Verf.  gibt  eine  Ableitung  der  Korrektionsformel  bei 
Anwendung  des  Fadenthermometers  mit  Yermeidang  eines  in 
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der  Mahlkesclieu  Formel  enthaltenen  Fehlers.  Das  Faden- 
thermometer wird  mit  einer  Hilfsskala  versehen,  die  die  richtige 
Einstellung  neben  dem  Huuptthermometer  ohne  Rechnang  er- 
möglicht. Die  Korrektion  selbst  wird  durch  Eechnimg  ge f  anden. 

  H.  A. 

di.  H»  KamerUngh  OnneB  und  €•  Braak,  über  die 
Mwiung  sehr  nkdr^et  Temperaturen.  XiV.  Reduktien  der  Ak^ 
lenmgen  dee  fFaetereiüJlihermomeierg  mü  kontimUem  Fobm  m{f die 
abioitiie  Skala,  ÄF*  Bmßaß  der  Ahoeiekmg  vom  Geeei»  eon 
Boyie4^haries  aitf  du  TemperaUtr,  gemeeeea  mü  der  Skala  des 
GasthermometerM  mü  konstantem  ß^otum  nach  den  Beobachtungen 
mä  diesem  Instrument  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  15,  S.  668— Ö77. 
1907;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  iSo.  97b,  S.  29—43).  — 
XIV.  Aus  den  Bestimmungen  der  Isothermen  des  Wasserstoffs 
(Beibl.  31,  S.  933)  können  die  Viiiulkoeffizienten  für  die  redu- 
zierte, nach  einem  Polynom  ent^\^^kelte  Zustandsgleichung 
(Beibl.  2G,  8.  261  w.  561),  die  das  Beobachtuugsmaterial  für 
Wasserstoff  (von  —  100°  bis  —  217^)  darstellt  mad  sich  außer- 
halb dieses  Gebietes  der  allgemeuien  reduzierteu  Zustands- 
gieichung anschließt,  berechnet  werden.  Diese  VirialkoefEzienten 
können  dann  dienen ,  um  die  Korrelctionen  für  die  Reduktion 
der  Ablesungen  dee  Wasaerstoffthermometeis  auf  die  absolute 
Temperaturskala  absaleiten.  Bs  eigibt  sieb  dabei,  daß  für 
Wasserstoff  bis  zu  der  genannten  Temperatur  die  Koeffizienten 
C  etc.  (Tgl.  ßeibl.  36,  S.  26!)  Temacblftssigt  werden  können. 
Die  auf  diese  Weise  den  Beobaobtnngen  entlehnten  Korrek- 
tionen At^  B  —  i,  wo  B  die  Temperatur  auf  der  absoluten, 
t  diejenige  auf  der  normalen  Wasserstoffskala  (mit  konstantem 
Volum  und  bei  0'^  C:  p  —  lOüO  mm),  können  von  —  lüü**  bis 
—  21 7^0  dargestellt  werden  durch  die  Formel: 

Jt^aitj  100)  +  b  (tl  100)*  +  c  (// 100)»  +  rf(</ 100)* 

mit: 

a  -  0,0143307 ,  ^  » -h  0,0066906, 
c  -  +  0,0049175,       <f »  +  0,0027197. 

Die  Vergleichung  dieser  Korrektionen  mit  den  von  Berthelot 
(Sur  les  tbermom^tres  k  gaz,  Trav.  et  M6m  Bur.  Internat  t.  IS) 
uud  Gallendar  (Beibl.  'l'i,  S.  1059)  abgeleiteten  zeigt  beträcht- 
liche Abweichungen,  wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgeht: 
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2ö 


I 


nach 
CaUendar 


Je 

nach 
Berthelot 


aus  experimen- 
tellen Daten 
0,0015» 


-  10» 

-  20 

-  50 
-100 
-150 
-200 
-240 
-250 


0,00081* 
0,00048 

0,00164 

0,0054 

0,0132 
0,0311 


0,1005 


0,008" 


0,06 
0,18 


0.00'^  1 
0,0082 
0,0187 
0,0387 
0,0593 
0,0593 


Dann  wird  noch  eiue  Formel  abgeleitet,  mittels  der  man 
die  Temperatur  auf  absoluter  Skala  oomittelbar  aus  den  Beob- 
achtungen mit  dem  Gaathermometer  mit  konatantem  Volam 
berechnen  kann. 

XV.  Die  Verf.  bebandeln  eine  Eoirektion,  welche  nötig  ist, 
um  dem  Umstände  Bechnimg  zu  tragen^  da6  bei  den  fieobach- 
timgen  mit  demGasthermometer  mit  konstantem  Volnm  bei  Ter- 
fichiedeneii  Temperatnren  das  speofische  Volmn  des  Gases  im 
Thennometeireservoir  und  im  scfaftdlichen  Banm  nicht  konstant 
igt,  weil  bei  Ändernog  des  Temperaturanteracbiedes  zwischen 
diesen  zwei  Teilen  einiges  Gas  yom  einen  Teil  in  den  anderen 
übergeht  (welche  Korrektion  von  anderen  Autoren  bis  jetz  tun- 
beachtet blieb).  Der  in  Mitt.  JS'r.  60  (ßeibl.  25,  S.  121)  ge- 
gebene mittlere Spaniiuiig-skoeffizient  von  Wasserstoff  zwischen 0® 
und  100®  C  und  1090  mm  Anlaugsdruck  wird  dadurch  korri- 
giert von  0,0036627  auf  0,0036629.  Auch  die  Korrektionen 
für  den  von  Chappuis  und  Travers  gegebenen  »Spaunungs- 
koeffizient  von  Wasserstofi  und  den  von  Obappuis  gegebenen 
Spannungskoefjfizient  von  Kohlensäure  werden  berechnet  und 
die  Korrektionen,  welche  an  den  in  Mitt.  J^o.  95e  (Beibl.  31, 
&  774)  angegebenen  Temperatnren  angebracht  werden  sollen, 
angegeben.  (Die  in  Mitt  ^o.  97  a,  Beibl.  81,  S.  933  gegebenen 
Temperaturen  werden  mit  Bficksieht  hieranf:  — 103,56, 182,80, 


35.  JPm  Mofdmeyer  und  A,  L.  Bemoulli,  Butm* 
tnung  der  tpesifiteken  H^ärme  einiger  Eiemenle^  Legierungen 
und  yerbindungen  zwischen  -^180°  und  -\- 20°  (Verh.  d.  D. 
IVik.  Ges.  9,  8. 176—183.  1907).  —  l^ach  der  von  Eoreh 
ond  Nordmejer  (Ann.  d.  Pfays.  30,  S.  423.  190«)  angegebenen 


195,26»  204,69,  212,81,  217,40.) 


Keesom. 
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Methode  wuräc  die  spezifische  Wärmt  von  Natrium,  Magnesium, 

Calcium,  Titan,  Chrom,  Eigen,  Nickel,  Molybdän,  Barium, 

Tautal,  Wold  am,  Gold,  Quecksilber,  Thallium,  Mangaueiseu, 

WeiÜmetali,  Eis,  Beuzol,  KMnO,   und   K^Cr^O;  zwischen 

—  ISo^  m)d  +20°  bestimmt.    Kwu^  üb rrsichtliche  Tabelle  mit 

Angabe  der  Literatur  uud  ein  Diagramm  erleichtern  den  Ver« 

gleich  der  erhaltenen  Resultate  mit  Torbandenen  Werten. 

  fl.  A. 

36.  C  W.  Waidner  und  O,  K,  BurgesBm  Schmelz- 
ftmdtU  vm  Tantal  und  Wolfram  (Soc  fraii^.  d.  Pbys.  No.  264. 
1907;  Jouin.  de  pbys.  6,  8.  880—835.  1907.)*  —  Die  IvsL 
bestimmen  mit  dem  optischen  Fjfrometer  ron  Holboni*Kurl- 
baom  den  Sdimelzpnnkt  des  Wolframs  zu  3080^  ±,  20^,  den 
des  Tantais  zu  2910<»  ±  10<».  GL  Sek 

37.  Ontimann,  Die  Bestimmung  von  Schmelzpunkten 

bei  liefen  Temperaturen  (.1.  Amer.  ehem.  soc.  29,  S.  345 — 348. 
1907).  —  Nach  dem  Boibl.  ;iU,  S.  359  referierten  Verfahren 
untersuchte  der  Verf.  den  Schmelzpunkt  von  31  organischen 
Flüssigkeiten,  von  doripn  s  (darunter  Propyl-,  Isobiityl-. 
amyl- Aikohol")  als  vaseliuaitige  Masse  erstarrend  kernen  lieti- 
nierten  Schmelzpunkt  ergaben.  Ks  wird  geschlossen ,  daß 
letztere  keine  einlachen  Körper,  sondern  Mischungen  isomerer 
Verbindungen  seien.  Die  Derivate  (Ester,  Alkyljodide)  sind 
anscheinend  leichter  rein  zn  erhalten.  Resultate  sind: 

Methylalkohol    -  97,8«  Äther  —117,6« 

Ätbyklkohol     -117,8  i        Aceton  —  94,6 

Pentan,  ganz  langsam  nnd  sorgfUtig  gekühlt^  erstarrte  bei 
--147»5<^  zn  weißen  Kristallen.  H.  A. 

38^  J.  S»  Meerhurg»  Über  die  Bewegung  emeM  MeUiU- 
drahtet  durch  ein  Stück  Eii  tVersL  E.  Ak.  van  Wet  15,  8.  688 

— 647.  1907).  —  Der  Verf.  berichtet  über  seine  Messungen  der 
Geschwuiiii^^keit.  mit  der  ein  belasteter  Metalldraht  (Stahl,  Neu- 
silber und  Silber)  durch  einen  Eisblock  hindurchsinkt,  und  ver- 
gleicht seine  Resultate  mit  (b  n  Formeln,  welche  Ornstein  vgl. 
Beibl.  «n,  S.  698)  au>  der  Regeiatioiistbeoric  lib^'cleiLet  iiat. 
bjv  tindet  quaUtativ  eine  gute  Übereinstimmung.  L>ab  ein  ziem- 
lich großer  quantitativer  Unterschied  in  dem  Sinn,  dab  immer 
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die  beobachtete  Geschwindigkeit  kleiner  ist  als  die  berechnete, 
anftritt,  wird  den  Unebenheiten  in  der  Übertiäche  des  Drahtes 
(igL  BaibLSlt  S.  698)  und  besonders  dem  Umstand,  daB  einiges 
Wasser  seitlich  vom  Draht  abfließt,  zugeschrieben.    Ob  die 
IrötaUinische  Struktur  des  Eises  einen  Einfloß  bat,  indem  viel* 
Uebt  der  Scbmelipimkt  an  Tenohiedenen  KiistaUfl&cben  yer- 
idiiedeii  ist,  wnide  nicht  entsobieden.   Einige  Versuche,  bei 
denoi  der  Draht  denselbeii  fiisblock  in  drei  zueinander  senk- 
nebten  Biohtungen  durchquerte^  HeBen  k^en  Onterschied  m 
der  Oeechwindigkeit  erkennen. 

Der  Verl  meint  als  allgemeinee  Eesoltat  seiner  Yerrache 
angeben  zu  k9nnen,  daß  dieselben  andeuten,  daß  dieRegelations- 
theorie  imstiinde  sein  wird,  die  Erscheinungen  nicht  nur  quali- 
tativ, sondern  auch  quantitativ  zu  erklären.  Keesom. 

^9.  7?.  Nac1%en,  ifbcr  den  Verlauf  ihr  Erstarrungi' 
Inrvv  eines  biniirrn  Sf/strnis  an  riner  Stelle^  die  dem  Außreicn 
mer  l'erOindunfr  cnfspricht  (GBl.  f.  Min.  1907,  8.  329— 33b). 
—  Die  theoretische  Untersuchung  des  Verf.  behandelt  im 
wesentlichen  die  schon  von  Roozeboom  und  Le  Oiiatelier  er- 
örterte Frage,  ob  im  Drucktemperatur-  und  Temperatur* 
konzentrationsdiagramm  die  im  Schmelzpunkt  des  Hydrates 
Ca01,.6fi,0  sich  Tereinigenden  Kurrenftste  kontinuierlich  in* 
dnander  ftbeigehen  oder  nicht  Da  der  Beweis  Ton  Booze* 
boom  einen  kontinnierliohen  Verlauf  der  Erstarrungskurre 
Tttlangt,  der  Verl  dagegen  die  Beohaohtung  machte,  daß  ein 
&ikk  auf  der  firstarrnngskurre  des  Systems  Li^SO« — l^a^SO^ 
uad  auf  der  Umwandlungskurve  des  Systems  Na2S04— K2SO4 
die  Bildung  der  Verbindungen  2Lij80, .  HNagiSOj  und  Na^SO^ 
.3K._jSü^  anzeigt,  so  unterzieiit  der  Verf.  die  von  Koozeboom 
aufgestellte  Gleichung  einer  genauen  Prüfung  und  gelangt  zu 
dem  Kesuitat:  Die  beiden  Kurvenäste  gehen  im  Schmelzpunkt 
des  Hydrates  nicht  kontinuierlich  ineinander  über,  es  tritt  viel- 
mehr ein  Knick  auf,  der  um  so  schärfer  wird,  je  größer  die 
^  olumänderuug  beim  Schmelzen  des  Hydrates  ist.  Das  Analoge 
gilt  ftir  die  Äste  der  Srstarrungskurren  im  Temperatur- 
konzentrationsdiagramm.  Nur  wenn  die  Volumänderung  Null 
ist,  tritt  ein  kontinuierlicher  Übergang  auf  mit  einer  Tangente 
Iistallel  zur  Druck*  und  Konzentrationsachse.  B.L. 
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40.  V.  Jfonti,  Ein  Demonsi mlionsversuch  Uber  die  Eigen- 
9chaßen  der  nicliigf'saUii;tcTi  Dampfe-  (N.  Cim.  (5)  18,  S.  102 
— 103.  1907).  —  Eine  S-törmig  gebogene  ThermometerrÖhre, 
an  weicher  das  eDtsprechende  Gefäß  angeschmolzen  ist,  wird 
mit  einer  leicht  verdampfenden  Flflsngkait  (Äther)  gofiült. 
Durch  schwaches  Erhitzen  des  Thermometergefaßes  kann  man 
die  Flüssigkeit  durch  das  obere  offene  finde  der  Thermometer- 
r<(bre  in  kleinen  Mengen  in  den  luftleeren  Bamn  der  Torriceiii- 
sehen  fifthre  steigen  lassen.  So  kennen  die  Zuhörer  die  auf* 
einanderfolgenden  Zunahmen  des  Druckes  des  Dampfes,  so 
lange  bis  seine  Sftttigung  erreidit  ist,  beobachten. 

A-GhUesottl 

41.  J.  Zeieny  und  M.  SrnWu  Der  Dampfdnick 
der  EahUmaxrt  bei  niedrigen  Temperaiuren  (Phys.  Rot.  34, 
8.  42 — 49.  1907).  —  Die  identische  Übersetzung  der  Arbeit 
in  Physik.  Z8.  7,  S.  067—071.  1906  wurde  bereiU  Boibl.  31, 
S.  435  besprochen.  H.  A. 

42.  JT,  du  Bois.  Der  Dampfdruck  der  festen  Kohlen- 
eanre  (Phys.  Key.  24,  S.  445.  1907).  —  J.  Zeleny  und  Smith, 
sowie  später  J.  und  A.  2ieleny  hatten  in  ihrer  Veröffentlichung 
(vgl.  Beibl.  Bl,  S.  435)  über  Dampfdruckmessungen  an  fester 
KohlenAure  auf  eine  Arbeit  Ton  Du  Bois  und  Wille  Besug 
genommen,  die  ein  etwas  abweichendes  Resultat  ergeben  hatte. 
Die  Differenz  ist  aber  so  nnbedentend,  daß,  wie  Du  Bois  hier 
bemerkt,  sie  leicht  ihre  ErkUbrung  finden  wttrde  in  Differenzen 
der  Reinheit  der  yerwandten  Eohlens&ure;  außerdem  dürfen 
aber  an  die  1899  Tom  Verf.  und  Wills  angestellten  Versnche, 
die  als  vorläufige  bezeichnet  wurden,  nicht  die  Anforderungen 
bez.  der  Genauigkeit  gestellt  werden,  wie  an  völlig  ab- 
geschlossene Versuche.  S.  V. 

43.  Maiääon*  Über  das  Sieden  und  DeetUUeren  eon 
Nicket,  Bisen,  Mangan,  Chrom,  Molybdän^  fFoi/ram  und  Uran 
(0.  R.  143,  425— 4ao.  1906).  Bereits  nach  anderer  Quelle 
besprochen,  Beibl.  30,  S.  1016.  H.  D. 
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44.  Hm  Maissan*    Über  die  DestiUation  des  Titans  und 
k  Tmperatur  der  Sonne  (C.  R.  14^  B.  6T8— 6T7.  1906).  — 

Titin  (et  tRBT  kohlenstoffhaltig)  ließ  sidi  sehr  schwer  destillieieti» 
eni  mit  1000  Amp.  und  65  Volt  koonten  Ton  emem  800  g 
sdnreieD  Begnlus  110  g  abdeetilliert  werden.  Das  destillierte 
IHiD  aeigt  dieselhen  Eigenschaften  wie  das  gesohmolaene. 
Über  die  Betrachtungen  Aber  die  Temperaitor  der  Sonne,  die 
der  Verf.  an  seine  Versuche  über  die  Destillation  der  Metalle 
aDscliließt,  vgl.  ßeibl  30,  S.  1016.  fl.  D. 

45.  2>.  M.  TsakaUfias.  Anwendung  des  TrmUonschen 
GueiMei  wur  Bestimmung  der  molek  ularen  Erhöhung  des  Siede* 
pmddu  mm  Losungen  (G.  R.  144,  8.  1104—1106.  1907).  — 
Wam  man  mit  liemtt  das  Verhiltms  der  molaren  Siedew&rme 
air  Temperator  nicht  wie  Desprets,  Schiff  nnd  Tronton  als 
konstant^  sondern  als  Temperatnrfonktion  ansetat: 

.  p,6log  T -  OfiOl  r. 

10  er^bt  sich  durch  Kombination  mit  der  Formel  von 
TäD't  Hof}  Arrhenius  für  die  SiedepunktserhuhungBkooätaute  E 
die  Mudiükation: 

WO  M  wie  oben  das  Molargewicht  des  Lösungsmitteldampfes 
bedeutet  Die  Berechnimg  zeigt  (wie  zu  öi  warten,  KeL),  daß 
die  neue  Formel  nicht  besseren  Anschluß  au  die  Erfahrung 
bewirkt  als  die  alte. 

Stütle ,  die  m  Dauiplfonii  abnorme  Dichten  haben,  ge- 
statten die  Anwendung  der  Formel  nur,  wenn  man  das  aus 
diesen  ermittelte  abnorme  Molargewicht  für  M  benutzt  und 
Qebranch  ?on  dem  Befunde  Luginins  und  E.  Schiffs  macht, 
daß  in  homolofen  Beihen  der  Troutonsche  Quotient  konstant 
bleibt  anch  wenn  abnorme  Dampfdiohten  auftreten.  Man  kann 

dann  aas  einer  bekannten  Siedekonstanten  andere  berechnen. 

KD. 

46.  8*  Jf«  JohntUm*  SiedepunläeeMhmg  von  aoaiie^ 
r%tm  LSettngen  von  BMtlroiiften  (Bdinb.  Trans.  45»  (1)  S.  103 
—240.  1906).  ^  Der  Yerf.  hat  8iedepiinktsmessnngen  an 
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ElektrolyteD  bei  allen  erreichbaren  Konzeutratiooen  gemacht. 
Zunächst  beschreibt  et  einen  Apparat.  Ein  Reagenzrohr  ent- 
hält zwei  Ansätze^  einen  für  den  Einwurf  des  Salzes »  einen 
Air  die  Anbringung  eines  Rückflußkühlers.  Der  Boden  des 
Kohres  ist  mit  Granaten  bedeckt »  und  darüber  liegen  Platin« 
tetraeder  und  Stückchen  Ton  Platinfolie;  die  Einlage  Ter- 
hindert  die  Überbitinng,  und  falls  doch  solche  ehitritly  rer- 
Inndert  sie  die  direkte  Berührung  der  llberhitsten  PlQssigkeit 
mit  dem  Thermometer.  Das  Beckmann<Thermometer  ist  toh 
emem  weiten  Platinrohr  umgeben,  das  nicht  ganz  auf  den 
Boden  reicht,  so  daB  die  Tom  KOUer  xnracktroiifende  Lteong 
nicht  das  Thermometer  beeinflussen  kann,  sondern  zunächst 
die  Einlage  passieren  muß,  wo  sie  wieder  heiß  wird.  —  Aus 
den  Messungen  berechnet  der  Verf.  zunächst  die  molekulare 
Siedepunktserhöhung,  indem  er  nicht  die  Konzentration  des 
Salzes,  sondern  die  durch  die  elektrolytische  iJi8Soziatiou  ent- 
standene Gesamtkonzentratinn  von  Salz  und  Ionen  in  die 
Formel  der  Siedepunktserhöhung  eintührt.  Der  Dissoziations- 
grad wurde  aus  l^eitfilhigkeiten  beim  Siedepunkt  berechnet» 
die  der  VerL  gemessen  hat  und  in  Tabellen  und  Kurven  mit- 
teilt; es  werden  zwei  Leit&higkeitszellen  für  den  Zweck  he« 
sehrieben.  Die  so  erhaltenen  Siedepunktskonstanten  sind  aber 
durchaus  nicht  konstant»  auch  erhftlt  man  bei  jeder  neuen 
Me&reihe  andere  Werte.  Der  Verf.  diskutiert  die  Fehler- 
quellen» die  dies  verursachen  ki^nnen,  und  kommt  su  dem 
Besttltat^  daß  die  Fehler  in  der  unsicheren  Kenntnis  des  Siede- 
punktes des  zu  den  Losungen  benutzten  Wassers  zu  suchen 
sind.  Man  kann  ein  konstantes  Sieden  bei  konstant  bleibender 
Temperatur  beim  Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen 
erreichen,  wenn  man  verschiedene  Siuike  der  Heizquelle  wählt, 
und  zwar  kann  der  Unterschied  mehrere  hundertstel  Grad  be- 
tragen. Lösungen  zeigen  dies  anomale  Verhalten  nicht,  und 
darum  ist  es  besser,  als  L5sunc;sraittel  nicht  reines  Wasser, 
sondern  eine  verdünnte  Losung  des  zu  messenden  Salzes  zu 
nehmen,  und  sich  auf  die  Messung  der  durch  die  Zufügung 
TOn  mehr  Salz  erzeugten  Siedepuuktsdifferenzen  zu  beschränken. 
Das  wichtige  Resultat  ist,  «laß  bei  verdünnten  Lösungen  der 
Salze  Nfl.Cl,  (NHJ.SO,,  CdJ„  KNO,  und  gsNO,  (bis  zu 
1»5  Mol /Liter)  die  Siedepunktskonstanten,  die  mit  Hilfe  der 
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MK  LeitttbigkeHnneesiiiigeii  gewonnenen  Diasoziatioiisgrade  be- 
ndnet  werden,  konitRnt  sind  Das  wSre  ein  Beweis  f&r  die 
Biehtigkeit  dieser  Dissomtioiisgrnde.  £Ne  erhaltene  Siede- 
pssktakonstante  des  Wassers  ist  0,&196.  Berechnet  man  non 

niDgekehrt  mit  dieser  Zahl  mad  den  Dissoziationsgraden  die 
Molekulaigewichte  der  Salze,  so  erhält  man  für  NaBr,  KCl, 
LiNOj,  NH^Br,  KJ  und  KBr  ebenfalls  die  richtigen  Mole- 
kulargewicht«. Anders  wird  es,  sowie  man  eine  bestimmte  Kon- 
zentratioD  überschreitet.  Dann  wachsen  die  Siedepunktskon- 
stanten,  oft  bis  zu  liohen  Konzentrationen  unnnterbrochen, 
noch  öfter  ein  Maximum  durchlaufend.  Der  Verl.  tührt  diese 
KrscbeinuDgen  darauf  zurück,  daß  das  Sahs  bei  einer  be- 
stimmten Konzentration  beginnt,  Wasser  anzulagern,  d.  h. 
Hydrate  zu  bilden;  die  Hydratbüdnng  soll  mit  zunehmender 
Kooientration  wachsen,  was  aber  dem  Massenwirknngsgeeets 
widenikricbt  £s  ist  derselbe  Schloß,  den  Jones  nnd  seine 
Schmer  ans  den  QeMerponktsmessnngen  gezogen  haben,  wo 
ein  Minimnm  der  Konstwten  etwa  bei  deiselben  Eonsentration 
enftritt,  wie  hier  das  Maxirnnm.  Der  Verf.  erörtert  im  ein- 
zahlen die  Zahlen  vom  Standpunkte  dieser  Hydrattheorie  ans. 

  H.  D. 

47.  t/.  K.  JR.  Inglis»  Die  isotherm f  Destillation  von 
iilkkslujj  und  Sauerstoff  und  von  Ar^on  und  SauersioJJ  (Phil. 
Mag.  (6)  11,  S.  640-H58.  19U6).  —  Näch  einleitender  Dis- 
iiussion  früherer  AibeiteTi  über  isotherme  DestillHtiou  von  Ge- 
mischen,  speziell  der  Untersuchuncr  von  v.  Zawidzki,  toigl  eine 
ausführliche  Beschreibung  der  benutzten  Versuchsanordnung. 
Diese  ist  so  gewählt  worden,  dab  der  durch  das  nötige  Ab- 
destillieren  eines  Teiles  yerursachte  Fehler  der  Konsentration 
möglichst  Yemieden  wurde,  indem  der  Dampf,  bevor  er  zur 
Analyse  kam,  mehrmals  durch  die  Flüssigkeit  selbst  geleitet 
wurde.  Der  Analysenfehler  betmg  weniger  als  0,1  Ph>z.  Die 
VoEsnche  mit  Stickstoff-*- Sauerstoff  wurden  bei  74,7^  und 
79,07^  abs.  ansgefOhrt,  fikr  welche  die  Dracke  Ton  reinem  Sauer- 
stoff 100  und  200  mm,  Ton  Stickstoff  531,0  und  931,0  mm  be- 
tiigen.  Die  fiinaelwerte  der  Tabellen  folgen  hier  im  Ansauge. 
m  bedeutet  Molarprozente  von  in  der  Flüssigkeit,  n  im 
Dsmpfe,  />,  den  Partialdruck  von  Stickstoff,  den  von 
Sauerstoff. 
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1 
1 

79,07  • 

«    1    »       ft  ; 

Pt  P» 

1 

0 

5«S 
11,4 

21,0 

30,5 

87,5 
44,5 

52,2 

57,8 
68,6 

79,2 
88,9 
99,4 
100»0 


0 
25,5 

44,5 
61,4 
71,2 

76,8 
81,5 
84,6 

87.2 
91,0 

94,2 
97,0 
99,9 
100,0 


0 

S4,5 

72,7 
129,5 
188,5 

217,6 
255,4 
298,3 

374, G 

427,2 
475,8 
528,5 
581,0 


lÜO.O 
95,5 

90,0 
81,0 
72,5 

66,4 
59,6 

53,4 

47.7 

■25,8 
14,2 

0,5 

0 


0  , 

-  I 

10.7 
19.7 
27,8 

40,5 
51,0 

60,4  : 
72,8  • 
82,8 

90,8 
99,7 
100,0 


0 

16,7 

39,2 
55,5 
65,4 

75,8 
82,1 
86,6 

91,8 
94,8 

97,6 
99,7 
100,0 


0 

87,0 

114,5 
205,8 
284,8 

402,2 
495,5 

577,0 
684,7 
773,6 

840.6 
928,0 
981,0 


800 

194,5 

181,2 

165,7 

150,7 

127,8 
108,5 
89,4 
65,3 
42,4 

24,4 
0,5 
0 


Die  VerfaftltiÜ889  tod  za  in  Dampf  und  Flitosigkeit 
laasen  sich  als  lineare  Funktion  von  m  darstellen. 


:  O,  (Dampf) 


N,  :0,  (Flüssigkeit) 

Für  74,7'  ist  a  ^  6,60,  ö  -  0,02ö,  iUr  79,07  ist  a  -  5,48, 
b  «  0,0207. 

Die  Totakl rucke  hängen  nicht  genau,  aber  annähernd 
linear  Ton  m  ab.  Dies  steht  im  Zusammenhange  mit  dem  ana 
den  Versuchen  berechneten  ilrgelmisse,  daB  bis  m  b  70  etwa 
der  Sticfcstoffdruek  proportional  der  Konzentration  m  ist,  da- 
gegen ftr  Sauerstoff  dieses  Qeseti  (Hemy)  nicht  sutrifft  Der 
Verl  schließt  daher,  daß  flüssiger  Sauerstoff  im  Gemische  mit 
Stickstoff  abnormes  Molargewicht  habe  und  bestätigt  dies  dnrch 
die  Ton  Baly  und  Donnan  gefundene  Abnomdt&t  des  EOtrOe- 
schen  Koeffizienten  fOr  Sauerstoff.  [Neuerdings  hat  Grunmach 
dieses  Kesultiit  bestätigt  (Ann.  d.  Phys.  32,  8.  IUI.  iOüÜ).  Kef.] 

Für  Argon-Sauerstoff  bei  82,09  -  abs.  wuide  gefunden: 


0 

5,76 

9,15 
16,0 
20,6 


0 

S,80 

5,6 
10,2 
1S,6 

m,7 

Die  Totaldmckkorre  ist  gleichfalls  keine  Gerade. 


Pt 

0 

17,0 
28,5 
51,4 
67,5 
411,0 


Pt 

300,0 
890,5 
285,5 
269,8 
260,0 
9,0 


K.D. 
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48.    M.  A,  Hunter»    Die  MolekUlaggregation  in  vet' 
ßdisigten  Gasen  (J.  phys.  Chem.  10,  S.  330—360.   1907).  — 
Zur  Prufang  des  MoleknlarsostaDdes  der  Lösung  eines  flüssigen 
GtNB  in  einem  anderen  erwies  sich  die  Methode  der  Dampf* 
dnckeniediigoDg  wegen  Ungleichheiten  in  der  Temperatur 
iDid  Oberfladbenkomentralion  als  nnbrandibar.  Sodann  wurde 
Bit  Manometer  und  Widerstandsthermometer,  bez.  Thermo* 
eleaient  die  Drack*TemperatiirfcurTe  des  reinen  Lösungsmittels, 
«nris  einer  Lösung  von  bekannter  Konzentration  bestimmt  und 
die  beobachtete  SiedeponktserhOhnng  mit  der  ans  der  Formel 
dT^  2T*  I X  berechneten  verglichen,  wobei  die  Verdampfungs- 
wärme A  sicii  aus  der  Clapeyronüchbü  Jb'ormei  ergab.  Die 
LösHcbkeiten,  ausgedrückt  in 

Mol  der  gelösten  Sabatan« 
100  Mol  deTL^iigsinittelB 

find: 


Äthan 

Äthylen 

Acctjlea 

NO 

NO, 

in  Sauerstoff 

bis  15 

1,9 

<l 

<1 

<l 

n  Methan 

10 

10 

<l 

<1 

NO, 

SO, 

CO, 

BH| 

PH, 

io  bauerstofi 

<l 

<l 

n  Methan 

<1 

<1 

<1 

<1 

Die  Siedepunktserhöbung  entspricht  der  Bechnung  bei 
Äthan-Sauerstoff  und  Ätbyleu-Methan,  ist  x  zu  groß  bei 
Äthan-Meihan,  3  x  zu  groß  bei  Ätbylen-Sanerstoff.  Der  Verf. 
nuant  in  lotsteren  £Ulen  eine  MolekQlaggregation  des  Lftsungs* 
mittels  an.  Weiter  wurde  dio  Dampfiq^annungskurre  von 
Methan,  Äthylen,  Stickozyd  und  Acetylen  beobaehtet: 

Methan:      log  J»  =  2,63»  +  0,1 12  89  X  1,346  48<  —  0,050  89b  X  0,688  96< 

Schmekp.  90,5—91,5«  aha.  bei  9S  mm. 
Siedi]».  110,2  «abt. 

iätyleo:     SOOmmlSO*;   500  mm  164,1*;  800  mm  171,7*; 

Siedep.  170,7"  abs. 

sSakoxyd:     61mm  \b2^;  2U0mm  170,9^  400  mm  179,4°;  600  mm  18:%1»; 

»OO  Ulm  186.ti^   Schuekp.  183,9^  abs.  bei  660  min. 
Siedep.  18S*aba. 

Aeelylen:     70mm  161,0*;  200mm  174,8*;  400mm  185,6«;  600mm  184,2; 

760  mm  199,0";  im  ganzen  Bereich  fett; 
Bchmelxp.  liegt  oberhalb  760  mm. 

Bei  Usung  Ton  Oion  in  Sauerstoff  zeigten  sich  folgende 
Siedepunktserhfthnngen: 

IMMUtar  &  4L  Ans.  4.  Ikft.  S2.  S 
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Pro».  Ozon:     0  2  4  5  6,5  7,5 

(r=  90,2"  abs.j    -ü,05       -0,50       -0,46       +0.05  +0,17 

Als  wegen  dieses  unbrauchbaren  Resultats  versucht  wurde, 
Oion  in  Stickstoff  cn  lösen»  explodierte  der  Apparat 

fl.A. 

49.  8*  Ttmmg»  Naii»  iAer  die  O/Miieswenw  m  Ftüing^- 
keäeK  bei  der  kriUeehen  Temperaiwr  {Broc  Roy.  Soe.  78, 
8.  262—268.  1007).  —  Der  Vert  erörtert  karE  die  Opalesieiia- 

erscheinungen,  die  er  an  Isopentao,  Normalpentan,  flexan  «nd 

Oktaii  Irülier  beobachtet  hat,  indem  er  bei  der  kritischen 
Temperatur  das  Volumen  veränderte  in  der  Gegend  des 
kritischen  Volumens,  und  beschreibt  die  Volumengrenze,  inner- 
halb deren  der  Nebel  auftrat,  und  die  räumliche  Verteilung 
desselben,  v.  W. 

50.  W,  nutz,  Ewfi  neue  Heaklion  sunt  Nachweis  von 
Fiiuckti^/ceiU^puren  (Chem.  Ben  40,  S.  2182—2184.  1907).  — 
Das  nahezu  farblose  KaliiuiibliMjodid  zerfällt  in  Berührung  mit 

.  Wasser  zum  Teil  unter  Abs(  heiduug  von  gelbem  ßleijodid. 
Mit  der  LösunjE^  dicBes  Doppelsalzes  in  Azeton  wird  absolut 
trockenes  Filtrierpa|)ier  getränkt,  das  dann  völlig  farblos  er- 
scheint, durch  geringste  Feuchtigkeitsspuren  aber  deutlich  gelb 
wird.  Das  Salz  kann  auch  mit  Äther  aus  der  Azetonlösung 
amgefUlt  und  als  Trockcnsubstans  zu  Prüfungen  benutzt 
werden.  Eine  Wasserdampftension  Ton  0,8  mm  in  der  Luft 
ist  noch  sehr  dentlioli  naehweiebar.  Sack. 

51.  üf.  T/i.  £!aeimmm*  Neuet  jihorpüims^gromeiar 

(Münch. ßer.  1907,  8.35—60;  Mechan.  15,  S. 241 -242.  1907). 
—  Die  fcu  untersuchende  Luftprobe  wird  m  uin  allseitig  luft- 
dicht verschließbares  Gefäü  von  ca.  1  1  Inhalt  eingesaugt.  Mit 
diesem  Gefäß  kinumuniziert  ein  mil  künzentrierter  H.SO,  ge- 
füllter (Tlaszylinder,  der  während  des  Emsaugeus  der  Iva Itprobe 
durch  einen  luftdicht  schließenden  Deckel  abgesperrt  ist.  Der 
Deckel  trägt  an  seiner  Unterseite  einen  Glasstab,  der  zur 
Vergrößerung  seiner  Oberfläche  mit  einer  Glasspirale  um- 
wickelt ist  Wird  der  Deckel  mit  dem  an  ihm  befestigten 
Olasstabe  mittels  einer  das  Gehäuse  luftdicht  dnrohsetzenden 
scfanellgängigen  Schraube  in  die  Höhe  gehobeiii  so  trocknet 
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an  dem  Glasstabe  haftende  fl^SO«  das  Luftqaantum  in 
3—3  Minsten  foUst&ndig.  0ie  an  einem  kleinen  (eyentnell 
■ift  PeMeam  oöar  Glyserin  gefkUlten)  Mtaometer  abgelesene 
DkMkabaafame  gibt  dann  oÜBnbar  den  WaeserdampfikBck  an. 
KatOrficli  muß  die  Tempentnr  vShrend  der  Beobaiohtang 
wäfithat  konstant  gehalten  werden,  was  dnrcb  UmhUUnng 
mit  vimeisoliefenden  Hüllen  angestrebt  wird  ond  dnreh 
6tB  empfindliehes  in  das  Innere  des  Hygrometers  hinein- 
ra^odes  Thermometer  kontrolliert  werden  kann.  Schraubt 
iiidii  den  Glasstab  wieder  in  die  H.^SO^  hinein,  so  dali  der 
Deckel  den  eigentlichen  Hygrometerraum  wieder  abschließt, 
so  isi  der  Apparat  für  eine  neue  Beobachtung  fertig.  Drei 
Tabellen  sind  beigegeben  1.  zur  Korrektion  wegt  ii  einer  Tempe- 
mturänderune^  während  des  Versuchs.  2.  Falls  die  Tempe- 
ratur an  dem  Ort  der  Entnahme  der  Luftprobe  (etwa  mittels 
ääugleitung)  eine  andere  ist,  wie  die  im  Beobachtnngsraum, 
feilattet  eine  sweite  Tabelle  die  nötige  Kotrektion  direkt  ab- 
zulesen filr  Dampfdrücke  bis  za  30  mm  ond  Temperator- 
difierenzen  bis  zu  20  »C.  8.  Eine  Tabelle,  die  zwischen  —  SlO<* 
lod  <f  30^  jedem  Wert  der  relativen  Fenohtigkeit  den  ent- 
ipiechenden  Dampfdruck  znordnet.  Harms. 


52.  H.  BryaUm  Th/trmodynamwM ,  an  introdueiory 
IrmUite  dealmg  mainfy  wäh  firsi  prüteiplM  and  tkeir  dirwt 
appUeütioms  (Tenbnen  SammL  Ton  Lehrbüchern  auf  dem  Ge- 

biete  der  mathem.  Wissensch,  Bd.  XXI.  1907;  vi  u.  löiS  Ö. 
c#  7,00).  —  Das  vorlieg' Ilde  Buch  bezweckt  die  allgemeinen 
Grundlagen  der  Thermodynamik  und  ihre  einfachsten  An- 
wendungen darzustellen.  Was  den  Inhalt  des  Buches  betrifft» 
io  werden  im  ersten  und  zweiten  Teil  die  beiden  Hauptsätze 
Wsrprochen,  ferner  die  StabilitfitsbeduiguDgen,  sowie  die  thermo- 
dfuamisühen  Potentiale  und  ihre  Besiehung  zu  den  Znstands- 
miabeln.  Bei  der  Ableitung  des  zweiten  Hauptsatzes,  auf 
dmen  Begründung  großes  Gewicht  gelegt  wird,  findet  eich 
iiir  die  gewöhnliche  Darstellungsweiee  kurz  flkizsleirt,  im 
vesentUdien  aber  geht  der  Ver£  in  einer  anderen  von 
ihm  herrfthrenden  Weise  vor.  Teil  3  behandelt  die  Thermo- 
djnsmik  beaonderer  Systeme.  Es  wird  hier  zoeist  eingegangen 
ttf  Anwendungen  auf  Strahlung;  sodann  werden  die  ftr  ein 

8* 
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einfaches  System  (d*  k  iür  ein  solches,  dessen  Zustand  durch 
Druck  und  Temperatur  bestimmt  ist)  die  aus  den  beiden 
Hauptsätzen  sich  ergebenden  allgemeinen  thermodynamischen 
Formeln  abgeleitet  Hierauf  betrachtet  der  Verf.  ideale  Gase 
und  bespricht  sodann  die  Theorie  dee  Tbomson-Joule- Versuchs* 
Es  werden  nun  AggregatmstandsSndenmgen  und  die  Phasen- 
regel  erörtert  flierauf  wird  auf  tfaermoelektrisehe  Phänomene 
eingegangen.  Bei  den  nun  folgenden  geometrischen  Anwen- 
dungen wird  die  Gibbssche  Fliehe  erwähnt»  aber  nicht  die  Ihr 
binSie  Hischungen  charakteristische  ^-Fläche.  Auf  8. 178  ist 
die  Projektion  der  charakteristischen  Kurven  der  Gibbsschen 
Fläche  gegeben,  doch  ist  die  Zeichnung  nicht  in  allen  Teilen 
qualitativ  richtig.  Zum  Schluß  werden  die  Beziehungen  des 
zweiten  Hauptsatzes  zur  Mechanik  erwähnt  H.  H. 

53.  */.  Prescott,  über  das  konvektivf  (t/richgewk/tf  rinn- 
kugelförmigen  Gasmasse,  welche  nur  der  gegenseitigen  Anziehung 
ihrer  Teilchen  unlvrworfen  ist  (Phil.  Mag.  (ö)  1»,  8.  459-467» 
1907).  —  Die  Bediogungsgleichung  für  das  kon?ektive  Gleich- 
gewicht einer  Ghismasse,  deren  Teilchen  der  gegenseitigen  An- 
ziehung unterworfen  sind,  lautet: 

wenn  p  den  Druck  und  ^  die  Dichte  in  der  Entfernung  r  yom 
Zentrum  der  kugelförmigen  Gkwnasse  bedeuten  und  F  die 
Anriehungskraft  auf  die  ICasseneinheit  in  der  Entfernung  r  ist» 
Dabei  wird  hier  für  F  gesetit: 


wenn  K  die  Konstante  der  Gravitation  ist.  Zwis  hcn  p  und  o 
gilt  im  konvektiven  Gleichgewicht:  =  cf»'  ,  wo  ;  ^  Cy.!c„.  Die 
Gleichung  (1),  die  nach  Substitution  der  Werte  lür  /  und  p 
in  eine  Differentialgleichung  zwischen  r  und  g  übergeht,  läiSt 
sich  nicht  allgemein  auflösen .  A  nnäherungsweise  gelingt  es  aber, 
lUr  /  *  1,4  die  Dichte  ^  in  einer  beliebigen  Entfernung  r  jom 
Zentrum  bei  vorgegebener  Gesamtmasse  numerisch  aussuwertea, 
und  umgekehrt  bei  vorgegebener  Dichte  im  Zentrum  die  fihit- 
femung,  in  welcher  die  Dichte  Null  ist 


r 
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Ferner  führt  nua  der  Verf.  in  obigo  DiflferentialgleichuDg 
an  Stelle  von  p  durch  die  (Tleichung  c^r-'-=  R  0  die  Tem- 
peratur S  ein  und  berechnet  die  AnderuDO'  der  Gaskugel 
d.h.  die  Änderung  von  r  und  (:^)  bei  Wärmeverluat  (d.  h.  bei 
abflebmendem  e).  Es  ergibt  sich  hierbei:  wenn  y  >  so 
findet  bei  Wärmeveriost  eine  Kootraktion  statt  und  die 
Tanpentiir  steigt;  ist  /  <  Vs>  ^  findet  bei  Wärmeverlust 
£zpeD8i<m  statt  und  die  Tempenlnr  sinkt  S.  Y. 

54.  JT*  MiomerUngh  Onne$  umd  FrL  T*  €•  J&Ues* 
Bäträge  mtr  KemUtiü  der  mm  der  fFmUssehen  ^Fiäehe* 
JüK  Gn^pkMie  AkikUuvg  der  BMulMe  eon  Rueiien»  Fereueke 
iktr  Gemüeke  »on  Athen  und  Stiekstoffoxydtd  (VersL  K  Ak. 
Tsn  Wet  15,  S.  659—687.  1907).  —  Zweck  dieser  Abband- 
.uLg  war,  das  Verhalten  der  Gemische  von  N^O  und  CjHg, 
weiches  durch  die  Versuche  von  Kuenen  (ßeibl  11>,  8.  866) 
bekannt  geworden  ist,  in  erster  Aunaherung  mit  Hilfe  der 
Uf- Fläche  von  van  der  Waals  abzuleiten.  Bs  sind  dazu  drei 
.!-Flactien  ftir  die  Temperaturen  5^  20»  und  26«  C  in  Gips 
konstruiert  worden,  welche  also  das  Verhalten  von  Gemischen 
des  zweiten  Typus  (mit  Minimum  kritische  Temperatur)  vor- 
stellen, weil  die  für  die  Gemische  von  CO,  und  CH3CI  kon- 
tierten Flächen  (BeibL  25,  S.  186-188)  dasselbe  für  Ge- 
flOBOhe  des  eisten  l^ypns  (ohne  Minimam  oder  Maximum 
kritische  Temperatur)  angeben.  Bei  der  (prapUsohen  Behand- 
Iniig  des  gestellten  Ftoblems  worde  hanptsidUich  wie  Beihl  25, 
8. 186  Torgegangen,  wo  ans  Kuenens  Bestimmungen  die  kriti- 
sehen  Temperatoren  nnd  Dracke  einiger  Gemische  entnommen 
worden,  und  dann  mit  Hilfe  der  van  der  Waalsschen  Theorie 
die  Resultate  einer  anderen  Gruppe  von  Yersnchen  —  und 
zwar  die  über  die  Koexistenzbedingungen  von  zwei  Phasen  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  —  abgeleiiet  bind. 

Bei  der  Anwendung  des  Gesetzes  der  übereinstimmenden 
Zustände  mittels  der  reduzierten  Zuätaudsgleichung  von  Beibl.  26, 
S.  261  u.  561  begegnet  man  der  Schwierigkeit,  daß  die  ver- 
wendete Zustandsgleichuug  gerade  in  der  Nähe  des  kritischen 
2iistandes  von  den  Beobachtungen  über  CO,  am  meisten  ab- 
ieicht Die  Isothermen,  aus  denen  die  genannte  Zustands- 
^flichnng  durch  Berechnong  der  Yirialkoeifizienten  abgeleitet 
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ist.  würden  durch  Interpolation  nach  dieser  Rechenweise  einen 
kritischen  Zustaiid  geben,  der,  im  r-Diagramm  gezeichnet, 
nach  größereu  r  und  p  verschoben  ist  gegen  den  kritisciieti 
Punkt,  der  durch  direkte  Beobacbtiiiig  geiundeii  wir«!;  auch 
ist  die  durch  Interpolation  geiuudtiio  kritische  Teujperatur 
höher  als  die  beobachtete.  Die  Verl.  bei  ücksichtigeu  dies 
durch  die  Einführung  ?on  Korrektionsgliedem. 

Für  die  Bestimmung  der  koezistierenden  Phasen  wurde 
sowohl  die  Konstruktion  durch  Rollen  einer  Glasplatte  auf  dem 
Modell,  wie  die  Beibl,  8.  244  gegebene  Tereiii  fachte  Kon» 
struktion  in  der  Ebene  angewendet  Für  die  Abbildungen  der 
'^Fliehen  und  die  davon  abgeleiteten  Diagramme  vergleiche 
man  das  Original  Keeeom. 

55.  «7.  JSi  Verseil  a  ff  elf*  Messungen  über  Oruckamdenmg^ 
M  yeHmuehmmg  des  eütem  ßesimdieäes  dwntk  den  endarem  m 

Gemischen  wm  KMensaure  und  Hf^assersioff  (F^UetMung-)  {Comm. 

rh>b.  Lab.  Leiden,  Suppl.  JSo.  13,  S.  1-8.  1906;  Arch.  N6erl. 
(2)  11,  8.  433—435,  438-443.  19ü6).  —  Fortsetzung  der 
Beibl.  23,  S.  472  referierten  Arbeit,  Mittels  der  Daten,  welche 
aus  den  da  genannten  Messungen  heryorgiugen ,  hat  der  Verf. 
erstens  ein  paar  Diagramme  konstniiert,  die  die  Gestalt  der 
i\  j-i^'iäche  bei  27,1 C  für  die  genannten  Chemische  angeben, 
zweitens  die  Abweichungen ,  welche  diese  Gemische  von  den 
idealen  Gasgesetzen  (Boyle,  Gay-LuasaCy  Avogadro,  Daiton) 
zeigen,  abgeleitet.  Keesom. 

56.  JEL  MiU9.  Melekutmwmekmg.  V.  ßme  Am- 
Miendung  der  Theerie  auf  mehn  weitere  Stoffe  (J.  phys.  Oben. 
10,  &  1— d&  1006).  —  Der  Yeti  hat  irflher  (vgL  J.  phya. 
Ohem.  %  a  209.  1902;  8,  a  888^  598.  1904;  9,  a  402.  1905; 
▼gl  BeibL  27,  S.  338;  29,  a  1154;  30»  a  158)  die  Gleiehnng 
abgeleitet: 

wo  A  iti*'  Verdampfangswärme  eines  üussigen  Stoffes,  die 
äuBere  Vbiuampfungsarbeit,  d  die  Dichte  des  flüssigen,  D  die 
des  vergasten  Stoffes,  u  eine  Konstanie  ist,  und  sie  an 
21  Stoffen  veritiziert»  die  zu  den  sogenannten  nicbtassoziierteu 
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Si4>ffeD  ffcbören.    Im  vorliegenden  Aufsätze  werden  zAinächst 
einige  Bemerkaogen  über  die  theoretische  Grundlage  der  iiech- 
imnffen,  über  den  Molekularbegnii  und  über  die  Zuverlässig- 
keit der  benutzten  Experimentalzahleu  gemacht  und  sodann 
eimge  weitere  Stoffe  betrachtet.   Für  einige  davon  berechnet 
der  Verf.  zunächst  die  Konstanten  der  Biotschen  Dampfdraek- 
kautL   Chloroform,  Aceton,  Schwefelkohlenstoff,  Ammoniak 
iMifln  mit  der  Xheorie  in  gater  0  befeimtimmimg,  MelbyU 
kakif  Äthylfonniai,  Metfajiacetat  in  minder  gater.  Bei 
KMmdMxjd  und  Sticko^d  macht  sich  mit  AniriUienmg  an 
im  kiitiaclien  Paukt  der  FeUereinflnß  ttark  geltend.  Schwefel- 
üujA  aeigi  im  Gegenaatie  zu  den  andeFen  Stoffen  ein  An* 
iiekBen  ^on     mit  der  Temperatur. 

Weiterliiii  wird  rückwärts  die  Veidampfungs warme  nach 
der  obenstehenden  Formel  und  nach  einer  zweiten,  die  von 
Cromptoii  aufgestellt  worden  ist,  berechnet  und  mit  der  ge- 
fundenen oder  nach  ClausioB-Clape)  ron  berechneten  verglichen. 
Den  Schiaß  machen  einige  Bechnimgen  die  Juitiache  Tempe- 
ratur betreflend. 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  QnmdanDahme, 
aaf  der  seine  Theorie  mht,  die,  daß  die  Anziehung  swisohen 
Fitaigkeitanolekdii  amgekehrt  proportional  dem  Quadrate  dee 
Mokknlaralietaiidee  itt,  sieh  hewilirt  babe,  gilit  aber  m,  da0 
Mine  oben  aagellkhrte  Gleiohmig  fielleidit  aach  andere  be- 
gftndet  werden  kOnne.  £.  D. 

57.  G.  EtiHmd.  Die  Atomenergie  »(er  Gase  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  58,  S.  257—287.  1907).  —  Der  Verf.  geht  von 
gewissen  sehr  hypothetischen  Yorstellangen  über  die  Konstitution 
der  Atome  und  die  Wirkung  verschiedener  Atome  aufeinander 
aas  und  wendet  sie  an  auf  Fragen  Uber  Wertigkeit  und 
Stroktarformeb.  Hierauf  berechnet  er  aus  den  beobachteten 
Veafiscben  Wfirmen  der  gasförmigen  Elemente  die  relatiTen 
Ätomentfemangen  bei  denselben,  wobei  er  findet,  daß  diese  in 
DsncbeD  JBlÜlen  gleich  dem  2Vt-&chen  Radius  des  Atoms  sind. 
Zorn  Schluß  berechnet  er  die  Atomenergie  fttr  eine  Beihe  Ton 
Gtien.  fli 
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58.  «7.  Adam,  IJIxn-  den  Ausfluß  ton  heißem  Wasser 
(Mitteil.  üb.  Forschungsarbeiten,  beraii^g.  v.  Ver.  D.  Ingenieure, 
flefl  35—36,  S.  1  —  52.  1906).  —  Aus  einem  Dampfkessel 
kann  durch  eine  von  neun  verschieden  getormten  Diiscn  unter 
Innendrucken  bis  9  Atm.  gegen  Atmosphärendruck  oder  m  ein 
Vakuum  heißes  Wasser  ausströmen»  dessen  Menge  durch  den 
Wasserstand  im  Kessel^  dessen  Druck  und  Temperatur  im 
ausfließenden  Strahl  durch  eine  feine  in  der  Dttsenachse  rer- 
sohiebbare  Sonde,  bei  zwei  Dttsen  auch  durch  seitlich  an- 
gebrachte Thermoelemente  und  Manometer  gemessen  wird.  Die 
Dttsen  bestanden  ans  Botgnß  (vernickelt),  ESisen,  Neusilber  und 
Pbospborbronze  nnd  erhielten  hohe  Politor.  Die  in  Diagrammen 
mitgeteilten  Resultate  von  880  Yersnchen  werden  dahin  za- 
sammengefaßt^  daß  bei  Ausströmen  hocherbitaEter  FlQssigJniten 
sich  nicht  an  jeder  Stelle  die  dem  jeweiligen  Dmok  eni- 
sprechende  Sättigungstemperatur  einstellt,  sondern  überbitzungen 
auftreten,  so  daiä  viel  mehr  Wasser  ausüieijt,  als  bei  normaler 
Verdampfung  ausfließen  könnte.  Die  Ausflußmenge  und  der 
Druck  an  der  Mündung  sind  abhängig  von  der  i?^orm  der  Düse. 
Durch  die  Beschaflfenbeit  der  Düse  wird  die  Verdamplung  und 
hierdurch  die  Ausflußmenge  stark  beeinflußt.  Beispiel:  Bei 
6  Atm.  Innendruck  schwankt  die  Ausflußmenge  zwischen  1,09  kg 
und  2,84  kg,  während  die  Theorien  von  Zenner  und  Rateaa 
0»1 1 1  kg  bez.  0,Ö45  kg  pro  sec  und  cm'  Torlangen.  —  Sodann 
werden  Formeln  abgeleitet,  mit  denen  sich  ans  dem  bekannten 
Querschnitts^  und  Druckverlanf,  sowie  der  Ausflußmenge,  von 
bekanntem  Anfangtzustand  ausgehend,  schrittweise  der  gesamte 
Wftrmezustand  in  der  Flüssigkeit  errechnen  läßt  Die  mOhsame 
Berechnung  läßt  sich,  wie  gezeigt  wird,  graphisch  durch  Be» 
nutzung  des  p-v-  und  des  Wftrmedtagramms  umgehen.  — 
Schließlich  wird  ausgesprochen,  daß  die  Ausflußmenge  sich  so 
reguliere,  daß  die  freiwerdende  Energie  ein  Maximum  wird. 
Eine  unter  einfachen  Annahmen  ihn  chgeiuhrte  Kechuuug  zeigt 
dann,  daß  beim  Ausfließen  unter  hohem  Druck  zunächst  keine 
Verdampfung,  später  jedoch  sicher  eine  solche  eintreten  wird. 

a  A. 

59.  jß.  Vatet*,  Die  neueren  IViinnekraßmaschinen,  'Lmeite 
Auflage  (Aus  Natur  u.  Geisteswelt.  SammL  wissensch.-gemein- 
▼erstäudL  Darateil.    Leipzig  u.  Berlin ,  B.  G.  Teubner).  — 
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Im  ersten  Kapitel  werden  die  Begriöe  wie  Arbeit.  LeistuTie;, 
Pferdestärke  etc.  erläutert,  sowie  angegebeu.  was  ein  Indikator- 
Diagramm  darstellt.  Hieran  anschließend  folgt  ein  kurzer 
Überblick  aber  die  wichtigsten  S&tie  der  mechanischen  Wärme- 
theorie. 

Die  Überlegenheit  der  neueren  WAnnekraftmuchinen 
Iber  die  Alteran  ivird  an  Hand  der  Berechnung  des  Wirtschaft- 
lUieii  Wiriarngsgiadee  dieser  HaschlDen  bewieseo  und  disees 
bemtders  ftr  Damp^  Leaehtgas,  Sanggas,  Bansin,  Petroleom 
nsd  Spiritus  ausgeführt 

geschichtlicfaer  Blickblick  gibt  An&ohkiB  Über  die 
&itirickelang  dieser  neueren  Maschinen  und  über  die  in  Frage 
kommenden  Betriebsmittel  wie  Kralt^Uö,  Saaggas  and  Leuchtgas. 
Das  Wesen  des  Viertaktes  und  Zweitaktes  wird  erläutert  und 
an  einzelnen  Bauarten  die  Art  und  Weise  der  Steuerung^ 
Zündung  und  Regulierung  erklärt.  Die  Benzin-,  Petroleum-, 
Spiritus-  und  Dieselmotoren  werden  kurz  besprochen.  Zum 
Schluß  wird  die  ^^rage  beantwortet:  Warum  bsMi  man  noch 
Dampfinaschinen  ?  Bdt 

60.  K,  Schreber.  Eappio$um$tMlonn  mit  Einführung 
urdaatpfender  PlUtngkeiten  (Est.  g6n.  d.  sc.  17,  S.  784—746. 
1906;  Dingen  polTteohn.  J.  ItSO,  a  38,  68,  65,  84  1905).  — 
ZsnSchst  wird  der  Schaden  und  Natsen  der  Wassereinspritzong 
besprochen.  Der  Veil  weist  nadi,  daß  durch  fiinspritxen  von 
Wssser  steto  der  Druck  im  Zylinder  heruntergezogen  wird^ 
ds6  also  die  Ezpansionslinie  einer  mit  Wassereinspritzung 
arbeitenden  fixplosionsmaschine  niedriger  liegt,  als  wenn  die- 
selbe Maschine  ohne  Wassereinspritzung  arbeitet.  Durch  Ein- 
spritzung von  Wasser  kann  mau  aber  die  Kompressionswärme 
mschädlich  machen .  was  zuerst  Banki  erkannt  hat.  Die 
Aufnahme  der  Kümpreasionswärme  muß  man  aber  durch  eine 
mogUch^t  geringe  Menge  eingespritzten  Waasers  zu  erreicheu 
iuchen,  was  beim  Bankimotor  nicht  der  Fall  ist. 

Man  darf  femer  die  Flüssigkeit  erst  einspritzen,  nachdem 
die  Temperatur  des  Zylinderinhaltes  den  dem  Yorhandenen 
Druck  entsprechenden  Siedepunkt  der  einzuspritzenden  FlQssig- 
keit  erreicht  hat  Deshalb  mu8  man  den  Kompressionshub  in 
drei  Teile  zerlegen,  von  denen  der  zweite  mit  Emspritzung 
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vor  sich  geht  und  zwar  so,  dalj  der  Zylinaennhalt  stets  iieiüer 
bleibt  als  der  Siedepunkt  der  betreffenden  Plüssip^keit.  Ein 
derartiger  ProzeÜ  emer  bolchen  neuen  Ma^jchinf^  wird  tiiermo 
dynamisch  uutersacht  unter  Zugrundelegung  einer  äpiritus- 
maschine. 

Die  in  dem  theoretischen  Abschnitt  entwickelten  dies- 
besElkglichen  Formeln  werden  auf  den  Bankimotor  angewendety 
woraus  sich  ergibt,  daß  Bank!  sechsmal  soviel  Wasser  ein- 
spritzt als  für  den  beabsichtigten  Zweok  nötig  ist  Dieser 
gFoito  Wasserflbexsohnß  wird  erst  wfihrend  der  Mh^ansion  vor- 
dampÜBn.  Wird  dagegen  weniger  Wasser  einges|ttitstr  wie  bei 
Berechnung  der  neoen  Spiritosmaschine  angenommen  woide, 
nnd  erst  dann,  nachdem  die  Temperaftor  des  Zylinderinhaltoe 
heißer  geworden  ist  als  der  dem  Torhandenen  Druck  ent- 
sprechende Siedepunkt,  so  kann  keine  Kondensation  statttinden 
und  der  samtliche  eingetuhrte  Breuustoü  gelaugt  zui-  Ver- 
brennung. 

Zum  Schluß  werden  die  gewonnenen  iärgebnisse  nochmals 
zusammengefaßt.  Bdt. 

6L  T.  Meunier»  Über  die  e:BpMb(en  GemuohB  von 
Luß  undJih^  (0.  B.  144,  8.  1107.  iWiy  —  In  Fottsefanug 
seiner  Untersuchungen  (vgl  C.  fi.  144,  S.  796.  1907)  hat  der 
Yerf.  die  Qrenzgemische  Ton  Äther  mit  Luft  bestimmt,  die 
noch  eiptosibel  resp.  brennbar  sind.  In  guter  Übereinstim- 
mung mit  einem  ihm  erst  jetzt  bekannt  gewordenen  Besultate 
yon  Le<Chatelier  und  Boudouard  aus  dem  Jahre  1898  findet 
er,  daß  Gemische  mit  weniger  ait>  59  mg  Äther  pro  Liter 
Gemisch  nicht  mehr  brennen,  daß  die  Brennbarkeit  und  Ex- 
plosivität bei  100  mg  sehr  stark,  bei  120 — 150  mg  äußerst 
kräftig  ist,  bei  175  mu  eriiebiich  schwächer  wird  und  oberhalb 
190 — 200  mg  aulhört,  bim  brennendes  Z&ndholz  erlischt  in 
einem  Gemische  mit  mehr  als  200  mg.  K.  D. 

62.  ff,  DixoH  und  L.  Bradshaw,  Vber  die  Ex- 
piogion  von  reinem  eiekirolytisciiem  Gas  (Proc.  Roy,  Soc.  (Ä) 

S.  234.  1907).  —  In  Jenaer  Röhren  wurde  Knallgas  zur 
£xplosion  gebracht   Die  Experimente  sollten  zeigen ,  ob  ein 
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Einfluß  der  Feudi tigkeit  des  Gases  auf  die  p]xplosion  besteht, 

wenn  die  Flamme  durch  einen  Funken  entzündet  wird,  üs 

koootd  ein  solcher  Einfloß  nicht  nachgewiesen  werden. 

  K.  D. 

69.  X*  Bradahaw*  0ie  BmUündung  wm  Gasgemtiekem 
iärtk  Komitreuwm  (Piroc.  Boj.  8oc.  (A)  79,  8.  286--2^1.  1907). 

Bei  ElxplodonsTeFBiichen  wurde  eine  Welle  beobachtet»  die 
bei  früheren  Eiperimenten  noch  nicht  aafgetreten  war.  fie 
zeigte  sich,  daß  die  Unaclie  in  der  Gestalt  der  ExplosionsrOhre 
lag.  Die  Zündung  erfolgte  etwa  in  der  Mitte  der  Röhre  durch 
funken,  uud  die  neue  Welle  trat  an  dem  einen  Ende  aut,  das 
katuliar  auslief.  Die  nähere  Untersuchung  ergab,  daü  die 
plör/liciia  Kompression  an  diesem  Ende  das  Gas  zur  frei- 
willigen Entzündung  brachte,  und  dal5  die  neue  Weile  nahezu 
Schallgeschwindigkeit  hatte.  Wurde  in  sehr  großer  Entfernung 
Ton  diesem  Ende  gezündet,  so  blieb  die  Welle  aus,  weil  die 
Kompreasion  nicht  schnell  genug  erfolgte,  und  daher  die  Kom* 

pfeerionswelle  Ton  der  Verbrennnngewelle  überholt  wurde. 

  K.  D. 

64.  €•  ChabriSm  Ober  äie  Brteugung  hoher  Temperaiuren 

bei  Laboratoriumsversvchm  (C.  H.  145,  S.  188—189.  1907).  — 
Versuche,  Tempil  atm  en  über  dem  Schmelzpunkt  des  Pt  durch 
Älummotherniie  zu  eibalten,  wenn  man  keinen  elektrischen 
Ofen  verwenden  kann.  Am  brauchbarsten  erwies  sich  ein 
Gefäß  aus  Macnepia.  in  ein  ^rriBeres  aus  feuerfestem  Ton 
gestellt,  wenn  d(  r  Zwischenraum  mit  einem  Gemisch  aus  Eisen- 
oxyd und  Alummium  gefüllt  und  dieses  durch  das  bekannte 
Yerfabren  entzttndet  wird.  H.  A. 

65.  X«  OulUet*  Über  dk  Briangung  hoher  Temperatwen 
hei  Labaraiermmetersvehtn  (0.  R.  14&,  S.  334.  1907).  —  Be- 
merkoDg,  daß  der  Terf.  die  Alaminothermie  znm  bezeichneten 
Zwecke  sdion  seit  1901  ?erwendet  nnd  empfohlen  hat 

  H.  A. 

t>6.  Jt\  Günther,  Über  die  fVarmeleiiung  mm  Sauerstojf, 
SikkeU^  und  fFasserstoß  (Dias.  Halle,  1906).  —  Methode, 
Ver^uchsanordnung  und  Apparat  sind  identisch  mit  den  Ton 
W.  Schwane  bei  Bestimmuig  der  WArmeleitfiUiigkeit  Ton  Argon 
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beuutzten,  Uber  die  Beibl.  ^7.  S,  — 34i  eingehend  referiert 
wnrde.  Ks  fand  sich,  wenn  die  Leitiäiiigkeit  k  kf^{I  +  y  t) 
gesetzt  wird»  für 

r 

Saneratoff         0.000  057  78  0,003  19 

Stickitoff  056  94  3  Ol 

WiMentoft  887  2  81 

H.  A. 

A»  Smit/iells,  Über  die  Eigentekaften  der  Flamme  (Aus  <ler 
Eröffnungsrede  der  Soct.  B  der  Brit.  Atsoc.  «i  Leiceafeer  1907;  Xatarw. 
Bondsch.  22,  S.  GU9-611,  621-624.  1907). 

1{.  Victet.  Dif  Rnftrirkehtna  'fer  Theorien  und  der  Verfahrunp/t- 
weise  hei  Hentellung  der  fiiisaigen  Luft  (ZS,  f.  kompr.  u.  fl.  Uase  9, 
8.  147-154.  1907. 

Ji,  Fictet.  Ein  neuer  Mofvr  mit  adt ahatitcher  Enttpattnung  zur 
Her»ttUung  Jiüenger  Lu/t  (558.  f.  kompr.  u.  A.  Gase  10,  S.  102- UO.  1907). 


Optik. 

t>7.  iJ.  Hei'Ut^prunff*  Über  die  optische  Starke  der 
Strahlung  des  schwarMtm  Körpers  und  das  minimale  Äquivalent 
<ZS.  f.  wis8.  f  hotogr.,  Photophys.  u.  f  hotochem.  4»  S.  4»— IM. 
1906).  —  Ans  den  bekaimtea  Strahlongsgesetzen  des  schwarxeo 
Körpers  und  den  von  Abney  imd  FestiDg,  Pflflger,  Langley  md 
anderen  gefiindenen  Werten  fikr  die  spektrale  JBoergieempfind- 
Uchkeit  des  Auges  bestimmt  der  YerfL  das  „minimale'*  Lioht- 
Aquivalent»  d.  b.  das  Licbtäqnivalent  für  diejenige  WellenUnge 
(0)55  für  die  das  Auge  die  mtutimaU  Empfindlichkeit  be« 
sitzt.  Er  findet,  daß  für  Licht  von  dieser  Wellenlänge  etwa 
3 . 10~-*  g-cal/sec .  cm'-  pro  Meterhefnerkerze  notwcuüig  sind. 

Wegen  weiterer  Details  sei  auf  das  Original  verwiesen, 
daß  infolge  seiner  knappen  Utnl  iktion  fast  unverständlich  ist, 
so  daß  der  ReL  vielfach  auf  uas  Erraten  der  Meinung  des 
Verf.  angewiesen  wai*.  Gl.  ScL 

ÖÖ.  H\  iV,  Coblentz»  Strahlung  von  selektiv  rt^flek' 
Uerenden  Körpern  iPhys.  Rev.  24-,  S.  306— :520.  1907).  —  Der 
Verf.  untersucht  theoretisch,  und  zwar  in  Hinblick  anf  das 
Verhalten  der  Mondoberfläche ,  die  Strahlung  selekti?  reflek- 
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tiereoder  KOrper.   £r  findet,  daß  in  der  „Mondstrahiang'^  ein 

Ttä  (und  zwar  ^/|^  nach  nenüich  vageo  Sobfttsangen)  lediglich 

rt/tekkrie  SonnenHrahkmg  ist.  Er  nimmt  damit  seinen  frOheren 

Schloß  ntrftck,  wonach  äffe«  Licht  des  Mondes  lediglich  reflek- 

tierfie  Sonnenstrahlung  seL  —  Deutsehe  Leser  wird  es  Uber* 

issehen,  daß  Poynting  im  Jahre  1903  der  ente  gewesen  sein 

soll}  der  gelehrt  hat,  nach  dem  Stefan-Boltzmannschen  Oesetse 

die  Temperatur  absolut  schwarzer  Oberfläclien  zu  beetimmeul 

  Ol.  Sch. 

69.  J,  liecquerel .  Vher  die  f  'crrüchunj^^pn  der  Ab- 
sorftlwnsbandvn  der  KristalU'  durch  Temperaluründerungen  (C. 
R  144,  S.  133G-133S.  1907).  ~  Die  Absürptionsbanden  von 
Tj'sonit,  Parisit  und  Monazit,  welche  dem  Di  angehören,  ver- 
schieben sich  bei  Temperaturerniedrigung  alle  nach  den  kürzeren 
Wellenlängen.  Bei  Abkühlung  mit  flüssiger  Luft  erhält  man 
Verschiobnngen  von  0,t  bis  Ofi  fifif  beim  Bande  517,9  des 
Tysonits  wurde  sogar  0,37  ftfi  g^bnden.  Die  Oe-Bande  des 
Zenotuns  sind  ftst  alle  wenig  empfindlich  fihr  Temperator- 
laderungen.  Einige  dieser  Banden  werden  bei  Abkühlung  nach 
Both  Tenchoben,  —  Mau  findet  keine  Beziehung  zwischen 
diesen  Yeraclnebungen  und  den  magnetischen  Änderungen,  oder 
der  Breite  der  Banden.  Analoge  Banden  Terschiedener  Spektren 
(517,9  II  beim  Ty^o^üt  und  518,9  ^  beim  l^arisit)  erleiden 
gleiche  Verschiebungen.  L.  H.  Siert. 


T'l  J,  Hecquerel,  Euijlup  von  TemperaturHndemngen 
auf  /thso!  jfiionsersehinnungeH  in  Ixrisiatlen.  Mn^uetonjdische 
Lrschfinungen  bei  der  Temfieralur  flüssiger  Luft  (öoc.  Iran^. 
d.  Phys.  No.  264,  S.  2—4.  1U07;  (J.  R.  144,  S.  1032—1035. 
1907).  —  Die  Banden  der  Absorptionsspektren  von  Xenotim 
und  von  Tysonit  werden  alle  bei  der  Temperatur  flüssiger  Luft 
liel  schärfer  begrenzt.  Die  meisten  erhalten  auch  eine  viel 
Kiftßere  Intensität,  einige  dagegen  werden  schwächer.  Die 
Änderung  der  Breite  beweist,  daß  dieDftmpfnog  der  betreffenden 
Bektronen  tou  der  Temperatur  abh&ngt.  Diese  Dftmpfimg 
kann  ans  der  DispersionsknrTe  abgeldtet  werden,  und  es  wird 
dsher  diese  Kurve  bestimmt  mittels  eines  Babinetschen  Kompen* 
istors.  Die  Messungen  mit  flüssiger  Luft  und  mit  festem  CO^ 
lehren,  daß  die  D&mpfong  proportional  mit  der  Quadratwurzel 
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aus  der  absoluten  Temperatur  ist  —  Die  magnetische  Spaltung 

emes  sich  parallel  den  Kraftlinien  fortpflanzenden  Strahlee  ist 

Ton  der  Temperatur  unabhftogig.  Die  fieobaobtungen  ergeben 

iveiter,  daß  die  Voigtaobe  Theorie  der  magnetiachen  Drebonga- 

dispersian  bestätigt  wird;  die  anomale  Diaperaioii  bei  den  Ab«' 

sorptionsbanden  wird  im  Sinne  dieser  Theorie  gefnocten. 

  L.  fl.  Siert 

71.  JPurvis,    Emfiufi  einet  starken  Magn^feidM  amj 

die  Funkenspektra  von  Titan ,  Chrom  und  Mangan  (Cambridge 
Proc.  14,  8.  41 — 84.  1907).  —  In  Fortsetzung  seinei  früheren 
Mitteilungen  (Beibl.  30,  S.  1052;  31,  S.  844>  ^\hi  der  Verf.  die  Re- 
sultate von  Messuncfen  an  den  Spektren  von  Ti,  Cr  und  Mii  im 
Bereiche  AöüOU  bis  A2600.  Mit  drnsiilbeu  Apparaten  wie  früher 
und  bei  einer  Feldstärke  von  rund  40  000  C  Gr.S.  wurden  die 
genannten  Funkenspektren  eine  halbe  Stunde  lang  oxpomerL 
Die  hierbei  erhaltenen  Linien  aind  ausgemessen  und  nach  der 
Zahl  der  anftretenden  Komponenten  in  Tabellen  geordnet. 
Ferner  wurden  einige  Linien  von  Mg,  Od  and  Zn  ausgemessen 
und  mit  den  von  Runge  und  Paschen  gegebenen  Werten  ver- 
glichen. Die  erhaltene  Übereinstimmung  ist  dabei  eine  aemlioh 
gute.  FOr  die  Detaalangaben  ftlr  die  einiehien  Liaien  anft 
auf  das  Original  wwiesen  werden.  Es  sei  nor  erwihnt,  daß 
sich  einsebe  Linien  mit  6  oder  auch  8  Komponenten  finden, 
bei  welchen  die  Werte  von  äX  /  it*  iu  ganzEahligen  Yerhlltnisseii 
stehen,  femer,  daß  sich  die  gleichen  Werte  Ton  dXjX*  mehr« 
fach  bei  verschiedenen  Linien  wiederholen.  Ku. 

72.  R,   W.   Wood  und  //.  ri'.  Springsteen»  Die 

magnelisvlie   Drehung   des   iSütriumdampfcs   (Phys.   Rev.  21. 

S.  41—51.  1905).  —  Eine  Röhre  mit  Na-Dainpf  wird  in  den 

durchbohrten  Polen  eines  Elektromagueteu  autizestelit,  und  <Ue 

magnetische  Drehung  in  der  Nähe  der  />-Liuie  gemessen.  — 

Eine  ausgedehntere  Untersuchung  durch  den  ersten  VerL  ist 

indessen  publiziert  worden  (Tgl.  BeibL  SO,  S.  12üiv  . 

  L.  H.  Siert 

78.  IF«  />•  MarriBm  ihrekw^  und  elliptische  Polarissiim 
erkaäem  durch  EinnhmUm  im  emem  Mügntt/Me  (Pl^  Reiv. 
S4,  8.  537—848.  1907).  —  Die  dOnnen  JBisenachiehten,  die 
durch  Eatbodenserstftnbong  auf  dflnnen  Glasplaibten  enengt 


üigitized  by  Google 


Optik. 


47 


««i6D|  zeigten  in  einem  Magnetfelde  ton  7000  O.G.S.  im 
Migdieiidea  Liolite  Drabnngen,  und  zugleich  «lUptisohe 
Filarisatioii.  Dm  Drehung  war  am  violetten  Ende  des  Spek- 
tarn  imhedeatend  nnd  nahm  mit  der  WeUenlftng^  so,  mit 
mw  nach  der  X^Aehse  kookaTen  Botakionskorre.  Die  EUip- 
tinOt  var  ebenfidb  im  Violett  nnmerUich  nnd  sagte  bei 
etwa  550  jt^t,  an  der  Stelle  der  Ueinsteo  Absorption,  ein 
Maximum.    Einen  großen  EinüaB  hatte  das  Gas.  welches  bei 
aer  Erzeugung  der  Platten  anwesend  war.    WasserstofiF  gab 
(iie  wirksamsten  Platten,  Stickstoflf  weniger  wiiksami;,  und  mit 
Saüerstoö  wuideii  Platten  erhalten,  die  keine  Drehung  zeigten. 
Daß  dieses  durch  Oxjdierung  erklärt  werden  muö,  folgt  aus 
dem  aihnäiüichen  Zurückgang  nach  längerem  Äiifl)e\vuhren  der 
ir.  H  hergestellten  Platten.  —  Die  £lliptizität  nimmt  mit  der 
Feldstärke  anfangs  geradlinig  zu,  Ton  etwa  9Ü00  C.G.S.  an 
bleibt  sie  aber  fast  konstant  und  zeigt  also  iUmliches  Verhalteni 
wie  es  Kundt  fttr  die  Drehung  beobachtete.  —  Auch  das  reflek- 
tiertB  Licht  wurde  «nf  BUiptisititt  anterraefat»  welche  unmerklich 
nr.  —  Nickel-  und  Eobaliplatten,  anf  Shnliobe  Weise  her- 
fMtottk»  aeiglen  keine  ell^tiiche  Polarisation  im  durchgehenden 
sdv  im  reflektierten  Lichte.  L.  H.  Siert 

74  J9l  ^mchen.  über  dk  iAmhae  Mettung  dn  Zemum- 

4ektes  (Physik.  Z8.  8,  S.  522—533.  1907).  —  Eine  genaue 

Messung  der  maguetiscLeii  Spaltung  einer  Cd-Linie  (4678)  und 
tüicr  Zii-Liriie  (4686)  liefern  für  Ä' =  J  A  /  x  10*  den 
Wert  1,001  für  Feldstärken  von  3500  bis  35000  Gauss.  Die 
Aufspaltung  ist  die  zweifache  der  als  „normale  Triplets"  be- 
zeichneten Linien.  Die  Anwendung  der  einfachen  Lorentzschen 
tbMhe  gibt   ;  m  -  1,791  x  10^  L.  H.  Siert. 

75.  A»  Cattau  und  H.  Mauion*  Über  die  wagneto- 
fptiicken  Bigmeehmfim  ton  KßUoiden  und  heterogenen  FliUs^ 
käem  (Ann.  chim.  phys.  (8)  II,  S.  145— m  1907).  —  Diese 
Ar!^  enthftlt  eine  Ztisammen&ssnng  nnd  Erweiterungen  frttherer 
Gntsrsnehnngen  (vgl  BdbL  80,  8. 119,  708,  1060).  Besonders 
afnvihnmi  sind  Meesongen  an  einem  25  Jahre  alten  Pr&parat 
m  Bravaissohem  Eisen,  welches  bei  kleinen  Feldstftrken  eine 
poäkire  Doppelbrechong  leigt,  die  bei  4000  Gkvss  nnll,  nnd 
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bei  großen  Feldstärken  sehr  stark  negativ  wird.  Die  Aiinalmie 
von  Schmauss.  welche  die  Ersclieinuiig  durch  die  Wirkung 
schwebender  Teilchen  erklärt,  wird  unterstützt  durck  die  Be* 
obachtimg,  daß  diese  Teilchen  sich  abfiltrieren  lassen,  wobei 
das  Besidaum  stark  aktir  ist,  und  auch  durcii  Untersuchung  der 
Terschiedenen  Schichten,  die  sich  in  der  Flüssigkeit  nach  einigen 
Monaten  bei  ruhigem  Stehen  bilden«  Dm  die  Umkebning  der 
Ersoheinung  zu  erklären,  inrd  weiter  die  Annahme  gemacht, 
daB  zwei  Arten  dieser  Teilchen  edstieren  mit  entg^geogeaetztea 
Eigenschaften,  fiine  ttltramikroskopische  Dntersnohnng  gibt  den 
Zusammenhang  zwischen  der  Doppelbrechung  und  der  Gr56e 
der  schwebenden  Teilchen.  Daß  Flüssigkeiten  mit  kleinen 
Teilchen  nicht  aktiv  sind,  wird  dadurch  erklärt,  daß  die  ßrowii- 
schun  lieweguügtiii  die  ÜiieuLieriiiig  verhindern. 


76.  A.  Cotton  und  TT.  Mouton,    Stiuf  npii^rhe  Eigen- 


kollouialrr  Flüssigkeiten  (,C.  E.  U5,  S.  229  —  230.  1907; 
Sog.  IranQ.  de  Phys.  No.  268,  S.  3  —  5.  1907).  —  Die 
fraheren  Beobachtungen  der  magnetiscben  Doppelbrechung  er- 
gaben immer  einen  Zusammenhang  zwischen  dieser  Erscheinung 
and  der  Ghröße  suspendierter  ultramikroskopischer  Teilchen. 
Jetzt  aber  wird  die  Erscheinung  (positiTe  Doppelbrechung) 
beobachtet  an  Flfissigkeiten,  die  solche  Teilchen  nicht  eiit> 
•halten.  Es  sind  Nitrobenzol  und  andere  Verbindungen  der- 
selben aromatischen  Beihe.  Bei  Verbindungen  der  Fettieihe 
war  die  Doppelbrechnng  niemals  zu  beobachten.  Schwefel- 
kohlenstoff zeigte  eine  geringe  negative  Doppelbrechung. 


77.  H.  K.aufffnann,  Die  bezivkungen  zwi^chc/i  i  'iu- 
oressenz  und  ihemischer  Iwn.sliiution  ^SammL  ehem.  u.  chem.- 
techn.  Vortr.  11,  Heit  1  u.  2.  Stuttgart,  Enke,  1906).  —  Es 
werden  austuhrlich  die  bisher  vorliegenden  KorschuiigstTgebiiisse 
mitgeteilt  und  diskutieiL  Die  Einzeiheiteu  sind  wesentlich 
von  chemischem  Interesse.  K-  D. 

78.  «/.  Sdiorstein»  Ülter  den  Chemismus  des  Sehens 
(ßer.  z.  Förd.  d.  phys.  u.  ehem.  ünt  2,  S.  185.  1907).  —  Der 
Verl',  sucht  den  „Verdankelungsstrom''  zu  deuten,  den  —  ganz 


L.  H.  Siert 


Schaft  ( magnetische  Üopj. 


ic/lirt'c.hungj  gewisser  orffanischer,  nicht 


lert 
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anakg  dem  uBelioliliiiigsstroiii*'  —  die  Venaohe  tod  bliiluuna 
(PL  Anb.  19(15)  eigabeD,  Ton  dem  Auftraten  einer  E.Bf.K. 
ktan  anf  eine  lonenraaktion  geacUoasen  werden.  Bs  werden 
MBefiehtoDg  fil^tronen  fortgeeofaleoderi  waA  der  oemotisdie 
Bnek  wird  eiliftht»  Bei  Veiduücelmig  wird  dieser  Prozeß 
TOc^äDgig  gemacht^  entsprechend  der  Heringschen  AuffiEissuBg 
der  Dissimilation  und  Assimilation.  Der  Verf.  benutzt  ein  che- 
misches Bild,  um  die  Verhältnisse  genauer  zu  deuten.  Daß  die 
Schwingungen  des  Lichtäthers  Ionen  bilden  und  reversible  photo- 

chemiscbe  Prozesse  herrorbringen  können,  ist  bereits  bekannt, 

W,  G. 

79.  J*,  G,  Nutti  ii  (f  .    Die  volUtändige  Form  de*  Fechner- 

tekm  Gesetzes  (B.  B.  of  Stand.  3,  S.  59.   1907).  —  Da  fiir 

den  Gesichtssinn  die  genauesten  qnantitatiren  Bestinunnngen 

möglich  sind,  so  versucht  der  Verf.  in  Anlehnung  an  die  in  den 

Sitzangsberichten  der  Berliner  Akademie  (1888,  S.  917^982) 

nrtffenttichten  Vemicfae  Ton  A«  König  nnd  £.  Brodbun  eine 

geeignete  XWktion  auf  fljnthetiecbem  Wege  zu  enuitteln,  die 

inoedialb  weiter  Grenzen  der  Unabhängigen  den  Zneammen* 

bang  fwiechen  Beiz  nnd  Empfindung  wiedergibt  Danach  ist 

das  VerhftliiiiB  des  Zuwaebsee  (dL)  zum  ganzen  Beiz  (X)  nicht 

die  KoDstaiite,  wie  Fechner  meint,  sondern  eine  Ftinktion  P 

disser  Beizstärke.    Der  Verf.  nennt  sie  die  photometrisiche 

Funktion  und  bestimmt  ihre  Form  zu  {a  +  ^ a  luid  L 

Koüstanttn,  e  die  naturliche  Basis  und  z  eine  Jb'unktion  der 

Intensität  />  ist    Daiiaili  wird  dHim  auch  die  ».Empfindlichkeit" 

des  Auges  als  Funktion  der  Äeizstarke  matliematisch  fot-miiliert. 

Sensibility     Kuiptiiidlichkeit)   wird    als  erste   AbieituDg  der 

„Sensation"  (Empändung)  aul'gelabt.    Daher  gibt  das  Integral 

der  obigen  IWktion  die  Empfindnng  aU  fanistion  des  Reizes. 

  W.G. 

if.  und  P.  KriUs,  PhotomefrhrtMt«  ßr  kingmideM  QmagimkUeht 
(J.  l  OaBbel.  50,  S.  1011—1019.  190T). 

P.  O.  Nutting*  Ein  Tatehetupekirophoiometer  (BulL  of  the 
Bueu  of  »tudard«  Washington     No.  2,  S.  317-818.  1906). 

O«  JP.  Stradling^   Berieht  über  die  Literaimr  der       und  A|- 

9tra\lj'n  .  der  "phyHologigchen  Strahlen  und  der  xchwart^n  Emixfton;  mii 
■^"•r  Bibliographie  (6.'A.  57  8.  Joain.  Frank.  Institate.  Juli,  August» 
September  1907). 
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Elektiixitat  und  Magnetismus. 


so.  T*  M.  HaffMwik.  üie  elektriieke  9der  magneütcke 
Poiaritation  eines  dünnen  Zylinders  endlicher  Uimge  m  «iamm 

gleichförmt^en  Felde  (Proc.  Roy.  8oc.  (A)  79,  S.  31—42.  1907). 
—  i^ach  der  Methode  der  sukzessiven  Influenzen  ron  Beer 
wird  das  induzierte  Potential  berechnet,  welches  entsteht,  wenn 
ein  endlicher  Kreiszyluider  der  Länge  21  und  des  Durch- 
messers 2a  in  üin  Feld  gebracht  wird,  das  parallel  der  Zylinder- 
acbse  gerichtet  ist.  R«;  werden  Reihen  nach  Potenzen  von 
{fjL  —  1)  I  (A  mit  Hilfe  Besseischer  Funktionen  berechnet  Da 
die  Magnetisiening  nicht  konstant  ist,  kann  nur  der  Mittelwart 
angegeben  werden.  Vernacfalissigt  man  die  vierten  Potenzen 
▼on  //tu,  wo  fli«B(//a)  ist,  so  ergibt  sich  fOr  diesen  Mittelwert, 
der  bei  megnetometrieohen  Metboden  in  Betracbt  kommt, 


während  für  die  Magnetisierung  im  mittleren  Querschnitt, 
weiche  iür  bailisusche  Messungen  in  Frage  kommt, 


g^fimden  wird.  Danas  berechnet  sieh  der  fiSntmagnetiaienuiga- 
faktor  ftr  langgestreekte  Formen,  er  ist  16 iSfim  bez.  2nlm^ 
dir  magnetometriscbe  bez.  ballistische  Messungen. 

Ferner  ist  das  Drehmoment  anf  einen  Stab  berechnet,  der 

schief  zur  Feldrichtung  hängt,  sowie  die  Größe 


weiche  bei  der  Frage  nach  der  „Poldistanz*'  des  magnetisierten 


81.  f/.  C.  JUc.Lenfum*  Über  die  wiagneluchen  Engest^ 
eekafien  der  tieuslersehen  Legienmgem  (Phys.  Rev.  24,  S.  248 
—  249.  1907;  Electrieian  59,  S.  844  —  845.  1907).  —  In 
den  letzten  Jahren  angestellte  üntersnchongen  yon  Dawee, 
Mc.  Taggart  nnd  fiobertson  nnd  Miss  L.  B.  Johnston  Über 
Magnetostriktion  nnd  Fenneabflitftt  Heoslerscher  Legierungen 


Stabes  eine  iCoUe  spielt 
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balMD  «tgeben,  da£  sich  dteeelben  kort  naoh  ihrar  flentallung 
in  «Mm  «i0mrdeatU«h  imfllftbUen  Zottande  befiodaD';  m 
Am  Twiiiderliclien  magnetiBcheD  Yerhaltaii  ist  za  achlMeii» 
4i0  Bcfa  die  Steolrtar  der  Legierangen  mit  der  Zeit  weaeotlMsh 
lodert;  abwechselnde  MagnetisieruDg  und  fintmagnetisierung, 
sowie  Tömperatui  auderungen  haben  dieselbe  Wirkimg. 

Von  Stäben,  welche  bei  gleichem  Gehalt  an  Mangan  ver- 
ächiedene  Mengen  Alnmininm  enthielten,  wiesen  in  einem 
starken  magnetischen  Felde  diejenigen  die  stärkste  Verlängerung 
anf.  in  welchen  die  beiden  Metalle  im  Verhältius  ihrer  Atom- 
lewichte  enthalten  waren. 

Der  Verf.  schließt  sich  der  Meinung  Hüls  (BeibL  30, 
1047)  an»  daftdie  magnetischen  Eigenschaften  der  Legierungen 
bei  Zimmertemperatur  baaptsächlich  durch  die  Temperatur 
bedingt  amd»  welche  sie  vor  der  Abk&hlung  besaßen,  und  daß 
die  magnetisehen  fiigenadiftften  bei  Teraehiedenen  Tan^Mitttoren 
«ingebend  atadiert  werden  kSonen»  wenn  die  Proben  nach 
INMaapdor  Sridfwmg  auf  die  gewünaehte  Temperatur  plötzlich 
•ligaknUt  weiden.   W.  H. 

82.  W*Bron4ew9M»  Begmkmtg^en  nrisekmt  der  f^arüaion 
det  elektrischen  IViderttande$  und  der  Dilatation  der  fetten  ein' 

atomigeu  Stoffe  (J.  Ohim.  piiys.  1,  S.  285 — 310.  19ÜÜ).  —  Nach 
ilÄcteacd  und  De  la  Rive  nimmt  der  elektrische  Widerstand 
beim  Schmelzen  ab  bei  den  Stoffen,  die  wie  Bi  und  Sb  unter 
Kontraktion  schmelzen,  und  wäclist  bei  (ien  anderen,  Der 
Verl  sucht  daher  eine  Beziehung  zwischen  Dilatation  und 
Widerstand  aufzustellen.  —  Zunächst  wird  das  Zahlenmaterial 
der  Dilatation  zusammengeatellt  und  diskutiert;  dabei  ergeben 
sich  folgende  Schlüsse. 

y^FOr  die  festen  Monoatomaren  ist  der  Ausdehnnngakoefßiient 
pnportional  der  Smnme  der  absoluten  Schmelztemperatar  imd 
der  abaolaten  Tenperatnr  dea  Stoffes.«*  (Unter  den  Metallen 
mden  Bi,  Sb^  In,  Tb,  Fe,  Ni  als  poljatomar  angesehen,  die 
beiden  letzten  oberhalb  880**  bez.  SlO^  jedoch  ala  monoatomar.) 

JHe  Zunahme  dea  AtomTolumena  lom  abaolnten  Noll- 
ponkt  bia  rar  Sohmelatemperatmr  iai  dteaelbe  ftr  die  ein&chen 
MBoatomaren  Stoffe^  desgleichen  die'  Zunahme  des  Atom- 
lolnmens  beim  Schmelzprozeß.'^ 
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^fBtim  Ubergange  Tom  festeii  Zostande  zum  Attittgen  ver- 
braucht «m  Mol  moDoatomaren  Stoffes  in  Form  Ton  lalsBter 
Wftnne  eine  aeiiifir  absolnten  Schmelztemperatiir  proportionale 
ßneg^emenge.*' 

„Wenn  die  Drackempfindlkhkeit  des  SchmelBpiinktes  eise 
konstante  GiöBe  ist,  ao  ist  diese  dieselbe  fllr  Üaste  Mono- 
atomate.'' 

Die  dann  folgende  Beqpreebnng  des  elektrischen  Wider- 
standes beginnt  ndt  dem  SatM:  ^Der  Widerstand  der  festen 

Monoatomareo  Tariiert  proportional  dem  fireien  Baame  iwiscben 

den  Teilchen".    Aus  den  aufgestellten  und  an  vorhandenem 

Zahlenmaterial  veriHzieiteu  Beziehungen  ergibt  sieb,  daß  die 

Darstellung  der  Tatsachen  einfacher  wird,  wenn  man  Masse 

und  Volum  in  moltkiUarem  (wohl  molarem?   Ref.^»  Maße,  die 

Temperatur  in  BruchteileE  der  Scliinelztemperatur  mißt,  als 

wenn  die  Ma^ößen  vom  Charakter  des  iStoffea  nicht  abhängen* 

K.  D. 

83«  IT.  BroniewM,  EMstrischer  fß^tämrOmd  umd 
DikMmm  derM^laUe.  2.  AbkmMmg  (J.  Cbim.  pbys.  5»  8.  57 
— 80.  1907).  —  In  der  ersten  Abhandlnng  (J.  Ohim.  phys.  4, 
S.  286^  1905)  war  der  Verl  sa  dem  Schloß  gekommen,  daß 
Eisen  nnd  Nickel,  die  den  damals  entwickelten  Formeln  nicht 
geboreben,  abnorme  Konstitation  haben  und  Tennntlich  poly- 
atomar  sind,  bei  880^  resp.  370^  aber  molekulare  Umwand- 
lungen erleiden.  Er  vergleicht  nunmehr  die  elektrische  Leit- 
fähigkeit und  Thermokraft,  spezifische  Wärme  und  Dilatation 
solcher  Stoffe,  die  als  moDoatoinar  befuudeu  worden  waren, 
mit  dem  Verhalten  der  beiden  Metalle  und  hndet,  daß  bei 
beiden  aucli  diese  Ei^eTi«?chattea  abnorme  Werte  an  jenen 
yykritischen  Punkten"  aunehmen. 

Im  ganzen  wird  der  SchluB  gezogen,  daß  einige  Metalle 
monoatomar  sind,  Ton  den  polyatomaren  einige  wie  Bi,  Sb,  Zn, 
Tl  bis  zum  Schmelzpunkte  polyatomar  bleiben,  andere,  wie 
f  e,  Ni  und  wahrscheinlich  auch  üo,  erst  bei  hoher  Temperator 
zerfallen.  £*D. 

84.  W.  GuerUer,  über  die  eiektrmcke  Latfäkigkm$  der 
Legienmgeih  IL  Üer  ZuMommmktmg  Mwitehm  der  RamHämUen 
Mnd  dem  TeM^ieraiurkot^ffvnenten  der  LeitfMkigkeä  (ZS.  1  anorg. 
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Cbem.  S.  58—88.  1907).  —  Die  Angaben  aber  die  Terape- 
ittodneffiJDenten  der  Leitfähigkeit  yon  Legierungen  sind  gegen- 
lirtig  Doeh  «emg  »hlieich,  geetatten  aber  doch  eine  der 
Mber  (BaibL  81,  8.  424)  dnrehgeiUhrten  analoge  fiehandlnng. 
Mm  byui  den  KoefBiienlen  entweder  anf  die  LeitfiUiigkeit  oder 
arf  den  Widentand  beaelien.  Oer  Veii  benntat  mm  Ver- 
gleidie  meistena  die  Ghr5fle  P«,  die  proientiiale  Abnahme  der 
Iiätaingiceit  Ton  0«  bie  100^.  JHir  reme  Metalle  sollte  sein 
/'a  -  20)80965;  in  der  Tat  schwanken  die  experimentellen  £r- 
ytibüLsie  zwischen  21  und  31. 

Legierungen  ohne  MiBclikristalle  haben  deu  gleichen 
Temperatnrkoeffizienten  wie  reine  Metalle,  ausgenommen  sind 
magoetisclie  Legierungen. 

Binäre  Legierungsreihen  mit  Mischkristallen  lassen  an 
ihren  Temper aturkoelEzienten  die  gleichen  Regeimäüigkeiten 
und  Beziehungen  zur  Konstitution  erkennen  wie  an  den  Leit- 
ÜliigkeitekarTen      konstante  Temperator. 

Es  folgt  ferner  ans  einer  schon  von  Matthiessen  anf- 
gefundenen  Beziehimgy  daß  der  Temperaturkoeffizient  einer 
iwliofalgen  Legiemn^  mnltiphaiert  mit  dem  VeihAltnis  der  nach 
der  Misehmigsregel  berechneten  «nd  der  tateftchlioh  gefondenen 
LdtAhif^eity  eine  konstante  GrOße  ist  Dieser  Sati  findet 
Bestätigung  an  Resultaten  späterer  Zeit 

Der  Widerstand  von  Legiernngen  ndt  Misohkristallen  Iftßt 
sidi  in  zwei  Teile  zerlegen.  Der  eine  davon  ist  mit  der 
Temperatur  variabel  wie  der  Widerstand  von  Legierungen  ohne 
Müchki istalle,  der  andere  ist  durcii  das  Auttreten  der  Misch- 
kristalle verursacht  und  von  der  Temperatur  unabhängig,  ßs 
tritt  also  lediglich  infolge  der  Bildung  von  Mischkristallen 
ein  Widerstand  additiv  zu  dem  anderen  Widerstände  hinzu. 
Analog  diesem  „Mischkristall widerstände"  tritt  in  Fäiien,  wo 
Met&Uverbindungen  entstehen,  ein  „Verbindungswiderstand** 
iofl  [Es  läßt  sich  Termuten)  daß  hier  eine  Besiehnng  zur 
Sprödigkeit  der  Legierungen  besteht.  Ref.) 

Zum  Schlüsse  wird  eine  Beiiehtignng  des  in  der  froheren 
Abbandiong  diskutierten  Diagramms  Ar  GbU-Zinnlegieningen 
Wben.  E.  D. 
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85.  M,  Lorenz  und  H\  Mtickstuhl.  ünienuchun^en 
über  die  H  andertmg  der  Ionen  bei  der  Ehktroiyse  ei/ifs  ^e- 
ichmoUenen  Salspaares  iZS.  f.  anoig.  Chem.  52,  S.  4ü — 47. 
19u6).  —  Die  Verf,  machten  tlberführun^sversiirhe  durch 
Elektrolyse  von  geschmolzenen,  verschieden  zusammengesetzten 
Mischlingen  von  PbCl,  +  KCl.  Die  Methode  war  genan  cbe 
gleiche  wie  bei  ifinerigen  Lösangen.  AIb  Kathoden-  mid 
Anodcnraam  dienten  zwei  Dinphragmeozylinder;  ne  tanchten 
in  dieselbe  Schmelze,  mit  der  sie  gefüllt  waren,  nnd  worden 
TOT  ond  nach  der  Elektrolyse  mit  Inhalt  gewogen^  dann  wurde 
der  Inhalt  analysiert;  anch  die  Zwisdienlösong  wnrde  daraufhin 
nntersufihty  oh  ihre  Zoflamtnensetramg  konstant  geblieben  war. 
Die  Wftgung  machte  einige  Scfawierigiceiten,  die  die  Verl  aber 
durch  sinnreiche  Arbeitswdse  flberwanden.  Ans  den  Ver- 
snoben ]&ßt  sich  die  wahre  Übeifthmngssahl  nicht  berechnen, 
weil  das  Pb  jedenfalls  zum  größten  Teil  an  das  Anion  ge« 
bunden  ist,  weil  wahrscheinlich  mehrere  Komplcxsalze  vor- 
handen sind,  2PbCL,KCl  und  PbCl,2KCl,  und  weil  em  Teil 
des  Pb  auch  als  Kation  mit  zur  Kathode  wandert.  Wohl  läßt 
sich  abt  r  aus  den  gemessenen  Verlusten  des  Kathodenrauni^ 
an  Pb  schließen,  daB  das  Pb  zu  um  so  grSßerem  Prozentsatz 
als  Komplex  gebunden  ist,  je  verdünnter  die  Schmelze  an 
PbClj  istt  ond  daß  in  reinen  PbCly Schmelzen  die  Pb"-Ione& 
als  Kationen  fungieren,  während  in  Schmelilösnngen  mit  wenig 
FbOL  £sst  ausschliefilich  K*-K&tionen  ?orhanden  sind. 

  a.D. 

86.  O,  Cmrrara*  EUkirodumU  der  nkht  woMieH^mt 
Lonrngm  (Bend.  &  Agc  dei  Line  (5)  6,  Heft  10,  8.268-^291. 
1906).  —  In  dieser  Abhandlongi  wo  die  wichtigsten  Besnltate 
der  «jhlnwchen  bekannten  Untersnchnngen  des  Verl  nnd  der 
anderen  Forscher  Uber  diesen  interessanten  Qegenstand  sn- 
sammenge&8t  werden,  werden  zuerst  die  Fkvgen  des  Drsprunges 
der  elektrolytischen  Dissoziation  diskutiert. 

Nach  dem  Verf.  muß  der  Grund  des  DissozialionsvermögeDS 
nicht  nur  in  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Lösunprs- 
TTiitleis,  sondern  auch  in  den  chtmischen  Wechsolwirkungcu 
zwischen  Lösungsmittel  imtl  gelöster  Substaii/:  gesucht  weideu. 
Diese  letzteren  bewirken  die  Verbindung  des  Lö«;ungsni Ittels 
mit  den  Bruchstücken  der  Molekeln  der  gelösten  Substanz,  die 
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diM  die  Ionen  bilden  werden.  Und  diese  chemischen  ite- 
aktiooen  bereiten  so  die  Dissoziation  vor  und  ÜAfem  die  dazu 
nötige  Energie.  Das  dielektriscbe  Vemögen  Terlniidert  nmiy 
difl  die  entstandenen  Ionen  sich  dann  wieder  zusammenver- 
«njgWL  Der  Yeti  wmst  daranf  hin,  daß  dnrob  seine  Anf- 
fcsMDgiiweiee  die  veiaefaiedeiien  Hjpothesen,  die  zur  firUining 
<kr  ISntelehiiiig  der  elektroljtiBohen  Diseoadation  angenommen 
vuden,  miteinander  in  EinÜang  gebracht  werden  können. 

Der  VerC  bespiidit  dann  das  chemische  Weeen  der  Ionen 
imd  erwägt  die  elektrochemtsohen  Gesetze  (Faradaysches  nnd 
Kohlrauschscbes  Verdünnungsgesetz,  Uberfilhrungszahlen ,  Mo- 
largewichte. Dissoziatiüiisgrad,  Lösungsdruck)  bei  den  nicht 
wässerigen  Losungen  und  das  verschiedene  Verhalten  der  ge- 
lösten Substanz  bei  der  Änderung  des  Lösim-s  mittels.  Er 
kommt  zum  Schluß,  daß  auf  Grund  der  eigenen  \  ersuche  und 
defjeiiigt'u  ?on  anderen  Forschen)  kein  wesentlicher  Unter- 
schied Z¥ri8chen  den  wässengen  und  nicht  wässerigen  Lösungen 
existiert  Endlich  zeigt  der  Verl,  wie  mit  Berücksichtigung 
der  Ursachen,  welche  den  Dissoziationsvorgang  beeinflussen» 
nit  Hilfe  der  Dissoziationstheorie  auch  die  Ausnahmen,  welche 

iDichfiinend  TOfkommen,  erklftrt  werden  können. 

  A.  Chiiesottl 

87.  iMkte  Mmd  La^rmuiie*  SMtrofyte  sehr  ver- 
ibmUr  Ummgm  vm  SUUrmttai  best.  -Mgjfd;  düM  SüUr  üI» 
JlkMimeUUi  [0.  K  145,  &  65-^&  1907).  ^  SilbervKi^d  ist 
in  Wasser  etwas  IfisUch  nnd  zeigt  alkalische  Reaktion  (rOtet 

Fbenolphtalein).  Elektroljsiert  man  eine  solche  Lösung 
zwischen  Platinelektroden  mit  emer  Spaniiung  von  10  bis 
2ü  Volt,  so  erschemt  um  die  Kathode  eine  braune  Wolke, 
vielleicht  Ag^O,  und  die  Lösue;;  wird  deutlich  alkalisch;  an 
der  Kathode  entwickelt  sich  Wasserstoff,  nur  an  den  Kanten, 
Wo  die  iStromdichtp  am  ^roßten,  erscheint  etwas  Silber.  Wird 
eii:e  Silberanode  angewendet,  so  umgibt  sie  sich  mit  einer 
hiaosch Warzen  Wolke,  die  sich  unter  Gkisentwickelung  in  der 
Flüssigkeit  auflöst;  dieses  Picdnkt  ist  also  ein  Perozyd,  wahr- 
scheinlich AggOg.  Bei  Verwendnng  einer  Quecksilberkathode 
iit  die  H-£ntwickelung  schwacher,  doch  entspricht  die  im  flg 
tbgsschiedene  Ag*Menge  bei  weitem  uiohi  dem  nndagrscfaen 
OsBets.  In  IqnimolekQhren  selir  Terdttamten  Mischungen  von 
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SilberüitiüL  und  SilbLiüxyd  euLsteiit  aa  dei  ijoitiiode  keiu 
Wasserstoflf,  sondern  Auimoniak: 

2  AgNO«  +  lOH  =  NH^NO,  +  Ag,  +  3fl,0 . 

VercHlmiteste  LOsnngen  von  SAberoxyd,  -nitrat  oder  -sulfat 

entwickeln  an  der  Kathode  kein  Silber,  nur  Wasserstoff,  und 
die  Lösung  reagiert  dort  aikalisch.  Daß  diese  Wirkung  auf  das 
Phenolp htalein  nicht  allein  vom  Wasser  herrührt,  das  sühr 
schwer  ganz  saiztrei  erhalten  wird,  wurde  durch  einen  besonders 
peinlich  ausgeOihrten  Versuch  gezeigt:  Durch  Destillation 
▼erdilnnter  Schwefelsäure  wurde  ein  schwach  ^^aun  s  Wasser 
erhalten,  das  bei  Elektrolyse  mit  20  Volt  unter  Einschaltung 
eines  parafBnierten  Sozhletschen  Filters  als  Diaphragma  an 
der  Kathode  nicht  alkalisch  wurde;  Zusatz  einer  Spur  Silber- 
oiyd  oder  -nitnit  bewirkte  sofort  deutliche  Rotflürbung  des 
Phenolphtaleins. 

Danach  verhilt  sich  also  elektrolytisch  abgeschiedenes 
Silber  wie  ein  Alkalimetall:  ee  wirkt  auf  Wasser  ein  unter 
WassentoflFentwickelang  und  Bildung  eines  löslichen  Hydnn^ds 
(wohl  AgOH).  Dagegen  ist  das  in  Quecksflber  aufgefangene 
Metall  auf  Wasser  unwirksam.  Koe. 

88.  Thiel  und  A.  WinOeUchm/idU  Periodische 
ErsekemuHgm  bei  der  Etektrolt/sp  von  Nickelsaizen  (ZS.  f. 
Elektrochem.  1*3,  a  737.  1906;  VI,  &317--825.  1907).  —  Bei 
der  Elektroanalyse  von  Kickelsalslösangen  nach  der  Ammoniak- 
methode oder  der  Classenschen  Qzalatmethode  beobachteten 
die  Vert  regohnSfiige  Schwankungen  der  Badspannung  und 
damit  der  Stromst&ike,  die  lebhaft  an  die  von  Küster  (ZS.  t 
anoig.  Chem.  46,  &  lia  1905)  bei  der  Elektrolyse  Ton  Poly- 
BulfidlSsnngen  beobachteten  periodischen  Erscheinungen  er- 
innem.  Zur  Begistrierung  dieser  „Schwingungen**  haben  die 
Verf.  mit  einfachsten  Laboratoriumsmitteln  ein  flitzdrabtinstm- 
ment  konstruien,  dessen  Schreibhebel  (eine  dünne  Glaskapillare 
mit  SiJitze  aus  steifem  Papier)  aul  einer  rotierenden  berußten 
Trommel  zeiclmete. 

Die  S(  h\vinguugt  Ii  sind  in  ÜxaUtlösung  regeimäBiger  und 
auch  leichter  reproduzierbar  als  in  ammoniakalischer  Sulfat- 
lÖBung,  da  ihr  Zustandekommen  in  letsterer  von  gewissen  Zu- 
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miigkeiten  abhängig  zu  sein  scheint.  Die  Temperatur  des 
BidM  acheint  ohne  Einüuß  auf  die  Amplitude  der  Schwan- 
fangen  zu  sein,  woU  aber  «ird  die  Wellenlänge*'  mit  steigender 
Temperatur  kürzer.  Von  der  Stromstärke  ist  die  Amplitude 
m  bei  Ozalatlösangen  abhiogig,  z.  ß.  betrug  de  bei  0,5  Amp. 

Yoli,  bei  8^7  Amp.  nur  0,15  Volt  In  ttunoniakaliaoher 
Unog  beferngen  die  SpemningBdifferenseii  0,1  bis  0^  Volt, 
Htai  Ml  Volt 

Die  ümdie  der  SpaimiiigHdiwaokiiiigen  liegt  nnsweifel» 
bft  iD  der  anodifleheii  Büdang  and  Wiederanflfieimg  einee 

Hjdrats  von  NijOj. 

Daß  der  Sitz  der  periodigchen  Änderungen  nur  an  der 
Anoüf  auzuiiebmeü  ibt,  wurde  durch  direkte  Potentialmessuiigeii 
enneseD;  über  das  dabei  angewandte  Verfabren  will  einer  der 
Veri  demnächst  eingehend  berichten.  Das  Katliodenpoteutial 
zeigte  sich  konstant  bis  auf  0,01  bis  0,02  Volt,  das  Anoden- 
potential verschob  nob  i^Uuend  einer  Schiriogiuig  um  den  ToUen 
Bstrag  der  Badspannnng. 

Der  MeclianinnQB  der  Eeaktionen  ist  aber  wegen  der 
konileien  Nate  der  Salbe  nioht  leicbt  an&Dkttren.  Li  ammo- 
niabfiacher  LOeong  ist  Ni  verwiegend  als  k«miplexesJNi(NJBUb*  • 
Ion  verbanden,  nnr  in  aelir  geringer  Konzentration  als  Ni"; 
IsUsras  oxydiert  sieb  anodiscb  sn  Ni***,  das  sich  ab  Hjdroxyd 
abdieidet  Dieses  reagiert  mit  Ammoniak  unter  Redaktion 
TO  Ni"  und  Entwickeluiig  von  Stickstofi".  Das  Phänomen  tritt 
^rst  auf,  wenn  die  Elektrolyse  fast  beendigt  ist,  weun  naialich 
der  Qehalt  der  Lösung  an  Ammoniak  infolge  anodischer  Oxy- 
dation zurückgegangen  ist  Die  letzten  Schwingungen  erfolgen 
lehr  langsam,  entsprechend  einerseits  der  großen  Verdünnung 
der  Lösung,  andererseits  der  zunehmenden  Be8t&ndi|^ceit  des 
loderst  dünnen  Ozydüberzuges. 

Bezüglich  des  Reaktionsverlaufes  bei  den  Potential« 
tdnrankongen  in  Ozalatlösang  bssen  sich  kanm  faste  Yer- 
asbngen  machen,  Vielleicht  spielt  das  ans  Ammonosabt 
Mze^tbch  nnd  hydroliüsoh  entstehende  Ammoniak  eine 
Ua  Eoe. 
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89.  Jf.  Q0uy.  Über  die  eiektrokttjiriUare  Pwtktüm  (Ann. 
chim.  phys  S,  S.  291— 363.  1906).  —  In  der  Torliegenden 
Arbeit  wird  nn  der  flaud  eines  umfangreichen  Yersuchsmatcnals 
systematisch  untersucht,  in  welcher  Weise  Zusatz  organischer 
Stoffe  die  £lektrokapillarkurve  des  Quecksilbers  bei  Ib"*  be- 
eiDfloßt.  Die  große  Qaeckailberoberfl&che  wird  mit  einer 
leitenden  Flüssigkeit  —  meist  wird  äquivalentnormale  !Na,S04- 
Lösung  yerwendet  —  überdeckt  und  als  Abszisse  die  Potentiai- 
differenz  zwischen  Meuiskos  and  großer  Qoeoksilberoberfl&eliey 
als  Ordinate  die  elektrokapillaie  Steighöhe  gnphiioh  aufgetragen 
(Normalkürre).  Wihrend  man  ohne  Ziuats  £wt  eine  Parabel 
erhftit,  wird  durch  den  Zuaata  von  organiBchea  Stoffen  die 
Blektroki^illarkiirTe  in  TeraoluedeDartiger  Weiie  ?eriiideit:  Die 
Knrre  kann  derNormallnirve  fthnlich  eein,  sie  kann  eymmetriach 
oder  asymmetiisch  gebaut  sein^  der  Gipfel  der  Karre  kann 
schräg  oder  gerade  abgeschnitten  sein  etc. ;  in  allen  Fällen 
wird  aber  eine  Verminderung  der  Steighöhe  durcli  den  Zusatz 
bewirkt.  —  Die  Aktivit&t  der  Kokiemcasser.siiJift  und  der  ern- 
tmräpen  Alkoholr  ist  bedeutend,  d.  h.  die  Kurve  wird  darcb 
diese  Stoffe  sehr  <?tark  erniedrigt.  Je  mehr  das  Molekulnr- 
gewicbt  zunimmt,  um  so  stärker  wird  die  Aktivitilt,  (Dieses 
Gesetz  findet  sich  bei  den  andereu  Stoffen  wieder  oud  gilt  ganz 
ailgemein.)  Aaf  der  rechten  Seite  sind  diese  Karren  schräg 
abgeschnitten;  in  dem  Mafie,  wie  das  Molekulargewicht  des 
zngesetzten  Stoffes  wächst,  vermindert  sich  die  Neigung,  so  daß 
bei  den  höchsten  Alkoholen  die  lloniialkorTe  dorch  eine  £aat 
horizontale  Linie  seharf  abgesofanitten  erscheint  GbßkoU  stnd 
nicht  so  aktiT  als  die  eatsprechendeu  Alkohole.  Gfyzerm  und 
die  meknoerügen  Alkohole  sind  wenig  aktiv,  die  AktiTitftt  der 
Kohlehydraie  ist  etwas  st&rker.  Bei  den  Fkemiim  findet  man 
meist  EurreDy  die  auf  der  linken  Seite  schr&g  abgesohnitten 
sind  Die  Binwirkong  von  Ettem  and  NUrilen  ist  derjeuigeu 
von  eiiiwerLigeii  Alkoholen  gleich.  Zusatz  von  Aldehyden  drückt 
die  rechte  Seite  der  Kurve  noch  stärker  herab  als  Zusatz  voii 
Alkoholen;  Ketone  und  lidlogenderivaie  rufen  verschiedenartige 
it  kungen  hervor.  Durch  Zusatz  von  Feitmurt-n  erhält  mau 
am  der  rechten  Seite  f^rlu  a^  alju'oschnittene  Kurven,  jedoch  ist 
(iie  Neigung  hier  geringer  als  bei  den  entsprechenden  Alkoholen. 
Die  Anünotauren  zeigen  sehr  geringe  Aktivit&t;  die  aromaHMehen 
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Smren  veriialten  sich  meist  wie  die  Phenole.  VersebiedeDartige 
Wirkungen  rofen  Gluhonde  henor,  unter  diesem  ist  das  Amyg- 
diüB  einer  der  rnktifiten  ofguuechen  Stoffe.  L. 

90.  JH;  Gauiit.  (Atr  die  MankufOUre  FmkUmt  (Ann. 
läm.  phj«.  %  a  75—139.  1906).  —  III.  Im  ersten  Kapitel 
lird  das  Vailialten  der  starken  orgamsdiMn  Basen  untenncbt, 
TMnaiethyl-  and  Tetra&thylammoniam  fllr  sich  nnd  mit  Ter- 
sdnedenen  Staren»  Oholin,  Neofin,  Tetramethylanoniom,  Tri- 
ithylsalfin.  Die  Stoffe  zeigen  —  mit  Ausnahme  von  den 
Brom iil eil  —  größte  Analogie,  die  Kurven  sind  regehiuiiiig, 
flv  Maximum  wird  vrenig  herabgedrückt;  die  Aktivität  steigt, 
soierii  es  sich  nm  vergleichbare  Stoffe  handelt,  stark  mit  dein 
Molekulargewicht.  Die  im /.weiten  Kapitel  uiitei  surlitün  mittel- 
starken and  schwachen  Basen  —  aliphatische  Amine.  Pip«  !- 
Äzin.  Kaffem,  Guanidin  —  wurden  in  Na.^SÜ4- Lösung, 
Salze  in  Sfturelösung  untersucht.  Die  Sol&te  und  Fho^hate 
erniedrigen  das  Maximum  sehr  viel  weniger  als  die  jeweiligen^ 
st^trk  aktiven  freien  Basen;  eine  Ausnahme  zeigt  sich  heim 
Eaffeln.  Von  den  im  dritten  Kapitel  behandelten  Basen 
der  sromatiachen  Beibe  «eigen  Anilin  nnd  seine  Homologen 
darakteristiscbe,  anter  sidi  analoge  Formen.  Die  BenzyK 
aninkarve  n&kert  sich  der  der  fetten  Amine.  Die  Sake  sind 
wisderom  weniger  aktiv  als  die  freien  Basen.  —  Die  ver- 
iduedenen  AmmoninmsaUse  fihneln  dordians  den  Alkaüsaken. 
—  Im  fünften  Kapitel  werden  mittels  Methyl-  und  tertiärem 
Batylalkohol.  Rohrzucker,  Harnstoff,  Aceton.  Pyridin  Versuche 
angestellt,  wie  sich  df^  Maximum  mit  der  Koüzcntration  ver- 
schiebt Geht  man  von  der  Konzentration  JSull  au-^,  so  sinkt 
bei  stark  aktiven  Stoffen  das  Maximum  zunächst  rasch,  dann 
langsamer;  bei  den  weniger  aktiven  Stoffen  erfolgt  die  De- 
prtssion  des  Maximums  lauge  Zeit  hindurch  nahe  proportional 
der  Konzentration.  Beim  Pyridin  hegen  die  Verhältnisse 
komplizierter  (infolge  der  Bildung  des  Trihydrats  GqH,N  .311,0). 
Sodann  worden  eine  große  Anaahl  von  Körpern  mit  geringem 
Wssserzusatz  untersucht  und  es  wnrde  gefunden,  daß  das  Maxi« 
nma  viel  tiefer  liegt  als  bei  den  wftsserigen  LOeangen»  daß 
jedoch  die  üntersduede  von  einem  Kürper  nun  anderen  viel 
foinger  sind.  Die  stärksten  Depressionen  liefern  die  Basen 
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der  ai  oaiatischen  Reihe.  —  Ein  Zusatz  vod  anorf^anischen 
Stoffen  zu  verdünnten  Lösimp^eii  organischer  Stoffe  (Alkohole, 
Zuckerart^^n)  erhobt  die  Wiiksamkeit  der  aktiven  Stoffe.  — 
Temperaturanderungen  beeinflnss^en  ebenfalls  das  Maximum; 
wird  die  Temperatur  erhöht,  so  nimmt  für  Wasser  und  Bchwach 
aktive  Stoffe  das  Maximum  ia  gleicher  Weise  ab,  Kaffeln, 
Resorzin,  Amygdalin  zeigen  jedoch  ein  Wachsen  des  Maximums 
mit  steigender  Temperatur.  E.  L. 

91.  Jf«  Ouma»*  über  4at  MOrueke  PkSmemm  m  äm 
Ktuumiralionm  naek  sjfmmeiruekm  FiiUngkeiUietlmf  ktmtirkt 
dmrek  dk  Bildung  emer  fiiickm  BtrUkrungsßäche  (0.  141, 
8.  759—761.  1905).  ^  Der  Verf.  bedient  sush  derselben 
YerBacfasanordniuig  wie  bei  seiner  frflhreren  Arbeit  (0.  B»  140, 
S.  1024.  1905;  BeibL  SO,  8.  1167).  Eine  E.M.K.  ergab  sich, 
wenn  Elektrolytengemische  oder  hydrolytisch  gespaltene  Salze 
auderen  Kon^euirationen  derselben  oder  reinem  Wasser  gegen- 
übergestellt wurden;  auch  verschiedene  Sftnren  gegeneinander. 
Salze  und  Basen  oder  Säuren  und  Elektrolyte,  die  raiteiiumder 

kolloidale  Niederschläge  bilden,  zeigten  eine  Potentialdifferenz, 

-  —  K. 

92.  «7.  Walker»  Bemerkung  zur  Theorie  der  amphoteren 

Ehkirolyte  (ZS.  f.  phys.  Chem.  56,  8.  574—575.  1906).  —  Der 

Verf.  wendet  sich  gegen  eine  Kritik  Lund^ns  (vgl.  BeibL 

8. 908)gegen  die  Walkersehe  Theorie  der  amphoteren  Elektrolyte. 

.    H.D. 

98.  Ouyai*  Über  die  Theorie  eem  NenM  und  die 
FtütsigkeUekettm  mü  gleiekett  &idem  (C.  fi.  144,  8. 882—834. 
1907).  —  Der  Veri  erweitert  die  Plaaoiksofae  Formel  l&r  die 
Potentialdifferenz  einer  Flttssigkeitskette  auf  den  Fall,  daß  die 
gelöstm  8alze  nicht  binSr,  sondern  tenir  sind.  Es  berechnen 
sich  dann  für  die  von  ihm  gemessenen  Kombinationen  Flüssig- 
keitspütentialdiüfcireuzeu  von  0,5  bis  7  Millivolt.  Diese  Zaidoii 
ergibt  ungefähr  auch  das  Experiment.  K.  D. 

94.  Wiechmann,  Das  „Delef'*'- Element  (Elektrochem. 
ZS  H,  S.  69-— 74.  1907).  —  Dem  neuen  Primärelemeot 
(Kupferoxyd -Ätznatronlauge— Zink)  werden  folgende  Vorzüge 
nachgerühmt:  Dauerhaftigkeit  and  vollkommene  Begenerationa- 


Digitized  by  LiOOgle 


ElekMIlt  v.  Magnetiintu. 


61 


ftingkeft  der  Kvpferoxydplatteii,  hoher  Xntieflfekt,  geringer 
MitniilfeilMesiifih  gegenftber  dem  Meidinger- ELement,  gro0e 
EffüBtil  mid  KoDstaDs  bei  BaneHManapraehang;  dem- 

ent8i»recheiid  wird  es  zu  yielseitiger  Anwendung  empfohlen. 

Die  auf  S.  7Ü  gegebene  theoretische  Ei  kiäruiig  der  Wirkungs- 
vtte  des  Elementes  kann  der  Rai.  nicht  anders  als  recht 
phiuitastisch  nennen:  „Bei  StromentDahme  zersetzt  der  elek- 
trische Strom  den  Elektrolyten  iSatroniauge  und  bildet  das 
Aniou  Natriombio^^d  (Na^Oi)  und  das  Kation  Wasserstoff 
(flj;  etc." 

In  welchen  Punkten  sich  das  „Delef"-£Uement  in  seiner 
Hentellangsweise  von  ähnlichen  Erfindungen  unterscheidet, 
lB.  Tom  Wedekind- Element  (D.R.P.  No.  163125),  Mt  sich 
MB  den  Ansföhrnngen  des  YerL  nicht  ersehen.  Koe. 

95.  Jf«  WUdermänn»  Über  HektMklrüeke  gabmmickB 

vrmrMtr  Sysitme  wUer  dm  Einfluß  9am  Lieht,  ZwtÜe  Jfö- 
kämg  (Proc.  Boj.  Soc  77,  a  274—276.  1906;  ygl  Beibl  27, 
&  5S2  n.  31,  S.  619).  —  Em  in  zwanzig  Ponkten  zusammen- 
gefaßter Auszug  aus  den  Arbeiten  des  Verf.         H.  Kffn. 

96.  Ä.  8ano.  Theorie  der  Thermoelektrizität  ^Tukyo  K. 
4,  S.  2 — 26.  19G7).  —  Ausgehend  von  der  Annahme,  daß  der 
Zustand  jede«  der  Betrachtung  zugrunde  gelegten  Metnlls  durch 
Koordmaten  bestmimt  ist,  die  zur  Definition  des  Zustaudes 
eineg  Fluidums  dienen,  und  daß  die  elektrische  Leitung  in 
Metallen  aof  Konvektion  snrttckgefUhrt  werden  könne,  leitet 
der  Verl  zunächst  Formeln  fELr  den  elektrischen  Leitungsstrom 
ond  den  Energiefiuß  in  einem  System  beliebig  vieler  Be- 
itaadteüe  ab.  £r  bejoieht  sich  dabei  teilweise  auf  früher  mit- 
geteilte Unteraachimgen  dee  Gleichgewichts  von  Flüssigkeiten 
ä  elflltromagnetischen  Feldern.  Die  Formeln  wendet  er  auf 
fBwisBe,  gedachte,  einfache  Thermokrelie  mit  Torgegebener 
Temperatarrerteilang  an  und  zeigt  erstens,  daß  man  anf  einen 
Widersprach  mit  der  Er&hrung  stößt,  wenn  man,  wie  von 
SiSDchen  Physikern  geschehen  ist,  die  der  Stromstärke  pro- 
portionale Wärmeabsorption  durch  den  Thermostroiu  aus  dem 
Beigebenden  Medium  als  reversiblen  thermischen  Prozeß  be- 
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handALt.  Weiter  beredmet  er  den  Peltiereffekt  bei  ßetrachtimg 
•inee  anderen  Beispiels;  mit  Hinzunahme  des  zweiten  flaapt- 
satiee  gewinnt  er  die  Boltzmannaolie  Fofmel  für  den  Aosdnick: 
S(dElä6)^  Jlf  wofaiu  im  Gegensatz  zu  Lecher  nieht  das 
Yenohirinden  toh  dE/dB  imd  II  bei  gleieher  Ttaipentar 
gefolgert  werden  kann,  wenn  auch  andererseito  mcfat  daimos 
za  achließen  lat,  daß  die  TbomBon-Clanniissehe  Gleieluing: 
II .  e(d£ I  d  ff)  nnmOglloh  ist  8.  Y. 

97.  JE,  Lecher,  Bestimmung  den  J 'täi'ereff ekles  KoHUun- 
tan-Eisen  bei  20^  C.  (Wien.  Ber.  115,  ITa.  S.  1505-  1520. 
1906).  —  Es  wird  in  dieser  Arbeit  zum  erstenmal  die  Un- 
abhiiiiLngk^it  des  absoluten  Wertes  ues  Peltiereffektes  von  der 
StromnciituQg  experimentell  nachgewiesen  und  zwar  an  Koa- 
stantan-EiseDy  weiter  die  Proportionalität  des  EflTektes  mit  der 
Stromstärke  gezeigt  und  endlich  der  absolute  Wert  für  diese 
Metallkombination  bei  20^0.  gemessen. 

Das  zn  dieser  UDtersaehnng  ttgens  konstruierte,  sich  gat 
bewährende  fiLalorimetor  bestand  ans  einem  langen  z^indrischen 
dünnen  GlasgefilLß  (23  nun  Onicfamesser),  dessen  Boden  bia  za 
15  mm  flöhe  mit  Petroleum  bedeckt  war.  Zur  Temperatnr- 
messnng  dienten  zehn  hintereinandergeschaltete  Thermoelemente 
ans  fiisen-Konstentan,  von  denen  die  einen  LSIstellen  in  das 
Petroleum  tauchten  nnd  sehr  regelmäßig  im  Kreise  hemm  an- 
geordnet waren;  die  anderen  Lötstellen  waren  außerhalb  doö 
(Tlasfjefäßes  in  W;itte  gepackt.  Außerdem  befand  sich  ein 
eiektroiaagnetisch  beinebener  Rübrer  in  dem  Petroleum. 

Die  zu  dem  zuerst  genannten  Nachweis  notwendige  Tri  uuung 
des  Jouieetlektes  vom  PeltiereÜekt  wurde  dadurch  ermöglicht, 
daß  zwei  Eisendrähte  (/^  /g)  und  zwei  Konstantandrähte  (A,,  k.) 
zuäammeugeiötet  waren  und  nun  ein  gleichstarker  Strom 
1.  durch  und  /i»  2.  durch  Aj  und  3.  durch  und  A,, 
4.  durch  und  f^,  5.  durch  und  A,^  6.  durch  nnd 
geleitet  und  die  Wärmeeffekte  gemessen  wurden. 

Zum  Nachweis  der  Proportionalität  mit  der  Stromstärke 
wnrde  eine  andere  Methode  benutzt 

Die  absolute  Messung  ergab  8,4. 10*''  Grammkalorien 
pro  Coulomb  (auf  etwa  4  Proz.  genau).  8.  Y, 
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98.  JP«  Cermak^    Ehr  PM$r^Bltt  Eüm--iSmtUmtm 
mkekm      «itf  (Wien.  Ber.  116»  Ua,  a  657—668. 
1907).  —  fiei  diMor  üntenadniiig  wude  «in  dflm  oben 
bMctrobonan  Lechench«!  thermoeldktrisclien  Kalorimeter 
aaehfohiMetee,  Ar  höhere  Temperataren  geeignetet  benotet. 
Dasselbe  befand  sich  in  einem  elektrisch  geheizten  Ofen  ▼on 
65  cm  L*äTige.    In  das  Bad  iles  Kalorimeters  taiichte  die  zur 
Bestimmuiig  des  Feitiereflfektes  dienende  Drahtkombnuition.  ein 
Eisendraht  und  ein  Konstantandraht,  die  hart  miteniander  ver- 
lötet waren.    Von  der  Lötstelle  zweigte  außerdem  em  1  cm 
langer,  0,06  mm  dicker  Konstantandraht  ab.  der  zu  einem 
zweiten  cliseodraht  führte  und  zur  iüichong  des  Kalorimeters 
mittels  Joulescber  Wärme  diente.  Die  Beobacbtungen  ei]gabeD 
die  fol^eiiden  Mittelwerte  Ar  den  Peltiereffiakt: 

S»l  4fi       6,8       a,8       IS^  X  10**g^eel/!Ne 

bei  den  Temperatnren 

0         M       180      V40      880  860*0. 

   a  V. 

99.  Gr.  Herndt,  Ein  empjindiiches  Hitsdrahiinstrument 
(Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  8.  943-950.  1907).  —  Der  Veif. 
beschreiht  ein  für  Messung  von  Hochiieqaeuzströmen  geeignetes 
flitzdrabtiiistraTnent,  das  im  wesci  tlit  ben  eine  Verbesserung 
und  Weiterbildung  des  von  Kempf-iiartmann  (Physik.  Za 

a  9.  1901)  angegebenen  ist 

Es  besteht  im  wesentlichen  ans  einem  dünnen  Silberdraht, 
der  in  ein  (später  evakuiertes)  Glasrobr  eingeschmolzen  tvird; 
in  der  Mitte  ist  derselbe  in  geeigneter  Weise  belastet  (die 
Belastung  ist  gleiehseitig  als  elektromagnetisefae  Dftmpfdng 
ausgebildet).  Mit  einein  Mikroskop  wird  die  durch  Erwftmieii 
lurfOtgenrieae  Senkung  gemessen. 

Die  Firma  Siemens  &  Halske  bat  den  Apparat  zum  Patent 
angemeldet  Ol.  Seh. 

100.  JSi.BoMi.  DaMkontpauit^uEteklr9dymmmt^{Bf^ 
<tf  äm  Boreaa  of  Standards  3,  8.  43— 6&  1907).  —  Es  wird 
eine  Formel  abgeleitet  f&r  die  Ghrd6e  der  Dreirang  der  be- 
wegtichen  Bolle  eines  Dynamometers  nnter  der  Voranssetsung, 
daß  Indoktionswirknngen  zu  Temachlftssigen  sind,  und  keine 
WirbelstrSme  anftreten.  In  diesem  Falle  kann  das  Instrument 
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mit  Gleichstrom  geeicht  werden.  Berücksichtigt  man  indesaen 
die  Selbstinduktionen  und  die  gegenseitige  Induktion  der  beiden 
Spulen,  so  tritt  zu  der  Formel  noch  ein  Glied  hinzu.  Sobald 
die  Selbstinduktion  des  Stromkreises  der  beweglichen  Spule 
gleich  Null  gesetzt  wird,  wird  das  Korrektionsglied  ebenfiüli  j 
Null,  und  die  Angaben  stimmen  wieder  für  Wechselstrom  und^ 
GlfliehBtrom  IlberBiii.  Praktiaeh  wird  dM  «mieht  dnieh  £iii- 
schalten  einer  Kiyiittt  in  den  EreiB  der  beweglichen  %a]e 
panllel  zn  einem  Widerataad.  Für  ein  Wattmeter  gellen  die- 
selben Betnusbtangen.  B.  Str. 

101.  B.  T.  WeUt.    BmMtInmg         im  ß^ArtOiom^ 

gaivmwHwter  (Phys.  Rev.  28,  8.  504  —506.  1906).  —  Der 

Verf.  findet,  daß  die  V^ibratioiisamplitude  eines  Wienscbeu  iii- 
strumentes  (Ann.  d.  Fhjs,  S.  439—449,  19Ü1  beschrieben) 
im  Zustande  der  Resonanz  sehr  nahe  proportional  ist  der  au- 
gelegten Spannung.  K.  U. 

102.  e/.  T.  Mor^ris,  Lber  die  Hegutrterung  vorüber^ 
gehender  elektrischer  Erscheinungen  mü  dem  Oszillographen 
(Electrician  59,  8.  292—294.  1907).  —  Es  wird  der  Einfluß 
verschiedenartiger  Stromschließer  auf  den  Stromverlauf  bei 
der  Sohließnng  mit  Dnddellschem  OsaUogmphen  nnd  fallender 
photographisolier  Platte  studiert  K.  U; 


K,  Oriich,     Über   Aufnahme   von    WeekseUtromkurven  durch 
Otmllograpitm  mmd  Or»  Analste  (Areh.  d.  MsOi.  19,  B.  980*141.  IMT). 

JB.  Glatzel,    La&  Selen  und  seine  Anwendung  tn  der  Fempkoto' 
grapkie  (D.  Mechan.  Ztg.  1907,  S.  189—191,  197—200,  209—212). 

C.  Tittüot.    Teleqrapkie  ohne  Urakti   BestMnmwug  der  Dämpfemg 
(Be?.  Electr.  8,  8.  272—273.  1907). 

.1.  FefincMden,     Min   regelmäßiger  drahtloser  Tehpraj>h^~ 
betrieb  swi$ehen  Amerika  umd  Mmropa  (Electiioiui  60,  8.  800—203.  1907). 
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1—4.  JP.  Harmwater»  Laerebog  i  mekanisk  Fysik 
(191  S.).  —  Laerebog  i  Farme  (63  S.).  —  Laerebog  i  Mfi^ne^ 
Htme  og  Elektricüet  (161  S  ).  —  Laerebog  i  Optik  (125  S. 
KjobenhaTn,  Nordisk  Forlag,  1906).  —  Diese  Lehrbücher  der 
Phjrsik  sind  für  die  mathematisch -natiirwissenscbaftliche  Ah- 
tdhiiig  clAinsclieii  Gymmmimn»  bestmimt  Du  neue  dänische 
GeMti  in  betraff  dea  natarwiawmsfthaftKcheii  GyiiiiiasiiiinB  fordert^ 
dafi  der  üntemcfat  in  den  Katarfftoheni  in  so  hohem  Grade 
wie  mOgUch  anf  Experimente  basiert  werden  soll,  ferner  daß 
Scbtlkrfibnngen  eingeildirt  werden.  Anf  diese  Fordenmgen 
ist  besondere  £ücksieht  genommen.  Die  in  den  Bllehem  be- 
sprochenen Experimente  sind  nämlich  sämtlich  mit  so  wenig 
zusanimeiigesetzten  Apparaten  ausführbar,  daß  sie  sowolil  ;J8 
Decionstrationsversuche,  wie  als  Schiiierübungen  dienen  könuen. 
Diejenigen  Versuche,  die  besonders  für  letztere  bestimmt  sind, 
sind  durch  das  Wort  „Übung**  am  Kande  gekennzeichnet.  — 
Die  mathematische  Behandlung  ist  n^itüriich  hauptsik  hhcli  ele- 
mentar; das  Gesetz  gestattet  indessen  im  Mathematikunterriciite 
die  Gnmdbeghffe  der  Differential-  und  IntegraliechnnDg  auf- 
zunehmen, sie  sind  deshalb  bei  solchen  Aufgaben,  wo  sie  sich 
natürlich  darbieten,  verwendet  werden.  —  Die  Elektrizit&tslehre 
wird  behandelt  unter  den  modernen  Gesichtspunkten  der  Dis> 
flosiations«  nnd  Elektronentheorie.  —  In  der  0]itik  ist  der 
StraldeDgang  durch  die  optischen  Instramente  ansf&hrlicher 
wie  sonst  üblich  behandelt^  indem  namentlich  anf  die  Abhand- 
hmgen  Kefeisteins  Rfidnicht  genommen  ist  Antor. 


g,  d.  Ann.  d.  Fbyi.  82. 
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5.  O«  Lehmann^  Die  wichtigsten  Begriffe  und  Geieime 
der  Physik  unier  alleiniger  AmaeHdung  der  geseUlichen  um^ 
dar  damit  susammenhängenden  Maßeinheiten  (58  S.  o#  1,00« 
BerHiiy  J.  Springeri  1907).  —  Die  Frage,  welche  Maßeinheiten 
die  zweokmftAigsten  für  den  phynkalischen  ünterridit  sind,  irt 
nicht  leicbt  zo  beantworten;  denn  der  Mangel  an  einhettUohen 
Mafien  in  WieaenBchaft  und  PraiiB  Mt  dem  Physiker  nur  die 
Wahl  zwischen  zwei  Übeln.  Fahrt  man  ein  bestimmtes  Mafi* 
System  konsequent  dnrcfai  so  sind  Komplikationen  und  Um- 
rechnungen  unvermeidlich.  Andererseits  schadet  offenbar  das 
Umspringen  von  einem  System  auf  ein  anderes  der  Verständ- 
lichkeit uud  AnscliHulichkeit  für  den  öciiuier  und  ist  mit 
lästigem  ZeitverluHl  verbuudeQ. 

In  der  vorliegenden  Schrift  schlägt  0.  Lehmann  einen 
Mittelwte:  ein  zwischen  dem  wissenschaftlichen  absoluten  Ü.bir.S.- 
System  und  dem  Meter- flyl (=  9, bl  kg)- Sekunden -System  der 
Techniker,  indem  er  die  f/esetzlichen  Einiieiten  (m,  kg,  aec) 
zugrunde  legt.  Als  Krafteinheit  wird  die  Dezimegadyne  (  =  1/g 
Kilogramm  10^  Dynen)  gesetzt  und  nun  eine  Übersicht  ge- 
geben, wie  sich  die  wichtigsten  Definitionen  und  Gesetze  der 
Physik  unter  konsequenter  Durchführung  der  genannten  Ein^ 
heiten  gestalten.  In  der  Unterrichtspraxis  des  Verl  hat  sich  dieee 
Methode  durchaus  als  iweckmftßig  erwiesen.  Die  Hanpteinhdteii 
sind:  Meter,  Kilogramm,  Sekunde,  Dedmegadyne,  Joule,  Waftt^ 
Kilogrammkalorie,  Coulomb,  Volt,  Farad,  Ampere,  Ohm, 
Weber,  Henry. 

FOr  den  SehfÜer  wird  sich  der  GMiraudi  des  Sehriftcfaene 
überall  da  empfehlen,  wo  dies  gesetzliche  Maßsystem  beim 
Unterricht  zugiuude  j^^elegt  wird.  Wigand. 

6.  L.  Kohlranach.  Ehtj'uliruug  in  die  Differential- 
und  Integralrechnung  nebst  Dijjerenltulglcu  hungen  (vn  u.  191  S. 
m.  100  Textüg.  u.  200  Aufgaben,  c/ff  6,00,  geb.  o#  b,.SO.  Berlin, 
J.  Springer,  1907).  —  Das  Buch  bezweckt,  die  wesentlichen 
Grundlagen  der  Differential-  und  Integralrechnung  einschließ- 
lich der  wichtigsten  Dififerentialgleichungen  vorzutragen,  ohne 
daß  besonilere  Kenntnisse  Torausgesetzt  werden.  Es  ist  ge- 
schrieben filr  solche  Leser,  „denen  es  in  erster  Linie  darauf 
ankommt,  die  praktische  Bedeutung  der  Differential-  und  Integral* 
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iMbnong  kemieii  lernen,  wn  daraus  die  NatzamraDdimg  fbr 
pl^silnlisch'techDiBohe  Aufgaben,  spezjell  deren  pifferential- 
|Itichimgen,  gewinneo  m  liGooßii"*  Wßwa,  das  Werk  auch 
hsoptsächlich  bestimmt  ist  fttr  die  böheren  Telegraphenbeamten, 

velche  alljährlich  zu  den  Ausbildungskursen  im  kaiserlichen 
Telegraphen- Versuch  samt  zu  Berlin  einherufen  werden,  so  ist 
doch  siL^her,  daß  die  Auswahl  und  die  Art  der  Behandlung 
des  Stofifes  das  Buch  für  jeden  Anfanger  sehr  geeignet  er- 
scheinen läßt.    Namenthch  an  den  vielen,  durchgerechneten 

Beispielen  wird  jeder  junge  Phjr9iker  sehr  yiel  lernen  können. 

 —  K.  St. 

7.  M,  A*  Lorentz.  Lehrbuck  dew  D^irentiai-  und 
btegraireehmtng  nebst  einer  Einfüknmg  fn  andere  Teile  der 
Mmthemaiik,  Aus  dem  Holländischen  übersetzt  pon  G.  C,  SchmidL 
2.  Aufl,  (563  a  o0t  12,00^  geb.  c0  13,00.  Leqoig,  J.  A.  Bartb^ 
1907).  —  Baa  für  die  Stodierendea  der  Natünns^jaDscbafteii 
bestimmte  matbematiacbe  Lebrbnioh  des  hoUlndischen  Physikers 
Hegt  jetrt  bereits  in  der  zi^jeiten  jcleatscheD  Auflage  vor  uns: 
ein  Beweis,  daß  mit  der  Übermstznng  def  boUftndiacfaen  Originals 
ebem  wirkEoban  ^ed1Mlis  e^^tsprocbisn  ist  0enn  jeder,  der 
Mathematik  als  Hilfswissenschaft  braucht,  findet  in  dem 
Lorentz sehen  Lehrbuch  die  Teile  behandelt,  die  er  zum  Ver- 
ständnis seines  eigenen  Caches  nötig  hat.  Dagegen  sind  die 
En t Wickelungen  weggelassen,  die  ftlr  einen  Mathematiker  ja 
sthr  interessant  sein  mögen,  aber  für  die  praktische  AnweiidiiDg 
der  Mathematik  kaum  Bedeutung  haben  uud  deshalb  einem 
Nichtmathematiker  oft  die  Beschäftigung  mit  der  „exaktesten 
Wissenschaft*'  Überhaupt  verleiden.  Zum  Selbststudium  eignet 
sich  das  Lorentzsphe  Lehrbuch  besonders  deshalb,  weil  jedem 

Kapitel  eine  Ansahl  sehr  lehrreicher  Aufgaben  beigefügt  sind« 

  W.  Sch. 

8.  A*  JSmuniffßr»  Lehrk^ick  der  dornte  wtd 
Mmeralogie  mit  Bmmskimß  der  E^meiUe  der  Geelegie.  UL  Auß. 

(412  S.  <A(  4,20.  Stuttgart  u.  Berlin,  Grub,  1907).  —  Zu  einem 
im  Verh&ltnis  zur  Ausstattung  mäßigen  Preise  bietet  dieses 
Schulbach  eine  ungemeine  Fülle  von  sorgfältig  ausgewähltem 
Stoff,  der  bei  übersichtlicher  Anordnung  auch  neuere  An- 
sichten wiedergibt    v.  W. 

5» 
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9.  P.  A.  CampbeU»  A  Nttn-EitcUdean  iheory  oj  MüUer 
Md  Bkelneify  (44  £L  XFniwsity  Bookatore^  Cambridge»  Mass.). 
—  Der  Veil  beabsichtigt  eine  firUftrung  der  fuDdamentalen 
Begriffe  Materie ,  GravitatioD,  Elektriaierung  mehr  im  phflo- 
sopfaischeii  im  matiiematiseh-phTsikaliaehen  Sinne.  Der 
Äther,  Ton  dem  er  ausgeht,  ist  der  absolute,  substantiell  vor- 
gestellte  Euklidische  Baum.  Materie  ist  überschüssige  Ather- 
flubstaiiz,  ihr  Vorhandensein  zeigt  bich  darin,  daü,  sym metrisch 
rings  um  den  Sitz  der  Materie,  der  Äther  nach  außen  liin 
gesetzmäßig  verschoben  ist.  Materie  i^t  daher  eine  Abweichuiig 
von  dem  normalen  Zustande  des  Athrrs,  kurz  Abweichung 
(inequaiity)  genannt.  Das  Wort  „Nicht- Euklidisch"  im  Titel 
bedeutet  die  Zulassung  solcher  Abweichungen,  nicht  die  Be- 
nutzung besonderer  Nicht-Euklidischer  Raumformen.  Die  Ein- 
führung unendlich  kleiner  Konstanten  {k  nnd  c,  S,  13  und  15) 
bei  der  Definition  der  Abweichung  und  ihrer  potentiellen 
Energie  acheint  gewagt  Die  Verschiebung  des  Äthera  ist 
verbanden  mit  emer  ihr  proportiona2en  Gegenwirkung,  welche 
den  Ghimd  der  G^vitation  bildet.  Die  Theorie  der  Bewegung 
▼on  Abwdchungen  in  diesem  Bilde  ist  nach  dem  Urteil  des 
Ver^  selbst  unbefriedigend.  Elektririerung  ist  Trennung  einer 

Abweichung  in  zwei  Teile,  einen  positiven  und  einen  negativen. 

  A.  S. 

Der  Mmuek  und  die  Erdej  herautgegebem  «m  S,  Krämer  in  Ver* 
ymdimg  füll  mnimk  FadkgtKMtm^  £r*tß  Ormppe,  Lbftuwtg  31'— 40 
(Berlin,  Leifwlg,  Wiea,  Stuttgart»  Bon«  is  Ca;  vgl  BtSkL      8.  B48). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 

10.  I*h»  A,  Ouye,  Untersuchung  über  Gasdichten,  die 
in  den  Jahren  1904 — 19Ü6  im  phy9ik€U»Mch' chemischen  JbMhU 
der  Genfer  üniwreUät  tmgejährt  nnd  (Areh.  de  Gen&ve  (4)  33» 
8.  Ö4— 62.  1907;  Chem.  News  96,  S.  17&-176.  1907;  Physik. 
Za  9,  8.  47—48.  1908).  —  Der  VerU  gibt  eine  umfassende 
Zusammenstellung  der  Methoden  und  Resultate  aller  modernen, 
teils  von  ihm  selbst  und  seinen  Mitarbeitern,  teils  auch  von 
anderen  Forschem  ansgeftthrten  Ghtsdichtebestimmungen. 
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NachBtehende  Tabelle  enthält  die  zuverlässie^Bten  Ergeb- 
nisse für  das  Gewicht  eines  Liters  bei  0®C.  und  ^Normaldruck 
io  (^ramiaeu  fUr  eme  Keihe  yoü  Gaseo. 


0 

Ledoe 

TT 
Ii 

Rtyldgh 

Iii 

VeneUedeiie 

IV 

Lebaratoriam 
Gaje 

V. 

^  ^  S 

.  c  -B 

VI. 

1/ampi- 

dicbte 
bez. 
auf  0, 

Ob 

l 

Ar 

03888) 

1,2508 
1,2501 
(1,8429) 

M8805 

0  flRQQR 

\Jf\JOUoO 

1,25Ü7 
1,2504 

1,7809 

1,42900  M. 
1,42896  Gr. 

v,vOvo  1 D  alt 

1,8607  Gr. 

1,8402  Gr. 
1,7808  & 

(1,4892)  JJP. 

1,3402  GJ>. 

1,48900 

1,2507 
1,2504 
1,8402 

1,00000 

0,87528 
0,87502 
0,93786 
1,2468 

CO, 
N.Ö 
HCl 
NH, 

SO, 

1,9763 
1,9780 
(1,6407) 
(0,7719) 

1,9769 
1,9777 

1,6897  Gr. 
0,77085  P.D. 

1,9789  G.r. 
1,9774  G.P. 

\S>9m  G.G. 

0,uU8  G.P. 
2,9266 1 

1,9768 
1,9777 

1,6898 

0.7708 

2,9266 

1,3883 
13840 

1,1475 

0,53940 

2,0480 

Laft  i 

1,2827 

1,2988 

1,2928 

0,90469 

Es  bedeuten  die  Abkürzungen:  in  Kolumne  III  M.  =  Morley, 
ß.  =  Kamsay,  Gr.  =  Gray,  P.D.  =  Perman  und  Davies;  in 
Kolumne  IV  J.P.  =  Jaquerod  und  Pintza,  G.D.  ■»  Guye  und 
Darila,  G J*.  ■»  Gaye  und  Pintza,  G.G.  =  Qnye  und  Gazamoy 
B.  =  Baume.  Die  in  Kolumne  V  und  VI  angegebenen  wabr- 
scheinlicbBten  Werte  können  als  bis  auf  Vioooo  g^nftu  angesehen 
«erden.  F.  P. 


11.  W»  Spring»  Ober  ik  JHekt»  und  im  aUotropm 
Imttand  gewisser  Schwefelarten.  Bemerkungen  über  die  Be- 
tümmung  der  Dichte  fein'puloeriger  Körper  (Ree.  trav.  ciiim.  I^G, 
S.  357  — 372.  1907;  J.  cbim.  phys.  5,  S.  410  —  426.  1907; 
Ball,  de  Belg.  1907,  S.  Ö64  — 706).  —  Durch  Einwirkung 
*oii  H^S  auf  fljSO^  entsteht,  wie  der  Verfl  früher  gezeigt 
bat  (Ree.  trav.  cbim.  24,  S.  258.  1908)  ein  in  Schwefel- 
kohlenstoff  unlösliches  Schwefelhydrat  ägH^O,  das  mit  Wasser 
leicht  eine  kolloidale  Lösung  bildet.  In  der  vorUegendea 
Arbeit  wird  der  in  Schwefelkobleostoff  lösliche  Niederschlag 
ontenncbti  wie  er  dnrcb  £inwirknng  TOn  Terdönnter  Salzaftnre 
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auf  Kaliumpolysulfid  (Präparat  .4),  sowie  aus  Schwefelwas-er- 
ßtofif  und  Eisenchlorid  (Präparat  B)  entsteht.  Diese  sogeDuiinte 
Schwelelmilch  ist  kein  Hydrat,  sondern  reiner  Schwefel  von 
äußerst  feiner  Verteilung.  Die  Niederschläge  wurden  durch 
Dialyse  gereinigt  und  im  Vakuum  gut  getrocknet  Schwefel  A 
war  fast  weiß  und  in  CS,  vollständig  löslir  h,  B  war  gelblich- 
weiß und  enthielt  3^  Froz.  unlöslichen  Öchwef«L  Die  Dichte 
wurde  durch  WSgnng  unter  Wasser  bestimmt,  zuiftchst  an  der 
piÜTerfdrmigen  Sobstanz,  sodann  nach  Flressiuig  derselben  in 
Zylhiderform;  hier  die  Besnltate: 


pulverfitoinig 
gepreBt 


A 

(äüä  KfSa) 
2,0555 


B 

(«U0  H,Ö) 
2,0576 
(10«) 

2,0556 
(10«) 


C 

(unlösl.  Eücktt  V.  B) 
1,8686 

(!••) 
1,7852 


Die  Arten  A  und  B  sind  wahrscheinlich  identisch. 

Die  DichtebestiiDinucf^  von  feinen  Pulvern  in  Wasser  ist 
mit  Schwierigkeiten  verbunden,  da  sich  die  anhaftende  Luft 
im  Vakuum  nur  mit  Mühe  entternen  läßt  und  die  Sedimentation 
des  aufgeschwemmten  Pulvers  sehr  langsam  vor  sich  geht. 
Obwohl  die  Uberstehende  FlUsfdgkeit  geklärt  erschien,  beob> 
achtete  der  Verf.  noch  10  Tage  lang  eine  Gewichtszunahme 
des  Schwefels,  der  anf  einer  in  Wasser  anfgehingten  Platin- 
schale  lag.  Ans  den  einzelnen  Wftgongen  ergab  sich,  daß  die 
Sedimentationsgeschvindigkeit  nach  kurzer  Zeit  der  Konzen» 
tration  der  suspendierten  Schwefelmenge  proportional  ist»  analog 
der  Beaktionsgeschwindigkeit  einer  monomolekularen  Aeaktion. 

Die  Wftrmekapacitilt  Ton  Schwefel  A  und  B  wurde  mit 
der  von  rhombischem,  monoklinem  und  aus  plastischem  Schwefel 
dargesteliteiii  uniöslichem  Schwefel  verglichen .  indem  die 
JSrwärmung8gcächwiudigkeiten  gleicher  bewuhisinengeu  dieser 
Substanzen  in  einem  Thermostaten  von  \21'*  notiert  wurden. 
Die  Ahnliclikeit  des  Verhaltens  von  A  und  i>  spi  icht  wieder  fiit 
ihre  Identität.  Da  die  Beobachtungen  über  den  Umwandlungs- 
punkt  bei  95^  und  den  Schmelzpunkt  hinweg  gemacht  wurden 
lassen  sich  wegen  der  Undefinierten  latenten  Wärmen  auf  die 
spezifischen  Wärmen  der  einzelnen  Schwefelarten  aus  diesen 
Versuchen  keine  Schlfiase  ziehen. 
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Schwefelmiloh  Terwandelt  <?icb  allmählich  in  rhombischen 

Sebvefel,  nm  so  schneller,  je  höher  die  Temperatur  ist;  ein 

edufffor  ümwandliuigepimkt  ist  jedoch  nicht  za  bemerken. 

  Wigand. 

12.  G«  Jtut*   HiMÜtcke  ünUrntehmig  der  Avtoxydatüm 

des  in  fFasser  gelösten  FerrobiknrbonaU  (Chem.  Ber.  40,  S.  3695 

— 3701.    1907).   —   Durch  Durchleiten  von  Kohleübäure  mit 

SanerstofF  von  bestimmtem  Partialdruck  durch  verschieden 

konzentrierte  Ferrobikarbonatlösungen  und  Messung  der  zeit- 

bcben  Zunahme  der  oxydierten  Eisenmenge  wurde  festgestellt, 

daß  <li>  Reaktionskonstante  proportional  dem  Druck  von  Oj 

ist,  nicht  von  yOj,  d.  h.  daß  der  Sauerstofl  als  Molekül,  nicht 

als  Atom  reagiert    Die  sich  hieraus  ergebende  chemische 

Mechftnik  des  OjnrdatioiisverlAafs  läßt  sich  hier  nicht  erläutern» 

^   V.  W. 

13.  €•  Marie.  Über  die  elekirolyiücke  OsBffdaUom  des 
Platins  (C.  R.  U5,  S.  117—118.   1907).  —  Die  bereits  von 

Kohirausch  beobachtete  rotbraune  Farhuog  von  Platinanoden 
beniht  nach  den  Versuchen  des  Verf.  auf  einer  oberflächlichen 
Oxydation.  Behandelt  man  nämlich  solche  gebräunte  Anoden 
mit  einer  verdünnten  Lösung  von  KJ  +  HCl,  so  verschwindet 
der  Beschlag  und  die  entstehende  Platinverbindung  färbt  die 
Lö!>uQg  rot.  Die  in  Lösung  gegangene  Platinmenge  wurde 
kolorimetrisch  durch  Vergleich  mit  bekannten  Lösungen  be- 
stimmt. Die  Gewichtszunahme  infolge  der  Oxydation,  sowie 
die  Gewiehteabnahme  bei  Entfernung  der  Oxydschicht  konnte 
gemessen  werden.  Das  Platano^d  ist  in  flNO,  nnd  fiOl  un* 
Iflslieh.    Wigand. 

14.  jB.  JSr.  Mc  Crea  und  A.  Wilson,  Orr  Entsündungs- 
funkt  des  SekweftU  (Chem.  News  96,  S.  25.  1907).  —  Die 
niedrigste  Temperatur  fttr  dia  Entzündung  des  Schwefels  in 
Luft  Ton  nngefliir  Atmofiph&rendhick  wurde  zu  261  ^0.  ge- 
finiden  (Tgl.  X  B.  Hill,  Beibl.  31,  S.  985)  mit  Bertlcksichttgung 
der  Korrektion  für  den  herausragenden  Fäden  des  Thermo- 
meters. In  reinem  Sauentoff  findet  die  Entaftnduog  erst  einige 
Grade  h5her  statt  Bei  Welt  tieferen  Temperaturen  entsteht 
jedoch  bereits  SO,.  Wigand. 
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15.  C«  8.  Hudmm»  H^dr^taiwm  in  LStung  (PhjB.  BeT. 
28,  8.  870—881.  1906).  —  Man  nimmt  gewöhnlicfa  an,  daß 

Anhydrid  und  Hydrat  nur  bei  «ner  Temperatur  in  dw  Lösung 
IUI  (xleicbgcwicht  smd.  Der  \'erf.  sucht  nun  aus  der  Fiktion 
eines  Gleichgewichtes  beider  über  ein  großes  Temperatufiütervall 
zu  zeigen,  daß  die  stabile  Form  die  kleinere  Löslichkeit  hat 
und  daß  die  Kurve  der  Eigenschülten  der  Lösung  keine  Dis- 
kontinuität beim  Übergang  des  Anhydrids  in  das  Hydrat  hat. 
Durch  die  thermodynamische  Behandlung  dieser  Theorie  ge- 
langt er  zu  einer  Möglichkeit  der  Berechnung  der  Löblichkeiten, 
die  er  an  einer  Ezperimentaluntersuchung  an  Milchzucker 
bestätigt  findet  Es  würde  natürlich  diese  Theorie  aucb  bei 
anderen  ÜbergangsphAnomenen,  wie  s.  B.  beim  Schmelzen,  an- 
wendbar sein»  wenn  man  yersehiedene  Moleküle  Ober  ein  weites 
Temperatnrgebiet  als  miteinander  im  Gleichgewichte  stehend 
annfthme,  wodurch  dann  anch  der  Scbmehspimkt  als  Diskonti- 
nut&tsponkt  verschwinden  wflide.  t.  W. 

16.  XL  €•  Bi/ngham*  iJklwhkeH  (Amer.  Chem.  J.  38, 

S.  91—118.  1907).  —  Nach  einer  Übersicht  über  die  früheren 
Erklärungsversuche  der  Löslichkeit  stellt  der  Verl.  theoretische 
Betrachtungen  an  über  die  Löslichkeit  von  Flübsigkeiten  in 
Flüssigkeiten.  Analog  der  gewöhniiciien  kritischen  Temperatur 
bei  Anwesenheit  eines  fremden  Gases  verhält  sich  die  kritische 
Lösungstemperat ur  zwrier  Flüssigkeiten.  Unterhalb  dieser  Tem- 
peratur hat  man  nur  gegenseitige  partielle  Löslichkeit,  ober- 
halb derselben  dagegen  vollständige  Mischbarkeit.  Eine  solche 
Lösung  geht  unmerkbar  über  in  eine  Lösung  von  Gas  in 
Flüssigkeit  und  von  Gas  in  Ghis.  Diese  Verhältnisse  werden 
an  dem  Beispiele  eines  Wasser— Äthangemisches  diskutiert. 
Bei  goiügend  hohen  Drachen  ist  die  Annahme  nicht  richtig, 
daß  eme  der  Komponenten  ihre  kritische  Temperatur  bereits 
erreichen  konnte^  ehe  das  Gemisch  zu  seiner  kritischen  Lösnngs- 
temperator  gelangt  ist  Ans  kinetischen  Betrachtungen  werden 
die  Bedingungen  f&r  eine  kritische  LOsungstemperatur  abgeleitet. 
Die  Mischbafkeit  hftngt  Ton  den  Anziehungskräften  zwischen 
den  Molekeln  ab.  Kommt  zu  der  gewöhnlichen  Attraktion 
noch  eine  anaere,  vielleicht  chemische,  hinzu,  so  ergibt  sich 
für  die  betreffenden  beiden  FlUsäigkeiteu  noch  die  Möglichkeit 
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einer  unteren  kritischen  Lösungetemperatur  außer  der  oberen 
(z.  B.  bei  Nikotin -Wassergemiscbeu);  m  diesem  Ü'aUe  ist 
die  LQslicbkeitskur?e  geschlossen. 

Em  Maß  für  die  Anziehungskräfte  der  Molekeln  bei  der 
kritischen  Temperatur  ist  der  kritische  Druck.  Femer  nimmt 
der  Verf.  an,  daß  die  Molekularattraktion  umgekehrt  pro- 
portional dem  Molekularrolamen  ist  Um  dies  zu  prüfen,  wird 
das  Produkt  MolekularTolumen  mal  kritischer  Druck  für  eine 
große  Anzahl  anorganischer  und  organischer  Körper  beneohnei 
«nd  als  konstant  befanden.  Auch  das  Produkt  ans  der  Kon- 
stante h  der  Tan-der-Waalsschen  Gleichung  nnd  dem  kritiscben 
Drucke  ist  annShemd  konstant  ftUr  ^ele  Snbetanzen. 

Das  Moleknlarrolamen  beetniinßt  also  die  Mischbarkeit 
zweier  FlOssigkeiten  im  hohen  Grade.  Ist  es  f&r  eine  Sub- 
stanz, z.  B.  Wasser,  klein,  so  ist  ihre  Mischbarkeit  mit  Substanzen 
Ton  bobem  Alolekularvolumen  gering,  wie  die  Kesultate  von 
Kothmnnd  zeigen.  Zahlreiche  Versuche  zu  diesen  theoretischen 
Betrachtungen  hat  der  Verf.  bereits  früher  veröffentlicht  (Amer. 
Chem.  J.  37,  S.  549.  Id07).  Wigand. 

17.  JPr,M*  Getmann»  Über  die  hiskosiliU  einiger  Sals- 
iösungen  (J.  Ghim.  phys.  5,  S.  344<»363.  1907).  —  Kach 
einem  Überblicke  ftber  die  bisherigen  Untersuchungen  der 
Viskosit&t  w&sseriger  Lösungen  teilt  der  Verf.  eine  große 
Anzahl  von  Versuchen  mit,  die  er  an  l^aGl|  ^aBr,  NaNOj» 
Kdf  KBr,  KJt  £N0^  und  Mischungen  dieser  Sabe  mit 
Wasser  als  Lösungsmittel  ausgefthrt  hat  Es  wurden  die 
Ausflufizeiten  der  Lösungen  in  dnem  mit  reinem  Wasser  ge- 
eiditen  Ostwaldscben  Viskosimeter  gemessen.  Alle  Versuche 
bezieben  sieb  auf  18*^,  auch  die  mit  dem  SprengeUOstwaldschen 
Pyknometer  ausgeführten  Diehtebestimmungen. 

Die  Abhängigkeit  der  inneren  Reibung  von  der  Konzen- 
tration wurde  graphisch  aufgetragen.  Die  Diagramme  zeigen 
die  folgenden  Beziehungen:  Die  Viskosität  der  J^a- Salze  ist 
größer  als  die  von  reinem  Wasser  und  nimmt  mit  der  Kon- 
zentration zu.  Die  untersuchten  K-Salzlösungen  zeigen  ein 
Minimum  der  Viskosität  (besonders  deutlich  KJ  und  KBr) 
und  haben  für  gewisse  Konzentrationen  geringere  innere  Eei- 
bang  als  reines  Wassers.  Dieses  Minimum  ist  um  so  stärker 
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ausgeprägt,  je  tiefer  die  Temperatur  istj  auch  rückt  es  alsdann 
zu  höheren  Konzentrationen. 

Das  anomale  Verhalten  der  Kalinmsalze  ISßt  sich  durch 
Hydi  atbikiuijg  nicht  erklären,  da  diese  Entgegengesetztes  be- 
wirken wiird^'.  Dagegen  zeig(  ri  die  Bezieliun<?en  zwischen  Vis- 
kositäten und  Dissoziationen  bei  korres|)ondierenden  Tempe- 
rataren, daß  das  iC-Ion  die  Ursache  der  Anomalien  ist;  es 
verkleinert  die  Yiskositftt  des  Wassers,  wekhenn  Effekt  die 
Anionen  und  nichtdissoziierten  Molekeln  in  yerschiedenem 
Maße  eiitgegenwirken.  Fftr  den  absteigenden  Ast  der  Karren 
ist  die  Beiiehong 

zwischen  der  Viskosität  uud  dem  Diäsoziationskoeffizieuteu  a 
erfüllt;  K  ist  eine  Konstaute.  Das  Exponentialgesetz  von 
Arrbenius  für  den  Zusammenhang  zwischen  Konzentration  und 
Viskosität  wird  von  den  Natriurasalzen  und  Rohrzui  ker  be- 
folgt, während  der  absteigende  Ast  der  Kurven  für  die  Kalium- 
salze  davon  abweicht 

Für  die  Lösungen  der  SaLzgenusche  sind  die  Kurven 
Qerade»  wenn  die  Konzentration  klein  ist;  nimmt  sie  zn,  so 
werden  die  Kurven  konvex  gegen  die  Aehse  der  Konzen- 
trationen« Wigand. 

18.  JK.  ßose.  Für  und  wider  die  Emuhiotunatur  der 
krüta/finischen  Fiüsngkeiim  (Physik.  ZS.  %  S.  513—517.  1907). 
—  Die  bisher  Torliegenden  Beobachtungen  über  Dichte  •  und 
ViskosüäUanomaUen  bei  kristallinisch -flüssigen  SubstattiBen 
können  vorerst  nicht  als  Beweise  gegen  die  fimnlsions*  und 
lür  die  Sondenatiir  dieser  Körper  angesehen  werden  (TgL 
E.  Bose»  Physik.  Za  8,  a  847—853.  1907;  BeibL  91,  a  U75). 
Durch  Mischen  zweier  in  reinem  Zustande  nicht  kristalfiniscli« 
flftssiger  Substanzen  erhielten  Vorländer  und  Oahren  kristal- 
linische Flfissigkoiten.  Der  Ver£  diskutiert  nun  die  MögUehkeü 
der  Heterogenität  eines  solchen  Systems  vom  Standpunkte  der 
Eniulsionstheorie  aus.  Diese  betrachtet  die  kristallinischen 
Flüssigkeiten  als  „verborgene"  komplexe  Systeme  und  nimmt 
deshalb  das  Vorhandensein  von  V  tii  uureinignngen  oder  begrenzt- 
mischbarcn  Isomeren  an;  beides  ist  nach  der  Meinung  des 
Ver£  denkbar  und  widerspricht  nicht  den  Krfahrungeu  der 
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Chemie.   Siedentopf  hat  an  gefärbtem  Steinsalz  Pleochroismtis 
ttcfagewiesen;  also  können  anch  heterogene  Systeme  ähnliche 
tfäiehe  Encheinungen  seigen  wie  kristalliniBche  Flüssigkeiten. 
Aber  auch  fSx  die  Sondetnatur  der  kristalUniBchen  FUhsigkttten 
«pieehen  triehtige  GrOiide:  Vorlander  (vgl  Beibl  31,  a  922) 
hat  nachgewiesen,  daB  das  Auftreten  dieses  ^ostandes  mH  der 
Ktmsikimmk  mammenhftngt  ;  das  Molekfll  mdB  einen  mdglichst 
langgestreckten  Ban  besitzen.  Dies  ist  für  eine  hmetk^  Theorig 
des  kristaUlniscfa*  flüssigen  Zostandes  wichtig;  denn  es  ergibt 
sich  daraus  nach  Ansicht  des  Verf.  die  Möglichkeit  einer  in 
gewissem  Grade  geordneten  Bewegung,  aus  der  sich  eventuell 
optische,  Dichte-  und  ViskositÄtsanomalien  erklaren  ließen. 
Eiue   mathematische  Behaudiung  dieser  fragen   wäre  zu 
wünschen.    Wigand. 

19.  T.  Troutmi.  Über  die  beiden  Arten  der  Konden» 
sation  von  ^atserdampf  an  Giasoberflächen  und  ihre  Anaiof^ie 
mit  Jam09  Thomsons  Hurte  des  ßber^aftgs  von  Gas  mu  Flüssig' 
keä  (Proc.  Roy,  See.  (A)  79,  8.  383  :^no.  1907).  —  Als  B^ort- 
eetiong  früherer  Versuche  Uber  die  Kondensation  Von  Wasser* 
dampf  an  Wolle  und  Baumwolle  (Proc  Boy.  See.  (A)  1% 
&  292—814.  1906;  BeibL  %U  848—849)  wird  das  Verhalten 
▼CO  Glaswolle  ontersacht  Diese  befiknd  sich,  ToUstindig  ge- 
trocknet» in  einem  geschlossenen  GeftBe,  das  mit  einem 
Manometer  in  Tcnrbfaidnng  stand.  Znr  Glaswolle  worden 
sukzessive  bestimmte  Wassermengen  gegeben  und  die  zu- 
gehörigen Drucke  abgelesen.  Der  Druck  wäclist  anfangs  schnell 
mit  der  adsorbierten  Wassermenge,  erreicht  etwa  bei  halber 
Sättigung  einen  Maxiiiialwert,  nimmt  dann  liei  weiterer  Zu- 
führung von.  Walser  ab,  um  nach  Passierung  eines  Minimums 
wieder  zu  steig  ii  bis  zum  Sättigungswerte.  Ungefähr  bei 
halbem  Sättigungsdrücke  findet  also  eine  so  starke  Adsorption 
von  Wasser  an  der  Glasobertiäche  statt,  daß  der  Dampfdruck 
linkt;  die  Glasfläche  hat  dann  bei  diesem  Wassergdialt  emen 
geringeren  Dampldmck  als  eine  trockenere. 

DieeFh&ttomen  der  Übers&ttigang  bei  Kondensation  eines 
Gases  an  ^ehi  ftsten  KSrper  gleicht  den  YeihSltnissen  bei 
der  &ondensi(faon  yon  Dampf  za  Flflssigkeit»  wie  sie  durch  die 
James  Thomsonschen  Isothennen  nnd  die  Ztfstaiidsgleichttngen 


Digitized  by  Google 


76 


Optik. 


BeIbL  1908 


dargestellt  weiden«  Zur  ErUSraog  wird  angenommeDy  daß 
sich  mit  wacbeendem  Drucke  an  ganz  trockener  Obeiflftche 
der  Stoff  smiftclist  in  einet  Form  «  kondennart  Wenn  dann 

der  Dampfdruck  längs  einer  James  Thomsonseben  Kurve  ein 

Maximum  überschritten  hat  und  wieder  abiiimint,  geht  der 

kondensierte  Stoff  in  die  flüssige  Form  ß  über.    Der  Druck 

muß  erst  einen  kritis(  hen  Wert  überschritten  haben,  bevor  die 

Flüssigkeitsadsorption  beginnen  kann.    Die  Oberfiachendichte 

der  adsorbierten  Schicht  ist  also  keine  einwertige  Funktion 

des  Druckes.  Die  EeaUsierttiig  dieses  Kurventeils  gelingt  nicht 

oder  nur  auvoUkommen,  wenn  man  das  anfängliche  Trocknen 

der  Glaswolle  nicht  soweit  treibt,  daß  die  flüssige  Substanz 

vollständig  entfernt  ist;  das  Gas  geht  dann  bei  der  Adsorption 

direkt  in  den  flüssigen  Znst&nd  ß  über. 

Äbnlich  yerhält  sich  auch  Pbosphorpentoxyd,  daß  den 

Wasserdampf  in  absolut  trockenem  Zustande  nicht  so  gnt 

ao&nnebmen  Termag,  wie  wenn  es  bereits  etwas  fenöht  ist. 

Die  Änderung  des  Dmckes  in  e?aknierten  Röhren  wird  zam 

Teil  erkUtrt  durch  den  nachträglichen  Übergang  adsorbierter 

Gasschichten  von  dem  einen  in  den  anderen  Zustand. 

.   Wigand. 

ßefifley,  Studien  an  Metf  und  Mtkristalicn  (MoDthlej  Weather 
Eev.  35,  S.  848-352.  1907). 

G.  liredif/.  Alte»  und  Neues  von  der  Katalyte  (Vortrag,  gehakfti 
zu  LeideD  am  5.  April  1907;  Biochem.  ZS.  e,  &  326.  1907;  Cheou 
CBl.  1907,  II,  S.  1826—1827). 

!>•  Konovaloff,  Über  dü  kaialjftueh«  Wirieung  der  Säuren  (J. 
Chim.  phys.  6,  ti.  445-462.  1907). 


Optik. 

20.  V.  dgoUU    Ober  dw  RatutrmMm  vom  Reflekioren 

(N.  Cim.  (5)  18,  S.  375—390.  1907).  —  Der  Satz:  „Die  .vom 

Breiiiipu;ikt  uus^ehendeu  Strahlen  sind  liucli  der  iieiiexion  an 
der  Oberiiache  eines  parabolischen  Spiegels  paniUel  zur  Achse'* 
gilt  streng  für  eine  mathematische  Obertläche  und  mit  großer 
Annäherung  für  einen  MetallreÜektorj  dagegen  wird  die  Jilr- 
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scheinung  viel  Terwickelter,  wenn  es  sich  um  einen  Spiej^el 
aus  Glas  handelt,  dessen  hintere  Fläche  belegt  ist.  In  dieser 
Arbeit  werden  diese  Verhältnisse  theoretisch  untersucht;  es 
ergibt  sich  als  Resultat:  Nimmt  man  eine  gekrümmte  Fläche  a 
und  auf  der  Achse  einen  Punkt  L  außerhalb  der  Fläche ,  ao 
existiert  eine  eindeutig  bestimmte  zweite  gekrümmte  Fläche 
80  daß  alle  Lichtstrahlen,  die  von  L  ausgeben^  naoh  der  Be- 
flezion  in  der  Eichtimg  der  Achse  verlaufen,  wenn  man  ü  und 
r  als  die  Tordere  und  limtere  Fläche  dee  Beflekton  betrachtet 
—  und  nmgekebrt  K.  St 

21.  JP*  Bmith  und  DonaM*  Sin  einfaekn  Fmrfohren 
mar  Brmätehmg  der  Farbe  JUemer  Mengen  ven  eehmaehgefärken 
Ftüstigke&en  und  eekne  Anwemhing  m  der  mikreehemieeken 

Analyse  (Monatsh.  f.  Chem.  28,  8.  825—880.  1907).  —  Die 
Verf.  fUllen  zu  obengeuamitem  Zweck  kleine  Flüsaigkeitsraengen 
in  beiderseitig  ebengeschliffene  und  mit  Deckgläschen  ver- 
schließbare,  2  cm  lange^  innen  ca.  1  mm  weite  Kapillaren,  die 
in  axialer  Beleuchtung  auf  ihre  Färbung  hin  betrachtet  werden. 
Es  können  analytascb  auf  diesem  Wege  noch  nachgewiesen 
werden  z,  B.: 


NachsnweiMiider  Stoff  Methode  Gieus  10"*  mg 

Methylenblau                        —  2,6 

Salpetersäure              mit  DiphenTlaoun  10 

Gold  kolloidal  8 

Salzsäure                 }  i     i  * 

Natrinmbydmjd      ]  ^^^^^^  * 

  y.  W. 


22.  X»  VranMBseoni  und  O*  BarifeUini^  Ober  die 
Beziehungen  ewiedlen  der  FbureeMens  und  der  diemiidnen  Ren» 
MtiMien  organüeher  Sub$tan%en  (Atti  R.  Acc  dei  Line.  (5]  15^ 
a  184—191.  1906).  —  Die  Verf.  gehen  ausföhrlicher  auf  die  in 

den  letzten  Jahren  von  Kauffmann  ausgesprücheneu  Ansichten 
ein,  mit  denen  sie  in  vielen  Punkten  tibereinstimmen.  Sie 
gehen  von  drei  Gedanken  aus.  1.  Alle  arüinatischen  Verbin- 
dungen siud  fiüii^  /iir  Fluoreszenz.  2.  Die  yerschiedenen  Kerne 
(Benzol,  Naphthalin,  Authracen,  Phenanthreii,  Akridin,  Thio- 
diphenylamin  etc.)  besitzen  verschieden  stariies  Fluoreszenz- 
yermögen,  das  in  einigen  Fällen  schwächeri  in  anderen  kräftiger 
ist.  3.  Von  £inüttß  auf  das  Auftreten  tob  flnoreezenz  ist  die 
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Natur  der  im  Molekül  Torhandenep  SubstituenteDi  ihre  Anzahl^ 
ihre  gr(^ere  oder  kleinere  Wirkung  ^  ihre  Stellung  und  wahr- 
scheiolich  noch  andere  Bedingungen  (z.  B.  die^latur  des  Lösungs- 
mittels). QmppeD,  welche  die  Fluoreszenz  begünstigen,  nenneii 
jdie  Yer£  ^Mxtfiair^^  solche,  welche  sie  achw&chea  ^otafim^. 
Nach  den  Darlegungen  der  Ver£  aind  Gmppen  wk  NH,p 
Nfl(GH,),  N(OH,)|,  Anxoflore.  Die  Gruppe  OH  itt  ein 
sehi^heres  Anzoflor;  xa  nennen  ain4  noch  die  Gruppen  €N, 
GOOH,  COOC,Hc  und  — Gfl«aCfl— .  AU  Batoflore  ver- 
halten sich:  die  Azogruppe,  die  Nitrogruppe  und  die  Halogene. 
Auch  Acetyliening  und  Benzoylierung  hat  batofloren  Charakter, 
Sulfhriemng  dagegen  walLrächeiDÜch  auxollureu.      U.  Ktln. 

23.  J5^.  Köniff  und  H,  IF.  Vogeh  Pholochemie  und 
Bfxchreiijinii^  der  photo^raj/hisclifn  Chemikalien  (Handbuch  der 
Photographie  I.J  tunjte  und  vermehrte  Avflniie  (376  S,  Berlin, 
G.  Schmidt,  1906).  —  Diese  neue  Auflage  des  im  Jahre  1890 
zum  letztenmal  erschienenen  Vogelschen  Handbuches  hat  natür- 
lich entsprechend  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  der 
Praxis  in  lielen  Punkten  wesentliche  Umänderungen  erfahren. 
Das  erste  kürzere  Kapitel  ist  den  physikalischen  Wirkungen 
des  Lichtes  gewidmet;  das  sehr  mnfieuigreiche  zweite  Kapitel 
behandelt  die  eigentliche  Photoehemie  und  in  dem  dritten 
Kapitel  findet  sich  eine  Beschreibung  der  photogr^phischen 
Ohemikalien.  Eine  Reibe  interessanter  Tersofaiedenartiger  Photo- 
graphien, denen  Erläuterungen  Über  die  HersteUung  beigefügt 
sind,  bilden  den  Schluß.  Das  Werk,  das  flir  jeden  Gebildeten 
geschrieben  ist,  kann  aufs  beste  empfohlen  werden.  Allerdings 
wird  an  manchen  Stellen  vertraute  Bekanntschalt  Jes  Lesers 
mit  chemischen  Begriffen  und  Tütsachen  verlangt;  der  Autor 
bemühte  sich  diesem  Umstand  duicli  Erklärungen  abzuhelfen, 
der  Laie  wird  aber  doch  noch  verscliititleiie  Scliwieri^^keiteu 
finden.  Der  größte  Wert  des  Buches  ist  darin  zu  suchen,  daß 
es  sehr  viele  technische  Prozesse  beschreibt  und  stets  auf  die 
praktische  Seite  aufmerksam  macht.  H.  Kffn, 


24.  Jlf#  Trautz,     Theoretisches  Uber  gewöhnliche  imd 
photochemische  Gleichgewichte  und  Reaktionen  fZS.  f.  wiss.  Phot. 
S.  leo— 171.  1906).  —  Die  Abhandlung  besteht  ans  theo- 
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ntischen  Überlegnogen  ftber  cheuusohe  Strahliiog^glaiehgewichtey 

über  chemücbe  StraUnngmaktionen  und  fiber  photochemiscbe 

«tittoofire  ZuBtSiide.  Bin  pniudpieUer  üntoncliied  cwiBchen 

gev5luiÜchem  und  photodieiDischiBm  Gleichgewieht  besteht  nicht; 

beide  sind  Gleichgewichte  chemischer  Systeme  eineraeits,  mit 

'StnUnag  von  besttmmter  Zusammensetzong  andrerseitB.  Ein 

Fhotogldchgewicbt  ist  das  Gleichgewicht  eines  chemischen 

S/i>temä  mit  nicht  schwarzer  tStrahlimg  im  Vakuum. 

  IL  E£fn. 

25.   G»  Meslin»    Die  tÜassißzierun^  gewisser  Erschei- 
nungen^ welche  ein  f^orseichen  haben,  nach  Anlfitnug  der  Er- 
tcheinung  des  magnetitchen  Dirhroismus  (Rev.  geu.  d.  sc.  18, 
S.  452—459.  1907).  —  Bei  der  Beobachtung  dieser  Erschei- 
nung wird  immer  ein  fester  Körper  mit  einer  Flüssigkeit 
kombiniert,  und  kann  man  die  Frage  stellen,  wie  das  Vor- 
zeichen der  Erscheinung  durch  die  Eigenschaften  dieser  beiden 
Stoffe  bestimmt  wird.  Es  wird  gefondeiii  daB  alle  untersuchten 
Stofife  sich  in  einer  Reihe  anorÄien  lasseoi  so  daß  immer  eine 
Afittigkeit  mit  einem  hdher  gel^nen  festen  Stoff  das  positive, 
mit  emem  niedrigeren  das  negative  YoKzeichen  ergibt,  sobald 
der  Breehungsindez  des  festen  Stoffes  grdßer  ist  als  der  der 
FlUas^eit.  Ist  dieses  mcbt  fin  Fall,  so  ist  das  Yoizeichen 
das  Umgekehrte. 

Bei  neuen  Erscheinungen,  bei  welchen  immer  ein  fester 
Stoff  5  und  eine  Flüssigkeit  L  kombiniert  werden,  kann  man 
oft  liie  bestimmenden  Größen  finden,  indem  man  eine  An- 
oriiüuiig  aller  untersuchten  Stoffen  sucht,  aus  welcher  man 
das  Vorzeichen  der  Erscheinung  ableiten  kann.  So  kann  man 
Tersücheu,  alle  Stoffe  in  einer  Reihe  anzuordnen,  so  daß  das 
Vorzeichen  für  eine  Kombination  6\  durch  die  relative  Lage 
TOD  und  Xj  bestimmt  wird.  Eine  solche  lineare  Anordnung 
gelingt,  wenn  die  Erscheinung  von  der  Differenz  einer  be* 
stimmenden  Größe  abhängt  In  anderen  F&llen  gelingt  eine 
bihneare  Anordnung,  bei  welcher  die  festen  Stoffe  aitf  einer 
Achse,  die  Flflssigkeiken  anf  einer  anderen  senkrechten  Achse 
angeordnet  sind,  nnd  das  Vorzeichen  bestimmt  irird  dnrch  den 
Qoandrant»  in  welchem  die  EombiDation  liegt  Anch  wird  eine 
Anordnung  au  gegeben,  bei  welcher  alle  Stoffe  durch  Punkte 
m  einer  Ebene  Torgestellt  werden,  und  das  Vorzeichen  für 
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eine  Kombination  Si  dnrch  den  Neigungswinkel  der 
Geraden  Z|  bestimint  wird.  Die  Bedisgongen,  welchen  die 
bestimineDden  Größen  in  diesen  FUlen  genOgen  mtaen,  werden 
angegeben  und  geseigt»  wie  die  MO|^chkeit  einer  beetimmteii 
Anordnung  Anhaltspunkte  gibt,  um  nodi  unbekannte  be* 
stimmende  GrOßen  m  finden.  Angewendet  auf  die  Erscheinung  * 
des  magnetischen  Dichroismnt  werden  als  solche  der  Brednings- 
iudex  und  der  spezifische  MagnetisierungskoefiGzient  geftuden. 

  L.H.Siert 

W»  jR,  Julius,  Die  veränderliche  LiektwrteUung  in  den  Diepereiom^ 
htmdm  umd  itr«  Btitutting  für  Bp^Orotkopie  wmd  AHmpkpiSk  (Aich. 
NferL  12,  ».  4ft9— 4SI.  1907;  vgL  BeibL  Sl,  &  988). 

Bucktbey  und  Joiien.  Da*  optiteh«  Drehungevermbge»  zykliitker 
Jwmmntmverbimdungen  (J,  ehem.  See.  91/92,  8. 1891.  190T1. 

£in  neues  Selen-FIiotornfter  (Electrician  <iO,  S.  211.  1907). 

Ti  //.  Sherry,  Optisches  Drehunqtpermö'jf^n  ron  Losungen  m 
flüssigem  Ammoniakf  Metk]flami»  u»d  SehvefeldUayd  (J.  pbys.  Chem.  II, 
S.  559-569.  1907). 


Elektrizität  und  MagnetlsmuB. 

-  * 

26.  F.  Dolexalek,  Uber  ein  hochempfindliches  Zeiger- 
elektrometer (ZS.  f.  Eiektrochera.  VI,  S.  611—613.  1906).  — 
Dem  transportablen  elektrostatischen  Meßinstrument  liegt  das 
Thomsonsche  QuadrantelektromLti  r  zui^iuDüe.  Hohe  Empfind- 
lichkeit ist  erzu^It  durcli  Ver^Tölipnuig  der  Nadel  umi  Ver- 
wendung einer  engen  Schachtel.  iSadel  und  Schachtel  erhielten 
Kugelschalenlorm  und  zwar  derartig,  daß  der  Krümmuiigs- 
mittelpnnkt  der  Eugelscbale  mit  dem  Aafhängepunkt  der  Nadel 
zusammenfällt  Durch  eine  Drehung  um  den  Aufhängepunkt 
kann  dann  eine  Ann&hening  der  Nadel  an  die  Wandung  der 
Schachtel  nicht  mehr  erfolgen.  Statt  der  Quadranten  sind 
Binanten  Terwandt,  wodurch  Proportionalität  Ober  einen  größeren 
Drehwinkel  entstellt  In  einer  besonderen  Sehaltong  ist  das 
Instmment  auch  itlr  Wechselstrommessnngen  geeignet  Die  Ans- 
BchUge  sind  völlig  unabhängig  von  der  Freqaena  der  Wechsel- 
ströme. K.  E. 
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27.   C»   W.  Lutz,    Über  ein  Saihnelrkirompter  (Münch. 
Ber.  1907,  S.  61—76).  —  Man  denke  sich  in  einem  Hankei- 
schen Elektrometer  das  (ioldblatt  durcli  einen  feinen  WoUaston- 
draht  ersetzt  und  diesen  auch  am  unteren  Rnde  mit  regulier- 
barer Spannung  festgehalten;  man  erhält  dann  ein  Elektrometer, 
dessen  Varzfige  in  großer  Empfindlichkeit,  kleiner  Kapazit&t 
(Ins  la  5  cm  herunter),  bequemer  Bandhabong  bestehen.  Die 
beim  Qoadrantenelektrometer   möglichen   Schaltungen  sind 
such  hier  möglioh  nnd  dementsprechend  die  Empfindlichkeit 
in  msiten  Grenzen  regolierbar.    Die  Ablesnng  der  Durch- 
Uegongen  d«r  Saite  erfolgt  mit  Hilfe  eines  80&ch  TergrOßern- 
den  Ablesemikroskops.  Gr()Bte  Bmpfindliebkeit  Ahr  SlektrizitfttB- 
mengen  erhftlt  man  bei  der  „Saitenschaltang'S  hei  der  die 
Kapazittt  klein  ist  Die  zu  messende  Elektrizttfttamenge  wird 
dann  der  Saite  zugeführt,  während  die  beiden  Platten,  zwischen 
denen  die  Saite  ausgespannt  ist,  zu  gleich  hohen  Spann  untren 
entgegengeeetzten  Vorzeichens  geladen  sind.  Bei  Hillsäpannung 
TOD  ±  50  Volt  sind  Spannungen  Yon  etwa  0,01  Volt  noch 
gerade  mebbar,  oder  Elektrizitätsmengeu  von  2  x  10~*  elektrostat. 
Einh.    In  den  FniS  des  Elektrometers  i^t  gleich  die  flilfs- 

battehe  Ton  50  Akkumulatoren  mit  Steckkontakten  eingebaut. 

  Harms. 

28.  A.  E,  Kenelly  und  8.  E,  WhUi/nff.  Über  eine 
Melhoäf,  die  elekirui  tu  tische  Kapazität  eines  senkrechten  tnetalli' 
sehen  y.j/linders  gegen  Erde  durch  elektrolyiische  LeiifähigkeitS" 
messung  angenähert  zu  bestimmen  (Electrician  .j8,  8.  929—081. 
1^>07).  —  Der  Verf.  führt  die  Bestimmung  der  Kapazität  euier 
Marconiantenne  auf  eme  Leitfähigkeitsmessung  zurück. 

Indem  er  die  Formel  für  die  Kapazität  zweier  paralleler 
Platten  in  einem  Medium  von  der  Dielektrizitätskonstanten  < 
mit  derjenigen  fDkr  die  Leitfähigkeit  g  eines  Elektrolyten  vom 
Leitrermögen  x  zwischen  denselben  Platten  Tergleicht,  findet 
•r  als  Pormel  f&r  die  Kapazität  eines  Leiters  in  bezng  auf 
anen  anderen  von  beliebiger  Form  und  gegenseitiger  Lage 

Bei  der  praktischen  Anwendung  dieser  Formel  werden  die 
Leiter,  deren  Kapazität  gegen  £<rde  bestimmt  werden  soll)  als 
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eine  Elektrode  in  einen  Behftlter  mit  einem  Elektrolyten  von  dem 
LeitTermögen  x  gesenkt;  die  andere  Elektrode  wird  durch  eine 
möglichst  große  Metallplatte  am  Boden  des  Grefftßes  gebildet. 
An  Stelle  des  Lnftgelnldes  selbst  muß  natikrlich  ans  prak- 
tischen Gründen  meistens  ein  n  mal  verkleinertes  Modell  ver- 
wandt werden;  findet  man  dann  einen  reziprcktii  Wider- 
stand y'  zwischen  den  beiden  Elektroden,  so  ist  w.^'  ao  Stelle 
von  g  in  obige  Formel  einzuf&hreo. 

Der  Verf.  hat  die  Genauigkeit  der  Methode  an  Metall- 
zjrlindem  von  lüO  cm  Durchmesser  und  verschiedener  Höhe 
geprüft.  In  erster  Annäbenuig  läßt  sich  die  Kapasdtftt  eines 
solchen  Zylinders  berechnen  nach  der  Formel 

C»    ^  ^  abs.  ßinh., 

2  log  ^ 

wo  /  die  Länge  und  r  der  Halbmesser  des  Zylinders  ist; 
vorausgesetzt  wird,  daB  sich  der  letztere  fern  von  der  Erde 
befindet,  Uic  Abweichungen,  welche  die  beobachteten  Werte 
von  den  berechneten  zeigen,  und  die  bei  den  längsten  Zylindern 
8,9  Proz.,  bei  den  kürzesten  30,4  Proz.  betrugen,  werden  zum 
Teil  dadurch  erklärt,  daß  bei  den  Messungen  die  erwähnte 
Voraussetzung  nicht  erflillt  ist,  ein  Umstand,  der  bei  den 
kflrsesten  Modellen  am  meisten  in  Betracht  kommt 

(Die  beschriebene  Methode  hat  bei  dem  in  der  Praxis  ge* 
briluchlichen,  bequemen  und  2U?erl&ssigen  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Kapazität  jedweder  Antenne  f&r  die  drahtlose 
Telegraphie  höchstens  ein  wissenschaftliches  Interesse;  außer- 
dem findet  sie  sich  im  Prinzipe  schon  lange  im  Lehrbach  der 

praktischen  Physik  von  Kohlrausch  angegeben.  Ref.) 

  W.  H. 

29*  Q»  V»  €•  Searle*  Em  Versuch  mü  mwn  RMon- 
Magnisten  (Cambridge  Proc.  14,  a  185->189.  1907).  —  Sin 
Bobison-BCagnet  (stabförmiger  Magnet  mit  Kngelenden)  hat 
den  Vorteil,  daß  man  die  Mittelpunkte  der  beiden  Endkugeln 
als  Pole  ansehoi  kann.  Man  kennt  also  die  Länge  des  Magnet- 
stabes nnd  braucht  daher  nicht  mit  sehr  kurzen  Stäben  zu 
arbeiten,  deren  Länge  bei  den  Messungen  vernachlässigt  werden 
muü.    Verf.  koubtiuierte  auö  einem  demrti^eu  Magnet  ein 
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liifDetometer  und  bestimmte  mit  diesem  die  Folstärke  m 
«iwin  zweiten  Bobi80D*lfagiieteD« 

Dieselbe  Bestimmung  f^brt  er  mit  emem  gewObnficheii 

Magnetometer  aus. 

Die  Kesultate  zeigen  gute  Übereiustimmuug.  Hw. 

30—32.  Fr,  Bidlinffmaier,    Über  eine  höchst  empfind- 
Hehp  Methode  zur  Vntersuchunu,  von  Inhomogenitäten  im  magne- 
lisr-heji  Feld.    Em  neuer  G a/ ranomeierft/pus  (Vhv'^lk,  ZS.  8,  S.  17n 
—119.  1901).  —  Ad.  Ueydwmller,    Uber  das  System  der 
^ekreuUm  Magnete  und  seine  ß^erwendung,    Bemerkung  su 
mer  MiUeilung  des  Hrn.  Bidlin^aier  (Ebenda,  S.  302.  1907)w 
—       MidUngmaier*   Zur  MetMe  de$  Mwei/ach  beweg- 
Uekm  SjfMlmi  Mweier  gekreufter  MagndnMn  (Ebenda,  S.  440 
—441.  1907).  —  Durch  seine  magnetischen  Arbeiten  auf  See 
wilinnd  der  dentschea  Stldpohtfexpedition  ist  ßt,  Bidlbg- 
naier  rar  Konstruktion  eines  Doppelkompasses  für  die  Be- 
atimmnng  der  florizontalintensitftt  an  Bord  gef&hrt  worden. 
Bei  der  PrUtog  dieses  Instrumentes,  das  im  wesentUcfaen  ans 
zwei  Tertikai  genau  übereinander  hängenden,  sich  gegenseitig 
ablenkenden  ivompaliiosen  besteht,  fand  er,  daß  ein  derartiges 
Magnetsystem  ein  Mittel  von  großer  Emptiudlichkeit  bilde» 
Inhomogenitäten  im  magnetischen  Felde  zu  unterBuchen.  Da 
dif  beiden  Magnete  sich  nach  zwei  Seiten  al)lenkcii  können^ 
90  sind  zwei  Gleichgewichtsstellungen  des  Systems  niöglich. 
Den  Winkel,  den  ein  Magnet  für  sich  durch  seine  beiden 
Gleichgewichtsstellangen  bildet,  nennt  der  Verf.  den  Eigen- 
winkel  Xj  denjenigen,  welchen  die  beiden  Magnete  miteinander 
einschließen,  den  Gegenwinkel       Letaterer  ist  vor  und  nach 
dem  Umschlagen  der  Magnete  gleich,  irenn  das  JB*eld  homogen 
iit|  dagegen  nicht,  wenn  Bichtang  oder  Xntensit&t  an  den 
Orten  der  beiden  Magnete  sich  etwas  unterscheiden.  Und 
mr  findet  der  Verl:  1.  Die  Differenz  der  Qegenwinkel  gibt 
den  Unterschied  d  der  Erafllinienn'cA<itn^,  welcher  zwischen 
dem  Ort  des  oberen  nnd  dem  des  unteren  Magneten  besteht, 
nach  der  Gleichung:  ^    J(i/;,  —  iv^^i^  \  ( '/'j  +  V's)-  -^^^  kleinem  t/» 
wird  also  d  besonders  deutlich  hervortreten.  Es  empfiehlt  sicii 
daher,  bei  solchen  Untersuchungen  eine  Meine  Anfangsspreizung 
wählen.   2.  Die  Differenz  der  Eigenwinkel  gibt  den  Uuter- 
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sobied  h  der  Horizootalmtenüt&t  H  zwiBchen  dem  Ort  des 
oberen  und  dem  des  unteren  Msgneten;  es  ist,  wenn  M  and 
ttnd  M'  die  Momente  der  beiden  Magnete  beseichnen, 

Hier  ist  also  umgekehrt  i/;  gro6  zn  w&hlen.  —  Liefie  man 

einen  schwachen  elektrischen  Strom  je  in  einer  Spule  den 
oberen  Magneten  in  der  einen,  den  unteren  in  der  anderen 
Richtung  umlaufen,  so  hätte  man  in  dieser  Vorrichtung  ein 
Ghii?anometer  von  höchster  Empündliclikeit. 

In  dem  zweiten  oben  genannten  Aufsatz  widerspricht 
Ad.  Heydweiller,  der  derartige  gekreuzte  Magnete  früher  ver- 
wendet, dabei  aber  t/»  =  90°  gewählt  hatte,  der  Ansicht  BidlinL^- 
maiers,  daß  die  Metbode  empiiadücher  sei,  wenn  die  Anfangs- 
Bpreiznng  klein  gew&hlt  werde. 

Die  dritte  der  angeführten  Arbeiten  enthält  die  Erwiderung 
Fr»  Bidlingmaiers  auf  fieydweillers  fünw&nde.        W.  Br. 

88.  Th*  BeMmannM  Ober  lUu  SjfUem  d$r  gehwMUn 
MagneU  und  ume  FerwenAmf  (Physik.  Z9.  8»  &  416-^417. 
1907).  —  Veranla&t  durch  eine  Bränerknng  in  dem  im  Tor- 
stehenden  Beferat  erwfthnten  Anlnits  Ton  Heydweiller  weist 
der  Verf.  darauf  hin,  daß  als  Erfinder  des  Prinzips  der  ge- 
kreuzten Magnete  Stamkart  anzusehen  ist  (Verb.  d.  Akad. 
Amsterdam,  VII,  1859).  F.  P. 


34.  J.  JiftHsell.  Die  Superposilion  von  mechatuschm  Kr- 
schuKrru/i^rji  (clfldrischcii  Oszillationen)  illffT die Magneiisierutt^f 
und  umgekehrt,  bei  Eisen,  Stahl  und  Nickel  (Editib.  Trans.  (2) 
15,8.491-517.  1907;  Phil. Mag.  14, 8. 468— 477.  1907;  Electri- 
dan  59,  8.  480-483.  1907).  —  Die  allerweaentlichsten  Ergeb- 
nisse der  ausiUhrlichen  Untersuchungen  werden  dahin  zusammen- 
geiaßt,  daß  1.  in  allen  Fällen  Erschfittemngen  bei  angelassenem 
oder  gekohltem  Material  die  Permeabilität  und  Induktion  Ter- 
großem,  aber  ihr  starke  Felder  sich  das  Verhältnis  B,:B 
(Induktion  mit  Vibrationeni  sn  Induktion  ohne  solche)  der  Ein» 
heit  nähert  2,  Der  Effekt  von  Erscfafttterungen,  die  bei  allen 
Etappen  der  normalen  fiystereeisschleife  superponiert  werdeni 
ist  im  aUgemeinen  der,  die  Differenzen  der  Magnetisierung  su 
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▼erringern,  die  durch  die  Hysteresis  ohne  Vibrationen  ver- 
iDhiiit  werden.  3.  Wird  ein  Wechsel  des  Feldes  (zyklisch, 
uJti  von  Null  ansteigend)  permanent  wirkenden  Erschütterungen 
superponiert,  so  wächst  dadurch  der  Permeabiiitätsunterschied 
hei  schwachen  Feldern,  wird  hingegen  in  starken  Feldern  ver» 
mindert.  Fn  genügend  starken  Feldern  müssen  Vibrationen 
die  Demaguetisiening  hemmen.  4»  Die  £fifekte  von  elektnschen 
Oszillationen  auf  Magnetisiernngen,  die  durch  ein  ?on  diesen 
unabhängiges  Feld  unterhalten  werden,  sind  wesentliohdieselbeDi 
wie  die  durch  mechamache  firschQttemiigeii  herrorgerufeneD. 

All  die»  gilt  f&r  Diftbte  nnabbftDgig  von  Belaatangen. 
Auf  die  ahk^idieii  Detailreanltafte  an  mit  geringen  Oewiohten 
gespannten  DriÜliten,  sowie  Ar  die  Tenehiedenen  Materialien 
kann  nnr  liingewtesen  werden.  St  M. 

35.  IT.  Honda  und  T.  Terada,    Die  Jfnderung  der 

elastischen  Konstanten  ferromagneUscher  Substansen  durch  Magne- 
titierung  (Phil.  Mag.  (6)  13,  S.  36— 83.  1907).  —  Brnigt  man 
einen  gespannten  ferromagnetischen  Draht  in  ein  Magnetfeld, 
so  verlängert  er  sich;  diese  Verlängerung  ist  zum  Teil  den 
gewöhnlichen  MaxweUschen  Spannungen,  zum  Teil  einer  Ab- 
hängigkeit des  EUastizitktskoeffizienten  von  der  Feldstärke  zu- 
uiachreiben,  es  ist  also  falsch,  wie  die  Verf.  bemerken,  den 
ganzen  Betrag  auf  letztere  Ursache  zn  schieben.  Femer  ist 
es  infolge  der  hysteretischen  Eigenschaften  der  Alaterialien 
keineswegs  gleicbgOltig,  in  welcher  Beihenfolge  man  die 
Spaanangen  nnd  Feldstärken  veiftnderi  Auf  diese  Punkte 
haben  die  Yerf.  bei  ihren  Üntersochnngen  besonderes  Gewicht 
gelegt 

Gemessen  worde  die  Änderung  des  Elastizitfttskoeffizienten 
dnreh  em  Magnetfeld,  indem  dieser  Koeffiiient  bei  versebiedenen 

konstant  gehaltenen  Feldern  bestimmt  wurde  und  zwar  durch 

Verlängerunf^  bei  ßclaatung  liuch  einer  Diilereritialmethode, 
indem  die  Differenz  der  Verlängerungen  eines  ferromagnetischen 
Lrahtes  und  eines  Kupferdrahtes  unmittelbar  bestimmt  wurde. 
Der  Querschuitt  des  Kupferdrahtes  wurde  so  gewählt,  dal5  die 
Vt  rlLingeruiigeii  der  beiden  Drähte  im  Felde  Null  möglichst 
gleich  waren.  Diese  Resultate  werden  mit  den  durch  die 
Dorchbiegangsmethode  erhaltenen  verglichen.    Femer  be« 
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stimmten  die  Verf.  die  Abbängigkeit  des  Torsionsmoduls  von 
der  Feldstärke  durch  Messung  der  Schwingungsdauer  von 
Torsionsscbwingnngen  und  nach  einer  DiÜeiciitialmethode  von 
Barus.  Daun  folgt  durch  Rechnung  das  Verhältnis  der  Längen- 
dilatatioD  zur  Querkontraktion  in  seiner  Abhängigkeit  von  der 
Feldstärke.  Die  Messungen  wurden  an  schwedischem  Eisen, 
Wolframstabl,  l^iokel  und  Mickel-Stahllcgierungen  verschie- 
dener Zusammensetzung  durehgeflOhrt  and  sind  in  eingehenden 
Tabellen  niedergelegt     _  Gans. 

86.  A  BauasBe  und  BerOiier.  über  dia  Bemiehumgtm 
»ufuehen  MügneUiurung  wtd  Türtiim,  Bt^  Mülmbmg:  Ande^ 
rumgem  der  Ma^neUnenmg  durch  dit  Tmniim  (Ann.  chim.  phjs. 
(8)  10,  8. 199--228.  1907).  —  Die  Resultate  dieser  Unter- 
snchungen  sind  wesentlich  durch  EnrvenzQge  gegeben,  die  sich 
nicht  auszugsweise  wiedergeben  lassen.  £s  muß  daher  auf  die 
Originalarbeit  verwiesen  werden  und  es  seien  bloß  die  behan- 
delten Fragen  nulgtlülirt.  Es  wurden  untersucht:  die  Kurve 
der  ersten  Tordierung:  der  Zykel  der  Magnetisierung  und  der 
Zykel  der  elastischen  Torsion,  festgelegt  an  einem  der  Punkte 
des  ersteren,  sowie  die  zugehörigen  Grenzkurven  der  Magneti- 
sierung;  der  Eiutiuü  der  Amplituden;  die  Form  der  Greiiz- 
Zykeln : Torsion— Magnetisiening  für  ein  konstantes  Feld,  aus- 
gehend von  0  bis  zu  einem  Grenzwert  der  Torsion  nnd  die 
Formen  der  Zykeln  währrnrl  sie  stabil  werden,  sowie  die 
letztgenannten  Fragen  für  Torsionen  von  —  0  bis  +  (9;  dann 
die  Zjrkeln  von  einem  extremen  konstanten  Wert  anagehend; 
Zykeln  fttr  sehr  kleine  Werte  Ton  Torsion -Magnetisiening; 
nndefiderte  TordonsknrTen  unter  Ebflnß  konstanter  Felder 
ausgehend  Ton  einem  Punkt  der  Schleife  Feld-Magnetisienui^. 
Dntersnchung  geglühter  Drfthte,  die  dann  ohne  Zieheisen  ge- 
streckt wurden;  Ungeglübte  Drähte;  Dissymmetrien»  die  durch 
permanente  Delbrmntionen  hervorgerufen  werden;  Eintiuß  des 
Durchmessers  des  Drahtes.  Phänomene  für  Nickel.  Der  Verf. 
schließt  mit  dem  Hinweise  auf  die  Scliwierigkeiten,  die  sich 
beim  Studium  des  Zusammenwirkten mehrerer  Vai'iabieu  er- 
gebeuy  deren  jede  hysteretische  iiligeuschaften  besitzt 

  8t  M, 


Digitized  by  Google 


Bd.  82.  No.  2. 


£iektrixitlLt  u.  Maguetismus. 


87 


87.  A»  C.  Longden.  Die  PrommttMibrüekB  (Pbya  Ber. 
24,  8.  349^356.  1907).  —  Bei  der  Prozentnalbrttcke  you 

Berschel  und  Parker  (Beibl.  20,  S.  969)  sind  an  den  Enden 

des  BriickeDdialites  Zu^atzwiderstände  zugefügt,  so  daii  eine 

Verschiebungf  von  einem  Skalenteil  auf  dem  Draht  einer 

Widerstand üäiideruüg  von  0,01  Proz.  in  jedem  Brückenz wfig 

entsprichi    (ienau  kann  das  jedoch  nur  für  eine  bestimmte 

Stelle  der  Brücke  zutreflfen.    Für  die  anderen  Stellen  der 

Brücke  sind  Koxiektioiieii  «nzabhogen,  die  Yom  YerL  be- 

reebnei  und  ans  einer  Kurve  beqnem  za  entaehmen  sind. 

 ^  B.ötr. 

Sa  Br.  Koibe.    Oher  SeMmeßhräeken  (ZS.  f.  phys.  iL 

ehem.  Unt.  20,  S.  78—86.  1907).  —  Der  Verf.  hat  zwei  Meß- 
brücken konstruiert,  von  denen  die  eine  zugleich  al:^  Hlieostat 
zur  Bestimmung  der  relativen  Widerst&nde  von  Koubtantan, 
Eisen,  Messinsr,  Kupfer  oder  auch  anderer  Metalle  dienen 
kauu.  Die  Brücken  sind  außerordenthch  übersichtlich  und 
praktisch  so  konstruiert,  daß  sie  dem  doppelten  Zwecke  dienen, 
als  Demonstrationsapparat  and  als  Apparat  für  physikalische 
Schälerübungen  gebraucht  zu  werden.  Durch  besondere  Ver- 
suche  stellte  der  Verf.  fest,  daß  von  den  gewöhnlich  zu 
MeßdAhten  verwandten  Materialien  (Nickelin,  Manganin,  Kon- 
staatan,  l^ensilber,  Messing)  KontianUm  das  für  Meßdrahle 
geeignetste,  w&brend  für  Widerttände  Mangamn  das  beste  ist 
Im  dritten  Absclmitl  gibt  der  VerfL  Methoden  f&r  das  Kali- 
brieren der  Meßdrfthte  an«  Die  Einzelheiten  der  außerordent- 
lich vielseitiger  Verwendung  fthlgen  Apparate,  sowie  die  prak- 
tischen Winke  für  deren  Gebrauch  beim  Unterrichte  und  fttr 
die  Scliülei  Übungen  müssen  io  dem  Aufsatze  selber  nachgesehen 
werden.    A.  D. 

39.  JS«  V,  Ma^Mnger.  Ü6er  das  IFem  mHaUucher 
mä  eiekirofytischer  Leitung  (Monatsh.  £  Ghem.  28,  S.  173 

—207.  1907).  —  Im  Anschluß  an  frühere  Arbeiten  von  Martin, 
Streintz,  Waiden,  Lewis  und  Wheeler  u.  a.  über  elektrolytische 
und  metallische  Leitung,  insbesondere  über  die  elektrolytische 
Leitfähigkeit  elementarer  Körper,  und  unter  Zugrundelegung 
eigener  Versuchsresultate,  speziell  über  Körper  mit  cremischter 
Leitfähigkeit,  wxrd  versucht,  die  metallische  Leitung  im  Gegen- 
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satz  zur  filektroDentheorie  durch  eine  £rweitening  der  Ionen* 
theorie  za  erUAren.  Hiemach  fioUeo  die  Metalle  befähigt  sein» 
Ionen  aus  demselben  Stoffe,  ans  dem  sie  selbst  besAehen»  sm 
bilden  und  zwar  einer  hoben  Dissoziationskraft  entsprechend 
in  sehr  großer  ZahL  FOr  andere  Kdrper  werden  sie  dann 
als  Lflsangsmittol  von  sehr  bedeatender  EigenleitAhigkeit  nnd 
▼on  großer  dissoziierender  £raft  aufgefaßt 

Als  die  wichtigsten  Versachsresnltate  werden  aogefllhrt: 
Der  Widerstand  der  Kohle,  der  anfangs  mit  steigender  Tempe* 
ratur  abniiumti  errciclil  ein  Minimmn  und  nimmt  dann  mit 
zuiielimüiider  Temperatur  zu. 

Geschmolzener  Schwefel,  welcher  eine  gerinfre  LeitfUhig- 
kf'it  besitzt,  läßt  bei  iStionulurehgan^  PolHnsatiuuserschemungeii 
erkennen.  Er  kann  aU  ionisierendes  Lösungsmittel  fiir  andere 
Körper  dienen. 

Elementares  Jod  zeigt  sowohl  Eigenschaften  eines  metaUi« 
sehen,  wie  eines  elektrolytischen  Leiters. 

Silbersulfid  hat  bei  gewöhnlicher  Temperatur  elektio- 
lyttsche  Leitfähigkeiti  nimmt  jedoch  bei  tiefen  Temperatnren 
(nnter  —  70^  C.)  rein  metallisehes  LeitvermQgen  an. 

Schwefelkupfer  nnd  Sieenoxyduloijd  erweisen  sich  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  als  metallische  Leiter,  beginnen 
jedoch  bei  höherer  Temperatur  (Aber  500  bez.  300®  C.)  elektro* 
lylisch  zu  leiten.    Mc. 

40.  jB.  ä.  Willoivs,  Uber  dm  elektrischen  IVidei  stand 
von  UgieruN^en  (PhiL  Mag.  (0)  12,  S.  604—609.  1906; 
Proc.  Phys.  Soc.  20,  S.  427- J34.  1907).  —  Die  Theorien 
von  Raylcigh  und  Liebenow  geben  eine  Erkläi*ung  für  die 
Tatsache,  daß  der  spozifiscbo  Widerstand  einer  Legierung 
nicht  in  einfacher  Weise  aus  dem  Mischungsverhältnis  und 
dem  speziüschen  Widerstand  der  Konstituenten  zu  berechnen 
ist.  Wenn  nämlich  der  Strom  von  einem  Metall  zum  andern 
fließtf  dann  findet  entweder  Absorption  oder  Entwickelung  TOn 
Wärme  statt,  —  der  Peltier»£ffekt.  Die  hierdurch  an  den 
BerOhrungsstellen  erzeugten  Temperatordifferenzen  setzen  sich 
bs  Wftrm^leichgewicht  und  erzeugen  auf  thermoelektrischem 
Wege  eine  der  primftren  gegengerichtete  £JILK.  Da  diese 
der  Stromstärke  proportional  ist»  Aufiert  sie  sich  als  ein  Wider- 
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rtand.  Piewr  schdnban  Widmtandy  der  die  oben  erw&lukte 
Didoepani  «lUftren  kaniiy  wurde  iDdirekt  darcfa  Liebenow 
ucligewiefleiL  Der  Verl  yemuki  hienm  einen  direkten  Weg. 
iMt  nlUnfich  ein  Strom  durch  eine  Legiernng^  so  mvß  die 
«rwäbnte  elektromotorische  Gegenkraft  bei  plötzlicher  Änderang 
der  StromrichtuDg  den  Primärstrom  solange  unterstatzen ,  bis 
dieTemperaturdifferenzeii  sich  der  neueu  Stromrichtung  angepaßt 
kben.  Man  müßte  also  erwarten,  daß  der  Widerstand  einer 
Legierung  für  Wechselstrom  kleiner  ist,  als  für  Gleichstrom. 
Die  Versuche  des  Verf.  führten  aber  zu  einem  negativen  Er- 
gebnis.   Mc. 


41.  Gm  V,  übiseh»  Das  Galvanometer  ah  Ntätinstrument 
bei  fFeckseistrommeumigen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  (5)  3, 
S.  61—66.  1907).  —  H.  Rubens  hatte  im  Jahre  1889  eine 
teia  Notiz  ?er6ffeBtliolii  (Wied.  Ann.  37,  S.  522.  1889)  Uber 
die  Mdglidikeit»  WecbsetotrOme  mit  dem  Cbtlvanometer  nncb- 
snmen,  indom  ein  Afikrophon  in  den  Stromkreis  eingescbaltet 
wird*  Bieses  schwlcbt  bei  den  mechanischen  ßreobUtterungen 
d«s  llikrophonkontaktes  die  «ne  Pbnse  bedeutend  stitarker  als 
die  andere,  so  daß  das  Galvanometer  einen  einseitigen  Aas- 
schlag zeigt.  Die  Verf.  untersucht,  welche  Emptindiichkeit  iii 
einer  Wheatstone sehen  Brückenanordnung  bei  Wechselstrom 
sich  erreichen  laßt,  wenn  in  der  Brücke  als  Nullinstrument  ein 
GaWäoometer  und  ein  Mikrophon  eingeschaltet  sind,  und  ins- 
besondere, ob  nach  dieser  Methode  die  Empfindlichkeit  des 
Telephons  übertroffen  wird. 

Als  Weohselstromquelle  diente  ein  Sammertransformator. 
Die  Schwingungen  der  im  primSren  Stromkreis  befindlichen 
Metallmembran  worden  in  einfacher  Weise  auf  ein  Körner- 
nikrophon  ftbertmgen,  welches  sich  mit  einem  Spiegelgalvano- 
meter  mittlerer  Empfindlichkeit  in  der  Brücke  befand. 

Das  Qalvuunneter  seigt  sich  dem  Telephon  ab  NnlHnstm* 
ment  in  der  WeobselstrombrOeke  an  Empfindlichkeit  erheblich 
Iherlegen.  Bei  der  Bestimmniig  der  Leitf&faigkeit  von  Elektro- 
lyten lassen  sich  Widerstands&idemngen  Ton  0,08  Proz.  mit 
Sicherheit  nachweisen;  doch  läßt  sich  die  hier  erreichte  Ge- 
nauigkeit bei  Verwendung  eines  empiiiidlicheren  Galvanometers 
noch  weiter  steigern.  B.  Str. 
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42.  A»  M,  TSM/ißQfirm  Em»  Methode  »ur  BesUwmnmg  von 
eMärafyUickem  WiiienUmd  und  RaptaUät  bei  Anwendung  wm 
ff^edUeUirem  (Phys.  Bot.  2i,  8.  402—406.  1907).  —  Bine 
elektrolytiBchd  Zell«  mit  polarinerbaren  Elektroden  Terfa&lt 

sich  Wechselströmen  gegenüber  wie  ein  Widerstand  in  Serie 
mit  einer  Kapazität,  eventuell  mit  JSebenschluß  duiüh  eioeu 
zweiten  Widerstand.  Zur  Kompensation  eines  solchen  Systems 
in  einer  Wheatstone  sehen  Brückenanordnung  kann  man  nach 
einer,  der  von  M.  Wien  fWied.  Ann.  58,  8.  37—72.  1896)  an- 
g^ebeneu  analogen  Methode  verfahren:   Der  mit  einem  lieben- 


Zweig  bildet;  die  beiden  anderen  Zweige  (a  ond  b)  sind  in- 
dnktionsfrei  nnd  einander  gleicb. 

Ifit  Hilfe  der  Nebenschlflme  nnd  wird  erreicht,  daß 
die  Messung  unabhängig  von  der  Frequenz  des  Stromes  wird, 
so  daß  gewöhnliche  Wechselströme,  trotz  ihrer  höheren  Harmo- 
nischen, gut  verwendet  werden  können.  Von  der  diesbezüglichen 
Rechnung  des  Autors  kann  hier  nur  das  Ergebnis  mitgeteilt 
werden.    Vollkommene  Abstimmang  herrscht,  wenn: 


Diese  Gleichnngen  werden  etreng  effttUti  wenn  eine  rein 
elektviecbe  Kombination  (Eondeneator,  indnktife  nnd  indvktioi»- 
freie  Widerst&nde)  nntersncbt  wird.  Bei  Blektroljteii  wird 
▼ollkommenes  Gleicbgewicbt  nur  bei  kleinen  Stromdiebten 

erreicht.  Die  Methode  ermöglicht  die  Vergleichung  etwa 
100  MikruUrad  großer  Kapazitäten  mit  relativ  kleinen  induk- 
tiven Widerständen;  sie  ist  anwendbar  zur  Messung  von 
Kapazität  und  Widerstand  bei  Elektrolyten,  und  kann  vielleicht 


r 


Schluß  (fj)  überbrückte  Elektrolyt 
(C+  Tg)  bildet  in  Serie  mit  einer 
ebenfalls  ,,geshunteten'^  (r,)  Selbst- 
induktion (L  -h  r^)  einen  Zweig 
derBrftckei  wftfarend  ein  regulier» 
barer  indnktiontfreier  Widerstand 
{R)  den  daia  symmetriBcben 
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auch  für  KondeDsatoren  mit  starker  Absorption  (entsprechend 

dem  Obm  sehen  Widerstand  r,)  mit  Vorteil  ?erwendet  werden. 

  Koe. 

48.  JBm  MeheuXm  über  die  Me$nmg  du  ßFidersUmdeä 
nur  güteanüchmt  Säule  im  geeehtoetenen  SiremkreU  nach  der 
Metkode  von  Manee  (m  der  fFheaieioneechen  BrUeke)  (L'^clair. 
tiecftr.  5I9  8.  145^148.  1907).  —  Im  Zweige  1  einer  Wheat- 
tloneschen  ßrttcke  befindet  aich  das  zu  messende  Element,  die 
fibrigen  Zweige  bestehen  aus  reinen  WiderstiLnden.  In  der 
Brücke  befindet  sich  ein  Stromschlüssel,  nach  dessen  Schließen 
das  Gal?anometer,  welches  sich  in  der  anderen  Diagonalen  be- 
findet, denselben  Ausschlag  zeigen  muß. 

Der  Verf.  leitet  die  einfache  Beziehung  der  Widerstande 
der  vier  Zweige  zueinander  ab,  in  der  Art,  daß  er  die  (alei- 
chuiigen  für  den  Strom  aufstellt,  der  durch  das  Galvanometer 
fließt,  wenn  der  Stromschlüssel  in  der  Brücke  geöffnet  und 
wenn  die  Brücke  geschlossen  ist.  Indem  er  die  beiden  Aus- 
drücke für  die  Stromintensität  gleich  setzt,  erhält  er  die  be> 
kumte  Beziehung  der  vier  Widerstinde  zueinander.  B.Str. 


44.  K.  Bor  ein,    BemerkuNgen   Uber  die  tlfkirolytische 

Bnlimmuif^   dm   Queckaiibers  (Gazz.  chim.  37,  S.  425—429. 

19uTj.  —  Der  Verf.  beobachtete,  daß  das  nach  Classen  quanti- 

tati?  iiit  (It  rgeschlagene  Quecksilber  im  Trockensohrank  bei 

98**  und  selbst  im  Exsikkator  getrocknet,  zur  Konstanz  nicht 

gewogen  werden  kann.    Die  Verluste  werden  durch  Ver- 

tlöchtigung  des  Quecksilbers  bedingt.   Und  der  Verf.  zeigt, 

daß  diese  Fehlerursacbe  dadurch  vermieden  werden  kann,  daß 

di8  Trocknen  über  KOH^       nicht  Uber  Bl^O^^  welche  die 

flg-Dlmpfe  absorbiert,  und  bei  Anwesenheit  einer  mit  Hg 

beschickten  Schale  im  Eisikkator  vorgenommen  wird.  Das 

Hg  der  Schale  ^ttigt  mit  seinen  Dämpfen  den  fizsikkator 

md  yenneidet  in  dieser  Weise  die  Verflflchtigung  des  zur 

qnsntitatiTen  Bestimmung  niedergeschlagenen  Quedraiibers. 

  A.  Chilesotti. 

45.  Juiia  Langness,  Elektrolytische  BeHimmungen 
end  Tremntngen  bei  Antoendung  einer  rotierenden  Anode  (J. 
Amer.  ehem.  soc  139,  S.  469—432.  1907).  —  Durch  An- 
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Wendung  rotierender  Anoden  ist  die  Aneffthrang  Ton  Blektro- 
ftoalTBen  mit  starken  StrOmeni  also  in  weBontlich  kOnerer  Zeit 
aU  früher  möglich  geworden.  0ie  Verl  hat  eine  Aethe  you 
BeetimmuDgen  nnd  Trennangen  sowohl  mit  der  Exner  sehen 

Spiralanode  als  auch  mit  einer  neuen  Schalenanode  ausgeführt, 
wobei  letztere  Form  sich  als  die  geeiguetste  erwies.  Der 
Abstand  zwischen  Anode  und  Kathode  ist  so  an  allen  Stellen 
derselbe,  und  durch  Löcher  iin  Boden  und  an  den  Seiten  der 
Anode  wird  eine  wirksame  Rührung  der  FlüRsigkeit  erzielL 
Dimensionen  der  Schaienanode:  Durchmesser  7  cm,  Tiefe  3  cni; 
im  Boden  ein  Loch  von  1,3  cm  Durchmesser,  an  den  Seiten 
10  Einschnitte  1,8  cm  x  0,5  cm.  Bei  Rotation  der  Anode  be- 
findet eich  die  ganze  Flüssigkeit  zwischen  den  Elektroden,  der 
lonenranm  der  Anode  bleibt  leer;  das  Volam  des  Elektrolyten 
darf  65  com  nicht  übersteigeii, 

Naeli  dieser  Methode  erfolgte  die  qnantitatiTe  Fftttnng 
▼on  0,5  g  Ca  s.  fiw  in  6  Minuten  (mit  7  bis  12  Amp.  bei 
8  Volt),  ans  echwefelsanrer,  salpetersanrer  oder  CTanalkaliscIier 
Losung.  Die  Abscheidung  von  0,58  g  Silber  erforderte  mit 
iler  Exaerächen  Anodo  10  Minuten,  mit  der  neuen  Schaien- 
anode nur  2  Minuten. 

Nickel  (0,5  g)  fiel  aus  aramoniakalischer  Sulfatlösnng  in 
0  Minuten  (mit  U  bis  16  Amp.  bei  6  Volt),  und  etwa  so 
schnell  erfolgte  auch  die  Fällung  von  Zink  aus  Ätznatron- 
lösung. Platin,  dessen  quantitative  Abscheidung  bisher  4  bis 
6  Stunden  für  0,1  bis  0,2  g  erforderte,  konnte  ebenfalls  in 
wenigen  Minuten  Tollständig  gefällt  werden.  Besonders  schön 
gelingt  die  Bestimmung  von  PaUadium  ans  Pd  (NH,C1),:  je 
stSrker  der  Strom,  desto  besser. 

An  Trennnngen  wurden  ansgefOhrt:  Gold-Piatin,  Gold— 
PaUadinm,  Kupfer-Pktin,  Silber--Platin,  Silber-Kupfer,  Silber— 
Kupfer-Platin,  Silber-Nickel,  Silber-Zink,  sftmtlich  aus  cyan- 
alkalischer  Lösung;  alle  Fällungen  erfolgten  rasch  und  quanti- 
tativ. Die  vollständige  Analyse  einer  SilbermUnze  erforderte 
27a  St'^iiiden.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  daß  fast  alle 
Elektrolysen  mit  fast  kochend  heiüen  Lösungen  ausgeführt 
wurden«  Koe. 
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46.  X.       iV  itmer,   Die  elekLrobjtischc  Bestimmung  von 
Ihn  bei  Anwendung  einer  rotierenden  Anode  (J.  Amer.  ehem. 
soc,  29,  S.  47a— 477.  1907).  —  Exner  hat  znerat  (J.  Amer. 
ehem.  soc.  25,  8.  896.  19ü2)  bei  der  Elektroauaiyse  von  Zinn- 
salzen  (\ie  Auode  rotieren  lassen;  er  konnte  so  aus  Üxalat- 
Idsimg  0,5  g  Zinn  in  13  Minuten  ausfäUen,  mit  5  Amp./qdm 
Stromdichte  bei  6  Volt  Badspannung.  Der  Verf.  wandte  die 
gleiche  Methode  an  zur  Fallung  des  Zinns  ans  Schwefelammon- 
IdsuDg.  Unter  0,4  g  Zäsm  schieden  sich  dlberweiB  und  gl&nzend  ab; 
0^13  g  in  20  Minuten,  0,25  g  in  25  Minnten  (Strom  4—5  Amp^ 
Spsmrang  7^8  Volt).    Wurden  größere  Mengen  elektro- 
}fmaif  eo  toderte  sioh  die  Farlie  des  Niederschlages  in  gran, 
und  die  gefbndene  Menge  war  etwas  größer  als  die  berechnete; 
dsich  ürliitaen  anf  160^  konnte  keine  Gewiebtsabnafame  eraelt 
werden,  ebensowenig  durch  Waschen  des  Niederschlages  mit 
Schwefelkohlen8t4>ff  (wahrscheinlich  ist  das  Plus  aber  doch 
durch  Schwefel  bedingt). 

Die  Elektroanalyse  von  Zinu  aus  sulfoalkalischer  Losung  mit 

Benutzung  einer  rotierenden  Anode  ist  rasch  und  genau;  durch 

Temperaturerhöhung  wird  sie  beschleunigt,  durch  Polysultide 

Tezzögert;  letztere  sollen  daher  möglichst  Termieden  werden, 

 —  Koe. 

47.  A,  PocheMno  und  G.  C.  Xrabacchi,  Über  doM 
yerhalien  des  Seiens  unter  dem  Einflüsse  von  Wechselströmen 
(Bsnd.  E.  Acc.  dei  Line  15,  S.  27—85.  1906;  £lectrician  58, 
a  887— 898.  1907;  vgl  auch  BeibL  81«  8. 1128).  —  Je  nach- 
dem  man  die  frisch  angefertigte  Zelle,  wenn  man  sie  durch 
lingere  Zeit  auf  190^  gehalten  bat,  sidi  rasch  abkühlen  l&ßt, 
oder  in  einem  Bittbad  langsam  mit  diesem  auf  Zimmertempe- 
iBtar  zorQckbiingt,  erhftlt  man  Zellen  einer  ersten  oder  einer 
(weiten  Art,  die  in  ihrem  Verhalten  in  manchen  Punkten  be- 
merkenswerte Unterschiede  aufweisen. 

Beide  Arten  zeigen  zunächst  unter  dem  Eiuüuhsc  des 
Wechselstromes  ein  Aiiwachsen  des  Widerstandes,  der  um  so 
größer  wird,  je  höher  die  Spaimung  des  Wechselstromes  ist. 
Diese  Steigeruug  ist  aber  nur  vorühergehend,  und  zwar  kehren 
die  Zellen  der  ersten  Art  in  einer  Woche,  die  der  zweiten 
io  einem  oder  in  einem  und  einem  halben  Tage  in  den  An- 
üuigssnatand  zurttck. 
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Wfthrand  für  beide  Arien  nnter  dem  fünfliisae  des  Wechsel- 
gtromes  der  Widerstand  wSchst,  ist  der  pbotoelektriBche  Effekt 
ein  Terecfaiedener.  Bei  Zellen  der  ersten  Art  w&chst  er 
aBjmptotiscb  zu  einem  von  Zelle  2a  Zelle  terschiedenem  Qreoz- 
wert.  Solche  der  zweiten  Art,  für  die,  etwa  einen  Monat  nach 
der  fierstellang,  der  photoelektrische  Effekt  einen  konstanten, 
aber  negativen  Wert  hat,  so  daß  der  Widerstand  solcher 
Zellen  bei  ßelichluüg  wächst,  zeigen  zunächst  eine  AbLahme 
dieses  negativen  Effektes  zu  Null  und  hierauf  ein  Ansteigen 
zu  positiven  Werten,  so  daß  also  der  Effekt  sein  Zeichen 
wechselt.  Quantitativ  ist  auch  hier  das  Verhalten  iUr  eine 
jede  Zelle  ein  verschiedenes. 

So  wie  die  Widerstandsändcrungen  werden  auch  die 
Änderungen,  welche  der  Wechselstrom  im  photoelektrischen 
Veriialten  hervorgerufen  bat,  mit  der  Zeit  rückgängig  und  zwar 
im  selben  Zeitinterfalle^  wie  die  enteren.  Ma 

48.        JRveA^Mno«   ihtr  im  Ud^Märitehen  J^eki 

des  Anthracens  (Atti  IL  Acc.  dei  Line.  (5)  15,  S.  171 — 179. 
19Ü6).  —  Mit  Hille  einer  genauer  beschriebenen  Versuchs- 
auordnung wurde  der  lichtelektrische  Effekt  verschieden  dicker 
Schichten  von  Anthracen  gemessen.  Das  Anthraoen  befand 
sich  auf  einer  auf  ein  bestimmtes  Potentiai  gtliracbteii  Metali- 
Bcheibe,  der  ein  Drahtnetz  gegenüberstand.  Der  Spannungs- 
abfall, der  sich  beim  Bestrahlen  mit  elektrischem  Bogenlicht 
einstellte,  wurde  aus  den  beobachteten  Größen  berechnet  £iue 
Anthracenschicht,  deren  Dicke  gleich  VV,o  i^^^  übt  nahezu 
denselben  Effekt  ans  wie  eine  Zinkfläcbe.  Dicke  Schichten 
▼erhalten  sich  anders;  der  SpannnngsabfiaU  wird  mit  der  Zeit 
kleiner  nnd  schließlich  fließt  kein  Strom  mehr  nun  Drahtnets. 
Für  diese  merkwürdige  Brscheinnng  findet  der  Verf.  eine  £f- 
klAmng  in  den  guten  dielektrischen  Eigenschaften  des  An- 
thracens. Während  der  Yersnche  i<muiere  sich  die  Lnft 
zwischen  Metallscheibe  und  Drahtnetz,  die  negati?en  Ionen 
wandern  znm  Drahtnetz,  während  sich  die  positiven  auf  dem 
Anthracen  absetzen,  auf  welchem  sie  eine  positiv  elektrische 
Schicht  bildeten,  die  das  Feld  zwischen  Antiiracenoberfläche 
und  dem  Netz  wieder  aufhebe.  H.  Kfih. 
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49.  A.  I'oefiBMno,    Über  das  Uchtelektrfscke  yerhaUem 
des  Jntknieens  (Atii  R  Acc.  dei  Line.  (5)  15,  S.  355—868. 

1906).  —  Präparate  von  Anthracen  yerschiedener  Herkunft  er- 
wiesen sich  als  stark  iiclitelektriscli  wirksam  und  zcv^en  die 
Erscheinung  der  lichtelektrischen  Ermüdung  in  hobeni  Maße. 
Sowohl  bei  pulverförmigem  Material,  wie  bei  rohen  geschmol- 
zenen oder  gelöst  gewesenen  Proben  tritt  die  Ermüdung  auf. 
Die  Substanz  gewinnt  durch  mehrstündiges  Lagern  im  Dunkeln 
ike  ganze  Wirksamkeit  zurück.   Gleich  dem  Anthracen  ver- 
mag auch  das  Phenanthren  lichtelektrische  Effekte  zu  äußern, 
die  jedoch  viel  geringer  sind  und  ebenfalls  Ermüdung  auf- 
weisen. Bei  anderen  Substanzen,  irie  Anthrachinon,  Naphthol, 
HaphthaliPi  Aliiarin  nod  Flnoren  ist  die  lichteiektrisohe 
Wirkung  bedentend  kleiner  und  eine  Brmttdung  madit  moh 
aicht  bemeriKber,  Beim  Anthracen  hingt  die  Intenat&t  des 
Kchtelektriaehen  Effekts  wenig  Ton  der  Beinheit  des  Präparates 

tb^  scheiDt  jedoch  bei  den  rdnsten  Proben  am  größten  su  sein. 

 H.  KftiL 

50.  2*.  V.  Schrott.  Das  elektrische  f^erhalten  der  a//o- 
tropen  Selenniodijikationen  unter  dem  Einflüsse  von  fVürme 
und  Licht  (Wien.  Ber.  115IIA,  S.  1031— 1170.  1906;  Wien. 
Anz.  1906,  8.  337;  Physik.  ZS.  8,  8.42.  1907).  —  Der  Verf. 
ateiit  die  erhaiteneü  üesultate  folgendermaßen  zusammen: 

Er  untersucht  nicht  nur  das  durch  Erwärmen  des  amorphen 
Selens  entstandene,  sondern  auch  das  aus  Kaliumselenid  auf 
chemischem  Wege  hergestellte  graukristallinische  Selen,  ferner 
das  ans  Bchwefelkohienatoff  rotkristallisierte  und  die  durch 
langes  Stehenlassen  des  amorphen  roten  Selens  in  Chinolin 
SDtstaheDide  Selenmodifikationen.  Die  Tezschiedenen  Modifika- 
tionen dea  Selens  wurden  gepulvert»  zu  Zylindern  gepreßt  und 
iB  dieser  Form  auf  üir  elektrisches  Verhalten  untersudit  Beim 
Fkfesaen  ging  durch  den  hohen  Druck  (10,000  kg/cm*)  das  rote 
präzipitierte  Selen  in  die  schwane  glasige  Modifikation  Uber. 
Bs  wurde  ToUkommen  reines  Selen  Terwendet  Alle  durch 
firhitzuDgsprozesse  aus  dem  amorphen  Selen  gewonnenen  grau- 
kristallinisch  on  Präparate  waren  in  hohem  üra.dö  labil  und 
zeigten  sowohl  positive  als  auch  negative  Temperaturkoeffizienten 
des  Widerstandes  am  selben  Präparate.  Die  genaue  Unter- 
scheiduug,  welche  Siemens  zwischen  Modifikation  I,  II,  III 
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macht,  zeigte  sich  nicht  vorhanden,  indem  die  Formen  inein- 
ander übergehen.  Bei  der  OntersuchuDg  der  von  Kuhmer 
„hartes"  und  „weiches"  Selen  genannten  Formen  zeigen  die- 
selben ein  juualleles  Verhalten  mit  der  Siemensschen  Form  I, 
bez«  IT.  Die  UnttTSUchun^  ergrab  femer,  daß  das  aus  Kalinm- 
selenid  kristaUisierte  öelen  (Seien  A)  den  elektrischen  Strom 
nicht  leitet  und  keine  Lichtempfindlichkeit  besitzt,  dieses  ist 
die  Grundform  des  graukristallinischen  Selens  und  ist  bei  ge- 
wöhniioher  Temperatur  stabil.  Durch  BrwSjmnng  bildet  sieh 
dieses  zum  Teil  in  metallisches  Selen  B  um,  welches  den 
elektrischen  Strom  wie  ein  Metall  leitet  uid  der  alleinige 
Tiiger  der  Ltehtempfindliohkeit  ist  Im  Gegensatse  hiersn 
seigte  rotes  amorphes  Selen,  nachdem  es  Iftngere  Zeit  in 
Chinolin  gestanden  hatte,  ohne  Torhergegangene  Erhitzung  so- 
wohl LeitTermögen  als  auch  Lichtempfindlichkeit  Das  ans 
Sdiwefelkohlenstoff  rotkristallisierte  Selen  zeigt  beim  Erwftrmen 
die  Tendenz,  Selen  B  zu  bilden.  Dasselbe  war  bei  jenem 
präzipitierten  Selen  der  Fall,  weh  lies  ca.  14  Tage  in  Schwefel- 
kohlenstoff unter  häufigem  UmscJiütteln  gestanden  hatte. 

Bei  Untersuchung  der  Liciiternjitindliclikeit  der  genannten 
Modifikationen  in  Abhängigkeit  von  «N  i'  Temperatur  stellte 
sich  heraus,  dab  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  (ca.  210®C) 
die  Lichtem p Endlichkeit  verschwand,  bei  darauffolgender  Ab- 
kühlung zeigte  sich  Widerstandsyergrößerung  bei  Belichtung 
bis  etwa  70°  C,  bei  tieferen  Temperaturen  ging  diese  Er- 
scheinung in  die  schon  von  Siemens  und  Hesehus  beobachtete 
Idchtempfindliehkeit  zweiter  Art  Uber.  Anf  Qmnd  dieses 
Phänomens  wmrde  die  ünhaltbarkeit  der  ▼on  Siemens  und 
Heeehns  gegebenen  ErUärong  der  Lichtempfindlichkeit  zweiter 
Art  nachgewiesen.  Der  Yerl  führt  die  durch  Iiichtwirkong 
▼emrsaehte  Widerstandsyennindernng  des  Selens  auf  Ionisation 
snrUck;  w8hrend  eine  mitunter  bei  gewissen  Yersnchsbedingungen 
auftretende  WiderstandsvergröBerung  bei  Belichtung  eventuell 

m  einer  Pliotupulymerisation  ihre  Etikiäiuiig  üuden  diulte. 

.   Mc 

51.  jK,  Coftte.  Uber  das  elektrische  Leifvermnp-en  des 
Selens  (C.  R.  U;i,  S.  822— 823,  1906).  —  Eine  LIiileiMidmng 
über  die  Geschwindigkeit,  mit  der  Selen  auf  Licht  reagiert  und 
im  Dunkeln  in  den  anfänglichen  Zustand  zurüekkehrt  Mc. 
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52.  -B.  Marc.  Über  das  f^erhallen  des  Selens  ^e^en 
Ucht  und  Temperatur.  III.  MiUeilung  (ZS.  f.  anorg.  Choni. 
50,  S.  446-464.  1906;  vgl.  Beibl.  30,  S.  1067).  ~  Es  wird 
nachgewiesen,  daß  entgegen  der  von  Bidwell  vertreteneü 
Ansicht  zwei  yerschiedene  j^olymorphe  Formen  des  grauen 
knstaiünischen  Seiens  existieren.  Die  Form  A  entsteht  durch 
längeres  Erhitzen  auf  140^,  die  stabilere  form  B  durch  £r« 
\BäBuak  auf  etwa  200^^0. 

Es  wird  konstatiert,  daß  die  Form  A  ein  Nichtleiter  der 
Elektriat&t  ist,  und  daß  die  scheinbare  Leitfähigkeit  mit  ge- 
liqgem,  podtiTem  Temi»eraturkoafifizienteii  kleiDen  Mengen  Ton 
SeO|  snnuclireiben  ist  Schließt  man  Sauerstoff  und  Fenchtig« 
keit  bei  der  Beimgong  nnd  Daratellnng  des  Selenprl^aratee 
US,  80  geUcgt  es,  die  Form  A  praktisch  nichtleitend  za  er> 
kitten.  Um  aneh  die  an  SeOi-haltigem  Material  gemachten 
Mflssnngen  verwendbar  zn  machen,  wurde  eine  logarithmische 
Formel  log /.  =  A' +  J  log  T  experimentell  begrttndet,  welche 
die  Änderung  der  Leitiähigkeit  des  SeO^  im  Selen  mit  der 
Temperatur  wiedergibt. 

Zwischen  den  Formen  Se.^  und  Se^  bildet  sich  für  eine 
jede  bestimmte  Temperatur  nat  h  langer  Zeit  ein  bestimmtes 
Gleichgewicht  aus.  Die  hierzu  nötige  Zeit  kann  durch  einen 
Zusatz  von  geringen  Mengen  mancher  Metalle,  namentlich 
Süber»  erheblich  verkürst  werden.  0,03  Froz.  Silber  zeigten 
sksh  noch  als  sehr  wirksam. 

Die  Abhängigkeit  der  LeitilUugkeit  von  der  Temperatur 
wurde  an  Proben  untersncht,  die  vom  Gleichgewicht  verschieden 
weit  entfemt  waren.  Anfierdem  wnrde  die  Iieitf&higkeit  einer 
•Iberhaltigen  Probe  swiechoi  20  und  200*^0.  Ton  beiden  Seiten 
her  gemessen,  nachdem  man  an  jedem  Punkte  die  fiinstellung 
des  Gleichgewichtes  abgewartet  hatte.  Die  erhaltene  Kurve 
besitzt  ein  Maximum  bei  ca.  100®  0. 

Aul  Grund  zulassiger  Annahmen  unternimmt  es  der  Verf. 
diese  Erscheinungen  zu  erklären.  Mc. 

53.  Ä.  Ufarc,  Über  das  VerhaUen  des  Selens  gegen 
Licht  lind  Temperatur,  IV,  und  V.  Miltcilunir  fZS.  f.  anorg. 
Chem.  53,  S.  298—318.  1907).  —  Der  Unterschied  zwischen 
den  Formen  A  und  6  des  kristallinischen  Selens  war  vom  Verf. 

BafliUttwr  x.  d.  Ans.  d.  n^js.  ^3.  7 
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dadurch  dargetan  worden,  daß  er  nachwies,  daß  die  Form  A 
ein  Kichüeiter  der  Elektriam  ist»  während  die  Form  B  redit 
gut  leitet  Ale  weitere  ünteracheidungszeichea  kSnnen  nun 
aach  noch  das  mikroskopieche  Aussehen  dienen,  das  durch 

mikrophotographische  Aufnahmen  illustriert  wird,  sowie  die 

etwaä  geiiiigere  Löslichkeit  der  Form  B  in  siedendem  Schwefel* 
kohlenstoff. 

Man  hat  also,  wie  dies  schon  aus  den  früheren  Unter- 
suchungen des  Verf.  folgt,  diese  beiden  Formen  streng  zu 
scheiden.  Durch  Erhitzen  amorpiien  Selens  entsteht  ziiTiarlist 
die  nichtleitende  kristnllinischo  Form  Ä.  Beim  Erwärmen  auf 
Temperaturen  dicht  unter  dem  Schmelzpunkt,  also  auf  etwa 
200^  erfolgt  Umwandlung  in  die  Form  B.  Diese  Form  B  wird 
jedoch  nicht  rein  erhalten,  sondern  es  stellt  sich  ein  Gleich* 
gewicht  zwischen  den  beiden  Formen  A  und  B  her.  Dieses 
Gleichgewicht  kann  als  feste  Lösung  aufgefaßt  werden  und  ist 
mit  der  Temperatur  Terschiebbar.  Durch  rasches  Abschrecken 
kann  das  Verhältnis  zwischen  A  nnd  B,  wie  es  bei  200^  hertsobt» 
praktisch  nnyerlndert  bei  Zimmertemperator  erhalten  werden. 
Dieser  Komplex  leitet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  recht  gut. 
Beim  Stehen  setzt  sich  das  Gebilde  allmählich  in  das  lllr 
Zimmertemperatur  gültige  Gleichgewicht  nm,  was  anter  Leit» 
fllhigkeitsabnahme  erfolgt.  Dieser  Vorgang  kann  dnrch  Znsats 
von  Katalysatoren  (Silber)  sehr  beschleunigt  werden.  So  wie 
für  ZiiLimertemperaLur  kann  auch  für  jede  andere  zwischen  20 
und  200*^  liegende  Temperatur  ein  bestimmtes  schließliches 
(Tlf  ichü'i  wicht  erreicht  werden.  Man  braucht  nur,  von  einer 
der  beiden  Seiten  kommend,  an  jedem  Punkt  so  lange  zu  warten, 
bis  die  Leitfähigkeit  koustant  geworden  ist.  Diese  Linie,  die 
die  Leitfähigkeit  der  bei  jeder  Temperatur  im  Dunklen  im 
Gleichgewicht  behodlichen  Komplexe  darstellt,  hat  bei  ca.  100^ 
ein  Mazimnm. 

Die  sich  beztiglich  der  Lichtempfindlichkeit  des  Selens 
anfdrftngenden  Engen  werden  ei^erimenteU  wie  folgt  beant- 
wortet: 

1.  Ist  die  Idchtempfindlichkeit  eine  Eigenschaft  des  Selens 
selbst  oder  ist  sie  dnrch  Veninreinigangen  bedmgt?  Antwort: 
Sie  ist  eine  Eigenschaft  des  Selens,  denn  anch  das  bestgereinigte 
Selen  ist  lichtempfindlich. 
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2.  Kühlt  dio  Wirkung  von  Licht-  oder  Wärmestrahlen 
her?  Antwort:  Von  Lichtstrahlen;  denn  das  Selen  zeifjt  sich 
auch  da  positiv  lichtempfindlich,  wo  der  scheinbare  Temperatur- 
koeffizient der  Leitfähigkeit  negativ  ist. 

3.  Hat  das  nm gebende  Gas  einen  EiotiuB?  Antwort:  So- 
laoge  Feuchtigkeit  ferngehalten  wird,  nicht;  denn  die  Licht- 
empfindlicbkeit  ist  ia  trockener  Luft,  in  Kohlensäure  und  im 
Vakanm  die  gleiche, 

4.  Ist  der  Vorgang  ein  umkehrbarer  photochemischer  Vor- 
ging und  welcher  Art  ist  er?  Antwort:  Die  Lichtwirkung  ist 
m  mnkehr barer  phptochemischer  Vorgang  und  besteht  in  einer 
Yendnebiing  deeDunkelgleioligewiohtes  in  der  gleichen  Bichtoni^ 
wie  dies  durch  eme  Erwftmniiig  eintritt  Bs  erfolgt  also  durch 
den  Fhotoeffekt  eine  diennsche  Umwandlung  der  einen  Form 
in  die  andere.  Damit  steht  im  Einklangs  daß  die  Belichtung 
flidit  onr  die  LeitflUiigkeit,  sondern  auch  andere  BSigenschaften 
des  Selens  ändert)  sowie  daß  ein  finsch  durch  Abschrecken  von 
200*^  erhaltenes  Präparat  keine  Lichtempfindlichkeit  zei^t. 

Der  Verf.  gibt  dann  noch  auf  den  vorstehenden  Resultaten 
faßende  Anweisungen  zur  Kuustruktion  empüiidiicher  Selen- 
zellen und  vergleicht  zum  Schluß  seine  Ergebnisse  mit  denen 
einer,  nach  Abschluß  der  seinen  erschienenen  Arbeit  von 
P.  V.  Schrott,  die  im  experimentelle u  Beiundc  vielfache  Über- 
einstimmung zeigt.  Mc. 


54.  H,  Zwick»  Ersatz  der  Ampereschen  Schwimmregel 
und  der  Fle mini: sehen  „linke  tmd  rnchie  Handreget'  durch  eine 
mwiga  ßegei  (ZS.  f.  phys.  n.  ehem.  Unt  20,  S.  175.  1907). 
—  Die  vom  Verf.  gegebene  allgemeine  Regel  lautet:  Man 
spreiae  Daumen,  Zeigefinger  und  Mittelfinger  der  rechten  Hand, 
so  daß  sie  etwa  aufeinander  senkrecht  stehen ,  bringe  in  aüen 
FaUem  den  Daumen  in  dk  Richimg  der  KrapUnien  des  Magnet» 
feldes,  den  Mittelfinger  in  die  Biditung  der  zweiten  gegebenen 
OrOBe  (also  entweder  in  die  Stromrichtong  oder  in  die  Be- 
wegungsrichtung des  Leiters)  so  „zcigt*^  der  „ZeiV/e^^n^^  jeder- 
zeit die  Richtung  der  durch  das  Bestehen  der  beiden  gegebenen 
Größen  erzeugten  Wirkung  an  (die  auf  den  Stromträger  aus- 
geübte Kraft  oder  die  Kichtung  des  induzierten  elektrischen 
^Stromes}.  A.  D. 
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55.  O.  PieeiaH*  über  dtn  mdenkmd  der  Seieno^  flr 
veränderüeke  Sireme  (N.  Oim.  (5)  11t  S.  351^874.  1907).  — 
Dm  gonaniiie  ProUem  ist  theoretisdi  TOn  A.  Sommttfold  (Ann. 
d.  Phys.  15,  8. 678. 1904)  unter  der  Annahme  Miendelt  worden, 

daß  der  Querschnitt  des  aufgewickelten  Drahtes  rechteckig  ist, 
so  daü  der  vom  Isolationsraaterial  eingenommene  Kaum  ver- 
schwindet Der  Verf.  läßt  diese  Annahme  fallen  und  umimt 
einen  kreisförmigen  Querschnitt  an,  was  den  tatsächlichen 
experimentellen  Versuciisanordnungen  entspricht.  Vernach- 
lässigt wird  der  Einfluß  der  Ganghöhe  der  Windungen  und  das 
Verhältnis  des  Radins  des  Drahtes  zu  dem  der  Spule,  so  daß 
von  der  Krümmung  des  Drahtes  abgesehen  werden  kann. 
Endlich  sind  die  Verschiebnngsströme  vernachlässigt.  Im 
Inneren  der  Spule  wird  die  magnetische  Kraft  parallel  der 
Achse  sein;  doch  kann  dies  streng  genommen  nur  für  Punkte 
gelten,  die  dem  stromfOhrenden  Draht  nicht  allzu  nalio  liegen. 
Die  genaue  Bestimmung  des  nagnetischeo  Feldes  wird  nicht 
gegeben;  die  Koeffizienten  a  der  betreffenden  Beihenentwicke- 
long  kttnnen  nicht  berechnet  werden.  Um  eine  Annihemng  aa 
eriialtcD,  nimmt  der  Verf.  „für  den  AngenUick"  an,  daß  «11 
diese  Konstanten  gleich  Unll  seien;  es  deckt  sich  dies  mit  der 
Annähmet  daß  das  magnetische  Feld  in  allen  Punkten  dee 
Inneren  des  Solenoides  parallel  der  Achse  ist  Auf  diese  Weise 
erhält  der  Verf.  eine  Formel,  die  die  Beobachtungen  von 
M.  Wien  und  Bateiii  etwas  besser  als  die  (auf  rechteckigen 
Querschnitt  bezogenen)  Formel  von  Sommerfeld  wiedergibt. 
Der  Verf.  hebt  zum  Schlüsse  noch  hervor,  daß  seine  Theorie 
die  Werte  der  Konstanten  a  nicht  liefert  —  und  daß  dieselben 
etwa  durch  Vergleich  mit  den  Beobachtungen  gewonnen  werden 
müßten.  (Diese  Unbestimmtheit  des  Problems,  die  vom  physi- 
kalischen Standpunkte  befremdend  ist,  ist  nach  einer  Mit- 
teilung des  Hm.  Sommerfeld  darin  begründet,  daß  die  (i^rens- 
bedingungen  für  die  Stetigkeit  des  magnetischen  Feldes  nur 
teilweise  berttcksichtigt  sind.)  fil. 


66.  CorMfta.  hMsHweraUem  (N.  Oim.  (5)  13,  8. 815 
**388.  1907).  —  Der  Verf.  enriUmt  zuerst  die  Arbeit,  in 
welcher  Loxi  (Atti  A.  B.  1.  10»  8.  42.  1906)  zwei  Methoden 
Torgesohlagen  hatte  um  die  Nachteile  des  Funkens  im  primSren 
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Sfcromkreiae  des  indnkton  za  TermtidfiiL  Ex  batto  nSmlich 
fmchiy  die  Bedingungen  festmtellen,  unter  welchen  die  Ent- 
Jadniig  dnee  Ecmdenaaton  im  PriniSrkniBe  die  maximale 
Indiiktionsepannang  des  Indnktois  za  enielen  erlaubt.  Der 
?er£  zeigt  aber,  daß  die  SoUnBfolgerimgen  von  Lori  ungenau 
aiiid  und  daß  bei  Anwendung  des  Kondeiisütors  die  maximale 
Spannung  des  sekundären  Stromes  dann  erreicht  wird,  wenn 
der  Widerstand  des  Primärkreises  so  klein  wie  möglich  ge- 
macht wird.    Auch  die  zweite  von  Lori  vorgesclilagene  An- 
ordnung, bei  weicher  mit  fiilfe  eines  rotierenden  Kommutators 
der  zunickbleibende  Ma5]fnetismus  eines  gescblossenen  niagn*  - 
tischen  Kreises  benutzt  wird,  eine  sehr  hohe  Induktions- E.M.K, 
erreicht   und   die  Nachteile   des  Primärfunkens  umgangea 
werden  sollten,  kann  nach  der  Rechnung  des  VerL  den  Öffnung»» 
funken  zwar  vermeiden,  drttckt  aber  die  Spannung  des  In- 
doktofs,  und  deshalb  die  Lftnge  des  ezploiireii  Funkens  stark 
berab. 

Der  Yeil  bat  mm  ein  neues  Yer&hren  vorgescblagen,  bei 
welchflin  ein  geecblossener  magnetischer  Krsis  benatst  iriid« 
Die  Anoxdnang  besteht  ans  emem  Eisenkemi  nm  irelohen 
SM  gleiche  Kreise  ans  dickem  Draht  umgewickelt  werden, 
deren  etiier  Ton  einem  periodisch  untnbrocbeiiem  Strome  durch- 
flössen wird,  wfthrend  der  andere  mit  dem  Primfir  eines  Trans- 
formators mit  geschlossenem  magnetischem  Kreise  in  Ver- 
bindung steht.  Der  Verf.  studiert  theoretisch  die  ßetriebs- 
bediuguogen  dieses  Apparates  und  zeigt,  daß  unter  sonst 
gleichen  geometrischen  BediLgungeu  das  Primär  des  Trans- 
formiitors  mit  geschlossenem  Kern  einen  doppelt  so  großen 
AutomJiiktionskoeftizient  wie  das  eines  Induktors  mit  offenem 
Kern,  welcher  direkt  eingeschaltet  wird,  besitzt.  Andererseits 
kann  man  die  Dimensionen  des  Transformators  verkleinern 
und  die  Wickelungen  besser  anordnen  und  deshalb  die  Streuung 
des  Flusses  verringen.  Experimentell  wurden  diese  theore- 
tiiehen  Sohlufifolg^nmgen  nicht  gepr&ft.        A.  Cbilesotti. 

mk^ekigtr  Figwrm,  umi  äU  Bmekmmg  vom  SeüHmdmkUoMen 
(BdL  of  the  Boreaa  of  Standards  3,  S.  1—41.  1907).  —  Der 
YuL  gebt  aus  ton  der  Formel  fOr  die  Selbstinduktion  einer 
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Bolle  mil  Tielen  Windnogslagen  und  rechteckigem  Querschnitt, 
ivelche  Ton  Weinstein  aufgesteUt  worden  ist  (Wied.  Ann.  ISl» 
8.  858—364.  1884)  und  welche  Ton  Ste&n  in  eine  ftkr  die 
numerische  fierechnnng  bequemere  Form  gebracht  wurde.  Hat 
man  es  za  tun  mit  nmdem  Drahtquerschnitt  mit  Isolation,  so 
bedOrfen  jene  Formeln,  die  nur  für  Draht  mit  qnadratischeiii 
Qnerscbnitt  und  anendlich  dfimiar  Isolierschicht  abgeleitet  sind, 
einer  Korrektion.  Anch  Maxwell  hat  für  seine  Formel  die 
Gröije  der  Korrektion  berechnet;  er  hat  einen  Wert  erhalten, 
welcher  numerisch  mit  dem  »Stefan  sehen  la^t  übeiembUmiut, 
nur  im  Vorzeichen  besteht  eine  Verschiedenheit. 

Der  Verf.  leitet  ebenfalls  die  anzubringende  Korrektion 
nach  der  Maxw»  lischt n  Methode  ab,  die  sich  des  mittleren 
geometrisclieii  Ab>tuinles  bedient.  Er  zeigt,  daß  Maxwells 
Werte  für  den  mittleren  geometribchen  Abstand  zweier  (t^uadrate 
falsch  sind,  und  daß  daher  auch  der  Wert  der  Korrektion 
falsch  sein  muß. 

Der  Stefan  sehe  Wert  ist  richtig,  was  das  Vorzeichen  be- 
trifft, er  kann  aber  nnr  der  Große  nach  als  eine  erste  An« 
nftheruDg  betrachtet  werden.  Ferner  ist  er  nicht,  wie  Stefan 
annimmt,  fikr  alle  Fälle  konstant,  sondern  er  ergibt  sich  nel- 
mehr  als  eine  Funktion  der  Windongszahl  der  Bolle  nnd  der 
Gestalt  ihres  Windmigsqnenobnittes. 

Anwendung  findet  die  Berechnung  des  mittleren  geome- 
trischen Abstandes  bei  der  Bestimmung  der  Selbstinduktioii 
▼on  Kreisen  mid  Bollen*  Die  Formeln  von  Stefan  nnd  M aanrell 
für  die  Selbstinduktion  einer  Rolle  geben  übereinstimmende 
Werte,  wenn  man  bei  Maxwell  die  vom  Verf.  richtig  gestellte 
Korrektion  einfuhrt  B.  Str. 


58.  i\  Ii,  Mosa,  Die  gegen&tiUge  Indukiwn  eines  Ixreises 
und  eines  koaxialen  Solf/toides.  —  Der  Lorenssche  Apparat 
und  da*  Ayrton-Jones  absolute  Eleklrodynamometer  (Bull,  of 
Stand,  a,  S.  209—236.  1907).  —  L.  Lorenz  hat  bei  der  Be- 
stimmung Ton  (^uecksüberwiderständeii  in  absolutem  Maße  eine 
Formel  für  die  gegenseitige  Induktion  eines  Kreises  und  eines 
koaxialen  Solenoides  aufgestellt  (Wied.  Ann,  )S5,  S.  1.  1885). 
Aach  Jones  hat  hierfür  eine  Formel  angegeben  (BeibL  38, 
8.  274),  Beide  Formehi  sind  jedoch  för  den  Gebrauch  on^ 
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bequem.  Der  Verf.  leitet  daher  einen  neuen  Ausdraok  für 
die  gegenseitige  Induktion  einee  Kreises  und  eines  koaxialen 
Sokooides  in  der  Fem  einer  konTergierenden  Beihe  ab,  nach 
idcher  sich  relativ  leicht  und  mit  großer  AniAherong  rechnen 
Mi  Zur  Frfifung  seiner  Formel  berechnet  der  Verf.  zahlen- 
■Uüg  die  gegenseitige  Induktion  eines  Solenoides  and  emer 
m  Inneren  desselben  befindliehen  Scheibe  (Iiorenz-Apparat). 
Der  Wert  stimmt  mit  dem  nach  Jones  Formel  berechneten 
TöUig  üb  er  ein. 

Femer  berechnet  der  Verf.  die  Kraft,  mit  welcher,  wie 
beim  Blektrodynamometer  von  Ayrton  uüd  Jones,  ein  ström« 
dttfchflossenes  Solenoid  in  ein  ki »axiales  hineingezogen  wird, 
in  wt  1<  liem  der  Ötrom  in  der  ohuren  und  der  unteren  Hälfte 
in  entgegengesetzter  Kichtung  Üieiit.  B.  Str. 

59.  Ij,  Cohen»  Eine  genaue  Formel  für  dm  gegenseüigeH 
laiuklionskoeffisienten  koaxialer  Solenoide  (Ball,  of  the  ßureau 
of  Stand.  3,  S.  295-303.  1907).  —  Gelegentlich  der  Be- 
atimmang  des  Ohm  hat  Himstedt  eine  genaue  Formel  fttr  den 
gegenseitigen  Induktionskoeffizienten  koaxialer  Bollen  an- 
gegeben ^  jedoch  den  Weg  der  Rechnung  nur  sehe  kurz  mit- 
geteili  Der  Verl  gibt  eine  ToUständige  Ableitung  der 
flimstedtschen  Formel  und  gestaltet  sie  außerdem  so  um»  daß 
sie  auch  Ar  koaxiale  Solenoiik  anwendbar  ist  Durch  eine 
numerische  Berechnung  wird  Übereinstimmung  mit  zwei  weiteren 
Fonneln  ftlr  koaadale  Solenoide  fon  Boiti  und  fön  Searle  und 
Aiiy  nachgewiesen.    .  B.  Str. 

60.  £,  B,  Mosa  und  L,  Cohen,  Die  gegenseäige 
Induktion  von  koaxialen  Soienoidpn  (Bull,  of  the  Bureau  of 
Stand.  S.  305—324.  19071.  Es  werden  von  den  Verf. 
eme  Reihe  sou  FormL'ln  für  die  Berechnung  von  gegenseitigen 
Induktionskoefhzienten  von  koaxialen  Solenoiden  zusammen- 
gestellt und  durch  Zahlenbeispiele  miteinander  verglichen,  ferner 
diejenigen  I  deren  Abieitongen  nicht  ?oUst&ndig  sind,  genau 
abgeleitet 

Alle  Formeln  sind  unter  der  Voraussetzung  abgeleiteti 
daß  der  Strom  gleichförmig  über  die  ganze  Länge  des  Soleno* 
ides  Torteilt  ist,  daß  also  der  Draht  ohne  Isolation  ist  Wenn 
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man  die  Selbstinduktion  berechnet,  so  erfordern  die  theo- 
retischen Formeln,  die  f&r  isolationslosen  Draht  gelten ,  noch 
Korrektionen;  bei  der  gegenseitigen  Induktion  Bind  hiiigegttn 
Korrektionsglieder  nicht  erforderlich. 

fiel  sdmeUen  Schwingnogen  wird  die  gegenseitige  In- 
duktion eine  «ndere  aain  wie  bei  lanpamen  Schwingnngen« 
Bei  allen  Formeln  ist  aber  bisher  der  Einfloß  der  Scbwingnnge- 
zahlen  anfier  acht  gehraaen  worden»  B.  Str. 


61.  Lasgmty,  Die  thf^fnoelektrüchen  Spulen  (!^clair. 
6lectr.  h%  S.  42—45.  1907).  —  Ändert  man  die  Temperatur 
eines  Teiles  eines  geschlossenen  magnetischen  Kreises,  so  ändert 
man  die  Permeabilit&t  und  erhält  infolgedessen  an  den  £nden 
einer  tlbergesehobenen  Spule  elektromotoiische  Kräfte.  Der 
Ver£  gibt  an,  welche  Beziehung  besteht  zwischen  den  elektro« 
motorischen  Kriften  in  einer  Induktionsspule  und  der  Tempe- 
raturiUiderung  des  magnetischen  Kreises  und  bespricht  die  Be- 
dinguDgeui  die  bei  der  praktischen  Verwendung  dieses  Prinzipes 
zu  beachten  sind. 

Weiter  giht  er  einen  kldnen  Rotationsapparat  an,  der 
auf  diesem  Prinzip  der  Permeabilitötsänderung  durch  Tempe- 
raturämleruiig  beruht;  vor  einem  festen  Magneten  ist  eine 
AchbC  drehbar  befestigt,  von  welcher  in  senkrechter  Richtung 
radial  eine  Keibe  Tun  eisernen  Naileln  ausgehen,  deren  Eudea 
an  dem  Magneten  bei  einer  Kotation  vorbeigeführt  werden. 
Wird  das  dem  Magneten  zunächst  stehende  Ende  durch  eine 
Flamme  erwärmt,  so  wird  wegen  der  Permeabilitätsvermindening 
das  benachbarte  stärker  auge^gen  und  die  durch  einen  Anstoß 
eingeleitete  Eotatiou  erhalten.  S.  Y. 

62.  O.  Ji.  Corlrino»  l^ine  Anordnung  ^ur  Erztu^u/t^ 
von  hoch^esjiannten ,  praktisch  koustanten  Gieichströmeft  (Atti 
K.  Acc.  der  Line.  (5)  IG,  S.  957  —  962.  1907).  —  Eine  In- 
duktionsspule mit  Wehneltunterbrecher  speist  eme  i^'unken- 
strecke,  diu  so  eingestellt  ist,  daß  die  Entladung  nur  in  einer 
Kichiung  passieren  kann.  Der  Sekundärkreis  enthält  einen 
Kondensator,  dem  ein  induktionsloser  Widerstand  paraUel 
geschaltet  isU  Die  Theorie  und  der  Yersach  zeigen»  daii  unter 
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leefgDflten  fiedingnngen  der  Widerstand  von  einem  nahezu 
famtanten  GleiehBtrooi  darcfaflossen  wird.  K.  Prz. 


63.  J^.  XoH.     Ein  PkoMeomeUr  ßtr  ^eeiMarome 
(HL  Cim.  (5)       a  848-854.  1906;  Electrician  58,  a  809 
^11.  1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  in  dieser  Abhand- 

Iwg  eine  bequemere  und  leichter  handliche  Modiiikation 
des  schon  von  ihm  auagedachten  Verfahrens  (Atti.  Li.  iätit, 
Veneto  di  Sc.  Ceti,  ed  Ürti  t>5,  19i)5!  zur  Messung  der 
Pbasendiä'erenz  von  zwei  Wechselströmen,  Die  Grundlage 
dieser  Methoile  besteht  in  der  Erkeiniunf:;  der  gleichzeitigen 
Schließung  von  zwei  hintereinander  geschalteten  Kontakten 
mit  Hilfe  eines  Telephons.  In  dem  neuen  Apparat  erfolgt 
die  Berührung  zwischen  einem  Metaiiring  und  einer  durch 
fllekfcromagnetische  Resonanz  schwingenden  J^adel,  welche  auf 
einer  Bolle  befestigt  ist,  die  ihreieeits  von  einer  Feder  ge- 
bagen  wird  und  zwischen  zwei  Elektromagneten  liegt.  Die  An- 
oidmmg  ist  nim  so  gewählt,  daß,  wenn  die  Elektromagnete 
gsnflgend  erregt  werden  nnd  durch  das  AöUoben  ein  Wechsel- 
ttremi  auch  von  minimaler  St&rke  gebt,  die  l^adel  nnd  das 
EOUchen  aom  Schwingen  gezwungen  werden,  1  Milliampere 
erwogt  Schwingungen  Ton  1  cm. 

JBs  sind  awei  von  aolchen  Apparaten  notwendig,  um  die 
Pbssendifferenz  von  zwei  wechsehiden  GrSfien  (z.  B.  dem  Strom 
und  der  E.MJL  eines  durch  Wechselstrom  erzeugten  Bogens) 
zu  iiitjsseu.  Durch  eine  besondere  Schaltungs weise  und  mit  Hille 
TOQ  Widerständen  und  emem  Kondensator  im  Stromkreise  kana 
man  die  Bediiiguugeu  beblimmen,  unter  welchen  die  Strümp  in 
beiden  Röllchen  von  derselben  Phase  sind,  ^vas  daran  zu  erkenneu 
ist)  daß  die  Nadeln  der  Röllchen  die  entsprocbenden  Metall- 
ringe  gleichzeitig  berühren  und  das  Khngen  des  'i'elei)hons  zu- 
stande kommt  Unter  diesen  Bedingungen  sind  die  Wmkel  u 
ond  ß,  welche  die  Voreilungen  der  Ströme  in  beiden  Röllchen 
dem  Bogenstrome  gegenüber  messen,  einander  gleich. 

Dieaer  Meßapparat  ist  sehr  empfindlich,  auch  wenn  die 
n  meaaende  PhaaenTerschiebung  sehr  klein  ist  Die  schon 
sneichte  Amiihenmg  von  20'  soll  bei  Anwendung  eines  neuen 
nrbeeaerten  Appantea  übertrofiiBa  werden.     A,  Obilesotli* 
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64.  G,  W.  Plerce.  Resonanzversuche  tm  Sekmmgtmg'S'- 
kreiten,  y.  Teil.  AHL  Elektrische  Schwmgun';f'n  ^^ekoppdier 
Systeaw  (Pbys.  Re?.  24,  a  152«-180.  1907).  —  Werden  zwei 
SchfringnDgakreiae  mit  den  ßigensdiwiiigimgen  and  in* 
duktt?  oder  dirakt  gekoppelt»  eo  sind  die  resnlüerenden  WeUon- 
Itogen  nach  der  Theorie 


Hier  ist  x  der  KoppeluDgekoeffizient,  der  sich  ans  der 
Qleichung 


berechnen  läßt»  wo  Zj  und  die  Seibetinduktionskoeffizienten 
der  beiden  Kreise ,  nnd  M  der  gegenseitige  Induklionskoef- 

fizient  sind. 

Der  Ver£  bat  die  praktische  Brauchbarkeit  dieser  Fonneln 
an  Eondensatorkreifleny  bestehend  ans  Leydener  Fiasohe  und 
Selbetindnktionsspnle,  geprflft  und  gefunden,  daß  die  beobach- 
teten und  berechneten  Werte  innerhalb  der  nemlich  weiten 
Grenzen  der  fieobaohtnngsfehler  recht  gut  ftbereinstimmen. 
Untersucht  wurde  bei  indnktiTer  Koppelung  der  Bereich  Ton 
■>  210  m  bis  ;t|  »  1560  m  und  bei  direkter  Koppelung  Ton 
e  500  m  bis  il,  «  1450  bei  Terschiedenen  Werten  tou  l^^ 
vor  allen  Dingen  auch  bei  Kesouanz,      =  X^, 

Aib  VVellenmesser  wurde  ein  geeichter  SchwiDguugskreis 
benutzt,  bestehend  aus  einem  drehbaren  Kondensator,  eiuer 
Induktionsspule  und  einem  Hochfrequenzdyuamometer  mit 
variabler  Emptindiichkeit  (vgl.  iieibl.  29,  S.  319),  Lj,  L.,  und 
M  wurden  mit  Hilfe  der  Ruyleighschen  Induktionsbrücke  be- 
stimmt; die  Kapazitäten  der  benutzten  Leydener  i?'ia8chen 
wurden  ermittelt,  indem  man  sie  in  einen  Schwingungskreis 
von  bekannter  Selbstinduktion  einschaltete,  und  die  Eigen- 
schwingung desselben  mit  dem  Wellenmesser  feststellte;  C  er- 
gibt sich  dann  aus  der  bekannten  Formel  l  =  v2n^C'  L, 

Die  Beobachtungen  sollen  auf  die  in  der  drahtlosen  Teie- 
graphie  benutzten  Schwinsunffskreise  ausgedehnt  werden. 


2 * 


W.ü. 
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e5.  C  Tkmei.  I&mgierle  Gme  ai$  eMOritehe  ff^eUen* 
MMU^er  (fllectridan  58,  8. 729—78a  1007;  J.  de  Phys.  6,  S.  2& 
^2.  1907).  —  An  der  Spitae  einer  65  m  hdban.  EmpÜEmgs- 
totenne,  die  sich  in  Besonanz  mft  einer  1  km  entfernten,  durch 

5  cm  lang©  Funken  erregten  Antenne  befand,  bat  der  "Verf. 
mit  ciiiem  Elektrometer  einti  effektive  E.M.K,  von  4,2  Volt 
gemessen.  Aul  Grund  der  bekannten  Werte  der  Schwingungs- 
Jiiui  1  und  des  Daiiipfungsfaktors  berechnet  sich  daraus  die 
Amplitude  zu  750  Volt.  Eine  passend  bergerichtete  Geißler- 
röhre konnte  an  der  Spitze  einer  aus  einiger  Eritfeniung  er- 
regten Antenne  ieicht  zum  Aufleuchten  gebracht  werden.  Au 
eine  Hochspannongsbatterie  angelegt  trat  das  Auileucbteu  der- 
selben Bohre  oberhalb  600  Volt  ein.  Dieser  Wert  stimmt  in 
der  Größenordnang  gut  mit  dem  berechneten  überein.  Die 
Röhre  leuchtet  auch  auf,  wenn  ue  an  Stelle  des  Fritters  an 
die. Enden  des  Empfangstransformators  (Jiggers)  eingeschaltet 
virdy  nnd  kann  dasn  dienen  die  gOnatigete  Windimgsaahl  ftr 
den  Tkanaformator  an  finden* 

Es  gilt  also  fttr  die  SpannnngBamplitaide  dasselbe,  um  der 
Verl  ftr  die  effakÜTe  E.ILE.  festgesleUt  bat  (BeibL  31,  S.  126), 
daß  diese  nämlich  an  den  Enden  der  sekondSren  Spule  des 
Jiggers  von  derselben  Größenordnung  ist,  als  an  der  Sfiitie 
der  Antenne. 

Zur  quantitativen  Beobaclituiig  versieht  der  Verf.  die 
Vakuumröhre  mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden  Elektroden; 
das  eine  Paar  ist  mit  einer  Batterie  und  einem  Galvanometer 
verbunden,  das  andere  liegt  an  den  Enden  der  Sekundärspule 
des  E[iipfaiig8traustormator?^.  Die  Galvanometerausschläge  sind 
eine  Punktion  der  PotentiaidifFerenz  zwischen  den  letzteren 
beiden  Elektroden;  sie  hängen  von  der  im  Galvanometerkreis 
angewandten  E.M.K.,  sowie  von  der  Form  der  Entladmig  nnd 
der  Anordnung  der  Elektroden  ab.  Bei  großen  Entfemnngen 
wird  in  Beihe  mit  der  Seknnd&rspnle  des  Jiggers  eine  fittl^ 
batterie  geschaltet,  welche  eine  konstante  Spannung  etwas 
■ntsrhalb  deijenigen  liefedi  bei  welcher  die  Entladung  in  der 
yaknoinrölife  einaetst 

Die  aweite  rom  Yeri  angegebene  Methode  bemht  auf  der 
beiwita  bekannten  Anwendung  toh  Vaknmnröhren  mit  einer 
glühenden  Elektrode  als  WeUendetektoren.  W.  JEL 
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mmgeii-  Ttä  h  ForitekriUe  auf  ihm  GeHUti  ätr  TeUgropkia 
und  Tii^ßkomß.  Zwnt$  jiufiage  (218  &  Berlin,  F.  &  M.  flair- 
wits»  1907).  —  Der  erste  Teil  behandelt  die  Fortichritte  auf 
dem  Gebiete  der  Telegraphie  und  enthttlt  eine  fieschreibung 
der  SchneUtelegrupheo-,  Mehriacbtelegraphen-  und  Kabel- 
telegcaphen*  Apparate,  der  Ferndmekar,  der  Telaatograpliaa 
nnd  der  Kopiertelegraphen.  Im  xweiten  Teile  sind  die  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  Telephonie  behandelt  (S.  141 
— 213).  Der  Verf.  hat  die  nfaestuu  Apparate  und  deren 
AVirkiiiigswei^e  klar  beschrieben  und  die  verschiedenen  Methoden 
der  Telegraphie  und  Telephonie  sachgemäß  erl&utert  Auch 
ist  in  last  allen  Fällen  das  Trinzip  einer  neuen  Methode  an  ein- 
fachen Zeichnungen  leicht  verständlich  dargesteät;  die  Figuren 

hätten  teilweise  etwas  deuUicher  wiedergegeben  werden  können. 

  J.M. 

67.  A  Spyri,  Dk  Auiriebmotorm  fSr  Msimeh»  Siram- 
traeuger,  Handbuch  xum  Gebrauch  für  JSUekirotechniker  (vni 
0.  280  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  ^  Die  Bigeoarten 
äw  Dynamomaschinen  haben  es  notwendig  gemacht,  anch  die 

Antriebs m aschinen  in  Aufbau  und  Konstruktion  den  besonderen 
Betriebsbedingungen  anzupa^seu.  Das  vorliegende  Buch  be- 
handelt eingehend  die  Eigenschaften  der  drei  in  Betracht  kom- 
menden Klassen  von  Antriebsmaschinen,  der  Wassermotoren, 
Dampfmotoren  und  Explosionsmotoren.  Mit  Rücksicht  auf 
die  hohe  Bedeutung^  die  der  Mampfturbine  in  Verbindung  mit 
der  Erzeugung  elektrisclier  Kralt  in  neuerer  Zeit  zukommt,  wäre 
eine  ausführlichere  Darstellung  in  diesem  Kapitel  wünschens- 
wert gewesen.  Das,  was  der  Verl  bringti  ist  klar  and  Ter» 
ständlich  geschrieben.      At 

68.  S,  jP,  Thmnpson,  Die  dynamoelektrischen  Aiaschmt^/t. 
Ein  Handbuch  für  iiiudierende  der  Eieklrotechnik.  Sieöenie 
tfolUlmdig  umgearbeiUie  und  stark  vermehrte  Auflage,  Über^ 
seUt  von  K,  Strecker  und  K  Vesper  (Heft  1.  Halle  a/S., 
W.  Knappe  1906).  —  Das  vorliegende  erste  Heft  der  neuesten 
Auflage  des  rtthmhchst  bekannten  Baches  enthält  die  £in- 
leitangy  eine  geschichtliche  Übersicht,  sowie  den  Beginn  der 
physikalischen  Theorie»    At» 
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<I9.  E,  J,  Brunmoieh  und  M*  Aliamet,  Construciwn 

des  tnduits  ä  courant  conlinu:  Varbre.  et  ses  touriÜons  (172  S. 
Paris.  Gauthier- ViUars,  1907).  —  Iq  der  vorliegenden  Mono- 
graphie bebaüdelii  die  Verf.  die  Ankerwelle  der  Gleichstrom- 
mMchme.    £s  muß  als  verdienstlich  bezeichnet  werden,  daß 
hier  —  nach  Wissen  des  Ref.  zum  ersten  Male  —  dieser  sonst 
in  der  ßegel  mehr  empirisch  behandelte  Teil  der  Dynamo- 
maschine einer  eingehenden  theoretischen  Betrachtung  unter- 
zogen wurde.  Die  einzelnen  Kapitel  behandeln:  Beanspruchung 
der  Weile  durch  mechanische  und  magnetiscbe  Kräfte,  Be- 
rechnung der  Welle»  Weiteres  über  die  Berechnung  der  Welle 
und  der  Lager,  Konstruktion  der  Wellen  und  Montage  der 
verschiedenen  TeOe»  Anwendung  der  Formeln  ftuf  praktische 
FlUe.    At 

70.  «7.  Paraf,  Commutatrtces  et  trantformateurs  eledripteM 
iMummmU  (194  S.  Paris,  Gauthier. Villa»,  1907).  Die 
rotierenden  Umformer,  jene  Maschinen ,  die  zur  Umformiing 
von  Gleichstrom  in  Wechselstrom  oder  umgekehrt  dienen,  he- 
■nspmchen  neuerdings  wegen  ihrer  läufigen  Anwendung  ein 
erhöhtes  Interesse.  Die  vorliegende  Schrift  wird  daher  vielen 
willkommen  sein,  zumal  der  Verf.  mehr  Wert  auf  die  Dar« 
legung  der  allgemeinen  Bigenschaften  dieser  theoretisch  nicht 
ganz  einfachen  Maschinengattung  legt  als  sich  in  speziellen 
Beschreihnngen  erschöpft.  Die  theoretische  Behandlung  ist 
einwandsfrei,  die  Kechnung  durch  Zahlenbeispiele  erläutert 

  At. 

71.  C/«»  A  8ha>rp»  Die  neuen  Tijpen  der  eleklrisckem 
Glühlampen  (Proc  Amer.  Inst  Eng.  25,  8.  809  -841.  1906).  ^ 
Der  Veri  vergleicht  die  neuen  elektrischen  Metallüsdenlampen« 
die  Osmium-,  Tantal-  und  Wolfiramhunpe  mit  der  Kohle&den* 
GUkUampe.  Das  Verhalten  hei  Spannungssohwanknngen,  die 
liehtverteflung,  Wattrerbrauch,  Lebensdaner,  Farbe  des 
Licfates  und  das  Verhalten  bei  Wechselstrom  von  Terschiedener 
Periodensahl  worden  iBr  die  verschiedenen  Lampen  eingehend 
behandelt  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  Wolfram- 
lampe geeignet  ist,  eine  vollständige  örowälzung  auf  dem  Ge- 
biete der  elektrischen  Beleuchtung  hervorzubringen,  da  diese 
Lampe  nach  seiner  Ansicht  mit  Ausnahme  einiger  Vakuum- 
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lampeii«  eovie  der  Magnetit-  und  derflammenbogenlampeii  allen 
anderen  elektrischen  Lampen  flbeiiegen  igt,  indem  dieselbe 
hohen  Nutzeffekt  mit  den  anderen  Vorzttgen  der  elektrischen 
Glühlampe,  Tor  allem  dem  der  ünterteUuog  des  Lichtee  in 
kleinere  Einheiten,  mbindei  W.  V» 


72.  J»  T.  MonrriB»  Ventuh»  mit  KohießtUnglMumpoi, 
Osmium^  und  TanUtUampm  (Blectridan  58,  &  318—322. 1906).  — 
Der  Verf.  untersucht  den  Einfluß  yon  Spannttngsftndenmgen  auf 
die  Idchtansstrahlung  der  genannten  Lampen.  Der  erste  Teü 
der  Arbeit  behandelt  die  VerSndemng  der  LichtstSrke,  wenn 
die  Lampen  mit  Gleichstrom  von  wechselnder  Spannung 
brennen,  er  bietet  nichts  wesentlich  Neues.  Im  zweiten  Teil 
werden  die  Kurven  gegeben,  nach  denen  sich  die  Lichtstaike 
der  Lampen  ändert,  wenn  dieselben  mit  Wechselstrom  von 
sinusaitiger  Kurvetiform  gespeist  werden.  Im  hetzten  Teil 
endlich  wird  das  Verhältnis  von  mittlerer  sphänscber  Licht- 
stärke zu  mittlerer  horizontaler  Lichtstarke,  der  Wirkunp^;^rad 
und  die  Lebensdauer  der  Lampe  beiiandelt,  auch  Vcrmutungea 
Aber  das  ungünstige  Verhalten  der  Tantallampe  bei  Wechsel« 
Strom  ausgesprochen.  W.  V« 

78.  VT«  Waidner  und  K*  BuryeM*  Fwlaufige  Jfet- 

stin**-fn  über  Temperatur  und  selektive  Strahlung  wm  Glühlampen 
(Bull.  Bur.  Ol  Standards  2,  S.  319—329.  1906).  —  Unter  selek- 
tiver Strahlung  wird  hier  die  Eigeuschall  der  verscliiedenen 
Glühfaden  verstanden,  im  Vergleich  mit  dem  schwarzen  Körper 
bei  gleicher  Temperatur  eine  weit  gcimgere  Gesamtstrahlung 
aber  einen  liöheren  ßmchteil  der  als  Licht  empfundenen 
Strahlung  zu  erzeugen.  Unter  allen  Körpern  unterscheidet  sich 
das  Platin  hinsichtlich  dieser  selektiven  Strahlung  am  meisten 
von  dem  schwarzen  Körper.  Würde  Platin  die  hohen  Tempe» 
ratoren  der  neuen  Metallfäden  dauernd  vertragen,  so  wUrde 
num  mit  ihm  den  höchsten  Nutzeffekt  erzielen.  Die  Messungen 
der  Verf.  zeigen,  daß  Tantal  in  selektiver  Hinsicht  wirksamer 
ist  als  Wolfram  und  daher  bei  gleicher  Temperatur  günstiger 
seui  würde  als  dieses.  Wenn  trotzdem  die  Wolframlampe  der 
Tantallampe  erheblich  überlegen  ist»  so  kann  dies  nur  dem 
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die  Überlegenheit  der  Tantal-  nnd  der  Wolfiramlampe  ttber 

die  gewöhnliche  Kohlefadenlampe  zwar  zum  Teil  der  ver- 

schiedeneii  selektiven  Strahlung,  zum  gröberen  aber  der  höheren 

Temperatur  zu  verdanken;  steigt  doch  die  Lichtstrahlung  bei 

dem  Glühgrad  dieser  Lampen  mit  der  12.  Potenz  der  Tempe- 

ratar,  während  die  zur  Erzielung  der  höheren  Temperatur 

nötige  Energie  in  einem  weit  geringeren  Verhältnis  zunimmt. 

Wenn  man  den  höheren  Glühgrad  als  Grund  des  höheren 

Nutzeffektes  der  neuen  Glühlampen  ansieht,  so  fällt  der  sehr 

gflnatige  q^zifische  Wattverbrauch  dieser  Lampen  den  Bogen- 

lampen  gegenüber  auf,  deren  Temperatur  doch  um  ca.  1600® 

höher  ist.  Der  Energieverlust  durch  LeitoDgi  Strahlung  und 

LuftstrOmimg  ist  beim  fiogenlieht  aber  so  groß,  daß  die 

Vorteile  der  höheren  Temperatur  nahem  aufgehoben  werden* 

  W.  V. 

74.  BeU  P.  Hyde  und  JP*  JBL  €)ady.  Ober  die  Be- 
sOmmung  dar  wMtrtn  hßri99nlmlm  LieMttmmtiU  mm  Giäk' 
Umpem  mäUU  raiierendgr  Lampe  (BolL  Bar.  of  Standards  2, 
a  415—437.  1906).      Die  mitÜere  hoiisontale  Liditintensitftt 

▼on  Glühlampen  wird  meist  in  der  Weise  bestimmt,  daß  man 
die  Lampen  um  ihre  Längsachse  mit  etwa  180  Umdrehungen 
pro  Minute  rotieren  laßt  uDd  die  Lichtstärke  der  rotierenden 
Lampe  auf  der  Photometerbank  bestimmt.  Bei  dieser  Methode 
ergeben  sich  zwei  Fehlerquellen,  närnlich  1.  die  möglicherweise 
auiireteude  Verbiegung  des  Glühfadens,  2.  das  Flimmern  des 
Lichtes  infolge  der  Rot^ition  der  Lampe.  Die  ri".  unter« 
suchen  nun  den  Eintiub  dieser  beiden  Fehlerquellen  bei  ver- 
schiedenen Lampentypen.  Zu  dem  Zweck  ordnen  sie  die 
Lampe  in  einer  Spiegelkombanation  derart  an,  daß  sowohl  die 
Lampe  allein  rotieren  kann,  nShrend  die  Spiegel  feststehen, 
ik  aach  die  Spiegel  sich  um  die  ruhende  Lampe  drehen 
kOimen.  Außerdem  kann  die  G^eschwindigkeit  derBotation  in 
weiteD  Grenzen  geindert  werden.  Ans  dem  Vefgleich  der  so 
erhaltenen  photometriaehea  Lichtstirken  Ar  ein  mtA  dieselbe 
Lampe  UUßt  ddi  auf  die  Art  nnd  Größe  der  auftretenden 
Fehler  schlieBen.  W.  V. 
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75.  J«  HerMog  und  CL  MUknann»  Mäüere  idda- 
tmd  BelatekimgsHSrkm  (Elektrot  ZS.  28^  8.  98— 9ft.  1907). 
Die  VerE  erU&ren  dto  Begriffe  „Llohtetllrke**,  i^BeleaehtimgB* 
etftrke^  und  den  „photometriacheii  EiSrper*'.  Letstereii  erhftlt 
meiiy  wenn  man  rieh  die  Liehtettrken  eines  lenehtenden  ESrpen 
allseitig  r&umtich  aufgetragen  denkt.  Es  wird  dann  nacli- 
gewiesen,  daß  zur  Konstruktion  der  Beleuchtungsstärken  weder 
die  Keniituis  der  räiiinlichen,  noch  der  liemispMrischeii  Licht- 
stärke einer  Lampe  ausreicht,  sondern  daß  vielmehr  die 
Kenntnis  des  ganzen  photometrisrhcn  Körpers  för  die  Be- 
leuclituugspraxis  erforderlich  ist,  und  zwar  deshalb,  w(?il  bei  der 
Beleuchtungsstärke  sowohl  die  Schattenwirkung  der  Kohlen  usw.. 
als  auch  indirektes  reflektiertes  Licht  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Rolle  spielt.  Wie  dies  iu  einfacher  Weise  in  den 
Normalien  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  berftck- 
riebtigt  werden  soU,  wird  nicht  gesagt  W.  Y. 

76.  JFV  Vppcnbomt  Über  die  Bestimmwig  der  wMerem 
hwutmialm  Liehtsiärke  van  Gmiampm  (Elektrot  Za  88,  8. 159 
--142,  168—171.  1907).  —  In  dieser  um&ngreichen  Arbeit 
werden  die  zur  fiestimmnng  der  mittleren  horizontalen  Licht- 
stlrke  von  Glühlampen  in  Frage  kommenden  Methoden,  nftm- 
lich  1«  die  Methode  der  direkten  Messung,  2.  die  Verbands- 
mekhode,  8.  die  Winkelspiegelmethode  derSiemens  AHalske  A.-G., 
4.  die  Rotationsmethode,  beschrieben  und  die  mit  denselben 
eraielteu  Kcsultate  einem  kritischen  Vergleich  unterzogeii.  Es 
ergibt  sich,  daß  die  Methoden  2.  und  3.  einander  gleichwertig 
sind  und  befriedigeude  Resultate  ergeben,  wenn  die  zu  ver- 
gleichenden Lampen  annähernd  das  gleiche  Polardiagramm 
der  Lichtstärken  besitzen.  Die  Rotationsmethode  gibt  wegeu 
Formänderung  des  Glühfadens  leicht  falsche  Resultate,  sie  ist 
nur  zulässig,  wenn  außer  der  zu  messenden  Lampe  auch  die 
Normallampe  rotiert,  und  wenn  der  Einfluß  der  Drehung  bei 
beiden  Lampen  ungefähr  der  gleiche  ist  Durch  Vereinigung 
der  Rotationsmethode  mit  einer  der  WinkeUpiegelmethoden 
l&8t  sich  keine  weitere  Verbessening  erzielen.         W.  V, 

77.  P«  LaurM.  Anwendm^  der  Nmet-H^ida'stmde^ 
Spannwtgaehmmtkwigem  abauschwäehen  (L'6clair.  41ectr«  51» 
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&  84—85.  1907).  —  Geht  ein  Strom  durch  den  Voiscbalt» 
Widerstand  einer  Nenmtlainpe,  so  nimmt  bei  einer  bestimmten 
StrometMe  mit  wachsendem  Strom  die  PotentialdüFerenz 
swisehen  den  Enden  dieses  Widerstandes  niobt  proportional 

der  StromBtärke,  sondern  schneller  zn.    Schaltet  man  daher 

Nernstsche  Widerstände  hintereinander  mit  gewöhnlichen  Glüh- 
lampen, so  wird  eine  Vermehrung  der  Gesamtspanuuug  eine 
Spannungsänderung  an  den  Enden  der  Glühlampen  zur  Folge 
haben,  welche  kleiner  i^'t,  als  wenn  nur  gewöhnliche  Ohmsche 
Widerstände  im  Stromkreis  vorhaudeu  wären.  Größere  Schwan- 
kungen in  der  Netzspannung  werden  sich  also  bei  einer  solchen 
Schaltung  nur  in  geringem  Maße  bei  den  Glühlampen  bemerk- 
höh  machen. 

Bei  einer  Beleuchtungsanlage,  für  welche  nur  ein  Strom 
Ton  sehr  hoher  und  sehr  variabler  Spannung  (400—500  Yolt) 
sor  YerfQgmig  stand,  wurde  diese  Schaltung  mit  Erfolg  an* 
gewendet  6.  Str. 


C«  W^DrysdaZe,  WÜ^ntandtrollenundWidersiancltvergleichungen 
(Vortrag  vor  der  Brit  Ässoc.  ni  Leicester  1907}  Eiaetiiauk  M,  ö.  1086 
— 10S7.  1907;  60,  S.  21  lu  58—66.  1907). 

jET.  Putz,  Godvanisehe»  EUtnent  vom.  LeclanehS-Typu»,  dttten  De» 
polariMttor  Manganhyperoxyd  enthält  (CBl.  L  Akk.  a.  Elenik.  S,  8»  III. 
1907;  B6T.  ^eetr.  8,  S.  96«.  1907). 

O.  OattparinL  EUktrolytuehe  Oxgiatumen  angetemiiti  amf  ii$ 
fumtUmtiae  Analpe  (Gass,  eliim.  97»  8. 426—480.  1907). 

«/*  MaseMeL   Oewinntm^  «o»  Salpetertäure  aut  Luß  hei  dere» 

Behandlung  mittels  elektrischer  Flamm«  (Elektrot  ZS.  48,  8. 1006;  44, 
&  1062—1086;  46,  a  1066-1068.  1907). 

Spring feldt.  Die  Darttellunff  von  Sticl'.^toff'-Sauerstoß' Verbindungen 
aujt  atmosphärischer  Luft  emf  eUiintekem  Wege  (8eMmßJ  (Elektioeheiii. 
Z&  14,  8. 184.  1907). 

F.  L.  Shinn,  Über  die  elektrUche  LeUßkigkeU  wm  Läufen  in 
JOfUmim  (J.  pfaja.  Gkem.  11,  &  687.  1907). 

BatMU.  TkeoreÜeeke  itmd  etperimenUtte  ünieretiekmtgen  wber 

den  eUktrifchen  Leifun  jtwider stand  der  Bolenoide  für  Ströme  hoher 
Frequenz.  IV.  (J.  de  Phys.  6,  S.  701—710.  1907;  Pfayaik.  Zä  8,  S.809 
—811.  1907;  ygL  BeibL  31,  a  846). 
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78—84.  A.  Voller.  Radioaklivität  (Einleitender  yortrag), 
—  Wm  Marek iva Id.  Da*  chemische  f^er halten  radioaUlwer 
SvbMtanzen.  —  G.  Meyer^  Die  Entwicketung  von  Helium  au$ 
radioaktiven  Substanzen.  —  JP,  von  Lereh*  Die  Natur  der 
radioaktiven  Strahlung.  —  O«  Mahn,  Die  ^iomsurfalU» 
Ajfpotkeee,  —  Mm  Levin*  Bin^^e  Folgerungen  mte  der  Hypo' 
ikese  dee  AUmMerfalle.  Henrich.   Die  AMniai  der 

Lufi  und  der  Queliwatser  (Z8.  t  Mektrochem.  18,  8.  369^406. 
1907),  —  Biese  »zagammenfittsepden  Vortrage  Aber  Badio* 
aküvitftt  und  Atomzerüallshjpotheee"  worden  bei  Gelegenheit 
der  XIV.  Haaptversammlung  der  Deutschen  Bnnsengesell« 
Schaft  ftlr  angewandte  physikalische  Ohemie  vom  9.  bis  12.  Mai 
in  Hamburg  gehalten.  Nach  jedem  einzelnen  Vortrag  fand 
eine  Spezialdebatte,  am  Schlüsse  der  ganzen  Vorträge  eine 
Generaldebatte  statt.  In  den  Debatten  wurde  Uber  allgemein 
interessierende  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Radioaktivität  ge- 
sprochen, z.  B.  über  die  Berechtigung  der  Zerfailstheorie,  über 
die  iieimition  der  radioaktiven  Zerfallsprodukte  als  Elemente^ 
über  die  Stellung  dieser  Elemente  im  periodischen  System  u.  a.  m. 
Auch  das  Ausfuhrverbot  der  österreichischen  Regierung  für 
radioaktive  £ohprodukte  wurde  kritisiert.  W.  Sch. 


85.  W,  Frommel.  HadioakUiüüi  (^Sammlg.  Göschen 
No.  317,  94  ö.,  geb.  c/fl  0,80.  Leipzig  19(j7).  —  In  dem  kleinen 
Büchlein  wird  eine  kurze  Ubersicht  über  den  heutigen  Stand 
der  Lehre  von  der  Radioaktivität  i^e^ebeu.  Im  allgemeinen 
ist  dem  Verf.  die  Auswahl  des  Stoiles  geglückt.  Leider  habea 
sich  jedoch  einige  retht  bedeiikliehe  Uiiklarlieiten  und  Fehler 
eingeschlichen.  So  werden  nach  einer  beigegebenen  i^igur  die 
nnd  /^'Strahlen  parallel  dem  Magnetleid  abgelenkt!  Außer- 
dem ist  in  den  Tabellen  über  die  radioaktiven  Zerfallsprodukte 

kaom  ein  einziges  Element  völiis  richtiff  charakterisiert 

  W.Sch. 
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86.  JSL  Ruiherfln^  Badiogüue  ümwaiuUungeM.  Aug 
im  EmgUtekm  überMU  M,  Laim  (8ammlg>  Wiasenschaft, 
HeftSl. 2858.,  cM  8,Q0,  geb. o# 8,60.  BoraiiBdiweig, Fr.Vlewegft 

Sohn,  1907).  —  »Der  vorliegende  Band  der  , Wissenschaft* 
euthält  die  Übersetzung  einer  Vor  tragsreihe  von  Prof.  E.  Ruther- 
foi^,  deren  englischeb  Ün^^umi  lai  Xovember  vorigen  Jahres 
erecLieiien  ist  Das  Bucii  gibt  in  leicht  verständlicher  Form 
einen  umfassenden  Überblick  über  unsere  geg*  nwarti^l^e  Ktnintnis 
der  Hadioaktivität  In  übersichtlicher  Darsteiluii^^  wcnii  u  die 
Prozesse,  sich  in  den  radioakti?en  Eiemeuteu  abspielen, 
an  der  Hand  der  von  dem  Verf.  entwickelten  Theorie  des 
Atomzertails  bebandelt;  die  mannigfialtigen  Kncheiiuuigei^  dio 
bei  der  Umwandlung  des  Kadioms  MftretoDi  erfahren  eine 
besonders  eingehende  Besprechung. 

Die  VortrSge  waren  für  eine  Zuhörerschaft  beBtÜBint,  die 
nch  nur  zu  einem  Teil  ans  Faohgekiirteii  soflammenfletztei 
Daher  aiiid  die  ailgemein  intereBBaaten  Folgenrngeiif  m  deaeo 
die  FonobfliBgeii  auf  dem  Gebiete  der  JEtadioaktintit  geftthri 
haben,  sehr  aasAhrliGh  bdiandelt  wordea;  es  findet  sich  im 
iweiten  Teile  dee  Buches  eine  ümebde  Darstellung  der 
wichtigen  Bolle,  welche  die  radioaktaven  fllemente  in  dem 
Hanshalte  unseres  Planeten  8|nelen,  speziell  der  großen  Be- 
dentong,  die  sie  f&r  den  elektrischen  Zustand  der  Atmosphäre 
und  für  das  W&rmegleichgewicht  der  Erde  haben." 

Diesem  ßegleitwort  des  Verlages  können  wir  uns  völlig 
anschließen,  und  wir  wollen  nur  noch  hinzufügen,  daß  die 
deutsche  Ubersetzung  selir  gut  gelungen  ist.  Entschieden 
glauben  wir  jedem,  dir  einen  Eiubiitk  in  die  inodcrne  Lehre 
von  der  Radinaktivität  gewinnen  will,  daa  neuste  Kutheriord  sehe 
Weck  emplehien  zu  dürfen.  W.  äcb« 


87.  A.  Th.  Cameron  und  Sir  W,  Hamsay,  Einige 
Eigenschaften  der  Radiumemanation  (Proc  Chem.  8oc.  !3B,  8. 1 78 
~179.  1907;  J. Chem.  8oc. 91/92,  a  1266— 1282.  1907;  Jahrb. 
d.  Badioakt  o.  Mektronik  4,  &  258^274  1907;  Le  Badinm  4, 
8L  394 — 402.  1907).  —  „Bekannilich  nimmt  daa  Volumen  der 
Badiomemanation  kozzeZeit  nach  dem  Übergang  aas  dem  festen 
in  den  gasförmigen  Znstand  schnell  ab  (vgl  z.  B.  Bather« 
ÜMfd,  Badioaktife  Umwandlangen,  8.  90;  Bef.);  ^ftter  tritt 
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eine  langsame  VoliimTermmdenmg  ein,  deren  seitlicber  Verlauf 
mit  der  Abnahme  der  eleklrisdien  Wirkungen  parallel  Iftnft  — - 
Zu  den  Experimenten  worden  Glas*  nnd  Qaarzgefftde  benntst. 
Die  Absorption  Ton  HeUom,  Wasserstofft  Sauerstoff  and 
KohlenB&nre  wa6ß  zonftchst  in  diesen  GeABen  bestimmt,  mn 
ein  Maß  ftlr  die  bei  der  VolamabDahme  der  EmanatioD  nötigen 
Korrektionen  zu  haben.  In  30  Versuclisreihen  wurde  fest- 
gestellt, ilaB  für  die  Emaimtion  sowohl  vor  als  nach  der  an- 
fllnpflichen  L  rnwntidUins;  das  Boylesche  Gesetz  gilt.  —  Um  die 
aiüaiiLdit'lie  Voluinabiuiliiue  messend  verfolgen  zu  können,  wurde 
mit  einer  Emaiialionsmeugö  gearbeih  t,  die  sich  au«  einer 
Lösung  mit  zusammen  87,7  mg  Radium  (Metall)  entwickelte. 
Aus  diesen  Experimenten  scheint  hervorzugehen,  daß  man  für 
die  mittlere  Lebensdauer  des  Radiums  einen  kleineren  Wert 
als  bisher  annehmen  muß,  nämlich  236  statt  1100  Jahre.  — 
Die  Umwandlung  frischer  Bmanation  ist  mit  einer  Verminderung 
des  Volumens  auf  die  Hälfte  verbunden;  verschiedene  GbUnde 
sprechen  daftr,  daß  wir  es  hier  mit  einer  Polymerisation  Ton 
fim^  in  Km*  za  tan  haben.  Diese  Umwandlnng  ist,  wie  aoa 
Zeitmessungen  herrorgeht,  eine  unimolekolare  Reaktion«  Die 
darauf  folgende  Umwandlung  stimmt  numerisch  mit  der  Ab* 
nähme  der  elektrischen  Wirkungen  überein.  Weiterhin  wurde 
nachgewiesen,  daß  fietinm  in  die  Wftnde  der  (juarzgefftfie  ein- 
dringt; doch  konnten  die  näheren  Bedingungen  dieser  Absorp* 
tion  nicht  aufgeklärt  werden.  Schließlich  wurde  ein  RQckstand 
beobachtet,  der  zweifellos  au  4  Radium  Ü  besteht.  Es  ist  dies 
eine  braune  Substanz  von  metalliächem  Glanz,  die  kaum  von 
Sauerstolf  angegriffen  wird." 

In  einer  an  diesen  Vortrag  ansciilieljenden  Disku-siim 
wurde  noch  von  einem  der  heid*Mi  Verf  (Tlam?^ay)  benicikt. 
daß  das  zweiatomige  Gas  stabiler  bei  hohetiy  als  bei  niedngen 
Temperaturen  ist.  W,  Sch. 

88.  J?.  MutfterforcU  Über  den  Ursprung  des  Radiums 
(Nat  76,  S.  126.  1907).  —  In  aktiniumhaltigen  Lösungen 
war  Tom  Vert  (BeibL  31,  S.  7{^)  und  Boltwood  (BeibL  Sl, 
8.  755)  ein  allmähliches  Entstehen  von  Hadium  nachgewieseo 
worden.  FOr  diese  Entstehung  hatte  der  Verl  die  Erklänmga- 
möglichkeit  betont,  daß  mit  dem  Aktinium  zusammen  aus  den 
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TadioaktiTen  Mineralien  die  Muttersubstanz  des  Radiums  ab- 
geschieden sein  köiiiite.  Diese  Erklärung  wird  durch  neuere 
Versuche  bestätigt:  in  einem  Aktiniumpritparat ,  das  E^dio- 
aktinium  im  Uberschuß  enthielt,  wurde  kern  Zusammenhang 
jwißchen  dem  Anwachsen  der  Radiumaktivität  und  der  zeit- 
Kcben  Veränderung  der  Aktiiiiumaktiviiät  getunden.  Außer- 
dem konnte  em  Aktininmpräparat  hergestellt  werden,  aus  dem 
sich  keine  nachweisbare  Menge  Radium  entwickelte.  ,.Aii8 
diesen  Beobachtungen  dttrfen  wir  den  sicheren  Schluß  ziehen, 
daß  in  den  gewöhnlichen  Aktiniumpräparaten  das  Handels  eine 
neae  Substanz  vorkommt,  die  sich  langsam  in  Badium  um- 
wandelt Diese  mimittelbare  MattarsubBtanz  des  Radiums  ist 
ebemiach  durcbans  Tmcbieden  vom  Aktininm,  Badinm  und 
deren  bekannten  Zerfallsprodnkten  nnd  kann  von  diesen  völlig 
getrennt  werden.^  1¥^»  Seh* 

89.  Soddy»  über  den  Ursprung-  det  Mediums  (Nat. 
76,  S.  150.  1901)*  —  Die  in  einer  üranlösung  entstehende 
Radinmmenge  war  nach  den  Yersnchen  Boltwoods  (BeibL  30» 
SL  888)  viel  geringer  als  nach  des  Verl  eigenen  Yersnchen 
(Beibl.  29,  £L  1064).  Dieser  Unterschied  Mt  sich  so  erU&ren: 
in  den  vom  Verl  benntiten  Uranlöenngen  ist  die  von  Bnther- 
ford  entdeckte  Mnttersnbstanz  des  Badinms  (vgl  das  vorher* 
gehende  Beferat)  vorhandenf  wfthrend  diese  bei  den  Yersnchen 
Boltwoods  dordi  die  angewandten  Beinigungsver&hren  ent- 
fernt war.    W.  Seh. 

90.  Ii.  ßoltwood.  Über  den  Ursprung  des  Radiums 
(Nat.  76,  S.  293.  1907).  —  Zu  dem  unter  gleicher  Überschrift 
erschienenen  Briefe  Soddys  an  die  Zeitschrift  „Nature"  (vgl. 
oben,  No.  9)  bemerkt  der  Verf.,  daß  wir  bisher  nur  einen 
Beweis  für  die  Entstellung  des  Radiums  aus  Uran  haben, 
nämlich  das  konstante  Verhältnis  dieser  beiden  Elemente  in 
den  natürlichen  Mineralien.  W.  Scb. 


91.  8i.  Meyer  tmd  BmV.  SuhweUUer»  ikurmehungen 
Mber  redwüHne  Substen^en,   Ä.  MiUeilungs  Über  dte  Zerfails- 

konstante  von  Radium  D  (Wien.  Anz.  1907,  S.  190—192;  Wien. 
Ber.  116,  IIa,      701.  1907,  Thjaik.  ZiS.  8,  8.  4ü7— 4öU.  1907). 
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—  Am  dem  Vergleich  der  anf  Radium  G  nnd  auf  Badimn  F 
(Polonium)  entfallendeii  Beträge  der  cr^AktiTitftt  konnte  die 

Halbwertszeit  von  Radium  D  auf  1 1,9  Jahre  berechnet  werden. 

Diese  Resultate  tiniien  eine  Stütze  in  Beobachtungen  über  den 

zeitlichen  Gang  der  Entwicklung  von  RaF  aus  RaD.  Aaa 

Vergleich  der     Aktivitäten  ergab  sich  ein  —  höchstwaiir- 

scheinlich  fehlerhafter  —  größerer  Wert  der  Halbwoi  t^zeit. 

  W .  iSch. 

92.  W.  Pori€r*  Zertetumg  wm  hadmmbromid  (Nat. 
76»  8.  151.  1907)*  Beim  Öffnen  einer  GlaarOhre  mit  1  mg 
Kadiumbromid  wurde  ein  intenmverBromgeroch  wahrgenommen. 

Da  die  Röhre  ein  Jahr  lang  verschlossen  war,  berechnet  sich 

die  entwickelte  üiummeDge  zu  ca.  2.1Ü~'  Gramm. 

  W.  Sch. 

93.  Cm  Om  EgerUm*  ZerMetxmig  tum  Radimnöromid 
(Nat  76y  Sw  174.  1907).  —  Zn  der  Tontehend  referierten 
Arbeit  wird  bemerkt,  daß  sich  Brom  noch  in  den  Mengen 
10-*  Mb  10-^^  Gramm  pro  Enbikzentimeter  Luft  an  seinem 
Gernch  erkennen  Iftßt  W.  Sch. 


94.  F,  Giesel,  Uber  die  ersten  Zerfaflprodukte  des 
Akli/iiut/iji  [E//ia/iiums),  über  eine  neue  Enxinntion  und  über 
Büdung  von  Helium  aus  Aktinium  (Cheiii.  Ber.  40,  S,  3011 
— 8015.  19Ü7).  —  1.  Schwefelsäure  vermag  Radioaktiniuin  aus- 
zufällen, wenie^stens  sobald  Strontium  und  Barium  zugegeu  sind, 
Ammomak  dagegen  fällt  nicht,  oder  es  kann  das  Radioaktinium 
nur  bei  Gegenw?irt  von  ^ewiHsen  Salzen,  z.  B.  Thorium-  und 
Eisenaalzen,  bei  Fällung  der  Hydroxyde  mitgerissen  werden. 
£s  hat  hiernach  den  Anschein,  daß  das  Radioaktinium  zu  den 
alkalischen  Erden  gehört,  oder  ihnen  nahe  verwandt  ist.  Akti- 
nium  X  bleibt  durch  Schwefelsäure  praktisch  uogefiLllt  Man 
kann  es  nachträglich  durch  Ammoniak  in  bekannter  Weise 
▼om  Aktinium  leicht  trennen. 

2.  Ein  BadioaktiniumpAparat  wurde  in  ein  Beagensrohr 
gebracht  y  mit  Watte  ftberachicbtet  und  mit  einer  Giaaflasche 
Ton  ca.  ^U^vk  Verbindung  gesetst  Die  Luft  ans  dieser  Gins* 
flasdie  wurde  nach  einiger  Zeit  in  einen  allseitig  geschlossenen 
Zerstreuungsapparat  flbergeflttirt  und  bewirkte  hier  eine  Zer- 
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rtroatmg,  die  in  den  errten  2 — 8  Tagen  aif  ehra  das  Doppelte 

des  Anfangsweries  stieg  und  dann  während  der  Beobachtnngs- 
zeit  von  2 — ^3  Wochen  konstant  auf  dieser  Höhe  blieb.  Nach 
dem  Lüften  des  Apparates  war  schon  nach  einigen  Stunden  der 
Zerstreunngswert  fast  und  am  anderen  Tage  ganz  auf  das 
2sormale  gesunken.  Hiernach  kann  keine  feste  aktive  Substanz 
im  Innern  des  Apparates  sich  niedergeschlagen  haben;  viel- 
mehr scheint  ein  gasförmiger  Körper,  eine  Rmanation  vor- 
zuliegen, die  eine  außergewöhnlich  lange  Lebensdauer  besitzen 
mofi.  Die  neue  Rmanation  scheint  aus  dem  Zerfall  der  AJdi- 
ninmeinaBation  und  zwar  in  geringfügiger  Menge  berronogehen, 
wenn  anders  nicht  in  demBadioaktiniom-  bez.  Ehnaninmpi^pant 
eine  unbekannte  Sabstons  entlialton  ist»  die  ihrendtB  die  neue 
Snumation  hakxt 

8.  0,6  g  eines  relatir  itarken  Rmaiiiqmptftpafateg  muf  in 
JPorm  fon  O^d  tot  awei  Jahren  in  ebe  Gkinler-fiftfare  eii^ 
geecUoeeen  worden.  In  leteter  Zelt  gelang  es,  naoh  dem  JDr- 
InlMii  der  Sabetau  im  Spektnim  des  Ghumimes  okular  die 
i^s-Linie  des  Helioms  aicher  in  identifisiereiL  Scfa. 


95.  Greinachm*  und  M.  Kembaum.  Über  das 
gmifSrmige  Vmwandlungsprodukt  de»  Polonium*  (Physik.  ZS.  8, 
8. 339—844.  1907).  ~  Die  Verf.  hatten  gebofft,  durcb  spektral- 
analytische  Versnche  den  Nachweis  fllr  die  fintstehnng  von 
Heläun  ans  einem  starken  Poloninmpr&parat  erbringoa  an 
können.  Diese  Yersndie  hatten  ein  negati?es  Eirgehnis  gehabt» 
Doch  muß  znnichst  dahingestellt  bleiben,  ob  Helium  wirUich 
kein  Zerfiülsprodnkt  des  Poloniums  ist  oder  ob  die  etwa  ent- 
standene G^asmenge  sa  gering  war,  um  sieher  nachgewiesen  zu 
werden.  W.  Sch. 


96.  P.  Jvfizet,  Über  die  tkonsentration  des  Polonmm» 
(Le  Radium  4,  S.  1B5— 139.  1907).  —  Es  werden  die  Be- 
dingungen  untersucht ,  um  Polonium  aus  einer  salzsauren 
Wismutoj^dlösung  dorch  Eintauchen  eines  Wismutbleches 
in  mdglichBt  konaentrierter  Fom  abzuscheiden.      W.  Sch. 
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97.  O.  Mahn*  Bim  neue»  ZuitckenproAikt  im  Thorium 
(Ohem.  Ber.  40,  &  1462  —  1469.  1907;  Pl^Tnk.  Za 
8.  277  —281.  1907).  Boltwood  (BeibL  80,  a  981)  und 
Dadonrian  (BeibL  80,  8.  982)  fanden,  daß  die  spezifische 
Aktivität  Ton  den  im  Handel  Torkommenden  Thorpräpafaten 
ungefähr  halb  so  grob  ist,  als  die  von  Thormineralien. 
Bültwood  srliloLi  aus  diesen  Resultiiten,  daü  bei  der  tech- 
nischen Herstellungsmetliode  auf  irgend  eine  Weise  mehr 
als  die  Hälfte  des  Badiothoiiums  vom  Tiionum  abgetrennt 
würde.  Der  Verl  hoffte  durch  eine  systematische  Unter- 
suchui]g  üer  Aktivität  von  Thorinnipräparaten  des  Handeis  von 
verschiedeueiii  Reinheitsgrad  die  Frage  zu  entscheiden,  ob 
während  des  Keiuigimgsprozesses  sich  eine  Verminderung  der 
Aktivität  konstatieren  ließe.  Diese  Versuche  verliefen  negativ, 
da  ein  Schwftchenrerden  bei  fortgesetztem  Reinigangsprozeft 
nicht  nRchzuweisen  war;  and  die  Frage  &ber  den  Verbleib  des 
fehlenden  Badiothors  blieb  offen.  Da  nun  die  Größenordnong 
der  JQaLbwerteaeit  dea  fiadiotbora  nngef ftbr  2  Jabz»  betrSgt 
(nacb  den  neuesten  Versachen  Ton  Blano  787  Tage,  BeibL  31, 
S.  754.  ReL)t  b&tte  sieb  in  Tborprftparaten  des  Handels  daa 
Badiothor  Terbftltnismftfiig  rasch  regenerieren  mflsaen.  Der 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  sich  die  hier  auftretenden  Wider- 
sprttefae  durdi  das  Vorhandansein  eines  ZwisobenkOrpera 
zwischen  Thor  und  Badiothor  mit  einer  längeren  Lebensdauer 
als  der  des  Radiothorinms  erklären  lassen.  Er  suchte  die 
Existenz  eines  solchen  Zwischenkörpers  dadurch  zu  beweisen, 
daß  er  Thorpräpai"ate  gleicher  Herstellungsart  und  Siiiikü, 
aber  verschiedenen  Alters  miteinander  verglich  und  prüfte,  ob 
sich  Unterschiede  in  der  Aktivität  nachweisen  lieBen.  Das  uar 
tatsächlich  der  Fall:  frisch  hergestelltes  Thornitrat  hatte  eine 
Aktivität  von  derselben  Größenordnung  wie  eine  entsprechende 
Menge  Thorianit.  Bei  älteren  Präparaten  nahm  die  Aktivität 
zunächst  ab,  erreichte  nach  etwa  3  Jahren  ein  Minimum  and 
wurde  bei  noch  älteren  Präparaten  allmählich  wieder  stärker« 
Daraus  folgt,  daß  bei  der  technischen  Herstellung  des  Thor- 
nitrats das  Badiothor  beim  Thor  bleibt  Dagegen  wird  ein 
Zwischenprodukt  abgetrennt,  das  keine  «-Teilchen  aussendet 
und  daa  sich  mit  einer  fialbwertaseit  you  ungefähr  7  ifahren 
in  das  «-strahlende  Badiothor  Torwandelt  Dieser  indirekte 


Digitizeci  by  Google 


JB±Si,  No.8. 


JiadiQaktivitiL 


121 


Nachweis  wird  durch  einige  direkte  Versuche  unterstützt:  in 
praktisch  thorfreieii  Präparaten  konnte  eine  Is'eubildung  des 
Radiothonums  nacbpewiu.sen  werden.   Der  Verf.  öchlägt  für 

das  neue  Zwischenprodukt  den  Namen  yiMesothorium*'  vor. 

  W.  Sch. 

98.  t7.  JEZster  und  H.  GeiteU  Über  die  Rndioaktivüät 
Bleis.  2.  Mitteilung  (Physik.  Za  8,  8.  273—277.  1907).  — 
In  weiterer  Ausführung  ihrer  früheren  Versuche  über  das  aktive 
Prinzip  des  Bleis  (BeibL  81,  &  365)  konnten  die  Verl  fest- 
stellen,  daß  der  infieisl  sdiwech  aktiTSf  ans  gewOhnUchem 
Blei  abgescbiedene  Stoff  eine  Haltwertsseit  Ton  nngefthr 
100  Tagen  und  einen  lomsieniDgsbereieh  Ton  ca.  4  om  hat 
Diese  Konstanten  lassen  sich  noeh  am  besten  mit  denen  vom 
Radium  F  vergleichen.  Freilich  ist  dessen  Halbwertszeit  größer, 
nlmUch  148  Tage.  Da  der  ans  dem  Blei  abgeschiedene  Stdf  sich 
anch  im  chemischen  Verhalten  etwas  vom  Radium  /^yerschieden 
zeigt,  muß  es  noch  unentschieden  gelassen  werden,  ob  im  ge- 
wöhnlichen Blei  normalerweise  Polonium  als  aktiver  Bestand- 
teil vorhanden  ist,  oder  ob  dem  Blei  eine  untrennbare,  mit  der 
fortgesetzten  Bildung  eines  dem  Polonium  ähnlichen  A'-Körpers 
verbundene  Kadioaktivit&t  zukommt  W.  Sch. 


99,  J*  Cm  McLennan,  Die  Hadioaixtivüät  von  biet  und 
anderen  Metallm  (Nat  76,  8.  24Ö.  1907;  Physik.  ZS.  8^ 
S.  556.  1907).  —  Die  natürliche  Ionisation  in  GefiLßen  aus 
Bld  TOrschiedener  Herkunft  schwankt  in  ziemlich  weiten 
Grenzen;  am  geringsten  war  sie  bei  einer  fileiprobe,  die 
mindestens  80  Jahre  alt  war.  In  diesem  Falle  ist  die  Ioni- 
sation etwas  gröBer  als  in  Alumininm«  und  ginkgeftßen  und 
erklärt  sich  allein  dnroh  die  von  den  Winden  aasgehende 
Sekond&rstrahlung  (ygL  Eto,  BeibL  81,  8.  160).  Bs  er- 
scheint deshalb  wahrsoheinlich,  daß  die  £Ister  nnd 
Geitel  (BeibL  81,  &  865  u.  vorstehendes  Ret)  beobachtete 
BadioaktiTitat  des  gewöhnlichen  Bleis  durch  beigemengtes 
Badiom  F  bedingt  wurde.  W.  Sch. 

loa  ÜT.  JB»  CampbeU  tudA.  Wood.  Ober  die  Baik^ 
dsUvm  der  AikaUmtiaUe  (Cambridge  Proc  14,  S.  15^1. 
1907;  Le  Badiom  4,  S.  199—202.  1907).  —  In  weiterer 
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Amfthruig  der  Vmnche  ttbor  dw  patttriiche  BAdioakÜTitit 
der  Biemente  (BeibL  Sl,  8.  161)  stellten  die  Verl  mit 
der  frOber  besoliriebeiieii  VersiiolMaiiordinmg  (BeibL  80, 
8. 892)  fest»  daß  die  Kalionualia  eine  viel  grOBere  Aktintit 
beritsen  als  irgend  eine  andere  Sobetaaz  mit  Ansnahme  der 
eigentlichen  Radioelemente.  Die  AktiTitSt  ist  eine  Atomeigen- 
schaft des  Kaliums;  sie  ist  1000  mal  kleiner  als  die  ^-Strahl- 
aktivität  von  Uran  und  wird  niclit  durch  irgeudwelche  fremde 
Beimengungen  verursacht.  Die  ausgesandten  Strahlen  sind 
inhomogen;  ihr  Durchdringungsvermögen  ist  geringer  als  das 
der  ^:/-Ötiiihleii  voü  Uran.  Auch  Bubidinm  ist  aktiv,  doch 
in  viel  g  riDgerem  Maße  als  Kalium;  die  von  ihm  aus- 
gehenden Strahlen  sind  weniger  durchdiiiij2:end  als  die  K  ali  um- 
strahlen. Die  Aktivität  von  Cäsium,  Natrium  und  Lithmm  ist 
zu  klein,  um  gemessen  zu  werden.  Es  gelang  mit  den  Kalium- 
strablen  Badiographien  herzastellen.  W.  Sch. 

101.  «7.  JOewOTm  Über  die  yetwendimg  du  RtuOomelers 
WUT  BeobadäuHg  gerwger  Geedmekei  Anmmdimg  die 
Vniernuihmg  der  wn  rudioaktwem  RSrperm  mugeeamdtem  guM^ 
formigem  Frodmkie  (C.  B.  a  110—112.  1907;  Proc 
Boy.  Soc.  (A)  79,  8.  629  —  532.  1907).  —  Ein  Badio- 
meter  wnrde  mit  einem  BoUe AbiotptionBrohr  Terbnnden. 
Die  Bewegung  der  FUlgel  hörte  auf»  wenn  bei  0^-  nnd  N,- 
PQllnng  mit  fltaager  Loft,  bei  £[,-FalIung  mit  Wasserstoff 
gektlhlt  wurde;  in  He  konnte  sie  mit  festem  WassOTstoff  nicht 
beseitigt  werden;  in  Hg- Dampf  begann  sie  bei  weniger  als 
Vsooooooo  I^ru^'k  (entsprechend  einer  Temperatur  des  Hg 

von  —23").  Ein  an  das  Kadiometer  noch  angeschmolzenes 
mit  Kadiumbrcimur  eefüUtes  Rohr  wurde,  wie  auch  das  Ab- 
sorptiousrohr,  in  liüisHiger  Luit  gekühlt,  so  dati  die  Fiügel  still- 
standen; nach  15''  trat  Rpaktion  ein.  Da  nach  Absorptiün 
etwaigen  Wasserstoffs  die  Bewegung  blieb,  muß  das  wirksame 
Gas  Helium,  vielleicht  mit  a-Teilchen  gewesen  sein.  Thoroxyd 
ergab  ähnliche  Besoltate.  H.  A. 


102.  W.  Mamsay,  Die  chemiteke  fFirkung  der  Radmm^ 
emamaiiom.  Erster  TeiL  Wirhmg  auf  duUUieriet  tVlaeier 
(J.  ohenu  Soc  91,  8.  981-^942.  1907;  Le  Badiom  4» 
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8.  388—894.  1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  Versuche,  die 
üTibestreitbar  beweisen,  >iaB  die  Emanation  während  ihrer 
\  erandeniiigen  W^rme  entwickelt  und  daß  der  in  Freiheit 
gesetzte  Betrag  von  Tag  zu  TajS?  abnimmt  Er  belaßt  5<icb 
so^lann  mit  der  Frage,  woher  der  Überschuß  Ton  Wasser- 
stoff bei  der  Zersetzung  von  Wasser  durch  Eadiumbromid 
komme,  ohne  indeaeen  eine  befriedigende  Antwort  zu  finden, 
fir  diskutiert  die  Vennutung,  ob  Wasserstoff  ein  Zerfalls» 
Produkt  des  Badiums  sein  könne,  gelangt  jedoch  zu  einem 
Temeinenden  Ergebnis«  Weitere  Untenqehangeii  beweisen, 
daß  schon  die  Emanation  alleitt  Wasser  senelst  nnd  daB 
faiefbei  ebenftdls  ein  Überselnift  an  Wasserstoff  entsteht.  Die 
Wirkung  der  Emanation  anf  eme  Mischong  Ton  Sanerstoff 
nnd  Wasserstoll  ist  em  nmkehrbarar  Vorgang,  bei  weldiem 
die  Geachirindigkeit  der  WasserserseteoDg  größer  ist  als  die 
der  BAdcbildnng  aus  den  resoltierenden  Oasen;  deshalb  wird 
Wasser  dnrch  die  Emanation  zersetzt.  Schließlich  worden 
noch  Versuche  angestellt  um  das  Verhältnis,  in  welchem  das 
Wasser  dnrch  Emanatiün  zersetzt  wird,  zu  ermitteln.  21'J.  mg 
Radiumbromid  lieferten  in  drei  Tagen  ii,935  ccm  Emanation, 
welche  nach  Entfernung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  auf 
0.093  ccm  zusammenRchrumpfte.  Dieser  Rückstand  wurde  mit 
Wasser  m  Berührung  geltracht,  wodurch  sich  mis  letzterem 
eine  sich  stetig  veriuelireade  Menge  Gas  entwickelte.  Nach 
etwa  zwei  Monaten  war  eine  Volumyergrößerung  nicht  mehr 
su  konstatieren.  Das  erhaltene  Gas  wurde  einer  Analyse 
unterworfen;  es  nahm  ein  Vohunen  Ton  2|140ocm  ein  nnd 
bestand  ans: 

Ursprünglich  ▼orbandenem  Sauerstoff   0.09S  ecm 
Kohiendiozyd  OS^O  » 

Waaaeratoff  und  Saueritoff  O.l'iS  n 

ÜberschttBftigem  Waaeerstoff  0,471    »  ,  äquivalent  m  29  Pro«. 

8,140  cem 

Die  Zunahme  des  Gases  geht  rascher  yor  sich  als  die 
Abnahme  der  Aktivität  der  Emanation.  Während  die 
Halbwertszeit  der  Emanation  8,8  Tage  ist,  beträgt  die 
entsprechende  Konstante  Ulr  die  Entwiekelnng  des  Gases 
2,53  T9gß.    H.  Eflh. 
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108.  17«  OrasH»  über  dem  Binßuß  von  Baümnemuätmm 
auf  WuMHir^  da»  vm  iofft  b^frtU  üt  (Bend.  B.  Acc.  dal  Line« 
(5)  16,  8.  179—188.  1907).  —  In  einer  frOfaeren  Aibeit  war 
festgeeteUt  (BeibL  80,  &  269),  daß  WasBontoff  die  LeitllUiig. 
keit  von  destilliertem  Wasser  erbeblicb  fermehrt,  wenn  er 
Torher  mit  Badinmemanation  in  BerOhrong  war;  dagegen  trat 
eine  Verminderung  der  Leitföhigkeit  ein,  wenn  WasserstoÜ' 
ohne  Radium emanation  durch  das  Wasser  himlurcb^'ebUibcii 
wurde.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sollte  diese  Erscheinung 
weiter  veriolgt  werden.  Und  zwar  kam  es  dem  Verf.  darauf 
an,  seine  Versuche  mit  Wasser  anzustellen,  das  auf  das  sorg- 
fältigste von  fremden  Beimengungen  betreit  war.  Bei  der- 
artigem Waaser,  das  eine  Leitfähigkeit  von  der  Größenordnung 
des  Kohlraupe  b sehen  Wassers  hatte,  koimte  tatsächlich  nicht 
der  geringste  ßinüufi  der  Emanation  auf  die  Iieitfähigkeit  fest- 
gestellt werden.  W.  Sch. 


104.  W*  P*  Jerisäe»  imd  J&  JEUn^er.  CkmuMckm 
IFtrhrngem  dtr  BadiumHrMen  (Ateb.  N4erl.  (II)  18,  8.  167 
—174.  1907).  ^  Iii  61as  eingeschlossene  Badinmpiftparata 
wirken  aof  Cblorknallgas,  jedocb  nicht  aof  gewOhnlicfaes  Knall- 
gas. Entgegen  den  Angaben  Ton  Dans  und  Edwards  (J.  eoc 
ehem.  ind.  24,  S.  266.  1905)  finden  die  Verf.  auch  keine 
Wirkung  auf  gewöhnhches  Kiuili<(as,  wenn  die  Radiumpräparate 
in  direkter  Berührimg  mit  dem  Gase  sind.  Getrocknetes  Knall- 
gas reagiert  gleichfalls  nicht   Aus  Lösungen  von  .lodoiorm  m 

Chloroform  wird  durch  iladiumstrahlen  Jod  in  Freiheit  gesetzt. 

  fl.  Kffn. 

106.  X.  Hloch .  Über  den  lonistemngsberetch  der  a- Strahlen 
von  Uran  (Le  Radium  4,  8.  lü^i— 185.  1907).  —  Urannitrat, 
das  von  UrX  beireit  wa.r,  wurde  in  dünner  Schicht  auf  eine 
ßleiplatte  aufgetragen.  Die  von  den  ^-Strahlen  dieser  Platte 
verursachte  Gesamtionisation  wurde  geraessen,  nachdem  die 
Strahl f  D  eine  Luftschicht  von  bestimmter  Dicke  dnrchset7-t 
hatten.  Aus  den  erhaltenen  Kurven  berechnete  sich  der 
loniaationsbereich  zu  ca.  3,5  cm.  W.  Scb.  - 
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\Qß.T,H»La^*  Ober  düvm  dem  a'SirM$ni$$Ormtt 
in  vertchiedmm  Gaten  ergeuftß  GeHmÜoidMiiom  (Proc.  Roy. 

8oc  (A)  79,  8.  206—219.  1907;  Le  Radium  4,  S.  253—259. 
1907).  —  Mit  Hiife  eines  Koiideasators,  in  dem  die  c^-Strahlen 
▼on  Lraii'ixyd  längs  ihres  ganzen  Bereiche»  ioiiiBierend  wirken 
können,  wir  1  die  Gesamtionisation  in  yerschiedenen  Gasen  ge- 
messen. Die  Ke^ultaie  stimmen  zum  Teil  mit  den  ReBultaten 
Braggs  überein  (Beibl.  31,  8.  748),  dessen  Methode  freilich 
nach  der  eignen  Ansicht  des  Verf.  manche  Vorteile  vor  der 
hier  angewandten  besitzt  W.  Sch. 

107.  JB«  J>«  Mieeman.  Über  die  Ionisation  versckifdenfT 
Gase  durch  a-,  ß'  und  Strahlen  (Proc  Roy.  Soc.  (A)  79, 
8.  220  — 1907;  Le  Radinm  4,  S.  268  —  274*  1907). 
—  Von  Bragg  (BeibL  81,  a  748)  irt  festgestellt  worae% 
daB  die  spedfiache  IoQi8atio&  der  «•StraUen  In  Teracfaie- 
denen  Ghuen  nicht  gleich  groß  igt,  daß  also  «in  ir-Teilehen 
nicht  Iii  jedem  Gase  die  gleiche  Ansahl  Ionen  eneogen 
kann.  In  der  hier  Torfiegenden  Arbeit  wird  aof  diese  Ver* 
•Dcfae  zurückgegriffen  und  nachgewiesen,  daß  sieh  die  apea- 
ßsche  Ionisation  eines  beliebigen  Gases  ans  den  spezifisohea 
Ionisationen  der  das  betreffende  Gas  bildenden  Elemente 
(..Atomionisatioiieu')  berechnen  läßt.  Da  Beobachtung  und 
Berechnung  in  den  weitaus  meisten  Fällen  gut  übereinstimmen, 
80  folgt,  daß  der  Energieaufwand  zur  Trennunji?  eines  Ions  von 
einem  Atom  «?tet«^  derselbe  ist,  mag  das  Atom  frei  oder  mit 
anderen  Atomen  verknüpft  sein.  —  Für  die  Ionisation  durch 
und  y-Strahlen  gilt  ein  ähnliches  Gesetz:  es  läßt  sie  Ii  also 
stets  die  Ionisation  in  einem  beliebigen  Gase  aus  den  Atom- 
iomsationen  berechnen.  —  Die  Atomionisation  scheint  töx  ein 
bestimmtes  Atom  bei  allen  drei  Strahlenarten  eine  periodische 
FuiktioB  des  Atomgewichtes  in  sein.  W.  Sch. 


108.  J.  A.  Me  OeUand  md  JBL  MaekM.  Dk 
AkuTfUom  d&r  ßSirmkiat  vom  RadiMm  dimtk  Maierm  (Dahl 
Trans.  (2)  %  8. 87—60.  1907).  —  Zmißehst  wird  im  Anschloß 
ao  Mhere  Arbeiten  (BeibL  89,  S.  666  n.  1070;  80,  S.  894; 
81,  Sb  40)  eine  theoretische  Ißntwicklmig  gegeben,  wie  sich 
ans  der  too  einer  Metallplatte  hiDdnrchgehisseneii  Strahlnngs- 
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energie  ind  aus  der  Menge  der  entstehenden  Sekundärstrableu 
der  „walure  AbsorptioiiBkoeflizieiit^^  berechnen  lAßt  Dabei  ist 
unter  y,wahrem  Absocptionskoefifizienften''  eine  Konstante  Ter- 
ttanden,  die  ein  Maß  tSx  die  wirkUoh  femiohftete  Frimtatrahl- 
enengte  bedeutet  Dann  wird  eine  Methode  beechriebent  die 
eine  genaue  Meaeang  der  gesamten  durah  eine  Platte  hindorck- 
gehenden  Strahlnng  gestattet,  unter  fierfleksichtigimg  der  Ton 
der  BAckseite  der  Platte  nach  allen  Biehtongen  hin  ane- 
tretenden  Strahlen.  Die  för  Terschiedene  Metalle  gefundenen 
Konstanten  scheinen  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit 
dem  periodischen  System  der  Elemente  zu  stehen,  (Nach 
Ansicht  des  Ref.  sind  die  theoretischen  Entwu  klangen  der 
Verf.  nicht  einwamisliei.  In  einer  Ann.  d.  Phys.  28.  S.  671, 
1907^  erscheinenden  Arbeit  wird  auf  diese  Fragen  näher  inu- 
gegangen.  Bef.).  W,  bch. 

109.  St,  Mackenzie,  Über  Sekundär ttrahlun^  eint^r 
Platte,  unter  dem  Einfluß  von  Radiumttrahlen  (Phü.  Mag.  G) 
U,  S.  176—187.  1907).  —  Ein  Kadiumpräparat  befindet  sich 
innerhalb  eines  Bleiblookes,  aus  dem  durch  eine  kegelförmige 
Bohrung  nur  ein  schmales  Strahlenbttndel  anstfeten  kann« 
Außerhalb  des  StrahlenkegeLs  steht  ein  lonisiemngs^linder» 
der  mit  einem  geeiohten  Blatt^ektrometer  wbonden  ist  In 
den  mit  dünner  Alnminiomfolie  bedeckten  ^linder  kann  eine 
SekondArstrahlung  gelangen,  die  von  der  Vorder-  oder  BAck- 
seite emer  in  den  Strahlenkegel  geschobenen  Metallplatte  aus- 
geht Zunftohst  wird  nntezsacht^  ob  auch  die  von  den  Stralüeii 
getroffene  Luft  Sekundärstrahlen  aessendet  Das  ist  tatsächlich 
der  Fall.  Und  zwar  wird,  wie  durch  geeignete  Metallfilter  in 
der  kegeUüiiiiigen  Otiiiung  des  Bieikh)tzes  und  vor  der  Utfnuug 
des  Zerstreuuugtäzyimders  festgestellt  werden  kann,  von  den 
/V-Strahhjn  des  Radiums  eine  weiche  und  von  den  ^-Strahlen 
eine  hüite  Sekundärstraliiung  ausgelöst.  Genau  dasselbe  findet 
statt,  nur  wird  die  Sokuridärstrahlung  viel  inten-^iver,  wenn  die 
SU'aiileu  auf  eine  Bleipiatte  fallen.  Die  hier  voji  den  Strahlen 
erzeugten  Sekundärstrahlen  haben  eine  größere  Durchdringungs- 
iähigkeit  als  die  in  Luft  erzeugten.  Die  /t^-Strahlen  lösen 
außerdem  im  Blei  eine  harte  und  die  /-Strahlen  eine  weiche 
äekundftntrahlong  von  sehr  geringer  Intensität  ans.  Die  von 
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der  0b«ffflksh6  «itur  Platte  „refiaktitrte  StraUnng'«  wAchst 
wA  zanelimttftdttr  Did»  der  Platte  bis  SU  eineni  Qfenzwert 
is;  die  fOQ  der  Pfatte  nach  den  Seiten  hin  ^dnrcbgeUssene 
Stnüteig*'  (zentrente  Strshlang)  nlUshst  mit  sonehmeDder 

PUttendicke  bis  zu  einem  Maximum  an^  um  dann  abzunehmea. 

Diese  Gesetze  gelten  sowohl  für  die  von  den  ß-  aU  im  die 

TOH  den  7^- Strahlen  ausgelüsten  vSekund&rstrablnngeD. 

  W.  Sch. 

110*  M*  Jfotilii»«  Durch  a'Strahkn  mt§gelost»  ukimdäre 
RttkodtHMirmhUm  (Bog.  fran^  d.  Phjs.  No.  266,  &  8—4.  1907). 

In  einem  hochefakinerten  GeläB  befindet  sich  eine  mit 
Polonhim  bedeckte  Platinplatte,  parallel  dasn  eine  sweito 
Metaliplatte  nnd  daswiecfaen  swei  Metallnetse.  Platten  nnd 
Netze  sind  Toneinander  isoliert  und  werden  auf  yerschieden 
iioLe  Spannungen  gebracht.  Ijaduroh  uüd  durch  die  Erzeugung 
geeigneter  Magnetfelder  konnte  nachgewiesen  werden,  daß  die 
«-Strahlen  beim  Auftreffen  auf  die  Metallplatte  Kathoden- 
strahlen auslösen,  doch  von  so  geringer  Gescliwiiuligkeit 
<  2 . 10'' cm-sec"^),  daB  sie  (Tiise  nicht  zu  ionisieren  ver- 
mögen. Von  der  i\)lomumplatte  selbst  gehen  Kathodenstrahlen 
mit  bedeutend  gröberer  Geschwindigkeit  aus  (c  >  lü^  cm-sec"*^); 
doch  konnte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden,  ob  diese 
Strahlen  wirklich  vom  Poloniom  oder  yon  irgend  einer  Ver- 
mirelnigang  des  Poloniums  herxtthren.  W.  Sch. 


III.  O.  Mikgge,  Radioaktivität  ah  Ursache  der  pleo- 
chroitischen  Hufe  des  Cordierit  (CBl.  f.  Min.  1907,  8.  397—399). 
—  Platten  und  Dürin schliffe  von  Cordierit,  die  mit  mikro- 
skopischen Körnchen  von  Radiumbromid  belegt  waren,  zeigten 
nach  fünf  Tagen  konzentrisch  zum  Umriß  der  Körnchen  Spuren 
pleochroitischer  Höfe,  nach  ca.  fünf  Wochen  war  die  Intensität 
dieser  Höfe  kaum  geringer  als  die  der  natürlichen.  Durch 
£rhitzen  konnten  die  künstlichen  Höfe  geradeso  wie  die  natär- 
lieben  zum  Verschwinden  gebracht  werden.  Da  die  natürlichen 
BU^  gerade  nm  Zirkon  TOrkommen,  der  nach  den  Unter- 
sncbnngen  Stmtts  (Beibl.  80,  8. 1215}  Terh&ltDism&ßig  leioh 
an  Badimn  ist,  so  liegt  die  Yermntnng  nahe,  daß  die  Ursache 
dieser  pleochroitischen  Höfe  mÖgUeherweise  die  Badioaktivität 
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dea  Zirkons  ist  Natttrlich  miiB  «Ue  Bntstelmiig  dieser  Höfe 
wegen  der  im  Yergleicfa  zum  Badiambromid  geringen  Aktivit&t 
des  Zirkons  eine  sebr  lange  Zeit  beanspmeht  haben.  Wenn 
deshalb  Gordierite  in  jungen  pyrogenen  Gtesteinen  frei  von 
Höfen  sind,  so  ist  recht  wohl  denkbar,  daB  die  seit  der  ktxten 
Eiiiitzong  der  Gesteine  Terflossene  Zeit  zur  Ausbildung  yon 
Höfen  noch  nicht  ausgereicht  hat.   Pleochroitische  flöfe  wäroa 

dann  alm  ciu  Merkmal  erheblichen  geologischen  Alters. 

  W.  8ch. 


O.  Hahn.  Di€  ArUiUn  über  RadioakHvUäi  vom  Mai  1.  Ok^ 
i0btr  1907  (ZB.  t  Etektroehem.  13,  &  718— 7«K  1907). 

Am  BaUeUi,  A.  AeehtiMnil  und  &  CMio.  üntmntukMmgem 
«üir  a»  SadioaUimtit  (J.  de  Phyi.  6,  S.  999-907.  1907). 

E.  Aschkinass,  Die  UmwandLung  der  Atome  in  radtoak/j  ren 
Subetanzen  (Jahreaber.  d.  Phys.  Vereins  in  Frankfurt  i^M.  1905/06,  8. 

W.  Wiffon  vn4  Jf.  yfahotrer.  Bem^rfiunp  uhfr  lien  Zerfall 
dea  aktiven  ^iedertchiagt  vom  Madiwn  (PhiL  Mag.  (6)  14,  8.  404—408. 
1907). 

Ii.  J.  Sfrifff,  B^mf^ht'ng  über  ffie  Vertfegelhcliaftung  von  Seiimm 
mnd  Thorimm  m  Mineralien  (Chem.  Newa  96«  S.  259.  1907). 

Ha  N»  Mc,  Coy.  Da*  Vorkomme»  von  Kuffer  vMd  Liiiimm  in 
raeUumkaltigen  AßneraUen  (Nat  77,  8.  79.  1907). 

Jim  *7*  StruU.   BaMmm  und  Geologie  (Nat.  74,  8.  6t0.  1906). 

/f.  Greitiacher*  Über  die  Masee  rier  n- Partikel  radioükümr 
Subtlantten  (Naturw.  Bondsch.  22,  8.481—483,  493— 49&.  1907). 

A*  Qockef.  Über  die  m  der  AtmotfUiee  wlhdhm  rmdioMv« 
Materie  (Phyaik.  Z&  8,  8. 701-708.  1907). 

M,  CamgbM  Dk  SmmMOwt  d»  BadioakMUU  (Nat  70, 
&  688.  1907). 
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Mechanik, 

1.  Ol,  Olsson,  Über  de  Bruns  Roiationsprohlem  (Ark. 
f.  Mat,  Astr.  och  Fysik,  Stockholm.  :i ,  Heft  2,  No.  10, 
S.  1 — 8.  1907).  —  De  Bruns  ProhU  rn  kann  folgendermaßen 
formuliert  werden:  es  ist  die  Bewegung  eines  starren  Körpers 
zu  bestimmen,  der  um  einen  festen  Punkt  unter  attrahierender 
Einwirkung  von  Krülten  rotiert,  deren  I^Jiveautiäche  aus  einer 
Rotationsfläche  besteht,  deren  Achse  durch  den  festen  Punkt  geht. 

Nimmt  man  den  festen  Punkt  O,  um  welchen  die  Bewegung 
Tor  sich  geht,  zum  Anfangspunkt  l&r  zwei  Koordinatensysteme, 
das  eine  (1,  17,  £)  fest  im  Raiim6|  das  andere  (x,  z)  fest  in 
dem  Körper,  und  nimmt  man  an,  daß  die  Acbseo  O«,  Oy, 
Ox  mit  den  Haiipt^Trftgfaeitsachfleii  des  Körpen  in  O  za- 
eatnmenfiülen,  so  liaben  die  DifferentaAlgleiohnngen  der  Be- 
wegung die  Form 

wo  At  Bf  C  Trägheitsmomente  in  besag  auf  die  Achsen 
Ox  usw.,  Pf  7,  r  die  Hotationskomponenten  des  Körpers  um 
ebendieselben  nnd  er?,  —  1,  2,  8)  die  fiichtnngskosinaB 

Ar  die  Winkel  swischen  den  beiden  Aehsensjstemen  beseiobnen. 

Der  Verl  bat  das  Problem  fOx  den  Fall  gelöst,  daß 
swiscben  den  Anfangswerten  p^,  q^,  r^,       y^^^,  und 
Bf  C  der  Zosanmienbang  besteht 

Die  Abhandlung  läßt  sich  nicht  in  Kürze  referieren. 

  G.  G. 
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2.  IL  V»  Mi9e8.  Uber  die  B.  LoremMtehe  Theene  äer 
Kreuelräder  (Physik.  Za  8»  &  509—510.  1907).  —  Der  Verf. 
snoht  seinen  Standpunkt  (TgL  Beibl  81,  8.  869  n.  1093)  noch- 
oaU  ra  vertreten.  Der  wiBseniehaftliche  Wert  der  Darlegungen 
erscheint  sehr  fraglich,  so  daß  eine  eingehendere  Besprechang 
überflüssig  sein  dürfte.  J.  Fr. 

3.  JJ.  Lorenz,  Zur  Theorie  der  Kreiselräder  (Physik. 
Z8.  8,  S.  510.  19U7).  —  Gegenüber  den  vorstehend  erwähnten 
AusfÖhrungen  des  Hrn.  v.  Mises  ergreift  der  Verf.  das  S  liiuß- 
wort,  um  die  gegen  ihn  gerichteten  Angriffe  nochmais  mit 
Nachdruck  abzuweisen.  Die  Angelegenhiit  dürfte  nunmehr 
klargestellt  sein,  zumal  auch  von  anderen  Forschern  Tatsachen 
erbracht  Bind,  welche  m  Gunsten  des  Lorenzschen  Standpunktes 
sprechen.    J.  Fh 

4.  2>«  Jm  Korteweg*    Über  die  verschiedenen  Gleich* 

gewichtslagen  schwimmender  Körper,  welche  die  Gestalt  euiee 

rechtwinkeligem  Parallelepipedem  haben,  dessen  Längsachse  zur 

Oberfläche  der  FlOeeigkeit  parallel  ist  (Arcb.  liöerL  (2)  \% 

a  362-^88.  1907).  —  Die  Arbeit  geht  ^on  dem  bekannten 

Theorem  der  Hydrostatik  ans,  daß  ein  schwimmender  EOrper 

nnr  dann  in  stabilem  Gleichgewichte  ist,  wenn  der  Abstand 

des  Gesamtschwerpunktes  TOm  Schwerpnnkt  des  eingetanchten 

Teiles  ein  Minimnm  ist  gegenftber  den  Werten  dieses  Abstandes 

f&r  alle  Nacbbarlagen.    Die  Untersochnng  bemht  auf  geo- 

metiischen  Betracbtongen  der  FtiUshe,  die  den  geometrischen 

Ort  der  Schwerpunkte  des  eingetauchten  Teiles  bildet  Ffkr 

jede  der  sechs  möglichen  flauptlagen  des  Körpers  läßt  sich 

dann  em  besonderes  Kriterium  für  die  Stabilität  angeben.  Ein 

Referat  übf^r  die  einzelnen  Kriterien  läBt  sich  nicht  ohne  n&heres 

Eingehen  aut  die  geometrischen  Darlegungen  gehen. 

  J.  Fr. 

5.  Bousainesq.  Angenäherte  Theorie  dee  Abflusses 
über  ein  vertikales  H^ehr  in  einer  dünnen  H^and  ohne  seilliche 
MentraktioTi  und  bei  unterßlltem  Strahle  (0.  Ä.  145,  S.  10— U. 
1907).  —  Die  MitteUung  bildet  eine  Brweitenuig  der  früheren 
Arbeiten  des  Verl  (BeibL  81,  8»  870),  indem  die  gleichen 
Prinzipien  unter  gewissen  Voraussetsongen  gelten.    Ein  Ver- 
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gleich  mit  den  E-esukaten   der  Bazinechen  Versuche  ergibt 

ziemb'che  Abweichangen,  doch  kann  der  Verf.  dieselben  durch 

die  Verschiedenheit  der  gemachten  Voraussetzungen  erklären. 

  J.  i?V. 

6.  J.  Moussinesq*  Angenäherte  Theorie  des  Abflusses 
über  ein  IVekr  mit  Platte  (analog  dem  Bordaschen  Alundstäek) 
md  mä  unter/iUUem  Strahle  (C.  R.  145,  S.  101—103.  1907).  — 
Am  Wehre  ist  eine  breite  und  horizontale  Platte  Btromaofw&rts 
angebracht,  die  den  Abfloß  möglichst  herabsetzt,  indem  sie  die 
QDtere  Kontraktion  der  Schicht  ta  einem  Msdmnm  macht 
Die  theoretische  Behandlong  schließt  sich  an  die  Yoriiergehende 
üntersudnug  an.  Eine  besondere  physikalische  Bedentuug 
besitst  die  Arbeit  nicht»  yiehndir  gilt  d^  bereits  froher  Aber 
die  Theorie  des  Vert  Gesagte.  J«  Fr. 


7.  G.  van  der  Mensbrtigghe.  Über  den  singenden 
H^-'ber  (Bull,  de  Beig.  1907,  8.  189—192).  —  Der  Verf.  arbeitet 
mit  einem  Heber,  der  aus  zwei  Glasrohren  und  einem  Kaut- 
schukschlauch als  Verbindungsstück  besteht,  welch  letzterer 
mit  einer  äußerst  kleinen  Öffnung  Yerseben  ist»  Wird  der 
Apparat  von  Flüssigkeit  durchströmt,  so  dringen  sehr  kleine 
Luftblasen  durch  die  Oftrang  ein,  wobei  ein  schwacher  Ton 
entsteht.    J.  Et. 

8.  r.  H,  MiUler  uvd  A.  Timpe,  Die  Grund- 
gtekhungen  der  mathematischen  Elaslisitätstheorie  (Encjklop.  d. 
math.  Wiss.  IV,  2,  ii,  8.  1—54.  1907).  —  Das  Torliegende 
jEteferat  (IV,  23)  soll  den  wecbselvollen  und  in  seinen  Anfängen 
vsnchliingenen  Gang,  den  die  Aufstellung  der  Gmndgleichungen 
der  mathematischen  Elastizitfttstheorie  genommen  hat,  näher 
darlegen.  Auf  die  Beziehnngen,  welche  die  Elastizitätstheorie 
insbesondere  mr  elastischen  Optik  hat»  wird  nicht  eingegangen; 
sondeni  flkr  diese  weitergehenden  Sntwickelnngen  der  Theorie, 
welche  z.  B.  dureh  die  Dispersion  und  Polarisation  des  Lichtes 
n9tig  geworden  sind,  wud  auf  das  Referat  über  »ftltere^  Optik 
fon  Wangerin  in  V,  21  verwiesen.  Wegen  der  ferneren  Bnt* 
Wickelung  einiger  in  der  Kinematik  uid  Statik  der  Eontinna 
fundamentaler  Begriffe:  der  Spannung  und  der  Formänderung, 
uäclx  ihrer  rein  geometrischen  Seite  hin  wii'd  auf  das  Beferat 
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Ton  Abraliam  in  IV»  14  xurClckgeineaeii.  Als  «ine  wesentliche 
Ergftozong  ist  endlich  der  Artikel  IV,  28  ton  Fknndtl  zn  be- 
tnchten»  insofern  dort  insbesondere  die  pbysikntisehe  Onmd* 
leguDg  und  Limitierang  der  hier  rein  matheniatisoh  formnlierten 
Ansätze  gegeben  wird. 

In  der  Binleitnng  werden  die  Anfänge  der  mathematiflchen 
Elastizitätstbeorie  historisch  vorgeftihrt.  Danach  werden  im 
zweiten  Taragiaphen  die  GrundgleichungeD  als  Bewegungs- 
gleichungen des  einzelnen  Teilchens  zuerst  in  Naviers  mole- 
kulartheoretischem Ansatz  für  isotrope  Körper,  dann  in  dem 
von  Caufhy  für  anisotrope  Körper  besprochen.  Die  Ein- 
führung der  äpannung8gleichungen  wird  in  §  3  nach  Erörterung 
des  Spannungsbegriffs  und  der  Formänderung  bewirkt  In 
§  4  werden  die  Beziehungen  zwischen  den  Spannungen  und 
den  Deformationsgrößen  entwickelt,  und  zwar  wird  zuerst  über 
die  Annahme  des  Hookeschen  Gesetzes  und  die  Kontinuitäte- 
Torstellungen  in  historischer  Folge  berichtet  Dann  folgt  die 
molekulartheoretische  Herleitung  des  Hookescben  G^esetzee 
und  die  Diskussion  Uber  die  Anzahl  der  Konstanten  des 
Hookeschen  Gesetzes.  Als  dritter  Ansgsngspunkt  für  die  Aaf- 
stellnng  der  Gmndgleichnngen  wird  in  §  6  das  elastische 
Potential  eingeführt,  zuerst  in  molekulartheoretischer  Be- 
grfindnng,  danach  in  direktem  Ansatz  nach  O.  Green,  endlich 
in  thennodynamischer  Begründung.  Den  bis  dahin  allein  be- 
trachteten nnendlioh  kleinen  Deformationen  folgt  anhangsweise 
(§  6)  eine  kurze  Angabe  über  die  Untersuchungen,  welche 
sich  mit  endlichen  Deformationen  beschkiugt  haben.  Lp. 

9.  O.  Tedone.  Allgemeine  Thi^oifi/w  der  maiiimmtüchen 
Elast izitälslehre  ( Integraiiontikeorie)  (Eucyklup.  d.  math.  Wiss, 
IV,  2.  II,  S.  55— 124.  1907).  —  Der  Artikel  (IV,  24)  beschältigt 
sicii  im  Anschluß  an  das  Referat  von  C.  H.  Müller  und  A.  Timpe, 
in  dem  über  die  verschiedenen  Wege  zur  Aufstellung  der 
Grundgleichuugen  der  mathematischen  Elastizitätstheorie  be* 
richtet  iat,  mit  der  Darlegung  der  wichtigsten  BesnltatCy  die 
man  bei  der  allgemeinen  Lösung  dieser  Gleichungen  sowohl 
im  Falle  des  Gleichgewichte  wie  anch  in  dem  der  Bewegung  * 
bisher  gewonnen  hat  Die  Berichterstattung  beschr&nkt  sich 
im  wesentlichen  auf  die  Besnltate,  die  vor  dem  in  den  letzten 
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Jahren  eingetretenen  An&chwnng  im  Stodimn  der  partiellen 
DtferenftialgleichiiDgen  gewonnen  sind. 

Von  den  drei  Absclmitten,  in  die  der  Artikel  leifUlt, 
gibt  der  erste  einleitende  Bemerkungen!  §  1.  BeceicliDiiDgen. 
I  2.  Fonnuliemng  des  Integmtionsinrobleme  in  karteoachen 
Koordinaten.  §  8.  Reduktion  des  allgemeinen  elastifichen  Pro* 
Uems  auf  den  Fall  Tenchwindender  ftofierer  Krftfte.  §  4.  Ein- 
ofdfiong  der  thermisdien  Deformation  in  die  allgemeine  Theorie. 
§  5.  Die  Gnmdgleichungen  in  rechtwinkligen  krummlinigen 
Koordinaten.  §  6.  Die  Theorie  der  Elastizität  in  einem  Raum 
mit  beliebigem  Bogenelement. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  allgemeine  Theorie 
des  elastischen  Gleichgewichts.  §  7.  Bestimmung  der  Ver- 
schiebungen aus  den  Formänderungen  oder  Spannungen. 
§  8.  Eindeutigkeit  der  Lösung,  ß  9.  Existenz  der  Lösung; 
Dirichletsches  Prinzip.  §  10.  Analogien  zur  Methode  der 
Greenschen  BHinktionen  in  der  PoteQtialtheorie«  §  11.  Über- 
traguDg  der  Methode  der  Eeihenentfrickelung  der  Potential- 
theorie. §  12.  Gemischte  Integrationsmethode.  §  13.  Analytische 
Verallgemeinerung  der  Gleichgewichtsprobleme. 

Die  allgemeine  Theorie  der  elastischen  Bewegung  wird 
im  dritten  Abschnitt  erledigt.  §  14  Eindentigkeit  der  LOenng; 
§  15.  Die  aasgeieicfaneten  LOenngen  bei  begrenzten  Systemea 
§  16.  Der  Fall  eines  nnbegiensten  Mednuns,  Wellen.  §  17.  Fort- 
pflanzung einer  Stoßwelle  in  einem  beliebigen  elaBtisehen 
Medium.  §  18.  Analytische  Verallgemeinerang  des  Bewegnngs* 
Probleme.    Lp. 

10.  F.  Volterra,  Uber  da*  Gleichgewicht  der  e/astischeri, 
mehrjach  zusammenhängenden  Körper  Cim.  (5i  11,  S.  ooS 
—347.  1907).  —  Der  Verf.  iiat  aus  der  Wainhmg  eines  hohlen 
Kautschukzylinders  ein  keilförmiges  Stile k  liriaus^^fscknitten, 
so  ilaB  beide  Schnittebenen  sich  auf  einer  der  beiden  Kud- 
flächeii  m  emem  Radius  treffen,  und  nach  Entfernung  des 
Ktila  beide  Schnittebenen  aneinander  gekittet  (BeihL  31,  S.  2). 
Die  Berechnung  der  hierdurch  entstandenen  Deformation  ist 
zurückführbar  auf  diejen^e,  welche  eine  der  beiden  früher  be* 
handelten  Deiormationsarten  betrifft,  nämlich  die  Distorsion 
durch  gleichförmige  Schnitte  (BeibL  80,  a  293). 
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Außer  den  vorstehend  erwähnten  drei  Distorsionsarten  hat 
der  Verf.  noch  drei  andere  ausgeführt,  bei  denen  kein  Stück 
aus  der  Zjlinderwand  entfernt  wird.  An  einer  Seite  der  Wand 
wird  ein  Meridianschnitt  gemacht  (Zylinderachse  in  der  Bbene 
des  Schmttes)|  die  beiden  Schnittäächea  in  ihrw  Berfthrungs- 
ebene  gegeneinander  yerschoben  und  dann  aneinander  gekittet 
Die  Verschiebung  der  Schnittflächen  ist  entweder  eine  gerad> 
linige,  pmllel  rar  Zylinderaehse  oder  senkrecht  ra  ihr,  oder 
sie  ist  eme  Drehung  am  die  Gerade,  welche  im  Bfittdpnnkt 
der  Zylinderachse  auif  ihr  und  der  Schnittebene  senkrecht  steht. 
Auch  diese  drei  Gestaltsbidemogen  sind  abgebildet,  die  Berech- 
nung der  Deformationen  ist  ableitbar  ans  der  f&r  die  früheren 
Distorsionsarten  gegebenen.  LdL 


11.  Almansi,  Ein  Salz  über  die  elasUscken  Üe- 
formalionen  der  isotropen  Körper  (Rend.  R,  Äcc.  dei  Line.  (5) 
16,  I.  S.  865—867.  1907).  —  Nach  dem  Beweis  eines  Satzes 
über  Potentialfunktionen,  welchen  Kirchhotf  (Mechanik,  S.  187) 
in  einer  nicht  ganz  einwandfreien  Weise  abgeleitet  hat, 
zeigt  der  Verf.,  daß  ein  elastischer,  isotroper  Körper  keine 
Deformation  haben  kann,  wenn  keine  Kräfte  auf  seine  Masse 
wirken  und  wenn  die  Verschiebungen  nnd  die  Oberflächen- 
krifte  auf  einem  Teil  seiner  Begrenzung  gleich  Null  sind« 
Hieraus  folgt,  daß  zwei  Deformationen  eines  von  Massekrftften 
freien  Körpers  identisch  sind,  sobald  sie  auf  irgend  einem  Teil 
der  Oberfläche  i^che  Verschiebungen  und  gleiche  Oberflächen- 
krUte  hervorgebracht  haben.  Deshalb  kann  im  allgemeineDy 
wenn  auf  einem  Teil  der  Oberflftehe  den  Verschiebungen  und 
den  Kräften  willkOiliehe  Werte  gegeben  werden^  eine  den 
Differentialgleichungen  genügende  Deformation  nidht  gefunden 
werden.  Lck. 

12.  C  Somigliana,    Über  einige  PkmdametUaif&rmeüt 

der  Dtfnamik  isotroper  Mittel.  Dritte  Mitteilung:  (Atti  di  Torino 
42,  S.  387 — 401.  1907).  —  Die  ia  beiden  vorangegangenen 
Mitteilungen  (Beibl.  31,  S.  178)  für  die  Verschiebungskom- 
ponenten  der  Schwingungen  abirelciteten  Formeln  enthalten  ein 
über  den  Raum  des  K(>rpers  ausgedehntes  Integral,  weiches 
der  Verf.  durch  die  fundamentalen  Bestimm ungsstUcke  der  Be- 
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wegang  aasdrückt,  so  daß  nach  Einsetieii  des  neuen  Aasdruckt 
die  Formeln  für  die  Yendiiebiuigskomponeiiteii  ihre  definitire 
Gestalt  erhalten*    Lck. 

13.  H.  W.  Bearre.  Der  ElastizUHt.smndul  für  kleine 
Belastung  an  der  ElastUiläUgrenze  (Fhys.  Bev.  24,  ä.  191 
— 194.  1907).  —  Die  Abhandlung  beschreibt  eine  Reihe  von 
Biegongsversuchen  an  Stäben,  die  jene  von  0.  P.  Weston 
(BeibL  23,  S.  737)  wiederholen  (mit  denselben  Stäben?),  jedoch 
ineofera  abweichend,  als  die  St&be  vorher  bis  zur  Elastizitäts- 
grenze belastet  wurden.  Daninter  wird  jene  Gkenzbelastang 
feratanden,  bei  der  mit  emem  Mikroskop  die  erste  bleibende 
Deformation  wahrgenommen  wird.  Der  Tonngsche  Modnl  E 
f&r  diesen  Znstand  wird  non  ans  der  dnroh  Hinzofilgnog  ton 
g  Termehrten  Dnrchbiegang  mittels  eines  Inteiferometers 
bestimmt  Der  VerC  findet  das  Hookesche  Ghsets  noch  an 
der  Elastiatätsgrenie  innerhalb  der  Beobachtongsfehler  be- 
stttigt.  Folgende  Tabelle  gibt  des  Verl  ^- Werte  in  Dynen/cm^ 
and  zugleich  die  von  Weston: 


An  der 

Unter  gewöhnlichen  Yerhältoissen 

Stab 

ElastiziLätsgrenze 
(Interferometer) 

Kleine  Belastung 
(laterferometer) 

Qroße  Belastung 

Stahl 
Kupfer 
Mewiiig 

2.1,04. 10" 
12,26 . 10" 
lIp6S.10»' 

19,19.10" 
11,87.10" 
10,64.10" 

19,56 . 10" 
12,00.10" 

10,62 . 10" 

  K.Ü. 

14  A  Z.  Kip.  Eine  naie  MeOmh  der  Hmiebeetimmmg 


vom  Mimnikn  (SiE  J.  (4)  24,  8.  28--32.  1907).  —  Der  Verf. 
bat  einen  Apparat  konstruiert  zur  Messung  der  Härte  eines 
Minerals,  d.  i.  des  Widerstandes  eiuer  giatLea  Flache  gegen 
BitzcD.  Wird  eine  Diaraantspitze  in  senkrechter  Stellung  zu 
einer  hohzontaleo  MioeralÜache  über  dieselbe  geführt  so  ritzt 
sie  die  Fläche,  sobald  die  Belastung  des  Diamanten  eiueu  be> 
stimmten  Wert  erreicht  hat.  Der  Widerstand  hat  aber 
hierbei  auch  eine  waagerechte  Komponente  so  daß  nach  der 
Begründung  des  Verf.  die  Härte  =  V*'-  +  y-  ist 

Bei  dem  Apparat  liegt  das  Mineral  fest  auf  einem  aaf 
homontalen  Schienen  Tersehiebbaren  Schlitten.  Die  Httlse^ 
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in  welche  der  auf  die  wagerechte  MineralÜäcbe  gesetzte  Diamant 
gefaßt  ist,  hat  seitliche  Arme  mit  herabhängenden  Fäden, 
weiche  unter  dem  Schlitten,  und  zwar  genau  uuter  der  Diamant* 
spitze,  ein  Gewicht  als  regulierbaren  Teil  der  ganzen  Belastung 
tragen.  Wird  der  Schlitten  beweet,  so  wird  der  Diamant  nach 
der  entgegengesetzten  Kirlitung  zurückgezogen  durch  einen 
honzontalen  Faden,  welcher  an  einer  feststehenden  Federwage 
endet  Letztere  gibt  die  Horizontalkomponentc  y  des  Wider- 
standes an*  —  yenachsresaitate  sollen  spftter  mitgeteilt  werden« 

  Lck. 

15.  J.  Bentan.  Die  Fe^keU  md  EkuHtm  vom 
Spmnmifaden  (SilL  J.  (4)  24,  8.  75—78.  1907).  —  An  Stttoken 
eines  kiftftigen  Spinneniiidens  wurden  Zugfestigkeit,  Blastizitilts- 
modal,  Dehnung  beim  Zerreißen,  elastisebe  Nachmkong  nnd 

spezifisches  Gewicht  gemessen.   Seine  Zugfestigkeit  ttbertrifft 

beträchtlich  diejenige  von  verschiedenen  Holzarten,  der  Elasti- 
zitätsmodul liegt  zwischen  den  für  Metalle  uud  für  Kautschuk 
geltenden  Werten.  Weil  Zugfestigkeit  und  Elastizitätsmodul 
des  bpiniientUdens  zweilelios  andere  Größen  haben  als  die  von 
Beaulaid  (Beibl.  27,  S.  1038;  28,  S.  9)  an  Seidenfäden  ge- 
fundenen, so  i^^t  zu  vermuten,  daß  Spinnen-  und  Seidentäden 
aas  Yerschiedenartigem  Material  bestehen.  Lck. 

16.  Fr»  Pohl,  Über  die  Kompressibi/äät  von  Saislögum^eM 
(24  8.  Diss.  Bonn.  1906).  —  Es  wird  die  von  B.öntgen  und 
Schneider  (Wied.  Ann.  29,  S.  1G5-21S.  1886)  ao^worfene 
Frage,  ab  die  Kompressibilität  vergleichbarer  wässeriger 
Losungen  auf  stftchiometrisohe  Beziehongen  sohliefien  lasse, 
ezperimenteil  weiter  nntersncht  an  der  Ghrappe  der  Alkali« 
metaUe  mid  swar  an  den  Chloriden  von  K,  Na,  Li,  Bb  nnd  Ob^ 
sowie  den  Bromiden  und  Nitraten  der  drei  erstgenannten  lUe» 
menta  Stellt  man  die  nntennchten  LOsungea  als  Ohloride, 
Bromide  nnd  Kitrate  rosammen,  so  seigen  die  Kompresribifitits- 
knrven  keine  Gesetzm&ßigkeit  Bine  Znsammenstellnng  der 
Lösungen  als  Natrium-,  Kalium-  und  Lithium- Verbindungen 
hingegen  erf^ibt  eine  auffälhge  Übereinstiraraung  der  ent- 
sprechenden Kurven,  äuwuhl  ihrer  Reihenloige  als  auch  ihrer 
Gestalt  nach.  K,  U, 
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17.  M,  Meiger»  Über  äk  Elastizität  von  Geiattnelösungen 
und  eine  Methode  zur  Besfirnmyng  der  Koagulationsgeschwindig" 
keitiVhj^W.  ZS.  8,  S.  537—541.  1907).  —  In  ähnlicher  Weise 
wie  C.  Rohloff  und  Shinjo  (BeibL  31,  S.  1088)  hat  der  Verf. 
dm  ToTsioiMinodnl  e  yon  Gelatinelösungen  gemeesen;  statt  der 
HoUkngel  wnrde  eb  Hoblsyllndert  wie  bei  den  Yemcben  Ton 
Sehvedoff  (BeibL  I5>  &  541  ^  zur  Aufiaahme  der  Lttoung  ge- 
braacfat.  Wird  der  ftiifiere  Zylinder  um  seine  Tertakale  Achse 
gedreht,  so  wird  die  Löenngi  falls  sie  an  den  WSnden  haftet, 
um  einen  meßbaren  Betrag  toidiert^  der  innere  Zylinder  wird 
mit  amnem  Anfbängedraht  um  eben  ablesbaren  Winkel  ge- 
dreht Ans  der  Größe  der  Drehungen  beider  Zylinder  er* 
gibt  sich  c. 

Außer  dieser  statischen  Methode  wurde  auch  eine  dyna- 
mische zur  Bestimmung  von  c  angewendet  Hierbei  bleibt 
der  äußere  Zylmder  fest,  w;i}jrend  der  iiniere  um  einen  Winkel 
gedreht  und  (3ann  freigelassen  wird.  Aua  der  Dauer  der 
Toreionsschwingungen  des  inneren  Zylinders  ist  c  zu  berechnen. 

Bei  koagulierten  Lösungen  gibt  die  dynamische  Methode 
größere  Werte  von  c  als  die  statische.  Dies  entspricht  den 
TOn£.  Warburg  (Wied.  Ann.  10,  S.  13.  1880)  an  Drähten  ge- 
machten Beobachtungen,  doch  ist  der  Onterschied,  welchen 
beide  Methoden  fär  Gelatinelösungen  liefern,  beträchtlicher 
als  bei  Dtfthten.  fflr  nnvoUkommen  koagulierte  Lösungen 
ist  der  Untenchied  noch  größer.  —  Bei  der  Btatiaehen  Methode 
ist  die  erste  momentane  Drehung  des  inneren  Zylinders  in  der 
wnTollkommen  koagulierten  Lösung  nicht  genau  zu  ermitteln, 
weil  im  Anfang  des  Versoebs  sehr  staike  Versebiebnngen  der 
OleicfagewiGhtBlage  auftreten  und  der  Innensylinder  deshalb 
Schwingungen  um  die  neue  und  mia^diolie  Gleichgewichts- 
lage ausführt 

Geeigneter  ist  bei  unvollkommen  koagulierten  Lösimgeu 
die  dynamische  Methode,  um  c  und  seine  Änderung  Tuit  der 
Zeit  zu  ermitteln.  Letztere  kann  als  ein  Maß  der  Koagulations- 
schwindigkeit  betrachtet  werden.  Freilich  wird  die  Be- 
stimmung von  c  dadurch  erschwert,  daÜ  mit  wachsender  Ampli- 
tude das  Dämpfungs Verhältnis  der  Schwingungen  abnimmt  und 
die  Schwingungsdauer  zunimmt  —  Nicht  bloß  für  Gelatine- 
löaungen,  sondern  auch  för  andere  z&hflQssige  Substanzen  ist 
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die  dynamische  Methode  imstande,  eine  (iestaitseiastizit&t  nach- 
zuweisen.   lick. 

Jf»  Krauae.   Zt»  Thtorit  itt  M«wbgfMM  (Leipc  Ber. 
&  818.  1907). 

It€m4tundi09,  über  dU  Bahnkurven,  zu  denen  die  Zeniralkräfte 
Maß  gehen  (Butt.  MC  rastli.  85,  B.  986. 

O,  Bakker*  Bemerkung  zur  Theorie  der  KmjpiücareehidU  (J.  de 
Phya.  (4)  6,  S.  983.  1907). 

O,  f\  Coffier.  Hf'gforiff'hg  Üherneht  der  Kenntnitee  vom  Wider- 
stand eUutiteher  JTiüteigkeiien  (MoutUj  Weather  £ey,  86,  &  853 ~  358. 
1907). 

W.  ffort.  GeqenwäriiQ«r  Stand  unserer  Kennfnu*«  der  Form- 
änderungsvorgäncje  bei  plattischen  Körpern  fVerh.  d.  Vers.  ü.  Natarf.  u. 
Ärzte,  Dresden  1907;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  iS.  511.  1907^  Phjsik. 
Z8.  8,  S.  788-787.  1907). 

€?•  linurlcelltl*  Einiqe  A>ncendungcn  d'.r  Theorie  der  FunkUoTial- 
gleiehungen  auf  die  matiemattscke  Physik.  Kap.  IV  (Frohiem  des  elasit- 
eehm  C^eMffefßie^e»  bei  gegehemem  Oherßächen-  Verrüekungen  oder  -Span- 
muigemj  (N.  dm.  18,  &  501—518.  1907). 

6«  Lauricella,  über  die  laiegraiion  der  Gleichung  0 
(RencL  B.  Aoe.  dd  Line.  18,  &  878-884.  1907). 


Optik. 


18.  J.  8»  Dow.  Die  Theorie  de*  Flimmerphotometers 
(Electrician  5$,  S.  609— 611,  647—649.  1907).  —  Nachdem 
der  Verf.  die  gebräuchlichen  Typen  der  Flimmerphotometer 
beschrieben,  verbreitet  er  sich  über  die  Empfindlichkeit  dieser 
Apparate  tmd  Qbar  die  manmgfaehen  ümst&nde,  durch  welche 
dieselbe  beeinflaBt  wird.  Die  Empfindlichkeit  ist  im  allgemeinen 
nicht  so  gro6,  als  die  mit  einem  Kontrastphotometer  durch 
einen  geabten  Beobaditer  erzielte.  Ein  großer  Übelstand  iat 
die  schnelle  ErmOdniig  des  Auges  beim  Gebrauch  des  Flimmer- 
photometers. Die  Unsicherheiten  beim  Yergleieh  Torsohiedeii 
gefilrbten  Lichtes  werden  beim  Flimmerphotometer  nicht  ver- 
mieden. Femer  wird  der  Einfluß  der  Rotationsgeschwindigkeit 
döä  riiütoiaeterschirmea  (vgl.  das  folgende  Üeferat)  und  die 
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Bedeotung  ungleich  langer  Betrachttmg  des  Schirmes,  sowie  die 
MO^chkdt  des  Anftretene  stroboskopischer  Effekte  beim 
Fhotometrieren  fOD  Lampen  mil  aohnell  Terftnderlieher  Lieht- 


19.  J.  8.  Dow.    Ober       RMhMgesehwindigkdt  bei 

Pfimmerphotometem  (Electrician  59,  S.  255  —  257.  1907).  — 
Die  ßmpüiuiiicbkcit  eines  ^'limmerfjliotometers  }st  in  gewissen 
Greazeü  abbiuigig  von  der  Gescbwiudigkeit,  mit  welcher  der 
Pbotometerschirm  rotiert;  die  Empfindlichkeit  nimmt  be- 
kanntlich ab,  sobald  die  Rotatiousgeschwiiiiligkeit  einen  be- 
stimmten Wert  überschreitet.  Der  Verl.  hat  nun  durch  Yersuche 
die  günstigste  Gescb Bindigkeit  ermittelt.  Es  erp^ab  sich  ein 
bemerkenswerter  Unterschied  beim  Vergleich  von  gleichfarbigen 
und  ungleichfarbigen  Lichtern.  Haben  die  zu  yergleichenden 
Lichtquellen  dieselbe  Farbe^  so  liegt  die  zulässige  Geschwindig« 
keit  innerhalb  der  Grenzen  ▼OQ  400  bis  1200  Umdrehungen. 
Bei  nngleichfarbigem  Licht  maß  die  Geschwindigkeit  grOßer 
aeini  auch  sind  die  Grenaen,  ianeihaLb  deren  auf  eine  gute 
Empfindlichkeit  an  redmoi  iat»  bedeutend  enger.  So  soll  a.  B. 
beim  Veigleich  fon  weißem  und  grünem  Licht  und  bei  einer 
Beleochtnng  Yon  20  Meterkerzen,  die  Umdrehnngaaahl  awiachen 
1200  nnd  1400  liegen.  Die  Besoltate  sind  in  Eorrenform 
wiedergegeben.    W.  V. 

20.  M.  Brüähun.  Meßbare  LkskUdtwMmg  durek 
retierenäe  Primem  und  rukemden  Sekter  (ZS.  f.  Listrk,  27, 
&  8—18.  1907).  Anatatt  zur  SchwSehnng  des  Lichtes  einen 
rotierenden  Sektor  zu  verwenden,  dessen  €h^6e  während  der 

Kotiitiün  geändert  werden  kann  und  dessen  Konstruktion  in- 
folgedessen recht  kompliziert  ausfällt,  läßt  der  Verf.  den  Sektor 
feststehen  und  die  Lichtstrahlen  durch  o[] tische  Mittel  um  den 
fe«?tÄtehenden  Sektor  rotieren.  In  dem  beschriebenen  Apparate 
werden  zu  diesem  Zwecke  rotierende  Glasprisuum  verwendet. 
Aus  einer  allgemeinen  theoretischen  Betrachtung  ergibt  sich, 
daß  zwei  gleiche,  eioander  gegenfiberstehende  Sektorausschnitte 
forhanden  sein  müssen.  Der  eingehend  beschriebene  Apparat, 
welcher  auch  als  tragbares  Photometer  ansgebildet  werden 
kann,  wird  Ton  der  i'irma  Schmidt  dt  Haensch  hergeetellt. 


Btirke  (Wechaelstrom)  erörtert 


W.  V. 
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Der  Hauptvorzii^  dieser  Photometer  besteht  darin,  daß  die 

Teilung  der  zu  messenden  T^iclitstärke  direkt  proportional  ist. 

idieraus  ergeben  sich  mauoigiache  Anwendirngsgebiete. 

  W.  V. 

21«  W*  Bech&Mn*  PhotmeUr  mit  proportunmkr  Teihmg 
und  dMÜuU  erweitertem  Mefibertiek  (Z8.  £  InstfL  d7,  S.  178 
—188.  1907).  —  Es  wird  eiii  auf  dem  Prisasp  der  Ltcfat- 
Bebw&chung  durch  feststehenden  Sektor  und  rotierendes  Strahlen* 

bündel  (vgl.  das  vorhergehende  Referat)  beruhendes,  Ton  der 
Firma  Schmidt  <ic  Haensch  ausgeführtes  Pliotometer  be- 
schrieben. Die  Vorteile  dieses  Instrumentes  bestehen  in  leichter 
Transportfähigkeit,  propo  rti  onaler  Teilung  und  weitreichendem 
Meßbereich.  —  Ferner  wird  übtT  einige  Verbesserungen  am 
Weber- Photometer  berichtet,  durch  welclie  Fehler  infolge  vou 
Keäexion  im  Xnuem  des  Tubus  ?ermieden  werden.     W.  Y. 


22.  A  Frieke,  Vi»  BUdverimuehung  m  der  Stereoskopie 
(Za  t  wisa.  Fhot  5,  &  205—206.  1907).  —  üm  den  Übel- 
stand  in  der  Stereoskopphotographie,  daß  zur  Erzielung  eines 
richtig  wirkenden  Positivs  die  beiden  Tom  Negativ  erhaltenen 
Abzüge  zerschnitten  und  miteinander  vertauscht  werden  müssen« 
zu  begegüeii,  macht  der  V^erf.  zwei  Vorschläge.  Der  erste 
besteht  darin,  daü  man  statt  der  gewöhnlichen  Okulare  nur 
umkehrende  Systeme  beliebiger  Art,  z.  B.  Mikroskope  oder 
astronomische  Fernrohre  verwenden  solle.  Nach  dem  zweiten 
Vorschlage  werden  unmittelbar  richtige  Negative  dadurch  ge- 
wonnen, daß  man  nicht  umkehrende  Objektive  benutzt,  indem 
mau  eine  passende  Spiegelkombination  anbringt     fi.  Kfin. 


28*  B»  JP*.  Narthrup*  Bin»  oj^iteke  Anmdnmng  ßir 
AbiaUmmgtiMlrummle  (Phys.  Be?.  24,  a  222—228.  1907).  — 
Anstatt  eines  Spiegels  verwendet  der  Verl  zwei  ntebander 
senkrecht  stehende.  Der  Lichtstrahl  ftUt  Ton  der  Skala  her 

auf  den  einen  unter  etwa  45*^  ein  und  geht  nach  Reflexion  am 

zweiten  in  das  Fernrohr.  Diese  Anordnung  macht  die  vertikale 
Komponente  der  Bewegung  des  schwingenden  Systems  un- 
sichtbar und  ermöglicht  obendrein  eine  leichtere  Einsteliuug 
Tou  Femrohr  und  Skala,  da,  wenn  diese  zusammen  etwas  auf- 
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oii  r  abwärts  Yerschoben  werden,  das  Bild  der  Skala  im  Fern- 
rohr bLeibt  K.  U. 


24.  Pearce,  Ein  neues  Totalrefraldorneter  (Ar- 
chire'i  de  Geneve  S  510.  1907).  —  Der  Apparat  ist  eine 
ModiiikatioD  des  bekamiteD  vod  Abbe.  Um  auch  kleioe  Ob« 
jekte  pr&feD  za  könneD,  besteht  das  Okular  aus  zwei  Linsen, 
von  denen  diA  eine  die  Strahlen  diveigent  nacht.  Dadurch 
können  Objektive  größerer  Brennweite  yenrandet  werden.  Das 
Instrument  erlaubt  den  BrechungsiDdex  von  kleinen  Eristall- 
stOfikan  ton  etwa  1  mm*  Ober flfiehe  bis  anf  die  dritte  Dezimale 
genau  annigeben.    K.  U. 

25.  A»  Qurhassa,  Lichtstrahlen  und  fVeUm  in  einem  be* 
/M%e»  üotropen  Medkm  (fiend.  B.  Aca  deiLinc  (5)  16,  II,  a  41 
— 45.  1907).  —  Die  Bedingangsgleichungen,  weldbe  sich  ftkr  die 
Bestimmnng  der  lichtiiralilen  in  einem  isotropen  Medium,  dessen 
Brecbnngsindez  eine  gegebene  Funktion  der  Koordinaten  ist» 
aus  dem  Fermatschen  Frinzip  ergeben,  hat  der  Verf.  schon 
in  einer  froheren  Arbeit  (vgl.  BeiU.  81,  S.  863)  aufgestellt 
Voltem  hat  dann  daraufhingewiesen,  daß  sich  jene  Gleichungen 
in  verschiedener  Weise  auf  die  Hamiltonsche  kanonische  Form 
dtr  DilitTLUtialgleichungen  der  Dynamik  ziirücklUhren  lassen. 
Der  Verf.  teilt  liier  eine  neue  Transiormation  mit,  welche  eben- 
falls auf  »liese  Form  führt  Zur  Herleitun?  der  Gleichungen 
des  Strahls  küim  daher  auch  die  Jacobi  -  HiimilLonsche  liite- 
g^tiüiismethode  der  dynamischen  Diflferüntia]f^leic}iiiiip;cn  an- 
gewendet werden.  Dies  führt  der  Verf.  aus  am  Beispiel  eines 
Mediums,  dessen  Brecbun  i^sindex  nach  dem  Gesetz  n  =  1  /{a  +  bx) 
längs  der  X-Achse  variiert  Als  Strahlen  ergeben  sich  hier 
Kreisbögen,  als  Welleniiftchen  exzentrische  Kugeln;  während  eine 
Ton  einem  Punkte  ausgegangene  KngelweUe  sich  erweitert,  rer- 
schiebt  sich  ihr  Mittelpunkt  parallel  der  X-Ache  mit  einer 

Geschwindigkeit,  die  dem  jeweiligen  Kngebadius  proportional  ist. 

  F.F. 

26.  II.  A,  Clark,  Optische  Eigenschaften  von  Kohlefilms 
(Phys.  Rev.  28,  S.  422— 44;i  1906).  —  Der  Verf.  untersuchte 
Reflexionsvermögeu,  Durchlässigkeit  und  Brechungsindex  von 
anpolierten  Koblefilms,  die  durch  2>iieder8chlage  entweder  von 
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einer  Kathode  (aus  Zucker)  auf  eine  Glasplatte  oder  tod  einem 
mit  Überspannung  brennenden  Glühlampenfaden  auf  die  Glas- 
wand gewonnen  worden  waren.  Es  zeigt  sich ,  daß  die  genannten 
optischen  Eigenschaften  je  nach  der  iSiedersclilagsmethode 
variieren.  Der  Brecbungsindex  zeigt  eine  geringe  Anomalie 
bei  A»610{i.p.y  die  bei  den  katbodiscben  Films  schwach,  bei 
den  Glühlampenfilms  gut  ausgesprochen  ist  Die  Durchlässig- 
keit bei  den  kathodischen  Films  nimmt  fast  gleichförmig  ab, 
?on  dem  roten  Ende  des  Spektrums  bis  a  =  226,6  p.|x;  jenseits 
dieser  WellenlftDge  and  sie  TolUtändig  undurchsichtig,  fis 
existiert  kein  ausgesprochenes  AbsorptionslMUid.  Die  Reflexion 
der  kathodischen  Films  nimmt  ab  von  einem  Maximum  im 
Bot  bis  zu  einem  Minimtim  im  Blau;  ein  kleiner  Anstieg  jedoch 
findet  sich  tot  bei  i  »  eSOjti^ 


27.  JS,  JBT«  Bie§enfM  und  S.  Wohlern.  Ute 
EmpfmdUMeä  sjpeklraUamiiflüekem  NrnkweueB  wtä  Büft 
eme9  neuen  Spekiralbrenners  und  eeme  Ferwendung  nie  mono-» 
ehromaUtehe  LkktqueUe  (ZS.  f.  wies.  Phot  5»  8.  194—198. 
1907).  —  Die  Verf.  beschreiben  einen  Ton  ihnen  konstmierten 
Spektralbrenner,  l)ei  welchem  die  Zerstäubung  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  durch  Elektrolyse  m  der  Lullkammer 
eines  Teclu-Brenners  erfolgt.  Mit  Hilfe  dieses  Spektralbrenners 
kann  man  bei  wiitem  nicht  so  ^er'm^Q  Substanzmengen  er- 
kennen als  mit  der  alten  Bunsenschen  Methode  (Salzperle  am 
Piatindraht);  der  Brenner  erlaubt  jedoch  den  Nachweis  kleinerer 

Mengen  als  die  Beckmannsche  ZerstäubongsTorrichtung. 

 1--.  H.  Kflfn. 

28.  Ch,  Jensen»  Über  die  FitioretxeftM  einiger  salicyi' 
teurer  Präparate  unter  der  Einwirkung  von  ß-  und  y-Strahien 
(2a  f.  wiss.  Phot.  6^  a  187—193.  1907).  —  Die  Präparate 
worden  in  Pnlferform  auf  schmale  Kartonstreifen  mit  Hilfe 
Ton  WadiB  aufgetragen.  Znm  Vergleich  diente  ein  Barynrn- 
platini^anttrschirm,  der  dieselbe  GrOfie  wie  diese  Streifen  hatte. 
Das  die  Lnmlnessenx  erregende  Badiombromid  (4—5  mg)  war 
über  einem  mit  Millimeterteilnng  TOrsehenen  Maßstab  ao- 
gebracht,  auf  welchem  die  Streifen  solange  Terschoben  worden» 
bis  die  Helligkeiten  der  flnoreszierenden  Flftchen  dem  Auge 
gleich  erschienen   Dieses  Photometrieren  gelingt  mit  dem« 
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lieber  Sicherheit,   hängt  jedoch  vom  Allgemeinbefinden  des 

Beobachters  ab.    Der  Verf.  teilt  die  untersuchten  8totfe  in 

drei  Gruppen  ein.   Die  Stoffe  der  ersten  Gruppe  lumineszieren 

nnr  schwach,  z.  B.  Saligenin  und  salicylsaures  Wismut,  deren 

Heiligkeit  kaum  größer  ist  als  die  von  weißem  Karton;  die 

der  swaiten  Gruppe  zeigen  ein  mittelstarkes  LnmineszeiMB- 

formögen,  z.  B.  salicylsaarea  Natrium  oder  Calcium,  femer 

Salol.    Die  dritte  Gruppe  umfaßt  besonders  stark  Inmines- 

aerende  Präparate,  beispielsweise  salicylsanres  BaiTum  .und 

Zinky  SaHcylamid  und  Salipyrin.     Bei  allen  Snbstanien 

sdieinen  ea  wesentlich  die  /^-Strahlen  an  sein,  welche  die 

LominesKenz  erregen.  Zwischenschieben  von  Alimiiniamblechen 

smschen  Salicylpr&parat  und  Sadinm  beeintifichtigi  die  Heilig- 

keit  und  ftndert  auch  die  Helligkeitsverh&ltnisse  der  Tcrschie* 

denen  Substanzen.    Röntgenstrahlen  bewirken  ebenfalls  Lu- 

minessenz,  doch  ist  die  Reihenfolge  der  Substanzen,  wenn  man 

sie  nach  der  Intensität  des  Leuchtens  ordnet,  eine  andere. 

  H.  Effn. 

29.  jr»  Wildemiann»  Galvanische,  durch  Lichfwt'rkun»- 
erzeugte  üettett.  Die  chemische  Statik  und  Dynamik  von  rever- 
sihlcji  und  irrei'tTsihlcn  Systemen  unter  dem  Einflüsse  des 
Uchtes,  (Zweite  Milteilung)  /.  (ZS.  f.  pliys.  Clieni.  .^>0,  S.  553 
—580.  1907;  PhiL  Trans.  206,  S.  335— 4ül.  1906).  —  Die 
von  Becquerel  und  Ton  Minebin  beobachteten  Erscheinungen, 
daß  beim  Belichten  der  einen  von  zwei  in  eine  Flüssigkeit 
getauchten  Metallplatten  ein  elektrischer  Strom  zustande  kommt, 
der  bald  die  eine  bald  die  en^egengesetzte  Richtung  hat» 
sind  keine  Oberflächenphftnomene.  Diese  Erscheinungen  be- 
rahen  daranf,  daß  unter  der  Einwirkung  des  Lichts  inkon- 
stante galTanisohe  Ketten,  an  denen  sich  Polarisation  zeigt, 
entstehen.  Die  Lichtstrahlen  rufen  gleichzeitig  xwei  elektro- 
motorische  Kr&fte  hervor;  die  eine  beruht  auf  der  ErwArmung 
der  Platte  durch  das  Licht,  die  andere  auf  der  Lichtwirkuug 
bei  konstanter  Temperatnr.  Die  Biowirkung  des  Lichts  auf 
eine  galvanische  Kombinaäon  Tollzieht  sich  nicht  nur  an  der 
belichteteii,  sondern  auch  an  der  dunkel  gehaltenen  Platte;  es 
findet  also  eine  Reaktion  an  beiden  Platten  statt.  Die  Ver- 
sach<)anordnung  ist  durch  eine  Skizze  und  durch  Erläuterungen 
wiedergegeben.    fl.  Kffh. 
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30.  A.  Coefin.   über  die  Emwirhmg  des  Lichtet  auf  die 

Bildung  der  Schwefelsäure  (Gött.  Nachr.  1907,  Math. -pbyg. 
Klasse,  S.  271—279;  ZS.  f.  Elektrochem.  S.  o45— 541>. 
1907).  —  Der  Verf.  bewies  gemeinsam  mit  Hans  Becker,  daü 
Schweieliiioxyd  im  Licht  einer  C^utickbilberlampe  aus  (<^uarz  m 
ächwefeltriozyd  imd  Schwefel  zerfällt;  gemäß  der  Gleichung 

380,  -  2S0,  +  S, 

die  schon  im  Jahre  1870  toh  Morien  für  Yersnche  mit  inten* 
nvem  Sommnlicht  aufgestellt  warde.  Die  Abscheidong  tob 
Schwefel  bleibt  ans,  wenn  dem  Schwefeidioa^  noch  Saoentoff 
beigemischt  wird: 

2S0, +  0,  ««ZSO,. 

Während  jedoch  gewöhnlich  diese  Reaktion  nur  in  Gegenwart 
eines  Katalysators  und   erst  bei  450''  mit  merklicher  Gre- 
schwindigkeit  verläuft,  voU/ieht  sie  sich  unter  dem  Einfluß  des 
Lichtes  schon  bei  Ziiumurtrinjieratur.    Es  erwies  sich  als  er- 
forderlich, die  Gase  nicht  über  einen  bestimmten  Grad  hinaus 
zu  trocknen;  TrocknuDg  mit  Phosphorsäure  verhinderte  die 
Beaktion.    Gemische  von  Schwefeldioxyd  und  Sauerstofif,  die 
in  Qoarzröhren  innerhalb  der  gekühlten  Lampe  yorbeiströmten 
oder  die  in  zngeschmolzenen  Quarzröhren  den  ultravioletten 
Strahlen  ausgesetzt  worden,  lieferten  bis  zu  65  Proz.  Ausbeute 
an  Schwefeltiioxyd.  Als  das  Gemiseh  in  Röhren  ans  OTiol-> 
glas  eingeschlossen  war,  betrag  die  Aosbente  höchstens  nur 
14  Proz.  Der  Unterschied  fiand  dnrch  die  Terschiedene  Ab- 
sorption im  Ultraviolett  seine  Aufkl9rang,  denn  wie  Spektral- 
anfnahmen  mit  einem  Qnarzspefctrographen  zn  erkennen  gaben, 
wird  eine  helle  Quecksilberlinie  von  der  Wellenlänge  254  ^/u 
wohl  dnrch  Oviolglas,  nicht  aber  dnrch  Quarz  absorbiert  Die 
weiteren  Versuche  wurden  mit  Quarzröhren  gemacht,  und  es 
konnte  (Lis  Auftreten  eines  Gleichgewichts  nachgewiesen  werden, 
das  ualüriich  von  der  Lichtstarke  abhängig  ist.    Es  ergab  sich: 

K  (lacht  entspr.  9  Amp.j  «  -^^i,'  |^  «  8,2 . 10-* 

K  (Licht  entspr.  6  Amp.)  -  -^^yl^j^  =  1,4.  IQ-« . 

Die  umgekehrte  Reaktion,  nftmlich  der  Zerfoll  des  Schwefel- 
triozyds  im  Lichte  zn  Schwefeldiozyd  und  Sauerstoff,  konnte 
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ebenfalls  cacheewiesen  werden.  Ferner  ließ  sich  die  theo- 
retische Konsequenz,  daß  im   srhwäclieren  Lichte  sich  aus 

80l  and  O.  mehr  SQ.  bildet  als  im  stärkeren,  bestätigen. 

  fl.  Kflji. 

31.  J.  Stane*  Ptosen  m  FtaHnsekiehten  (Phys.  Boy.  21» 
a  27—46.  1905).  —  Die  Y^rf.  beobachtete  an  Platinsebichten, 

die  durch  Zerstäubung  einer  kathodisch  geladenen  Spitze  auf 
einer  gegenüberliegeiideu  Glasplatte  erhalten  wurden,  farbige 
Rin^e.  Zuerst  beschreibt  die  Verf.  ausführlu  her  eine  Vor- 
ru  hiüiig,  bei  der  während  der  Verstäubuug  iiequem  der  Nieder- 
schlag auf  der  Glasplatte  beobachtet  werden  konnte.  Mau 
bemerkt  dann,  daß  zuerst  tin  brauner  Fleck  auftritt;  dieser 
breitet  sich  aus,  wird  rötlich,  dann  in  der  Mitte  blau  und  ist 
ringsum  rot  umrandet;  darauf  wird  die  Mitte  wieder  rot  und 
ist  außen  von  einem  blauen  und  einem  roten  King  umsäumt. 
Die  Verf.  fand,  daß  diese  Erscheinimg  mit  dem  Dnick  sehr 
variiert  und  hat  deshalb  diesen  jeweils  genau  gemessen.  Bei 
geringem  Druck  unter  0,3  mm  treten  keine  Farben  au!  Über 
die  einzelDen  Resultate  ist  eingebend  in  der  Abhandlung  be« 
richtet  Ob  der  bei  Drucken  über  ü,8  mm  avfliretende  st&rkere 
Strom  eine  Ursache  des  Aoftretens  der  Färbung  ist,  bleibt 
unentschieden.  Da  die  Farben  auch  in  Wasserstofl^  bei 
Druck  Uber  0,8  mm  auftreten,  kann  man  sie  kaum  einer  durch- 
sichtigen  Platin?erbindung  suschreiben.  Doch  scheint  dem 
Bef.  die  durch  Wägung  festgestellte  mittlere  Dicke  von  0,186  ft 
auszuschließen,  daß  reines  PUtin  in  kontinuierlichen  Schichten 
vorliegt,  da  dieses  bei  dieser  Dicke  undurchsichtig  wäre.  Die 
niikroskopibche  Untersuchung  mit  Imnicisionssjsteiu  iicü  Körner 
Ton  0,5 — 0,9  //  Duiclimesser  erkennen.  Die  Verf.  erkUlrt  das 
Auttreten  von  farbigen  Ringen  aus  der  Gruppierung,  der  mehr 
oder  minder  engen  Lagerung  der  Körner«  Kbgr. 


82.  H.  Amibronn*  Oder  dem  Fieeekreumus  m  Metaii" 
spiegeln  (Physik.  Z8.  8,  &  666-668.  1907).  ^  Veranlaßt 
durch  die  Beobachtungen  von  E&mpf  über  Doppelbrechung 

dünner  Metallspiegel  auf  Glas  infolge  einseitigen  Zuges,  hat 
der  Verf.  versc-hieduae  Ven^uchc  ausgeführt,  um  zu  prüfen,  ob 
in  analoger  Weise  an  dünnen,  durchsichtigen  Metallschichten 

BdMUfnr  s.  4.  Ann.  4.  FM.  89.  10 
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Fleoehroiimuä  erzengt  werden  kann.  ZnDftehst  worden  Silber- 
spiegel anf  Zelltdoidstreifen  nnterenelit,  die  sehr  starke  Deh- 
nungen (bis  zn  100  Proz.)  gestatten;  in  der  Tat  wurde  die 

Siiberschicht  ßchou  bei  einer  Dehnung  von  20  Vioz.  deutlich 
pleocbroitisch;  sie  erschien  im  durchfalleudeii  Licht  gelblich, 
wenn  dieses  parallel  zur  Zugrichtung  polarisiert  war,  bläulich 
bei  dazu  senkrechter  Polarisationsrichtung.  Sehr  dönne  Gold- 
spiegel auf  Glas,  die  dadurch  deformiert  wurden,  daß  die  ver- 
goldeten Glasstreifen  in  der  Flamme  bis  eben  zum  Erweichen 
erhitzt  and  dann  ausgezogen  wurden,  zeigten  ebenfalls  starken 
Pleochroismus  (rot-grünblau).  Auch  an  Silberspiegeln  gelang 
die  Erzeugung  von  Pleochroismus  in  dieser  Weise,  wenn  zwei 
Glasstreifen  mit  den  Silberschichten  aufeinandergelegt  wurden» 
um  letztere  vor  dem  Verdampfen  in  der  Flamme  zu  echOtzen. 
—  Der  Ver£  nimmt  znr  Erklärong  dieser  firscheinnngen  an, 
daß  die  Metalbpiegel  bereits  ans  anisotropen^  pleochroitiscfaeii 
Teilchen  bestehen,  die  aber  erst  durch  die  starke  Dehnung 
eine  mehr  oder  wen^;er  gleichsinnige  Orientierung  erhalten. 
Sine  Best&tigung  dieser  Annahme  erblickt  er  in  der  Beob* 
achtung  von  Siedentopf,  daB  Steinsalz wQrfel,  die  durch  Ein- 
wirkung von  Sathodenstrahlen  auf  einer  Fläche  geflrbt  wazen^ 
durch  starke  Deformation  ebenfalls  pleocbroitisch  wurden. 

Den  Pleochroismus  der  Metallspiegel,  die  Braun  durch 
Zerstäubung  von  Djähten  herstellte,  sowit)  demjenigen,  den  er 
selbst  früher  an  mit  Metalisalzon  gef&rbten  organischen  Fasern 
beobaohtet  hat,  erklärt  der  Verf,  in  analoger  Weise  durch  die 
Gleichrichtung  anisotroper  Teilchen.  F.  P. 

33.  H,  Joachim,  Über  den  Einfluß  innerer  Reflexionen 
nuj  die  Interferenzerscheinungen  an  doppeltbrechenden  KristalU 
platten  (Gr^tt  Nachr.  1907,  S.  321—340).  —  Bei  spektraler  Zer- 
legung des  durch  eine  dünne  planparallele  doppeltbrechende 
Kristallplatte  hindurchgegangenen  parallelstrahligen  weifien 
Lichtes  erscheint  das  Spektrum  (bei  Anwendung .  gekreuzter 
Nicola)  bekanntlich  von  dunklen  Streifen  durchzogen,  die  Yon 
der  Interferenz  der  beiden  sich  im  Kristall  fortpflanzenden 
Wellen  herrühren.  Anfier  diesem  „MoUerschen'*  (oder  Fizeau- 
Foncanltschen)  Streifensystem  müssen  aber  infolge  der  Inter* 
ferenz  der  direkt  durchgehenden  mit  den  nach  mehrmaliger 
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innerer  Beflexion  anstretendeii  Strahlen  zwei  weitere  Inter- 
ferentitreifensysteme  auftreten,  die  ancb  ohne  Anwendung  von 
Polaiisatoren  eiditbar  lüid.  und  durch  Voreohaltimg  eines 
Polansatorsy  dessen  Schwingongarichtong  man  mit  der  einen 
oder  anderen  SchwinguDgarichtang  des  Kristalls  zusammenfallen 
laßt,  getrennt  werden  können.  Die  Messang  der  gegenseitigen 
Lage  dieser  beiden  Streifen^teme  mittels  eines  Spektrometers 
kann  dazn  dienen,  den  Ganganterschied  in  sehr  dftnnen  doppelt- 
brechenden Platten  (z.  B.  Glimmerblättchen)  genau  zu  be- 
stimmeu,  wobei  es  vorteilliatt  ist,  die  Platten  mit  dünner  Ver- 
silberung zu  Fersehen,  dü  die  hellen  Streifen  bei  großem 
Reflexionsvermögen  sehr  schar!  werden.  Auf  die  Interfereuz- 
erscheinong  zwischen  gekreuzten  I^icols  haben  die  inneren  Re- 
tiexinncii  den  Einfluß,  daB  der  für  die  resultieren! ie  Intensität 
mabgebende  Gangunterschied,  als  Funktion  der  Wellenlänge 
betrachtet,  in  kurzen  Perioden  um  denjenigen  Wert  schwankt^ 
den  er  ohne  innere  Be6exionen  haben  würde.  Die  Amplitude 
dieser  Schwankungen  wächst  mit  dem  ReflezionsvermÖgen;  die 
ans  ihnen  lesoltierenden  Streifensysteme  im  Spektrum  treten 
daher  nnr  an  Tersilberten  Platten  dentlich  hervor.  Übrigeos 
smd  diese  Streifen  selbst  wegen  ihrer  Feinheit  nnr  bei  er- 
hebliehem  Anf Uteongsrermdgen  dee  Sfkektroskope  (oder  bei  sehr 
dünnen  Platten)  sn  sehen;  anderenfidls  resultiert  nur  ein 
schw&cheres  Ansteigen  nnd  Abfallen  der  Inteositftt  zwisohen 
den  hellen  nnd  dunklen  MOUersehen  Streifen,  als  ee  ohne  innere 
Re€ezionen  vorhanden  sein  wQrde.  Bei  so  sehwaohen  inneren 
Reflexionen,  wie  sie  an  nnversilberten  Kristallplatten  von  nicht 
migewühnlich  hohem  Brechnngsvermögen  vorkommen,  läßt  sich 
ein  geschlossener  Ausdruck  für  die  Intensität  des  aus  dem 
Analysator  austretenden  Lichtes  herleiten.  Der  Mittelwert  der 
Heiligkeit,  welchen  man  in  einem  Spektroskop  von  geriii^^em 
Aaflösun<:rsverm(»g;en  rillein  wahrnimmt,  ergibt  sich  in  diesem 
Falle  unabhängig  von  den  inneren  Rellexionen. 

Schließlich  wird  ausgeführt,  daß  zur  Sichtbarmachung  der 
feinen,  durch  die  inneren  Reflexionen  verursachten  Interferenz- 
streifen  außer  hinreichend  großem  Auflösungsvermögen  des 
Spektroskops  auch  noch  eine  kleine  Apertur  des  die  Kristall- 
platle  durchsetzenden  Strablenbündels  notwendig  ist.  Man 
genttgt  dieser  Bedingung  dadurch,  daß  man  die  Platte  nicht, 
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wie  sonst  üblich,  direkt  vor  den  Spalt  stellt,  soudern  sie  in 
den  telezentrischen  Strahlengang  zwischen  zwei  Femrohr- 
objektiven bringt  oder  ein  verkleinertes  Bild  von  ihr  auf  dem 
Spalt  entwirft   F.  P. 


34.  SommerfeUU  und  H,  HappeU  Über  eme  Mew 
eseperimenteUe  Methode  zur  Bestimmung  des  optischen  Achsem' 
whMi  wm  BristaUm  (Pbyok.  Z8.  S,  a  «11.  1907).  —  Zar 
Messang  des  Achseniriiikeb  an  mikroskopiseheii  Prftpar*tea 
hat  Sonunerfeldt  Toigeschlageiii  anf  d«r  ebeoen  FIAÖlie  der 
untersten  Kondensorlinse  des  MikrDskops  eine  Skala  anzabringen 
und  das  Bfikroskop  so  einzustellen,  daß  die  letztere  zugleicli 
mit  dem  Interferenzbild  sichtbar  wird.  Der  abgelesene  Ab- 
stand der  Achsenpnnkte  (Hyperbebcbeitel)  ist  dann  proportional 
dem  Sinns  des  halben  Achsen  Winkels,  vorausgesetzt,  daB  die 
Präparate,  welche  man  vergleicht,  denselben  Abstand  vom 
Koiiüensüi  haben.  Für  die  praktische  Verweiidbarkeit  der 
Metbode  ist  es  erforderlich,  daB  letztere  Bedingung  nicht  genau 
erfüllt  zu  sein  braucht.  Daß  es  sich  so  verhalt,  d.  h.  kleine 
Änderungen  des  Abstanden  von  Präparat  und  Kondensor  den 
Abstand  der  Achsenpunkte  nicht  merklich  beeinflussen,  haben 
die  Verf.  durch  eine  besondere  Untersuchung,  über  weiche  in 
der  vorliegenden  I^otiz  berichtet  wird«  festgestellt      IT.  P. 


S5.  Waiden»  Über  das  Drehungsvermögen  in  Lö- 
sangen  (Chem.  Her.  40,  S.  24(i3— 2481.  1907).  —  Die  Ab- 
handlung ist  eine  Erwiderung  auf  die  kritische  Studie  Pattersons 
und  Thomsons  (Chem.  Ber.  40,  S.  1243.  Ibu7).  Hervorzuheben 
ist  die  iJaiiegung  des  Verf.,  daß  auch  mit  konzentrierteren 
Losungen  Molekulargewichtsbestimmungeu  eme  BeiLH  htigung 
haben,  und  ferner,  daß  in  Lösungen  sowohl  einfache  wie 
polymere  Moleküle  vorhanden  sind,  welche  alle  mit  dem  Lö- 
sungsmittel chemisch  verbunden  sein  können.  H.£fin. 
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86.  Lm  Benoist,  Blättchenelektrometer  (J.  de  Phys.  6, 
S.  604^616.  1907).  —  Der  Bl&ttohentiftger  ist  im  Vergleich 
mit  den  sonst  üblichen  Fonnen  sehr  groß  gewählt  (Kreis« 
Scheibe  toh  7  cm  Durchmesser),  Dadurch  soll  ein  seitliches 
Ausweichen  des  Bl&ttchens  vermiedeii  werden.  Es  wird  nnr 
0m  fil&ttchen  Terwandt  (oemlich  breit,  7  mm),  das  nicht  an- 
geUabt»  sondern  mittels  einer  Feder  an  seinem  Trftger  fest- 
gehalten  wird  Dadurch  soll  das  Answechsehi  der  Blittchen 
erleichtert  werden.  Der  Verl  schttgt  vor,  einen  Satz  von 
feneMeden  schweren  Blitteben  forriLtig  za  halten,  die  je 
nach  der  gewünschten  Empfindlichkeit  benatzt  werden  sollen. 
Der  Ausschlag  wird  an  einer  Kreisteilung  abgelesen,  die  Stellung 
des  ablesenden  Auges  zur  Vermeidung  von  Parallaxenfehlern 
in  der  durch  die  Drehungsachse  des  Blättchens  fixierten  Geraden 
festgehalten.  Die  Kapazität  des  Instruments  kann  mit  Hilfe 
einer  mit  dem  (Teliause  verbundenen,  dem  BUlttchenträger 
parallelen  verschiebbaren  Scheibe  geändert  wenlen. 

Der  Einfluß  von  Länge,  Breite  und  Schwere  des  Blätt- 
cbens  wird  an  der  fiand  einer  Eäherungsformel  diskutiert. 
Gleiche  Ausschläge  erhält  man  bei  Potentialen,  die  sich  ver- 
halten wie  die  Quadratwurzeln  aus  dem  Gewicht  der  Flächen« 
einheit  des  Blättchenmaterials.  Die  Breite  hat  keinen,  die 
LAnge  geringen  Ainflnft  anf  die  Empfindlichkeit,  in  dem  Sinne» 
dafi  kflrzero  Blftttohen  etwas  empfindUcher  sind.  Yerstiche, 
mit  Tersduedenen  Blftttchen  angestellt^  bestätigen  diese  Folge- 
mngen.  Anf  das  Instrument  ist  ein  Faradayscher  Zylinder 
anfgeeetsty  ein  bewegliches,  gnt  isoliertes,  elektrisch  gesditttttes 
Frobescheibcben  ist  beigegeben.  Der  Apparat  führt  den  Namen 
Elektrodennmetar«  Harms. 


37.  E.  Salnion,  Torsionseleklrometer  (J.  de  Phys.  6, 
S.  551 — 559.  19U7),  —  Die  wesentlichen  Teile  eines  Schulz- 
ringelektrometers  sind  yertikal  gestellt:  eine  kreisförmige 
isolierte  Platte  B,  an  welche  die  zu  messende  Spannung  an- 
geschlossen wird,  und  eine  mit  Sohutsring  versehene  Platte  Af 
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die  aut  deui  Potential  des  Elektrometergehäuses  gehalten  wird. 
Die  bewegliche  Platte  A  ist  an  einem  Arm  einer  vertikal  auf- 
gehängten kreuzförmigen  Nadel  befestigt  Der  gegeuüber- 
iiegeude  Arm  trä^t  ein  Gegengewicht  Die  Kraft  mit  der  A 
von  B  angezogen  wird,  wird  kompensiert  durch  Torsion  des 
Aufhan^f  drahtes.  I  »in  richtige  Stellung  der  beweglichen  Platte 
in  der  Ebene  des  iSchutzringes  wird  erkannt  an  dem  Zusammen- 
fallen einer  an  geeigneter  Stelle  der  Nadel  angebrachten  Pt- 
Spitee  mit  ihrem  Spiegelbild  in  einer  gut  justierten  Glasplatte. 
Angeführte  Messungsreihen  zeigen,  daß  die  zur  Kompensation 
erforderliche  Fadentorsion  in  weitem  fiereich  dem  Quadrat  dea 
Potentials  von  B  direkt»  dem  dea  Abstandes  A  —  B  indirekt 
proportional  ist  Die  Empfindlicbkeit  kann  dnroh  Auswechseln 
des  Aafhftngedrahtes  nnd  Änderung  des  Abstands  der  Platten 
variiert  werden.  (B  ist  sehr  fein  mikrometrisch  Terscfaiehbar.) 
Dann  ist  das  Blektrometer  brauchbar  für  Potentiale  Ton 
weniger  als  100  Volt  an  bis  sa  solchen,  bei  denen  Spitzen- 
entladnog  auftritt  und  die  Messung  illusorisch  macht  Die 

Genauigkeit  beträgt  nach  den  angeführten  Daten  etwa  1  Proz. 

  Hurms. 

88.  J,  C,  Blake.  Der  Einfluß  von  Tem/jcmtu?'  und  Quer- 
magnetisierung  auf  den  fFiderstuftd  des  li^isnml&  und  des  Nickeis 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  294—301.  19Ui).  —  Zwick 
diest  1  Arb(3it  war,  den  Widerstand  als  Funktion  der  Temperatur 
und  Feidinteiisitat  zwischen  e  twa  —200^' und  4.200'^  zu  bestimmen. 
Obschon  der  magnetische  Widerstand  des  großen  du  Bois- 
schen  Ringelektromagneten  durch  Zwischenschalten  von  schlecht 
Wärme  leitenden  Schichten  vermehrt  wurde ,  blieb  ein  Feld 
von  36  600  Gauss  erreichbar.  Zur  Abkühlung  bzw.  Erwärmung 
dienten  flttssige  Luft,  Kohlensäureschnee,  Eiswasser,  Warnt* 
Wasser,  Wasserdamp^  Xjloldamp(  Anilindampi  Die  Tempe- 
raturmessung gesdiah  mittels  einer  geeichten  Platinspirale^ 
deren  magnetische  Widerstandsftndemng  Yemachlftssigt  werden 
könnte;  die  Feldmessung  nach  der  ballistischen  Methode.  Die 
Hauptresultate  waren  folgende: 

WümuL  Die  Isothermen  zeigen  den  bekannten  Typus;  in 
flflssiger  Luft  wurde  der  Widerstand  (im  st&i^sten  Felde?) 
hundertfach  vergrößert.  In  den  Magnetfeldern  über  30  Kilo- 
gausa  zeigte  sich  ein  Maximum  des  Wideiätaudes  zwiaciien 
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—  160**  und  —  190^,  im  stärksten  Felde  bei  der  höchsten 

Temperatur. 

Nickfl.  Die  Spiralen  hatten  zwischen  je  zwei  Wi(idunp:en 
mindestens  die  doppelte  Drahtdicke  als  Zwischenraum,  so  dab 
gegenseitige  BeeintiussuQg  bei  der  Qaermagnetisierung  aus- 
geschlossen war.  Weil  es  nicht  gelang,  die  Spiralen  gänzlich 
flach  herzustellen,  wird  Längsmagnetisierung  zum  Teil  statt- 
gefunden haben;  dies  erklärt  wahrscheinlich  die  aoiftnglicbe 
Widerstandsznnahme  im  Felde  bei  den  niedfigsten  Tempera» 
tnren.  Über  9000  Oanss  nimmt  der  Widentand  rasch  ab  und 
wlftnft  von  6000  Gaius  an  aiemlioh  geradlinig;  bei  102* 
aber  yetVkA  die  Enro  wieder  mit  echwadber  Krttmmnng  auf- 
wArta.  Die  abeolnte  maximale  Wideretandsferringemiig  irtUsfast 
fortirtUireDd  mit  steigender  Temperatur;  Nickel  verfaSlt  eich 
also  gerade  mngekehrt  wie  Wismai  van  B. 


39.  C,  D,  Child,  Die  Bestimmung  des  Potentials  mit 
h'ohhsonäf.n  (Phy>.  Rev.  24,  R.  498—507.  1907).  —  Glühende 
Kohle  lädt  sich  gegen  das  umgehende  Gas  positiv  oder  negativ, 
je  nach  liirer  Temperatur.  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam, 
daß  diese  Tatsache  alle  Beobachtungen  entstellt  haben  kann, 
bei  denen  glühende  Eohlenstifte  als  Sonden  znr  Messong  des 
Potentialgefälles  im  Lichtbogen  u.  dgl.  verwendet  worden  sind. 
Es  wird  besonders  auf  eine  Arbeit  des  Verf.  (Beibl  30,  S.  836), 
eine  von  Stark,  Betschinsky  und  Schoposchnikoff  (Ann*  d.  Phjs. 
la,  8.  m  1905)  nnd  eine  von  Swjnton  (BeibL  80,  8.  1072) 
Ungewiesen.    flazms. 

40.  C.  E.  Guye  und  L.  ZfHiTikoff.  Übtr  die  Poten- 
Ua/dtfferens  des  Gleichstromlichtbogent  zwischen  metallische  Elek» 
troden  (C.  R.  145,  8.  169—170.  1907).  —  Die  Verf.  finden, 
daß  anch  «wischen  Metalielektroden  die  Potentialdifferenz  des 
Gleicfastiombogeiis  unter  2  mm  Lftnge  dnroh  die  Ajrtonsche 
Formel 

dargestellt  werden  kann,  nnd  geben  die  Werte  der  Konstanten 
o,  ^,  0  nnd  d  f&r  Qold,  Platin,  Silber,  Palladium,  Kupfer, 
Kobalt,  Nickel  wid  Eisen.  E.  Piz. 
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41.  M,  Bauiy.  Vier  die  .^cohiHm  d^iBcinque**  ifet 
Ht^/mm  (C.  R.  145,  S.  225—226.  1907).  —  Der  Verf.  hat 

irülic-r  nach  suihl']-  bekanüten  Methode  gefunden,  daÜ  die  von 
ihm  als  cohesion  ditilectrique  bezeichnete  Größe,  welche  ein  MliÜ 
der  elektrischen  Festigkeit  des  Gases  ist,  für  die  einatomif^en 
Gase  Quecksilber  uud  Argon  im  Verbaltnis  zum  Molekulargewicht 
kleine  Werte  bat,  nämlich  £^54  und  ^e^en  419  für  LufL 
Noch  klein  elf  Werte  liefert  das  reinste  Helium,  nämlich  nach 
wiederholter  Behandlung  mit  Holzkohle  bei  der  Temperatur  der 
iüssigen  Luft :  1Ö,B.  Spuren  eines  mehratomigen  Gases  geben 
sofort  betrftcbtUob  höhere  Werte.  Diese  Methode,  Ver- 
vnreinigangen  nachzuweisent  Bcheint  dem  Verfl  so  empfindlich 
wie  die  spektroskopisobey  und  gestattet  leicht  ^untitative  Be- 
stlmmnngen.  K.  Pn. 

42.  JEL  Mriner  umd  JE*.  IHtrand*  fFvhmg  det  elek" 
tritehem  Pknkeiu  auf  mm  SUektU^Jf'-Samentoffgemuek  bei  Hejem 
TempenOwrem  (0.  B.  145,  S.  248—250.  1907).  In  einer 
froher  (0.  R.  144,  a  694.  1907)  beschriebenen  gekohlten  B5hre 
wird  die  synthetisehe  Wirkung  des  Funkens  auf  die  Gemische 
4N,  4-Oj,  Ng  +  Oa  und  N.  +  20,  untersucht.  Die  Verfc 
kommen  zu  dem  Sehlusse,  daß  bicli  au  den  heißesten  Stellen 
NO  bildet  und  erst  an  kälteren  weitere  Oxydation  zu  MO3 
und  KO,  (N,0^)  stattfindet.   Den  günstigsten  Nutzeffekt  gibt 

+  0.,.    Die  Verf.  nehmen  an,  daß  Nj  und  O,  zunächst 

dissoziiereui  und  daß  sich  die  Atome  uea  gruppieren. 

  KPrz. 

48.  X  Bauern  wtd  L.  MagrU  Ua$  Ferhaüm  der 
UfMiiSmpfe  hm  eiekiritehen  Pkmkm  (Atti  B*  Acc  dd  länc. 

2(J,  S.  12—15.  1907).  —  Bei  der  Analyse  der  oszillierenden 

Funkencntladuüg  hai  Hemsalech  (C.  R.  144,  S.  741.  19n7  i  eme 
Streifung  in  den  einzelnen  Entladungen  als  Schwingungen 
höherer  Ordnung  erklärt.  Die  Verf.  wenden  sich  gegen  diese 
Auffassung  und  betiacliten  die  beobachtete  Streifuner  als  be- 
dingt durch  das  unregelmäßige  und  manchmal  intermittierende 
Ausschleudern  der  Clektrodendämpfe.  IL  Prz. 
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44.  O,  M.  CorWno.  /^iV?  ElektriziiätsmeTif^e,  welche  der 
i.'iduklions funke  hmdurchläßty  und  sein  sogenannter  fVidersiand 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  16,  II,  S.  51—58.  1907).  —  Der  Verf. 
berechnet  die  Elektrizitätsmenge,  die  beim  Schließen  des 
PiimäntromM  eines  LidaktioDsapparates  die  Seknndärspule 
durchfließt,  wenn  diese  eine  kleine  Funkenstrecke  enthält^  unter 
der  Annahme,  daß  die  Charakteristik  des  E\inkens  durch  die 
Gleichoog  K  «  a  +  (6  / 1)  gegeben  ist  Die  experimentelle  Be- 
stimmiiDg  ergibt  yerschiedene  Werte,  je  nachdem  jEUektroden 
am  Metall  oder  KoUe  verwendet  werden,  Fttr  die  ersteren 
stimmen  die  Messungen  f&r  kleine  Fanken  mit  der  Theorie 
gnt  aberein.  K.  Frz. 


45.  S.  Maresca,  Die  Elfklrizitäismenge,  die  der  In* 
duktionsjunke  bei  niederen  Drucken  hindurchlüjJi  (Rend.  R.  Acc 
dei  Line.  16,  II,  S.  113—119.  1907).  —  Im  Anschluß  an  die 
Untersuchungen  Corbinos  wird  die  im  Induktionsfunken  iiber- 
fahrte  Elektrizit&tsmenge  bei  kleinen  Luftdrucken  gemessen, 
und  gleichzeitig  der  Verlauf  des  Sekundärst]  umes  mit  der 
BrauDscben  Köbre  studiert.  Die  Eiektrizitätsmenge  nimmt 
cet  par.  bei  abnehmendem  Drucke  erst  zu,  dann  wieder  ab. 
Das  Produkt  aus  dem  Drucke,  bei  dem  das  Maximum  eintritt, 
und  der  Elektrodendistanz  ist  nahezu  konstant  für  sehr  kleine 
Drucke  ist  die  entladene  Elektrizitätsmenge  von  der  Schlag« 
weite  faat  nnabhAngig.  Sonst  ist  sie  bei  gleichem  Drucke 
kleiner  Ar  größere  Fnnkenlängen.  K  Frz. 


46  n.  47.  jr.  4e  BrogUe.  ßier  ^  lommenmg  dundi 
S^rMm  (a  K  145,  a  172—173.  1907).  —  L.  Bloch.  8$- 
wmkmng  kkrtm  (Ebenda,  a  817).  —  Die  lonisierong  hat  ein 
Mazimiim  bei  einer  beetimmten  Bfthrenwdte.  Der  am  Elektro* 
meter  gemessene  Strom  nAehst  mit  der  angewandten  Druck- 
diffsrena.  Wässerige  Lösungen  zeigen  fllr  positive  und  negative 
Ladung  bei  bestimmter  Konzentration  ein  Maximum.  Die 
Gesamtladung  geht  bei  steigender  Konzentraiion  von  negativen 
zu  po-itiven  Werten  über.  Durch  Eecquerel-  und  Köntgen- 
strahlen  wird  die  Leitfähigkeit  der  Gase,  die  Salzlösungen 
passiert  haben,  verringert;  dies  gilt  nicht  für  die  sehr  geringe 
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Leitfähigkeit,  welche  Gase  beim  Durchperlen  durch  eioige 
organische  f  liissigkeiten  erlangen.  Die  Anwesenheit  neutraler 
Kerne,  wie  die  entladener  Flammengase,  verstärkt  die  Ioni- 
sierung durch  Sprudeln. 

L.  Bloch  bemerkt,  daß  er  schon  früher  einige  d^r  an- 
gegebenen Kesultate  erhalten  und  überdies  die  Beweglichkeit 
der  Träger  bestimmt  bat  (iX  BL  145,  S.  54.  1907). 

  K.Prz. 

48.  JL,  8»  Eve,    Ionisation  beim  Zer$iäuben  von  Flüss^-' 

keilen  (Nat.  75,  S.  533.  1907;  Phil.  Mag.  U,  S.  382.  1907; 
Naturw.  Rundsch.  28,  S.  10.  1907).  —  Die  vorläufige  Mitteilung 
beschreibt  eine  einfache  Methode  zur  Beobachtung  der  beim 
Zerstöuben  von  Flüssigkeiten  entstehenden  Ionisation.  Ein 
starker  Luftstrom  wird  etwa  ^/j  Min.  lang  durch  einen  Flüssig- 
keitszerstäuber geleitet.  Der  Zerstäuber  hat  die  Form  der  von 
Beckmann  bei  der  spektroskopischen  Untersuchung  von  Salz- 
lösungen gebrauchten.  Aus  dem  Zerstäuber  tritt  die  Luft  in 
die  untere  Abteilung  eines  zweikammerigen  Blattelektrometers. 
Die  mitgeteilten  Versuche  zeigen  SGhon,  wie  stark  verschieden 
die  Anzahl  der  beim  Zerstäuben  Tenchiedendr  FLttssigkeiten 
entstehenden  Ionen  ist  K.  £• 


49.  W,  Wm  Strong,  Ionisation  in  geschlossenen  Ge- 
fäßen Science  26,  S.  52—53.  1907).  —  Untersucht  werden 
die  Änderungen  der  Ionisation  eines  abgeschlossenen  Luft- 
quantums, das  sich  im  Innern  eines  ca.  Liter  fassenden 
Elektroskops  mit  Eisenwänden  befindet.  Solange  das  Elektro- 
skop  frei  angestellt  ist,  zeigt  die  Ionisation  beträchtliche 
Schwankungen  im  Laufe  eines  Tages.  Im  allgemeinen  ergibt 
sich  jedoch  ziemlich  regelmäßig  nachmittags  6  Uhr  etwa  ein 
Minimnm.  Die  mitgeteilten  Werte  schwanken  £är  die  Zeit 
▼om  16.  Febmar  bis  5.  März  beim  Tagesmittel  der  Ionisation 
swischen  113  und  60  (in  willkürlichen  Einheiten)^  beim  äffimmimn 
zwischen  92  und  51.  Nach  sechs  Wochen  etwa  wird  das 
Elektroskop  möglichst  ToUständig  mit  4—6  om  dickem  Blet- 
maotel  umgeben.  Die  Ionisation  schwankt  in  14  Tagen  nur 
noch  zwischen  49  und  52.  Das  abendliche  Minimum  ist  nicht 
mehr  bemerkbar.  Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  die  Änderungen 
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der  Ionisation  in  gesciilosaenen  Gefäßen  durch  Änderungen  in 
der  Intensität  der  ailgemeineu  dorchdxingenden  Strahlung  be- 
dingt seien.    Hanns. 

50.  Q,  ff.  Martyn.  Die  Entladung  der  Elekirisüät 
€u$  heißen  Körperm  (Plül  Mag.  14,  &  306—812.  1907).  —  Der 
Strom  zwischen  einem  glühenden,  mit  GaO  bedeckten  oder 
blanken  Pt' Draht  als  Kathode,  und  einem  den  Draht  um- 
flchließenden  MetaUqriinder  als  Anode  wurde  gemessen  in  Loft 
ond  fi|  bei  Atmoepb&iendrack.  Sftttigangastrom  war  besonden 
bei  hellen  Tempentoreo  nicht  tn  erreichen.  Deshalb  werden 
die  Messungen  bei  Terschrädenen  Temperatoren  bei  derselben 
%)annnng  ansgefthrfc  (200  Volt).  Bis  ca.  1000—  1 100<>  ist  onter 
diesen  Umstftnden  die  Stromsttrke  »  durch  die  Biehardsonscfae 
Formel: 

B 

in  ihrer  AbhäDgigkeit  Ton  der  Temperatnr  &  bestimmt  Fflr 
höhere  Temperaturen  wird  die  Stromst&rke  kleiner  als  der 
Formel  entspricht;  der  Verf.  glaubt,  weil  für  höhere  Tempe- 
raturen die  Abweichung  vom  Sättiguiigsstrüm  innner  *:rößer 
wird.  Nimmt  mmi  trotzdem  die  Gültigkeit  der  Formel  an,  so 
kann  man  aus  den  mitgeteilten  Daten  berechnen,  daß,  wenn 
bei  IbUO^  der  von  blankem  Pt  in  Luft  übertragene  Strom 
5  X  10""^  Amp.  beträgt,  die  Stromstärke  wächst  bei  Pt  mit 
CaO  in  Luft  auf  5  x  lu-»,  Pt  in  H,  auf  iO-\  Pt  mit  CaÜ  in 
auf  10+^  Amp.  Das  Verhältnis  der  Stromstärken  hängt 
nicht  wesentlich  von  der  Temperatur  ab.  Harms. 


51.  €)caUaUn4.  Üker  d&  &tMMim»wnirmMng 
erkÜMier  MeUttte  (Bend.  R  Acc  dei  Line.  16,  II,  S.  119—126. 

1907).  —  Die  Versuche  des  Verf.  sollen  zeigen,  daß  die  Elek- 

trizitätszerstrenung  an  heißem  rialiu  nicht  auf  Ionisierung 
einer  aiiliegenden  Luftschicht  beruht,  sondern  auf  dem  Aus- 
tritt von  Elektronen  aus  dem  Metall  und  von  Ionen  des  ab- 
sorbierten Gases.  Es  wird  dann  der  Einüuli  dieser  Elek- 
trisierung auf  die  iSpitzeuentladung  studiert.  Versuche  mit  der 
Kntladung  zwischen  einer  Kugel  und  einem  glühenden  Fiatm- 
draht  zeigen^  dai^i  wenn  der  Draht  negati?  ist»  die  Spitzen- 
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entladuDg  in  eine  lichtbogenähnliche  Entladung  übergeht  Ist 
der  Draht  positiv,  so  bewirkt  das  Ersjlühen  des  Drahtes  den 
Übergang  von  Büschel-  zu  Fun kenent ladung  unter  Ansteigen 
des  Entladuiigspotentials,  was  auf  eine  Abdachung  des  Oe- 
fälles  an  der  Spitze  infolge  der  aastretenden  positiven  Ionen 
zurückgefüiirt  wird.  K.  Frz. 


52.  B.  A,  MUlikan  und  G.  Winchester.  Der  Em- 
fluß  d«r  Temperatur  auf  ftkotoeiektrücfie  Effekte  in  sehr  hohem 
f^akintm.  und  die  Reihe  der  photoelektrischen  EmpßmdUchkeit 
der  Metalk  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  188—210.  1907).  —  Al-filek- 
trodeo  wurden  in  einem  mit  Qnaraplatte  ▼erscUoBsenen  Qlas- 
lohr  Tom  Liclit  einer  Zn>FiinkeDstrecke  bestnUi  Mit  den 
Elektroden  war  ein  Kondensator  und  ein  Qaadrantenelektro- 
meter  mbunden.  Der  B2ektiizit&ti?erluflt  dieses  (auf  —20  Volt 
geladenen)  Systems  pro  Minate  diente  zur  Messung  des  photo« 
elektrisehen  Effekts.  Die  E51ire  konnte  In  einem  elektrischen 
Ofen  Ins  ea.  850^  erUtzt  werden.  ISne  meßbare  Änderung 
des  Effekts  mit  der  Temperatur  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Die  deüiiitiveii  Vi^rsuche  wurden  in  einem  grüßcreii  Glaa- 
gefäü  angestellt,  in  dein  mittels  einer  drehbaren  Scheibe  nach- 
einander verschiedene  Metalle  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
der  Bestrahlung  ausgesetzt  werden  konnten.  Bei  allen  unter- 
suchten Metallen  war  der  photoeiektrische  Effekt  von  der 
Temperatur  un  ibliEingig  zwischen  25°  und  125 ^  Bei  höheren 
Temperaturen  isolierten  die  Einschmelzstellen  nicht  mehr.  Die 
Beihenfolge  der  Empfindlichkeit  war:  Cu»  An,  JSi,  Messin^^ 
Ag,  Fe,  AI,  Mg,  Sb^  Zn,  Fb. 

Die  Höhe  der  positiTen  Iiadung,  die  verschiedene  Metalle 
bei  Bestrahlung  annehmen,  kann  als  Maß  für  die  Qesohwindig- 
keit  der  photoelektriseh  ausgelösten  Elektronen  angesehen 
werden.  Je  größer  deren  Gesohwindigkeit  ist,  desto  höher 
kann  cet.  par.  das  Potential  des  bestrahlten  Körpers  werden, 
bis  er  durch  sein  Feld  die  Elektronen  zuraokhftlt  Nach  der 
Höhe  des  bei  langer  Bestrahlung  erreichten  Potentials  ordnen 
sich  die  untersuchten  Metalle  in  folgende  Reihe:  Ag^  Fe,  An, 
Messmg,  Cu,  Ni,  Mg,  AI,  Sb,  Zo,  Ph.  Die  tou  den  Ver^ 
aufgestellten  Reihen  lassen  irgendwelche  Gesetzmäßi^eit  nicht 
erkennen,  insbesondere  ämd  öie  absolut  nicht  mit  der  Volta- 
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«sehen  f>paijiuiijgsreihe  identiscb.  Die  Abweichong  von  den 
Beihen  anderer  Beobachter  (E,  Ladenburg,  Ann.  d.  Phys. 
1%  S.  558.  1903;  Bamsay  und  Spencer,  Pbil  Mag.  (6)  12» 
S.  407.  1906)  werden  dadurch  erklärt,  daB  diese  teila  nicht  im 
Vakuum,  teils  mit  MetaUen,  die  unter  Anwendung  ¥on  Polier* 
mittein  poliert  waren,  experimentiert  haben.  Die  Unabhängig- 
keit der  photoelekinschen  E£fekte  von  der  Temperatur  wOrde 
ein  Stntse  sein  fttr  die  Hjrpotheae,  daß  die  photoelektrisch  er» 
leugten  JESIektronen  ans  dem  Atom  stammen,  md  ihre  Ge- 
schwindigkeit schon  Im  Atom  TOrfaanden  sei;  daB  diese  Elek- 
tronen also  nicht  mit  den  Leitnngselektronen  identisch  seien. 

  flarms. 

53.  B»  JPohL  Die  Bildung  vom  GaMum  m  dm  fVänden 
erhitzter  Entladimgmhre  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  a  306 

— 314.  1907).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Swinton 
(Beibl  31,  S.  799)  aus  seinen  Versuchen  gezogene  Schluß- 
folgerung, daß  bei  starken  Entladungeii  in  Glasröhren  von 
dem  (Tasiiihalt  nachweisbare  Mengen  in  die  GlaswäT\de  „hinein- 
gesclio-st  n'*  würden.  Er  findet  zwar  gleichfalls  Wasserstoflf- 
entwickeluiig,  wenn  er  Stücke  von  gebraucliten  Entladungs- 
rohren im  Vakuum  zertrümmert,  doch  zeigt  sich  dasselbe  bei 
frisch  vom  Glasbläser  bezogenen  Röhren.  Die  Yon  Swinton 
beobachtete  Bläschenbildnng  beim  Gltthen  von  fiöhrenfrag- 
menten  bleibt  aus,  wenn  man  den  Al-Belag,  der  durch  Zer- 
stäubung in  allen  Entladungsrohren  sich  bildet,  sehr  sorgfältig 
eatfernt  Dieser  Al-Belag  ist  es  auch,  der  die  von  Swinton 
heobaehtate  He-OkUosion  bedingt  Nach  vaütt&ndigwr  Ent- 
ienrang  des  AI  (mittels  siedender  fiNO,  oder  Königswasser) 
geben  die  Glaswände  He  nicht  mehr  ak  Harms. 

64«  JT.  Wagner*  Übtr  doi  GeodtM  warn  Fuehem  ( J.  de 
Phjs.  6,  a  615- ei9.  1907).  —  Zwei  ebene  Messingplatten 
wurden  auf  einen  zylindrischen  Hartgummiring  gekittet  und  in 
dem  so  entstehenden  Entladungsrohr  die  AbhüDgigkeit  der 
Entladungsspannung  (F)  vom  Gasdruck  (p)  bestimmt,  bei 
variiertem  Abstand  {d)  der  Platten.  Das  Paschensche  Gesetz: 
Für  eine  bestimmte  PotentialdifFerenz  ist  das  Produkt  Elek- 
trodenabstand X  Gasdruck  konstant,  gilt  um  so  besser,  je  größer 
der  Eiektrodenabstand  war.  J'ür  Drucke  oberhalb  des  kritischen 
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Druckes,  })ci  dpm  das  Minimum  der  zur  Entladung  nötigen 
iSpannung  liegt,  und  fiir  kleinen  Elektrodenabstand  (unter  1  bis 
2  cm)  wurden  die  BeobachtuDgen  besser  durch  die  Boutjrsche 
Formel  wiedergegeben 


m,  X  liabea  eine  angebliare  Abliftngigikeit  yom  Elektrodes- 
abstand,  die  durch  die  Versuche  ▼erifiziert  wird;  a  nimmt  mit 
wachsendem  Elektrodenahstand  erst  scbneU,  dann  langsam  ab* 


55.  W*  Aston*  yerntehe  über  dk  Lange  dt9 
fiathodendunkelraumf  bei  yariaticn  der  StromdhhU  und  dtt 

Dl  Ul  kes  in  verschiedenen  Gasen  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  80 
—95.  1907).  —  Die  Elektroden  Hillen  den  Querschnitt  des 
zylindrischen  Entladungsrohrs  vollständig  aus;  die  Kathode  ist 
mit  einem  Scliutzrjiig  versehen,  damit  die  Stromdichte  noch 
Hiiiiahernd  bestimmt  werden  kann,  wenn  die  Entladung  vom 
Kand  der  Kathode  nach  der  Röhrenachse  zu  zurückgewichea 
ist.  Gemessen  wurde  Entiadungsspannung  F,  Gasdruck 
Länge  des  Dunkelraums  D,  Stromdichte  c.  Die  Resultate 
werden  durch  die  empirischen  Formeln  (Af  Bf  E  sind  Kon* 
Staaten)  beschrieben: 


A  und  F  sind  ungefähr  den  lonenbewegiicbkeiten  proportional, 
BfE  ist  nahe  konstant  für  verschiedene  Gase  (flj,  ^j,  Og, 
Lnft).  Die  theoretischen  Betrachtungen  basieren  auf  der  An« 
nähme,  daß  im  Dunkelraum  nur  positive  Ladungen  Yorhandea 
seien,  und  daß  die  Geschwindigkeit  der  positiven  Ionen  aua 
ihrer  Beweglichkeit  berechnet  werden  kdnne.  Letztere  An- 
nahme erscheint  bei  den  niedrigen  Drucken  (?on  0,5  mm  ab- 
wftrts)  unplausibel;  doch  stimmt  die  hieraus  abgeleitete  Be- 
ziehung eD^PV-^^kowL  mit  den  Beobachtungen  recht  gut 
ttberem.  Aus  den  Eonstanten  ]&0t  sich  der  Wert  der  Be* 
weglichkeit  fttr  die  positiven  Ionen  unter  normalem  Druck 
berechnen.  Der  Ver£  erhWt  fllr  7,7  (6,7),  0,79  (— ), 
O2  0,76  (1,86),  Luft  0,78  (1,36);  die  eingeklammeiten  Zahlen 
sind  die  von  Zelua^  direkt  gemessenen  Werte.  fianuB. 


X-m +       (;>  +  A)+~; 


Harms. 
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56.  Sir  W,  Croohes,  f^ersuche  über  den  Dunkelraum 
in  rnkuumruhrrn  (Proc.  Roy.  Soc,  (Ä)  79,  S.  «8-117.  inOT). 
—  Der  Verf.  f)prichtet  ii])er  Versuche,  die  er  zum  Teil  bereits 
Tor  mehreren  Julireii  aii^^e-tellt  hat,  und  die  inzwischen  auch 
teilweise  von  anderen  i'orschern  beschrieben  worden  sind.  Sie 
beziehen  sich  besonders  auf  die  Veränderung  des  Dunkelraums 
mit  dem  Druck,  den  Einfluß  der  Gefäßwände,  Potential gefUlle 
im  Dunkelraum.  Sodann  Verden  auf  photographischem  Wege 
Sekund&rstrahlen  und  Ton  diesen  er7eTigte  Böntgenstrahlen  in 
iraknnmrdhren  nachgewiesen.  Der  Verf.  schlägt  auf  Anregung 
des  Teretorbenen  Sir  G^rge  Stokee  folgende  Nomenklatur 
vor:  Ray  fortschreitende  ÄtherstAranc^  Jet  >■  einEntladimge- 
sohwarm  Yon  Elektronen;  Emanation  soll  beide  Brscheinnngen 
umfassen.  Diese  Nomenklatiir  wird  schwerlich  allgemein  an- 
gsDommen  werden,  flarms. 

hl.  W.  Wim^    Obar  StrühUn  patmfer  ßlektriMU  (PhiL 

Mag.  (6)  14,  S.  212—213.  1907).  —  Der  Verf.  weist  darauf 
hin,  daß  €1  bereits  vor  einigen  .Jahren  (Ann  d.  Phjs.  8,  S.262. 
1902;  13,  S.  669.  1904)  das  Vorkommen  von  negativ  geladenen 
Teilchen  in  einem  Kanalstrablenbüudel  beobachtet,  und  fest- 
gestellt habe,  daß  die  von  diesen  tranaportierte  Ladung  klein 
sei  im  Vergleich  mit  der  in  den  Kanalstrahlen  enthaltenen. 

Ob  die  variable  Ablenkung  der  ivaualstrahlen  einer  Än- 
derung der  Ladung  oder  einer  Änderung  der  Masse  der  Träger 
zuzuschreiben  sei,  werde  auch  durch  Thomsons  Versuche  noch 
nicht  entschieden. 

Thomsons  Hypothese,  daß  alle  Gase  in  JBntladungsröhren 
Wasserstoff  abspalten  sollten,  sei  deshalb  unwahrscheinlich, 
«eil  die  „Wasseratoffkanalstrahlen**  in  anderen  Gasen  sehr 
tehwftch  werden»  wenn  man  die  Gase  sehr  gut  rmnigt  Der 
«eitere  Schluß,  daß  die  Träger  der  Kanalstrahlen  in  allen 
Gasen  identisch  seien,  werde  durch  die  8tarksche  Beohachtnng 
des  Dopplereffekts  an  den  Spektrallinien  yenchiedener  Ele- 
mente widerlegt.    flarms. 

58.  J,  J.  Thomson.     Strahlen  positiver  Elektrisität 

PLii.  Mag.  14,  S.  295—297.  1907).  ^  Den  Bemerkungen 
voaW.  Wien  ^vgl.  üben)  gegenüber  hält  der  Verf.  an  seiner 
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Annahme  fest,  daß  bei  niedrigen  Dnidcen  mir  swei  Arten 
von  Kanalstrahlen  Torhanden  seien^  cbaralcteriaiert  dnroh  xwei 

Werte  von  e  { m,  deren  einer  immer  der  fttr  Wasserstoff  sei, 

auch  wenn  mit  aiieii  anwendbaren  Mitteln  Wasserstoff  fem 
gehalten  werde.  Starks  Beobachtungen  des  Dopplereffekts 
dürften  cleshcdb  nicht  herangezogen  werden,  weil  die  vom  Verf. 
.  beschriebene  Ei  scheinimg  eben  nur  bei  extrem  niedriffen 
Drucken  beobachtet  werden  könnte.  Harms. 

59.  6r.  JL«  Schott*  Über  die  Strahlung  bewegter  Systeme 
wm  Elektronen  und  über  das  SpelUrum  der  Kanalstrahlen  (PML 
Mag.  13,  S.  657—681.  1907).  —  Um  für  die  Theorie  der 
Spektrallinien  brancbhar  zu  sein,  muß  ein  Atommodeil  folgende 
drei  Bedingongen  erfiülen:  £8  muß  Elektronenschwingnngen 
anlassen  1.  TOn  so  großer  Amplitude«  daß  die  Intensität  der 
Spektrallinien  richtig  herauskommt;  2.  von  der  richtigen  Schwin- 
gongsdaoer;  ß.  mttssen  sich  die  empirisch  geftmdenen  Begel* 
mißigkeiteii  in  der  Anordnung  der  Spektrallinien  ergeben.  Der 
y«r£  hat  froher  geaeigt«  daß  Bedingung  1.  und  2.  durch  ein 
System  von  ringförmig  angeordneten  Elektronen  nach  der  Art 
des  Thomsonschen  Atommodells  eriftUt  werden.  Jetzt  irird  der 
Einfluß  einer  Bewegung  der  einzelnen  Systeme  auf  die  tod 
ihnen  ausgesandten  Schwingungen  untersucht.  Die  einzelnen 
iSysteme  von  Elektronen,  die  in  iluer  ijesamtheit  das  leuch- 
tende Gas  bilden,  sollen  dabei  einen  so  groLieii  mittleren  Ab- 
stand voneinaniier  haben,  daß  sie  im  allgemeinen  sich  nicht 
beeinflussen.  Sind  in  den  einzelnen  iSystemen  schon  Eirk- 
troneiischwinf^uiiL^en  vorhanden,  so  wird  die  mittlere  Gesamt- 
strahlung  verstärkt,  wenn  die  einzelnen  Systeme  sich  bewegen; 
und  zwar  sowohl  bei  ungeordneter  Bewegung  (leuchtendes 
flammengas),  als  auch  bei  teilweise  geordneter  (leuchtendes 
Kanalstrahlenbündel).  In  letzterm  Falle  ist  die  Strahlung  zum 
Teil  polarisiert  Bei  gleichförmiger  Translation  ergibt  sich  für 
den  ruhenden  Beobachter  natürlich  der  Dopplereffekt  Was 
nun  die  Entstehung  der  Schwingungen  betrifft»  so  wird  gezeigt» 
daß  die  Translation  des  Systems  an  sich  su  periodischen 
Stfirungen  nicht  Veranlaesnng  gibt»  im  allgemeinen  auch  dann 
nicht,  wenn  die  Translationsgeschwindigkeit  nach  Gri^e  nnd 
fiichtong  sich  ftndert  Erregung  fon  Schwingungen  findet  nur 
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statt,  wenn  ein  System  sich  einem  anderen  so  weit  nähert,  daß 
seine  Rlektronen  dnrch  die  in  Schwingung  betindlichen  des 
anderen  beeinüußt  werden.  Auf  die  Torher  relativ  zum  Atom 
ruhenden  Elektronen  wirkt  in  diesem  Ealle  eine  periodische 
Kraft,  deren  Amplitude  mit  der  Entfenmng  der  beiden  Atome 
fBrüert.  Die  entstehenden  Schwingungen  haben  genügende 
XnteoaHftt»  wenn  Bemanz  vorhanden  ist  und  wenn  die  Ampli- 
lüde  der  periodischeii  Kraft  Bchnell  genug  Tsniert  Dieee 
BediDgiuigea  siDd  bei'ememy,Ziuamnieii8toB<'  erfüllt  Durch  Zu* 
aftminenfttöße  kSnnen  also  niohtleiichteDde  Atome  zum  Lenofaten 
angeregt  werden.  J.  Stark  hatte  zur  ErUftrung  seiner  bei 
der  Untersnchnng  des  Dopplereffekts  an  JCanalstrahlen  ge- 
machten Beobachtangen  angenommen,  daß  die  Strahlung  durch 
die  Translation  s^ber  hervorgerufen  werde,  und  die  Strahlungs- 
intensität mit  der  Geschwindigkeit  des  strahlenden  Atoms 
wachse.  Der  Verf.  widerapricht  dieser  ADiiahuie,  mdem  er 
liuoiiweist,  daß  die  vom  Strahlungsdruck  geleistete  Arbeit  nur 
einem  geringen  Bruchteil  der  ausgestrahlten  Energie  gleich- 
komme; der  ötraiilungsdruck  aim  weder  direkt  noch  indirekt 
wesentlichen  Einüuß  auf  das  Entstehen  der  Spektral  luden 
habe.  Im  übrigen  habe  Stark  inzwischen  selbst  auf  die  Miifrlich- 
keit  hmgewiesen,  daß  die  Zusammenstöße  bei  dem  Frozeß  eine 
Bolle  flpelen.  Zum  Schluß  wird  gezeigt,  daß  St&rks  Beob- 
achtungen mit  der  hier  au%esteUten  Theorie  durchaus  aber* 
einstimmen*  flarms. 


60.  Am  Porter •  PeMkitmiapptrai  mur  Memmg^  der 
&0fi9  die  im  Magnet feide  mi feinem  stremßikrendem  LeUer  wvkt 
(Science  S.  58^56.  1907).  —  Ein  eiserner  Hohk^linder 
(Höhe  9fif  innerer  Durchmesser  7,7,  Äußerer  11,4  cm)  ist  auf- 
geschlitzt und  mit  400  Windungen  Ou-Draht  umwickelt,  so 
daß  ein  Slektromagnet  mit  einem  Luftschltta  f on  4  mm  Breite 
entsteht.  Der  bewegliche  Leiter  ist  ein  im  wesentlichen 
horizontal  liegender  rechteckig  gebogener  DrahtbOgel.  An 
seiuen  freien  Eoden  raht  er  mit  ätahlapitzen  in  Quecksilber- 
näpfen, die  zur  Stromzuleitung  dienen,  drehbar  um  die  Ver- 
bindungslinie der  beiden  Stahlspitzen  als  Achse.  Die  ge- 
schlossene Seite  ist  einige  Zentimeter  weit  abwiirts  gebogen 
und  liegt  in  dem  Luftschlitz  des  Elektromagneten,  in  dieser 

Beiblätter  z.  d.  Aim.  d.  Phjrs.  33.  || 
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Stellung  gehalten  durch  eine  vertikal  nach  oben  wirkende 
Spiralfeder  (Linebargersche  Feder  wage).  Die  Feder  wag(>  miÜt 
die  \virkende  Krall,  deren  Proportionalität  mit  der  Länge  des 
beweglit  lien  Leiters,  der  Stromstärke,  die  ilin  durchtiießt,  und 
der  Intensität  don  Magnetfeldes  sich  ao  dem  Aj^jarat  leicht 
nachweisen  läßt.  Zur  BestimmunL'^  der  relativen  Werte  des 
Magneiieldes  bei  Terschiedeaen  iVlagiit  tisienrngsströmen  ist  die 
ballistiBche  Methode  bequem  verwendbar.  —  Bei  oben  ge- 
naonten  Dimensionen  sind  einige  Ampere  für  den  beweg* 
liehen  Leiter,  etwa  1  Amp.  für  den  Magnetinenuigsstrom  er» 
forderlich.  Haroii. 


61.  JSL  J*«  ycrihrup*  Emige  mem  MmckieU  iFirkmtgm 
B9n  Er^pal  im  hmmn  mm  MtlrMm  Loten  (Pbjrs.  Her. 
IB4|  8.  474—497.  1907).  —  Ein  stromdnrcbfloasener  Flteog- 
keitnjlinder  sacht  sich  infolge  der  eleteodynaroiscben  An« 
nebung  der  einielnen  Stromfiden  nach  der  Achae  hin  ma 
kontrahieren.  Wird  die  Eontraktion  dnrch  starre  Winde 
▼erfaindert,  so  wirkt  iknf  die  axialen  Partien  ein  Dnick.  der 
die  Flüssigkeit  in  einem  Steigrohr  zu  heben  vermag.  —  Zwei 
giüüere  Quecksilbergefäße  sind  durch  eine  Kinne  von  recht- 
eckigem (Querschnitt  verbunden.  Scliickt  man  einen  kräftigen 
Strom  (1800  Amp.)  durch  die  flg-Kinne,  so  sieht  man  auf 
ihrer  Obertiäche  eine  F-tormige  Verlieiung,  die  mit  wncfisen- 
der  Stromstärke  bis  zur  Unterbrechung  der  Leitung  größer 
wird.  —  Bin  zylindrischer  in  ein  schlecht  leitendes  Rohr  ein- 
gebauter Leiter  besteht  aus  abwechselnden,  den  Querschnitt 
gani  füllenden  Schichten  von  Ca  nnd  Hg.  Die  Cu- Scheiben 
sind  von  ihrem  Mittelpunkte  aus  schräg  ao  dorchbohrt»  da6 
die  zentralen  Teile  jeder  Hg- Schicht  mit  den  peripheren  der 
folgenden  durch  üae  mit  Hg  gefüllte  Röhre  verbanden  sind. 
Bei  Stromschiaß  wird  das  Hg  in  der  Btchtang  vom  Zentram 
zur  Peripherie  getrieben.  Ein  Apparat  mit  10  Ca-Scheiben 
zeigte  bei  ca.  600  Amp.  einen  Druck  von  2,2  mm  Bg  an.  — 
Der  Verf.  glaubt,  dafi  man  nach  diesem  Prinzip  sicher  ein 
Amperemeter  für  sehr  starke  StrOme,  vielleicht  auch  einen 
branchbaren  Motor  werde  konstruieren  können.  EUurms. 
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62.  C.  jflc  Lennan,  Über  die  magnetischen  Etp^ew 
t^mfim  ton  iieusierschen  Legierungen  (Fhys.  Rev.  24,  S.  449 
—473.  1007.  Vgl.  Beibl.  82,  50).  —  Unter  des  Verl.  Leitung 
wurde  untersucht  die  Magnetüstnktion  (Beobachtungen  Ton  H, 
F.  Dawes,  H.  A.  Mc  Taggert,  J.  K.  fiobertaon)  und  die  Permea- 
bilität (Miss  L.  B.  Johnson)  von  Gu--Al-Mn- Legierungen  Ter- 
schiedener  Zusammeiitetsimg.  Ans  jeder  Schmelie  worden  sw« 
Stäbe  und  zwei  Ringe  gegossen.  Die  St&be  dientea  sor  MeMniig 
der  MagnetostriktioD.  Die  Beobachtungen  lassen  ^^ich  erUAren 
durch  die  AmuJime  um  did  Tertchiedenen  WirkungOD,  die 
«sh  fibarlagerik  K  Eine  (plMKche)  Liagüilndenuig  bei 
Viariation  der  Stfrke  des  Magnetfeldei,  2.  eine  HTetereais- 
encheiDoiig,  3.  eine  (allmAlilicbe)  Verkllizitng  bei  andauernder 
Wirkong  starker  Felder.  Im  ftlnrigen  selgten  sich  sowohl  zeit- 
liche Änderungen  der  Magnetoatriktion  an  demselben  Stabe, 
ala  aocb  ünterschiede  bei  TerKsbiedenen  Stftben  desselben 
Matezials.  Diese  Unregelmäßigkeiten  werden  dnrch  die  An- 
nahme einer  Stnikturänderung  der  Legierungen  plausibel  ge- 
macht DüD  grüßten  Effekt  (etwa  V3  cles  bei  Eisen  beob- 
achteten Effekts)  zeigte  die  Legierung  57,1  Proz.  Cu,  14,3  Pruz. 
AI.  28.6  Proz.  Mn,  die  AI  und  Mn  im  Verhältnis  ihrer  Atom- 
gewichte enthält. 

An  den  Bingen  wurde  die  Permeabilität  nach  der  ballisti- 
schen Methode  bestimmt.  Bei  den  stärker  magnetisierbaren 
Legierungen  (der  Maximalwert  von  war  >  100)  zeigten  die 
ans  der  gleichen  Schmelie  stammenden  Ringe  ganz  beträcht- 
liche Unterschiede ,  herrfihrend  wahrscheinlich  Ton  Unregel- 
mäßigkeiten im  Guß;  auch  hatte  das  Material  mit  dem  grüßten 
nicht  die  größte  Magnetostriktiim.  Der  Ver£  vemutet» 
daß  die  cbemiscbe  Analyse  der  StQoke  hier  AnfUämng  schaffen 
wird.  Die  Permeabilität  steigt,  betriditlioh  an»  wenn  man  das 
Material  swei  Tage  lang  auf  ca.  100*  erbitst  hält;  ebenso» 
wenn  es  wiedevbolt  anf  100^  erUtit  nnd  dann  in  flttss^  Lnft 
gekohlt  wird«  firfaitsMi  anf  Eotglut  nnd  langsames  AbkOblen 
Teikleinert  sie  stark.  Bei  einer  dar  Legierungen  worde  der 
Temperaturkoeffizient  der  Permeabilität  untersucht.  Von  — 182® 

bis  +  105*^  nahm     im  Verhältnis  124:04  ungefähr  linear  ab. 

Hanns. 


11  ♦ 
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63.  B,  EiriksH(yii.  Beüraf^  zur  Kenntnis  der  magnetüchen 
und  eleklrücken  Eigenschaften  des  Mugneüls  S.  Inaug.-Diss. 
üpsala,  Almqvist  och  Wikaell,  1907).  —  Der  Verf.  hat  in  obigem 
Aufsatz  eine  Untersuchung  über  den  Einfluß  der  Temperatur 
auf  die  iJirigiietir,cheii  Eügeuschaften  des  Magnetits  Ton  Danne- 
mora.  Gellivara.  Grängesber«?  und  Norberg  ausgeführt.  Außer- 
dem  wurden  Leitungswidorstand  und  E.M.K,  geg*  nübiT  Kupfer 
für  die  Magnetit{M:oben  bestimmt.  Der  Ver£  hat  folgende  £e- 
saltate  erhalten: 

1.  Die  Magnetisieningsinteneität,  der  remanente  Magnetis* 
mns  und  das  Koeraiti?£eld  beim  Magnetit  yariieieD  mit  steigender 
Temperatur  an&ngiB  Bcbwach  und  ndimeii  dann  flchnell  nach 
Null  zu  ab. 

2.  Der  magnetisehe  Umwandlnngspniikl  liegt  ftr  aUe 
untersneliten  Proben  zwischen  560*^  and  566^ 

d.  Die  Variationen  der  magnettscben  Konstanten  mit  der 
Temperator  sind  Terscfaieden  bei  TerscMedenen  magnetisierenden 
Peldem. 

Für  eine  innere  Peldstftrfce  von  weniger  als  ca.  20  O.G.8. 
nahm  die  Magnetisiernngsintensität  für  Magnetitproben  von 

Dannemora  bis  zu  oiuem  Maximum  zu,  das  bei  ca.  300®  ein- 
trat Für  hölitiie  Feldstärken  verschwindet  dieses  Maximum, 
und  die  Magnetisierungsintensität  nimmt  während  der  ganzen 
Erhitzung  zu. 

In  Magnetitproben  ?ou  Gellivara  wurde  em  Maximum  der 
Magiietisierungsintensität  erhalten,  das  für  ein  innere«?  Feld  von 
21,3  CG. 8.  bei  440"  lag.  Dieses  verschwindet  nicht,  wenn  die 
Feldstärke  erhöht  wird,  wenigstens  nicht  für  innere  Feldstärken 
Ton  weniger  als  60,6  C.Q.S.,  sondern  Terschiebt  sich  nnr  nach 
den  niedrigeren  Temperaturen  zu. 

i.  Fermanente  Veränderungen  treten  in  den  magnetischen 
Konstanten  nach  Erhitzen  bis  zu  der  Temperatur  ein,  wo  die 
Variationen  in  diesen  merkbarer  werden.  Sie  sind  Jedoch 
im  allgemeinen  nnbedentend  und  größer  in  dem  remanenten 
Hagnetismos  als  in  der  MagnetisieningsintenBität  und  dem 
KoerzitiYfelde. 

5.  Diethermoelektromotorisdie.Kralt  TonMagnetii-Kupfer 
▼ariiert  bei  einer  Temperaturdi£Ferenz  von  1^  zwischen  den 
Kontaktstellen  für  die  untersuchten  Proben  zwischen  53,4. 10~* 
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und  62,9. 10'*'  Volt.    Kupfer  ist  thenuoelektriscli  positi?  im 

Verhältnis  zu  Magnetit 

6.  Der  elektrische  LeitttDgBwideretand  beim  Magnetit 

nurüeit  innerhalb  weiter  Qrenzen:  sein  niedrigster  gefundener 

Wert  irar  « 4^  Oiun  und  sein  hftchster     5100  übm  in 

eineni  Stabe  von  1  cm  lAoge  tmd  1  mm'  Qaencbnitt 

  G.G. 

64.  A.  GuUlet.  Elekiroballulik  (J.  de  Phys.  6,  S.  585 
— 596.  1907).  —  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der 
Theorie  solcher  Apparate,  deren  (schwindende)  Bewegung  durch 
elektrische  oder  magnetische  Vorrichtungen  angeregt  oder 
ünterhalteii  wird.  Das  Hauptproblem  ist  folß:ende8:  £in 
Bchwingendes  System  mit  der  Periode  0  soll  bei  jeder  Schwin- 
gung einem  zweiten  System  mit  der  Periode  T  emen  Anstoß 
erteilen;  wie  wird  sich  das  zweite  Sjstem  bewegen?  Unter 
welchen  Bedingungen  wird  es  Schwingungen  mit  konstanten 
Amplituden  ausführen?  Die  Resultate  sind  Ähnlich  wie  bei 
der  Theorie  der  Resonanz.  Im  besonderen  ergibt  sich  noch 
die  Folgerung:  FOr  B^n(TlZ)  nimmt  das  ursprOnglich 
ruhende  System  eine  solche  Bewegung  an,  daß  die  be« 
scUennigendeii  Stöße  in  dem  Moment  offolgen,  wo  das  Sjstem 
durch  seine  Gleichgewichtslage  geht  Hierauf  läßt  sich  eme 
sehr  präzise  FülfuDg  des  Synchronismus  zweier  weit  entfernter 
elektrischer  Uhren  aufhauen.  Der  Ton  der  flauptuhr  kommende 
Stromstoßt  der  den  Gang  der  zweiten  Übr  unterfaUt,  durch* 
fließt  ein  Telephon.  Synchronismus  der  beiden  Uhren  besteht 
dann,  wenn  das  Knacken  des  Telephons  zeitlich  zusammenfällt 
mit  dem  Durchgang  des  Pendels  der  zweiten  Uhr  durch  die 
Kuheiage.    Harms.  . 

65.  Hm  Siarke.  DmmuinahMm  e«»  PhnnmUftTtnitmi 
im  9rinkeimaß  (Physik.  ZS.  8,  a  402—404.  1907;  Yerh.  d. 
D.  Physik.  Ges.  5,  8.  160—164.  1907).  —  Die  vom  Verf. 

angegebene  atroboskopische  Methode  zeigt  direkt  objektiv  für 
ein  größeres  Auditorium  die  Phasendifferenz  zwischen  zwei 
Wechselströmen  gleicher  Periode,  die  am  zweckmäßigsten 
Tou  demselben  Grenerator  entnommen  werden.  An  der  Weiie 
der  Weciiselstromdynamo  oder  eines  von  der  letzteren  be- 
triebenen Synchronmotors  befindet  sich  eine  schwarze  Papp- 
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Scheibe,  aui  der  ein  Radios  aus  weißem  Papier  aufgeklebt  ist. 
Wird  die  Scheibe  durch  intermittierendes  Licht  im  Takte  der 
Wechselstromwellen  beleuchtet,  so  beobachtet  man  den  Radius 
unverändert  an  derselben  Stelle.  Das  intermittierende  Licht 
liefert  der  ßntladungsfnrikeii  einer  Leydener  Flasche  (0,05  M  F.), 
die  an  einen  Funkeuinduktor  angeschlossen  ist,  der  von  der 
Wecbselstromdynamo  Strom  erhält.  Da  die  Funken  immer 
nach  einer  halben  Periode  wiedwkehren,  sd  siebt  man  bei 
einem  zweipoligen  Synchronmotor  zwei  belle,  diametralliegende 
Streifen.  Je  nach  der  Phase  des  Beleuchtungsfunkens  bat  der 
helle  Darcbmeaser  auf  der  Scheibe  des  Motors  eine  venchiedene 
Lage.  Bei  einem  mehrpoligen  Synohronmotor  wQrde  man  eine 
der  Folsahl  entsprechende  Zahl  heller  Streifen  anf  der  Scheibe 
erhalten.  Auch  kann  ein  zweiter  an  die  Wechselstromdynamo 
angeschlossener  Synchroomotor  einen  Unterbrecher  des  Fonken- 
indoktors  antreiben,  so  daß  sich  nnr  ein  LdchtblitB  irfthrend 
jeder  Periode  und  demgemftß  auch  nur  ein  radialer  Streifen 
zeigt.  Ferner  läßt  sieb  die  Scheibe  gleichzeitig  durch  zwei 
Funkenstrecken  beleuchten,  die  jede  von  einem  besonderen 
Induktor  erzeugt  werden.  In  diesem  Falle  ergeben  sieb  zwei 
radiale  Streifen >  deren  Winkel  die  GröUe  der  Phasendifferenz 
ergibt. 

Um  die  Phaaendifierenz  durch  Selbstinduktaou  bei  einer 
Funkenstrecke  zn  zeigen,  briugt  man  durch  Umlegen  eines 
Schalters  in  den  primären  Kreis  abwechselnd  eme  Selbstinduktion 
und  einen  induktionsfreien  Widerstand.  Beim  Umschalten  auf 
die  Selbstinduktion  q^ringt  dann  der  helle  Streifen  in  der  Rich- 
tung der  Drehung  um  90®  vor.  Fügt  man  zur  Selbstinduktion 
Ohmseben  Widerstand,  so  wird  der  Winkel  kleiner  als  90^. 
Aus  dem  Winkel,  nm  den  der  radiale  Streifen  Torspringt,  und 
der  an  einer  om  die  Pappscheihe  gelegten  Ereisskala  ab- 
gelesen werden  kann,  imd  ans  der  Tourenzahl  des  Synchron* 
motors  kann  annfthernd  der  SelhstindnktionBkoelflzient  der  - 
Spule  berechnet  werden.  Der  Verl  zeigt  (mer,  in  welcher 
Weise  die  Phasenrerscfaiebung  in  einem  Transformator  bei 
▼erschiedenen  fielastnngen  und  die  Phasen  emer  Drdistrom* 
mascbine  dargestellt  werden  können.  Auch  kann  man  nach 
dem  beschriebenen  Verfaliieu  die  l'hasendifferenzen  nachweisen, 
die  bei  erzwungenen  Schwingungen  dauu  auitreteui  wenn  der 
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schwiugeDde  Körper  fast  in  Kesonanz  mit  den  PendelaDgen 
dar  Triebkrait  ist»  die  ihn  za  Scbwingangen  antreibt    J.  M. 


66.  Jf«  la  Mos€U  Einige  graphiiehe  DwrtMm^m  der 
Bemahrngm  9»i$ehm  Schwin^ngsdauer  eimtr  ^tvUUeremUm 
ßtiUadmig  umd  Mwüekm  SstätÜnMÜM,  KapßMäät  mtd  fFuhr- 
Uamd  de$  RtUttdungrskreiuM  (N.  Cim.  (5)  13,  a  390-401.  1907). 
—  Die  Gleichung 


ftr  die  SohwingOBgidaiMr  in  AUdbigigkiit  toh  EapaaUtt  Q 
Sdbsliiidiiktton  JD  imd  Widerstand  J?  wird  diBkntiert  Ar  denFaU: 

L  RwidCkomMimäi  Xnoiabel»»;  T^I4i^^y  geaetit 
Ss  ergibt  sich  eine  Hyperbel,  welobe  entwickelt  und  gezeichnet 
wird;  dieeelbe  zeigt,  daS  9k)  füst  0<L<{R*CI4)  der  Wert 
ft>n  y  zwischen  0  imd  —  00,  T  also  imaginär  ist;  Entladung 
aperiodisch;  b)  für  L  >  {fi^Cl4)  y  positiv  und  also  T  immer 
reell  löt;  y  erreicht  einen  kieiiisteii  Wert  K-  flir 
X  —  \  C\  y  ist  zuerst  uiieodlich  und  wird  nach  Erreichung 
des  Minimums  wieder  unendlich.  Ein  beliebiger  Wert  der 
Schwingungsdaner  kann  also  mit  zwei  verschiedenen  WertoTi 
dfT  5>elb8tindi]ktion  erhalten  werden.  Würde  man  diese  beiden 
Werte  der  Selbstinduktion  kennen,  welche  die  gleiche  Schwin- 
gungsdauer ergeben,  so  könnte  man  sehr  einfach  den  Wider« 
.ftand  berechnen. 

IL  R  und  L  hanttant;  C  variabel  »  x\  men  erh&lt  fttr 
obiges  y  ebenfalls  eine  Hyperbel,  welche  die  Abbftogigkcit 
zwischen  C  und  T  sehr  deotUch  zeigt 

IIL  L  mmd  C  konHmU;  R  wiabel  man  erbllt 
Uta  ywm{2nlT)  dne  EU^,  weldie  «eigt,  daB  a)  filr 
^  <  ü  <  ZYL/C  die  Periode  immer  reell  iat;  de  wftehzt  TOn 
dem  Werte  ZnVL.C  Us  oo;  b)  fOr  R>tVLfU  wird  T 
imaginlb-. 

Ma/kiab  für  die  Zekknmy,   Würde  man  die  absoluten 

elektromagnetisehen  Einheiten  zugrunde  legen,  so  würden  die 

ZaiiLea  für  R  zu  groß,  für  C  zu  klein;  bei  der  Wahl  der 
praktischen  Kmheiten  würden  L  und  C  zu  klein.  Um  bei  der 
graphischen  DarsteUang  bequeme  Zahlen  zu  haben,  empheblt 
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68  mch,  bei  langsamen  SchwingimgeD  die  Selbstindnlrlioa  in 
Mikrohenry,  den  Widentand  m  Ohm,  die  Kapazität  in  Mikro* 

farad  zu  messen.  JL  St 


67.  X.  Wm  Auatin*  Ein  thermoelckin.srher  bellen-' 
detektor  mit  einem  Koniakl  von  hohem  H  tdersland  (Phys.  Rev. 
24,  S.  508—510.  1907).  —  Ein  Kiigelclieii  von  Tellur  ist  an 
das  Ende  einer  Messiii^^'feder  geschmolzen,  durch  welche  es 
mit  regulierbarem  Druck  gegen  einen  angespitzten  Äi-8tab 
gedrückt  wird.  Die  Erwärmung  der  Kontaktstelle  durch  elek- 
trische Weilen  ist  groß  genng,  um  hei  der  iBrnpfindlichkeit 
einea  Thermoelementes  AI— Te  hinreichende  Ihermostrome  zu 
geben.  Die  Empfindlichkeit  soll  etwa  der  Ton  bochempfind- 
Jichen  el^trolytischen  Detektoren  gleichkommen.  Harma. 

imd  dm  gegemoart^em  ZauUmd  der  koekooU^m  GUtiJampem 
(Elactridan  58,  &  560—664,  611—613,  669—642.  1907).  ^ 
Ea  nird  Uber  eingebende,  im  National  Phjeikal  Laboratoiy 
aoflgef&hrte  Yenacbe  mit  den  gebrftacbHehen  Licbteinbeiteo, 
der  10-kersigen  Pentanlampe,  der  fiefiier-  und  Karcellampe 
berichtet.  Untersucht  wurde  vor  allem  der  Einfluß  von  Kohlen- 
säure, Feuchtigkeit  und  Sticküxjdeu  in  der  Atmosphäre,  sowie 
des  Barometerstandes  auf  die  Lichtstärken  der  genannten 
Lampen.  —  Ferner  wird  die  Brauchbarkeit  von  Glühhimpen 
als  IS'ormaleinheiten  zweiter  Klasse  untersucht  und  angegeben, 
in  welcher  Weise  diese  Lampen  zu  verwenden  sind.  —  Im 
zweiten  Teil  der  Abhaiidlunt^  wird  über  die  Prüfung  käuflicher 
Glüiilampen  hinsichtlich  der  Kerzenstärke  und  der  Lebensdauer 
berichtet,  ee  wird  die  Bestimmung  der  mittleren  aphärischen 
.  Lichtstärke  angegeben  und  endlich  ein  Spannungsregolator 
beschrieben.  —  An  diesen  Tor  der  Institution  of  Electrical 
Engineers  gehaltenen  Vortrag  schloß  sich  eine  längere  Dis- 
kussion (Electrioian  58^  S.  690—691.  1907).  W.  Y. 


69«  .EL  Farher  md  €Zark»  Dh  Heütm-GiäAUümpe 
(Electridan  58^  8. 567—569.  1907).  —  Der  Glflhfiulen  dieaer 
neuen  Lampe,  welcher  ana  Kohle  mit  einem  Überang  ana 
Silicinm  besteht»  besitzt  eme  Beihe  von  eigentttmlichea  Eigen- 
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Schäften.    So  gibt  dieser  Faden  schon  ein  weißes  glänzendes 

Licht  bei  einer  Temperatur,  bei  welclier  ein  gewöhnlicher 
Koblefaden  nur  rote  Strahlen  aussendet;  femer  steigt  die 
Lichtstärke  pro  Watt  nur  bis  zu  der  Temperatur  von  etwa 
1700**,  von  dort  ab  bleibt  bei  weiterer  Beanspruchung  des 
Ql&hfadens  die  Lichtstärke  ziemhch  konstant,  und  endlich  ver- 
trägt der  Faden  eine  Überlastung  von  100  Proz.,  ohne  daß  ein 
Bruch  desselben  eintritt  Die  neuen  Lampen  brauclien  1  Watt 
pro  Kerze  und  haben  eine  Brenndauer  von  500  bis  1200  Stunden. 
In  einer  Bfiihft  von  Diagrammen  werden  die  £igeD8chafien  der 

Helkm-Lampe  im  Vergleioh  sur  Kohlenladenlampe  dargestellt 

  W.  V. 

l(k  Dh  THam^Lampe  (Aus  £1  World;  Eleotrioian  58, 
a  892-^898.  1907).  ^  BemsbrnbiiDg  der  fimteUmig  eines 
Thanfadens  für  elektrische  Oltlhlampen  naeh  den  amerikaiuscheii 
PateDtsebriftea  Bs  kommt  auf  absolate  fiembeit  dei  MetaUs 
an.  Wild  diese  erretchti  so  sdl  die  Titanlampetüle  bekannten 
GlOhlampen  im  Wirkongsgrad  fibertreffen.  W.  Y. 


IF*  INMitfel.  ZUUbog^  mti  Funkt»  «i  SMtwUleyraphie 
Odenoe  80,  8.  S15-^84.  1901). 

Die  PouUentche  drakUote  Teiegraphenttatüm  tu  VuUertcoait  (Elec- 
trician  60,  8.  355.  1907). 

Ffeden  hagen,  Eim  fakrhanr  JUgulmwidtntmul  (Z8.  t  £lektro* 
ehem.  la»     749.  1901). 

(Fl^rfk.  Z8.  8,  8.  «99^.700.  1901). 


Kosmisohe  Physik. 

71.  Bv*  .^hm^.  Da§  IFerim  der  fß^eUm,  ihiOiek 
vm  L,  Bamberger  (Leipsig  1907),  —  Das  Bneb  wendet  stob 
an  einen  gf8Bmn  Leserkreis  and  aiebt  nr  ErUftnmg  einer 
Beihe  Ton  kosmogonisehen  Fragen  den  Strablnngadrook  befan. 
Als  weiteres  (äarakteristikam  des  Bncbes  kann  gelten ,  da8 
der  yer£  den  Versncb  maebt,  kosmiscbe  Ftozesse  plansibel 
zu  machen,  die  dem  Claosiusschen  „W&rmetod'',  also  dem 
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Wachsen  der  Entropie  des  Weltalls  entgegenwirken.  Die  ersten 
Abschnitte  behandeiü  die  Erde  und  verwandte  Himmelskörper 
in  bezug  auf  ihre  Physik  und  das  auf  ilineu  sich  abspielende 
Leben.  Öodauü  wird  die  Sonne  und  in  einem  besonderen 
Abschnitt  der  Strahlungsdruck  besprochen.  Die  Beziehungen 
zwischen  Pokrlicht  und  den  Variationen  des  Erdmagnetismas 
einers^^its,  der  8onne  andererseitf^  werden  dargelegt,  die  Polar- 
lichter als  elektrische  Entladungen  in  höheren  Luftschichten, 
verursacht  durch  einfallenden  Sonnenstaub,  gedeutet.  Die 
nächsten  Abschnitte  enthalten  im  besonderen  die  eigenlHohe 
Kosmogonie.  Der  Untergang  der  Sonne  durch  Zusammenstoß 
mit  einem  anderen  flimmelskörper  führt  nadi  dem  Verf.  zur 
BUdiiDg  eines  Nebels,  wosa  als  Parallele  „neue«'  und  Terftnder» 
liehe  Stem,  sowie  Tersebiedeiie  Bing*  und  Spiralnebel  herai^ 
gesogen  werden.  Im  folgenden  wird  die  Ansicht  begrUndet»  daft 
die  Entropie  in  den  Sonnensystemen  sn-,  dagegen  in  den  Kebdn 
abmmmt  An  Stelle  der  Eani^Laplaoesohen  Hypothese  wird 
die  Sntwicfcelung  eines  Planetensystems  ans  einem  rotierenden 
Nebel  dargelegt.  Im  Schlußabschnitt  sacht  der  Verf.  die  M5g- 
Kchkeit  darzutnn,  daß  Lebenskeime  von  einem  Himmelskörper 
zum  aiidtiii  durch  den  Strahlungsdruck  m  keimfähigem  Zu- 
stand übertragen  werden  können.  TjU. 

72,  Wt,  Malina,  Über  Sternbahnen  und  Kurven  mit 
mehreren  Brennpunkten  (8^  15  8.  Wien,  Seidel  &  Sohn,  1907). 
—  Dem  Verf.  —  Arzt  —  ist  es  unbegreiflich,  daß  die  Pla- 
neten in  üiiipsen  wandern  um  zwei  Brennpunkte,  von  denen 
der  eine  mechanisch  ganz  bedeutungslos  sei.  Ohne  das  ^ew- 
tonsche  Gravitationsgesetz  zu  berücksichtigen,  erhAlt  er  durch 
eine  Fadenkonstruktion  nach  Art  der  Vektoranalysis  eine  eigen- 
tftmliche  Kurve,  ähnlich  der  Lemniakate.  Von  dieser  be- 
hauptet er,  daß  sie  der  Wahrheit  entsprechen  solle,  übersieht 
aber,  daB  sein  »weiter  Brennpunkt  nur  ein  Isolierpnnkt  oder 
Doppelpunkt  ist,  und  daft  sebe  Kurre  von  dar  Tierten  Ord- 
nung ist,  wfthrend  das  Newtonsche  Gtosetz  solche  der  sweiten 
Ordnung  verlangt  Ferner  lAfit  er  die  Oravitation  proportional 
dem  Quadrat  der  Blassen  wirken,  anstatt  der  ersten  Potenz 
der  Massen.  Die  weiteren  Mitteilungen  Uber  die  Anwendung 
aeiner  Planetenbahnen  und  Kurven  auf  die  Physiologie  des 
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Blattes,  anf  die  Bewegungen  innerhalb  eines  Kometenkopfes, 

und  die  Meteorologie  der  Erde  lassen  die  Hoffauiig  des  Vert, 

,,emen  neuen  uud  wertvollen  Gesichtspunkt  nicht  bloß  lür  die 

Mechanik,  sondern  vielleicht  f^r  die  gesamte  Naturanschauang 

entiiiokelt  sxk  baben'S  ^  durchaiiB  ttsbarachtigt  erscheinen. 

  fUfim. 

73.  A  Seeiiffer.  Dag  ZotUakaiiieki  und  die  en^fkiteken 
GHeder  ^  der  Beutegung  dar  itmerm  Püateieit  (MflncL  Ber. 

1906,  S.  595—622).  —  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  reicht  das 
Anziehungfsgesetz  von  Newton  scheinbar  nicht  aus,  die  beob- 
achteten Bewegungen  im  Planetensystem  vollständig  zu  er- 
klären. Die  größte  dieser  Auomaiien  ist  die  von  Leverrier 
entdeckte  und  zweifellos  festgestellte  Bewegung  des  Peribels 
der  Merkurbahn  um  40"  im  JahrhuDdeit.  Der  Verf.  erblickt 
den  Grund  des  Widerspruchs  zwischen  Theorie  und  Beob- 
acbtuiig  in  der  Nichtberücksichtiguog  fein  verstreuter  Materie, 
die  die  Sonne  umlagernd  und  nachweisbar  über  die  Erdbahn 
hinansreicheud  die  Erscheinung  des  Zodiakallichtes  verursacht 
(vgl  Bdibl.  36,  8.  9B3).  Bei  naheliegenden  Annahmen  Uber 
die  Flftchen  gleicher  Dichte  dieser  Materie  gelingt  es,  den 
Widenpmcli  zu  beseitigen.  XHe  Dichte  kann  dabei  äußerst 
g^nng  sein;  rechmuigBinftßig  ist  es  n&mlich  so  gat  wie  gleich* 
gOltig^  wie  die  BichteTerteUimg  in  der  N&be  der  Sohne  Ins  ra 
etwa  Vs  Merknreotfemang  TerUlaft  Seihet  im  Maxuonim 
braneht  in  jedem  Kublkkilometer  sich  Dor  eine  Masse  vor- 
saiaden»  gleich  der  eines  Wflribls  Wasser,  dessen  Seiteolänge 
kaum  Vs     betragt   K.  ü. 

74.  A  XU  Lau»  Sw  i$8  tfmdna  disr  Mh$  nomrMt 
(BalL  askron.  %^  S.  297.  1906)*  —  Die  Art  der  Erscheinung 
Toa  komblnifiiien  hellen  nnd  dnnkkn  Waeserstofflimen  in  den 
Spektren  der  neuen  Stecne  erklärt  Veii  ohne  Voranasetnmg 
mehrerer  agierenden  K(^rper  mit  Hilfe  der  schon  ?on  Kelvin 
aufgestellten  Hypothese,  da6  eine  lenehtende  Waseerstoffsehidit 
riiit  großer  Geschwindigkeit  Tom  Sterne  ausgeschleudert  wird. 
Es  beret  bnet  sich  in  Übereinstimmuug  mit  der  Beobachtung 
eine  Verdoppelung  der  Verschiebung  der  dunklen  Absorptions- 
linien  gegen  Violett  vom  Anfang  des  Aufhellens  des  Sternes 
bis  Konstantwerden  der  Verschiebung,    in  Ü  beremstimmung 
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mit  der  Hypothese  iat  auch  die  zeitliche  Zuiiahine  der  Breite 
der  nicht  verschobenen  hellen  Linien.  Unter  Voraussetzung 
eines  StrahlungsgesetzeSi  welches  für  den  Emissionswinkel  90^ 
die  Intüusitiit  0  ergibt,  erklärt  Verf.  das  zentrale  flelligkeits- 
minimum  der  heiieo  Linien.  Die  dunklen  nicht  verschobenen 
H-  und  K- Linien  schreibt  VerfL  dem  Spektrum  des  Stern- 
körpers zu. 

Auf  die  späteren  eingreifeiiden  Ä&denmgen  des  Spektrums 
geht  Ver£  nicht  ein.  £.  flertzsprong. 

76.  Loewy  und  Puiseux»  Über  den  Ursprung  der  sU' 
fälligem  Gettallungf^n  der  Mondßäch»  (C.Ä.  U4,  a  1193— 1196. 
1907).  —  Bei  der  Übergabe  des  neunten  Heftes  des  „Atlas 
photographiqne  de  1«  Lmie^^  sprechen  sich  die  Verf.  Uber  die 
Theorie  ans,  nach  welcher  die  auffälligen  Qeetaltangen  der 
Mondobeiiftchei  besonders  die  kreisronden,  Uber  die  ganw 
Oberflftche  verteilten  ansgehl^Uten,  nun  Teil  sehr  groBen 
Becken,  durch  Edrper  herrotgerufen  eein  soUcd,  die  ans  dem 
Weltenraum  in  den  Mond  gettOrst  seien.  In  dem  Torliogenden 
Artikel  wird  eme  allgemeine  Kritik  dieser  „hallistiHohen** 
Theorie  gegeben«  Bine  weitere  Mitteilung  soll  rechnerisch 
,,da8  wahrscheinliche  Schicksal)  die  relatire  Geschwindigkeit 
in  dem  Falle  eines  Zusammenstoßes,  die  physischen  Kon- 
sequenzen eines  solchen  Ereignisses''  darlegen.  Lp. 


76.  P.  LoweUm  Allgemein»  Methode  »ur  Bestimmung 
der  Oherfläeheml€mperaitir  der  Planeten;  mit  besonderer  RiUsk» 
tkkt  auf  a»  Tempentlur  det  Mars  (FhU.  Mag.  14,  8.  161 
^176.  1907).  —  Der  Verl  berechnet  nach  dem  Stefim-Bolta- 
manchen  Gesetie  ans  der  Solarkonstante  den  Transminions- 
koeffisienten  der  Atmosphäre  ftr  achtbare  und  ultrarote 
Strahlung,  der  bekannten  firdtemperatur,  der  Albedo  ?on  Man 
und  Erde  die  mittlere  JahroBtemperatur  vom  Bfars.  Er  findet 
den  Wert  9*0.  Genauere  Details  mtaen  im  Original  nach* 
gelesen  werden.  Gl  Sch. 

77.  J.  a  Mä.  Ober  atma^kärueka  StrSmmigmt  ge- 
wisser Ge^time  (Astr.  Nachr.  175,  S.  146— 152.  1907).  —  Schon 
1899  hatte  der  Verf.  im  J.  Brit.  Astron.  Ass.  den  Ursprung 
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der  ÄquatorialströmuDg  bei  tfnpiter  auf  die  Anziehimg  mehrerer 
bvhr  kleiner  Satelliten  zurückgeführt,  die  den  Planeten  mit  sehr 
grober  Winkelgeschwindigkeit  nmkreiseii  sollten.  Nun  sind 
mehrere  solcher  Körper  eDtdt ckt,  und  der  Verf.  vermutet  deren 
noch  mehr,  so  klein,  daß  sie  sich  unseren  optischen  Hilfs- 
mitteln entziehen,  aber  in  der  OesamtmMse  groß  genug,  um 
die  gewünschte  Gezeitenwirkung  zu  erzielen.  Deren  Distanz 
Tom  Jupiter  soll  1,5  bis  2,0 mal  so  groß  sein,  als  dessen  Radius, 
liegt  also  in  der  Zerstreuungszone  von  Boche.  Da  die  großen 
Satelliten  eine  rflckl&nfige  Bewegung  der  Flutwelle  erzeugen 
wOrden,  so  miift  die  Anzahl  der  klauen  groß  genag  sein,  am 
dtese  Wirkung  za  überwiegen,  ihrer  50  etwa  sollen  eben  Bing 
bilden,  dessen  Kraft  die  rechtlftnfige  Fintwelle  bewirkt  Der 
Verf.  h&lt  die  Existenz  eines  solchen  Bingee  für  sehr  wahr- 
scheinlich wegen  der  großen  Intensität  der  SqniEktorialen  Strö- 
mung. Die  flnterxeiigende  Kraft  der  Monde  zeigt  sich  nur  in 
der  Äquatorzone,  daher  findet  sich  in  höheren  Breiten  die 
wahre  Kotationsgeschwindic^keit  des  Planeten,  am  Äquator  die 
kürzeste,  wegen  der  Wirkung  der  kleinen  Monde,  und  die 
längste  dazwischen,  infolge  der  großen  Monde;  dem  entspricht 
auch  die  beobachtete  Rotationsgesciiwindigkeit  des  roten 
Fleckes,  der  Aqaatorialbarden  und  der  kleinen  Flecke. 

Dieselben  Überlegungen  lassen  sich  auch  auf  den  Saturn 
anwenden;  hier  gibt  der  weiBe  Bamardsche  Fleck  eine  um 
24  Minuten  andere  Umdrehungszeit  als  die  anderen  kleinen. 
Es  rührt  das  Yon  der  Wirkung  des  Binges  her,  der  sich 
wesentlich  schneller  dreht,  als  der  Saturn.  Bei  der  Sonne 
könnte  man  die  rechtläufige  Bewegung  der  äquatorialen 
Gegenden  auf  die  Wirkung  der  das  Tierkreislieht  bildenden 
MasseoteUchen  sarOckfUhren,  oder  anf  die  Teile  der  &nßeren 
Koronai  da  alle  Teilchen  innerhalh  eines  Abstandes  Ton 
42  Sonnenradien  eine  größere  Botationsgeschwindigfceit  haben 
müssen,  als  die  Sonne  selber.  Biem* 

78.  O«  JP«  LmooD-'Catiyngham*  BefMi  Uber  BauM- 
Messungen,  die  im  Jahre  1903  zur  Verknüpfung  der  ObttT' 
wdoripn  von  hew  und  Greenwich  nusgej ührt  wurden  (Proc.  Roy. 
Soc.  78,  S.  241—247.  1907).  —  Bei  der  Wiederaufnahme  der 
18*20  vorläufig  abgeschlossenen  Pendelmessungen  in  Indien  be- 
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nutzte  man  die  Gelegenheit,  mittels  des  für  die  Pendelmessun^ea 
bestimmten,  in  Potsdam  vorgeprüften  Ötenieckschen  Pendel- 
apparates die  (Observatorien  von  Kew  und  Greenwich  neu  mit- 
einander zu  vergleichen.  Vorbereitungen.  Messungen  nnd  Re- 
duktionen werd' II  bescb rieben,  Es  er^^ab  sieb,  wenn  man 
für  Kew  mit  Helmert  ^  =  981,200  annimmt,  fQr  Greenwich 
^  =  981,186  ±  0,002,  während  die  aus  der  Helmertschen  Formel 
sich  ergebenden  Werte  betragen  für  &ew  981,166  und  fOr 
GrMDwich  981,161.    Zz. 

70.  F.  Kühnen  und  Ph,  Fttrtw^nffler,  BesUmmung- 
der  (ihsolutfH  Größe  der  Schwerkraft  iu  Potsdam  mit  HeversionS' 
pendel  (Veröffentl.  d.  Königl,  Preuß.  Geodät.  Instituts,  Neue 
Folge,  No.  27;  Ret.  Ton  A.  ßerberich.  Naturw.  Rundsch. 
8.  197.  1907).  —  Die  ungemein  wichtige  Arbeit  umfaßt 
Beobachtungen  mit  fünf  Pendeln  von  lö98— 1904.  Alle 
Messungen,  Korrektionen  und  Reduktionen  sind  mit  der  grdßteo 
Sorgfalt  durchgeführt.  Der  mittlere  Fehler  der  direkten  Be- 
obachtungen sank  w&hrend  der  Beobachtungen  toh  0,41 . 10-*  Sek« 
auf  0,17 . 10-*  Sek.  Die  Reduktionoii  beziehen  sich  auf  den 
fUufluO  der  Temperatur,  dee  Xiuftdrucks  ~  die  Pendel  konnte 
man  in  beliebigem  Vaknnm  schivingen  lassen  — ,  dee  Sehwin- 
gungsbogens,  der  elaatischen  Biegung  dee  Pendelt,  des  Mit- 
schfdngens  etc«,  und  erforderten  ihrerseite  aum  Teil  besondere 
Messungen.  Der  einfacheren  Verh&ltnisse  halber  schwangen 
bei  den  späteren  Beobachtungen  die  Pendel  mit  ebenen  Schwin- 
gungsfiaclien  auf  einer  festen  Schneide  des  Stativs.  Aus  allen 
Mesbuiigeu  ergibt  bich  für  die  Liiiige  des  Sekuridenpemlels  in 
Potsdam  994,239  i  0,003  mm  und  für  g  daraus  der  Wert 
981,274  ±  0,003  cm/sec'.  Aus  der  am  Schluß  gegebenen  Ver- 
gleichung  sei  nnr  der  Wert  von  v.  Üppoizer  m  Wien,  bezogen 
auf  Potsdam.  nuL^etührt;  yon  Oppolzer  fand  g  =  98l,27o  ±  Ö,0ü5, 
also  einen  Wert,  der  mit  dem  neu  bestimmten  ?oilkommeu 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  übereinstimmt  Zz. 


aa  A.  iMe,  IHe  GrmiiMmnUMm  dgt  Mm  (Phil. 
Trans.  897,  S.  171---24L  1907;  Aussug  Proo.  Roy.  Soc  (A) 
70,  S.  194—199.  1907).  ^  Der  Verf.  untersucht  die  Be- 
dingungen für  die  Stabilität  oder  Instabilität  von  Kugeln,  welche 
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planetariache  Größe  habeD  und  durch  die  Seibatgravitation 
eine  aDiängliche  (die  Elastizitätsgrenze  überschreitende)  Defor- 
mation besitzen,  mit  Hilfe  der  von  Lord  Rayieigh  (Beibl.  31, 
S.  Ö2)  angegebenen  Rechnungsmethode.  Nach  letzterer  be« 
stehen  zwischen  kleinen  DeformAtioDeD,  welche  zur  Anfangs« 
deformatioD  hinzutrate&i  und  den  erzeugenden  Kräften  dieselben 
fomiftKeii  BeaehimgWi  wie  zwischen  Defoimfttion  und  Kraft 
an  einem  anfangs  deformationslosen  KOrper.  Da  doroh  die 
neue  (elastiMlie)  Deformatioii  die  VorteUung  d«r  Dichte  geftndert 
wird,  80  ftndert  sich  hieniiit  aaeh  der  Wert  dei  Gfafitetiona* 
Potentials.  Dies  ist  bei  Aafstettmig  der  DifferentialgleiohtiiigeA 
flir  die  SchwingoDgen  des  Körpers  berftoksichtigt. 
Durch  Integration  ergibt  sich 

u  »  «0  +  Uj  +  «,  -f  . , .  4-     +  , 

+     4'»t  +  «.«  +  t^i  +  »»* 

+  +        +  + 

worin  u«,  r«,  to«  Produkte  sind  Ton  einer  Zeitfunktion  mit 
einem  Ausdruck,  welcher  eine  KugeUuuktion  ntvn  Grades 
mit  ihren  Differentialquotienten  enthklt  Aus  den  Grenz- 
bedingnngen  ergibt  sich  eine  Gleichung  zur  Bestimmung  der 
Schwingungsdaiier  der  Teilschwingung  ti„,  i\,  tr«.  Sobald 
eine  dieser  für  n  o.  0, 1, 2 . . .  geltenden  Gleichungen  einen  un- 
endlich großen  Wert  fOr  die  Sehwingnngsdaner  liefert  ist  der 
Körper  instabih 

Aufgesucht  wird  die  Bedingung,  unter  welcher  eine  der 
Teilschwingungen  v»,  v«,  utn  (n  0,  1,  2,  3)  in  einer  Kngel 
fon  der  Gtöde  nnd  der  Masse  der  firde  eine  nnendlich  grofie 
Schwingongsdaner  haben  kann.  Der  Tert  findet»  daß  dies 
Dar  möglich  isi^  wenn  der  Kompressionsmodul  der  .Brde  Werte 
iwischen  3,19 . 10^^  und  8^64 . 10^^  Djnen  pro  Quadratzentimeter 
hat  Nnn  ergibt  steh  ans  den  beobachteten  Fortpflanzangs« 
g^chwindigkeiten  der  beiden  Yorbeben  nnd  det  Haaptbebens» 
daß  der  Eompressionsmodul  der  Erde  etwa  -=  3,69 . 10"  Djnen 
pro  Quadratzentimeter  gesetzt  werden  kann.  Daraus  folgt, 
daß  der  Zu^taiid  der  Erde  von  einer  Gravitationsinstabilität 
weit  eutlernt  ist. 

Ferner  untersucht  der  Verf.  die  Formänderung,  welche  die 
gphäriäch-homogene  Erde  hätte  erhalten  müssen,  falls  zu  irgend 
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einer  Zeit  der  Kompreasionsmodiil  so  klein  gewesen  wäre,  daß 
C^ravitationsinstabilität  die  Felipe  war.  Es  ergibt  eich,  daß  die 
Änderung  des  Abstandes  vom  Mittelpunkt  f\Sr  die  verschiedenen 
Teile  der  Brdoberfläche  sirh  darstellen  lassen  müßte  ah  eine 
Samme  von  Kugeldächenfunktionen  des  ersten  bis  dritten 
Grades.  In  der  Tat  gelingt  es  dem  Verf.,  die  gegenwärtige 
Verteilung  von  Land  and  Wasser  auf  der  Erdoberfläche  mit 
binreichender  Annähemng  an  die  Wirklichkeit  durch  eine 
Summe  von  solchen  Kugelflächenfouktionen  danustelien;  die 
Stellen  der  Oberfläche^  an  welchen  die  Summe  potttiv  (negatiT) 
ist,  liegen  über  (unter)  dem  MeeresBpiegeL  Lck. 

81.  O.  Heeker*  über  Defirm&Üait  de»  BMSrpert 
tuUer  dsm  Einfluß  wm  Samu  und  Mond  (VerSffentL  d*  EgL 
prenß.  geo^t  Inst,  Nene  Folge,  Ne.  32»  8. 1^95.  1907).  — 
In  einem  zu  den  königlichen  Institnten  in  Potadam  gehörigen, 
46  m  tiefen  fimnnenschacht  ist  seitlich  in  25  m  Tiefe  eine 
Kamin  er  in  Sandboden  eingemauert.  In  dieser  waren  von 
Dezember  1902  biis  Mai  1905  zwei  Horizontalpendel  zum  Studium 
der  Schwankungen  des  Lotes  aufgestellt.  Die  Pendel  waren  zu 
diesem  Zwecke  nach  dem  Prinzip  des  v.  Rebeur-Pas(  hwitzschen 
Horizontalpendel s  mit  enier  Keihe  von  Verbesserungen  eigens 
konstruiert.  AuLier  einer  Nullpunktsverschiebung,  die  sehr 
wahrscheinlich  durch  ein  allmähliches  Nachsinken  des  Brunnen- 
rohrs verursacht  war,  ferner  außer  einer  täglichen  Periode, 
Temrsacht  durch  die  Sonnenstrahlung,  die  etwa  Vr  des  an  der 
Erdoberfläche  gemessenen  Betrags  hatte,  konnten  bei  geeigneter 
Anordnung  der  stOndlichen  Ablesungen  deutlich  die  halbtägigen 
Perioden  herausgehoben  und  gemessen  werden,  wie  sie  als 
wahre  Bewegungen  des  Lotes  durch  die  Attraktionswirkung 
Ton  Sonne  und  Mond  zustande  kommen.  „Die  Beobachtungen 
ergeben,  daß  der  Erdkörper  unter  der  anzidienden  Wirkung  so- 
wohl des  Mondes  als  auch  der  Sonne  etwas  nachgibt,  aber  dock 
der  Deformation  einen  sehr  großen  Widerstand  entgegensetst. 

Die  Bewegungen  des  Lotes  haben  etwa  '/s  ^  Betrags, 
den  sie  bei  einer  absolut  starren  Erde  haben  wQrden. 

Nach  Lord  Kelvins  Untersuchungen  kann  man  hieraus 
schliefen,  daß  dei  i^irdkörper  sich  ungetähr  verhält,  wie  eine 
gleich  große  Kugel  aus  Stahl.*'  Zz. 
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82.  De  March i»  Die  elastische  Theorie  des  üoslalUchen 
(ßieickgemchles  der  Erde  (ßend.  R  Acc.  dei  Line,  16,  I,  8.  910 
—916.  1907).  —  Der  Verf.  knüpft  an  eine  im  März  1907  von 
ihm  erschienene  Arbeit  an.  Er  geht  von  der  Erwägung  aus, 
daß  dnrch  Abrasion  weggeführte  bcw.  neu  abgelagerte  Massen 
negatiTe  bsw.  positive  Kräfte  normal  zur  Ibnloberiläche  zur 
Folge  haben,  nnd  kommt  durch  Anwendung  bekannter  S&tase 
der  fflastiatfttstheorie  zu  folgendem  Beenltat:  Die  gesamte 
YerdichtuDg  bsw.  Bilatationi  die  im  gansen  imter  einer  Ver- 
tiefoDg  biw.  emer  Erhebung  der  firdoberfläche  eintritt,  ist 
^eich  dem  ZBjA'fuAiitai  Volnmen  der  HöUong  bsw.  der  Er- 
hebuDg  an  der  Oberfläche.  Hierin  ist 

c 

^       (/  +  ^)(/-2^j  •         ^  + 

WO  E  den  Youn stachen  Modul  und  u  die  Poissonsche  Konstante 
bedeutet  Für  /i  =  */s  ^i^d  2B  j  A  =  ^J^,  Es  wird  somit  eine 
Erhebong  am  die  Hälfte  kompensiert;  iür  eine  Einsenkung  da- 
gegen, wenn  sie  noch  tob  Wasser  oder  Ton  Sedimenten  erfüllt 
wird,  ist  die  Kompensation  toUkommen,  oder  es  tritt  sogar 
eine  positiTe  Anomalie  auf.  Zz. 


83.  K.  ¥ueh»^  Freie  SekwingMngat  der  Erde  (Beitr. 
X.  Geoph.  8,  8.  486^493.  1907).  ^  Es  werden  die  Schwin- 
gongen  einer  graritierenden  Engel  von  verBchwindender  Steifig- 
keit hergeleitet  Unter  der  Yoraussetzang  kleiner  Yenrttcknngen 
deformiert  sich  die  Kngel  in  ein  dreiachsiges  EUipsoid  nnd 
es  gilt  der  Satz:  „In  einer  ellipsoidlsch  deformierten  Erde 
wirkt  die  Schwerkraft  bewegend  so,  als  wäre  die  Erde  durch 
orthogonale  Streckung  deformiert  worden  und  als  würde  jedes 
Massenteilchen  fi  yvn  seinem  ursprünglichen  Orte  mit  der  der 
Verschiebung  g  proportionalen  Kraft  2  Ku  o  angezogen."  Ä'iat 
dabei  eine  Konstante  der  Schwere.  Die  freie  Grundschwingung 
der  n-ra vi ti (Brenden  Erde  ergibt  sich  hiernach  za  fast  genau 
zwei  ötunden.    Zz. 

84,  II.  yayaoka,  Lrdpulsatiunen  und  die  Eruption  des 
hruJtaioa  (Tokjo  K.  4,  S.  35—43.  1907).  —  Nach  dem  von 
Bromwich  hergeleiteten  Ausdruck  für  freie  Schwingungen  einer 
<ier  Gravitation  unterworfenen  elastischen  Kugel  beträgt  die 

BeibUtttor  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  82.  12 
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Grund'  und  erste  Oberschwingung  der  Erde  unter  ADnahme 
der  Steifigkeit  des  Stahles  55  Min.  und  35  Mm.  unter  Aonahine 
der  Steifigkeit  von  Glas  78  Min.  und  58  Min.  also  im  Mittel 
67  Min.  und  47  Min.  Der  Verf.  findet  in  der  Tat,  gestützt  auf 
die  Gasometeraufzeichnungen  von  Batavia  und  auf  zahlreiche 
Flutmesserangaberi,  m  den  Explosionen,  die  der  Krakatoakata- 
strophe  etwa  einen  Tag  lang  vorausgingen,  mehrlach  eine 
Periode  von  67  Mio.  ausgeprägt  und  glaubt  sie  im  Sinne  freier 
Kagelachfriogiuigen  der  £irde  deuten  zu  können.  Zz. 

85.  itr.  SeMiff*  Bwbackiimgen  an  ieitmüchen  ßFeUen 
uitd  Sehlußfolfferungm  (ffitsungsber.  d.  Oes.  Beffird.  d.  ges. 
Natnrwüs.  ni  Marbiiig  Ifo.  10,  &  205—211.  1906).  —  Der 
Vert  schl&gt  tot,  seiamiscfae  Wellen  sn  benateeni  „jm  einigen 
Aafeolilnß  Uber  die  Beschaffenheit  eines  Bergmassivs,  einee 
üntergrondes  nsw.  la  erhalten*^  DieFortpflanzungsgeschwindig* 
keit  seismischer  Stönmgen.  in  festem  Gestdn  einerseits^  in 
losen  Sandmassen  andererseits  unterscheiden  sich  um  etwa 
das  Zehnfache.  Es  liegt  so  der  Gedanke  nahe,  aus  der  Ge* 
schwindigkeit,  mit  der  sicli  die  seismische  Welle  fortpflanzt,  die 
YOD  einem  Sprengscbuß  ausgeht,  Schlüsse  auf  die  Festigkeits- 
Verhältnisse  des  Untergrundes  zu  ziehen.  Ob  Druckzonen 
zwisclien  festem  Gestein,  wie  sie  beim  Bau  des  Simplontnnnels 
so  grobe  Schwierigkeiten  bereitet  haben,  auf  dem  angedeuteten 
Wege  voraus  erkaont  werden  können,  scheint  freilich  sehr 
zweifelhalt.    Zz. 

86.  J^.  Mosenthal,  Über  die  Forlpflansun^  der  Zangen 
Erdbebenwellen  (Physik.  ZS.  8.  S.  510  —  513.  1907).  —  Es 
werden  die  Bedingungen  hergeleitet,  unter  denen  Erdbeben« 
wellen  .fortgesetzt  um  die  £rdkugel  herumlaufen.  Solche 
Wellen  werden  herangezogen  zur  Deutung  der  sogenannten 
langen  Erdbebenwellen,  für  die  ein  konstanter  Wert  der  Ober« 
li&chengeschwindigkeit  gefunden  worden  ist.  Als  Bedingung 
findet  der  Yerf.  zunehmende  Geschwindigkeit  mit  wachsendem 
Badius;  die  Zunahme  muß  in  erster  Approximation  nach  einem 
linearen  Gesetz  erfolgen  und  nur  sehr  gering  sein,  nftmlich 
\    Pros,  ihres  Wertes  pro  Kilometer.  Zz. 
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87.  Ff.  Nfiffaoka.  Uber  ein  Häcksiandsphänomen  zur 
f^erdeutUchung  der  Nachstöße  von  Erdbeben  (Tokyo  K.  4,  S.  6d 
— 6&  1907).  —  Für  das  Abklingen  zahlreicher  Erscheinangeti 
in  der  Physik  ist  die  Differentialgleichung  {dJ>fld£^wm  —  Xy 
maßgebend,  bz.  eine  Anzahl  ähnlicher  Glekshangen,  wie  aus 
der  Theorie  der  radioaktiven  Umwaiidlinigen  ja  bmreichend 
bekannt  Der  Verf.  fib^trlgi  diese  Betraebtongen  auf  die 
Abnabme  in  der  Ainiglceit  von  Nacbstöfien  Yon  Erdbeben. 
Die  Hftnfigfceitskiirve  zeigt  in  der  Begel  eine  Beibe  von  Mazima 
und  Minima,  die  sich  unter  Zngnmdelegiing  der  Abklingunge» 
thecnie  denten  laasen  ab  Wirknngen  Terecbiedener  Erdscbicbten 
in  waduedener  Tiefe  mit  Tencbiedenm  AbUingungskonstanften 

eto.    Zi. 

88.  M,  V,  Köve,sli(/ethy,  l'ortäufige  ElemenienbfAfim- 
mung^  des  Cerambehens  (Beitr.  z.  Geoph.  8,  S.  400.  1907).  — 
Die  Arbeit  knüpft  an  aa  ältere  Arbeiten  des  Verf.  „Neue 
geometrische  Theorie  seismischer  Erscheinungen'*  und  „Die 
Berechnung  seismischer  Elemente"  (Math.  a.  naturw.  Ber.  a. 
Ungarn  18,  S.  418—464.  1897  und  28,  8.  42—77.  1905).  Es 
werden  dort  zwei  Annahmen  gemacht,  nämlich  dab  die  Erde 
ein  Jconzentrisch  geschichtetes  Medium  sei,  dessen  Dichtigkeit 
erstens  das  Rochesche  Gesetz,  dessen  brechende  Kraft  zweitens 
die  Newtoneche  Regel  befolgt  Unter  diesen  zwei  Voraus* 
wtrangen  ergibt  sich,  daß  die  Stoßetrahleu  der  eeiemischen 
ISn-egong  Tom  fierd  dnrd»  ESrdinnere  bindnrcb  snr  Beob- 
aobtongaetation  Kegeleebnitte  Bind,  ond  man  kann  nnter  ans- 
gielriger  Anwendong  der  Aiu^eicbsrecbenmethoden  zur  Be- 
leebnimg  der  sogenannten  eeinnifldien  Elemente  die  Angaben 
der  Beobacbtungsstationen  Terwenden.  Als  seismische  Ele- 
mente gelten:  Geograpbiscbe  liLnge  und  Breite  des  Epi« 
sentmmsy  Zeit  des  ersten  Stoßes  im  Epizentrum,  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit, seismischer  Index  und  Herdtiefe.  Die  Arbeit 
berichtet  über  die  große  Kechenarbeit,  die  der  Verf.  mit 
mehreren  Mit^irbeitem  durchzuführen  hatte,  um  die  Methoden 
erstmals  am  Cerarabeben  vom  iiO.  September  1899  duich- 
zutüliren.  Dabei  ergab  sich  u.  a,,  daß  die  Her  ltiefe  stets  in 
der  unbestimmten  Form  0/0  hemuHkommt,  also  sich  po  nicht 
bestimmen  läßt.       wurden  eine  erste  und  zweite  Ausgleichung 
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vorgenommen,  wobei  es  sich  als  wimüdienswert  heiausstelltü, 
die  Rechnung  schon  mit  einem  angenähert  richtigen  Wert  des 
seismischen  Index  zu  beginnen,  widngentalls  die  Fehleigleichunff 
nicht  mehr  al^i  linear  geiten  kann.  Is'ach  Uberwindung  aller 
Schwierigkeiten  ergeben  sich  für  die  fünf  betrachteten  Phasen 
des  Bebens  fünf  verschiedene  Epizentra,  die  je  um  etwa  5()0 
bis  1000  km  voneinander  entfernt  liegen.  Der  Verf.  schlietSt 
daraus  auf  fünf  verschiedeae  Stöße.  Weiter  ergeben  sich  fünf 
Terschiedene  FortpflanzimgsgoeehwuidigkeiteiL  Daß  diesen 
wirklich  reelle  Bedeutung  zukommt,  möchte  Ref.  als  nicht 
wahrscheinlich  bezeichnen.  Die  Angaben  Milnescher  Stationeoi 
auf  die  flieh  die  fiereefanung  des  Cerambebene  Torwiegend 
stütit,  sind  für  die  Torli^genden  Zwecke  nicht  genau  genug. 
Zu  der  ganzen,  mflheyoUen  Arbttt  sei  noch  bemerk^  dad  man 
ein  Hauptziel  der  Erdbebenforecbung  gerade  darin  erblicfcon 
kann,  die  ElastiiitfttsTertoilung  durch  die  £rde  hindurch  auf- 
znklSren,  wahrend'  der  Verl  diesea  Problem  durch  seme  beiden 
Ghrundiiypotheaen  bis  zu  einem  gewissen  Ghrad  auflschaltet  und 
die  Berechnung  der  seismischen  Elemente  in  den  Vorder- 
gruud  ilickL  Zz. 

89.  P.  lludzki.  Über  die  Tiefe  des  Herdes  des  kala- 
brücken  Erdbebens  vom  8.  Sepiember  1905  (Krak.  Anz.  1907, 
S.  40—44),  —  Der  Verf.  hat  gezeigt  (Beitr.  z.  Geoph.  3, 
8.  495 — 518),  daß  die  Tiefe  eines  Erdbebenherdes  sich  be- 
rechnen läßt  aus  der  Bogendistanz  y  zwischen  dem  ilipizentruni 
und  dem  Ortf  an  welchem  die  mittlere  oberüachliche  (aohein* 
bare)  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ihr  Minimum  erreicht. 
Die  Rechnung  atfltzte  sich  auf  die  willkürliche  Annahme,  daß 
die  vom  Herd  ausgehenden  Erdbebenstrahlen  geradlinig  aind* 
f  ttr  das  kalabrische  Erdbeben  liegen  Aufieeichnungen  von  79 
über  die  ganze  Erde  Tcrtetlten  Stationen  Tor«  Aua  ihnen 
berechnet  der  Verf.  f  ■*  13,5^  und  hieraus  die  flerdtiefe 
gleich  etwa  7  km.  Die  wirkliche  flerdtiefe  ist  vorauflsichtlich 
etwas  größer,  da  die  Erdbebenstrahlen  wahrscheinlich  nicht 
gerade,  sondern  gegen  den  Erdmittelpunkt  kouTez  gekrümmte 
lausen  sind.  Lck. 
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90.  Wedderhum.  Die  TemperaturverhiUtniste  drr  Süß- 
wasserseen  Schottlands  mil  besonderer  Beräcksinhtt'ffung-  des 
Loch  i\e/J  (Edinb.  Froc.  21,  S.  14—  15.  1907;  ^S.  S.  2  —  20. 
1907/08).  —  Durch  die  schottische  Lake  Survey  wurden 
in  d^n  Jahren  1903  — 1905  die  Temperaturen  des  See- 
wassers in  verscbiedenen  Tiafio  längere  Zeiträume  hiodurch 
alle  2wei  Stunden  bei  Tag  und  Nacht  abgelesen  und  dazu 
gleichzeitig  an  mehreren  Stellen  des  Sees.  Die  zahlreichen 
BeebachtoDgen  «ind  im  Anhange  ansfllhriieh  mitgeteilt  Daraus 
lifit  dch  das  allgemeine  Ergebnis  ableiten,  daß  Seen  mit  ahn- 
liehen  thermischen  Verhlltnissen,  wie  der  Lodi  Kefi,  bis  Juli 
oder  Angnst  allmihlieh  sich  in  ihrer  gansen  Tiefe  enrftnnen. 
Vom  Aogost  oder  September  ab  koblt  sich  das  Wasser  nm 
der  Oberfliche  aas  nach  and  nach  ab,  wobei  eine  Schicht  von 
gleichmäßiger  Temperator  sich  bildet,  weldie  an  Tiefe  immer 
sonimmt,  bis  der  ganze  See  gleiche  Temperatur  bat  Unter 
der  Oberfläcbenscbicht  nimmt  die  Temperatur  schnell  ab  und 
es  tritt  bier  die  sogenannte  Sprungschicht  auf.  Wird  nun  die 
horizontale  Gleichfrewichtslage  dieser  Schicht  gestört,  so  kehrt 
sie  durch  Schwingungen  wieder  allmählich  in  die  horizontale 
Lage  zurticic,  eine  Erscheinung,  welche  entsprechend  den  sicht- 
baren Schwingungen  eines  Sees  an  der  Oberfläche  Temperatur- 
seiche genannt  ?rurde.  Die  ungefähr  berechnete  uninodale 
Schwingungsdauer  stimmt  gut  mit  der  beobachteten  Dauer 
flberein.  Auch  eine  binodale  Temperaturseicbe  wurde  beob- 
achtet. —  Eine  direkte  Messung  der  Ein-  und  Ausstrahlung 
der  W&nne  in  dem  See  gelang  nicht  Konvektiansströmungen 
dagegen  spielen  eine  Hauptrolle  bei  der  firwirmnng  nnd  Ab- 
kfthlong  der  Seen. 

Dorch  Torliegende  Untersadningen  werden  nicht  nnr 
schwebende  Bngen  der  Thermik  der  Seen  geU&rty  sondern  es 
erOffiiet  sidi  ein  iSnblick  in  die  nnteraeeiBohen  Strömongen 
imd  Terwandte  Ersdieinnngen  der  Seekande.  A.  £5. 


91.  JBetnporad*  Präjung  einer  neuen  empirischen 
Formel  zur  Prüfung  der  Änderung  der  Inlensüäl  der  SonneH- 
Strahlung  mit  der  durchstrahlten  Atmosphärendicke  (Rend.  R. 
Acc.  dei  Liuc.  (5)  IG,  Ii,  S.  66—72,  126—132.  1907;  Met.  ZS. 
1907,  Ö.  auö— 313).  —  Die  empirischen  Formeln  für  die  Ab- 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


182 


BeUiL  1908. 


b&ngigkeit  der  Intensität  der  Sonnenstrahlen  (7)  von  der  Länge 
des  Strahlenweges  {f)  in  der  Erdatmosphiire,  welche  von 
Pouillet,  Crova  und  Bartoli  aufgestellt  worden  sind,  versagen  bei 
der  Anwendung  auf  die  Beobachtungen  bei  sehr  tiefem  8onnen- 
staade.  Der  Verl  schlägt  daher  eine  neae  Formel  tot,  nämlich 

log  ^  =  «  —  i  €"  , 

welche  für  n »  1  in  diejenige  von  Pouillet  übei^gehi  Ben 
Wert  von  n  bestimmt  er  durch  Elimination  der  Konstanten  h 
aus  je  drei  fieobacbtongen  bei  Terechiedenen  Zenitdistaiiseii  z; 
zur  Bereclmimg  des  zn  gegebenem  z  gebftngen  t  verwendet  er 
dabei  Formeln^  die  er  selbst  fir&her  (unter  Vorwisaetznng  gleioh« 
m&ßiger  Abnage  der  Lufttemperatur  mit  der  Htte)  en^ 
wickelt  bat  (MitteiL  d.  Sternwarte  zu  Heidelberg,  IV..  1904). 
An  einer  yom  Ver£  selbst  im  Obserratofinm  an  Oatania  ani- 
gefilhrten  Beobachtungsreihe  wird  nachgewiesen,  da0  sich  die 
obige  Formel  mit  dem  Werte  n  —  den  Beobachtungen  (im 
Intervall  z  =  247,*^  bis  89,4'-)  viel  besser  anschließt,  als  die  er- 
wähnten älteren  Formeln.  Weiter  wird  die  neue  Formel  an- 
gewendet auf  Beobachtungen,  die  von  Mendola  in  Catania,  vom 
Verf.  auf  dem  Ätna,  und  von  K.  Ingström  auf  Teneriffa  mit 
verschiedenen  Inatrumenten  angestellt  wurden  sind,  wobei  sich 
dieselbe  ebenfalls  den  anderen  Formeln  überlegen  erweist,  aber 
mit  verschiedenen  Werten  von  n,  die  bei  den  verschiedenen 
Beobachtungsreihen  zwischen  0,6  und  0,9  variieren.  F.F. 


92.  Fr.  Schlesinger  und  Q.  JB.  Blair.  Noiü  über 
OMomak  Refraktion  (Scient.  Papers  of  the  AUegbeny  Obser* 
vatory.  New  Series  No.  18,  &  1—5.  1906).  —  Es  wird  unter- 
sncht,  welche  Modifikation  die  atmospbftrische  Befraktioii 
erfährt,  wenn  die  Sehiditen  gleicher  Dichtigkeit  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich angenommen,  parallel  zur  Erdoberfl&che,  sondern  ein 
wenig  geneigt  sind.  Die  hierdurch  bedingte  Abweichung  der 
fiefraktion  von  ihrem  normalen  Werte  ergibt  sich  proportional 
mit  l/cos*«,  wo  z  die  Zenitdistanz  ist  Die  Berechnung  der 
Beobachtungen  an  den  internationalen  Breitenstationen  scheint 
mdebben  zu  zeigen,  daß  die  durch  anomale  Refraktion  (in 
obigem  Sinne)  bedingten  Fehler  beträchtlich  kleiner  sind,  als 
die  zufälligen  Beobachtungsfehler  der  besten  gegenwärtig  vor- 
liegenden Beobachtungen.  F.  P. 
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9d.  Jm  Maurer,  Uber  die  Strahlung-  einer  freien  Schnee" 
fläche  in  absolutem  Maße  und  die  Schneefalle  im  f Vinter  1906 j07 
tn  der  Schweis  (Met.  ZS.  1907,  S.  295—301).  —  Der  Verf. 
will  die  Intensität  der  „nächtlichen  Schneestrahlung",  d.  h.  die- 
jenige WänuemeDge  bestimmen,  welche  in  der  Zeiteinheit  von 
der  Flächeneiniiflit  (relaü?)  gegen  den  J^achtbimmel  aua- 
gesehickt  wird. 

£r  findet  aus  Versuchen,  die  nach  einer  nicht  näher  be- 
gründeten Formel  berechnet  werden,  0flM6  KaL  (om-min-g) 
ftr  die  Strahlung  pro  FUUsbenetnheit 

Die  sich  daran  aoMshliefienden  Berichte  Qber  die  etarken 
Sebneeftlle  in  der  Sehweiz  und  ihre  Folgen  (SchUeßong  der 
Scholen,  flattenbleiben  der  Zflge^  Beinigongskoeten  eta)  haben 
wohl  kdn  i^iynkalischee  Intereaae.  OL  SoL 


94.  A,  MägU.  Beilr&g  zur  Dynamik  der  fFirbeltlürme 
(56  8.  Solothum  1907).  ^  Die  Arbeit  geht  Ton  den  hydro- 
dynamischen Grundgleichungen  aus,  die  ftlr  nnveränder liehe 
Stationire  Windsysteme  mit  kreisförmigen  konzentrischen  Iso- 
baren gelten.  Dw  Entwickelnngen  haben  rein  theoretisches 
Interesse.  Da  Anwendungen  anf  die  wirUiehen  VerhAltnisse 
nicht  gegeben  werden,  so  läßt  es  sich  ohne  weiteres  kaum  be- 
urteilen, inwieweit  die  Besoltate  einen  praktischen  Wert  haben, 
und  ob  die  Voranssetaangen,  die  aweeks  Yereiofaehnng  ge« 
fliw^t  werden,  berechtigt  sind«  J.  9t, 


95.  F*  M.  JExner,  Grundiiüge  einer  Theorie  der  stjn* 
^titehem  Luftdruckveränderung^eit.  IL  UiUtämig  (Wien.  Beri 
1907,  a  251-252).  —  Die  vorliegende  Mitteflnng  schlieBt 
aieh  an  eine  Arbeit  des  gleichen  Titels  ans  dem  Jahre  1906 
an.  Sie  bemckt,  den  Einfluß  der  Wärmezufuhr  und  Wftrme- 
sntziehung,  den  Wasser  und  Land  auf  die  aberlagernden  Lnft- 
massen  ansßben,  rechnerisch  zu  Terwerten.  Unter  einer  Anzahl 
vereinfatiliender  Annahmen  erhielt  der  V^er£  als  Resultat,  daß 
der  Luftdruck  gegeben  war  als  die  Summen  zweier  von  Westen 
üüch  Osten  fortäcbreiteuder  Wellen,  einer  dui'ch  die  Verteilung 
Ton  W  und  Land  bedingten  (der  „thermischen"  Welle) 
uud  einer  in  der  Anfaugsverteüung  des  Lufuirucks  begründeten. 
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Die  80  erhaltenen  theoretiacben  Brgelmisse  erinnern,  so  Bchenu- 

tisch  sie  sind,  an  den  wirklichen  Verlauf  der  Dnickänderungen, 
so  daü  auch  diese  wesentlich  aus  zwei  penodisciieu  Funktionen 
zusammengeaetzt  scheinen.  Oreim. 

96.  L,  Teisserenc  de  Bort*  Übtr  die  Temp^alur- 
Wfieüung  in  der  Atmosphäre  unter  dem  Polarkreis  und  in 
Trappes  (C.  R.  145,  8.  149  — 1Ö2,  1907;  Met  ZS.  24, 
8.  498-499.  1907).  —  Bei  dem  großen  Interesse,  das  die 
Kenntnis  der  Temperatarrerteiliing  in  der  AtmosphAre  nnter 
den  Polarkreis  besitst,  liat  Teiseereno  de  Bort  von  einem 
seiner  Mitarbeiter  in  dem  kleinen  Stidtehen  Eirona  in  Nord- 
schweden  RegiBtrierballon-An&tiege  ansAlhren  lassen,  von  denen 
acht,  bis  14000—20000  m  gebende,  geglackt  sind,  und  bat 
gleicbzeitig  in  Trappes  Ballons  steigen  lassen.  Dabei  bat 
sieb  ergeben,  daß  die  sogenannte  ,4sotberme  Zone**  sich  in 
Kirana  ebenfalls  vorfindet,  mit  allen  Eigenschaften,  die  sie  in 
der  gemäßigten  Zone  besitzt  Teisserenc  de  Bort  schließt 
daraus,  daß  auch  in  liai)plaüd  sich  die  atmosphärischen  Wiibel 
(Zyklonen  und  Antizyklonen)  nicht  höher  als  8000 — lOOüU  m 
erstrecken.  Die  meisten  der  Ballons  fielen  im  Osten  von 
Kiruna;  ihre  Bewegung  bildet  eine  Art  großen  Wirbeis  um 
den  Pol,  wie  dieses  schon  verschiedentlich  behauptet  und  von 
Hildebrands  so  n  durch  die  Wolkenbeobachtungen  bewiesen 
wurde.  Die  Beobachtungen  soUeu  nächsten  Winter  fort- 
gesetzt werden.    Q-reim. 

97.  AccQlla.  Beilrag  zum  Studium  der  ElektrizüäU' 
Menirmtung  in  Luß  (N.  Cim.  (5)  Id,  S.  435—444.  1907). 
Die  Arbeit  gibt  die  Resultate  der  ZerstrenungsmessuDgeOy 
welche  im  August  1906  in  der  Kähe  Ton  Catania  and  in  einer 
natürlichen  fiöhle  (Grotta  del  Monaoo)  angestellt  wurden« 
Die  Messungen  worden  mit  einem  Apparat  nach  Wilson  aus« 
gemhrt  (Le  Badium  6,  S.  207,  1904).  Ab  Maß  der  elek- 
trischen Zerstreuung  der  Luft  nimmt  der  Veri  die  ZaU 

ifif  d.  h.  den  resiproken  Wert  der  2«ei1^  welobe  das  Blfttt* 
eben  des  Elektroskopes  braucht»  damit  es  um  einen  bestimmten 
Skalenbereich  zurückgeht  (stets  bei  konstanter  negativer  An« 
fangsladong).   Aus  den  Messungen  ergab  sich,  daß  die  Zer- 
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7 

0,148 

15»» 
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0,125 

10 

0,100 

15 

0,066 

21 

0,048 

streuüng  der  Luft  im  Inneni  der  Grotte  durch  den  Mittelwert 
d=0,SSO  aosgedrfickt  wird,  im  Gegensatz  zu  <i «  0,091  für 
die  ZentreniiDg  in  freier  Irnft  (Temperatur  der  Luft  im 
Imieni  der  fiOhl«  konstant  «•  22^,  anfierhalb  82^;  die  Luft  ist 
idur  mit  FenciitigMt  gesittigt) 

Den  tSglieheD  Qaag  der  Zerstrenitog  in  freier  AtmosphSre 
nriaehen  6  Uhr  morgens  nnd  6  (IS''}  Uhr  abends  gibt  folgende 
TabeUe: 

t  a 
e*        2  0,500 

7*  0,200 

8^             8  '  0,125 

11  0,090 

10*            9  0,111 

11*            9  0,111 

It*            8  0,125 

Die  graphische  Darstellung  dieser  Zahlen  (als  Abszissen 
die  StondeU)  als  Ordinaten  die  Zerstrennngswerte)  läßt  Idar 

den  Zusammenhang  mit  der  relativen  Feuchtigkeit  erkennen, 

d.  Ii.  die  Zerstreuung  nimmt  ab,  wenn  die  relative  i^^euclitig* 
keit  zunimmt. 

Der  hohe  Zerstreuungewert  morgens  6  üiir  ist  bedingt 
durch  den  Seewind  aus  S£;  die  Luit  vom  Meer  her  ist  stark 
ionisiert    K.  St 

98.  .FV.  Jtfihr»  Zur  Kenntnis  der  elektrischen  Leilfahig- 
keit  der  Luft  (Met  ZS.  24,  S.  282—284.  1907).  —  Es  werden 
die  Quellen  zusammengestellt,  aus  wclciien  die  Ionen  stammen, 
welche  die  Leitfähigkeit  der  Luft  bedingen  und  zwar:  1.  die 
ioniaation  durch  die  Sonnenstrahlung,  in  den  obersten  und 
oberen  Luftschichten  durch  die  Schumannstrahlen.  2.  loni^ 
tstion  durch  radioakÜTe  JBmanation  in  den  unteren  Luft* 
schichten. 

Femer  iriid  geseigt>  a)  daß  das  Ozon  weder  beim  Bfldnngs* 
]troaeß  noch  beim  Zerfall  znr  lonenbildmig  beitiigt,  b)  daß 
ftnlnis»  nnd  Verwesnugsprozesse  keine  Ionen  liefern,  c)  daß 
die  lonisienmg  der  Loft  durch  Erwftrmnng,  wenn  flberhanpt» 
doch  jeden&lk  nur  ganz  nnbetrftchtlich  sein  kann.     K.  St 
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9^.  V,  Conrad,  f  or läufig e  MüteUunf^  über  eine  26-tägige 
Periode  drr  ElektrisUaUserslreuung  in  der  Luft  (Wien.  Anz. 
1906,  8.  35U — 6b\).  —  Aus  den  an  der  K.  K.  Zentralanstalt 
für  Meteorologie  und  Geodynamik  zu  Wien  angestellten  fort- 
laufenden Beobachtungen  der  JBlektnzit&tazerstreaung  mittels 
des  Elster-Gditeiflchen  Apparates  wurden  Tagesmittel  gebildet, 
die  is  Ghmppen  von  24,  25,  26|  27  und  28  Tagen  geordnet  und 
der  harmoiuscben  Analyse  unterwoifen  wurden.  Die  Ampli- 
tadeD  der  ersten  Glieder  der  Smitireihen  seigtea  bei  26,2  Tagm 
ein  Marirnnm.  Gerade  diese  Periode  tritt  niin  aber  anoh  bei 
der  Diskossion  der  erdmagnetischen  Elemente  ber?or,  so  daB 
diese  „SonnenrotationqMriode^  auch  in  den  Initelektrischen 
Zerstrennngswerten  angedentet  erscheint;  es  soll  in  der 
gleichen  fiichtnng  auch  das  reiche  ErenamOnster-Material  ge- 
prüft werden.    Bb. 

100.  Conrad*  Meinmgm  de»  hnmgekalin  der  Luft 
auf  dem  SSiOi»  im  Sommer  1905  (Wien.  Ans.  liN)6,  8.  351 

— 852).  —  Messungen  mit  dem  Ebertsohen  Aspirationsapparate 

führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  tägliche  Andern nj^^  des  Gehaltes  an  positiven  Ionen 

(p)  zeigt  einen  bedeutend  anderen  Typus  als  die  tägliche 
Ändening  des  Gebaltes  an  negativen  Ionen  (p). 

2.  Der  tftgliche  Gang  von  wird  in  erster  Linie  durch 
die  ans  dem  Boden  austretende  Emanation  und  erst  in  aweiter 
Iduie  dorch  die  Yertakalbewegungen  der  Lnft  beeinflnfit 

Der  tägliche  G«ng  von  q  steht  nahezu  ganz  unter  dem 
Einfluß  der  auf-  und  absteigenden  Lullbewegungen  und  erst 
in  zweiter  Linie  tritt  in  ihm  die  Einwirkung  der  Bodenluft 
zutage.  Die  Größe  der  Amplitude  scheint  zum  größten  Teile 
durch  Änderungen  der  Beweglichkeit  dieser  Ionen  bedingt  zu 

sein.   Das  Hanptmazimnm  Yon  ^  f&ilt  auf  ca.  11^  a.,  jenes 

Ton  p  auf  8^  a.y  beide  flanptminima  fidlen  auf  ca.  8^  p. 

Um  3*»  a.  hat  p,  um  11'»  a.  g  ein  sekundäres  Maximum. 
Sämtliche  Beobachtungstatsachen  lassen  sich,  wie  der  Verf. 
angibt,  durch  die  Anuaiiiiie  der  Ionisierung  der  Luit  durch 
die  Bodenlufb  und  durch  die  Wirkungen  der  vertikalen  Luft* 
bewegungen  erklären.  £b. 
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101.  C,  W»  IaUz*  Uber  einen  neuen  FlammenkoHektor  und 
desmm  Prüfung^  im  elektrüchem  Felde  (Münch.  Ber.  36,  8.  507 
— ö2&  1906).  —  Der  Verl  bat  Tersacht,  den  Flammenkollektor 
so  nnuniitideni»  daß  er  aidwr  im  Winde  brennti  laicht  traue« 
portabel  und  qkaraam  im  Beirieb,  abo  mehrere  Stunden  an- 
anterbrocbeB  m  gebrauchen  iat  Dmreh  eine  PrOfong  im 
hfinaüichen  elektiiBdien  Felde  murde  dann  die  Lage  des  Ant- 
gleichepiinldee,  der  Einfloß  der  Loftbewegung  auf  denaelben, 
sowie  die  Ladeaeit  des  neuen  Kollektors  bestimmt 

Im  Innern  ehies  Messingrohrs  steckt  eine  kurze  dicke 
Kerze,  die  dorch  eine  Feder  beständig  nach  oben  gedrückt, 
um  Herausgeschoben  werden  aber  durch  einen  schmalen  Rand 
veihindert  wird.  Die  Kerze  ist  in  sehr  praktischer  Weise  so 
von  einem  Gehäuse  umgeben,  daß  ein  horizontal  ankommender 
Windstoß  mehnuak  seme  Bichtung  ändern  muß,  um  senkrecht 
aof  die  Flamme  m  treffen.  Die  Kerze  erlischt  daher  auch 
nicht  bei  stürmischem  Wind.  Die  Wirksamkeit  des  Koilektors 
ist  noch  dadurch  erhöht,  daß  den  ionisierten  Gasen  ein  rascher 
Abzug  ermöglicht  ist 

Die  FmfuDg  des  Kollektors  geschah  in  einem  kaostlichen 
elektrischen  Felde,  das  mit  Hüfe  einer  Hochspannungsbatterie 
hergestellt  war.  Die  NiveanflAohen  in  diesem  Felde  liefen 
hoziaontaL  Der  Verlani  des  PotentialgefiÜlee  in  vertikaler  Bich- 
tong  wurde  mit  Hüfe  eines  WasserstraUkoUektors  imtersaoht 
mid  aeigte  sich  beim  ungestörten  Felde  als  linear.  Die  durch 
das  Einbringen  des  Kollektors  in  das  Feld  eintretende  Defor- 
mation der  Potentialflachen  ist  Yerschieden  bei  brennendem 
and  bei  niehtbrennendem  Kollektor.  Bei  nichtbrennendem 
Kollektor  ergaben  sich  zwei  Partien  Ton  NiveauflSchen,  die 
beide  durch  eine  horizontale,  nicht  deformierte  Niveaufläche 
fetreant  sind.  Bei  brenneudem  Kollektor  nimmt  dieser  das 
Püieiitial  einer  Niveaufläche  an,  die  im  ungestörten  Felde 
ca.  9  cm  über  seinem  oberen  Ra.nde  liegt  Diese  Ausgleichs- 
ni?eauflfiche'*  wird  am  Ort  des  Kollektors  herabgebogen  und 
umschließt  ihn  in  einer  sackförmigen  Ausbiegung.  Es  ergibt 
sich  die  Forderung,  den  Kollektor  möglichst  klein  zu  büuen 
and  die  isolierende  Hartgummistütze  blank,  also  ohne  Schutz- 
hfllse,  zn  Terwenden.  —  Die  Ijadeaeit  ist  für  Kollektoren  mit 
rasehan&teigendenyerbrennungsgasenamkfirzesten.  Bei  allen 
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Flamm  eil  kollektoren  drückt  schon  ghrt?.  schwacher  Wind  die 
Ausgleichsfläche  um  einige  Zentimeter  herab.  Bei  größer 
werdender  Windgeschwindigkeit  rttckt  auch  die  Ausgleichsfläche 
tiefer  und  erreicht  bei  ca.  4  m/sec  den  KoUektorrand.  Dia 
Ladezeit  wird  durch  Wind  vergrößert.  Die  ungleichmäßige 
innere  Struktur  des  im  £Men  wehenden  Windes  muß  die 
AoQgleichsilftche  bei  Mesfimgeii  io  der  freien  Atmos^äre  in 
bestBadigem  Schinuiken  erhalten.  K  K. 

102.  W*  Oe  WantfiMe»  Obtr  die  tpatamte  BniaUmdvng 
vom  iMßMImu  im  äer  freien  jiima^km^  (C.  B.  145,  &  108 
—109.  1907).  —  Die  Arbeit  befaßt  dch  mit  der  Katastrophe 
eines  itatieDiflcben  Ballons  vom  2.  Jnli  d.  J.  Der  Verf. -prüft 

die  aufgestellten  Vermutungen  über  die  Möglichkeit  der  Selbst- 
entzündung infolge  iiiitelektrischer  VorgiiDgü  uud  erhebt  die 
Forderung,  durch  besondere  Versuche  die  Verhältnisse  klar 
zn  stellen.    J.  Fr. 

108.  F.  Carlheini'QyUenMSIMU  Bemerkung  über  das 
magnetische  PotenÜal  der  Erde  ausgedrückt  als  FnnkHon  der 

Zeit  (Arkiv  för  Matematik,  Astronomi  och  Fjsik  '^^  S.  1 — 5. 
1907).  —  In  den  Kugelfunktionen: 

der  GaoMsehen  Beihe  für  das  erdmagnetiscbe  Potential  hat  der 

Verf.  die  Ton  der  Verteilung  der  Massen  abhängigen  Kon- 

stauten  A,  ß  ersetzt  durch  zwei  andere: 

«,Wco8n/J,»<0  «  —  ««Wsin«/?»»  » 

In  einer  froheren  Abhandlnng  hat  er  die  Sfikolarrariatiooeii 
der  uj^  nnd  ßjf^  nntersncht^  nnd  dabei  gefanden,  daß  die  n 
in  einen  konstanten  Winkel  ny  nnd  einen  mit  der  Zeit  Ter- 

änderlichen  Teil  nmt  zerfallen,  und  daß  die  niederen  barmo- 
nischen  Wellen  gleichförnnf^  m  der  Zeit  rotieren  und  zwar  mit 
Perioden  von  50ü  bis  300ü  Jahren.  In  der  vorliegenden  Mit- 
teilung stellt  er  fest,  daß  bei  den  Punktionen  mit  rascher  Be- 
wegung auch  bei  a  sich  eine  Variatioü  von  derselben  Peri  ule 
zeigt,  m  daß  also  auch  die  a  als  Teränderlich  mit  der  Zeit 
anzusehen  sind.  W.  Br. 
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104.  TV,  G,  Cady»  Ein  mai^f^ciischrr  Dvklijioi^rnph  mit 
selbsttätiger  Aufzeichnung  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  11, 
&  145—152.  1906;  Physik.  ZS.  7,  S.  710.  1906).  —  Die 
Magnetographen  mit  pbotographucher  Aufseichnoiig  limben 
den  Nachteil,  daß  man  Uber  die  Art  der  Änderungen  des 
MagnetiBiiM»  nichts  erfahren  kann,  solange  nicht  die  Auf- 
«wchnnngen  entwickelt  worden  nnd»  Der  Verl  bat  non  einen 
Apparat  konftraierti  der  dksen  Mangel  nicht  beutst^  der  Tiel- 
mefar  gestattet^  die  Bewegungen,  welche  die  Magnetnadel  aoa- 
gefthrt  hat^  jeden^  anf  dem  Begistnerttreifen  zu  fiberUicken. 
JbfA  Frinzip  des  Inetnunentee  ist  fidgendea:  Die  fiewegungen 
einer  anfgehftagten  Magnetnadel  werden  mitteb  einee  aof- 
geh&ngten  empfindlichen  Glashebels  auf  eine  am  Ende  emee 
langen  Armes  angebrachte  Federspitze  übertragen.  EHn  Papier- 
streifen, welcher  uuter  der  Feder  hindurchgeht,  wird  mittels 
eines  Elektromagneten  periodisch  gehoben  und  mit  der  Peder- 
spitze  in  Berührung  gebracht  und  dann  uumiltelbar  nach  dieser 
Berührung  um  eine  kurze  Strecke  weitergeführt.  Auf  diese 
Weise  erhält  man  eine  Keihe  von  Punkten,  die  praktisch  eme 
zusammenhängende  Linie  hilden."  Das  Instrument  ist  ferner 
noch  mit  einer  Einrichtung  versehen,  welche  größere  Äude* 
rangen  der  Deklination  selbsttätig  durch  ein  Läutewerk  an- 
zeigt. Zu  diesem  Zwecke  trägt  die  Schreibfeder  an  ihrem 
£nde  eine  Feder  aus  Phosphorbronze,  welche,  sowie  die  Dekli- 
nation einen  bestiomiten  Betrag  überschreitet,  bei  jedem  An- 
heben des  Papieretreifens  eine  Metallplatte  berührt,  die  über 
üir  angebracht  ist  Hierdnicb  wird  ein  elektrischer  Stromkreis 
geechloesen  nnd  eme  Klingel  znm  firtftnen  gebracht.  Um  die 
nonnnle  Zone  awiscfaen  den  beiden  Kontaktplatten  nicht  an 
weit  Bachen  sa  mllsaeni  irt  eine  Vorrichtong  angebracht,  welche 
die  Platten,  dem  dnrolischnittEohen  Verlaufe  der  täglichen 
Schwankung  entsprechend  mitbewegt  W.  £r« 

105.  W,  van  Reminelcii,  Bemerkung  über  die  gegen» 
inirii^t  Lage  der  magnetischen  Achse  der  Erde^  nach  DekU» 
HüUonswerlen  allein  berechnet  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr. 
VI.  S.  27—31.  19071.  —  Der  Verf.  hat  früher  aus  J)(  klmations- 
vvt'itun  allein  die  angenäherte  Lage  der  magnetischen  Aciise 
der  Erde  für  verschiedene  Bpochen  seit  dem  Jahre  itiüU  be- 
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rechnet  (vgl.  Beibl.  25,  S.  158),  nachdrra  er  in  der  Überoin- 
stimmimg  seiner  Werte  für  1885  mit  deiirn  der  Berechnung 
Ad.  SchmidtH  für  dasselbe  Jahr  eine  Bestätigung  der  Anwend- 
barkeit seiner  Metbode  getunden  hatte.  Nach  dem  ßnoheinen 
der  Tom  Deutschen  Reichsmarineamt  herausgegebenen  Dekli- 
Dttlionskarte  für  1905  hat  der  Verf.  die  BerecbnuDg  für  diese 
Beoeste  Epoche  Torgenommen  und  im  Ergebms  eine  Stfltie 
für  Beine  in  der  erwftbnien  früheren  Arbeit  gewonnenen  Re- 
enltate  gefunden.    W.  Br. 

106.  C%.  yarämann.  über  die  magmUeekem  IVwhmgem 
ifar  tetalm  SrnmenfimeUnde  vem  30,  AMguet  1905  (8oc  fran^. 
d.  Phys.  No.  260,  8.  2^3.  1907).  —  Der  Verf.  hatte  wftbrend 
der  Finsternis  Tom  30.  Angnst  1905  magnetische  fiegistrier» 
instnunente  in  Philippeville  aufgestellt.  Auf  den  Kurven  ist 
der  etwaige  Einfluß  der  Finsternis  auf  die  erdmagnetischen 
demente  überdeckt  durch  eine  klüftige  Störung,  die  ja  auch 
von  den  übrigen  Observatorien  aufgezeichnet  worden  ist.  Das 
Studium  der  Kurven  der  verschiedenen  Stationen  ergab,  dab 
die  haaptsächlichen  Zacken  überall  gleichzeitig  sich  gezeigt 
habon,  obi^deich  mehrere  ßeobachtiin^'snrte  1000—2000  km  von 
Phiiippe?ille  eiitlenit  lagen.  Die  Elinzelheiten  der  Störung  röhren 
also  nicht  von  der  Verfinsterung  derSonue  her.  Um  die  Wirkung 
der  Finsternis  und  die  allgemeine  Störung  zu  trennen,  hat  nun 
der  YexL  die  Ordinaten  der  Dekiinationskurren  der  anderen 
Stationen  Yon  den  gleichzeitigen  D- ordinaten  Ton  Philippeyille 
abgezogen.  Die  fthrig  bleibenden  Werte  stellen  die  außer  der 
allgemeinen  Störung  noch  yorhandenen  störenden  Kräfte  dar. 
Als  Beeultat  dieser  Untersuchung  findet  der  Verf.,  daß  der 
allgemeinen  magnetiBchen  Störung  eine  zweite  anfgeeetst  war, 
welche  die  Sonnenfinsternis  hegleitete  und  unter  deren  Wirkung 
auf  allen  Stationen  die  Deklinationsnadel  nach  Osten,  nach 
ihrer  mittleren  Stellung  hin,  gedreht  wurde.  Der  größte  Betrag 
fiel  überall  mit  der  Zeit  der  größten  Verfinsterung  zusammen. 
Als  mögliche  Erklärung  wird  angeflihzt,  daß  das  Potential  der 
täglichen  Variation  in  den  höheren  Sdüchten  der '  Atmoq[ihftre 
durch  das  Abblenden  der  Sonnenstrahlen  wfihrend  der  Finsternis 
Termiudert  werde.  W.  Br. 
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107.  Cirera  und  Unlcelli,  Studie  üher  die  Beziehungen 
»wüehen  der  Sonnentätigkeit  und  den  Variationen  da  Erd" 
magnetismuM  und  der  Luftelektrizität,  nach  den  Registrierungen 
von  Tortosa  (0.  Ei  144,  S.  959—961.  1907).  —  Die  im  ersten 
Vierteljahr  1907  in  Tortosa  angestellten  Beobachtungen  der 
Sonnentftligkeit  und  die  in  diesem  Zeitraum  erfolgten  l^p^strie- 
rongen  erdmagnetiecher  Störungen  ergaben  folgende  Resultate 
beiöglich  des  Znsammenbnngee  swiechen  Sonnentätigkeit  nnd 
BSrdmagnetiemns:  Die  magnetisdien  StSmngen  fielen  zusammen, 
entweder  mit  dem  Enchemen  einer  großen  FLeckengriq^e  am 
Oitrand  der  Sonne»  oder  mit  dem  I>iirdigang  einer  solchen 
doreh  den  Zentralmeridian,  oder  mit  aoßerordentticber  Zn- 
nahme  der  Sonnentfttigkeit  in  einer  dem  Zentralmeridian 
benachbarten  Zone.  Die  Störung  vom  22.  H&rz  erfolgte  gleich- 
seitig  mit  dem  VorObergang  einer  Zone,  die  schon  bei  der 
Torhergehenden  Rotation  von  einer  magnetischen  Störung  be- 
gleitet war.  In  den  drei  Monaten  wurden  sechs  Perioden 
magnetischer  Störungen  festgestellt  Die  Zeitdauer  zwischen 
den  Anfangen  der  ersten  Perioden  des  Januar  und  des  Februar 
betnij?  29^16*^,  zwischen  denen  von  Februar  uiirl  März  30'' 21''. 
Die  Erdströme  zeigten  folgende  Beziehungen  zu  den  magne- 
tischen Elementen:  Die  iViVW- Komponente  zeigte  ähnliches 
Verhalten  wie  die  Deklination,  die  gleiche  Beziehung  ist 
zwischen  5  fF- Komponente  und  Intensität  vorbanden.  Die 
Variationen  der  firdstrOme  geben  denen  des  ßrdmagnetismne 
leitlich  etwas  fpmne.  ,  _  _  W.  Br. 

108.  8.  Arrhenius.  Die  J\ordiichter  in  hhmd  imd  GrSn- 
kmd  (Med.  finn  K.  Veten.  Nobelmsi  1,  S.  1906).  ^ 
OieNordllofater  zeigen  drei  Perioden,  welehe  anf  der  Einwirknng 
der  Sonne  bemhen,  nftmüch  die  jihrlichei  die  llylj&hrige  nnd 
die  25,93  t&gige.  Die  11  jAhrige  (s&knkre)  Periode  stimmt  mit 
der  der  Sonnenfleeken  ftbeörein.  EigentQmlich  ist»  daß  die  säku- 
lare Periode  sich  sehr  viel  dentlidier  ansspricbt  in  Gegenden, 
welche  nicht  in  der  Maximakone  der  Polarlichter  liegen.  Der 
Verf.  ftkhrt  diese  Erscheinung  sowie  überhaupt  die  Häufigkeit 
der  Polarlichter  auf  die  von  der  Sonne  mehr  oder  weniger 
heftig  ausgeschleuderten  Teilchen  zurück.  Diese  Heftigkeit 
läi^t  sich  in  der  Form  der  Koronastrabien  wiedereriiennen. 
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Auch  die  luagnetischeii  Stönmgen  werden  auf  diese  Ursachen 
znrQckgeiUhrt.   ?.  A. 

Jägertnann»  Dio  deßmttve  Bahnbeitimmung  der  KtmeiPMfkwetf- 
malerie  (Astron.  Nachr.  176,  S.  270,  1907). 

Claude  tmd  DriencourU  FruwMi^'ÄUrQiabimm  (J.  de  Pi^a.  % 
S.  960.  1907). 

l*.  I.orcf'fl.  Dir  Mnrvkartäff,  optUrh  und  piychologitch  hetrarhtft. 
Min/e  Erwiderung  an  Frof.  J^eweomb  (Astrophjs.  J.       S.  181—140.  lä07J. 

S.  Neu  comb.  Brnnerkumg  aur  vonUk^nd^m  Jbkmiidlmng  (AitropfajB. 

26,  S.  Ul.  1907). 

P.  Lotvell.  JErwUtnuig  muf  iU  Bamurkmig  N^moomh»  (Asfivoffliji. 
J.  86»  &  148.  1907). 

JP«  JWeA»  DU  Erdbeben  m  tAiw*  BmAfm§  mm  Arnfham  dtr 
JMrutds  (Natanr.  Bondidi.  88,  8.  SM-600.  1907). 

d.  ae.  18,  &  681— M4.  1907;  18,  8.  571-6T8.  1907). 

Mm  Unkß.  Nmmtrkdk§  ÜhttMU  ibr  mm  8tm»m  -  06»i' wfarwwi 
fM  Mr«  1909  MyiilrMrl«»  mtd  NuMhOe»  (GOtt  Nachr.  1907. 

&  867-869). 

rwIvsMr«  «wdA  mmt  ntuem  JMode  (Kiakaner  Ain.  1907,  S.  967—968). 

A»  Ue/ant,  Dve  Abhängigkeit  der  diff'uMen  Warmettra/Uung  von 
der  JakretteU  (Met  ZS.  24,  8.  461—465.  1907). 

>r.  Schntidt.    Über  Messungen  der  (erres^ruiehen  M^raktion  auf 
dem  hohtn  Sonnhlick  (Met.  ZS.  24,  S.  .512— dU.  iy07). 

Am  Lo  Surdo.  ümierauekmig  ^Uttr  den  Einfluß  des  Windee  auf 
die  M^nfj«  dei  vom  Meg0imn$9r  fimmmdUm  Regen»  (N.  Cim.  16,  &  616 

—626.  lyuT). 

Y,  Homma,  Verteilung  der  EUktrixitH  in  der  Ahnoepkii^e  (Terr. 
Magn.  and  Atm.  £lectr.  18,  B.  49—78.  1907). 

Mm  Ebert»  Über  kurzperiodiecke  PuUationen  der  Intentität  de* 
«rdmupteiieeken  Feldet  (Teir.  Magn.  and  Atm.  £leotr.  18,  &  1—16.  1907). 

BodUtamrU  Magneiiadke  Meeenngem  in  der  Umgebung  vom  IWri»; 
DeUimMim  wnd  MüMo»  (Wien.  An,  1907,  No.  88,  B.  480). 
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Allgemeines. 


1.  Die  torLschriUe  der  Physik  im  Jahre  1906.  62.  Jahr» 
gang.  Dritte  Abteilvngf  enihallend  liosmische  Physik.  Redigiert 
von  Richard  Astmann,  (lxxt  u.  641  8.  Braunachweig,  Vieweg  & 
Sohn,  1907).  —  Dieser  Sclihii:ll)and  des  Jahrganges  1906  ist 
noch  Yor  Eade  des  Jahres  1907  herausgekommen.      F.  P* 

2.  jimmai  Betört  of  Ob  Board  ofBtgmis  of  the  Smäk' 
toman  lutiMiom  fir  th^^mremdm^  June  90,  1906  (u  iL  546  S. 
WufamgtoD,  Qavenuneiit  FrintiogOfficey  1907).  — >  Dieser  B«id 
entUUt  unter  den  27  mssensdiaftfichen  Artikeln  seines  i^Gbneral 
Appendix**  die  folgenden  Ton  phyalraliBohem  Xntereeee:  Mme, 
Otrie,  Moderne  Theorien  der  Blektiisilftt  und  Uaterie,  18  S. 
(E^röffnungsTorlesung  des  Rnrsas  in  Allg.  Physik  an  der  Sor- 
bonne, 5.  Nov.  1906,  übersetzt  aus  Rev.  Scientifique  (6)  0, 
No.  2Ü  u.  21);  F.  Himstedt,  ILidioaktivitat,  14  S.  (Freibiirgor 
Prorektorats-Bede  1906);  G.  Marconi,  Neue  Fortschritte  in  der 
drahtlosen  Telegraphie,  15  8.  (Auszug  aus  eineni  Vortrag  in 
der  Royal  Institation,  1905);  B.  S.  Carhart,  Revision  der 
Theorie  der  Elektrolyse,  14  S.  (Rede  auf  der  7.  Generalvers, 
d.  Amerikan,  Elektrochem.  Ges.  zu  Boston  1905;  abgedruckt 
aus  Trans.  Amer.  Electrochem.  Soc.  7,  1905).  Der  Band 
schließt  mit  einer  ausführlichen  Gledächtnisrede  auf  8.  P.  Laugley 
von  C.  Adler  (gehalten  vor  der  PhiL  Soa  zu  Washington, 
24.  Not.  1900).    F.  P. 

Jdhrhurh  iiJjer  die  Fortschritte  der  Mathematik.  Herausgegeben  von 

K.  Lampe.  Band  36,  Jahrgang  2906,  Si$ft  2  «.  2  (S.  1—752.  Berlin, 
Q.  Beimer,  1907). 
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JST*  Becguerel*  Betraehiungen  über  eme  modermo  Thtorie  ilfr 
JUitrk  (Vortr.  in  d.  Oifentii.  JalmHitning  d.  Inst  de  IVMiee  «n  i5.  Okt^ 
1907;  Jahrb.  t  Badiotkt  n.  Elflktnmik  4,  8.  861-809.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 

8.  Arn  BorMeri.  Beitrag  %ur  KemnImiM  du  Mweaoertigen 
Säbers  (Atti  K  Aoc  dei  Line.  (5)  16,  2.  Sem.,  S.  72^79. 
1907).  —  Dieae  Arbeit  scUieBt  sich  den  bemts  Tom  Verl 
beschriebenen  (Atti  K.  Acc.  dei  Line.  15,  S.  603.  190tt)  Ver- 
suchen an.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  werden  die  Versuche 
bescfiiielit  u  üh'-r  die  Oxydation  einer  Silberpyrosulfatlösnng 
(in  Na^Fg^-)  duich  Kalium persulfat,  wobei  eine  rote  Lösung 
entsteht,  in  welcher  das  Vorhandensein  einer  Vtibiudunfj  des 
zweiwertigen  Silbers  (des  Oxydes  AgO)  naclige wiesen  wurde, 
obwohl  die  Isolierung  derselben  nicht  möglich  war. 

Anderseits  fand  der  Verl.,  daß  das  Oxyd  Äc^O  keuv 
den  Peroxyden  eigentümlicheu  Reaktionen  (Reduktion  von 
PbOs— MnOs— KMnO^j  liefert  und  daß  es  deshalb  nicht  als 
Peroxvd  betraclitet  werden  kann.  Diese  Annahme  wurde  auch 
dadurch  bestätigt,  daß  Agfi  in  alkalischer  L&simg  von  KMiiO« 
teOweise  zu  AgO,  nach  der  Gleichung 

AgjO  +  2KBInO,  +  21^aOHi;r^K,MnO,  +  Na^MnO« 

+  H,0  +  2  AgO, 

oxydiert  wird.  Die  Umwandlung  ist  nicht  vollständig,  weil 
diese  Reaktion  umkehrbar  ist. 

Das  Verhalten  von  AgO  gegen  Säuren  zeigte,  daß  dieses 
Oxyd  eine  schwächere  Basis  als  AgjO  ist.  Die  Lösungen  von 
AgO  in  konzentrierter  HNOs  enthalten  das  Salz  Ag(N03),, 
welches  leicht  hydrolytisch  spaltbar  ist,  und  das  Ag"-Ion  ist 
nur  bei  Anwesenheit  eines  Überschusses  an  NO,'-lonen  siemHch 
beständig. 

Die  Bildung  dieser  höheren  Oiydationsstufe  des  SQbers 
erklärt  die  Tom  Veri  beobachtete  katalytische  Wirbm^  des 
AgNO^  auf  die  Umwandlung  der  Manganosslse  in  Uber* 
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mangansaure  durch  Emwirkuug  von  FbO^,  wobei  das  Silber  als 
SaaerstotiUberträger  einwirkt  A.  Cbilesotti. 

4.  A»  Mndiay.  Einfahrung  in  die  PhawtUehre  und 
ikre  Anwenivngm  (Bd,  4  d.  flandbacbs  d.  angew.  pbjsiL 
Chemie.  224  8.  o#  10,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  Der 
Verf.  hat  schon*  1904  in  englischer  Sprache  in  der  Barasay- 
sehen  Sammlung  eine  Darstellung  der  Phasenlehre  gegeben, 
die  Ton  der  Kri^  gOnstig  aufgenommen  wurde.  Auch  diese 
erweiterte  deutsche  Ausgabe  darf  mit  Beifall  begrUfit  werden; 
sie  ist  klar  gesduieben  und  liest  sich  angenehm. 

—  M.  LeBlanc 

5.  A,  Midi.  Über  die  iieaktions^pschirindig/ieiten  und 
ihre  Ableitungcu  nach  der  Zeit  (Gazz.  chini.  Ii?,  I.  Abt.,  S.  155 
—  166.  1907).  —  Der  Verf.  Ijcnierkt,  daß  di  ■  Kurve  der  Re- 
aktionsgescbwindigkeit  als  Funktion  der  Zeit  und  ibre  Ab- 
leitungen noch  nicht  systematisch  untersucbt  worden  sind.  Er 
hat  dieses  Studium  untemcmmen  und  fand,  daß  diese  Art 
mathematiscber  Behandlung  zu  Resultaten  führt,  die  gute  An* 
Wendung  in  der  chemischen  Dynamik  finden  können.  —  Es 
werden  einige  F&Ue  Yon  homogenen  Reaktionen  behandelt,  und 
besonders  interessant  erscheint  das  Studium  der  katalytischen 
Reaktionen,  wobei  der  Katalysator  ein  Beaktionsprodukt  ist» 
sowie  emige  F&Ue  Ton  adiabatischen  Reaktionen.  Der  Verf. 
beabsichtigt,  die  in  dieser  Mitteilung  theoretisch  abgeleiteten 
Soblufifolgemngen  einer  experimentellen  Frfifung  zu  unter- 
werfen.  A.  ChilesottL 

6.  ÜT«  Pappaäät  über  dh  Hata^sB  des  fFat§erstoJf' 
pmoByde»  (Gazz.  chim.  37,  IL  Abt.,  8. 172—178.  1907).  <- 
Der  Ver£  erhält  die  Behauptung  aufrecht^  daB  die  katalytische 
Wirkung  der  kolloidalen  Metalle  dem  kolloidalen  Zustande, 
d.  h.  der  feinsten  Zerteilung  der  suspendierten  Teilchen  zu- 
geschrieben werden  muß.  Diese  Ansicht  wird  dadurch  bekräftigt, 
daß  die  Agentien,  welche  die  Zersetzung  von  H3O3  durch 
Kolioidallösungen  abschwiichen  oder  verhindern,  diejenigen  sind, 
welche  das  Gerinnen  der  Kolloide  befördern,  oder  chemisch 
wirkeiul  den  kolloidalen  Zustand  verändern  {HgC)._,,  HgS,  HCN). 
Anderseits  wird  die  katalytische  Wirkung  der  Kolloide  durch 
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die  Substanzen,  welche  das  KoUoidalwerden  befördern,  Tersttrlct. 

Der  Verf.  findet  außerdem  in  seiner  Hypotese  über  das  Ge- 
rinnen der  Kolloidallösungeii  eiue  ErkUiruiig  der  katalytischeu 
Wiikuug  derselben  auf  die  Zersetzung  des  Wasseistüflperoxyds. 
H2O21  als  Sänre  betrachtet,  dürfte  das  Geriimen  der  metallischen 
Kolloidallosungen  erzeugen,  die  große  Tendenz  von  HgO, ,  in 
H2O  +  0  überzugehen,  verhindert  aber  diese  Wirkung.  Die 
negativ  geladenen  Metallteilchen  werden  von  den  H'-iouen 
des  Hjü,  neutralisiert  Das  entladene  H  reduziert  das  Oj"- Anion 
zuerst  zu  O .  OH,  welches  eine  negative  Ladung  dem  entladenen 
Metallteilcben  abgibt,  den  kolloidalen  Zustand  ihm  wieder  er- 
teilend, und  in  H|0  und  0,  flbeigeht  A.  ObilesoUi 

7.  Abeh  Über  Zantchemreaittunukaiafyse  (ZS.  t 
Elektrochem.  13,  8. 565-568.  1907).  ^  Die  Geschwiadigkeit 
der  Reaktion 

H,0,  +  2SA''  +  2fl'  =  2Bß  +  SA"  (1) 
wird  durch  J'  dadurch  beschleunigt,  d&ü  sich  die  nachfolgen- 


den Zwischeureaiitiuiien  abspielen: 

H,0,  +  J'  =  B,0  +  JO',  (2) 

JO'  +  J'  +  2H-  -  fl,0  +  J„  (8) 

J,  +  2SA"- W  +  (4) 


Da  sich  nun  die  Geschwindigkeitskonstanten  von  (1)  imd  (2) 
messen  lassen,  die  Reaktionen  (8)  und  (4)  unmeßbar  schnell 
erfolgen,  läßt  sich  die  Reaktionsbeschleuniguug  vorausberechnen; 
die  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  ist  gut. 

Der  Verf.  weist  noch  darauf  hin,  daß  bei  der  Katalyse 
durch  Zwischenreaktionen  der  Katalysator  dip  Reaktion  und 
Gegenreaktion  nicht  im  quantitativ  gleichen  proportionalen 
Betrage  zu  erhöhen  brauoht«  H.  F. 

8.  PappaMt  Da*  fVeten  der  kolloidalen  Lösungen 
in  Beniehmg  su  den  Eigentchaften  der  Meiallömngen  (6azz. 
cbim.  87,  IL  Abt,  S.  167^172.  1907).  —  Die  Untereuohnngen 
des  Ver^  Uber  das  Gerinnen  der  kolloidalen  Lösungen  haben 
seine  Dentiiiig  dieses  Vorganges  (Gass.  chim.  1906)  bestiUigt 
Nach  dem  Verf.  folgt  die  firscheinung  des  Gerinnens  der  ver- 
schiedenen EoUoidallÖBiingeD  von  Eieselsfttirei  Berlinerblati, 
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Kapferferrocjanfir,  Silber,  Gold  und  Platin  demselben  Gesetze^ 
imd  deshalb  muß  aach  auf  das  einerlei  Wesen  der  verschie- 
denen KoUoidaUflenngen  geschlossen  werden.  Und  da  die 
Ltanngen  der  kolloidalen  Metalle  nach  den  leisten  Unter- 
sochnngen  von  Zsigmondj  zweifellos  sich  als  Flüsaigkeiteny 
in  welchen  die  kolloidalen  Teilchen  suspendiert  sind,  erwiesen 
habeni  so  müssen  aneh  die  KoUoidaUösnngen  ?on  Kieselsftare, 
BerUnerblau,  Kupferferrocsyanlir  usw.  in  derselben  Weise  be- 
trachtet werden.  Das  eigentttmliche  Gallertartigwerden  der 
kons.  Lösungen  Ton  Kieselsäure  bildet  keinen  Widerspruch 
gegen  diese  Annahme  und  wird  vom  Verf.  als  ein  sekundärer 
Vorgang  des  Gerinnens  bezeichnet.  Auch  das  verschiedenartige 
Verlialten  gegen  H^Og  kann  kaum  als  Zeiclien  der  mannig- 

iaiiigen  Natur  der  Kolioidaiiösungen  gedeutet  werden. 

-    -  A.  Chilesotti. 

9.  H,  BechhoUim  KoUoidsludien  mit  der  Filtraliom» 
methode  (Za  f.  phys.  Chem.  60,  &  257—318.  1907).  —  Diese 
Abhandlung  enthält  eine  systematische  Ausarbeitung  und 
Prftfiing  der  Filtration  unter  Druck  als  Methode,  kolloidale 
Lösungen  nfther  kennen  zu  lernen.  Als  Jültermateiial  dient 
eine  Gallerte  (Gelatine  gehirtet,  EisessigkoUodium  u.  a.),  mit 
der  ein  Gewebe  (Filtrierpapier,  Nickeldrahtgewebe  u.  a)  im- 
prägniert ist.  Um  eine  abgestufte  Folge  von  Filtern  ver- 
sduedener  Porenweite  zu  erhalten,  Terwendet  man  zum  Durch- 
trinken Lösungen  des  gelatuderenden  Stoffes  tou  Terschiedener 
Konzentration.  BezQglich  weiterer  Kunstgriffe  bei  der  Her- 
stellung der  Filter,  der  EHchungsmethode  u.  a.  m.  muß  auf  die 
Origiuaiabhandlung  verwiesen  werden. 

Der  Verf.  zeigt  mit  Hille  seiner  Methode,  daß  die 
kolloidalen  Lösungen  sich  nach  ihr  in  dieselbe  Reihe  ordnen, 
wie  nach  den  üntersuchnngen  mit  dem  ültramikroskop.  Von 
anderen  wichtigen  Ergebnissen  seien  noch  erwähnt:  die  Teilchen 
einer  kolloidalen  Lösung  «ind  nicht  gleich  groß;  Schutzkolloide 
begünstigen  die  Filtration,  indem  sie  die  Reibung  vermindern; 
es  läßt  sich  der  EinÜuß  der  Weite  der  Filterporen  deutlich 
TOU  AdsorptionswirkuTigen  unterscheiden.  (Als  Vortrag  ist  der 
Hauptinhalt  dieser  Arbeit  ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  527 
— 5S3»  1907,  veröffentlicht  worden.)  fl.  F. 
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10  IL  11.  O«  2^011^6  und  B»  K*  BuocUm*  Die  Agglu- 
tination in  physikaltsrher  Hinsieht;   ly.  Die  Ausflockung  von 

AnHinfarb(M  (ZS,  i.  j.hys.  Chem.  (JU,  S.  469—488.  1907).  — 
y.  Dax  /  o/  zoNt'fiphiUtomon  (ZS.  f.  pbys.  Chem.  60,  8.  489 
— 506.  1907).  —  FortsetauDg  einer  frülieren  Untersuchung 
(Beibl.  31,  S.  140).  Die  Verf.  scheiden  die  von  ihnen  ge- 
prüften FarbslolVo  nach  ihrem  Dialysierverinögen  in  vollständig 
kolloidale,  mäßig  und  wenig  kolloidale;  zu  der  ersten  Gruppe 
gehören  Nachtblau,  Kongoiot.  Alkahblau  u.  a.,  zu  der  zweiten 
Meatralrot  u.  a.,  zu  der  letzten  Eosin,  Methylenblau  u.  a.  Es 
will  dem  Ref.  wenig  zweckmäßig  scheinen,  Lösungen  von  Eosin 
oder  Methylenblau  als  kolloidal  zu  bezeichnen,  da  im  Grunde 
kein  einziges  Kennzeichen  des  kolloidalen  Zustandes  mehr  zur 
Gbltoog  kommt.  Die  Fällung  durch  Elektrolyt«  TollBieht  sich 
bei  den  yöliig  kolloidalen  Farbstoffen  Ähnlich  wie  bei  anderen 
Sden.  Eine  sog.  Vorzone  findet  sieb  hier  niemalfl.  Diese 
tritt  aber  deutlich  bei  der  gegenseitigen  Ausfällung  von  sauren 
und  basischen  Farbstoffen  auf.  In  den  Nichtausflockungszonen 
umhüllt  der  eine  Farbstoff  den  anderen  praktisch  ToUstftndig, 
was  sich  darin  &ußert,  daß  bei  der  Kataphorese  eine  Wan- 
derung nur  im  Sinn  des  im  Überschuß  vorhandenen  Farb- 
stoffes statthat.  Die  Umhüllung  ist  um  so  wirksamer,  je 
kolloidaler  der  Far])stoff  ist.  Auch  die  Scliärfe  der  Flockungs- 
zone  ist  dann  um  so  grötier.  Bei  den  hochkolionlalen  Färb- 
Stoffen  genügt  der  geringste  Uberschuß  des  einen,  um  den 
anderen  in  Lösung  zu  halten,  nicht  so  bei  den  weniger  kuliu- 
idalen.  Wie  die  ,,weniger  kolloidalen^^  verhalten  sich  auch 
andere  Elektrolyte. 

Was  für  die  Wechselwirkung  der  Farbstoffe  untereinander 
gUty  gilt  auch  für  ihre  Wechselwirkung  mit  Bakterienemnlsionen. 
Bemerkenswert  ist,  daß  sogar  die  absoluten  FäUuDgsgrenzen 
bei  beiden  nicht  stark  Terschiedeo  sind.  H.  F. 

12.  JK.  O.  Hemag.  D^ttwm  wm  Kolloidm  L  (Za  t 
Elektrochem.  13,  a  583—541.  1907).  —  Der  Yerf:  bat  nach 
der  Methode  von  Graham  und  Stefan  die  DiffusionskonstaDten 
einer  Reihe  hydrophiler  Kolloidlösungen  (0?albnmini  einige 
Fermente  iL  a.  m.)  bei  2iimmertempefatur  gemessen*  Die 
Werte  waren  gut  definiert  und  lagen  in  der  Gegend  von 


Digitized  by  Google 


Bd.  32.  No.  4.   Zusammensetsung  u.  struktur  der  MjUerie. 


199 


0,05  cm/Tag.  Bei  üvalbuuim  wuide  der  Teruperaturkoeffizient 
zu  0,028  bestimmt,  was  dem  für  Kristailoide  beobachteten 
entspricht.  Aus  der  DiffusiouHkonstante  des  üvaibumins  be- 
rechnet aich  sein  Molargemcht  zu  etwa  20000.  H.  E, 

18.  jY«  Saieker*  Über  einige  physikaiuehe  Eigenschaßen 
der  Koilaule  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1—18.  1907).  Ee 
worden  dflnne  Schichten  kolloidaler  Gold-  and  SilberlSBongen 
auf  Glas  eintrocknen  gelassen,  und  ihre  Leitfähigkeit,  elliptische 

Polarisation,  Extinktionskoetfizient  und  überÜächenfarbe  be- 
stiniiüt .  Die  Leittäliigkuit  hatte  die  Größenordnung  lü~^^ 
Die  Haupteinfallswinkel  der  kolloidalen  Metallschichten  waren 
nicht  wesentlich  von  denen  der  reinen  Metalle  verschieden,  die 
Haiiptazimute  aber  viel  kleiner,  so  daß  der  ßrechiingsindex 
der  ersteren  f^i  iL  er,  ihr  Reflexionsvermögon  kleiner  wird.  Es 
wurde  der  Exiinktionskoetfizient  sowohl  für  den  gelösten  wie 
für  den  amorph-festen  Zustand  bebtimmt;  beim  Silber  waren 
keine,  beim  Gold  merkbare  Unterschiede  vorhanden. 

Die  kolloidalen  Lösungen  waren  nach  Paal  mit  protalbin« 
nnd  lysalbinsaurem  Alkali  als  Schutzkolloiden  hergestellt.  Die 
geringe  Leitfähigkeit  läßt  sich  somit  dadurch  erklären,  dafi 
eme  isolierende  HlÜle  jedes  Metallteüchen  vom  anderen  trennte. 

14.  TT.  C.  Taber,  Die  Loslicbkeil  des  Calciumsulfats 
in  Lösungen  von  t^hoitpkor säure  (J.  phys.  Chem.  10.  S.  6l?B — 629. 
1906).  —  In  fast  allen  Fällen,  in  denen  Gips  gelöst  wird  in 
L(^ungen  von  Elektrolyten,  welche  kein  gemeinsames  Ion  mit 
dem  Gips  besitzen,  steigt  die  Löslichkeit  mit  steigender  Kon- 
zentration  des  Elektrolyten  stark  an,  erreicht  ein  Manmum 
und  f&Ut  dann  ab. 

Bei  Yorliegender  Untersuchung  wird  Gips  in  Terschlossenen 
Flaschen  bei  25^  mit  Tersohieden  konzentrierten  Lösungen  von 
PhosphofBinre  mehrere  Wochen  lang  *geschftttelt  In  den 
LSsnngea  wird  dann  die  Konzentration  an  Phoephordknre 
einerseiis»  an  Ga'*"''  and  an  SO«**  andererseits  bestimmt  Man 
mebt  deurans,  dafi  doreh  chemische  Reaktion  eine  BUdnng 
Ton  Oalctamphosphat  nicht  stattgefunden  hat 

Folgende  Tabelle.  enthSlt  die  Besnltate: 
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Gramm  PtO^ 

Qnmm  dSQi 

Dittite  der  LOsongen 

IUI  iMViT 

im  i^i  lAiT 

SO   1  Bw 

u,v 

O  1  Ol^ 

0,1 

II  lud. 

I,WI 

91  A. 

1,1/1D 

AR  H 

«J,  1  DU 

1,035 

105,8 

7,318 

1.076 

145,t 

7,920 

1,106 

204,9 

8,:583 

1,145 

312,0 

7,965 

1.221 

895,7 

6,848 

1,230 
1,844 

494,e 

5,S78 

Man  sieht  also  auch  bei  Phospborsäure  den  typischen 

Gang  der  LOsUchkeit  des  Gipses  durch  ein  Maximum. 

  .  G.  J. 

15.  IT.  Hertf  uttd  O.  Anders,  über  LätUchkeäeit  üt 
LäntngMmiUe^emenf^m  ^.  (ZS.  £  anoig.  Ghem.  55,  S.  271 
— 278.  1907)^  —  Die  BzperimentaltiDteraaoliiug  erstreckt  sieb 
anf  die  Bestimmimg  der  LOslichkeiteii  Ton  EaHnmclilorid, 
Kalinmbromid,  Ealiungodid  in  MethylaUroholwassergeiDengen. 
Außer  den  in  früheren  Arbeiten  bereits  angegebenen  Werten 
der  Sättigungsmenge,  der  Dichte  und  der  inneren  Reibung 
wurde  noch  die  elektrische  Leitfthigkeit  gemessen.  —  Die  ge- 
fundene Löslichkeit  L  ist  hier  stets  klemer  als  die  additive 
Löslichkeit  /  (berechnet  aus  der  in  reinem  Wasser  und  lemem 
Alkohol).  Die  Differenzen  L  —  l  zeigen  ein  Maacimum,  daa  mit 
dem  Maximum  der  inneren  Reibung  zusammenlallt,  die  relain  e 
Lösüchkeitseraiedrigunpi:  L  —  lfl  wächst  dagegen  in  allen  drei 
Fällen  an  und  wird  schliißlicli  konstant  (0,78;  0,62;  0,22).  Die 
inneren  Reibungen  und  die  molekularen  LeitßLhigkeiten  zeigen 
einen  umgekehrten  Gang,  die  ersteren  zeigen  ein  Maximum, 
die  letzteren  ein  Minimum. 

Zum  Schluß  werden  die  Differenzen  L  —  l  und  die  relativen 
Löslichkeitsemiedrignngen  L  —  Iß^  wie  sie  sich  ans  früheren 
Löelicbkeitsversuchen  ergeben,  snsammengestellt,  unter  Be- 
nntcung  der  Angaben  ?on  Scbeibler  und  Bodlftnder  Aber  Lös- 
Mebkeiten  in  Ätbjlalkobolwassergemengen  und  ▼on  Herz  und 
Knoch  ttber  Löslicbkeiten  in  GlyieriDwassergemisohen.  Auch 
hier  sind  die  LösUchkeitsdifferens^  s&mtlich  negatir  nnd  be- 
sitzen ein  Manrnnm,  desgleichen  aeigen  die  relativen  LQslicbkeits- 
diffierenzen  die  Tendenz,  konstant  in  werden.  Jedooh  besitzen 
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bei  Jod  in  Glyzerin wassergemengen  die  Löslichkeitadifferenzen 
kein  Maximum  und  hei  Bernstein ^äure  in  Glyzerinwasser- 
gemengen sind  alle  berechneten  Löslichkeiten  khäner  als  die 
gelungenen.  Nur  beim  Quecksilberchlorid  in  Metbylalkohol- 
wassergeme Ilgen  und  beim  Quecksübercyanid  in  Athylalkobol- 
wassergemeQgen  (Tgl.  BeibL  31,  S.  584)  waren  auch  in  einer 
Mindenahl  der  imtenachten  Löslichkeiten  positive  Litalichkeito- 
differenzen  rorhanden.  „Es  liegt  nahe»  das  eigenartige  Yer^ 
halten  der  Bemsteinsäure  in  Glyzeringemengen  auf  eine  be- 
sondere chemische  Wirkung  zwischen  der  Sftnre  und  dem 
alkoholischen  LOenngsmittel  surflcksaführen.'<  Ei  L. 

16.  «/•  C,  Oraftam.  Diffusion  von  Salzen  in  Lösung.  II 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  5(>,  S.  691—696.  1907).  —  Der  Verf.  hat 
nach  einer  früher  von  ihm  beschriebenen  Methode  (Beibl.  30, 
S.  14)  die  Diffusionskoefiizienten  einer  Eleihe  Salze  in  wässe- 
riger Lösung  bestimmt;  die  Anfangskonzentrationen  lagen 
zwischen  2  —  5  Proz.,  die  Temperatur  betrug  14— 16^  Er 
versucht  nicht  die  Nemstoebe  Beziehung  zwischen  Diffusions* 
koeffizienten  und  Wandeningsgesehinndigkeiten  der  Ionen  (BeibL 
Uf  a  131)  WH  prftfen.  H.  F. 


17,  L,  O^lillet»  Über  die  bei  der  Untersuchung  von  Le» 
giertmgen  gebräuchlichen  Methoden  (Bull.  soc.  chim.  [4]  1, 
S.  775— 781.  1907).  —  Der  Verf.  weist  mit  Nachdruck  darauf 
hin,  daß  die  Bestimmung  der  Abkiihluiigskurven  und  die 
Mikro^aphie  die  Grundlagen  im  die  Untersuchung  von  Le- 
gierungen bilden  müssen,  daß  der  dritten  Methode,  der  chemi- 
schen ünterenchong  der  Legierungeni  jedoch  nur  eine  sekundäre 
Bedeutung  zukommt;  letztere  ist  zwar  nützlich^  indem  sie  die 
beiden  Hauptmethoden  stützt,  sie  ist  aber  unsawlftssig  und 
führt  häufig  zu  ganz  falschen  Schlußfolgerangen,  wenn  sie  allein 
Anwondiing  findet  B.  L. 

18.  L.  GuUieL  UtOmuekarngm  Uber  die  Nieket^Zbrn" 
legierumgen  (Boll  soc.  chim.  [4]  1,  8.  781—789.  1907).  — 

Das  außerordentlich  komplexe  Diagramm  wurde  mittels  der 
mikrographischen  Methode  und  der  Bestimiaung  der  Abküliiungs- 
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korren  festgelegt.  Danach  bat  man  eine  Verfabdnng:  NiSn  — 

der  von  Gautier  geführte  Nachweis  der  Verbindung  Ni^^Sn^ 
erwies  sich  als  iklsch  —  und  drei  Gruppen  von  festen  Lösungen, 
1.  eine  liiagnetische  sowie  eine  nichUiiagnetisclie  Lösung  zwischen 
9(»  und  lOU  Proz.  Ni,  2.  eine  Lösung  [ß)  zwischen  55  und 
G2,5  Proz.  Ni  und  zwei  Mouiäkatiouen  von  ^,  3.  eine  feste 
Lösung  zwischen  37,5  und  47,5  Proz.  Nu  Si  L. 

10  n.  20.  G»  Lipx>mann*  Endonnote  switchen  Mwei  FtäsHg" 
keäen  von  gleicher  ekemüeher  T^utamtMHietmmgund  vertehiedenen 

Temperaluren  (C.  R.  145,  8.  104—105.  1907).  O.  Lipp- 
man  II,  Thermoendotmosc  der  Gase  (Ebenda,  S.  105—106).  — 
Der  Verf.  hat  konstatiert,  uiü  zwischen  zwei  Mengen  derselben 
Flüssigkeit,  die  sich  nur  durch  ihre  Temperatur  unterscheiden, 
in  der  Richtung  von  der  kalten  zur  warnieu  Flüssigkeit  Osmose 
stattfindet.  In  zwei  durch  eine  Membran  (Gelatine,  (4()M- 
schlägerhaut.  Kollodium)  getrennten,  kleinen  Kammern  mit 
angesetzten  Köhren  befand  sich  rcinrs  fifi.ssn.  Wurden  die 
beiden  Kammern  auf  verschied enen  Temperaturen  gehalten,  so 
trat  beständig  das  kältere  Wasser  durch  die  Membran  hin- 
durch. Die  passierte  Wassermenge  wurde  gemessen  und  der 
positive  und  negative  Druck  in  der  warmen  und  kalten  Kammer 
mit  einem  Manometer  konstatiert. 

Dasselbe  Phänomen  der  y^Thermoendosmose"  beobachtete 
der  Verf.,  wenn  er  in  der  gleichen  Versnchsanordnung  das 
Wasser  durch  Luft  ersetzte.  Der  Durchgang  der  kalten  Luft 
durch  die  Membran  (Goldschlftgerhant»  Schreibpapier)fand  jedoch 
schneller  statt.  Der  negative  Druck  in  der  kalten  Kammer 
wurde  mit  einem  Wassermanometer  gemessen.  Wigand. 

21.  W,  Heald»  Die  Absorption  von  fVasserstoff  seiietu 
dünner  MetalUchichlen  (Phys.  ZS.  8,  S.  669— ß<r2.  1907).  — 
Der  Vert  mißt  die  Absorption  von  Wasserstoff  durch  frisch 
bereitete  Metallniederscblflge,  die  durch  Zerst&nben  des  be- 
treffenden Metalls  in  einem  Bntladungsrohr  mit  yerdOnntem 
Wasserstoff  erhalten  werden.  Gemessen  wird  die  Abnahme 
des  Gbisdmckes  mit  der  Zeit.  Die  Absorptionogeeehwindigkeit 
konnte  bei  Kadmium,  Silber  and  Stahl  gemessen  werden.  Bei 
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Aluminiam  scheint  die  Sättigaog  des  Metalls  sehr  rasch  zu 
erfolgen,  während  bei  Zink  überhaupt  keine  Absorption  statt« 
zuhnden  scheint  iL  Prs. 

2?.  A.  Sieverts,  Zur  Ixpn/iinn  der  Okklusion  und 
Üijjiuion  von  Gasen  durch  Metalle  (ZS.  f.  phys.  Cbem.  60, 
S.  129—201.  1907).  —  Zur  UnteraachuDg  der  noch  wenig  ge- 
klärten LöslichkeitsTerhältnisse  von  Gasen  in  Metallen  wurden 
Wasserstoff,  Sanerstoff,  Stickstoff  und  Kohlendioxyd  mit  ver- 
sebiedenen  Metallen  unter  Atmospliärendruck  bei  verschiedenen 
Temperaturen  znsammengebraoht  Die  Versncbe  ftberOkkloflion 
wurden  teÜB  nach  der  Tolnmetrischen  Metbode»  die  rieb  an  die 
von  Mond»  Bamsay  und  Sbielde  (ZS.  f.  pbjB.  Obern.  19,  S.  55. 
1896)  benütite  Anordnung  anscbUeßt,  teils  nacb  einer  eigene 
abgeftoderten  Yerbrennnngsmetbode  ausgefllbrt  Enpferdrabt 
absorbiert  Wasserstoff  Ton  400^  ab;  die  absorbierte  Menge 
nimmt  mit  steigender  Temperatur  zu;  beim  AbkOhlen  gebt  sie 
auf  0,05  des  Volumens  zurUck.  Kupferpulver  dagegen  behält 
beim  Abkühlen  G,ö  bis  0,8  Vol.  Wasserstoff  zurück.  Die  Auf- 
nahme des  Wasserstoffs  ist  keine  Hydrurbilduiig,  sündL-ni  nur 
Lösung  (Okklusion).  Beim  Eisen  wurden  weicher  Draht, 
schwedisches  Frischeisen  und  reduziortes  Eisen  „Kahlbaum" 
verwendet.  Während  der  Draht  bei  400"  Wasserstoff  zu  ab- 
sorbieren beginnt,  die  Absorption  um  0,04  Vol.  pro  100*^  und 
oberhalb  800"  schneller  zunimmt,  der  ganze  Wasserstoff  aber 
beim  Abkühlen  wieder  zurückgegeben  wird,  absorbiert  das 
Frischeisen  und  das  reduzierte  Eisen  erst  über  800®,  und  der 
oberhalb  900^  aufgenommene  Wasserstoff  kann  sp&ter  anob 
durch  Erhitzen  im  Vakuum  nicbt  entzogen  werden,  was  auf 
eine  chemiscbe  fieaktion  hindeatei  Der  Stickstoff  wird  vom 
Bisendrabt  von  000**  ab  aufgenommen  und  wird  auob  bei  600® 
im  Vakanm  spiter  niobt  abgaben.  Das  reduzierte  Bisen  gibt 
ibn  dagegen  unter  900®  wieder  zurOck.  Miekel  absorbiert 
Wasserstoff  schon  unter  900®,  bei  1000®  ca.  1  Volnmen;  Kobalt 
erst  bei  700®^  bei  1000®  0,4  des  Yolnmens.  Beide  Metalle 
geben  den  Waaserstoff  beim  Bikalten  bis  auf  Spuren  ab.  Die 
Verhältnisse  der  Absorption  des  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs 
durch  Silber  konnten  nicht  ganz  aufgeklärt  werden;  jedenfalls 
wird  vom  äiiberdraht  nur  ein  Bruchteil  seines  Volumens  au 
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Gas  aufgenommen.  Piatindraht  okkiudiert  nur  Spuren  yon 
Wasserstoff  und  Sauerstoff. 

Die  DiffusioiiH versuche  wurden  auageftlhrt,  indem  die 
Metalle  in  Form  von  nahtlosen  Rohren  verwendet  wurden.  Die 
Messung  der  Diöusion  geschah  durch  Abpumpen  des  diffun- 
dierten Gases  oder  durch  Ablesung  der  Dmcksteigerung  am 
Manometer.  Kupfer  läßt  Wasserstoff  von  640®  ab  diffundieren, 
Eisen  von  300— 400"^  ab.  Ob  Stickstoff  bei  1000°  durch  Eisen 
diffandierty  konnte  nicht  genau  festgestellt  werden;  jedenfalls 
sehr  wenig.  Kohlendiozyd  diffundiert  nicht  durch  Eisen.  Die 
Diffusion  Ton  Wasserstoff  durch  «Nickel  wurde  bis  460®  abwirts 
beobachtet  Wasserstoffi  Sauerstoff  und  Stickstoff  dtffandieren 
bis  640«  nicht  durch  Silber. 

Obgleich  die  Vorgfiage  der  Okklusion  und  Diffbsion  eng 
miteinander  verwandt  sind,  können  sie  unter  gegebenen  Veisncfas- 
bedingungen  doch  bei  ungleichen  Temperaturen  auftreten  und 
brauchen  keineswegs  parallel  zu  terlanfen.  Die  Difiusiotts* 
gesch windigkeit  wächst  in  allen  beobachteten  Fällen  mit  der 
Temperatur;  ebenso  wachst  die  Löslichkeit  bei  Kupfer,  Eisen, 
Nickel  und  Kobalt  Sack. 


23.  JP,  Gaubert»  Über  die  Anwemlunf^  Jremder  Zu- 
sätze, welche  dir  Formen  wachsender  Kristalle  modifizieren,  zur 
Ermittelung  der  tiristallsynimetrir  (0.  R.  145,  S.  378  —  380. 
19U7).  —  Am  Beispiel  der  (scheinbar  rhombischen,  in  Wahr- 
heit mouoklinen)  Kristalle  von  Hamstoffnitrat  wird  gezeigt» 
dai^  die  Veränderungen  in  der  Flächenentwickelung  und  dem 
fiabitus  der  Kristalle,  die  durch  fremde  Zusätze  (im  be- 
sprochenen Falle  z.  B.  Methylenblau  oder  Pikrinsäure)  ver^ 
ursacht  werden,  dazu  dienen  können,  die  wahre  Kristall- 
Symmetrie  in  solchen  F&Uen  herYortreten  sn  lassen,  wo  dieselbe 
bei  der  gewöhnlichen  Ausbildungsweise  durch  optisch  nicht  er- 
kennbare Zwülingsbildung  maskiert  wird.  F.  P. 


Ch.  E,  OuiUaume*  2>»«  Ztutände  der  Materie  (Eev.  g^.  d.  sc 
18,  S.  1005—1012.  1907). 

G.  P,  Ba.rter  um/  Fr,  S.  lirinh.  Die  ff/jfztjr sehen  Gewichte  der 
Jodide  von  Na,  K,  Üb,  Cit^  Ca,  6V,  Ba  (J.  Amer.  Chem.  8oc.  30,  8.  46 
—63.  1»08). 
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M,  J,  Blondiii»  Die  FueUrung  de»  atwMtpiiritekm  8tickttf^9 
miita»  der  BUkintim  (8oc.  fran^.  de  Phys.  Ko.  269,  8.  S.  1907). 

W*  A»  Bentley»  Studien  an  Reif'  und  EitkrittaUen.  JüorUeUtntg* 
(MonUüej  Weather  Bev.  35,  S.  81^7-403.  1907). 


Wärme. 

84,  M.  Wagner*  tiber  Üb  Butimmmng  de$  Hnmarem 
Awddimmg$koeJßmentm  vmd  deigmt  AN^mg^keä  von  der 
Spammag^  dftrck  Temperaiuramdenmgm  bn  der  Dekmmg  e&m 
HmigMmmieiäbeii»  «-^  Über  die  Brwärmimg  emes  Meüheretabet 
beim  Mnen  (Wien.  Am.  1907,  8. 244^245;  Wien.  Bat.  116, 
II»,  &  905—925.  1907).  —  Der  Verl  hat  durch  sehr 
genaue  Messung  yon  TemperatarftndemDgen  nachgewiesen, 
daß  der  Ausdehnungskoeffizient  yon  Hartgummistftben ,  die 
einen  kleinen  Elastizitätsmodul  mit  verhältnismäbig  großer, 
positiver  thermischer  Änderung  haben,  in  erheblicher  Weise 
mit  der  Spannung  abnimmt  Bei  einem  Messingstab,  dessen 
Elastizitätsmodul  sehr  groß  ist  und  eine  negative  thermische 
Änderung  hat,  ändert  sich  der  Ausdehnungskoeliizient  nur 
wenig  mit  der  Spannung. 

Femer  zeigt  der  Verf.,  daß  ein  Jodsiiberstab  sich  beim 
Dehnen  (infoige  seines  negati?en  Ausdehnungskoeffizienten) 
erwärmt    Lck. 

25 — 21*  P.  JRohlafUtm  Ein  Hmwcis  auf  eine  Deutung 
dee  Duiong'Petüechem  Getet9et  (Physik.  ZS.  7,  S.  832-883. 
1908).  _  Über  das  GeeetM  ttem  Dvieng'Peiä  (Ebenda  8,  &  512 
—513.  1907).  —  A,  Wigand.  Zmm  Geeeiwe  va»  ihUeng  md 
Petä  (Ebenda  9,  8.  66.  1908).  ^  In  der  erstgenannten  Notiz 
wurde  darauf  hingewiesen,  daß  es  Welleicbt  m5glich  sei  das  Gesete 
Yon  Dnlong  und  Petit  durch  Betrachtung  der  Wechselwirkungen 
Yon  „immateriellem  Äther  und  materiellen  Molekülen*'  theo- 
retisch SU  begründen,  und  den  beobachteten  Abweichungen  da- 
durch gerecht  zu  werden.  Wigand  war  in  einer  bald  darauf 
Yerö£feutlichU3n  Arbeit  (Physik.  ZS.  b,  S.  ü44.  1907)  über  das 
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Dalong-Petitsche  Gesetz  mit  wenigen  Worten  unter  Hinweis 
auf  die  Theorie  der  Wärmestrahiuiig  von  Planck  über  diesen 
(bedanken,  als  einen  bereits  untersuchten,  hinweggejj:angen. 
Die  zweite  Notiz  ist  eine  wenig  glückliche  Entgegnung  auf  die 
Bemerkungen  ?on  Wigand,  worauf  letzterer  a.  a.  0.  kurz 
geantwortet  hat.    S.  V. 

28.  H,  V.  Wartenberg*  Der  Schmehpu/ikt  des 
kVolJiums  (Chem.  Ber.  40,  S.  8287—3291.  1907|.  —  Durch 
Benützung  eines  Geissierschen  Rohres  mitWehneltscher  Kathode 
(Druflofl  Ann.  U,  S.  425.  1904;  19,  8.  138.  1906)  kann  mau 
mit  Hüte  eines  (xleichstronis  von  z.  B.  nur  HO  Volt  starke 
Ströme  durch  das  Vakuum  schicken,  da  man  sozusagen  eine 
beliebige  Wattzahl  auf  eine  beliebig  kleine  AnodenÜäche  konzen- 
trieren kann,  und  kann  dadurch  die  zum  Schmelzen  des  Wolframs 
erforderliche  hohe  Temperatur  erzielen.  Die  beiden  Elektroden 
ragten  in  ein  10  cm  weites  Glasrohr,  das  mit  einer  Q«edepampe 
kommonizierte,  hinein.  Die  Anode  bestand  ans  einem  durch 
ein  Glaarohr  isolierten  Eisendraht,  auf  den  ein  Magnesiarohr 
an^esetsfe  war,  in  welches  Magnesiardhieben  Ton  5  mm  Weite 
gesteckt  wurden,  die  ein  4  mm  dickes  Wolframstftbchen  so  weit 
bedeckten,  daß  es  ca.  6  mm  heraussah.  Die  Kathode  bestand 
aus  einem  an  zwei  gekohlten  Kupferrohren  angeklemmten,  mit 
Kalk  aberzogenen  Flatinbledi.  Die  Wolfiramstftbchen  worden 
durch  Verreiben  reinen  Wolframpalvers  mit  10  Proz.  Wolfram- 
ijäure  mit  Wasser  zur  Faste  un  i  Keduktioa  im  Wasserstoff- 
strom hergestellt.  Der  Apparat  wurde  bis  0,01  mm  Druck 
ausgepumpt,  das  Platinblech  durch  Wechselstrom  auf  ca.  1300** 
erhitzt,  und  dann  der  Gleichstrom  unter  fortgesetztem  Pumpen 
eingeschaltet.  Bei  20  Amp.  schmolz  das  Stäbchen  zusammen. 
Die  Tem{n'ratur  wurde  mit  Wanncrschem  Pyrometer  bestimmt. 
Da  ein  frischer  Wolframstab  sich  mehr  einem  schwarzen  Körper 
nähert  als  eine  bereits  geschmohsene  Wolt'rarakuppe,  wurde  der 
Schmelzpunkt  der  letzteren  niedriger  gefunden.  Die  „schwarze 
Temperatur''  des  blanken  Wolframs  liegt  bei  2650  ±20^;  der 
wahre  Schmelzpunkt  bei  2800—2850®.  Die  geschmolzenen 
Kugeln  sehen  wie  poliertes  Platin  aus,  sind  kristallinisch  und 
enthalten  Hohhrftume,  weshalb  ihre  Dichte  nur  17,6 — 18,3  be- 
trägt (gepulyertes  Wolfram  19,0—19,2).  Sack. 
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29.  A.  Miers  und  F*  Isttac,  Die  .spontane  linsluiii' 
snii'on  binärer  Mischungen.  Earperimente  an  Salol  und  Betol 
(Proc.  Roy.  Sor.  79,  S.  322-351.  1007).  —  Wie  die  Verf. 
frftber  gezeigt  haben,  entspricht  einer  übei^ttigten  Salzlösung 
eine  bestimmte  Temperatur,  bei  der  spontan  Kristallisation  ein- 
tritt  Die  ,,ÜberlöelichkeitskarTe"  verläuft  nahezu  parallel  der 
LOslichkeitskurye  und  ist  von  dieser  durch  einen  Zwischenraum 
Ton  etwa  10^  getrennt  Die  Verf.  dehnen  nunmehr  ihre  Unter- 
snchnngen  anf  die  BestimmttDg  der  UberlOBlicbk^tskorven  von 
MuobnDgen  zweier  SabataDzen  aus  und  ontersiicheD  insbesondere 
Mischungen  Ton  Salol  and  BetoL  Gleichzeitig  werden  die 
ELristaUTerhiÜtmaae  dieser  Stoffe  festgelegt,  die  Löslichkeite- 
karre  sowie  die  Schmelzponkte  (42>//  resp.  92^).  Dem  entek* 
tischen  Fonkt  in  der  LOsIichkeitsknrre  entspricht  der  hyper- 
tektische  Pimkt  m  der  überlöslichkeitskarre,  den  beiden 
Schmelzpunkten  der  reinen  Komponenten  entsprechen  die 
beiden  Erstarrungspunkte.  Der  eutek tische  Punkt,  78  Proz. 
Saiol  uüJ  22  Proz.  Betol,  liegt  bei  ;j2,r>  der  hypertcktiscbe 
Punkt,  74  Proz.  Salol  und  26  Proz.  ßetol  bei  lö«;  Tg*»  ist  die 
Temperatur  der  spontanen  Khstaliisatiou  lui*  Betol,  83^  die* 
jemge  für  SaloL    E.  Ii. 


30.  c/.  Livingstane,  R.  Morgan  und  H.  K.  Bensatt, 
Geschmolzene  krütaUwasserhaUige  SaUe  als  Lösungsmittel  ßir 
die  Gefrierpnnktsmethode  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  S.  261 
— 270.  1907).  —  Die  als  Lösungsmittel  für  die  Gefrierpunkts- 
methode verwendeten  Salze  (Ga01,.6fi,0;  LiNOs-SH^O; 
Ifa^CrO^  •  10  fi|0)  verhalten  sich  dem  Wasser  sehr  ähnlich, 
nur  mit  der  Abweichung,  daß  sie  die  Ionisation  der  gelösten 
Salze,  fiüls  diese  mit  ihnen  ein  gemeinsames  Ion  haben,  zurück- 
drftngen  oder  ganz  aufheben.  Die  Schmelzpunkte  der  drei 
Salze  wurden  zu  29,48<^,  29,88®  und  19,92<»  bestimmt;  die 
molekularen  Oefirierpunktsemiedrigungen  K  wurden  mittels  der 
Beziehang  berechnet:  iSr»0,02T'/u',  wobei  t  den  absoluten 
Schmelzpunkt,  w  die  Schmelzwärme  von  1  g  Lösungsmittel  be- 
deuten. Pör  LiNO-i-S  HoO  wurde  K  direkt  durch  den  Versuch 
uiit^r  Aiiweudung  von  Glykol  bestimmt  Die  drei  A'-Werte 
sind:  45,0;  26,0;  88,5.  Aus  Ä"«  26  ergibt  sich  für  die  latente 
Schmelzwärme  von  Li^O,.äfi,0  bei  seinem  Schmelzpunkt 
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(29,880)  70,6  Grammkalorien  für  1  g.  Die  Alkohole  und  Essig- 
säure  zeigen  in  geschmolzenem  CaCla.öHjO  und  LiNO^-SilgO 
ein  anormales  Verhalten,  ihr  Molekulargewicht  nimmt  mit 
steigender  Konzentration  zu.  Die  Verf.  vermuten,  daß  dies  auf 
die  beim  V(  i  düuneu  der  Lösungen  auitreteude  Wärmeabsorptiou 
zurückzuführen  ist  E.  L, 

8L  XL  SinUni  und  ^.  CUvari.  Das  Fenekm  m  der 
Siedemelhade  (Gazz.  cbini.  37,  IL  Abi,  a  227—238.  1907).  — 
Bei  dieser  üntemcbung  wurde  die  Antvendimg  des  Fendume 
als  Lösungsmittel  bei  der  BestimmuDg  der  MolekolargrOße  ans 

der  SiedepunktserbObuDg  versucht  Diese  Flüssigkeit  schien  sich 
gut  dazu  zu  eignen,  ihrer  beträchtlich  lösenden  Wirkung,  ihrer 

Beständigkeit  und  besonders  ihrer  hohen  Konstante  der  mole« 
kularen  Siedepunktserhöhung  wegen.  Diese  Konstante  A  wurde 
aus  verschiedenen  Bestimmungon  zu  59,4  ermittelt.  Dieser 
Mittelwert  nähert  sich  den  entsprechenden  Größen  von  anderen 
Terpenen  (Meutou  ü2,ö,  Kampfer  bSfi).  Aus  der  bekannten 
Formel 

»«0,02^ 

ergab  sich,  daß  die  latente  Verdampfungswäime  78  Cal.  beträgt 
Mit  Hilfe  der  so  bestimmten  Konstante  wurde  nun  die  Molekular- 
größe  von  verschiedenen  Substanzen  bestimmt^  und  es  hat  sich 
ergeben,  daß  in  diesem  Ldsangsmittel  dem  Schwefel  die  Molekular- 
formel zukommt»  daß  das  ArsenigsAureanliydrid  in  Molekeln 
As^O^  yorkommt,  wie  schon  Biltz  in  NitrobenaoUösuig  fimd. 
Monomolekolar  sind  dagegen  die  As-,  Sb-  nnd  Bi*Jodide,  sowie 
die  flalogensalse  des  Quecksilben.  A.  OhilesottL 


32.  Gm  Idppmann»  über  em  Anahgw 
freiUchm  Phänomm  (0.  B.  145,  &  217.  1907).  —  fSine  polierte, 
fest  auf  eme  Messingplatte  gedruckte  Gipsplatte  (also  ein 
flydiml),  die  in  der  Kalte  durch  Beibang  fiut  onYorrllckbar  is^ 
fängt  beim  fiSrhitsen  der  Metallplatte  an,  ganz  laicht  beweglich 
zn  werden  nnd  haftet  beim  Abktthlon  wieder  feet  W. 
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88.  A»  Leduc,  Anwendung'  der  Formeln  fiir  die  Mole' 
f^u/arvolumma  auf  die  Variation  der  Spannkraft  des  IVasser- 
dampfes  mit  der  Temperatur  (C.  R.  144,  S.  1259—1261.  1907). 
—  Der  Verf.  vergleicht  den  Wert  des  ?5pezifischeii  Volumens 
des  gesättigten  Wasserdampfes,  der  sich  aus  einer  vor  etwa 
10  Jahren  abgeleiteten  Formel  für  die  Molekularvolumina 
von  Gasen  und  Dämpfen  berechnen  l&ßt,  mit  dem  Wert,  der 
Bich  ans  der  Oiapeyronscben  Gleichung  ergibt.  Für  die  Ver- 
dampfangswärme  bei  98,6^  nimmt  er  den  Wert  536,9  cal 
und  als  WärmeftqniTalent  4,186.10';  dpjdt  berechnet  er  ane 
den  Angaben  Ton  Qhappiiu  Uber  die  Siedetemperatur  des 
Wassere  in  der  Nfihe  des  Druckes  von  760  mm  Hg.  Mit 
diesen  Zahlen  erh&lt  er  aus  der  Olapejronschen  Gleichung 
ftlr  das  speaifisohe  Volumen  des  ges&ttigten  Wasserdampfes 
1699,4  cm^  w&hrend  seine  Theorie  1700  cm'  ergibt  Es  stellt 
dies  also  eine  gute  Bestätigung  seiner  früheren  Ableitungen 
und  der  darin  enthaltenen  Hypothesen  dar.  S.  V. 


34.  V*  Jüptnev,  Zur  Kenntnis  der  Dampft ensinn  II, 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  GO,  S.  101  - 113.  1907).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht nochmals  die  Abhängigkeit  der  Größe  /  ?on  der  Tem- 
peratur in  der  van  der  Waalsschen  Gleichung 

(1)  \gn^f[l^±y 

welche  er  früher  (vgl  BeibL  31,  8.  7.  1907)  für  niedere  Tem- 
peraturen durch  eine  Gerade,  ftlr  höhere  Temperaturen  durch 

einen  Kreisbogen  darstellen  konnte.    Augenscheinlich  liegen 

zwei  entgegengesetzt  gerichtete  Einflüsse  der  Temperatur  auf/ 
vor,  von  denen  der  eine  bei  niederer,  der  andere  bei  höherer 
Temperatur  vorwaltet.  Unter  dieser  Voraussetzunf^  betrachtet 
v.  Jüptner  die  Differenzen  zwischen  den  \s  aliren  Werten  von  / 
und  den  für  niedere  Temperaturen  zutretienden,  der  Geraden 
entsprechenden  Werten.  Diese  lassen  sich  in  dem  /-Ö-Dia- 
gramm  durch  eine  Hyperbel  darstellen,  wenn  man  die  mögliche 
und  vermutlich  richtige  Annahme  macht,  daß  /  im  kritischen 
Punkt  unendlich  groß  wird.  Danach  muß  /  die  Form  an- 
nehmen: 

(2)  /-/•-«Ö  +  y^^. 

Btfhllttar  f.  d.  im.  d.  »91.  n  U 


Digitized  by  Google 


210 


Wänne. 


BeibL  IdOS. 


Die  Konstanten  sind  ftlr  Flnorbenzol,  Quecknlbtr,  Koblena&ure, 
Wasser,  Waaserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff,  Ammoniak  be- 
rechnet 

Zum  Schluß  berechnet  er  rnit  fienntznng  dieses  neuen 
Wertes  von  /  durch  Kombination  der  Gleichun^^  (1)  mit  der 
Clapeyron-Clausiussclien  Gieicliunf;  eine  einfache  Formel  für 
das  Verhältnis  zwischen  der  latenten  Verdampfungswärme  eines 
Vori^anges  und  dir  Änderung  der  freien  Energie,  und  erörtert 
die  pbysiiiaUscbe  Deutung  Ton  /.  S.  V. 


35.  A  MptneiTm  BeMisimtgm  »witehm  f§^ärm^ 
ISmmg  mtd  freier  Energü  (Z8.  t  phys.  Chem.  60,  S.  114—119. 
1907).— Ans  der  Olap^yroa-GlanainBseheii  Gleiebnng  geht  berror, 
daß  die  latente  W&rme  Q  einer  ZnatandAndernng  zu  der 
Änderung  A  der  freien  Energie  beim  Übergang  des  Systems 
aas  dem  einen  in  den  anderen  Znstand  in  der  Besiebnng  steht: 


Für  die  Verdampfung  von  Flüssigkeiten  bat  nun  der  Verf.  den 
Ausdruck  auf  der  linken  Seite  in  eine  einfache,  berechenbare 
Form  mit  vier  Konstanten,  die  von  der  Natur  des  Körpers 
abhängen,  gebracht  (vgl.  obiges  Re£)»  und  gibt  in  dieser  Studie 
einige  ähnliche  einfache  Beziehungen,  die  es  ermöglichen,  die 
obige  Gleichung  auch  Ar  chemische  Zustandsiaderungen  zu 
Tsvwenden.  &  V. 


86.  M*  Centnerssnoer  md  X  Kalnin»  Die  gemein» 
eaaie  hitueke  Rwve  der  Lotmigem  m  Benian  (Z8.  i.  ]^ya. 
Ohem.  60,  8.  441—460.  1907).  —  Erweiterung  einer  früheren 
Arbeit  von  Centnersswer  und  Pakalneet  (Z8.  t  phys.  Chem. 
55,  a  m  1906).  Es  wird  die  kritische  Kurve  einer 
Reihe  gelöster  Stoffe  (Phenanthren,  Triphenyhnethan,  Anthr»- 
ohinon  u.  9u  m.)  in  Fentan  bestimmt  Alle  Lösungen  haben 
dieselbe  kritische  Kurve,  die  sich  durch  die  Gleichung 


darstellen  Iftßt,  in  der  n  und  &  kritischer  Drack  und  kritische 
Temperatur  der  Lösung,  und  i9'«  die  des  reinen  Lösungsmittels 
bedeuten.   Die  Konstante  A  hat  den  Wert  0,83.  Fflr  Äthyl* 


d\g  T 
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ather  als  Lösungsmittel  war  früher  ein  A  =  0,35  gefunden 
worden.  Dies  beweist  noch  nicht  die  Unablrnngigkeit  des  A 
vom  Löfttmgsmittel,  da  die  kritischen  KoDstauteu  für  Peutan 
aod  Äther  nur  wenig  Terschiedeu  sind.  fi.  F. 


37.  8,  Hönif/,  Das  Gesetz  der  Anzirhunf^^skraJ'l  der 
Atome  (Ber.  der  uug.  Ak.  24,  S.  30—70.  U,ü6).  —  Der  Verf. 
untersucht  zunächst,  ob  das  Newtonsclie  Gesetz  zwischen  den 
Molekülen  Gültigkeit  hat.  Zu  dem  Zwecke  berechnet  er  auf 
Grund  dieses  Gesetzes  die  molekuLuu  innere  Verdampfungs- 
wanne ^.   f^ür  zwei  verschiedene  Verbindungen  ündet  er 

(ifas  Molekulargewicht,  «f«  Dichte ,  beide  Größen  beziehen 
ach  auf  den  fifiSBigen  Znstand).  Da  die  letzte  Gleiehnng 
den  Beobachtungen  nicht  entspricht,  so  folgt  die  Ungültigkeit 
des  Kewtonschen  Gesetzes.  Der  Verf.  nimmt  nun  an,  da6  sich 

das  zwischen  irgend  zwei  Atomen  desselben  oder  verschiedener 
Moleküle  bestehende  Givsetz  der  Anziehung  in  der  Forni 
schreiben  lasse  ß[ü^n^fr'J\  hier  sind  Oj,  Oj,...  die  Massen 
der  die  Moleküle  bildenden  Atome,  r  ist  die  Entfernung  der 
Atnme  und  a,,  x  und  y  werden  als  universelle  Kon- 
stanten betrachtet.  Für  das  Verhältnis  der  molekularen  inneren 
Verdampluiigswarme  zweier  Stofle  ergibt  sich  jetzt  eine  Be- 
ziehung, in  der  x  und  y  auftreten.  Diese  zwei  Unbekannten 
werden  durch  Vergleich  mit  den  Beobachtungen  bestimmt 
Der  Verl  zeigt,  daß  sich  für  eine  sehr  große  Zahl  von  Sub- 
stanzen stets  die  Werte  ergeben  :r=:0,55,  ya^5,5t  daß 
ech  das  Gesetz  der  Anziehung  zweier  Atome  in  der  Form 

schreibt ((Ol a,)o<»V''''*)*  ^«rai^  werden  Stoffe  betrachtet, 
bei  denen  AssosiatioiieD  vorkommeni  und  die  sor  Dissoziation 
dsr  assoziierten  Moleküle  za  normalen  Molektllen  nOtige  Wftnne 
berechnet,  wobei  der  Assoziatiöns&ktor  den  Daten  Ton  Ramsay 
nod  Shields  entnommen  wird.  Es  folgt  nun  die  Ermittelnng 
des  Wertes  dw  GrOße  welche  im  Anziehuugsgesetz  auftritt; 
dieselbe  bestimmt  sich  durch  Vergleich  der  berechneten  mit 
dar  beobachteten  Verdampfungswärme  einer  Substanz. 

  H.  a 

14» 


212 


Wärme. 


Beibl.  190^ 


38.  JB.  Kremann  und  MhrlicJi,  Uber  die  Fort- 
existe/iz  von  Motekälverbindungen  und  Kristallwasscrhydraten 
im  fliUsigen  Zustande  (Monatsh.  f.  Chem.  28,  S.  881  —  892. 
1907).  —  Die  Verf.  weisen  die  Existenz  ?on  Molekül  Verbin- 
dungen in  dem  Schmelzfluß  der  als  fest  bekannten  Ver- 
bind un^^en  durch  Untersuchung  der  Atisdehnuiipiskoeffizienten, 
der  VolumänderuDg  beira  Mischen  der  Komponenten,  des 
Temperaturkoeffizienten  der  molekularen  Oberflächenenergie, 
der  inneren  Reibung  an  Phenol— Anilin ^  m-Kresol- Anilin, 
Nitrobenzol- Anilin  und  H^SO«— fi^O  nach,  während  bekanntlich 
alle  irgendwie  mit  dem  Dampfdruck  zusammenhängenden  Eigen- 
scbaften,  wie  Siedepunkt  etc.,  nicht  zur  Lösung  der  Frage  ge- 
eignet Bind.  Am  besten  beim  EJOO^-Bfi,  weniger  gat  mm 
Teil  bei  den  anderen  Systemen  IftÖt  steh  ihr  Verhalten  dahin 
chsrakteriaieren,  daß  man  ea  mit  im  Dissoziationssostand  befind- 
lichen flüssigen  Verbindungen  m  ton  hat,  deren  Dissosiationa* 
grad  mit  der  Temperatur  zanimmt.  Abweichungen  werden  durch 
Annahme  chemischer  Kräfte  beim  L5snngsvorgang  erklärt 

39.  M,  Kremann,  Über  die  Anwendung  der  van  Laar- 
sehen  Farmei  xur  Ermittelung  des  Diuotiaiiomgrades  mn  Ver» 
bindungen,  die  im  Schmelzfluß  dissoxiieren  (Monatsh.  f.  Chem. 
28,  8.919—926.  1907;  Wien.  Anz.  1907,  S.  158—159).  — 
Der  Verf.  hatte  den  Dissoziationsgrad  des  Systems  Phenol— 
Anilin  aus  den  Abweichungen  von  der  normalen  Schmela- 
kurve  graphisch  nach  dem  yan't  Hofbehen  Gefrierpunkts- 
emiedrigungsgesetz  und  dem  Masaenwirkungsgesetz  bestimmt» 
dessen  Wert  durch  die  Untersuchung  mitEhrlich  (vgl  das  vorher- 
gebende Befl)  ungelähr  bestiltigt  wurde.  Eine  Berechnung  nach 
der  allgemeinen  Theorie  von  van  Laar  fährt  jedoch  zu  einem 
höheren  als  dem  beobachteten  DissoziattoDsgrad.  Die  Dis- 
krepanz zwischen  beiden  Bechnungsyerfabren  ist  noch  nicht 
aul'zuklären.  v.  W. 

40.  Jl.  Kremann  mä  JP.  Keraehhaum.  Zur  KemOm» 
dtr  Bäthmgswärme  det  SyMlmni  H^SO^,  Hfi  (Monatsh.  f.  Chem. 
d8|  S.  911*-910.  1907).  —  Die  Verf.  suchen  die  Dissoziatioim- 
wärme  der  in  flüssigem  Znstande  als  solche  beständigen  Ver- 
bindung (ygl.  vorstehendes  Referat),  deren  Hauptmenge  im 
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Temperaturintervall  0—130°  zertallt,  zu  bestimmen.  Dies 
lijißiingt  jedoch  infolge  der  Größe  der  Lösungswärme,  neben 
der  die  Dissoziaüonswänne  sehr  klein. ist.  W. 


41.  Jf»  Zur  Endttdung  von  Exphtknigrmwm 

m  Ga^muHgm  (J.  f.  prakt  Ghem.  75»  &  212—228.  1907).  — 
Ifitteb  «mea  «in&dieii  und  sehr  nreokmftftig  konstnuerten 
ApparatWi  der  toh  Bobrbecks  Nachfolge  m  Wien  oder  Ton 
F.  flngershoff  in  Leipzig  beKigeii  werden  ktmii  beetbimt  der 
Yeii  die  untere  und  obere  Eq^kNkmBgrenie  einiger  Gaegemeugc 
bei  normalem  Dniek.  Die  Resoltate  Bind  die  folgenden: 


Gaaart 

Waueratoff-Laft 
Leadht^-Luft 
SompCKas-Luft 
AMiyWII-Ijllft 


Untere  Ezploeionsgrenie 
in  Pros,  des  bremi- 
bwen  Qaees 

9,78— »,9e 
4  86— 4,82 
b,2ü— 8,67 
1,77 


Obere  Erplosionsgrcnse 
in  Pros,  des  brenn' 
buen  QaMS 

62,75-63,58 
28,85—23,63 
7^—  7^8 


Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  bezüglich  der  Ex- 
plosionsemptindlichkeit  das  Acetylen  obenan  steht,  das  8umplgas 
am  2,1,  das  Leuchtgas  um  2,8  and  der  Wasserstoff  um  6,4  mal 
weniger  reaktionaflüug  ist,  während  bezQglich  des  Ezplosiona- 
gebietoe  dieser  Gaae  das  Sompfigas  den  kleinsten  Umfang  be- 
ntst  nnd  dieses  vom  Leuchtgas  4,21,  Tom  Wasserstoff  12,7 
and  fom  Aoetylen  13,5  mal  übertroffen  wird.  Die  nntersachten 
Gemenge  waren  durch  Streichen  über  Sdiwefdsiore  getrocknet 
Vörden.  Mc 


42.  J.  Meunder^  BetiimmuitgdtßEiUMümUiekkeiUiermolw 
von  Atker-L^flgmnengm  (0.  R.  144,  B,  796*.798.  1907).  — 
Der  Äther  (C^I^qO)  wird  tropfenweise  in  eine  fiprouTette  ?on 
V«  1  iohalt  gelnncht  nnd  nach  seiner  Verdan^fong  die  fint- 
rtndüdikeit  des  Gkmenges  geprdft.  Die  nntere  Qrenze  liegt 
nrisofaen  45  und  90  mg  Äther  pro  Liter  Lnft,  die  obere  bei 
etwa  200  mg.    Mc 

43.  O*  Baudouarü  und  Im  CfuUMer.  Übw  den 
iMmUickAeiUUrmek  mh  AUur- Luftgemengen  (0.  R.  144, 
8.910.  1907).  —  Besll^cfa  der  oben  referierten  Arbeit  von 
J.  Meumer  bemerken  die  Yert,  daß  sie  selbst  bereits  früher 
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(0.  B.  196,  S.  1610.  1897)  in  genauever  Wdae  die  untere 
Qrenze  der  JBSntBOndliclikeit  toh  Äthei^Lnfligemengen  sn  60  mg 
pro  Liter  beet^nint  habea.  He. 


44.  ^,  Teelu,  yorlesungsapparaie,  Ewplosionsapparai 
mU  teraiuikrlieher  EspphiknMmirlaaig  (J.  £  prakt.  Ghenu  75» 
6L  228—281.  1907).  —  Nimmt  man  eine  dreifiMsh  tabniierte 
Woulbche  Flasche,  eetst  in  den  einen  Tabns  Tertikai  eine 
Iftngete  Böhre  ein,  ftltrt  dnrofa  den  zweiten  Tnboa  ans  der 
Leitung  Leuchtgas  aa  nnd  verschließt  den  dritten  zon&ohst 
durch  einen  Stöpsel,  so  erhUt  man  beim  Entdtaiden  des  Gases 
über  der  B6hre  eine  heUleucfatende  Flamme.  Schließt  man 
jetzt  den  Hahn  der  Leitung  nnd  entfernt  gleichzeitig  den 
Stöpsel,  so  mischt  sich  das  Gas  in  der  Flasche  mit  Luft,  die 
Flamme  wird  immer  weniger  leuchtend  und  immer  niedriger, 
läuft  schlieBlich  als  nahezu  ebene  Brennfläche  durch  die  Röhre 
und  bringt  das  Gasgemisch  iu  der  Flasche  zu  einer  heftigen 
aber  gefrthrlosen  Explosion. 

Dieser  iiübschö,  bekannte  Denionstrationsversuch  winl  vom 
Verf.  ein  wenig  abgeändert  und  zwar  so,  daB  auch  andere 
Gasgemenge  bequem  zur  Verwendung  gelangeu  können.  Ob 
der  Verf.  auf  diesen  Versuch  außerdem  Autorrechte  besitat^ 
ist  dem  Ref.  nicht  bekannt  und  l&ßt  sich  der  vorliegenden  Mit- 
teilung nicht  entnehmen.  Mo. 


45.  Dautrictie,  Detonations^eschwindif^keit  von  Exphsitf' 
sLüJjen  (C.  R.  U^,  S.  641^644.  19(ifj).  ^  Es  wird  die  an 
einem  Punkte  eingeleitete  Explosion  aut  einer  geschlosseneu 
Zündschnur  verzweigt  und  der  Punkt  ihres  Zusammentreffens 
bestimmt.  Logt  man  iu  den  einen  Zweig  eine  Patrone  aus 
dem  zu  untersuchenden  Explosivstoff ,  so  kann  man  aus  der 
Verschiebung  dieses  Punktes  die  Länge  Zündschnur  bestimmen, 
die  in  gleicher  Zeit  abbrennt,  wie  die  eingelegte  Patrone.  Bei 
bekannter  Hzploeionsgeschwindigkeit  der  ZOndachnur  l&ßt  sich 
flo  ohne  «eiteie  Verwendung  Yon  Ohronognqihen  und  an 
Patronen  von  wenigen  Zentimetern  LSnge  die  fibq^loeiona* 
geaohwindigkeit  ermittoln.  (Allerdinge  iat  dieae.  Geeohwindig- 
kait  zweifelloe  von  der  Länge  der  Patrone  abhSngig  mid  nicht 
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mit  dem  zn  identifizieren,  was  Berthelot  die  Geschwindigkeit 
der  Explosions welle  nennt  Ref.)  Es  wird  auf  diese  Weise 
die  Abhängigkeit  der  Explosioosgeschwindigkeit  von  der  Dichte 
des  E^losivstoffs  bestimmt  Mc 


46.  IhiUirMie»  JhtimaUontgeschwmdigkeÜ  wm  Explosi»» 
Stoffen  (C.  R.  144,  S.  1030—1032.  1907).  —  Die  Untersuchung 
erfolgt  nach  der  oben  besprochenen  Methode  aii  Patronen  von 
wenigen  Zeutiuietera  Länge  und  ergab  vorderhand  die  iolgenden 
Besultate: 

Komprimieren  des  Explosivstoffes  erhöht  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  die  Explosionsgeschwindigkeit,  darüber  hinaus 
eraielt  es  den  gegenteiligen  Effekt.  Für  Kieselgur- Dynamit 
verechiedener  Dichte  J  ergeben  sich  &  B.  die  folgenden  Werte 
der  Geschwindigkeit  V: 

A    0,6S      0,79     0,85       1,84       1,64       1,62       1,6»  1,71 

V  IWl     8897     S068      IHtTO      »880      6794      4i07  24<0iii/Me 

Schwer  komprimierbare  Eiplosivstoffe  (Pikrinefture  etc.) 
geben  die  größten  Detonationsgeschwindigkeiteii« 

Gntenncht  wurde  Inner  die  Gesehwmdigkmt  des  durch 
die  OetoDfttion  enengten  Knalles  in  ImfL  So  gab  eine  mit 
100  g  I^yiiflinit  geAllte  Patron^  ftr  die  ersten  5  cm  senkrecht 
ICD  ihrer  Oberflftohe  ab  gerechnet  fttr  diese  Geschwindigkeit 
die  nennfiMsfae  dee  Sdialles.  Mc 


47.  BehOitfeT»  Zum  Beweise  des  zweiten  HauptsatWM 
der  Thermodymtmik  (Arch.  d.  Math.  12,  &  84—40.  1907).  — - 
Der  Verl  benntst  zur  Ableitung  dee  aweiten  Haaptsataee  die 
StnhlnngegeseCw,  welche  er  als  experimentell  gewonnene  De* 
feitimMglwchnngen  des  ton  i^ohtemperierten  Wftnden  nm- 
leUoasenen  Valmams  eKofthrt,  nämlich  das  Gesell  der  Energie 
der  QesamtstramuDg  and  das  Gesets  vom  Strshlangsdmck. 
ZaichBi  beepricht  er  einen  isothermen  nnd  einen  adiabatischen 
hwA,  der  mit  dieser  ^^Substanz**  reversibel  ausgeftlhrt  gedadit 
Verden  kann,  leitet  dann  den  Wirkungsgrad  des  Camotschen 
Kreisprozesses  ab,  flir  welchen  er  natürlich  mit  dieser  Substanz 
dSDselben  Wert  erhält,  der  sich  bei  Benutzung  eines  idealeu 
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Gases  ergibt,  und  zeigt,  daß  für  den  Hohlraum  die  Gh*öße 

dQIT  vu\  vollständiges  DiÖLrential  wiid.  2s ach  Berechnung 
des  Wirkungsgrades  eines  uneualich  kleinen  Carnotschen  Pro- 
zesses sucht  er  nun  die  Form  des  integrierenden  Faktors  yon 
(IQ  für  eine  beliebige  Substanz  auf  und  ÜDdet,  daß  er  un- 
abhängig von  der  Art  der  Substanz  gemacht  werden  kann,  mit 
anderen  Worten,  die  Kenntnis  dieses  Faktors  für  eine  einzige 
Substanz  genügt  Allgemein  ist  aUo  dQIT  em  vollständiges 
Differeutiai.  8.  V. 

p  ,,  I  ,,   

48.  tl«  MüHomley,  Experimente  Uber  mechantscka  Tempe» 
raturwirkungm  auf  Goldblattelckiroskope  im  l^akuum  (Proc. 
Boy.  Sog.  (A)  79,  S.  285—295.  1907).  —  Qoldblattelektroskope 
fthDlich  dem  sogenamiten  Badiumuhren  wurden  sehr  gut  eva- 
koiert  Bei  Annäberong  toh  erhitzten  Körpern  ergeben  sich 
Bewegungen  der  Blätteben»  auch  wenn  das  Blektroskop  durch 
einen  Drahtnetzkäfig  gegen  elektrische  Stfirongen  geecbUtzt 
war.  Die  BlAtIchen  wurden  von  dem  erwärmten  Rdrper  ab- 
gestoßen ^  Tom  abgekühlten  angezogen.  Ähnlich  wirkte  das 
Bild  einer  Nernstlampe,  das  auf  der  Qhuwand  entworfen  wurde. 
Absorptionsversuche  ergaben  keinen  Anhalt,  die  Art  der  wirk* 
sameu  Strahlen  zu  bestimmen;  überhaupt  ließ  sich  eine  plausible 
Erklärung  für  die  merkwürdigen  Erscheinungen  nicht  geben. 

Weitere  Untersuchungen  werden  in  Aussiebt  gestellt. 

Harms. 


d.  D.  Physik.  Gas.  5.  8.  UO.  1907). 

H.  MUdebrandt*  KjohUtuaure-Krc^tmiuchtnen  (Zti.  f.  kompr.  u. 
fl.  Gase  10,  S.  181.  1907). 

G,  Ctamde,  Üher  ik  cwe»  M  der  LuftimßüiMgtmf  mifmMmiU» 
Arim  d«r  ^dtpmmmg  (Za  f.  kompr.  n.  6.  Oase  10,  8. 176.  1907). 

A,  Mieli,  tjher  die  Kurven  der  augenhliekUcken  ü  armeenttoicl^ 
iung  bei  chemischen  Rmktionen  (Gazs.  chim.  ;i7,  S.  686—647.  1SK)7). 
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Elektrizität  und  Magnetismus. 

49.  Jf.  Ahraham»  TheorU  dw  EMtlrutä^  1.  Bd.: 
Etn/tihrung  in  die  MaxweUsche  Theorie  der  Elekirititai^  mü 

einem  einleitenden  Abschnitte  über  das  Rechneti  mit  f^ektor» 
grüßen  i/t  der  Physik.  DrUie  vollständig  umgearbeitete  Auflage 
(XVIII  u.  460  S.  mit  11  Fig.  i.  Text  gr.  8«.  geb.  12,00. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Der  erste  Band  des  Abra- 
hamschen  Werkes,  welches  ausführlich  in  lid.  d<;r  Beibl, 
S.  203  besprochen  ist,  liegt  bereits  nach  der  kurzen  Zeit  von 
drei  Jahren  in  neuer  Auflage  vor  —  ein  Zeichen  für  die 
günstige  Aufnahme  und  große  Verbreitung,  die  er  gefunden 
hat  WesenÜiche  Änderungen  weist  die  neue  Auflage  gegen- 
über der  zweiten  nicht  auf;  es  sind  nur  stellenweis  kleine 
Modifikationen  in  der  Anordnupg  —  z.  B.  Zerlegongen  einiger 
Paragraphen  —  und  im  Text  vorgenommen;  femer  ist  dem 
Bande  ein  besonderes  Sachregister  beigegeben  worden.  F.  P. 


50.  JET«  Hoiuarafh*  Eine  D^ertntiglmeihodB  murMeitung 
kMur  fFidenlämk  md  ihre  Anwemdimg  mtr  genauen  Ab' 
gleichung  von  Starkstrommeßwiderständen  (S.-A.  aus  E.  Voit: 

fciamml.  elektrotechn.  Vortr.  Bd.  VII.  48  S.  Stuttgart,  F.  Enke, 
1906).  —  Die  m  den  Ann.  d.  Piiys.  16,  S.  134  (19Ü5)  mit- 
geteilte Methode  zur  Messung  kleiner  Widerstände,  eine  Br- 
weit-erung  der  Kohlrauschschen  Methode  des  übergreifenden 
i^eben8chlu8ses,  wird  hier  eingehend  auseinandergesetzt  und  auf 
Geniiui<(keit  und  Kniptindlichkeit  geprüft  Gegentiber  der  ur- 
aprünglichen  Kohirauscbächen  Methode,  wie  sie  in  der  R.  A. 
zur  Kontrolle  von  Starkstrom-Normalwiderständen  geübt  wird, 
hat  die  des  Verf.  den  Vorzog  leiohterer  Anwendbarkeit  in  der 
Prasis.   Das  Verfahren  wurde  Terwendet,  um  eine  Satzanord- 

nanc  kleiner  Widerstände  in  kompendidser  Porm  auszaführen« 

 ,   Mö. 

51.  17.  CirudM»  Amplhrm^^  Uber  dae  FMaäem  de$ 
memUe  im  Magneifeid  (AtÜ  d.  Aasoc  elettrotecn.  itaL  S*  8 
^2S.  1907).  —  Ebie  ZosammeosteOnng  der  über  diesen  Q^n* 

stand  vorhandenen  Literatur  und  der  diesbezüglichen  ^uanti- 
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tativen  Angaben.  Auch  wird  die  Möglichkeit  besprochen,  auf 
die  Veränderung  des  elektrischen  Widerstandes  des  Wismuts 
im  Miigoetfelde  eine  neue  Methode  der  telephonischen  Über- 
tragung zu  gründen.  Mc. 

62  u.  58.  A.  Kort}.  Ein  Lichirefais  (Physik.  ZS.  8,  8.  18. 
1907).  —  Df*r  Sdpnkomptn.sator  und  seine  tlementarfi  Theorie 
(Ebenda,  S.  19-20;  auch  Eiectrician  5S,  S.  577.  1907).  —  Die 
neuesten  Fortschritte  in  der  elektrischen  Fernphotographie  hat 
der  Verf.  mit  Hilfe  der  beiden  1.  c.  beschriebenea  Apparate 
erzielt  Das  Lichtrelais  hat  den  Zweck,  kleine,  rasch  anfein- 
aadeifolgende  Änderungen  eines  elektrischen  Stromes  BU  be- 
nüteen,  um  auf  einen  Schirm  Lichtstrahlen  fallen  wa  lassen»  deren 
Intensit&ts&iideningen  den  BtromBchiranknige&  enftq^rechen. 
Dies  iriid  erreicht^  indem  zwischen  den  Polen  eines  krftftigen 
Elektromagneten  zwei  dOnne  Metallfftden  oder  »blndchen  ge* 
spannt  werden ,  zwischen  die  em  Alnmimumblftttcfaen  geklebt 
ist  Gehen  durch  die  MetalUllden  StrOmCy  so  werden  sie»  nnd 
damit  anch  das  Blftttdien,  llmlich  wie  bei  einem  Saitengalvano- 
meter  abgelenkt  Das  Alumininmblittchen  wirkt  nun  als  Blende 
ftir  ein  Lichtbündel.  Je  nachdem  es  mehr  oder  weniger  schief 
gegen  das  eiulallendc  Licht  steht,  wird  ein  größerer  oder 
kleinerer  Bruchteil  der  gesamten  Licbtoieuge  auf  den  Schirm 
fallen.  Werden  die  Stromschwankungen  durch  wechselnd  inten- 
sive Belichtung  einer  Selenzelle  veranlaßt,  so  ist  der  beschriebene 
Apparat  geeignet,  diese  Lichtschwaukungen  direkt  wiederzu- 
gebnn  und,  etwa  untur  Einschaltung  eines  geeigneten  Linsen- 
systems, auf  einem  Film  zu  registrieren.  Auch  können  ersichtlich 
diese  durch  den  Apparat  wiedergegebenen  Lichtschwankungen 
neuerdings  auf  eine  Selenzelle  zur  Wirkong  gebracht  werden 
und  ihrerseits  wieder  Stromschwankungen  ansUtoen. 

Wichtig  für  die  Anwendung  dieses  Apparates  f&r  fern- 
photographische  Zwecke  ist  es,  dafftr  Sorge  zu  tragen,  daft  die 
AuBschlftge  der  Metallf&den  und  damit  auch  des  Alununium- 
bUtttdiens  den  augenblicklichen  BeHchtuiigen  der  primiren,  die 
Stromschwankungen  Teranlassenden  Selenzelle  proportional  suid 
und  zwar  trotz  der  den  SelenzeUen  eigentümlichen  Tilgheity 
d,  L  trotz  der  Eigenschaft  derselben,  in  ihren  Widerstaada- 
ftndenmgen  nicht  mit  den  angenblicUiohen  Beliehtongen  pro* 
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portiüual  zu  gehen,  sondern  den  Eindruck  früherer  Belichtungen 
ein  wenig  zurückzuhalten.  Hierzu  bedient  sie  h  der  Verf.  einer 
als  Selenkompensator  bezeichneten  Anordnung. 

Zwei  gleiche  Akkumulatorenbatterien  sind  hintereinander 
geschaltet  und  in  die  Leitung  zwei  Selenzellen.  In  der  Brücke, 
deren  einer  Endpunkt  zwischen  den  Zellen,  deren  anderer 
zwischen  den  Akkumulatoren  liegt,  beändet  sioh  das  Lichtrelais. 
Die  erste  Zeile  erhAlt  das  direkte  Licht,  die  zweite  das  Licht 
des  fielais.  Nehmen  wir  an,  daß  der  Dankelwiderstand  der 
beiden  Zellen  der  gleiche  ist,  dann  wird  auch  das  Relais  zu« 
nftchst  in  Buhe  sein.  Wird  jetzt  die  erste  Zelle  beliohtet  und 
verringert  noh  hierdiureh  ihr  Wideretandy  eo  wird  das  Strom- 
^eichgevioht  gestOrt,  das  Beiais  bewegt  sieb  and  es  wird  somit 
im  nlchsten  Moment  aneh  die  zweite  Zelle  beliditet  sein, 
flierdnrcli  wird  nim  woU  eineneits  der  Strom  in  der  BrOeke 
and  damit  der  Ansschlag  des  Behis  herabgesetzt,  andererseits 
aber  auch  in  der  zweiten  Selenzelle  deren  Trigbett  geweckt, 
die  nun  der  Trigheit  der  ersten  sozusagen  entgegeugescfaaltet 
ist  und  sie  nftherungsweise"  vernichtet.  Man  kann  tatsächlich, 
wie  durch  eine  elementare  theoretische  Uiskussion  gezeigt  wird, 
die  Konstanten  der  Zellen  so  wählen,  liiiü  dies  und  damit  die 

Proportionalität  der  Ausschläge  genügend  realisiert  ist 

 AIc. 

54  u.  55.  A,  JKom»  Vber  neue  Methoden  der  elektrischen 
Fernphofoirraphie  (Physik.  ZS.  8,  S.  118  —  120.  1907).  —  Vber 
neue  Methoden  der  Teleautographie  (Ebenda,  S.  198 — 200).  — 
In  der  ersten  der  beiden  Abbandlungen  werden  Verbesserungen 
besprochen,  welche  die  Methode  der  elektrischen  Fernphoto* 
grapbie,  wie  sie  der  Ver£  ausgearbeitet  hat,  durch  die  £in- 
Hkhmng  des  oben  besprochenen  Lichtrelais  und  des  Selen- 
kompensalors  erfishren  bat  Sowohl  die  TOnnng  zeigt  sich 
Teibeasert,  wie  aneh  die  Transmissionsgescbwindigkeit  Ter* 
gröfiert» 

In  der  zweiten  Abbaadlnng  wird  die  Modifikation  der 
teleaatogwq^iseben  Method«  des  Yerf.  dnrob  Binffthmng  des 
liohtrolais  beschrieben.  Aneb  binr  swgen  sieh  Vorteile  gegen- 
ftber  dtttt  froher  geübten  Verfobten.   Die  Synebronisflras» 

einriehtung  ist  in  beiden  F&llen  im  Wesen  diesdbe  geblieben, 

wie  £rüher.  Mc 


Digitized  by  Google 


220 


Elektmität  u.  MagnetiBmuä. 


Beibl.  1908. 


56.  Ab  Kam*  EMritelm  Ftmphoiographm  und  Ähf 
äehu.  2.  Auflage  (37  a  Leipzig,  S.  fiinel,  1907).  —  Die 
zweite  Auflage  ist  gegenüber  der  enten  (BeibL  28,  8.  690) 

durch  die  Aul  Dahme  der  vier  oben  besprochenen  Abhandlungen 
vervollständigt  worden.  In  dieser  Form  ist  das  Büchlein  ge- 
eignet, die  Entwickelung  der  fernphoiographibcheu  Methoden 
vor  Augen  zu  lühren,  um  so  mehr,  als  die  historische  Ein- 
leitung etwiis  erweitert  ist,  und  im  Nachworte  beBchneben  wird, 
wie  die  Stationen  für  elektrische  Fernphotographie  und  Telö- 

imtographie  nan  wirklicb  in  der  Praxis  ausselien  werde]!. 

Mc. 

57.  Kennelly  und  Shepard,  Die  Erwärmung  vom 
Kupferdrähten  durch  elektrische  Ströme  (Proa  of  the  American 
luBt  of  Electrical  Eng.  26,  S.  795—821.  1907).  —  Die  Tem- 
peraturerhöhung die  ein  Qleicbitrom  ffthrender  Draht  mit 
Terscfaiedener  Dmpacknng  gegen  eine  sylindriaehe  MetallhttUe 
Ton  konstanter  Temperetar  im  stationftren  Zostanda  annimmt, 
bestimmten  die  Verl  ans  der  Widerstandserh^Hrnng,  Für  die 
Beiblitter  von  Interesse  ist  die  Ermittelmig  der  Wftrmeleit- 
fthigkeit  (ir)  der  Packmig  an sder  Formel  &j{J  +a&)^k.J*l(r, 
die  sich  ans  einfischen  tfaeoretisohen  Überlegungen  nnd  nnter 
der  Annahme  einer  lineazen  Abb&ngigkeit  des  Widentandes 
▼on  &  ergibt  J  bedeutet  die  Stromstärke,  k  eine  mit  der 
Anordnung  gegebene  Konstante.  K.  U. 

58.  «7.  Madakf)i'tttt»  über  eine  Beziehung  »wischen 
fVärmeleitung  und  TJwmsoneffekt  (Physik.  ZÖ.  8,  S.  505.  1907). 
—  Der  Verf.  stellt  in  einem  Diagramm  den  ZusLimnienhaug 
zwischen  dem  Thomsoneffekt  d  und  der  Warmeleitung  A  liir 
verschiedene  Substanzen  nach  dem  voriiegemlen  Beobachtungs- 
matenai  dar,  und  in  einem  anderen  den  V  erlauf  zweier  Nähe- 
rungsformeln, deren  eine  die  Beziehung  zwischen  k  und  d  fUr 
Substanzen  mit  positivem  Tbomsoneffekt  und  deren  zweite  die 
Besiehnng  für  Substanzen  mit  negativem  Effekt  wiedergibt.  £Ir 
weist  auf  die  eigentümliche  Tatsache  hiui  daß  auob  in  den 
^Ahenmgsformeln  die  beiden  Zweige  (fOr  posittres  und  für 
negaÜTes  d)  sich  nieht  dnrch  eine  einage  Formel  darstellen 
lassen.  Die  Werte  tta  Bisen  und  Zink  fidlen  ans  den  Kurven 
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Ö9.  £•  Arndt,  Die  elBklrolyiisehe  Dissoziation  ge* 
schmoUmer  Salze  (Chem.  Ben  40,  8.  2937-^2940.  1907).  — 
Bisher  konnte  der  DissoziationBgrad  geschmolzener  Salze  ans 
dem  Verhältnis  der  Äquivalentleitfthigkeit  zum  Grenzwert  der- 
selben bei  nnendlioher  Verdflnmmg  nicht  beetimint  werden,  da 
es  an  nicht  leitenden  LSeungsmittehi  fehlte.  Der  Ver£  fand 
em  solches  im  fiors&nreanhydridy  dessen  L^tftUgkeit  bei  900^ 
nnr  JTcs  0,000021  ist.  l^ach  Versnchen  yon  A.  Geßler  er« 
wies  sieb,  daß  die  ÄqniTalentleit&fai|^eit  des  im  fiordtnre* 
anhydrid  bei  900^  gelösten  Natrinmmetaphospbats  mit  sinkender 
Salzkonssentration  abnimmt,  wobei  aber  die  Schmelze  zagleioh 
zäher  wird.  Wie  dnrch  Messungen  der  Zähigkeit  festgestellt 
wiu'de,  lüt  das  Produkt  uns  Äquivalentleitfähigkeit  und  Zähig- 
keit konstant,  und  nach  Umrcchüuug  aut  gleiche  Zähigkeit 
zeigte  sich  die  Äquivalcntleitfähigkeit  unabhängig  yon  der 
Konzeiitration.  Dies  erklärt  der  Verf.  durch  die  Annahme, 
daß  das  j^eschmolzene^adiummetaphosphat  vollständig  dissoziiert 
ist,  und  glaubt,  daß  es  bei  allen  geschmolzenen  einwertigen 
Salzen  der  E'&W  ist.  Seine  Ansiebt  findet  in  einer  Arbeit  von 
Lorenz  und  Rieder  (Lorenz,  Die  Elektrolyse  geschmolzener 


60.  O«  Ctomira«  EUktrednemk  der  nkki  wäsmigen 
Lotungen  (Gazz.  chim.  37|  1.  Sem.,  a  525''5ei.  1907).  — 
Diese  schon  in  den  Mem.  R.  Acc  dei  Line.  (5)  0,  S.  268,  1906 
erschiene  Arbeit  wurde  in  diesen  Beiblftttem  32,  S.  64  be« 


61.  I7t  Qra99i.  Fortetungsapparal  (N.  Gim.  (5)  14,  S.  78 
—79.  1907).  —  Die  beschriebene  einfache  VorriGlitang  erlaubt, 

die  Gültigkeit  des  Faradayschen  Gesetzes  bei  der  Gasentwick- 

lun<T,  die  durch  eine  elektrostatische  Maschine  aus  angesäuertem 
Wasser  erzeugt  wird,  den  Zuhörern  zu  demonstrieren.  Der 
Apparat  besteht  hauptsäc  i  i  Ii  c  1 1  aus  einem  ganz  kleinen  Volt  ame  t  e  r , 
dessen  Röhreben  mit  angesäuertem  Wasser  gefüllt  werden  und 
in  einem  Raum,  m  deni  1  cm- Quecksüberdruck  herrscht,  liegen. 
Die  praktisclie  dem  Apparat  erteilte  Perm  erlaubt  in  leichter 
Weise  die  Köhrchen  des  Voltameters  nach  der  Elektrolyse 
wieder  mit  der  Lösang  zu  iMleui  ohne  daß  es  nötig  sei,  bei 


Salze,  IIL  Teü,  a  310)  BestAtignng. 


Sack. 


sprochen. 


A.  CSiflesottL 
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jedem  Versuch  den  Raum  zu  entleeren.  £iu  solcher  Vor- 
lesungsversuch  wurde  bereits  1887  von  Prof.  Qovi  an  der 
B.  Acc.  von  iS^apoU  vorgeschlagen,  dem  Verf.  kommt  aber  der 
Verdienst  zu,  dem  Apparat  eine  einfachere  und  bequemere 
Form  gegeben  zu  haben.  A.  Ohilesotti. 


62.  J*.  :BMa.  Über  das  fFehneUpMaumm  (N.  Gim.  (5) 
14,  8.  54^72.  1907).  —  Der  Ywt  untersacht  die  Reihenfolge 
der  Vorgänge  im  Wehneltonterbrecher  bei  abnehmendem 
Widerstände  im  StnnnkreiM  wid  nntersebeidet  die  folgenden 

Stadien:  reine  Elektrolyse,  Elektrolyse  mit  Blasen  abwechselnd, 

Blasen,  eigentliches  Wehneltphänomen,  Es  wird  eine  Theorie 
dieser  Vorgänge  gegeben,  in  welche  außer  der  durch  Joulesche 
und  Peltiersche  Wärme  (letztere  ist  zu  vernachlässigen)  ent- 
wickelten Gasnienge  auch  die  durch  Elektrolyse  gebildete  be- 
rücksichtigt wird.  Im  ma^'iietisclien  Feld  wird  eine  Ai)lenkung 
der  emporsteigenden  Gasblasen  beobachtet.    Dab*  i  sinkt  die 

Potentialdifferenz y  während  die  mittlere  Stromstärke  zunimmt 

  K.  Prz. 

68.  O.  Mumm.  Ufter  die  Einwirkung  von  Sauerstoff' 
auj  wässerige  L'nsunf^eti  und  über  die  Forf^än^e  bei  der  elektro- 
lytischen ^'assersersotzuTig  und  in  der  l\n all f^as kette  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  5ö,  S.  459-491.  1907).  ™  Znr  Erklärung  der 
AutoxydationsTorgänge  stellt  der  Verf.  eine  Hypothese  auf.  nach 
welcher,  analog  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  wässerige  iiö- 
smigen,  der  Sauerstoff  in  Wasser  nach  folgenden  Gleichungen: 

0"  +  O"  +  2H     20H' «  fl,0,  +  H,0, 

O*  -  0  -f  H  +  OH'  =  H,Oa 

Waseerstofftriozyd  bildet  Dieees  dissooiert  nach  der  Gleichung: 

HOÜOH        HO"  +  OüH'. 

Die  Oxydation  in  wässeriger  Lösung  kann  nim  durch  jedes 
dieser  Ionen  bewirkt  werden,  indem  die  nicht  verbrauchte  Ionen* 
art  mit  der  entgegengesetzt  geladenen  des  Wassers  Wasserstoff- 
superoxyd bildet: 

HOO'  +  H-flOOfl, 

HO+OH  =HOOH. 
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Wenn  ein  Stoff  (Akzeptor),  der  z.  ß.  dnrcli  OOH'- Ionen  nar 
imendlich  langsam  oxydiert  werden  kann,  in  Gegenwart  eines 
die  andere  lonenart  (OH*)  mit  laeßbarer  (jeschwmdigkeit  ver- 
brauchenden Stoffes  (Äutoxydators)  in  Wasser  mit  Sauerstoff 
in  Berührung  gebracht  wird,  so  kano,  anstatt  daß  Wasserstoff- 
saperozyd  gebildet  wird,  der  erste  Stoff  mit  oxydiert  werden. 

Mit  Hilfe  dieser  Hypothese  erklärt  der  Verf.  die  Vor- 
g|taig9  in  der  Knallgaskette  und  bei  der  elektrolytisohen  Waaser* 
Zersetzung.  Die  Bildung  von  Wasserstoffsuperoiyd  an  der 
Kalhode  erfolgt  dadurch,  daß  die  positiven  OH'-Ionen  des  ge* 
Ifcten  SaaerBtoffa  za  negativen  fl  jdro^lionen  umgeladen  werden, 
vnd  die  dabei  frei  werdenden  OOH'-Iooen  aich  mit  H -Ionen 
an  H^O,  Tereinigen.  Das  Ton  Grifenberg  (Z8.  t  Elektroohem.  8, 
a  297.  1902)  bestimmte  Ozonpotential  Ton  1,67  Volt  ist  in 
Wirkliohkeit  das  Potential  einer  an  Sauerstoff  ftbers&ttigten 
LOsnng,  wenn  der  Sanmtoff  in  BlAsdienform  zn  entwetoben 
beginnt,  nnd  liegt  nach  dem  Mektrodenmaterial  verschieden 
hoch.  Der  Wert  des  Zersetzungapunktes  verschiebt  sich  durch 
Änderung  der  Konzentration  der  Ionen  des  Wasserstoffirioxyds. 
Die  Diskrepanz  zwischen  dem  gemessenen  Werte  der  Knaligas- 
kette  von  1,08  Volt  und  dem  von  Nemst  und  v.  Wartenherg 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  66,  S.  547.  1906)  und  Haber  (ZS.  f.  Elektroch. 
11,  S.  834.  1905)  berecliiieten  (1,232  Volt)  erklärt  si<  h  nach 
des  Verf.  Hypothese.  Nach  den  durch  Versuche  bestätigten 
Überlegungen  des  Verf.  liegt  das  wirkliche  Entladungspotential 
der  üydroxylionen  nicht  bei  1,67,  sondern  bei  ca.  1,4,  wahr- 
aoheinlich  1,38  Volt,  und  ist  durch  keinen  Knickpuokt  der  Zer- 
aetzungskurve  gekennzeichnet 

£b  wurde   schließlich   experimentell  gezeigt,   daß  der 

Antoi^dator  durch  die  Katbode,  der  Akzeptor  dnrch  die  Anode 

eiaer  elektrolyiiaohen  Zeraetnmgsselle  ersetzt  werden  kann. 

  Sack. 

ii.  JT«  AmOi  und  JE.  WUtner*  jänoäiiche  SlSnmgen 
hei  itr  SehßOs^ußMÜroi^e  (Obern.  Ber.  49,  a  8025—3029. 
1907).  —  Bei  der  Elektroijse  von  Gfalorbaiium  nnd  Cblor- 
atoontinm  in  einem  Ponellantiegel  oder  mit  Cbamotte  ge- 
fltttertem  Eisentiegel  traten  Störungen  an  der  Anode  auf,  indem 
bald  nach  Einschaltung  des  Stromes  der  Badwiderstand  so 
anstieg,  daß  eine  tSpaimung  von  40 — 60  Volt  notwendig  wurde, 
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um  20 — 40  Ampere  tlurchzuschicken.  Dabei  umkleidete  sich 
die  Kohleanode  mit  einem  bläulichen  Lichtkranz  und  die  Chlor- 
entwickeluiig  hörte  auf.  Der  Grund  der  Störung  wurde  in  der 
dem  Tiegel  entstammenden  Kieselsäure  gefunden.  Die  von  der 
Schmelze  gelösten  Silikate  wurden  vom  Strom  zerlegt  und  um- 
kleideten die  Anode  mit  einer  Kieseisäurehaut.  Bei  Ver- 
wendung eines  ungeflUterteii  Eisentiegels  blieb  die  Erscheinung 
aus.  Die  Chlorcalciumelektrolyse  geht  auch  im  Ohamottetiegel 
glatt,  weil  die  Kietelsfture  in  Chlorcalciom  stärker  löslich  ist» 
als  in  OhlortMiriiim  imd  Ghlorstrontiiiiii.  Sack 

65.  B*  Hettmann,  JSMaromHmUurgiä  dm  Buens  (Bd.  26 
d.  Monographien  fther  angew.  Elektrochem.  176  S.  e#  7,00. 
Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1907).  —  In  den  leisten  Jahren  sind 
die  elektrothennischen  Ver&faren  der  EHsenerzengoog  nnd 
Eisenraffination  vielfach  in  Abhandlungen  diskutiert  worden, 
nnd  wir  können  dem  anf  diesem  Gebiete  wohl  bewanderten 
Verf.  Bank  wissen,  da6  er  diesen  Gegenstand  in  yorliegender 
Monographie  trefflich  zusammengefaßt  hat  Nach  besonderer 
Behandlung  des  Agglomerationsverfahrens  von  llutiieiiburg 
werden  die  mit  Kolilenelektrodeu  und  bodann  die  ohne  Kohleu- 
elektroiieii  arbeitenden  Verfahren  und  die  zagehörige  Apparatur 
besprochen.  In  den  weiteren  Kapiteln  worden  die  Betriebs- 
ergebnisse einzelner  Vert;diren,  die  BeRrhaffenlieit  der  erzeugten 
Prouiikte,  der  Energievorlti  ;iucli  und  dip  Kosten  mitgeteilt. 

Daran  schiieüt  sich  noch  ein  Kapitel  Uber  iTerrolegierungen. 

 M.  Lö  Bianc 

66.  Mm  Schlötter.  Über  die  elektrol^tische  Gemimnmg 
von  Brom  und  Jod  (Bd.  27  d.  Monographien  über  angew. 
£lektrochem.  50  S.  c4(  2,40.  Halle  a.S.,  W.  Knapp,  1907). 
—  Frisch  gesohriebene  kleine  Monographie,  die  auch  gnns 
interessante  wirtschaftliche  Daten  bringt  M^LeBlanc. 


67.  FeriMand  und  P.  BehiänOer,  Dm  ehkir^ 
ekemkehm  DeuUehen  BeichspateiUe  (Bd.  24  d.  Monographien 
Uber  angew.  Elektrochem.  280  S.  e#  10,00.  Halle  a.  8., 
W.  Knapp,  1906).  —  Fflr  manche  Zwedce  wird  es  angendun 
sem,  die  deutsehen  elektrochemischen  Patente,  welche  bis  zum 
Mai  1906  erteilt  sind,  auf  knappem  Raum  zuäammenge&iit  zu 
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finden.  Berücksichtigt  sind  die  Patontklassen  12,  18,  21 ,  22, 
40.  Die  Wiedergabe  der  Patentansprüche  im  Wortlaut  wäre 
wünschenswert  gewesen,  überhaupt  sind  die  Eriauterungeii  der 
Patente  itu  lit  selten  zu  knapp,  so  d&&  man  sich  kein  richtiges 
Bild  Ton  den  Verfahren  machen  kann.  M.  Le  Blanc. 


68.  Jf«  «7.  Ouyot.  Die  NerntUche  Theorie  ^  und  die 
kapülarelekirüchen  Ertcheinungen  (J.  de  Phys.  (4)  6,  S.  580 
— 650.  1907).  —  Der  Verf.  erörtert,  anf  den  Versuchon  vor 
altom  Tcm  G^ougr  (Ann.  chim.  phys.  29,  S.  145.  1903)  fußend, 
den  schon  besondera  Ton  Mcijwr  (Wied.  Ann.  56,  &  680.  1895) 
betonten  Widenprach  zwischen  d«a  kapillarelektriBchen  Sr- 
aofaeinitngon  und  der  Nemstschen  Theorie  der  Flttssi^Mits- 
ketten:  bestimmt  man  auf  Gnmd  der  Annahme,  daß  das 
Potential  Q^eokailber-Lösnng  beim  Mazimnm  der  Oberfiftchen- 
Bpannuig  nnll  ist,  die  Einzelpotentiale  Metall-LOsang  1  and 
Hetall-Lösang  2  und  dann  durch  Subtraktion  dieses  Tom  Ge- 
samtpotential: Metall-Lösung  1,  Lösung  1 -Lösung  2,  MetaU- 
Lösung  2  die  Flüssigkeit«potentialdifferenz  Lösung  1 -Lösung  2, 
so  erhält  man  ganz  andere  Werte,  als  wenn  man  sie  nach  der 
Nernstschen  Theorie  berechnet.  H.  P. 


B9.  A,  M,  Chcmoz,  ExperimenteUe  Ufiiersuckwtgen 
übfT  die  Berührung;  sfl (ichen  zweier  tlütsig keifen  (Ann.  de  ITTni- 
rersit^  de  Lyon  18,  Ö.  1  —99.  1906).  —  Über  einen  Teil  dieser 
Untersuchongen  ist  bereits  berichtet  worden  (Beibl.  31,  S.  617). 
2n  ergänzen  ist  folgendes:  der  Ver£  arbeitet  mit  Ketten  der 
Form  Lösung  1  |  Lösung  2  |  Lösung  1 ,  wobei  Lösung  1  die 
irä'^senge  Lösong  eines  Elektrolyten,  Lösung  2  gleichfalls  eine 
fiLaktrolytlfisung  oder  aneh  reines  Wasser  ist;  er  schaltet  an 
der  dnoD  BertthrungsstoUe  der  beiden  Flüssigkeiten  eine 
Membran  ein  und  beobachtete  dann  das  Anftreten  ans- 
gesproGhoner  Fotentialdlfferensen,  deren  Yorzeichen  und  Gr5fie 
weitgehend  Ton  der  Nttnr  der  Membran  und  der  Lösungen 
ftbhängen. 

Die  gelegentlich  aufgestellte  Behauptung,  da6  Eöntgen- 
itrshlen  die  Osmose  durch  Membrane  hemmen,  bestfttigt  sich 

nicht;  es  ist  überhaupt  kern  Einfluß  derselben  zu  bemerken. 

  H.  i?\ 

MbHttar  I.  d.  Abb.  d.  Fl«!.  SS,  \^ 
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70.  Luther.  Elektrochemische  Aktimerungserschei' 
nungeri  (ZS.  f.  Elekti  oc  liem.  1.%  S.  437— 440.  1907).  —  Dieser 
auf  der  Haupt vei sau nniung  der  ßunseügesellschaft  gehaltene 
Vortrag  bringt  einige  Vorlesiiiigsversuche  und  Folgerungen  zu 
der  besondt^rs  vom  Verf.  entwickelten  Theorie  der  Aktivierungs- 
erscheinungeu  (Z8.  f.  phys.  Ghem.  46,  S.  777.  190:i).  Während 
OMonftore  allein  Bromion  nicht  oxydiert,  tat  ae  es  bei  Zusatz 
yon  Yanadisalzen^  da  diese  die  Chlorsäure  nun  stärker  oij* 
dierenden  Chlordioxyd  reduzieren.  Die  Gegenwart  des  letzteren 
iftßt  sich  auch  eleteochemisoh  in  der  Erhöhung  des  f  otentiaU 
in  «iner  Kette 

Ft  I  GIO^H  +  Vd '*  t  ZnSO«  |  Zn 

naefaweiaen,  femer  euch  direkt  obemiscfa.  Die  primSre  Be* 
duktion  der  Chlorsinre  sn  OUordio^d  ist  ferner  nie  Beispiel 

für  die  stufenweise  Reduktion  interessant,  zumal  das  Ohlor- 

dioxyd  e})Gnfall3  primär  zu  der  uüchbt  niedrigen  Stufe,  der 
chlorigeii  Saure,  reduziert  wird  (?gL  Bray,  ZS.  f.  phys.  Chem. 
54,  a  569.  1906).    H.  F. 

71.  JB.  IMMMn.  Über  das  Fttkemmmi  poMthter  Et' 
Mcheinungem  bem  MagMHum  (ZS.  f.  Elektrochem.  18,  8.  618 

— 614.  1907).  —  Während  sich  Magnesium  in  Essigsäure  rasöh 
löst,  hört  es  damit  auf,  weuii  Ka,iuirahK:hromat  zugesetzt  wu"d ; 
diese  Passivität  wird  durch  die  Zugabe  eines  Alkali-  oder 
Magnesiumsalzes  einer  starken  Säure  aufgehoben.  In  einer 
solchen  ßsaigsaure— Kalium  1  »ich lomatlösimg  ist  das  Magnesium 
aber  nur  „lösungspassiv";  alb  Anode  m  emer  derartigen  Lösung 
Idflt  es  sich  unter  Gasentwicklung  auL  H.  F. 


72.  IT,  J.  MüUer  und  J.  K&nigsbmißeii',  Über  dae 
miediaeke  imd  kaUtodUeke  f^erkaUen  wm  ßuenspügebi  ttnd  die 
Fuemm  dee  Eueiu  (Z8.  1  Blekfcroohem.  13,  a  650-.668. 
1907).  Nach  den  Terenchen  der  Verf.  «eigen  Sieenepiegel 
anodiflch  oder  kathödiach  polaneiert,  akÜT  oder  passiT  dasBelbe 
JEtefleiionsvermdgen.  Da  eine  auf  einen  Platinspiegel  nieder* 
geschlagene,  sehr  dttnne  BleienqMro^dechidit  (0,8  fx/i)  sich  bei 
der  von  den  Verf.  benntsten  Anordnung  deutlich  bemerkbar 
macht,  schließen  sie  daraus,  daß  eine  Oxydhaut  nicht  die 
Ursache  der  Tatitiivilat  seiu  kann. 
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Einem  Einwände  Haben  (BeibL  30 ^  S.  ölO):  sir  be- 

siunmten  nicht  das  ReflezioDsrennftgeii  von  metallischem  Eisen, 

Müdem  das  einer  Ozydhaat,  begegnen  die  Verf.  mit  dem 

flinweiB,  daß  sie  hinreichend  lange  kathodiflch  polarisiert  hatten 

md  daß  das  Reflezionswmdgen  ihrer  Eisenspiegel  gr5ßer  war, 

ab  es  bei  einem  Oxyd  sein  wQrde.  Bediglich  der  Übrigen 

bitiscfaen  Ansftfanuuran  sei  auf  die  Originalarbeit  Terwiesen. 

  H.F. 

73.  M,  Meinganum,    Eine  neue  Anordnung  der  Selen- 

teUt  (Physik.  ZS.  ?,  S.  186—787.  1906).  ~  Wird  ein  Platin- 

blech  schwach  mit  Wasser  angefeuchtet  tmd  durch  iLurze  Zeit 

dfln  Dftmpfen  von  geschmoteenem  Selen  ausgesetzt,  so  schlfigt 

fleh  auf  ihm  eine  dfinne  zusammenhängende  Selenschicht  nieder. 

Brhitaeii  in  einem  Luftbade  auf  ca.  180^0  verwandelt  dann 

den  Sdenftberzag  in  die  graue,  metallisch  leitende  Modifikation. 

Tsttcht  mau  das  Blech  in  einen  Elektrolyten      am  besten 

nhwsliBiige  ^ure  —  und  benntsEt  als  zweite  Elektrode  ein  Nets 

ans  Platindraht  oder  em  zweites  quer  gestelltes  PlatinUechy 

so  zeigt  beim  Belichte  der  Selenelektrode  die  Zelle  eine 

E.M.K.,  wie  dies  bereits  von  anderer  Seite  (Minchin,  Sabine, 

Ries)  konstatiert  wurde,    i^eu  ist  die  Tatsache,  daü  diese 

Wirkung  bedeutend  verst&ikt  wird,  wenn  man  an  die  Selenzelle 

noch  ca.  0,6  Volt  anlegt,  so  zwar,  daß  die  mit  dem  Selen 

aberzogene  Elektrode  mit  dem  negativen  Pol  verbunden  wird. 

  Mc 

74  Jf»  JMii^afMfifS.  Bärtig  mu  emer  elekirofytu^^ 
SOmMeUe  (Physik.  ZS.  8,  8.  298^296.  1907).  —  Fortsetzung 
der  oben  referierten  Arbeit.    Die  Zelle  wurde  in  der  dort 

beschriebenen  Art  hergestellt,  als  Elektrolyt  diente  schwefelige 
Säure  voij.  der  Konzentration  3,1:^  Proz.  Es  wird  die  iiir  die 
Wirkung  günstigste  Hilfsspannung  aufgesucht.  Hierbei  zeigt 
sich,  daß  das  Maxin  um  i  der  Lichtemptin  diu  hkeit  erreicht  wird, 
wenn  das  negative  Potential  der  Selenelektrode  bei  0.506  Volt 
(der  Zersetzungsspannung)  liegt.  Hier  wächst  die  ötioiustarke 
beun  Belichten  ungefähr  auf  das  27 -fache. 

Die  Erscheinung  läßt  sich  am  besten  durch  die  Annahme 
erklären,  daß  durch  die  Belichtung  in  der  Selenschicht  selbst» 
miahhtogig  ?on  dem  berührenden  Elektrolyten ,  eine  iSiMiKi 
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entsteht,  die  die  äußere  je  nach  deren  Richtung  sciiwäc  ht  oder 
verstärkt.  In  der  Gegend  des  Zersetzun Eispunktes  macht  sich 
dieselbe  uaturgemäß  am  meisten  bemerkbar.  Mc 

76.  P.  Lcmgevin  und  M,  Moulin,  Hegütriere/ektro- 
meier  ßlr  den  lonengehalt  der  Atmosphäre  (Lc  Radium  4, 
8.  218—229.  1907).  —  Der  ansfiüurlich  beschriebene  Apparat 
ist  ein  Ebertscher  Aspirationsapparat  mit  Kegistrieryorrich* 
tong.  —  Die  innere  Elektrode  eines  Zylinderkondensators  ist 
mit  dem  einen  Paar  einee  i^aadranteneiektrometen,  die  ftnßere 
JBSlektrode  mit  dem  einen  z.  B.  positiren  Pol  einer  Akkumula- 
torenbatterie Yerbnnden.    Der  andere,  negatiTO  Pol  dieBor 
Batterie  liegt  am  Gebänse  nnd  dem  zweiten  Qnadmntenpaar 
des  EiektrometerB.    Unter  diesen  Bedingimgen  irird  poritive 
Elektrizitftt  auf  die  innere  Elektrode  des  Zylinderkondensatora 
übergehen  nnd  die  Nadel  des  Qoadrantenelektrometers  ans 
ihrer  Ruhelage  ablenken.  Die  Ablenkung  wird  mit  Hilfe  eines 
an  der  Nadel  befestigten  Spiegels  photographisch  registriert. 
—  Durch  den  Zylinderkondensator  wird  mit  Hilfe  eines  Aspi- 
rators  Luit  hiudurchgesaugt;  nach  einer  bestimmten  Anzahl 
Umdrehungen  schließt  der  den  Aspirator  treibende  Elektro- 
motor einen  Kontakt,  durch  den  die  Innenelektrode  entladen 
und  die  übrigen  Teile  des  Apparates  umgeladen  werden.  Wegen 
der   Einzelheiten  des  sinnreichen  Apparates   muß  aui  die 
Originalarbeit  verwiesen  werden ;  nur  sei  noch  erwähnt,  daß  es 
durch  auswechselbare  Zylinderkondensatoren  ermöglicht  ist^ 
sowohl  die  Anzahl  der  ,^einen",  als  die  der  „grofien"  Ionen 
(sogenannte  Langenn-Ionen;  Ref.)  su  registrieren.   W,  Sob. 


76.  M.  JUauUn»  Btmerhmg  über  Uom  Quadrantelektrih- 
meier  (Ann.  cbim.  pbys.  10,  a  98—104.  1907;  Le  Radium  4» 
8. 146—154,  188—194.  1907).  —  Bei  Benntsung  des  Instm- 
mentes  sur  Messung  von  lonisationsstrttmen  pflegt  man  die 
Zeit  SU  notieren,  die  zwischen  dem  Durehgang  des  Fadenkrensea 
durch  zwei  Skalenmarken  Terfließt,  Ton  denen  die  erste  nahe 
bei  der  Ruhelage  geiriUdt  wird,  welches  ancb  die  Ablenkonga- 
geschwindigkeit  der  Nadel  sei  Damit  dies  Ter&hren  einwand«, 
freie  Werte  liefere,  mflssen  gewisse  Bedingungen  erftUlt  sein. 
Diese  entwickelt  der  Verf.  iL  U. 
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77.  Jf«  A>  Blane*  Wirkimg  de$  magnetUehen  Ftldn 
aufumitkiie,  1»  Bewegung  heßndUeke  Luft  (C.  K  144,  8.  739 

-741.  1907;  Le  Radium  4,  8.  181—184.  1907).  —  Ein  Luft- 
strom passiert,  nachdem  ci  duich  2  lüg  ßadiumbromid  ionisiert 
ist,  das  Feld  eines  starken  Elektromagneten  so,  daß  die  Ionen 
eine  Elektrode  treffen,  die  mit  dem  einen  (c^uadrantenpaar  eines 
Curieschen  Elektromet*  rs  verbunden  ist.  Jedes  Ion  von  der 
Ladung  e  und  der  (i esch windigkeit  r  unterliegt  einer  zur  Elek- 
trode gerichteten  Kraft 

A'  =  II  .e  .V  , 

wenn  H  die  Stärke  des  magnetischen  Feldes  ist.  Die  Blek* 
trode  wird  sich  solange  beladen,  bis  ihre  Ijadnng  ein  elek* 
trisches  Feld  eneugt,  das  der  Kraft  X  das  Grleichgewicht  m. 
halten  vermag.  Bei  einer  Luftgeschwindigkeit  von  6m/sec 
and  einer  Stftrke  des  magnetiBchen  Feldes  von  4000  Gauss  ist 
die  Kraft  X  gleich  der,  die  man  in  einem  elektrisehen  Feld* 
Ton  0^024  Volt /cm  erh&lt  Unter  weiterer  Verwendong  eines 
bokaimten  elektrischen  Feldes  bei  der  Elektrode  und  unter 
dsr  Voraussetzung,  daß  die  lonenbeweglichkeiten  nicht  durch 
das  magnetische  Feld  modifiziert  werden ,  findet  man,  daß  die 
segatiren  Ionen  eine  größere  Geschwindigkeit  liaben  als  die 
podtiyen.  Die  erhaltenen  Verhältnisse  schwanken  zwischen 
1  and  lyt>.   Das  Mittel  aus  14  Versuchen  ist  1,32.    K.  K. 

78.  O.  Griffith»  Das  V  erhältnis  der  Intfnsüät  auf  eine 
wgaliv  geladene  7Jnkplatle  fallenden  ultramoletien  Lichtes  und 
der  Elektrisüätsmenge,  die  an  der  Oöerjiache  freigemacht  wird 
(Phil.  Mag.  (6)  U,  S.  297—306.  1907).  —  Gegenüber  der 
gewöhnlich  geinachfen  Annahme,  daß  die  bei  der  lichtelek- 
trischen  Entladung  abgegebene  Elektrizitätsmenge  proportional 
der  Lichtintensität  sei,  weist  der  Verf.  experimentell  nach,  daß 
diese  Proportionalität  nicht  besteht.  Seine  Versuche  beziehen 
sich  auf  Zink  im  Vakuum  als  lichtempfindliche  Substanz  unter 
der  fielichtong  durch  Funkenstrecken  mit  yerschiedenem  Elek- 
trodenmaterial (AI,  Fe);  das  Betnltat  ist,  daß  die  pro  Zeit- 
«Dheit  aligfigebene  Eldrtdzitfttsmenge  £  rascher  wftchst  als 
die  Lichtintensitftt  derart  daß  EjJ  in  weischiedenen  Ter- 
nduraiheii  won  1,0  auf  1^2  bis  2,5  steigt,  wenn  J  im  Ver- 
bUtins  1 : 126  Terpri^ßert  wird. 
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Ln  Asflclilasse  hieran  wird  fQr  das  Licht  einiger  FankeD" 

strecke  die  Äbeorption  in  Luft  und  in  Wasserstoff  nntersncht 

  Schwd. 

79.  J.  IHividBan.  Bm^e  Wirku^m  du  uUrm- 
violettm  UdUe»  (Phys.  ZS.  8,  8.  6$8— 669.  1907).  —  Der 
Verü  nntersacht  den  Einfloß  Terschiedener  BeiiftndluDgsweisen 
auf  die  liditelektrisehe  Empfindlichkeit  von  Metallen.  Platin, 

das  in  eine  Flamme  oder  in  kalte  Flammengase  gehalten 
worden  ist,  verliert  im  Licht  viel  rascher  negative  Ladungen 
als  vorher.  Diese  Eigenschaft  erhält  sich  während  stunden- 
langer Bestrahlung^  am  dann  plötzlich  abzaiaiien;  im  Dunkeln 
erhält  sie  sich  durch  Wochen.  Wird  ein  ro  präparierter 
Platindraht  galvanisch  auf  cä.  3U0^  erwärmt,  so  geht  die  er- 
höhte Empfindlichkeit  verloren.  Ähnlich  yerhalten  sich  Drähte, 
die  in  elektrolytischen  Zellen  als  Elektroden  gedient  haben, 
.nicht  aber  dann,  wenn  sich  Sauerstoff  au  ihnen  abgeschieden 
hat;  dieser  zerstört  vielmehr  etwa  schon  vorhandene  erhöhte 
Empfindlichkeit.  In  Luft,  die  durch  Röntgenr  oder  e^-Strahlen 
ionisiert  ist,  werden  Drähte  nicht  wirksamer.  Andere  Ver" 
enche  beziehen  sich  auf  Temperatureinffttese.  Mit  Flammen* 
gasen  behandelte  Metalle  geben  schon  in  mattem  Lichte  Ionen 
ab,  und  der  Verf.  memt,  daß  dies  vielleicht  wenigstens  einen 

Teil  der  scheinbaren  fiadioaktivit&t  der  Metalle  erklären  ließe. 

 ^  .  _  K.  Fra. 

80.  Ä.  Toeplev»  Die  k'eri^rojjprung  der  Schla^weite 
eiektrischer  tunken.  Zur  }ioUz  lon  Hrn.  v.  H'esendonk:  Uber 
einige  Beobachtungen  Hrn.  Pa/rners  (Phys.  ZS.  S.  S.  486 — 487. 
1907).  —  Eine  Erwiderung?  auf  eine  Bemerkung  v.  Wesen- 
donks über  die  Toeplei sehen  Entladungsstudien,  bei  denen 
man  sich  „vor  zu  viel  Schablonenhaften  etwas  hüten"  müsse 
(Phys.  ZS.  8,  S.  395.  1907).  Der  Verf.  bemerkt,  daß  er  aus- 
drücklich kleinste  Schlagweiten,  Spannungen  und  Ströme,  sowie 
feinste  Spitzen  nicht  in  Untersuchung  gezogen  hat,  betont  den 
Vorteil  seiner  Einteilung  der  Entladongsformen:  Gllimmen, 
Büschel,  Streifen,  Büschellichtbogen,  Lichtbogen,  und  spricht 
schließlich  den  Wonsoh  ansy  daß  Arbeiten  aber  Entladunga- 
phftnomene,  bei  denen  genaue  quantitatiTe  Angaben  fehlen, 
ann  der  Literatur  Terschwinden  mögen.  K.  Pns. 
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81.  P.  Bortf.  Üb^r  die  ff%4amgm  der  Msiromagne- 
tuekm  SiHkUim  m  Fakuumröhren  (Le  Badinm  4,  8.  828—528. 
1907).  —  Der  Verl  hat  früher  (tdair.  «leetr.  51,  8. 87. 1907 ; 
vgl.  BeibL  81,  8. 046)  die  mechaauehen  Spammngem  im  Lmem 
gboadUurender  Leiter  nnteniicht  An  einem  Leiter  ans  ge- 
achmohenem  Zum  wurden  unter  dem  Einfluß  emee  hindurcfa- 
geschickten  Wechselstromes  stehende  Wellen  beobachtet  Der 
Verf.  glaubt,  diese  Wirkungen  zur  Erklärung  der  Schichtung 
der  positiven  Lichtsäule  heranziehen  zu  üoileii.  Die  Schichten 
sollen  den  stehenden  Welleu  im  flüsnigen  Metall  euLsprechen. 
Verscbiedene  Beubarbtungen  des  Verf.  und  anderer  Forscher 
deuten  auf  das  Vorhandensein  von  Strömungen  in  der  Gras- 
niÄSse  bei  der  Entladung,  wie  sie  die  Hypothese  des  Verf.  • 
fordert  Eine  geschichtete  Rntiaduag  müüte  stets  inter- 
mittierend sein.   K.  Prz. 

82.  Am  A,  Campbell  Stvinitm,  Üic  mechanischen  H  ir- 
hungert  der  Hanalstrahlen  (Proc.  Koj.  Soc.  711,  S.  391 — 395. 
1907).  —  Der  Verf.  hat  Röhren  konstruiert»  in  denen  Wind- 
rüdchen  durch  die  Kanaletrahlen  in  Rotation  versetzt  werden. 
Als  Ursache  der  Drehung  wird  hier  wie  bei  den  Kathoden« 
itrablen  eine  B4Miiometerwirknng  vermotet.  Versuche  ergaben, 
daß  die  von  den  Kanalstrablen  getroffene  Seite  eines  Glimmer- 
bttttehens  in  der  Tat  viel  heifier  war  als  die  abgewaodte. 
Ih  einem  Eiall  gab  ein  AluminiumriUddien  ein  vom  Qlimmer 
abweichendes  Resultat  E.  Pte, 


88.  Mm  Horn*  über  KamnlilrMm  w  fFassersioff,  Heß 
Hern  umd  Argem  (Phys.  ZS.  8,  S.  589—590.  1907).  —  Eine 
kme  vorläufige  Mitteilung  über  die  Beobachtung  des  Doppler- 
effektes an  den  Kauaibtrahlen  m  den  geiiannteii  Ga^en. 

  K.  Frz. 

84.    A*  BatteUi  und  X«  Magri^    Die  osziUatorüche 

Entladung  in  Solenoiden  mü  Eüenkern  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line 

15,  8.  153—162.  1906).  —  £s  wird  ans  der  Theorie  der  £in* 

flnA  eines  Eisenkernes  auf  Periode  und  IMImpfimg  der  cdektri- 

ichai  &hwingnngen  abgeleitet  In  einer  spiteren  Mitteilung 

soll  die  Theorie  mit  dem  Eipeiiment  Terglichen  werden. 

  K.  Prs. 
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85.  W.  JEUskhoff*  über  das  Sprühen  von  thmäaM' 
torm  (Phya.  Z8.  8»  8.  564—569.  1907).  —  Du  bekannte 
Sprühen  an  den  Belegrändern  der  Kondensatoren  bewirkt  eine 
Deformation  der  fiesonanskorre  eines  BesonanikreiBes.  Diese 
ist  eine  Folge  des  Bnergiefeitestes.  Es  verschiebt  sich  der 
Reeonanzponkt  in  der  RichtuDg  kleinerer  Wechselzahlen  in- 
folge der  inkonstanten  KapazitätsvergröBerung  durch  das 
tJpriihen.  Zur  Vermeidung  dieser  Stih  imgen  empfiehlt  es  sich, 
die  Spannung  an  den  einzeineu  Koimcnsatoren  durch  passende 
iScUaltuiig  möglichst  niedrig  zu  halten  und  Flaschen  zu  ver- 
wenden, deren  Durchmesse i  klein  ist  gegen  ihre  Höhe,  wie 
de  in  der  Praxis  auch  schon  augewendet  werden.   iL  Frz. 


86.  Jf.  La  Böäam  Über  die  RmkUen  det  ibmdeneaiore 
im  indukliansapparate  (N.  Cim.  (6)  14,  8.  26-^58.  1907).  — 
Nach  einer  Besprechung  der  üblichen  Theorien  der  Konden- 
satorwirkong  und  der  Bedenken  gegen  dieselben  schildert  der 
Verf.  Versuche,  die  er  mittels  einer  Braunschen  fi5hre 
über  den  Stromverlauf  bei  einer  Unterbrechung  des  Primär- 
stromes angesteJit  iial,  wobei  die  Kapcizilut  des  eingescbalu  teu 
Kon4.1eiibator8  variiert  wurde.  Die  wiedergegebenen  Figureii 
zeigen  deuthch  das  raschere  Abfallen  des  Stromes  bei  steigen- 
der Kapazität  und  das  Auftreten  von  Oszillationen  bei  Über- 
schreitune^  eines  gewissen  Wertes  derselben.    Scldießlich  gibt 

der  Verf.  eine  theoretische  Interpretation  seiner  Resultate. 

  K.  Prz. 

87.  P.  JPeraUL  SeibeUäOger  Vnierbreeher  (Physik.  Z8. 
8,  8. 98—94  1907).  —  Der  Verf.  beseiehnet  den  Biesschen 
Unterbrecher  (vgl.  Physik.  ZS.  7,  S.  899.  1906)  als  ein  „siem- 
lich  unempfindliches  Hughes sches  Mikrophon*'  und  weist  nach, 

daß  er  schon  früher  ein  Hughes  sches  Mikrophon  als  selbst- 

tätigeui  regelmäßig  arbeitenden  Unterbrecher  verwandt  hat. 

  BL  Bl. 

88.  JB*  Taylor  Jones,  Ein  Elektrometer  mit  kurMtr 
Sekmingvmgedauerf  umd  teilte  Anvmdmg  bei  der  Beeümmwtg^ 
der  ßreqtun9  mm  hmgeamem  eiekiritchen  Sehwmgumgem  (PiiiL 
Mag.  14t  8.  288—254.  1907).  —  Zwei  in  einer  Ebene  hori- 
xontal  befestigte  Ca-Bleche  lassen  zwischen  ihren  Kanten  einen 
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schmalen  Solilite  frei;  in  diesem  ist  ein  feinee  Fhoifphorbronse* 
band  horizontal  so  ausgespannt,  dafi  seine  Spannung  durch 
eine  RegoHerschraube  beliebig  geändert  werden  kann«  fiSin 
Oa-Bledh  ist  mit  dem  Band  Terbnndenf  dem  anderen  wird  das 

zu  messende  Potential  zugeführt.  Das  ganze  ist  also  ein  idio- 
statiscli  geschaltetes  Elektrometer.  Um  die  horizontale  Be- 
wegung des  Bandes  in  eine  Drehung  zu  verwandeln,  ist  in  der 
Mitte  ein  ganz  kleines  Spiegelchen  aufgeklebt.  Diesem  wird 
von  unten  her  eine  mit  Kork  belegte  Hartgi]nimii)latte  ge- 
nähert, bis  die  untere  Kante  des  Spiegels  auf  der  Korkunter- 
iaf^'e  festliegt  Bei  einer  seitlicheii  Eloiigation  des  Bandes 
dreht  sich  der  Spiegel  um  seine  untere  Kante  als  Achse.  Das 
ganze  Instrument  wird,  um  gute  Dämpfung  zu  erzielen,  in  ein 
Ol  T<m  geeigneter  Zähigkeit  eingetaucht.  Das  Instrument 
kann  gut  als  elektrostatischer  Oszillograph  verwendet  werden. 
Bei  der  Analyse  der  photographisch  registrierten  Kurven  ist 
Baftttrüch  zu  berücksiehtigeny  daB  das  Instrument,  da  die  Ans- 
schlftge  dem  Quadrat  des  la  messenden  Potentials  proportional 
and,  die  Schwingnngsiahl  ?erdoppelt  Trftgheit  nnd  Dftmpfhng 
des  Elektrometers  bewirken  schon  bei  nngedftmpften  harmo- 
nischen Schwingungen  eine  Abweichnng  der  Knrren  von  der 
duurakteristischen  Form  der  Fonktion  (sin)'  in  dem  Sinne,  daß 
die  Omkehrponkte  (Spitzen)  ttber  oder  nnter  der  O'Linie  liegen. 
Für  die  Ausmessung  der  Kurven  ist  es  bequem,  wenn  diese 
Spitzen  auf  die  0- Linie  fallen.  Damit  dies  erreicht  werden 
kaiiTi,  ist  eine  Beziehung  zwischen  Schwingungsdauer  und 
Dänii)fung  des  Bandes  und  der  zn  beobachtenden  Scliwingung 
zu  ertüllen  Dies  geschieht  durch  Änderung  der  Spannung 
des  Bandes.  Die  mitgeteilten  Melsungen  beziehen  sich  auf 
elektrische  Schwingungen  von  einigen  tausendstel  Sekunden 
Schwingungsdauer.  Die  beobachteten  Werte  der  Schwingungs- 
daner  stimmen  mit  den  berechneten  sehr  gut  aberein;  die 
DlmpHong  wurde  stets  zn  groß  gefanden.  Harms. 


Bnmer.   Üh§r  du  tMeiritdk«  ItÜfSkighaU  du  im  NUrohmmt 
fMm  Brmm  mmd  Jod  (Knk.  Aas.  1907,  a  7S1-78S). 

ffm  Itty  und  O.  Krlti\  Leiifähigkeitimesmngen  an  NatriumsaUea 
der  uomer^n  Oxj^emoetäuren;  tur  Frage  nach  der  WanderungsgeMchwindig' 
heU  iwmertr  AmmBtt  (ZS.  f.  Elaktioeheai.  18,  &  797—799.  1907). 
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JB,  O»  Peirce.    Über  die  PervMahiliiät  und  KoertUivkraft  einer 

Matite  von  feinen  h'ii^enfrilchen  (Coutributions  from  Jefferson  Phys.  Lab. 
of  Harvard  UniTenutj  1906,  VoL  IV,  No.  8;  Froc  Amer.  Acad.  i2,  S.  87 
—91.  1906). 

W.   Sif{fir(trf.     Frpi^rtmenffHr    Unierntrhung  der  magnefigehen 
Migenschaften  einer  J£taenlegiemng  der  Jfirma 
41ectr.  (2)  1»  S.  20.  1907). 

TT.  Murdoch»   Besfimmung  der  magnttiteken  Eigemckqfiw  von 
Stahl  {tc\9xx.  ^lectr.  (2)  1,  8.  20—22.  1907). 

H»  Orob,  üher  graphische  und  rechnerische  Zusammmnetzvnrj  von 
Weeh9eUtromwii€r»tMd9%  (MittoU.  d.  Physik.  Gea.  Zürich  1907,  No.  11, 
S.  7—16). 

»7.  H.  Sachs,  Detektoren  für  elektrische  Weilen  (Jaiirb.  d.  drab^ 
loeen  Telegraphie  a.  Telephocie  1,  S.  130—140,  279—287.  1907). 

U\  Fellenhf'vg.  Neue  fj^nchlonsene  Hoeh^pannungstieherungen  dor 
AUff.  mekU-.'QostlUckaft  (£lektrot.  ZS.  29,     4Ö— 49,  76-^.  1908). 


Kadioaktivität. 


89.  K.  J«  Hof  mann  und  F.  Wölfl*  Pas  radioaktive 
Blei  und  die  Gr^ardsche  üeaktim  iUi  analytisches  Hiljh-^ 
mittel  (CbßBL  Ber.  40,  8.  2425—2480.  1907;  Chem.  JilewB 
9t,  S.  18—15.  1907).  —  BaF,  dM  EadiotoUur)  das  nach 
Maickwald  aus  einer  salzsauren  Wismut -PolonvBmlösnng 
duroh  Kupfer  oder  Wismut  abgeschieden  wird»  liildet  ancb 
auf  elektrochemisch  wesentlich  Terschiedenen  MetaUen  Nieder«* 
schttge  mit  gleicher  AbUingungskonstante,  ohne  daß  sich 
zugleich  ein  länger  wirksamer  Stoff  mit  ausscheidet.  Für 
ßleiblech  ergab  sich  A  =  0,00521,  fiir  Silberblech  =0,00515, 
für  ralladiumblech  =  0,00516  und  für  Tlatinblech  =0,00510; 
aus  diesen  Zahlen  berechnet  sich  die  HalbieruDgskonstante  zu 
134,4  Tagen,  ist  also  in  Übereinstimmung  mit  den  von  Marck- 
waid  (HC  —  139,6)  und  von  St.  Meyer  und  E.  v.  Schweidler 
(HC  s=  136,5)  ermittelten  Werten.  —  TV  eitere  Versuche  be- 
schäftigen sich  mit  einer  weitergehenden  Befreiung  des  Rai) 
?on  Blei.  Sowohl  Destillation  des  Radiobleichlorids  als  auch 
Elektrolyse  und  Nitrat-  und  Acetatlösiingen  erwiesen  sich  als 
brauchbar.  Ein  als  Sulfat  hergestelltes  Prfiparal,  das  in  eine 
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völlig  leergepumpto  Kapillare  eiageaolilosaeii  war,  ließ  naeh 
mehreren  Monaten  die  Helimnlinien  681,5,  501,6  und 
447,1  erkennen.  Radiumemaiiation  konnte  nicht  nachgewiesen 

werden.  Eine  völlige  Befreiung  des  RaD  von  inaktivem 
Blei  gelang  nicht,  doch  wurde  beobachtet,  tiaü  durch  Ein- 
wirkung von  Phenylmagnesiuiiihiümid  auf  Radiobieichlorid 
vorteilhafter  eine  ReinijTting  des  HaD  ermöglicht  wird.  Das 
Verfahren,  das  ti:ie  Anwendung  der  Grignardschen  Keaküon 
darstellt,  beruht  dHiunf,  daß  Bleicldorid  mit  Phenylmagnesium- 
bromid  unter  Bildung  von  Bleitetrapheiqrl  reagiert  RaD  und 
&E  entziehen  sich  dieser  Reaktion.  H.  KSa, 

90.  H.  W.  Schmidt.  Einige  Fersuche  mü  ß-Strahlen 
von  Radium  E  (Fhpik.  Z8.  8,  S.  361—378.  1907).  —  Der  YwL 
hat  Messungen  des  AbaorptionBkoeffizienten  nnd  der  Streuung 
der  /^Strahlen  an  einem  Fri^arat  von  BaE  anagefthrt,  das 
ihm  von  Oieael  für  die  Daner  der  Versncfae  flberlasaen  irarden 
m.  Das  Priparat  ist  mit  einem  anderen  Badioelement  und 
iwar  mit  Aktininm,  jedoch  in  eo  geringem  Qiade  Tenmreinigt, 
daß  ein  Einfloß  auf  die  Yerenche  kaum  besteht  Die  Er- 
gebnjflBe  der  Untersuchungen  sind  folgende.  Der  Absorptions- 
koelfiiient  für  die  ^-Strahlen  ▼on  Sa  E  ist  bei  geringen  Kiter- 
dicken  für  Alnmininm  40,0  cm~^;  er  weist  mit  zunehmender 
Filterdicke  eine  Zunahme  auf,  die  jedoch  von  der  Versuchs- 
anordnung abh&ngig  und  daher  vielleicht  nur  scheinbLii  ist. 
Nebender  /9- Strahlung  ist  noch  eine  /-Strahlung  vorhanden, 
deren  Absorptionskoeftizient  für  Aluminium  0,8  cm"~^  beträi^t. 
Die  Intensität  der  y  -  Strahlung  ist  bei  direkter  Wirkung 
0,16  Promille  der  /9-Strahlintensität,  Die  vom  durchstrahlten 
Aluminium  ausgehende  Sekundärstrahlung  ist  als  eine  zer- 
streute Frimärstrahlung  anzusehen.  Die  Geschwindigkeit  der 
^Strahlen  ergab  sich  durch  magnetische  Ablenkungsversuche 
n  2,49 .10^''  cm-sec-^;  eine  Verringerung  derselben  beim  Durch« 

gang  der  Strahlen  durch  Materie  ließ  stob  nicht  feststellen« 

■■  ,  H«  KSü- 

91.  Meyer»  Diu  AbwfÜBn  der  a'StrMen  in  MMim 
(Phjsik.  Z8.  8,  a  425-480.  1907).  Der  Verf.  hat  seme 
frSheren  Versuche  Aber  die  „transformierende  Wirkung**  zweier 
Mofadlschichten  (BeiUL  81,  8.  488)  unter  besseren  Versuchs- 
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bedingnflgen  wiederholt  und  kommt  m  dem  bereits  von  Bragg 
(BflibL  31,  S.  751}  mitgetollteii  Besoltaty  daß  sich  die  abeor- 
bierende  Wirkung  sweier  Metallbleohe  in  ibrer  Abhäugigkoit 
Ton  der  Aufeinanderfolge  der  Metalle  berechnen  läßt,  wenn 
man  ftr  jede  einzelne  FoUe  die  Absorption  in  AUAngigkeit  von 
der  Entfemuiig  MetaHfolie-StrahluDgsqaelle  kennt.  W.ScL 

92.  Lise  Meitner,  Uber  die  '/^r Streuung  der  et- Strahlen 
(Physik.  ZS.  8,  8.  489—491.  1907).  —  Wenn  a-Strahlea  einer 
und  derselben  Geschwindigkeit  durch  zwei  vollkommen  kon- 
grnente  und  genau  vertikal  übereinander  befindliche  Blenden 
hindurchgehen,  so  können  in  den  Raum  über  den  Blenden 
nur  solche  Strahlen  gelangen,  die  von  beiden  Blenden  durch- 
gelassen sind.  Da  die  durch  die  erste  Blende  austretenden 
Strahlen  nicht  genau  achaenpaiallel  sind,  so  läßt  die  zweite 
Blende  nur  einen  Teil  der  aus  der  ersten  kommenden  Strahlen 
hindurch.  Mißt  man  den  ßntladungsstrom  bzw.  bei  Be- 
nutztmg  einer  bsw.  zweier  Blenden,  so  muß  das  Verhftltnia 

/  bei  konstanter  Entfernung  der  Blenden  konetant  mm^ 
wenn  keine  Strennng  der  Strahlen  stattfindet  Nnn  &nd  sichy 
daß  dieses  YerhftltniB  sich  änderte,  wenn  «-Strahlen  von 
Aktinium  B  erst  - eine  Blende  und  dann  ein  dttnnes  Metall- 
blSttehen  durchsetsten.  Je  nach  der  Lage  der  beiden  Blenden 
tueüiander  wurde,  genau  wie  es  sich  bei  Annahme  einer 
Streuung  voraussehen  l&ßt,  daa  Terhftltnis  J-^jJ^  größer  oder 
kleiner  als  ohne  Metallbl&tt<;hen.  Es  findet  also  eine  Streuung 
der  «-»Strahlen  beim  Durchgang  durch  Materie  statt,  und  zwar 
scheint  die  Streuung  mit  wachsendem  Atomgewicht  der  durch- 
strahlten Metalle  zuzunehmen.  W.  Sch. 

93.  G,  Constmtzo  und  C.  Negro*  Vber  die  durch  die 
Blätter  der  Pflanzen  hervorgerufene  Ionisation  (Physik.  ZS.  8, 
8.491 — 494.  1907).  —  .Nadeln  von  Cedrus  Deodora  wurden 
in  ein  allseitig  geschlossenes  Blattelektrometer  gebracht  und 
riefen  in  diesem  eine  mit  der  Zeit  schnell  abnehmende  lom* 
sation  hervor.  Die  Ver£  sehen  von  einer  Elrklftrung  dieser 
Erscheinung  ab.  (Aus  den  beigegebenen  Kurven  geht  hervor, 
daß  sich  auf  den  Nadeb  die  in  der  atmosphtoischen  Luft  be- 
findlichen radioaktiven  Bestandteile»  also  RaAjRaB  und  Ra 
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niedergeschlagen  hatten.  Das  mt  weiter  nicht  zu  verwundeni, 
da  die  mit  der  Erde  leitend  verbundenen  Bäuuiü  ne^^ativ 
geladen  sind,  also  die  Zerfallsprodukte  gewiBsermaßen  an- 
zieheni  Bet)  W.  Scb. 


Maß  imd  Messen.  Praktisolies* 


94.  J*.  M»  Hetmer$m  Die  AuigiMuatg$rHkmm$  jmmA 
dar  Mtikodt  der  kkmeim  (^toA-mie,  mit  AnwenAmgen  auf  die 
Geodaeie,  die  Pk^eik  imd  du  Theorie  der  Mefimsinimente. 
2.  Auftage  (578  8.  gel»,  edt  16,00.  Leipzig  vl  BerUii,  B.  GK 
Tflabnery  1907).  —  Das  Bncbemen  einer  Bweiteo  Auflage  des 
1872  znent  aufgelegten  Buches  irird  in  den  Kreiseo  der 
Geodäten  und  Astronomen  wie  der  I^ysiker  mit  Frende  be- 
grüßt werden.  Der  Umfang  ist  teils  durch  größere  Ausfdhr- 
licbikeit  des  früher  Behandelten,  teils  durch  euaufnahmen 
um  mehr  als  die  Hälfte  gewachsen.  Auch  jetzt  dient  es  in 
erster  Linie  dem  Zweck,  eine  groBe  Anzahl  vollständig  durch- 
gerechneter Beispiele  für  die  verschiedenen  Methoden  der 
Auflgleu  hungsrechnung  zu  geben  und  zwar  jedesmal  im  An- 
schluß an  die  Entwickelung  der  allgemeinen  Formeln.  Zum 
größten  Teil  sind  diese  Beispiele  der  Geodäsie  entnommen. 
Das  Buch  behandelt  in  knapper»  aber  Tollkommen  yerständ- 
iMdier  Darstellung,  die  nur  anfangs  breiter  gehalten  ist,  nach 
dem  einleitenden  Kapitel  Aber  BeobaohtnngBfehler  nnd  die 
Angaben  der  An^gleichnngsrechnung,  zun&dist  die  mehrfache 
Beetimimmg  einer  einzigen  Ghr56e  nnd  die  Aosgleichiing  w- 
mitftalnder  nnd  bedingter  Beobachtnngen  zur  Bestimmung 
mehreror  GiOfiem  und  schHeßt  daran  eine  erschöpfende  Unter- 
sushimg  der  Beohachtnngsfehler  tat  Entscheidung  der  Fragen, 
oh  die  PeUer  nur  snfSlUgen  oder  ob  sie  aadi  regelmftßigen 
Ofsnehen  entsprangen  sind,  nnd  oh  die  Besnltate  der  Ans* 
glrächung  wahrsoheinlichste  Werte  geliefert  haben,  oder  ob  sie 
nur  größte  Gewichte  besitzen,  oder  ob  sie  sich  den  Beobach- 
tungen nur  möghchst  anschmiegen.  Das  nächste  Kapitel  be- 
handelt viel  ausführlicher,  als  in  der  ersten  Auflage,  die  Be- 
stimmung von  l^äheningsausdrUclcen  einer  Funktion  einer 
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Variabein  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Was  in 
der  ersten  Auflage  auf  einen  Abschnitt  unter  dem  Titel 
„Verschiedene  AnwenduDgen*'  zusammeiirrt  / ogcij  war,  ist  jetzt 
in  zwei  Abschnitte  vom  dreifachen  Umlauf.'  gotrennt;  der  üine 
bebandelt  die  Untersuchung  von  Teiiki  eisen ,  Mikrometer- 
scbrauben  und  Libellen,  der  andere  gibt  eine  orschöpiende 
Darstellung  der  Horizontalwinkelmessangeii  nach  der  Eicbtuug 
der  Beobachtungsfehler  und  -Methoden,  sowie  der  Ausgleichung 
von  Dreiecksnetzen.  £in  neues  Scfalnfikapitel  handelt  Ton  der 
Ökonomie  der  Beobachtungen* 

Äufierlich  Torteühaft  nntencheidet  sich  die  neue  Auflage 
Yon  der  ersten  durch  Anfügung  eines  Sachregisters  und  durch 
größere  Ausfilhrlichkeit  des  Inhalts? eneichniseee.      0.  Fr. 


95«  IT«  Jrot"««0r.  Büt  SomHenrphr  wur  gmtäkerlen  2e«r- 
buiimmuug  (D.  Mechan.  Ztg.  1907,  S.  169—174).  —  Es  ist 
an  yielen  Orten  trots  des  TelegraphennetM  nicht  mOgUch, 
jederzeit  genaue  Zeitsignale  zur  Kontrolle  einer  Uhr  zu  er^ 

halten;  und  Instrumente  zur  Bestimmung  der  Zeit  auf  wenige 
Sekunden  sind  meist  zu  teuer.  Der  Verf.  hat  von  Halle  m 
B.ixdorf  bei  Berlin  ein  kleines  Sonnenrohr  ohne  Luisen  bauen 
lassen,  ähnlich  dem  astronomischen  Durchq^angsinstrument.  In 
eine  von  N  nach  S  gerichtete  Wand  wird  ein  Kunsol  ein- 
gegipst, auf  dem  die  Achse  von  150  mm  in  Lagern  befestigt 
ist;  die  Achse  trägt  das  Kohr  von  3üi)  mm  Länge,  An  Stelle 
des  Objektivs  befindet  sich  eine  Platte  mit  einer  runden  Öff- 
nung von  0,8  mm  Durchmesser,  250  mm  davor  eine  Glasplatte 
mit  Fadenkreuz,  und  daror  am  andern  Ende  als  Okular  eine 
Platte  mit  einer  Öffnung  ?on  0,36  mm  Durchmesser.  Durch 
dieses  hindurch  siebt  man  dann  das  Sonnenbildchen  durch  das 
FadenkreuE  gehen^  mit  einer  Genauigkeit  von  1 — 2  Sekunden. 
Die  Achse  muß  mittels  eines  Niveaus  wagerecfat  gemacht 
werden;  der  KoUimationsfehler  soll  vom  Mechaniker  nahe 
NuU  gemacht  werden,  dann  ist  nur  noch  die  Kenntnis  dee 
Asimute  ndtig,  wozu  man  allerdings  ein  genaues  2Mtsignal 
braucht,  das  irgendwie  beschafft  werden  muß.  Wenn  man 
dann  die  Konstanz  dieser  Größen  annimmt,  kann  man  die  Be- 
obachtungen ebenso  wie  astronomische  Meridianbeobachtungen 
rediLZicieu.    Edut  üeubaciitungsieihe  ergab  den  D  ehler  ^1,6*. 
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Zum  Schluß  wird  auf  die  Vorzüge  in  einer  Sonnenkameni, 
Zimmer  mit  einem  Loch  Ton  1  mm  Durchmesser  im  Laden, 
hiDgewiesen.  Auch  hier  kann  die  Bewegung  desSonnenbildchens 
zo  Zeitbeatimmimgeii  Tonre&det  werden  Biem. 


BeMÜmmimg  der  peHoduehem  Fakkr  wm  Mikromeienekrmiiem 
(Terh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  a  251^266.  1906).  —  Naeh  einer 
Kritik  dee  biaberigen  BeesekKshen  Yerfiihrene  empfiehlt  der  Verf., 
ein  Hflftmikroskop  mit  einem  Okukrskalenmikrometer  m  Ter« 

wenden.    Man  mißt  mit  der  Schraube  den  Abstand  der  ein* 

meinen  Striche  der  Skaldi  aus,  nachdem  mau  den  gegenseitigen 
Abstand  so  gemacht  hat,  dab  der  Vei  Schiebung  des  pointierten 
Fswiens  um  eine  volle  Umdrehung  eine  ganze  Zahl  Teile  der 
Skala  entspricht.  Man  hat  dann  die  nötigen  Ahlesongen  bei- 
saniiiien.  um  auf  sehr  einfache  Weise  die  gewünschten  Fehler 
zu  erhalten.  Wie  ein  Beispiel  zeigt,  ist  die  Messung  schnell 
zu  erledigen,  und  die  Rechnung  sehr  einfach.  Ein  Mücrometer 
kann  dnrch  zwei  Untereuchungweihen  beqoem  in  einer  Stunde 
bestimmt  werden.    Bienu 

97.  H,  Abraham,  Synchronoihop  mit  vielfacher  Reflexion 
(0.  &.  145,  &  174—176.  1907).  —  Hier  ist  eine  einfache 
KonstruktioD  angegeben,  welche  yeränderliehe  ond  periodische 
Vorgänge  zn  studieren  gestattet,  und  welefae  gute  Besultate 
für  die  Untersuchung  des  Wechselstroms  gibt  Der  bewegliche 
Teil  ist  ein  kleines  glerabseitiges  Prisma  ans  QhSf  das  aicb 
um  seine  Aebse  drehen  kann  nnd  von  emem  Motor  in  fiotation 
wsetait  wird.  Der  Motor  ist  ein  einfaches  SSabnrad  ans  fiiseii, 
dessen  Zftbne  Tor  einem  Elektromagneten  sich  Torbeibew^geii. 
Wenn  das  fiad  s.  B.  72  Z&hne  bat  uid  emmal  in  der  Sekunde 
sieb  drebt^  so  haben  wir  nngefthr  ebensonele  Aequenzen  wie 
der  gew6bn!icbe  Weobselstrom.  Das  Prisma,  das  äbi  BotsÜons- 
spiegel  dient,  wirkt  durch  TotalreflexioD.  Genagen  drei  oder 
vier  Bilder  in  der  Sekunde,  so  kann  man  die  Totalreflexion 
an  der  Vorderseite  des  Prismas  eintreten  lassen;  der  Apparat 
dient  zur  direkten  Beobachtung.  Will  man  aber  ein  dauemdeb 
Bild.  80  läßt  man  den  Strahl  an  der  Rückseite  den  Prismas 
retlektieren  und  man  vermehrt  die  2iahi  der  auftretenden  Büderi 
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indem  man  das  Licht  an  einer  besümmtea  Anzahl  von  8piegebi 
reflektieren  läßt,  die  so  angeordnet  sind,  daß  sie  der  Reihe 
nach  das  Licht  an  die  gleiche  Stelle  des  Schirmes  werfen. 

  K.8t 

K«  Fueht*  JSSm  Näkmm)ig990ffäi9vn  m  d^r  MwtMe  der  MWmIm 
QmmM«  XL  (Za  f.  Mtttli.  0.  Pbyi.       H.  m-184.  1907). 

ß,  Wanach»  Über  kurzperiodische  Ganganderungen  von  Chrono- 
mtUm  (Aitroii.  NmIit.  17«»  S.  870—874.  1907). 

A,  Woljer.  Uber  einen  neuen  Meßapparat  für  phoiographiseke 
Hatten  von  Q.  Toepfer  ^  Sohn  in  Potsdam  (ZS.  f.  lastrk.  27,  S.  297 

—802.  1907). 

W,  Kaufmann.  Neue  Hüfsmitlel  für  Lahoratorium  und  Hörsaal 
(Phjaik.  ZS.        748—768.  1907;  Vortr.  d.  Natorf.-?^  Dnaden,  1907). 

Materialverbramek  (Phjnk.  ZS.  8,  8.  761—762.  1907;  Vortr.  d  Natnrt- 
Yen.  Draedeo,  1907). 

8pis9»  JUm  MürotAmimim  CSmoAop  (Voitr.  d.  NatUEf-Vers. 
DnidttD,  1907;  B«r.  d.  O.  Plijailc.  Gm.  8. 486.  1907;  Phyiik.  Z8.  8^ 
8.  768-769.  1907). 

Ovlnise/U,    Mne  neue  Quecksilbeiiuj (pumpe  (Physik.  ZS.  b, 
S.  768—764.  1907;  Vortr.  d.  Natorf.-Vem.  Dresden,  1907). 

A.  E.  Andrews,  Mn  anUomaiUiAitr  Vmkuwm- JiUguLatwr  (Qwm. 
News  96,  8.  76-77.  1907). 

S.  O.  MaM*  JSmi  ^m^h&r  BUHritekar  Tkermortgmiator  (Bcienoe 
26,  S.  554.  1907). 

JET»  Hirgehtaff,  SoMnek' Kmpwtorm  (Z8.  t  kompr.  n.  fl. 
GtM  10,  a  149—188.  1907). 

A,  Sauf  eh    Ein  Er  »atz  für  die  Queeksübersange  (Vierte^jahraber. 

d.  Wien.  Ver.  12,  S.  179—181.  1907  ). 

II*  •/.  lielff,  Leuehtschilder  ßir  den  Experimentiertiseh  bei  ver- 
dunkeltem Eortoal  (Vortr.  d.  Katiirf.-Vei8.  Oreaden,  1907;  Pbynk.  ZS.  8» 
S.  826.  1907). 
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Allgemeines. 

1.  A,  Wiilln&f»  Lehrbuch  der  Ewperimcniiiiphysik. 
/.  band:  Allgemeine  Physik  und  Akustik,  6,  Aufi,  bearbeitet 
von  A,  Williner  und  A,  Hagenbach  (xiv  u.  1058  S. 
Mit  333  l?'ig.  im  Text.  S*^.  c4(  16,00,  geb.  18,00.  Leipzig;. 
B.  G.  Teubner,  1907).  —  Den  1.  Band  dieses  altbewährten 
Lehrbuches  bat  der  Verf.  gdmeinsam  mit  A«  fiagenbacb  neu 
bearbeitet,  und  dabei  die  neue  Literatur  bis  zum  Jahre  1906 
berücksichtigt.  An  dem  beiumnten  Charakter  des  Werkes  ist 
in  der  neuen  Auflage  gegenüber  der  fllnfken,  1896  erschienenen 
(YgL  BeibL  19,  S.  224)  nichts  geändert  Als  eine  nicht  an* 
wesentliche  VerbeBserong  ist  jedoch  herronmheben,  daß  bei 
den  Zitaten  der  Oiiginalarbeiten  dnrofaweg  die  JahressaU  ihres 
firscheinens  hiioagef&gt  ist,  wodurch  die  historische  £nt- 
wickelnng  besser  als  bisher  benrortritt  F.  P. 


2.  L.  'Zehnder.  Grundriß  der  Physik  (438  S.  und 
355  Abbild.  Tübingen,  H.  Lauppache  Buchhaüdiung,  1907).  — 
[las  Bucli  soll  namentlicli  lür  reifere  Studierende,  die  sich  für 
praktische  Kurse  und  für  ein  Examen  vorbereitLn  wollen,  <  ine 
Übersicht  über  die  Grundlagen  der  Physik  iiud  den  Zusammen- 
hang ihrer  Erscheinungen  geben.  Der  Verf.  hat  bei  der  Be- 
arbeitung des  Grrundrisses  den  beabsichtigten  Zweck  vollkommen 
erreicht  und  hat  damit  ein  Repetitorimn  geschaffen,  das  be- 
sonders in  den  Kreisen  der  Studierenden  an  Uniyersitäten  und 
technischen  Hochschulen  gewiß  weite  Verbreitung  finden  wird. 
Auch  die  technischen  Anwendungen,  besonders  die  Festigkeits- 
lehre, die  Wftimemotoren  und  anch  die  Elektrotechnik  sind 
zur  Yorbereitiing  Air  das  spezielle  Stodinm  sehr  sweckm&dig 
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behandelt  Beeonden  vird  der  Wert  dieses  GrimdiueeB  der 
Physik  als  koraes  Bepetitoriom  dadurch  erhöht,  da8  der  Verf. 
jedem  Artikel  eine  Überschrift  und  eme  korse  Zusammen* 
fasenng  seines  Inhaltes  in  Fettdruck  Torangestellt  hat  Daß 

überall  die  Grundzüge  der  modernen  physikalischen  An- 
schauungen dem  wesentlichen  Inhalte  nach,  auch  zur  Vor- 
bereitung des  iStudiums  der  theoretischen  Physik,  behandelt 
sind,  sei  noch  besonders  hervorgehoben.  J.  M. 

3.  JE,  Dennert,  Das  pht/sikalischa  Praktikum.  Eine 
Anleitung  Jiir  propHdeufischp  praktische  Ubun^pn  in  ii^r  Physik. 
Zweite  Lfans  neu  bearbeitete  Auflage  (94  S.  66  Fig.  Leipzig, 
E.  Nägele.  1907).  —  Während  die  meisten  der  bis  jetzt  rer- 
öffentlichten  üeihen  Ton  physikalischen  Schülerübungen  (Noack, 
Hahn,  Grimsehl  u.  a.)  nicht  nur  gewissenhaftes  Beobachten 
physikalischer  firscheinungen,  sondern  auch  vor  allem  so  ge- 
naue Messungen  physikalischer  Größen  verlangen,  wie  sie  mit 
den  zu  Gebote  stehenden  einfachen  Apparaten  mOg^ch  sind, 
um  daraus  durch  Berechnung  und  graphische  Danteilung 
wichtige  physikalische  Konstanten  und  Gesetie  abzuleiten,  also 
die  Lösung  von  Aufgaben  Terlangen,  die  der  Natur  der  Sache 
nach  erst  in  den  höheren  Khissen  mit  genQgendem  Erfolg  in 
Angriff  genommen  werden  kOnnen,  hat  der  Verf.  im  Torliegea- 
den  „Praktikum'*  sich  von  dieser  Beschrftnkung  frei  gemacht 
und  der  von  ihm  aufgestellten  Forderung,  daß  die  prtMtehen 
Ühunyen  sofort  mit  dem  Beginn  des  physikalischen  Unterrichts 
einzusetzen  hätten,,  entsprechend  eine  von  ihm  iii  mehreren 
Jahren  erprobte  Zusammeiiateilung  von  Versuchen  veröfifent- 
licht,  die  die  Schüler  der  0.  III  und  ü.  II  ausführen  können. 
Neben  erprobten  lür  diesen  Zweck  geeigneten  Anordnungen 
und  Freiliandverauchen  aus  den  von  ihm  tMiiplohienen  Werken 
von  VV einhold,  Hahn,  Bohn  uud  Donath  gibt  er  auch  manches 
l^i^ene.  Die  Zusamnienstellung  der  Versuche,  die  das  ge- 
samte Gebiet  der  Physik,  soweit  sie  in  der  Unterstufe  behandelt 
wird,  umfassen,  schließt  sich  an  die  „Grundzüge  der  Physik*' 
von  CrUger-Hildebrandt  an.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
daß  die  hier  gebotenen  Übungen  (die  z.  T.  WiederbolungOB 
des  Tom  Lehrer  experimentell  Vorgef&hrten  sind)  der  Haupt- 
sache nach  qualitativer  Natur  sind.  In  dem  ersten  Anhange 
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werden  recht  braachbare  Winke  and  Anleitungen  fUr  die  Ans* 
fohrang  von  Papp-,  Holz-,  Metall-  und  Glasbearbeitangen,  im 

zweiten  einige  Winke  Ober  die  notwendigste  Ausrüstung  des 
Laboratoriums,  im  dritten  ein  Verzeichnis  der  durchaus  nötigen 
Chemikalien  und  Utensilien  mitgeteilt.  In  dem  Vorwort  ^bt 
der  Verf.  eine  ausführliche  Darstellung  seiner  Gredanken  und 
eine  Begründung  seiner  Forderung.  —  Da  in  den  Rahmen  der 
(wahlfreien)  UbuDgen  nicht  nur  die  physikalisclien  Übungen 
selbst,  sondern  auch  die  Anfertiguug  einfacher  Apparate  durch 
die  Schüler  (bez.  die  Anweisung  dazu)  aulgenommen  ist,  möchte 
Ref.  bezweifeln,  ob  die  Yom  Verf.  für  ausreichend  erachteten 
iVt  wöchentlichen  Standen  auch  nur  annähernd  genügen,  um 
nur  die  wichtigsten  der  895  angeführten  Übungen  ausführen  zu 
iassen.  Eine  Beihe  von  Versuchen,  die  mehr  den  Charakter 
TOD  Spielereien  haben,  könnten  trotz  des  y^Anrechts  der  Jugend 
auf  Spiel*'  in  einer  ^euannage  fOglioh  besser  fortbleiben. 

  A.  D. 

P.  ANMHMieeer.  Zuorimuijf  wid  MtmioUtM  (Ann.  d.  NatoipliiL 
e,  S.  484—448.  1901), 

Frmnk,  Xäusal^eseU  md  Srfkkrmng  (Ann.  d.  NstnrpUL  6, 
a  448-4(1.  1907). 

V»  OetUng^t^   Das  Kautalguetz  (Ann.  d.  Naturphil,  tt,  S.  459 
—475.  1907). 


Meciiaiiik. 

4.  K»  Schreber,  Bestimmung  von  g  mit  der  Fall- 
ma$chinenwa^t>  (Physik.  ZS.  8,  S.  699.  1907).  —  Der  Verf. 
bringt  an  der  bekannten  Poggendorffschen  FaUmaschinenwage 
die  Äademng  an,  die  beiden  Rollen  an  die  Enden  des  Wage- 
balkens zu  bringen«  Sind  dann  M  die  beiden  gleichen  Massen 
in  den  Schalen  rechts  und  links,  m  das  Ubergewicht  in  der 
Schale  rechts  (das  durch  ein  gleiches  m  am  Wagebalken  links 
kompensiert  ist)  so  ergibt  sich  für  die  rechts  am  Wagebalken 
aasubriiigeiide  Masse  die  ein  AufwArtsgehen  der  rechten 
Wagscbale  infolge  der  durch  die  Jinks  und  leohts  TerSnderteu 
BescUeunigungOD  sdieinbai  ? eränderten  Gtewichto  aufhebt, 
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a  die  ZU  beobachtende  BeschleimiguDg  der  emtretenden 
BewegoQg  bedeutet,  die  Gleichung 

die  Tom  Trfigheitsmoment  der  RoUen,  fietboog  usw.  unabhängig 
iaty  und  in  der  alle  6r5Ben  außer  dem  zu  berechnenden  g 
ezperimentell  bestimmt  werden  kl^nnen.  Der  Verf.  empfiehlt  ' 
die  Methode  ftr  Unterrichtesweckef  Scbttler&bimgen  usw.,  da 
(wie  ein  aDgef&hrtee  Beispiel  zeigt)  die  Resultate  gut  mit  dem 
theoretischen  Wert  ftbereinstimmen  (982  statt  981,4).    A.  D. 

5.  C.  Hartmann»  Warum  fällt  die  Katze  auf  die 
Füße?  (Za  t.  phys.  u.  ehem.  ünt  20,  S.  814.  1907).  —  Der 
Verf.  beschreibt  ein  von  ihm  konstniiertes  Modell,  das  di» 
Tatsache  erklären  soll,  daß  eine  Kalse,  die  aue  irgend  einer 
Anfangslage  fällt,  stets  auf  die  Fttße  zu  stehen  kommt.  £in 
beiderseits  mit  dfloneD  Brettehen  geschlossener  Pappzylinder 
mit  vier  Beinen,  aus  dessen  einer  Seitenwaod  eine  Achse  herror^ 
sieht,  an  der  ein  den  Schwanz  darsteUender  Fappstreifen 
drehbar  befestigt  ist,  stellt  den  £atzenk(iiper  dar.  fime  im 
Innern  einerseits  an  der  Achse,  andererseits  an  der  2iylinder- 
wand  befestigte  Feder  ▼emrsaoht  das  ZurQcfcschnellen  des  ans 
seiner  Lage  gedrehten  Pappstreifens  bis  an  ^ne  Hemmung* 
Läßt  man  das  Modell  mit  den  Beinen  nach  oben  fallen  und 
gleichzeitig  die  gespannte  Feder  los,  so  dreht  sich  der  Schwanz 
(Streifen)  etwas  na(^h  links  uad  deswegen  der  Körper  (Zylinder) 
nach  rechts  und  das  Modell  kommt  (bei  genügender  f  aliböhe) 
mit  den  Beinen  auf  den  Boden.  Die  gespannte  Feder  vertritt 
die  Stelle  der  Muskeln,  mit  denen  die  lebeuoe  Katze  ihren 
Schwanz  im  Kreise  drehen  kann.  Die  Erscheinung  ist  also 
eine  Rpaktionserscheinung.  Ahnlich  kann  ein  in  einem  Boote 
stehender  Mensch  sich  und  das  Boot  in  Rechtsdrehung  ver- 
setzen, wenn  er  eine  Stange  im  Kreise  um  seinen  Kopf  nach 
links  schwingt  A.D. 

6.  Jmtguet,  Über  den  Lußwiderstand  (C.  B.  14o, 
8.  500— Ö02.  1907).  Die  Arbeit  besteht  in  der  Anwendnng 
der  KewtoBschen  Ähnlichkeitstheorie  auf  das  Stadium  des 
Luftwiderstandes.   Hierbei  eigeben  sich  folgende  Besnltate: 
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1.  Bei  kleinen  Gesdiwindigiraiten  TeriüUt  sidi  die  Luft 

wie  eine  inkompressible ,  sehr  zähe  nnd  gut  wärmeleitende 
flQssigkeit.  Die  Widerstandsgesetze  sind  denjenigen  für  Wasser 
analog.  2.  Bei  großen  Geschwindigkeiten  verliält  die  Luft  sich 
wie  eine  sehr  kompressihle,  wenig  zähe  und  schlecht  wärme- 
leitende Flüssigkeit.  Der  Widerstand  ist  hauptsäclilich  durch 
die  Bildung  der  voranschreitenden  Stoßwelle  bedingt  und  ist 
dem  i^oadrate  der  Geschwindigkeit  proportional.       J.  Fr. 

7.  Joug^uet.  Über  physikalisch  ähnliche  Flüstigkeiten 
<C.  £.  145,  S.  475—477.  1907).  —  Das  Ähnlichkeitsgesetz 
wird  anf  Oase  angewendet  Insbesondere  wird  gezeigt,  daß 
die  Bewegungen  in  zwei  Gasen  ähnlidi  sein  können,  indem  in 
beiden  eine  Stoßwelle  ähnliche  Formen  annuomt     J.  Fr. 


8.  Ii.  Brefßuet,  J.  Breguet  und  Ch.  MUxkei*  übtr 
emen  neue«  Fivgtgiparaif  der  aU  Gyraplm  be»Mmel  wird 
(C.  £.  145,  S.  528-624.  1907).  —  Die  Verl  haben  einen 
neuen  Flugapparat  konstruiert,  dessen  Tragflftchennicht  fest  sind» 
sondern  eine  Art  Kreiselbewegung  ausfahren.  Hierdurch  soll 
gleichzeitig  Hebung,  Yorwirtsbewegung  und  Stabilität  erreicbt 

werden.  Praktisch  ist  der  Apparat  bisher  nicht  erprobt  worden. 

-  -  ^-   J.  Fr. 

9.  A,  Mallock,  Schußweite  und  k  erhalten  gesogener 
Geschosse  in  Luft  (Proc.  Roy,  See.  (A)  79,  S.  536—549.  1907). 

—  In  seinen  firtiheren  Untersuchungen  über  die  Bewegung  von 
Gesrhossen  hatte  der  Verf.  nur  die  Wirkung  des  Luftwider- 
siandes  in  Rücksicht  gezogen.  Jetzt  untersucht  er  mit  ge- 
wissen Annuiierungen  das  Verhalten  eines  Geschosses,  wenn 
Anfangsgeschwindigkeit,  Gewicht  und  Durchmesser  gegeben 
sind,  und  wenn  keine  unnötigen  Konstanten  eingeführt  werden. 
Das  Interesse  der  Untersuchungen  und  der  Wert  der  auf- 
gestellten Schaßtafeln  liegt  rein  auf  ballistisohem  Gebiete. 

  J.  Fr. 

10.  SehtOler.  Über  dk  SckmäpmtkU  dtr  ii&Mlsii- 
Hmm  sekmingender  Sekeihm  (Ungar.  Ber.  24,  B.  24—29.  1906). 

—  Nach  der  Theorie  sollen  sich  unter  ümstSnden  die  Knoten- 
Knien  schwingender  Platten  schneiden.  Bei  den  experimentell 
eiseugten  Ohladnischen  Klangfignren  aber  hat  man  bisher  nie- 
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mala  dch  gegenaeitig  sohnddande  Knotanlinieii  arbatten;  die- 
aelban  weichen  Tielmahr  i&  der  ümgebiing  der  theoratiachen 

Schnittpunkte  einander  aus,  und  bilden  Surren ,  weldie  die 

Knotenpunkte  um<;eben.  Der  Verf.  sieht  in  Ubereinstimmung 
mit  Wheatstone,  der  zuerst  diesen  Grund  geltend  machte,  die 
Ursache  davon  in  der  nie  völlig  zu  beseitigenden  inhomogemtät 
der  Scheibe  bezüglich  Massenverteilung  und  Elastizität,  gegen 
welche  die  Knote nlinien  besonders  an  den  Schnittpunkten 
sehr  cmptiiidiich  sind.  Durch  geeignete  Änderung  der  Massen- 
verteilung  (Aufkleben  kleiner  Wachskügeichen .  Abschleifen 
einer  Scheibenkante)  lassen  sich  nach  den  Versuchen  des  Verl.» 
linotenlimen  erhalten,  die  den  theoreüachen  außerordentlich 
nahekomman.    lüUähne. 

11.  O,  Bakk^r,  Zur  Theorie  der  geh  Ummien  hapiUar- 
schickt  (ZS.  f.  phys.  Cbem.  60,  8.  464—469.  1907).  —  Der 
Verf.  zeigt,  daB  eine  früher  '^Beibl.  31,  S.  1052)  von  ihm  ab- 
geleitete Difiereutiaigleichung  für  die  hydrostatischen  Drucke 
und  senkrecht  und  parallel  2u  den  J*lächen  konstanter 
Dichten 

dh  R 

{h  ist  die  KiclitiHif^  senkrecht  zu  den  genannten  Flächen  und 

R  ist  der  Eadnis  einer  kugelförmigen  Flüssigkeit sfläche)  ohne 

besondere  Annahmen  über  die  Natur  des  Attraktionsgesetzes 

zwischen  den  FlUssigkeitsmolekülen  abgeleitet  werden  jcann. 

Es  werden  noch  andere  Folgerungen  aus  früher  gewonnenen 

Ergebninaen  gezogen,  aui'  die  einzogen  hier  zn  weitiftufi^  wäre. 

fi.  F. 

J,  E*  Petavel.  Über  den  Entwurf  tmtr  Mmukuu  ßir  mkr  AoA« 
Druckt  (Pbynk.  ZS.     8. 14—17.  1908). 

JB.  Marcolongo»  ForUekrUt  mid  BiUmekelung  der  matk»maii' 
tehe»  JilaatizitäMheorie  in  Italien  ^/S70— 79^7^  und  Vertuek  einer  ifa- 
Umehen  Bibliographie  dereelben  (N.  Cim.  (&)  14,  8.  811-410.  1907). 

V.  Volterra,  Uber  dai  Oleichgtwickt  mehrfach  zusammenhängender 
elastischer  Körper  (Ann.  ^.  norm.  24,  S.  401—517.  1907;  naeh  VerOflSeotl. 
im  N.  Cim.  ref.  Beibi.  M,  S.  293 ;  31,  S.  2;  32,  S.  133). 

L,  GaUlard,  Vishotüit  wm  Mh^lalkoM  (J.  PImtid.  et  Chinu 
(6)  26,  8.  481—487.  1907). 
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12^16.  Martens.   Zw  opUteken  UnUrMuehtmg 

von  SUmwigabeUekwmgtuigen  (Verb,  d,  D.  Physik.  Oes.  9, 
8.  III.  1907).  —  M^erselbe.  DemonsiraHon  der  Für^fla»9wtg^ 
de»  Schalles  in  eintr  Röhrenleitung  (Ebenda,  8.  118-115).  — 
DermUbe.  Demenetration  von  Sehaäs^wüigungen  in  l4{ft 
(Ebenda,  8. 116—119).  —  F.  Handke  und  F.  F.  Martens. 
DemonHraiion  dar  »tehenden  fVellen  in  piner  Pfeife  durch  Mem- 
Lranen  mit  seitlichem  Spiep^ti  (Ebciiiia,  iS.  12U).  —  Uiesellßen* 
Ulf  er  das  Quinckpsche  liiterferenzrohr  mü  %um  Sckallwe^en 
(Ebenda,  S.  121  —  124).  —  In  den  angeführten  fünf  Mit- 
teilaugen werden  einige  akustische  Demonsuationsmethoden 
beschrieben,  wie  sie  vom  Verf.  in  dem  physikalischen  Hörsaal 
der  Berliner  Handelshochschule  benutzt  werden.  Die  Schwin- 
gungen von  Stimmgabel  Ii,  Membranen  etc.  werden  mittels  an- 
j^ehefteter  Spiegelcben  durch  Lichtzeiger  in  vergrößertem  Maß- 
stabe sichtbar  gemacht 

1.  Bei  den  Stimmgabeln  empfiehlt  der  Verf.  die  An- 
bringung der  Spiegel  in  der  Mitte  der  Zinken,  nicht  wie  es 
gewöhnlich  geschieht  am  Ende  derselben,  weil  die  Schwingungen 
weniger  gestdrt  werden. 

2.  Zar  Demonstration  der  Fortpflanzung  des  Schalles  in 
dner  BAhrenleitnog  Ton  26  mm  Durchmesser  und  etwa  112  m 
LftQge  sind  die  fiSnden  der  U^iSrmig  gebogenen  Röhre  mit 
Gummimembranen  bespannt,  von  denen  jede  nahe  dem  Rande 
einen  kleinen  Hohlspiegel  trägt.  Baucht  sich  die  Membran 
aus,  so  erliibit  der  Spiegel  eine  Drehung,  und  das  von  ihm 
auf  einen  Wandschirm  reflektierte  Bild  eines  Nemstfadens  ver- 
schiebt sich.  Die  in  dem  Rohr  entlang  laufende  Druckwelle 
wird  an  dem  einen  Ende  mittels  eines  seitlich  angebrachten 
(jummiballes  er^euf^t. 

3.  Um  die  i^'orm  der  Schallschwingungen  in  Luft  zu 
zeigen,  werden  dieselben  mittels  Schalltrichter  auf  die  Gümmer- 
platte  einer  käuflichen  Phonographenkapsel  übertragen,  an 
welcher  wieder  nahe  dem  Rande  ein  Hohlspiegelchen  befestigt 
ist   Dieses  wurft  ein  schmales  BQndel  Lacbtstrahlen  gegen 
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dnen  rotiereoden  Spiegel,  der  es  weiter  anf  einen  Wandschirm 
reflektiert  Durch  den  Hohlspiegel  erliilt  der  Lichtstrahl  bei 
den  Bewegungen  der  Membran  eine  vertikale,  doroh  den 
rotierenden  Spiegel  eine  horizontale  Yeraehiebung,  nnd  anf 
dem  Schirm  zeigt  sich  bei  passender  Rotationsgeschwindigkeit 
dauernd  das  Bild  iler  iSchwinjsrungskurve. 

4.  Dieselbe  Annrdimng  —  Membran  mit  exzentrisch  aiif- 
gekittetem  Spiegel  —  gestattet  auch  leicht  die  Lage  der 
Schwill ^imgsknoten  und  Bäuche  m  einer  Orgelpfeife  zu  de- 
monstrieren, indem  man  die  sonst  üblichen  Königschen  Flammen - 
kapseln  durch  Giastrichter  ersetzt,  über  deren  äußere  weite 
OffiauDgen  die  Membranen  gespannt  sind. 

5.  Das  Ausziehen  des  beweglichen  U-fÖrmigen  Teiles  der 
Quiackescben  InterferenzrGhre  mit  zwei  Schallwegen  bereitet 
oft  Schwierigkeiten,  weil  die  beiden  Schenkel  bei  nicht  toU- 
kommener  Parallelitftt  eich  leicht  sperren.  Deshalb  empfehlen 
die  yer£  eine  Anordnung,  bei  der  die  Unförmigen  Seitenteile 
beide  fest  sind.  Statt  dessen  wird  die  Ansatsatelle  des  Hör- 
scblauchs  Terschoben.  Der  den  fidransata  tragende ,  bei  der 
ttbtichen  Anordnung  feste,  gerade  Rohrteil  ist  zn  diesem  Zweck 
durch  ein  bewegliches  T-fÖrmiges  Stück  ersetzt,  dessen  Enden 
in  den  einander  zugekehrten  Mündungen  der  beiden  nunmehr 
festen  U-Röbren  Führuug  haben. 

Ferner  wird  eine  neue  unsymmetrische  Anordnung  der 
Iiiterfereiiziölire  beschrieben,  bei  welcher  der  Weg  der  einen 
VVelie  durch  Verlängerung  eines  einzigen  geraden  Rohres  ge- 
ändert wird.  Der  eine  Zweig  des  Systems  besteht  aus  einem 
rechtwinklig  gebogenen  Rohr  mit  konstantem  Querschnitt,  der 
andere  erweitert  sich  etwa  in  seiner  Mitte  zu  einem  größeren 
s^lindrischen  Gasbehälter,  in  den  die  Schallieitungen  senk- 
recht aufeinander  einmünden.  Die  eine  von  ihnen  geht  dnroh 
eine  Stopfbüchse  und  läßt  sich  mit  Hilfe  eines  sie  eng  um- 
schließenden Bohres,  das  in  der  Stopfbuchse  gleitet»  beliebig 
Terlftngem. 

Zur  demonstratiTen  Messung  der  Wellenlänge  werden 
auch  hier  die  Membranen  mit  ausgekittetem  Spiegelchen  be- 
Dutst..  Katthne. 
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17.  Lord  Mayleigh.  Ahutitche  Notizen.  (Phil. 
Mag.  (6)  13,  S.  316—333.  1907).  —  Bs  werden  kiuz  folgende 
Gegenstäude  behandelt: 

1.  Errriiung  der  Rechts-  und  Linhempßndum/  mit  lotiertm' 
dem  Miiijiut  und  Tflrj)konen.  Ein  um  eine  vertikale  zu  seiner 
Längsrichtung  senkreclite  Achse  rotierender  Magnet  erzeugt 
in  zwei  flachen  Induktionsspulen,  die  wie  KoUiniator  und  Feru- 
rohi-  eines  Spektroineters  drehbar  aufgestellt  und  jede  durch 
ein  Telephon  geschlossen  sind,  zwei  Wechselströme  gleicher 
Frequenz,  deren  Phasendifferenz  tob  der  gegenseitigen  Stellung 
der  Spnlen  abhängt  Wird  das  eine  Telephon  an  das  rechte, 
das  andere  an  das  linke  Ohr  gehalten,  so  scheint  der  Ton  von 
derjenigen  Seite  zu  kommen,  wo  der  Strom  im  Telephon  und 
mit  ihr  die  Schwingung  in  der  Phase  vorauseilt;  dies  stimmt 
mit  den  Mheren  Besoltftten  an  Stimmgabeln  ttberein. 

2.  ßUhrfiteha-  hamumMur  SetofuUar,  Statt  des  einfiuihen 
Hefanholtnchen  Kagelresonatorsy  der  nnr  anf  Wnen  Ton  ab- 
gestimmt isty  irird  ein  anf  Gbnndton  and  beliebige  Obertöne 
abstimmbarer  Resonator  beschrieben.  Die  Abstimmang  erfolgt 
durch  VeigrOfiern  oder  FeiUeinem  der  Besonatordffnnng,  in- 
dem eine  Reihe  getrennter  L5cher  in  der  Resonatorwand  an- 
gebracht sind,  die  mit  den  Fingern  beider  Hände  geschlossen 
oder  freigegeben  werden  können. 

Stimmgabeln  mit  schwacher  gegenseitiger  Beeinfiussung, 
Zwei  unabhängigi  durch  gesonderte  Stromkreise  angetriebene 
elektromagnetische  Stimmgabeln  mit  nahezu  crleichen  Eigen- 
schwingungen geben  em  absolutes  Unisono  ohne  Öchwebungen, 
wenn  sie  eine  schwache  mechanische  Einwirkung  auiemander 
ausüben;  es  genügen  z.  B.  schon  die  rhythimscheu  Erschütte- 
rungen der  Unterlage,  auf  der  beide  zusammenstehen.  Ver- 
schiedene Arten  dieser  gegenseitigen  Einwirkung  und  Kontrolle, 
insbesondere  eine  solche  durch  dünne  Fäden,  die  an  den 
Gabelzinken  befestigt  sind,  werden  beschrieben. 

4.  G^mieitige  Einwirkung  Mingender  Flammen.  Eine  ganz 
äfattliohe  gegenseitige  Beeinflnssnng,  die  bei  Orgelpfeifen  mid 
Bngendeo  FUunmen  in  ayUndrischen  ROhren  stattfindet,'  wird 
näher  be^rochen. 

hm  Longkudinakä  Gletehffemieht  von  Sümmgahebu  Um  die 
Übertragung  der  Schwingungen  durch  den  Stiel  der  Stimm- 
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gabel  Sil  verhindern  und  einen  zwar  schwächeren,  aber  länger 
anhaltenden  Ton  zu  bekommen,  benutzt  der  Verf.  Stimmgabeln 
mit  einwärts  gebogenen  Zinken  statt  der  parallden,  oder  be- 
schwert die  ZinksBenden  mit  Laufgewichten,  die  als  Mnttem 
anf  zwei  gegeneinander  gerichteten,  von  den  Zinkenenden  in 
den  Banm  zwischen  den  Zinken  hinemragenden  Sohraiiben 
sitzen.  Dadorch  wird  die  Bewegung  der  Zinken  so  gelodert, 
daB  der  Stiel  nahezu  in  Rnhe  bleibt,  soweit  der  Grundton  in' 
Betracht  kommt  Es  bleibt  jedoch  die  Oktave  und  die  Duo- 
dezime  bLark  hörbar. 

6.  Eine  SlimmgabeUirene  und  Uir  Betrieb.  Eine  rechteckige 
dünne  Metallplatte,  die  an  einer  Stimmgabelzinke  befestigt  ist, 
bewegt  sich  bei  den  SchwiDgungen  der  Gabel  vor  einem  Schlitz 
in  einer  Metall  wand  auf  und  ab,  ihn  abwechselnd  verschließend 
und  freilassend.  Platte  und  Wand  sind  einander  puiiillel. 
Wird  die  Gabel  elektrisch  in  Schwingung  gehalten  und  durch 
den  Schlitz  ein  Luftstrom  geblasen,  so  erhält  mau  die  vom 
Verf.  benutzte  Stimmgabelsirene.  Es  zeigt  sich,  dab  die  Glabel, 
einmal  in  Schwingung  gebracht,  von  dem  Lnftstrom  allein 
dauernd  darin  erhalten  wird,  obwohl  die  Bewegungsrichtungen 
beider  senkrecht  aufeinanderstehen.  Eine  befriedigende  mecha- 
nische Erklärung  dieses  Voiganges  fehlt  nocL 

7.  Strobo^pitehe  Gei^windüfkeiüreffuUenoi^,  Die  Zinken 
einer  langsam  schwingenden  Stimmgabel  tragen  Metallbl&ttchen 
mit  schmalen  Schlitzen,  die  sich  wfthrend  jeder  ganzen 
Schwingung  zweimal  Oberdecken  und  dabei  den  Bück  auf 
Trommel  mit  mehreren  Reihen  abwechselnd  schwarzer  und 
weißer  Felder  freigcbeii,  dereu  Anzahl  von  Reihe  zu  Reihe 
zunimmt  Die  Trommel  sitzt  auf  der  Achse,  deren  Geschwin- 
digkeit bestimmt  und  reguliert  werden  soll.  Eine  j»hoto- 
f^raphi«?che  Reprodnktion  der  auf  die  Trommel  auizuspanu enden 
ötrububkopischcn  Zeichnung  ist  beigegeben. 

8.  Phonisches  Rad  und  Kommutator.  Es  wird  eine  An- 
ordnung beschrieben,  bei  der  ein  Kommutator  mit  einem  pho- 
nischen  Rade  zusammen  auf  derselben  Achse  befestigt  ist»  und 
die  dazu  gedient  hat,  regelmäßig  abwechselnde  Ladungen  und 
Entladungen  eines  Kondensators  von  bestimmter  Frequenz  zu 
erzeugen.  Kal&hne. 
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18.  Mm  WagneTm  iH$  SehaUmergw  d$t  eUktritehem 
FuMkats  (Wi6n.  Ans.  1907,  S.  800).  —  An  einer  empfind- 
lichen Wage  wurde  eine  halbkogelfönDige  GluBoIiale  befestigt 
und  in  ihrem  Zentrum  der  Fnnkenstrom  eines  Transformators 

zwischen  kugelförmigen  Elektroden  erzeugt.  Die  vom  Funken 
ausgebenden  Schallwellen  nbtt^n  fiiieii  au  der  Wage  meßbaren 
Druck  auf  die  Glaaschale  au»,  der  nach  Lord  Rajleighs  Theorie 
ein  Maß  für  die  entwickelte  Schallenergie  liefert 

Es  wurde  die  Abhängigkeit  dieses  Schalidruckes  von  Punken- 
länge,  zugeschalteter  Kapazität  und  Natur  des  Gasts,  in  dem 
der  iuiiken  übergeht,  untersucht  Auch  ergab  sich  die  aku- 
stische Jl'unkenenergie  um  so  größer,  je  niedriger  der  Schnielz- 
ponkt  des  Elektrodenmaterials  lag,  was  dadurch  erki^  wird, 
daß  die  entwickelte  Menge  Metalldampf  bei  den  leicht  schmelz- 
baren Metalien  am  größten  ist  Wigand. 

19.  ff.  Abraham*  AkusUtekiar  Nutzeffekt  des  Telephont 
(a  B.  144,  a  906  — 908.  1907;  Blectrician  59,  8.307  —  308. 
1907).  —  Der  Vert  bestimmt  durch  Versnche  an!  Qrond  einer 
einüschen  ÜberscUagBrechnnng  das  YerldltDis  der  von  dem 
Telephon  abgegebenen  Schallenergie  zu  der  vom  elektrischen 
Strom  sngeffthrten.  Ffir  TOne,  die  weit  genng  von  dem  Eigen« 
ton  der  Membran  entfernt  sind,  daß  keine  Besonanz  stattfindet, 
ist  der  Kntseffekt  sehr  gering,  bei  200  Schmngnngen  pro 
Sekunde  höchstens  Vrto*  Kalfthne. 

20.  H,  Abrahafn»  Ab^uluie  Empßndtichkdt  den  (ihi  t^i 
(C.  R.  144,  8.  1099—1101.  1907  ;  Sor.  fran«;.  de  Phys.  Nu.  2b2, 
S.  2 — 4.  1907).  —  Zwischen  die  Membran  und  den  Schall- 
becher  eiues  Telephons  wird  em  Metallrühr  von  4,25  cm 
Weite  und  5,7  cm  H5he  eingefügt,  so  daß  ein  Hoblraiim 
von  etwa  90  cm^  entsteht.  Die  infolge  Ausbauchung  der 
Membran  in  demselben  entstehenden  Volumänderungen  und, 
wenn  das  Telephon  fest  ans  Ohr  gelegt  wird,  die  daraus 
folgenden  DruckTariationen  werden  mit  Hilfe  von  Gleichstrom, 
der  die  Telephonspule  durchfließt,  ausgewertet;  sie  betragen 
etwa  7 . 10"^  cm  Quecksilbers&ule  pro  Mikroampere.  Schickt 
man  nun  Wechselstrom  Ton  600  oder  250  Perioden  pro  Se- 
kunde hindoroh,  so  entsteht  ein  gerade  hörbarer  Ton  bei 
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0,04  Mikroampere  (effektiv).  Daraus  ergibt  lich,  daß  die 
Schwelle  der  WahraehtnlMurkeit  Dmckraxiationen  tod  etwa 
4  Zefaomillioiitol  MiUimetor  Qaeckrilberaftole  entq^cfat  Dies 
stimmt  genflgend  mit  dsB  auf  anderem  Wege  gewamiaien 
Beeultaten  von  AI.  Wien  tibereint  dagegen  sind  die  nadi  der 
nicht  einwandfreien  Methode  von  Eayleigh  erhaltenen  Schwellen- 
werte höber.  .  Kalähne. 


21.  J^,  Waetzmann,  Zur  Helmholl»scken  liesonauä- 
theorie  (Pii)öik.  Zö.  .S,  b.  307—310.  1907).  —  Die  Arbeit, 
eia  Auszug  aus  der  Breslauer  üabilütatiousschrift  des  Verf^ 
enthält: 

§  1.  Bedenken  gegen  die  ideimholtzachen  Anaaiinien  über 
die  Dämptuug  der  Basilannembran  und  Aufstellung  einer  neuen 
Hypothese. 

§  2.  Folgerungen  aus  der  neuen  Hypothese. 
§  8.   Über  Kombinationstöne. 

Hehnholtz  hat  in  seiner  „Lehre  tod  den  Tonempfindungen*' 
in  Beilage  X,  davon  ausgehend,  daß  enge  dissomerende  Zu- 
sammenUlDge  bei  gleicbem  IntenraU  durch  die  gaase  Ton- 
Skala  annfthemd  gleich  rauh  klingen,  berechnet,  daß  a&  mU* 
Mekmi^tnden  Teile  im  Ohre  nahezu  gieieh  eeharf  abgestimmt^ 
aUo  gläA  etark  gedämpft  «em  nniiffeii.  Im  Text  des  Baches 
ist  allerdings  gerade  im  Gegenteil  darauf  hingewiesen,  daß  in 
hohen  Tonlagen  die  Banbigkeit  geringer  ist;  entweder  mttßte 
dort  ako  die  Umpfitng  kleiner  (die  Abstimmung  scfaSrfer) 
sein,  oder  man  müßte  annehmen,  daß  bei  Vergrößerung  der 
Zahl  der  Schwebungen  über  eine  gewisse  Grenze  (ca.  132 
pro  Sekunde)  hinaus  aus  psycliolugischen  (irüuden  der  Ein- 
druck der  Rauhigkeit  verschwindet,  ilelmholtz  gibt  der  letzteren 
Aiiiialiine  den  Vorzug,  weil  es  nach  Analogie  mit  den  künst- 
lich herrtellbüren  1  ( sonan/fahig'  11  8) äte tuen  unwahrscheinlich  ist, 
daß  die  Dämpfung  mit  steigender  Tonhöhe  kleiner  wird. 

Die  in  der  Beilage  von  Helmboltz  durchgelührte  Hypo- 
these gleich  scharfer  Abstimmung  bekämpft  der  Verf.  und 
sucht  nachzuweisen,  daß  die  Abstimmung  mit  steigender  Ton- 
bdfae  schärfer,  die  Dämpfung  also  geringer  wird.  Als  Folge- 
rungen, die  sich  ans  dieser  neuen  Hypothese  leicht  ableiten 
lassen,  führt  er  an,  daß  in  tiefen  Oktaven  weitere  InterraUe 
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als  in  den  hohen  noch  gut  unterscheidbare  Schwebungen  geben^ 
daß  ferner  in  hohen  Lagen  die  Zonen  völliger  Verschmelzung 
zweier  dicht  beicinandcriiegeiider  Töne  zu  einem  Zmschentoa 
mittlerer  Höhe  eiiger  seien  als  in  tiefen,  so  daß  daselbst  zwei 
miteinander  schwebende  Töne  leichter  gesondert  wahrgenommen 
werden  können.  In  der  verschiedenen  Schärfe  der  Abstim- 
mung ist  auch  ein  physiologisches  Äquivalent  dafür  zu  er- 
blicken, dab  tiefe  Töne  voll  und  „breit",  hohe  dagegen  schnei- 
dend und  „spitz"  erscheinen.  Bas  von  M.  Wien  geäußerte 
ßedenJcen  (vgl  Beibl.  31,  S.  591)  erledigt  sich  Dach  dam  Verf. 
dadurch,  daß  nicht  die  außerhalb  des  Ohres  gemessene  physi- 
kalische Intensität  in  die  Rechnung  eingesetzt  werden  miiß> 
sondern  die  Intensität  innerhalh  am  Resonanzapparat,  wo  das 
Verhältnis  der  Intensitäten  verschiedener  Töne  infolge  un- 
gleicher Absorption  in  den  Ohrenmedien  em  ganz  anderes 
sein  kann. 

Bezüglich  der  Kombinationstöne  werden  einige  Binwftnde 
▼on  Ii.  fiermann  besprochen  nnd  zortlckgewiesen.  Die  f&r 
sie  geltende  Differentialgleicfaiing  IftBt  sichanch  unter  strengeren 
Annahmen  integrieren  als  es  bei  Helmholtz  geschehen  ist 
Die  zum  Zustandekommen  der  snbjektiTen  Eombinationstöne 
geforderte  unsymmetrische  Elastizität  braucht  nicht  im  Troiumel- 
fell  und  den  (rehörknöchelchen  ihren  Sitz  zu  haben,  sie  kann 
ebensogut  in  anderen  Teilen  des  Ohres  voriianden  sein.  Da 
objektive  Kombinatioustöne  im  Lufträume  noch  nicht  beob- 
achtet sind  (vgl  übrigens  das  folgende  Ref.),  so  bloibt  vor- 
läufig zur  Erklärung  der  zweifellos  wahrgenommenen  Töne 
dieser  Art  nur  die  Helmholtzscbe  Deutung  derselben  als  sub- 
jektive Töne  mit  den  zugehörigen  Yoraussetzongeu  und  Folge- 
ningen.   Kal&hne. 

22,  Waetmnann,    ObjekUoe  Kombinationstöne  an 

der  stngtmdm  BogMlampe  (Physik.  ZS.  8,  S.  346—847.  1907). 

Erklingen  vor  dem  Mikrophon,  welches  zn  dem  Schal- 
tmigskreis  einer  singenden  Bogenlampe  gehört,  gldchzeitig 
zwei  FkinUtartSne,  so  gibt  der  Flammenbogen  nicht  nmr  diese 
beiden  T5ne  wieder,  sondern  auch  einige  ihrer  Kombmations- 
tBoe,  beaonden  stark  in  der  JEtegel  den  Differenzton  erster 
Ordnnng.  Diese  KombinationstOne  werden  nmi  durch  passend 
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abgestimmte  BesonatoreQ  Tsratlrkt.  Damit  ist  bewiesea,  daB 
sie  objekÜT  sind,  d.  b.  daß  in  der  ans  den  beiden  Primft> 
wellen  resultierenden  Sdiwingiiiigsbewegung  der  Lnft  ihnen 

entsprechende  Komponenten  enthalten  sind." 

Der  Verf.  untersucht  in  der  vorliegenden  Mitteilung,  deren 
Anfang  oben  wiedergegeben  ist,  ob  diese  objektiven  Kombi- 
nationstöne  bereits  in  der  Telephonmembran,  einem  festen 
Körper,  oder  erst  im  gasförmigen  Flaramenbogen  entstehen. 
Durch  Anwendung  zweier  parallel  geschalteter  Mikropbonkreise, 
von  denen  jeder  nur  durch  rinen  Ton  erregt  wird,  findet  er 
als  Entstehungsort  den  Fiamnienho^en.  Die  in  der  Hehaholtz- 
sehen  Theorie  zum  Zustandekommen  von  Kombmationstönen  ge- 
lorderte unsymmetrische  Elastizität  und  große  Amplituden  darf 
man  woM  in  der  Gasmasse  des  Lichtbogens  als  vorbanden 
annehmen,  so  daß  die  Yersncbe  eine  Bestätigung  der  Theorie 
büden.  KalAhne. 

2B.  H*  BouoMem  Baus  pl^ngun  de  la  Mutigne 
(Paris  1906»  Gauthier* Villan.  Sammlang  M8etentia<*  No.  28). 
—  Das  BttcUein  enthSlt  eine  kurzgefaßte,  klare  Darstellang 
der  physikalischen  Ghrundlagen  der  Musik  im  engen  Ansofaloß 
an  die  Helmboltiscbe  Theorie  der  Tonempfindnngen.  Naeb 
des  YerCs  eigenen  Worten  soll  es  geradezu  die  scbirierige  und 
zeitraubende  Lektttre  des  großen  Helmboltz  sehen  WeriLes  vor- 
bereiten und  erleichtern,  zugleich  aber  auch  seinen  Inhalt 
denjenigen  vermitUin,  die  jenes  Buch  iiiciiL  selbst  lesen  können. 
Doch  ist  es  keineswegs  etwa  nur  ein  Auszug  aus  demselben; 
in  manchen  Gebieten  wandelt  der  Verf.  seine  eigenen  Wege, 
insbesonder t'  in  den  Fragen  der  musikalischen  Ästhetik.  Er 
Terficht  7.  B.  ^ehr  energisch  und  auslührlich  die  gleichschwe- 
bende Stimmung  und  Tonleiter  als  die  praktisch  allein  zu- 
lässige gegen  verschiedene  Angriffe,  welche  nenordings  in 
Frankreich  auch  von  Physikern  zugunsten  der  natürlichen 
oder  der  Pythagor&iscben  Tonleiter  gegen  dieselbe  erhoben 
worden  sind. 

Daß  gewisse  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Helmholt;^- 
Bchen  Besonanztheorie  des  Hörens  entgegenstellen  und  ihre 
£rlkber  unbestrittene  Herrsehaffc  ins  Wanken  gebracht  baben, 
nidit  berücksichtigt  werden,  ist  bei  dem  Zweck  des  BftchleinBy 
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das  keine  kritüdk-fruaeoadullliche  BariteUang,  sondern  ein 
knngeüftBter  FQhrer  ftr  weitere  Kreise  sein  soll,  wohl  ver- 
ständlich. Kalähne. 

W,  a  SaMne*  ArekiUkfur-jUctuHk.  TeU  Ii  NaekkaU  (Oontrib. 
ftom  J«fifanon  Lftborstoty  of  Bvmrd  VmvwAty  1906,  IV,  No.  i, 
&  1-74). 


Zusammensetzung  und  Struktur 
der  Materie. 


24.  X.  Ufamlack,  Stereochemie,  üie  Lehre  von  der 
räumlichen  Anordnung  der  Atome  im  Molekül  (8'^  vi  u.  152  S. 
m.  58  Fig.  i.  Text  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Das 
vorliegende  Buch  unterscheidet  sich  toh  anderen  über  den 
gleichen  Gegenstand  dadurch,  daß  es  nicht  ausschließlich  fllr 
Chemiker,  sondern  auch  für  Mathematiker  und  Physiker  be- 
stimmt ist.  Dementsprechend  hat  der  Verl  mehr  Wert  auf 
eine  ausführliciie  Wiedergabe  der  allgemeinen  Gesetze,  als  auf 
die  Anführung  zahlreicher  experimenteller  Tatsachen  gelegt. 
Der  Verf.  hat  es  verstanden,  das  schwierige  Gebiet  klar  nnd 
anscbaulicb  zu  schildern  und  mit  Hilfe  zahlreieher  guter  Figuren 
Terb&ltnismäßig  leicht  verständlich  zu  machen.  Diese  Tatsache 
imd  die  sehr  reichhaltigen  Hinweise  auf  die  OriginaUiteratnr 
machen  das  Buch  anch  für  Studierende  der  Chemie  wertvoll. 

  Pos. 

25.  K.  Arndt,  Technische  Anwendungen  der  physi- 
kaiüchtJi  Chemie  {30-\  8.  7,00.  Berlin,  Mayer  &  Müller,  1907). 
—  Zur  Kennzeichnung  des  Inhalts  seien  die  Kapitelüber- 
schriften hierher  gesetzt:  BUdong  Ton  Stickozyd  aus  Luft. 
Qenemtorgas,  Gichtgas,  Wassergas.  Kontaktscbwefelsäure, 
Ammoniak,  Ozon.  Beaktionsbeschlenniger.  Verdampfen  und 
Verdichten.  Schmelzen  uid  Erstarren.  Mehrgestaltigkeit  im 
foslen  Zustande.  Lösmagen.  Legierangen.  LOsnngen  mehrerer 
Salle.  Kolloidale  Ldsongen.  Zeraetzungsprodokte.  Die  Messung 
höherer  Temperaturen. 
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Der  Yert  leigt  nicht  ohne  Gteschick,  wie  aich  die  Lehren 
der  phyBikaUflchen  Chemie  bei  der  Betarachtimg  dar  oben  an- 
gegebenen Prozewe  mit  Vorteil  anwenden  lassen.  Das  Bndi 
wird  manchem  willkommen  sein.  ILLeBlanc 


26.  H,  Landolt,  Diskussion  Uber  die  Alomzer fnlihypothese 
(ZS.  f.  Elektrochem.  13,  8.  889.  1907).  —  Der  Vortrapende 
weist  auf  seine  Untersuchungen  über  Gewichtsänderungen  bei 
chemischen  Reaktionen  hin.  Diese  Versuche,  deren  Anzahl 
mehr  als  60  beträgt,  ergaben  in  der  größten  Mebnwhl  der 
Fälle,  nnd  zwar  in  80  Proz.  derselben,  immer  Gewichts* 
ftndemngenf  die  meist  nur  0,004  bis  0,040  mg  ausmachten,  und 
selten  Aber  die  Wägongsfehler  nnd  sonstigen  Versuchsfehler 
binausgbgen.  In  etwa  15  Fftllen  waren  jedoch  die  Grewichts* 
Änderungen  htther,  bis  etwa  0,15  mg.  Da  anffiillenderweise 
diese  Ändenmgen  stets  negativ  aosfielen,  so  war  es  naheliegend, 
zur  Erklärung  der  Gewichtsabnahme  anznnehmen,  daß  durch 
die  chemische  Eeaktion  sich  eine  Eman&tion  bilde,  die  durch 
die  Glaswand  nach  außen  gehe.  Da  diese  Deutuag  wenig 
glaubwflbrdig  schien,  wurden  die  Versuche  fortgesetzt  Bs  zeigte 
sich  schließlich,  daß  infolge  der  Temperaturerhöhung  bei  der 
KeaktiuD  sich  eine  teilweise  Ausdehnung  des  Gefäßes  einstellt, 
die  viel  langsamer  zurückgeht  als  früher  angenommen  wurde, 
und  die  Ursache  jener  scheinbaren  Gewiclitsverminderung  war. 
Das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Materie  düiite  nun  auch  vom 
expenmentellen  Standpunkte  aus  endgültig  als  zutreffend  be- 
wiesen  sein.  _  £L.  Kün. 

27.  Hawkmvorth  Collins,  Betrachlungen  und  De- 
duktiufien,  weicht  aiclt  aus  den  von  der  internalionalcn  Korn- 
jiiissioji  für  die  Alomgmichle  der  Elemente  gegebenen  Znfilen 
ergeben  und  weiche  si/r  rationellen  Bestimmung  der  KonslitutioTt 
und  Struktur  jedes  Element  es  /  /ihren  (Chem.  ISewb  iMi,  S.  176 
— 177.  1907).  —  Es  werden  die  auf  0  =  16  bezogenen 
Atomgewichte  der  2S  ersten  Elemente,  also  von  Wasserstoff 
bis  zum  Nickel  auf  f^anze  Zahlen  abgerundet  und  an  diesen 
Zahlen  glaubt  der  Verf.  eine  Reihe  Ton  Regelmäßigkeiten 
feststellen  zu  können.  Diejenigen  Elemente,  welche  eine  gerade 
Anzahl  von  Valenzen  besitzen,  haben  andi  ein  gerades  Atom- 
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gewicht;  die  ungeradwertigen  haben  ein  ungerades  Atomgewicht 
Der  Stickstoff  macht  hiervon  eme  Ausnahme.  Alle  Atom- 
gewichte sind  etwas  gröber  als  die  abgerundeten  Werte,  aus- 
genommen beim  Argon,  Eisen  und  Nickel.  In  nenn  Heispielen 
entspricht  der  Zunahme  des  ab;.'eriinfieten  Atomgewichts  um 
Tier  Einheiten  viw^  Zunahme  der  Valenz  um  zwei.  Insgesamt 
stellt  der  Verf.  neun  derartige  Sätze  auf  und  erklärt  einige 
derselben  unter  Zuhilfenahme  der  Hypothese  des  „Protyls", 
d«8  sieh  in  den  Atomen  verdichte.  H.  Kfin. 

28.  W,  IMeitB.  Zttr  FaUnMjragB.  (FürmUtätidigimg) 
Z8.  f.  Elektrocfaem.  18,  S.  657^659.  1907).  —  Aus  Vw- 
ikeUnngen  über  die  AbhSagigkeit  der  Afifimtftt  ton  den  Be- 
wegungen und  den  Schwingongen  der  Atome  leitet  der  Verf. 
Ab,  daß  die  Valenz  jener  Teil  der  Affinit&t  eines  Atoms  sei, 
den  die  obwaltenden  Umstftnde  (Druck  nnd  Temperatur)  gegen- 
ftber  anderen  Atomen  zur  Betätigung  gelangen  lassen.  Der 
Verf.  unterscheidet  die  Begriffe  Valenz,  Valenzzahl  und  Valenz- 
mheit.  ßeliachtuugeu  über  den  Koeffizienten  i  c,,  führen 
m  dem  Satz:  Wenn  zwei  ideale  Gase  in  den  Anzahleii  ihrer 
Atome,  den  Molekuiarwärmen  und  den  Poissonschen  Koeffi- 
zienten bei  deiisellien  Temperaturen  übereinstimmen,  i  er- 
gelii^n  die  hierbei  auftretendeM  Valenzzahlen  ihrer  Atome  die 
giei  he  Summe.  Die  Prüfung  di*>ses  Satzes,  der  für  eine  Reihe 
TOQ  Beispielen  zutrifft,  wird  fiir  weitere  Gase  und  Dämpfe  in 
Aussicht  gestellt.   H.  Kffn. 

29.  J,  L.  JK.  Morgan  und  JT.  K,  Jiefi^on.  Bfi- 
itimmung  von  Mntekulargewichten  <hirch  t^erleüungsvermche 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  S.  1176—1179.  1907).  —  Das  Ver- 
hältnis der  Molekulargrößen  einer  Substanz  in  zwei  unmisch- 
baren  Lösungsmitteln  läßt  sich  durch  Bestimmmg  dee  Teilung»- 
verbUtnisses  und  dessen  Abhängigkeit  von  der  Konzentruti  u 
ennittehi,  FOr  Essigsäure  und  Äthylalkohol  finden  die  Ver£. 
das  VerhftUma  der  ränmliGfaeii  Konsentrationen  in  macfaie. 
denen  LMogamittelpaaren  (Wasser- Äther,  geschmolzenes 
GaGl,.eH,0-Äther,  geacbmolzenes  LdNOa.BBsO-Äther)  bei 
25*  nahezu  tmabbängig  von  der  Eonzentratioo*  Die  Mole- 
kolargewichte  sind  also  in  diesen  Lösungsmitteln  praktisch 

MUtttv  s.  d.  AsD.  d.  PI)}»  S9.  17 
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gleich,  entgegen  den  Resultaten  nach  der  Qefnerponktsmethode, 
die  bei  den  geaclimolsenen  Salzen  fitar  konsentrierte  liösungen 
keinen  Sinn  ergeben.   Das  Molekulargewicht  von  Alkohol  in 

Benzol  vaiuert  zwar  auch  nach  den  Verteilungsversuchen  in 
geschmolzeuem  CaCl^ .  öHjO-Benzol  und  Wasser-Benzol  etwas 
mit  der  Konzentration,  jedoch  nicht  so  stark,  wie  es  die  direkten 
Messungen  Beckmanns  (ZS.  1.  phys.  Cheni.  '2,  S.  728.  1888; 
Beibl.  13,  S.  151 — 154)  nach  der  (relrierpunktAmetLocie  er- 
gaben.  Wigand. 

30.  Jaeyer,    Über  Substanzen,  welche  drei  ver- 

ichiedcne  flüssige  Phasen  bilden  (Cbem.  ^ews  96»  S.  100. 
1907).  —  Verschiedene  Ester  des  Gholesteiyls  können  in  drei 
flüssigen  Phasen  bestehen,  welche  in  vollkommen  stabilem 
Gleichgewicht  mit  der  festen  Phase  sind.  Von  diesen  drei 
flüssigen  Phasen  sind  zwei  doppelbreohend  und  bestehen  aoB 
Anhftnfongen  flasnger  Kristallei  wfthrend  die  dritte  stets  ein* 
fach  brechend,  aber  oft  viel  klebriger  als  die  beiden  andern 
ist  Bän  brillanter  Farbenweehsel  yoUzieht  «ich  bei  den  Übecw 
gangetemperaturen  —  oder  Tiehnehr  einige  wenige  Qrade  dar- 
unter  — ,  wftbrend  die  beiden  flüssigen  Schichten  sich  vonein- 
ander trennen.  Diese  merkwürdige  Art  Ton  Gleichgewicht 
wird  als  prostabiles  Gleichgewicht  beseichnet.  Einige  der  frag- 
lichen Ester,  z.  B.  Cholesteryl  -  Laurinat,  können  Uber  den 
Schmelzpunkt  erhitzt  werden,  ohne  zu  schmelzen.    H.  K&u. 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

31.  O.  17.  VorwiUer  und  W,  H.  Mwon.  Über  die 
üielektrisitäiskonstante  einer  Probe  von  best  ^eremigiem  Selen 
(Proc.  Boy.  Soc.  (A.)  79,  S.  176—181,  1907).  —  Die  fie- 
stinunnDgen  der  Dielektrizitätskonstante  einer  Selenplatte  wur- 
den auf  swei  Methoden  durehgeföhrt:  einmal  mit  dem  absoluten 
Elektrometer  unter  Benutsong  langsamer  elektrisober  Schwin- 
gungen mit  einer  Frequenz  von  50  in  der  Sekunde;  femer 
mit  einer  Besonanzmethode,  bei  der  die  Frequenz  der  elek- 
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trißchen  Scli Windungen  24  000  000  in  der  Sekunde  war.  Beide 
Methoden  ergaben  last  die  gleichen  BesulUte,  nämlich  den 


32.  K*  Maarbe.  Über  MMtck  erMmtgU  FUmm^ 
hnoegungen  (Phjnk.  ZS.  S,  8.  415—416.  1907).  Bm^t 
man  eme  nicht  wol  straffe  Flammei  etwa  eine  Acetylenflanune, 
swtwhen  die  anf  5  mm  genftherten  Pole  einer  elektriachen 
Leitang  nnd  legt  plOtilieh  eine  Spannung  mittlerer  Größe 
(100  Volt)  an,  so  macht  die  Flamme  einen  Ruck  nach  dem 
negativen  Pol  liin  unter  gleichzeitiger  FormäTidermifr.  Die  Pole 
können  dabei  auch  in  die  Flamme  eintauchen.  Bei  VVeciisel- 
strom  erhält  mau  nur  die  Formänderungen  (Verbreiterung)  der 
Flamme.  Diese  Erschein  im  g,  die  in  ahnlicher  Form  schon  bei 
Versuchen  über  die  Elektnzit&tsleitung  der  Flamme  beobachtet 
worden  ist,  untersucht  der  Verf.  nach  seiner  Methode  der  RuB- 
bilder  (vgl.  Beibl.  oO,  S.  IIIS)  und  knüpft  daran  Hinweise 
&at  die  praktische  Verwertung  zur  Frequenzmessuug  you 
Wecbsektrdmen  etc.  Kal&hne. 


83.  T.  ArgyropoutOB»  Ober  emen  anleckenden  Kon- 
dmtetor  (G.  B.  144»  S.  971. 1907).  —  „Tönende  Kondensatoren,«« 
d.  h.  Kondensatoren,  die  infolge  der  periodischen  Volumände* 

rangen  des  Dielektrikums  bei  schnell  wechselnden  Ladungen 
toüeu,  sind  Yon  Wright,  Varley,  Pollard  und  Giirnier,  Dol- 
bear  u.  a.  studiert  und  zur  Konstruktion  von  Telephoneii  be« 
ntttd,  worden.  Der  ladende  Wechselstrum  wird  dabei  von  der 
Sekuüdärspule  eines  Transformators  geliefert,  in  dessen  Piimär- 
krpig  sich  das  Mikrophon  behndet.  Die  Lautstärke  ist  jedoch 
gering.  Der  Verf.  hat  nun  die  Anordnung  dadurch  verbessert, 
dab  er  in  den  Sekundärkreis  eme  grriöere  konstante  elektro- 
motorische Kraft  in  Serie  mit  dem  Kondensator  schaltet,  und 
bat  damit  ein  lantsprechendes  Telephon  erhalten,  das  bei 
200  Volt  sehr  laut,  bei  110  Volt  noch  deutlich,  obwohl  viel 


34.  3f,  Deprez,  Thfton'e  des  sprechenden  Kondensators 
mt  Argyropoulus  (C.  R.         Ö.  1012—1014.  1907).  —  Die 

17* 


Wert  6,18  bezw.  6,14. 


W.  Soh. 


ichwftcher  tönt 


Kalfthne. 
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AiiiiehnDgdaraflswiacheii  den  gekdenen  Eondenealorbek 
welche  das  DielektrikuiD  komprimiert,  iit 

d.  b.  proportional  dem  Quadrat  der  SpaimiiDg.  Ändert  eich 
dieee  um  JJS^  so  Sndert  flieh  die  Kraft  um 

iat  eine  von  der  Form  dee  Kondensators  etc.  abhängige 
Konitante;  J  ist  die  elefctromotoriflche  Kralt  des  Wechsel* 
»tiomesi  E  die  viel  größere  der  eingeschalteten  Batterie.  Die 
Yolnmlndenrng  desDielektriknm«  ist  der  komprimierendenKraft^ 
nnd  daher  dieser  konstanten  elektromotorischen  Kraft»  propor- 
tional; sie  kann  also  durch  Erhöhung  derselben  beliebig  ge* 
steigert  «eiden. 

[Dasselbe  Prinzip  der  LantTerstftrknng  ist  bereite  bei  den 
tönenden  WiderstSnden  benntst  worden,  bei  denen  die  Tolnm* 
Änderung  infolge  Erwärmung  dem  Quadrat  der  Stromstärke 
proportional  ist  und  durch  einen  konstanten  Hilfsatrüm  beliebig 
vergrüüeit  werden  kann  (vgl.  unten,  Nr.  37).    Anm.  d.  Ret.] 

  Kaläbne. 

86.  St.  Ahräham.  BmpßndHekkeU  d§$  MrtroHaiüehem 
T^sleißkaM  (0.  B.  144,  &  1154.  1907).  -  Dorch  die  Mitteilnigen 
Ton  Argyroponloe  nnd  Deprez  Uber  den  sprechenden  Konden- 
sator (TgL  die  TOrstehenden  Referate)  yeranlafit,  berichtet  der 
Verf.  Uber  frohere  Versuche^  die  er  mit  dem  elektroetatisdieD 
Telephon  angestellt  hat,  nm  seine  Empfindlichkeit  festsostellen. 
Dasselbe  bestand  ^  wie  das  Dolbearsche,  aus  zwei  dünnen  iso- 
lierten Metallplatten,  von  dcnuii  die  eine  konbtaiit  aui  etwa 
lUOO  Volt  ffeladen  ist,  während  die  andere  Platte  dieses  Kon- 
densators von  dem  Wechselstrom  der  Telephonleitung  geladen 
wird.  Bei  dieser  Anordnung  begann  flir  eine  Frequenz  von 
501)  Perioden  der  Ton  erst  hörbar  zu  werden,  wenn  die  Span- 
nunf^'  des  WechselBtroms  etwa  300(»  Volt  betrug.  In  An- 
betracht der  Kapazitätsverhältnisse  der  Linie  und  des  Kon- 
densators bleibt  daher,  selbst  wenn  man  die  Linienspannung 
durch  Transformation  steigert,  die  Empfindlichkeit  weit  hinter 
der  des  elektromagnetischen  Telephons  zurück.  Kal&hne. 
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Sa.  P,  8^ve,  Zum  sprechenden  Kondensator  [jC.  U.  144, 
S.  1211.  1901).  —  Der  Verf.  macht  auf  die  nicht  neue  Tatsache 
aufmerksam,  daß  die  S(  hwinguii>^^en  eines  von  Wechselst!  oni 
durchflosseoeii  Kondousators  im  allgomemen  mit  der  doppeiteu 
Frequenz  des  Stromes  erfolgen,  weil  die  anziehenden  Kräfte 
zwischen  den  Platten  dem  Quadrat  der  Spannunti;  proportional 
sind.  Ist  ta  die  Stromtrequenz,  so  sind  dieselben  also  pro* 
portional  sin'  m  i  oder  i  —  cos  2  w  t  Erst  durch  den  Kunstgriff 
der  HinzofOgimg  einer  konstanten  hohen  Spannung  erhält  man 
iMchronismus,  und  damit  einen  zur  Telephonie  brauchbaren 
sprechenden  KondeiuAtor.  (Vgl.  die  TOrheigelieiiden  Referate.) 

_   ^         .  Kalähne. 

37.  Jf*  W0Mberg.  ThmrwuipkMttfi  mtd  ihr«  Anwendimg 
m  GtM0  itatigmr  Märueker  Schwingungen  (Elektrot  Z8.  ^8, 
S.  944—945.  1907).  —  Teil  beBprioht  kurz  die  Etgenschaft 
lon  erfaitsten  DrShteo,  beim  Durchgang  eineB  Wechselstromes 
«nd  Uberlagerten  Öleicfastromes  durch  die  abwechselnde  WSrme- 
«neugung  zu  einer  Tonerregung  Veranlassung  zu  geben.  Wird 
parallel  za  emer  glühenden  Hetallspirale  oder  besser  zu  einem 
glühenden  Tboriumstab  ein  Schwingungskreis  gele<xt,  so  verhält 
sich  der  glühende  Stab  ^enau  so  wie  die  heiße  Luft  zwischen 
den  Kratern  des  Duddelschtiu  Lichtbogens,  und  es  gehen  durch 
den  Stab  elektrische  Schwingungen,  welche  über  die  Grenze 
der  Hörbarkeit  hiimusgehen,  sobald  der  Tboriumstab  in  eine 
Wasserstoffatmosphäre  gebracht  wird.  B.  Str. 


38.  A»  Schortau,  Ein  neues  Orehspulengalvanometer 
für  Gleichstrom  (Elektrot.  ZS.  28,  S.  971—972.  1907).  -  Bei 
dem  Instrument  wird  der  eine  Fol  des  Magneten  durch  ein 
geschlossenes  zylindrisches  Gehäuse  gebildet,  während  der 
andere  Pol  als  eiserner  Zylinder  sich  zentrisch  im  Gehäuse 
befindet.  In  dem  Raum  zwischen  den  beiden  Magne^olen  ist 
«ine  Doppelspule  drehbar  angeordnet,  welche  ans  swei  neben* 
soumder  befindlichen  BahmSB  besteht.  Durch  Bintereinander* . 
wfaatten  der  beiden  WidrelnngshSlften  wird  das  Drehmoment 
tnd  mithin  die  filmpfindlichkeit  Tcrgrößert.  Da  ferner  die 
SMe  den  magnetischen  Feldes  in  allen  Stellungen  der  Doppel- 
ipnle  dieselbe  ist,  sind  auch  die  AusschlSge  proportional  dem 
in  der  Spule  fließenden  Strome.  B.  Str. 


Digitized  by  Google 


262 


Eittktruitat  u.  Maguetismus. 


Beibi.  1908. 


89.  Ahraham  und  JDeveaium' Chairhonn^ 
yipparat  %ur  Unt&rmdmmg  wn  TekphonsirSmen  (C.  fi.  144, 

8.  1209-^1211.  1907).  Schickt  man  durch  den  Elektro- 
aiagDeteu  den  von  H.  Abraham  küiistruierten  Drehspulen- 
galyanometers  för  Wechselströme  (Beibl.  81,  S.  215.  1907) 
den  Strom  J  und  durch  die  bewegliche  Spule  deu  Strom  ^ 
so  ist  der  Aosschlag  proportioual 

wenn  q)  die  Pbasendifferenz  beider  Ströme  ist.   Ändert  mau 

darauf  die  Phasendiffereuz  um  90^,  so  wird  der  Ausschlag 
proportional 

Jisin  qp , 

wenn  alles  andere  konstant  gelassen  wird.  Aus  beiden  Beob- 
achtungen ergibt  sich  (p.  Die  Phasenverschiebung  um  90^ 
irird  dadurch  etreicht,  daß  der  eine  Stromkreis  mehrere  Male 
am  den  £lektromagDeten  des  Galvanometers  geführt  ist,  während 
der  andere  von  emem  indnktionaloeen  Widerstand  abgezweigt 
wird.  B«  Str. 


40.  O»  Z&mpUn.  liier  die  Beohiekümg  vem  fFeckeei'^ 
strömen  mü  SaämmieinmeiUm  (Phynk.  Za  8,  S.  488^-489* 
1007;  Eleotrician  59»  a  834— 885.  1907).  ^  Da«8utengalTaiio. 
meter  von  Einthoven  eignet  eich  eebr  rar  Beobwshtnng  tod 
echwadiea  Wechselströmen.  Stellt  man  rar  Skhtbarmachung 
der  Saite  die  lichtqneQe  etwas  seitwftrts  der  Achse  des  Ableee- 
mikroskops«  so  erscheint  die  schwingende  Saite  als  helles  Band 
im  dunkleren  Gesichtsfelde.  Die  Amplituden  sind  den  Strom- 
stärken proportional.  Besonders  ist  das  Instrument  für  Wechsel- 
ströme als  Nullinstrument  geeignet. 

Auch  das  Saitengalvanometer  von  Wertheim -Öaloraonson 
(Physik.  ZS.  8,  S.  195.  1907),  bei  welchem  das  Magnetleid 
durch  zwei  auf  beiden  Seiten  der  Saite  ausgespannte  dickere 
stromdurchflossene  Drähte  erzeugt  wird,  kann  für  die  Messung 
von  Wechselströmen  verwendet  werden.  Bei  der  Messung  von 
stärkeren  Wechselströmen  leitet  man  durch  die  Saite  einen 
konstanten  Gleichstrom ,  während  man  den  sa  -messenden 
Wechselstrom  durch  die  felddrähte  flihrt  B.  Str. 
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4t.  De  Forest' Palmer.  Bm9  Brücke  ßr  Selbst- 
induktion nnd  Kapnsität  (Phys.  Rey.  28,  S.  55-63.  l»06).  — 

In  der  Wheatstoiieschen  Brill  ke  kann  mit  Hilfe  zweier  schon 
bekannter  Schaltungen  eine  Selbstinduktion  mit  einer  anderen 
und  mit  einer  Ka])azität  verglichen  werden.  Auf  Grund  dieser 
beiden  Schal  tu  ngen  hat  der  Verf.  einen  Apparat  zusammen- 
gesetzt, der  es  ermöglicht,  Selbstinduktionen  und  Kapazitäten 
bequem  und  sehr  <renau  7x\  vergleichen.  In  bezug  auf  nähere 
Einzelheiten  der  Konstruktion  muß  auf  das  Originai  verwiesen 
werden.  B.  Str. 


42.  X.  JlCatin«  £«61  Apparat  zur  Demonstration  der  Im- 
pedanz (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  20,  a  247.  1907).  —  Von  den 
beiden  Drfthtdn,  die  in  den  Kugeln  endigen,  zwischen  denen  flieh 
die  Funkenatreeke  befindeti  die  mit  einem  durch  Indnktorinm, 
Leidnerfbuehe  vnd  HUftfonkenstrecke  enengten  hoohfreqnenten 
WechselstFom  hescfaicki  wird,  gehen  xwei  (ca.  5  mm  starke) 
gletehlaoge  £ttpferdifthte  Tertikai  nach  oben.  Am  oberen  Ende 
ist  beiderseits  durch  ein  Scharnier  ein  UfiBrmiger  DrahtbOgel 
drehbar  angebracht,  dessen  yertikale  Seiten  einen  nur  wenig 
geringeren  Abstand  Toneinander  haben  als  die  beiden  ersteren 
Drähte.  lia  der  Stellung  f|  umschließen  sie  mit  den  ersteren 
Drähten  und  der  Funkenstrecke  eine  große  rechteckige  Flache, 
die  Impedanz  ist  dann  so  groß,  daß  der  Wecliselstrom  sich 
über  die  Fuukenstrecke  entladet.  Klappt  man  den  Bügel  her- 
unter (U),  so  ist  die  Fläche  zwischen  den  ersteren  Stäben  und 
dem  Bügel  und  damit  die  Impedanz  sehr  klem  und  der 
Wechselstrom  geht  durch  die  Drähte  und  nicht  über  die 
Funkeostreoke.   A.  D. 

43.  X.  JCann*  üemonsiratüm  der  Dämpfitng  der  Be- 
fffpuig  einet  ojfemm  und  eines  geschlossenen  Leiters  im  Magnet* 
fM  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  20,  S.  247  —  248.  1907)  - 
Sm  rechteckig  gebogener  Draht,  dessen  Enden  in  der  Mitte 
der  nnteren  wagerechten  Rechteckseite  federnd  SQsammen> 
«tofien  (so  dafi  der  ganze  Draht  eine  in  sich  geschlossene 
Idtende  Bahn  bildet)  wird  an  einem  Faden,  der  in  der  Mitte 
der  oberen  wagerechten  Seite  befestigt  ist»  anfgehSogt  Wutl 
^  fltsrk  tordierte  Draht  Mgelassen,  so  rotiert  das  swischen 
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die  Pole  eines  krftftigen  ElektromagneteD  gebrachte  Drahi- 
rechteck  langsfun,  wenn  der  Elektromagnet  erregt  ist,  schnell» 
wenn  der  Strom  unterbrochen  wird,    ünterhrieht  man  aber 

dan  Kontakt  der  beiden  Drahtenden  etwa  durch  ein  dazwischen 
gekiemaites  Stückchen  Papier,  so  aaß  m  dem  Drahtbügel  kein 
Strom  zustande  koiumen  kann,  so  tritt  auch  im  starken  Magnet- 
feld kerne  Verminderung  der  schnellen  Drehung  ein,  da  jetzt 
keine  Dämpfung  zustande  kommen  kann.  A.  D. 

44.  W,  J£ickliOjf  ',  Über  Messung  des  bunkenwiderslandes 
in  Kondensatorkreisen  (Physik.  ZS.  8,  S.  494—496.  1907).  — 
Fankenwiderstände  sind  bisher  nach  zwei  Methoden  bestimmt 
worden:  1.  durch  Dämpfnngsmessungen  des  primären  Schwia- 
gnngskreises  (Drude,  Rempp);  2.  durch  eine  Substitutions« 
metbode  (Slaby,  Simons).  Die  nach  den  beiden  Methoden 
ansgefthrten  Messungen  führen  zu  ganz  verschiedenen  Ergeb- 
nissen. Der  Qrtmd  der  Verschiedenheit  ist  ein  prinzipieller. 
Bei  der  ersten  Metbode  befindet  sich  die  Fonkenstrecke  F 
allein  im  Eondensatorkreb»  bestimmt  also  Spammngs*  nnd 
StromampHtnde.  Variiert  maa  die  FünkenUtoge,  so  Tariiert 
man  dadurch  aooh  die  Spannnngs-  nnd  Sbromamplitnde,  nnd 
man  erhalt  unmittelbar  den  wiijnamen  Wert  des  Qesamt> 
Widerstandes.  Bei  der  Snbstitationsmethode  trifft  das  nicht 
zu.  Hier  befindet  sich  im  Schwingungskreis  außer  der  zu 
messenden  Funkenstrecke  F  noch  eine  zweite  ,  durch  deren 
Lange  die  Spannungs-  und  Ötromaiuplitude  bestimmt  sind. 
Variiert  mau  F]  so  bleibt  die  Strom-  und  SpaunuDtjsaniplitude 
ungeändert  Der  Widerstand  des  Funkens  f  ist  (Uirchaus 
nicht  durch  di^  Länge  dieser  Punkenstrecke  allein  bedingt, 
sondern  hängt  im  hohen  MaBe  von  der  Funkenstrecke  ab. 
Er  ist  um  so  kleiner,  je  größer  und  damit  die  Strom- 
ampiitude  ist.  Man  erhält  mithin  ganz  verschiedene  Werte 
Tou  Fje  nach  der  Länge  von  F^*  B.  Str. 

46.  W,  Eickhoff,  Über  Messungen  an  unierteiltem 
Funke/istrecken  (Physik.  ZS.  8,  S.  497-498.  1907)  —  In 
Schwiognngskreisen  ontersncht  der  Verf.  nach  der  Besonanz- 
methode  die  Abhfogi^nit  der  Funkendftmpfnng  von  der 
FnnkenUknge  bei  einer  emfachen  und  bei  mehreren  in  Beihe 
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geschalteten  FunkenstredEBD.  Die  Geaamtepannung  der  nnter- 
tailten  Funkenstrecken  wurde  dureh  eine  parallel  geschaltete 

Einfachfunkenatrecke  festgestellt.  Die  einfache  Funkenstrecke 
zeigt  hicli  bis  zu  Schlagweiten  von  4,5  cm  dt  n  unterteilten 
Funkenstrecken  überlegen;  bei  noch  größeren  Scli  lug  weiten 
scheint  die  Mehrfachtuukenstrecke  ftir  kleine  Kapazitäten 
günstiger  zu  sein.  B.  Str. 

46.  H.  r.  Traubenberf/  und  W,  Hahneniann, 
Lntersuchungt/i  der  Davipfnii'^  vim  Funkeu.slrfi-kc/i  in  Schwing  ungs- 
kreisen  der  HnckJ requemtevhnik  (Physik.  ZS.  S,  S.  498 — 505. 
1907).  —  Die  nach  der  Rcsonanzmethode  hestiiumten  Däm- 
pfungen verschiedener  i?'unkenstrecken  ergeben.  d;iß  die  Däm- 
pfung mit  wachsender  Funkenlänge  erst  mehf,  dann  immer 
weniger  abnimmt  und  sich  einem  gewissen  Mindestwert  nähert. 
Bei  größeren  Schlagweiten  kommt  auBer  der  Funkendftmpfimg 
noch  die  Dämpfung  durch  das  SprOhen  der  Flaschen  in  Be- 
tracht und  ist  bei  den  Messungen  zu  berücksichtigen.  Mehr- 
froh  unterteilte  Funkenstrecken  bei  gleicher  Gesamtspannong 
mit  einer  ein&chen  JVmkenstrecke  ergeben  stets  grOfiere 
Dftmpfongen.  Die  Fonkendftmpfimg  ist  annfthemd  unabhängig 
TOD  der  WeUenlänge  und  der  Stromstärke.  B.  Str. 

47.  J.  A,  Fleming*  Einige  Beobachtungen  am 
fou/senschen  Lichtbogen,  als  ein  Mütel,  ungedämpfte  elektrische 
Schwingungen  iu  erhalten  (Phil.  Ma^^  14,  S.  254  -265.  1907; 
Electrician  59,  S.  914— 916.  1907  .  -  Um  mit  dem  Pcmlstn- 
scbeii  Lichtbogen  möglichst  regelmäbige  ungedämpfte  Schwin- 
gungen zu  erhalten,  sind  Yerschiedene  Einzelheiten  bei  der 
Lampe  genau  zu  beachten.  Nach  den  Untersuchungen  des 
Verf.  Bind  die  Schwingungen  am  regelmäbigsteu,  wenn,  wie 
es  sohon  Pouben  getan  bat,  die  Kohleelektrode  des  Licht- 
bogena  in  langsame  Botation  Tersetzt  wird.  Gute  Resultate 
enielt  man,  wenn  man  den  Bogen  statt  in  einer  Wasserstoff- 
atmosphftre  in  Leuchtgas  brennen  läßt  Die  schnellen,  un* 
gedämpften  Schwingungen  kann  man  in  derselben  Weise  wie 
die  gedämpften  nachweisen.  Bringt  man  in  die  Nähe  des 
SchwiDgongskreises  eine  Spule  mit  mehreren  Windungen ,  an 
deren  Enden  eme  Gltkhlampe  befestigt  ist,  so  leuchtet  bei  ge- 
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eigDet«r  Stellung  die  Lampe  an£  £me  Seibtsdie  Spule»  welche 
in  BesoDaiiz  mit  dem  SchwingmigBkreis  isl»  leigt  an  ilireii 
Boden  BflscheleDtiadmigen,  welche  Wbrme  enengen  und  z.  B. 
Papier  in  Brand  setzen.  B.  Str. 

48.       Et9enstein.  Fenuehe  mü  wtgtdämpftem  Sekwim' 

gungen  (Elektrot  ZS.  28,  8.  830—833.  1907).  —  Beim  Duddel- 

schen  Lichtbogen  verwandte  der  Verf.  neben  dem  magnetischen 
Gebläse  auch  ein  Luftgebläse,  dessen  Düse  sich  koaxial  um 
die  untere  negative  Elektrode  befand,  so  daü  das  Abblasen 
gegen  die  positive  Kohle  hin  erfolgte,  und  diese  somit  an  der 
Brennfläche  gekühlt  wurde.  Der  Lichtbogen  selbst  brannte 
in  einem  Ranm .  in  welchem  der  Druck  des  den  Bogen  um- 
gebenden Gases  bis  711  50  Atinospliarpii  fitbrächt  werden 
konnte.  Dadurch  war  eme  größere  Betriebsspannung  möglich. 
Sie  betrug  bei  50  Atm.  600  Volt,  wobei  die  Bogenlänge  sich 
nmr  auf  Bmchteile  eines  Millimeters  belieb  B.  Str. 


49.  JB«  Jahoäa*  über  eine  Beobaehimng  an  MeUtU^ 
glükfiden  MOrueher  GHlklmnpen  (Blektrot  ZS.  28,  S.  846. 
1907;  filectridan  60,  S.  215.  1907).  —  Der  Ted  findet,  daß 
Metailf&den  Ton  GltthlampeD  nicht  homogen,  aondem  Hohl- 
zjlinder  mit  gat  ahsgebildetem  flohlkanal  sind.  Znr  BrUftrung 
nimmt  der  Verf.  an,  daß  die  Fäden,  welche  aus  einer  plastischen 
Masse  hergestellt  werden,  zuerst  an  der  Oberliäche  erhärten, 
und  die  s[)äter  t'estwerdenden  inneren  Schichten  sich  dicht  um 
die  äußere  Hülle  anlegen  und  aui  di^  Weise  in  der  Mitte 
einen  Hohlraum  hinterlassen.  B.  Str. 

Tj*'rhet\  Meehanürhc  oder  elektrische  Nafurauffaxrunff?  Mit 
einer  Darntetlunp  der  mo-lemen  MLekironentheorie  (Vortr.  im  Wissenach. 
Verein  iu  Berlin  am  30.  Okt.  1907;  Himmel  n.  Erde  20,  8.  145— 174.  1908). 

•/.  JL»  Soorweg,  über  die  tUhtritehe  Erregung  durch  Week§t^ 
•tr9m§  (PAOgen  Aroh.  f.  d.  ges.  Fh/tlologie  119,  S.  404  ^416.  1907). 

Spiee,  Sm  Vmrtmeh  hetr.  TamSlb0ri/tagmti§  maM§  §Uktritek&r 
WeUem  (Yortr.  d.  Yer8.  D.  Natorf.  Dmden  1907;  Phjiik.  Z8.  6,  8.  766. 
1607;  Ber.  d.  D.  Phjiik.  Gei.     a  482.  1907). 
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50.  Mm  €h'e$na€iier»  Rattnm  (RadioaJUmiäif  Ionen, 
Ekklromen)  (60  &,  M.  1,00.  Leipzig,  Veit  Comp.  1907).  — 
Abdruck  dreier  gemeiDTentKodlicher  AnfeStze,  die  in  Tages* 
blfttteroi  bezw.  WocbenBcbrifteD  encbiesen  sind.    W.  Scb. 


51,  G.  A,  Blanc»  Eine  einfache  Methode y  dt>  hdupt- 
tach liehen  t  ersuche  der  Radioaktivität  ifi  der  Schule  vor su/ Uhren 
(N.  Cim.  (5)  U,  S.  73—77.  1907}.  —  Der  Verf.  zei^t  durch 
die  vorliegende  Mitteilung,  wio  es  möglich  sei,  in  leichter  Weise 
die  HaupterscheiDUDgcn  der  Radioaktivität  auch  in  den  -Mittel- 
schulen vorzuzeigen.  Als  radioaktive  Substanz  dient  das  Thor- 
bydrnt.  welches  AUS  dem  relativ  billigeren  Thomitrat  darstellbar 
ist  Der  Apparat  besteht  ans  einem  metallischen  viereckigen 
Kasten»  dessen  obere  Wand  ein  Aluminiumblattelektroskop 
tiSgt,  das  Ton  außen  her  geladen  wird  und  eine  geringe 
KiqM«t&t  besitzt  Die  Aktivitftt  der  radioaktiven  Snbatans, 
«eiche  in  den  Kastens  gelegt  ivird,  ftoßert  sieh  durch  die  Ent- 
ladung des  JSIektroskopes.  Mit  flilfe  dieser  Vorrichtung  kann 
man  die  fortwährende  JBSntwickelung  eines  radioaktiven  Qases 
(Emanation)  aus  dem  Thorium,  das  Zustandekommen  der  indu- 
zierten Badioakttritftt,  sowie  die  verschiedenartigen  Strahlungen, 

ans  welohen  die  Badioaktion  besteht,  demonstrieren. 

  A.  Gbilesotti. 

52.  G.  A,  Schott*  Bemerkung  über  die  Erklärung  der 
Hadwakticität  von  Badittm  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  210—212. 
1907).  —  Ans  Lord  Kelvins  letzter  Atomtheorie  würde  folgen, 
daß  bei  einer  „Explosion'^  des  Atoms  die  Partikel  eine  weit 
größere  Energiemenge  enthalten  müßten ,  als  die  Partikel 
(TgL  Beibl.  M ,  S.  747).  Zum  gleichen  Resultat  würde  jede 
Atomtheorie  führen,  bei  der  die  positive  EUektrizität  im  Atom 
rnhend  gedacht  wird,  die  n^[ative  in  Ruhe  oder  in  Bewegung. 
Bntherfords  Versuche  zeigen  nun,  daß  der  größte  Teil  der 
WInneentwiokelung  beim  Zerfall  von  Badium  von  den  «r-Par^ 
tikeb  geliefert  wird.  Der  Verf.  meint^  bei  der  Annahme,  daß 
die  Biitherfordschen  Besaltate  richtig  seien,  ergebe  sich  die 
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Notwendigkeit,  ein  Atommodell  za  konstroieren,  in  dem  positiTe 
und  negaÜTe  lAdong  in  schneller  Bewegung  omeinflnder  be- 
griffen seien,  weil  nnr  in  diesem  Falle  die  Eoeigie  der  «^Partikel 
die  der  /9*Partikel  übertreffen  könne*  flarms. 


53.  J.  Soddy  und  T/i.  D.  MackethzU»  Die  Fer- 
wandtschajl  zwischen  Uran  und  Hadium  (Phil.  Mag.  (6)  14, 
S.  272—295.  1907).  —  Die  Resultate  der  über  Jabre  reichen- 
den Versuche  werden  von  den  Verf.  folgendermaßen  zosammen- 
gefaßt: 

In  550  g  Uran  (Element)  in  der  Form  von  Urannitrat, 
die  durch  Extraktion  mit  Äther  gereinigt  waren  und  anfänglich 
2,3  X  10~^^  g  Radium  enthielten,  konnte  innerhalb  600  Tagen 
ein  Zuwachs  des  Badiumgehalts  um  mehr  als  10-^^  g  nicht 
nachgewiesen  werden. 

2.  In  einem  anderen  Experimente  mit  481  g  Uran,  die 
anftoglich  nur  1,3  x  10~"  g  Radium  enthielten,  war  der  Zn- 
wachs  der  Sadiummenge  innerhalb  200  Tagen  nicht  grOBer 
als  5  X  10'^*  g.  Dieses  und  das  Torhergehende  Experiment 
beweisen,  daß  die  Menge  des  erzeugten  Radiums  ungef&hr 
zehntausend  mal  kleiner  ist,  als  die  (nach  Kutherfords  Angaben 
berechnete)  Menge  des  zerfiillenden  Urans. 

8.  In  278  g  Uran,  das  auf  dieselbe  Weise  gereinigt  war, 
kuuiite  kein  nennenswertes  Anwachsen  des  Aküniumgehalu  im 
Laufe  von  3(J0  Tagen  festgestellt  werden. 

4.  Die  Restaktivität  des  Aktiniums  ist  nicht  mit  Radium 
identisch;  auch  bildete  sich  daraus  kein'  Radium,  obwohl  die 
Aktivität  allmählich  bis  zu  eiuem  genügen  Bruchteil  ihres 
Aüfangswerto'^  hi  rabsank. 

5.  Ein  Experiment,  um  ein  möji^liches  gasförmiges  Zwischen- 
glied zwischen  Uran  und  Kadium  zu  finden,  hatte  keinen  Erfolg. 

6.  Die  bei  der  Reinigung  des  Urans  mit  Äther  gewonnenen 
KUckstände  wurden  so  gut  wie  ToUstftndig  von  Radium  durch 
BariumsulfatlUUung  befreit  und  eingesieg^t  fEkr  künftige  Beob» 
achtongen  aufbewahrt''  W.  8ch. 

54.  Ü,  B,  Boltivood,  UOnr  den  Ursprung  des  RadiumM 
(Nat.  76,  S.  544  u.  588.  1907;  Le  Radium  4,  S.  357.  1907).  ~ 
In  diesen  beiden  an  „Nature**  gerichteten  Briefen  berichtet  der 
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Verf.  TOB  der  Entdecktuig  ebes  bisher  imbekasDteii  Radio- 
elements, das  in  seinen  chemischen  Eigenschaften  viel  Ähn- 
lichkeit mit  Tiiüriurn  7.L^]^I^t  und  von  diesem  noch  mciit  völlig 
getrennt  werden  konnte.  Die  neue  Substanz  sendet  r^-Strahlen 
mit  einem  lonisierungsbereich  in  Luit  von  etwas  weniger  als 
3  cm  und  leicht  absorbierbare  Strahlen  aus.  Da  in  den 
untersuchten  Lösungen  ein  Anwachsen  des  ßadiumgehalttis 
konstatiert  werden  konnte?  haben  wir  hier  hCjclistwahrscheinlich 
das  schon  lange  gesuchte  Zwischenprodukt  zwischen  Uran  und 
Radium  vor  uns.  Verf.  schlägt  für  das  neae  Element  den 
tarnen  „Janmm^^  Tor.    _  W.  Sch, 

55.  B.  Camphell.  Nomenklatur  m  der  Radio - 
aktivität  (Nai  76,  S.  638.  1907).  —  Verf.  kann  sich  aus  ver- 
schiedenen Gründen  mit  dem  von  ßoltwnod  für  das  neue 
Radioelement  vorgeschlagen pti  Namen  ,,Ionmm'*  (vgl  letztes 
Referat)  nicht  einverstanden  erklären.  Er  hält  y,Uranium  A^* 
für  eine  bessere  Bezeichnang.  W.  Sch. 

56.  E.  JEMherfOTd*  Ober  den  ürspnmg  the  Radmm* 
(NaL  76y  S.  66L  1907).  —  Zur  Efgftnznng  ^froherer  Venoehe 
(BeibL  31,  £L  755)  irird  zunächst  mitgeteilt,  daß  es  im  Verlauf 
von  240  T^en  nicht  mOglich  war,  in  einer  toh  der  wahr- 
tcheinliehen  Muttersnbetans  des  Radiums  befreiten  Aktinium* 
titoung  ein  Wachsen  des  Badinmgehaltes  festznstellen.  —  Dann 
ergreift  der  Begründer  der  Zerfallstheorie  das  Wort  zur  Frage 
Ober  die  Benennung  des  neuen  Elements  (vgl.  die  beiden  letzten 
Referate).  Er  hält  weder  die  Bezeichnung  „loniunv'  noch 
„Uraninm  A"  iüi  gut  und  sagt,  daß  er  an  den  ^^anieu  ,,Para- 
dium''  oder  ,,Proradium^*  gedacht  habe.  W.  Scb. 

57.  G.  Rümelin,  Uber  die  Periode  der  Radiumemanation 
(Phil.  Mag.  (6)  U,  8.550—653.  1807;  Physik.  ZS.  8,  S.  803 

805.  1907).  —  Emanationsbaltige  Luft  wurde  in  zwei  kom- 
munizierende Gefäße  eingeschmolzen  und  einige  Zeit  sich  selbst 
Überlassen.  Dann  wnrde  der  Emanationsgehalt  des  einen 
QefiLßes  in  einem  Bmanattonselektroskop  und  ca.  10  Tage 
später  der  des  zweiten  ungefähr  zehnmal  gr&ßeren  Gefäßes  im 
seihen  Mektroskop  bestimmt   Als  Mittel  ans  mehreren  Ex- 
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perimenten  ergab  dch  der  Wert  von  3,75  Tagen  für  die  Halb- 
wertszeit der  fiadiamemanation.  W.  Scb. 

58.  A.  JJeblerne.  (Iber  den  Dijj usionskoefßsient  der 
Aktiniumemanation  in  Luß  (Le  Radium  4,  ö.  213  218.  1907). 
—  Angewandt  wurde  die  von  Kutherford  ( Radio activity  2.  ed., 
S.  276.  1905)  augegebene  Methode.  Es  wurde  also  ein  Akti- 
niumpräpaiai  auf  den  ßodt  ii  emes  zylindrischen  Gefäßes  ge- 
bracht und  die  Abnahme  des  Emanationsgehaltes  mit  der 
Entfernung  vom  Präparat  aus  der  induzierenden  Wirkung  der 
Emanation  auf  zwei  iu  den  Zylinder  gebrachte  Metallstreifen 
bestimmt  Aus  der  Verteilung  der  Zerfallsprodukte  auf  den 
Hetallstreifen  und  der  bekannten  flalbirertszeit  der  Emanation 
ließ  sich  der  Diffusionskoeffiziant  und  daraus  das  Atomgewicht 
der  Emanation  zu  70  berechnen.  Dieser  Wert  ist  viel  kleiner, 

als  der  aus  der  ZerfaUstheorie  theoretisch  abgeleitete  Wert^ 

  W.  Sch. 

59.  X.  Matawrat.  über  die  AbgtAe  von  ßmatuOnn  dmrek 
die  RadimmmUe  bei  vertekiedieMn  Temperaturem  (Le  Badiam  4» 
a  817—322.  1907;  C.  B.  145»  8.  425—429.  1907).  —  Die  Ton 
Radiambariamchlorid  nach  außen  abgegebene  BmanaÜonsmenge 
ist  in  ziemlich  komplizierter  Weise  ton  der  Temperatur  des 
Salzes  abh&ngig.  Bs  zeigte  sich,  daß  die  Emanationsabgabe 
von  0  —  400^  sehr  gering  ist,  daß  sie  bis  zu  ca.  800"*  mit 
wachsender  Temperatur  rasch  ansteigt,  dauu  bis  zu  ca.  900** 
wieder  ablallt,  bei  noch  höheren  Temperaturen  wieder  ansteigt 
und  bei  lüüü",  dem  Schmelzpunkt  des  benutzten  Salzes,  ihren 
möglichen  Maximalwert  erreicht.  Dieser  Maximalwert  ist  für 
das  gelöste  und  flüssige  Salz  der  gleiche.  —  Du  Emauatioas- 
abgabe  ist  lediglich  von  der  Temperatur  und  nicht  von  dem 
früheren  Zustand  des  Salzes  abhängig.  —  Versuche  mit  Radium- 
bariumäuorid  ergaben  ähnliche  Besultate.  W.  Sch. 


60.  W.  Mamsay.  Radiumemanaiien  (Nat  76,  S.  268. 
1907;  Ohem.  X^ews  96,  S.  95.  1907;  Phys.  ZS.  8,  &  521.  1907). 
—  Wenn  fiadiumemanation  im  Kontakt  mit  Wasser  ist,  so 
beeteht  das  bei  der  Umwandlung  gebildete  inaktive  Gas  hanpt* 
üblich  ans  Neon;  nur  eine  Spur  Helium  konnte  nachgewiesen 
werden.  Nimmt  man  eine  gesättigte  LOsung  Ton  EnpfersulCat 
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an  Stelle  des  Wassers,  so  wird  kein  Helium,  sondern  Argon 
erzeugt  Nach  Fällung  des  Kupfers  aus  der  Lösung  konnten 
im  RückstaTid  Natrium,  Calcium  und  liithiuai  spektralanalTtiBch 
oaciigewiesen  werden.      ^   W,  ScL 

61.  A.  Th,  Cameran  und  W,  Manisay,  Die  chemische 
^Virkuji^  von  Radium emanalion.  Teii  IL  fVirkung  auf  Lösungen, 
die  Kupfer  und  tilai  enthalten,  und  auf  fVasser  (J.  ehem. 
Soc.  91  u.  92,  S.  151J3  — 1606.  1907;  Le  Radiam  i,  No.  11. 
1907;  Chem.  Isews  9G,  8.  243.  1907;  N.  Oim  U,  S.  520—536. 
1907).  —  Ausführliche  Beschieibuug  der  Versurlio,  von  denen 
die  vorstehend  referierte  vorläuüge  Mitteilung  handelt.  —  Bs 
?ärd  genau  angegeben,  unter  welchen  Vorsichtsmaßregeln  der 
Versuch  selbst  und  die  chemischen  Analysen  der  Rückstände 
durchgeflUurt  sind.  Gleichzeitig  gemachte  Kontrollversuche 
baaen  es  als  möglich  erschemen,  daß  JKatrima  und  Calcium 
ans  den  benutzten  Glasgefäßen  stammen.  Dagegen  konnte  die 
rote  Lithiumlime  nur  bei  den  eigentlichen  Versuchen  mit 
Kiqpferldeungen  gefunden  werden;  es  ist  kein  Anhaltapunkt 
dalltr  Torhanden^  daß  das  Lithiiun  ans  dem  Glas  oder  den 
Beagentien  stammt  —  Die  Verf.  machen  am  Scldnß  ihrer 
ICtteilinig  einen  Versnoh  zor  theoretischen  Deutnng  ihrer  Ez- 
perimonte.  Doch  halten  de  bis  znr  Aufsitellnng  einer  eigent* 
liehen  Theorie  eine  grftndiidie  weitere  DurehlUmmg  des  nea 
erschlossenen  Gebietes  ftr  erforderlich.  W.  Sch. 


62.  W,  Makcwer  und  8,  Russ*  Einfluß  hoher  Tem- 
peraluren  auj  die  Radiumemanution  und  deren  ZerfalLspjoduJitfi 
(Le  Radium  4,  S.  235— 239.  1907;  Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79, 
8. 158 — 166.  1907).  —  Die  Halbwertszeit  der  Radiumemanation, 
die  in  ein  Quarzröhrchen  eingeschkjssrn  war,  konnte  durch 
Erhitzen  auf  llOü  nicht  geändert  werden.  Dagegen  wurde 
kurze  Zeit  nach  der  Erhitzini^  die  Aktivität  um  ca.  6  Proz. 
kleiner  gemuden.  Eine  Untersuchung  der  Abkliugungskurveu 
ergab,  daß  beim  Erhitzen  die  Zerfallskonstante  von  Radium  B 
oder  Radium  C  eine  Änderung  erleidet.  —  Diese  Resultate 
stehen  in  Widerspruch  mit  denen  Bronsons  (Beibl  31,  483), 
der  eine  AJcti?itätsänderung  eines  RadinmprftiMuntes  während 
des  Erhitzena  nicht  hatte  feststellen  können.         W.  Sch. 
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68.  A.  8.  JBve  und  JO.  Jfo JtlAwA  •  Die  Radiummeiig^ 

in  den  typiechen  Geetemen  mu  der  unmätelöaren  Nachbareehmfi 

wm  Manireal  (PhiL  Mag.  (6)  14,  a  281^287.  1907).  —  FOr 

den  Baäinmgfthalt  der  acht  antersocfaten  Geeteine  wurde  im 

Durchschnitte  ein  Wert  gefonden,  der  mit  dem  ?on  Stmtt  (Beibl. 

30,  S.  984)  erhaltenen  Dorchachnittewert  fast  übereinstimmt» 

  W.  Sch. 

i  4  u.  65.  A*  Schuster,  Einfluß  von  Druck  auf  die 
liadiumsirnhlung,  —  S,  Bve  u.  F.  D,  Adams,  Ein- 
fluß von  Druck  auf  die  Hadiunustrahiung  (Nat.  7H,  S.  269. 
1907\  —  Es  zeigte  sich,  daß  durch  einen  Druck  von  ca. 
2000  Atmosphären  die  ^'-Strahlung  eines  Badiompräparatea 
nicht  merklich  beeinflußt  wurde.  W.  Sch. 

66.  J.  Jdy.  Pteoehroiiische  Males  (Nat.  76,  S.  589. 
1907).  —  In  dieser  kurzen  Mitteilung  wird  die  Beobachtung 
Mftgges  (BeiliL  Sie,  S.  127)  bestätigt,  daß  es  möglich  ist,  durch 
Strahlen  radioaktiTer  Substanzen  künstlich  pleochroitische  HOfe 
zu  erzeugen.    W.  Sch. 

67.  fr.  Ä  Brugg  und  W.  T.  Coohe.    Über  die 

Imtüientngskurw  im  iMum  (PhiL  Mag.  (6)  14^  S.  425-427. 

1907).  —  Wenn  man  Druck  und  Temperatur  von  Irnft  sor 

reguliert»  daß  der  lommerungsbereioh  der  «•Partikel  vom  Ba- 

dium  (Ba)  in  Luft  gerade  so  groß  ist,  wie  im  Methan,  so  leigt 

sich,  daß  die  lomsterungsbereiche  der  drei  übrigen  ^-Partikel 

(Em,  BaA,  BaC)  in  den  beiden  Gasen  nicht  TöUig  überein« 

stimmen.  Bs  ist  das  ein  Bewma  daftlr,  daß  die  Bremswirkung 

(stopping  power)  des  Methans  im  Yer^eich  zu  Imft  etwas  mit 

abnehmender  Gleschwindigkeit  der  Teilchen  zunimmt 

 W.  Seh. 

68.  W.  IT.  Bragg,  Uber  dip  Eii^p?i.s(haftm  und  die 
JSalur  der  verschiedenen  elektrischen  Strahlun*^en  (Phil.  Mag.  (6) 
14,  S.  429 — 449.  1907).  —  An  Hand  des  vorliegenden  experi- 
mentellen Materials  hat  sich  Verf.  folgende  Ansichten  Uber 
die  elektrischen  Strahlungen  gebildet: 

Eine  Ionisation  durch  Kathoden-,  Böntgen-,  a-,  ß-  und 
p^'Strahlen  geht  so  Tor  sich,  daß  langsam  bewegte  Elektronen 
▼on  den  Atomen  des  Ghues  oder  den  GeftßwSnden  los- 
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geschleudert  werden.  Die  Geschwindigkeit  (lieber  Teilchen 
(r>'-Slrahlen)  scheint  unabimngig  von  der  Art  und  WrMsr  dieser 
Entstehung  zu  sein.  Es  mag  deshalb  nicht  unmöghch  sein, 
daß  den  verschiedenen  Strahlenarten  bei  der  Erzeugung  von 
Ionen  nur  eine  auslösende  Wirkung  zukommt  —  In  manchen 
Fällen  gibt  es  eine  „zerstreute  Primärstrahlung''.  Dagegen 
kommt,  außer  bei  der  Entstehung  von  A'-(;'-)Strahlen  aus  be> 
wegten  Elektronen,  niemals  eine  Sekundärstrahlung  mit  größerer 
Geschwindigkeit  Tor  als  sie  die  ^-Strahlen  bedtzen. 

Die  Absorption  der  «•Strahlen  durch  Afaterie  konmit  da- 
durch znstaD4B,  daß  die  Teilchen  hehn  Durchgang  durch  ein 
Atom  jedesmal  einen  bestimmten  Geschwindigkeitsverlust  er- 
laden. Bei  den  /^'Strahlen  ist  das  experimentell  gefundene 
Exponentialgesets  fhr  die  Ahsoiption  durch  Materie  äußerst 
schwierig  zu  erklären.  Die  Absorption  der  und  X-Strahlen 
scheint  nach  den  bisher  TOrliegenden  Experimenten  nach  einem 
reinen  Exponentialgesetz  vor  sich  zu  gehen.  Die  ^-Strahlen 
werden  unmittelbar  nach  ihrer  Entstehung  von  den  Molekülen 
absorbiert. 

Weiterhin  sjiricht  der  Verf.  von  der  Möglichkeit  des  Vor- 
kommeiis  von  Strahlen,  die  aus  neutralen  Teilchen  bestehen. 
Er  macht  dann  den  Versuch,  diese  hypothetischen  Strahlen  mit 
den  A'-  und  ^-Strahlen  zu  identifizieren  und  glaubt,  daß  sich 
durch  diese  Annahme  manche  Eigenschaften  der  X-  und 
T'-Strahlen  besser  erklären  lassen,  als  durch  die  bisher  ge- 
hrftachliGhe  Ätherimpulstheorie.  W.  Sch. 

69.  Ch,  G,  Barkla.  Über  die  Natur  der  X-Strahlen 
(NaL  76,  S.  661.  1907).  —  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Auf- 
tenng  Braggs  ijfjL  Torstehendes  Referat),  daß  Böntgenstrahlen 
aus  neutralen  Teilchen  bestehen.  Br  berechnet  die  Ton  der 
Bftntgeoetrahlung  erzeugte  Sekundftrstrahlung  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Bichtung  der  primären  Stnihlen,  unter  der 
Annahme,  daß  Böntgenstrahlen  entweder  Ätherimpulse  oder 
neutrale  Teilchen  sind.  Br  findet,  daß  die  experimentellen 
Ergebnisse  sich  besser  mit  den  theoretischen  Überlegungen  in 
Übereinstimmung  bringen  lassen,  wenn  man  an  der  Äther- 
impuUtheorie  testhält.  W.  Sch. 

Btavttar  s.  d.  Aan.  S.  ftcj^  «f.  18 
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70.  JT.  M.  CampMl,  Ober  dü  ß-SirMm  de»  MiämM 
(Cambridge  Proo.       B.  211—216.  1907).  —  Bei  8*w0chent* 

lieber  ExpoBition  konnte  eine  Beeinflussung  der  pbotographisdien 

Plattr  durch  die  Kaliumstrahlen  nachgewiesen  werden.  — 
Durch  elektrische  Ahlenkungsversuchö  glaubt  der  Verf.  fost- 
stelleii  zu  können,  daii  die  Kaliumstrahlen  tatsächlich  ^^-Strahlen 
mit  etwas  geringerer  Geschwindigkeit  als  üranstralilen  sind. 
Die  beobachteten  Eüekte  sind  freilieli  äußerst  klein;  so  be- 
trägt die  Wirkung  der  Kali  um  strahlen  bei  einem  der  mit- 
geteilten Versuche  im  Mft^^"^ft><*^>>  nur  6,25  f roz.  der  natttr- 
Ucheu  Ionisation.    ,    W,  Scb. 

n*  Greinacher,  Über  die  h  lassifizierung  der  neueren  Strahlen 
(HabilitationsYortrag  Zürich;  Naturw.  BimdacL  23,  S.  17  —  19,  29—31. 
1908). 


Kosmisohe  Physik« 

71.  J>  MartmadM^.  Ober  die  Erldärmtg  oitrop/u/HkaU- 
scher  BeiAaakiungen  durch  anemale  Duperekm  (Astr.  19aehr. 
175,  S.  341 — 368.  1907).  —  Die  mit  reichem  Literatorreizeidi» 
nisse  ausgestattete  Arbeit  stellt  sieb  zur  Aufgabe,  die  nament- 
lich Yon  W.  fi.  Julius  and  H.  Ebert  ausgegangenen  Versuche, 
verschiedene  astrophysikalische ,  speziell  astrospektrograpiacbe 
Erscheiuuügen  durch  die  Brechungsauomalien  in  der  Nähe  von 
Absorptionsgebieten  zu  erklären,  einer  eingehenden  Diskussion 
zu  unterwerfen.  Der  Verf.  geht  dabei  von  den  beiden  folgenden 
Leitsätzen  aus,  nachdem  er  kurz  die  älteren  Arbeiten,  nament- 
lich die  der  Scbmidtschen  Sonneiitheorie  zugrunde  hegenden 
(auf  Kummer  zurückgehenden)  Betrachtungen  über  gekrümmte 
Lichtstrahlen  in  einem  kugelförmig  konzentrisch  geschichteten 
Medium  berührt  hat:  ,,Eine  Wirkung  der  anomalen  Dispersion 
kann  nur  dann  beobachtet  werden,  wenn  der  Beobachter  durch 
die  dispergierende  (rasscbicht  Flächenteile  von  himretchend  Ter» 
scbiedener  Helligkeit  erblickt*^ 

„Da  die  anomal  dispergierten  Strahlen  lediglich  eine  andere 
fiichtuDg  erhalten  als  die  weißen,  so  muß  der  durch  anomale 
Dispersion  bewirkten  Verminderung  der  Strahlenintensitftt  in 
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der  eiuen  räumlichen  Richtang  stets  eioe  Vermehrung  derselben 
in  einer  anderen  Richtung,  d.  b.  der  Entstehung  oder  Ver- 
breiterung einer  scheinbareü  Absorplionslinie  muß,  aus  anderer 
Bichtung  gesehen,  eine  scheinbare  Emissionslinie  entsprechen." 

Auf  Grund  dieser  beiden  Kriterien  geht  nun  der  Verf.  die 
einzelnen  Erscheiaungsgebiele  durch,  wie  sie  die  Sonne,  nament- 
lich ihre  Protuberanzeni  Flecken,  Fackeln  und  Flocken,  und 
die  Fizsteme  darlüeten.  Im  allgememen  kommt  er  zu  dem 
Sehlasse,  der  anomalen  Dispersion  nur  sehr  geringe  oder  doch 
zurzeit  noch  nicht  genügend  geklärte  Wirksamkeit  zuzoechreibeii; 
in  der  Fixstemwelt  reohnet  der  Verf.  die  y^Neuen  Sterne*'  m 
den  Himmelskörpern^  welche  möglicherweifle  Wirkongen  der 

genannten  Anomalie  im  Strahlengange  anfweim  konnten. 

  Bb. 

72.  Wwndt.  Üter  die  Befokmmg  «fSsr  SolarkoHMUmU 
(Met  Z8.  84,  8.  261-^269.  1907).  —  Der  Anftate  soll  zeigen, 
daß  sieh  die  seither  angewandte  Methode  snr  Berechnung  der 
SoUakoDftante  (Beetimmang  der  Strahlung  in  ▼erschiedener 

Hohe  und  rechnerische  Bztrapolation)  theoretisch  nnznlSssig 

ond  das  Lambertsche  Gesetz  sich  zu  dieser  Berechnung  un- 
zulänglich erweist,  weil  der  Euergieverlust  der  Sonnenstruhlung 
in  der  Atmosphäre  wesentlich  aul  Reliexion  und  nicht  auf 
Absurption  zurückzuführen  ist  Die  seitherigen  Methoden  wären 
danach  höchstens  als  rohe  AnuäherungsYerfahreu  ohne  physi- 
kalische Grundlage  aufzufassen.  Greim. 

73.  Sir  G,  H.  I>arufin,  Scientific  Papers.  ^oL  1: 
Oceanic  tides  and  hmar  disturbance  of  gravity  (XYI  u.  464  S. 
15  8.  OambridgOi  Umversity  Press,  1907).  —  Die  gesammelten 
Ahhandlungen  des  um  die  Geophysik  und  Astrophynk  hoch- 
Terdienten  englischen  Mathematikers  Sir  GtoorgO  Howard 
Darwin  aoUen  in  vier  Bftnden  herausgegeben  werden.  Der 
Verf.  hat  es  Torgeiogen,  seine  Arbeiten  nicht  chronologisch, 
•ondem  nach  dem  Inhalt  aninordnen,  was  in  diesem  Mle,  wo 
ndi  nach  dieaem  frinap  größere,  gnt  definierte  Gruppen  er^ 
gdben,  den  Nation  der  Sammlang  zweifellos  erhOht  Der  Tor* 
hegende  erste  Band  enthUt  awei  solche  Grappen:  1.  die  Ah- 
handhrngen  Uber  die  ozeauschen  Gezeiten,  2.  solche  Ober  die 
Messung  der  Anziehungskraft  des  Mondes.   Der  Verl  spricht 

18* 
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in  der  Vorrede  ans,  daß  alle  adne  Arbeiten  auf  diesen  beiden 
Ghebieten  der  Anregung  Lord  EelinoB  entsprungen  sind,  und 
daß  daher  dieser  erste  Band  ab  eb  diesem  tetiteren  dar« 

gebrachter  Tribut  angesehen  werden  möchte. 

Was  den  Inhalt  des  ersteu  Teiles  im  einzelnen  betnöi, 
80  setzt  er  sich  zusammen  aus:  drei  der  British  Association 
erstatteten  Berichten  über  die  harmonische  Analyse  und  Vorher- 
saguiig  der  Gezeiten,  einem  aligt meinen  Artikel  ülier  Gezeiten 
im  „Admiralty  Scient.  Manual",  emigen  weiteren  AbhandiungiMi 
über  harnionische  Analyse  der  ijiezpitim  und  die  Berecljuunf; 
yon  i?'luttabellen,  dann  mehreren  theoretischen  Arbeiten,  die 
sich  besonders  auf  die  Gezeiten  von  langer  Periode  und  dereo 
Verwertung  filr  die  Ermittelung  der  Starrheit  der  Erde  be* 
ziehen,  endlich  aus  zwei  noch  unpublizierten  Abhandlungen: 
einer  solchen  über  die  dynamische  Gexeitentheorie  für  die  neue 
Ausgabe  der  Encyclopädia  Britannica  und  einer  Bearbeitung 
der  antarktischen  Geieitenbeobaehtongen  der  „DiscoTSfj**. 

Der  zweite  Teil  enthilt  wiederum  Beriohte  ittr  die  i^citisb 
Association,  und  swar  Uber  den  vom  Verf.  in  Gemeinichaft 
mit  seinem  Bruder  Horace  unternommenen  V ersuch,  die  Mood- 
attraktion  mittels  eines  ttberaos  emphndlichen  Bifilarpendels 
nacbznweisen»  woran  sich  eine  mathematiaehe  Unterauehung 
Uber  das  elastische  Nachgeben  des  Erdk5rpers  unter  variabeler 
Belastung  (z.  B.  durch  die  Flutwelle)  knüpft.  Es  sei  bei  dieser 
Gelegenheit  darauf  hingewiesen,  daß  sich  eine  vortreffliche 
Darstellung  dieser  Untersuchungen  des  Verf.  auch  in  dessen,  in 
deutscher  Ubersetzung  herausgegebenen  populären  Vorträgen 
über  „Ebbe  und  Mut"  (vgl.  Beibl.  27,  S.  95)  findet    F.  P, 

74.  If.  Thiene»  Temperatur  und  Zustand  des  Erdinnern, 
Eine  Zusammenstellung  und  kriÜtche  Beleuchtung  aller  Hypo* 
thesen  (102  S.  o0[  2,50.  Jena,  G.  Fischer,  1907).  —  In  dieser 
Abhandlung  —  welche  von  der  Jenenser  phiiosophischeii 
Fakultät  mit  einem  Preise  ausgezeichnet  ist  —  wird  versucht, 
die  überaus  zahlreichen  Hypothesen  aber  den  Zustand  des 
Erdinnem,  die  häutig  vom  einseitigen  mathematischen,  physi- 
kaUsehen  oder  geologischen  Standpunkt  angestellt  worden  sind» 
Ton  diesen  drei  Gesichtspunkten  sugleich  zu  betrachten  und 
kritisch  zu  sichten.    In  einem  kQrzeren  1.  Teil  werden  die 
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Hypothesen,  welche  aus  der  Zeit  vor  1870  atammen,  in  chrono- 
logischer Reiiientblge  besprochen,  während  im  II.  Teil,  der  von 
den  späteren  Untersuchungen  und  Spekulationen  handelt,  diese 
zunächst  inhaltlich  in  nachstehende  Abschnitte  f:;ruppiert  wonlt  n: 
1,  Zusammensetzung]:  der  Erdkruste,  2.  mittlere  Rrddichte, 
3.  Dichteverteiiuug  im  Erdinnern,  4.  chemische  Zusammen- 
setzung des  Erdinnem,  5.  Temperatur  des  Erdinnern^  6.  Zu- 
stand des  Erdinnem.  Der  Yert  kommt  zu  dem  Resultat,  daß 
in  betreff  der  Dichteverteilnog  die  Wiecherteobe  Ansicht  (Za- 
sammenaetBimg  der  Erde  aus  einem  Kern  tob  Nickeleisen 
and  einer  etwa  1200  km  dicken  Stainkraste)  am  wahrschein- 
Ucbsten  sei;  ferner  aehfttit  er  die  zentrale  Temperatur  anf 
2000  bis  10000^  („da  aie  nicht  Uber  der  kritiichen  Temperatur 
der  bekannten  Metalle  liegen  könne**),  und  schließt  ans  den 
Yemiehen  Ton  Doelter  nnd  Tammann,  daß  der  Kern  sich  im 
foeteo,  kristallinischen  Zustand  befinde.  An  diese  Schlußfolge- 
rangen knüpft  er  endlich  eine  kurze  Darstellung  der  Bntwicke- 
lung  des  Erdkörpers  bis  zum  Beginn  der  Sedimentbildung. 

Die  Arbeit  des  Verf.  ist  jedenfalls  von  Nutzen  durch  die 
darin  gegebeue  Uhersicht  über  eine  sehr  aus2;edehnte  Literatur, 
obwohl  diese  kemeswegs  als  vollständig  gelten  kaun.  (So  sind 
z.  B.  unter  den  Bestimmungen  der  mittleren  Erddichte  die- 
jenigen von  Boys  und  C.  Braun  unerwähnt  geblieben.')  Die 
Kritik  des  Verf.  (der  Mineraloge  ist)  aber  macht  da,  wo  es 
sich  um  mathematische  Arbeiten  liandelt,  vielfach  den  Ein- 
druck, als  ob  der  VerL  in  deren  Verständnis  nur  unvollkommen 
eingedrungen  sei;  so  bei  der  Besprechung  der  Untersuchungen 
von  Wiediert  über  die  Dichte,  von  Lord  Kelvin  über  die  Ab- 
kühlung der  Erde,  von  Ritter  Uber  die  Temperatur  in  Gas- 
kngdtt;  auch  daß  die  selbst  vom  rein  mathematischen  Stand- 
poakte  unhaltbaren  Dichteberechnungen  von  St^iff  ohne  Kritik 
in^enommen  sind,  ist  nur  so  zu  erklären.  Die  Zusammen- 
tkflUnng  wOrde  im  Übrigen  nur  gewonnen  haben,  wenn  der 
Betprechnng  gftazlicb  unwissenschaftlicher  und  abstruser  flypo- 
tiimen  weniger  Kaum  gewidmet  wftre,  dafilr  aber  die  für  die 
ftfoisehung  des  Erdinnem  so  ttberaus  wichtigen  neueren 
Beoltate  der  Seismik  gebflhrende  BerOcksiohtigung  gefunden 


kitten. 


F.F. 
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75.  JT«  CfOfFlO».  FonehUig  mu  emer  neuem  Me- 
tköde  4er  fFeiierporkersage  durch  Auflösung  der  aimoipkärückem 
Forgä/igc  m  Wellen  vereekiedener  Länge  (MontUy  Weaäier 

Äev.  35,  S.  161—167.  1907).  —  Der  Verf.  findet  aus  der 
graphischen  Darstellung  der  Temperatur-  und  ßarometer- 
beobachtungen ,  daß  die  AnclerungeQ  der  Temperatur  und  des 
Drucks  bestimmte  Wellen  darstellen,  die  sich  auf  allen  Stationen 
gleicher  Breite  auch  in  weiter  Entfernung  wiedeihoien,  jedoch 
mit  zeitlichen  Unterschieden.  Sie  bewegen  sich  meist  von 
Westen  nach  Osten  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  der  VVeiien- 
länge  indirekt  proportional  ist;  die  GeFchwindigkeit  scheint 
lür  Wellen  gleicher  Länge  von  Jahr  zu  Jahr  kon staut  zu  sein. 
Daraus  ergebe  sich  die  Möglichkeit,  diese  Wellen  zur  Wetter- 
Torheisage  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  von  Tag  zu  Tag  und 
für  längere  Zeiträume  zu  benutzen.  In  der  Praxis  ergeben  sich 
freilich  Schwierigkeiten,  worauf  auch  der  Ver^  hinweist,  durch 
die  Trennung  der  Wellen  yerschiedener  L&nge.  Außerdem 
bewegen  sich  manohmal  Tersehiedene  Wellen  in  Terschiedenen 
Bichtnngen  llogere  Zmtf  wodurch  librigens  auch  die  getrennte 
physikalisdie  Existenz  der  einzelnen  Wellen  bewiesen  wird. 
Diagramme  des  Ganges  des  Luftdruckes  und  synoptiBcfae 
Karten  der  Temperatnrrerteilung  zeigen  das  Fortschreiten  der- 
artiger Wellen  Tersehiedener  Lftnge.  Ghreim. 

76.  Ii,  lirurihes  und  P,  David,  Über  einen  .^atmenden 
Brunnen''  am  impfeA  des  Puy  de  Dome,  Jährliche  Änderung 
des  Richtungssinnes  des  Lufisiromes  an  der  Mündung  (Physik. 
ZS.  8,  S.  704—706.  1907).  —  Die  Beobachtungen,  die  am 
Einlange  einer  Höhle  angestellt  sind,  zeigen,  daß  man  es  hier 
mit  emer  abwoicbeiidt  n  Gattung  der  „atmenden  Brumien"  zu 
tun  hat.  I'io  Ionisation  d»  r  Luft  in  der  Nähe  der  Mündung 
ist  im  Sommer  von  derselben  (Größenordnung  wie  die  der 
atmoqahAnschen  Luft  in  der  unmittelbaren  Umgebung;  dagegen 
ist  sie  im  Winter  viel  stärker.  Der  Bichtungssinn  des  Luft* 
Stroms  erleidet  eine  jährliche  Veränderung,  nicht  eine  Änderung, 
welche  an  die  des  atmosphärischen  Luftdruckes  gebunden  ist» 
Ein  selbstregistiierendes  Thermometer  zeigte,  daß  während  des 
Winters  keinerlei  tägliche  Änderung  eintritt,  während  des 
Sommers  aber  eine  sehr  deutliche  tägliche  Änderung  zu  merken 
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ist  Der  Smn  der  LuftotrOmtiDg,  mit  dem  der  Qnä  der  Verftnder^ 

Hchkelt  oder  ünTeribiderliclikeit  der  Temperahir  in  der  Höhle 

eng  zcuammeiihftDgt,  ist  luabhäogig  TOm  Äußeren  Luftdruck. 

  K.K 

77  u.  78.  A»  Becker.  Zur  Metsunf^  der  Tropfengröße 
hei  Regenfällen  nach  der  Ab$orption.wietlioih'  (Met.  Z8.  34, 
y.  247— 261.  1907).  —  ?F.  Trafter«.  ZurM^s^ung  der  Tropfen- 
größe  bei  Regenfällen  (Ebenda,  S.  326).  —  Becker  hat,  wie 
liefant,  nach  der  Wiesnerschen  Methode  die  Größe  der  Regen- 
tropfen gemessen,  und  zugleich  den  Einfluß  des  Papiers,  der 
vorangehenden  und  nachfolgenden  Bostiiubung  usw.  auf  dit-  er- 
haltenen Resultate  untersucht.  Er  gelaugte  zum  Teil  zu  anderen 
Resultaten  wie  Defant,  die  am  Ende  der  Arbeit  in  einer 
Tabelle  über  die  Abhängigkeit  des  Tropfengewichts  von  dem 
beobachteten  Fleckdurcbmesser  zuaammengefaßt  sind,  und  be- 
zweifelt auf  Grund  seiner  firgebnisse  auch  die  von  Defant  auf* 
gestellten  Gesetsse  Uber  das  Vorkommen  bestimmter  Tropfen» 
grOfien.  Hiergegen  wird  die  Defantsche  Arbeit  durch  die 
kurzen  kritiachen  Bemerkongen  Traberta  in  dem  zweiten  Auf- 
aatz  in  Scbutz  genommen.  Greim. 

79.  JVodon.  Btobaektungen  über  die  eUkIrMß  fVir- 
kmg  der  Senne  md  dee  Mendet  (0.  R.  145,  S.  621—528. 
1907).  —  Die  Beobacbtnngen  wurden  angestellt  am  20.  und 

•  21.  August  1907  mit  einem  Alnminiumblattelektrometer  auf 

dem  Pic  du  Midi  in  einer  Höhe  von  2877  m.    Die  Resultate 

bestätigen  die  vüin  Verf.  schon  iii  .'j;erin?erer  Höhe  gefundenen. 
Die  erzeugte  positive  Ladung  ist  um  so  größer,  je  trockener 
die  von  den  Strahlen  durchsetzten  Luftschichten  sind.  Wolken 
und  feuchte  Luttscluchtcu  setzen  die  Wirkung  bis  zum  völhgen 
Verschwinden  lieninter.  Es  scheint  sich  ein  ZuRararaenhang 
zu  ergeben  zwischen  Schwankungen  des  Potentials  und  Stürmen 
in  der  Atmosphäre,  bei  sehr  ausgesprochenen  Schwankungen 
auch  mit  mehr  oder  weniger  entfernten  Erdbeben«     K,  K. 

80.  F«  Conrad.  Ein  transportabler  TropßnkoUektor  tur 
Messung  des  lufteiektritekeM  PeienMg^äUe»  (Physik.  ZS. 
672—674.  1907).  —  Der  Kollektor,  wegen  dessen  n&herer 
Beechreibang  auf  die  Origmalarbeit  Terwiesen  werden  mufi, 


Digitized  by  Google 


280 


Koemiache  Phjrik. 


BflüiL  190e. 


aoU  den  drei  Anfordenrngen  genügen,  1.  einen  besonders  Idemen 
FlfiMigkeitsverbrauch  za  haben  (IVs^  seolis  Stunden),  2.  eine 
kOrzere  Ladmugweit  als  die  ttbiigen  Kollektoren  za  beäteen 
(13  bis  20  8ek.)i  8.  das  Feld  mOfi^lichst  wenig  zu  stören  (erreicht 
durch  Verwendang  eines  langen  horizontalen  Spiitzrohres  und 
die  Art  der  Drnckltiftznfftbrang).  Die  Anfertigung  des  Kollek- 
tors hat  die  Finna  Spindler  &  Hoyer  in  QOtttingen  llber- 
nonmen.  iL  K. 


81.  M.  Mouiin,  Über  die  Polentialausgleicher  (Ann. 
chim.  phys.  8,  S.  40-98.  1907;  C.  R.  148,  S.  8H4— 887. 
19UÖ;  Soc.  franQ.  de  Fbys.  1907,  iSo.  257,  S.  4—5).  —  Der 
Verf.  untersucht  auf  Anregung  von  Lan^^evin  die  Störungen, 
die  entstehen  bei  der  Einbringung  der  verschiedenen  Kollekior- 
typen  m  das  elektrisciir  Feld.  Verwandt  wird  ein  mittel»  einer 
Akkumulatorenbatterie  iiergestelltes  elektrisches  Feld  zunächst 
im  Laboratorium,  dann  im  Winde  auf  der  zweiten  Piattiorni 
des  Eifelturmes.  Da  unter  den  in  der  Meteorologie  gebräuch- 
lichen Kollektoren  der  Wasserkollektor  strenge  Resultate 
liefert,  so  vergleicht  der  Vert  bei  Verwendung  von  Radium- 
salzen,  von  Flammen-  und  von  Luntenkollektoren  die  erhaltenen 
Besoltate  mit  den  gleichzeitig  an  Wasserkollektoren  gefondenen 
Werten. 

a)  BadiumMohe:  Die  Kollektoren  hatten  die  Form  von 
Scheiben  Ton  6  cm  Durchmesser.  Anf  der  einen  Seite  befand  , 
sich  die  radioaktive  Substanz.  Größere  Fehler  wurden  nur 
vermieden,  wenn  folgendes  beachtet  wurde: 

1.  Der  Wind  durfte  nnr  horizontal  und  ohne  Wirbel  wehen. 
2.  Die  Stange  mußte  mit  ihrem  £nde  der  Potentialflftche  folgen, 
die  durch  das  Zentrum  der  Scheibe  gmg.  3.  Die  Scheibe 
muüte  so  viel  als  möglich  parallel  den  Kraftlinien  gestellt 
werden,  mit  der  inaktiven  Seite  gegen  die  Stange. 

b)  Flammenhollektoren :  Bei  Windstille  geben  die  Flauimen 
das  Potentiai  der  Region  etwa  20  cm  über  ihnen.  Dieser 
Betrag  verkleinert  -ich  unter  dem  ßinfluß  des  Windes  iind 
wird  gleich  Null  beim  Umbiegen  der  Flamme.  Die  Ursache  ist 
darin  zu  suchen,  daß  die  Ionen  durcii  das  Feld  und  die  heißen 
Gase  herbeigerissen  werden.  Die  unter  dem  ßinfluß  des  Feldes 
nach  unten  gezogenen  sammeln  sich  in  der  Flamme  and  über 
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ihr  an.  Bti  Lampen  naeh  Sxner,  bei  denen  die  Verbrennung 
ichleeht  ist^  liegt  die  Region,  deren  Potential  man  mißt»  etwa 
2  em  Ober  dem  Schom^teini  und  dieeer  Fehler  wird  bis  zum  ISr* 
lOechen  der  Hamme  dnrcb  den  Wind  nnr  wenig  gebesserb  Ein 
wirbelnder  Wind  yerursacht  bei  den  Flammen  Abweiohnngen 
TOD  derselben  Größenordnung  wie  bei  den  Radiumsalzen. 

c)  Lu alt n Lulle ktoren:  Die  Lunten  mit  Blcinitrat  verur- 
sacben  keine  Störung  durch  Auäainmiung  von  Ionen.  Sie 
nehmen  spontan  eine  variable  positive  Ladung  an,  die  abhängt 
von  der  Konzentration  der  Lösung,  die  zum  Imprägnieren  des 
Pftpier«^  gedient  bat,  und  von  der  Menge  der  Ascbe,  die  den 
brennendeu  Teil  bedeckt  Diese  spontane  Ladung  rührt  her 
von  der  Aussendung  negativer  Ladungen,  die  bei  der  Zerlegung 
des  Bleinitrats  entstehen.  Sie  ist  nur  von  der  Ordnung  von 
einem  Volt,  wenn  die  Konzentration  der  Lösung  10:100  ist, 
ne  ist  nahezu  gleich  Null  bei  Konzentrationen  unter  5 : 1 00. 
Sie  verkleinert  sich  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Geschwindig« 
keit,  mit  denen  das  Gleichgewicht  erreicht  ist,  dadurch  steigt, 
daß  der  Wind  die  Verbrennung  begflnstigt  In  freier  Lnft  Yor- 
wendet  man  mit  Vorteil  Kollektoren  ans  Papier  Ton  Berbelias 
mid  xwar  5:100  fttr  rohigee  Wetter  und  2:100  bei  Wind. 
In  dieeer  Weise  gebraucht  geben  diese  Kollektoren,  im  Gegen- 
satz zu  dem,  was  man  bisher  glaubte,  besonders  bei  Wind 
sichere  und  piftiise  Resultate.  K.  K. 


82.  A,  Daunderer.  Luftelektrische  Messungen  (Physik. 
Z8.  8,  S.  281— 2S6.  1907).  —  Für  diu  höheren  Luftsuhichten 
ibt  die  Abnahme  des  Pbtentialgefälles  mit  der  Höhe  durch 
Messungen  im  Freiballon  bereits  außer  Zweifel  gestellt.  Hier 
handelt  es  sich  um  die  Fra^e,  wie  weit  sich  diese  Veränderung 
des  GefaüeB  auch  m  die  untt  ren  Schichten  der  Atmosphäre 
erstreckt  und  welchen  Gesetzmäßigkeiten  sie  hier  fol^t.  An- 
gestellt wurden  die  Fotentialmesamigen  in  Bad  Aibling  in  staub- 
freier Luft.  Verwendet  wurden  gleichzeitig  drei  Flammen- 
koUektoren  und  drei  Elektroskopei  ein  Elster-Geitelsches,  ein 
Gerdiensches  und  ein  Bznersches.  Bei  der  Bodenlampe 
Bchnitt  der  obere  Lampenrand  mit  dem  Boden  ab,  bei  den 
beiden  anderen  Kollektoren  und  befand  sich  der  obere 
Lampemrand  genau  1  baw.  8  m  ttber  dem  Erdboden.  Um  den 
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Fehler  za  veniieideD»  der  bei  PotentialmeBsnngen  durch  die 
Verlagening  der  wirksamen  Stellen  der  ilammenkoUektoren 
entsteht,  waren  die  Lampen  Z,  und  mit  der  bis  zom  Bande 
in  den  Boden  eingelassenen  Lampe  in  Besdehnng  geeetati 
80  daß  ZOT  ErmitteluDg  des  Potentialgeiftlles  die  Differenien 
}\  nnd  V2  gemessen  worden,  die  sich  ans  den  Ablesongen 
von      nnd  L.,  gegenflber  der  Bodenlampe  Lf,  ergaben. 

Die  Annahme  des  einfachen  linearen  Zusammenhangs 
zwischen  PüteDtialgefälle  und  Höhe  zeigte  sich  im  allgemeinen 
niemals  erfüllt.  Stets  weicht  das  aus  2  m  Erhebung  abgeleitete 
GrefäHe,  in  Volt  pro  1  m  umgerechnet,  von  dem  gleichzeitig 
in  l  m  direkt  gemessenen  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne 
mehr  oder  weniger  stark  ab.  Für  die  hieraus  berechnete  räum- 
liche Ladungsdichie  m  elektrostatischen  Einheiten  pro  Kubik- 
meter fand  sich  das  G-esamtmittel  =  + 0,115.  so  daß  im 
ganzen  die  freie  positive  Ladung  in  den  untersten  Schichten  der 
Atmosphäre  überwiegt  Fikr  die  Zeit  vom  18.  März  1906  bis 
30.  Juni  1906  ergab  sich  ^«  +  0,016,  dagegen  fikr  die  Zeit  Tom 
6.  Januar  bis  18.  März  o  =  —  0,577,  also  ein  negativer  Wert 
für  die  Wintermonate,  ein  Eesultat,  das  sich  bei  keiner  Messung 
im  Sommer  ergab.  —  Gleiobzeitig  mit  den  Potentialmessmigen 
wnrde  mit  zwei  Ebertschen  lonenaspiratoren  eine  lonenaftUnng 
vorgenommen;  die  dabei  erhaltenen  Werte  flir  den  Ionen- 
Uberschuß  zeigten  sich  kleiner  als  die  ^eichzeitig  ans  den 
Potentialmessnngen  gewonnenen  Werte,  stimmen  aber  qnali* 
tativt  besonders  im  Yorzeichen,  gut  mit  diesen  Ober^.  Die 
Gtosamtmittelwerte  fUr  p  folgen  sehr  gnt  dem  Qang  dee  trocknen 
beschatteten  Thermometers.  K*  £• 


83.  JUathicut,  Über  den  ErdmagnetUmm  (VeröflfentL 
des  astron.  Observat.  Toulouse.  Bd.  VII.  Nach  einem  kurzen 
Ref.  in  No.  2H1  der  Mitteilungen  der  Soc.  fran^.  de  phys.  1907). 
—  Der  Band  enthält  üie  magnetischen  Messungen  von  15  Jahren, 
die  absoliiteti  Werte  in  Trnilnuse  und  die  Verteilnng  in  Süd- 
westfrarikreich  riacli  den  Beobachtunf^en  an  176  Stationen. 
Femer  stellt  der  Verl.  fest,  daß  die  Differenz  Toulouse— Parc 
St.  Maar  fUr  jedes  der  magnetischen  Elemente  die  lljäbiige 
Periode  der  Sonnenfiecken  besitzt,  wie  dies  für  die  absoluten 
Werte  an  einem  Orte  ja  schon  bekannt  ist.  Im  zweiten  Teile 
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d68  Bandes  betont  der  Yeif.  den  Yonug,  den  es  bietet,  In 
regionale  magnetiscbe  Karton  nicht  die  absoluten  Werte  der 
filemente  zn  bestininiter  £poche  einzntragen,  aondem  die 

Differenzen  der  Elemente  gegen  die  einer  in  der  Mitte  der 

Karte  gelegenen  Hauptstat lon.  Diese  DiÜen'ij/.m  zeigen  nur 
unbedeutende  Säkularvariatiou,  wenigstens  in  klemeiem  Gebiete. 
Der  dritte  Teil  enthält  die  üntersuchnngen  des  Verf.  über  die 
normale  Verteihmü  des  Erdmagnetisnius  in  gröberen  (Tebieten 
und  die  Anwcikiaug  seiner  Formein  auf  das  französische 
Netz  von  Mourcaiix.  Diese  letzteren  Üntersucbungen  sind  im 
folgenden  fieferat  besprochen.  W.  Br. 

84.  JSm  Mathias,  Über  das  Gesels  der  normalen  ß^er^ 
ieUuMg  der  magneiuchen  Elemente  in  einem  Gebiet  zu  bestimmter 
Epoche  (Ann.  cbim.  pbys.  9,  S.  1—68.  1907).  —  Es  sind 
bisher  im  wesentlichen  zwei  Methoden  angewendet  worden, 
tun  aus  den  Ergebnissen  magnetischer  Landesaolhahmen  das 
Gssets  der  normalen  VerteUong  der  erdmagnetischen  Kraft  in 
dem  betreffenden  Vermessongsgebiete  abzuleiten.  Bei  der 
ersten,  welche  besonders  B^ckeTorsel  nach  seiner  Aufnahme 
des  indischen  Archipels  und  der  Niederlande^  und  Blicker  und 
Thorpe  bei  Herstellung  der  magnetischen  Karte  von  Ghroß- 
britannien  angewendet  haben,  wird  das  Gebiet  in  Distrikte  ein- 
geteilt. Jeder  Distrikt  erhält  eine  Zentralstation,  sie  ist 
defimerL  durch  die  arithmeLischen  Mittel  der  geographischen 
Langen  und  Breiten  aller  Stationen  deö  iJibtnkts,  ilue  magne- 
tischen Elemente  werden  auf  analoge  Weise  durch  Mittel- 
bildung  erhalten.  Dann  berechnet  man  die  Änderung  der 
Elemente  pro  Längen-  und  Breitengrad,  indem  man  die  Glei- 
chung aulsteilt: 

e  =^      -\-  X  A  (fi  -\-  u  A  }. 

(«0  »=  Element  der  Zentralstation,  e  das  einer  Station  des  Distrikts), 
and  sie  auf  alle  Stationen  im  Norden  und  im  Osten  einer 
Zentralstation  anwendet  Die  Benutzung  solcher  Zentral- 
Stationen  hat  den  Zweck,  jedem  Distrikt  eine  normale  Station 
zu  geben,  denn  die  Anomalien  aller  Stationen  —  Orte  mit 
großer  Anomalie  werden  Torher  ausgeschaltet  —  heben  sich 
im  Mittel  an(  Toransgesetet»  daß  de  durchweg  klein  sind,  was 
in  Wirklichkeit  nicht  der  Ml  Ist 
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Die  zweite  Methode  hat  Liznar  zur  DanteUong  der  Ver- 
teilung der  erdmagnetiachen  Kraft  In  Öeterreich-UDgani  ver- 
wendet Liznar  bezieht  alle  Stationen  fleines  Netzes  auf  das 
magnetische  ObserTatorium  Wien.  Die  Differenz  — der 
Normalwerte  eines  magnetisehen  Elements  an  einer  Station 
und  in  Wien  wird  dnroh  eine  paraboUsdie  Funktion  der  Diffo* 
renzen  der  geographischen  L&ngen  nnd  Breiten  tod  der  Porm: 

e»-E^^  aj(f  +  b  /II  +  c  (^q>y  -^d  J<p  Jl  e[J)L)^ 

daigestellt,  wo  ß^^e^-^  J E  bedeutet  {E^,  der  beobachtete» 
<v  der  normale  Wert  des  Elements  in  Wien).  Bas  System 
der  so  von  allen  Stationen  des  Gebiets  erhaltenen  Gleichungen 
wird  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  gelöst  Liznar 
hat  die  mit  Anomalien  behafteten  Orte  bei  seinen  Berechnungen 
nicht  ausgeschieden. 

Der  Verl.  i^t,  uiiubhäagig  von  Liznar,  zur  selben  Art,  die 
Frage  zu  behandeln,  gekommen.  Er  stellt  ebenfalls  die  Diffe- 
renzen zwischen  den  Beobachtungen  an  den  verschiedenen 
Stationen  und  an  einer  Hauptstation  durch  eine  Entwicklung 
zweiten  Grades  in  /j  <i  und  A  K  dar.  Sein  Material  ist  das 
französische  Beobachtungsnetz  vot»  Moureaux,  die  Station,  auf 
welche  die  Messungen  bezogen  werden,  ist  das  Observatorium 
Toulouse.  Im  Gegensatz  zu  Liznar  eliminiert  er  aber  erst  die 
stärksten  Anomalien.  Um  diese  festzustellen,  wird  eine  provi- 
sorische Formel  abgeleitet  In  der  Entwicklung: 

sind  die  Koeffizientf?)  //  und  z  durchaus  vorwio£?end.  Sie  wer- 
den daher  zunächst  aufgesucht.  Um  y  zu  bekommen,  werden 
die  Stationen  ausgewählt,  für  welche  J  (/:  «  0  ist,  die  also  auf 
dem  Parallel  von  Toulouse  liegen.  Damit 

zur  Bestimmung  von  y  diene,  darf  mod  J/.  150'  nicht  über- 
steigen. Ebenso  werden  zur  angenäherten  Bestimmung  von  z 
die  Orte  benutzt,  die  auf  dem  Meridian  von  Toulouse  liegen, 
und  für  welche  A(p  nahe  —  löO'.  Für  jeden  der  beiden 
Koeffizienten  sind  aber  nur  je  zwei  Stationen  Vorhanden,  die 
diesen  Bedingungen  genügen.  Daher  wird  ein  zweiter  Weg 
versucht  Der  Ver^  nimmt  je  swei  Stationen,  die  möglichst 
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weit  voneinander  entfernt  sind,  dabei  aber  den  BedinguDgen 

geboreben: 

nod 150',  modJ^^löO', 

ond  schreibt  die  beiden  gleichzeitigen  Gleichungen: 

.   Je^yJX  +  zJq>    nnd    Ae'       A)!  -\rzAff>, 

Indem  der  Yeri  Terscfaiedene  derartige  Stationspaare  nahm, 
erhielt  er  Werte  Ton  y  nnd  z  von  beinahe  gleichem  Betrag, 

wie  durch  den  erstgenannten  Versuch.  Die  entfernteren  Teile 

Frankieiclib  gehorchen  aber  der  so  erbaltenen  provisorischen 
Formel  nicht.  Es  v»ird  daraus  otfensicbtlicb,  daß  eine  Formel 
trsfen  Grades  in  A  \  und  A  (p  die  normale  VerteihiiKj  nicht 
inederziiffeben  vermaq.  Um  die  Unsicherheit  von  y  und  z  zu 
verniirideriK  kombiniert  nun  der  Verf.  die  beiden  vorher- 
gegai)r];eneu  Vei  taliteu.  Die  vom  Parallel  von  Toulouse  durch- 
schnittenen Departements  liefern  Stationen  mit  kleinem  A  rp. 
Jede  von  diesen  gibt  eine  (ileichang  mit  zwei  Unbekannten; 

Je(beobO    y  AX-^  zAiPf 

wo  der  Tiirherrsoliende  Ausdruck  der  von  y  ist  Setst  man 
darin  einen  ans  den  beiden  ersten  VerAtbren  genommenen  an- 
genftberten  Wert  Ton  z  ein,  so  wird  man  einen  sehr  guten 

Wert  von  v  erhalten,  wenn  die  Stalaon  nicht  gestört  ist  Bildet 
man  so  die  Gleichungen  aller  Stationen  eines  Departements, 
80  gelangt  mau  zu  DepartemeutsgleichungüD,  m  wch  hen  die 
übrigbleibenden  Anomalien  gering  sind.  In  entsprechender 
Weise  verföhrt  man,  zur  Berechnung  von  z,  mit  den  vom 
Meridian  von  Toulouse  durchschnittenen  Departements.  Be- 
trachtet man  die  beiden  aus  den  verst  hiedenen  Departements- 
gleicbungen  resultierenden  Gleichungen  als  gieicbzi  itige  Ent- 
wicklungen in  y  und  z,  so  erhält  man  eine  sehr  gute  Bestimmung 
Ton  y  und  z.  Was  die  Berechnung  der  Koeffizienten  tj  v 
der  Glieder  zweiten  Grades  betrifft,  deren  Bestimmung  nötig  ist» 
damit  die  Formel  sich  auf  ganz  Frankreich  anwenden  läßt»  so 
tiefem  die  von  dem  Toulouser  Meridian  durchschnittenen 
Departements,  fUr  welche  mod^A  klein  ist,  tf,  indem  n  und  t 
Uein  bleiben.  Ebenso  erbftlt  man  mit  flilfe  der  vom  Parallel 
von  Toulouse  gesdinittenen  Dettaitements  den  Faktor  da  « 
und  V  vernacUftssigt  werden  können.  Zur  Bestimmung  des 
Koeffizienten  u  ?on  AipAX  benutst  der  Verl  die  Stationen 
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der  DepartemiDts  Bretagne  und  Lothringen,  fllr  welche  das 
mittlere  Aq>  dasselbe  ist,  w&hrend  die  JA  nnge£Uir  gleich 
und  Ton  entgegengesetstem  Zeichen  sind.  Nachdem  man  die 
Zahlenwerte  für  die  bisher  berechneten  Koeffizienten  in  die 
Gleicfanng: 

A  e (ber.)  ^  y  A  X     z  A        v  {A  q>)-  -^t  i[ä  Xf 
eingesetzt  iiat,  wird: 

A  f  ^beob.)  —  de  (ber.) 

Die  auf  diese  Art  erhaltene  j^ros  i^nrische  Formel  erlanbt, 
untor  den  617  Stationen  des  französischen  Netzes  die  normalen 
festzustellen,  nämlich  die,  für  welche  ^4 e (beob.)  —  ^ e (her.) 
im  allgemeinen  <  H'  oder  4'  ist.  Ist  dann  400  z.  B.  die  Zahl 
der  als  normal  getundenen  Orte,  so  kann  man  400  Gleichungen 
zweiten  Graden  mit  6  Unbekannten  anschreiben,  die  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  zu  lösen  sind.  Sie  sind  die 
definitiven  Formeln  f&r  die  normale  Verteilung. 

Um  eine  größere  Sicherheit  bei  der  Trennung  normaler 
und  gestörter  Stationen  zu  gewinnen ,  als  die  beschriebene 
Methode  sie  leisteti  hat  der  Verl  gemeinsam  mit  Bw  fiailiand 
noch  einen  andern  Weg  eingeschlagen.  Er  hat  die  Distrikts« 
methode  sn  Hilfe  genommen,  das  firanzOsiache  Vermeesange« 
gebiet  in  12  Bezirke  geteilt  und  dann  die  Differenzen  zwischen 
den  Zentralstationen  nndTonloose  durch  parabolische  Fänktionen 
Ton  A  ip  nnd  J }.  ansgedriickt.  Die  Entwiddnng  der  Hech- 
nuDgcu  wird  eingehend  besprochen.  W.  Br. 


85.  fV.  Krebs,  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  erd' 
magnetischen  Störung  vom  9.  bin  10.  Februar  J907  und  ihr 
Fergleich  mü  dem  Fortschreiten  der  Sonnenflecken  (Astronom. 
Nachr.  176,  S.  5^),  1907).  —  Bei  der  im  Titel  genannten 
magnetischen  Störunc  ist  die  gröbte  Amplitude  in  D  in  Pola 
etwa  10  AJin.  früher  emgetreten,  als  in  Kew.  Aus  dieser  Tat- 
Sache  und  der  Entfernung  der  Meridiane  beider  Orte  berechnet 
der  Verl,  eine  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Störung  von 
E  nach  IV  von  so  und  so  viel  m/sec.  Für  die  Sonnenflecken- 
bewegung  gibt  er  eine  ähnliche  Geschwindigkeit  an  nnd  schließt 
nun,  daß  Sonnenflecken  und  magnetische  Stömngen  gleich« 
mABig  zusammen  fortschreiten  1  W.  Br. 
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86.  B,  Jßtm/nhes,  Untersuchungen  Uber  die  Richtung 
der  Magnetisierung  in  vulkaniachen  Gesteinen  (J.  de  Phys.  5, 
S.  7U5 — 725.  1906).  —  G.  Folgheraiter  hat  aus  seinen  Unter- 
suchuDf^en  den  SciüuC  gezogen,  daß  eisenhaltie^er  Ton  h^k  h 
dem  Brennen  die  Magnetisierungsrichtiuif?  ;uigfcjnommeu  iiat 
und  behält,  welche  das  magnetische  Erdteld  besaß,  in  welchem 
er  gebrannt  wurde.  Er  hat  daraufhin  TonvaRen  aus  den 
frühesten  Zeiten  der  iceramischen  Industrie  vorp;6noiaiiK  n  und 
ans  ihrem  Magnetismas  Schlüsse  über  die  Inklinationsrichtung 
ZQ  den  damiligen  Zeiten  gesogen.  Melloni  hat  dann  zuerst 
den  Gedanken  ausgesprochen,  daß  die  LiaTaströme  des  Veeu? 
beim  Erkalten  die  Magnetiaiemngarichtong  des  Erdfeldes,  in 
welcbem  sie  erstarrten,  angenommen  haben.  Der  Verf.  hat 
»la  eine  ^jBtemaliaohe  üntenvehmig  über  die  Biefaftimg  des 
Magnetismiu  in  solchen  vulkanisohen  Qesteinen  Torgenommen. 
ZmiSehst  nntersuehte  er  eine  selten  Torkommende  Stalnarti 
deren  magnettsehe  lügenBchaften  noch  gar  nicht  bekannt  ge- 
worden sind,  nfinüioh  den  Ton,  der  an  Ort  und  Stelle  durch 
darUber  hinfliefiende  Lara  gebrannt  worden  ist  Wenn  sich 
m  einer  soloheii  Tonsdnobt  eine  Magnetisiemngsrichtung  vor- 
findet, welche  sich  von  der  des  gegenwärtigen  umgebenden 
Erdfeldes  unterscheidet,  so  kann  man  nach  Folgheraiters  Unter- 
suchuiigen  schließen,  daß  die  vorgefuiidüiie  Puciituu^^  die  ist, 
welche  das  Erdfeld  besaß,  als  die  Lava  den  Ton  brannte.  Au 
mehreren  Stellen  in  Zentral irankreich  fand  der  Verf.  solche 
Tüüschichten.  Die  ihnen  entnommenen  würfelförmigen  Proben 
brachte  er  in  erster  Gauss  scher  Luj];e  einem  Mascartschen 
Deklinometer  gegenüber  und  bestimmte  so  die  Koiii})onenten 
ihres  magnetischen  Moments  und  damit  die  Richtung  des 
Vektors,  der  ihre  Magnetisierung  darstellt  Die  gefundene 
Deklinations»  und  Inklinationsrichtung  war  in  allen  Fällen  be- 
bichtlicb  von  der  des  gegeniriirtigen  Erdfeldes  verschieden,  die 
Tttscbiedenen  Proben  aus  einem  und  demselben  Tonbruch  gaben 
stete  genflgend  flbereinstimniende  Werte.  In  einem  Fall  fand  der 
Yeri  in  der  ganien  nntereiiohten  Schicht  negatife  Inklinationi 
voraDS  so  schfieBen  irikre,  daß  snr  Zeit  jenes  LavaergasseB  der 
BMgnetieche  Sftdpol  der  jBSrde  dem  zentralen  F^kreich  nahe 
mr.  Der  Ter£  hat  dann  auch  die  über  dem  Ton  gelegene 
Um  in  gleicher  Wäse  imtenaoht,  imd  grofie  Üb«nii»tiiimiaig 
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But  den  Werten  gefiinden,  welche  die  Tonproben  efgeben  hatten. 
Bei  einer  der  Tonachichten  seigte  aiöh,  daß  ne  nicht  nur  Ton 
einer  Lavaicfaioht  bedeekt  war,  eondm  auch  auf  feiner  eoldten 
auflag.  Die  Proben  ans  den  beiden  LaTaechichten  gaben  ganz 

verschiedene  Deklination  und  Inklination,  wie  auch  zu  erwarten 
war,  da  zwischen  den  beiden  LaviiLi  güssen  voraussichtlich  s'jhr 
lange  Zeit  vergangen  war,  während  weiciier  sich  die  Tonschicht 
gebildet  hatte.  Es  liegt  hierin  zweifellos  eine  Stütze  für  die 
Hypothese,  daß  die  Lavaströme  den  Magnetismus  annehmen 
nnd  behalten,  in  welchem  sie  erhlarren.  Mit  einer  au  diese 
üntersiK  Innigen  sich  anlehnenden  kurzen  Betrachtung  über  die 
Anomalien  des  gegenwärtigen  Erdfeldes,  und  einer  Studie  des 
Mitarbeiters  des  Verf.,  David,  über  die  Herkunft  der  Basalt- 
platten an  dem  alten  römischen  Merkurtempel  auf  dem  Puy 
de  DömOf  schließt  die  sehr  interessante  Arbeit       W.  Br. 

87.  P.  L,  Mereanion»  Die  Methode  von  Foigheraüer 
und  ihre  BedmOmng  m  der  Gevph^nk  (Aroh.  d.  Genöve.  38» 
8. 467-^482.  1907).  —  Der  Ver£.  bespricht  die  Untersuchungen 
Folgheraiters  über  den  MagnetisiDiis  in  Tonvasen  (?gL  BetbL 
2t,  8.  286  u.  797;  28,  a  704)  und  Yon  Bnmhee  und  David 
Uber  den  Magnetismus  in  Ton,  der  durch  daiüberffieBende 
Lava  gebrannt  worden  ist  (vgl  das  Torhergebende  Beferat),  und 
betont  die  Bedeutung  der  Methode  dieser  Forscher  fOr  die 
Geophysik.  Der  Verf.  hat  nach  dieser  Methode  Vasen  der 
Bronzezeit  (ca.  15ÜU  v.  Chr.)  und  der  jüngeren  Steinzeit,  aus 
den  Plaliibauten  der  Schweizer  Seen  und  Bayerns,  und  solche 
der  ersten  Eisenzeit  (Hallstätter  Epoche,  ca.  800 — 6üU  v.  Chr.) 
untersucht,  f^ei  allen  fand  er  sudiicbeii  Mas^netismus  an  der 
Öffnung  des  brefäßes.  nördlichen  am  Boden,  und  eine  beträcht- 
liche Xseigunp^  der  magnetischen  Achse.  Man  muß  daraus, 
wenn  man  annimmt,  daß  die  Vasen  heim  Brennen  milrecht, 
Ö&mng  nach  oben,  gestanden  haben,  auf  starke  nördliche 
Inklination  in  Mitteleuropa  zu  jenen  Zeiten  schließen.  Für 
die  erste  Eisenzeit  steht  dies  aber  in  Widerspruch  mit  der 
Untersuchung  Folgheraiters,  welcher  aus  den,  derselben  Zeit 
entstammenden  etruskischen  Vasen  geringe  südliche  Inklination 
gefunden  hatte.  Da  nach  der  Form  der  Hallstfttter  Vasen 
sweifelios  erscheint,  daß  sie  in  normaler  Stellung  gebrannt 
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worden  dndt  so  muß  die  Ursache  der  Yersduedeiiheit  der  Ef^ 
gebnisse  wohl  in  nicht  genügender  magnetischer  StabilitSt  des 
Tons  der  HallstiLtter  Vasen  gesucht  werden.  W.  Br. 


J»  St€bMn0  «wi  J*»  Bnmm*  JBm§  BuHmmumff  det  Mond' 
Mte»  mU  ««MM  Mn-PiMMfar  {JMwfkjB,  J.  16»  &  826-840.  1907; 
Nat  77,  8. 802.  1008). 

iHBtek^r*  Di»  V^ritUiM^  det  himmohUm  lMU§t  iit  d$F  aowmem' 
Oatwta  «w  80.  JMgtt  1906,  tkgMM  mu  pkotogrufMtdktu  Amfkahmm 
m  Xalao'St-Sntmm,  TtmU  (PUL  Tiaaa  267»  &  807-889.  1907). 

8m  Ck9vaHerm  BeUrt^  9mm  Sftidkm  dtr  FlnatötgMre  (Ailraiihji. 
J.  87,  8. 12—24.  1908). 

W»  8»  Adams*  VofUu^ger  Xatalog  der  in  den  Sonnenfleeken 
wtrHderUn  ^fMAtnOUrnen  im  €Miet  l  m  4000  bit  MOO  (Astrophys.  J.  27, 
8.45-65.  1906). 

&  BUlSko*  Über  di$  Spdsirm  tm&t^  MtUwn  (Aitrophys.  J.  26, 
a  841—848.  1907). 

Wr»  Bmthm  Die  nmtittlm  Pwleie  vo»  Babia»§t  m»i  Arago  in 
dem  Mr«»  1905  wtd  1906  luuk  Bmbtekitmgem  in  Anuhtry  (Met  Z8.  24» 
&  851—855.  1907). 

Cftr«  Jensen.  Bemerkemgem  ün  AntMiß  en  die  WM»  AfMi  de§ 

Hm.  Sack  (vgl.  Beibl.  81,  8.  61)  über  die  neutralen  Punkte  von  Bahinet 
w»d  Arugo  M  den,  Jahren  1903  und  1904  (Met  ZS.  24,  S.  185—187.  1907). 

£•  KleiuMchmidU  Die  FeuekHgMUmenunff  hei  MtgieiHerbalte»» 
enfsHegsn  (Z8w  f.  Inatsk.  27,  a  876—880.  1907). 

F.  Hm  DUee.  Airhmten  iSber  eintoepkärieoke  SUktnmUU  mef  der 
Fekri  der  Tackt  „O^ilee"  von  SUka  naek  Bpnolnln,  Aegnei  1907  CTerr. 
Magn.  and  Aim.  EleeCr.  12,  a  189—181.  1907). 


GeschiclitliGlies.  Biographisches. 

88 — 91.  E,  Wiedemann»  Zur  Technik  bei  den  Arabern, 
—  Über  AI  FäräMt  Aufzählung  der  fVüsenschaften  (de 
scienliü)  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Naturwiss.  X  u.  XT;  Sitzungsber. 
d.  pbysik.-mediz.  8oc.  in  Erlangen  38,  8.  307—357.  19Ü6;  ^9» 
8.  74—101.  1907).  Über  die  Reflexion  und  ümbiegung  äee 
Uehie»  vm  NtuHr  al  IHn  ai  2Vfl  (Jahrb.  t  Phot.  o.  Bepro-*^ 
dnktionstechn.  1907.  8  S.).  —  Zur  Akhemw  bei  den  Arabern 
(J.  t  praki  Ghem.     F.  76,  S.  65-86,  105— 12a  1907). 

BtIbUtttta.d.Aiiii.^  niia.93.  19 
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Die  erste  der  genannten  Schriften  stelh  tnnftchst  die  Aasdrftcke 
nuanunen,  die  bei  dem  Wasseramt  benntst  werden,  Terbreitet 
sich  dami  auf  Grund  des  Werkes  von  AbÜ  Jthsnf  Aber  Wasser* 
anlagen,  im  Anschloß  daran  ttber  Terschiedene  Methoden  und 
Apparate  som  Messen,  weiter  über  Stauwerke,  VonrichtmigeD 
zum  Heben  von  Wasser,  Brflcken  nnd  Aquädukte  nnd  die 
Apparate  ans  dem  Werk  fiM  fiijal,  welche  Wasser  in  einem 
Gefäße  auf  konstantem  t^iveau  halten,  Gegenstände  aus  dem 
Wasser  hervorholen  lassen  und  der  Gefahr  beim  Emsteigen  in 
einen  Biuimen  vorbeugen  sollen.    Ein  >^  achtrag  ergänzt  Mit- 
teilungen über  Uhren,  Heber  und  wisseuscljaltliche  und  andere 
LeistuniEfen  der  Völker,  die  ih  den  früheren  ßeiträfren  pnth?tlten 
waren;  wie  letzteren,  sind  wertvolle  erklärende  ^iüleri  ebenfalls 
beigefügt.  —  Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  IJbersetzung 
der  drei  letzteii  Kapitel  des  in  der  Überschrift  genannten 
Werkes  des  arabischen  Gelehrten,  die  aber  nach  der  lateinischen 
Ubersetzung  des  Gerhard  von  Cremona  aus  dem  12.  Jabrh. 
hergestellt  ist  Diese  drei  Kapitel  enthalten  die  mathematischen 
Wissenschaften,  nämlich  Arithmetik,  Geometrie,  Optik  und  die 
Wissenschaften  Ton  den  Sternen,  von  der  Musik,  von  den 
Gegenstftnden  mit  Gewicht  nnd-  von  den  Kunstgriffen.  —  Die 
dritte  Arbeit  gibt  nach  zwei  in  BerUn  Torbandenen  Band- 
schriften die  Übetsetsong  emer  klonen  Abhandlung  eines  der 
„bedeutendsten  arabischen  Gelehrten'';  unter  dem  umgebogenen 
Strahl  wird  darin  die  Verl&ngemng  des  reflektierten  verstanden. 
Sie  beweist,  da6  die  Winkel,  die  der  einfallende,  der  re- 
flektierte und  der  umgebogene  Strahl  mit  der  reflektierenden 
Flftche  bilden,  gleich  sind,  indem  sie  auf  der  Voraussetzung 
fußt,  daß  die  Divergenz  der  von  einem  l*unkte  ausgehenden 
;Stridil!.ii  duich  die  Reflexion  nicht  ^reändert  wird.  —  Die  vierte 
Abliandlung  legt  in  einer  Einleitung  die  Grundgedanken  der 
Griechen  und  Araber  über  die  Entstehung  und  die  Konstitution 
der  Metalle  dar  und  teilt  dann  ni  einem  "J.  Abschnitt  die  An- 
schauungen einiger  arabisclier  Gelehrter  mit.    Während  al 
Färäbl  eine  Schrift  über  die  iSotwendigkeit  der  Alchemie  ver- 
faßt hat,  deren  Übersetzung  den  4.  Abschnitt  der  vorliegenden 
Arbeit  bildet,  glaubte  Ihn  Sina,  daß  es  nicht  möglich  sei,  die 
Unterschiede  der  Metalle  chemischen  Operationen  zu  unter- 
werfen. Die  Schrift,  welche  seine  Ansicht  über  die  Entstehung 
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der  Metalle,  die  er  als  zusammengesetzte  Körper  betradliteti 

enthält,  wird  im  Au8ZTi£re  mitgeteilt  Sie  ist  von  al  Schahra- 
stani  vieliiicL  wörtlich  übernommen.  Auch  der  um  870  ver- 
storbene al  Kindi  hielt  die  Metallverwandlung  für  unmöglich, 
sein  Zeitgenosse  al  (rähiz  nur  soweit  dabei  die  praktische  Aus- 
föhning  in  Betracht  kommt,  während  wieder  Abd  al  Latlf  ein 
entschiedener  Gegner  der  Aldiemie  ist  und  al  G;jubari  die 
Ansichten  eines  ZBitgenossen  dabin  wiederi,dbt,  dalj  die  Ai- 
cxiermsten  Betriiger  seien,  deren  Kniffe  er  autdeckt,  daß  es 
aber  doch  Rezepte  gebe,  nach  denen  Grold  und  Silber  zu  er- 
halten ist  Ähnlich  ist  auch  der  Inhalt  des  um  1400  von  dem 
Ägypter  al  Mlsri  verfaßten  Werkes.  Der  3.  Abschnitt  schil- 
dert die  Alchemie  nach  al  Sachäwl  und  gibt  n.  a.  als  Drspning 
des  Wortes  Klmijä  das  hebrftisehe  Wort  Kün  jah  an,  was  „wohl- 
tiUiger  als  Gott**  bedeutet  Den  letzten  Abschnitt  bildet  eine 
bei  Tenelnedenen  arabisohen  Scbriftetellern  sich  findende  Anek- 
dote^ die  den  Terlnst  der  Kenntnis  der  Alchemie  eehildert 

  Od. 

92,  JEU  Oeriand*  Papm  und  di$  Brfindmig  4u  Darnftf- 
9ok^$  (Bollettn  de  l'Asaodation  tecbnique  maritime  No.  18« 
10  S.  1907).  —  Bine  anf  Wnnsch  der  ScfaiffbaatecbniscbeD  Ge- 
Seilschaft  in  Berlin  ftir  den  internationalen  Scbi£FbanerkongreB 

in  Bordeaux  verfaßte  ßrfindungsgeschichte  des  Dampfschiffes 
unter  vollstaudiger  Miiteilunii;  des  bereits  früher  vom  Verf. 
▼eröffentlichten  bezüglichen  Aktenuiaterials.  Als  neu  dürfte 
die  Mitteilung  hinzugekommen  sein,  daß  die  erste  Idee,  in  der 
Pulvermaschine  das  Pulver  durch  Wasser  zu  ersetzen,  nicht 
Ton  Papin,  sondern  von  Huygens  herrührt  GM. 

03.  Lord  Helvht  (Xach  A,  G.  Wehster,  Science  37, 
8.  1  —  8.  1908  und  JL«  Chatelier,  So( .  frang.  d.  Phys. 
Ko.  270,  S.  3—4.  Janv.  1908).  ^  William  Thomson  war  am 
26.  Juni  1824  als  zweiter  Sohn  des  damaligen  Professors  in 
Belfast  James  Thomson  geboren.  Da  sein  Vater  1832  nach 
Ghisgow  berufen  wurde,  so  ist  die  schottische  Universitftt 
die  eigentliehe  Heimat  iiord  Kelvins^  der  er,  nachdem  er  im 
Alter  Ton  2j|  Jahren  zum  Professor  dm  Physik  dorthin  he« 
rafen  worden  war»  bis  sn  seinem  Tode,  Ton  mannig^hen 
Belsen  abgesehen,  tren  geblieben  ist   Seine  Studien  hatten 
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den  frttbreifen  Jüngling ,  der  bereito  im  Alter  to&  14  Jahren 
den  Preis  der  Um?erritit  ffir  eine  Arbeit  Uber  die  GMnlt 
der  Erde  erhalten  hatte»  nach  Oambiidge  und  nm  da  nach 
Paria  gefUirt»  wo  er  in  Begnanlts  Laboratorinm  in  die 
Methode  eqterimentelkr  Arbeiten  eingefthrt  worden  war.  80 
große  Liebhaberei  er  nnn  auch  flir  die  apeknlatiTe  Bicbtiing 
der  enf^iachen  Schule  hatte,  so  besaB  er  dodi  moh  einen 
bemerkenswerten  praktischen  Sinn,  der  ihn  einer  großen  Zahl 
industrieller  Gesellschaften  vorstehen,  lim  an  der  Hersteliang 
und  dem  Vertrieb  der  von  ihm  angegebenen  Instrumente  Teil 
nehmen  ließ.  18üG  wurde  er  zum  Dank  für  seine  Verdienste 
bei  der  Legung  des  traiisatlauti sehen  Kabels  zum  Baronet, 
1892  zum  Lord  Kelvm  erhoben.  Den  Namen  entlieh  er  dem 
Flusse,  an  dem  Glasgow  gelegen  ist.  Er  war  zweimal  verheiratet, 
beide  Ehen  sind  aber  kinderlos  geblieben.  Die  Kinder,  die 
seinen  Namen  nnvergänglich  machen  werden»  sind  seine  Arbeiten. 
Die  frühesten  Ton  ihnen  knüpften  an  Fonriers  aaalytisohe 
Theorie  der  W&rme  und  an  Camots  Satz  an,  den  er  aber 
weniger  ein&oh»  wie  Olanaiasy  ableitetei  So  gelaogte  er  anr 
Anffindnng  der  absointen  Skala  ftr  Temperatnrmemng,  des 
Jonle-Thomson-Effektes»  auf  dem  die  YerfltaigDng  der  Gmb 
beruht^  nnd  des  sich  auf  die  thermoelektrischen  Erscheinnngen 
beaiefaenden  Tfaomsoneffektee,  Von  Fouriers  Theorie  ana- 
gehend, Tersnehte  er  sodann  das  Alter  der  Brde  an  bestimmen 
und  legte  seine  Ideen  darüber  in  einer  Abhandlung  nieder,  die 
der  von  Helmholtz  angeregten  Übersetzung  des  Handbuches 
der  theoretischen  Physik,  das  Tiiumson  mit  Tait  herausgegeben 
hatte,  als  Anhang  zugeiugt  worden  ist  Das  Werk  aber,  das 
ThomsouB  Namen  hauptsächlich  berühmt  ejemacht  hat,  ist  die 
Legung  des  ersten  transatlantischen  Kahols,  die  im  Jahre 
186G  gelang,  nachdem  er  schon  viel  trüber  die  notwendigen 
theoretischen  Untersuchungen  angestellt  und  bereits  1857  einen 
nicht  durch  seine  Schuld  mißlungenen  Versuch  ins  Werk  ge- 
setzt  hatte.  Und  nicht  nnr  seine  theoretischen  Arbeiten» 
sondern  ebensosehr  die  von  ihm  konstruierten  Gebe-  nnd 
Empfangsappaiate  haben  das  Bieeenwerk  überhaupt  ermaglicht» 
Er  hat  daflir  sem  fiberans  empfindliches  SpiegelgalTanomeftor 
nnd  seinen  Syphonrecorder  gebaut,  dem  sich  dann  einige  andere 
höchst  empfindliche  Meßapparate  ftbr  Potentialbestimmnngen 
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aiMeUoesen,  das  Sdratcrhig-  und  das  Onadrantenel^rtrometer» 

welches  letztere  in  einer  etwas  abgeänderten  Form  eines  der 
wichtigsten  Meßinstrumente  iür  Physik,  und  Elektrotecbnik  ge- 
worden ist.  Wie  diese  sind  seine  Tiefeasonde  und  sein  Kompab 
dauernd  in  Änwenduog  geblieben.  Auch  für  die  Einführung 
des  metriächen  Systemes  in  England  bat  sich  Lord  Kelvin 
8t4»ts  warm  verwendet.  Sind  diese  letzteren  Bemühungen  bisher 
nicht  ganz  von  Ertbig  gekrönt  gewesen,  so  muß  dasselbe  von 
seinen  Spekulationen  über  die  Konstitution  der  Materie  und  die 
Ursachen  der  Naturkräfte  zugegeben  werden,  fiezeichnete  er 
doch  selbst  bei  Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Professoren- 
jubiläums diese  Arbeiten  als  einen  Mißerfolg.  „Ich  weiß  heute 
Hiebt  ni^  Ober  die  elektriielieii  und  magnetiaohen  Kräfte  oder 
die  chemiBche  Verwandtochaft,**  sagte  er  damals,  »^als  ich  in 
meinem  ersten  Vortrage  wußte  und  meinen  Sehüleni  mitteilte.'* 
Aber  dieeer  Mißerfolg  kam  nidit  abbalten,  ihn  sa  den  größten 
Natarfotecfaern  sa  rechnen,  der  nnter  seinen  Zeitgenossen  nur 
einen  einzigen  ebenbftrtigen  hatte,  der  ihn  an  Vielseitigkeit 
freilich  wohl  noch  übertraf,  den  ihm  eng  befreundeten  Hermann 
von  Helmholtz.  .  Qd. 


94.  Hermann  Carl  ^ogei  (Arch.  f.  Optik  1,  S.  102—104. 
1907).  —  Am  13.  August  v.  J.  starb  in  Potsdam  der  Direktor 
ües  dortigen  astrophyBikalischen  Observatoriums,  Greh.  Obei- 
regierungsrat  Prof.  Dr.  H.  C.  Vogel.  Geboren  am  3.  April 
1841  zu  Leipzig  als  jüngster  Sohn  des  dortigen  Rektors  der 
allgemeinen  Bfirgerschule,  studierte  er  von  1864  bis  1867  in 
seiner  Vaterstadt  Astronomie  und  erwarb  sich  1870  in  Jena  den 
Doktorgrad.  In  demselben  Jahr  wurde  er  zum  Leiter  der 
PriTotstemwarte  des  Eammerherm  von  Bttlow  in  Bothkamp 
bei  Kiel  benifen,  welche  Stellung  er  1874  mit  der  eines 
Observators  an  dem  neu  au  begründenden  astrophysikalischen 
Obserfatorinm  in  Potsdam  vertauaehte.  1882  wnrde  er  znm 
Direktor  dieser  1877  in  Titigkeit  getretenen  Anstalt  ernannt, 
eine  Stellung,  die  er  bis  an  sein  Lebensende  innehatte.  Schon 
in  Bothkamp  hatte  er  sich  der  Astrophysik  gewidmet,  und  sein 
Lebenswerk  ist  es  gewesen,  diesen  so  wichtigen  Zweig  der 
Astronomie  zu  seiner  gegenwärtigen  Hölie  zu  heben.  Dazu 
bef&higte  ihn  die  hauptsächlich  von  ihm  besorgte  vortreffliche 
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AoBBtattnng  der  Potsdamer  »Sonnenwarte*'  mit  geeigneten 
Instrumenten,  die  1899  in  der  Aofotellung  eines  Biesenrefraktors 
mit  £wei  ObjekÜTen  yon  50  cm  und  80  cm  Ö£fimng  ihren  Ab- 
schlnB  fand.  Hatte  er  sich  im  An&ng  der  Untersachung  und 
photographisohen  Aafiiahme  des  Sonnenspektrnms  gewidmet» 
namentlich  auch  die  Absorption  der  die  Sonne  umgebenden 
Gashülle  festeustellen  gesucht,  so  galten  nun  seine  Arbeiten 
der  bpcktialanalyse  der  Fixsterne,  die  er  durch  Einführung 
der  photographischen  Methode  zu  eintuii  liohen  Grad  von  Voll- 
endung braclite.  Dadurch  war  es  möglich,  das  I  »oppiersche 
Prinzip  auf  ihr  Licht  anzuwenden  und  u.  a.  die  eigentümlichen 
Verhältnisse,  denen  Algol  seine  Veränderlichkeit  verdankt, 
autzuklären.  In  weitereu  Kreisen  wurde  er  wohl  am  bekanntesten 
durch  seine  Klassifikation  der  Fixsterne  nnd  durch  die  Heraus- 
gabe der  3.  Auflage  yod  ^ewcombs  popnlftrer  Astronomie, 
deren  zweite  JBngeUnann  besorgt  hatte.  Gld. 

96.  R  J.  a  Jan$ten  (Nat  77,  a  229  —  230.  1908).  — 
Janssen  ist  im  Jahre  1824  geboren.  Er  widmete  sich  in  seiner 
Jngend  zon&chst  der  Malerei,  ging  aber  dann  zum  Studium 
solcher  Naturerscheinungen  Uber,  die  man  der  Physik  der  firde 
und  der  Physik  der  Sonne  zuzurechnen  hat  So  machte  er 
magnetische  und  vulkanische  Beobachtungen  auf  zwei  Beisen, 
von  denen  ihm  die  eine  1857  nach  Peru,  die  andere  zehn 
Jahre  später  nach  Santomi  lühi  tc.  Eine  Reihe  anderer  größerer 
Reisen,  die  er  auslührte,  war  der  Beohachtung  totaler  Sonnen- 
finsternisse, sowie  dem  Venusdurchgaiiir  von  1874  gewidmet; 
sie  ließen  ihm  nicht  nur  die  verrichiedeiisteu  Gegenden  Euioiia-, 
sondern  auch  den  lernen  Osten,  Indien  und  Japan,  besuchen. 
Am  bekanntesten  aind  zwei  von  ihnen  geworden,  die  eine,  weil 
er  sie  aus  dem  belagerten  Paris  im  Luftballon  antrat,  die 
andere,  weil  er  auf  ihr  —  in  Indien  bei  Quntoor  war  es  — 
zuerst  auf  den  Gedanken  kam,  durch  £rweitening  des  Spaltes 
des  Spektroskops  die  Protuberanzen  auch  dann  sichtbar  zu 
machen,  weim  die  Sonne  nicht  total  verfinstert  ist  Denselben 
Gedanken  faßte  unabh&ngig  Ton  ihm  und  nur  wenig  sp&ter 
llorman  Lockyer,  konnte  ihn  jedoch  früher  veröffentlichen  wie 
der  in  Indien  weilende  DranzOeisGhe  Foraoher.  Bei  diesen 
fieobachtungen  kamen  Janssen  die  rdchen  Brfohnmgen  sehr 
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XU  statten,  die  er  bereits  seit  dem  Jahre  1862  gesanmielt  liatta 
In  dieses  Jafar  fftUt  seine  erste  Veröffentlichung  tther  die 
irdischen  Linien  des  Sonnenspektnims»  die  er  später  durch 
die  Bestimmung  der  vom  Wasserdampf  und  Sauerstoff  her- 
.röhrenden  tu  ergänzen  traditete.  Die  ersteren  beobachtete 
er  mittels  eines  87  m  langen  mit  Wasserdampf  Ton  7  Atm. 
Druck  gefüllten  Rohres  ^  durch  dsfi  er  die  Strahlen  einer 
Lampenfiamme  fallen  ließ,  dann  aber  auch  an  ebensolchen 
Strahlen,  welche  die  mehrere  Meilen  lange  leuciite  Atmosphäre 
hart  über  der  Oberfläche  des  G-enfer  Sees  durchsetzt  liatten. 
Zur  Prüfung  des  durcli  BidbaclitüTip  der  Absurptionslinien 
des  Sauerstoflfe  erhalteiu  ii  Ergebnisses  dei  Abwesenheit  von 
Sauerstoff  in  der  Sonnenatmosphäre  wiederholte  er  die  Beob- 
achtungen einmal,  indem  er  den  Sauerstoff  bis  zu  800^  oder 
900°  erhitzte  und  zugleich  einem  Druck  von  lOUO  Atm.  aus- 
setste  und  sodann,  indem  er  seine  Instrumente  auf  dem  Gipfel  des 
Montblanc  aufstellte.  Die  dabei  gemachten  £riahrangen  ließen 
ihn  ein  dauerndes  Ohserratorium  auf  diesem  höchsten  Gripfel 
Europas  errichten»  dessen  Arbeiten  von  bestem  Erfolg  gekrönt 
worden  sind.  Nachdem  dann  das  Ohserratorium  in  Meudon 
eingerichtet  und  er  su  dessen  Direktor  ernannt  worden  war, 
ließ  er  es  sich  namentlich  angelegen  sein,  die  Photographie  als 
fiilfemittel  Ar  die  Astronomie  und  Spektroskopie  nutzbar  zu 
machen.  Wie  richtig  der  Weg  war,  den  er  damit  betrat,  ist 
bekannt   Er  starb  gegen  Ende  des  Jahres  1907.  Gd. 


Ti,  Gans.  Euler  alt  Physiker  (Vortr.  d.  19.  M«tlirf.-Ven.  tu 
Drasden  1907;  Physik.  Z8  8,  8.  058-865.  1907\ 

H*  JSi  Timerdinff.  EvUrt  Arbmim  mr  Sehifftmecktunik  (Vortr. 
d.  IS.  Natoxfi-Tm.  n  Dresden  1907;  Physik.  Z8.  8,  &  «65-869.  1907). 

K.  Hoppe.  Di''  l'rrdien.ffp  Eulert  um  die  Optik  (Vortr.  d. 
79.  Naturf.-Ver8.  zu  Üresdeu  löü7,  Physik.  ZS.  8,  8.  866  —  858.  1907; 
Verh.  d.  D.  Phyaik.  Ges.  5,  8.  534—589.  1907). 

IF«  JDor«y«  läoiJmrA  BuUr  (Abb.  d.  Natuif.  Gm.  n  Odrliti  25, 
&  1-90.  1907). 

H,  ISÖrnfftein,  Zur  Geschichte  der  lOO'teiligen  Tkermometerakala 
(Vortr.  d.  79.  Naturf.-Vers.  ru  Dresden  1907;  Physik.  Z8.  8,  S.  871— 874. 
1907;  Verb,  d  D.  Physik.  Gss.     a  564-670.  1907). 
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F.  FUhnm  Zur  ^«MAteAte  «br  OpHk  (Aidk  t  Opt  1,  &  T5-T7. 

1907). 

W.  Ncrtiftt.  EtUwiektlMMg  der  aü^^wmmn  md  phgtMuokm 
Ckmi0  (Qhm.  Ber.  iO,  8.  4617—4627.  1907). 

H,Landolt.  Die  JBntwMkmg  dW»  iKwywiMgÜM  Qbit»  (Olwm, 
Ber.  40,  &  4627—4688.  1907). 

ITA««,  P«€*er<nflr  immI  Ckanute*  Sßwnul  JPkrpmU  Imgltf 
(SmithMnian  lilie.  OolL      a  1—49.  1907). 

M€nU»9»  MUkMtrti»  mtf  aitfffirkd  Ctßpüti  (Veili.  d.  O. 
Pl^Tiik.  Gks.  6,  8. 741—749.  1907). 

SSmm  CMSMue  «m  A  Cba/Mub  (Arch.  f.  Opt.  1,  &  68—64.  1907). 

E.  Frost,   Mnrna»»  Carl  Vogel  (AsttophyB,  J.  27,  S,  t—U. 

I908j. 

M»  CopauXm  Menn  Jäoutan  (idöS  —  igoTj  (Bull.  »oc.  min.  ^0, 
8.  270.  1907). 

>\  Lebeau,    Henri  Moissan  (BnlL  soc  chim.  8,  No.  3,  S.  1 

—XXXV  HI.  1908). 

l'.  Thompson.   Lord  Kelmm  (Nat  77,  8. 175.  1901).  • 

Mm.  JliM  mMiguMi  (Nat  77,  8. 109—200.  1906). 

Lord  XMm  wui  «Tm  JhimUii  Okugw  (Nit  77,  8. 200.  1906). 

Lord  Kelmn  (C.  R.  14ö,  S.  1315.  1907;  Proc.  Amer.  Inat  of  Eogin. 
87,  &  8—5.  1906). 

H,  Poinc(trS.  Lord  Kelvin  (ficlair.  «lectr.  (2)  1,  S.  139—147.  1908). 

F.  .1.  SehuUe.  Lord  JSslpim  (Natnrw.  finndMli.  28,  &  89—  90. 

lyüöj. 

E.  L,  Nichols.  Lord  Keim»  aU  Gelehrter  (Amer.  Init  £lectr. 
Eng.  27,  No.  2,  Ö.  10-16.  1908). 

Ellhu  Thompson*  Lord  Kelvin  aia  Mektreingemisur  (Amer. 
Inst.  Eleotr.  £»g.  27,  No.  2,  8.  6—10.  1908). 

O,  Ward,  Lord  Kelvin*  Leiitungen  in  der  nimariiitem  Tdegrtpkie 
(Amer.  Inst  Electr.  £i^.  27,  No.  2,  8. 16-17.  1908). 

€SF.  W*  MeiviUe»  Urd  XOmm  in  der  SO^Bteekuk  (Amer.  Inet 
Eleetr.  Eng.  27,  No.  2,  6. 17—19^  1908). 

A,  PoeMMno.  Mfinuo  SeU»  (N.  CSm.  (6)  U,  8. 489-604.  1907). 

Cantone.  Gedäcktnitrede  auf  Alfonto  Seüa  (Rend.  R.  Acc.  dei 
Line.  17,  I,  8.41—48.  1906). 
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1.  K,  Seiteel  umi  \V,  Henne»  Bestimmung  dtv  Aus- 
üthnunic  des  Platins  zitischm  —  183^  und  "Limmer lemprratur 
mit  dem  tiomparator  und  dem  Fisfauscht  n  Apparat  (Verh.  d. 
D.  Physik.  Ges.  5,  S.  449—400.  1907;  Physik.  Z8.  8,  S.  756 
— 760.  1907).  —  Kamerlingh  Onnes  und  Clay  hatten  für  die 
Ausdehnung  von  1  m  Platin  zwischen  +16°  und  —  190"  mit 
dem  Komparator  1687  Scheel  nach  f^eau»  Methode  1642  u 
gefunden.  Zur  Anfkl&raog  der  Differenz  wurde  ein  Pt-Stab 
▼OD  Vi  ^  L&Qge  in  ein  ganz  in  flOssigem  Sauerstoff  unter- 
getauchtes» horizontales  Stahlrohr  gelegt,  und  die  findmarken 
durch  Tertikale  mit  elektrisch  erwftrmtai  Fenstem  Terechloseene 
Schomsteine  mit  dem  Komparator  ahgeleaen.  Die  durch  ent- 
sprechende Anordnung  der  Beobachtnngeii  und  Wechsel  der 
Beobachter  von  systematischen  Fehlem  befreiten  Mittelwerte 
für  +  16^  —  78^  — 188^  Ähren  zu  der  Formel 

4  -       +  8*911 . 10-«/  +  0,00491 . 10-»I«), 

woraus  als  Ansdehnang  zwischen  —  188^  and  + 16^  1610  ^ 
folgt.  Bin  ans  der  Mitte  des  Stabes  herausgenommenes  14  mm 
langes  Stttck  ergab  nach  der  Fizeauscheu  Methode  1608|t. 

  H.A. 

2.  1^*  Hoffmann  umi  Mm  Moihe»  über  die  Aw* 
deknuMg  deM  Uckmuckm  Pentwu  in  tiefem  Temperatttren  tmd 
die  Skaia  der  BuUoMikermomeier  (ZB»  f.  Instrk.  87,  8.  265 
—271.  1907).— In  einem  mit  flüssiger  Luft  gekühlten  und  durch 
elektrische  Heizung  regulierbaren  Lnftthermoetaten  wurden 
zwei  mit  Pentan  geftllte  Dilatometer  mit  ein^m  an  das  Qas- 
thermometer  angeschlossenen  Flatinwiderstandsthermometer  Ter- 

MUH«  s.  4.  AsD.  d.  FbTf.  8S.  20 
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•glichen.  Aus  70  graphiflch  atugeglichenen  Vergleichsreihen 
ergibt  sich  die  AttBdehniing  zn  . 

-  10-<  f  (1606,97  H-  3,463.  t  +  0,0097.  ^  +  0,00001 

Die  Angaben  der  beiden  Dilatometer  raehen  bis  um  0,3^  (bei 

—  150<^  ab.   Die  Aogabe  einer  „Matterskala'S  sowie  der  bis 

zu  1,9°  steigenden  Abweichungen  von  der  früliereii  quadrati- 
schen Formel  (die  bei  den  „Fixpunkten**  der  ersten  Formel, 

—  80"  und  -  190«  0,45°  bzw  0,23»  betragen),  die  bisher  den 
Eichungen  der  Reichsanstalt  zugrunde  lag,  erleichtert  die  Her- 

etellong  neuer  und  die  Korrektur  älterer  Pentantherraometer. 

  fl.  A. 

3.  Ö.  J^*  hewiäm  Die  spesifische  H^ärme  fuUr  Stoffe 
bei  konstenUm  Volumen  und  das  Gesetz  von  Duiong  und  Petü 
(Z8.  f.  anorg.  Chem  55,  8.  200-204,  1907;  J.  Amer.  ehem. 
8oc.  29,  S.  1165-1168  u.  1516—1617  [Berichtigung].  1907). 

—  Die  thermodynainieche  Gieichnng 

Tß^v 
c^-c^  

worin  T  die  absolate  Temperatnr,  v  das  spezifische  Volamen, 
ß  den  tberiniadien  Volameiiansdehniiogskoeffisienteii  tind  »  die 
Kompressibilität  bedeutet  (vgl.  anch  Lewis,  Z8.  f.  phys. 
Ohenu  82,  S.  364^400.  1900;  BeibL  24,  &  729^780], 
wird  zur  Berechnung  der  Differenz  der  beiden  spezifischen 
Wärmen  benutzt.  Es  ergibt  sich  für  19  feste  Elemente,  deren 
Kompressibilität  bei  2*)"  von  T.  W.Richards  (Publicatiun  ol  the 
Carnegie  Institution  7(i,  1907)  bestimmt  worden  ist,  daß  Cp  bis  zu 
15  Proz.  (bei  Jod)  größer  sein  kann  als  cv  (Die  Uberschrift  der 
Spalte  4  in  der  Tabelle  muß  lauten  ^Ußx  W  statt  8  X  10«, 
da  dort  die  linearen  Aiisdelmungskoeffizienten  aufgeführt  sind. 
D.  Ref.)  Der  Mittelwert  der  Atom  wärme  Cp(=  5,9)  ist  um 
0,3  kleiner  als  der  Mittelwert  ¥on  (■*  6,2).  Die  mittlere 
Abweiehang  der  Einzel  werte  Tom  Mittel  ist  fftr  nur  etwa 
halb  so  groß  als  fOr  C^.  Das  Gesetz  von  Duiong  und  Petit  ist 
für  die  festen  Elemente,  deren  Atomgewicht  größer  ist  als  das 
des  Kaliums,  weit  besser  erfiült  bei  konstantem  Volumen  als  bei 
konstantem  Dmcke.  In  einer  Anmerkang  ( J«  Amer.  ehem.  soc 
d9, 8. 1617.  1907)  weist  W.  A.  Neyes  auf  die  bekannte  Analogie 

zwischen  den  Gesetzen  ton  Atogadro  ond  Dnlong«Petit  hin. 

  Wigand. 
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4.  W,  F,  Magie,  Spezifitche  fVärme  von  Lötungen, 
y,  Teil  (Phys.  Eev.  25,  S.  171  —  183.  1907).  —  Im  Anschluß 
an  fiüher  Teröffentlichte  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  28,  S.  399 
— 401)  teilt  der  Verf.  hier  eine  Reihe  Resultate  teils  eigener 
Messungen  über  speziäsche  Wärme  und  Volumen  von  elektro- 
lytischen Lösungen  verschiedener  Konzentration,  teils  von 
Messangen  anderer  mit  in  der  Absiebt,  an  diesen  zu  zeigen, 
da6  sie  sich  alle  durch  eine  Formel  von  sehr  einfacher  Gestalt 
In  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Konsentration  darstellen  lassen, 
und  zwar  mit  großer  Genauigkeit. 

Bedeutet  N  die  Anzahl  Gb'amm^MolektÜe  Wasser  anf 
1  Gnunm>MolektÜ  der  gdOsten  Subettiiz,  p  den  Disaosiations- 
&ktor,  deim  GrdBe  aas  den  Tabellen  Ton  RoUransoh  nnd 
Holbofn  Uber  das  Leit?efm5gen  za  entnehmen  ist,  so  ist  die 
speiifisdie  WSrme 

Ä-  fVN-^  A^Bp 

und  das  spezi^sche  Volomen 

F=  UN-i-D  +  Ep 

(IP,  Af  B,  üy  D,  E  moA  konstante  Qrdßen).  Die  Formeln 
lassen  sich  leicht  ableiten,  wenn  man  annimmt»  daB  die  nicht* 
dissoziierten  MolekQle  and  die  in  Ionen  dissoziierten  am  sich 
hemm  eine  ganz  bestimmte  Anzahl  Wassermolekflle  sammeln, 
auf  welche  sie  wirken,  and  deren  spezifische  Wftrme  and 
Tolamen  sie  Terftndem;  man  maß  nar  die  Somme  der  WSrme- 
kapazi^ten  bzw.  Volumina  Mlden  1.  des  Wassers,  welches  sich 
außerhalb  solcher  Gruppen  befindet,  2.  der  nichtdissoziierten 
Moleküle  und  des  durch  sie  beeinflußten  Wassers,  3.  der  Ionen 
und  des  durch  diese  beeinflußten  Wassers. 

Zum  Schluß  bespricht  der  Verf.  einige  Folgerungen  dieser 
Annahme  und  diskutiert  an  einigen  Beispielen  die  Überein- 
stimmung zwischen  Theorie  und  JQrfahrung.  S.  V. 


5.  J.  Kapp,  yertuehe  über  da»  FerhUUnü  x  der  speMi* 
fischen  If 'armen  eines  Gas^emisckei  (53  S.  Diäs.  Marburg  1907). 
—  Eicbarz  hatte  vor  einiger  Zeit  (Ann  d.  Phyg.  19,  S.  639. 
1906)  eine  Formel  abgeleitet,  die  es  ermöglicht,  das  Ver- 
hältnis X  der  speziüschen  Wärmen  eines  Gasgemisches  aus 
den  Volumprozenten  und  den  Verhältnissen  der  speziüschen 

SD* 
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Wärmen  der  Komponenten  lu  berechnen,  und  aswar  besagte 
dieselbe,  daß  die  Grdfle  »  des  Gemisohes  weder  eme  üneare 
Funktion  der  Dichte  <  deaselbeD  noch  des  Geniohtiproieiit- 
gehaltes  ^  ist,  sondern  i  /  (iv  —  /)  eine  lineare  Funktion  Ton  <. 

Der  Verl  untersucht  nun  Mpenmentell  dieee  Bedehnng 
an  Qemischen  von  Sanerstoff-Kohlensftnre  und  Ton  Aügon-i- 
Kohlenrtnre,  indem  er  mittels  der  Enndtadien  Methode  der 
Staubfigaren  das  Verhältnis  x  der  spezifischen  Wärmen  für 
TerbchiedeDe  Misc}iuiigsYerhä,ltDi88e  der  beiden  KouzeDtrationen 
beistimmt.  Die  graphischeu  Daiätelluiigen  der  Kesultate,  bei 
wel  lif?n  einmal  i  /  (x  — /)  und  «,  dann  v.  und  f  ,  und  endlich 
X  und  /i  als  Koordinaten  autgetragen  werden,  ergeben  die 
vollkommene  Bestätigung  der  Theorie.  Außerdem  wird  noch 
rechnerisch  die  Wahrscheiniichkeit  datür  autgesucht,  daß  die 
Versnchsfehler  bei  DanteUung  der  Versuche  in  der  von  der 
Theorie  geforderten  Form  systematischer  Art  sind.  £&  werden 
hierzu  Tier  Kriterien  Ton  Helmert  tind  eins  fon  Abbe  benutati 
nftmlich:  Sind  die  YersnchsfelUer  nicht  fljBtematiscber  Art,  so 
mnfi  sein: 

1.  die  Torzeichensiimme  der  zofUligen  Fehler  ^  Noll  mit 
der  mittleren  Abweidrang  ±  Va  y  (m«  Anabl  der  TerBache)i 

2.  die  Differeni  der  Zeichenfolgen  nnd  •Wechsel  ^  NnÖy 
mit  der  mittleren  Abweichung  ±  ViT—  / , 

3.  die  FeUersomme  .Se^iNnli  mit  der  mittleren  Ab* 
weichung  i  V^«*, 

4.  die  Quadratsumme  der  positiven  Pehler  vermindert  um 
die  Quadratsumme  der  negativen  Fehler  —  ^uU  mit  der  mittleren 
Abweichung  ±       « * , 

5  die  Summe  der  Produkte  zweier  auleiMaiulerfolgeader 
Abweichungen  «2  +  *8  +  +  ^i  *^  mitt- 
leren Abweichung  ±{^«')/(Vn),  wenn  die  Abweichungen 
e, . . .  d»  nach  der  Variabeln  geordnet  sind,  deren  Einfloß  man 
Tormutei 

Das  Verhältnis  der  wirklichen  Abweichung  der  für  die 
einielnen  Kriterien  gebildeten  Summen  von  Kall  zu  der 
darin  angegebenen  mittleren  Abweichung  bestimmt  ein  Ma6 
fOr  den  Verdacht  auf  systematische  Fehler,  wekbes  neb  xablen- 
mft&ig  als  Wahrscheinlichkeit  fttr  die  wirkliche  Abweichung 
angeben  Iftßt;  der  Zusammenhang  des  Quotienten  mit  dieser 


Digitized  by  Google 


Bd.  32.  No.«. 


Wärme. 


301 


Wiibrscbeiiilichkeit  geht  aus  Helmerts  Theorie  iiervor  und  ist 
mit  einer  Aloüiükatiou  derselben  in  Tabellenform  wiedergegeben. 
Die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  die  wirkliche  Abweichung 
den  mittlere M  F.  hier  nicht  übersteigt,  ist  0,683.  Ist  die  aus 
dcD  verschiedenen  Kriterien  berechnete  Wahrscheinlichkeit  ftir 
die  wirkliche  Abweichung  kleiner,  so  !=iind  systematische  Fehler 
nicht  anzunehmen,  ist  sie  größer^  so  sind  sie  yermutlich  vor- 
haDdeiu  Für  die  Gemische  von  Sauerstoff  mit  Kohlensäure 
ergibt  sich  im  Mittel  aus  den  fUnf  Kriterien  als  Wahrscheinlich- 
keit 0|484,  für  die  Gemische  von  Argon  mit  KohleDSfture  0,409, 
wenn  7  /  —  i)  als  lineare  Funktion  von  t  dargetteUt  wird. 
Der  Terdacht  auf  qretematiache  Fehler  ist  also  ganz  und  gar 
absiilelinen* 

Die  Versncfae  sind  sorgflitig  in  der  von  Bicharz  nnd  Jacobs 
niher  beschriebenen  Weise  ansgefthrt  (vgl.  Beibl  99f  S.  951. 
Die  Schluftbemerkong  des  dortigen  Referates  Uber  den  nicht 
erörterten  Einfluß  der  Temperatur  erftlhrt  in  der  vorliegenden 

Arbeit  eine  Erwiderung,  die  indessen  auf  eiDein  Mißverständnis 
beniht.  wie  Hr.  Kicharz  dem  Ref.  freundlichst  mitteilte.  Die 
gewählte  Methode  der  Schallerregung  ist  derart,  daß  ein  Einüuß 
der  i  emperatur  auf  das  Resultat  nicht  bestellt,  wenn  erregende 
Pfeile  und  Kundtsches  Kohr  gleiche  Temperatur  haben;  gegen 
den  Einfluß  von  zubilligen  und  lokalen  Temperaturverschieden- 
heiten, die  der  £ef.  im  Auge  hatte»  schützt  sie  nicht) 

  8.  V. 

6.  H.  C,  JHckinsan  und  M.  F.  Mueller.  iStUari* 
metrische  WiitrHmidstheriMmtUr  imd  4k  Vbergangttemperaiur 
von  NtOrrnrnndfia  (J.  Amer.  ehem.  soc.  d9>  S.  1881— 1886. 
1907;  BnU.  Bnr.  of  Stand.  8,  8.641—661.  1907],  —  Eine 
ftr  Inlorimetrische  Messungen  geeignete  Form  ?on  Platmwider^ 
skandathermometem  wird  angegeben  nnd  ihre  Yergleiclinng  mit 
den  NormalqneckBÜberthermometem  des  Bnrean  of  Standards 
zwischen  0^  nnd  100^  beschrieben.  Der  Pktinwiderstand  von 
0^02  mm  •  Draht  mit  Glimmerisolierungen  stedtte  in  einer 
dünnen  Kupferblechhülse  und  hatte  bei  0"  etwa  30  Ohia. 
Die  Trägheit  des  Thermometers  war  sehr  gering,  desgleichen 
sein  Wasserwert  und  seine  thermoelektrischen  Effekte.  Die 
Widerstandsmessung  nach  der  Wheatstoneschen  Brticken- 
methode  gestattete  die  Festdteilung  einer  Temperaturänderung 
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Ton  0|00P  mit  Sicfaerheii  Es  ergab  «ich,  daß  die  OaUen*- 
daiBche  Foniiel: 

worin 

und  d  eine  Konstante  ist  (für  die  vorliegenden  beiden  Thermo* 
meter  1|654  und  1,5S6)»  den  Znaammenhang  zwischen  den  An- 
gaben des  Pktmwiderstandsthennometers  und  der  intematio- 

nalen  Wasserstoffekala  auf  0,002°  darstellt. 

Mit  diesen  Thermometern  wurde  die  Ubergangstemperatur 
Ton  reinem  Natriamsulfat  zu  32,384°  bestimmt.  VerunreiniguDg 
durch  fremde  Salze  wirkt  erniedrifrend.  z.  B.  0,01  Proz.  NaCl 
um  0,015°.  Man  kann  nun  umgekt  lirt  Widerstandthermo- 
meter  fllr  den  Gebrauch  zwisclien  0''  und  100°  auf  0,ÜU2° 
genau  kalibrieren,  mdem  man  die  Callendarsche  Formel  benutzt 
und  die  1  Konstante  d  nach  einer  Bestimmung  der  Übergangs- 
temperator  Ton  reinem  J^atriumsulM  berechnet  Wigand. 


1.  8*  Am  Tueketm  PiMariiergtandMjem  für  SehmeU- 
punkte  und  Ferbrmmmgw  (J.  Amer.  ehem.  soc  8.  1442 
—1444.  1907).  —  Bs  wird  em  kleiner  Okat  besduieben,  der 
sich  ftir  Yeibrennungen  bei  hohen  Tonperalaren  (a.  B.  Ourbide 

iii  Chlor)  und  Schmelzpunktsbestimmungen  bis  1200°  als 
brauelibar  erwiesen  hat.  Ein  Quarzglasrohr  ist  mit  Platin- 
band umwickelt  und  durch  Asbesthttllen,  Asbestzement  und 
Infusorienerde  nach  außen  isoliert.  Wigand. 

8.  C.  Mendenhau  und  L.  IC.  Ingersau.  Die 
SchmeUpunkte  von  Rhodium  und  Iridium  und  Oker  den  Gekrauek 
de»  Nemsieeken  Glühsl^flee  bei  Meeeungen  koker  Temperaturen 
(Phys.  ftCT.  95,  S.  1  —  15.  1907).  —  Die  Metalle,  deren 
Schmelzpunkte  bestimmt  werden  sollen,  werden  in  Form  kleiner 
Kugeln  auf  den  Nemstechen  Gllihkdrper  gebracht,  dessen 
Temperatur  im  Augenblick  des  Schmelzens  der  Metalle  aus 
der  mit  dem  Martens -K6nigechen  Spektrophotometer  beob- 
achteten Strahlung  von  der  Wellenlänge  0^606  fi  und  0,498  » 
abgeleitet  wird.   Der  Moment  des  Schmelzens  wird  mit  Hilfe 
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eines  Mikroakopes  ftstgestellt.  Zur  BereebDong  der  Tempo* 
rstnr  nird  aDgeDaiiime%  daß  filr  die  iiochroiiiatiaGhe  Strafaliuig 
des  61llhk5rpers  die  Gletcfanng  gilt: 

Ig£i-Äi+JKi/r, 
wonn  und  Kg  Eonstanten  bedeateD.  Zur  fiestunmung  der 
Konstanten  dieser  Isochromaten  haben  die  Verf.  Beobachtungen 
des  Gold-  und  Platinschmelzpunktes  benutzt,  wobei  sie  die 
Temperatur  deg  ersteren  zu  10ü5*'  C.  annahmen  und  wegen 
der  Unsicherheit  des  letzteren  die  Rechuungen  sowohl  für  den 
Wert  1745  (von  Nernst  und  v.  Warten berg)  ais  auch  für  den 
'Wert  1789  (von  Holboru  und  Vaientiner)  durchführten. 

Als  Schmelzpunkt  von  Palladium  erhalten  sie  auf  diese 
Weise  je  nach  Verwendung  des  erst-  oder  zweitgenaunten 
Platinschmelzpunktes  1548^  bzw.  1576^  C;  als  Schmelzpunkt 
von  Rhodium  1907°  bzw.  1968«  C,  von  Iridium  2292"  bzw, 
2388^  als  Schmelzpunkt  des  Materials  des  Glahstiftes  ca.  2880« 
bsw.  2490^  und  als  dessen  Temperatur  bei  Dormaler  fleUigkeit 
2120'»  bsw.  2200<»  G. 

Auf  die  Unsidierlieit  der  sagnmde  gelegten  Annahme  nnd 
der  Torgenommenen  Bstrapolation  machen  die  Ynt  selbst 
aiifilierksam.  Venranderlich  ersoheint  es,  da8  auf  den  loft- 
thennometrisch  bestlBaten  Wert  des  Palladinmschmelzpimktes 
1575^  0.  (in  der  von  den  Verf.  genannten  Arbeit  yon  Holbom 
nnd  Valentiner)  nicht  Bezug  genommen  wird,  während  statt 
desöcn  der  in  jener  Arbeit  auf  optischem  Wege  gewonnene 
und  dort  als  weniger  zuTerlääsig  hingestellte  Wert  1582*^  zum 
Vergleich  herangeaogen  wird.  8.  V. 

9.  C,  Wn  Waidner  und  G.  K,  lUirifess,  Strahhmg 
und  Schmeizpunkl  von  Palladium  und  Fiaiin  (BulL  of  the  Bureau 
of  Standards  8,  S.  163—208.  1907;  ßlectrician  60,  S.  220. 
1907).  —  Die  Verf.  bestimmen  nach  verschiedenen  Metiioden 
(ihermoelektrischen  und  strahlungstbeoretischen)  die  Scbmelz- 
pnnkte  Ton  Palladium  (1546»  C.)  und  Platin  (1753''  C.}.  Sie 
diakatieren  sehr  ansifthrüch  alle  Fehlerquellen  und  die  Grflnde 
fltar  die  etwas  abweidbenden  Zahlen  anderer  Beobachter.  Eine 
nochmalige  Bestimmung  derselben  Füipnnkte  mit  Hilfe  des 
Ste&n-BdtimannBchflnGeBebMs  ist  beabsichtigt  Details  mttssen 
im  Original  nachgesehen  werden.  Ol.  Sch. 
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lOu.  11.  M.  Loebe»  Über  eine  neue  ihrahimethode  muf 
SduneUpmUtUbestimmting  tfon  MeUUien  und  sur  Eichung  von 
Tkermoelemeniem  (Z&.  t  Elektrochen.  18,  S.  592—693.  1907). 
^  L»  HlMom»  Ober  die  Beetmummg  wm  SchmeUpmättem 
mä  dem  nermeelemmU  {EheaäA,  8.  646^647.  1907).  —  Der 
Ee£  Termag  nidit  zu  eikeimeD,  wm  bei  der  tvh  Loebe  aa- 
gegebenem  Methode  neu  sein  soU.  Sie  beitebt  darin^  d&ß  ein 
dfirohziiachmelseiides  DrahtetQelt  eineD  Stromkreis  schließt»  bei 
dessen  Ol&ieii  ein  Eliogelseichen  ertitot  Im  Augenblick  des 
dadurch  erkennbaren  Durcbschmelzens  wird  die  Thermokraft 
eines  Thermoelementes,  dessen  Lötstelle  sich  möglichst  dicht 
bei  der  Drahtpiuhe  im  Heizofen  befindei,  abgelesen.  Holborn 
weist  aul  die  häufige  Benutzung  dieser  Methode  hin.  S.V. 

12.  A,  Smith .  fW(/ampßmgewärme  des  IVaemte 
(Phys.  Bot.  *35,  a  145—170.  1907).  ~  Darob  Wasser  von 
gemessener  Temperaturi  weiches  sich  in  einem  gegen  äußere 
fiinflilsse  sorg&ltig  geschfitsten  Kalorimeter  befindet,  wird  ein 
Strom  trockner  Luft  hindnrcbgeleitet  Die  dabei  anfgenommene 
Fenchtigkeit  wird  durch  die  G^wichtsftademng  sweier  Wasch« 
flaschen  mit  konzentriertem  fl^SO«  festgestettt  nnd  die  dnrch 
Verdanstang  im  Wasser  TenirBachte  Temperatoremiedrigung 
durch  elektrische  Heizung,  deren  Energiererbranch  bestimmt 
wird,  kompensiert  Die  mittels  eines  Beckmamithermometers 
kontrollierte  Temperatur  des  Wassers  konnte  auf  diese  Weise 
während  eines  Versuches  bis  aui  1—2  Hunderstel  Grad  konstant 
gehalten  werden. 

Die  Beobachtungen  bezieben  sich  auf  die  Verdarapfungs- 
wärme  des  Wassers  zwisclieu  14  und  40°  und  sind  zu  dem 
Eesuitat  zusanuueugelaiit,  dai5  dip  Verdampfungswäriue  iu  Joule 

2502,5  -  2,48  T 

oder  in  mittleren  Kalorien 

597,44  -  Ü,580  T 

beträfrt.  f^ie  Übereinstimmung  mit  den  l^i obachtungeu  von 
Gnftiths  und  Beiniiii«?.  die  sich  auf  Tem])f'ra,turen  von  über 
30^  beziehen^  und  andererseits  der  Anschluß  au  den  Wert  von 
Dieterici  bei  0^  ist  befriedigend.  S.  V. 
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13.  G.  W.  BemOiM  Em  jipparät  mmt  Bettmnmng 
der  Feräampfungswärm  (ZS*  f.  phys.  n.  ehem.  Dnt  20, 
8. 282—287.  1907).  Der  Yeri  be^ncht  mehrere  Mbgel, 
die  der  im  gewOlmlicheD  Schnlunterrieht  angewendeteD  Methode 

der  Bestimmung  der  Verdampfungswärme  anhaften,  und  die 
eine  Abweichung  der  Versuchsiesuitate  von  dein  richtigen 
Werte  um  etwa  20  Proz.  hervorrufen.  —  Im  wesentlichen 
besteht  die  Anordnung  des  Verf.  darin,  daß  er  den  aus  dem 
Dampfkessel  kommenden,  von  etwa  mitgerissenen  Wasser- 
tröpfchen befreiten  Dampf  in  einer  das  gewogene  Wasser  dp*< 
in  bekannter  Weise  vor  Aus-  und  Einstrahlungen  geschützten 
Kalorimeters  durchsetzenden  Kttblschlange  kondensiert  and 
das  Kondensat  in  einem  untergestellten  Bechergläachen  anf- 
fängt  Die  Heisnng  wird  so  reguliert,  daß  das  Thermometer, 
welohee  die  Xempenlnr  des  fortwfthrend  gerührten  Kalorimeter- 
ynmm  angilit,  flte^g  steigki  und  in  der  Sekunde  etwa  2  bis 
8  Tropfim  KondenBuaMer  ans  dem  unteren  ESnde  dw  Kftfal- 
schlänge  abtropfen.  Nnn  nmmelt  man  das  bk  etwa  4  Minuten 
libtropfende  EöndemwaMer  imd  beobachtet  An&ngs-  nnd  End- 
temperatnr  des  Wawets  Ar  diesen  Zeitraum.  Wird  als  Mittel- 
temperatar  des  Kondenswassers  das  arithmetisohe  Mittel  aus 
diesen  beiden  Temperaturen  genommen,  so  erhält  man  ab 
Verdampfuugswarme 


wo  iV7  die  Wassermasse  des  Kalorimeters,  Crr  den  Wasserwert 
desselben,  m  die  Masse  des  Kondenswassers,  T  die  aus  dem 
Barometerstand  berechnete  Siedetemperatur,  ia  und  4  Anfangs- 
und  £ndtemperatur  des  Wassers  während  des  betrachteten 
Zeitraumes  bedeuten.  Der  Verf.  gibt  einige  yon  ihm  und  seinen 
Schalem  mit  diesem  Apparate  erhaltene  Zahlen  an  (588,9; 
631,1;  840,7;  584,2),  die  sämtlich  um  weniger  als  1  Eroi.  von 
dem  richtigen  Wert»  588  abweichen.  Endlich  besehreibt  der 
y  eil  einen  ähnlichen  Apparat,  der  gestattet,  die  Veidamptags^ 
wäme  auch  bei  hdhecen  und  niederen  Drucken  su  bestimmen. 
Die  Abweichimgeii  der  mit  demselben  erhaltenen  Beeoltate  von 
den  richtigen  Werten  bleiben  unter  2  Proz.  Die  Einielheiten 
müsseil  in  dem  Aufsatze  selber  nachgelesen  werden.    A.  D. 
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14.  Gmetier»  Der  Dampfdruck  von  Schwefel  bei 
niederen  Temperaluren  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  8.  1896 — 1402. 
1907;  ZS.  t  mag.  Gliem.  &6»  &  145—152.  1907).  —  Zar 
BwtimmiiDg  dM  Dampfflracka  tod  Schwefel  wurde  eine  be* 
Btunmte  Menge  ebes  trockenen  G^kses  (00,,  fl«  und  bei  den 
niedrigsten  Temperaturen  Lnft)  Ober  die  in  einem  U*Bolire 
beindlicben  kleinen  Schwefelkristalle  geleitet  Das  JEtohr  konnte 
mit  einem  TbennoBtalen  anf  konstanter  Temperatur  gehalten 
werden.  Der  terfltlehtigte  Schwefel  wurde  an  den  Wanden 
eines  kälteren  Rohres  (30  bis  40  )  gesammelt  und  aus  seinem 
Gewichte  der  Druek  bereclinet.  Die  Sättigung  des  hindurch- 
gegaugeneu  (iaseB  wuide  kontrolliert  durch  Einschaltcü  einer 
zweiten  Röhre  mit  Schwefel,  die  keine  Gewichtsdifferenzen 
ergab,  und  durch  Variieren  der  Strömungsgeschwindigkeit. 
Auch  aus  der  mit  einer  bekannten  Wassermenge  beim  Sieden 
des  Wassers  verüüchiigten  Schwefelmenge  wurde  der  Dampf- 
druck mit  dem  gleichen  Resoltate  berechnet.  Dabei  ging  der 
Dampf  noch  durch  eine  mit  schrotförmi^m  Schwefel  geftülte 
Säule.  Es  ergab  sich,  daß  die  X^ogarithmen  der  Dampfdrücke 
den  Temperaturen  nahezu  proportional  sind.  Einige  der  ge- 
fundenen Werte  seien  mitgeteilt: 

t  Dampfdruck  in  mm 

ISO*  0,083  0  ausäiger  S 

!oO  W?55      I  "»onoklinerS 

100  0,007  2 

90  0,002  6 

70  0,00047 

50  0,000  08 

[20  extrapoliert  0,000005] 

Bei  100«  enthalten  200  Liter  ges&ttigtes  Gas  etwa  0,02  gr 
Schwefeldampf.  Die  Ozydationswirkung  von  trockener  Luffc 
und  Sauerstoff  auf  Schwefel  war,  wie  besondere  Versuche 

zeigten,  unter  100*^  zu  gering,  um  eine  Korrektion  der  ge- 
lundenen  Daiiipidrucke  zu  erfordern.  Wigand. 


fhombitehcr  8 


15.  £U  B^uckinyham,  Re^nauUs  Experimente  über  den 
Jwie' Thomson- Effekt  (Nai  76,  &,  493.  1907).  — •  Der  Yerf. 
teilt  mit,  daß  bereits  fiegnault  EIxperimente  mit  Gasen  Aber 
den  Joule -Thomson«  Effekt  anstellte.   Die  Versuche  werden 
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kon  beidinebeiii  bei  der  Yeigleichimg  des  Besoltats  mit  dem 

TOD  Joide-Thomeon  eigibt  sich  befriedigeode  Übereinstimmung. 

  H.H. 

16.  Um  Jberthelot»  Uber  die  Zusammendrückbar keit  der 
Gate  in  der  Nähe  des  Atmosphärendruckes  (C.  iL  145,  S.  317 
— 320.  1907).  —  Die  genaue  Eenntnis  der  Zusammendrück- 
barkeit  der  Gase  in  der  K&be  oder  unterhalb  des  Atmosphären- 
drucks  ist  nötigi  um  deren  Molekulargewicht  nach  der  Methode 
derGrensdichten  zn  ermitteb.  JDie  hftufig  angenommene  Formel 

geiiügte,  wie  der  Verf.  schon  vor  9  Jahren  zeigte,  iur  die  leicht 
zu  verflüssigenden  Gase  COg  und  SOj  nicht  und  ist  durch  die 
Gleichung  von  van  der  Waais  zu  ersetzen.  Trotzdem  ist  kürz- 
lich Guye  wieder  auf  diese  Formel  zurückß:ekommen  und  hat 
für  die  KoeÜizienten,  weiche  die  Abweichungen  vom  Mariotte. 
sehen  Gesetze  messen,  bei  dem  Kohiendioxyd  den  im  Intervall 
zwischen  1  and  2  Atmosphären  gültigen  Wert  auch  für  das 
Interrall  Ton  0  bis  1  benutzt;  bei  dem  Schwefeldiozyd  ge- 
brauchte er  zwischen  0,5  und  1  Atmosphären  die  ftlr  1  bis 
2  Atmosphfiren  gOltige  Zahl  Dieses  Vorgeben  siebt  bezüglich 
desMoleknlergewidites  Irrt&mer  von  Vio«oo  ^  Vioooo  ^^^^ 

17.  J,  P,  X>alt07i»  Über  die  Abhätif^igkeit  der  spezi- 
fischen ^ärme  von  der  Temperatur  und  Dicfttc,  (Phil.  Mag,  l^i, 
S.  525 — 535.  1907).  —  Der  Vert.  berechiietj  wie  sich  nach  der 
van  der  Waals sehen  Gleichuüg  die  Gröi5e  (Cp  —  c»)//?  (cp  =  spezi- 
fische Wärme  hei  konstantem  Druck,  —  spezifische  Wärme 
bei  konstantem  Yolomen,  R  »  Gaskonstante)  bei  verschiedeneii 
reduzierten  Temperaturen  mit  dem  redozierten  Volumen  a> 
ändert;  in  einem  Diagramm  mit  (cp  —  c«)  /  als  Ordinate 
nnd  m  als  Abssisse  stellt  er  die  Besnltate  graphisch  dar. 
ct  erglbl  nch  nadi  der  Zustandsgleiohimg  als  imabhängig  Tom 
Yoliimen,  Hierauf  wird  geaeigt,  daß  die  Beobachtnngen  bei 
Äther  in  qiialitati?er  Hinsicht  mit  den  theoretisch  gewonnenen 
Besoltaien  ttbersinstimmen.  Der  yer£  ermittelt  nach  den 
Beobaohtungen  —  c»  nnd  e^/e^  in  ihrer  Abhängigkeit  vom 
Volumen  und  von  der  Temperatur  und  stellt  die  Resultate  in 
Tabelieu  und  Diagrammen  dar.    Auch  die  Abhängigkeit  von 
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c«  Tom  Volumen  wird  imtenacht.  Zum  Schlofi  geht  der  Ver€ 
kurz  darauf  ein,  wie  die  bei  Luft  und  Kohleneinre  Torliegenden 
Resultate  dch  zu  den  theoretiscben  Folgerungen  verhalten. 

  H.  H. 

16.  IF«  JParter.  Über  die  zum  gieüshen  Druck  ge- 
hörigen Temperaluren  des  gesättigten  Dampfes  für  vmehiedene 
Swbiiansen  (Phü.  Mag.  13,  8.  724^-726.  1907).  •  Der  Verf. 
zeigt»  daß  die  von  Ramsay  und  Toung  anllseeteUte  Bemehung, 
wonach  man  den  Druck  p  dee  gesfittigten  Dampfea  einer  Sub- 
stanz aus  dem  einer  anderen  ableiten  kann,  eine  Polgerung 
der  Formel 

ist,  in  der  T  die  absolute  Temperatur  und  /  eine  belielnge, 
aber  universelle  Funktion  von  p  ist  Die  von  Banktne  auf* 
gestellte  Qleichnng 

\ogp  =  a  —  ^  — 

ist)  falls  man  das  Glied  mit  y  vernachlässigt,  ein  Spezialfall 

der  obengenannten  Formell  das  gleiche  gilt  für  die  Bertrandsche 
Beziehung 

da  n  iür  viele  Substanzen  denselben  Wert,  nämlich  n  =  50 
hat  Der  Verf.  zeigt,  daß  die  letzte  Gleichnng  die  Beob- 
achtungen bei  Wasser  hesser  darstellt,  als  die  Banidnesche 
Formel  mit  y  =  0.  _  JEL  H. 

19.  J,  P*  JDalton*  Über  die  aus  der  van  der  fVmUe* 
sehen  Gleichung  sich  ergelfenden  Konstanten,  welche  fUr  die 
Verdampfung  in  Betracht  kommen  (Phil.  Mag.  13,  S.  517-^524. 
1907).  —  Der  Ver£  gibt  eme  Übersicht  Aber  die  verschiedenen 
Methoden,  nach  denen  man  aas  der  van  der  Waa]es49ben 
Gleichung  den  Druok  des  gesättigten  Dampfes,  sein  qMriieches 
Volumen  sowie  das  der  mit  dem  Dampf  koeiistierenden  fltaigen 
Phase  berechnen  kann.  Der  Verf.  fthrt  die  Bechnnng  durch 
nach  der  von  KamerHngh  Onnes  vorgeschlagenen  Methode,  bei 
der  die  freie  Energie  benutat  wird.  Die  Werte  der  berech- 
neten Größen  werden  in  Teilen  der  entsprechenden  kritischen 
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Daten  anflgedrllokt»  Ferner  ermittelt  der  Ferlluaer  dieselben 
Gr6Ben  noch  nach  einer  ?on  danrins  entworfenen  Methode 
und  gibt  eine  eehr  ansfllhrliehe  Tabelle.  Bb  wird  nun  unter- 
mcht,  wie  eioh  die  van  der  Waalssehe  Gleichang  zu  der  yon 
Tan  der  Waals  auf  empirischem  Wege  gefundenen  Benehong 

{n  »  reduzierter  Druck  des  gesIttigteD  Dampfes,  b  zugehörige 
reduzierte  Temperatur)  verhält;  es  ergibt  sich,  daß  nach  der 
Zustandsgleichung  der  Faktor  f  nicht  konstant  ist.  Zum 
Schluß  wird  gezeigt^  daß  anch  ans  der  yan  der  Waals  sehen 
Gleichnng  das  Gesets  vom  geradlinigen  Diameter,  freilich  nnr 
in  roher  Annfthenmg,  folgt.  H.  H. 


20.  M,  Mache,  Ein  ein/avher  Beweis  f  ür  das  Majc- 
Weitsche  Gesetz  der  Geschwindigkeitsverteitung  (Wien.  Ber.  115, 
IIa,  S.  1485.  1906).  —  Die  Torliegende  AbhandluDg  verfolgt 
den  Zweck,  einen  Ersatz  für  den  unkorrekten  ersten  Maxwell- 
schen  Beweis  des  Gtesohwindigkeitsverteüungsgesetzes  zu  bieten, 
anf  den  man  bei  elementarer  Behandlung  der  Qastheoiie  bis 
jetzt  noch  immer  angewiesen  war,  da  der  zweite  Mazwellsche 
Beweis  auf  dieser  Stofe  zn  kompjisiert  wlre. 

Der  Beweis  wird  nnter  den  vier  folgenden  Annahmen 
geführt:  1.  ünäbhftngigkait  der  Geschwindigkeiten  Toneinander, 
2.  Erlialtang  des  gemeinsamen  Sohwerponktes,  3.  der  lebendigen 
Kraft  and  4.  der  Molekelzahl  des  Systems.  Letztere  Be- 
dingung bedeutet  den  Aubschlub  von  Strömuiigsersrheinungen, 
Diffusion  usw.,  bei  welchen  ja  das  Verteilungsgesetz  nicht 
mehr  gilt 

Zunächst  wird  m\  der  Hand  einer  sehr  einfachen  und 
durchBichtigen  Analogie  aus  der  Wahrscheiiilichkeitsbetrachtuug 
eines  Würfelheispiels  die  erste  der  genannten  Bedingungen  in 
eine  mathematische  Form  gebracht  und  für  die  Wahrscheinhch- 
keity  daß  unter  N  Molekülen  gleichzeitig  eine  jede  Molekel 
die  Geschwindigkeit  besitst,  die  sie  eben  hat,  der  Ausdruck 
geCnnden: 

(         ir- /7[/?^(c)]-*'W*»  bzw. 
l  '^]%Jr^H^2NF{c)\fiF(c)dw, 
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wobei  Produkt  bzw.  Summe  über  alle  Molekeln  zu  erstrecken 
amd,  W  nichta  anderes  als  die  Wahnoheiiüichkeit  der  durch 
gegebenen  GeaehinndigkeiteTefteilmig  nnd  U  die  bekannte 
BoltimaonBche  Funktion  bedentet  dw^dxdydz  ist  das 
filementarfkarallelepiped  der  Gkschwindii^eitBponkte.  Die 
wabrscheinlichste  QesofairindigkeitsTerteilang  findet  man  nmi 
offenbar  flr  daqenige  F(c),  das  IF  sa  einem  Maximum  bzw.  S 
ssn  einon  Mfalmiini  machte  d.  b.  fllr 

^fF=0   oder  aiy=0. 

Hierbei  muß  noch  den  Annahmen  2  bis  4  genügt  werden. 
Der  Annahme  2  wird  genC^t,  wenn  für  jede  ihrem  Absolut- 
werte nach  Torgegebene  Geschwindigkeitsklasse  c  jederzeit  alle 
Bichtnsgen  gleich  wahrscheinlich  sind,  d.  h.  wenn  dw  ^  4c^ndc 
gesetzt  wird  und  in  f{e)  nnr  der  Absolntvert  von  c  in  Betracht 
kommt  Dies  ergibti  wenn  man  nnn  auch  Ton  der  Summe 
zum  Integral  Ubergeht»  für  F(e)  die  Gleichung: 

00 

(2)  SH^sf  NF{c)lgF{c)4c-'7idc  =  0, 

wobei  noch  den  Bedingungen  8  und  4  zu  genügen  ist,  die 
sich  ohne  weiteres  in  der  Bopti  darstellen  lassen 

00 

(3)  f  NF(c)  4c*ndc^  const.  «  A: 

0 

und 

(4)  fNF(e)4€*ndc  =  const  -  N. 

0 

Bildet  man  tatsäohUch  .^A-  0,  so  erhAlt  man  ftlr  F[c) 

F{c)  -  e-^^-('+^  bzw.  F{e)  -  Ce"^^, 

wobei  e~<'+'^^=  C  gesetzt  ist  und  die  Konstanten  C  und  A 
durch  Substitution  Ton  F(c)  in  die  Bedingungsgieichuugen 
3  und  4  zu  bestimmen  sind.   Man  erhält  so 

3 


i-  -■  -? 


und  A  ^ 

2  c« 


und  demnach  endlich  das  VerteÜungsgesetz  in  der  Form 
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21.  K»  V4  WesmUUmk*  Bmige  BemerkuMgen  mu 
Htm,  BoUsmmmM  TketHe  der  ZtuamuMmlUße  aiigemeüuter  Art 
(PbynL  Z8.  8,  8.  179—188.  1907).  —  Der  Verl  der  vor- 
liegenden Abhandlung  weist  auf  einige  Bedenken  hin ,  die  bei 
ihm  das  Stadiam  der  allgemeinsten  üntwiekelnngen  Boltemanns 
bezüglich  semes  If-Theorems  Tenirsadit  bat  ZonAchst  gibt 
der  Verl,  um  etwaige  intOmKcfae  AnffaBsmigen  seineneits 
besser  heirortreten  zq  lassen,  eine  kurze  Ubersicht  der  frag- 
lichen ßctwickelnngen  und  hebt  dann  im  besondereii  zwei 
Punkte  hervor,  die  seiner  Ansicht  nach  einer  Klärung  bedürfen. 
Der  erste  Punkt  betrifft  die  Existenzberechticrung  der  so- 
genaiHiten  Wirkungssphäre  in  dem  Falle,  wo  es  sich  um  Zu- 
sammenstöße (Stoß  im  weitesten  Sinne  des  Worten-  als  beliebige 
Wechselwirkung  aufgefaßt)  von  Molekülen  allgemeinster  Art 
bandelt  Nach  Ansicht  des  Verf.  dürfte  es  z.  B.  im  Falle 
stäbchenförmiger  Moleküle,  bei  denen  die  molekularen  Wechsel- 
Wirkungskräfte  Tielleicbt  nicht  einmal  symmetrisch  mn  den 
Schwerpunkt  verteilt  sind,  schwer  halten,  eine  Wirlamgssph&re 
mn  ein  Molekül  festsnlegen,  da  dann  das  fimdringen  des  Schwer- 
ponktes  eines  sweiten  MdekOles  in  die  Wirknngsspb&re  des 
ersten  an  einer  nicht  mehr  ni  vernachlAssigenden  Anzahl  von 
Stellen  erfolgen  ktonte^  ohne  daß  eine  Wechselwirkung  emtritt 

Der  Bweite  Fonkt  betrifft  die  Obertragbarkeit  des  Be- 
griffes der  sogenannten  „entsprechenden  Konstdlation^S  der 
Boltzmann  bei  Betrachtung  kugeliörraiger  elastischer  Moleküle 
ausgezeichnete  Dienste  leistete,  auf  den  allgemeiusten  Fall  be- 
liebig zusammengesetzter  Moleküle.  Der  Verf.  findet,  daß  in 
diesem  Falle  die  „entsprechende  Konstellation'*  gemäß  der 
ursprünglich  von  Boltzmann  gegebenen  Definition  nicht  mehr 
zu  den  Schlüssen  berechtigt,  zu  welchen  sie  bei  kugelförmigen 
Molekülen  berechtigte.  Wie  dem  auch  sei,  Tatsache  ist,  daß 
die  beiden  hervorgehobenen  Punkte  zu  den  Grundlagen  der 
Entwickelungen  Boltzmanns  gehören  nnd  eine  fievision,  sn  der 

der  Verf.  anregen  möchte,  demnach  nnr  an  begrOfien  w&re. 

  J.N- 

22.  P.  und  T«  EhrenfM»  Vbtr  wwei  MtmuUe  Um- 
wände g^m  da$  B^tmmmmehe  R-Thmrm  (Physik.  ZS.  8, 
S.  811—814.  1907).  ^  Die  vontehende  Stndie  be&Bt  sieh 
mit  der  Widerleg uug  der  beiden  fiinwSnde,  welche  Loschmidt 
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bzw.  Zermelo  gegen  das  Boltzmannsche  //-Theorem  erhoben 
haben.  Das  letztere  besagt  bekanntlich:  Bleibt  ein  kinetisches 
Gasmudell  sieb  selbst  überlassen,  so  durchläuft  es  die  Zu- 
stände Z^y  .  .  .  Z„  .  .  .  in  der  Art,  daß  die,  diesen  Zu- 
ständen entsprechenden  Werte  der  H-WvüokSiaii  der  Ungleichong 
genügen:  U^^J/^^.,.^  H^,.,  Dagegen  wandte  Loschmidt 
ein:  Denkt  man  «ich  im  Zustande  die  Lage  der  Moleküle 
und  die  Abeolntwerte  deren  Geschwindigkeiten  belanen  und 
die  Vorssichen  der  letiteren  nmgekehri,  dann  ist  das  Ghw- 
modell,  als  konserrAtifes  meohanischea  Syatem,  beflhigt  die 
Zostandsreihe  Z^.**Z^  Z^wa  dvrchlanfen,  d  L  cUe  jET-Fbnktion 
wftobst  in  diesem  Falle  ?on      bis  an. 

Zermelos  Einwand  faßt  auf  einem  Schluß,  den  Poincarö 
aus  dem  Liouvilleschen  Satze  gezogen  hat  und  der  besagt,  daB 
ein  mechanisches  System,  welches  sich  so  bewegt,  daß  seine 
Koordinaten  und  Momente  stets  innerhalb  endlicher  Grenzen 
liegen,  immer  wieder  nach  genügend  lanjrer  Zeit  seinem  An- 
fangszustand beliebig  nahe  kommen  iiiuü.  1 'Liiigfniäö  muß 
auch  der  Wert  der  //-Funktion  dem  Werte  //^  wieder  beliebig 
nahe  kommen  können,  d.  h.  im  Laufe  der  Zeit  em  Anwachsen 
desselben  von  //.  bis  stattfinden.  Diesen  Einwänden  gegen- 
über vertrat  Boltsmann  stets  den  Standpunkt»  daß  sie  eigentlich 
gar  keine  Einwände  seien.  Denn  das^F-Theorem  sei  lediglich  ein 
Satz  der  Wahrscheinlichkeitsrechnnng,  und  ein  Anwachsen  der 
i^Fonktion»  wenn  sie  einen  Tom  Minimumwerte  erheblieh  Ter- 
sehiedenen  Wert  beeitst^  demgemftß  nicht  augeschloeseny  sondern 
nur  ongemein  nnwahrseheinlieh.  Denkt  man  dch  also  die  Zeit 
ak  AbssisBe  nnd  H  als  Ordinate  angetragen,  so  wird  H  stets 
sehr  nahe  seinem  Minimnm werte  Terlnofen,  und  die  Wahr* 
soheinliehkeit  eines  TOm  Ifinimum  erheblich  abweichenden 
Wertes  eine  außerordentlich  geringe  sein  und  zwar  um  so  ge- 
ringer, je  gröber  die  A^ib weichung  vom  Minimumwerte  ist 
Beliiidet  man  «ich  also  auf  einem  solchen  vom  Minimum  ab- 
weichenden Werte  der  Ä-Kurve  und  schreitet  mit  der  Zeit 
weiter,  so  wird  die  //-Kurve  „in  der  Regel"  absniketi.  denn 
ein  noch  jrrößerer  Wert  der  /AFunktion  als  der,  von  dem  mau 
ausgeht,  wäre  eben  noch  viel  unwahrscheinlicher  als  der  Aus- 
gangswert. In  dieser  Darstellung  des  Verhaltens  der  //-Kurte 
und  der  rückhaltlosen  Anerkennung  der  beiden  Einwände 
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BeiteDB  fioltzmanns  scheint  nun  tatsftohlich  ein  Widerspruch 
za  liegen.  Auf  diesen  Widerspruch ,  sowie  auf  die  Schinerig- 
keiken  der  rein  geometriflGhen  Yoretellbarkeit  »wie  eine  solche 
Knm  Ton  allen  ihren  höher  gelegenen  Punkten  der  Regel'* 
abivirto  fthren  BoUfl**,  hat  Zermelo  aeinerzeit  hingewiesen. 
Denkt  man  eich  ntmHoh  in  der  HAhe  eines  solchen  ?om 
Minimiimwerte  ahweiohenden  /T^Wertes  eine  Parallele  zur 
Abszissenachse  gezogen,  so  moB  ja  dieselbe  die  /T-Knrre  in 
allen  jenen  Punkten  treffen,  in  welchen  H  im  Laute  der  Zeit 
diesen  Wert  wieder  iireirht,  und  da  ferner  auch  noch  größere 
Werte  von  //  -  wenn  auch  nur  äußerst  selten  —  vorkommen 
können,  so  muß  es  Stellen  auf  der  Kurve  geben  (nämlich  die- 
jenigen, wo  die  Parallele  in  die  Buckel  (h  r  //-Kur?e  eindringt), 
wo  ein  Anwachsen  der  //-Funktion  stattHudot. 

Der  Aiüklärung  dieser  schembaren  Widersprüche  ist 
nun  die  vorstehende  Abhandlung  gewidmett  und  zwar  mit 
Gluck,  denn  sie  trifft  den  Kernpunkt  des  Mißverständnisses, 
dem  das  Boltzmannsche  //-Theorem  bsw.  die  graphische  Er* 
linterung  desselben  mittels  der  sogenannten  ^Kurre  seit  jeher 
ansgesetsi  war.  fis  hat  n&mlich  Boltzmann  in  seinen  Publi- 
kationen nicht  immer  scharf  genug  hervorgehobent  daB  es  sich 
bei  der  Üf-Kurfo  durchaus  nicht  um  eine  stetige  differensier* 
bare  Interpolaüonsknrre  handelt^  sondern  daß  dieselbe  ihrem 
Weeen  nach  lediglich  eine  diskrete  Ptanktfolge  darstellt,  ihre 
Mazima  demnach  lediglich  als  Spitsenmaiima  aufimfassen  sind. 
Auf  mündliche  Interpellationen  hin  hat  Boltzmann  jedoch 
stets  und  nachdrücklich  diesen  Chaj^kter  der  //-Kurve  betont, 
indem  er  in  seiner  paradoxen  Art  sagte:  „Die  //-Kurve  ist 
ja  gar  keine  Kurve,  man  kann  sie  auch  gar  nicht  recht 
zeichnen,  selbst  wenn  mau  wollte.** 

F.  und  T.  Ehrenfest  konstruieren  nun  aut  Grrund  einer 
sehr  elementaren  und  durchsichtigen  Wahrscheinlichkeits- 
betrachtung sozusagen  ein  Modell  der  //-Kurve,  welches  alle 
charakteristischen  Eigenschaften  der  //Karre  —  Tor  allem 
auch  die,  daß  sie  eigentlich  gar  keine  Kurve  ist  —  wieder- 
gibt N  fortlaufend  mimerierte  Kugeki  sind  auf  zwei  Urnen 
Turteüi  In  einem  Sacke  befinden  sieh  auf  Zettehi  diese 
iV-Nummem  und  nach  je  einer  Zeiteinheit  wird  eine  Nummer 
gezogen  und  wieder  zurückgelegt  Die  £ugel,  deren  Nummer 

Mblltiv  1.  4.  Ann.  d.  Fhji.  92.  21 
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gezo'^rn  wai ,  springt  jedesmal  au«^  der  Urne  in  der  sie  sich 
beiand,  in  die  zweite  Urne.  Es  werden  nun  auf  der  Abszissen - 
achse  die  Zeiten  und  auf  der  Ordinateuachse  die  Absolutwerte  J 
der  Differenzen  der  UrneiuBhalte  an  Kugeln  aufgetragen.  Die 
Mazimalordinate  dieser  Eunre  ist  offenbar  J  ^  N,  die  Minimal- 
ordinate J  0.  Denkt  man  sich  nun  in  diesem  Falle  durch 
einen  vom  Minimalwert  abweicheBdeB  Punkt  J  der  Kurve 
eine  ParaUele  zur  Abeiiesenachie  gesogen,  eo  trifft  der  fiinwand, 
da6  diese  Pmllele,  bevor  sie  aus  dnem  Baflkel  der  Kurve 
austritt  (abnehmendes  J),  doch  froher  in  den  Buekel  eintreten 
mußte  (zunehmendes  J),  hier  nicht  mehr  su;  denn  eine  ein> 
faohe  Überlegung  ergibt,  daß  in  jeder  größeren  fltthe  J  die 
Spitienmaadma  gans  außerordentlich  überwiegen.  In  der  H5he  N 
gibt  es  selbstverstSndlicb  nur  Mazima;  in  jeder  anderen  Höhe  J 
sind  vier  Fälle  möglich:  a)  J  ist  Spitzen maxim um,  fi)  J  he- 
findet  sich  auf  aufsteigendem  Ast,  y)  A  befindet  sich  aui  li1>- 
stei^endem  Ast,  S)  J  ist  Spitzenminimum.  für  die  relaiive 
Häuügkeit  ergibt  sich  nun 

d.  h.  Anstiege  {ßs  und  Abstiege  iy)  sind  gleich  selten.  FOr 
große  Ä  {A  ndie  gleich  2V)  aber  überwiegt  die  Zahl  der 

Maximaspitzen  ganz  ungeheuer,  während  die  Zahl  der  Minima- 
spitzen  verschwindet.  Daraus  lolgi:  Die  J-„ Kurve*'  geht  tat- 
sächlich von  jedem  ihrer  höher  gelegenen  Funkte  in  der  Regel 
abwärts  und  zwar  ehensowohl.  wenn  man  die  Kurve  von  links 
nach  rechts,  als  wenn  man  sie  von  rechts  nach  links  durch- 
läuft; denn  man  heiindet  sich  eben,  sobald  man  von  einem 
höher  gelegenen  Funkte  der  Kurve  ausgeht,  nahezu  immer  auf 
einem  äpitaennuudmum.  J.  .N. 


23.  Ehrenhaft,  l'ber  eine  der  Broumschen  Mo/f- 
hilarbewegung  in  den  Flüssigkeitm  gleirhard^^f  Molekular- 
hewes^ung  in  den  Gasen  und  deren  molekularkutetuciien  Er- 
kläjungsüersuch  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  8.  1175.  1907:  Wien. 
Anz,  5,  S  72  u.  331,  VM)1>.  —  Schon  zu  Antang  der  öüer  Jahre 
des  verüosseneu  Jahrhunderts  haben  Bodaszewski  und  dann 
aueh  O.  Iiehmann  unter  dem  Mikroskop  an  Bandi,  ft^w'tVi 
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Sftnredftmi^eii  luw.  eine  der  Brownschen  Molekalarbewegnng 
analoge  Encheinaog  beobachtet  Hr.  fiShienhaft  hat  nim  in 
neaester  Zeit  eich  dee  Ultramikroskopes  lu  dem  gleichen 
ZweeiEe  bedient  und  sehr  befriedigende  Beanltafte  erhalten.  Die 
Yerenche  winden  sowohl  an  Bauch  wie  Tomefamlieh  an  den 
D&mpfen  der  Edehnetalle  angestellt^  welch  letstere  mittels  des 
galyaniscben  Lichtbogens  erzeugt  worden.  Durch  Variation 
der  Stromstärke  konnte  hier  eine  Variation  der  Dampf teilcheii- 
gröüe  erzielt  werden.  Die  Versuche  ergaben  zunächst,  daß 
das  Phänomen  alle  charakteristischen  Eigenschaften  der  Brown- 
schen Bewegung  zeigte.  Waren  die  Damj>ftinlchen  groß  (gioße 
Strom'^tärke  im  Li.  btbogeD)  dann  sanken  sie  in  zickzack- 
förmiger  Bahn  nieder;  wari  n  die  Teilchen  klein  (schwache 
Stromstärken),  dann  machte  sich  der  £influß  der  Erdschwere 
fast  gar  nicht  geltend  und  solche  Teilchen  konnten  lange  Zeit 
hindurch  im  Gesichtefelde  beobachtet  werden. 

Da  nnn  in  letitsr  Zeit  auch  die  Theorie  der  Brownschen 
Bewegung  yon  swei  Seiten  auf  nnabbftngigen  Wegen  cntwickeli 
wnrde  (ßinstein  ond  t.  Smolnchowsky),  so  war  Hr.  fifarenhaft 
in  der  Lage  experioMiitelle  Flrtlfnngen  der  theoretischen  Re- 
sultate Tomehmen  zn  kOnnen.  Hierzu  schien  ▼omehmlich  die 
von  Smoluchowsky  berechnete  mittlere  OrtsverändeniDtj;  A 
eines  Teilchens  pro  Zeiteinheit  geeignet  Messungen  wurden 
sowohl  am  Rauche  als  auch  an  Silberdampf  mittels  eines  Zoib- 
schen  Okularmikrometers  angestellt.  Besonders  gute  Über- 
einstimmang  wurde  bei  Silberdampf  erzielt,  dessen  Teilchen 
an  derü-renze  ultramikroakopiscber  Sichtbarkeit  lagen,  demnach 
klein  waren  gegen  die  mittlere  Weglänge  der  umgebenden 
Moiekikle.  In  diesem  Falle  ergibt  die  exakt  anwendbare 
Formel  fon  Smolucbowsky  A  =  4,8 . 10"^  cm/  sec,  wahrend 
das  Yersochsmittel  ^  »  4,6 . 10^*  om/sec  ergab.        «T.  N. 


L,  Clerc  und  A»  Mitiei,    Über  einen  neuen,  zu  Laboratormm*- 
mntersuehungen  verwetMartn  tMtirmken  Liektbogenofen  (C.  R.  14^, 

s.m— m  leoi). 
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24  K«  V,  Mohr.  Di$  tMmlatm  hHnmm^  Nack 
Quellen  bemMlet  (mit  90  T^ztfig.  e#  6.  Berlin,  Jal  Springer, 
1907).  —  Seiner  1899  TerOffentliehten  Theotie  und  Geeducbte 
des  photographischen  OhjektiTi  hat  der  Veit,  bekumflieh  B(it- 
arbeiter  der  Zeisawerke  in  Jena,  jetzt  dae  Torliegende  Weric 
folgen  lassen.  Er  will  eine  nene,  Ton  der  bisherigen  abweichende, 
Auffassung  vom  Wesen  der  binokulRren  Inetrnmento  begründen. 
Alle  lür  subjektiven  Gebraucli  bestimmten  Ihsirumeiite  können 
zur  Benut3;üLg  beider  Augen  eingerichtet  werden. 

Der  Inhalt  des  Werks  zerlällt  in  einen  theoretischen,  einen 
hiHtorisclieii  und  einen  systLMnatischen  Teil.  Der  zweite  ist 
der  wesentlichste  und  hat  sechs  Unterteile:  die  Zeit  vor 
Wbeatstone  und  die  moderne  Entwickelung  der  holländischen 
Doppelfemrohre,  das  Spiegel-  und  Prismenstereoskop,  die  Zeit 
des  allgemeinen  Interesses  am  Stereoskop  und  das  Telestereoskop, 
dann  der  Niedergang  des  Interesses  um  ld60,  der  ÜelBtand 
bis  1880  and  das  Neuerwachen  des  Interesses  im  forigen  Jahr- 
leihnti  besonders  infolge  der  wissenschaftlichen  nnd  technisohen 
Arbeiten  großer  Firmen,  for  allen  des  Zeisswerkes.  Die  Be- 
denftuig  der  nenen  DoppelÜBfnrohxe  nnd  Doppelmikroskope, 
besonders  aber  diejenige  der  stereoskopischen  fintfenrangsmesser 
fbr  militSrische  Zwecke  wie  flir  die  Jagd  sind  allgemein  be- 
kannt Die  systematische  Anordnung  führt  in  chronologischer 
Folge  die  benutzte  Literatur  auf,  der  sich  noch  ein  alpha- 
betisches Literaturverzeichnis  anschließt.  Das  Schema  der 
Einteilung  ist  auf  einer  Tafel  am  Schluß  angeheftet  und  nimmt 
Bezug  auf  frühere  Untersuchungen  des  Verf.  Die  Literatur 
nach  1900  jedoch,  an  der  Pulfrich  und  v.  Rohr  besonders  be- 
teiligt sind,  ist  nicht  mit  berücksichtigt  W.  G. 

26.  Cm  Cuthberison  und  Parr  Metcalfe,  Üher 
den  ReJraAihnsmdeap  von  gasförmigem  Halium,  Zink,  Cadwnum, 
Qmcktäbm'^  Areen,  Selen  und  Telhr  (Proe.  Roy.  Soc  79, 
8.  202—208.  1907).  —  Zar  Untersachong  wurde  ein  Befrakto- 
meter  Ton  Jamin  and  Bdhren  aas  geschmolsener  Eiesels&nre 


Digitized  by  Google 


Bd.  32.  No.  6.  Optik.  317 

▼«rwendet.  Die  Besoltate  werden  in  folgender  Tabelle  su- 
eammengefaßt: 


Befraktiüu      -  1)  10« 


Eleaieat 

1-6661  1  1-6668 

1-5680 

i«5540 

i»5460 

A=«5183 

Kalimn  negativ 
Zink            1  1960 
Cadmium  2675 
QttOokiUber   1  1799 
AiMn          '  — 
Selen            1  1520 
TeUor       .  |  28T0 

2050—8066  '  8080 

2675  — 
1866 

1688  ^ 
1566     1  - 
8495 

r 

1660 

negativ 
2150? 
2725 
1882 
1579 
1570 
8620 

2070 
2780 
1885 

- 

Die  Diipersion  ist  mit  Aiunahme  dee  Allee  für  Ealinm 
wahracbeinlich  Überall  normal  und  die  eich  zeigenden  Ab- 

weichniigen  rühren  wohl  nur  von  Beohachtungsfehlem  her. 
Die  Werte  der  Refraktion  fttr  Ziok,  Cadoiium  und  Tellur  sind 
größer  als  die  iiöchsten,  von  welchen  man  früher  Kenntnis  hatte. 

Das  von  Öladstone  für  Arsen  gefundene  Retraktions- 
äquivalent  ist  etwa  12  mal  größer  als  das  des  Wasserstoflfs; 
ein  ähnliches  Verhältnis  zeigt  sich  an  den  von  den  Verf.  er- 
mittelten Refraktions werten;  es  beträgt  11.  Dagegen  sind  die 
Werte  Gladstones  für  Zink  und  Cadmium  nur  halb  so  groß 
als  die  jetzt  beobachteten;  Hagens  Wert  für  Zink  itimmt 
besser  überein.  Gladstones  Wert  f&r  Selen  betrftgt  vngeffthr 
das  Doppelte  Ton  dem  jetit  w haltenen. 

Die  ?on  den  Verf.  gewonnenen  Werte  bestittigen  frtthere 
Beobachtungen  Aber  die  Periodiadtit  der  lelatlfen  JBtefimktion 
der  Elemente  und  stOtien  daher  die  Auffassong  eines  inneren 
Znsammenhanges  mit  der  Valenz.  fi.  Effii. 

26.  M  Zachimnur.  Fermuske  über  die  ^bkäng^keä 
der  UUrmMtUdureMäts^keü  der  Gmter  vom  ikrer  dwmiedum 
ZuMmmemuiMW^  (Phjsifc.  Za  8^  S.  611^012.  1907).  —  Bor* 
sänreanhydrid  B^O,  und  Süieiumdloiyd  810^  zeichnen  sich 
dnzoh  eine  hohe  ÜltraviolettdnrchiiteBlgireit  aus.  Gegenwart 
von  Metalloiyden  Termindert  diese  Durchlässigkeit;  und  zwar 
wirkt  Na^O  stärker  als  K,0;  Bleioxyd  drückt  besonders  stark 
herab.  Diese  Versuche  mit  19  Glassoiten  waieu  von  orien- 
tierendem Wert  für  die  Zusammensetzung  der  „UV-Gläser'S 
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welche  im  Jenaer  Glaswerk  in  großem  Maßetabe  dargestellt 
werden  und  namentlieh  als  Rohren  ftlr  »,Uiiollainpen^  (Ultru- 
mlett-Quedinlberlampen)  ausgedehnte  Verwendung  finden. 

27.  €•  FritscJi,  Über  ultravioleUes  Licht  durchlassende 
Gläser  (l^or/äufige  Mitleilun^J  (Pnysik.  ZS.  8,  8.  518  —  519. 
1907).  —  Durch  Schmelzen  eines  GemischeB  von  6  g  käuflichen 
CaPl,  mit  14  g  B^Oa  im  Platintief^el  im  Leuchtgas^^ebläse 
wurde  ein  ganz  klarer  GlasfluB  erhalten,  der,  mit  einem  (^uarz- 
spektrographen  geprüft,  für  ultraTiolettes  Licht  voUkommen 
durchlässig  zu  sein  scheint.  Kleine  Zusätze  yon  Al^O^  ver« 
mehren  die  Ahsorption  nicht  erheblich«  F.  P. 


28.  C9k.  I>hiM.  Über  dk  AbtmfUmt  der  uiiraowieUem 

Strähkm  durch  Adrmudm  (BulL  Soa  Ohim.  de  France  (4)  1, 

&  834--887.  1907).    Du  Adrenalin  ist,  wie  das  firenzkateofain, 

TOn  dem  es  sich  ableitet,  durch  ein  ultraviolettee  Absorption«* 

Spektrum  mit  einer  Bande  charakterisiert  In  Beziehung  2snr 

Bande  dee  Brenzkatechins  ist  diejenige  des  Adrenalins  nach 

der  Seite  der  weniger  brechbaren  Strahlen  verschoben.  Unter 

dem  Eintiuii  der  Üxjdatiün  breitet  sich  die  Bande  iiub,  iiiaem 

sie  sich  weiter  gegen  das  sichtbare  iSpektrum  hiu  erstreckt. 

  H.  KflFn. 

29.  A,  W»  Stewart.  Die  Beziehung  zwischen  Ab- 
sorption$$p0ktrum  und  optischem  Hotationsvermögen  (J.  Cnem. 
8oc.  91,  8.  1537—1543.  1907).  —  Die  Resultate  der  Mes- 
sungen sind  folgende.  Die  Spektren  der  beiden  aktiven 
Formen  der  Weinsäure  sind  identisch.  Das  Spektrum  der 
Mesoweinsfture  zeigt  größere  allgemeine  Absorption  als  das 
der  aktiven  Isomeren.  Die  wahre  razemische  Siore  ist  in 
hoch  konzentrierten  Lösungen  Torhanden,  zerftUt  jedoch  beim 
Verdünnen  der  Lfisungen.  Die  razemische  Form  hat  eine 
größere  allgemeine  Abeorption  ab  die  aktiven  Formen.  Vom 
spektroskopischen  Standpunkte  aus  stehen  razemische  Sätire 
und  aktive  Weins&uren  in  derselben  Beziehung  zueinander 
wie  Doppelsalze  zu  ihren  Komponenten.  Es  bilden  sich  keine 
ähnlichen  Doppel  Verbindungen,  wenn  Lösungen  von  Malein« 
und  Fumarsäure  gemischt  werden.  H.  Kffn. 
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80.  Lm  Mann*  Em  BMdi»m9itnMrtmck  Uber  Abwrfüm 
und  Emmim  (Z8.  f.  plijs.  u.  oihom.  Uoi  SO,  &  246-  247. 
1907).  —  Der  Ver£  gibt  eine  Dmkehnmg  des  bekaanten 
Radiometemnmobee  an.  Wftbxend  das  toh  WltamestraUen 
getroffene  Badiometer  sich  so  bewegt,  daß  die  sUktker  absor- 
bierende Bnßschicht  inrBckgeht,  rotiert  ein  vorher  Uber  die 
Temperatur  der  Umgebung  erwärmtes  so,  daß  die  jetzt  stärker 
tmittiereude,  aläu  sicii  ächDeller  abkühlende  Rußschicht  vor- 
angeht. A.  D. 

 ^  

31.  J,  Stark  und  CHesei.  UektmUtwn  von 
Luft  und  tteUum  unter  dem  &nfluß  der  u-SirMen  (Physik. 
Z8.  8,  8.  580—583.  1907).  —  Bin  aaf  einer  Wismutplatte 

niedergeschlagenes  Poloniumpräparat  umgibt  aicii  \n  Luft  mit 
einer  schwach  leuchtenden  Zone.  Photographische  Auhiahmen 
diesei'  Zone  ergaben,  daß  die  f/-Strahlen  in  Luft  keine  merk- 
liche Zerjstieuung  erfahren,  sondern  dati  sie  geradlinig  verlHufen. 
Ferner  zpigtp  sich,  daß  die  sekundären  Kathoden^traiilen, 
welche  von  den  a -Strahlen  in  Luft  hervorgebracht  werden, 
entweder  nicht  an  der  Erzeugung  der  Lichtemission  beteiligt 
sind  oder  sehr  stark  durch  Luft  yon  atmosphärischem  Dmck 
absorbiert  werden.  Das  letztere  dürfte  das  Zutreffende  sein. 
Die  „Lenchtweite  '  der  r^- Strahlen  in  Luft  beträgt  3,85  ±  0,1  cm, 
ist  also  80  groß  wie  die  lonisiemopweite.  Das  Spektrum  des 
Leacbtens  wurde  mit  einem  kleinen  Fnchssoben  Qaara*Spektro- 
graphen  auf  Agffq[>lanfflm  aufgenommen,  wobei  81  Stunden 
lang  exponiert  wurde.  Es  eigab  sioh,  daß  die  »«Strablen  in 
Stickstoff  neben  dessen  positiren  auch  dessen  negative  Banden 
zur  jBbnisiion  bringen,  und  swar  die  letzteren  in  etwas  größerer ' 
Intensitftt  als  die  unmittelbar  benachbarten  positiven  Banden. 
Zur  Spektralanalyse  der  lichtüchwacheu  Emission  in  HeHma 
v»  urde  neun  Tage  lang  exponiert.  Fünf  Linien  lieiien  sicli  ais 
solche  des  Heliums  identifizieren;  einige  andere  sind  nur  schwach 
angedeutet  und  die  Identifizif  rung  ist  nicht  sicher.  Der  Nach- 
weis der  fiiuf  Linien  beweist,  daß  die  «-Strahlen  auf  ihrem 
Wege  durch  Helium  dieses  zur  Emission  seines  Linienspektrums 
erregen.  Die  Emission  des  Bandenspektrums  in  Stickstoü  durch 
die  ce- Strahlen  entspricht  nicht  derjenigen  durch  die  positive 
Sänle^  sondern  der  durch  die  KanaJstrablen.         H.  Kffn. 
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82.  t7.  de  Kowalski  und  C.  Garnier,     Über  das 

Optimum  der  PhotphortiMmu  (C.  E.  145,  S.  391-393.  1907) 

—  Die  BeobachtaDgen  der  Verf.  Aber  die  Pbotelaminemiiz 

samariumliaLtiger  Oalcinrnstilfide  stehen  misht»  irie  BnminghauB 

glaabty  mit  den  von  letsterem  an^fnndenen  Beanltaten  im 

Widenpniob«  W&hrend  BroninglianB  die  Eathodolnmineenens 

während  der  Erregung  beobachtet»  beedilftigen  noh  die  Verl 

mit  der  unter  dem  JSinflnß  Ton  Idcht  aoftretenden  Phoephoree- 

zenz  im  Moment,  in  welchem  die  Erregung  durch  ultraviolette 

Strahlen  aufgehört  hat  zu  wirken.    Sie  finden,  daß  bei  dieser 

letzteren  Erregung  ( mittels  Quecksilberlampe  aus  Quarzglas)  das 

Optimum  der  Phosphoreszenz  erreicht  wird,  wenn  1  iSamarium- 

atom  auf  ungefähr  3000  Oalciuinatome  kommt.   Beim  Arbeiten 

mit  Kathodenstrahleii  liegt  dasOptimum  bei  einem  ganz  anderen 

Mischungsverhältnis,  nämlich  zwiacheii  1:400  und  1:125,  so 

daB  sich  also  die  Untersuchungen  von  Urbain  und  ßruninghaus 

bestätigen.   Mauganhaltiges  Calciomsulfid  verh&lt  sioh  analog, 

nur  ist  der  £inflafi  der  Art  der  Erregnng  weniger  ausgesprochen. 

  fl.  KiTb. 

88.  J,  Stark.  Latente  FluaresMenM  und  optische  Semi- 
bäüaiion  (Physik.  Za  8^  S.  248-260.  1907).  —  Nach  B.  Meyer 
ist  der  Tr&ger  der  Flnoreuenz  das  eintehie  Molekül  von  be- 
stimmter Konstitution.  Die  Flnoressens  ist  bedingt  durch 
eine  Absorption  in  einem  Bandenspektram.  Es  wird  an- 
genommen,  daß  bei  Bnegung  der  FlnoresEenz  die  einseinen 
MoldAle  eines  Aggregats  in  ihrem  gansen  Bandenspektram 
fluoreszieren  und  zwar  am  stärksten  in  denjenigen  Teilen,  in 
welchen  die  Absorption  am  stärksten  ist  Indes  kaim  die 
Fluoreszenz  in  denjenigen  Wellenlängen,  für  welche  die  Ab- 
sorption intensiv  ist,  nicht  aus  dem  Aggregat  heraus  zum  Be- 
obachter gelangen.  Diese  Fluoreszenz  der  einzelnen  Moleküle 
in  einem  makroskopischen  Volumen,  welche  zwar  an  den  ein- 
zelnen Molekfilen  in  großer  Intensität  vorhanden  ist.  aber  in- 
folge der  Absorption  nicht  nach  außen  zum  Beobachter  gelangen 
kann,  wird  als  latente  Fluoreszenz  bezeichnet. 

Znm  JNachweise  der  latenten  Fluoresieoz  der  einzelnen 
Moleküle  eines  fluoreszierenden  Mediums,  und  zwar  der  latenten 
blauen  oder  violetten  FlnoresEeni,  l&ßt  sich  eine  Methode  an« 
wenden  I  die  in  der  Photographie  sls  Methode  der  optischen 
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SoMÜnlisstioii  pb<rtograpliitcfaer  Platten  Ar  grOnee,  gelbes  imd 
rotes  Licht  bekmuit  und  etprobt  ist 

Unteraaeht  wurden  Erytbrosüi  nnd  pTanin,  beide  Stoffe 
gelöst  in  AlkohoL  Die  Komentrstion  betrog  0^05  Ptos. 
Eiythrosb  seigt  im  Blan  eine  sehr  schwache  Flnoressens,  das 
Maiisanm  ihrer  IntensitBt  liegt  bei  X  -i  0,415  u,  Cyanin  seigt 
eine  viel  stirkere  Flooreszenz  im  Blau  und  Violett  tob 

0,966  bis  A«a  0,490  ju;  das  Inten sitätsmaximum  liegt  bei 
0,40Ü  u.  Mit  dem  Auge  ist  an  eiuer  alkoholiaclieLi  C^raninlösung 
kleine  blaue  Fluoreszenz  zu  beobachten.  K.  K. 


84.  JRr*  Wiek*  Spektr^hatümelriMehe  Unierntekungen 
über  äa$  AUoriiUomtermSgtn  und  du  FhutmMm»  de$  Ae$aru/Sns 
(Physik  Z8.  8,  &  681-^92.  1907).  Alkoholische  LOsnngen 
des  Besomfins  weisen  eine  scharf  begrenzte  Flnoreszenzbande 

auf,  die  sieb  von  0,54  bis  zur  Grenze  des  sichtbaren  Spek- 
trums im  Rot  erstreckt.  Diese  Lösungen  geiiürchen  dem 
Lambertschen  Exponentialgesetz.  Das  Beerecbe  Gesetz,  nach 
welchem  eine  Konzentrationserhöbung  einer  Vermehrung  der 
Schichtdicke  gleichkommt,  gilt  für  verdünnte,  aber  nicht  für 
konzentrierte  Lösungen.  Das  typische  Eiuoreszenzspektrum 
emer  Huoreszierenden  Lösung  wird  von  eiuer  Änderung  der 
Konzentration  nicht  beeinflußt  fi.  Kffn. 


35.  jyV,  G,  Wich»  F/uorexsfnz-^bsorpiton  in  lienürufin 
(Phy^  Ke?.  24,  S.4Ü7— 420.  1907;  Physik  Z8.  8,  8.  692—698. 
1907).  —  Der  Verf.  hat  an  Resorufiniösungen  die  Fluoreszenz- 
Absorption  gemessen,  d.  k  denjenigen  Wert,  um  weichen  das 
Absorptionsvermögen  der  Substanz  im  fluoreszierenden  Zustande 
größer  ist  als  im  nichtfluoresziereuden.  Die  Deutung  dieser 
Fluoreszenz -Absorption  als  einer  durch  die  Fluoreszenz  be- 
wirkten Zunahme  stößt  auf  gewisse  Schwierigkeiten.  Man  hätte 
zu  erwarten,  daB  mit  dem  Anwachsen  der  Intensit&t  des  von 
der  J?1lk8sigkeit  durohgelassenen  Lichtes  gleichzeitig  ein  An- 
waefassD  der  Slwiresieiiz-Absoiption  statthabe.  Das  ist  jedoch 
nieht  der  Fall»  denn  diese  Absosption  ist  nnabhüngig  Ton  der 
Intensttit  des  dnrchgelasseneii  Liohtes.  Sonderbar  ist  auch 
die  Tatsache,  daß  die  Flnoresienz*  Absorption  swar  anftnglich 
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mit  der  Schichtdicke  der  flttoresaerenden  Lösung  zunimmt, 
aber  schließlich  ein  Maximum  erreicht  und  bei  weiterer  Ver- 
größerung der  Scbichtdicke  sich  nicht  mehr  ändert  Über- 
raschend ist  ferner,  daß  die  Fluoresnnz-Absorpkioiis-Baiide  ib 
ihrer  Lage  der  beobachteten  FlnoreBseiut-Baade  eatafKricht  und 
daß  beide  bei  ongefUir  derselben  WeUenlftiige  das  Maxirnnm 
anfweiseii.  Da  in  der  Arbeit  nur  ezpeiimentell  feeligestellt 
werden  soll,  ob  besondere  Absorpttonserscheiniuigen  die  Flno- 
resienz  dea  Reeomfina  begleiten  oder  nieht^  wird  von  einer  £r- 
ktenug  der  beschriebenen  Blgentttmlichkeiten  abgesehen« 


86.  JS£,  JVildermann»  Gaivanisvhi ,  durch  LUhtwirkung 
prspi/^te  Ketten.  Die  chemische  Statik  und  Dynamik  von  rever- 
stöien  und  irreversüjien  Systemen  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
(Zweite  MiUeilung )  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  8.  703  —  755. 
1907).  —  Die  Arbeit  beginnt  mit  einer  Beschreibung  der 
experimentellen  Ergebnisse,  welche  der  Verf.  an  konstanten, 
in  bezug  auf  das  Kation  reversiblen  Ketten  erhalten  bat.  Das 
untersuchte  System  warr  Ag- Platte  hell,  AgNOj-Lösung  hell, 
AgNOj-Lösung  dunkel,  Ag-Platte  dunkel.  £s  zeigte  sich,  daß 
die  durch  das  Licht  bei  konstanter  Temperatur  bervorgemfene 
elektromotomche  Kraft  der  Lichtintensitftt  direkt  proportional 
ist»  ebenso  wie  die  gesamte  elektromotorische  Kraft  (d.  h.  die 
durch  das  Licht  bei  konstanter  Temperatur  herrorgemfene 
B.K.  +  der  E.K,,  die  von  der  Wftrmewirknng  auf  die  be- 
lichtete Platte  und  die  davor  befindliche  flüssigkeit  herrfthrt). 
Diese  gesamte  elektromotorische  Kraft  der  Kette  ist  an* 
abhängig  yon  der  Konzentration  der  AgNOs« Lösung,  —  Weitere 
Beobachtungen  wurden  mit  konstanten,  in  bezug  auf  das  Amon 
reversiblen  Ivetten  angestellt.  Zur  Untersuchung  gelangten 
Ketten  von  folgender  Art:  Ag-AgCl  hell,  norm.  NaCl- 
Lösung  hell,  Vio  oorm.  iSaCi- Lösung  dunkel,  Ag~AgCl  dunkel. 
Die  elektromotorische  Kraft  dieser  Ketten  ist  von  der  Kon- 
zentration der  Lösung  unabhängig  und  ändert  sich  mit  der 
Temperatur  nur  wenig.  Sie  ist  unabhängig  von  dem  Kation 
der  Lösung.  Zugleich  ergab  sich,  daß  die  elektrische  Potential- 
differenz awischen  NaCl-  oder  KCl- Lösung  oder  KBr-  oder 
^aBr- Lösung  im  Licht  und  im  Donkeln  nur  äußerst  gering^ 
w«m  überhaupt  meßbar  sein  kann.  —  Auch  mit  (joeckailber 
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und  doBsen  Ghlortr,  Bromflr  oder  Jodllr  wurden  Ketten  zn> 

sammengestellt  und  geprttft.  AnsfUirliclie  Versnche  befiwaen 

neh  mit  dem  System:  Cn-CnO  in  V40  T^^tm.  NaOH^Lteiing. 

,  SLEffn. 

37.  M.  Wild€t*mann,  Gaivanische,  durch  Ldchtwirkung 
erzeugte  Ketten.  Die  chemische  Statik  und  Üi/rtamik-  von  rever- 
siblen und  irreversiblen  Syttemen  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
(Dritte  Mitteilung)  (ZS.  f.  phy^.  Ohein.  60,  8.  70—86.  1907). 
—  Die  Abliandlun^,  welche  die  Jh'ort •Setzung  der  vorstehend 
1*  terierlen  Arbeit  bildet,  bespricht  zunächst  die  Verwendung 
konstanter,  reversibler  Ketten  als  elektrochemische  Aktino- 
meter.  Von  allen  bisher  untersuchten  Kombinationen  eignen 
sich  Ag-Agfir  in  einer  Bromidlösung  und  Cu~CnO  in  einer 
NnOH-Löenng  zu  elektroohemischen  Aktinometem  am  besten. 
Die  letztere  hat  gegenüber  der  ereteren  einige  Vorteile: 
1.  Sie  gibt  flkr  Liebt  von  der  gleichen  Intensitftt  eine  weit 
größere  £.E.  2.  Sie  gibt  große  Werte  der  fi.K.  fiür  lacht  Ton 
allen  Wellenlingen.  8.  Da  die  On-OnO-Platten  vollkommen 
schwarz  nnd,  so  werden  rie  durch  das  Licht  nicht  dnnUer  ge- 
ftrbt  und  absorbiecen  das  gesamte  Lidit.  4.  Die  Thermo-E.K. 
ist  so  klein,  daß  sie  Teraaohl&ssigt  werden  kann.  5.  Die  Kette 
erreicht  bald  einen  Zustand,  in  welchem  die  maximale  E.K. 
für  Licht  von  derselben  Intensität  von  der  Zeit  unabhängig 
ist.  Nachteile  der  Kupferkombination  sind:  1.  Cu- Platten 
lassen  sich  nicht  so  rein  wie  Ag- Platten  gewinnen.  2.  £s  ist 
schwieriger,  im  Dunkeln  eine  icleine  E.K.  zu  erzielen  und  die 
Bildung  von  (THsketten  zu  vermeiden.  '6.  Die  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  unter  Durchlaufen  der  Induktiousperiode  der 
maximale,  konstante  Ausschlag  erreicht  wird  imd  ebenso  die 
Geschwindigkeit  der  fiückkebr  zu  dem  Aasschlag  Null  verlang* 
samt  sich  bald.  Aus  diesen  Gründen  muß  man  sich  beim 
Gebrauch  dieser  Kombinationen  als  Aktinometer  an  bestimmte 
Bedingungen  halten. 

Der  Verf.  zeigt  femer,  daß  durch  die  Versuche  seine 
Theorie  (t^  BeIbL  81,  S.  ßl9)  best&tigt  wird.  Er  legt  dar, 
daß  die  chemische  Beaktionsgeschwindigkeit  in  homogenen 
Systemen,  wenn  das  Gleichgewicht  durch  Licht  bei  konstanter 
Temperatur  Terschoben  wird,  und  das  chemische  Gleichgewicht 
homogener  Systeme  wie  im  Dunkeln  so  aueh  nach  Ablauf  der 
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Indiiktioni>periode  dem  Massenwirkuogsgesetz  gehorchen.  Der 
Verl  kann  das  von  Luther  euigeflihrle  «Witlwer-Nenist**- 
iSeeets  nicht  aneikennen  und  stellt  äch  toi  den  Standpunkt 
seines  zweiten  fundamentalen  photochemisohen  G^esetsee.  Dieees 
lautet:  Die  Tom  Lichte  wfthrend  der  Reaktion  gdeistete  Arbeit, 
nicht  die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  (wie  Bansen  und  Rosooe, 
Wittwer,  Luther  und  andere  annehmen)  ist  der  Litensitftt  des 
Lichts  direkt  proportional.  Der  ZusammenhaDg  zwischen  6e» 
schwindigkeit  der  Reaktion  und  Lichtintensität  ist  eiii  ganz 
andei'er.  Die  Geschwindi^jkeit  folgt  augenscheinlich  nach  Ab- 
lauf der  Iiiduktionsperiode  den  vom  Verl,  abgeleiteten  Gesetzen 

für  die  chemische  HeaktioDsgeschwiiidigkeit  im  Dunkeln. 

fl.  Kffn. 

88.  JK.  Kof  und  JI,  Hachn,  (Jber  die  Erzeugung 
von  Bildern  auf  photogmphischen  Platten  durch  Einwirkung 
der  Dämpfp  s^pJosten  Quecktilberchlorids  und  einen  Falt  von  Re- 
ükUonsstrahiung  (Z8.  f.  phys.  Chem,  60,  S.  367—383.  1907). 
—  Quecksilberchlorid,  das  in  WaBser,  Alkohol,  Benzol  oder 
Toluol  gelöst  ist,  sendet  D&mpfe  ans,  welche  auf  die  photo- 
grafihische  Platte  in  der  Weise  wirken,  da0  nach  der  Bnt> 
Wickelung  ein  weißes  Büd  entsteht  Feates  QuecksUberehloiid 
ttbt  keinen  Einfluß  ans.  Zur  Aenrormfiing  des  Effektes,  der 
sich  nach  80  Minuten  Exponieren  zeigt,  genügt  die  minimale 
Dampfinenge  von  0,00000001 1  g  (Quecksilberchlorid  pro  Quadtat- 
zentimeterFl&cbe.  Während  die  schon  linger  bekannte  Wirkung 
des  Wasserstoffsuperoxyds  sich  als  eine  positive  Katalyse 
erweist,  ist  die  neue  in  Frage  t»tehende  Eihcht^iiiuug  als  eine 
negative  zu  deuten.  Die  Wasserstoffsuperoxyd bilder  können 
riadurchj  daß  man  sie  einer  Quecksilberchloridlösung  exponiert, 
wiHiier  aulgeholn  u  werden,  uud  ebenso  umgekehrt  die  Queek- 
silberchloridbilcier  durch  eine  Wasserstoffsuporoxydexposition. 
Auch  Lichtbilder  verschwinden  bei  nachtolgender  Einwirkung 
einer  QueokBÜberchloridlösung;  Wasserstoffsuperoxyd  wirkt  bald 
beschleunigend ,  bald  verzögernd  auf  das  latente  Bild.  Gleich 
den  Dämpfen  Ton  Quecksilberchloridlösungen  beeinflussen, 
jedoch  in  schwftcherem  Grade,  auch  die  von  Lösungen  der 
arsenigen  Sfture  die  photographische  Platte. 

Die  chemische  Dmsetsung  des  QnecksilberchlaiidB  mit 
Zinnchlorttr  ist  photographisch  wirksam.    Nach  5  Minuten 
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fizpodtion  l&ftt  sich  eio  schwaraeB  BDd  entwickeln.  Die 
Wirkung  rflhrt  wnhnchdlnfich  von  einer  entweichenden  Bma* 
nation  her,  deren*  Natur  nicht  anfgeUftrt  ist        H.  Sffn. 

89.  Om  JDreyer  tmd  O.  Hanssen»  Über  dk  Knmguktiiom 
der  Albumme  mnter  der  ßFtrkunij-  des  ultravialeiten  Lichtet  und 

des  Radiums  (C.  ß.  145,  S.  i.'LU-2:-36.  1907).  —  Zur  Erzeugung 
des  ultravioletten  Ldcbtes  diente  eine  mit  gekühlten  Elisen-  oder 
Silberelektroden  yersebene  Lampe  von  Bang.  Die  Lösungen 
folgender  EiweiBstoffe  und  FermtMitr  wurden  der  Bestrahlung 
H'iterworfen!  SLnimalbumni .  Eioralbumiü ,  kriatallisiertea  <t1o- 
buiin,  Fibrinogen,  PtiTdeaerum,  Syntonin,  Pepton,  vegetabili- 
sches Vitelliü  und  Kasein.  Die  beobachteten  Wirkungen  sind 
verschieden.  Vitellin  koaguliert  am  leichtesten  und  scheint  bei 
längerer  Beleachtnng  quantitativ  auszufallen.  Die  anderen 
Stoffe  koagulieren  schwächer  und  wieder  andere,  wie  Syntonin, 
Pepton  und  Kasein  gamicht  Die  wirksamsten  Strahlen  sind 
di^enlgen^  welche  Tom  Glaee  znrttckgehalten  werden. 

Deigenige  Eiweißstoff,  der  im  Lieht  am  leichtesten  koa- 
gulierti  nftmlich  Vitellin,  gerinnt  auch  hei  der  fiinwirkong  ?on 
Badinmstrahlen.  Wednr  GlobnUne,  nooh  Fibrinogen,  Bioin, 
Tr  jpsin  ond  andere  koagulieren  anter  diesen  Strahlen,  obgleich 
ftlr  alle  diese  Substanzen  das  Vermögen,  Blut  und  Bakterien 
zu  agglutinieren,  und  die  enzymatiscbe  Wirkung  bei  der  Be- 
strahlung mit  Eadium  geschwächt  werdeB.  H.  Kfin. 


40.  H,  tJoaehi/in,  ersuche  über  dtn  Einfluß  innerer 
Reflexionen  auf  die  fnfrr ferrn zrrsrheimwi^en  nn  dünrten  doppelt" 
brechenden  Plauen^  insbesondere  an  Spaiiungspiatten  vo/t  Mus- 
eoni  (GBL  l  Min.,  S.  577—584.  1907).  —  Bine  Zusammen- 
stellung des  experimentellen  Teiles  der  Abhandlung  in  Ciött 
^iachr.  1907,  aber  welche  schon  in  Beibia*^  S.  146  berichtet  ist 
£s  wird  hauptsächlich  das  Aussehen  der  von  den  innen  reflek-  - 
tierten  Strahlen  herrührenden  Interftrenastreifen  im  Spektrum 
beeduneben,  welche  man  mit  natltrliofaen  und  dUnn  Tenüberten 
GMmmerspaltnngsblftttchen  erfaftlt,  wenn  man  sie  im  natürlichen 
Idohti  mit  Torgesetstem  Polarisator  oder  zwisehen  gekreuiten 
oder  parallelen  Nicols  betrachtet  Die  Erscheinungen,  welche 
bei  vorgeschaltetem  QaaiakeÜ  auftreten  und  die  auf  den  inneren 
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fieflexionen  beruhenden  periodischen  Schwankungen  des  Gang- 
nnterschiedeB  der  aus  der  Glimmerplatte  austretenden  Scbwin* 
gungskomponenten  sichtbar  machen,  sind  nach  photograpbischen 
Anfiiahmen  in  l^a-Licht  abgebildet  F:  P. 

41.  P»  Gimben.  über  die  MkmdBmtdU  DvppMndamg 
de§  Brmifni  (BnlL  sog.  min.  30»  8. 266^267.  1907).  —  Die 
regol&ren  Kristalle  des  Bromjrit  (firamsüber)  Ton  Ohile  sind 
meist  optisch  isotrop»  enthalten  aber  bisweilen  unregelmäßige 
doppeltbrechende  Stellen.  Schon  ein  schwacher  Drock  macht 
iUe  Kristalle  doppeltbrechend,  und  diese  Doppelbrechung  zeigt, 
im  Gegensatz  zu  der  von  Steinsalz  oder  FluÜspat,  keine  Be- 
ziehung zur  kristallügiaphischen  Orientierung  der  Druckriclitung; 
80  verhält  sich  ?..  B.  die  Um^ebun^  einer  Stelle,  an  welcher 
man  eine  Nadelspitze  eindrückt,  wie  ein  SpbäroUt  mit  negativ 
doppeltbrechenden   Fasern.     Dieses  Verhalt-en   hängt  wahr- 

ächeinUch  mit  der  groiien  Piastisität  dieser  ikhataUe  zusammen. 

F.  P. 

42.  M.  A,  Bosanoff»    Über  das  Prm»tp  der  optischem 

SuperposiUon  (J.  Amer.  ehem.  soc  29,  S.  636 — 539.  1907).  — 

An  den  in  12  optisch*aktiyen  Formen  möglichen  Amjlvaleryl- 

tartraten  wird  geseigt,  daß  das  optische  BotationsfermOgen 

«ines  aajmmetrischen  KoUenstofiatoms  nicht  nur  von  der  Zu« 

sammensetsong  nnd  Konstitation  jeder  seiner  yier  Gmppen, 

sondern  anch  von  der  Konfiguration  der  letzteren  abh&ngt 

 -   fl.  Kffn, 

43.  eil«  Henry,  Über  dag  psychopkysitcke  Gesetz:  An- 
wendungen auf  die  Energetik  und  Photometrie  (C.  R.  145, 
8.638  —  641.  1907).  —  Verf.  sucht  aus  den  Beobachtungen 
von  Ivüüig  und  Brodhun  ein  neues  psychopbjrsisches  Gesetz  ab- 
zuleiten. Zu  diesem  ßehufe  hat  er  sicli  der  Mühe  unterzogen, 
die  vorliegenden  Kurven  zu  transformieren.  Er  findet  dann, 
daB  innerhalb  der  Erfahrungsgrenzen  im  vorliegenden  Falle  die 
Energie  des  Nervenstromes  der  äußeren  Energie  proportional 
ist  Andererseits  steigt  die  Moskelenergie  bis  zu  einem  Masu- 
mum  und  nimmt  dann  ab.  An  diese  beiden  Tatsachen  sind 
die  Empfindungszahlen  gebunden.  Das  subjektiTe  £lement 
besteht  darin,  daß  man  bei  den  flblichen  Distanasphotometem 
tm  zwei  Naobbarintensitftten  die  gesuchte  an  bestimmen  hal» 
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wobei  ein  psychophysischer  Fehler  begangen  wird,  der  bei  sehr 
grofien  und  kleinen  Helligkeiten  schwer  ins  Qewickt  fiUlt. 
Verl  will  daher  ala  photometriflehe  Variabeln  benntst  wissen: 
einerseits  die  objektive  Energie,  andererseits  die  in  seinen 
Kurven  ausgedruckten  Funktionen  fOr  die  verschiedenen  Wellen- 
liDgen.    W.  ö. 

44.  von  8im*neekm  Der  Sebramm  müf  Grmml  der 
Brfikrung  (v  n.  108  S.  Leipzig,  A.  Barth,  1907).  —  Der 
Vert  versucht,  die  Eigenschaften  des  Sehraumes ^  d.  i.  „der 
Inbegriff  derjenigen  Punkte  des  wahren  Raumes,  in  denen  wir 

nur  auf  Grund  der  (TeskliUwahrnelimungeii  .  .  .  die  gesehenen 
Gegenstände  lokalisiert  vorstellen",  darzusteüpn  durch  Angabe 
der  Art,  wie  sich  der  Sehraum  im  wahren  Raum  abbildet,  und 
im  Zusammenhang  hiermit  eine  Rpüie  bekannter  Formen 
optißcher  Täuschungen  über  die  Entternung,  Größe  umi  Gestalt 
gesehener  GegenstÄnde  theoretisch  zu  erklären. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Teile.  Der  I.  Teil  behandelt 
die  Distanzsch&tznng  (und  damit  Größenschätnug)  und  führt 
auf  Grand  experimenteller  Untersuchungen  zu  dem  Resultate, 
daB  die  bekannte  Unterschätzung  der  Distanz  eines  entfernten 
Ponktos  sich  mit  befriedigender  Genauigkeit  darstellen  V6M 
durch  die  Formel: 


ä 


dabei  bezeichnet  d  die  wahre,  d'  die  scheinbare  (geschätzte) 
Distanz  eines  Punktes,  c  ist  für  gegebene  Bedingungen  (Be- 
leuchtung der  Umgehung,  Lnftreinheit  usw.)  eine  Konstante, 
variiert  aber  in  ihiem  Werte  mit  diesen  Bedingungen.  Im 
Anschlüsse  hieran  wird  das  Problem  der  Alleekurve  behandelt. 

Der  II.  Teil  befaßt  sich  mit  den  sogeuannten  „Referenz« 
Üäcben'S  das  sind  diejenigen  Flächen,  anf  welchen  gewisse 
Gegenstände  wie  Himmelskörper,  Wolken  usw.  abgebildet  ge- 
dacht werden.  Der  Verf.  unterscheidet  dabei  Yerscbiedene  Artsn 
Yon  EeferenzflSchen,  die  sich  durch  die  absohlte  AasdehnoDg 

die  JPorai  (Qiad  der  WöUiiing)  ▼<meinander  unterscheiden, 
wtA  nrar:  Bsfarencfliobe  der  Soone  (des  hiam  Tages- 
Umaiela),  dee  Wdkediimmels,  des  DimmerangshiMmela  und 
dee  Naditidmmels.   Die  alte  Problem  der  lehdnbaren  Form 
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des  Himmebgewölbe«  erh&lt  dadoreh  eine  neue  theoretische 

Im  III.  Teile  werden  die  Überschätzungen  der  fioben« 
Winkel  (besonders  von  eBtfemten  Bergen)  untersucht  und  der 
Zosammenhang  der  dabei  ezperinienteU  gefimdenen  Besuitale 
mit  den  früher  behandelten  fiigensehaften  der  Beferen«fliehen 
und  mit  der  im  L  Teil  gegebenen  Grondgleichnng  ftr  die 
Distanzsehfttzimg  dargelegt  Sehwd. 


M,  Ei'fle,  Optitcke  Jbiigensekaften  und  MekironentAeorie.  1.  Teil 
(Z8.  t  wi«.  Fiel,  f ,  8. 100—112.  1906;  aot  Ann.  d.  thjB.  84,  S.  672 
—708.  1607)., 

C.  ü.  Shurp  und  F.  S»  Miliar,  Ein  neu«»  üniwrtalphotO' 
meter  (Electridan  60,  8.  öb2~5(55.  läOSj. 

€•  Ptilfrich,  Über  ein  newm  V<trfakrm  dir  JSShfmrnmMtung 
(Aich.  f.  Opt  1,  8.42—68.  1S07). 

A*  CtuUttrand,  2b<Mcil«ii  «iid  FikHam  im  dar  «m  dir 
»pÜf^  AWUmng  (ArdL  f.  Opt  1,  8. 1-41,  81—97.  1907). 

W.  Wien.  QeteUe  mnd  Theorien  der  Strahlung  (b.-A.  avu  Sitsungs- 
ber.  d.  Pliji.pB«d.  QtM.  Wfinbug  1907,  8. 1—10). 

E.  Sf^fiff^i'-  Srhiehfriicke,  Emfifindl ichkeit  und  Parhenv^ied ergäbe 
hei  sensihiUnerUn  Bromnlher- Gelatineplatten  (ZS.  f.  Beproduktioiuteohii. 
9,  Heft  1  u.  8,  S.  1—14.  1»07). 


Elektrizität  und  Magnetiimiift. 


45.  A,  L*,  Ko^rolkow,  Ein  Absolutelektrutneler  für 
horiesungtswecke  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  üut.  20,  S.  287 — 2b9. 
1907).  —  Die  AnordnuD!?  des  Apparates  unterscheidet  sieh 
Ton  der  des  ThomsoiischoQ  Absulutelektrometers  enimal  da- 
durch, daß  die  bewegliche  (bifilar  aufgehängte)  kreisförmige 
(Alumimom«)  Platte,  sowie  die  Schutzringpiatte  mit  der  ent- 
sprechenden kreisförmigen  Öffnung  and  die  Platte,  deren 
Potential  gemessen  werden  soll,  im  unelektrischen  Zustande 
vertikal  (anstatt  horizontal)  sind,  und  die  kreisförmige  Platte 
ans  der  vertikalen  Lage  abgelenkt  werden  kann  durch  die  An- 
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Ziehung  der  elektrisierten  Platte,  die  mit  der  ihr  parallelen 
Scbntzplatte,  der  man  beliebige  Entfernungen  von  ihr  geben 
kann,  zugleich  in  beliebige  (meßbare)  Neigung  gegen  die 
vertikale  Lage  gebracht  werden  kaoa  Nach  Elekthsienuig 
der  Platte  ändert  man  die  Neigung  derselben  so  lange,  bis 
die  kreisförmige  Platte  gerade  bis  in  das  kreisförmige  Fenster 
•ngesogeii  wird,  Schntsring  und  kreislttniuge  Platte  sind  mr 
fiide  abgeleitet.  Ans  dem  Gewidit  (P)  der  BLreisplaftte  und 
der  bekannten  Neignng  u  gegen  die  Vertikale  ergibt  sich  dann 
sls  ansiehende  Kraft  die  Komponente,  die  die  Kreisplatte 
eben  nieder  absnreißen  strebt  (Fsin  a),  Ist  a  die  Entfernung 
der  elektrisierten  Platte  und  der  abgelenkten  Kreisplatte,  so 
ergibt  die  Formel 


in  der  F  in  Dynen  ansgedrückt  werden  muß  und  f  die  Fläche 
der  kreisförmigen  Platte  bedeutet,  V  in  absolater  Einheit,  also 
aOO  K  in  Volt  Zwischen  Schntzringplatte  nbd  elektrisierte 
Phitto  kfinnen  beliebige  Dielektrika  gebracht  werden,  nm  zu 
ssigen,  daß  dann  bei  konstanter  Potentialdiffereni  die  Ab« 
knkangen  den  Dielektrizitätskonstanten  der  Medien  swischen 
den  Platten  proportional  sind.  A*  D. 

4H.  H.  Kolbe.  V.wfi  elpktrtisiatische  Messungstersuche 
(Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  20,  Ö.  289—292.  1907).  —  Der 
Veii  teilt  eine  elementare  Ableitung  des  Kapazit&tsverhält- 
nissse  des  offenen  und  geschlossenen  Kondensators  mit  Ist 
■r  der  Bruchteil  der  ursprünglichen  Ladung  L  der  unteren 
Platte  (die  mit  dem  geeichten  Elektrometer  Terbunden  ist), 
nachdem  erst  die  obere  nnd  dann  die  nntere  Platte  einmal 
ableitend  berflhrt  worden  sind,  so  würde  das  genannte  Kapa- 
sititsTeriiiltnis  (die  VentfirkangsiaU  des  Kondensators) 


sein.  Da  bei  guten  Kondensatoren  Rieh  nach  nur  einmaliger 
Ableitung  oben  und  tmten  an  dem  Elektrometer  nur  eine  sehr 
geringe  Differenz  der  ursprOnglichen  und  der  fiestladnng  er- 
kennen l&ßt,  wird  dieselbe  Maa^nlation:  oben  ableiten,  unten 

MUMlw  s.  d.  Abb.  d.  Fhj«.  SS 
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ableiten  beliebig  oft  (n  mal,  wiedei  holt.  Dann  ergibt  sich  nach 
der  n  ten  Mampulation  die  KesUaduug  L^ss  x*L  uod  daraus 

Zweitons  gibt  der  Verf.  eine  Methode  an,  die  Potentialditfereiiz 
etwa  einer  Influenzmaschine  angenähert  zu  bestimmen  ohne 
ßenutzung  eines  kostspieligen  ^^eeichten  Braun  sehen  Elektro- 
meters. Nehmen  wir  den  üadius'  einer  isolierten  Metaiikugel 
als  Längeneinheit,  so  ist  in  den  Entfernungen  /,  2,  5,  .  ,  .  n 
das  Potential  Vi  1,  Vi2,  Vl3...Vln.    Aus  F««-  Vjn  tolgt 

n  K«.  Der  eine  Pol  der  (am  besten  in  einem  Nebenzimmer 
stehenden)  Influenzmaschine  wird  zur  £rde  abgeleitet ,  der 
andere  durch  einen  mehrere  Meter  langen  feinen  Draht  mit 
der  an  drei  Seidenfäden  möglichst  weit  von  den  Wänden  auf- 
gehängten MetaUkogei  Terbnnden.  In  der  fintfenmng  von 
n  Engelradien  wird  eine  isolierte  brennende  Kene  (Flammen- 
kollektor)  an^sestellt»  deren  Flanune  durch  einen  mBgliohst 
langen  feinen  Draht  mit  dem  gewöhnlichen  geeichten  Elektro- 
meter (mit  Kondensator)  Terbonden  ist.  Das  letztere  ist  dorch 
ein  znr  Brde  abgeleitetes  Drahtnetz  Tor  direkten  elektrostatischen 
Einwirkungen  geschützt.  Ist  k  die  Verstärkungszabl  des 
Kondensators  und  Vn  das  abgelesene  Potential,  su  ist  das 
Potential  der  Kugel  und  damit  des  Pols  der  Maschine 
V^n.k.Vn.  Der  Verf.  gibt  eine  solche  Bestimmimsj  an 
lUr  einen  Tm^,  a?»  dem  die  Maschine  20,4  cm  maximale 
Schlagweite  hatir.  u  war  gleich  lUO  gewählt,  ä«b200,  das 
abgelesene  Potential    I  n  =  '^^1  Volti   ^   ergab   sich  also 

100  X  200  X  S,l  »  02000  Volt.  A.  D. 


47.  A*  Sehmidimaifer»  BUktrueh»  BneMutngen  an 
Wautftrufjtn  und  Rmiekwirbei»  (Z8.  t  phys.  u.  ehem.  Unt  20, 
8.  313.  1907).  —  Der  yer£  teilt  mit,  daß  em  an  einer  iso- 
lierten Metallkugel  hängender  Wassertropfen  bei  Elektrisierung 
der  Kugel  sich  nach  unten  verlängert  und  endlich  »iie  Gestalt 
eines  Kreiskegels  annimmt,  tius  dessen  Spitze  kleine  Wasser- 
tröpfchen sprühen;  femer,  daß  liauchrmge,  wenn  ihr  Weg  sie 
über  eine  elektrische  Spitze  führt,  infoige  des  elektrischen 
Windes  ?on  dieser  abgestot^u  werden,  um  nach  Fassieren  der 
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Spitie  ihren  Weg  in  der  VerlAngeniiig  ihrer  arsprttn glichen 
Bewegungsrichtung  fortzusetzen,  und  erw&hnt  endlich  die  elek- 
trische Anziehung  oder  Abstoßung  nngleiohartig  oder  gleich» 
artig  elektrisierter  Bancfarmge,  die  ans  entsprechend  geladenen 
isolierten  Trommehi  hervorgestoßen  werden.  A.  D. 


48.  C  JMIUr.  Die  Duwwuttwn  4m>  SmaUekmeiwm. 
1.  Mmeämng  (Wien.  Ans.  1907,  8.  289-^290).  —  Die  Be- 
stimmongen  des  Leitrermögens  der  Silikate  zwischen  600  nnd 
1400^  ergaben,  daß  alle  Silikate  Aber  500*  etwas  leitend  werden, 
und  zwar  nchon  unterhalb  des  Schmelzpunktes  in  beträcht- 
licheiii  MaBe.  Die  Kurve  Temperatur  laeit vermögen  hat  beim 
Schmelzpunkte  einen  Knick,  bei  scharfem  Schmelzpunkte  be- 
Honders  deutlich.  Der  Temperaturkoeffizient  hat  in  der  Sf^limelze 
kernen  hohen  Wert.  Wichtig  ist  für  das  Leitvorini)^'eLi,  ob 
das  Silikat  mehr  oder  weniger  glasig  oder  kristiillin  erstarrt. 
Nur  bei  knstalimer  Erstarrung  ist  der  Unterschied  zwischen 
Schmelze  und  festem  Körper  bedeutend.  Bei  glasiger  Er- 
staming  nimmt  die  Leitfthigkeit  erst  fttr  niedere  Temperaturen 
ab,  so  daß  sich  der  amorphe  Zustand  hierin  wie  der  Üüssige 
mh&it  und  ?om  kristallinischen  wesentlich  onterscheidet  Bei 
genttgend  hoher  Temperatur  leiten  Silikatsohmelaen  wie  wAsse- 
rige  Lösongen«  Orthoklas  und  Angit  waren  stlrker  leitend 
als  Hornblende  und  Kalknatronfeldspat.  Wigand. 


49.  lU  €•  FrankUn  und  IT«  I>.  ^MMt.  Da»  Mt* 
irueht  Leäcermdgem  »am  Melhiflamimtömmgen  (J.  Amer.  ehem. 
soc.  29,  S.  1389—1396.  1907).  —  Flössiges  Methylamin  besitzt 
großes  Lösungsvermögeii  und  ist  auch  ein  gut  elektrolyiisches 
Lösungsmittel.  Die  Verf.  teilen  einige  Versuche,  die  sie  aus 
äußeren  Gründen  (Erdbeben)  abbrechen  mußten,  über  das  elek- 
trische Leitvermögen  solcher  Lösungen  mit.  Die  Bestimmungen 
geschahen  nach  der  Methode  von  Kohlrausch.  Die  Wider^tands- 
kapazität  der  elektroljtischen  Zelle  wurde  mit  Kaliumchiond- 
lOenng  gemessen.  Untersucht  wurde  Jodkalium,  Acetamid, 
BensEolsnllonamid,  Metanitrobenzolsulfonamid  nnd  Silbernitrat 
Die  Kurve  molekulares  Leitvermögen -Verdfinnung  geht  bei 
Silbemitrat  in  Methylamin  dnreh  ein  Maximum  und  ein  Mini* 
mnm  hindurch.  •  fis  werden  Tersdnedene  Hypothesen  zor  fih> 
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kiäiuug  dieses  Verhaltens  besprochen.  Wahrscheinlich  ist  die 
Ursache  eine  Kombination  der  Autoionisierung  des  Salzes  mit 
der  Änderung  der  Viskosität  und  der  dissomereuden  Wirkung 
des  Lösungsmittels.    Wigand, 

50.  E.  Be<  Jeimann  und  G,  Lockemnnn,  Vhpr  Mo/e- 
kuhrgewichts-  und  LeitJähigheitsbeHimmutigen  im  ^itrohenzol 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  8.  385—398.  1907).  —  Nitrobenzol 
ist,  wie  schon  Hansen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  48,  S.  593.  1904) 
gezeigt  liat,  sehr  hygroskopisch,  und  sem  Gefrierpunkt  ist  in 
ganz  trockenem  Zustande  um  0,4^  höher  als  im  feuchten» 
Dadurch  schwankt  auch  der  Wert  der  Gefrierkonztanta  Beim 
feuchten  Nitrobenzol  betiSgt  er  bei  trockenem  mehr  alz  80, 
wie  doreh  Verzuohe  mit  Jod  und  Beozil  festgezteUt  wurde. 
Die  Keigung  ton  Sinren,  in  Nitrobeozollösungen  zu  ezzodieren, 
die  Ton  Beckmann  und  Augnztin  (Dizs.  Leipzig  1898)  Ar 
Benzoedbnre  und  Zimtaftnre  unterzncht  wurde,  wurde  auch  fikr 
SalzsSnre  nachgewiesen.  Die  Azaoziation  der  Chlorwasserstoff- 
DQoleküle  ist  im  trockenen  Nitrobenzol  größer,  und  nimmt  mit 
der  Verdünnung  zu;  bei  großer  Verdünnung  wird  der  fOnf- 
tache  Molekularwert  erreicht  Die  molekulare  Leitfähigkeit 
des  Chlorwasserstoffs  in  Nitrobenzol  ist  sehr  genng(im  trockenen 
3— 4  mal  kiemer  als  im  feuchten)  und  wächst  mit  zunehmender 
Verdünnung.  Ahnlich  dem  Nitrobenzol  yerhält  sich  das  Benzol 
in  bezug  auf  gelösten  Chlorwasserstoff.  Sack. 

51.  A»  JHmumOeL  Ob»  He  Leäfähi^kml  dtr  SteAtra- 
bfU  m  wüMm^m  LStmtgeit  vom  Moüm  (ZS.  t  pbya.  Ohem. 
60,  8.  562.  1907).  —  Naeh  den  üntenmchiingen  dez 
Verf.  (J.  d.  ruzs.  ph}^  ehem.  Qez.  37,  8.  502;  38,  8.  595; 
Z8.  f.  Qiem.  u.  Ind.  d.  KolL  1,  1904)  haben  die  ztark  koa- 
gulierend wirkenden  Elektrolyte  eine  größere  LeitfUiigkeit, 
die  üicLtkoagulierenden  eine  kleinere,  als  die  normalen.  Jod- 
kaliom  in  wässeriger  Gelatinelösung,  die  in  die  zweite  Klasse 
gehört,  zeigt  nach  Levi  (Gazz.  chim.  30,  II,  S.  64)  dem- 
entsprechend eine  kleinere  Leitfähigkeit ,  als  in  Wasser,  trotz 
des  gieicheii  Dissozuiiionsgrades.  Die  Äbnahnie  der  Leitfähig- 
keit  hängt  einerseits  von  der  Loslichkeit  des  Salzes  in  den 
Kolloidteilchen  ab,  andererseits  und  hauptsachlich  ist  sie  die 
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Folge  der  durch  die  lüchtleitenden  Kolloidteilchen  bedingften 
Verringerung  des  Querschnitts  des  ganzen  Leiters.  Dies^^s 
wird  an  1,0-  bis  0,25-normalen  TjöRnngen  ?on  KCl,  K^SO^  und 
einigen  anderen  Salzen  expenmeniell  gezeigt,  indem  dor  Wert 
der  spezifischen  Leitfähigkeit  des  Elektrolyten  ira  Wasser  (j.) 
dem  Werte  Xgl{l  ^  n),  wo  die  spezifische  Leitfähigkeit  des- 
selben Elektrolyten  in  (ielatinelösung,  n  die  Abnahme  des 
Qaersehnitts  dee  Leiters  ist,  ziemlicli  nahe  kommt  Sack 

52.  J*  €Hbmm*  über  die  Bewkkimg  mntekmt  RamMm^ 
intiem  uiut  elekiro^Ueeher  Leitf'iAffM  kmeeitlrierieii  wäeee' 
Hgett  Loemitgem  (Bdinli.  Trane.  45,  I,  B.  244—259.  1906).  — 
WAhiend  ftr  Terdfinnte  schivache  Elektroljte  das  Massen- 
wirkongsgesetz  gilt,  fttr  TerdUnnte  starke  die  ^rmel  von 
van't  Hoff,  hat  man  für  konzentrierte  Lösungen  keine  Formel 
zwischen  Molekularleittahigkeit  und  Konzentration.  Die  Ur- 
sache ist  das  übliche  MaB  der  Konzentration  in  Äquivalent 
pro  Volumeinheit.  Bezeichnet  man  dagegen  mit  r  die  Kon- 
zentration des  Salzes  in  Äquiralent  pro  Kilogramm  Lösung 
{}'  diejenige  pro  Gramm),  mit  Jm  die  molekulare  Leitfähig- 
keit X  l  y  [x»  spez.  Leitfähigkeit),  so  findet  man  Gültigkeit 
der  Formel 

J[m  aas  a  -t-  6  r, 

worin  a  und  b  Konstanten  sind,  die  jedem  Salz  eigentümlich 
sind;  die  Kurve  swisehen  nnd  P  ist  also  eine  gerade  Linie. 
VerdflDDte  LOsnngen  weiden  durch  diese  fiünheitsAndening 
nicht  betroffen.  Der  Verl  hat  die  Zahlen  Ton  Kohbansch 
und  HoLbom  omgeredmet  und  gibt  TabeUen  der  Leitfähig- 
keiten sowie  der  Konstanten  a  und  h,  ZnGl,  and  CdCl,  ge- 
horchen der  Formel  nicht  und  geben  eine  stark  gekrOmmte 
Kurve,  CdBr^  gibt  eine  schwach  gekrümmte,  06J^,  der  Formel 
entsprechend,  eine  gerade  Linie.  Eünige  kleinere  Abweichungen 
Bind  unter  den  vielen  Elektrolvten,  deren  Kurven  der  Verf. 
zeichnet,  außerdem  noch  vorharden,  die  der  Verf.  im  einzelnen 
diskutiert  Eis  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daB  nach 
JJoiezalek  (ßer.  d.  D.  Physik.  Ges.  1903,  8.  90)  auch  der  log 
der  Dampfspannung  von  konzentrierten  Lösungen  eine  lineare 
Funktion  der  Konzentration  ist.  —  Die  Konstante  a  ist  fast 
gleich  für  die  äaioide  von  K  und  Nfi«.    Die  isomorphen 
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Sul&te  Tan  Mg,  Mn,  Zn,  Cd,  Oa  und  Fe  haben  Werte  TOm 
a  zwischen  30  und  34,  b  zwiichen  5  und  6^9.  Bei  den  CShlonden 
TOD  Mg,  Ca,  Stj  Ba  iritehst  a  Ton  75  bis  88,  nShrend  b  Ton 

—  10  bis  — 7,3  fällt.  —  Beachtenswert  ist,  daß  die  bei  vielen 
Elektrolyten  auftretenden  Maxirna  noch  mit  in  dem  Gebiet 
liegen,  für  das  die  Formel  gilt.  Man  kann  sie  berechnen 
(G.  B.  ijTibäon).    Die  Formel  kann  geschrieben  werden 

worin  x  die  spezitische  lieitfähigkeit  ist;  die  Bedingung  iür  das 
Maximum  von  x  ist  also  a  +  2b 0.  Man  findet  z.  B.  aas 
den  neuberechneten  Zahlen  des  Ver£.  das  Maximum  der  Leii- 
ffthigkeit  bei  der  fi^SO^-KoDaentralaon  30,9  Froi.;  beobachtet 
kt  ca.  ao  Plros.  fi.  D. 


53.  IT.  &  JRUor  im^  W.  W.  Tmißar.  BUktnigH 
dttrek  Nmdenektttg^membnmen  (Proc.  Boy.  8oa  fidinb.  86^ 
S.  447—463.  1907).  —  Wenn  die  Yentilinzkang  der  Almniniom- 
anoden  auf  Bildimg  eber  Hydroxjdschicht  tod  großem  Wider- 
stand zurfickznftlnren  ist,  so  muß  man  anndimen,  daß  die  Leit- 
fähigkeit derselben  für  verschiedene  Ionen  verschieden  ist,  fÖr 
KjSO^  z.  B.  relativ  grotj,  tiir  >iia.^iSÜ^  dagegeu  sehr  klein. 
Solche  auswählende  Leitfähigkeit  haben  Hittorf,  Tammann  u.  a. 
an  Pergamentpapier-  uiid  anderen  Diaphragmen  gefunden.  Die 
Verf.  verglichen  die  Leitfähigkeit  von  Lösungen  verschiedener 
Salze  in  einem  U-Kohr  mit  derjenigen,  die  das-etbe  Gefäü 
zeigt,  wenn  in  die  Strombalm  eine  Membran  eingeschaltet  ist, 
z.  B.  Pergamentpapier  oder  ein  innerhalb  einer  porösen  Ton- 
wand chemiech  bzw.  elektrolytisch  erzeugter  schwer  löslicher 
Niederschlag.  Als  Diaphragmen  dienten:  Filtrierpai>ier, 
Gelatine,  Ahuniniomhydrozyd,  Chromhydrosyd,  auf  verscbie- 
deoe  Weise  hergeelelh.  Die  Äbhlagiglceit  des  Widerstandes 
Ton  der  Nator  dee  Elektrolyten  zeigt  sieh  sehr  deatUch;  Tiele 
Tabellen  geben  darüber  Aufochlnß.  So  reduziert  eine  A1(0H)3- 
Membran  die  LeitfiUugkeit  einer  Lösung  von  NB^Cl  um  8  Proz., 
Ton  NH^Br  um  7  Proz.,  Ton  (Nfi^jgSO^  um  20  Proz.,  d.  h. 
die  Leitfähigkeit  des  S04"-Ion8  ist  in  der  Membran  am  kleinsten. 
Ähnlich  verschieden  verhalten  sich  auch  Kationen.  EineChrom- 
hydrozydmembran  wirkt  ähnlich,  die  Heihenfolge  der  Anionen 
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irt  dksalbe»  die  Werte  stelieo  aber  in  anderem  Verliftltnie. 
Der  Temperatiukoeffizient  der  Leitfthigkeit  in  den  Membranen 
ist  grOier  ak  in  membranfreien  Lösungen.  Die  Membranen 

dürften  also  durch  TcQiperaturwechsol  eine  Änderung  erleiden. 
Durch  dauernde  Elektrolyse  nimmt  der  Widerstand  der  Mem- 
branen noch  etwas  zu,  nimmt  aber  den  alten  Wert  wieder  an, 
wenn  sie  eine  ZeiU&Qg  ohne  Strom  stehen.  H.  D. 


64.  Armstrang,  Die  Natur  der  Ionisation- 
lottomanie  (Yortr.  Tor  der  Brit  Assoc.  in  Leicester;  Blectri» 
cian  59,  S.  677—679.  1907).  —  Der  Inhalt  des  Vortrages 
hegt  in  dem  Wort  der  Obersehrift  „lonomanie^.  Der  Verf. 
bewetit  zmAchat  sehr  ftbemengend,  daß  Fkraday  kein  An- 
hinger  der  „anneeligen"  DisBoziationetheorie  wttr.  Besonders 
paBt  dem  Verl  das  Wort  ,ylonisation<<  nicht  Überhaupt  sei 
die  wissenschaiüiche  Namengebuig  daranf  bedacht,  die  Ge- 
dsnken  m  ferschlelem,  nnd  die  Roy.  Soc  m(>chte  demnftehst 
ein  Lexikon  der  terminologischen  Unexaktheiten  als  Schlüssel 
für  die  Proceedings  liL'rausgtibeD.  —  Der  Hauptteil  des  Auf- 
•  eaUes  enthält  —  ja  das  ist  schwer  zu  sagen  —  eigentlich  uiehts, 
wenigstens  nichts  Neues,  aliontallb  eine  Phraseusammiuüg  gegen 
die  Dissoziationstheorie,  aber  unvollständig.  Man  könnte  noch 
viel  mehr,  und  zwar  wesentlichere  Dinge,  als  der  Verf.  sie  9&f^t, 
gegen  die  Theorie  vorbringen;  em  Fehler  dabei  ist  aber,  daß 
man  —  auch  der  Verf.  nicht  —  keine  für  die  weitere  Forschung 
brauchbarere  und  nUtsliohere  Arbeitsbypotheee  an  ihre  Stelle 
2u  setzen  weiß.   ^  H.  D. 

55.  X.  Austin,  Über  den  elektrolylischen  H 'eitert' 
deiektor  mit  Platinspüse  (BulL  Bur.  of  Stand.  2,  S.  261—274. 
1906).  —  Der  Verf:  h&lt  den  von  Fessenden  und  Schlömücb 
beschriebenen  elektrolytiscben  Wellendetektor  trots  der  Unter- 
mchungem  von  Dieckmann,  Beich,  Bothmnnd  nnd  Lessing  noch 
nicht  Ar  genügend  studiert  und  hofft  durch  eigene  Versuche 
die  Widersprache  lu  beseitigen,  die  bei  der  JQrkl&mng  der 
Wurfcongsweise  des  Detektors  unter  dm  emielnen  Beobachtern 
noch  bestehen.  Br  nnteisueht  zu  diesem  Zweck  die  Abhängig- 
keit der  hei  bestimmt  gewählter,  angelegter  Spannung  die 
elektrolytische  Zelle  durchfließenden  Ströme  von  der  E.M.K. 


Digitized  by  Google 


m 


eiregender  WechselsMme  niederer  f^eqnenz,  von  dem  Vor« 
zeichen  der  Ladung  der  Spitze  und  der  Natur  des  Blektrdjten. 

Die  Beobachtungen  ergeben,  daB  im  allgemeinen  ent^Bgen 
der  Behauptung  Ton  Schiftmilch  posittTe  und  negative  Spitaen 
in  gleicher  Weke  wirken,  daB  aber  bei  negativer  Spitze 
manchmal  Unregelmäßigkeiten  auftreten,  die  unerkl&rt  bleiben. 
W  ild  die  Piatiiispitze  mit  Hilfe  einer  Drahtschleife  elektrisch 
erhitzt,  so  verringert  sich  der  Wider8tand  der  Zelle,  was  darauf 
hinweisen  soll,  daß  thermische  Vorgäng^j  eine  Rolle  spielen. 
Daß  die  Arbeit  danach  wesentlich  neue  G-esichtspunkte  eiuliält, 
kann  kaum  behauptet  werden.  A.  Bck. 

66.  Sm  Bm  Braake*  Bm  nmur  Spanmmgwmmer  »mr 
Musung  wm  elekiromaiaruekem  ^rafien  vmd  Strömen  (BulL 
Bur.  of  Stand.  2,  a  225  —  288.  1906).  —  Ea  wird  hier 
sehr  ausflihrlieh  eine  einfache  Kompensattonaanordnung  sur 

SpannungS'  und  Strommessung  beschrieben,  die  eine  hohe 
Meßgouauigkeii  zu  erreicheu  geblattet.  A.  Bck. 


57.  iPf.  Qras8i,  BHrmehiumgen  Uber  die  Theorie  des 
Lösungsdruehe»  umd  der  Zersetxungstpannungen  (N.  Oim.  (5)  1$, 
S.  202—210.  1907).  —  Lehe£Bldt  (Za  t  phjs.  Ghem.  3% 
a  360.  1900)  hatte  gegen  die  Nemsteche  Annahme,  nach 
welcher  die  Konatanto  P  der  bekannten  Formel 

als  Lüsun^sdruck  des  Metalls,  aus  welchem  die  Elektrode  be- 
steht, betrachtet  werden  soll,  Einwände  erhoben.  Nach  einer 
Berechnung  Ton  Lehefeldt  sollte  eine  Zn- Elektrode  1,27  g  Zink 
pro  Quadratzentimeter  in  Losung  senden,  damit  sich  das  Gleich* 
gewicht  zwischen  Lösimgs«  und  osmotischem  Druck  herstellen 
könnte.  Diese  Schlußfolgerung,  welche  mit  der  Erfahrung  in 
keinem  Einklänge  steht,  hat  ErOger  (Za  t  phjs.  Chem.  S&t 
a  18.  1900)  als  irrtfimlich  nadigewiesen.  Jene  Menge  Zink 
hetrftgt  nadi  ihm  8.10-*g.  Der  Verf.  will  nun  zeigen,  daß 
unter  der  Annahme^  daß  die  Blektrizitit  eine  ein&che  Schicht 
in  der  LOaung  nftchat  der  Elektrodenoherflftche  hildet,  Bich 
eine  Menge  des  gelösten  Zhiks  ergibt,  die  mit  der  ErfÜirung 
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nidit  derart  in  Widersprach  ttofaty  wie  das  Eeaultat  tod  Lehe- 
feldt  Der  Verf.  bat  diese  Reehnnng  auf  Gtond  der  Fbrmel 
▼on  Nemst  und  Planck  für  die  Ghecbwindii^eit  der  Ionen, 

der  Poisson  sehet!  Gleichung  für  die  Dichte  der  Elektrizität  im 
Innern  der  Lödung,  und  der  Avogadroschen  Kegel  ausgeführt. 
Er  findet,  daß  die  in  Lösung  gegangene  lonenmenge  beliebig 
klein  sein  kann. 

Außerdem  betrachtet  der  Verf.  die  Arbeit  vod  VVesüiaver 
{ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  65.  !904),  nach  welchem  dem  Zer- 
setzungswerte, da  derselbe  durch  ein  Minimum  des  Krümmungs- 
radius der  Kurte  Stronuntensität— Potential  bestimmt  werde, 
keine  abeolntoy  sondern  eine  von  der  Maßeinheit  der  Intensit&t 
abhängige  Grdße  zukomme.  Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  Schluß- 
loJgening  deshalb  irrig  ist,  weil  der  Zersetsangspunkt  nieht  von 
der  raaehen  Andemng  TOn  ff  (Stromstiike)  dem  KrfimmiingB* 
bogen  gegenttber,  soodern  Ton  einem  Magimnm  desVerbaltniaees 
ylx  bestunmt  ist  Die  SoUnßfolgerang  toh  WestbaTor  mnß 
nach  dem  Yert  so  abgeftndert  werden:  Kein  einielner  und 
ebaiakteristischer  Ftankt  eines  Vorgangs  kann  dnreb  ein  Mini* 
mmn  oder  Maximum  der  Krttmmnng  der  entspfoebenden  Kur?e 
bestimmt  werden,  ohne  daß  im  voraus  die  Maßeinheit,  nach 

welcher  der  Vorgang  graphisch  dargestellt  wird,  bestimmt  »ei. 

A.Obüesotti 

58.  jy*  S*  Carhart»  yarUswtffie^permettt  über  ekkiro» 
iyUtdiB  OtmoeMiaramoiwiteke  Kräfte  (Itbaca  Meeting  of  Physie. 
Soc;  Pbys.  Bot.  SS,  8. 191—192.  1906).  —  Der  Verf.  ist  der 
Ansioliti  dafi  die  elektromotorisofae  Kraft  von  Konaentrations- 
ketten  auf  thermoelektiiscbe  firscheinnngen  snrQckznAhren  ist. 
Die  Wärmetöuung  bei  ihnen  ist  sehr  klein,  so  daß  die  aus 
dem  zweiten  Hauptsatz  der  Waimetiieorie  folgende  l^'ormel 
sich  zu 


▼erein&cbt  So  haben  Ag-£lektroden  in  zwei  AgNO^-Lösungen 
▼on  am  das  5,26  fache  yersohiedener  Konzentration  bei  80* 
eme  elektromotorisobe  Kraft  von  0,042  nnd  einen  Temperatur- 
koetfixienten  derselben  ton  0,000 144,  woraus  folgt: 

E  -  0,000  144 . 303  «  0,0436  Volt, 
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Ähnlich  gut  ist  die  Übereinstimmung  bei  Cd-Amalgamelek- 
troden; auch  hier  ist  der  berechnete  Wert  etwas  tu  kleüi| 
wahracheinUch  ist  die .  Wäimetitaiiiiig  nicht  gau  gleich  NalL 
Nach  froheren  Beobaehtimgen  der  Beeiehimg  swiscfaen  Tempe- 
ratur und  dem  Potential  von  Zn  in  ZnSO«  hat  der  Verl  die 
empirische  Formel  gefunden 

dE~aT^\    £  =  aTlogC. 

Das  i«t  die  Nemstsche  Formel  £Är  das  Potential  emer  Metaii- 
elektrode.  Kumbimert  mau  deren  zwei,  so  gibt  die  Nemst- 
sche Formel 

Die  Kombination  der  beiden  CjieicbuugeD  gibt  die  für  Kon- 
zentrationaketten  gültige  Form  des  zweiten  Baaptaatiee 

Man  erhält  auf  diese  Weise  also  einen  Anschluß  der  Helm- 
holtzschen  Gleichung  an  die  Nemstsche  FormeL  Der  Verl 
beschreibt  noch  mnen  Vorleeungsreiaiieh,  der  die  WArme- 
entstehmig  an  den  Elektroden  bei  der  Blektroljse  adgt  Die  bei> 
den  in  GlasrOhrcben  eingeschmolienen  Lötetellea  ernee  Thermo* 
dementes  sind  von  den  spiraligen  Kupferelektroden  nmwonden. 
Elektrolysiert  man  mit  letsteren  eine  CuSO^-Lösung,  so  zeigt 
das  Thermoelement  eine  Brw&rmung  der  Anode  und  Abkühlung 
der  Kathode  an.  H.  D. 


59.  Cjr'.  A*  Hulett,  Mercurosvifat  und  (ht^  .\ur malzeile 
(Phys.  Rev.  S.  321—388.  1906).  ~  Die  Uübiclierheit  der 
Normalelemente  liegt  zweit eiios  am  HggSO^.  v.  Steinwehr,  der 
die  Korngröße  desselben  für  die  Änderung  der  elektromotori- 
schen Kraft  verantwortlich  gemacht  hat,  bestreitet  den  Einfluß 
etwa  vorhandener  basischer  fig-Salze.  Der  Verf.  stellte  das 
H<?,SO^  durch  EUektrolyse  von  fl,S04  mit  Hg-Anode  unter 
Bühren  dar.  Er  wechselte  mit  der  Stromdichte  imd  der  Kon« 
zentration  des  H^SO^,  und  erhielt  bei  niedriger  Stromdichte 
stets  ein  weißes  Produkt,  bei  h&herer  ein  graues.  Difjenige 
StromdichtCy  wo  der  Wechsel  eintritt/ hftngt  tou  der  S&nre- 
dichte  ab.    Unterhalb  normaler  H,SOj  wird  das  Produkt 
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stets  wdß,  aach  bei  hoben  SlronidicbteiL  Das  graue  Salz 
gibt  Hg /fig,SO^- Elektroden  von  sehr  konetantem  Potential, 
etwas  niedriger  als  das  weiße.  Wabncheinlieb  enthftlt  es  Hg- 
TrOpfchen  in  feinster  Terteflongf  die  die  Umwandhing  in  Mer- 

curisalz  verhindern.  Die  Messungen  ergaben  eine  vorzügliche 
Konstanz  der  Elemente,  wenn  uas  Hg.^SOj  aus  l-norm.  HoSO^ 
oder  stärkerer  S&ure  gewonnen  war;  dm  weiße  aus  schwächeren 
Säuren  gewonnene  HggiSÜ^  gibt  etwas  höhere,  und  zwar  in- 
konstante Werte.  1  n  ist  auch  die  Konzeiitratiori,  bei  welciier 
die  Löslichkeitskurve  des  HggSO^  in  HjSO^  einen  Knick  macht. 
VoD  der  Gröüe  der  Kristalle  des  Hg^SO^  ist  die  elektro- 
motorische Kraft  unabhäogig.  Der  Verf.  suchte  den  JSinäuÜ 
der  Hydrolyse  des  Hg,SO^  zu  ermitteln.  Wäscht  man  es  mit 
Wasser  oder  verdünnter  H2SO4,  so  gibt  es  ein  Iteliobes  saures 
Sala  ab,  und  basisches  bleibt  snrttck.  Wäsebt  man  es  dagegen 
mit  Alkobol»  so  bleibt  die  Zosammensetsong  der  Formel  fig,80^ 
eotspreohend*  Der  Ter£  miscbte  nun  bydrolydertes  und  nicht 
bydrolydertes  Salz  zu  Terscbiedenem  Prozentsatz  und  fand  ein 
Wachsen  der  elektromotorisehen  Kraft  mit  zunehmendem  Qebalt 
an  basischem  Salz.  Der  Verf.  glaubt,  daß  schon  bei  der  elektro- 
lytiscben  Herstellung  Hydrolyse  auftritt,  wenn  die  Sftorekonzen« 
tration  zu  klein  ist.  Der  Verf.  beschreibt  nun  die  Herstellung 
des  SaUes  genauer  uuu  teilt  eine  üioße  Anzahl  von  Messungen 
mit.  Man  soll  das  anodisch  aus  einer  2—. '>-norm.  fljSO^  unter 
starkem  Külucn  gewonnene  flg^SO^  zunächst  durch  .Schlämmen 
vom  Hg  trennen  und  im  Dunkeln  aul'bewahren.  Es  bleibt 
dann  grau.  Wird  es  belichtet,  so  gibt  es  hinterher  eine  zu 
große  elektromotorische  ivrai't.  Bei  Hersteilung  der  Paste  muB 
Hydrolyse  vermieden  werden.  Man  wäscht  die  Säure  mit 
Alkohol  und  diesen  dann  nut  der  OdSO^-Lösung  fort  EL  D« 

S.  166—183.  1906).  —  Der  Verf.  bestimmte  den  Binfluß  der 
Temperatur  auf  das  Potential  der  beiden  Elektroden  des  Normal* 
elementes.  Das  Amalgam  war  12,5proz.  Er  fand: 

Cki*AmaJg»m  t  CdSO^-LtNmiig,  geäätL  bei  4*  I  Cd- Amalgam     ^   , 

Hg^  j  H&ÖO,  +  üdS0,.U>8.  ges&tt.  bei  4»,  Ug^,  j  Hg  ^  ^^^^^  ^^^^ 


Uiyitized  by  Google 


340 


£l«ktrbilil  o.  IbgieliHiM. 


Beibl  190B* 


Der  Strom  fließt  in  beiden  Thermoelementen  in  der  Bichtung 
der  Pfeile.  Der  Umstand,  dafi  die  Thermowiifamg  auf  beide 
Eldctroden  nahe  gleich,  aber  entgegeogesetst  ist,  ToniFBafibte  die 
bekannte  Unabhängigkeit  des  Cadmiumelementes  Ton  der  Tem- 
peratur. Der  Verl.  bteliL  iiocli  einmal  die  besten  \' orschriften 
für  die  Herstellung  8olcher  Elemeute  zusammen  und  beschreibt 
und  tabelliert  viele  Messungen  mit  vielen  Elementen.  Er  findet, 
dai)  die  elektrouiotorisciie  Kraft  im  Laufe  der  Jahre  abnimmt 
und  zwar  etwa  in  der  Größenordimu^^  ?oii  10"^  Volt.  Ver- 
suche, hinter  dm  Grund  dieser  Abnahme  zu  kommen,  sind 
noch  nicht  gelungen,  doch  zeigen  ad  boc  angestellte  Messungen, 
daß  das  die  Kathode  bildende  System  kein  im  Gleichgewicht 
befindliches  ist,  sondern  sich  langsam  ändert  Das  würde  die 
Oadminmelemente  gegenüber  den  sehr  konstanten  Clarkele- 
menten  ab  minderwertig  erscheinen  lassen.  H.  D« 

t»l.  J.  Ttowbridge»  EUMteke  EnOttätm^  (Oontrib. 
Jefferson  Phys.  Lab.  Harrard  UniTersity  3,  8. 629.  1905).  — 
Verf.  hat  die  Bigfaischen  Versnehe  (vgl  B.  Aoc.  delle  Sdense 
del  Istitnto  di  Bologna,  19  Maggie  1895)  wiedeihoH,  aber 

Btatt  der  Entladungen  großer  Kondensatoren  den  Strom  einer 
Batterie  von  10000  Zellen  benutzt,  ohne  Einschaltung  einer 
Funkenstrecke  und  unter  Verwendung  eines  Widerstandes  von 
fiicßendem  Wasser.  Er  erhält  in  der  mit  einer  Quecksilber- 
iultpumpe  verbundenen  Höhre  langsam  bewegte  leuchtende 
Massen,  die  von  der  Anode  ausgesandt  werden  und  sich  mit 
wachsender  Stromstärke  gegen  die  Kathode  bewegen.  Beim 
Schwächen  des  Stromes  kehren  sie  zur  Anode  zurück.  Beim 
Stärkerwerden  des  Stromes  wächst  die  Zahl  der  Lichtmasaen, 
und  bei  sehr  großer  Stromstärke  scheint  die  Kette  der  positiven 
und  negatlTen  Intervalle  an  einer  Kette  mit  unendlich  kleinen 
Intervallen  zwischen  den  positiven  nnd  negativen  Massen  zu 
werden.  Wahrsofaeinliob  sind  Leuchtkugeln  tmd  andere  angen- 
scheinlich  langsam  bewegte  lencbtende  Massen ,  wie  man  aie 
bei  Gewitterstttrmen  beobachtet,  von  der  Natnr  der  hier  beob- 
achteten Erscheinungen,  die  der  Verl  nach  der  lontsaftions- 
theorie  von  Townsend  zu  erklären  versucht  —  Aus  sehien 
Untersuchungen  über  magnetisches  Feld  und  elektrische  Ent- 
ladung zieht  der  Verf.  folgende  Schlüsse:   Bei  bestimmten 
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Drucken  in  der  ROhre,  bei  denen  der  freie  Weg  der  Moleküle 
kurz  ist,  wird  das  violette  Eathodenlicht  zurückgestoßen  zum 
Baude  der  Kreieecheibe,  die  die  Kathode  bildet.  Bildet  die 
Anode  den  Kern  des  BleteomagneteDy  so  wd  die  Entladung 
in  eine  violette  und  in  eine  rosenrote  getrennt.  Wenn  die 
Katbode  das  &de  eines  starken  Elektromagneten  bildet,  so 
nird  der  Austritt  der  JT-Strahlen  begünstigt  Ist  auch  die 
Anode  einer  JT-StraUenrOhre  der  Kern  eines  starken  Elektro* 
magneten,  so  erb&lt  man  bei  Anwendung  des  magnetischen 
Feldes  JV-8trahlen  bei  einer  Röhre,  die  nur  unter  Anwendung 
( iiiei  Spitze  erregt  werden  kann.  Die  Anwendung  eines  starken 
magnetischen  Feldes  an  der  Anode  mit  Kraltlinieiiverlauf 
längs  der  Linie  der  elektrischen  Entladung  bildet  eine  sichere 
Methode  zur  Regulierung  von  A-Strahlenrdhren.       K.  K. 


62.  X>.  van  Gnlik,  Die  Spitzenwirkung  für  posüivf* 
und  negative  Elektrizität  (ZS.  f.  phyö.  u.  ehem.  Unt.  20,  S.  315 
— 310.  1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  mehrere  Versuche,  die 
zeigen  sollen,  daß  negative  mit  einer  Spitze  versehene  Konduk- 
toren schneller  ihre  Laduner  verlieren  als  positiv  geladene.  fDie 
MinimalspanDung  des  Spit/enstroraes  ist  unter  sonst  gleichen 
Umständen  bei  negativer  Ladung  kleiner  als  bei  positiver,  und 
die  Geschwindigkeit  der  negativen  Ionen  ist  dazu  grj^fier.)  Den 
Janusskiewiczschen  Versuch,  bei  dem  zwischen  zwei  leicht  be- 
weglichen mit  den  Polen  einer  Influenzmaschine  yerbundenen 
Metallkngeln,  Ton  denen  die  eine  mit  einer  naoh  der  anderen 
Kugel  m  geriehtelen  Spitze  Torsehen  ist,  Amdehung  erfolgt, 
wenn  die  Spitzenkngel  posttiT  ist,  im  anderen  Falle  Abstoßung, 
glaaht  der  Verf.  damit  erklftren  in  müssen ,  daß  die  negatife 
Spitienentladnng  bis  su  einem  kleineren  Potential  fortschreitet 
als  die  posittTOi  so  daß  die  gegenseitige  Ansehung  kleiner  ist 
als  die  Reaktion  des  entstehenden  elektrischen  Windes.  (Hr.  Ja- 
nuszkiewicz  hatte  die  Erscheinung  dadurch  erklärt,  daß  die 
Reaktion  des  negativen  elektrischen  Windes  stärker  sei,  als 
die  des  positiven,  während  es  sich  nach  Arrhenius  gerade  um* 
gekehrt  verhält.)  A.  D. 
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63.  M,  Gaiis,  Ein  Etalon  für  variaöie  magnetische  Eeld' 
starkem.  D.R.P.  J8S769  (Phyak.  ZS.  8,  S.  523  — 527.  1907; 
ElectriciaD  60,  S.  168.  1901),  —  fiei  jküaa  MessuDgen,  bei 
denen  es  aaf  die  genaue  Kenntnis  eines  magnetischen  Feldes 
ankommt,  ist  es  wUnsohenswert,  schnell  und  mühelos  ein  be* 
kanntes  Feld  reproduzieren  za  können,  damii  man  nicht  jedes- 
mal eine  absolute  Feldanfnahme  anssnAhren  braucht  Es 
existieren  nun  auch  in  manchen  Instituten  einmal  geeichte 
eisenfreie  Stromspul^  deren  Feld  jederzeit  reproduiierbar  ist, 
indessen  lassen  sich  hiermit  keine  sehr  starken  Felder  her* 
stellen;  femer  ist  der  homogene  Teil  des  Feldes  nur  auf  einen 
relati?  kleinen  Raum  beschränkt  und  schwer  zugänglich. 

Wesentlich  kräftiger  und  zugleich  räumlich  homn^^rner. 
dabei  aber  -dwch  bequem  zugänglich  ist  das  Feld  im  Schütze 
eines  btromuiüllossenen  Eisenrinpes;  die  Hyateresis  läßt  sich 
zudem  beim  Ausschalten  des  Ötromes  durch  „abiiehmenae 
Kommutierungen"  bekanntlich  eliminieren  Dagegen  ist  das 
Feld  im  Schlitz  nicht  dem  map^netisierenden  Strome  proportio- 
nal. Diese  Proportionalität  ist  jedoch  bei  einer  zugelassenen 
Fehlergrenze  von  etwa  0,2  bis  0^5  Proz.  praktisch  wohl  er« 
rpichbar,  wenn  man  sich  auf  einen,  je  nach  der  statthaften 
B'ehlergrenze  mehr  oder  minder  kleinen  Feldstftrkenbereich 
beschränkt,  welcher  die  Stelle  der  maximale»  Permeabilit&t  des 
Ferromagnetikums  eng  umschliefit  DerFit>pordonslit&tsbereich 
wird  hierbei  besonders  groß,  wenn  die  PermeabilitfttskurTe  des 
Bisenringes  ein  hohes,  aber  flaches  Maximum  bei  einer  kleinen 
Feldstärke  besitzt,  und  wenn  der  Schlitz  nicht  zu  eng  ist 

Der  Verf.  hat  nun  auf  Grund  dieser  Beziehungen  Torlftufig 
drei  ^talons  fär  variable  magnetische  Feldstärken  konstruiert, 
deren  Meßbereiche  die  folgenden  sind:  No.  l  zwischen  2020  und 
oL'tiU  Uausä,  ^.'u.  2  zwischen  3770  und  6830  (iauas  und  -No.  3 
zwischen  349t3  und  1U188  Gauss.  Etalon  3  zeigt  also  beson- 
ders güiiaLige  Verhältnisse.  Proportionalität  findet  hier  statt 
zwischen  1,0  und  3,0  Amp.,  und  zwar  ist  in  diesem  Bereich 
^  (Gauss)  =  3496  .  3  (Amp.).  Die  Pole  dieses  geschlitzten 
Toroids  haben  einen  Durchmesser  toq  20  mm  und  einen  gegen- 
seitigen  Abstand  von  6  mm.  E.  T« 
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64.  A,  Watson,  Die  Permeabilität  legierter  Blecke 
bei  grpßer  Krafüiniendichte  (Electrieian  60,  S.  4—5.  1907).  — 
Seit  etwa  xwei  Jahren  ist  eine  neue  filechsorte  antor  dem 
Namen  »legierte  Bleche"  (vgl.  Elektrot  Z8.  1905,  a  407; 
1906,  a  9  IL  901;  1907,  S.  608;  ferner  BeibL  SO,  8.  506)  in 
die  Indnstrie  eingefllhrt  worden,  welolie  rieh  gegenüber  den 
bisher  anwiehließlioh  verwendeten  Blechen  (Djuamo-  hxw. 
Transfonnatorblechen)  dnrch  einen  bedentend  höheren  epesi- 
fisehen  Wideretand  —  etwa  0,60  — ,  daher  sehr  geringe 
Wirbelstromyerloste  und  gleichzeitig  dnrch  einen  geringeren 
Hysteresekocfüzient  auszeichnen.  Was  die  Permeabilita,t  an- 
betrifft, Bo  ist  dieselbe  bis  zu  einer  Sättigung  von  etwa 
10Üi)(J  abs.  Einh.  zum  Teil  beträchtlich  erhöht,  fällt  aber  dann 
und  liegt  bei  hobt  n  Sättigungen  etwas  niedriger  als  bei  den 
gewöhnlichen  Blecben. 

Auf  Anregung  von  Prot'.  Kapp  untersuchte  nun  der  Verf. 
kündich  im  Elektrischen  Versuchslaboratorium  der  Universität 
Birmingham  drei  legierte  Eisenbleche  nnd  eine  Probe  gewöhn- 
liches Transformatorblech  auf  ihre  Permeabilität  und,  zwar 
speziell  nur  hei  jenen  hohen  Sittigongswerten,  welche  gewöhn« 
ikdi  in  den  „Armatonfthnen'*  znlfteaig  sind.  Die  Messungen 
Migen,  daB  in  der  Tat  —  wie  bereits  bekannt  ist  —  bei  den 
großen  Kraftliniendichten  von  20000  pro  Qoadrataentimeter 
und  darfther  die  Permeahilitit  der  legierten  Bleche  hinter  der* 
jenigen  der  alten  Blechsortea  surOckstebt  Der  Unterschied 
ist  jedoch  nicht  groß,  nnd  in  Anbetracht  der  verminderten 
Verloste  dnrob  Wirbelströme  und  Hysterese  dörften  die 
„legierten  Bleche"  demnach  ganz  besondere  Auijnerksamkeit 
in  der  Technik  verdienen.  £.  T. 


65.  S,  Kvöger,  Dpr  ejcptrimrnteUe  Nachweis  des 
CoT/hjnbschen  Gesetzes  durch  Schwinf^uu^.sbeohae.htu/igen  und 
scme  unterrichUiche  yenvertunu;.  (Hin  Schulfrübunfrstjersurh 
für  die  Oberstufe)  (Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  20,  S.  292—297. 
1907).  —  Der  Verl  beschreibt  eine  Gruppe  von  Versuchen, 
die  Starke  eines  von  einem  Stabmagneten  herrührenden  Feldes 
in  zahlreichen  axialen  und  äquatorialen  Funkten  desselben  ver- 
nittelst  Zählung  der  Schwingungen  einer  in  diesen  Punkten 
angebfaehten  kleinen  Kompaßnadel  unter  4ein  Binfluß  des 
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kombinierten  Mahnet-  und  Erdfeldes  zu  bestimmen,  um  ,,z\i 
zeigen,  wie  die  bei  diesem  Versuche  auitreteüden  Abweichungen 
der  cxperimenii  11  bestimmten  Feldstärke  von  den  auf  Grund 
der  Foltheone  und  des  Couiombschen  G-esetzes  errechneten 
Werten  im  Unterrichte  fruchtbar  gemacht  werden  können, 
indem  sie  uns  dazu  führen,  den  Begriff  des  magnetischen  Pols 
als  eine  Arbeits-  bzw.  Hilfsbypotbese,  die  nun  f&r  das  wachsende 
Veratftndnis  des  lortgeechiittenen  Schülers  ihre  Schuldigkeit 
getan  ha^  beiBeile  zu  legen  und  durch  die  Theorie  der  &rnft- 
linien  dee  magnetischen  Feldes  zn  enetcen''« 

Das  Nähere  muß  in  dem  Anfsats  selber  nachgesehen 
werden.  .  A.  D. 


66.  K.  JE.  F.  SehnUeU.    Däwtpfung  in  Sende-  und 

EmpJ'anggftreisen  für  drahtlose  Telegraphie  (Physik.  ZS.  8, 
S.  619—624.  1907).  —  In  der  vorhegenden  Arbeit  hat  uer 
Verf.  die  Dainplung  verschieden  angeordneter  Systeme  unter 
Benutzung  der  Resonanzmethode  gemessen. 

Diente  als  Antenne  eine  20  m  lange  vertikale  Harfe  aus 
zehn  je  1  m  toik mander  entfernten  Drähten  (Phosphorbronze- 
litze, 2  mm  stark),  die  über  eine  aut  einen  Mikanitzylinder  mon- 
tierte Spule  und  eine  Doppelfunkenstrecke  von  je  8  mm  au  eine 
künstliche  £rde  (zwei  Zylinder  von  40  cm  Höhe  und  l  m  Durch- 
messer ans  Cu-Drahtgaae,  Im  tief  in  die  £rde  versenkt)  an- 
geschlossen war,  so  ergab  sich  das  logarithmische  Dekrement 
^  —  ca.  1;  wurde  die  kttnstliohe  Erde  durch  eine  gut  isolierte 
Qegenhavfe  tou  gleicher  Gestalt  wie  die  beschriebene  ersetat^ 
so  wurde  A  —  0^19  gefunden. 

Bei  der  Ennittelung  des  ISinfliisses  der  Fnnkenstrecke 
auf  die  Dämpfung  stellte  der  Verf.  fest,  daß  die  Dämpfung 
bei  seinem  offenen  Sender  mit  sunehmender  Länge  der  Fonken- 
Btiecke  abnimmt 

Wurde  der  beschriebene  LutLleiter  mit  einem  Flaschen- 
kreis fest  gekoppelt  (50  Proz.),  so  ergab  sich  eine  um  mehr 
ais  die  Hälfte  kleinere  Dämpfung,  als  bei  reiner  Marconi- 
schaltung.  Unterschiede  in  den  Werten  von  J  an  verschie- 
iieiien  Tagen,  die  bis  zu  25  Proz.  betragen  können,  und  die 
selbst  zu  verschiedeneu  Zeiten  desselben  Tages  bis  zu  13  Proz. 
steigen^  schreibt  der  Verf.  den  WitterungseinÜttssen  zu. 
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B«Kllglich  der  Dlmpfiiiig  in  dem  ca.  860  m  entümten 
Emikfiuigssystem  wurde  folgendes  festgestelll  Wörde  der  1$  m 
lange  Lnftleiter  (oberes  £nde  16  m  Uber  Erde)  aber  eine 
Abstimmspnle  und  den  Barretter  geerdet,  so  war  die  Dftmpfang 
merUicb  gröfier,  ab  wenn  statt  der  Brde  Uber  eine  sweite, 
der  ersten  gleiche  Spule  ein  18  m  langer  Horizontaldraht 
angeschlossen  \s'urdü;  hier  war  die  Däinpiung  wieder  geringer, 
wenn  das  freie  Ende  des  Horizontaldrahtes  vom  Sender 
abgewandt  war  (0®-Laj?c),  als  wenn  es  auf  ihn  znwies 
(180®- Lage).  Wird  der  tiorizontaldraht  über  eine  Abstimm- 
spule und  den  Barretter  cjeerdet,  so  ist  die  Dämpfung  in  beiden 
Lagen  gleich  der  beim  geerdeten  System.  Die  Emplangs- 
wirkung  ist  jedoch  trotz  der  stärkeren  Dämpfung  beim  ge- 
erdeten System  weitaus  die  größte. 

Die  Arbeit  bringt  femer  einige  Beobachtungen  des  Verf. 
über  Bicbtnngswirkungen.  Je  nach  der  Lage  eines  als  Gegen- 
kapaätftt  dienenden  5  qm  großen  fiisendrahtnetaes  zum  vertikalen 
EmpfRngsdraht  war  das  £nergiemaximnm  Torschieden;  dieses 
Verbalten  erkttrt  der  YexL  dnreb  Marcomwirknng  (Beaeiobnnng 
Dir  die  etgentfimlicben  Empfangswirkongen  in  borisontal  ge- 
spannten Antennen)  in  den  Zoleitxmgen  rar  Gase. 

Weitere  Versnche  ließen  eine  Differenxwirknag  «wischen 
den  Schwingungen  einer  Tertikaien  nnd  einer  horizontalen 
Antenne  erkennen.  W.  H. 


67.  K.  E.  F,  Sehmkit,  Uhry  f/r/i frische  Schwingungen, 
weiche  durch  eine  ff  asserstoJl/unkenstrecAr  f  rre^t  sind  (Physik. 
ZS.  8,  S.  617—618.  mm.  —  Während  sich  zu  Messungen 
im  Laboratorium  (vgJ.  nachstehendes  Keferat)  eine  Wasserstoff- 
funkenstrecke Torzüglich  wegen  der  Konstanz  der  ausgesandten 
Schwingungen  eignet,  sofern  nur  dafür  gesorgt  ist,  daß  der 
Qasdmck  konstant  bleibt,  ist  dieselbe  aur  firregnng  lon  ge- 
schlossenen f  lasohenkreisen  und  besonders  von  offenen  Sendern 
bei  FernTersnchen  wegen  ihrer  großen  Dämpfung  gegenflber 
dar  Loftfbnkenstrecke  gänaUeh  ungeeignet  Bei  einem  ge- 
scUotBenen  Schwingnngwkreise  (C  ss  14000  cm,  L  m  4700  cm) 
beatimmte  der  Verf.  ftr  die  Wasserstoffibnkenstrecke  das 
logarithaiiselie  DekrsBent  zn  nngsAhr  0^,  das  der  Lnftteken- 
strecke  m  0,3;  beim  offenen  Sender  (Harfe  mit  Qegenbarfe, 
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TgL  vorhergehendeH  Keferat^  betrug  das  erstere  über  0,9,  das 
letiEtere  0,3.  Mit  wachsender  Funkenlaiige  nehmen  die  i>ekr6- 
mente  in  Wasserstoff  merklieb,  in  Luft  wenig  ab. 

Bezeichnet  man  nach  dem  VerL  mit  9«  den  Gkdnmometer^ 
aoMchlag  im  EhnpfaagBBjrstem ,  mit  ip»  den  Aiiflschkg  des 
instroments  im  JPrQfkreis  der  Sendefttatioii,  bo  ist  19'  (^«  / 
em  Maß  £Qr  die  Gfite  der  Obertragang.  Flkr  diesen  Quotienten 
ergab  sich  bei  Messongen  auf  der  850  m  Tom  Sender  gelegenen 
Emp&ngBstation  bei  Benntsnng  einer  Rinfachfankeastrecke 
Ton  5  mm  in  Luft  der  Wert  ll,8f  in  Wasserstoff  2,5,  bei 
einer  10  mm  Fankenstrecke  in  Lnft  7^35,  in  Wasserstoff  2,5. 

Der  Verf.  stellt  eine  Mitteilunt^  aber  die  Resultate  der 
Versuche  mit  anderen  Gasen  in  AuHHicht.  W.  £L 

68.  K.  B.  Scfltnidt.  Sludim  zum  Barretter  (l'hy^ik, 
ZS.  S,  S.  t)ül  — «06.  190TV  —  Bei  der  Fortsetzung  semer 
Untersuchungen  über  die  Wirkungsweise  fies  von  ihm  als 
„Barretter"  bezeichneten  Wellendetektors  hat  der  Verl^  die 
bisher  benutzte  Brttckenmethode  dadurch  wesentlich  vereinfacht» 
daß  er  den  einen  der  beiden  Barretter  durch  einen  Manganin- 
widerstand  ersetzte.  Diese  neue  Anordnung  ist  durch  die 
Beobachtong  ennOglicbt  irorden,  daß  sich  der  Bamtterwider- 
stand  mit  der  ftnßeren  Tempetator  nur  wenig  Ändert;  vor 
groben  Schwankungen  schtttet  ein  Ölbad. 

Zur  Untersncfanng  kamen  Bairetter  yerschiedener  Emp- 
findlichkeit ans  Flatindraht  Ton  0,02,  0,003  und  0,001  mm 
Dordmiesser. 

Der  durch  eine  Wasserstofffunkenstrecke  erre(?te  primäre 
Schwinguiigskreis  war  mit  einem  Zwischen  kreise  lose  geko|)pelt; 
der  letztere  induzierte  seinerseit«?  in  loser  Koppelunq:  auf  rmen 
Normalkreis  und  auf  den  Prül kreis,  welcher  die  zu  unter- 
snchenden  Barrettfr  fMitluelt. 

Werden  bei  veränderter  Koppelung  zwischen  Prnnär-  und 
Zwischenkreis  die  an  dem  Glalranometer  des  Prüfkreises  beob- 
achteten Ausschlage  als  Funktion  der  entsprechenden  Angaben 
des  Instroments  im  Nonnalkreis  angetragen,  so  erhält  man 
Knrven,  die  eine  ZurückfOhrung  aller  Daten  auf  ein  und  die- 
selbe Siftrke  der  Normalschwingung  ermdglicben.  Die  Lage 
der  Kurren  hingt  Ton  dem,  den  Barretter  durchfließenden 
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Gleichttrom  ab;  «»  flmen  IftBt  sich  der  Wert  dee  Gleichstrom- 
Optimums  ermitteln;  so  hat  ein  ßarretter  von  0,003  mm  Pt- Draht 
(Widerstand  137  Sl)  sein  Optimnm  bei  0,0U1G  Amp.,  einer  aus 
0,001  mm  Pt- Draht  (76,5ß)  bei  0,0026  Amp. 

Die  ünter«iichung  hat  ferner  erp^eben,  daß  das  Stiom- 
optimuDi  unHbhäiigij^  von  dem  Liesamtwiderstand  der  Brücke 
ist;  die  Empfindlichkeit  der  Mebanordnung  nimmt  aber  mit 
zunehmendem  Gesamtwiderstand  ab;  seine  Vei-teilung  auf  die 
einzelnen  Brückenzweige  ist  ohne  wesentlichen  Einfluß. 

Bezüglich  der  für  die  Empfindlichkeit  des  Barretters 
wiVhti^sten  Frage  nach  Drahtdioke  und  Schlei^NÜaoge  hat  der 
Verf.  festgestellt,  daß  mit  nmehmeDdem  Widerstand  die  fimp- 
findUehkeit  eriieblich  wichst^  und  daß  man  bei  Verwendung  Ton 
dünnetem  Wollastondiabt  die  empfindlichste  Anordnung  eihSlt 

Mit  zonehmender  Anflentemperatar  zmchen  15^  und  25^ 
sinkt  die  Empfindliohkeit  der  MeBeinfichtiing  langsam,  darüber 
hinaiu  sofanelL  W.  fi. 


69.  L*  W,  Austin,  über  den  ihermoelektritcheri  De- 
tektor Jur  elektrücke  fVellen  mit  sehr  hohem  Küntaktwiderstand 
(Physik.  ZS.  8,  S.  tiUü  —  liül.  1907;  Electncian  S.  794 
— 795.  1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige  Ausführungs- 
formtii  eines  Thermodetektors,  bestehend  aus  Tellur  einerseits, 
und  PlatiD,  Aluminium  oder  Silizium  andererseits;  die  beiden 
Substanzen  werden  durch  regulierbare u  Federdnick  zur  Be- 
rfthrong  gebracht.  Der  Detektor  soll  empfindlicher  sein,  ab 
diejenigen  vom  Typus  der  kleinen,  in  Glas  eingeschmolzenen 
jPlatinelektrode  und  er  soll  die  Empfindlichkeit  deijenigen  vom 
WoUastone  sehen  Drahtelektrodenl^pns  beinahe  erreichen*  Die 
▼ezgleiehenden  Messungen  sind  mit  der  allerdings  sehr  snlrjek- 
tiven  Tetephonnebenschloßmethode  ansgellihrt 

Wird  eine  Wechseltferomspannnng  von  1  MflÜTolt  an  den 
Detektor  gelegt,  dessen  Widerstand  zwischen  1000  und  8000  Q 
schwankt,  so  zeigt  mn  in  den  Detektoiicreis  eingeschal- 
tetee  d'ArsonTatsches  Galvanometer  von  der  EmpfindHchkeit 
1.10"*  Amp.  pro  Millimeter  der  8kala  einen  Ausschlag  von 
einem  Skaleuleil;  diesem  entspricht  also  ein  Wechselstrom  von 
1 .  lü-ö  bis  3 . 10-'  Amp.  W.  II. 

28* 
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70*  A  OäH^  Bmige  Meßversuche  der  ankommenden 
Strome  hm  der  drahihim  TtUgr^hi»  (Phys.  ZS.  8,  S.  630 
— 6S2.  1907).  —  Die  Beanltate  der  fldnrieiigeii,  und  mit  allen 
flir  FenuiieBnuigeii  in  der  drahtlosen  Telesn^^  beute  zur 
VerfOgong  stehenden  Apparaten  anegefllhrten  Arbeiten  yon 
Doddell»  Tiesot»  Schmidt  mit  denjenigen  der  vorliegenden  Arbeit 
in  Faralleie  sn  steDen,  ist  zun  mindesten  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen. Erst  wenn  die  nach  dem  Verf.  mit  dem  Barretter-Zeiger- 
instruineiit  siciitir  üuaführbaren  Mesbimgeii  von  EmptaEgsströmeii 
auf  100  km  voneinander  entfernten  gewöhnlichen  Stationen  iür 
drahtlose  Tele^raphie  vorhegen,  kann  über  die  Versuche  näher 

berichtet  werden  ^  bm  dahin  sei  aut  das  Original  verwiesen. 

 ^_  W.  H. 

71.  Hi/r  O,  JLodge,  Notiz  über  die  Abstimmung  im  der 
drahiiaten  Telegraphie  (Electhcian  59,  8.  754—755.  1907). 
—  Von  den  Bedingungen,  welche  der  Verfl  zur  Erzielnng 
einer  scharfen  Abstimmung  zwischen  zwei  Funkenstationen 
aa£BteUt|  sind  die  beiden  folgenden  besonders  zu  erw&hnen. 

Bs  sind  Funken  an  verwenden,  bei  welchen  die  Energie 
w&hrend  der  Daner  des  Funkens  mOi^chst  wenig  abUingL 
Man  erhilt  dieselben,  wenn  man,  statt  der  soigfUtig  polierten 
Metallkngeln  in  gewöhnlicher  oder  venüditeter  Lnft,  eine 
Mehx&ohinnkenstrecke  in  dnem  ionisierten  Gase  verwendet, 
nnd  statt  eines  rein  sinnsArmigen  Wechselstromes  einsK 
solchen  von  abgeflachter  Enrvenform. 

Statt  der  sonst  gebräuchhchen,  über  die  i^'unkenstrecke 
oder  die  Sekundarhpiiie  geerdeten  Antenne  werden  zwei 
Kapazitätslnftleiter  nach  den  Angaben  von  Mnirhead  ver- 
wendet; hei  ric  liti^ör  Lage  derselben  soll  die  bei  geerdeten 
Lultieitern  auitietende  Verlustdämptung.  nowie  der  Rinflnft 
atmosphärischer  IStöruugen  vermieden  werden. 

Die  übrigen  Bedingungen,  wie  genaue  Abstimmung  der 
einzelnen  8ende-  nnd  Emptangskreise,  sowie  sorgfältige  Wahl 
besonders  von  Querschnitt  nnd  Form  der  verwendeten  Drähte^ 
durften  allgemein  bekannt,  nnd  als  unbedingt  erforderlich  an* 
erkannt  sein* 

Die  praktischen  Yersnche  zwischen  den  nach  des  Yerf . 
Angaben  gebauten  Stationen  ergaben  eine  Stfonngsfreiheit  von 
mmdestens  5  Froz. 
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Die  Beobaditongen  bestätigen  die  theoretische  Berech> 
mmg,  nach  welcher  die  fimpfangsenergie  mit  der  dritten 
Potenz  der  linearen  Abmessnngen  von  Sende-  und  Empfangs- 

luftgebilde  wächst,  und  mit  dei  dntttn  Potenz  der  Entlernung 
der  beiden  Stationen  voneinander  abnimmt. 

Mit  1  P.S.  Prim&renergie  konnten  bei  vollkommener  Ab- 
stimmung zwei  '600  Meilen  entterute  Stationen  miteitiander 
verkehreiL    W.  H. 

72.  M,  F.  VUlard.  Über  einen  ßlr  drahttose  Tele- 
grapkie  bestimmten  GemeraUtr  (C.  R.  145,  S.  389—391.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  eine  Wechselstrommaschine  konstruierti 
welche  die  Vorteile  des  Resonanzindnktore  bieten  aoU,  ohne 
ttnige  dieeem  anhaftende  Nachteile  m  beeitsen. 

Im  Iimem  eine«  feststehenden  Ankers»  der  nnr  zwei  gegen- 
flbsrliegeiide  Spulen  trftgt,  rotiert  ein  Feldmagnet»  von  dessen 
Tier  Polen  je  zwei  dieht  nebeneinander  angeordnet  sind,  so 
dad  seine  Gestalt  mm,  H  fthnelt.  Die  Pole  gehen  also  nur 
nlhrend  eines  Bmchteib  einer  Umdrehnng  vor  den  Anker- 
spnlen  vorbei.  Während  dieser  Zeit  wird  die  gesamte  Knergie 
zur  Auslösung  der  Funkfii  erzeugt,  und  zwar  soll  dieselbe 
weit  größer  sein,  ala  bei  den  Maschinen  gewühnlicher  Bauart 
und  gleicher  mittlerer  Leistung.  Es  erübrigt  .sieh  also  die 
beim  Arbeiten  mit  dem  Resonanzinduktor  notwendige  peinliche 
ßinreguiieruug ;  Euergieverluste  treten  nur  noch  in  den  Änker- 
blechen  auf.  Während  des  Vorbeigleitens  eines  Polpaares  vor 
den  Spulen  oszilliert  die  elektromotorische  Kraft  zwischen 
den  Werten  £  und  ^  2E\  jede  Periode  besteht  aas  drei 
Wechseln,  von  denen  der  eine  stets  eine  doppelt  so  große 
Amplitude  besitst,  als  die  beiden  anderen«  Wftfarend  jeder 
Peiiodo  wird  nur  ein  eimiger  JBWke  ausgelöst  nnd  awar  immer 
im  gleiehen  Sinne;  gewöhnlicher  Wechselstrom  liefert  bei  jedem 
Wedbsel  einen  Fnnken.  Ein  von  einer  Mascfame  der  be- 
Bchriebenen  Baoart  gespeister  gewöhnlicher  Kohleliohtbogen 
lat  dasselbe  Aussehen,  als  wenn  er  dnrch  Gleichstrom  unter« 
bshen  würde. 

Messungen  mit  dem  Oszillographen  haben  ergeben,  daß  dat> 
äpanuungämaximum  gleich  dem  dreifachen  Effektivwerte  ist; 
das  ist  doppelt  so  viel,  als  beim  gewöhnlichen  Wechselstrom« 
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Die  Maschine  soll  sich  im  LAboimtoimm  und  im  GteUnde 
l^cb  gut  bewihren,  und  bei  gleichen  primiren  Betriebsveriillt* 
nissen  den  gewöhnliehra  Induktionsapparaten  bedeutend  thber* 
legen  sein.  W.  Hi 

Q,  Boizard»  Über  die  dekiruek^  Lnifähigkeit  i»  O^mmk^m  90» 
8ämm  fotUr  Bm$tuJ  mit  WmHf  (BnlL  fMuMS  80c  fr.  de  Phy«. 
1907,  S.  806—824). 

P,  K*  Smith.  Über  die  Ver^Uwkung  von  Widerständen  (Electricima 
ttO,  JS.  469-472.  lyo^). 

O*  Benittchhe»  Spannung  »ab  fcM  wnd  ^rmmng  der  TtmiMformatermi 
(£l«ktn>t  Z&  29,  8.  II— 7«.  190»). 


Maß  und  Measen.  Praküsolies. 


78.  W.  Bahret.  Pky^Aalueke  Meuung$iMtMm  (SammL 
GHtechen.  147  8.,  49  Fig.).  Das  Weikchen  enthält  die  «icii- 
tigsten  im  physikatischen  Fkaktiknm  gebrauchten  MessimgB- 

metbodeD,  fast  durchweg  anschaulich  und  allgemein  verständlich 
dargestellt.    K.  K. 

74.  H,  Rehenstorff.  Nmti  Apparate  snr  Bestimmung 
oon  spezifischen  Geuuchten  (Natiirw.  Ges.  Isis,  Dresden,  1907). 
— -  Der  Verf.  btsrlireibt  drei  von  ihm  konstinuerte  Apparate: 
1.  den  VerdräuguDgsapparat,  2.  eine  Seukwage  mit  Zenti- 
grammspindel, 3.  das  Differential-Aräo-Pyknometer. 

Der  Verdr&ogungsapparat  ist  eine  Verbesserung  des  alt- 
bekannten  sogenannten  »Jconstanten  Gefäßes'^  Etwas  oberhalb 
der  Mitte  des  grofien,  sehr  standfesten  Zylinders  befindet  sich 
ein  seitUcher  Tubus  und  am  Ende  desselben  das  Abflußrtftbrehen, 
dessen  wagerecbte  Einflußdffnung  paraf&niert  ist  und  dessen 
äußere  AusfluftÖffnnng  1 — 1,5  cm  tiefer  Hegt  Durch  diese 
Anordnung  ist  einmal  erreicht,  daß  die  sonst  häufige  Bildung 
stfirender,  das  YolUaufen  des  Abfiußrdhrchens  verhindenider 
Luftblasen  eiu^schränkt  wird,  dann,  daß  der  Wasserabfluß 
piützücii  authört,    in  das  Wasser  des  grollen  Zyhnders  wird 
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ein  mit  einem  Bügel  zum  filnsetzen  und  fierausheben  versehener 
zylindrischer  Schwimmer  aus  Nickelblech  gesetzt,  an  dem  unten 
eine  dnrchlochte  schwere  Schale  zur  Aufnahme  von  Gegen- 
BtSnden  angebracht  ist^  und  der  dnreh  drei  am  Boden  in 
gleichem  Ahetande  befindfiche  kleine  Diahtbttgel  (ohne  merk- 
liche Beibnng  an  der  inneren  Zylindemand)  gezwungen  ist,  in 
der  Mitte  des  Wassers  zu  bleiben.  Soll  nicht  das  von  festen 
Körpern,  sondern  das  von  Gasen  yerdrängte  Wasservolum  ge- 
messen werden,  so  benutzt  man  dazu  eine  unten  mit  einem 
BleifuBe  beschwerte  Glocke,  die  in  den  Zylinder  hineingestellt 
und  durch  ein  durch  ihren  Stopfen  gehendes  Glasrohr  mit  dem 
betreflfenden  Gase  geiülit  wird.  Die  Genauigkeit  der  Volum- 
beetiroininigeri,  die  naturgemäß  mit  »Un  (Ti  olje  der  untersuchten 
Körper  waciiat,  ist  nach  der  Anrabi'  ues  Verl",  auch  bei 
Körpern  von  nur  200 — lüO  ccm  ^enü^eiid  groß.  (Abweichung 
vom  wahren  Werte  weniger  als  ccm). 

Der  zweite  Apparat  ist  eine  Nicholsonsche  Senkwage 
(Gewichtsaräometer)  für  Dichtebestimmungea  an  klemen  Gegen- 
ständen, bei  der  auf  die  Schwimmkugel  eine  besondere  „Zenti- 
grammspindel^'  geschraubt  wird^  auf  die  das  Luftschälchon  aus 
Nickelblech  aof^esetzt  ifird.  Bei  Belastung  der  Schale  mit 

31  g  sinkt  der  Apparat  bis  zum  Nullpunkte  (0»00)  der  Zenti- 
giammspmdel  ein,  bei  Belastung  mit  32  g  bis  zum  finde  der 
Zentigrammteilung  (1,00).  Die  Zehner  der  Teilung  auf  der 
Spindel  sind  durch  besondere  Farbenfolge  deutlicher  kenntlich 
gemacht  Die  Ablesungen  erfolgen  immer  von  oben,  wenn 
viele  Schüler  zugleich  den  Versuchen  mit  messend  tbl<ien  sollen. 
Man  kanji  natürlich  mdt  dem  Apparat  nur  solcJie  Gegenstände 
(Gesteinsstüchcken  usw.)  unterBuchen,  deren  (Tewicht  nicht  über 

32  g  beträgt.  Man  beobiiclitei  die  Einstellnn^  der  Spindel  bei 
Bela^tnng  mit  31  g  (die  je  nacli  <lei  Wassert tmperatur  mehr 
oder  weniger  von  der  0- Marke  abweichen  wird),  ersetzt  dann 
die  31  g  durch  den  Körper  und  fügt  so  viel  Gramm  Belastung 
hinzu,  daß  eine  Einstellung  bei  einem  Teilstriche  der  Spindel 
erfolgt»  dann  ergibt  eine  einfache  Subtraktion  das  Gewicht  des 
Kdipers.  Fflr  den  Fall,  daß  größere  Körperstücke  keinen 
Raum  fbr  zosolegende  Gewichte  auf  dem  Loftechftlchen  lassen, 
bennbA  man  einen  sweiten  dem  Apparat  beigogebenen  Gewichts* 
satey  bei  dem  die  Au&chriften  der  eimeelnen  Stttcke  deren 
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Gewicht  unitr  ffatter  angeben ,  und  legt  diese  in  das  untere 
Scb&lcben  (unter  Wasser).  (Eine  Beihe  von  mit  diesem 
Apparate  anagefUirten  Messungen  ist  Tom  Verf.  beschrieben 
in  der  ZS.  f.  pbys.  jl  ehem.  Unt  19,  8. 10.  1906  n.  dO,  B.  158. 
1907).  —  Der  dritte  Apparat,  das  Differential-Arfto-^knometer 
aar  sehneÜen  Qehaltsbestimmung  von  Ldsangen,  mehr  oder 
weniger  kenEentrierter  SiUiren  nsw.  ist  dne  Veremigimg  eines 
Aräometers  mit  einem  darunter  befestigten  Pyknometer  (das 
etwa  30  rem  der  /u  autersufheiult*n  Flüssigkeit  üuliiimmt). 
Es  sind  dem  Apparate  vier  Auimngegewicbte  beigegeben,  die 
mit  den  AufRchrilten  (),S,  0.4,  0,2,  0.1  versehen,  das  Gewicht 
der  PiÜHsigkt  it  im  Pyknoiiiett  r  um  genau  so  viel  erhöhen,  als 
dieser  an  Schwere  fehlt,  um  bis  zu  einem  Funkte  der  Aräo- 
meterskala einziLsinken.  Diese  Gewichte  haben  unter  fVaxser 
die  bezüglichen  Werte  0,8  ;i,  0,4  j>,  0,2  p,  ü,l  wo  p  das 
Gewicht  des  das  Pyknometer  gerade  ausfüllenden  Wassers  ist 
Stellt  sich  also  d^  Aräometer  nach  Anhängen  der  Stficke 
0,8  4-  0,4  auf  1,948  ein,  so  ist  1,948  -  1,2  »  0,748  die  gesuchte 
Flttssi^eitsdichte  (fOr  die  Temperatur  des  Wassers  im  Arfto- 
meterzyUnder).  Die  n&beren  Angaben,  rot  allem  fiber  die 
mannigfiiche  Verwendbarkeit  und  die  Handhabong  des  Ver- 
drftiigungsapparates  müssen  in  dem  Auftata  selber  nachgesehen 
werden.  (Die  Apparate  sind  von  der  Firma  Max  Kohl  in 
Chemnitz  zu  beziehen.)  A.  D. 

7ö.  M,  W,  fVöOit*  Ein  finfaches  fVassergebläse  zum 
Betrifhr  ron  Geh/osr/aM/im  (Physik.  ZS.  H,  S.  517.  19üi).  — 
ßs  wird  ein  emlaches,  im  Dauerbetriebe  erprobtes  Gebläse 
beschrieben,  bei  dem  die  Möglichkeit  des  Einströmens  von 
Wasser  in  die  Gebläseiampe  ausgeschlossen  ist.  Wigand. 

Über  JSiittmkmfr  und  VerwenAmg  wm  MUUn  (Meehan.  1«,  &  88—84, 
44—45.  1908). 

L/incio»  Jim  neuer  Zeichen-  und  Projektioniapparat  mit  phoiv 
grapkUeker  Kamerm,  naek  Münger  (CZtg.  f.  Opt  u.  Meoh.  29,  8.  S9 
—41.  1906). 


Druck  von  Metzger  &  Witti^  in  Lcip»^. 
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1  und  8.  T.  BoggiOm  Nat$  Lasung  emet  FuMdametM' 
frMems  d$r  EktUxHäMmn'h  (Bend.  £.  Aec  dei  Lina  (5)  16^ 
n,  S.  848—255.  1907).  ^  BeOimmwig  der  Df/ormaiüm  Mnm 
eUtUtckm  Körper»  bei  gegebenen  Oberßaehmkräften  (Bbenda, 
8.  441—449).  —  Das  Gleichgewicht  eines  elastischen  Körpers 
bei  gegebenen  Oberüäclienverschiebuügen  ist  nnch  der  JbVedholm- 
Bchen  Methode  auf  verschiedene  Weisen  von  Fredholm  (BeibL  30, 
S.  1109),  Laiiricella  (Beibl.  31,  S.  1)  und  Marcolongo  (Rend. 
R.  Äcc  dei  Line.  (5)  16,  S.  742—750.  1907)  berechnet  worden. 
Die  verschiedenen  Kechnungsweiseii  atimiDen  dann  überein, 
daß  sie  auf  ein  Systeni  von  drei  Integralgleichungen  führen, 
welche  nach  der  Fredholmschen  Methode  anfziilösen  sind. 
Die  neue  Lösung  des  Verl  enthält  nur  eine  solche  Integral* 
gleichnng.  Die  Methode,  durch  welche  sie  hergestellt  wird, 
ist  eine  Verallgemeinerung  derjenigen,  welche  der  Verf.  bei 
dem  Gleichgewicht  der  elastischen  Kugel  (Beibl.  80,  S.  290) 
aageweodet  hat 

Den  Gleichungen  J^u  +  k(ddldx)meO  usw.  genOgen  die 
Funktionen 

sind  in  dem  Raum  8  hannoniaohe  Ftmktionen,  welche 
aa  der  Oberflftdie  die  gegebenen  Verschiebungen  darstellen, 

r  ist  die  Entfernung  des  Punktes  (:r,    z)  von  dem  Raum- 

eleiiient  d  S  =  d^d  t,d^^  F  eine  in  6"  baimonische  Funktion, 
welche  an  der  Oberfläche  den  Wert  1  j  r  annimmt.  Aus 
u,  f,  w  erhiüt  mau  durch  Differentiation  und  Addition 

Brfbttttar  s.  4.  An.  4.  Flu«,  tt.  84 
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Ans  dieser  Intefralgleiclimig  iit  d  nach  der  fMIholmadieii 
Methode  za  berechneiL  Die  Gleusfanng  hat  nur  eine  XiQeong» 
wenn  A  >  —  i. 

Da  die  Ableitung  tod  (2)  aus  (l)  nnahhüngig  iit  Ton  der 
kahl  der  Variablen        z  • .    so  Idbiui  man  durch  ähnliche^ 

aber  einfachere  Formeln  die  longitndinalen  Verschiebnngen  in 

einer  ebenen  elaetiscben  Platte  darstellen,  wenn  die  Werte 
dieser  Verschiebungen  am  Rande  gegeben  uind.  — 

In  der  zweiten  Abbau  dl  ung  ist  der  Gang  der  Bechnung 
folgender:  Die  kubische  Dilatation 

W  ^       dT  ^  dy  ^  dz 

und  die  Komponenten  der  Elementarrotation 


,19»      t»\  ,18»  iw\ 


werden  xunftchet  als  bekannt  angenommen.  Die  Verachiebtmgen 
V,  w  weisen  durch  die  drei  Gleichungen  J^v+k(d6ldx)^0mm, 
mit  Hilfe  von  harmoniBchen  Fanktionen,  welche  der  Qestalt 

des  Körpers  angepaßt  sind,  als  Funktionen  von  ö,  Wj,  co,, 
berechnet,  ao  daß  sie  den  Überdaciieubedingungen 

genügen.  »  ist  die  nach  Innen  gerichtete  Normale,  tp^f  9»,,  <p^ 
smd  gegebene  Funktionen,  weldie  die  Verteilung  der  Eiifte 
an  der  OberflSche  danteilen.  Durch  Binseteen  der  filr  m,  w 
erhaltenen  Ausdrilcke  in  (a)  und  (b)  ergeben  sich  zur  Be- 
rechnung von  6f  0),,  ro^,  ro^  vier  Integralgleichungen ,  welche 
nach  der  Fredholmschen  Methode  aufzulösen  sind. 

Bei  Beschränkung  der  Rechnung  nui  nur  zwei  Dimeüsione: 
ergeben  sich  die  Deformationen  einer  ebenen  elastischen  Platte, 
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wenn  am  Band  gegebene  Kräfte  in  der  Plattenebene  wirken, 
oder  wenn  der  Band  fest  ist  und  gegebene  Kräfte  auf  yer- 
flchiedene  Stellen  der  Platte  wirkea«  Lok. 

8.  P.  Quintiii,  Uber  das  elastische  Gleickgewieht  eines 
homoi;enenf  isotropen,  von  zwei  paralielen  Eöenen  ht^f^renzten 
Wjrpers  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  19-25.  1907).  —  Orlando  hat  ge- 
zeigt (Atü  IL  Acc.  Pelohtana  1907),  wie  sich  die  De- 
formation dieses  Körpers  durch  Fonrienche  Integrale  dar* 
stellen  l&ßt,  wenn  auf  beiden  Ebenen  die  Spannungen  in 
beliebiger  Verteilung  gegeben  sind.  Der  Verf.  entwickelt 
gleicluurtige  Fonnefai  f&r  den  Fall»  daß  die  VenchielMingen  auf 
den  Ebenen  gegeben  nnd*  Lek. 


4.  K,  Wieghardt,  Über  das  Spalten  und  '/.er reißen 
tlastischer  liUiyer.  Auf  Grund  eines  Ansatzes  rvn  A.  Pommer- 
ßid  (ZS.  f.  Math.  u.  Fhys.  55,  8.  19U7).  —  Bin 

elastischer  Körper  sei  nur  vou  zwei  Halbebenen,  welche  in 
einer  Kante  mammentreffen^  begrenzt  Der  Kdrper  sei  also 
keilförmig  und  unendlich  ausgedehnt  In  aUen  zor  Kante 
senkrechten  Ebenen  sei  die  Spannangsverteilnng  dieselbe. 
Dann  ist  die  Bestimmung  der  SpannongsTerteilung  ein  ebenes 
Problem  y  eine  Bandwertaufgabe  flir  die  Airysdie  Spannni^ 
fonktion      welche  der  Gleichnng  äF^  0  genfigt 

Der  Veil  Bucht  die  SpannungsTerteUnng  ftr  den  Fall» 
daft  in  der  Quecsdniittsebene  auf  einem  der  beiden  begrenzenden 
Sdienkel  (welcher  snr  JT- Achse  eines  rechtwinkligen  Koordi- 
Batensystems  gemacht  wird)  eine  auf  ihm  senkredite»  in  einem 
Punkt  konzentrierte  Kraft  P  wirkt,  und  zwar  in  einem  Ab- 
stand a  vom  Scheitel;  dabei  ist  die  Bedingung  zu  erfüllen, 
daß  die  Spannangen  im  Unendlichen  so  klein,  wie  nur  möglich, 
werden. 

Der  Winkel  zwischen  den  beidoTi  Halbebenen,  bzw.  zwischen 
den  Schenkoln  des  Querschnitts  sei  =  7t  la.  Für  a^l  (nur 
Ton  einer  Ebene  begrenzter  Körper)  ist  die  Aufgabe  bereits 
ton  BonllsineBq  gelöst  Bei  dieser  Lösung  ist 

84« 


Digitized  by  Google 


366 


MedMnik. 


Sommorfeld  formte  diese  Gleiobong  durch  EbftlhriiDg  von 
komplexen  Koordinaten  |  ~   +  ty,  rj^x^  iy  um,  so  daß 


nnd  TeraUgemeinerte  diese  Gleichnng  in  den  Aoedmck 


welcher  nicht  bloß  ftir  a  »  1,  sondern  auch  fQr  andere  Werte 
Ton  a  gelten  soll  nnd  in  der  Tat  die  richtige  Lösung  gibt, 
falls  1«  Vs>  V«  ^s^n  aIbo  ein  ganzzahliges  Vielfiaches 
Ton  n  ist. 

Auch  O.  Venske  gab  (Gdtt  Nachr.  1901)  dne  LSaong, 
welche  den  Bandbedingnngen  in  den  FftUen^  wo  nja  ein  gans- 
zaKliges  Yiel&ches  ron  n  ist,  genttgt,  aber  im  Unendlichen 
nicht  hinreichend  kleine  Spannungen  ergibt 

Der  Vert  benntsi  den  Sommerfeldschen  Ansatz  fl&r  den 
Fall  a  B  Vs  •  ^  snr  Berechnung  der  SpannungsverteUnng  in 
einem  unendlich  großen,  längs  einem  Radius  geschlitzten  Kreise. 
In  der  Nahe  des  Mittelpuuktcs  werden  die  Spuimungen  sehr 
groß  im  Vergleich  mit  den  Spannungen,  welclie  in  endlichen 
Entfernungen  vom  Mittelpunkt  auftreten,  weslialb  es  zulässig  ist, 
mit  Beibehaltung  der  berechneten  Spannnn^svei t»'ilimg  die  im 
UnendUchen  liegende  Begrenzung  der  Kbene  durcli  irgend  eine 
endliche  Begrenzung  zu  ersetzen.  Die  Formeln  ergeben  somit 
für  einen  priamatischen,  elastischen  Kdrper,  welcher  durch  eine 
Längsspalte  geschützt  ist,  die  Spannungsverteilung  in  der  Nähe 
des  Schlitzgrundes  als  Funktion  der  im  Abstand  a  vom  Schlitz- 
gmnd  auf  einen  Band  wirkenden  Kraft  P.  Tritt  nnn  in  dem 
Material  der  Bruch  ein»  sobald  die  größte  Zugspannung  einen 
Maximalwert  ttberschreitet,  so  folgt,  daß  bei  za  großer  In« 
anspmchnahme  der  Schliti  in  seiner  eigenen  Bichtnng  weiter 
aufreißt  Wenn  dagegen  der  fimch  durch  eine  m  große 
Schubspannnng  henrorgebracht  wird,  so  kann  er  in  jeder  Ton 
acht  Terschiedenen,  vom  Schlitzgrunde  ausgehenden  Bichtungen 
auftreten. 

Zur  Berechnung  der  Spaiuiung^vi  rteilung  in  dem  Kail,  daß 
n  u  kein  ganzzahliges  Vielfaches  von  n  ist,  benutzt  der  Verf. 
auch  den  Sommerfeldschen  Ansatz.   JJieser  liefert,  wenn  //a 
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keine  ganze  Zahl  ist  und  wenn  in  eindm  Pankt  des  einen 
ScbenkelB  eine  konzentrierte  Kraft  wirkt,  für  einen  Punkt 
des  anderen  Schenkels  eine  konzentrierte  Kraft  so  daß 
erst  beim  Zusammenwirken  von  and  Gleichgewicht  be- 
atehL  Ein  zweites  G'leiebgewicht  wird  berechnet,  bei  weldieiii 
in  dem  Aogrifiepunkte  von  Q|  die  Kraft  ^  wirkt»  68  liefert 
flLr  -den  ersten  Schenkel  eine  konsentrierte  Kraft  P^*  In 
gleicher  Weise  wird  eine  der  Kraft  —  P,  entsprechende 
Kraft  (Ii  berechnet  usw.  Da  die  Krftfte  Pi,  P^y  . .  •  eine 
konTergente  fieibe  bilden^  so  eihftlt  man  die  vollsftixidige 
Lösung,  bei  der  schließlich  am  zweiten  Schenkel  keine  Kraft 
wirkt,  durch  Superposition  der  berechneten  Gleichgewichts- 
zustände. Nach  dieser  Methüde  wird  die  Hechnung  für  cf  = 
ausgeführt;  sie  ist  die  Ldsung  einer  besonderen  Festigkeits- 
aufgabe. 

Hat  man  für  irgend  einen  Wert  von  n  I  a  die  Verteilung 
der  Spannungen  gefuaden,  weiche  durch  eine  zum  Schenkel 
y  =s  0  senkrechte  Kraft  herrorgerufen  sind,  so  ist  es  leichti  die 
Spannungsrerteilung  anzugeben,  welche  TOn  einer  in  demselben 
AngrifflBpnnkt  in  Bichtang  der  X-Achse  wirkenden  Kraft  her- 
rührt. Man  ist  also  imstande,  die  SpannungBYerteilung  in  dem 
aUgemeinen  Fall,  daß  irgend  welche  Krftfte  m  der  Ebene 
auf  beide  Schenkel  wirken,  doreh  Addition  an  ermitteln.  Lck. 

5.  J.  Weingaitien*  Über  üb  iogenmmitm  al^emeAfen 
ArMUglMmmgm  dtf  teektUackm  FesligkeiuMkre  (65tt  Naehr. 
1907,  S.  365—371).  —  In  seinem  Buche  „Die  neueren  Me- 
thoden der  Festigkeitslehre..."  wählt  Müller- Breslau  als 
Ausgangspunkt  für  die  Theorie  der  Festigkeit  eines  elastiachen 
Stabes  eine  allgemeine  Gleichung?  (Arbeitsgleichung),  welche 
ausdrücken  soll,  daß  beim  Gleichgewicht  des  Stabes  die  Summe 
der  virtuellen  Arbeiten  aller  äußerer  Kräfte  gleicli  sein  muß 
der  Summe  der  virtuellen  Arbeiten  aller  Spannungen.  Der 
VerC  zeigt,  daß  bei  Anwendung  bestimmter  virtueller  Ver- 
schiebungen die  Qleichang  zerfällt  in  die  Bedingungen  des 
Oleichgewichts  eines  Ton  äußeren  Kräften  angegriffenen  elasti- 
schen Fadens.  Letzterer  erhält  aber  bei  jeder  endlichen  Be* 
laetangtfndemng  eine  endliehe  Änderung  seiner  Korrenform. 
Diese  Eigenschaft  müßte  also  anch  der  Stab  haben  kOnnent 
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auf  welchen  sich  die  Arheitsgieichiing  beeitht»  so  daß  Ver- 

sciiiebuijgen  in  dem  Stab  eintreten  würden,  welche  wegen  ihrer 
Größe  nicht  als  elastische  Veröchiebuugea  betrachtet  werden 
können.    Lck. 

6.  F.  Nnasbaum,  Die  genaue  Säulenknicklmt  (ZS.  f. 
Math.  u.  Phys.  56,  8.  134~~138.  1907).  —  üm  die  im  Quer- 
schnitt wirkende  Schubkraft  bei  Berechnung  der  Kuicklast  zu 
berttoksichtigen,  hat  der  Verf.  den  folgenden  Weg  gewählt 

Das  feste  antere  Ende  der  ursprünglich  Tertikaien  S&nle 
8ei  der  Anfangspunkt  der  yertikalen  J^-Achse^  das  freie  Ende 
(jpvQ  tdigt  die  Last  P.  Ist  die  S&ule  durch  diese  Last 
BfiitHeb  gebogen}  so  ist  jeder  mt  Ungiaohie  eenkrecbte 
Quencbnitt  um  einen  Winkel  u  «na  seiner  nnpritaiglicli 
bordontalen  Lage  gedreht  Das  Gleiebgeiriobt  eines  8&nlen- 
elements  zwischen  xwei  zu  #  und  x  +  dx  gehörigen  Qnersebnitten 
bat  die  Bedingungen  m  erfüllen 

-rfF"*"^»      dm  ~^  dm^      dx'~  ^d»* 

wenn  M  d&a  an  der  Stelle  x  vorhandene  Biegungsmoment,  Q 
die  Schubkraft  im  Querschnitt  und  A  tlie  auf  dem  l^uei  bchmtt 
senkrechte  Normalkraft  bedeuten.  Nun  wird  der  Drehungs- 
winkel a  nicht  bloß  vom  ßiegungsmoment,  sondern  auch  TOn 
der  Schubkraft  herrorgebrachu  Der  Verf.  gibt  dieser  Ab- 
hängigkeit den  Auadruck 

worin  die  Konstanten  a  und  b  von  der  Elastizität  und  den 
Qnerschnittsdimensionen  abhängen.  Demnach  ergibt  sieb 

^1)  =  1«^^» 

Anstatt  nun  ans  (1)  bis  (3)  (worin  dNfds^Q^  N^Py  weil 
das  Sinlaigewieht  yeniachlftssigt  wird)  die  Differentialgleichung 

d^M      aPM  _ 

abzuleiten,  sie  zu  integrieren  und  au-  ier  Biduigung  J/j  =  0 
die  En^cklaat  zu  bestimmeui  berechnet  der  Verl.  aus  (1)  bis  (9) 
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M^,  ü/o"  ...  (du  Wwle,  welche  dMId»,  ^Mfd^, 
d^Mlä^  • . .  filr  «  «  0  haben).  Da  «  0  imd  iv;,  Psetn 
loU,  ergibt  flieh  ans  (l)ilfo'=»0,  aus  (2)  Q^' ^  M^aFKl  bP), 
ans  (3)  A'o'  a  0,  ferner  nach  Differentiation  der  drei  Glei- 

chuDgen  aus  (1)  M^'  ^  -  M^a  P  j  {1  ^  b  P),  aus  (2)  «  0, 
aus  (3)  ~  0,  nach  nochmaliger  Differeutiation  M^'"  —  0, 
Q;"  =  _  3/, / (/  - ÄP)*,  Ai'"  «  0  usw.  Durch  Emsetzeu 
der  Werte  Ton  ^/^',  M^^',  M^"  ...  in  die  Bedingung 

J/,  -  0  =  iw;  +  ^  ifcf;  +  ~  il/o'' +  . . . 
wild  dieeelbe  

0  =  iV^CO8/j/y^y^-. 

Daher  ist  entweder  Afg  =  0  oder  iVa  Pl{  /  —  b  P)  ein  ungerades 

Vielfaches  von  n  /  2.    Wenn  3/^  =  0,  ist  die  Säule  noch  nicht 

gebogen.   Die  kleinste  Belastang,  bei  welcher  die  S&ule  sich 

biegt  (Knicklast),  ist  also  —     l{4a^    b  .t-). 

Daß  die  Rechnung  des  Verf.  einen  Fehler  enthält,  zeigt 

der  Vergleich   ?on  (3)  mit  (2).     Da  müßte 

aM-^bäQläxmiO  sein.  Dies  widerspricht  der  Oleiohimg  (2). 

—   ■■  -.  -  Lä. 

7.  A.  Tifnpe,  Bemerkung  zu  den  Summer Jeidschen 
Ausführungen  „über  die  Knickskherheit  der  Stege  von  H^als- 
Werkprofilen''  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  55,  S.  149—153.  1907). 
—  Der  Verl.  hat  (BeibL  80,  S.  660)  die  ISpannungsverteilung 
in  einem  Parallelstreifon  (ebene  rechteckige  Platte  von  geringer 
Dicke,  vielmals  länger  als  breit)  in  einer  allgemeinen  Form 
dargestellt.  Nunmehr  spezialisiert  er  die  Lösung  f&r  den  Fall, 
daß  auf  die  Mitten  der  beiden  Lftngsränder  zwei  gleiche  und 
entgegengesetste  Krftfte  wirkeD,  welche  die  Platte  in  der 
Breitenrichtung  snaammeDpressen.  Die  von  Somnierfeld  (BeibL 
Sl,  S.  873)  ittr  diesen  Fall  berechnete  SpannungByerteilang  ist 
nnr  nShenuigiweiee  richtig,  sie  ergibt  n&mlich  an  den  Lftngs- 
xiadeiD  Spannungen  8^  welohe  nach  den  Bedingungen  der 
Aoijsabe  Terschwinden  mttßten.  Denn  an  den  L&ngBr&ndem 
soll  die  Nonnalq»annnng  nnr  In  dem  Mittelpankte  nnendlich 
groß^  Bonet  flbefall  gleich  Null  sein.  Der  Verf.  legt  daher  Uber 
die  näherungsweise  richtige  Spannungsrerteilung  eine  zweite, 
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bei  welcher  dieSpumungeii  an  den  Lftognindeni  • — 5  «etdevu 
Dieee  iweite  SfMiuiuiigsverteüaiig  erbilt  er  mit  Hilfe  von 
Fonrienehen  Bdhen,  sie  kum  aber  aaeh  durch  Fauneracfae 
Integrale  daifeetelit  werden.  LcL 


8.  T,  IBoggiO,  Über  die  Gleichung  der  Schim'ng^ung'g- 
bewegung  dasiischer  Membranen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5) 
16,  II,  8.  386—393.  1907).  —  Für  eme  ebene  und  gespannte 
elastische  Membran  mit  festem  Baad  bat  die  Crleichnng  der 
TraosferaalschwiDgiingen 

m  ^- dv 

nur  dann  eine  Ton  Noll  Terscbiedene  LOenng,  wenn  k  ein 
Eigenwert  igt,  d.  h.  ein  Wert  ans  einer  Reihe  von  podtifen 
Werten,  welche  dnrch  die  Hembranfllohe  er  beetinimt  sind. 
Für  den  kleinsten  Eigenwert  A^,  welcher  dem  Qrnndton  der 
Membran  entapricbti  haben  H.  Poincard  (Amer.  J.  of  Math.  1% 
1890)  nnd  E.  Picard  (Thdt6  d'Analjse)  einen  nnteven  Gbens* 
wert  angegeben.  Nadi  Potncar^  ist  derselbe  umgekehrt  pro- 
portional dem  Quadrat  der  längsten  Sehne  von  «x,  nach  Picard 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  des  Abstandes  zweier 
ParaUeilinien,  zwischen  welche  a  gelegt  werden  kann. 

Einen  größeren,  also  j^enaueren  unteren  Grrenzwert  erhält 
der  Verf.  aus  dem  Satze:  Liegt  eine  ebene  Fläche  innerhalb 
einer  zweiten,  so  ist  Äj  für  die  erste  Fläche  größer  als  für  die 
zweite  (Schwarz,  Gesammelte  math.  Abhandlungen,  S.  261. 
Berlin  1890).  Demnach  ist  fOr  die  Membran  <r 


wenn  a  nnd  6  die  Seiten  eines  Rechtecks  sind,  welches  die 
Jiliolie  ir  Tollstftndig  ttbwdeckt  —  Auch  ohne  Anwendung  des 
obigen  Satses  leitet  der  Verl  denselben  nnteren  Grenswert 
ab^  indem  er  seigt^  daß  die  Gleichnng  (1)  kerne  wn  Noll  tot- 
scfaiedene  LOsung  hat,  wenn  X<n*(i  j a*-^  l/b*)  ist 

Ans  dem  Schwarzachen  Sats  ergibt  sich  aneh  eine  obere 
Grenze 

^<"'(^ +».'•)• 

worin  a*  und    dieSeiten  eines  in  «UegendenBechteeks  sind.— 
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Ans  fliiMr  von  fi.  Sebmidt  (Eiuuig.*DM8.  €H^ttiiige&  190S) 
oftdigewieseDen  Eigenschaft  homogener  Integralgleichuagen 
leitet  der  Ver£  ab,  daß 

2  ^<^ü  +  log;^  +  (log2i^j(T, 

wo  Äj,  k^,  ^3  •  •  •  sämtliche  Eigenwerte  der  Membran  bedeuten 
and^  der  Radius  eines  die  Fläche  a  einschließenden  Kreises  ist. 

Da  der  Satz  toq  Schwarz  auch  für  einen  Eaumteil  gilt, 
welcher  in  einem  zweiten  eingeichlossen  ist,  so  ergibt  aich  fllr 
den  klemsteD  Eigenwert  il|  eines  solchen  S  > 

wenn  o^,  b^,  Cj  und  a,  b,  c  die  Kanten  von  zwei  rechtwinkeligen 
Parallelepipeden  sind,  von  denen  das  erste  in  Ä  liegt,  das 
zweite  den  Kaum  6'  m  sich  einschließt.    Ferner  gilt 

R  und  Ry^  sind  hier  die  Radien  zweier  Kugeln,  von  denen  die 
erste  den  Baum  S  amachließt»  die  zweite  in  S  liegt.  Lok. 


9.  W»  Vbiff^m  S^uoingungen  ungleichförmig  getpamUet 
Membranen  (Gött  Nachr.  1907,  3.341—364).  —  Wenn  eine 

ebene  Membran  neben  einer  gleichförmigen  Spannung  P  noch 
eine  mLt  den  Koordinaten  x  und  y  veränderliche  Spannung  hat, 
deren  Komponenten  —  — By  und  ^A^^—B^  sind,  ao 
ist  die  Grieichung  fUr  die  Transversalschwingungen  der  Membran 

Eine  Gleiebong  von  demselben  Ben  erhftlt  man  ans  der  ftr 
die  gleiofafilnnige  Spannung  P  geltenden  Schwingongsgleicfanng 

(II) 

wenn  man  in  letzterer  x,  y  und  w  ersetzt  durch  x  ff>  (x,  y), 
3f'^'^(^j3/)  (')^)]»  wobei  die  (Größen  von  gp,  fp 
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und  X  Qfitoi  Jv  y  ^  sehr  klein  toxi  d«r  enten  Ordniuig 
gdften  8oll«By  flo  daß  Qrößen  hdherar  Oidnongy  wM»  mßk 
bei  der  StibBfttation  ans  9»  und  ;i;  ergeben,  wegvolaeaen  abid. 
Damit  aber  die  nene  Gleichiiiig  einer  Spapttungetodemiig  eni- 
epricbt^  muß  ae  mit  der  Gkiohaog  (I)  identpdi  werden  bdnneii. 
DasQ  ist  erforderlich,  daß 

Nun  verlangt  aber  das  elastische  OleiehgewiGht  der  Membran^ 
daß  in  jedem  ihrer  Ptmkte 

«    +  .  ^  « 0  und        -  +  .r    =  0 

OT         dy  dx  ay 

ist  Hieraus  folgt,  daß  9),  imd  Xf  veon  sie  einer  mfighchen 
8|iannimg8Terteiliing  entsprechen  BoUen,  den  Bedingungen 

(III)  Aif^Z^r  ^V'-^-If 

genügen  müssen. 

Wenn  nnn  eine  Liteong  von  (II)  flir  eine  gleichltaug 

gespannt«  Membran  mit  einer  bestimmten  Begrenzung  bekannt 
ist,  80  erhiilt  üiaii  aus  ihr  durch  die  öuböUtution  von  -k-  (f  f 
2/  +  ^  und  IT  (y  +  7)  statt  t.  y  und  vo  eine  Lösung  der  un- 
gleichförmig gespaniiLtii  Membran.  Hat  die  gleichförmig  ge- 
spannte Membran  die  KnotenlinieD,  bzw.  Randlinien  f[x^  y)  =  0, 
80  sind  die  Knotenlinien,  bzw.  Randlinien  der  ungleichförmig 
gespannten  f{jr  +    (ar,y),  //  -f  =  0;  die  Schwingungs- 

pehode  ist  fUr  beide  Membranen  dieselbe. 

In  bequemer  Weise  lassen  sich  Systeme  von  Fnnktionen 
X\  welche  den  Bedingungen  (III)  entsprechen,  mit  Hilfe 
einer  Funktion  /^konstruieren,  welche  der  Gleichung  AÄ  ¥ 
genflgt  (Aiiysche  Funktion).  Man  erhftlt 
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worin  0«  Äff  und  V  als  l^onjugiert»  Fttttktion  sa  <l»  be^ 

stimmt  wird  durch 

Wird  z.  B.  F=  ax*  +  +  cj^*  angenommen,  so  erbält 

man  aus  den  Schwingungsformen  einer  gleichförmig  gespannten 
quadratischen  Membran  diejenigen  einer  nngleirbförmig  ge- 
spannten, deren  Begrenzungsiimeu  Kurven  dritter  Ordnung 
aiady  aber  diu  wenig  von  den  uzsprflDgliGhen  Qoadratseitea 
abweichen. 

Mit  Benutzung  Yon  FoIarkoordiDaten  werden  Falle  von 
ungleichförmiger  Spannimg  in  Ringmembranen  (von  zwei  kon- 
lentnachen  Kreisen  begrenzt)  bebandelt  Wird  ans  einer  gl^icb- 
f&nnig  gespannten  Kreismembran  ein  kleiner  komentriscber 
Kreis  beransgesdinitteDy  so  hat  die  entstandene  Bingmombran 
eine  Um  innere  fiegrenznng  nnd  die  Radialspannong  in  der 
Membran  wird  ungleicbflSmiig.  Andere  reaHsterbare  Fille 
ungleicher  SpannungsverteÜung  bezieben  sich  aof  Ringmem* 
branen  mit  imgleichförmiger  Drillungsspannung  oder  un- 
gleichförmiger Verbciiitibuiigäspaiiiiuiig.  ßine  uiiglciclirörmige 
Drillungsspannung  in  einer  Bingmembran  kann  hervorgebracht 
werden  durch  Äufkitten  einer  hinreichend  schweren  Kreis- 
Scheibe  auf  die  Mitte  emer  vollen  Kreismembran  und  durch 
eine  kleine  Drehung  der  Scheibe  in  der  Membranebene.  Eine 
ungleichförmige  Verschiebungsspannung  wird  erzeugt  durch 
eine  kleine  geradlinige  Verschiebung  der  ausgekitteten  Scheibe 
in  der  Membranebene. 

Besondere  Formen  von  F  liefern  nngleichfömige  Spannongen 
in  einer  vollen  Kreismembran,  so  daß  ihre  Schwingungen  sieb 
ans  denen  einer  gleicbfi^rmig  gespannten  elbptiscben  Membran 
dnrch  die  Snbstitntionett  (« +  9>  statt  x  usw.)  ergeben;  der 
elliptische  Rand  wird  hierbei  durch  eine  unendlich  kleine^ 
dehnungslose  Biegung  des  ursprOnglichen  Kreisrandes  erhalten. 

^-    -      -  Lck. 

10.  jET*  Walker»  Die  Änderung  des  ElastisitäUmoduU 
durch  einen  elektrischen  Strom  (Ediub.  Proc.  27,  S.  343— 356. 
1907).  —  Der  Strom  ging  durch  den  VerBuchsdiaht  und  er- 
wärmte ihn  auf  eine  Temperatur,  welche  aus  seinem  Wider- 
stand bestimmt  wurde.    Stufenweise  wurde  die  Strpmstärk^ 
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von  0  bis  zu  einem  größten  Wert  gesteigert,  welcher  in  den 
untersuchten  Drähten  (Eisen,  Stahl,  Kupfer,  Platin)  Höchst- 
temperaturen zwischen  108  und  155**  hervorbrachte,  tiann  wurde 
sie  wieder  stufenweise  bis  auf  0  vermindert.  Hierbei  zeigte 
Stahl  die  geringsten  Änderungen  des  Elastizitätsmoduls  £*; 
dies  entspricht  der  großen  Stabilität  seines  molekularen  Gleich- 
gewichts. Beim  Platin  wächst  E  mit  zunehmender  Stromstärke, 
bis  sie  den  Draht  auf  110^  erwftnnt  hat,  bei  weiterer  Zunahme 
der  Stromstärke  (bis  zur  Temperatur  155^)  nimmt  E  ständig 
•b»  jJnüioli  wbalten  rieh  die  anderen  drei  Motalle,  nur 
nimmt  bei  ihnen  E  anfangs  ab,  solange  die  Blrwärmnng  des 
Drahtes  nicht  mehr  ab  etwa  8**  betfigt;  die  Temperatur  dee 
Maximams  von  E  lijBgt  swisehen  84  nnd  58^.  Wird  die  Strom- 
Btärke  aUmSUich  bis  anf  0^  vermindert^  so  wächst  E  wieder 
bis  sn  einem  Maximum,  welches  aber  weder  in  semer  Gr5ße 
noch  in  der  Temperatur,  bei  welcher  es  eintritt,  mit  dem 
während  der  Slromzuuahme  beobachteten  Maximum  überein- 
stimmt Bei  weiterer  Verminderung  der  Stromstärke  nimmt 
E  ab,  bis  bei  nur  noch  schwachen  Strömen  eine  Zunahme 
eintritt.  Schließlich  ist  nach  Aufhören  des  Stromes,  wenn  der 
Draht  wieder  die  Zimmertemperatur  erreicht  hiit,  E  gröller 

als  vor  Beginn  des  Versuchs  bei  derselben  Temperatur. 

  ^  lick. 

11.  C.E.  Guye  und  JBT«  WlUfie,  Über  die  Ändenmgm  ie» 
»weilen  ElaMtiziiäUmoduls  des  Invar  als  Funktion  der  Temperatur 
(Arch.  de  GeD^Te(4)  24,  S.  63— 76,  159^171.  1907).  —  Die 
Ändemngen  des  zweiten  Elastizit&tsmodais  (Torsionsmoduls  G) 
am  In? ar  (Niokelstahl)  haben  Fomaro  und  Guje  (Beibl.  39, 
S.609)  bei  Temperaturen  swisehen  30  nnd  100^  nnteisndit  BOt 
Beibehaltung  der  Methode  ist  in  der  Torliegenden  Arbeit  die 
Untersuchung  auf  höhere  Temperaturen  (bis  400^  ausgedehnt 
worden.  Bs  ergab  wA,  daß  G  bei  firwärmung  fast  proportional 
mit  der  Temperatur  zunimmt,  bis  bei  etwa  225^  ein  Maximum 
erreicht  ist,  dem  bei  weiterem  Erwärmen  fortgesetzt  eine  starke 
Abnahme  folgt.  Diese  Temperatur  de?>  Maximums  ist  ungefähr 
die  Transformationstemperatur  des  Invar,  bei  welcher  sein 
Magnetismus  verschwindet,  sein  (erster)  Elastizitätsmodul  und 
sein  Ausdehnungskoeffizient  sich  ändert  (Oh.  £d.  GuiUaume, 
BeibL  27,  8.  715). 
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Dm  bei  niedxigeii  Temperaturen  sdemUoh  konstante  Dekre- 
ment der  TorttonesGhwingiingen  wicbit  nack  Übencfaceiten  der 
Tranifonnationfltempemtnr  bestiliidig  imd  sebr  betiicbtlicl]^ 
worana  eine  starke  Zonahne  der  inneren  Reibung  bei  beben 
Temperaturen  folgt. 

In  einem  von  Wechselströmen  berrorgemfenen  magnetischen 
Felde  bat  der  Invardraht  ein  größeres  G  als  bei  Wegfall  der 
magnetischen  Kräfte.  Der  Einfluß  der  Wecbselströme  bört 
aber  aui,  sobald  dut  'rransformationstemperatur  (bei  welcber 
der  Magnetismus  des  Xnvar  verfichwindet)  erreicbt  oder  über- 
schritten ist.  I/ck, 

12.  JE,  AlmanM,  Vher  das  Gleichgewicht  der  disgre* 
gierten  elastischen  Körper  (N.  Cim.  (5)  1:3,  S.  361— 374.  1907). 
—  Der  Verf.  gibt  fttr  die  früher  (?gL  ßeibl.  30,  S.  140—142) 
mitgeteilten  Satze  und  fierecbnungen  der  Drackverieiluogen 
eine  vereinfacbte  Ableitung.  Lok. 


18w  6«  XhreoUmU  Oker  die  yermuekmUißhttng  der  eiasii- 
eekm  Breehemtm^em  (N.  Cim.  (5)  18,  a  401--417.  Id07).  — 
Wenn  die  GestalteSnderuDg  eines  elastischen  Körpers  nicht 

sehr  klein  ist,  sind  gleichzeitig  folgende  drei  Erscheinnngen 
zu  beobaciiteii:  peruiaiiente  Deformatioiieu,  HysteresiswirkuDgen 
mii  raschem  Verlauf  und  elastische  Nachwirkungen  mit  lang- 
sameni  Wrlauf.  Um  diese  Erscheinungen  zu  veranschaulicben, 
hat  der  \'vri.  ein  „Modell  eines  elastischen  Moleküls**  kon- 
stnjiert.  Es  ist  ein  Zylinder,  welcher  durch  zwei,  den  End- 
tiüchen  parallele  Scheidewände  in  eine  mittlere  und  zwei  äußere 
Kammern  geteilt  wird.  Jede  Endfläche  des  ganzen  Zylinders 
und  jede  Scheidew«nd  bat  eine  zentrale  Dnrcbbobruog.  Durch 
die  Durchbobrung  jeder  Endil&cbe  geht  ein  Yerschiebbares 
Stäbchen,  sein  inneres  Bude  a  reicht  in  die  anstoßende  äußere 
Kammer.  Die  innere  Kammer  enth&lt  swei  in  der  Achsen* 
liditaiig  des  Zylinders  bewegliohe  Stempel  Die  Fahniiig»< 
stuge  emes  Stempels  ist  durch  die  Dorchbohrang  der  ihm 
nichsten  Scheidewand  geschoben,  ihr  Ende  6  reicht  also  in* 
die  ftnßere  Kammer.  In  letrterer  sind  an  a  mid  b  die  Enden 
emer  Spiralfeder  befestigt  Die  mittlere  Kammer  ist  mit  einer 
reibenden  Üflssigkeit  gefüllt;  die  in  ihr  teraohiehbaren  Stempel 
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haben  zum  Durchlaß  der  Flüssigkeit  kapillare  Durchbohrungen 
(zum  Hervorbringen  von  langsamen  Bewegungsänderungen)  und 
größere,  durch  elastische  Klappen  schließbare  Durchbohrungen 
(für  8t  hnelle  Bewegungsänderungen).  lu  dem  Raum  zwischen 
einem  ätempel  und  der  ihm  nächsten  Scheidewand  liegt  eine 
Spiralfeder;  ein  Ende  derselben  ist  am  Stempel  befesti«]^,  das 
andere  kann  durch  Sperrvorrichtungen,  welche  bei  starker 
Bewegung  automatisch  wirken,  festgehalten  werden  (permanente 
Deformation).  —  fün  ähnliches  Modell  ist  von  Bouasse  (BeibL 
30,  S.  290)  angegeben  worden,  doch  hatte  es  keine  Einridttong 
zur  Daretelliuig  pennaoenter  Deformationen. 

Wenn  die  wob  den  Bndflachen  beraiuragenden  Stftbchen 
nur  wenig  heransgeKOgen  oder  hineingeetoEen  weiden,  so 
kommen  nur  die  Spiralen  der  äußeren  Kammom  in  Bewegung. 
Werden  eie  aber  eOrker  TCfBchoben,  ao  bewogen  sich  nach  die 
Stempel  ond  die  Spiralen  der  mittleren  Kammer  mit  dner 
durch  die  FlOssigkeit  yerursachten  Verzögerung. 

Die  Dimensionen  der  Teile  des  Apparates  smd  so  gewählt, 
daß  er  die  Erschemungeu  beim  Dehnen  und  Tordieren  von 
Kupferdr&hten  wiedergibt.  Dabei  werden  die  Kräfte^  welche 
auf  die  an  den  Endflächen  hervorragenden  Stäbchen  wirken, 
in  derselben  VV  eise  verändert,  wie  dies  bpi  Zug-  und  Torsions- 
versuchen mit  der  Belastung  nnd  dem  Drebungspaar  geschieht 
Durch  Hinzuftigen  einiger  Koustruktionsteile  in  der  mittleren 
Kammer  können  auch  die  Erscheinungen  zur  Darstellung  ge« 
bracht  werden,  welche  bei  gleichzeitiger  Dehnung  und  Torsion 
auftreten.  Auch  das  Verhalten  anderer  Metalle  als  Kapfer  ist 
durch  das  Modell  nach  paasender  Änderung  der  Dimensionen 
darstellbar.  Lck. 

14.  W,  t7.  Humplyteys*  Note  über  Feuchtig ktiubewe» 
gung  im  Erdboden  (Scienco,  New  Series,  26,  S.  480~*481. 
1907).  —  Zur  Erklärung  mancher  bekannten  firscheinongen^ 
2.  B.  des  fenchtwerdens  des  Erdbodens  am  kühlen  Morgen 
ohne  Toiaasgehenden  Bogen,  wdst  Humphrejs  unter  anderem 
auf  die  Tatsache  hin,  daß  die  Oberfläohenspamrang  einer  FlOssig* 
keit  steigt,  wenn  die  Temperatur  sinkt,  ond  bringt  diese  Tat- 
sache mit  der  anderen  in  Verbindung,  daft  die  Kondensation 
an  den  ktthlsten  Oberflächen  am  reiddiohslBn  erfolgt  Lp. 
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15.  Cm  F.  Samanm  Über  Hg  KtiüiikHmngmiiim'Me^odk 
9ur   Bestimmung^  der  Oberßächenspanhung  90«  FtUsH^keit^ 

(Piiü.  Mag.  (6)  14,  8.591—596.  1907).  —  Zwei  durch  eineii 
ScUauch  kommunizierende  zylindrische  Röhren,  von  denen  die 
weitere  ihre  Öffnung  nach  oben,  die  engere  nach  unten  kehrt; 
werden  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  so  weit  gefüllt, 
daß  dieselbe  an  beiden  Röhrin  enden  konvexe  Oberflächen 
bildet  Die  Meridiankurven  dieser  Oberflächen  werden  m 
parallelem  Lichte  photographiert  und  auf  der  Negativplatte 
unterm  Mikroskop  ansgemessen,  desgleichen  der  vertikale  Ab- 
atttnd  h  ihrer  Scheitelpunkte.  Aus  den  Koordinaten  eiüer 
Anzahl  von  Punkten  anf  dem  mittleren  StQck  der  Karven 
ireiden  deren  Kr&mmnngsrMUen  r  bsw«  R  in  den  Scheitel- 
ponkten  bereofanet  Dann  eigibt  aidi  die  ObeifllchenspannmigT 
ans  der  Gkidmng 

worin  <T  die  Dichte  der  Flüssigkeit  bedeutet.  Die  Auweiiduüg 
dieser  Methode  (mit  Röhren  von  20  bzw.  G  mm  Durchmesser) 
auf  reines  Wasser  ergab  für  T  bei  30*  C.  Werte  von  75  bis 
77  Dyn/cm.  die  ako  beträchtlich  größer  sind  als  nach  den 
meisten  anderen  Bestimmungen.  Die  Ursache  der  Abweichung 
hat  der  Verf.  noch  nicht  gefunden.  Jedenfalls  dürfte  aber  der 
Mangel  an  Schärfe  det»  Scbattenrandes  die  Genauigkeit  der 
Metbode  beeintrachtigeD.  F, 


16.  If.  A.  OHow.  Eine  Bim  mu  SekwHerpeeh  (Physik. 
ZS.  8,  S.  612—613.  1907).  ~  Schusterpech  kann  als  gutes 

Beiapiel  eiaer  „festen  Flüssigkeit"  dienen.  Um  dies  mit  den 
primiti^ten  Mitteln  und  in  kurzer  Zeit  zu  zeigen,  wird  au 
einem  Trichter  eine  Blase  aus  diesem  Pech  erzeugt.  Zunächst 
wird  das  Pech  in  eine  Papierform  gegossen  und  dann  der 
Trichter  aufgesetzt  und  schließlich  durch  Einpumpen  von  Luft 
in. den  Tiichter  die  Blase  aufgebläht  H.  Kfin.  . 


17.  M.  Smoluchowski,  Beitrag  sur  Theorie  der  Be* 
we^ung  vä  koser  Flüssig  keilen;  insbesondere  zweidimensionale 
Probleme  (Krakauer  Anzeiger  1907,  S.  1—16).  —  Der  Verf. 
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terbreitet  sieh  Aber  die  Bediogim^,  die  snr  Beetimmimg  emer 
langmieD  itatioidnik  Müssigkeitsbewegiuig  ge&QgeD,  weui  die 
Obeifliohe  dea  betnchteten  BatuneB  in  die  nnendliebe  Ferne 
mcki  Bleibt  dabei  der  Geauntfloß  dnreh  dieee  Oberfliehe 
endlich  y  so  wird  die  Bewegung  eine  „endliche^  gouuint  Bs 
wird  nun  der  Beweis  erbracht,  daß  snr  ToUstSndigen  Be- 
stimmung einer  eDdlichen  ßewegang  anBer  den  Bedingungen 
an  den  festen  Wänden  die  Kenntuis  des  Druckets  genügt,  dex 
ftberall  im  Unendlichen  herräclit. 

Zur  Lösung  von  ebenen  Problemen  werden  allgemeine 
Ausdrücke  für  die  ätrömuugäfunktion  aufgestellt,  indem  die^e 
¥on  zwei  konjngiert  komplexen  Variabein  x  +  i  y  und  j-  —  iy 
abhängig  gedacht  wird.  Durch  passende  Wahl  der  auftretenden 
wiUkOrlichen  Funktion  wurden  folgende  Lösungen  erreicht: 
Bewegung  ärnrek  einen  Spalt  in  einer  unendlich  ausgedehnten 
Bbene;  Bewegung  längs  einer  unendlich  ausgedehnten  Ebene, 
in  der  sich  ein  Spalt  befindet;  Bewegung  nm  eine  halb  on- 
endliche  Ebene  hemm. 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  die  Geschwindigkeiten  an  den 
Kanten  mHuk  ansfrUen.  K.  U. 


18.  6.  JHetiatk  hfi^raiwn  der  FMtionaiglewkm^, 
mekke  für  dem  FaÜ  emer  Kugel  m  eAur  eitkegem  FläseigkeU 

gUt  (Rend.  JR.  Acc  dei  Line.  16,  2.  Sem.,  8.  46—50,  1907).  — 

"Während  Basset  in  seinem  Treatise  on  hydrodynamics  Bd.  II, 
S.  291  sich  noch  mit  einem  angenäherten  Integral  der  Diffe- 
rentialgleichung des  Problems  begnügt  und  in  bezug  auf  die 
genaue  Losung  bemerkt,  die  Bestimmung  des  vollständigen 
Wertes  s(  heine  fast  hoffnungslos,  zeigt  Picciati  jetzt,  dab  die 
gegenwärtigen  Hilfsmittel  der  Analysis  die  erschöpfende  Inte- 
gration ermöglichen.  Aua  den  Betrachtungen  eines  früheren 
Aufsatzes  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line  16,  1.  Sem.,  S.  943—951; 
▼gl.  Beibl.  31,  S.  1097)  wird  der  Ansdruck  fSür  den  Widerstand 
der  viskosen  Flüssigkeit  entnommen  und  mit  seiner  Hilfe  die 
folgende  JBWktionalgleichung  fbr  die  Geschwindigkeit  F(<)  des 
Kttgehnittelpiinkts  rar  Zeit  t  anfgesteUt: 
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SU  der  die  Eonitaiiten  XfP^Vfy  msb,  ans  den  die  Aufgabe  be- 
itimmenden  Konstanten  nuemmenseteen.  Diese  Gleidinng 
nird  nadi  der  Methode  der  snkzeadTen  AppronmationeD  be- 
handelt Das  fiendtat  zeigt,  daß  die  FaHbewegong  der  Kugel 
zuletzt  gleichförmig  wird,  wenn  nämlich  das  Gewicht  der  Kugel 
uiid  der  Widerstand  der  Flüssigkeit  sicii  das  Gkichgewicht 
halten  —  wie  dies  olioe  Rechnung  klar  ist.  Der  Grenzwert 
ist  r=  ^/Xvas 2a'<7(r/ —  p)/9Ä,  wo  a  =  Kugelradius,  j;  =  8pezi- 
fiscbes  Gewicht  der  Kugel,  o  =  spezifisches  Gewicht  der  Flüssig- 
keit, k  =  Koeffizient  der  inneren  Reibung:  der  Flüssigkeit. 
Diesem  Grenzwerte,  der  für  die  stationäre  Bewegung  schon 
▼on  Stokes  gefunden  war,  mißt  der  Verf.  für  die  Bestimmung 

der  Ladung  eines  Elektrons  eine  besondere  Wichtigkeit  bei 

  Lp. 

A»  Korn,  Ein  mamtr  (ül^tmemtr  Beweis  ßr  die  OülHgheit  der 
Jgmmmm'SAmatkm  MOkod^m  det  ttHikmeHtek»»  MUkU  (Nm  Aela 
Leopoldhia-CuoL  88,  M<».  S,  &  151i-aT8.  1908). 

JT.  Setiii,  Die  Grun<iqleiehungen  der  Kinetottatik  der  Sörper- 
ketten  mit  Anwendungen  auf  die  Maehamk  der  Moickimen  (Z^.  f.  Math, 
o.  Phjrs.  56,  S.  88-17.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie« 


19.  A,  If  Memmtlli,  Eine  thermodynamisch  beu; rändele 
Rekurtionsjormel  der  Atomgewichte  (Z8.  1".  Eiektrochem.  III, 
8.  6.51—555.  1907).  —  Der  Verf.  geht  Ton  der  Vorstellung 
aus,  die  Elemente  seien  Qemiscbe  der  Molekülgattungen 
Hj,  H3,  H4  usw.  Die  Wasserstoffatome  seien  in  diesen  Mole- 
klüen  insofern  starr  miteinander  ferbunden,  daß  nur  Schwin- 
gungen des  ganzen  Mokkttls,  nicht  aber  Oszillationen  der  ein- 
xefaien  Atome  im  MolekOl  mOglich  sind.  Bas  Molekulargewicht 
eines  Elementes  bfancht  keine  ganie  Zahl  m  sem;  es  ergibt 
sich  als  Mittelwert  ans  den  Molekulargewichten  der  forhan« 
denen  Wasserstoffpolymeren.  Anf  thermodjnamiBobem  Wege 

B«Ulltt«r  f.  d.  Aao.  a.  Flut.  88.  25 
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entwickelt  der  Ver£  ana  ilieieii  YoratiflMtziiiigeii  die  fiekuraions» 
fomel  znr  BececbniiDg  der  Atoingewichte: 

Die  Übereinstimmung  der  so  berechneten  Atomgewichte 
mit  den  experimentell  ermittelten  wird  besonders  für  den  Fall 
des  Silbers  und  des  Stickstoffs  besprochen  und  ergibt  sich  bei 
diesen  beiden  Elementen  als  eine  gute.  H.  KSa, 


20.  Jf  •  Deiauneißm  06er  gmoine  Begiektmgm  9wi$cheit 
dm  AtamgemekUn  der  Ekmmde  (C.  R.  145,  &  1279— 128a 
1907).  —  Der  YerC  findet,  daß  die  auf  O  — 16  bezogenen 
Atomgewichte  einer  Beihe  Ton  Elementen  sich  in  der  Form 
A^jn  daratellen  laaaen,  wo  A  und  n  ganze  Zahlen  und,  und 
daß  dabei  die  Werte  von  ii  für  yerwandte  Elemente  gidch 
sind  oder  doch  einander  nahe  liegen  und  eine  regelmäßige 
Progression  bilden.  BeispielsweiiaC  gelten  folgende  DarstellungcD; 
für  C  12-/12,  Zr  33'/i2i  Ti  17^/6,  Ce  29-/üj  E  19Vl9,  ßr  39^^  19, 
Cl  452/57,  J  852/57.        _   F.  P. 

21.  W,  Mamsay»  Die  Gase  der  Atmosphäre  tifid  die 
Geschichte  Virer  EntäeckuHg.  3.  Auflage.  Ins  Deutsche  äht^r" 
irafren  von  H^.  Huth  (gr.  8.  vi  u.  160  8.  mit  8  Abbild.  ü,ÜO. 
Jäaiie  a/S.,  W.  Knapp,  1907;  1.  engl.  Aufl.  vgl.BeibL  31,  8.  28). 
—  Es  wird,  wie  leicht  zu  begreifen,  in  überaus  interessanter 
Weise  die  Entdeckung  aller  Luttgase  historisch  dargestellt. 
Neu  hinzugekommen  sind  die  radioaktiven  Gt^e  oder  Enianap 
tionen.   ^  W. 

22.  J,  Meunier.  Über  dm  Analyse  von  Mischungen  tnm 
Luß  mit  Gasen  oder  brennbaren  Dämpfen  (0.  fi.  145,  S.  622 
—625.  1907).  —  Um  derartige  Gasmischungeo  ans  entfemten 
Räumen  in  abmeßbaren  Quantitäten  abzusaugen,  benatzt  der 
Ver£  eine  Pipette  mit  bewegUcfamn  Kolhent.  i>ie  Anordnung 
bietet  nichts  Neues.  W, 

28.  H.  JT.  Qoaawim  umd  R.  I>.  MaUey^  Über  die 
pk^eUmHeeken  B^^emeehqftem  dee  getehmeUeitem  MegmekOMKifda 
(FhjB.  Bav.  H  S.  22—80.  1907).  —  Die  Nett  scfamolaen  sn- 
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nftclut  MgO  iB  emem  elektrifleh  geheizten  Kohlerohr,  erhielten 
jedoch  dabei  nur  Uebe,  z»  VerenGhen  wenig  geeignete  Stocke; 
bessere  Resultate  wurden  erst  erzielt,  als  der  elektrische  Licht- 
bogen zu  Hille  genommen  wurde.  Die  Oberfläche  des  ge- 
schmolzeDeD  Oxyds  erinnert  an  glasiertes  Porzellan,  die  Masse 
ist  kristallinisch  (Kristallstruktur  ähnlich  der  des  Marmors) 
und  besitzt  die  Härte  von  Apatit,  b/w.  Feldspat.  Der  Schmelz- 
punkt der  reinen  Magnesia,  mittels  des  Wannerpyrometers 
ermittelt,  liegt  bei  ca.  1910^  C.  Das  spezifische  Gewicht  ist 
im  Mittel  3,493  [Ditte  (0.  K.  73)  gibt  hierfür  den  bedeutend 
höheren  Wert  an:  3,654.  D.  Ret].  Der  Ausdehnongskoeffi- 
sient  ffi  stimmt  mit  dem  des  JPiatioa  nahezu  ttberein;  es  lat 
swiaohen  120^  C  und  270«  G 

ett  -  10-  « [  1 ,140  +  0,92  {t  -  120*)] . 

Unterhalb  von  1100^  ist  geschmolzene  Magnesia  ein  besserer 
Isolator  als  Porzellan,  oberhalb  dieser  Temperatur  wahrschein- 
lich ein  schlechterer.  Die  Werte  für  die  spezifische  Leitfähig- 
keit —  ausgedrückt  in  reziproken  Ohm  —  sind:  0,01 . 10 ~®  bei 
SOO»  0;  0^10, 10^»  bei  900»;  0,20.  lO"«  bei  1000«;  0,84, 10-« 
bei  1060*;  2,60.10-«  bei  1150«.  Polarisationsbrscheinnngen 

worden  bei  Verwendung  Ton  Gleichstrom  nicht  beobachtet 

  Ä.L. 

24.  e/.  Johnnton,  Die  A fß/iildlskonnlanten  amphoterer 
Eleklrolyle  1.  MeUujidertoate  der  Paranminobensoesaurc  und 
des  Glycins  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  78,  S.  82—102.  19()G).  — 
Der  Verf.  beabsichtigt  den  Einfluß  der  Einführung  des  Methyl- 
radikals auf  die  beiden  Affinitätskonstanten  der  Aminosäuren 
festansteUen.  Die  basische  Konstante  (Dissoziation  Ton  OB!) 
wurde  ermittelt  durch  Messung  der  Katalyse  von  Methylacetat 
(nach  Walker  und  Wood,  J.  ehem.  Soc*  83,  a  484.  1908), 
durch  LOsUchkeUsmessongen  (LSwenhera)  «nd  durch  Ver* 
teilnngsmessiingen  (Fanner  und  Warth,  J.  ehem.  Soc  S5, 
a  1718.  1905),  die  saure  Konstante  K  (Abspaltung  von  H*) 
daroh  LeitfiUiigMtsmessungen  und  nach  der  Methode  der 
SfOdiydrolyse  (Shields,  Z8.  f.  pbys.  Ohem.  18,  S.  167.  1898). 
Oeaessen  wurden  die  Stoffe:  p^Anünobenzoes&ure  {k, » 1,2. 10-*, 
A»- 2,54.10-"),  Methyleeter  derselben  =  2,42 . 10->«), 
Äthylester  derselben  (Ä6  =  2,88. 10"^*),  p-Methylamiaobeüzoe- 

85» 
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sinre  {», *  0,92. lO^S  A»  ->  1,66. 10-»)^  Metbylester  dmelbeD 
(A»  -  2,08J(>-i>)/p-Dimetb7laiii]nobeDzoesai]re  (i^-*0»94.10-^ 
A»»-8,25.10-^>),  Methjletter  derselben  (A»  »  3,34. 10-'"), 
p  •  TrimetbylaiDÜiobeiisoeBftiire  (A« «  10-^*,  »  3,23 . 10-")| 
GlydB  (A-,  =  3,4 . 10-»^  /j,  =  2,94. lO-»*),  Glycinmethylester 
(Ab «  2,2.  la-»«),  Dimethylglycin  (A.=  1,4. 10-»»  A»  =  1,ÜÜ.  10-^^), 
Trimethylgl^cm  (Ä.     lü-i^  Ä6  -  8,7  . 10- H.  D. 


25.  C,  Cumming,  Afßnitäiskonstanten  amphoterer 
ElekUroiyte  IL  Methylderivaie  von  Ortho-  vnd  Meiaamtnobenzoe" 
Mäuren  (Proc.  Roy.  Soc  78,  S.  103—139.  1Ö06).  —  Die  Arbeit 
enthält  hauptsächlich  Bescbreibiuig  der  organischen  in  der 
Überschrift  genannten  VerbindungeD;  außerdem  wurden  die 
Affinit&tskonstaiiten  nach  derselben  Methode  irie  in  der  Arbeit 
ton  Johnston  (Tgl.  Toriges  Referat)  gemesBen.  WSfarend 
Jobnston  ParaTerbindnngen  gemessen  hat,  hat  der  Verl  die 
analogen  Meta*  und  Ortbowbindmigen  vorgenommen.  Die 
fiesnltate  sind  In  einer  Tabelle  vereinigt  fl.  D. 


26.  t/.  Walker.  JfßTntaiskonstnnten  amphoterer  Elektro- 
iyie  Hl.  Methyltertf  Aminosäuren  ^Pioi:.  Roy.  Soc.  78,  S.  140 
—149.  1906).  —  Der  Verf.  dipkutiert  die  Resultate  der  beiden 
vorigen  Arbeiten.  Man  kann  die  basische  Dissoziation  ähnlich 
anffassen  wie  z.  B.  die  Bildung  der  Base  KH^OH  ans  ^fi^» 

fl,0  +  NH,      NH«OH      NH/  +  OH' , 

d.  h.  erst  Anlagerung  von  Wasser,  d^iraul  Abspaltung  des  OH'. 
Dt^m eilt  sprechend  ist  die  basische  Konstante       von  beiueu 
Vorgängen  die  Resultante,  d.  h.  hängt  von  der  Hydratation s- 
iconstanten  und  der  Dissoziationskonstanten  der  entstandenen 
Base  ab.    Von  h  ist  dann  h,  abb&ngig.   Die  Wirkung  der 
Substitation  von  CB,  auf  A»  ist  ebenfalls  die  Resultante  der 
.Wirkang  auf  Hydratation  und  Dissooationskonstante;  in  ein- 
zahlen Fftllen  lAßt  sieb  erkennen,  auf  welchem  Wege  di* 
Substitiition  auf  A»  wirlct,  ob  Ober  die  Hydratation  oder  die 
Dissoziation.  fiberaU  aeigt  sich  die  bekannte  Tktsaehe,.  daft 
ein  Snbstitnent,  der  A»  vergrößert^  auf  A»  verUeinemd  irirkt 
und  mngekehrt  Anfier  der  Snbstitntion  bat  andi  die  Örtliche 
8tellnng  desselben  einen  Einflnfi»  ob  sie  s.  B.  in  o-,  m-  oder 
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p-Stellung  eintritt.  Die  Beta'itiesterjodide  und  •chloride  sind 
stark  hydrolysiert  uad  infolge  der  Bildang  von  HJ  bew.  ELOi 
Btark  saaer.   Erwähnenswert  üi,  daß  die  Bster: 

.N(GIi«>«OH 

in  allen  drei  Formen,  p-,  o-  und  m-,  starke  Basen  sind,  etwa 
der  Natronlauge  gleich;  daraaf  ist  die  merkwürdige  Beobaohtimg 
Oamminga  zarückznflüireni  daß  sie  aich  Belbst  Terseifen. 

  fl.D. 


27.  B.  Bo99»  Betrag  mur  KemUmB  du  Gieiehgewiekia 
Ag  (metall)  +  Ag  «  Ag\  (Z8.  t  Blektrochem.  13,  8.  dO.  1907). 

—  Bekanntlich  löst  heiße  Cuprisulfatlösung  Kupfer  auf  (als 

Cuproioii)  und  läßt  beim  Abkühlen  kristallisiertes  Kupfer  aus- 
fallen. Dasselbe  findet  der  Verf.  bei  iSiiber  in  Silbernitrat- 
lösimg,  nur  daß  sich  viel  weniger  Silber  löst.  Die  Erscheinung, 
die  zur  Annahme  halbwertigen  Silbers  nötigt,  läßt  sich  sehr 
gut  in  einpm  vom  Verf.  beschriebenen  Apparat  verfolgen ,  bei 
welchem  Silbernitratlösung  wochenlang  von  einer  heißen  mit 
8ilber  beschickten  Steile  zu  einer  kalten,  wo  Ag  auskristallisiert, 
zirkuliert.  Die  Lösung  von  Silber  ist  Ton  Wichtigkeit  beim 
SüberYoltameter.  W. 


28.  Mwri.  SMtirofyUtekß  DummMon  von  teUwein 
mmtralukiim  Mdiwadwn  Säuren  (Mem.  Kyoto  Umreit  1, 
&  205—210.  1907).  —  Zweck  der  ünteranchiing  ist  die  ex- 
perimentelle Bestätigung  einiger  von  Osaka  (Mem.  Kyoto 
Umrers.  1,  S.  108.  1906)  Uber  die  H'-Konzentration  in  nur 
som  Teil  neutralisierten  schwachen  Sioren  abgeleiteter  Sätse. 
Der  Verf.  bestimmte  die  H*-Konzentration  durch  Zuckerinversion 
bei  99,7 ^  1.  Neutrahsiert  man  eine  schwache  einbasische 
Säure  zur  Hälfte  mit  einer  einsäurigen  starken  Base,  so  ist 
die  H*-Konzentration  unabhäno^ig  von  der  Verdünnung  und 
gleich  der  Dissoziationskonstanten  der  Säure.  Die  Regel 
wurde  bestätigt  mit  den  Ränren  Essig-  und  Benzoesäure,  als 
Bme  diente  IS'aOH.  Die  H*-Konzentration  betrug  bei  100  bis 
800  Liter  /  Mol  konstant  1,42 .  10-»  für  CflaCOOH  und 
4^95. 10~»  für  OßHgOOOH;  die  Dissoziationskonstanten  der 
Sinran  sind  1,8.10-*  bzw«  0,ß.lO-*  bei  20^  und  nehmen 
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flb  mit  der  Temperatur.  1.  Nentraliriert  man  idie  l^taire  za  Va 
mit  NaOHy  so  bleibt  die  H'-Eonseatration  miabbfingig  toh 

der  Verdünnung  und  ist  doppelt  so  groß  als  die  Dissossiations- 
koDstaute;  der  Satz  wurde  an  Essigsäure  bestätigt.  3.  ilaclit 
man  den  ersten  Versuch  mit  einem  äquivalenten  Gemisch 
zweier  schwaclu  r  Säuren,  so  ist  die  H*-Konz<  ntration  unab- 
hänpn^  von  der  VrnUiniiiiijg  und  gleich  der  Quadraiuiirzel  aus 
dem  Produkt  der  Dissoziationskonstanten  der  beiden  Räurenj 
bestätigt  mit  CH3COOH  +  ^B^COOH  und  ^aüB.  fi.  D. 

29.  1^  Osaka.  Bestimmung  der  Loslichkeü  einer  ge» 
gebenen  SubsUmm  miltels  des  Pulfrichschen  Refraktometers  (Mem, 
Kyoto  Univers,  1,  8.  264— 27a.  1907).  —  Der  Verf.  wollte 
die  Löslichkeit  von  Benzophenon  in  Alkohol  beetimmen,  was 
durch  yerdampfen  des  LöBiisgsmittels  nicht  auafthrbar  ist 
wegen  der  Flftchtigkeit  des  Bensophenon.  Es  gibt  jedooh  eine 
Formel  iUr  den  RefrakttonsiDdex  einer  Mischnng,  so  daB 
man  ans  dem  Index  der  ge^ttigten  Lösung  die  Konsentratioii 
berechnen  kann.  Der  Verf.  seigt  an  Lösungen  von  Benzo- 
pbenon  in  Alkohol,  KCl  in  Wasser,  Äthytilther  in  Wasser, 
daß  die  Iiidexm essungen,  die  er  aber  nicht  nach  der  oben  er- 
wäbntei),  sondern  nach  einer  empirisch  gefundenen  einfacheren 
Formel  auswertet,  ebensogute  Loslichkeitswerte  ergehen,  wie 
die  gewöhnlichen  Metiiodcn,  daü  sie  einfach  sind  und  deshalb 
für  solche  Fälle  geeignet,  wo  die  anderen  Methoden  versagen. 

H.  D. 

30.  8*  Jf»  Johnston*  Siede-  und  GefrierptmAte  vom 
konzentrierten  wässerigen  Lösungen  und  die  Frage  nach  der 
Hydratation  des  Gelösten  (Edinb.  Trans.  (I)  45,  S.  855—884, 
1907).  —  Im  AnscbluB  an  seine  frühere  Arbeit  über  denselben 
Gegenstand  (Edinb.  Trans.  45,  S.  193;  Beibl.  3:3,  &  29 
bxingt  der  Verf.  Tabellen  und  Kurven  Über  die  molekulare 
Siedepunktserhöfauog  von  CaBr,,  SrBr,,  GdCl,,  CaCl,,  LiCl, 
LU,  BaBr«,  LlBr,  BaCl,,  MgSO«,  ZnSO«,  OsNO,;  femer,  um 
einen  Vergleich  su  ermöglichen,  werden  Leitfähigkeiten  bei 
ca.  100°  gemessen  und  die  Dissoziationsgrade  daraus  berechnet^ 
und  zwar  tou  den  Salzen:  OdBr,,  LiJ,  NaJ,  O8NO3,  CdCI,, 
Li^SO^,  NH.NOa,  SrBr.,  BaCl,,  Al(S0,)3,  BaBr,,  CaBr,,  ZnSO^, 
ferner  bei  ü''  voii  deu  öäureii  HCl,  HBr,  HNO3       ^^n  LiCl, 
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LiBr.  Der  Verf.  ^bt  auch  diese  Messungen  in  Tabellen  und  in 
Kurven.  Aus  der  Differenz  zwischen  den  beobac  hteten  Siede- 
punktserhöhungeu  und  decjenigen,  die  man  erhalten  müBte, 
wenn  elektrolytische  Dissoziation,  aber  keine  Hydratation  vor- 
handen  wSre,  berechnet  der  Verf.  die  Hydratation,  d.  h.  Waaaer« 
anlagerang  in  Lösung,  für  die  ob  cd  aufgezählten  Salze  imd 
legt  die  Resoltate  in  ausgedehnten  TabeUen  nieder.  Von  den 
aUgemeinen  Resnltateii  seien  erwähnt:  Fast  stets  weist  die 
iqoiYalente  SiedeponkteerhSbang  A  bei  bestimmter  Eonzen- 
traikm  dn  Minimnm  auf;  das  dem  Minimom  folgende  Wachsen 
von  J  mit  der  Eonzentration  wird  aUmtthlich  kleiner,  so  daß 
spUer  wieder  ein  Mazimnm  za  kommen  scheint,  das  bei  NQ^Ol 
erreidit  wurde.  Der  Ghrad  der  Hydiatation  (Mol  angelagertes 
Wasser  pro  Mol  Salz)  ist  sehr  verschieden,  bei  hygroskopischen 
Salzen  aber  meist  besonders  liuch.  Gefrier-  uüd  Siedepunkts- 
messaugen  geben  für  den  Hydratationsgrad  etwa  dieselben 
Werte,  doch  gehört  das  Maximum  der  Hydratation  bei  hoher 
Temperatur  zu  größeren  Konzentratiuueii.  üb  tlic  [oneu  oder 
der  undi:?9oziierte  Teil  des  Salzes  das  Wasser  ünlagert,  ist  nicht 
sicher  testzustellen.  Der  aus  den  Leitfähigkeiten  berechnete 
DissosiationBwert  ist  fOr  verdünnte  Lösungen  größer  bei  tiefer 
Temperatur  als  bei  hoher,  f&r  konzentrierte  Lösungen  dagegen 
nimmt  der  Dissoziationsgrad  mit  der  Temperatur  zu.  Die 
Isolhennen  solmeiden  sich  also.  H.  D« 

8L  MyUus  mtä  £U  Oroaehuff.  Über  EnUUhmg^ 
mmd  Biliumg  wauerkMgmm  GUue  (ZS.  f.  anoig.  Ohem.  55^ 
8. 101— 11&  1907).  ^  Veranlassong  an  der  Untersnchong  gab 
die  Beobachtm^;  IdebeDOws,  daß  Glasröhren,  die  in  Akkomu- 
latoren  innerlialb  der  Schwefelsftnre  zur  Trennung  der  Blei- 
platten  dienen,  mit  der  Zeit  brüchig  und  unbrauchbar  werden. 
JDie  V  erf.  nahmen  insbesondere  Glasröhren,  die  seit  15  Jahren 
in  einer  Akkumulatorenbatterie  m  Gebrauch  waren,  und  spülten 
sie  mit  Wasser  gut  ab.  Als  die  dem  Auge  zunächst  unver- 
ändert erscheinenden  Köhren  leicht  erwärmt  wurden,  lösten  sich 
dünne  Obertiächenschuppen  vom  Glase  ab.  Dieses  bereits  be- 
kannte und  nur  bei  mangelhaften  Glasaorten  zu  beobachtende 
Abblättern  ist  eine  Folge  des  Austritts  ?on  Wasser:  Die  Be- 
rOfaroaiig  des  minderwertigen  Glases  mit  der  rerdünnten  Sftmre 
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hat  zar  Folge,  daß  Alkali  aus-  und  Wasser  (bis  su  12  Piroz.) 

eintritt,  ohne  daß  die  Durchsichtigkeit  verloren  geht  Der 
Betrag  der  Wassei au l nähme  ist  vom  Alkaligehalt  des  Cxlases 
abhängig  und  zwar  erfolgt  die  Hydratation  um  so  stärker,  je 
mehr  Alkali  gelöst  wird.  l)ei  resiRtenteü  Gläsern  ist  die  Wasser- 
aufhahme  nur  gering.  Die  angegrifiene  Schicht  besteht,  auch 
nach  jahrelanger  Berühnino^  mit  der  Säure,  aus  wasserhaltigem 
alkaliarmen  Glas,  nicht  aus  reiner  Kieselsäure.  Um  das  ein* 
gedrungne  Wasser  ganz  aus  der  Glasmasse  zu  entfernen,  be- 
darf es  einer  Temperatur  von  über  500^;  die  Wasserabgabe 
erfolgt  bei  allmählichem  Erhitzen  kontinuierlich  und  ist  am 
st&rksien  etwas  oberhalb  lOO^.  Wird  das  Glas  rasch  erwärmt^ 
80  AUirt  unterhalb  400*  der  Wasaeimostritt  gleich&lle  die  fir^ 
echeurang  des  AbblBtternB  herbei,  oberh^h  400*  tritt  dagegen 
BntglaBung  ein,  und  zwar  entweder  durch  Anaseheidong  fester 
Stoffe  oder  durch  Sehanmbüdiuig.  Letstgenannte  Bcschemnng 
kommt  dadurch  zustande,  daß  bei  dem  raschen  Erhitzen  anf 
400*  der  eingeschloBsene  Wasserdampf  einen  bedeutenden 
Druck  entwickelt  und  die  schon  etwas  plastische  Masse 
schaumig  aultreibt.  Dieser  plastische  Zustand  der  Glas- 
substanz  ist  für  die  Blasenbildung  bedingend,  die  Schaum- 
hildung  unterbleibt  de<?halb  bei  den  Verwitterungsschichten  der 
schwer  schmelzenden  Giassorten  sowie  bei  der  wasserhaltigen 
Kieselsäure.  Im  Gegensatz  hierzu  tritt  bei  kieselsäurereichen 
Verwitterungsschichten  vorzu^^sweisp  die  erstgenannte  Art  der 
£ntglasung  ein;  die  abgesonderte  Substanz  ist  vermutlich 
Kieselsäure.  Beide  Arten  der  Entglasung  gleichzeitig  lassen 
sich  häutig,  neben  dem  Abblättern,  bei  stark  verwitterten 
Gläsern  beobachten.  Die  Abscheidung  fester  Substanz  ober- 
haUi  400*  kann  unterbleiben,  wenn  der  Wassieraostritt  bei 
niedriger  Temperatur  allmählich  Tor  sich  geht         B.  L. 

32.  O.  Mindriehs.    über  die  Legienmgem  de»  Zmke 
Cadmium  (Za  f.  anorg.  Chem.  55,  &  416—418.  1907).  — 
Die  tiiermische  Ontersnchung  der  Zinkcadmiomlegierongen  und 

die  Untersuchung  ihrer  Struktur  ergab:  Die  beiden  Metalle, 

Zink  und  Cadmium,  bilden,  obwohl  in  flüssigem  Zustande  in 
allen  Verhältnissen  mischbar,  keine  V^eibinduug,  kemc  Misch- 
luistalie  und.  kristallisieren  als  reine  Metalle  aus.   Die  eutek« 
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tische  Konzentration  liegt  bei  82,6  Proz.  Oadmium,  die  eutek- 
tische  KnstaliisatioQ  tritt  bei  270^'  em.  B.  L. 

38,  H.  Faif,  Tellur- ZdHnlegierunL!;en  J.  A.mer.  ehem. 
80C.  21>,  S.  1265—1268.  1907).  —  Zinn  und  Tellur  bilden  die 
Verbindung  SnTe,  die  bei  769®  nnsersetzt  schmilzt.  Die  Bxi- 
stenz  dieser  Verbindang  warde  aus  der  Lage  des  Maximums 
der  Enrve  gefolgert,  dann  aber  noch  darch  die  thermisdie 
liethode  Tammanns  wie  auch  durch  die  Ermittlung  der  Mikro- 
stroktor  sichergesteUt«  Die  Verbindang  SaTe  bildet  mit  Tellur 
ein  Bntektikam,  dos  86  Fcoz.  Tellmr  enthält  nnd  bei  899^ 
schmilzt  Mit  2Stnn  büdet  die  Verbindung  gleichfalls  ein  Entek- 
tUmm,  jedoch  ist  die  LOsliohkeit  von  TeÄlnxsinn  in  laxäi  so 
gering,  daß  es  unmöglich  war,  die  Konsentratton  dieses  Bntek- 
tiknms  genaa  anzugeben.  Der  Sohmelzpnnkt  dieses  Eotek- 
tikums  geringer  Konzentration  schien  mit  dem  Schmelzpunkt 
deä  Tiium  ideiitxäcii  zu  sein.  R.  L. 


34.  T.  Trouton»  Ein  elektrischer  Versuch  zur 
DemonttraUon  der  zwei  Arten  von  Kondensation  von  Feuchttg- 
keU  m  festen  Oberflächen  (Chem.  News  9G,  S.  92—93.  1907; 
Tgl.  auch  Beibi.  82,  S.  75).  —  Ist  die  Oberfläche  eines  Körpers 
durch  Erhitzen  getrocknet  worden,  so  ist  die  Kondensation 
des  Wasserdampfes  anf  derselben  nach  Einbringen  in  feuchte 
AtmoephSre  riel  geringer  (Typus  a),  als  bei  einem  bei  ge- 
wdhnlieher  Temperatur  getrockneten  KOrper  (l^ns  ß),  bei 
welchem  die  Anwesenheit  ?on  Kernen  die  Kondensation  er- 
leichtert. Ist  bei  f»  der  „kritische  Punkte  erreicht,  so  erfolgt 
auch  hier  die  Kondensation  schnell,  nach  dem  Typus  ß.  Durch 
einen  Versuch  laßt  sich  dieses  zeigen,  da  beide  Typen  ver- 
schiedene Leitfähigkeit  besitzen.  Werden  zwei  Elektrosi^ope 
durch  verschieden  stark  getrocknete  Glasstäbe  geerdet  und  der 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  vergrößert,  so  erwirbt  zuerst  der 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete  Stab  eine  bestuamte 
Leitfähigkeit.  Sobald  der  kritische  Dampfdinck  (für  (ilas 
50  Proz.,  für  Schellack  1)0  Prüz.  des  Sättigungsdruckes)  erreicht 
is^  beginnt  die  Kondensation  auch  am  anderen  Glasstab,  und 
sein  Leitvermögen  steigt  plötzlich  stark  an.  Sack. 
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85.  T,  F,  Motnfray,  Die  Absorption  von  Gasen  durch 
Hoizkoh/f  (Chem.  JSIews  96,  S.  93.  1907).  —  In  emem  Apparat, 
der  einem  Gasthermometer  bei  koiiatantein  Volumen  ähnlich 
war,  wurden  3  g  Holzkohle  eingeschlossen,  und  die  Absoiption 
von  Argon  bei  Ti  ruperaturen  voiii  Wassorsiedepunkt  bis  zu 
der  der  tiü8.sigen  Luft  p:emessen.  Ein  System  von  Isothermen 
wurde  aufgezeichnet,  indem  die  Druckp  als  Orclinaten,  die 
Konzentrationen  als  Abszissen  eingetragen  wurden.  Aus  den 
Punkten  gleicher  Konzentratioiien  wurde  ein  neues  Eurven- 
system  (Druck  als  Abszissen,  abeolute  Temperatur  als  Ordi- 
nalen) entworfen  (Ostwalds  Isosteren).  Jede  dieser  Kurren 
entq^iioht  einer  Dampfdrackkorre  im  anlrariaaten  Sjsleiii 
•ioee  Dampfes  in  Bertthrang  mit  seiner  eigenen  FHteigieeit. 
Die  Formel  von  Ramsay  md  Tomig 

^    y»    Ii  IT    T '\ 

(7|  T/  absolute  Temperaturen  für  zwei  beliebige  Dmcke  einer 
Kure,  absolute  Temperatmren  irgend  eines  anderen 

Dampfes  bei  denselben  Drucken)  erwies  sich  als  für  diese 

Kurven  geltend,  indem  Wasser,  Sauerstoff  und  Aigoa  als 
Vergleichsstoffe  genommen  wurden. 

Die  Werte  der  Konstanten  in  der  Bertrandschen  Dampf- 
dmckformel  wurden  für  jede  Konzentration  und  für  Argoo- 
dampt  selbst  berechnet  Back. 

36.   W.  Voifft,     Über  die  kristallographisch  zuläsngen 
ZAihUg keilen  der  Symmetrieachsen  ( VersL  K.  Ak.  van  Wet.  S.  406- 
—411.  1907).  —  Veranlaßt  durch  eine  ältere  Abhandlung  too 
fi.  A.  Loren t2,  worin  die  Frage  nach  der  ZfthÜgkeit  kristallo- 
graphisch möglicher  Symmetrieachsen  auf  Qnnd  des  Frinsip» 
der  rationalen  Doppelverh&ltnisse  beantwortet  vnirde,  behandelt 
der  Verf.  hier  dieselbe  F^age  ausgehend  von  dem  Grondsatae 
der  rationalen  Indizes.    Znnftchst  wird  gesseigt,  dafi  lettterer 
in  sich  selbst  widerspruchsfrei  ist    Sodann  wird  in  einfacher 
Weise  der  Beweis  geliefert»  dafi  der  einzige,  mit  diesem  Prinzip 
Terträgliche  Wert  der  Zähligkeit,  der  >  4  ist,  der  Wert  6  ist 
Die  Zulässigkeit  von  2-,  3-  und  4  zähligcn  Symmetrieachsen 
hingegen  kaua  nicht  aus  dem  Pimzip  der  rationalen  Judizes 
geschlossen  werden,  sondern  ergibt  sich  entweder  durch  eine 
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VeraUgememerung  einer  für  die  Aebsen  von  größerer  ZShlig- 

keit  gefuDdeneD  Bedingung,  oder  muß  als  Erfahrungstatsache 

hlDgenommöD  werden.  F.  P. 

»  — 

37.  O,  JHügge.  l  her  die  Zustandsänderun^  des  Quarzen  hei 
570'^  (N..lRhrb.f.MiD.,  Festband.  S.  181  —  196.  1907).  —  Bei  der 
zuerst  von  Le  Chatelier  nachgewiesenen  umkehrbaren  Zustanda- 
Änderung,  die  der  Quarz  bei  57 Ü"^  erfährt,  bleibt  derselbe  optisch 
einachsig  mit  Drehungsvermögen.  und  da  anzunehmen  ist,  da6 
auch  das  bezagonale  Kristallsystem  bestehen  bleibt,  so  kommen 
f^r  die  Symmetrie  der  oberhalb  570^  existierenden  Modifikation 
(^.Qnarz)  nur  vier  Gruppen  in  Betracht  Um  zwischen  diesen 
zu  entsobeideii,  hat  der  Verf.  die  sohon  Ton  Friedel  angestellten 
ÄtzTerBoche  wiederiiolt  nnd  erwfitert  Die  Ätifigoren,  die  mit 
echmebendemllatrnimmetaphoepbat  (bei  672*)  erhalten  wurden, 
scbeiiien  auf  die  trapezoSdriecbe  flemi§drie  binsndeuten.  Letztere 
wird  nach  den  Auafilhrungen  dee  Verf.  andi  dadnreb  wabr- 
sebeinHch  gemacht»  daß  nraprttnglicb  ein&ebe  Quarzplatten 
nach  Erhitzen  über  570*^  und  Wiederabkfkhlnng  in  komplizierter 
Weise  nach  den  Prismenflächen  {1010}  verzwilluigt  smd,  wie 
die  Ätzung:  erkennen  läßt.  Auch  die  Flächenausbildung  der- 
jenigen t^uarzknstaile,  die  sich  aus  natürlichen  Schmelzflüssen 
gebildet  haben  und  die  jetzt  Paramorphosen  des  gewöhnlichen 
Quarzes  nach  /?-Quarz  sind,  spricht  fÖr  die  trapezordrisch- 
bemiSdrische  Symmetrie  des  Quarzes.  Bei  der  Umwandlung 
des  Quarzes  entstehen  meist  Sprünge,  zu  denen  die  neu  ent- 
standenen Zwülingsgrenzen  in  fieziehoag  ateben.        F.  P. 

88.  P.  Oauhertm  Über  die  flüssigen  Kristalle  9weier 
meuer  f^^rbmimtgoi  det  Ck^Untermt  (0.  BL  145,  &  722— 7V5. 
1907).  —  fie  werden  swei  neue,  durch  fiinwirining  ton  Glyzerin 
bsw.  01ykoliftnre  anf  Obolesterin  entstehende  Körper  be* 
sdirieben,  die  beim  Erwärmen  sunftchst  eine  misoirope  flüssige 
Modifikation  liefern.  Da  diese  optisch  einachsig  mit  senkrecht 
som  Olgektglas  orientierter  optischer  Achse  ist,  so  ist  ihr» 
Anisotropie  jedoch  gewöhnlich  nur  im  kouTergente^Lichte  er- 
kennbar, läßt  man  sie  aber  durch  Ai)külilcii  aus  der  isotropen 
Schmelze  entstehen,  so  bilden  sich  zunächst  kleine  Kristalle, 
die  im  parallelen  Licht  starke  iJoppelbrechung  zeigen,  uud  die 
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Sich  dann  zum  Teü  in  die  senkrecht  zum  Glas  orientierten  ein- 
achsigen Kristalle  umwandeln.  Die  letzteren  bleiben,  wenn  ein 
kleiner  tlberschuß  von  Glykolsäure  vorhanden  ist,  bei  Ab- 
kühlung auf  gewöhnliche  Temperatur  bestehen.  Sie  werden 
dann  durch  Verschiebung  des  Deckglases  optisch  zweiachsig 
mit  zur  Schiebungsrichtung  senkrechter  A*  hsonebcne  und 
einem  scheinbaren  Achsenwinkel  bis  60^;  Erwärmung  stellt 
die  JOrnachBigkeit  ivieder  her.  F.  F. 


B§rkkt  tfir  A(9mg»mkkUk»mmim»»  fBr  1908  (Z8.  f.  aooiir*  Ofaem. 
M,  a  868-m.  1908;  78,  f.  pIiT*.  Oiein.  61,  a  491-494.  1906). 

B»  Q,  Acheson,  Kolloidaler  Graphit  (Joum.  Franklin  lost  164, 
a  876-882.  1907). 

.7.  Dudaux,    ÄMgtiiohe  FmmkÜom  dtr  MriUnde  (0.  &. 
S.  802—804.  1907). 

JP.  JC  Jaeg&r*    Über  im  JMßk^  imr  XHMifbrm  hm  dm 

S-aloqenmhatitutionsproclulcUn  von  Kohlenwasserstoffen  mit  offkMM  Sjahlg^ 
Hofk0U4B  (Veral.  K.  Ak.  vaa  Wet  16,  8. 514—526.  1908). 

W.  A*  BwUey.  Studie»  em  Beif-  mnd  Biekrukdleiu  Fertetinmg 
{Hontlil^  Weidlwr  Ber.  S6,  a  489-444.  1907). 


Optik. 

89.  LiebenthcU.  PrakUsche  Pkotomürm  (446  8. 
Br»mBchweig»  Bt,  Vieweg  &  Sohn,  1907).  —  D«s  vorliegende 
Werk  „Pjraktiscbe  Photometrie''  —  richtiger  wohl  „Handhuch 
der  Photometrie«  genaant  —  ftUt  in  der  Tat  eine  Llloke  in 
der  Literatur»  da  ein  neaeree  dieses  Gobiet  grOndheh  und 
wissenschaMich  behandebdes  Werk  bislang  nicht  vorhanden. 
Wenn  anch  in  Terschiedenen  neueren  Bachem  Ober  „den  elek* 
trischen  Lichtbogen'*,  „elektrische  Beleuchtung"  u.  dgl.  die 
Grundlagen  der  Photumetrie  in  einem  den  meisten  Au- 
fordeningeu  genügenden  Umtang  bi  liandeit  werden,  so  ist  doch 
das  vorliegende  Spezialwerk  iür  ein^^ebendere  Studien  durchaus 
zu  empfehlen  Es  wenlen  in  drei  Abschnitten  die  energetischen 
und  photometridcheu  brrundlagen  behandelt,  es  werden  alle 
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gebiAadilidMn  NomaUftmpen,  Flioioiii«feer  imd  Liditmeß* 
methoden  beschrieben,  mit  einem  Wort  alle  in  dieses  Gebiet 

fallenden  Fragen  gründlich  und  wissenschaftlich  behaDcielt. 
Die  Ausstattung  des  Buclies,  der  Druck  und  die  zahlreich  vor- 
handenen Figuren  sind  gut.  Literaturnachweise  sind  vielfach 
vorlianden,  jedoch  erhebt  das  Werk  in  diesem  Punkte  nicht 
den  Anspruch  auf  Vollständigkeit.  W.  V, 


40.  K  Lapwtt  und  JB.  J^oiMWl.  &nfluß  ier  Um' 
^tt9mg9temperahtr  auf  die   KerMerutärken   von  Glähiampem 

(Electrician  59,  S.  679  —  680  1907).  —  Im  (jegensatz  zu 
aij^Ieieii  Beabiichtern,  welche  eine  Auderung  der  Lichtstarke 
foü  o,i  Proz.  lUr  1°  Änderung  der  Umgebungstemperatur  ge- 
funden haben  wollen,  erp^ab  sich  bei  den  Versuchen  der  Verf. 
seihst  bei  lOO'^  höherer  Außeiitt  nipcratur  nur  eine  ganz  un- 
wesentliche HLlhgkeitszunahme.  Dieses  Resultat  stimmt  mit 
den  Strahlungsgesetzen  überein,  nach  welchen  auf  100"  Tem- 
peraturzuuahme  ein  fieUigkfiituawachs  von  0^4  Proz.  zu  ei^ 
warten  ist  V. 


4L  JFoiflß»  TkBorw  der  Strehlumg  wom  Giäksträmpßu 
(Q.  B.  Uhf  &  46L  1907).  —  Diese  Notiz  ist  eine  BichtigsteUiiDg 
der  froher  hier  besprochenen  (BeibL  31,  8.  1178)  desselben 
Ver&Bsera.  Der  Verl.  kommt  jetzt  zu  dem  Besnltat,  daB  der 
optische  Nntseffekt  vennehrt  werden  kann  entweder  dnrch 
Vecdfinnung  des  Ceriiunoiyds  im  Thorinmoxyd,  oder  dnrch 
Verringerung  der  Dkke  des  Oerinmoxyds.  —  Die  sehr  kurze 
B^gprfindung  erscheint  dem  Eef.  als  nicht  ganz  befriedigend. 

  OL  8cb. 

42.  Jukrhieh  der  Fkalagruphie  uud  BqrroduktioutUekmk 
flr  dm$  Jahr  I9C7,  Umier  Müwirkuug  keruarrugeuder  Fach' 
wdumer  kerauMgegebem  von  J.  M,  Eder,  2f.  Jakr^-an^  {ym  u. 
678  8.  mit  290  Abbfld.  im  Text  jl  86  KnnstbeOs^en.  edt  SflO. 
BaUoi  W.  Knapp,  1907).  —  Der  TOriiegende  Jahrgang  des 
Jahrbnches  zeichnet  sieh  wieder  durch  ungemein  reichhaltigen 
Inhalt  und  schöne  Kunstbeilageu  aus.  Von  den  55  Origiual- 
beiträgeii,  die  den  ersten  Ted  (234  S.)  ausmachen,  beziehen 
sich  weitaus  die  meisten  natiirlich  auf  speziell  pbotographische^ 
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einige  auf  physiologische  Qege&flttode.  Hier  könneD  nur  die- 
jenigen geoaDDt  werden,  die  Ton  allgemeinerem  physikaliadieB 

Interesse  sind;  es  sind  dies  folgende:  G.  Qumeke,  Die  Sohanm- 

struktur  der  Materie  (vgl.  Beibl.  31,  S.  637).  P.  v.  Schrott^ 
Das  elektrische  Verhalten  der  allotropen  Selenmodiükationen 
onter  dem  Einflüsse  von  Wärme  und  Licht  (vgl.  Beibl.  S2, 
S.  95).  L.  Pfaundler,  Uber  ein  Modell  zur  mechanischen 
VcrsinubildUchiiiig  (irr  Hering'scheii  Far bcntheorip.  E.  l^'ieflt- 
mann,  Uber  die  Keliexion  und  Umbiegung  des  Liciits  von  iSa^^ir 
al  Din  al  Tusi.  J.  Billiizer,  Photochemische  ersuche  mit 
Clüorwasser  (vgL  Beibl  31,  8.  477).  JC,  Schaum,  Zur  Spektro- 
skopie schwacher  Leuchterscheinungen,  und  Über  die  Farben 

ongetonter  photographiacber  Schichten  (vgl  Beibl.  Sl,  S.  1190). 

  F.  P. 

43.  W.  Sehe  ff  et*,    Uber  mikroskopische  CJniersuchu/i^'  en 

der  Schickt  photographischer  Platten  (Vortr.  d.  79.  Natiirf.-Vers. 

Dresden  1907;  Physik.  ZS.  s,  b.  849;  1907).  -  Benclit  über 

Untersuchungen  des  Verf.,  die  ausführlich   in  der  Fhotogr. 

Randsch.  (1906  u.  1907^  veröffentlicht  sind  und  sich  bezieben: 

1.  auf  die  Gestalt  der  Körner  photographischer  Schichten  und 

deren  Veränderungen  beim  Entwickeln,  Verstärken  und  Ab- 

flchwftcben;  2.  auf  die  iftomliche  Verteünng  der  Ki}nier  im  Quer- 

•ohmft  der  Schichten  tmd  ihre  Abhingigkeit  von  der  Betichtong^ 

der  Dauer  und  Art  der  Ihitwickelimg  und  der  Abachwächung. 

  F.  B. 

44.  X*  Mandelstam,  Zur  Theorie  der  Dispersion  (Physik. 
Z8.  8,  S.  608—611.  1907).  —  Der  Verf.  wül  an  dem  speziellen 
Beispiel  der  Planckschen  Dispersionstheorie  zeigen»  daß  ein 
homogene»  Medium  käme  Extinkiwn  durch  Zerstreuung  liefern 
kaniL  Dag  entgegengesetste  Besnltat  Plancks  sei  durch  eine 
imgenane  Berechmmpweise  der  auf  einen  Resonator  wirkenden 
^eiregenden  elektzischen  Kraft**  bedingt  Da  die  Gase  bei 
Atmosphftrendrack  als  optieoh-homogene  E[0rper  ambniassea 
sind,  so  könne  danach  dnrch  die  M olekBle  derselben  keine  lU- 
ünktion  herrorgemfen  werden;  die  von  Rayleigh  gegebene 
Bildirung  der  blanen  Farbe  des  Himmels,  ^s  hervorgerufen 
durch  Zerstreuung  an  den  Molekülen,  war  <  danach  nicht  mehr 
lialtbai'.    Mau  müßte  also  die  Anwebeniieit  fremder  Teilchen 
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m  d«r  Atmosplilfe  aiinehiiieo,  die  das  Ganse  optiaofa  inhomogen 
machen.  GL  Sch. 

46.  A  Baiwnhauer.  ÜUr  die  Doppelbrechung  mmd 
Dispersion  bei  einigen  PlatindoppeteyanUren  (ZS.  f.  Rryst.  44, 
S.  23  —  44.  1907).  —  Die  optisch  t  u  Eigenschülten  der  durcli 
Oberdächenschiller  ausgezeichnete n  Platindoppek-janüre  sind 
schon  meljrlach  untersucht  worden,  unter  anderen  von  W.  Kömg, 
der  nachwies,  daß  der  Brechunip^index  des  stark  abaorbierten 
Strahls  und  die  Stärke  der  DoppeibiCM  hung  bei  Annäherung 
an  das  Gebiet  starker  Absorption  sehr  stark  anwachsen.  Der 
Verf.  hat  nun  für  drei  solche  Verbindungen:  Calcium— ,  Bar jum- 
iind  Natriumkalium-Platmc^anUr,  die  Brechungsindizes  nach 
der  Prismenmethode  genauer  bestimmt;  allerdings  ließen  sich 
nur  bei  dem  erstgenannten  (rhombisch  kristallisierten)  die  drei 
fiauptbrechungsindises  ermitteln»  bei  den  beiden  anderen 
(monoklinen)  Sabetanzen  dagegen  nnr  swei  Brechnngsindises 
(filr  eine  xnr  Frismenaishse  senlcreohte  Fortpflanznngsrichtiing), 
deren  grOfterer  jedoch  dem  größten  Hanptbrednuigsmdez  y 
nahe  kommt  Dorobiieg  best&tigen  nnn  diese  Bestimmnngen 
das  sehr  starke  Anwachsen  des  größten,  zugleich  der  stark 
absorbierten  Welle  entsprechenden  Brechungsindex  y  gegen  die 
Grenze  des  Absorptionsgebietes  hin,  welches  bei  den  ersten 
beiden  Verbindungen  im  Blau,  bei  der  letzten  schon  im  Griin 
beginnt.  So  landen  sich  z.  B.  folgende  Werte  von  y  ^ 
rote,  gelbe,  grüne  und  blaue  HeliumUnie: 

;i  =  668/4/»  5S8  ^/t  502|ix/4  492 /</i 

Ca-Pt-Cvanür        1,706  1,764  1,9488  1,9906 

Ba-Pt-Cj&nur        1,811  1,9018  2,254  2,364 

NaK-Pt-Qjttittr    l,9ins  8,0679  —  — 

Die  Stärke  der  Doppelbreclmng  [y  —  a)  wächst  bei  dem 
Ca-Salz  von  0,00  im  Rot  (Li)  bis  auf  0,316  im  Grün  (He  grün), 
beim  Ba-Salz  im  gleichen  Intervall  von  0,143  auf  0,5704,  und 
beträgt  beim  NaK-Salz  für  Gelb  schon  0,460.  Gleichzeitii; 
nimmt  der  Winkel  der  optischen  Achsen  vom  Rot  nach  Grün 
baw«  Blau  stark  ab.  Der  Verf.  schließt  mit  Torläuügen  Be- 
merkungen über  das  optische  Verhalten  einiger  weiterer. 

Pt»Doppeicyanttre^  die  noch  genauer  untersacht  werden  sollen 

  F.  P. 
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der  Barten  9  weiche  durch  die  SvperpoMem  ernte  QtmrMäeäee 
umd  emer  amr  eptUehem  Aeheemekeme  pereiMen  Kriitmltptmtte  er* 
acMgt  werden,  bei  verschiedenen  Minerniien  (Bull,  de  Belg.  1907^ 
S.  671—684).  —  Eine  m  Bben«  der  optischen  AchieD  pu^ 
allele  Lamelle  eines  sweiaclingen  Kristalls  zeigt  im  konver- 
genten Lkbt  als  isocbromaticche  Enrven  ein  ;Sjbiem  gleioli* 
seitiger  fiyperbeln.  Ftthrt  man  oberbalb  des  IdikroskopobjektiTB 
einen  Quarzkeil  ein.  so  verschiebt  sich  das  Zentrum  dieser 
üjperbclii  seitlich.  JJtr  Verf.  bat  frülier  (vgl.  Btibl.  31, 
S.  14}  darauf  hingewieseD,  wie  die  Bitltiuvy  dieser  Verf-cbiebung 
die  EikeunuDg  des  positiven  oder  negativen  Charakters  der 
Doppelbrechung  gestattet;  hier  ftlhrt  er  aus,  daÜ  auch  deren 
Grvjie  als  UnterPcheiduMgsiiierkmal  verschiedener  Mineralien 
.  (in  DünnschlifTeD)  dienen  kann.  Die^eil c  ist  nfimlich  um- 
gekehrt proportional  der  Dicke  der  Piatte  «  und  (näherungs» 
weise  bei  nicht  zu  starker  Doppelbrechung)  der  Größe 
J  »  2^  —  (a  4-  c),  wo  ö,  Z»,  c  die  Hauptlichtgeschwindigkeiten 
sind«  Ihre  Messung  an  gleich  dicken  Lamellen  Terscbiedener 
Mineralien  erm5glicht  also  die  Veigieichnng  der  Werte  von  ^ 
und  somit  die  Bestimmung  eines  weiteren  optischen  Charakte* 
ristikums  neben  der  (an  denselben  LnmelUn  meßbaren)  Stirke 
der  Doppelbrechung.  Es  wird  eine  Tabelle  der  Werte  von  A 
für  die  wichtigsten  gesteinsbüdenden  Mineralien  mitgeteilt.  Die 
Messung  der  in  Rede  stehenden  Verschiebung  ist  indessen  in 
den  meisten  FSllen  nicht  direkt  (durch  Ablesung  an  einem 
Mikrometer)  ausfllhrbar,  da  das  Zentrum  der  fijperbeln  hftufig 
außerhalb  des  Gesichtsfeldes  AUi  Dann  kann  man  den  Um- 
stand benutien,  daß  zwei  in  Subtraktionsstellung  unmittelbar 
superponierte  Lamellen,  fUr  welche  das  Produkt  t.A  den 
gleichen  Wert  hat,  bei  Einschiebung  des  QuarxkeHs  statt  der 
Hyperbeln  geradlinige,  zur  Keilkante  parallele  Streifen  (ent- 
sprechend einer  unendlich  großen  Verschiebung  des  Hjperl  el- 
zentrums)  geben.  Um  dies  Prinzip  zur  Eiujittelung  von  J 
anwenden  zu  können,  muß  man  iür  die  dem  zu  untersuchenden 
Schliff  zu  superponierende  Platte  eine  solche  von  veränder- 
licher Dicke  und  bekanntem  J,  z.  B.  ebeniaiis  einen  Quarzkeil, 
nehmen.  F.  P« 
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47.  «I.  Beefuerei»  Über  die  Anäenmgen  der  Absorp- 
iAmMkmdm  ton  ParitU-  umi  Tyio$MH»Utlten  in  einem  Magnet- 
felde  bti  detf^  Temperatur  flätnger  Luft  (C.  R.  U5,  S.  413-416. 
1907).  —  Die  magnetische  Spaltun<r  ibt  iriilier  bei  XeuoUQi  und 
^BOnit  unabhängig  von  der  Temperatur  gefunden  (vgl  ßeibl.  ;n. 
S.  667,  833),  und  da  die  Banden  bei  niedriger  Tenjjji'rittur  viel 
intensiver  und  schärfer  werden,  ist  es  vorteilhaft,  die  magne- 
tische Spaltung  bei  niedriger  Temperatur  zu  messen.  —  Diese 
Messungen  sind  ausgeführt  an  einem  Parisit-  und  an  eiriern 
Tysonitkristali,  mit  Zirkularstrahlen  parallel  zu  den  Kraft- 
luiieu,  bei  der  Temperatur  flüssiger  Luft.  Die  Resultate  sind 
in  Tabellen  angegeben.  —  £s  kommen  VerschieboDgeu  Dach 
beiden  Seiten  TOr,  wae  auf  das  Mitwirken  negativer  sowie  posi- 
tiver Elektronen  weist  Die  empfindlicheteii  Bauden  kommen 
bei  Parisit  und  Tysonit  in  analogen  G^fnppen  ?or.  Einzelne 
Verschiebungen  sind  außerordentÜch  groß»  und  wflrden  nach 
der  liorentiaohen  Theorie  eine  Masse  ergeben»  die  sechamal 
klainer  ist  als  die  der  Kathodeustrahlteilchen.   lu  U.  Siert 


JE.  a^wurzeeMt4»  ÜWr  Diffhremtformitim  «nr  IWeArvdliMM^ 
•ftuekgr  a§9Um0  (Gdtt  Nacbr.  1907,  S.  Wl-5$»). 

JK.  KAAler»  FUdMiJuiUghtU  «Im  HimmU»  end  JW/«iieiU«ii;«lihb 
M  Jtätmen  (Hflt.  Za  1906,  8.59-57). 

H.  Krjie.  Optucke  Migenachaften  und  Blektronentkeorie  (Aussug 
ans  der  aaek  in  den  Ana.  d.  PI17S,  2^  8. 672—708»  1907,  vevSAbutUebteii 
Mflndwiier  Diwertaiioii,  mit  besondsfer  Berflfilulsbtigaqg  der  Anweadaiig 
aaf  KonsdtntionsfrageD.  Z&  f.  phys.  Ohem.  fL  S99  -421.  1906;  ZS. 
£         Phot  6»  &  18tf*l«4.  1906). 

Fr»  Sehieeimger*  JSbu  emfmeke  MtÜkoAe  mr  RMethm  m 
I^Hngramme»  (Pldd.  oT  AiXtf^mj  Obeemlbiy  1,  N«.    8. 9^16.  1901). 
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48.  L,  Pissarjewehi  und  N.  Lenicke.  Der  Einflyß 
dee  Löeungsmitteis  auf  die  Gleichgewichtskonatante  und  die  Be- 
siehung zwischen  dem  elektrischen  Leitvermögen  und  der  innerem 
Reibung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  ht,  Ä  479— ^  1906).  —  fiUar 

MUMk  a.  d.  AHB.  d.  FI91.  88.  86 
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des  enten  T«il  der  UntennchiiBg^  ^  veh  auf  die  Vergleichung 
der  C^leieligeincbtakoiistaiiteii  der  Beaktioii 

2  KCl  +  Hg^SÜ,       Hg,Cl,  4- 

m  reinem,  alkoholbaltigeTn  und  glyzerinbaltigem  Wasser  besieht, 
ist  schon  nach  einer  früheren  VeröffentUchiuig  des  ersfcgeDftnntea 
Autors  Beibl.  29,  8.  665  berichtet  worden. 

Zur  firkl&ning  der  Verschiedenheit  der  Gleichgewichts* 
konstanten  wird  angenommen ,  daft  die  Dissoziation  der  Salle 
durch  den  Znsats  um  Waner  geändert  wird,  und  »war  so» 
daß  der  Einfluß  auf  die  Dissoziation  des  £,80«  gri^ßer  isA,  als 
auf  die  des  KCL  Dabei  wenden  sich  die  Verf.  gegen  die 
AllgemeingOltiglKit  der  von  Cohen  (Z8.  t  phys.  Chem.  25» 
8»  1. 1898)  anfgestellten  Regel,  wonach  die  moleknhure  LdtfiUug- 
keit  in  alkoholisch -wftsserigen  Lösungen  ans  der  molekolaren 
Leitfähigkeit  der  rein  wftsserigen  Lösung  durch  Mnltiplikation 
mit  einem  IBr  jede  Alkoholkonientration  konstanten  Faktor  F 
berechenbar  seL  Daraus  ergäbe  dch  stets  Gleichheit  des  Disso- 
ziationsgrades a:Bm  fjL^J  fjL^  Leitfähigkeit),  was  aber  nur  dann 
gelten  kann,  wenn  der  vollständigen  Dissoziation  entspricht. 
Auch  ist  dabei  die  Abhkiigigkeit  des  Leitvermögens  von  der 
iiiuereu  Keibung  vernachlässigt.  Die  Verf.  schlagen  lux  da& 
LeitTermögen  die  Formel 

V 

Tor,  in  der  tj  die  miierf  Reibung  und  K  eine  Konstante  be- 
deutet Aus  dieser  Formel  tülgt,  —  da  «  iür  unendliche 
Verdünnung  »1  ist  — iC    /t«  900 

a «  -^t3—       (n      ötutL  (2) 

wie  sonst  allgemein  angenommen  wird.  Die  Verf.  prüfen  diese 
Formel  an  einer  Lösung  Ton  HaCl  in  Wasser  +  9,87  Froi. 
Gljfierin  und  finden  hier  mit  Formel  (1]  bessere  Oberein^ 
Stimmung  der  Dissonationskonstanten  als  mit  Formel  (2).  Nnn 
werden  noch  die  Dissosiationsgrade  von  NaGl  in  9,87  proz. 
GMyierin  und  in  reinem  Wasser  ▼erglichen,  wobei  sich  ergibt, 
daß  die  Dissoziation  durch  den  Zusatz  des  Glyzerins  wächst. 

Beim  Vergleicii  der  inneren  Reibung  von  verschieden 
konzentrierten  NaUi  -  Lusungeu  m  reinem  Wasser  und  in 
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9.87  proz.  Glyzerin  zeigen  sich  besonders  bei  letzterem  kompli- 
zierte Verhältiiiöse ,  indem  verschiedene  Maxima.  und  Minima 
auftreten;  dieselbe  Erscheinung  fand  sich  auch  bei  der  ünter- 
snchnng  von  NaCl- Lösungen  in  Wasser  +  10,54  proz.  Maunit 
wieder.  Eine  Erklärung  dieser  kann  zur  Zeit  noch  nicht  ge- 
geben werden.  £•  Kr. 

49.  J[.  HantZHch  und  K,  8»  CaldtoeU,  über  abnorm 
große  lonenbewegUchkeüen  (Z8.  f.  phys.  Chem.  58,  S.  575 — 584. 
1907).  —  Dnrch  neue  Ezperimentalantersuchnngen  wird  die 
schon  von  Tijmstra  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  345.  1904), 
Dempwolff  (Physik.  Z8.  5,  S.  fiB7.  1904)  und  Danneel  (ZS.  f. 
Elektrochem.  II,  S.  249.  1905)  gemachte  Beobachtung  bestätigt, 
daß  Lösungen  solcher  Salze,  die  ein  Ion  mit  dem  Lösungs- 
mittel gemeinsam  haben,  euie  abnorm  große  Leitfähigkeit 
zeigen  gegenüber  solchen,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist 
Da  alle  Salze  in  den  gleichen  Medien  etwa  gleich  stark  disso» 
ziiert  smd,  kann  die  abnorm  hohe  Leitfähigkeit  der  ersten 
Gruppe  von  Salzen  nur  durch  eine  abnorm  hohe  BewegUohkeit 
deijenigen  Ionen  herrorgebmcht  werden ,  die  anch  ans  dem 
Lösungsmittel  gebildet  werden  kOnnen.  So  leigt  Fyridoninmion 
«ne  abnorm  große  Beweglichkeit  (etwa  doppelt  so  gro6  wie 
Kalinmion)  in  Pyridin,  Formiation  in  AmeisensBore^  Aietation 
iD  Enigeiiire,  Methoxylion  in  Methylalkohol,  Bromion  in 
Bromwaaeeratoff  mid  BnUatton  in  Schwefelsftare.  (Eine  Ans- 
nahme  scheint  Ammonumiion  an  bilden,  das  in  flüsdgem 
Ammoniak  langsamer  wandert  wie  Ealinmlon;  doch  sind  die 
Verhältniase  hier  noch  nicht  Uargeatellt) 

Die  abnorm  hohe  Beweglidikeit  kann  nnr  eine  scheinbare 
sein.  Ähnlich  wie  bei  der  alten  Örotthus sehen  Theorie  der 
elektroljtischen  Stromleitung  hat  man  sich  vorzustellen,  daß 
das  beiden  „Lösungsgenossen"  (Ausdruck  von  Waiden)  ge- 
meinsame Ion  mit  dem  Lösungsmittel  chemisch  reagiert  unter 
Abgabe  eines  geladenen  Wasserstoffatoms;  der  Vorgang  setzt 
sich  durch  die  ganze  Flüssigkeit  fort,  entsprechend  der  groüeii 
H*-ßeweglichkeit  relati?  rasch.  Beim  Wasser  nehmen  die 
Verf.  das  Ion  HgO*  (Hydronium)  au,  das  durch  Reaktion  von 

H'  mit  ajj  entsteht  und  wieder  in  diese  Beetandteile  /ertaiit 

.   Koe. 
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(jfeelatr.  «lectr.  51,  8.  397— 404»  488-4S7.  1900;  52,  &5^te. 
1907).  ^  Der  Vol  hebt  die  Wichtigkeit  des  teebniidi  wxk 

uDgeiösten  Problem«  hwvor,  die  Eaergie  der  Kohle  and  breim* 
barer  Gase  direkt  in  einer  galyanischen  Kombination  zu  ge- 
winnen, und  bespricht  einige  Versuche  zur  Lusuug  uesseiben, 
wie  die  Kohlenelemente  von  Jones,  Jacques,  Brynes  und 
Jungner,  das  Gaselement  Ton  Basset  (Br  und  SOj,  regenerier- 
bar durch  £rhitzen  des  HBr  und  fljSO^  enthaltenden  Elektro- 
lyten!)  und  einige  andere  Gasketten. 

Bezüglich  der  Knallgasreaktion  (Grovesche  K^tte)  betont 
der  Vert.  die  Hecindussun^  ihrer  Geschwindigkeit  durch  kata- 
lytische  Phänomene  bei  niedriger  Temperatur,  schließt  aber  mit 
Rowe  (ZS.  t  phys.  Chem.  5^,  S.  41.  1907),  daß  bei  höherer 
Temperatur  die  Wasserbildung  aus  den  Elementen  entsprechend 
der  GleichODg  2H,  +  0|  «  2fi,0  trimolekular  verläuft  Der 
BeaUftiemng  der  Ghoneratorgas-  und  Knaligaskette  (bei  höherer 
Temperator,  mit  Porzellan  oder  Glas  als  Elektrolyt)  durch  Haber 
ttnd  Moeer,  bzw.  Fleieefamann,  bzw.  Foster  (ZS.  t  Elektroch.  1 1, 
S.598.  1905;  Z8.  f.  anorg.  Chem.  a245,  289.  1906;  Beibl.31« 
8b  668)  widmet  der  Verf.  eine  eingebende  BeBprecbnng,  in 
der  er  eich  fottstftndig  an  Haber  aosebliefit  (Die  thenno- 
djmamiecfaen  Entwiolceliingen  eowie  die  nnmerisoben  Besnitate 
sind  aosflkbrlioby  allerdings  nicbt  gans  feUerfreiy  wiedergegebenV 
der  ferinndende  Text  ist  etwas  zu  knapp  gehalten.)  In  gleicher 
Weise  wird  Uber  die  Arbeit  von  Haber  und  Bmner  (Beibl  31, 
S.  566)  referiert,  welche  das  Jacqnessche  Eobleelement  (0  und 
Fe  in  geschmolzenem  NaOH)  ah  Knaligaskette  cbaraktertsierte. 
Der  Verf.  hält  aber  die  Möglichkeit  nicht  für  auageschlossen» 
daü  in  anderen  Kombinationen,  z.  B.  im  Jungner-Kohleelement 
(Kohle— konz,  fl^SOj-Luftsauerstoff  aul  Graphit),  die  Kohle 
sich  als  wirkliche  Löaungselektrode  verhält,  wahrend  der  Elek- 
trolyt unvei  ändert  bleibt.  Von  einem  praktischen  EIrfolge  des 
Jungner-Elementes  (Engl.  Pat  15727  v.  J.  1906)  ist  freilich 
noch  nichts  bekannt  Koe. 


51.  H,  Luther»  Zur  Technik  der  brstimmung  van  Polen' 
tialen  mit  unangreifbaren  Elektroden  (ZS.  f.  Elektrochem.  18, 
&  289—294.  1907).  —  Der  Verf.  besiuicht  die  Arbeiten  tob 
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lioimaranta  and  Ahegg  (ZS.  f.  Elektrochem.  18,  S.  33 — 84. 
1907  betreffeüd  die  Messung  der  E.  M. K.  eines  Oxydations- 
Kfc'duktioiis  (O.R.)4iemeuge8  mit  Hilfe  eines  Potential  Vermittlers 
(z.B.  JjJ')y  utid  prüft  inwieweit  die  durch  Wirkung  diösM 
Potentialvermittlers  an  einer  unangreif  hären  Elektrode  erhaltene, 
gut  meßbare  E.M.K.  für  die  freie  Energie  des  O.R.- Vorganges 
maßgeblich  ist.  Der  Verf.  hat  diese  Metliode  selbst  schon 
früher  (ZS.  f.  phys.  Chem.  3(>.  S.  400.  1901)  gelegentlich  vor- 
geschlagen  und  ihre  Theorie  entwickelt.  Zur  Prüfung  der 
Richtigkeit  eines  so  gemessenen  Potentials  sind  folgende  Um- 
Btäode  «icbtig.  1.  Konstanz  und  Reproduzierbar keii  der  KM.K,^ 
auch  nach  mäßiger  anodischer  und  kathodischer  Polarisation. 
Umgekehrt  darf  aber  aus  dem  Vorhandensein  einer  solchen 
Konstans  noch  nicht  auf  Reversibilität  des  gemessenen  Vor- 
ganges geschlossen  werden,  da  auch  sehr  langsam  Terlaufende 
imreraible  Vorgänge  reprodazierbar  erscheineii,  wofftr  die 
Knallgaskette  bei  gewOhnJiefaer  Temperatur  ein  gntes  Beispiel 
bietet  Abhftngigkeit  der  E.M.K.  vom  Schütteln  oder  von  der 
Vorgeschichte  der  Lösong  Imr.  der  Elektrode  sind  Anzeichen 
solcher  irreversibler  Vorginge.  2.  KonxnUraHomriekisffkeii  der 
RM,K,9  d.  h.  Änderung  der  E.M.E.  im  Sinne  der  Nemstschen 
Formel  bei  Änderung  der  Konzentrationen  der  beteiligten 
Stoffe.  Der  Ver£  prüft  die  von  Loimaranta  angegebenen 
Werte  der  fi.ll.K.  H,As04  /  ^s^^Os  in  dieser  Besiehuttg  und 
kommt  za  dem  Scblasse,  daß  wohl  qualitative,  aber  keine 
quantitative  Übereinstimmung  besteht.  3.  Die  Übereinstimmung 
der  E.M.K,  nut  der  chemischen  Gleichqewichts.^onstante.  Auch 
die  ans  den  Loimarantaschen  W^erten  erhaltenen  Gleichgewichts- 
küustanten  stimmen  mit  den  von  Roebuck  (J.  pbys.  Chem.  i>, 
S.  727.  1905)  angegebenen  nicht  überein. 

Der  Verf,  kann  Ahegg  nicht  zustimmen,  daß  nur  eine  der 
beiden  Oxydationsstufen  des  Potentialvermittlers  in  analytisch 
nachweisbarer  Konzentration  nnweaend  sein  muü,  da  dazu  die 
Nachbildungsgeschwindigkeit  der  anderen  Stufe  in  unmittel- 
barer Nfthe  des  Gleichgewichtes  sehr  groii  sein  mikßte.  Auch 
sein  die  von  Ahegg  zitierten  Versuche  Loimarantas  noch  nicht 
überzeugend;  der  Verf.  hält  aufier  den  bereits  erwähnten 
Kriterien  der  Richtigkeit  der  Messung  für  einen  guten  Potential- 
formittler  noch  die  iiolgenden  UmstAnde  fftr  wichtig:  Basshs 
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Reaktion  mit  dem  za  messenden  0.fi.>Gemi8ob,  aocb  bei  Ueinen 
Konaentmtionen,  nnd  womöglich  Anwesenheit  Mtfer  Ozydatioiie- 
stofen  des  VermHIkfs  Mm  Gleichgewicht  mit  dem  O.B.-GI«> 


62.  IT«  Vpaon*  BeoMUmgm  um  Mttrüekm  Idda- 
bogm  (PhiLllag.  14»  a  216—244.  1907).  —  Der  Yerfl  nnteiv 
sacht  den  Lichtbogen  nach  folgenden  Oesichtspnnkten: 

1.  Werden  die  Encheinnngen  beschrieben»  die  sich  er- 
geben, wenn  man  den  Lichtbogen  zwischen  den  Terschiedensten 
Elektroden  —  dnor  Kohle-  und  einer  Metallelekirode  oder 
ancb  zwei  Elektroden  aus  gleichen  oder  Terschiedenen  Metallen 
^  erzeugt  und  die  eine  der  Elektroden  mit  Wasser  kühlt 

2.  Werden  die  UDterschiede  festgebtelit,  welche  man  erhält, 
wenn  man  den  Bogen  zwischen  denselben  Elektroden  wie  oben 
statt  in  Luft  in  Wasserstoff  oder  Kohlensäure  brennen  läßt. 

'd.  Wird  die  in  Wasserstoff  zu  erreichende  größte  Bogen- 
länge bei  vef^chiedenen  Elektroden  festgesteÜt. 

4.  Werden  die  Konstanten  h,  c  und  d  der  für  die 
Spannung  am  Lichtbogen  geltenden  Grleicbung 


heetimmt  ftr  den  Fell,  daS  bei  Verwradnng  Yon  Elektroden 
ans  dem  verschiedensten  Material  entweder  die  positiTe  oder 
die  negative  Elektrode  gekohlt  wird. 

6.  Wird  der  Wechselstromtichtbogeii  bei  versdiiedeDeii 
Elektroden  und  in  verschiedenen  Gasen  nntersncht. 

6.  Endlich  wird  gemessen,  wie  lange  Zeit  man  einen  Licht- 
bogen unter  den  oben  genannten  Bedingungen  unterbrechen 
kann,  so  daß  nach  Wiederauiegen  der  normalen  Spannung 
Weiterbrennen  iitattfindet  W.  V. 


53.  JLm  Stock/tause^i.  Der  eingeschlossene  Lichtbogen 
bet  Gleichstrom  (210  8.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  Jn 
diesem  ursprüngiich  aus  einer  Doktor  -  Dis»8prtation  hervor- 
gegangenen Buche  stellt  der  Verf.  seine  eigenen  Untersuchungen 
über  den  eingeschlossenen  Lichtbogen  mit  den  übrigen  Arbeiten 
über  diesen  Gegenstand  zusammen,  in  den  einzelnen  £apiteln 
werden  die  mechanischen  nnd  elektrischen  Erscheiniingen  des 


menge. 


P.Kr. 
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eingeschlossenen  Lichtbogens,  die  Temperatur  der  Glocke,  die 
chemischen  Vorgänge,  spektroskopische  Untersuchungen  und 
endlich  die  Piiotümetrie  der  Bogenlampen  behandelt.  Das 
Buch  bietet  manches  2^eue,  besonders  das  vierte  Kapitel,  in 
weichem  die  Untersnchungen  über  die  Zusammensetzung  der 
Gase  im  Innern  der  Glocke,  die  Explosionsgrenzen  des  Gas- 
gemisches usw.  mitgeteilt  werden,  ist  von  Interease.  Die  aus 
den  "Versuchen  und  Überlegun^^en  erbalteuen   Resultate  sind 

am  ächiuß  jedes  Abflohmttes  in  übersichtlicher  kurzer  Form 
maammengesteUt.   W.  V. 

54  Ä  W,  Malcolm  und  H,  Th.  Simon,  Üher  dm 
Ucktbogen  bei  kleinen  Stromstärken  (Physik.  ZS.  8,  S.  471—481. 
1907).  —  Um  in  dem  Oebiet  kleinster  Stromslftrkea,  Ton  0,02 
bu  8  Amp.,  das  Verhalten  des  Lichtbogens  ontersaehen  zu 
kfonttiy  ist  eine  hohe  Betiiebnpaimimg  erforderlich,  welche 
dofdi  eine  HofthqwnnimgBmaachine  mit  einer  maiimalen  (bleich- 
f|MHkniiiig  von  6000  Volt  erhalten  wird.  Bei  den  Versuchen 
«hrd  jedesmal  die  Charakteristik  fOr  Terschiedene  Bogenliagen 
aufgenommen,  sowohl  beim  Kohleliohtbogen,  als  auch  bd 
Metallelektroden.  Entsieht  man  den  Elektroden  Wtone  ent- 
wsd^  durch  Kfthlnng  oder  durch  TergrOBerte  Elektrodenquer^ 
ichmtte,  so  rückt  die  Lichtbogencharakteristik  zu  höheren 
Spannungswerten.  Deswegen  sind  auch  fUr  gleiche  Strom- 
stärken und  Bogenlängen  die  zugehörigen  Spannungen  in 
WasserätoÜ  wegen  der  groüen  Wärmeableitung  größer  als 
in  Luft. 

Bei  Metallelektroden  erhält  man  bei  dem  schwachen  Strome 
schon  bei  Atmosphärendruck  einen  Glimmstrom,  der  bis  etwa 
0,5  Amp.  bestehen  bleibt  B.  Str. 

55.  T.  Morris,  VniersucUun'^en  mit  dem  OszillograpUen 
am  osziUierenden  Lichtbogen  niedriger  Frequenz  (Electrician  5D, 
&  707—710.  1907).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Keihe  mit  dem 
Oszillographen  aufgenommener  Kurven  wieder,  welche  den 
Verlauf  von  Strom  und  Spannung  am  Wechselstromlichtbogen 
▼on  60  Perioden  zeigen  für  den  Fall,  daß  der  Bogen  in  Luft 
und  iD  Kohlensäure  brennt  und  daß  ein  magnetisches  Querfeld 
auf  den  Bogen  einwirkt  Aus  diesen  Kurven  ist  dann  jedesmal 
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die  „dymmaickß  Gharakterittik''  tta  den  betreffenden  Lidit- 
bogen  konelraiert  ^  Ferner  and  dieeelben  Knmn  ÜBat  den 
oealliereiiden  GleiehstromUebtbogen  bei  Terwsliiedenen  Sebwin* 
gungssiblen  aafgenommen,  nnter  anderen  anob  för  den  Fall, 
daß  der  Lkditbogen  iwiieheD  Aiaminiumelektroden  in  Amjl- 
aiielat  brennt    W.  V. 

56.  m  BarkhauBen*  FMmwiiiratmii  (Physik.  ZS.  8, 
a  e24_68a  1907).  —  Betrachtet  man  mit  dem  Verf.  den 
Funken  als  einen  Wechselstromlichtbogen  von  hoher  Perioden- 
zahl, so  läßt  sich  der  Energieverlust  im  Funken  durch  An- 
wendung der  für  den  Lichtbogen  bekannten  Gleichungen  für 
btrom  und  Spannung  ermitteln. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  Theorie  für  die  beiden 
Spezialfälle  entwickelt,  daß  entweder  die  Funkeiidknipfung  oder 
die  Wideratandsdämpfung  des  Schwin^ungskreises  überwiegt 
Vorausset/Ainj:^  ist,  daß  die  Funkenspannung  a  von  der  Strom- 
5?tärke  unabhängig  ist,  was  nur  für  solche  Entladungen  gilt, 
bei  denen  die  maximale  Stromstärke  nicht  unter  20  Amp.  sinkt 
Die  Rechnung  ergibt,  da6  der  Funkenwiderstand  bei  wachsen- 
dem Widerstand  im  Schwingongskreise  von  OafnJ  auf  Sa  j  nJ 
ateigt(J  =  ryC'//',  K  Entladungspotential).  Spielt  die  Wider- 
atandedämpfung  die  HauptroUei  so  ist  unter  obiger  Voraue- 
eetsaog  der  Funkenwiderstand 


das  logaritbmisehe  Dekrement,  welcbes  dnrcb  diese  DSmpfmig 
bedingt  ist,        Sa  j  V,  ist  von  EapantlU  nnd  Selbetindnktioii 

unabhängig.  Bei  kleiner  Funkenlänge  /  ist  ff/  groß,  bei 
grüÜem  /  ist        von  /  uualihängig. 

Der  Verf.  emptiehlt  besonders  bei  groben  Schlagweiten 
möglichst  große  Funken  kugeln  zu  verwenden.  Jedes  Mittel, 
welches  das  Entladun?s])otential  steigert,  oder  die  Funken- 
spannuDg  verringert,  verkleiner  t  If  ].  Durch  Einbetten  der 
Funkenstrerke  in  Ol  steigt  J  bedeutend,  während  Wasserstoff 
das  Entladungspotential  um  fast  die  Hälfte  herabdrückt  und 
die  Funkenspannung  etwas  erhöbt 

Die  ?on  dem  Verf.  mit  der  Braunschen  Höhre  in  der  von 
SuBon  tngegebenen  Sobaltnng  angenommenen  Chaiaktenstiken 
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▼OB  Fonkmtreokieii  eDtsprechen  ▼oUkommen  den  nach  der 
Theorie  za  erwartoBden.  Die  ExperimentalaiiterBiicbiuigeB 
anderer  Beobachter  bestätigen  die  Theorie  ebenCalle.  Oer 
Vert  hat  ans  dem  Zahlenmaterial  der  Arbeit  von  Battelli  und 

Magri  die  Fankenspannung  n  mit  Hilfe  obiger  Formel  für  Wf 
bercchuet,  a  ist  bei  i^loicher  Funkenlänge  von  Kapazität 
und  Selbstinduktion  unabhängig  und  hat  die  vom  Gleichatrooi- 
lichtbogen  zu  erwartende  Größe.  Mit  wachsender  Funken- 
läoge  /  nimmt     propurtiunal  /  zu. 

Die  Abweichung  der  von  einiq:en  Beobachtern  nach  der 
Resonanzmethode  bestimmten  Dämptung  von  Kondensator- 
kreisen von  jener,  nach  der  Theorie  des  Verl  aus  den  Re- 
•altaten  der  Arbeit  von  Battelli  und  Magri  berechneten  wird 
durch  den  Umstand  erklärt,  daB  bei  der  Besonanzmethode  die 
Funkenfolge  eine  ziemlich  rasche  za  sein  pflegt,  wodnroh  dae 
fintladungspotential  erheblich  sinken,  und  das  Dekrement  cnt- 
qMrechend  wachsen  kann.  W.  H. 

57.         Rieche*     Beärag   zur   Theorie  tmgedämpßer 

eleklrücher  Schwingungen  hei  Gasenlimiungen  (Gött.  Nachr. 
l^^OT,  S.  253  — -Mit;;,  —  Die  Arbeit  ist  als  eine  Ergänzung 
der  UntersuchuMi^en  von  Simon  zu  betrachten,  indem  sie  von 
ganz  allgemeinen  Gesichtspunkten  au  die  Lösung  des  Problems 
der  unE^edänipttcü  Schwingungen  unter  Anwendung  eines 
paiaiiei  zu  einer  Bogenlampe  geschalteten  Kondenaatorkreieee 
herantritt. 

Für  die  fünf  unbekannten  Größen  des  Probleme,  n&mlich 
die  Stromstärken  im  Hanptkreise,  im  KondenaaAorkreis  und 
in  der  Entladttagsstrecke^  sowie  die  Spannung  an  der  Ent* 
Udnngsstrecke  wie  am  Eondenaator  stellt  Rieche  rier  allgemein 
gOltige  Gleichnngen  auf  und  setzt  als  fünfte,  bei  kleinen  Ab* 
weichuDgen  Tom  stationicen  Zustand  gQltige  Beziehung  zwischen 
Strom  und  Spannung  an  der  fintladungsstrecke 

wo  ui  und  Ä  Konstanten  sind. 

Die  Gleichungen  werden  dann  weiter  entwickelt  und  geben 
«ine  ganie  Reihe  interessanter  Beiiehangen  swiachen  den  eui* 
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zelnen  Größen ,  zeigen  insbesondere,  unter  welchen  Bedingungen 

ungedämpfte  ScliwiDguiigeii  überhaupt  möglich  isind. 

Eine  vollständige  Lösuug  des  Problems  ist  üides  auf 
diesem  Wege,  wie  Riecke  selbst  heiTorhebt,  nicht  denkbar, 
denn  unter  welchen  besonderen  Verhältnissen  ungedämpfte 
Scliwiiigungen  wirklich  eintreten,  kann  nur  das  Emgehen  axä 
den  Meclmnismus  des  Lichtbogens  selbst,  wie  es  z.  B.  Simon 
macht  '/*'if];en. 

Trotzdem  ist  die  Arbeit  schon  wegen  der  allgemeiner 
gehaltenen  Ausgangspunkte  vom  theoretischen,  aber  auch  vom 
praktischen  Gesichtspunkt  äußerst  interessant»  äs. 

58.  d,  G,  Coffin,  Der  Einfluß  (Irr  Frequenz  auf  die 
KfipaMÜät  eines  fionäensators  (Phys.  Rev.  25,  S.  123—135.  1907; 
Electrician  59,  S.  991—992.  1907).  —  Der  Verf.  untersucht 
auf  theoretis(diem  Wege  die  Frage,  wie  weit  ein  Kondensator 
geladen  tmd  entladen  werden  kann,  wenn  die  Oberfl&che  de»» 
sellMn  einen  hohen  Widerstand  hat  Er  betrachtet  znn&chet 
eben  rechteckigen  Plattenkondenaator  nnd  findet^  da6  die  Ki^a^ 
rititt  mit  wachsender  SchwingungszaU  sehr  stark  abnimmt,  nnd 
zwar  tritt  diese  Abnahme  schon  hei  demUch  tiefen  frequeozen 
ein.  Die  EapazitSt  einee  Kondensators  sinkt  hei  einem  Wider* 
Stande  von  3000  Ohm  pro  Zentimeter  am  73  IVoz.  zwischen  den 
Schwingungszahlen  100  nnd  40000.  Bei  einem  zylindrischen 
Kondensator  ist  die  Abnahme  der  Kapazität  geringer. 

  B.  Str. 

59.  Oyura  und  Steinmetz^  Die  Induktion  eines  geraden 
Leüers  (Phys.  Rev.  -^5,  S.  184—199.  1907).  —  Für  den  Fall, 
daß  durch  einen  geraden,  unendlich  langen  Leiter  elektrische 
Schwingungen  gehen,  stellen  die  Vert  eine  Formel  für  die 
Selbstintluktion  emes  endlichen  Stückes  /  des  Leiters  auf.  Sie 
berechnen  femer  die  durch  das  Leiterstück  ausgestrahlte 
Energie,  welche  sich  unabhängig  von  der  Frequenz  der  Schwin- 
gungen und  den  Dimensionen  des  Leiters  ergibt,  so  lauge  — 
was  wohl  immer  zutrefifend  ist  —  der  Durchmesser  des  Leiters 
klein  gegen  die  Wellenlänge  ist.  Femer  wird  die  gegenseitige 
Induktion  zweier  endlicher  gerader  Leiter  berechnet,  deren  Ab- 
stand voneinander  groß  ist  gegen  ihre  Länge,  ein  Fall,  welcher 
in  der  drahtlosen  Telegraphie  Terwirklicht  ist        B.  Str. 
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60.  Q,  Atltauasiaclis,  Bestimmung  von  Selbstin du klions' 
koeffisienten  mittels  DiJJerentialeleklrometers  (Physik.  ZS.  8, 
S.  6üö — tiü7.  1907).  —  Zwei  benachbarte  Quadranten  eines 
symmetrischen  Elektrometers  vom  Typus  des  Mascartscben 
werden  einerseitR  mit  der  Nadel,  andererseits  über  den  Ver- 
bindungspunitt  zwisi  hen  der  zu  messenden  Spule  und  einem 
mit  ihr  in  Serie  geschalteten  variablen,  induktionsfreien  Wider- 
stand herüber  mit  der  Erde  verbunden.  Von  den  anderen 
beiden  Quadranten  ist  der  eine  an  das  äußere  Ende  der  Spule, 
der  andere  an  daqeiiige  des  Widerstandes  angeschlossen,  ßeim 
Durchgang  toh  siniisförmlgem  WechBelBtrom,  der  einer  kleinen 
Wechselstrommasohme  entnommen  werden  kann,  wird  der 
Widerstand  so  lange  reguliert,  bis  die  Spamrangedifferenz  an 
aeinen  £nden  gleieb  deijenigen  an  den  Klemmen  der  Spule 
iaty  was  darane  erkannt  wird,  daß  die  Elektrometenadel  in 
Bnhe  bleibt  Die  Selbetindnktion  berechnet  sich  dann  ans 
der  Formel: 


wo  n  die  Frequenz,  der  induktionsfreie  Widerstand,  und 
w  der  Ohm  sehe  Widerötand  der  zu  messenden  Spule  ist. 

Das  im  Frinzipe  bekannte  Verfahren  ist  also  zu  einer 
Nullmethode  ausgebildet;  es  eignet  sich  zur  Bestimmung  der 
Selbstinduktionskoeffizienten  ?on  Spulen,  wie  sie  bei  der  Tele- 
grapbie  nnd  Telepbonie  mit  Leitung  Verwendung  finden,  femer 
der  ^Qlen  Ton  Induktorien  usw.  Die  Genauigkeit  der  Methode 
wird  zn  0,6 — 1,0  Pros,  angegeben.  W.  H. 


61.  A*  Cutnpbell»  Über  die  Messung  geg(  /isciU^er  /»- 
du&tion  mit  Hilfe  den  yibrationsgaloanometert  (Phii.  Mag.  14, 
g.  494— 503.  1907;  Electrician  GO,  S.  60.  1907).  —  Bei  der 
Methode  von  Carey  Fester  zur  Bestimmung  der  Koeffizienten 
der  gegenseitigen  Induktion  (Beibl.  Ii,  8.  554)  wird  unter  Ver^ 
wendnog  von  Wechselstrom  statt  des  Galyanometers  ein  Vibra- 
tionsgalvanometer  benutzt  und  ein  Widerstand  in  Serie  mit  dem 
Kondensator  geschaltet.  Aus  der  Brückenscbaltung  läßt  sich 
der  Ausdruck  für  die  gegenseitige  Indnktion  leicht  bestimmen^ 
sobald  die  Freqnens  des  Weohsebtroiiies  bekannt  ist  Diese 
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IftBt  ach  Termittekt  eiiwr  ron  Hif^  (Beibl.  10,  &  SOO)  und 
Lord  Bayleigli  (BeibL  11»  a  667)  benattten  Br&ekieii- 
lebaltnng^  in  welchor  Bich  behaiute  IndiikfcHwiBhoeiSrietiten  be* 
finden,  feetstellen.  Das  ?om  VerL  benntete  VibrationsgalTano- 
metar  besteht  im  weeentliohen  ans  einem  fiCegneten,  xwiachen 
dessen  Polen  eine  sehr  leichte,  bewegliche  Drahtrolle  sich  be- 
findeti  die  durch  eine  Spiralfeder  gehalten  irird.       B.  Str. 


62,  W,  P,  White,  Messung  der  Intensität  und  Orimpfimg' 
Berbueher  fVellen  in  Luft  (Pbys.  Re?.  25,  8.  138.  1907).  <~ 
Der  Verf.  empfiehlt  als  Meßinstrament  statt  eines  Thermo« 
elements  ein  Vaknnmbolometer  von  etwa  folgenden  Dimensionen: 
ein  Platindraht  toh  2,2  (t.  Dnrcbmesser  und  5  mm  Lfinge 
(Widerstand  100  12)  ist  der  strahlnngsempfindHche  Teil  des 
Apparates*  Der  Himptonterschied  dieses  Apparates  gegen  das 
sonst  Terwendete  KlemenSUSsche  Thermoelemeiit  besteht  darin, 
daß  ersterer  stark,  letzteres  schwach  gedämpft  ist  —  Die  fir- 
scheinaDgen  der  sogenanDten  „multiplen  Resonanz**  fehlen  also 
bei  dem  neuen  Apparate,  was  nnter  Umst&nden  vorteilhaft, 
manchmal  jedoch  wxStk  wenigor  wünschenswert  ist    GL  Soh. 

63.  Drahtlose  Teiephom'e.  Mitteilung  (Electrician  59, 
8.  751.  1907).  —  Auf  dem  Eriesee  wurden  während 
einer  Begatte  im  JuU  dieses  Jahres  die  Kacbrichten  Uber  dm 
Verlauf  des  Bennens  durch  drahtlose  Telephonie  vermittelt 
Die  eine  der  beiden  nach  den  Angaben  von  De  Forest  ge- 
bauten Stationen  befand  sich  an  Bord  einer  kleinen  Jacht  von 
etwa  18  Tonnen,  die  zweite  am  Ufer.  Die  größte  Entfernung, 
welche  aberbr&ckt  wurde,  betrug  4  Meilen  Ober  Wasser. 

Die  Sendeeinrichtung  an  Bord  bestand  ans  einem  1  K.W. 
Generator  für  220  Volt,  dem  „De  Forest  Osiillator*<  und  dem 
Tran8mitter(Mikrophon);  der  Empfänger  enthielt  einen  „Audion^- 
Detektor,  und  eine  Abstimmungsvorrichtung  besondeiLr  Form 
(Pfaniieiikiirlitiijform).  Die  Antenne  ging  (lurch  das  Dach  des 
Steuerhauses  zu  einem  kleinen  (t^uerarm  au  der  Spitze  des  Vor- 
mastes, und  von  da  zu  einem  gleichen  Arm  am  Hauptmast. 
Als  Erdverbindung  diente  die  Welle  der  Propellerscbraube 
und  zwei  am  Buge  des  hölzerneu  bcbiflarumpies  beiesUgte  Zmk- 
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Idodie.  Der  Osallator  auf  der  Luidstatioii  war  ebenfaUs  an 
220  Volt  angeschlonen;  er  erregte  einen  MmirkreiSy  beetdiend 
ans  einein  Kondenflator  besonderer  Form  und  einer  Tariablen 
Selbstindnktion.   Nacb  der  Beschreibung  scheint  die  Antenne 

mit  diesem  Primärkreise  verhältnistnäßig  fest  gekoppelt  ge- 
wesen zu  sein;  das  Mikropliou  war  direkt  in  die  Erdleitnng 
geschaltet.  Die  Darstellung  der  Wirkungsweise  dieser  Mikro- 
phonschaltung bietet  keine  neuen  Gesichtspunkte.  (Es  wird  au 
anderer  Stelle  gezeigt  werden,  daß  bei  den  Erfolgen  der  in 
Deutschland  arbeitenden  Gesellschaften  eine  drahtlose  tele- 
phoiiisc  he  Nachrichtenübertragung  auf  4  Meilen  über  Wasser 
keine  epocbomacbeude  IMeuerung  bedeutet)  W.  H. 


64.  B*  M^Oräienau.  i>«rGr»M-ilimtfmMtor(Meclian.15> 
8.  181 — 183.  1907).  —  Die  beiden  Belegungen  eines  ^«Grisson- 
Kondensators"  werden  Über  einen  von  einem  Elektromotor 

betriebenen  Stromwender  von  410  Volt  anf^escblüsaen,  die 
positive  Leitung  tührt  über  die  Primkrbpulc  eines  Induktors. 
Der  Kondensator,  welcher  sich  durch  seine  hohe  Kapazität 
auszeichnet  (ca.  100  Mf.  pro  Zelle),  besteht  aus  Aluminium- 
platten in  einem  geeigneten  Elektrolyten;  die  Metallplatte ti 
bilden  den  emen  Beleg,  der  Elektrolyt  den  anderen,  und  eme 
dünne  Wasserstoffliaut,  welche  hei  kurzem  Stromdurchgang 
durch  die  Zelle  auf  den  Aluminiumplatten  entsteht,  wirkt  als 
Dielektrikum. 

Die  Stromstöße,  welche  bei  der  Strom wendung  und  der 
dadurch  herrorgenifenen  Umladung  der  Kondensatorbelege  die 
Primärspule  passieren,  Iftsen  zwischen  den  Polen  der  Sekundär- 
spnle  eine  gewaltige  Funkenentladung  aus. 

Die  Anordnung  dient  in  erster  Linie  dem  Betriebe  von 
BQntgenrObren;  die  Belastung  der  Böbren  kann  in  den  weitesten 
Grenzen  abgeetaft  werden,  obne  daß  ein  Teil  des  Instrumen- 
tariums ausgewechselt  werden  muß. 

Da  die  SehüeßiingSBtrOme  bttm  Konuuvtiefen  sekr  gering 
sind»  so  werden  die  BAhren  geschont 

Nenecdings  werden  die  nassen  Kondensatoren  duroh  trockne 
ersetzt.  W.  B. 
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65.  Wenner*  E^fmß  det  Dauer  des  Fließen»  mmer 
BUklrititäUmmige  auf  den  Amttehleg  des  ballistischen  Gaivano' 
meiert  (Phys.  BeT.  25,  8. 189.  1907).  —  Der  beob«cbtete  Fall 
ist  der«  da6  cid  ballistascfaes  Galfanometer  mit  einem  Konden- 
sator hintereiDander  geschaltet  ist,  und  der  Kondensator  y«- 
laden  wird.  Der  Vert  findet  ans  einer  olme  Ableitong  an- 
gegebenen Formel,  daß  die  „Ladnngsdaner",  welche  von 
Widerstand  und  Kapasit&t  abhSngt,  nnr  geringen  Binflnß  auf 
den  Oalranometeransschlag  hat,  solange  nicht  das  Frodnkt: 
Widerstand  x  Kapazität  groß  oder  die  Schwingongsdaner  des 
Galvanometers  klein  ist  CL  Sch. 


66.  JS»  Gritnsehl*  Demonstrationsapparate ßir  elektrische 
Schwingwgen  (Physik.  ZS.  8,  S.  481—486.  1907).  —  Die  be- 
schriebenen Demonstrationsapparate  —  Kondensator,  variable 
Selbstinduktion  und  Funkenstrecke  —  sind  fUr  die  Zwecke  des 
Unterrichtes  konstruiert.  Die  Kondensatoren  sind  Platten- 
kondensatoren, deren  Dielektrikum  ans  Hartgummi  besteht 
Die  Außenseiten  der  Belegungen  smd  mit  fiarlgummiplaiten 
bedeckt,  und  das  Ganze  ist  zusammen  fulkanisiert,  so  daß  der 
Kondensator  eine  geschlossene,  handliche  Platte  bildet  Die 
Belegungen  haben  nach  außen'  zwei  seitliche  Ansitze^  wodurch 
der  Kondensator  an  parallele  LeitongsdiShte  des  Schwiugungs- 
kreises  gehingt  werden  kann.  Die  wiable  Selbstinduktion 
besteht  ans  einer  auf  einem  Grundbrett  befestigten  Kupfer- 
Spirale.  Durch  Auseinanderziehen  der  Spirale  wird  die  Selbst- 
induktiou  stetig  geändert,  ohne  daß  dabei  der  Widerstand 
variiert  wird.  Ebenfalls  einlach  und  haudiich  i&i  die  Funken- 
strecke konstruiert. 

Mit  diesen  Apparaten  lassen  sich  die  bekannten  Versuche 
von  Hertz,  Tesla  usw.  beq^uem  auslühreu.  B.  Str. 

67.  J,  JK.  A,  W,  Sedanionson,  Ein  neues  Galvano- 
meter (Physik.  ZS.  8,  S.  195—198.  1907).  —  Das  von 
Tb.  Place  erdachte  Gaivaiiometer  schließt  sich  eng  an  die 
▼on  Einthoven  gegebene  Konstruktion  an,  indoia  gleichfalls  die 
Ausbieguug  eines  Metallfadens  im  mague tischen  Felde  mittels 
eines  Mikroskopes  beobachtet  wird.    Das  magnetische  Feld 
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wird  hier  indes  nieht  auf  die  übliche  Weiae  erzeugt,  sondern 
dmh  swei  stromdoichfioBseDe  Drfthte  gebildet  Daraoe  er- 
geben wk  gro6e  Yortefle  in  der  Venreodbarkeit  des  Insini- 
mentasy  das  sowohl  als  GalYanometer,  wie  Dynamometer^ 
Elektrometer  und  Wattmeter  za  gebraachen  ist,  je  nachdem 
die  drei  metallischen  l^en  untereinander  geschaltet  werden. 

Die  Empfindlichkeit  des  Apparates  ist  nicht  in  allen 
Fftllen  gieioh  groß,  besonders  empfehlenswert  scheint  die  Neu* 
konstmktion  als  Wattmeter  za  sein.  Ss. 


68.  A,  Schüller.  (Iber  mikro$kopische  ßeubachtung  von 
Schwingungen  bei  der  Bestimmung  des  elektrischen  fViderstandes 
(ßer.d.ung.Ak.  24,  8.11—23.  1906/07).  —  Der  Verf.  beschreibt 
ein  Vibrationsgalvaiiometer  mit  mikroskopischer  BeobHchtung, 
das  sich  als  NuUin-tniment  bei  der  Bestimmung  des  Wider- 
standes von  Elektrolyten  nach  der  KohlrauschRchen  Methode 
▼orzüglich  eignet  und  das  HDitclppbou  an  iömptindiicbkeit 
weitaus  übertrifft.  Das  Instrument  besteht  aus  einer  kleinen 
einseitig  befestigten  Stahllamelle  mit  aufgelötetem  (bzw.  -ge* 
klebtem)  dünnem  Zeiger;  zu  beiden  Seiten  der  Lamelle  befinden 
sich  kleine  filektromagnete,  die  in  den  ßrückenzweig  der 
Wheatstone  sehen  Anordnung  eingeschaltet  werden  und  der 
Lamelle  mittels  Mikrometerschrauben  genähert  werden  können. 
Dan  Game  ist  aof  dem  Olgekttisch  eines  Mikroskopes  be- 
festigt; man  beobachlet  mit  200-  bis  600facher  VergrOfienmg 
das  Ende  des  haardflnnen  Zdgers  und  stellt  auf  das  Mimmnm 
der  Sehwingongsamplitnde  dn.  Mittels  eines  Umschalters 
kann  znn&cfast  b  den  Brttckensweig  dn  Telephon  eingeschaltet 
werden,  das  mr  groben  Binstellnng  genügt 

Wesentlich  für  die  Ihnpfindlichkett  des  Apparates  ist  die 
genaue  Abstimmung  der  Schwingougszahlen  des  ünterbrechers 
und  der  Stahllamelle^  die  mit  Hilfe  einer  besonderen  Spann- 
vorrichtung am  üttterbrecher  erreicht  wird;  auch  soll  der 
Eigenton  des  Zeigers  mit  dem  der  Lamelle  samt  Zeiger  niög- 
ikch&L  übereinstimmen.  Statt  des  gewöhnlichen  Saite n untei - 
brechers  benutzt  der  Verf.  einen  zweisaitigen,  bei  dem  Torsions- 
Schwingungen  auftreten;  auf  diese  Weise  ?nrd  die  Übertragung 
mechanischer  Schwingungen  auf  das  Vibratirmsgalvanoraeter 
termieden.   Dennoch  muii  letzteres  gesondert  aufgestellt  und 
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durch  eine  weiche  Unterlage  gegen  finchttttenuigeo  ge* 
BohUtit  min. 

Da  die  InduktionsatOBe  von  eehr  knner  Daier  nndf  tritt 
anch  Resonanz  ein,  wenn  die  8cfa?ringiuignahl  der  Lamelle  ein 

ganzes  Vielfaches  von  der  des  Unterbrechers  ist  Durch  Be- 
lastung der  Saiten  kauu  ieUiere  in  weiieu  Grenzen  variiert 
werden. 

Die  Genauigkeit  der  Methode  erreicht  bei  guter  Justierung 
des  AppftrateB  die  der  Bestimmung  metallischer  Widerstäiule 
mit  iTleicbstrom  und  PräzisioDsgalvanumoter;  bei  eiDem  Ver- 
such betrug  der  größte  f'elüer  der  Einstellung  nur  0,02  Fromiiie. 

Koe. 

69.  P.  Mversheim.  Die  Elektrizität  ah  Licht-  und 
ib^ftguelte  (Aus  „  Wissenschaft  und  Büdung^S  Einzeldarstellungen 
ans  allen  Gebieten  des  Wissens.  121  8.  Le^png,  Quelle  dt 
Hegrer,  1907).  —  Der  Verl  gibt  im  Torliegenden  Wericchen 
den  Inhalt  einer  Yorlesong  ans  dem  Gebiete  der  Blektriziti.t 
nnd  Ober  deren  Anwendungen  wieder,  die  er  bei  Gel^enheit 
eines  Hochscholkarsiis  gehalten  hat  Das  Bestreben  des  Yert, 
anch  den  Nicht&chmann  mit  den  safalreiGhen  elektrischen  Ein- 
richtnngen  bekannt  an  madien,  die  nns  im  praktischen  Leben 
nmgeben,  ist  dnrch  die  Wahl  des  Inhalts  nnd  dnrdi  die  An»* 
iiihrang  des  Werkchens  vollkommen  gelangen.  J.  M. 

//•  W.  Gi tieft.  EhktroiytiMche  Trennung  von  iMb^r  und  jLupfer 
(J.  phys.  Chem.  12,  S.  2G~27.  190«). 

K.  K.  Free,     Klektrolytürhf    HexUmmung  kletner  Mengen  von 

Kupfer  (J.  phy».  Chem.  12,  S.  28— 2V.  lyuS). 

T.  S.  Brice.  EUhtrolytUeher  Nieier$ehlag  rxm  Zink  mü  Büß 
rotierender  Elektroden  (Cbem.  News  97,  ä.  i^d— 102.  1908). 

E.  Donmer,    Über  die  MUktrolgm  iur  Ldtugtim  reimtr  SmUtämrt 

(C.  R.  116,  B.  329-881.  1908). 

Eug,  AeigMr«  jgtfdyWywiMwjyaral»  (ElektMvk  ZB.  89,  8.  190 
— 19S.  1908). 

Kade  und  Benischke,  8pmmmmg$abfaU  uwd  Stttmmg  im  IV«iiff» 
fermtOoren  (Elektiot.  Z8.  2»,  8. 181—182.  1908). 


Drade  v«n  ll«liiH  a  Waat  Ldp^» 
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1.  Mie.  MMkäie,  Atome,  fFMUker  (Nr.  58  der 
SammL  „Ans  Natur  o.  Geisteswelt^*;  2.  Aufl.  141  &  mit  27  Fig. 
im  Teact  Leipzig,  B.  G.  Teabner»  1907;  Tgl.  Beilil.  99»  &  833). 
—  B»  zeugt  ftkr  die  YortreffHcbkett  dieser  kleinen  Sdirifti  in 

welcher  die  tiefsten  Probleme  der  modernen  Physik  in  an* 

regender  und  leicht  verständlicher  Darstellung  berührt  werden, 
ciaü  äie  bereits  nach  drei  Jahren  iu  zweiter  Auflage  erschicMioii 
ist.  Verändert  ist  dieselbe  nur  durch  Erwuiterung  der  Ein- 
leitung, welche  von  der  Bildung  pbysikulischer  Begriffe  über- 
haupt aus  den  unmittelbaren  oder  durch  Instrumente  erweiterten 
Siimeswahrnehiinini:en  handelt,  sowie  femer  durch  Einschaltung 
eines  kurzen  AbscliuitteB  über  die  radioaktiven  Körper,  worin 
darauf  hingewiesen  wird,  daß  nach  den  an  diesen  p:cwoij:iHneu 
Erfahrungen  das  Wort  „Atom"  seine  alte  Bedeutung  nur  noch 
in  dem  Sinne  behalten  kann,  daß  die  Atome  nicht  durch  äußere 
Rinflflftfte  geq^ten  werden  können.  F.  f. 


2.  K*  ffon  Höeffh.  Ühr  MiOerü,  üme»  Trßgheä, 
€rM9iUaiam  md  Uksr  die  MogUMeÜ  einer  medUmieeken  Er* 
mnmg  der  Jfialurwrgmge  (18  &  Selbstverlag  1907).  Ither, 
Mateiie^  Bewegungsgleidrangen,  Drucke,  ranmerfUlende  Kraft, 
BleUionent  Atome,  alles  das  geht  wirr  dnrdieinander  ohne 
Znsammenhaag.  Der  ganse  Iniialt  bk  mir  nnTerst&ndlich,  anch 
der  Satz  des  Vorworts,  in  dem  der  Yer£  glanbt,  die  von  ihm 
ausgesprochenen  Vorstellungen  über  die  Materie  und  die  aus 
diesen  abgeleiteten  interessanten  Kesultate  der  Öffentlichkeit 
sieht  längere  Zeit  Torenthalten  zu  duricu.  Gaus. 


B«ibUUt«r  s.  d.  Ana.  d.  Phys.  32.  27 
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8.  Forgchlage  für  die  mueiuekaftÜeke  Awbiliung  der 
LehnmiskandidiUeH  der  Mathematik  und  Nainrwmeiuekaftem 
(Atu  d.  GeBamtber.  Aber  d.  T&ta^cett  d.  üntemcbtakominianoii  d. 
Ge8.  D.  Natnzl  o.  Arzte»  beraaBgeg.  von  A*  €Mximer,  Leipzig 
und  Berlin,  B.  G.  Tenbner»  1907.  Auch  in:  Z&L  f.  math.  n. 
nafcnrw.  üni  88»  8. 434—471.  1908).  —  Die  der  Natarforscber- 
yersammlung  su  Dresden  1907  anterbreitoten  „Beformvor- 
Bchläge''  der  Unterrichtskommission  enthalten,  außer  dem 
kurzen  „Allgemeinen  Bericht"  von  A.  Gutzmer,  den  „Ali- 
gemeinen  Ausführungen  zu  den  Vorschlägen  über  die  Lehrer- 
ausbildung" von  F.  Klein,  sowie  dem  „Bericht  über  die  Ein- 
richtungen für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  an  den 
höheren  Lehranstalten  Preußens",  als  Hauptteil  die  Vorschläge 
der  genannten  Kommission  für  die  Lehrerausbildung.  Hier 
können  nur  die  wichtigsten  Punkte  dieser  Vorschlage,  soweit 
sie  den  Hochschulunterricht  in  der  Physik  betreffen,  Erwähnung 
finden.  Vorweg  sei  jedoch  bemerkt,  daß  nach  jenen  Vor- 
schlägen die  Lehramtskandidaten  entweder  in  Matbematik-Fbysik 
oder  in  Chemie-Biologie  ausgebildet  werden  sollen,  und  daß 
das  Studium  för  jede  Gruppe  in  einen  (auf  6  Semester  be- 
messenen) generellen  und  einen  (2 — 4  Semester  umfassenden) 
individuellen  Teil  zerfallen  soll;  ersterer  soll  die  für  die 
Studierenden  der  betreffenden  Gruppe  gemdnsame  und  eer- 
bindßehe  Grundlage  abgeben,  letzterer  entweder  in  einer  Ver~ 
tiefung  der  Studien  (eventuell  mit  der  Doktorpromotion  als 
AbscUuß)  oder  in  einer  Erweäerunp  derselben  auf  Fftcher  der 
anderen  Gruppe  oder  Geographie  bestehen. 

Im  phyaikalischen  HochBchuhmterricht  der  Lefaiamtekandi- 
daton  werden  nun  folgmide  fi^formen  gewanscht  1.  Modemi* 
siernng  der  einlotenden  Voriesungea  fiber  fizperimentalphTsik 
im  Sinne  einer  weniger  elementaren  Gestaltung,  als  sie  jetzt 
vielfach  üblich  ist;  es  sollte  z.  B.  von  elementarer  Differential- 
und  Lategralrechnung  Gebrauch  gemacht  weiden.  2.  Ein- 
richtung von  Übungen  in  Handfertigkeit  (Materialbearbeitung) 
und  in  der  Behandlung  und  dem  Aufbau  von  Apparaten. 
8.  Weitergehende  Berücksichtigung  der  technischen  Anwen- 
dunt^en.  4.  Die  höheren  physikalischen  Vorlesungen,  soweit 
sie  in  den  Rahmen  der  generellen  Studien  fallen,  s  olien  einen 
Überblick  der  theoretischen  Physik  TermittelD^  „der  aber  nach 
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allen  Bichtangen  mit  lebendiger  AnsobaaaDg  der  ezperimen» 
teilen  TakBacben  durchsetzt  seiii  soll'*. 

In  den  Schlußbemerkongenwird  ein  nachdrücklicher  Appell 
nn  die  beteiligten  akademischen  Lehrer  gerichteti  die  Bareb- 
lUhnmg  dieser  Yerbesseningen  zn  fördern,  und  ra  diesem 
Zwecke  sich  mnftchst  an  jeder  Hochschnle  an  gemeinsamen 
Bersfamgen  zusammenaasehließen*  (Es  ist  zn  beftrehten,  daB 
an  manchen  Hochsehnlen  nicht  ebmal  solche  yorbereitende 
ßeratoDgen,  zu  denen  natürlich  alle  am  mathematiscb-physi- 
kalis'cben  Unterricht  beteiligen  USuzeuten  zugezogen  werden 
müijten,  zustande  kommen  wei  den.)  F.  P. 


4.  «7.  Heussi,  Lehrbuch  der  Physik  für  Gt/mnasieriy 
Rftaigymmsien  f  Oberrealschulen  und  andere  höhere  tiildmt'rS' 
anslallen*  7.  Aujla^^e.  Vollständig  neu  bearbeitet  von  JE,  Göttiuf/ 
(Mit  487  i.  d.  Text  gedr.  Abbild,  475  S.,  c//  ü,üO.  Berlin, 
0.  ÖaUe,  19ü7).  —  Nachdem  die  ersten  fünf  Aof  lagen  des  vor- 
liegenden Lehrbuches  von  J.  Heussi  selber  herausgegeben,  die 
sechste,  von  Hrn.  Leiber  bearbeitet,  im  Jahre  1804  erschif  non 
war,  liegt  nun  die  siebente  Auflage  Tor,  die,  von  E.  (iottnig 
vollständig  umgearbeitet  und  den  Anforderungen  des  modernen 
Unterrichts  und  der  neuen  Lehrpläue  angepaßt,  eigentlich  ein 
nenes  fiach  geworden  ist.  Nach  einleitenden  Bemerkungen 
über  Einteilung  und  Methode  der  Physik,  über  Wesen  der 
Hypothese,  Induktion  nnd  Deduktion,  sowie  über  die  verschie- 
denen Meßapparate  nnd  Methoden  wird  im  ersten  Abschnitt 
die  Mechanik  des  materiellen  Punktes  nnd  der  festen  Körper 
behandelty  im  zweiten  die  Mechanik  der  tropfbarflOssigen 
Körper,  im  dritten  die  Meehamk  der  gasförmigen  Körper« 
Hieran  schlieBen  sich  im  lierten  Abschnitte  die  Molekolar- 
erscheinnngen  der  feston  Körper,  der  Flüssigkeiten  und  Gase. 
Der  ftnfte  Abschnitt  ist  den  Wellenbewegungen  gewidmet,  der 
sechste  der  Aknstik,  der  siebente  der  Optik,  Der  achte  handelt 
▼on  der  Wftrme,  der  nennte  Tom  Magnetismus,  der  zehnte  von 
der  Elektrizität  (A.  Elektrostatik,  B.  Elektrische  Ströme, 
C.  Tierische  Elektrizität).  Der  elfte  Abschnitt  gibt  einen 
kurzen  Abriß  der  ustronomisclion  Geographie.  —  Das  Lehr- 
buch (zu  dem  aucii  als  Unterstufe  der  von  demselben  Be- 

87  • 
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arbeiter  herausgegebene  Leit&den  der  Physik  Ton  Heussi 
•erschienen  ist)  ist  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  eine  „Ober- 
stnfe'S  sondern  der  getarnte  physikalische  Unterrichtsstoff  ist 
in  demselben  Terailieitet  Die  Dantellnng  ist  dnrchaiis  Uar 
ond  aneh  ausführlich  genug.  Giaphisohe  DanteDnngen  sind, 
wo  es  nur  immer  anging,  zur  JESrUUitemng  mit  benntrt»  Anf 
4u  Eneigieprinsip  ist  fiberall  hingewiesen.  Besonders  ans- 
fBhrlich  sind  die  Entwicfcelnng  der  hamonischen  Bewegung, 
die  SchwinguDgsdaner  des  Pendels  ond  die  Welieolehre  dair* 
gestellt.  Übungsaufgaben  sind  den  einzelnen  Abedmitten  nicht 
beigegeben.  Die  astronomische  Geographie  ist  wohl  etwas  zu 
kurz  gekommen.  Bei  der  Erklärung  der  ungleichen  Länge  der 
Sonnentage  ist  nur  aut  die  Ungleirliförmigkeit  der  Erdbewegung, 
nicht  auf  die  ebenso  wichtige  2^<jigung  der  Erdbahnebene  gegen 
die  Aquatorebene  hingewiesea.  —  Dem  vortrefflichen,  mit 
vieler  Liebe  und  Sorgfalt  durchgearbeiteten  Lehrbuche,  das 
auf  dem  neuesten  Standpunkte  der  Wissenschaft  stehti  ist  eine 
recht  grollte  Verbreitung  zu  wünschen.  A.  D. 


5.  C.  jYeumann.  Über  das  logariihmüche  Potential 
(Leipz.  Bei.  58,  S.  483—559.  1906).  —  Die  Abhandlung  lehnt 
sich  an  des  Verf.  Buch  „Untersuchungen  über  das  luganth- 
mische  und  Newtonsche  Potential",  Leipzig  1877,  an.  Wesent- 
lich neu  ist,  dat^  die  Belegungen  der  inneren  und  äußeren 
Greeuschen  Funktion  sich  auf  eine  einzige  Belegung,  die  so- 
genannte Grundbeiegang,  reduzieren  lassen.  Grans. 


Der  Meetek  ved  die  Stie.  LUfermeg  41^46  (vgl.  BeiU.  SO,  S.  848). 

BunUi-ForO»  Ftktorfknktiaiuit  (Atti  di  Tonno  43,  i>.  13 
—24.  1908). 

St  ZarembOm  Über  die  IiUtgreHe»  der  UkermemiKk&e  Oteidktmg 
(Knkmer  Ans.,  Jannar  1906,  8. 1— S9). 
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6.  O»  Oiargi,  Der  Bet^nff  der  Masse  in  dem  elementaren 
Unterricht  der  Mechanik  (N.  Cim.  (5)  U,  S.  225—245.  1907). 

—  Uber  diese  Frage,  welche  von  der  Ttalienisclien  Physikali- 
schen Gesellschaft  auigeworfen  wurde,  haben  maDche  Physiker 
ihre  MeiDung  in  dieser  Zeitschriit  veröffentlicht.  G.  Giorgi 
bespricht  die  Begriffe  der  Masse,  welche  tod  den  Terschiedenen 
Schulen  der  Mechanik,  von  Archimedee,  Galileo^  Newton  usw. 
bis  n  Boltzmann  und  Volkmann,  vorgeschlagen  wurden.  £r 
kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  beste  Methode,  um  den 
Masaebegriff  den  Anfängern  richtig  yerständlich  machen  zu 
können,  dicjjenige  iat»  welche  sich  aus  der  Mechanik  Ton  Newton 
und  Poinsot  ergibt,  nnd  darin  besteht,  daß  man  die  £Afte 
snerst  dynamometiiBoh  bestimmt  nnd  dann  die  Eiftfte  mit  den 
eneogten  Beecfalennigqngen  vergleicfat  Sehr  sweckmftßig  er^ 
scbemt  es  auch,  die  Masse  als  Maß  der  TMghsit  TorznsteUen. 
Dtt  Verl  beiweifelt  dagegen  die  Ntttalichkeit  der  reinen 

Methode  von  Mach  bei  dem  Stndinm  der  Mechanik. 

  A.  ChüesottL 

7.  K»  8ch/r0bm^»    Die  Gewiekis&tdermig  «met  FSrder^ 

korbet  heim  Anfahren  (Glflckauf  No.  44,  S.  1468—1470.  1907). 

—  Ist  das  Gewicht  eines  ruhenden  oder  mit  konstanter  (ie- 
schwindigkeit  sich  bewegenden  Körpers  G\,  =  A/^  {M  die 
Masse,  g  die  Fallbeschleunigung),  so  ist  dasselbe,  falls  der 
Körper  mit  einer  Beschleunigung  -f-  a  vertikal  nach  unten 
bzw.  oben  bewegt  wird,  G^M^^a),  woraus  sit  h  während 
der  beschleunigten  Bewegung  eine  Gewichtsveränderung  von 
G  —  Gq -= —Gf^.a  I  g  ergibt.  Die  auR  dieBem  Grunde  sich 
beim  Anfahren  von  Forderkörben  in  Bergwerken  ergebenden 
GewichtsTeräüderuQgen  sind  bei  dem  großen  Gewicht  der  be- 
wegten Massen  bedeutend  und  müssen  bei  der  Berechnung  der 
Tragfähigkeit  des  Seiles  berücksichtigt  werden.  Der  Verf.  iiat 
nnn  einen  für  physikalische  Scbttlerübongen  nnd  für  die  Demon- 
stration derartiger  Gewichtsveränderungen  geeigneten  Ap])arat 
konstmiert  Dnrch  den  oberen  Deckel  eines  aus  leichten 
Brettoben  vetfertigten,  rom  offenen  Kästchens  geht  ein  Draht 
mit  einem  Haken  ober-  nnd  unterhalb  des  Deckels.  An  dem 
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unteren  fiakeu  hängt  eine  aus  CO  Windungen  eines  1,5  mm 
dicken  Messingdrahtes  bestehende  Schraubt'nfeder,  an  der 
unten  eine  Bleikugel  mit  einem  Scliälcheu  hängt.  Durch 
eine  Ose  am  unteren  Ende  der  Feder  ist  ein  rechts  aus 
dem  Kästchen  lang  hervorragender  Aluminiumdraht  gesteckt, 
der  als  Zeiger  vor  einer  mit  dem  Kästchen  verbundenen 
Skala  spielt  und  dessen  anderes  breit  geklopftes  Ende  ein 
kleines  Loch  besitzt,  durch  das  eine  Nadel  geht,  die  an 
der  hinteren  Kästchenwand  befestigt y  als  Drehachse  für 
den  Zeiger  dient  Das  Kästchen,  wird  an  die  Atwoodsche 
Fallmascbine  gehängt  und  bewegt  sich  aufwärts  oder  ab* 
i^rte  mit  konstanter  Beschleunigung.  Die  Kugei  wird  dem- 
entsprechend schwerer  bzw.  leichter  und  bewegt  durch  ihr 
Sinken  bsw.  Steigen  den  Zeim  Uber  die  Skala.  Macht  man  den 
Versuch  mit  Terscfaiedenen  Ubeifewichten  (also  Terschiedenen 
Beschleunigungen)  so  sieht  man,  daß  die  Oewichtsftndemngen 
den  betreffenden  Beschleunigungen  proportional  sind.  —  Der 
Verf.  empfiehlt,  die  BergpolizeiTorschriften  dahin  absuftndem, 
daß  nicht,  wie  jetzt,  eine  maximale  Fdrdergeschwindigkeit^ 
sondern  e^e  maziMole  Be§Mumgung  festgesetzt  würde.  Dafilr 
kann  dann  die  B6rderffe»choindiffkeit  größer  sein.        A.  D. 

8.  l*Ockels.  Zur  fjü^e  der  GewichUänäeruu^  von 
yySanduhren*^  während  des  Fallens  der  Sandteilchen  (Physik.  ZS. 
8,  8.  943—944.  1907).  —  Das  „Sanduhr-Problem"  das  durch 
Hrn.Löffler  experimentell  und  durch  Hrn.  Richarz  mathematisch 
behandelt  worden  war  (vgl.  Beibl.  82,  S.  1),  wird  einer 
strengeren  theoretischen  Bearbeitung  unterzogen,  flierbei  folgt 
das  abweichende  Resultat,  daß  eine  Gewichtsänderuug  während 
des  stationären  Ausströmens  nicht  statttinden  kann.  Wie  die 
entgegengesetzten  Löfflerscben  Beobachtungen  zu  erklären  sind^ 
läßt  sich  mcht  beurteilen.  J.  Fr. 


9.  JK.  Schreber,  Die  inneren  hräfte  eines  Dachbinders 
(8.-A.  a,  d.  Za  f.  Archit  u.  Ing.- Wesen,  fleft  5,  1907).  ^ 
Die  bei  Bauten  aller  Art  (Dachkonstruktionen,  BrUcken- 
bauten  usw.)  auftretenden  inneren  Kräfte,  Druck  und  Zug* 
Spannungen,  werden  praktisch  nach  den  Regeln  der  Grapho- 
Btatik  berechnet   Um  an  einem  Modell  lu  seigen,  daß  diese 
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inneren  ErSfte  wiridüch  den  angestellten  Bereolunuigen  ent* 
sprechen,  hat  der  Verf.  einen  „Daohhmder"  konstndert,  dessen 
einzelne  Teile  ans  Stftben  bestehen,  deren  jeder  ans  je  zwei 
ineinander  Tenchiebbaren  Rohren  gebildet  ist,  die  durch  in 
ihnen  steckende  Federn  in  ihrer  richtigen  Länge  erhalten 
werden.  Diese  Federn  können  nach  Belieben  meßbar  zn- 
sammengedrllckt  oder  gespannt  werden.  Nicht  nur  Dachbinder, 
sondern  auch  andere  Stabwerke  können  in  dieser  Weise  zu- 
sammengestellt werden.  Wird  dLinn  etwa  die  Eulastimg  des 
DacLtirstea  geändert,  so  ändern  sich  die  inneren  Kräfte. 
Werden  die  Druck-  und  Zugspannungen  der  Federn  so  regu- 
liert, daß  die  Länge  der  Stäbe  unverändert  bleibt  (also  keine 
Deformationen  des  Baus  eintreten),  und  die  so  <:^eiiiesseiien 
Druck-  und  Zugspannungen  mit  denen  verglichen,  die  das 
nach  den  Regeln  der  Graphostatik  entworfene  Diagramm  auf- 
weist, 80  zeigt  sich,  daß  Versuch  und  Theorie  in  voller  Über- 
einstimmung stehen.  Die  Einzelheiten  müssen  in  dem  Aufsatze 
selber  nachgesehen  werden.  A.  D. 

10.  W,  Wien»  Über  turbulente  Bewegung  der  Gase  (Vortr. 
a.  d.  Naturf.-Ver8,  zu  Dresden  1907;  Yerh.  d.  D.  Physik.  Ges. 
9,  8.445—448.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  908— 910.  1907).  — 
Nachdem  die  Begriffe  „Tnrbnlenz^  nnd  »,kritiache  Gbschwindig« 
keit**  nenerdings  für  die  Dynamik  der  tropfbaren  Flttesigkeiten 
grundlegende  Bedeatong  gewonnen  haben,  lag  es  naher  das  Ver- 
halten der  Oase  in  dieser  Bichtnog  an  nntersnchen.  Der  Veri 
hat  an  diesem  Zwecke  Beobachtungen  Aber  die  Strömung  Ton 
Gasen  durch  Bohre  ansteUen  lassen«  Diese  lieferten  tatsSdilich 
das  Resultat»  daß  eine  kritische  Geschwindigkeit  existiert,  die 
sich  nach  dör  Formel  Ton  B^olds  berechnen  läßt    J.  Fr. 

11.  JT.  Zimmet^niann,  Über  große  Schwingungen  im 
widerstehenden  Mitlei  und  ihre  Anwendung  zur  Bestimmung  des 
Lußwiderstandes  (Berl.  ßer.  50,  S.  874—907.  1907).  —  Die 
Versuchslahrten  der  ,,Stiidienge8ell8chaft  für  elektrische  Schnell- 
bahnen" sind  Veraulassung  zu  eingehenden  Untersuchungen 
über  Luftwiderstand  geworden.  Der  Verf.  selbst  hat  zahlreiche 
Messungen  ausgeführt  imd  ist  zu  den:  Ergebnis  gelangt,  daß 
die  bisherigen  Methoden  unzweckmäßig  sind,  die  mit  kleinen 
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Sohiniigiiiige&  tioim  mtsag  ged&mpften  PendelB  arbaiteii.  Br 
Bcfalfigt  danim  PendelTenaehiD  mit  großen  SchwingODgen  und 
stärkerer  IHlmpfimg  Tor.  Wm&kr  wxd  in  der  Aibeit  die 
theoretiacheGbinidlegoiig  gegeben,  sowie  der  Kacfaweie  erbrachii 
daß  dieses  Verfahren  an  exakteren  JBiigobDissen  fthren  muß. 

  J.  Fr. 

F,  Hie  harz,  Bemerkungen  über  neue  Methoden  zum  Nachweie 
dtr  Abnahme  des  Luftdrucke  mit  der  Höhe.  I  und  II  (ZS.  f.  phja.  u. 
dMin.  Unt  Sa,  S.  888.  1907  u.  81,  &  88.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur 
der  Materie* 

12.  IT«  TreU9ehke  und  G.  Tammann,  Über  das 
ZiuUmdgdiagramm  wm  Biten  und  SekuMtfid  (ZS.  f.  anoig.  Chem. 
49,  S.  320— ßß5. 1906).  —  Das  Znstandsdiagramm  der  Fe-FeS* 
Miaohmigen  lai  durch  die  Abwesenheit  irgend  einer  Schwefel* 
▼erbindimg  zwischen  den  Komponenten  Fe  nnd  FeS,  sowie 
durch  die  Nichtmischbarkeit  yon  flüssigem  Eisen  nnd  flüssigem 
FeS  beim  Schmelzpunkt  des  Eisens  charakterisiert.  Außer- 
dem treten  noch  die  bekannten  Umwandlungen  des  Eisens, 
sowie  die  schon  von  H.  le  Chatelier  und  Ziegler  dilatometrisch 
konstatierte  Umwandlung  von  ß-FeS  iu  a-FeS  bei  128  ±5* 
ein.  Aus  den  Schmelzen  scheiden  sieb  nicht  die  reinen  Kom- 
ponenten, sondern  Mischkristalle  aus.  Der  Schmelzpunkt  des 
reinen  Schwefeieisens  liegt  bei  1300^.  £L  L. 


18.  Vigauraux.  Dritte  Studie  Uber  die  NicM-Zmu^ 
legierungen  (BnlL  soc  chim.  (4)  1,  S.  1067—1060.  1907).  — 
Der  Verf.  8l»Ut  sich  ^ickel-Zinnlegieningen  mit  0—40  Pros. 
8n  her  nnd  behandelt  diese  mit  Salpetersftore  bzw.  mit  KalL 
Es  bleibt  ein  nicht  magnetischer  Körper  anrück,  dessen  Zu- 
sammensetzung der  Formel  Ki,Sn  entspricht  Die  Legierungen 
selbst  sind  schwach  magnetisch.  E.  L. 
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145,  a  429»4S1«  1907).  —  Der  Zinngebat  der  Tom  Verf. 
natersacliteii  Nickd-Zmiilegieningen  liegt  zwischen  57,65  und 
66,76  Pros.  Die  Jjegieningen  worden  einerseits  der  Wirkung 
Ton  Sala&ore-,  andererseits  der  Einwirknng  Ton  Salpelersftnre 

nnterworfen.  Im  ersteren  Falle  wurde  die  Terlnndang  NisSoj» 
im  anderen  die  Verbindung  NiSn  isoliert.    Hinsichtlich  ihrer 

physikalischen  Eigenschaften  siüd  diese  Verbiiiduugeu  einander 

Terwandt:  sie  smd  zerbrechlich,  glänzend  und  unmagnetisch. 

.   SLL. 

15.  Viff0uraux.  FürU  Studie  fi6«r  üb  Niekel^Zum- 
kgiarmigm  (BaU.  soc.  dum.  (4)  1,  &  1060>-1062.  1907).  — 
Untersoclit  werden  Legierungen  mit  40  bb  57  Ptos.  8n;  nach 
fiehandlnng  mit  SalzsiUire  verUdbt  ein  Körper,  dessen  Za* 
sammensetzong  ziemlich  genau  der  Fomel  Ni,Sn,  entspricht 
Der  Veil  will  nodi  doreh  Versuehe  physikalischer  Nator 
prfifim,  ob  diese  FomiA  wirklich  einer  bestimmten  Verbindimg 
entspricht    EL  L, 


16.  Jt\  Uucelliez,  Untersuchung  über  die  Kobalt— Zinn- 
Legierungen  (C.  R.  145,  S.  431—433.  1907).  —  Behandeln  der 
Legierungen  von  0 — 57  Proz.  Zinn  mit  Salpetersäuro  füljrte 
zur  Isolierung  der  Verbindung  CogSoj,  Die  Legifrimg  mit 
40  Proz.  8n  zeigt  keine  Besonderheit;  eine  der  Verbindung 
NigSn  entsprechende  Verbindung  ist  danach  nicht  wahr- 
scheinlich. Dio  chemischen  Eigenschaften  der  Verbindung 
CogSn,  sind  denjenigen  der  Verbindung  CoSn  ähnlich,  während 
jedoch  letztere  gegen  Salzsinre  recht  empfindlich  ist  widersteht 
sie  andererseits  der  £inwirlrong  Ton  Salpetersäure  mehr  als  die 
Verbindung  Go^Sn,.  —  Vgl.  das  nachfolgende  &e£     R.  L. 


17.  F,  JOucelliez.  Beitrag  ;ium  Siudium  der  KobaU—Zinn- 
iegierun^en  (0.  R.  145,  S.  502—504.  1907).  —  Die  Unter- 
suchung behandelt  die  Kobait-ZmnlegiLruDgen  mit  57— ü6  Proz. 
8n  und  die  Isolierung  der  Verbindungen  CogSn,  und  CoSn 
mit  Salz??äiire  bzw.  Salpetersäure,  ^achiblgende  Tabelle  gibt 
einen  Überblick  über  die  chemische  Untersuchung  der  Go-än- 
Legierungen ; 
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Zinn» 
gefaelt 

Zusammensetxg. 
d.  Legiemngen 

Isolierte 
Legier. 

FhyiikaUeehe  Eigeni 

•diallaii 

0 

57,65 

66,76' 

85 

Co  uud  üosSn, 
Ooßüt  n.  CoSn 

CoSa  und  8n 

^  CoSn 

1  Zerbrechlichkeit 
\       nimmt  su  i 
^  D  ^  8,862.  Orenae  i 
\  Sehr  zerbrechlich 
i)»  8,950 
Mebr  od.  weniger 
hart  und  spröde. 
Himmerbare  Le- 
gierungen 

Msignetische 
Legieraqgen 
«elugnetiMDiu 

Nicht- 
•  maguetiache 
Legierungen 

ILIi. 


18.  €•  Qwyerm   Ober  AhmmtMm^IVumM^  und 

Abmmäm^Znmlegieru/igen  (Z8.  £  anorg.  Qhem.  49,  S.  811 
1908).  —  Die  Sehmelzkiim  der  Aluminiim*^Zmn'' 
legierungen  fUlt  im  kontinfuerliehen  Verlauf  bii  znm  eutek- 
tischen  Punkt  bei  229®;  ein  Maxinram  auf  der  Sckmelzkurre 
entsprechend  der  Verbindung  AlSn  existiert  nicht  Der  Abfall 
der  Schmelzkurve  ist  zunächst  von  0 — 15  Proz.  8n  ziemlich 
steil,  von  15—55  Proz.  Sn  wieder  flacher,  von  55 — 98  Proz. 
Sn  dann  steil  abfallend  und  endlich  von  98  —  100  Proz.  wieder 
ansteigend  zum  Schmelzpunkt  des  Sn.  Alunnnium  ist  nicht 
imstande,  Zinn  in  isomorjilier  Mischung  anlziuiehmen.  Plüspiges 
yVismui  und  Aluminium  smd  nur  sehr  beschränkt  ineinander 
löslicli.  Durch  WisT^iut -uBatz  wird  der  Schmelzpunkt  des 
Aluminiums  um  5"  erniedrigt,  diese  an  Wismut  gesättigte 
Lösung  in  AI  enthält  ungefähr  0,5  Atomproz.  Bi.  Da  ßi  im 
periodischen  System  dem  Sb  sehr  nahe  steht  und  letzteres  bei 
Erhitzen  auf  etwa  700^  langsam,  bei  1100°  schnell  mit  AI  die 
Verbindung  AlSb  bildet  (Tammann),  so  vermutete  der  Ver£, 
daß  die  beiden  Komponenten  AI  und  Bi  bei  höherer  Tempe- 
ratur eine  Verbindung  bilden  wQrden.  Der  Versuch  bestätigte 
diese  Veimntniig  jedoch  uicht  L. 


19,  Ii,  Sah  men,  Über  Kupjtr—Cadmiumlegierungen  (^S. 
f.  anorg.  Chem.  49,  8.  .'iOl-  .ilü.  1906).  —  Kupfer  und  Cad- 
mium  bilden  zwei  Verbindungen:  Cu>Cd  und  Cu^Cd^.  Aua 
Kupfer-Calnn  um  schmelzen  mit  0 — 42  Atomproz.  Cd  kristalii- 
friert  zwischen  10^4  und  552®  Cu.  Bei  552®  setzt  sich  das 
Cu  mit  der  Schmelze  in  eine  in  laugen  .Nadeln  kristalliaierende 
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Verbindung  um,  deren  Zusammensetzung  wahrscheinlich  der 
Formel  Cu.^Cd  entspnciit;  der  Keat  der  Schmelze  kristallisiert 
bei  542"  eutektisch.  Aus  Schmelzen  mit  42 — 45,4  Atomproz. 
Cd  kristallisiert  zwischen  552°  und  542^  dieselbe  Verbindung 
primär.  Die  Schmelze  mit  45,4  Atomproz.  Cd  kiisiallisiert 
bei  542 eutektisch.  Aus  Schmelzen  mit  45.4 — 60  Atomproz. 
Cd  kristalUsiereu  Mischkristalle  der  Verbindung  CujCdj  mit 
Cu.^Cd  und  aus  den  Schmelzen  mit  60—97,97  Atomproz.  Od 
Mischkristalle  von  Ou.,Üd3  mit  Cd.  Die  Schmelze  mit  97,97  Atom- 
proz. Cd  kristallisiert  bei  314^  eutektisch.  Aus  SchTnelzen  mit 

97,97— 100  Atomproz.  Cd  krisUlÜBiert  bei  S14— 321,7»  Cd. 

  R.  L, 

20.  JPeirenko,    Ober  die  Legieruligen  des  Silbers 

mii  Thallium,  fVismut  und  Antimon  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  50, 
8.  133—144.  1906).  —  Antimon  bildet  mit  Silber  die  Ver- 
bindung SbA|^  TbaUinm  und  WiBmut  gehm  mit  Silber  keine 
Verbindung  ein.  Alle  drei  Metalle:  Sb,  Tl  und  fii  geben  aber 
mit  Silber  je  eine  Beibe  Ton  MiacbkriBtalleD,  deren  ges&ttigtes 
Endglied  bei  Antimon  15—16  Pros.  Sb,  beim  Tballinm  10  Proz. 
Tl  und  beim  Wiemut  ca.  5  Pros.  Bi  entfaSlt.  B.  L. 


21.  M*  S.  WUUams»  Ühr  AntSmmt-ThaUkmhgwnmgm 
(ZS.  £  anorg.  Ghem.  50,  S.  127—132.  1906).  —  nOsaigee  Sb 

und  Tl  mischen  sich  in  allen  Verhältnissen.    Ans  dieeen 

Mischungen  scheiden  sich  einerseits  reines  8b,  andererseits 
Mischkristalle  von  Sb  und  c^-Tl  lea.  22  Atomproz.  Sb  enthaltend) 
aus.  Die  Kurven  dieser  beiden  primären  Ausscheidungen 
Bthiieiden  sich  in  einem  eutektischen  Punkte  bei  29,8  Atom- 
proz. Öb.  Das  Tl  löst  nicht  merkliche  Mengen  Sb,  da  der 
Umwandiungspunkt  des  Tl  bei  225®  durch  einen  Sb- Gehalt 
nicht  beeinflußt  wird.  Bei  187'^,  8^  unterhalb  der  Temperatur 
des  Eutektikums,  treten  Sb  und  Tl  zu  Kristallen  der  Ver- 
bindung SbTl^  zusammen.  £.  Ii. 

22.  R.  Vogel,  über  die  Legierungen  des  Goldes  mit  tVismui 
und  Antimon  (ZS.  t  anorg.  Chem.  50,  8.  145—157.  1906).— 
Gold^Wismutiegierungen:  Die  Schmelzkurve  setzt  sich  aus 
zwei  nahezu  geradlinig  verlaufenden  Kurven&sten  A  B  und  C  D 
zusammen,  welche  sich  bei  240 und  einer  Konzentration 
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Ton  82  Ftw.  Bi  im  eutektisdien  Punkte  B  edmeiden.  Die 
KristolHaatton  der  Legierungen  Yerlioft  in  der  Weise^  daß 
flieh  M  AbkBlilDiig  der  Schmeteen  yon  0^82  Pros.  Bi  inner- 
halb von  1064<>  -  240°  Mischkristalle  mit  0—4  Proz.  Bi  ab- 
scheiden, während  zwischen  82  und  100  Proz.  reines  Bi  primär 
auakriataUiaiert.  Die  zwischen  4  und  100  Proz.  Bi  restierende 
Schmelze  yon  der  Zusammensetzung  B  zerfällt  bei  240^  in 
ein  eutektisches  Gemenge,  bestehend  aus  dem  gesättigten  Misch- 
kristall a  mit  4  Proz.  Bi  und  reinem  Bi. 

Goid—Antimuiilefjiernvqen:  Während  Bi  mit  Au  eine  che- 
mische Verbiodimr^  nicht  emgeht,  vereinigen  sich  Antimon  und 
Gold  beim  Zusammenschmelzen  zu  einer  harten,  äußerst  spröden 
Verbindung  von  der  Zusammensetzung  Au8b,.  Wie  aus  dem 
Diagramm  zu  ersehen  istf  werden  die  Schmelzpunkte  von  An 
und  Sb  durch  Zusatz  des  anderen  Metalls  erniedrigt ,  der  des 
Goldes  sehr  bedeutend,  indem  eine  Legierung  mit  24  Proz.  Sb 
schon  bei  360^  voUkommen  flüssig  ist  Die  SchmelzkurTe 
besteht  aus  drei  Ästen,  AB,  BC,  CD,  Beim  Abk&blen  der 
gesehmolzenen  Legieningen  beginnt,  sobald  die  Temperatnren  . 
der  Knryeaftste  A  B  und  CD  erreicht  sind,  primftr  reinee  An 
bzw.  reines  Sb  sich  aasmscfaetden,  ersteres  ans  LOsongen  mit 
0—24  ProiL,  letsteres  ans  solchen  niit'55— 100  Proz.  Sb.  Sind 
die  antimonreichen  Schmelzen  doreb  fortwährende  Ausscheidung 
dieses  Stoffes  so  goldreieh  geworden,  daß  ihre  Konzentration 
dem  Punkte  C  mit  5&  Proz.  Sb  entspricht,  so  krtstalUsiert  aus 
ihnen  sekundär  bei  konstanter  Temperatur  (460°)  die  chemische 
Verbindung  AuSb^.  Dieselbe  scheidet  sich  aus  den  gold- 
reicheren Schmelzen  mit  55 — 24  Proz.  Sb  primär  ab,  während 
die  zurückbleibende  Lösuuj?  bei  860'  zu  einem  Kutektikum 
aus  jener  Verbindung  und  Gold  von  der  Zusammeuäetzung  B 
(24  Proz.  Sb)  kristallisiert.  B.  L. 

23.  D,  P.  Smith»  Uber  die  Legiei'ungeji  des  haiii/rns 
mil  Aluminium,  Mrri^nesiumy  Zinky  Cadmiumj  tVismut,  Zinn  und 
Blei  (ZS.  f.  anorg.  Uhera.  5(5,  S.  109—142.  1907).  —  Der  Verf. 
wendet  die  Metbode  der  thermischen  Analyse  an  und  verToU- 
ständigt' deren  Ergebnisse  durch  mikroskopische  Untersuchung 
der  Legierungen.  Die  Banptresultate  der  Untersuchung  gibt 
nachstehende  Tabelle  an: 
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i 
1 


Mischbarkeit  im 


I  tri 

iß» 


Vrr- 

binduugeii 


CO  53 
0. 


Polymorphe 

Umwandlungen 


K>A1 
K-Mg 


&-Bi 


Keine 


MQschangslflcke  von 
0—91  Pros.  & 

Aliachungslflcke  von 
17-100  Atomproz.  K 
YoUstSadigei 
biüSeit 


657  < 
650 

585 
468 


K-Sa 


VoUatftndige  Miach- 
barieit 


Keine 
Kdiie 

KZo,,  (?) 

KBi. 

K.Bi,  (??) 


K-Pb  I  MiBehuDgsIücke  von 
I  86—75  Atomproz.  K 


568 


K,Sn 
RSn 
KSd, 
KSn« 


K,Pb 
X 

KPb 


(?) 


585  »C. 


486;  473 

554 
374 
422 
671 


533 
670 

830  (??) 
600 


568 
876 

337 
295 


a-KZBti-^KZni, 
bei  406-510* 


«.K,Bi-/?-K«Bi 


a  -  Kän.  -d-  KSn4 

bd  418« 

«-K,Pb-d-K,Pb 


Die  Miflofabarkeit  der  flltangett  Metalle  mit  fllterigem 
Kalium  ist  in  der  Begel  geringer  als  die  analoge  Mischbaikmt 
desselben  Metalls  mit  flttssigem  Natrinm.  Das  Maiimnm  der 
Kurve  des  Beginns  der  KristdUsation  liegt  im  allgemeinen  bei 
den  K-Verbindnngen  bOber  als  bei  den  analogen  Na-Ver^ 
bindnngen.  Die  AmaU  der  Atome  Na  ist  in  den  Formeln 
der  Na -reichsten  Verbindungen  immer  größer  als  die  der 
K- Atome.  Die  beiden  Grenzfälle  JSaZiijg  und  KZrij.^  und 
iHa-jBi  und  KgBi  sind  auszuschließen.  In  den  K-  und  iSa- 
ärmsten  Verbindungen  ist  die  Anzahl  der  Fremdatome,  welche 
liiit  dem  E  verbunden  sind,  immer  größer  als  die  mit  dem  Na 
verbundene  Anzahl.  E.  L. 


24.  €.  II.  Mathewson,  Natrium- Blt^i-,  Natrium -^Vis- 
mul'  und  Natrium— Aniimonlef^ierungen  (Zä.  1.  anorg.  (Jhem.  50, 
S.  171—198.  1906).  —  Der  Verf.  wiederholt  die  Untersuchung 
der  Legierungen  Ton  Natrinm  mit  Blei,  Qadmiam  und  Wismut 
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unter  Anwendung  der  Methode  der  thermischen  Analyse  and 
untersucht  außerdem  die  noch  nioht  untersuchten  Legierungen 
von  Natrium  mit  Antimon,  —  Natrium  und  Blei  gehen  vier 
Verbindungen  miteinander  ein:  Ka^Pb,  Na^Fb,  NaPb  und 
Na,Pb«;  die  jeweiligen  Schmelzpunkte  dnd:  886^  405^  867^ 
319^.  Zwei  Ton  den  Verbindungen,  Na^Pb  und  Na^Pb»  bilden 
mitemander  Miachkriatalle.  —  Natrmm  und  (ktimmm  geben 
zwei  VerbmduDgen  miteinander  ein:  NaCdg  (885^  und  NaCd^ 
(3üü^).  —  Natnam-'WiMmuiU  Hier  treten  zwei  Verbindungen 
auf:  Na,Bi  (775  <>)  und  NaBi  (445^.  —  Bei  Natrium  und  Antimon 
treten  die-  zwei  analogen  Verbindungen  Ha,Sb  (856^)  und 
NaSb  (465«)  auf. 

Bei  dtu  Elementen  der  zweiten  natürlichen  Gruppe 
(Mg— Zn-Cd— Hg)  und  ebenso  bei  denen  der  dritten  [AI  [(ju)— 
(In)— Tl]  wächst  mit  steigendem  Atomgewicht  sowoiii  die  Misch- 
barkeit als  auch  die  Zahl  der  kristalUsierten  Verbindungen  des 
Natriums.  '  E.  L. 


25.  N,  P^uschin.  Das  l^otential  und  die  chemische  liori' 
slilution  der  AletalUegierungen  (ZS.  f.  auorL^  Chem.  56,  S.  1 — 45. 
1907).  —  Der  Verf.  konstruiert  Elemente  nach  dem  Schema: 
4/j  I  M^x  i  il/j  +  ,  z.  B.  Süber  \  Vyn-Sübernitrat  Silber-Selen- 
legierung, und  bestimmt  die  elektromotoriscbe  &rait  des  Ele- 
mentes, bzw.  das  Potential  der  Legierung  nach  der  Poggen- 
dorfschen  Methode.  Die  Potentialdifferenz  ändert  sieb  mit  der 
Zeit,  die  Änderung  Tollziebt  sieb  jedocb  in  einem  und  dem- 
selben Sinne  und  das  Potential  strebt  asymptotiscb  einem  be- 
stimmten konstanten  Grenzwerte  zu.  Variiert  man  die  cbemiscbe 
Zusammensetzung  der  Legierung  und  trägt  als  Abszissen  die 
Atomprozente»  als  Ordinaten  die  jeweiligen  Fotentialdifferenzen 
graphiscb  auf,  so  zeigen  die  so  entstebenden  Kurven  Knick- 
punkte,  welcbe  auf  die  Existenz  bestimmter  ebemiscber  Ver- 
bindungen schließen  lassen.  Li  dem  oben  genannten  Beispiel 
haben  dlmtlicbe  Ag-Se-Legienmgen  mit  einem  Se>Gebalt  von 
0 — 33,2  Atomproz.  ein  Potential,  das  annähernd  dem  des 
reinen  Ag  gleich  ist  Eine  weitere  Vergrößerung  des  Selen- 
gehalts um  i  Proz.  drückt  d;i->  Potential  der  Legieniiij;  um 
200  Millivolt  herunter.  Legierungen  mit  einem  noch  iiolh^ren 
Se- Gehalt  besitzen  ein  noch  kleineres  Potential,  das  um 
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ca.  240  MiUiTolt  niedriger  kt  als  das  FoteDtial  des  reineii  Ag. 
Es  tritt  wmit  auf  der  PoteDtialkarre  eine  scharfe  Diskontinnitftt 
ao^  die  der  Ordinate  von  88 — 84  Pros.  Se  entspricht  Dieser 
Umstand  weist  auf  die  Bildung  einer  bestimmtai  yeri>induiig 
▼on  der  Formel  Ag^Se  hin.  Ag^Se  ist  seit  langem  bekannt 
Die  analoge  Untersuchung  der  KombiDationen  Ag  +  Te, 
Cu  +  Te,  Pb  +  TV,  Sn  +  Te  führt  zu  dem  J»J  ach  weis  der  Ver- 
bindungen: Aj^oTe,  CuaTe,  CuTe,  PbTe,  SnTe.  Die  Unter- 
suchuDg  der  B!  onzegruppe  fuhrt  zu  den  Verbindungpn:  SnCuj  und 
Sn(^'u3,  SnAgg,  SnjAu  und  SnAu.  Die  Zmn- WV.vmM/legierungen 
besitzen  dagegen  fast  bis  an  reines  Wismut  ein  Potential,  das 
dem  Potential  des  remen  Zinns  sehr  nalie  kommt;  daraus  folgt, 
daß  Zinn  und  Wismut  weder  bestimm to  Verbindungen,  noch 
'  feste  Losungen  geben.  Analoges  gilt  liir  die  Zinh-Cadmmm- 
iegieruDgen.  Das  Studium  der  Legierungen  des  Zinks  mit 
Kupfer^  Gold  und  Silber^  femer  der  Cadmium--Kupferiegueicwag<&u 
fahrt  schUeAUch  zum  Nachweis  folgender  Verbindungen: 

ZOfCa  Z%Oa  .  •  •  ZnCu  .  .  .  ZaCüt 

ZogAg.  •  .  Zn^Ag.  .  .  ZD,Ag  ...    ?     ...  ZnAg, 
Zn^An,  .  •     ?    .  .  .  Zn,Au  .  .  .  ZqAu  .  .  . 

  B.L. 

26.  G.  Tamnum»»  Über  die  Fähigkeü  der  Elemente^ 
miteinander  Verbindungen  %u  bilden,  IL  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
&&,  8.  289—296.  1907).  —  Bei  den  Verbindungen  der  Metalle 
untereinander  treten  Formeln ,  welche  den  Salzvalenzen  der 
Metalle  entsprechen,  nur  relatir  selten  au£  Von  den  100  in 
der  Arbeit  aufgezählten  MetaUrerbrndungeii  können  nur  die 
Formeln  von  26  Verbindungen  mit  der  Salznüenz  der  Metalle 
in  Überemstimmung  gebracht  werden«  Bei  den  Verbindungen 
des  Ca  tritt  das  riermal,  bei  denen  des  Ag  dreimal,  bei  den 
Verbiiidungen  des  den  Metalloiden  nahestehenden  Sb  zwOlfional 
auf.  Analogien  zwischen  den  Formeki  einzelner  Verbindungen 
treten  nur  Texeinzelt  auf;  z.  &  sind  die  Formeln  der  Ver« 
bindungen : 

AiCu,  AlAg,  Cu^isn  CuSn  Cu,Sb 

AlAg,  AlAn,  Ag,8ii  AuSn  Ag^Sb 

einander  analog,  aber  die  Analogie  erstreckt  sich  nur  auf  je 
zwei  Glieder  der  Kupfergruppe,  während  das  dritte  Qlied  eine 
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Ansnahmeetellini g  einnimmt.  Von  den  Natriamyerbindimgeii 
des  Zn,  Cd  und  Hg  hat  keine  eine  Formel,  welche  der  anderen 
analog  ist  Erinnert  man  sieh  aohließlich  der  merkwftrdigen 
Yerbindimgen  NaZn|„  NaCd,,  NaHg«,  FeZo,,  mGd,,  AnShi  new^ 
80  darf  man  9,aof  Grandlage  des  ftber  die  bin&ren  Terfomdimgen 
Torliegenden  Materials  behaupten,  daß  die  Formein  binfaer 
VerbindoDgen,  insofern  die  Verbindungen  nicht  Salze  sind  oder 
diesen  sjefa  niheni,  nicht  durch  die  bekannten  Salmlensen 
bestimmt  werdeii'^ 

Wiederum  fimd  sich  die  Tom  Verl  früher  aufgestellte 
Regel  bestätigt,  daß,  wenn  ein  Element  einer  natürlichen 
Gruppe  im  engeren  Sinne  mit  einem  beliebigen  anderen 
Element  eine  Verbindung  bildet,  die  anderen  Glieder  der 
Gruppe  mit  diesem  Element  ebenfalls  Verbindungen  eingehen; 
bei  den  Elementen  der  Kupfergruppe:  Cn,  Ag  und  Au  ist 
unter  34  Kombinationen  mit  an  leren  Metallen  nur  eine  Aus- 
nahme zu  yerzeichnen,  und  zwar  bilden  Cu  und  Ag  mit  Pb 
keine  Verbindung,  während  Au  und  Pb  zwei  Verbindungen 
geben.  Bei  den  Elementen  der  Zn-Gruppe  findet  man  bei 
23  Kombinationen,  einschließlich  der  Natriumverbindungen, 
zwei  Ausnahmen  (TljHg;  SnjHg).  In  der  Gruppe  des  JKi, 
Pd  und  Pt  findet  man  bei  14  binären  Kombinationen  nur  eine 
Ausnahme  (Ni  j  Pb).  B.  L. 


27.  A,  JE,  JT.  Tutton,  X,  Die  Besiehung  zwischen 
Thallium  und  den  Atkalimetaiief}.  Eine  Untersuchung  über 
schwefelsaures  und  selensaures  Thailumt.    Mit  allgemeinen  Be- 

iraekümg^m  Hbtr  dü  SaiMreiAe      ||^|  0^  (ZS.  t  Kryst 

8.  113^148.  1907).  ^  XNe  hier  vorliegende  üntersnchnng 
ftber  die  Salze  Tl^SO,  und  Tl^SeO«  bildet  den  Abschluß  bzw. 
eme  Erweiterung  der  älteren  Arbeiten  des  Yerl  ftber  die 
Sulfate  nnd  Selenate  ?on  K,  Rh,  Os  nnd  NH«.  Die  Löslich« 
keiten  dieser  sehn  Salze  in  Wasser  bei  12  ^  ihre  durchschnitt- 
lichen und  maximalen  Winkelveriinderungen,  ihre  spezifischen 
Gewichte,  Molekularvolumina,  topisciien  Achsenverhältnisse  und 
optischen  Eigenschaften  sind  tabellarisch  zusammengestellt. 
Aus  der  Ontersuchuner  geht  hervor,  daij  die  Kristalle  der  beideu 
Thalliumsalze  denjenigen  der  Sulfate  und  Selenate  Yon  Kalium^ 
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BM^iiimm,  Gittom^  tmd  Ammoniiim  Imuraieliend  ähnlich  mdf 
um  aifi  in  denalbM  rhontaiiolwDi  inmoiplmi  Baihe  Idaiä- 
ftskran  m  kAmmi;  dk  diirchichiitttUiOlM  Oiffeiieia  «ttepffMbeii- 
der  Fl&chfl&wiiikil  aa  d«i  analogeii  ffslraBH  und  ThslHnnwlTOn 
ist  geringer  als  ein  Halbgndt  aaeb  die  kristoUograpbisdien 
AohieiiYerh&ltiuBBe  eind  nahe  genug  den  AeheenTerh&ltniaiien 
der  anderen  Sake,  um  die  ESmeofaUeßucg  der  Ti-8alze  in  die 
isomorphe  Reibe  sn  erlaabeo.  In  beiden  F&Uea  eind  jedoch 
die  Differenzen,  obgleich  gering,  größer  als  zwischen  irgend* 
welchen  anderen  der  Salze.  Die  größeren  dorchschnittUchen 
Winkelverärnieningen,  wenn  Kalium  durch  Thallium  ersetzt 
wird,  entsprechen  dem  höheren  Atomgewicht  des  Ti,  die  Rich- 
tungen der  Veränderungen  sind  jedoch  unregelmäßig.  Ämmo- 
niumsnlfat,  das  dem  ThalliumRuIfiat  hinsichtlicli  der  Winkel- 
p:r5ßen  sehr  ähnlich  ist,  zeigt  ebenfalls  unregelmäßig  orieutierte 
Winkelverhältnisse.  Die  Molekularvolumina  und  topischen 
Achsenverhältnisse  von  Tl^SOj  und  TljSeÜj  sind  beinahe 
identisch  mit  denjenigen  von  ßuliidmmsulfat,  bi  zw.  -selenat. 
Analoges  gilt  auch  für  Ammonium-  und  ßubidiumsuhät,  so  daß 
Bb,  Tl  und  NH^,  was  die  Strukturmorphologie  ihrer  Sulfate 
bzw.  Selenate  betrifft,  sehr  innig  verbunden  sind.  In  morpho- 
logischer Hinsicht  nimmt  somit  Thallium  eine  Stellung  in  der 
Alkalireibe  sehr  nahe  an  und  Hb  ein,  d.  h.  zwischen  K 
und  Os.  In  optischer  Hinsicht  zeigen  dagegen  die  Thallium- 
sake auffallende  VerschiedeDheiten  gegenüber  den  K*,  &b-^ 
Oe-  nnd  NH^-Saben.  Ibra  firecbnngsexponenten  aind  noch 
weiter  bfiher  als  die  der  Cs^Sake.  Analoges  gilt  fftr  die 
Diqwrsion  and  molekolare  Befiraktion.  Aach  binsiehtlidb  der 
LSsliebkeit  dee  SoI&Ib  mid  Selenat»  in  Wasser  nimmt  ThaUium 
eine  Ansoahmestattung  ein.  — 

JH%  Hanplaefaliifilolgenmg,  welche  ans  diesen  Unter- 
snehongen  berroigeht,  ist^  daft  im  PaUe  einer  isomorphen  Reihe 
im  strengsten  Sinne,  wo  die  Tcrtanscbbaren  Elemente  derselben 
FamiUengruppe  des  periodischen  Systems  angehören,  die  sämt* 
liehen  ELristalleigenschaiten  —  morphologische,  optische,  ther- 
mische und  physikalische  im  allgemeinen  —  Fuuktionen  der 
Atomgewichte  dieser  Elemente  sind.  Im  i^'alle  eines  Ele- 
mentes wie  Thallium,  welches  nicht  derselben  Familiengruppe 
angehört,  gilt  das  Gesetz  nicht,  obgleich  das  Metall  die  Eigen- 

BdMitter  s.  d.  Ann.  d.  Fbjt.  83.  28 
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aehaft  besitzen  kaan,  sich  mit  den  aadenm  Metaliea  toh  der 
in  Frage  kommenden  FnmiUengnippe  wa  Tertauchen,  ohne  daa 
EristaUaystom  ni  Terfindeni  nnd  ohne  Veiiiidernngen  der 
Fllehenwinkel  oder  der  Strnktar  herronomfen,  welche  größer 
als  diejenigen  sind,  welche  durch  Tertamchimgen  Ton  Familien* 
analogen  herroigebracht  weiden.'*  &.  la. 


iT«  Larmwm  DU  AicmAMn»  «w»  physikaUnkm  OtthkUpimii 
(Cham.  N«in  97,  &  104—110.  1906;  nach  ttntm  Ymtng  vor  der  Ute* 
EUiidi-phaoMiph.  Qflidliefa.  m  MaDohwter  am  8.  Ittn  1908). 

A»  /ffoedfc«  Zur  KtmKkm  der  Sehwefelphoipkcrvtrbimimagmt*  9*  MU^ 
tmUmg,  Di»  DamgfiMUm  der  r^rftMiw^w  P«^^,  PJS^^  P,^  (Ohein. 
Ber.  41,  8. 6(7—600.  1906). 

iT«  Lar^fwUr  d€9  BanetU»  Uni§rmuikmnfm  die  |»Ajf«t> 
htdieehen  Veränderungem  dar  QdetiM  im  Me^ro^fiem  umd  IfidU-^ktr^ 
^iMi  (a  R.  146,  S.  890—891.  1906). 

W.  A*  BenHiey.  Studien  m  Se^-  mmd  MideriMUn,  Ferteeiwung 
(Montlil7  Weather  Bev.  85,  &  MS— 516.  1906). 


28*  Th.  W.  Michards  und  Mr.  Wrede.  Jhe  Um- 
wandlungttemperatur  des  Manganchloriiri  ( MnCl^  +  4  H^O ) 
(Z&  f.  phys.  Ohem.  61,  S.  318—820.  1907).  —  Als  Umwand* 
lungstemperatnr  des  Mangancblorfiia,  Ar  den  Übergang  der 
Kristallfonn  mit  4  MoL  Wasaer  in  diejenige  mit  2  MoL  Waaaer, 
ist  der  Wert  58,089^,  bezogen  auf  die  internationale  Waaser- 
etoffskala,  anzunehmen,  mit  einer  Unsicherheit  von  weniger  als 
±,  0,003 ^  Der  Umwandlnngspunlct  des  ManganchlorOra  eignet 
sich  als  Fizpunkt  für  die  Thermometrie  wegen  der  leichten 
BeindarsteUnng  des  Salzes.  K.  L. 

29.  K.  Jb\  Slotte,  Über  die  Anderung^  des  linearen 
//  ärmeavsdehnungskoefßzif'nten  rinrs  Stabes  oder  Vrahtt  s  durah 
eine  in  der  Längenriehl urr^^  wirkende  äußere  lirajt  (Of.  Finbka 
Vet.  Soc.  Förh.  49,  5  S.,  1907).  —  Aus  der  Gleichung 
/  =  /^(i  4-   f),  worin  /  und    die  Stabläügen  bei  t  und  0^,  ^  den 
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WSnneaiudehiniiigBkoefifineiiten  beieidmen,  ergibt  sich  durch 
PifferenziereDi  wenn  p  der  Torha&deDe  LSogmig  ist, 

€  und  eQ  sind  die  Werte  des  Elastizitätsmoduls  bei  t  und  O'*. 
Nim  ist  nach  firtlberen  AeclmaDgeo  des  Verf.  (BeibL  24|  S.  5 
u.  1240) 

wenn  die  Schmelztemperatur  und  c  der  Temperaturkoeffizient 
des  Irabisohen  Kompressionsmodttls  ist.  Also  ist 

Nun  hat  der  Verf.  neuerdings  (Beibl.  31,  S.  79)  die  Werte 

von  c  für  verschiedeiiü  chemisch  einfache  Metalle  nach  einer 

molekulai'-kinetischen  Formel  berechnet.  Mit  deu  für  Kupfer 
und  Eisen  erhaltenen  Werten  von  c  ergibt  sich 

^^'^ )  ftr  Kupfer  -  85 . 10-»,  ftr  Eisen  ^  35 . 10-». 

Dabiander  hat  (Pogg.  Ann.  145,  S.  147.  1872)  bei  Tempe- 
rataren  zwischen  15  imd  100^  die  Ändernngen  Jb  gemessen, 
welche  Yerschiedenen  BekstungB&ndenmgen  Jp  entspredien. 
Im  Mittel  war 

j^  fllr  Kupfer  «72. 10-«,  für  Bisen  -  34 . 10-». 

Die  annähernde  lUiereinstimniung  dieser  Zahlen  kann  als  eine 
Bestätigung  der  Gleichung  (A)  gelten.  Lck. 


30.  Wm  Brcwnm  Die  D^Um  w»d  spezifiteken  ff^ärmem 
einiger  Binrnl^^itfungen  (Dubl.  Thms.  (2)  %  &  59—84.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  toh  etwa  40  Eisenlegierungen,  die  zaYor 
von  W.  F.  Barrett,  W.  Brown  und  R.  A.  Hadfield  (Dubl 

Trans.  19üü,  1902,  1904;  Beibl.  26,  S.  727  u.  950;  37,  8.  260) 
auf  ihre  elektrischen  und  magnetischen  Eigtubchaften  untersucht 
worcien  waren,  Dichte  und  spezifische  Wärme  gemessen.  Die 
Proben  Nvurden  zuvor  auf  helle  Rotglut  erhitzt  und  in  Wasser 
abgeschreckt   Die  Dichtebestimmungen  geschahen  nach  der 
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pykiioiaetiiBcheii  und  der  Iqrdrottatiaohen  Methode  bei  12  bis 
18^.  Die  qMnfiaolieo  Winnen  worden  im  Miaoiinngaknlori* 
meter  bei  10  Ins  18^  bestimint|  dk  VerancfaekSrper  in  einem 
DampfinantelgettBe  erhitit  Auf  die  große  Zahl  der  Emzel- 
resultafte  Ar  die  Tencbiedenen  Stahkortan  Inum  hier  nicht 
eiQgegaDgen  werden,  üntenmcht  worden  Legierongen  von  Eisen 
mit  Kohlenstoff,  Mangan,  Silidom,  Chrom,  Alominiomy  JNickel, 
Wolfram,  Kupfer  ond  Kobalt  £8  werden  die  Änderongen 
des  spezifischen  Volnmens  und  der  spezifischen  Wtane  in  Ab- 
hängigkeit TOD  der  prozentischen  Zusammensetznng  angegeben. 
h'iii  die  Expansiou  oder  Kontraktion  bei  der  Mischung  und 
auch  iiir  das  Produkt  aus  Dichte  und  speziüscher  Warme  er- 
geben sich  keine  einfachen  Beziebungeii. 

Die  Resultate  werden  zum  Scblnssä  verwendet,  um  die 
Temperaturerhöhung  infolge  der  Hyateresis  für  die  verschiedeuen 
Stahlsorten  zu  berechnen.  Für  Siliciumstabl  liegen  die  Ver- 
hältnisse am  günstigsten.  Wigand. 


d€9  gtg9i$enm  Qum%9»  (Diso.  ZOiich  1907).  —  Als  Dichte 
des  gegossenen  Qoanes  wnrde  an  drei  Stücken  2,2042  bzw. 
s;,2028,  2,2029,  Ar  kristallisierten  2,6496  bei  17<>  gefnnden.  — 
Eine  Bestimmong  der  Verdetschen  Konstanten  ergab  0,014ft9 
bei  25*  mit  einer  Zonahme  ?on  der  Größenordnung  0,5  Froz. 
bei  100^  Temperatorsteigemng.  —  Die  spezifische  Wärme 
wurde  zwischen  -80«  und  20»,  +  100«  +200«  ...  -»-900^  im 
Wasserkalorimeter,  von  600''  an  nach  vorheriger  Abkühlnnf» 
in  einem  vom  Kaloiimetciwaübcr  umgebenen,  trockenen  Lüiieii- 
kalorimeter  bestimmt,  wobei  die  Ausgangstemperaturen  mit 
einem  Toluol-  und  Quecksilbertherraometer,  von  300"  an  mit 
einem  Pt—PtEh- Element,  die  Kalüinnetertemperaturen  mit 
dem  Eisen— Konstautanelement  in  dii  t  kter  Verbindung  mit 
einem  Galvanometer  ^jemesseii  wurden.  Die  wahren  spezi* 
fischen  Wärmen  wurden  dargesteÜt  durch: 

&(cii)  -  0,167851  +  0,0^852674  T 

+  0,0«407447     +  0,0^173 196  T>. 

Bei  zwei  Versuchen  mit  kristallisiertem  Quarz  zwischen  20^ 
und  138*  l»w.  tiOÜ^  ergaben  sieb  um  4,5  Froz.  höhere  (iesamt- 
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wärmen.  Dein  Kopp  t  NeumannsclieD  Gesetz  entspricht  der 
geschmolzene  (ju&rz  zwischen  200®  and  5Üü°.  H.A. 

82.  Guinchant,  Silber nüraL  Kalorimetrie  bei  hoher 
Temperatur  (0.  ß.  145,  S.  320—823.  1907).  —  Der  Verf.  be- 
stimmt durch  Einwerfen  des  in  einem  Platingef&ß  erhitzten 
Silbemitrates  in  das  Wasser  eaaoA  Salorimeten  folgende  ther^ 
misiJieii  KmiBtaiiteii  denelbeD: 

Speiifitche  Winne  von  AgNO,  (rhombisch)  0,141 

n  n        n       n      (beragonal)  0,149 

tt  .  n        n  (geacbmolzen)  0,187 

Umwandlungswärme  (für  1  kg)  rhomh*      hviMgomk  +4900     (bei  lö9  ") 

Sehneltwirme  ifOc  1  kg)  17WOoal(beiS06«) 

Fmim  sncht  der  Verf.  die  bekannten  MißatBode  dieeet 
kalorimetriachen  YeHaJuenB  m  venneiden.  fir  mißt  1.  die 
elektrieehe  Energie,  die  emem  möglichst  wlnneMierten  Ofen 
(Drabtqiirale  25  g  ediwer,  80  com  Faesongmnm  in  einem 
DewargefU)  zugeführt  werden  muß,  um  irgend  eine  Tempe- 
ratur station&r  zu  erhalten,  und  2.  diejenige  Energie,  die  nötig 
ist,  dieselbe  Temperatur  ötationär  zu  erhalten,  wenn  sich  in 
dem  Ofen  noch  eine  exotherme  Reaktion  abspielt.  Die  Diffe- 
renz Ton  1.  und  2*  ergibt  die  gesuchte  Reaktionswärme.  Er 
findet  so: 

SchmelswAme  für  i  kg  von  So        M800  anstatt  13600-14600  cal 
n  »»   1  kg  n   Hg6.       9e00     »       9800  cal 

n  ff   1  kg   »   AgNOt  17900      n     17800  tf 

  w. 

83.  JE,  Kilttner,  Über  das  spezißsche  f  olumen 
rort  FiussigAeiten  unter  dem  Sättigungsdruck  (39  S.  Diss. 
Rostock  1907).  —  Die  Resultate  von  W.  Ramsay  und  S.  Young 
(Phil.  Trans.  1892 Ä,  S.  107;  vgl.  Beibl.  1(>,  R.  420^  für  das 
orthobarische  Volumen  Oj  des  Wassers  unter  dem  Sättigungs- 
dracke  bei  100*^  bis  270^  werden  diskutiert  und  auf  ihre  Zu- 
▼erltoigkeit  geprüft  Dazu  und  zur  Korrektion  der  kleinen 
Unregelmäßigkeiten  in  den  beobachteten  Daten  dient  dem  Verf. 
ein  rechnerisch-graphisches  Verfahren,  das  auf  der  theoretischen 
Behandiong  der  drei  Fälle  Inßti  die  man  beim  Einschließen 
einer  Flüssigkeit  mit  ihrem  gesättigten  Dampfe  in  einem  G-las- 
röhre  beobskohtet  Je  nach  der  veiliäitnismftßigen  GrOße  des 
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Robre«  wird  die  Flüssigkeit  mit  steigender  Temperatur  ent* 

¥reder  den  Dampf  mehr  und  mehr  kondeDsieren  und  schließlich 
das  iiohr  ganz  ausfüllen  bei  klei;  ein  Rofirvolumcü,  z.  B. 
Fltissigkeitstheiuiometer),  oder  bei  giuCeiu  Rohrvolumen  zu- 
gunsten der  Vermehrung  des  gesättigten  Dampfes  allmählicii 
verschwinden,  oder  drittens  bei  mittlerem  Rohrvolumen  anfangs 
zunehmen  wie  im  ersten  Falle,  nach  Überschreitung  eines 
Maximums  aber  dann  wie  im  zweiteo  Falle  abuehmen  und 
schließlich  verschwinden. 

Es  wird  noch  von  der  Wiederholung  der  Versuche  für 
Wasser  berichtet.  Die  erhaltenen  W^erte  waren  jedoch  un- 
brauchbar, da  sich  wahrscheinlich  an  den  Glaswänden  der 
Versachsrohre  Kondensation  einstellte,  wobei  der  Sättigungs- 
druck sank.  Wigand. 

34.  Gm  Claude*  Über  VnfiUle  bH  der  ümtdhabung  von 
iiatunUjffbamben  und  über  ein  Müiei,'  sie  wu  venmeiden  (G.  R. 
Uo,  S.  887—889.  1907).  —  Beim  Auslassen  Ton  Sanerstoff 
ans  gefällten,  k&nf liehen  Bomben  mittels  der  gebrftadilielien 
Bednzier?entüe  haben  nicht  selten  fiiplosionen  unter  Feuer- 
erscheinung  stattgefunden.  Der  Grand  hierron  liegt  in  der 
starken  TemperaturerhÖhnng  durch  adiabatische  Kompression 
in  dem  engen  Kanal  des  Ventils,  in  welchem  sich  in  der  Begel 
am  Ende  beim  Verschluß  Ebonit  befindet,  so  daß  das  Phänomen 
an  den  klassischen  Versuch  mit  dem  pneumatischen  Feuerzeug 
eiiunert.  Zur  Vermeidung  dieser  Vorg&nge  und  der  daraus 
entstehenden  Unfälle  wird  vorgeschlagen,  au  den  engen  Kanal 
einen  kleinen  hohlen  Ansatz  anzuschrauben,  in  welchem  die 
Kompression  gefahrlos  auslaufen  wird,  wäbrena  das  Ebouit 
unbeschädigt  bleibt.    .    Ö.  V. 

85.  G-,  Claude.  Löer  <llf  zwpt  Arlt'/i  der  Enftponnung, 
die  zur  ^^^er/lus^igung  der  Luft  verwendet  werden  (0.  R.  144, 
S.  1037—1039.  1907).  —  Vielfache  Mißverständnisse  über  den 
Unterschied  der  beiden  Luftverflüssigungsmethoden  (äußere 
und  innere  Arbeitsleistung)  veranlassen  den  Verf.,  nochmals 
darauf  hinzuweisen,  daß  bei  der  ersten  Art  eine  dem  Ausdruck 


jpdv  entsprechende  AbkOhhing  enielt  wird,  wobei  15  bis 
20  Pros,  der  Arbeitsleistong  surttckgewonoen  werden,  während 
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bd  der  iweitoQ  Art  die  äußere  AiMt  (gegen  die  Atmoepb&re) 

Tom  Kompressor  geleistet  wird,  und  nur  die  der  mit  der  Ab- 
weichung vom  Mariottescben  Gesetz  verknüpften  inneren  Arbeit 
entsprechcniie  Abkühlung  erhalten  wird.  J^'ür  die  Grüße  dieser 
Abkiiiiluüg  ist  nicht  die  Temperatur  vor  dem  Expansionsventil, 
sondern  die  beim  Eintritt  in  den  AnstauBcher  vorhandene  in 
der  Hauptsache  maßgebend.  H.  A. 


3e.  A  B»  IHoeon  tmd  X.  BroMutw.  Über  d&  Bx- 
ptowm  von  reinem  KnaUgüB  (ZS.  f.  phys.  Cbem.  61,  8. 873—876. 
1907).  —  in  der  Absicht»  festsnstellen,  ob  sich  in  feuchten  und 
trockenen  Gasen  eine  mittels  elektriecben  Funkens  erzeugte 
Flamme  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  ansbreitet,  unter- 
warfen die  Verf.  die  Explosionsflamme  in  trockenen  und  un- 
getrockneten  Gasen  einer  photographischen  Analyse.  Die  photo- 
graphischen Aufnahmen  wurden  mittels  eines  Films  gemacht,  der 
sich  mit  großer  Geschwindigkeit  vertikal  nach  abwärts  bewegte, 
w;ilirenu  die  dun  h  einen  zwischen  Platindrähteti  überspringenden 
Funken  entzündete  Flamme  sich  in  dem  horizontal  gestellten 
Rohr  aus  Jenaer  Gla^  nach  beiden  fcseiten  ausbreitete.  Die 
V'Tsnche  zeigen,  daß  die  Abwesenheit  von  Wasserdampt  keinen 
EinÜuß  auf  die  Explosion  einer  Mischung  von  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  hat,  wenn  einmal  die  Flamme  durch  einen  Funken 
ausgelöst  worden  ist  B.  L. 


« 

37.  L,  Bradshaw.  Die  Entzündung  von  Gas^emüchen 
ihrch  Kompression  (ZS.  f.  phys.  Chem.  Ol,  S.  376—382.  1907; 
vßi.  auch  Beibl.  S.  43).  —  Im  Verlauf  der  im  vorigen 
lieferat  genannten  Versuche  bemerkten  die  Verf.  daß  die 
Photographie  eine  ik  ue  leuchtende  Welle  zeigte,  welche,  von 
einem  Ende  des  Üohres  ausgehend,  der  von  dem  in  der  Mitte 
des  Kohres  befindlichen  Entzündungspunkt  sich  langsam  aus- 
breitenden Flamme  begegnete.  Die  Vermutung,  daß  diese 
spontane  JSnts&ndnng  durch  die  besondere  Form  des  Eohres 
hervorgerufen  sei,  welche  bei  diesen  Versuchen  zum  ersten 
Jjdale  Verwendung  fand,  bestätigte  sich;  besondere  Versuche 
zeigten,  daß  zu  den  notwendigen  Entstehungsbedingnngen  der 
Welle  ein  trichteri&nnigesy  starres  Bohrende  gehOrt  Ais 
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Ifittalirart  ftr  die  Gcichirittdi^mk  der  neaen  Welle  eigib  ach 
527,9  in  pro  Sekande,  eiii  Wertf  der  denajenigeo  eebr  luüie 
kommt,  fräleher  eich  Ar  die  Qeiefawmdigkeil  einer  SoliallweUe 

in  Knallgas  unter  denselben  Bedingungen  ane  Laplmoes  Fimnel 

ergibt.  Die  Versuche  machen  es  wahrscheinlich,  daß  hier  die 
spontane  Entzündung  des  üases  durch  eine  Kompressionswelle 
berTorgerufen  vurd,  deren  Geschwindigkeit  ungelklir  der  einer 
ächailwelle  entspricht.  E.  L. 

38.  L,  Bradshaw.  BericJüi^u/ti^  und  ISachtrag-  sur 
/fbhandlun^:  Die  Entzündung  von  Gasgt müchen  durch  Horn' 
pressioN  ;ZS.  f.  pbys.  Cheia.  61,  S.  640.  190ö).  —  Berichtigung 
einiger  Fehler.  —  Die  in  der  Abhandlung  beschriebenen  Ver- 
suche (vgl.  Torstehendes  Keferat)  wurden  zum  ersten  Male  im 
Jahre  1904  veröffentlieht  (Alellor,  Chemical  Statice  and  Dy- 
namics, a  489).    B.  L. 

39.  H*  Mache  und  I,  Tagger,  Eine  einfache  Methode 
sur  Bestimmung"  der  lVärmeleilung$konstante  ron  F/üsngkn'ten, 
1.  Müteibtnfr  (Wien.  Anz.  1907,  a  298-  299;  Wien.  Ber« 
116,  IIa,  a  1105— 1110.  1907).  —  Der  Temperaturleitunge- 
koelisient  von  Flüssigkeiten  laßt  sich  nach  einer  Methode  be* 
stimmen,  die  auf  folgender  Beobachtung  beruht:  Taucht  man 
ein  Tliarmometer  mit  kngelftrmigem  Metallgefll&i  das  mit  der 
211  nntereuchenden  Eltaigkdt  geflttlt  iet,  in  ein  am  einige 
Ckade  ^ri&rmereB  Waseerbad,  ao  ainkt  sonftchet  infolge  der  Ani^ 
debnong  des  Tbermometergofll^B  die  flttssigkeit  im  Bohre, 
um  dann  langsam  EQ  tteigen.  Die  Stelgseit  t  bis  snm  niaprüng- 
liehen  Stand  des  Meniskns  wird  beobachtet  nad  der  Tempe- 
raturleitnogskoeifiiient     nach  der  Gleichnng: 

CO  ^  /  "  *  \* 

e«  ««^ 

•  sei 

berechnet,  worin  t.  und  ß  die  thermischen  Ausdehnungskoef- 
fizienten der  Flüssigkeit  und  des  Metalls  und  R  den  Kadius 
der  Thermonietorkuj!^«!  bezeichnet.  Auch  andere  Steighöhen 
können  zur  Bereciinung  verwendet  werden.  Die  Besultate 
stimmen  mit  denen  nach  der  H«  Weberschen  Lamellenmethode 
überein: 
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OlYzeriB 
Anilin 


0,00091 
0»00070 


Wasser 
Alkohol 


0,00176 
0,00095 


(0.  B.  U6,  &  470-478.  190B). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 


40.  Winkeltnann,  Hünäbuck  der  Physik,  2.  j^ffn^e. 
K  Bimd,  Eleklri%itäl  und  Magnetigmut  IL  2.  Hätfte  (S.  519 
^71,  mit  194  Abbild.  o#  16,00.  Leipzigp  J.  Barth,  1908). 
— Der  Torliegende  HalbbMid  luit  gaganftber  dem  entspreohenden 
Ml  der  ecaten  Auflege  (?oa  1895)  eine  wciligeliende  Um* 
geeidtang  imd  Ermtmiig  (enf  iialie  den  doppelteD  ümüuig) 
erfahren.  Von  den  Kapiteln  yyfileteodyiuuiiilc^y  ^fsMkSiim*^^ 
»▲Iwolntee  Ifafi  bei  magnetiadien  and  elektriBchen  Großen** 
and  yfTecbnisolie  ABwendangea  der  Indnktion^y  welche  in  der 
enten  Auflage  A.  Oberbeek  xom  Yertoer  halten,  nnd  die 
beiden  enten  Ton  WaU»  neu  bearbeite^  das  dritte  iet  un 
wesentlichen  übernommen  (dorchgeaehen  mid  erweitert  von 
H,  V,  Steinwehr),  nnd  das  yierte  ist  geteilt  in  Starkstrom- 
technik, die  von  JJes  Coudres^  und  Telephonie,  die  von 
Meilstab  neu  bearbeitet  ist.  Das  letzte  Kapitel:  die  Theorien 
der  elektrischen  Erscheiiiuiigen,  ist  wieder  tod  X«  Graetz 
verfaßt,  aber  gänzlich  umgestaltet  und  Yon  31  auf  146  Seiten 
augeschwollen.  Es  enthält  jetzt  eine  ausführliche  Darstellung 
der  Maxwehschen  Theorie,  die  früher  nur  in  Verbindung  mit 
den  Hertzschen  Versuchen  unter  „Induktion"  bpsprocheii  war, 
sowie  auch  einen  ÄbriÖ  der  allgemeinen  Elektronentheorie 
nach  Lorentz  und  Abraham,  sowie  der  Elektronentheorie  der 
Metalle  nach  Dmde,  endlich  eine  Übersicht  der  Ansätse  sa 
mechanischen  Theorien  des  elektromagnetiichen  Feldes. 

Die  getrennte  Darstellung  der  Theorie  in  diesem  Schloß- 
abschnitt  bringt  den  Übelstand  mehrfacher  Wiederholungen  mit 
eich;  denn  natUrlich  konnte  in  dem  Abachnitt  ftber  Indoktioiu 
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der  besooden  durch  anufllfarliehe  Bebandlimg  d«r  elektrischen 
Schwingungen  und  Wellen  bereichert  worden  ist»  die  Maz- 
wellsdbe  Theorie  nicht  entbehrt  werdoi  und  mußte  somit  in 
ihren  Orondzügen  dort  schon  Torweggenommen  werden.  Wo  in 

dem  theoretischen  Kapitel  von  grundlegenden  Versnchen,  sowie 

von  speziellen  Anwendungen  der  Theorie  die  Rede  ist,  hätte 
wenigstens  aul  die  früheren  Steilen,  an  deiien  diese  bchüii  aus- 
führlicher besprocheu  sind,  Bezug  genommen  werden  sollen, 
zumal  da  die  Literatarzitate  hier  vielfach  zu  summarisch  be- 
handelt sind,  um  ein  bequemes  Nachschlagen  zu  ermöglichen. 
Eine  sehr  schätzenswerte  Bereicherung  des  Handbuchs  stellt 
der  Artikel  von  Des  Coudres  dar  (auf  den  auch  aliein  die 
Hälfte  aller  Figuren  des  Halbbandes  kommt);  denu  eine  so 
knappe  und  reichhaltige,  das  prinzipiell  Wichtige  klar  hervor- 
bebende Übersicht  der  Elektrotechnik  wird  dem  Physiker  kaum 
irgendwo  sonst  geboten«  Die  Literaturnachweise  in  diesem 
Artikel,  wie  in  dem  von  Graetz,  reichen  bis  1907,  w&hrend 

die  Kapitel  von  Waits  offenbar  schon  1905  abgeschlossen  waren. 

  F.  P. 

41.  Jlf«  ^ianck»  NQcktng  zu  der  Besprechung  der 
Knifmauuehem  Mlmätmgtmutmtgm  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges. 
9,  a  301^806.  1907>  Der  Ver£  hat  gezeigt  (VerL  d.  D. 
Physik.  Ges.  8,  S.  418.  1906  n.  Physik.  28.  7,  &  758.  1906), 
daß  weder  die  Theorie  des  starren  noch  die  des  defonnier- 
baren  Elektrons  die  Kanfaannschen  Ablenknngsmessongen 
Iftokenlos  beschreibe,  und  swar  zeigte  sich  vor  allem,  daß  bei 
baden  Theorien,  nnabhftngig  von  dem  Werte  c/^o»  die  am 
wenigsten  abgelenkten  Strahlen  eine  Gesefawindli^rait  ergaben, 
die  größer  als  die  liichtgeschwindigkeit  ist  Dadurch  wurde 
der  Verf.  darauf  geführt,  daß  das  elektrische  Feld  nicht  richtig 
in  Rechnung  gezogen  sei;  als  Giuiid  wird  der  nicht  lineare 
'  Verlauf  des  Potentials  zwischen  den  Kondeusatorplatten  infoige 
der  Ionisierung  durch  die  /^-Strahlen  augegeben. 

Berechnet  man  deshalb  das  elektrische  Feld  aus  den  Ver- 
suchen selbst,  und  nimmt  man  für  e  /^/^  nicht  1,878. 10'  (Simon), 
sondern  1,72.10'  (Bestelrncyer),  so  zeigt  sich,  daß  das  Potential- 
geföUe  tatsächlich  kleiner  ist,  aber  diese  Größe  ist  nicht, 
wie  sie  müßte,  konstant,  sondern  zeigt  einen  deutlichen 
(^aug,  der  bei  der  Kugeltbeorie  aber  viel  größer  ist  (5  Proz.), 
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als  bei  der  EelatiTÜieonö  (2  Proz.],  D&s  spricht  zuguixsteo 
der  Kelativtheorie. 

Es  soll  auf  Plancks  Anregung  untersucht  werden,  wie  der 
Potentialverlauf  im  wirksamen  Teile  des  el«  ktnschea  Feldes 
aiifi^enommen  werden  muß,  und  ob  die  louisation  durch  die 
(iasreste  wirklich  die  Ursache  der  bisherigen  Abweichungen  ist 


42,  C«  W,  Oseen»  Zur  Thf^orie  der  unstetigen  Be- 
wegungen eines  Elektrons  (Arkiv  fllr  Mat,  Astr.  och  Fysik.  3, 
8.  1—27.  1907).  -  Der  Verf.  behandelt  auf  Grund  der 
Sammerfeldschen  Formeln  für  die  Bftckwirkuog  des  elektro* 
magnetisjchen  FeldM  auf  die  Bewegung  des  Eleteons  den  Fall 
nnaUtiger  Bewegung  für  kugeUörnaige  Elektrouen  mit  kon- 
stanter Volum-  bzw.  Oberfl&cbendichte.  Er  gebt  insofern  über 

flerts  (Güttingen»  Dies.  1904)  und  A«  Sommerfeld  (Göti 
Nnebr.  1905)  hinMUi  als  er  anch  vor  der  ünetetigkeit  eine 
beechleimlgte  Bewegong  snlftßt  Setit  man  diese  Besofalennlgnng 
gleich  Null,  so  erfolgt  die  Bewegung  Yor  der  Unstetigkeit  mit 
gleichförmiger  Gtoschwindigkeit,  und  es  ergeben  sich  die  HertK- 
sehen  Formeln.    Q«ns. 

43.  T.  LmUCMfa.  Über  die  Bewegung  der  EiekiH»m 
ohm0  Bedmgungsgleichungen  und  ahne  äußere  Kräfte  (C.  B.  145, 
a  417—420.  1907).  —  Sind  keine  trigen  Massen  im  elektro* 
magnetascben  Felde,  sondern  nnr  Elektronen,  so  gilt  außer 
den  Feldgleichnngen  die  Gleichung 


Es  zeigt  sicli,  daß  Elektrizität  m  Kuhe  im  rein  elektro- 
magnetischen Felde  nicht  existieren  kann.  Denn  für  ti  =  0 
müßte  auf  Grund  obiger  (ileichung  (5  =  0,  also  auch  überall 
Q  =  div  B  0  sein.  Bm  wesentlicher  Bestandteil  aller  Elek- 
tronentbeorien  sind  bis  jetzt  die  kinematischen  Bedingungs- 
gleichongeD,  welche  aussagen,  daß  das  Elektron  starr  (Abraham), 
inkompressibel  (Bucherer,  Langevin),  oder  in  bestimmter  Weise 
deformierbar  (Lorentz-fiinstein)  ist 

Um  das  Wesen  dieser  Bedingungen  zu  erfassen  und  zu 
sehen,  ob  dieselben  ganz  immateriell,  d.  h.  rein  elektromagne- 
tisch möglich  sind,  behandelt  der  Ver£  einen  spesdellen  F^ 


Gans. 
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ohne  Anwttidiiiig  kuiematischer  BedingungsgieichuDgen,  und 
zwar  ist  die  Bewegung  geradlinig,  das  elektrische  Feld  und 

das  magnetisohe  Feld  sind  senkrecht  zur  Bcwegungsrichtung 
und  zueinander.  Ein  solches  Feld  wird,  wie  die  Integration 
ergibt,  durch  Elektrizität  hervorgerufen,  die  sich  mit  Licht- 
geschwindigkeit bewegt  Oaos. 

44.  JE*  Cunningham,  Die  elektrom&gneiuekt  Matn 
ehiet  keweflm  Skkiron$  (FhiL  Mag*  (6)  14»  S.  588—647.  1907). 
—  Der  Vorwarf  Abrahams  (Theorie  der  Elektimiftt  IL,  S.  205) 
gegen  die  Lorenttsche  Theorie  defonnierbarer  Elektronen  be- 
steht darhit  daß  rieh  die  longitaduiale  Masse  anders  ans  der 
Bewegungsgröße  als  ans  der  elektromagnetischen  Energie  be- 
rechnet» so  daß  man  geswongen  sei,  einen  Teil  der  vorhandenen 
Energie  als  mchtelektromagnetischen  Ursprungs  ansnsehen. 

Der  Verf.  zeigt,  daß  dieser  Einwand  Abrahams  nicht 
stichhaltig  ist,  dcmi  wenn  ein  Lorentzsches  Elcktroa  sich  unter 
Beschleunigung  bewegt  —  und  darauf  kommt  es  bei  der  Be- 
rechnung der  Masse  an  —  so  deformiert  es  sich,  d.  h.  die 
verschiedenen  Teilchen  des  Elektrons  haben  verschiedene  Ge- 
schwindigkeiten. Berücksichtigt  man  die  Deformationsarbeit, 
die  sich  aus  den  elektromagnetischen  Kräften  ergibt,  so  erhMt 
man  auch  aus  dem  Energieprinzip  die  iongitudinale  Masse  auf 
rein  elektromagnetischer  tirundlage.  Für  homogen  geladene 
Kugeln  mit  Volum-  und  Oberüächeuladung  werden  die  Bech- 
nungen  dorchgeführt 

Sodann  wird  gezeigt,  daß  die  Lorentz-Einsteinsche  Theorie 
die  einzige  Belativtheorie  ist,  und  daß  Bncherer  dnrch  Ver- 
nachUterigimgen  scheinbar  eine  andere  Theorie  bekommt  (PhiL 
Mag.  18,  a  413.  1907),  daß  er  aber  in  WirkUchkeit  Abrahams 
starre  Elektronen  behandelt  Qans. 


45.  H,  Schnitze,  Ein  neues  {luadranieneieklrometer  für 
dynamische  Messungen  (ZS.  f.  Instrk.  27,  S.  65  —  75.  1907).  — 
Es  wird  die  Beschreibung  eines  in  der  Fhy8.'Techn.  Beichs- 
anstalt  angefertigten  Listrumentes  gegeben,  das  sich  durch 
seine  besonders  sorgfältige  Ausführung  auszeichnet  Über  den 
Ben  des  Apparates,  insbesondere  aber  die  Behandlnng  der 
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Platte»  soB  iraleher  die  Qnadnnten  liefgittellt  Warden,  sind 
MuAlirliolie  Anldtniigeii  gegeben. 

Um  danend  eine  xeine  meleWaehe  Obecfiftehe  ra  emelen, 
weiden  die  Qnadnuiteii  galvaniieh  wgoldet,  die  AnllAiigiiiig 
geachielit  aa  einen  WoUaetondrahte  oder  an  emem  Flatinband. 
Alle  wichtigeren  Teile  and  nukrometrisch  fexstellbar  und  mit 
besonderer  SoigfisiU  wird  der  Dimpfoog  gedacht  Von  großem 
prakÜBchen  Wert  scheinen  mir  die  Angaben  Uber  die  Ein- 
Stellung  des  Apparates  zn  sein. 

Zum  Schluß  gibt  der  Verf.  noch  AuiöciiluÜ  über  die  An- 
wendoDg  des  lostrumentes  Ss. 


46.  Moff  niami,  lonenbew^i^l ich  keil  und  IVertigkeit 
9on  Thonum  X  (Fbys.  ZS.  8,  S.  553-555.  1907).  —  Die 
Methode  zur  Bestimmung  der  Bewegliohkeit  basiert  auf  dem 
Satz,  daß  die  Diffusionsgeschwindigkeit  einee  Elektrolyten,  der 
mit  der  Konzentration  y  nicht  in  reinem  WasBer,  sondern  in 
emer  Lösung  difiandiert,  die  überall  in  gleichmäßiger  Kon- 
zentration e  einen  anderen  Elektrolyten  mit  gleichem  Anion 
enthalt  bei  abndimendem  Verhftltnis  ^/e  immer  mehr  der  Be- 
weglichkeit des  Kations  entspricht 

Das  YerlAltnla  )^/e  ist  fhr  Thorium  XLOsongen  sehr 
klein»  es  ist  deshalb  der  obige  Sati  ftr  diese  Lösungen  gttltig, 
Toransgesetrt,  daB  die  elektrolytische  Katar  des  Thoriums  X 
ach  bestätigt.  Die  Yeteache  des  Verf.  Uber  die  Yersehiebung 
des  Thorium  .Y*Ions  in  einer  elektrolytischen  Zelle,  legen 
den  Schluß  nahe,  daß  das  Thorium  X  als  einwertiges  Kation  in 
der  Lösung  Torbanden  ist  Für  die  Konzentration  der  Thorium* 
lösung  wurde  ihre  Aktivierungsfähigkeit  als  Maß  genommen. 
Aus  der  Konzentr^tionsänderuug  m  der  elektrulytischen  Zelle 
wurde  danu  die  Beweglichkeit  bestimmt.  Sie  ergab  bei  18** 
Werte  zwischen  0,80  und  1,20  cm  pro  Stunde  bei  einem  Potential- 
gefälle von  1  Volt /cm.  Unter  Annahme  der  Ein  Wertigkeit  des 
Thorium  -X'-Ions  berechnet  sich  aus  dem  DiüusioDskoeftizieDten 
nach  der  Nemstschen  Theorie  die  lonenbeweglirhkeit  für  IS** 
zu  1,03.  Aus  der  Übereinstimmung  mit  dem  durch  Elektro- 
lyse gefundenen  Werte  ist  zu  schließen,  daß  die  Annahme  der 
Binwertigkeit  richtig  ist  flw. 
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47.  M*  Prtid^homme*  Uber  die  Halbelektrolyte  (J. 
cbim.  phys.  5,  S.  497  —  510.  1907).  —  In  Fortsetzung  einer 
froheren  Arbeit  (J.  chim.  phys.  5,  S.  386.  1907;  ßulL  soc. 
chim.  (4)  \ß,  S.  562.  1907;  Beibl.  31,  S.  1201)  findet  der  Verf. 
ftr  £88igB&are»  Ammoniak  und  andere  fialbelektroljte  die 
Gldcfaimgen 

und 

innerhalb  weiter  Grenzen  des  Volumens  v  bestätigt.  Bs  be- 
deutet hier  y  ^  A  j  At  den  lonisationskoefBzienten,  A,  n  und 
A  .Konstanten.  A  ergibt  sich  für  Essigsäure  und  Ammoniak 
als  nahesa  identiaoh.  Man  kann  daher  naish  der  zweiten 
Gleichung,  ausgehend  von  den  Werten  für  A  und  den 
Grenxwert  Ai  der  molekularen  Leitfähigkeit  f&r  andere  Halb- 
elektrolyte  berechnen: 

Der  VerL  iindet  so  die  folgenden  Werte  für  Aii 


•)  Sturen: 

Capronsäare 
Valeriansäure 
Buttertiäure 
PropionaAuxe 
[Essigsäure 
Ameiseqstture 


853.8 
H54,2 
356,4 
360,5 
364] 

1260 

2660 


b)  Baien: 

[Amtnoaiak  288,4 

Trimethvhmm  352,5 

Methyldtdiüiylauüia  63U 

TriÄthylarain  879 

Allylamin  315 

Beozylamin  178 
HjdiuiB  70 

Wigand. 


48.  Siähli,  SpmmungS'  und  Kapazüätsmeuvmgm 
an  Troekmelemeniem  (Elektrot  Z8.  28,  8.  869.  1907).  —  Es 
werden  BeBultate  von  Messungen  an  drei  Trockenelementen 
yerschiedenen  Ursprungs  angegeben.  Die  Elemmenspannnng 
wurde  durch  Vergleich  tou  GalTaoometerausschlftgen  mit  den- 
jenigen eines  Wetton-Normalelementes  bestimmt,  die  Strom- 
stftrken  an  einem  MÜliamp&remeter  abgelesen,  die  KB|Mi2it&t 
auf  Grund  dieser  Daten  berechnet 

Die  Messuugen  wurden  mittels  nur  eines  Galvanometers 
und  Amperemeters  derart  vorgenommen ,  daß  alle  Elemente 
parallel  gelegt  wareu  und  durch  Umschaltwippen  entweder  auf 
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das  Amp&remetor  bsw.  GUvaikoinster  oder  auf  emen  dem 
Amp6remeter  gleichen  Wideratsiid  gesehaltet  irorden  konnten. 

Das  Element  Hellesen  tob  Siemens  &  flalske  erwies  sich 
dabei  als  das  beste,  obgleich  seme  Spaonongskarre  in  den 
ersten  scehn  Tagen  am  steilsten  abiUlt  Drei  Monate  nach 
Beginn  der  Yersache  wies  diesee  Element  noch  eine  Spannuug 
▼on  rond  0,7  Yolt  anf  gegenaber  0»5  bzw.  0,8  Volt  bei  den 
zwei  anderen  Elementen.  Sa. 


49.  A,  S.  J£ve.  Ionisation  durch  Zerstäubung  (rhil  2^1iig. 
14,  8.  o82— 3'.)5.  1907;  vgl.  Beibl.  :VZ,  S.  154).  —  Verschiedene 
Substanzen  wurden  in  einem  geschlossenen  Gefäß  durch  einen 
Luftstrom  zerstäubt  und  tlioser  durch  eine  Rohrleitung  in  das 
aup  einer  peerdeten  äuben  n  Hülle  und  einem  isolierten  mit 
einem  Elektroskop  verbundenen  MetaÜzylmder  bt  -ti  in'nde  Mt'ti- 
gefäß  geleitet  Der  Rückgang  des  Elektroskopbiättcliens  wurde 
beobachtet.    Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Enthielt  der  Zerstäuber  keine  Flüssigkeit,  so  beeinflußte 
ein  starker  Luftstrom  durch  ihn  das  Elektroskop  nicht. 

2.  Die  Zerstäubung  von  Flüssigkeiten  verschlechtert  die 
Isolation  des  Elektroskops  und  Zerstreuungszylinders  nicht 

8.  Durch  die  Zerstäubung  worde  eine  große  Zahl  poaitiver 
und  negativer  Ionen  gebildet» 

4.  Nach  dem  Fassieren  eines  18  m  langen»  6  mm  weiten 
Glasrohres  waren  noch  50  Proz.  der  dnreh  Wasserzerstinbung 
gebildeten  Ionen  TOrhanden;  dasselbe  war  der  £U1  bei  emer 
3  m  langen,  2  cm  weiten  Böfare. 

.  5.  Durch  em  zwischen  ZeratiLnber  und  Elektroskop  ein* 
geschobenes  Wattefilter  wurden  die  Ionen  voUstftndig  ab* 
gefangen. 

6.  DestilHertes  Wasser  bildete  stets  mehr  Ionen  als 
I^eitungswasser. 

7.  Destilliertes  sowohl  wie  Leitungswasser  bildeten  stets 
mehr  negative  als  positive  Ionen;  ebenso  Äther. 

8.  Bei  der  Zerstäubung  von  Substanzen,  wie  Chloroform, 
Alkohole,  Methjljodid,  Essigsäure,  Aldehyde,  Aniylacetat, 
wurden  gleichviel  positive  und  negative  Ionen  gebildet  Diese 
Substanzen  gaben  ungefähr  zwei-  bis  viermal  soviel  Ionen,  wie 
deatilUerteö  Wasser  unter  denselben  Bedingungen. 
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0«  Zniätee  TOD  Katnnnielibiidy  flnüilri  Nailriluiikarboiittfc, 
Ton  Uniore  oder  Sohwefelsinre  mm  Wanor  Teningeite  die 
lonensaU  gesonftber  der  für  Waeaer  allein. 

10.  FMiaigkeitaDi  wie  Benzol»  Tohio],  Terpentini  Belbel  die 
flOehtigsten,  gaben  weniger  Ionen  als  Waaaer. 

11.  Qneckvlber  gibl  keine  Wirkung. 

Eine  Beihe  von  Kurven  wdenflieken  diese  obigen  Be- 
sultate.  Die  you  Strahlen  und  ZersOnbong  herforgerafenen 
Ionisationen  saperponieren  sich  einfach.  Um  die  Genaoigkeit 
der  benutzten  Meiliode  festzustellen,  wurden  einige  Beob- 
achtODgen  mit  einem  Elektrometer  auägeiuiirt.  Hw. 


50.  Mm  Ladenburg,  tbtr  AnfamgMgeitAmUidigkml  wut 
Metige  der  photoeiekiriieheii  Elektronen  m  ^rem  Zuutmmemhange 
mU  der  ßFeitenlange  dee  muloeenden  Idc&Ue  (Fhynk.  ZS.  8, 
a  590-^94.  1901).  —  Die  wichtigsten  Besoltate  sind:  Die 
Anfangsgeschwindigkeit  der  Elektronen  ist  der  Scfawingungs- 
zahl  des  auslösenden  Lichtes  proportionaL  Die  Aniahl  der 
ausgelösten  Elektronen,  anf  gleiche  einfallende  Ldohtmenge 
bezogen,  steigt  innerhalb  des  untersuchten  Intervalls,  d.  i.  bis 
zu  einer  Wellenlänge  l  =  201  ftfi  abwärts,  mit  abnehmender 
Welieiiiäiige  beschleunigt  an.  Sciiwd. 

5L  JPOekeMno»  Über  den  pkoioeiekirüekem  ^feki 
bei  ein^m  m  eie/Uroekemmkem  Akiimemoiwrm  teneendeiem  Smö* 
sUatMen  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  le»  II»  a  58—66.  1907). 
*  Der  Vert  nntersnoht  die  fiefatelekbiscfae  Empfindlichkeit 
von  Knpferoijd,  -Jodid,  -chloiid,  -bromid  und  •flnorid.  Naeh 
der  Große  ihrer  lichtelektrischen  Empfindlichkeit  geordnet  er> 
gaben  sie  eine  etwas  andere  Beihenfolge,  als  bei  Ordnung  nach 
der  GrOße  des  Beoqnerekchen  Effektes  (durch  Bdiehtniig 
herrorgemfene  Änderung  der  £.M.  K.  in  Lösungen).  Ein 
weiterer  Unterschied  zwischen  beiden  Erscheinungen  liegt  darin, 
/  daÜ  lur  den  pliotoelektrischen  Effekt  die  brechbarblen  Strahlen 
die  wirksamsten  siml.  für  den  Becqnerelschen  Effekt  hingegen 
die  Wellenlänge  maximaler  Wirksamkeit  im  sichtbaren  Teile 
des  Spektrums  liegt  k^chwd. 
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52.  Hirsch*  §^er9wke  über  dm  iMiommmüumg 

snotBeke»  Druck  und  Spamnmg'  beider  Eneugung  von  Xäthodem' 
ttrühlm  (Phys.  ZS.  8,  S.  461-468.  1907).  —  Der  Verf.  er- 
zeugt in  einer  Röhre  Kathodenatrahlen  und  untersucht  den 

Zusammenhang  zvvisclioii  Eutladuiigspotential  K  und  Gasdruck  p 
in  der  Röhre.  Das  Pütcntial  wurde  nach  der  Methode  von 
E.  Voigt  (Ann.  d.  Phys.  1*^,  S.  385.  1903)  gemessen,  der 
Druck  mittels  eiues  Mac  Leod sehen  Manometers,  ßs  ergab 
sich  für  reine  Gase  das  einfache  Gesetz 


m  einem  Potentialbereich  von  1600—14000  Volt.  Die  V- 
Werte  wachsen  zwischen  lü"  und  25^  um  etwa  1.5  Proz.  pio 
Grad.  Die  Stärke  des  zugeföhrten  Suomes  ist  gleichgültig. 
Der  Wert  der  Konstanten  hängt  von  den  Dimensionen  der 
Röhre,  dem  Elektrodenmaterial  und  dem  Gas  der  Füllung  ab. 
Der  Einfluß  der  Kathude  ist  überwiegend.  Für  verschiedene 
Gase  ergibt  sich  scheinbar  ein  Zusammeohaog  mit  dem  Mole- 
kolargewicht.   Es  wurde  gefoudeu 

p*Vm  1460  für  Wasserstoff      |       |»*F»  97,5  für  Stickstoff 
»    60  M  Sttoontoff       I  « 67,5  »  Kohlenoxyd 

Dnrch  Mnltiplikatioii  mit  dem  Holekalaigewioht  ergibt  lieb 


Befindet  sich  im  Kohr  ein  Gasgemisch,  so  ist  p~  V  nicht 
mehr  konstant. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  letzte  Beobachtung:  „Erneuert 
man  das  Gas  nicht  nach  jeder  Beobachtung,  so  verunreinigt 
sich  die  Füllung  sehr  bald.  Die  Entladung  bildet  neues  Gas, 
so  daß  der  Druck  allrnnhlich  wächst.  Pumpt  man  von  Zeit 
zu  Zeit  nach  um  in  dem  Druckbcrcich  zu  bleiben,  in  welchem 
die  Kathode  gut  strahlt.  ?io  wird  nac  h  längerer  Zeit  das  Pro- 
dukt p^V  wieder  konstant.  Die  Konstante  dieses  neuen,  im 
Rohr  gebildeten  Gases  stimmt  mit  keiner  der  bisher  unter- 
suchten überein  und  beträgt  fast  genan  den  vierten  Teil  des 
Wasserstoff  v  rtes.'^  Der  WaBserstoltwert  war  für  die  bestimmte 

JMblUtor  s.  d.  Ann.  d.  Yttju.  82.  29 
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Rdhre  450,  der  neue  Wert  110,7.  Dieser  ESndwert  stellt  äch 

stets  her,  ob  nun  vorher  Wasserstol^  Sauerstoff  oder  Luft  in 

dem  Geftß  enthalten  war,  und  gehOrt  offenbar  einem  nen- 

gebildeten  Oase  an.  W^tere  Venucfae  hierttber  sind  im  Gange. 

  flw. 

53.  J.  J,  TJionison,  Strahlen  positiver  Elekirizität 
(Phil.  Mag.  U.  S.  359—364.  1907).  —  In  einer  früheren 
Arbeit  hatte  der  Verf.  gezeigt,  daß  die  Strahlen  positiver 
£lektrizit&t  bei  niedrigen  Drucken  zwei  Arten  von  geladenen 
Teilchen  aufweisen,  für  welche  6  /  u  den  Wert  10*  bzw.  5 . 10' 
hat  Da  dies  zugleich  die  Werte  filr  geladene  Atome  und 
MolekQle  des  Wasserstoflfs  sind,  so  lag  die  Vermutung  nahe, 
daß  die  positiven  Strahlen  Ton  der  Gegenwart  von  Wasserstoff 
in  der  Entladungsrohre  abh&ngig  seien.  Dies  hat  sieh  nicht 
best&tigt  Die  Intensit&t  der  Strahlen  in  Terschiedenen  Gasen 
steht  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  Torhandenen  Wasser- 
'  stoffmenge. 

Die  Metbode  zur  Messung  der  Strahlungsintensitftt  beruhte 
auf  der  photometrischen  Messung  der  Helligkeit  des  von  den 
Strahlen  herrorgerufenen  Phosphoreszensflecks.  Hinter  dem 
Fluoreszenzschirm  war  ein  mit  FluorescelnlOsnng  gefülltes  Glas» 
röhrchen  befestigt,  das  mittels  Nemstlampe  beleuchtet  werden 
konnte.  Ini  Strahle ngati^^  befanden  sich  zwei  Nicoische  Prismen. 
Durch  Drehen  des  eineii  konnte  die  Intensität  des  KullalliMiden 
Lichtes  variiert  und  dafür  gesorgt  woiiien,  dab  das  Fluoreszenz- 
rohr  und  der  von  den  Strahlen  hervorgerufene  Fleck  gleich 
hell  erächiencD.  Die  Drehung  des  Nicola  gibt  dann  ein  Maß 
lUr  die  Heiligkeit  des  Flecks. 

Diese  Messun»^  wurdo  ausi^pfiihrt  in  einem  sorgfältig  von 
Wasserstüß  befreiten,  mit  Sauerstoff  gelulltem  Rolir,  und  dann 
mit  Wasserstoffiüliung  der  Versuch  wiederholt.  Bei  Helium- 
füllung  schien  der  Fleck  etwas  heller,  doch  war  der  Unter- 
schied nur  gering.  Die  positiven  Strahlen  stehen  also  mit 
der  Gegenwart  von  Wasserstoff  in  kemem  Znsammenbang. 
Weitere  Versuche  zeigten,  daß  die  positiven  Strahlen  nidit 
nnr  hinter  der  Kathode  sich  bemerkbar  machen,  sondern  im 
ganzen  Entladungsrohr  zerstreut  vorkommen.  Hw, 
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54.  Oehreke  und  O«  MeUhenheinu  Moden- 
Uraklm  (Vortr.  a.  d.  79.  N&tiiif.-y«n.  za  Dresden  1907;  Verh 
d.  D.  Fhjnk.  Ges.  9,  &  874.  1907;  Physik.  ZS.  S,  &  724^726. 
1907).  —  Die  Arbeit  lüldet  die  Fortsetzung  der  frflher  an 
gtoioher  Stelle  ersohienenen  VerOffentiichniigeD.  Die  Verf. 
weisen  den  Dopplereffekt  an  ihren  Strahlen  nach  und  berechnen 
daraus  die  Gesehirindigkeit  Ans  der  gleichzeitigen  Messnag 
des  Anoden&Us  finden  sie  dann  fttr  « /  einen  mittleren  Wert 
fon  035.10'  ftr  NatrimnstrableiL  Ans  dem  Verhftltnis  zu 
dem  Wert  tod  c//i  ftlr  Wasserstoff  ergibt  sich  der  Wert  21, 
also  nahezu  das  Atomgewicht  des  ISairiums.  Die  Messung 
der  niagnetiäclieu  Abieokuug  der  Strahleu  lührt  zu  demselben 
Resultat 

Aui  Giuad  weiterer  Untersuchungen  kommen  die  Verf. 
zu  dem  Schluß,  daß  die  von  Natrium.  Lithium  und  Strontium 
erzeugten  Auodehatjahlen  uns  ges(  jjleuderten  Metalliouen  be- 
steheu,  und  daß  die  Energie  der  Strahlen  der  Hauptsache  nach 
Yon  dem  Anodenfali  herrührt.  Hw. 

55«  Mm  Qehrcke  und  O,  JReichenheim.  Die  SiraJUen 

der  pofUwen  Elektrizität  (Vortr.  a.  d.  79.  Naturf.- Vers,  zu 

Dresden  1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  380.  1907; 

Physik.  ZS.  8,  S.  726^-728.  1907).  ~-  Zusammenfassendes 

Belerat  Aber  die  Terschiedenen  Arten  positirer  Strahlen. 

  Hw. 

66.  Ch.  O.  Barkta  und  €•  A*  Sadier»  Sekundäre 
X-Sirakkn  und  du»  AUMgetMu  dee  NiekeU  (PhiL  Mag.  14, 
8.  408—422.  1907).  in  einer  frflheren  Arbeit  (PhiL  Mag. 
11,  a  812— 82&  1906)  hat  der  Verl  eine  Methode  zar  Be- 
stimmiing  des  Atomgewichts  mit  Hilfe  dnrchdzingender  Seknndftr- 
stzahlen  (die  einige  Zentimeter  Luft  und  dtSnne  Papierschirme 
und  Alumininmfolie  durchsetzt  hatten)  angegeben,  fir  fand 
eine  periodische  Kurre,  als  er  die  Absorption  der  von  ver- 
schiedenen Elementen  ausgehenden  Sekundärstrahlen  durch 
Aluminium  la  Prozenten  als  Ürdinateu  und  die  Atom- 
gewichte der  strahlenden  Elemente  als  Abszissen  darstellte. 
An  einigen  Stellen  war  der  Gradient  der  Kurve  so  groß,  daß 
man  durch  Interpolation  mit  grolier  Genauigkeit  das  Atom- 
gewicht feststellen  konnte. 

29» 
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Bei  der  üntemichiiDg  anfeliiaiideifolgeiider  filemente  unter 
Slmliohen  Bediiigmigea  zeigte  sich  damals  schon»  daß  das  Nickel 
sich  nur  in  die  Kurve  einfilgen  ließ,  wenn  man  ihm  ein  Atom- 
gewicht beilegte,  das  beträchtlich  größer  war  als  das  des 
Kobalts.  Die  eingehenden  Versnche  der  vorliegenden  Arbeit 
bestätigen  die  AnsnahmestelliiDg  des  Nickels  vollkommen  nnd 
zeigen,  daß  sein  wahres  Atomgewicht  yermutlich  61,4  ist 

Inzwischen  haben  die  Hrn.  Parker  und  Sexton  eine  elektro- 
lytibche  Atomgewichtsbestiraraung  des  Kobalts  ausgetulirt  und 
den  Wert  57,7  gefunden,  der  in  der  Tat  schon  kleiner  ist,  als 
der  früher  aogeDommene  Wert  des  Dickels.  Hw. 

67.  «I«  MüBenthal,  Ubar  tmen  neuen  Hönt^enapparat  und 
ekiig^  mä  dietem  erzielte  Atftic/tele (Münch.  Med.  Wochenschr.  4^, 
1907).  —  Das  Nene  der  Anordnung  besteht  darin,  daß  dae 
mm  Betriebe  der  Röntgenröhre  dienende  Indnktorinm  mehrere 
Sekundär-  nnd  Frimärspulen  besitzt,  die  beliebig  parallel  nnd 
hmtereinander  geschaltet  werden  kOnnen«  Man  kann  so  leicht 
die  günstigste  Eombmation  ftr  die  verschiedensten  Zwecke 
(Momentanfiiahmen,  Daneranfinabmen)  sosammensetsen.  Die 
beigefügten  Anfhahmen,  Thorax ,  Hüftgelenk-,  Beckenanfnahme, 
sind  sehr  gat    fiw. 

58.  C»  B«  Shudäemagen.  Die  BntmagnvUtknmgM-- 
fakUmn  MyUndritditr  BiMm$Uä>e  (Proc  Amer.  Acad.  of  Arts 
and  Sciences  48,  S.  IS5— 256.  1907).  —  An  Hand  zahlrdcber 
Tabellen  nnd  Fignren  erörtert  der  Verl  die  wichtigsten  Re< 
snltate  seiner  umfassenden  Messungen,  durch  welche  unsere 
Kenntnisse  der  aus  baUitÜMeken  Aufnahmen  berechneten  ßnt- 
magnetisiemngsfaktoren  zylindröcher  Bisenstäbe  teils  bestätigt, 
teils  berichtigt  und  auch  erweitert  werden: 

1.  Zunächst  werden  die  magnetonaetrischen  Beobachtungen 
C.  R  Manns  (1895;  vgl.  Beibl.  20,  S.  1002)  auch  durch  die 
vnr]if  ;fenden  ballistischen  Messungen  bestätigt,  (ial:i  nämlich  die 
EiiLinagneti8ierung??faktoren  N  zylindrischer  SUibe  nur  unterhalb 
JÖ  =  lOOOÜ  abs.  Eiiiü.  praktisch  koitniani  ind. 

2.  Bei  weiterer  Zunahme  der  Induktion  ©  nehmen  die 
Werte  von  JS  schnell  ab,  was  auch  Uarl  Beuedicks  (li^ül) 
schon  gefunden  hatte« 
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3.  Die  EntmagnetinenrngsfaktoreD  N  zylindrischer  Stäbe 
etnd  —  bei  komtantem  DimensionsYerhältnis  m  (Länge  durch 
Durchmesser)  der  Probestücke  und  bei  konstanter  Mugneti- 
sieruDg  J  —  noch  sehr  abluiagig  von  dem  ahaolutni  Werte  des 
Stabdurcbmessers ;  es  besteht  die  aligemeiue  Hegel,  daß  der 
Wert  von  N  abnimmt,  wenn  der  Durchmesser  des  Eisenstabes 
zunimmt.  Zum  Beisiiiel  hetrus:P!i  die  Unterscliiede  zwisciicii  deu 
entsprechenden  iV-\\ frten  i\\v  ♦  iiipn  Stall  von  3,175  mm  Durch- 
messer und  für  euieo  solchen  von  1^^,05  mm  Dorcbmesser  10 
bis  16  Proz. 

4.  Die  meisten  untersuchten  Stäbe  geben  in  dem  Bereiche 
der  praktisch  komfanten  Werte  unterhalb  93  »  10000  beträcht- 
lich kleinere  Entmagoetisienrngsfaktoren  als  sie  da  Bois  be- 
stimmt hat,  aber  mit  abnehmendem  Durchmesser  schließen 
sieb  die  Torliegenden  Werte  den  da  Boisscben  Angaben  sehr 
eng  an. 

5.  Ans  den  experimentellen  Kuren  £«wingB  leitete  du  Bois 
iür  die  „mittlerai  Entmagnetuienuigsfaktoren"  kreisaylindri- 
scher  Stftbe  die  Beiiehnng  ab:  Nm*'^^  fOr  m^lOO.  Der 
Verf.  findet»  daß  diese  Formel  nur  dann  genügend  erMlt  ist, 
wenn  m^l50y  und  solange  fB  den  Wert  8000  nicht  Über- 
schreitet. 

8.  Die  Magnetisierang  zylindrischer  Eisenslftbe  erwies  sich 
in  der  Gegend  maadmaler  Saszeptibilitat  Ton  der  Gleichfl^rmig- 
keit  am  weitesten  entfernt,  sie  kommt  derselben  nfther  ftlr  sehr 
kleine  sowohl  wie  für  sehr  große  Felder,  womit  die  früheren 
Versuche  TOn  Holborn  und  ßenedicks  (vgl.  Beibl.  26,  8.  bü4) 
über  die  Verteilung  der  Maynetisieruug  in  Eisenzylindern  be- 
s tätigt  werden.  E.  T. 

59.  X,  HatimgaTflt»  Ulfcr  eine  //  ecltseiwitkuni^  zwischen 
der  Erde  und  tunnn  Pendel  (Physik.  ZS.  S.  S.  8ü;:{  — 3üt>.  1907), 
—  Wählt  man  als  schweren  Körper  an  einem  kardanisch  auf- 
gehriii^toTi  Pendel  eine  freschlossene  Drahtspule,  so  werden  in 
der  8pnie  Induktionsströme  erzeugt,  erstens  wegen  der  pendeln- 
den Bewegung  im  Erdfelde,  zweitens  wegen  der  durch  die  Erd* 
drehung  herrorgerufenen  kontinuierlichen  Änd^  runp  der  erd- 
magnetischen Feldstärke  in  der  durch  die  Trägheit  räumlich 
festgerichteten  Pendelschwingungsebene.    Der  Verl  rechnet 
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den  Fall  genau  durch,  es  ergibt  sich,  diS  der  Vorrat  der  Erde 
an  kinetischer  Euergie  teilweise  in  Juulesche  Wärme  umgesetzt 
werden  kann.  Graus. 


<50.  O.  Wiener»  Iler.sieliung  lün'j;s<un('r  Hundt' iisnlnr- 
n  kwin^un^eii  in  der  Grojjtniuge  der  Sc}itri/rj,  }i ni;  sdaucr  i'iner 
Sekunde  und  ihre  yerfol^un'^  mit  t^eeii^ nHem  Galvanometer  und 
Elektrometer  (Vortr.  a.  d.  2{aturt.-Ver8.  zu  Dresden  1907;  Verb, 
d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  470.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  752 

—  755.  1907).  —  Die  im  Schwingungskreis  verwendeten  Seibat- 
induktionen lagen  zwischen  400  und  700  flenry,  die  Kapazität  # 

—  BnhmerBcbe  Kondensatoren  —  betrag  31  Mfd.  Als  Qtd* 
▼anometer  diente  ein  kleiner  Oszillograph.  Beim  Abschalten 
der  an  den  Kondensator  gelegten  Spannung  zeigte  der  Licht- 
seiger mehrere  dentUch  erkennbare  Schwingungen  an.  Bei  einigen 
Veraacheo  war  die  DftmplEhng  eo  gering,  daß  24  Schwingungen 
beobachtet  werden  konnten.  Vermittelst  emes  Elektrometers 
▼on  kurzer  Schwingongsdaner  konnten  auch  die  Spannung»- 
Schwankungen  zwischen  den  Kondensatorbeiegongen  yerfolgt 
werden;  der  Spannungszeiger  schlug  dann  maiimal  ans,  wenn 
der  Stromzeiger  durch  die  Buhelage  ging.  B.  Str. 


61.  Jlf«  Wien.  Eme  Fehlerqueite  bei  der  Meetmig  ditr 
Dämi^fimg  eiekirüeker  Sekwinguiigem  naeh  der  Bjerkneeechem 
Methode  (Physik.  ZS.  8,  S.  794-766.  1907;  Yortr.  a.  d.  Naturf.- 

Vera,  zu  Dresden  1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  478. 

1907).  —  Die  zur  Messung  der  Dämpfung  elektrischer 
Schwingungen  benutzte  Bjerkiiessche  Resonanzmethode  liat  zur 
Voraussetzung,  daß  keine  Rückwirkung  von  dem  resonierenden 
System  auf  das  Primärsystem  ausgeht.  Diese  Forderung  ist 
nach  Bn  rkiif's  und  Drude  erfüllt,  sobald  das  Quadrat  des 
Koppelungskoeftizienten  k-  gegen  1  venia chUlssif^t  werden  kann. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  Bedingung  nicht  streng  genug  ist. 
Ist  die  Koppelung  nicht  verschwindend  klein,  so  treten  zu  dem 
Ausdruck  des  Stromeffektes  J,'  im  resonierenden  System  noch 
Korreküonsglieder  hinzui  und  es  ist 
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wo  mid  t?',  die  Dekremente  der  beiden  Systeme  sind, 
twml  —  n^jn^  ist  (unter  r^,  die  ScbwinguDgadaneni  m- 
standen),  und  die  beideD  Korrektionen  Ä  nnd  B  folgende  Werte 
haben: 


Werden  die  Korrektionsglieder  nicht  berücksichtigt,  so  wird 
durch  za  enge  Koppelung  die  Dämptuug  der  Welle  zu  groß 
erhalten. 

Tm  die  Fehler  bei  der  Messung  der  Dämpfung  zu  ver- 
meiden, muß  Ic'  nicht  nur  klein  gegen  /,  sondern  klein  gegen 
gein.  Ist  z.B.      =  0,11,  .'/2  =  0,01j,  und  beträgt  die 
Koppelung  k  —  0,014 ,  so  ergibt  sich  das  Dekrement  schon 
ca.  30  Froz.  zn  groß.  B.  Str. 


62.  J£«  W,  Wagner,  Unstabile  Betriebs  zustände  bei 
Glekhstrommaschinen  (Elektrot.  ZS.  28,  &  286—289.  1907).  ^ 
Der  Verf.  wendet  sich  der  Untersnchnng  einer  neuerdings 
häufiger  beobaehteten  Brscheinong  au  Motoren  an,  die  man 
als  deren  Pendeln  bezeichnen  kann,  und  stellt  die  Frage,  wann 
ein  durch  irgendwelche  Außere  Ursache  einmal  aus  semem 
station&ren  Zustande  gebrachter  Motor  von  selbst  in  den 
normalen  Gang  (stabilen  Zustand)  kommt  und  unter  welchen 
Umstftnden  die  ihm  erteilte  Ungleichm&ßigkeit  mit  der  Zeit 
nicht  terschwindet,  also  das  Pendeln  verursachen  wird  (labiler 
Zustand). 

Aus  den  Beziehungen  zwischen  den  rotierenden  und  festen 

Teilen  der  Maschine  ergeben  sich  für  den  normalen  ßetriebs- 
zustiiud  drei  Gleichungen  für  die  Winkelgeschwindigkeit,  Strom 
nnd  Spannung.  Eine  Änderung  dieser  drei  Größen  wird  an- 
genommen und  für  diesen  Fall  drei  DiflFerentialgleichungen 
entwickelt,  zunächst  unter  Vernachlässigung  der  Ankerrück- 
wirkung,  dann  unter  ihrer  Berücksichtigung.  Die  Di-kussion 
der  allgemeinen  Tiö«iungeu  zeigt,  daß,  wenn  keine  Rückwirkung 
stattöndet,  der  Zustand  unter  allen  ümsfanden  ein  stabiler  ist, 
d.  h«  jede  Veränderung  der  Winkelgeschwindigkeit  usw.  mit  der 
Zeit  verschwinden  muß.  Übt  dagegen  der  Ankerstrom  auf  die 
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FeldmagDete  etnea  £infliiß  ans,  so  kann  sowoU  ein  stabiler 
Zustand  wie  auch  ein  labiler  eioireten,  d.  h.  die  Tenirsachte 
Veribidening  in  dem  normalen  Gange  des  Motors  braucht 
nicht  zu  yerschwindeni  kann  vielmehr  mit  der  Zeit  bedeatend 
gesteigert  werden. 

An  einem  zaUenmiBigen  Beispiel  wird  das  zunächst  all- 

gemein  behandelte  Problem  noch  mmnal  durchgenommen. 

  Ss. 

63.  P.  Brenot,  Über  den  Einfluß  einer  Kapazität  im 
Mekundären  Stromkreise  eines  Transformators  (feclair,  Uectr.  50, 
S.  404 — 406.  1907).  —  Der  Verf.  versucht  eine  graphische 
Methode  der  Verh&ltnisBe,  wie  sie  bei  einem  sogenannten 
fiesonanztransfonnator  entstehen,  unter  Vernachlässigung  der 
Streuung  und  der  HysteresisTerluste  zu  geben  und  findet»  daß 
sich  die  Verhältnisse  so  gestalten,  wie  wenn  man  in  den 
Prinübrkreis  ebe  Kapazität  von  der  Größe  k*  C  eingeschaltet 
hätte.  Dabei  bedeutet  C  die  Kapazität  des  Sekundärkreisea 
und  k  das  Übersetzungsverhältnis.  Der  Widerstand  des  Primär« 
kreises  wird  scheinbar  um  den  Widerstand  des  Sekuncttrkreises 
dividiert  durch  h}  vergrößert  Ss. 

64.  Merxog*  Etektromechanische  Anwendungen  (IV  u. 
415  8.  m.  700  Abbüd.  Ungeb.  e>#  20,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1907).  —  £«in  bisher  m.  W.  einzig  dastehendes  Buch,  indem  es 
nicht  eben  einzeben  Zweig  der  Verwendung  von  Motoren  herans- 
greifl,  sondern  das  ganze  Gebiet  behandelt  Das  Buch  wird 
daher  sicher  jedem  Ingenieur  sehr  willkommen  sein,  aber  auch 
jedem  Laien^  der  beruflich  mit  der  Technik  zu  tun  hat,  neue 
interessante  Anregung  bieten.  Besonders  wertvoll  smd  die 
vielen,  sehr  sauber  ausgeftthrten  Konstruktionszetohnanguu.  und 
es  wäre  nur  zu  wünschen,  daß  bei  einer  Neuauflage  letztere 
in  bedeutend  vergrößertem  Maßstabe  aufgenommen  würden, 
denn  in  ihrer  jetzigen  Ausführung  gehen  viele  Details  voll- 
ständig  verloren. 

In  technischen  Fragen  kann  man  oft  verschiedener  An- 
sicht sein;  bei  der  jjroßen  Zahl  der  behandelten  Gegenstande 
wUrde  man  daher  leicht  eine  von  dem  \  *  riusser  abwcicheade 
Auffassung  m  der  einen  oder  anderen  i^iage  haben  köuuen. 
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dies  hmdert  aber  doch  oidit  anzaerkenneD^  daß  man  es  hier 
mit  einem  unbedingt  wertTollen  nnd  sehr  lesenswerten  Bache 
zu  ton  hat 

Eine  Indirekte  Bedeatong  des  Boches  erblickt  der  Be£  in 
dem  Umstände,  dafi  es  einmal  ad  ocnlos  demonstriert»  ivie  nm- 
&ssende  und  gründliche  rein  mechanische  Kenntnisse  ein 
Elektrotechniker  haben  muB^  wfll  er  allen  an  ihn  herantretenden 
Fragen  gewachsen  sein.  Ss. 


06.  Morris,  F.  Strondeund M.Mlia.  yersuche 
mü  0$ram;  fVolfram',  Zirkon-  und  anderen,  elekirueken  Glüh- 
lampe (Electridan  59,  &  584^590,  624^626.  1907).  —  Die 
Untersuchungen  der  Verf.  erstrecken  sich  auf  folgende  Punkte: 
1.  Einfluß  TOn  Spannungsftnderungen.  2.  Schätzung  der  Tempe> 


der  Glühfäden.  4.  Physikalische  Eigenschaften  der  Lampen, 
Der  erste  und  der  vierte  Teil  der  Arbeit  bieten  nichts 
wesentlich  neues»  Die  Temperatnr  des  Fadens  wird  t&r  die 
Tantallampe  auf  1860— 1980<^  C,  fttr  die  Osram-,  die  Guß- 
Wolfram-  und  die  Zirkon -Wolframlampe  auf  2000''  C.  an- 
gegeben. Das  Resultat  des  dritten  Teils  der  Arbeit,  nämlich 
die  Abhängigkeit  der  spezifischen  Wärme  von  der  absoluten 
Temperatur  wird  für  die  verschiedenen  Lampen  in  Kurvenform 
angegeben  und  mit  ähnlichen  für  die  Koliienfadenlampc  von 
Weber  bestimmten  Kurven  vei glichen.  Die  Verf.  sind  der 
Ansicht,  daß  man  bei  allen  Wolfram  enthaltenden  Glühlampen 
im  Interesse  der  Lebensdauer  lieber  die  spezifische  Licht- 
ausbeate etwas  kleiner  wählen  soll  als  es  gewöhnlich  geschieht 

  W.  V. 

66.  P,  Hyde  und  M*  Caä/y*   Über  die  BesUmmung  der 

tnUtlerpn  horizontalen  Lichtstärken  von  Glühlampen  (Bull.  Bur, 

Ol  Stand.  :i,  8.  357—369.  1907).  —  Vor  kurzem  hat  Uppen- 
buin  (Beibl.  3*.2,  b.  112;  die  verschiedenen  in  der  Praxis 
üblichen  Methoden  zur  Bestimmung  der  mittleren  horizontalen 
Lichtstarke  von  Glühlampen  einer  kritischen  Betrachtung 
untpi Zützen  und  ist  zu  dem  Resultat  f^ekommen,  daß  die  Me- 
thude mit  rotierender  Lampe  Fehler  Ins  zu  10  Proz.  ergeben 
kann,  also  nur  mit  großer  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist  Die  Verf. 
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bftben  mm  in  Fortsetmng  früherer  Yersnc^e  (BeibL  &  111) 
Lampen  mit  TerBebiedenster  Fadenform  rotieren  lasaeii  und 
baben  die  Fehler  beeümmti  welche  sich  bei  UmdrehnngaabloD 
▼ersdiiedener  Grdße  infolge  Verbiegang  des  Gltthfadens  und 
infolge  des  Flimmern  des  Lichtes  anf  dem  Photometerscbirm 
ergeben.  Sie  finden  bei  allen  Lampen  infolge  Dorchbiegung 
des  Fadens  höchstens  1,5  Ftos.  Fehler.  Nmr  wenn  der  Gltth- 
&den  die  Glaswand  direkt  berflhrt,  wachsen  die  Fehler  bis  zn 
4  Pros. ,  gleichzeitig  ändert  sich  daon  aber  auch  der  Wider- 
stand der  Lampe,  ein  Zeichen,  daß  der  Faden  durch  Anliegen 
am  Glase  gekühlt  wird.  —  Die  durch  das  Flimmern  deb  Lichtes 
hervorgcirufeuen  Unsicherheiten  sind  größer  uud  bei  verachie* 
denen  Personen  von  wechselnder  Größe  und  verschiedenem 
Vorzeichen.  Sie  werden  kleiner  mit  zunehmender  llotations- 
gcschwindigkeit  —  Die  Veii.  kommen  im  Geerensatz  zu  üppen- 
boiTi  zu  dem  Schluß,  daß  die  Roiationsmethod©  in  den  meisten 
i*  äUeo  uubedeaklich  benatzt  werden  kami.  W.  V. 


67.  Edw,  I\  Ilyde»  Erklärung  der  kurzen  Lebens- 
Hauer  von  Mntt^lasglUhlampen  (Bull,  of  the  Bureau  of  Standards 

8.  341.  1907).  ^  Unter  „nützlicher  Lebensdauer«'  ist  die 
Zeit  verstanden,  innerhalb  deren  eine  Glühlampe  einen  Hellig- 
keitsverlust bis  zn  20  Proz.  des  Anfttngszustandes  erleidet» 
Diese  Zeit  ist  kürzer  für  Mattglaslampen,  als  für  klare  Lampen. 
Ünter  Verwerfung  der  bisherigen  Erkl&mng  schiebt  der  Verf. 
dies  darauf,  daß  mcb  bei  Iftugerem  Brennen  ein  Kohlesinegel 
auf  den  Glasglocken  niederschlftgt  Dadurch  wird  bei  mattierten 
Glocken  ein  größerer  HeUigkeitsverlust  (prozentisch)  herror^ 
gerufen  als  bd  durchsichtigen  Glocken.  Mattglaslampen  er- 
reichen also  den  Moment,  wo  die  Helligkeit  nmr  noch  80  Pros, 
der  ursprünglichen  betrftgt,  rascher.  OL  Scb. 

68.  E.  Lilienfeld,     Eine  Tiefdruck- Queckailberlampe 

für  Starkstrom  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  1),  S.  515.  1907; 
Physik.  ZS.  8,  S.  776-778.  1907^.  —  Es  ist  eine  bekannte 
Tatsache,  daß  eine  elektrische  Glimmentladung  in  bezug 
auf  die  gelieferte  Lichtmei)ge  stark  von  dem  Gasdruck  in 
der  iiuhre  beeiutiubt  wird.  Das  Verhältnis  von  sichtbaieui 
Licht  zur  ausgestrahlten  Wäime  ist  von  der  Stromdichte  ab- 
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hängig,  es  wird  am  günstigsten  bei  ziemlich  tiefem  Gasdruck. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  auf  (rrund  dieser  Tatsachen  kon- 
struierte Quecksilberlampe,  welche  gestattet,  den  Liciitbogen 
mit  hoher  Belastung  bei  beliebig  tiefem  Drucke  brennen  zu 
lassen.  W.  V. 


69.  BlOHdel»  Eigemchaften  und  Anwendungen  dsi 
eiektitehen  idekibogeiu  9muekmt  Xokieeiektrodem,  denen 
raUtekB  Sttbsiansen  migßsetMt  sM  (liclair.  61ectr.  50,  S.  d78 
—883  IL  407—419.  1907).  —  Der  YerL  Tengleichi  den  Licht- 
bogen zwischen  gewöhnHcben  Kohlen  und  zwischen  Kohlen, 
denen  Metallozyde  beigemiBcht  sind,  und  beschreibt  die  ge- 
brftocbfichen  Lampenftnrmen  für  die  O^dkoblenhunpen,  yor 
allem  die  Bremerhimpe.  Wfthrend  nnn  bei  diesen  Lampen 
der  Lichtbogen  gewöhnlich  zwischen  schräg  nach  unten  stehenden 
langen  dttnnen  Kohlen  erzeugt  wird,  findet  der  Verf.,  daß  die 
Verwendung  von  übereinanderBtehenden  Kohlen  bezüglich  der 
Lichtituäbeute  und  der  Lichtverteilung  grobe  Vorteile  bietet. 
Er  beschreibt  die  Anordnung  seiner  Lampen,  welche  ein  höchst 
einfaches  Regulierwerk  und  einen  großen  Lichtreflektcr  direkt 
Ober  dem  Lichtbogen  besitzen,  sowie  die  Herstellung  und 
Zusammensetzung  der  Kohlen.  Es  ist  auf  diese  Weise  ge- 
lungen, Flammenbogeulampen  für  nur  3  Amp.  Stromverbrauch 
mit  ^ehr  gutem  Lichteffekt  sowohl  für  Gleich-  wie  für  Wechsel- 
strom zu  konstruieren.  Da  verhältnismäßig  dicke  Kohlen  ver- 
wendet werden,  ist  der  Spannungsabfall  in  den  Kohlestiften 
sowie  der  Abbrand  derselben  gering.  Als  Torteilbaft  hat  es 
eich  herausgestellt,  bei  dieser  Art  Lampen  die  positive  Kohle 
als  die  untere  Elektrode  zu  verwenden.  Zahlreiche  Tabellen 
und  Kurven  geben  die  erhaltenen  Resultate  bezüglich  Licht- 
ausbeute  und  Lichtverteilung  im  Vergleich  mit  Reinkohlen* 
nnd  anderen  Flammenbogenlampen  wieder.  W.  V. 


70.  C  Hering,  Eine  praktische  Beschränkung  bei 
ßVidersiandsSJ'en:  das  Einschnürungsphänomen  (Electrician  59, 
S.  562—568.  1907).  —  Die  Abhandlung  ist  die  etwas  gekürzte 
Wiedergabe  eines  Vortrages  ?or  der  Amer.  Electrochemical 
Sodetj. 
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Elektrische  Öfen,  bei  denen  dae  zu  behandelnde  BCaterial 
in  flflssiger  Fonn  den  Widentand  aelhet  bildet,  sind  wohl  au 
unterscheiden  ?on  den  WideiatandsfVfen  mit  festem  Graphitkeni. 

Letztere  sind  hinsichtlich  Betriebssicherheit  nnd  Leistungs- 
fähigkeit den  ersteren  bei  weitem  Überlegen,  so  daß,  wenn 

irgend  at! gängig,  nur  Graphitkernöfen  benutzt  werden  sollten. 
Bei  den  Ofen  des  ersten  Typus  macht  sich  nämlich  eine  Er- 
scheinung störend  bemerkbar,  die  die  Erreichung  der  ge- 
wünschten hohen  Temperatur  oft  unmöglich  macht.  Der  Quer- 
schnitt der  Schmelze  verringert  sich,  besonders  dort,  wo  er 
durch  zufällige  Uneberiheiten  im  Trog  schon  enger  war,  und 
die  Schmelze  staut  sich  an  den  Enden  der  relativ  kalten  Elek- 
troden auf;  bei  hoben  Rtromdichten  kann  »Hp  lokale  Ein- 
schnürung bis  zum  Boden  reichen  und  den  Strom  unterbrechen. 
Ist  die  Masse  noch  dünnflüssig,  so  fließt  sie  wohl  zusammen, 
um  aber  sofort  nach  Stromschiuß  wieder  zerteilt  zu  werden. 
Die  Stromstarke  kann  nicht  mehr  zu  genügender  flöhe  an- 
wachsen, und  da  die  Wärmeentwickelung  nicht  ausreicht,  so 
fnert  die  Schmelze  fest.  Beispielsweise  ging  bei  einer  Eisen- 
schmelse  die  fiinschnflrnng  sechs  Zoll  tief  bis  zum  Bodeo^ 
was  Stromnnterbrechnng  nnd  Erstarren  der  Beschickung  zur 
Folge  hatte;  der  Ofen  mußte  natfirlich  zerstört  werden. 

Die  phjrsikalische  Deutung  des  Phänomens  ist  Yom  Verf. 
nnd  auf  dessen  Anregung  ?on  Dr.  Korthrup  in  Philadelphia 
▼ersucht  worden.  Die  fänschnftrung  der  Schmelze  soll  dem 
Drucke  der  jeden  Stromleiter  umschließenden  magnetischen 
Kraftlinien  zuzuschreiben  sein.  Da  die  Dichte  derselben  beim 
kleinsten  Querschnitt  am  größten  ist,  so  erkl&rt  sich,  daß  es 
an  einer  zufälligen  kleinen  Verengung  bis  zur  völligen  Äb- 
drosselung  kommen  kaun.  Der  V'erf.  meint,  daß  bei  flüssigen 
Leitern  mit  sehr  hohen  Stromdichten  nahe  der  Grenze  der 
Selbstunterbrechung  das  Ohmsche  Gesetz  nicht  mehr  streng 
gilt.  Nach  Dr.  Northrup  ist  vielleicht  der  tönende  Lichtbogen 
auf  die  iclin  Ursache  zurückzuführen  (Kontraktion  der 
Strombahn  unter  dem  Einflüsse  ihrer  eigenen  Kraftlinien). 

Bei  Induktionsöfen  (KjelUn -Verfahren)  mit  kreisförmiger 
Schmelzrinne  ist  die  mechanische  Wirkung  des  Stromes  anders: 
das  geschmolzene  Eisen  wird  nach  außen  gedrängt,  so  daß  der 
Boden  der  Rinne  sichtbar  wird;  hier  überwiegt  der  zentri« 
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fogale  Dnick  der  tod  dem  Stromkreise  emgeschlotsenen  Kraft* 
lüueiL  Koe. 


Am  €MhiwaU.     Betrachtungen  über  InduHumf^m  MUT  StoJkl» 
«rteugmiff  (Etektiooh.  Z&  14,  &  256-268.  1908). 


Kosmisohe  Physik« 


71.  X.  Holla,  Lber  difi  experimmtelle  Reproduktion  der 
Lujhpirr^elung  (Mem.  di  Toriuo  (,2)  58,  8.  361—374.  1907; 
Atti  dl  Torino  i%  S.  501—502.  1907).  —  Diese  Untersuchung 
knüpft  an  eine  gleichfalls  in  den  Tunner  Uenkschnften  ver- 
öffeDtüchte  Arbeit  von  Garbasso  an  (vgl.  Beibl.  S.  853 
— 855),  worin  dersdbM  für  zwei,  nach  Vince  und  Monge  be- 
oannte  Typen  von  Luftspiegelung  die  Strahlenbahn  berechnet 
und  dieselben  mittels  diffundierender  Lösungen  experimentell 
nachgeahmt  hatte.  Während  sich  aber  Garbasso  hierbei  auf 
eine  Verifikation  der  krummlinigen  Strahlenbahnen  beschränkt 
hattet  will  der  Verf.  den  Nachweis  führen,  daß  unter  den  An« 
nahmen  über  das  Gesetz  des  Brechungsindex,  die  Garbasso 
für  jene  zwei  fftUe  machte  sich  in  der  Tat  der  Zahl  und  Lage 
nach  diejenigen  Spiegelbilder*'  ergeben,  welche  in  der  ]Matar 
hei  den  genannten  Lnfkspiegelnngen  beobachtet  werden,  n&ndich 
ein  umgekehrtes  Spiegelbild  hei  der  Mongeschen,  ein  um- 
gekehrtes und  ein  darOher  liegendes  aofrechtes  bei  der  Yince- 
schen  Spiegelang.  Nach  T4it  hAngt  nnn  die  Zahl  nnd  Lage 
der  Bilder  von  der  Gestalt  der  Karre  ab,  welche  der  geo- 
metrische Ort  der  Gipfelpnnkte  aller  Strahlenbahnen  ist,  die 
dnreh  einen  gegebenen  Fmikt  (das  Ange  des  Beobachters) 
hindurchgehen.  Es  mußte  daher  dieser  geometrische  Ort  für 
die  beiden  von  Garbasso  betrachteten  Typen  bestimmt  werden. 
Für  den  Vinceschen  Fall  hat  der  Verf.  diese  Bestimmung 
mittels  iiuiiierischer  Berecluiung  einer  ßeihe  von  Funkten  unter 
Annahme  derjenigen  Zahlwertc  der  Brechungsindizes ,  welche 
bei  der  Versuch^anordnnni;  von  Garbasso  vorlagen,  aubgetuhrt 
und  findet  eme  Kurve  mit  einem  Wendepunkt,  die  in  der  Tat 
nach  Tait  das  Merkmai  für  das  Auftreten  dreier  Büder  ist 
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Experimentell  (nnd  mar  objekÜT)  nacbgenieseii  hat  der  Vert 
diese  drei  Bilder  dann  mit  einer  etwaa  abweichendeD  Versachs* 
aaordDiuigy  wobei  die  ineinaiider  diffondieienden  flQfldgkeiteii 
Schivefelkohlenstoff  imd  Alkohol  waren*  Dnrch  Anwendung 
einer  Mischong  von  Alkohol  und  Chloroform  in  Bertfhrong 
mit  ScfawefelkohlenstoflF  konnte  er  auch  den  Fall  von  fünf 
(abwechflehid  anfrechten  nnd  nmgekehrten)  Bildern  realiaeren, 
der  Ton  Pamell  bei  einer  Lnftspiegelung  beobachtet  worden  ist 
Für  den  zweiten  „Mongeschen"  Typus,  wo  das  Quadrat 
des  Brechnngsindez  n  näherungsiDeise  (der  Theorie  von  Biot 
entsprechend)  eine  lineare  Funktion  der  Höhe  ist,  wird  die 
charakteristische  Kurve  eine  Ellipse  von  solcher  Lage,  dab 
Dach  dem  Taitschen  Kriterium  nur  ein  Bild  existieren  würde. 
Man  sieht  aber  in  Wirklichkeit  bei  der  diesem  Fall  ent- 
sprechenden Versuchsanordnung  Garliassos  i  v^l.  Beibl.  81,S.  855) 
deren  zwei,  wenn  das  Objekt  in  eimi^'eni  Abstände  von  der 
Grenzschicht  liegt,  wo  der  Brechungsindex  noch  nicht  durch 
die  Difl'usion  verändert  ist;  und  in  der  Tat  zeigt  eine  für  diesen 
Fall  unter  Benutzung  des  strengen  Ausdruckes  für  n  durch- 
geführte Bechnnngy  daß  dann  das  Taitsche  Kriterium  für  das 

Anftreten  des  zweiten,  nmgekehrten  Bildes  erfüllt  ist. 

_    F.F. 

72.  Am  Qat^aMOt  ladUslrahlen  und  -rvel/pn  in  einem 
tp^MuUm  isotropen  inhomogenen  Medium  (Bend.  &.  Acc  dei 
Lmo.  (5)  16|  II,  &  618—525.  1907).  —  In  einer  früheren 
Untersachnng  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  8.  41;  vgL 
BeibL  S.  141)  hatte  der  Verf.  als  Beispiel, Ülr  die  Be- 
rechnnng  der  Strahlen  nnd  'WeUenfl&che  in  inhomogenen 
Medien  den  Fall  behandelt,  daß  der  Brechnngsindex  sich  nach 
dem  Gesetz  +6«)  ftndert;  es  ergaben  sich  als  Wellen- 
flächen  enentrische  Kugeln;  die  Form  der  von  einem  Punkte 
ausgegangenen  Welle  ändert  sich  also  wShrend  ihrer  Aus- 
breitung in  jenem  speziellen  Falle  nicht  Ganz  anders  verhält 
sich  dies  in  dem  in  der  Torliegenden  Mitteilung  diskutierten 
Falle,  daß  die  Änderung  des  Brechungsindex  dem  Gesetze 
H*«ii^2^Qj-  welches  nach  anderweitigen  Ausführungen 

des  Verf.  (Mero.  di  Torino  (2)  58;  vgl.  ßeihl.  S.  85;i— Sfjö} 
nälierungsweise  in  der  Atiuu-phäre  unter  denjenigen  Bedingungen 
vorliegt,  die  zur  Mongescheu  Luitspiegeiung  Aulaü  geben,  und 
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aacfa  scboD  von  Biot  der  £rkl&nuig  dieser  Erscheiniuig  zn« 
gnmde  gelegt  wurde.  Hier  bekommt  n&mlich  die  Meridian« 
knrre  der  WeUenfiftche,  wenn  sie  eine  gewisse  Parabel  (mit 
dem  Puakt «  »  -  n^*  /  a  als  Scheitel)  erreicht  hat,  zwei  Spitzen, 
die  im  weiteren  Yerlanfe  auf  jener  Fsrabel  nach  beiden  Seiten 
entlang  gleiten,  und  zwischen  denselben  ein  nach  anßen  kon- 
kaves Stück,  welches  gewissiermaBen  einer  an  der  l^arahel 
reflektit: I  Im  Welle  entspricht.  Dies  hat  zur  Folge,  daß  irgend 
ein  Punkt,  der  innerhalb  der  Parabel  (d.  L  auf  derselben  Seite, 
wie  der  Erregungspuiikt  )  liegt,  zweimal  von  der  Welle  getroffen 
wird,  oder  daß  nacli  jedem  solchen  Fuukt  vom  Erregungs- 
punkt aus  zwei  mögliche  Strahlenwege  hinführen,  —  was  ja 
die  Bedingung  für  das  Auftreten  der  Mon^^escheu  Luftspiegelung 
ist  Eine  sehr  instruktive  Figur  veranschaulicht  die  beschriebene 
Gestaltsänderung  der  sich  ausbreitenden  Weile  und  ihre  Be« 
ziebnng  zu  den  zwei  Strablenwegen»  F.  P. 


73*  Wm  MüMus»  Zur  Theorie  des  Regenbogens  und 
ihrer  earperimentetlen  Prüfuni^  (Abhandl.  d.  k.  s&chs.  Ges.  d. 
Wies.  30,  8  107—256.  Mit  24  Fig.  im  Text  Leipzig  1907). 
—  Die  YolistftDdige  £rklftmDg  des  Begenbogens  ifthrt  bekannt- 
lich auf  ein  fietignngsproblem;  denn  sie  erfordert  die  Ableitong 
der  in  irgend  einer  Beobacbtnngerichtiing  resnltierenden  Licht- 
intensiüt  aus  der  Lichterregong  auf  einer»  nach  einmaliger 
(oder,  bei  den  BegenbOgen  höherer  Ordnung,  mehrmaliger) 
iimeier  Reflexion  ans  einem  Tropfen  austretenden  Wellenober* 
fl&cbe.  Die  Siteren  Theorien  (so  die  von  Airy  und  Mascart)  be- 
handelten dies  Problem  unter  weitgehenden  VemacblässigungeD, 
indem  sie  an  Stelle  der  wirklichen  Wellenfläche  einen  Aus- 
schnitt aus  einer  FUicIil'  dritten  Grades  setzten.  Erst  Chr.  Wiener 
hat  in  einer  1900  erschienenen  großen  Arbeit  (vgl.  Beibl.  25, 
S.  271 — 279)  der  ßerecknung  die  wirkliche  Gestalt  der  Wellen- 
fläche zugrunde  gelegt  und  die  so  erhaltenen  Resultate  mit  den 
bis  dahin  vorliegenden  Messungen  (von  Miller  und  Pulfrich)  ver- 
glichen. An  diese  Untersuchung  knüpft  nun  der  Verf.  an  und 
verbessert  sie  dadurch,  daß  er  die  Meridiaukurve  der  Wellen- 
fläche  nicht,  wie  Wiener,  graphisch,  sondern  analytisch  be- 
stimmt, wodurch  eine  größere  Genauigkeit  in  der  Berechnung 
der  Oangonterschiede  der  interferierenden  Strahlen  erreicht 
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wird.  Femer  wkd  auch  die  Yenchiedeiiheit  der  AmpÜUtde 
längs  der  Wellenfiftche  in  Rechnung  gezogen.  Die  Berechnung 
der  Integrale,  auf  welche  die  Anwendung  des  Fresnel-Huygena- 
schen  Prinstps  fthrt,  wird  sowohl  für  kugelförmige,  als 

zjUndrische  brechende  Flftchen  durchgeführt.   Daneben  wird 

auch  eine  von  Mascart  eingeführte  Näherungsmethode  —  Er- 
setzung der  ganzen  WellenÜäche  duicli  die  nächste  Umgebung 
derjenigen  zwei  Punkte,  in  denen  ihre  Normale  der  Beob- 
achtungsrichtung parallel  ist  —  zur  Anwendung  gebracht  und 
gezeigt,  daB  dieselbe,  nach  Aultnn^ning  einer  Korrektion  mit 
Hilfe  der  Airy  Stokesschen  Integral uii>l,  in  wturin  Umfang 
einen  geeigneten  Ersatz  für  die  Integrationsmethode  zu  bieten 
vermag.  —  Zur  Prütung  der  Theorie,  welche  die  Kenntnis  des 
Tropfendurchmessers,  sowie  die  Anwendung  homogenen  Lichtes 
erfordert  und  daher  nicht  am  natürlichen  Regenbogen  vor- 
genommen werden  kann,  bat  der  Verf.  selbst  neue  Messungen 
ausgeführt  und  zwar  an  Zylindern  und  (zum  ersten  Male)  an 
Kugeln  aus  Crownglas  von  verschiedenen  Durchmessern  (TOn 
1  bis  4  mm),  die  auf  dem  Tischchen  eines  Spektrometers  auf- 
gestellt und  mit  spektral  zerlegtem  lacht  Ton  einer  Bogen- 
lampe beleuchtet  wurden.  Die  gemessenen  Winkelahstftnde 
der  Bengnngsstieüen  Toneinander  zeigten,  nachdem  noch  der 
Einfloß  der  bei  den  meisten  Glaskörpern  yorhandenen  £illiptinti&t 
des  Querschnittes  rechnerisch  berücksichtigt  war,  eme  gute 
Übereinstimmung  mit  den  berechneten,  so  daß  die  Theorie 
jetzt  als  in  befriedigender  Wetse  best&tigt  gelten  kann,  —  ein 
Ergebnis,  zu  dem  Chr.  Wiener  noch  nicht  ohne  Vorbehalt 
gelangen  konnte.  Auch  Beobachtungen  über  die  Lage  des 
„farblosen  Streifens",  sowie  über  das  Verschwinden  und  Wieder- 
eracheinen  der  Streifen  bei  Verbreiterung  des  Spektrometer- 
spaites  hat  der  Verl,  auagcluiirt  uiiü  dabei  Ubereinstimmung 
mit  der  Theonu  festgestellt.  Dabei  geht  er  auch  auf  die 
Arbeiten  von  Aichi  und  Tanakadate,  sowie  von  Pernter  ein, 
weiche  den  Einfluß  der  endliehen  Ausdehnung  der  Lichtquelle 
auf  die  Streifenlage  im  Regenbogen  behandeln.  F.  P. 

74.  T,  Tanakadate,  I  hfr  die  Theorie  des  lu  i^enhogens 
(Tokyo  K.  4,  S.  134—146.  1907).  —  Der  Vert.  unternimmt 
eine  Verbesserung  der  Airyschen  Theorie  des  Üegenbogens, 
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indem  er  m  der  PotenzentwickeluDg  ftr  die  Gleichung  der  aus 
dem  Ttopbxk  anstretenden  Wellenfiftdie  einen  Sohritt  weiter  geht 
und  «ach  die  Intenaitttarerteilnng  auf  der  WeUenflAcfae  in 
fiechnnng  sieht^  wie  sie  sich  eineraeits  ans  der  Tom  Ein&Ue* 
Winkel  nnd  der  PolariaatioDsrichtung  abhftngigen  Sohirtchnng 
bei  der  Reflexion  und  Brechung,  andererseits  ans  der  Ken- 
Tergenz  bsw.  Dirergens  der  Strahlen  bestimmt  Die  so  sich 
ergebenden,  sehr  komplizierten  Beugungsintegrale  werden  dann 
wieder  mittels  Potenzentwickelungen  auf  die  Airyschen  Integrale 
zorückgerühi t ,  wobei  kleine  (d.h.  BiuchtLile  eines  Millimeters 
betragende)  Tropfenradieu  a  vorausgesetzt  werden.  Der  schließ- 
liche Ausdruck  fUr  die  Intensität  in  einer  gegebenen  Beob- 
achLuug^richtung  erscheint  dann  in  der  Form  des  Airyschen 
vermehrt  um  gewisse  Korrektionsgiieder,  die  mit  pro- 
portional sind.  Die  numerische  Berechnung  derselben  für 
spezielle  Beispiele  (Hauptregenbogen,  X  —  630  fxfj.,  a  =  0,25  und 
Ojö  mm)  zeigt,  daß  sie  mit  dem  Ablenkungswinkel  zunehmen 
und  da0  sie  die  Mazima  der  Intensit&t  ?erringem,  die  Minima 
▼ergrößera.  In  letsterer  Hinsicht  yerhalten  sie  sich  analog 
dem  Einfluß  einer  endlichen  Ausdehnung  der  Lichtquelle;  da 
sie  aber  mit  abnehmendem  a  wachsen,  während  letzterer  Ein- 
floß dabei  abnimmt,  so  schließt  der  Veif,,  daß  die  „ttbenftbligen 
B^ftgen**  nor  gut  sichtbar  sein  können,  wenn  die  emeugeoden 
Tropfen  weder  zu  groß  noch  xu  klein  sind.  Endlich  gibt  der 
Verl  noch  ein  Beispiel  filr  die  Terbesserte  Berechnung  der 
relatiTen  Intensitftt  der  Begenbdgen  verschiedener  Ordnung; 
er  findet,  daß  sich  für  Locht  Ton  der  Wellenlänge  630  /i^  die 
Intensitäten  des  ersten  bis  tierten  Bogens  verhalten  wie 

1:0,128:0^0428:0,0156.  *  F.  P. 

75.  A.  JttiUler,  f^ersuoh  ffiner  etemenlaren  Theuric  des 
Regenbo^ens  (ZS.  f.  phys.  u.  cheui.  I  nt.  20,  S.  L'OT  —  306. 
1907).  —  Die  alte?  Descartessche  Theurie  des  Kegeubogens 
steht  mit  den  beobachteten  Erscheinungen  nicht  im  Einklang. 
Die  vollständige  AirjBche,  die  die  Beugung  zur  Kikianini,' 
hemnzieht,  bietet  dagegen  große  raathematische  Scbwierigk eilen 
und  ist  für  die  elementare  Behandlung  im  Schuluntrmcht 
völlig  ungeeignet.  Der  Verl.  t^ibi  hier  eine  elementare  Theorie, 
indem  er  die  Interferenz  zu  äiUe  nimmt.    Er  vermag  so  die 

BelbUtter  z.  <L  Ann.  d.  Füfs.  32.  80 
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wechselBcle  Breite  des  Hauptregeobogens  und  der  einzelnen' 
Farben,  die  Sekmidftreii  mit  der  omgekellrteB  f^benfolge,  den 

weißen  Regenbogen,  Erscheinungen,  bei  denen  die  Descarteesche 

Theorie  versagt,  sehr  einfach  und  übersichtlich  abzuleiten. 

  Leeh. 

76.  JP,JaeriHch,  Zur  Theorie  d^r  Lufidf  uckschwankungen 
auf  Grund  der  hydrodynamm  hr/t  Gieichun^m  in  sphärischen 
Hoordmaten  (Met.  ZS.  -^4,  S.  4SI  ^498.  1907).  —  Der  regel- 
mäßige Verlaut  der  Lultaruck>f  iiwankungen  mit  täglicher  dop- 
pelter Periode  le^t  es  nahe,  emc  Theorie  derselben  auf  hydro- 
dynamischer Grundlage  auszubilden.  Um  eine  Durchlühruii^^ 
der  Aufgabe  zu  ermöglichen,  muß  das  Problem  anders  gefaßt 
werden;  die  Temperaturschwankang  muß  ah  primäres,  die 
Lnftdruckschwankong  als  Folgeerscheinung  betrachtet  werden* 
£s  ergibt  eich  hieraus  die  Fragesteilung:  Wie  muß  die  Tem- 
peraturschwankang beschaffen  sein,  damit  sie,  den  hjdrodyna^ 
misohen  (Gleichungen  entsprechend,  die  wirklich  vorhandenen 
Druck-  und  DiebtigkeitSBckwankungen  bervomifen  kuin? 

Yen  diesem  Standpunkte  aus  konnte  der  Verl  eine  matfae- 

matiiche  Durehfllhmng  des  Problems  ermöglichen,  die  im 

Grunde  darauf  htnauslSnft»  daß  das  Prinzip  der  diopbantisclien 

Gleidtimgen  auf  ein  System  partieller  Diffetotialgleicbungen 

angewendet  wird.  Die  gewonnenen  Formeln  gentigen  sehr  gut 

den  Beobaditungen  von  86  mttedrologischen  Stationen. 

  J.BV. 

77.  P,  liurgatti.  Cöer  die  La/tstrüme  (K.  Cim.  i5)  14, 
IS.  214—217.  1907).  —  Der  Verf.  hat  aus  dem  Vergleich  der 
Wege,  die  von  zahlreichen  Luftballons  in  Europa  durchlaufen 
wurden,  mit  den  wiiLrend  der  entsprechenden  Luftfahrten 
herrschendöu  Atmosphnrendrucken  folgendes  Gesetz  abgeleitet: 
In  enit'iii  Gebiet,  wo  die  Änderung  der  Verteilung  des  Druckes 
zu  einer  bestimmten  Zeit  gering  ist,  durchläuft  ein  Luftbaiion, 
dessen  flöhe  lOUO — 5000  m  beträgt,  wahrend  dieser  Zeit  öinen 
Weg,  dessen  Projektion  auf  den  Erdboden  mit  der  Isob;ire, 
die  durch  den  AbÜahrtsort  geht,  iast  übereinstimmt.  Die 
Richtung  der  Bewegung  ist  eine  solche,  daß  die  Regionen^  wo 
der  niedere  Druck  herrscht,  an  der  linken,  diejenige,  wo  der- 
selbe höher  ist,  an  der  rechten  Seite  des  Beobachters  liegen, 
welcher  sich  gegen  die  JEtichtung  der  Bew^ung  wendet.  Der 
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Ver^  wigt  außerdem,  daß  man  auch  durch  theoreüacfae  Be- 
trachtnogen  m  demselben  experimeatell  abgeleiteten  Gesetze 
gebuDgen  loum.  D.  L  man  kann  Toianssehen»  daß  bei  einem 
fast  stationSren  Zostand  eines  Systems  die  Teilchen,  die  sich 
in  einem  angegebenen  Angenblick  aof  einer  isobar -isothermen 
Linie  befinden,  aof  derselben  bleiben,  wenn  sie  sich  auch  im 
Baume  bewegt.    A.  Chilesotti. 


78.  Km  W.  F.  KohlrafMAch,  Zur  Erklärung  der  l'ni- 
Polarität  bei  atmospharisrhpn  /.erstreunngsmessuni^en  (Physik. 
Za  8,  S.  656-658.  1907).  —  Gegen  die  von  K.  Kurz  (Natur- 
forscherTersammlung  1906)  ausgesprochene  Vermutung,  da^ 
die  bei  Jjlessung  der  Zerstreuung,  der  lonenzabi  oder  der 
Leitfähigkeit  der  Luft  beobachteten  polaren  Unterschiede  auf 
Ablagerungen  radioaktiver  StoflFe  (der  Zerfallsprodukte  der 
Badiumemauation)  an  den  rugntw  geladenen  Teilen  des  Appa- 
rates zurdckzuf&bren  seil  macht  der  Verf.  folgende  Einwände: 
1.  Nach  den  bisher  Torliegenden  Resultaten  ist  der  in  der 
freien  Atmosphäre  Torhandene  Gehalt  an  Badiumemanation 
nicht  ausreichend,  die  beobachteten  Differenzei)  qnantitatiT  au 
erid&ren;  2.  Elster -Qeitelschen  Apparat  mit  Scbuts- 

:^linder,  soirie  be^  den  Appan^ten  Eberts  und  Gerdiens  kann 
das  Voiseichen  dier  (ladimg  keinen  Binflnß  haben,  da  in  jedem 
Falle  —  entweder  an  der  inneren  oder  an  der  ftnfieren  Be- 
legung des  Zylinderkondensators  —  die  positiT  geladenen  radio- 
aktiveo  Träger  abgeschieden  werden.  8.  FQr  den  Zerstreaungs- 
apparat  mit  frei  stehendem  Zerstrenongskörper  wird  durch  eine 
Messungsreihe  nachgewiesen,  daß  betrilcfatliche  Differenzen  der 
positiven  und  negatiyen  Zerstreuung  auftreten,  ohne  daß  die 
uachher  bestimmte  Größe  der  induzierteu  Aktiyität  dabei  merk- 
lich wird.  Schwd. 


79.  C.  JBellia.  Die  ehktri.srlift  Zfrsireuung  auf  dem  Ätna 
(BolL  deil'  Accad.  (jioema  di  Öcit  ii/c  Naturali  in  Cataoia  43. 
März  1907.  5  S.).  —  Die  Messungen  wurden  auf  dem  Ätna- 
Observatorium  (2940  m  über  dem  Meer)  mit  einem  Apparate 
nach  üister  und  Geitel  am  10.  und  12.  August  1906  durch- 
gef&hrt  Im  allgemeinen  eignet  sich  der  Ätna  wegen  der 
redioakti?en  Awsdftnstungen  nicht  besondeis  zum  Studinm  der 
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elektriBchen  Zerstreuinig  in  großen  HOhen.    Die  erlialteneD 
Werte  smd  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  und  mit  den 
Resultaten  von  Gockel  auf  dem  Rothorn  (2310  m)  und  von 
Le  Cadet  auf  dem  Montblanc  (4810  ra)  verglichen. 
Resultate  nach  dem  Verf.: 

1.  Die  Zerstreuung  ergab  sich  unter  den  Bedingungen, 
unter  denen  die  Messungen  gemacht  wurden.  gr()b<  r  (ungefähr 
doppelt  sü  izroB^  als  sie  in  Gatania  wenige  Tage  vor  dem 
Aufstieg  aut  den  Ätna  war. 

2.  Der  Wert  von  =  {'i _  ■  f\)  ergab  sich  immer  nahe 
gleich  ly  im  Gegensätze  zu  den  Beobachtungen  auf  anderen 
Bergen. 

3.  Der  Wert  von  q  ist  in  den  Vormittagsstunden  größer 
(wie  sich  auch  aus  den  Resultaten  von  Gockei  und  Le  Cadet 
ergibt). 

4.  Die  Zerstreuung  weist  ein  Maximum  gegen  Morgen 
und  gegen  Abend  auf  und  ein  Minimam  gegen  Mittag  (ivie 
auch  Gockel  auf  dem  fiothom  geAmdem  hat). 

5.  Auf  dem  Ätna  ist  die  ZtrUreuung  fllr  potäwe  und 
negaäve  Elektrizität  ftat  glnehf  im  Gregensatie  wa  den  Beanltaten 
TOD  Elster  imd  Geitd  auf  dem  Sintis  (2500  m),  TOn  Gockel 
und  Le  Oadet»  welche  alle  die  Zerstreaimg  der  negatiren 
Elektrizitftt  viel  größer  als  die  der  posititen  fanden  (Einfluß 
der  radioaktiven  vnlkaotscben  Produkte).  K.  St. 


80.  Y,  Kaahiwayi.  Ma^nelographen  für  kurzperiodische 
Schuui^ungen  (Memoirs  Coli,  of  science  and  engm.,  Kyoto 
Imper.  üniversity,  1,  S.217  227.  Kyoto  1907).  —  Dan  Prinzip 
dieser  Maj^netometer ,  die  zur  Registrierung  kurzdauernder 
Schwingungen  dienen  sollen,  ist  dasselbe,  ¥äe  das  des  Bükyschen 
V^ertikalintensitäts-Varionict»  IS  vgl.  M*  ibl.  JJO,  S.  584).  Auch 
hier  ist  der  schwingende  Magnet  lurch  ein  bifilar  aufgehängtes 
astatisches  Magnetpaar  ersetzt,  nur  besteht  dieses  bei  dem 
neuen  japanischen  Instrument  aus  zwei  vertikal  hängenden 
schmalen  Lamellenniagneten  Das  Vertikalvariometer  des  Verf. 
besitzt  drei  senkrechte  Eisenstäbe,  auf  welche  die  Vertikal- 
komponente  des  Erdmagnetismus  induzierend  wirkt  Sie  sind 
in  einer  Ebene  senkrecht  zu  der  der  astatischen  Magnete  an* 
gebrachti  der  eine  in  gleicher  Höbe  mit  ihnen,  der  zweite  so» 
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daß  sein  tmteree  finde  mit  dem  oberen  des  Magnetpaares  in 
gleicher  Höhe  sich  beiindet,  der  dritte  unter  dem  zweiten  und 
80,  daü  t»ein  oberes  Ende  gleich  hoch  liegt,  wie  das  untere 
des  astatischen  Systems.  Die  in  diesen  Stäben  induzierten 
Magnete  wirken  alle  drei  im  gleichen  Sinne  drehend  auf  die 
beweglichen  Magnete.  Ihrer  Resultaute  wird  durch  die  Torsion 
der  bifilarcii  Fäden  (ias  Grleicbgewiclit  gelialten,  jede  Änderung 
der  V' eitikalintensität  ruft  dann  eine  Ablenkung  des  astatischen 
Systems  hervor.  Die  Wirksamkeit  des  Instruiuentes  ist  un- 
abhängig von  seiner  Stellung  im  Azimut,  da  bei  einer  Drehung 
um  die  vertikale  Achse  die  Beziehung  aller  Teile  zur  Vertikal« 
Intenaii&t  dieselbe  bleibt.  Beim  Horizontalvariometer  sind  zwei 
Paare  von  horisontalen  Induktionsstäben  (Bisendrahtbündel) 
angebracht,  das  eine  Paar  in  gleicher  Höhe  mit  dem  oberen, 
das  andere  mit  dem  unteren  finde  der  Magnete,  und  zwar 
stehen  sieh  je  die  entgegengesetzten  induzierten  Pde  der  beiden 
Stäbe  eines  Paares  gegenüber,  zwischen  ihnen  befindet  sich  das 
Ehide  der  astatischen  Magnete.  —  Die  vom  Vert  bei  seinen 
yersnchen  benutzten  Instrumente  hatten  folgende  Schwingungs- 
daueni:  das  Honiontal?ariometer  2,0  sec  bei  2,6^  Empfindlich- 
keit, das  VertikalTariometer  8,0  sec  bei  Ifiy  und  1,4  sec  bei 
7,9^  Empfindlichkeit.  Der  Terf.  glaubt  durdi  YenroHkommnung 
seiner  Instrumente  noch  Tiel  kleinere  Schwingungsdauern  er- 
zielen zu  können.  (Eschenhagen,  der  die  kleine  Scbwingungsdauer 
bei  seinen  FeinmagDetometern  durch  Verringerung  des  Trägheits- 
momentes der  Magnete  erreicht  hatte,  bekaui  etwa  4,25  sec  bei 
OjS'' Empfindlichkeit.)  DasDämpfungsverh&ltnis  war  beim  Vertikal- 
variometer 1,05.  beim  Horizontalvariometer  1,07  in  der  Sekunde, 
bei  Empfindlichkeiten  von  2^  bis  8^  Der  Temperaturkoelhzient 
betrug  beim  ersteren  Instrument  25^!  Durch  besocdere  Wahl 
des  Materials,  aus  dem  die  Induktionsstäbe  hergestellt  werden, 
denkt  der  Verf.  es  dahin  bringen  zu  können,  daß  die  Temperatur- 
koeffizienten sich  gegenseitig  aufheben.  Eine  Tafel  zeigt  den 
Unterschied  zwischen  den  Registrierungen  Mascartscher  Vario- 
meter und  der  neuen  Instrumente.  Die  Stellen  mit  Störungen 
durch  die  elektrische  Straßenbahn  sind  bei  den  ersteren  ver- 
wasebeut  bei  den  letsteren  deutlich  geaeichnet        W,  fir. 
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81.  JSdmm  O.  von  JAppmann*  Gtmueh^  imd  Pi^si- 
kiftitekes  mu  PlaUm  (J.  f.  prakt.  Chom.  N.F.  76,  S.  513—544. 
Id07).  —  Nachdem  der  Terf,  in  einer  kurzen  EinleituDg  sich 
über  den  Wert  und  die  Reihenfolge  in  der  Abfassung  der 

Dialoge  Piatons  ausgesprochen  hat,  charakterisiert  er  iu  einem 
allgemeinen  Teile  zunächst  die  Stellung  ihres  Schöpfers  zu 
früheren  Philosophen,  um  dann  dessen  Ideonlehre  darzulegen. 
Daran  schließt  sich  die  Schilderung  der  platonischen  Lehren 
von  den  vier  Elementen,  von  ii  mineralischen  und  pflanzlichen 
Stoffen  und  von  den  Stollen  des  tierischen  und  menschlichen 
Körpers.  Zwei  weitere  Abschnitte  behandeln  Piatons  Ansicht 
vom  Weltall  und  seine  physikalischen  Kenntnisse.  Eine  Schluß- 
betrachtung  verbreitet  sich  über  die  2<i  ach  Wirkung  seiner  Lehre 
auf  die  späteren  Zeiten.  Sie  weist  auf  ihren  £inPttß  bei  Ent* 
stehung  und  Entwickelung  der  Alchemie  und  Chemie  Ifin  und 
sieht  in  ihr  die  Anregung,  die  Metalle  in  Beziehung  zu  den 
Planeten  zu  setzen,  die  im  Occident,  wie  im  Orient  später 
ftblich^  mystische  Weltbetcacbtung  herauszubilden.  Mag  hierbei, 
soipie  bei  der  AoftteUnng  der  Vierzahl  der  Elemente  vielleidit 
auch  orientalischer  Einfluß  mitgewirkt  haben»  so  gehört  Piaton 
allein  die  Znsammepatellqng  dieser  Eleipente  mit  den  regel- 
mftßigen  Polyedern.  Das  nämliche  gilt  Ton  seiner  ErkU^oim 
des  flftrtens  des  Eisens  and  der  GrOnspaiibildung  des  Kupfers 
ans  emer  Gewichtsabnahme  dieser  Metfdle,  eine  Erklirung,  die 
später  auf  sämtliche  Metallkalke  ausgedehnt  wurde  und  bie 
zum  Sturze  der  Phlogistontheorie  in  (^eltung  blieb.  Zumt 
Schlüsse  wird  der  Einfluß  hervorgehoben,  den  die  Dialopfe  auf 
die  veischiedenstep  Dichter  späterer  Zeiten  ausgeübt  haben. 
Besonders  wertvoll  sind  die  vielen  Zitate  nach  der  Ausgabe 
der  Platonischen  Schriften  von  Müller  und  Steinmann,  mit 
denen  die  sachlichen  Mitteilungen  und  namentii  Ii  auch  der  in 
deren  Übersetzung  gegebene  Wortlaut  LMu/eliicr  Ötelleu  belegt 
werden.  Leider  fehlt  »  in  so h  hos  Zitat  bei  der  Angabe,  daB 
Piaton  der  Vater  des  Begriöa  vom  horror  vacui  sei,  so  datJ 
ans  der  mit  so  großer  Sorgfalt  ausgearbeiteten  Schrift  die 
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Ansicht  anderer  Forscher,  die  ihn  auf  Aristoteles  zurücktühren, 
nicht  auf  ihre  Bichtigkeit  geprOft  werden  kann.  Gd; 

82.  K.  Tittel.  Das  ^Vellbild  bei  Heran  (Bibl.  math.  (8) 
8,  a  113—117.  1907).  —  Im  7.  Kapitel  des  II.  Boches  der 
PneBmatik»  des  Heren  findet  «oh  die  Besehreibiing  einer  Yer* 
richtang  mr  figlirliclieii  Darstellung  des  Weltalls.  Von  dieser 
hatte  W«  Schmidt  nadi  dem  Vorgänge  de  Bocha's  Termntet^ 
daB  ihr  die  Wettanschaanng  des  Thaies  zognmde  liege,  nach 
der  die  schdbenförmige  Erde  anf  dem  Wasser  geschwommen 
habe.  Der  Verl  webt  nun  nach,  daB  dies  kemeswegs  der  Fall 
sei,  daß  vielmehr  das  die  nnters  flälfte  des  ans  zwei  gläsernen 
flalbkageln  bestehenden  Apparates  anfüllende  Wasser  nttr 
dazu  gedient  habe,  die  kleine  kugelförmige  Erde  in  der  kreis- 
förmin;en  ( JÖnuDg  eines  die  untere  Halbkugel  abschließenden 
Broiizedeckels  zu  halten,  wie  denn  die  Fneumatika  das  geo- 
zentrische Weltsystem  auch  in  ihren  sonstigen  Anschauungen 
als  das  nchtige  annehmen.  Gd. 


83.  G.  Helm»  Guatai^  /inton  Zeunpr,-f  i\achruj'  {N&turyf. 
Rundsch.  23,  8.61—63.  1908).  —  Zeuner  war  am  30.  ISovember 
1828  zu  Chemnitz  als  Sohn  eines  Tischlermeisters  geboren. 
Nachdem  er  das  yätertiohe  Handwerk  erlernt  und  zum  Gesellen 
gesprochen  worden  war,  ging  er  1848,  um  unter  Weisbach 
sich  zum  Ltgenieur  auszubilden,  nach  Freiberg,  wo  er  freilich 
zimSchst  als  praktischer  Bergmann  ein  Semestör  vor  Ort 
arbeitein  mußte.  1868  eriiielt  er  die  Stelle  eines  Redakteurs 
des  „GiTilingemeur*'  und  wnrde  18&5  an  das  nen  erOflBaete 
Polyteehmkom  in  Zfirich  benifen,  von  wo  er  nach  Ahlehming 
verschiedener  Berafongen  sieh  1871  infolge  der  pöbelhaften 
Störung  der  fon  den  Deutschen  in  Zlliich  Teranstalteten  Feier 
der  Gründung  des  deutschen  Beichee  nach  SMbetg  an  die 
dortige  Bergakademie  begab,  deren  Leitnng  er  ttbernahm. 
'1875  ging  er  in  gleicher  Stellung  an  das  Dresdener  Poly- 
technikum, eimge  Jahre  bat  er  beide  iiociibcliuieü  zugleich 
verwaltet.  Dat»  Direktorat  der  letzteren  gab  er  1890  auf,  um 
die  Einfahrung  des  Wahlrektorates  zu  ermöglichen.  1897  legte 
er  sein  Lehramt  nieder  und  zehn  Jahre  dttrauf,  17.  Oktober 
1907,  machte  ein  sanfter  Tod  seinem  &n  Arbeit  und  £rlolgeu 
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reiehein  Leben  ein  Ende.  1858  encfaien  sein  Weik:  „Die 
Sdueberatenerongen",  1860  das  den  Titel:  „Die  Qnmdzllge  der 
meehaiiiachen  Wftnnetheorie*'  tragende,  der  später  in  den  an- 
deren :  „Technische  Thermodynamik''  umgeändert  worde,  1868 

das  „Lokomotiven  -  Blasrohr** ,  1899  die  Turbinentheorie**, 
Werke,  die  zum  Teil  mehrere  Auilagen  erlebt  haben.  Danubeii 
hat  er  sich  eiugehentl  mit  dem  Versicherungswesen  und  der 
Statistik  beschäftigt,  welcher  letzteren  Wissenschaft  er  durch 
seine  180i>  verfaßten  „AbhaadluDgen  aus  der  mathematischen 
Statistik''  eine  gröbere  Anschaulieb k ei t  zu  geben  mit  Erfolg 
bestrebt  war.  ,,Mit  Zeuner  ist  der  letzte  der  hervorragenden 
Techniker  dahingeschieden,  die  jene  für  unsere  Kultur  und 
besonders  für  den  wirtschattiichen  Aufischwung  Deutschlands 
80  bedeutungsvolle  Zeit  an  führender  Stelle  durchlebten,  in 
der  sich  die  Technik  yom  Handwerk  loslöste,  die  in  Mathe* 
matiky  Physik  und  Chemie  für  sie  bereit  liegenden  Schätze 
dienstbar  machte  and  diesen  Wissenschaften  nene  Aufgaben 
zn  stellen  begann."    Od. 

ein«  Biographie  L.  Euters  vom  Jakre  ITf^O  und 
Zusatae  cur  JBKler-Liieratmr  (Jahnsber.  d.  D.  MaUi.-Ver.  17,  8.  8S->89. 
1908). 

&  Brauer.  JBUmw  IMüieiitktoim  (Jduresber.  d.  D.  Ilalli.-Ver. 
17,  &  S9-46.  1906). 

E.  iHin  EvenlhiyeH.  Leben  und  Werke  von  M.  Snellen  (Terr. 
MagD.  aad  Atin.  Eiectr.  12,  !S.  165— 16d.  1908). 

F*  M>Uhtm*  Üher  ein  bisher  unbekannte*  Fragwknd  in  Opu» 
ierUum  m  Bog^r  Sa€o»  (G.  B.  U6,  8. 156—158.  I90»i 

i».  Günther  und  von  MraunmiilU,  Geschickte  der  Mathe- 
matik, i.  Teüs  Fm  iIm  aiUOen  ZeUtm  hi»  Oariunu.  Vom  &  €MlMiher 
(SamnlttOf  Sdmbert  Bd.  18,  rai  u.  488  8.  m.  58  FSg.  Jt  9,60  Lfliptig, 
GMmo,  1908). 

A,  Blasema.  Gedächtnisrede  auf  Lord  Kelvin  (Kend.  &.  Acc 
dei  Line  17,  I,  8.  157—166.  1908). 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  32. 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 

1.  IT«  X  Naye».  Kutmu  LeMuek  der  wrgmdtcken 
CisMMs.  Mü  Genehmigung  de$  Verf.  me  Deuteeke  übertragnem 
roH  fFüUer  Oetwold  und  mU  einer  Verrede  wm  WUhdm  Oei" 
wüid  (8^.  zxrr  o.  722  &  Leipzig,  AJud.  Verlagsges.  m.  b.  H., 
1907).  —  Der  weseiitlichste  Unterschied  des  vorliegenden 
Lehrbuches  von  anderen  derselben  Disziplin  besteht  darin,  daß 
der  Verf.  die  bisher  übliche  Einteilung  in  Fettkörper"  und 
„Aromatiäche  Verbindungen''  verlassen  bat.  Meiner  Ansicht 
nach  ist  diese  Neuerung  nicht  glücklich  flii-  ein  Buch,  das 
den  Hauptzweck  hat,  Anfänger  in  das  verwickelte  Gebiet  der 
organibchen  Chemie  einzuführen.  Die  wichtigen  Unterachit  dp 
der  beiden  iieihen  werden  dem  Anfänger  nach  der  neuen  Vor- 
stellungsweise  schwerlich  recht  zum  Bewußtsein  kommen.  Auch 
scheint  mir  die  vom  Verf.  gewählte  Anordnung  nicht  durchweg 
logisch.  So  behandelt  er  Pyrrol,  Pyridin  und  Chinolin  bei 
den  „Aminen^S  Pyrazol  und  Akridin  dagegen  ab  ,|hetero- 
ssyklische  Verbindungen",  bei  welchen  letzteren  dann  natürlich 
«ach  Forfiiran  nnd  Thiophen  stehen.  Wie  soll  bei  dieser 
Anordnung  einem  Anfänger  der  wichtige  Zusammenhang 
zwischen  Furfuran,  Thiophen  und  Pyrrol,  sowie  zwischen 
Pyridin,  Chinolin  nnd  Akridin  klar  werden?  Im  ganzen  macht 
das  Buch  stellenweiae  zn  sehr  den  £indnick  einer  An&fthlong 
einzelner  Yerbindnn^,  deren  Zusammenhang  für  den  An* 
ftoger  nicht  deutlich  genng  betont  wird.  Auch  die  Ortho- 
graphie ist  nicht  schQn  und  nicht  ganz  logisch.  Der  Ver^ 
schreibt  Zyan,  Azetat  und  zykhsch,  aber  eis  and  CinchoniD, 
ÜBcner  Kaftalin,  aber  Phtsls&nre  nsw«  Im  Übrigen  hat  das 

BaOdltMr  %.  0.  Au.  d.  Fliyt.  89.  Sl 
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Buch  viele  Vorteile.  Die  Einleitung  über  physikalische  Chemie 
ist  vorzüglich  geschrieben  und  auch  sonst  enthält  das  Buch 
▼ieles  Gute  und  OrigineUo.  Pos. 


2.  J8.  Biedertnann.  Chemiker- Kalender  lUOS.  Lin 
Hitfsbuch  für  Chemiker,  Physiker ,  Minerahgen,  ImlustrieUe, 
PharmoMeuten,  Hüttenmänner  usw.  In  zwei  Teilen  fS"*.  Kaien- 
darium,  280  u.  556  S.  Berlin,  J.  Springer,  190b).  —  Bei  einem 
Buch,  das,  wie  der  Chemiker-Kalender,  seit  20  Jahren  all- 
gemein im  Gebrauch  ist  erübrigt  es  sich,  seine  anerkaniite  Yor- 
züglichkeit  alljährlich  wieder  zu  konstatieren.  So  genügt  es,  mit- 
zuteilen, daß  das  Büchlein  im  allgemeinen  unverändert  geblieben 
und,  wie  immer,  von  seinem  Verf.  nach  den  neuesten  Errungen- 
schaften der  Wissenschaften  ergänzt  worden  ist  Namentlich 
das  Kaidtel  lyPhysikaUsche  Chemie''  ist  wesentlich  erweitert 
worden.  Vermißt  habe  ich  immer  noch  bei  der  vielgebrauchten 
MoleknlargewiohtsbestuDmmiig  nach  Landsberger  eine  Literatnr- 
angabe.    Pos. 

8.  !>•  AitAeM»  ÜUr  die  Skala  der  MaMtuiargemiehte 
der  Gate  (C.  R.  145,  S.  ISa  1907).  —  Der  Yert  begrOndet 
sonftohst  kon  seine  Ansieht  über  die  Beredmnng  der  Molar- 
gewichte der  Gase  ans  Dichtemeasungen,  indem  er  hervoriiebt, 
daß  das  Ton  Gnye  befolgte  fiechenver&hren  m  der  Annahme 
»  32  in  Widenpmch  stehe*  Bei  der  Disbusion  der  ZaUon 
selbst,  wie  sie  von  Teisehiedenen  Antoren  gefunden  worden 
sind,  weist  er  darauf  hin,  daß  kleine,  aber  vermutlich  reelle 
Differenzen  bestehen,  die  auf  methodische  Fehler  deuten  und 
bei  verschiedenen  Arten  der  Berechnung  nicht  m  gleicher 
Weise  hervortreten.  K.  D. 


4.  W*  Marekwaid.  Oker  da»  AUmgewk^  dae  Teilwr» 
(Chem.  Ber.  40,  S.  4782-4788.  1907;  Ohem.  News  97»  &  25. 
1908).  —  fitwa  1600  g  TeUmnftnre  worden  durch  viele  hundert 
Kristalhsationen  in  etwa  20  gleich  große  Fraktionen  serieigt, 
ohne  daß  swisdien  der  ersten  und  lotsten  Fraktion  der  ge- 
ringste Unterschied  sich  ergab.  Die  fiinheitlichkdt  des  Tellurs 
dürfte  nach  diesem  Befund  nicht  mehr  bezweifelt  werden 
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kOimen.  Das  Atomgewicht  des  Telliin  wurde  ans  der  Tellni^ 
Store  durch  ÜberAhnmg  In  dae  Dio^rd  nach  das  Gleichang: 

H^TeO«  »  TeO,  4- O  OflsO 
«rmittelt  Die  Yersaohe,  die  mit  der  ersteo,  elften  utd  swaa- 
zigsten  Fraktion  ausgeftthrt  wurden,  fthrten  sa  dem  an- 
erwarteten  Besnltat,  daß  das  Atomgewicht  des  Tellurs 

Te  «  126,85  ±  0,02  (wahrscheinl.  Fehler), 
also  niedriger  als  das  des  Jods  (J  =  126,97)  und  um  ü,75  Ein- 
heiten kleiner  gefunden  wurde  als  der  von  der  internationalen 
Kommission  angenommene  wahrscheinliche  Wert   fl.  Kffo. 


5.  H.  JB,  Baker  und  A.  H,  Bennett,  Das  Atom- 
gewicht des  Tellurs  (J.  ehem.  Soc.  Ul,  S.  1049—1861.  1907). 
—  Da  das  Atomf;»e wicht  des  Teilurs  nach  dem  periodischen 
System  der  Elemente  ein  zu  hohes  ist,  habet)  die  Verf.  Ver- 
suche darüber  angestellt,  ob  diese  Anomalie  nicht  ?on  einer 
VenrnreiniguDg  durch  ein  anderes  Element  von  höherem  Atom- 
gewicht  herrühre.  Zu  dieser  Untersuchung  wurden  acht  ver- 
schiedene Wege  eingescldagen,  die  aber  alle  zu  dem  gleichen 
Ergebnis  ilkbrten,  dafi  das  Tellnr  einheitlich  ist  und  daß  sich 
kein  anderes  Element  aus  ihm  abscheiden  l&ßt.  1.  Tellniige 
Sftnre  wurde  fraktioniert  kristaUisiert  2.  Barinmtellnrat  wurde 
in  Waaser  gelöst  8.  TeUnr  worde  fraktioniert  destilliert 
4.  TellnrtetracUorid  des^ohen.  6.  TellnrdioiTd  des^chen. 
6.  Tellnr  wurde  in  die  Wasserstoffmlnndang  übergeftthrt  und 
diese  fraktioniert  lersetst  7.  Tellnrtetrabronud  and  TeUur- 
tetrachlorid  wurden  fraktionierter  Blektroljse  unterworfen. 
8.  Tellurtetraohlond  wurde  fraktioniert  mit  Wasser  gefiült  — 

Das  Atomgewicht  des  TeQurs  ergab  sich  stets  ca  127»60. 

  H.  Efln. 

6.  Th,  Wm»  Miclmrdff  und  Gr,  Jones,    Da*  Mole' 

kulargewicht  de*  Silbersul fules  und  das  Atomgewicht  des 
Schwefeis  (Chem.  NewB  90,  S.  201— 205,  215—218.  1907).  — 
Nach  einer  kritischen  Ubersicht  über  die  bis  jetzt  ausgeführten 
Bestimmungen  des  Atomgewichts  des  S(  liwefels  beschreiben 
die  Verf.  das  von  ihnen  ausgearbeitete  Verfahren,  die  Reini- 
gung der  Materialien  und  die  benützte  Versuchsanoidnung. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  sie  sor^iältig  gereinigtes 
SiU>er8ttlfat»  das  in  eine  <4aarzröiire  eingebracht  ist,  durch  Er- 

81« 
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hitzen  und  durch  Darüberleiten  von  trockenein  Chlorwasserstoff 
in  Chlorsüber  Terwandein.  Die  Umwandlung  ist  eine  voU- 
stiUidige.  Es  ergab  sich  als  Mittel  aus  zehn  Versuchen,  daß 
aus  100,000  Teilen  Sübersulfat  91,938  Teile  Süberchlorid  ent- 
stehen, wobei  der  wahrscheinliche  Fehler  ein  verschwindend 
kleiner  ist.  Das  mit  diesem  Verhältnis  berechnete  Atomgewicht 
des  Schwefels  beträgt,  wenn  Sauerstoff  zu  16,000  genommen 
wird,  mit  den  Tenchiedenen  dem  Silber  beigelegten  Werten: 

Ag  =  m,08  8  m  8S,118 

Ag  =  107,89  S  =  32,078 

Ag  =  107,88  8  s  32,069 

Das  spezifische  Gewicht  Yon  Yorher  geschmolzenem  Süber- 
sulfat wurde  zu  6,45  gefunden.  H.  £ffn. 


7,  S»  M*  WaiäOiu  Nmibereekiiunff  dtr  Atomgewinhie 
(Nat  77,  S.  7^8.  1907).  —  Der  Verf.  berechnet  aus  folgenden 
Verhältnissen  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs: 

Fehler 


1)  Ag    :KG1     »100:  60,1078  0,0004 

2)  AgChKCI      «  100  :  52,0118  0,0004 
8)  Ag    :  AgNOa  =  ICD :  157,479  0,001 
4)  Ag    :  AgCl    =  100 : 132,869  0,0005 
8)  N,Os:K,0     «100:  87,888  0,002 


Die  Berecliiiutig  liot'ert  cmeii  zu  kleinen  Wert,  iiämlicll 
nur  13,94ü.  Um  die  Zahl  14,010  zu  erhalten,  müßte  man  das 
Verhältnis  N,0, :  K^O  abändern  in  100:87,203.  Alle  fünf 
Beziehungen  würden  dann  miteinander  übereinstimmen  und  das 
Silber  würde  das  häutig  angenommeiie  Atomgewicht  107.883 
erhalten.  Es  scheint  demnach,  daß  das  Verhältnis  5)  lehler- 
haft  ist  Es  i?t  durch  Erhitzen  von  Kaliumnitrat  mit  Kiesel- 
säure ermittelt  worden,  und  wenn  das  Nitrat  nicht  völlig  zer- 
setzt wurde,  so  ist  die  Zahl  07,232  zu  groß.         £L  Kfn. 


8.  Mmem  Curie*  Über  das  AUmgmmefa  du  Hadwms 
(Le  Badinm  4,  8.  849—852.  1907).  —  Zur  Aosmiiraiig  der 
UntenuchaDg  stftaden  0,55  g  BadiumcUorid  rar  VerfUgiuig. 
DoToh  wiederholto  Kristallisation  aus  mit  Salzsftore  aogesftnQrtem 
WasBor  und  schließlieh  durch  Fftllen  der  sehr  konzentrierten 
LOmmg  mit  Alkohol  gelang  es,  ein  Fr&parat  zu  gewinnen,  daa 
die  Boriumlime  4564^2  nur  noch  äußerst  schwach  zeigte  und 
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wahfscboiiilidi  weniger  ab  0,06  Broi.  GhloilMriQm  enthielt 
Die  Atomgewichtsbestiinmiuig,  za  der  etwa  0,4  g  Substanz  zur 

Benntzting  kam,  wurde  wie  diejenige  vom  Jahre  1902  durch* 

geführt,  d.  h.  die  wiisserigo  Lösung  des  Chlorids  wurde  mit 
öilbernitrat  gefallt  und  das  ChlorHilber  gewogen.  Als  Mittel 
aus  drei  Bestimmungen  ergab  sich  das  Atomgewicht  zu  226,2. 
Dabei  ist  Ag  =  107,8  und  Ol  35,4  genommen.  Setzt  man 
Ag  »  107,95  und  Ol  »  35,45  voraus,  so  ändet  man  für  Radium 
die  Zahl  226,45.    fl.  Kflfn. 

9.  Cr.  Urbain,  Em  nettes  Element:  das  Lutecum^ 
Resultat  der  Zerlegung  des  Ytterbiums  von  Marignac  (C.  R. 
145,  S.  759-762.  1907).  Onterwirft  man  Ytterbiumnitrat 
der  Craktionierten  Kristallisation  aus  Salpetersäure  (spezifisches  > 
Gewicht  1,3),  so  ergehen  die  einzelnen  Fraktionen  Atom- 
gewichte für  das  Ytterbium,  die  zwischen  169,9  und  173,8 
liegen.  Auch  das  Funkenspektrum  der  verschiedenen  Frak- 
tionen weist  Unterschiede  auf;  man  fnidet  nicht  überall  die 
gleichen  Linien.  Man  hat  im  Ytterbium  drei  Bestandteile  an- 
zunehmen. Erstens  Thulium;  dieses  findet  sich  in  den  am 
wenigsten  Idslichen  Nitraten  und  ist  durch  sein  Spektrum  er- 
kennbar. Zweitens  ein  neues  Element,  für  welches  der  Verf. 
die  Bezeichnung  Lutecium,  Lu^  abgeleitet  vom  alten  Namen  der 
Stadt  Paris,  vorschlügt.  Die  Linien  dieses  Elementes  sind  in 
den  Fraktionen  mit  höherem  Atomgewicht  sehr  leicht  zu  beob- 
«eilten.  Das  Nitrat  ist  leiehter  Utolich  nnd  liefert  ein  Fnnken- 
fpelAmmf  Ton  dem  bis  jetit  34  Linien  erkAimt  weiden  konnten* 
Drittens  die  Hauptmasse,  das  alte  Ytterbimn,  für  welches,  om 
Venreohselnngen  za  Tormeideii,  die  Beseichnmig  Keo*Ytfeer- 
Imim,  Nj,  Torgeschlagen  wiid.  Ans  der  üntersaohmig  geht 
hervor,  daß  das  Ytterbium  von  Marignac  eine  Mischnng  zweier 
Elemente  ist:  Neo>Ytterhiun  mid  Lntecinm.  Das  Atomgewicht 
•des  Neo>Ytterbinms  kann  nidit  weit  von  170  entfiamt  sein, 

wihrend  dasjenige  desLntecinms  nidit  viel  über  174  limea  kann. 

  ttKfln. 

10.  O,  Le  Bas*  Die  ^heüssterentheorie.  Der  Nachweis 
einer  natürlichen  Besiehung  Mwiseken  den  f^oluwien  der  Atome 
m  i^erbindung  unter  korrespondierenden  Bedingungen  und  dem 
^esgehundenen  H^asserstqffs  (Phil.  Mag.  14,  8.  324—850.  1907). 
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—  Bfkr  die  holien  normalen  Paraffine  lat  beim  Schmebpunkt 
das  Volumen  des  Eolilenstoffs  genau  viermal  so  groß  als  das 
dea  Wasserstoffik  Das  gleiche  VeridUtnis  besteht  swisdien  den 
Valenzen.  Diese  früher  vom  Vert  her?orgehobene  Tatsache 
wird  zur  Begründuog  weiterer  Sehlttsse  benntst  Das  Volumen 
des  gebundenen  Wasserstofi  ist  im  erwähnten  Falle  gleieh 
2,970,  es  wird  als  Einheitsstere  bezeichnet  und  durch  S  aus- 
gedruckt, lüiüiin  gilt  für  das  Molaryolum  eines  geiiiltigten 
Paraffins  beim  Schmelzpuiikt  F  {6  n  ^  2)  8  —  tV ,  wo  W 
die  Summe  der  betätigten  Valenzen  bedeutet  Demnach 
müssen  die  Verhältniszahlen  von  Kopp  und  von  Schröder  ver- 
worfen werden.  Bei  höheren  Temjiei uturen  als  dem  SchHiel/- 
puiikte  müssen  natürlich  andere  Zahlen  gelten.  Da  aber  die 
thermischen  Aus  leimungskoeffizienten  der  iiolien  Paralüne  nahezu 
identisch  miteinander  sind,  so  bleibt  die  Beziehung  zwischen 
Volum  und  Valenz  auch  dann  erhalten.  Dies  wird  durch  die 
Berechnung  für  Siedepunkte  und  kritische  Temperaturen  er- 
wiesen. Der  Vergleich  der  Molarvolumina  der  niederen 
Paraffine  bei  korrespondierenden  Drucken  zeigt,  daß  sie  den 
Valenziahlen  proportional  sind,  und  daß  gewisse  konstitutive 
Difierenzen  bestehen,  fintsprechend  lauten  die  Schlösse  beim 
Vergleich  unter  koireflpondierenden  Tempecatoren  und  nadi 
kritischen  Koeffisienten,  soirie  bei  der  Anwendung  der  Lorena- 
Lorentischen  BefraktionsformeL  Zum  Schlüsse  wird  betont» 
daß  die  ganae  Betraohtongsweise  Ton  dem  Begriffe  des  Ko- 
Tolnmsy  der  in  anderen  Theorien  benntst  wird,  keinen  Qebrauch 
macht  E.  D. 


11.  8*  W*  Jm  Stnith»  Die  tkermümaffneUteke  Anabjte 
wn  mtüMtMimt  und  kätuiUckm  NkAd^Bigeniegierungen  (Proc. 
Roy.  Soc  (A)  79,  a  182.  1907).  —  Der  Zweck  der  Ab- 
handlung ist,  die  Verwertbarkeit  der  Temperatünibhänf^'igkeit 
magnetischer  Eigenschal Len  zur  Aufklärung  von  Fragen  der 
Zusammensetzung  und  Stiuktur  des  Meteoreisens  und  der 
Strukturänderung  von  iSickel-Eisenlegierungen  durch  Tempe- 
raturveränderung  zu  erweisen.  Es  wei  den  Pernieabihtäten  bei 
sehr  verschiedenen  Temjieraturon  ^t  messen  und  die  benutzten 
Meteoreisen-  und  LeLMerungsproben  chemisch  uuli  mikro- 
skopisch untersucht.  Bei  der  Diskussion  der  Eesuitate  werden 
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die  Lehren  lou  den  festen  LOenngen  und  den  Übenättigongs- 
erechemnngenbeiiatsi  DietliemomagnetiaohenUntemKshiiiigen 
Ähren  zn  Reichen  Reeottalen  wie  endeie  faiaher  Torgenommene, 
nnd  68  ergibt  sich  außer  anderem  der  Sdilnß,  daß  das  in 

Meteoreisen  vorkommende  Eutektikum  mit  dem  etwa  27  Proz. 

Ni  enthaltenden  Eutektikum  Obereinstimmt,  das  in  Legieningeu 
▼on  24  bis  30  Proz.  ^ii  auftntL  K,  D. 


12.  J.  OstramysslenHky.  über  die  Besiehung  zwischen 
Lösungsmittel  und  dem  zu  Hi senden  Stoffe,  —  Uber  ein  neues 
Lömngsmiliel  für  einige  Eiweißarten.  —  Über  ein  organisches 
Lösungsmittel  einiger  HohlenstoJJarten  (J.  f.  prakt.  Obern.  (2) 
70,  S.  264—273.  1907).  —  Es  werdeii  in  der  ersten  Abhand- 
lung drei  8ätze  aufgestellt  und  durch  Beispiele  belegt  1.  Jede 
Verbindimg  löst  sich  in  ihren  Homologen  auf.  2.  Alle 
stellnngsisomeren  Verbindungen  sind  ineinander  löslich.  3.  Alle 
polysnbstitmerten  Verbindungen  eines  beliebigen  Stoffes  lösen 
och  ineinander  auf,  falls  die  wasserstoffsubstituierende  Gruppe 
eine  und  di^elbe  ist.  Betreffs  des  ersten  Satzes  wird  noch 
die  JBiuisehrftnkung  gemacht^  daß  er  bei  sehr  großer  Entfernung 
zweier  Stoffe  in  der  homologen  Beihe  nicht  äcber  nitreffe.  — 
25n  Ltangsmitteln  für  Albumosen  nnd  Peptone  eignen  sich 
sehr  gnt  Fonnamid  nnd  Acetamid.  —  KoUe  IM  sich  merklich 

in  dem  hochkomplexen  KoUenwasserstoff  DekacjUen  Gj^jg. 

  K.1). 

13.  A       Morse,  J.  C  IT.  Jtaisor  wtd  P. 
l}unbar»    Der  oemaUMeke  Druck  wm  BohnaiekerlSnmgem 

bei  5^  (Amer.  Chem.  J.  38,  S.  175—226.  1907).  —  Es  wird 
die  ThermostateneinricbtuDg  beschrieben,  die  gestattete,  bei 
4-  5**  zu  arbeiten.  Das  Messungs verfahren  ist  im  wesentlichen 
das  gleiche  wie  früher  (vgi.  Beibl.  30,  S.  406,  32,  S.  6  u.  7), 
auch  wird  wiederum  der  Betrag  der  Korrekturen  sorgsam 
ermittelt.  Es  ergibt  sich,  wie  früher  bei  0",  und  im  Gegen- 
satz zu  dem  bei  20®  gefundenen  Resultate ,  dab  der  beob- 
achtete osmotische  Druck  merklich  größer  ist  als  der  ent- 
sprechende Druck  eineR  idealen  Gases.  Die  Verfasser  meinen 
jedoch,  daß  man  vorläufig  noch  nicht  auf  Ungültigkeit  des 
Gaj-Lussac  sehen  Gesetzes  betreffs  des  osmotischen  Druckes 
schließen  dürfe»  weil  andere  Ursachen  Tortiegen  könnten,  die 
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das  G^iz  verdeckeii  und  mit  steigender  Temperatur  rer- 
Bcbirinden.  Messongen  oberiudb  20®  wfirdea  darüber  Auf- 
kUbrong  bringen. 

In  einer  ausführlichen  Besprechung  der  Theorie  wird  gegen 
enie  ÄiiBcrung  von  Bancroft  protestiert,  der  einen  grundlosen 
Einwand  gemacht  hat.  Bancroft  hält  es  für  unrichtig,  die 
Konzentrationen  nicht  auf  das  Lösungsvolumen,  sondern  die 
Menge  des  Lösungsmittels  zu  beziehen,  wie  die  Verf.  getan 
haben.  Dagegen  wird  mit  Recht  betont  daß  natürlich,  sobald 
die  IjösuuLTen  nicht  mehr  ideal  verdünnt  sind,  unter  den 
Kon/eiitratioiismabL'ii ,  die  im  Grcnzfaile  gleichberechtigt  sind, 
frei  gewählt  wurden  darf.  (Wenn  überhaupt  die  Resultate  zu 
differieren  heginnen,  sobald  man  verschiedene  Konzentrations* 
maße  benutzt,  sind  eben  die  Lösungen  nicht  mehr  ideal  ver- 
dünnt. Der  Bancroftsche  Eühwand  ist  darum  ganz  baltlos; 
freilich  ist  die  van't  Hoff  sehe  Lehre  nicht  nur  in  diesem  Falle 
von  Bancroft,  sondern  auch  in  analogen  Fällen  von  anderen 
Theoretikern  fislseb  verstanden  worden.  Be£)  £.  D. 

14.  M  Ma9€h»  6ber  Sikkgtojfver^rmmmg  im  £dßki» 
äugen  Mwitekm  Leäem  Mweäer  KUumb  (ZS*  t  filektroofaem.  IS, 
8.  674.  1907).  —  1.  Der  vom  Yezl  zuerst,  sp&ter  von 
Le  Blanc  nnd  Nflranen,  sowie  von  Clement  benutzte  Licht* 
bogen  zwischen  Qi^delektroden  Hefert  in  relativ  guter  Ans- 
bente  Stickstoffoxyde.  2.  Anf  die  Höhe  dieser  Aosbente  pro 
Energieyerbrandi  hat  die  Strömungsgeschwindigkeit  großen 
Einfluß.  Will  man  aber  sehr  großen  Nutzeffekt  der  Energie 
haben,  so  muß  die  Gasgeschwindigkeit  sehr  groß  gemacht 
werden,  folglich  erhält  man  dann  die  Oxydationsprodukte  in 
hoher  Verdeinnung.  Dies  gilt  natürlich  allgemein,  gleichgültig, 
welcher  Art  die  Elektroden  sind.  Der  Ekktrolvtlichtbo^^eii 
gestattet,  weil  die  Oxyde  großenteds  sehr  feueiiest  smd,  bei 
sehr  hohen  Temperaturen  zu  arbeiten,  femer  läßt  er  die  Er- 
reichung großer  Energicdicliten  zu.  3.  Der  Verf.  versiii  hte 
daher  die  Vorteile  des  Elektrolytlichtbogens  mittels  einer 
anderen  Versuchsanordnung  auszunutzen.  Er  legte  den  Bogen 
direkt  in  einen  flüssigen  Stoff  hinein,  damit  dieser  die  Ver> 
brennungsprodukte  abfange  und  konserviere.  Die  GaszufÜhrung 
erfolgte  durch  die  hohle  Ozydelektrode  selbst  hindurch.  Der 
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Stickstoff  wurde  so  zu  Nitrat  oxydiert,  iStickoxyd  konnte  nicht 
gefunden  werden.    EL  D. 

F.  KohiteMtUer»  Üher  Bedukiim  wom  SUbtfMiffd  imvh  WatHt- 
9ttf  wmi  htUmiätM  SUbm'  (Z&  t  EletooelMBi.  14,  S.  1908X 

Mm  SC»  Büehm^m  Zw  Fr^se  w»  dm  fdtaehen  OMekgmrieMt» 
(ZS.  L  Elektrocbexn.  14,  &  6&  1906). 


Optik. 


15.  Am  Hyh»  Die  Ahi^rpHon  komplexer  Kupferverbin- 
4imgm  im  yioUU  und  VUravioiett ;  über  farhvertiefende  Wir' 
kungen  von  Sckwerwttktüm  (ZS.  f.  phjs*  Ohem.  61^  Sw  1 — 76. 
1907).  —  Die  Färbnogeii  komplexer  MetaUverlnndimgen  hftngen 
von  zwei  ÜiaBtlnden  «b;  emmel  von  der  atomistifleheii  fiigen- 
farbe  des  Metalls  und  dann  des  weiteren  von  der  dnreh  die 
Bindnngaweise  des  Metalls  hermgenifenen  Farbe.  Um  den 
Anschlnfi  an  die  woblansgebante  oigaaisohe  Farbencbemie  an 
gewinnen,  nntersncht  der  Verl  hanptriteUicb  oiganisofae  Metall- 
verbindangeD.  Da  die  organischen  Snbstaaaen  sameist  im 
Ultraviolett  oder  im  violetten  finde  des  sichtbaren  S^iektrams 
absorbieren,  so  mnß  man,  damit  die  beiden  genannten  Um- 
stände getrennt  nebeneinander  hervortreten,  als  Metall  ein 
Element  wählen,  dessen  atomistische  Absorption  im  roten 
Spektralgebiete  liegt.  Als  ein  solches  Element  empfiehlt  sich 
Kupfer.  Als  brauchbare  Kupferverbindungen  kommen  Hydr- 
oxylkörper  in  Betracht,  in  denen  der  Wasserstoff  durch  Kupfer 
'  substituiert  ist. 

Die  komi)[exen  or^anischt  u  Kupferverbindungen  besitzen 
im  Ultraviolett  eine  eiDseitige  Absorption,  die  h&ufig  um  mehr 
als  100  weiter  iiarh  der  ite  der  langen  Weilen  reicht 
als  die  der  Hydroxylverbindung  selbst  oder  auch  als  die  des 
im  Ultraviolett  nur  schwach  absorbierenden  Kupferions.  Das 
Kupfer  verhftlt  sich  also  wie  eine  bathochrome  Gruppe,  etwa 
wie  ein  schweres  Alkyl;  es  wirkt  üsrbvertiefend.  Aromatische 
fijdroi7lk5rper  absorbieren  sehr  stark  im  Ultraviolett,  und  so 
kommt  es«  daß  die  Absorption  von  deren  Knpferverbindnngen 
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bis  ins  sichtbare  Gebiet  hineinreicht  In  diesem  Fklle  schlagt 
die  gewölmliche  blaue  Farbe,  die  bei  der  Fehlingschen  Lösung 
und  den  übrigen  aliphatischen  Jvupferyerbmduiigen  auftiitt, 
durch  Überlagerung  von  Grc  Ib  iu  Grün  um. 

Der  Satz,  daß  Anhäuluug  und  Annäherung  bathochromer 
Gruppen  im  Molekül  die  Farbe  verstärkt,  bestätigt  sich  auch 
flir  das  Kupfer  und  kann  in  viererlei  Form  geprüft  werden. 
Erstens  zeigt  eich,  daß  die  NeueinfuhniniE!:  von  Cuproxyl,  wie 
etwa  beim  Vergleich  der  KuptLTverbmdung  des  Quercit«? 
mit  der  des  Inosits,  die  Farbe  vertieft.  Zweitens  bemerkt 
man  einen  bathochromen  Einfluß  bei  der  Neueinführung  von 
Methyl  in  die  £upferverbindun<:^,  etwa  beim  Übergang  von  der 
Glykolsänre  zur  (d  + 1)  Milchsäure.  Drittens  ist  die  Farb- 
Tertiefimiip  Toriumden  bei  strukturchemischen  und  konfigurativeii 
Annfthenmgen  von  Cuproxylen,  etwa  bei  der  Tergleichenden 
Betrtcfatmig  der  d-Fruktoee  mit  d-Galaktoae  imd  d-Glnkose» 
Viertens  tritt  die  VtahweaMaaig  anf  bei  gegenseitiger  A^* 
nAherung  des  BenzoUcems  und  von  Oupro^kn,  wie  das  Ver- 
hältnis der  (d  + 1)  Mandeisänre  rar  Salicylsiiire  lehrt 

Zu  diesen  Versnolien  dienten  gegen  dreißig  Substanien: 
aHphatische,  faydroaromatische  nnd  aromatisoiie  Alkoltole^ 
Eetonalkofaole,  Ozysäuren,  und  ak  Vertreter  einer  Aminosftar» 
GlykokolL  Die  Abiiorptionsspektren  worden  pbotographisch  mit 
parallelem  Lidit  in  einem  Qoanspektrographen  aufgenommen. 
Die  Konzentration  des  Kupfers  wurde  für  die  hauptsächlich 
benutzten  Lösungen  so  bemessen,  daß  dasselbe  m  einer  ent- 
sprechenden KuplersullatlösuLiti;  bereits  völlig  dibsoziiert  ist. 
Die  Grenze  der  merklich  YoUstäutiigen  Dissoziation  des  Kupfer- 
sulfats wurde  dadurch  ermittelt,  daß  die  Verdünnimg  test- 
gestellt  wurde,  bei  der  verschiedene  anorgajusche  Kupfersaiza  * 
gleich  stark  absuibieren. 

Nebenresultate  sind .  daß  Lösungen  von  salicylsaurpm 
Kupferoxydalkali  bei  ^'ruberer  Verdünnung  hydrolytisch  zer- 
fallen und  zugleich  ihre  Luftempfindlichkeit  einbüßen.  Femer 
bestätigt  sich  die  von  E.  Müller  nusgesprochene  Vermutung 
(Ann.  d,  Phys.  (4)  12,  S.  767.  1903),  daß  CuCl,  und  Cußr, 
im  Ultraviolett  erst  bei  niedrigerer  Konzentration  als  im  lang» 
welligen  Teil  des  Spektnuns  meriüich  die  reine  lonenabsorp  loa 
erreichen.  H.  Kfih. 
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16.  J.  jr.  ^eUak  umd  JU  O.  G.  Leonard.  Ober  die 
quantitativen  Spektra  gewisser  Elemente  (Astrophys.  J.  26, 

IS.  349 — 362.  1907).  —  Um  die  Verunreinigangen  von  Salzen 
apektralanalytiscli  leicht  feststellen  zu  köüiien,  Nverdeii  die- 
jeiiigen  Linien  pliütographiseli  büBtimmt,  weiche  bei  immer 
fortschreitender  Verdünnung  übrig  bleiben  (nach  einer  von 
W.  N.  Hartley  angegebenen  Methode,  PhiL  Trau».  17'),  S.  49 
—62,  325—342.  18b4).  Untersucht  werden  die  Chloride  von 
Fe,  AI,  Cr,  Zn,  Mn,  Ni,  Co,  Ba,  Sr,  Ca,  Mg,  K,  Na  und 
Natriumsilikat;  bei  den  meisten  wird  da«  Spektrum  der  Metalle 
vecglicheu  mit  dem  der  i,^esättigten  Lösung,  die  dann  weiter 
auf  1,  0,1,  0,01  und  0,001  Proz.  verdünnt  wird.  Die  Tabellen 
enthalten  die  in  den  einzelnen  Fällen  beobachteten  Linien 
zwischen  479,28  und  254,4  ^/i.  Die  Resultate  hängen  ab  von 
der  Erzeugongsart  des  Spektrums  (die  Verf.  benutzen  den 
kondensierten  Indoktionsfimken  zwischen  Qoldelektroden),  da- 
gegen nicht  TOm  Lösungsmittel,  ▼oiaiiBgeBetst,  daß  dessen 
Dampf  nidit  seihet  ein  Leiter  ist,  doch  wflrde  diese  Frage 
noch  emer  Uhtennchmig  bedflkifen.  Ob  ▼ersehiedene  Sahse 
desselben  Metalles  dieselben  Besultato  Hefecn,  ist  nicht  an- 
gegeben. 

Die  bei  den  einzelnen  Metallen  gefundenen  Resultate 
lassen  sieh  anszogsweise  nicht  wiedergebe  G.  B. 

17.  W.N.  Hartley.  Einige  Ratschläge  xur  Erteickterumg 
von  Spektralsiudien  (Astrophys.  J.  26,  S.  863—368.  1907).  — 

Bei  der  üntersuchuiig  miueralisclier  und  iijetallischer  Sub- 
stanzen liefert  die  KnallgasÜamme  ö;üiistige  Kesultate.  Als 
Träger  iür  die  Substaxizen  dienen  (au  Stelle  des  früher  emp- 
fohlenen Don  egal  -  Cyanits  und  aschenfreien  Filtrier  pa])iers) 
Tätelcben  aus  Carborundum  und  Porzelkaerde  oder  ^.^uarz- 
stabchen.  Die  besten  Üesultate  liefert  ein  Meckebrenner  oder 
Meckegebläse,  die  nach  Art.  des  Giffordschen  Injektors  kon- 
struiert sind.  In  dem  verhältnismäßig  weiten  JBrennerrohr  be- 
finden sich  zwei  Metallgitter,  aul^erdem  wird  es  durch  ein 
drittes  abgeschlossen.  Man  erhält  so  eine  Flamme  von  großem 
Querschnitt,  in  der  die  Temperatur  konstant  ist,  und  die 
ziemlich  unempfindlich  gegen  äußere  Störungen  (Zugluft)  ist 
In  das  Gebl&se  wird  die  Luft  unter  einem  mdglichst  konstant 


Digitized  by  Google 


468 


Opük. 


BeibL  1908* 


za  haltend«!!  Druck  tob  2  kg /cm'  liineingeblMeiL  Die  Salze 
werden  als  LOsnogea  in  dne  dnrch  einige  AebeetAden  ver- 
stopfte Tonpfeife  oder  eine  Qaarzkapillare  gutan.  Namentlich 
die  Salze  der  Alkali  und  der  alkalischen  Erden  liefern  gute 
längere  Zeit  .sichtbare  Spektra,  die  leicht  photogiaphiert  werden 
können,  eretere  in  der  Regel  Lmien-,  letztere  Bandenspektra. 
Diese  Spektra  entstehen  bei  der  Reduktion  des  Oxjdea  zum 
Metall.  Will  man  das  Chloridspektrum  erhalten,  so  läßt  man 
einen  geeigneten  Teil  des  Luftstromes  durch  eine  Röhre  gehen, 
die  einen  mit  Ohiorolorm  getränkten  Schwamm  enthält. 

Die  Mesi«?in)gen  lassen  sich  hierbei  gut  am  Photogntmm 
anstellen,  da  wegen  der  konstanten  Temperatur  das  Spektrum 
keinen  Änderungen  unterliegt  Bei  Okularmessungen  sollte 
man  an  dem  Beobachtungsfernrohr  die  yerschiedenen  Ein- 
stellungen für  Terechiedenfarbigee  Lioht  (die  f&r  die  einzelnen 
Beobachter  verschieden)  angehen,  nm  den  TOn  der  Fokus- 
dtffereos  im  Auge  herrührenden  fehler  sn  Termeiden.  B. 

18.  Q^k»  und  O.  Metchenhetm*  Über  äia 
Fluare$9eiv$fltröem  du  GlatM  wUer  der  fFirhmg  99m  KaHtedem^ 
etrahien  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  598-^697.  1907). 
—  Wie  Lüiflofeld  beobaditete,  senden  im  hoben  Vakanm 
und  unter  Anwendung  bob«r  Stromdichten  vom  Glimmstrom 
durcfafloasene  GlasrObren  ein  inteosiTes  nibmrotes  Fluoreszena- 
licbt  ans;  die  Farbe  kann  unter  ümstSndan  auch  rotriolett 
bis  blau  stin.  Die  Verl  bestittigen  diese  Beobachtung  und 
haben  durch  Photographieren  festgestellt,  daß  das  Spektrum 
der  Fluoreszenz  aus  einer  von  etwa  654  bis  620  au  reichen- 
den roten  Bande  besteht,  die  zwei  Intensitätsmaxima  bei  etwa 
6ÖÜ  und  630  ^i^i  besitzt.  Das  rote  Ende  der  Baude  erscheint 
ziemlich  scharf,  das  gelbe  Ende  ist  verwaschener.  Außerdem 
macht  sich  noch  ein  kontmuierliches  Spektnim  aller  Farben 
mit  einem  breiten  Maximum  im  Blau  bemerkbar;  leuclitt  te 
das  Glas  mit  blauer  Farbe,  so  war  nur  dieses  Spektrum  (ohne 
die  rote  Bande)  im  Spektroskop  sichtbar.  Die  Verf.  schließen 
sich  der  von  Lilienfeld  gegebenen  Erklilrursg  nicht  an.  sondern 
beweisen,  daß  die  Ursache  der  Erschemuug  in  nichts  anderem 
als  in  Katbodenstrahlen  zu  suchen  ist  Das  rote  und  auch 
das  blaue  Leuchten  ist  magnetisch  stark  ablenkbar  und  zwar 
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wie  negative  Teilchen,  die  in  der  Bichtung  de^  negatiTen 
Stromes  sich  bewegen.  WlUiiend  sekneik  Kathodenstrahlen 
die  bekannte  grüne  Pbosphoreaaenz  herYormfen,  vennOgen 
ioRffsame  Strahlen,  besondere  bei  großer  Stromdiefate,  rotes  oder 
blaaes  Lencfaten  sn  erregen.  fl.  EflEn. 


19.  Ooldstein.     Vher    fhs  Aujtrttfn    roten  PhoS' 

phoreszenslicktes  an  Geissierschen  Möhren  (Verh.  d.  D.  Physik. 
Ges.  9.  S.  598—605.  1907).  —  Der  Verf.  bestätigt  die  Mit- 
teilung Gebrkes  und  Reichenheims  (vgl.  vorangehendes  E,ef.), 
daß  das  von  rjlienfeid  beobachtete  rote  Leuchten  an  Ent- 
iaduQgsröhreu  durch  Negativstrahlen,  und  zwar  durch  Striktions- 
kathodenstrahlen  hervorgebracht  werden  kann.  Er  benutzte 
an  Stelle  einer  Hochspannnngebatterie  einen  Induktor  von 
m&ßiger  Schlagweite,  der  aber  nur  mit  Spamrangen,  die  zwischen 
4  und  6  cm  Funken  gaben,  betrieben  wurde.  Ein  Magnet 
lenkt  die  roten  Flecke  im  gleicben  Sinne  und  in  gleicher 
St&rke  wie  die  gelben  Striktionastrahlen  ab,  so  daß  immer  die 
abgelenkten  Flecke  den  Foßpimkten  der  abgelenkten  Strahlen 
entsprechen.  Bas  sonst  Ton  Striktionsstrahlen  eiregte  grOne 
Licht  tritt  mdit  anf,  so  lange  der  Gasinhalt  ans  reinem  oder 
annähernd  reinem  Sauerstoff  besteht  Das  Auftreten  des  roten 
Indites  iit  an  eine  gewisse  obere  Ghrense  der  anf  einmal  ftber- 
gebenden  Elektriaititsmenge  gebunden;  ein  sehr  kleiner  Kon- 
densator verwandelt  das  Bot  in  das  gewöhnliche  GhrOn.  Das 
rote  Leuchten  hftngt  ab  von  der  Natur  des  Glases;  fran- 
zosisches, bleihaltiges  Verbundglas  leuchtet  rot,  wie  das  deutsche 
Hohlglas;  Didyniglas  laßt  eins  Leuchten  nicht  erkennen.  Ferner 
ergaben  das  rote  Licht:  Uviolglas,  bciiwer  schmelzbares  Glas 
für  Verbrenuungsröhren,  Bergkristall,  Rauchquarz  und  Quarz- 
glas. Die  Erscheinung  bleibt  aus  bei:  Coelestin,  Schwerspat, 
Anhydrit,  Fluorit,  Smaragd  und  weißem  Forzellan.  Das  rote 
Leuchten  tritt  also  nur  an  Materialien  auf,  welche  ganz  oder 
•  zum  wesentlichen  Teil  aus  Kieselsäure  bestehen,  —  Röliren, 
deren  Glas  bei  Sauerstoöiüiiung  die  Erscheinung  zeigt,  er- 
geben das  Leuchten  nicht,  wenn  reiner  Stickstoff,  Wasserstoff^ 

Kohlenwasserstoffe,  Helium  oder  Argon  angewendet  werden. 

  H.  KSiL 
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20.  iS.  Danneberg.  FenBendung  des  Zmkntffidsekirmet 
tUt  Lekrmätel  zu  Schulversuchen  über  H^ärmeMlrMem  und  als 
Rbntgenwekirm  (Pb^  ZS.  8,  &  787—790.  1907).  —  Der 
Verf.  benutsi  die  Irakannte  Eigensdiaft  des  ZinksnifidBcliiimes 
(Verlöschen  des  LenohteiiB  bei  Bestrahluig  mit  Wftrmestrahlen) 
20  emer  Beihe  recht  insiciiktiver  SchtÜTerracheu  Aach  seine 
Verwendung  za  An&ahmenvon  BOntgenbfldem,  die  nnriangsam 
abklingen  nnd  daher  einer  größeren  SehfllerzaU  gezeigt  wwden 
können,  ist  ganz  praktisch.  Hw. 


21.  Lüppo~€>ramer,  Pkotographische  ProMeme  (mit 
25  Mikrophotogrammen.  Encyklopädie  der  Photographie,  üeit  üb. 
1907.  7,50.  W.  Knapp,  Halle  a.  S.)  —  Das  Buch  bietet  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  vom  Verf.  in  den  letzten 
Jahren  ausgeführten  Untersuchungen  über  photographische  Vor- 
gänge. In  erster  Linie  wird  die  große  Bedeutung  der  Kolloid- 
chemie  auch  für  das  Gebiet  der  Photographie  betont  und  das 
kolloidale  Verlialten  der  Öüberhaiogenide,  der  Bindemittel  und 
des  Silbers  beschrieben  und  diskutiert.  Der  Verf.  verwirft  die 
Deutung  der  Photohaloide  als  Subhaloide  des  Silbers  und  ent- 
wickelt die  Anschaanngi  daß  diese  Photohaloide  und  das  latente 
photographische  Bild  aus  einer  festen  Adsorptionsverbindung 
von  Silber  und  Halogen  bestehen.  Ditö  viele  Anregungen 
bietende  Buch  behandelt  in  sechs  Abschnitten  die  Theorie  der 
Beifongy  Untersuchungen  Uber  die  photochemiachen  Yerände- 
mugen  der  l^berhalogenide  und  des  latenten  fiüdes,  den 
chemischen  Schleier^  dieSohirisation,  den  diehroitischen  Schleier» 
die  physikalische  Entwickelung  nnd  die  Psendosolarisation,  die 
Photohaloide  Oarey  Leas  nnd  deren  Analogie  mit  Earblacken 
nnd  AdsozptionsTerbiadnngen.  H.  KAi. 

22.  J*.  SchfOmm  Brntbooktungen  m  htierferensutr&ifm 
im  Spekinm  (Sitzongsber.  d.  G^.  z.  Bet  d.  ges.  Natnrw. 
S.  114—125.  Marburg  1907).  —  Der  Verf.  hat  bemerkt,  daß  • 

die  Talbotschen  Streifen,  welche  man  beobachtet,  wenn  iiian 
auf  einen  zur  Hälfte  mit  einem  Deckgläschen  bedeckten  8pait 
ein  Spektrum  fallen  läßt,  eine  gegen  die  Fr aunhof ersehen 
Linien  schräge  Lage  annehmen,  wenn  man  das  Glasblättchen 
um  eine  horizontale  ^  in  seiner  Ebene  gelegene  Achse  aas 
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seiner  gewöhnlichen,  zum  emtalh  nden  Licht  senkrechten  Stellung 
herausdreht.  Die  Neigung  erreicht  einen  endlichen  Grenzwert 
für  horizontale  Lage  des  Blättchens.  Diese  Erscheinung  er- 
klärt sich  dadarch,  daß  bei  geneigter  Lage  des  ßlättchens 
der  Gbuignnterschied  der  durch  den  oberen  Teil  des  Blätt- 
chens hindurchgehenden  Strahlen  verschieden  ist  von  dem 
der  durch  seinen  unteren  Teil  gehenden.  Es  wird  gezeigt,  daß 
■ich  hieraus  die  erwähnte  Neigung  der  Talbotscfaen  Streifen 
sowohl  qoiüitatiT  als  quantitativ  in  Übereinstimmiing  mit  der 
Beobaditnng  ergibt  JBei  der  gewöhnlichen,  senkrechten 
Stellung  des  Bl&ttchens  erscheinen  ans  demselben  Grande  die 
Streifen  gekrOmnit  (konkav  gegen  das  rote  Ende  des  Spektnims), 
wenn  der  Spall  lang  genug  ist  —  Aach  die  Interferenxstreifon, 
welche  man  bei  spektraler  Zerlegung  des  durch  ein  dttnnes 
Blutehen  durchgegangenen  Lichtes  erhält»  nehmen  bei  Drehung 
des  Blättchens  eine  gegen  das  Spefctnun  geneigte  Lage  an» 
aber  im  entgegengesetsten  Sinne  wie  die  Talbotschen  Streifen 
und  mit  einem  Itaximum  des  Neigungswinkels  für  eine  be- 
stimmte Neigung  des  Blättcbens.  Auch  dieses  Verhalten  ist 
aus  der  Änderung  des  für  diese  Streifen  maßgebenden  Gaug- 
unterschiedes  mit  dem  Einfallswinkel  leicht  abzuleiten. 

F.P. 


28.  jr*  Zaue*  Der  Bmßuß  dtr  Ditpermm  imd  äMähen 
Aäiorfimm  4mf  ik  Beugung  perwditeker  WeUem  (Physik.  Z8.  S| 
&  446 — 448.  1907).  —  Beugungsencheinungen  in  absorbieren» 
den  Medien  ergeben  sich  darch  die  Integration  der  Differential- 
gleicbong 

die  für  periodische  Wellen  in  die  Gleichung  J  ^       u  b  0 

mit  komplexem  übergeht 

Der  Verf.  zeigt,  daß  die  Gültigkeit  letzterer  Gleichung 
för  isotrope  Körper  sieh  aus  der  Isotropie,  dcDi  Superji  ositions- 
prinzip  und  der  Tatsache  herleiten  läßt,  daü  tur  jede  Schwin- 
gungsart des  Lichts  nur  ein  Brechungsezponent  und  ein  Ab- 
sorptionskoeffizient existiert.  Gans* 
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24.  J{,  C.  Macla^uri/n.  Licht,  weldies  durch  Reßexion 
eäiptüch  poiai  isif*r(  ist,  besonders  in  der  Nähe  des  PolarisationS' 
winkelt:  eüi  ^^ergieich  mit  der  Theorie  (Proc.  Roy.  Soc.  (A.) 
79,  S.  481—508.  1907).  —  Der  Verf.  berechnet  die  Daten 
eines  Lichtstrahls,  der  durch  Reflexion  aus  eine  in  linear  polari- 
sierten entstanden  ist.  In  Formeln,  Tabellen  und  Diagrammen 
sind  die  Besaltate  für  Diamant  und  Kealgar  (d.  L  Arsensulhd) 
niedergelegt;  di«  Beobachtnngdn  von  Jamin  an  diesen  Mate* 
riaUen  werden  unter  aadenn  yoUauf  beatfttigt  Gans. 


25.  C*  FMo.  BtHmmmg  diu  RmtpIkntkimgMmiU^B 
MMf  KriauUU  mtUdi  dtr  P^hnMUomukenem  (Bend.  R.  Acc.  dei 
Line  16,  II,  8»  668^79.  1907).  Der  Brechnngamdes  eines 
üoirapen  Mediums  kann  bebomtUeh  durch  Aofraehung  dea 
PdarisatUHBswmkels  oder  aneh  durch  Beobacbtong  der  Diehniig 
der  Polaiisationsebene  bM  der  Reflexion  an  der  Oberflftofao 
des  Mediums  ermittelt  werden;  in  letzterem  Falle  findet  man 
zunächst  aus  den  beobaclitctcn  Polarisationsazimiiten  €  und  ^ 
des  einfallenden  und  reflektierten  Strahlen  mittels  der  Be- 
ziehung 

tgB  c6«(t— r) 

den  zu  eiuem  gegebenen  Einfallswinkel  /  gehörigen  Brechuügä- 
Winkel  / ,  und  dann  aus  n  sin  r  =  sin  /  den  Brechungsindex. 
Der  Verf.  untersucht  mm  die  Übertragbai'keit  dieser  Methode 
auf  Kristalle,  wofür  die  Mac  CuUaghschen  Sätze  über  umradiale 
Polarisationsazimute  die  Grrnndlage  bieten.  In  der  vorliegenden 
Abhandlung  wird  das  Problrm  zunächst  nur  für  fifiachsif/e 
Kristalle  behandelt.  Hier  ergibt  sich  bei  beliebiger  Ürientierung 
der  reflektierenden  Flache  folgendes  Verfahren.  Man  sucht 
diejenigen  Eini'allsebeneu  auf,  für  welche  der  unter  dem  Polari- 
sationswinkei  reflektierte  Strahl  in  der  £infallsebene  polari- 
siert ist;  deren  gibt  es  im  allgemeinen  drei,  von  denen  die 
eine  der  fiauptschnitt  ist  und  die  zwei  anderen  symmetrisch 
zu  diesem  liegen.  Für  letztere  ist  beim  PolarisatioTiswinkel 
+  r^*  =  90^  und  ergibt  al-  >  tgt*  direkt  den  ordentlichen 
Brechnngsindex.  Sodann  erblüt  man  durch  das  bei  irgend 
einem  fimiaUswinkel  im  Hauptscbnitt  beobachtete  Verbiltnia 
tg^/tgs  eine  Gleichung,  aus  welcher  der  Brechungswinkel 
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der  aii6eroid0iitlicfaen  Welleimonnale  und  somit  deren  BrechmigB*  \ 
index  berechnet  werden  kann.  Hierans  und  ans  dem  mor 
bestbnmten  ordentliclien  Breehnngaindez  Iftßt  sieh  endlich,  wenn 
noch  die  Keigung  der  reflektierenden  Blftche  gegen  die  opUsche 
Achse  bekannt  ist,  der  außerordentliche  Haaptbrechnngsindes 
in  bekannter  Weise  berechnen.  Dieses  Verfiihren  Tersagt, 
wenn  die  refldctierende  Fläche  die  Basis  ist;  dl^^egen  ist  eine 

zur  Hauptachse  parallele  Fläclie  für  seine  Anwenduug  günstig. 

  F.P. 

26  n.  27.  G.  Wulff.  Über  dir«  opUtchen  Ei^rmschaflfm 
der  igomorpken  Misrhun^en  (Bull.  soc.  min.  30,  S.  282 — 289. 
1907).  —  O.  W^ßrmihoff.  Einige  fVorte  über  die  Be- 
merkmtgen  vom  Hm.  fFulff  (Ebenda,  S.  289—290).  —  Fort- 
setsong  der  von  Wyroaboff  begonnenen  Polemik  (Tig^  BeibL  30, 
8.  1195)  über  die  Frage,  ob  die  optischen  Eonstanten  iso- 
morpher Mischkristalle  Htuar«  Funktionen  der  Zusammen- 
setniDg  sind.  Wulff  verteidigt  die  Berechtigung  seiner  Folgerung^ 
daß  sie  das  nieht  seien  (vgl.  BeibL  31,  S.  744);  Wyronboff 
beharrt  bei  seinem  Widerspnidi  hiergegen  und  bei  der  Meinung, 
daß  die  Messungen  Ton  Dufet  und  Lavenir  genauer  seien  als 
die  wn  Wulff.    F.  P. 

28.  JT;  Siedeniopf.  tber  kängtUehm  Dinhraimimt  von 
kUmem  SUmßaiM  (Verb,  d*  Che.  D.  NatnrC  u.  Ärzte^  Dresden 
1907;  VeriL  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  &  621.  1907;  Physik.  Z8. 
St  S.  850—  852.  1907).  —  Die  schon  von  F.  Oonin  (vgl 
BeibL  31,  8.  607)  knn  beschriebene  firscfaemung,  daß  Ton 
Natur  blaues  oder  kOnstlich  (durch  Emwiilning  yon  Natrium- 
dampf  oder  von  Eathodenstrahlen)  blaa  gefärbte  Steinsalz 
durch  starken  Druck  senkrecht  zu  den  Wfiifelfl&chen  dichroi- 
tisch  wird,  hat  der  Verf.  bestätigt  gefuriden  und  mittels  ultra- 
mikroykopischer  Beoba.clitung  näher  untersucht.  Es  ergab 
sich,  daß  die  Polarisation  des  durch  die  „f&rbenden"  Na- 
Teilchen  senkrecht  zum  einfallenden  Licht  zerstreuten  iiichtes 
infolge  der  KompresFioii  t^ine  geordnete  wird,  derart,  daß 
8chiieBli('}i  alle  Teilchen  zwei  serikrecht  zueinander  polarisierte 
Farben  aussenden,  nSmlich  grünes  Licht,  welches  parallel  zur 
gedrückten  Würfelfläche,  und  orangerotes,  welches  senkrocht 
zu  dieser  polarisiert  ist.  Durch  das  fehlen  dieser  verschieden 

BeiblAtter  s.  d.  Ano.  d.  Tb; «.  82.  82 
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fiMrbigen  und  polarisierten  zerstreuten  Strahle u  in  durch- 
gegangenen Licht  erUärt  dob  der  hwm  Hindnrchsehen  parallel 
zur  gedrQdcten  Hache  beobachtete  rot-blooe  IKchroinmns. 
£•  scheint  hiemach,  daß  die  Orwehe  der  ErsoheinaDg  in  ttner 
Abplattung  der  MetaUteüchen  durch  die  Komprenion  (die  bei 
dMi  Versuchen  sehr  betrftcbtlich  war)  zn  Sachen  ist,  wobei 
aber  wahrscheinlich  auch  die  durch  Gtleitflichen  bedingte 
PhuliadtiUi  des  Steinsalzes  eine  Bolle  spielt  Nach  Anlhebnng 
des  Druckes  geht  der  Dichrmsmos  langsam  wieder  mrllck» 
schneller  bei  EnHlrmung.  Durch  Eompressiini  senkrecht  zu 
Oktaeder-  oder  Dodekaederflächen  wird  aufßülenderweise  kein 
Dichroismus  hervor^<'braclit.  Bei  dem  mikroskopisch  gelb 
gefärbten  Steiusalz,  weiches  man  durch  ISa-Dampf  bei  höherer 
Temperatur  oder  durch  vorsichtige  Bestrahlunif  mit  Kathoden- 
oder Radiumstraiiieii  erhalten  kann,  tritt  kein  Dichroismus  auf. 

Der  Verf   fügt   noch   einige   Bemerkungen   hinzu  über 
die  fast  undurchsichtigen,  metÄllisch  giaiizeuden  Uberzüge,  die 
man  auf  frischen  SpalttiacheTi  von   NaCl-  und  auch  OaPl^- 
-    Kristallen  durch  Bestrahlen  mit  Kathodenstrahieu  hersteilen 

kann,  und  die  nachweislich  ans  l^a-  bzw.  Ca-Metall  besteben. 

 -   F.  P. 

29.  ^«  Comu*  Mmerahgüche  und  minerogeneiitche 
Beobachtungen.  4*  Beitrag  zur  Henntnü  du  bimten  Stemsal»e9 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  1,  S.  32--61.  1908).  —  Es  werden  eine 
Anzahl  neuer  Beobachtungen  über  das  Verhalten  des  natflr> 
liehen  oder  künstlich  erzeugten  blauen  Stsinsaises,  sowie  anderer 
farbiger  Halogensalze  (Sylm,  Jodkalium,  firomkalium)  mit* 
geteilt,  die  insgesamt  die  von  ^idaUopf  durdi  ultramikro- 
skopische  Beobachtungen  gewonnene  Ansicht  best&tEgeuy  daß 
die  F&rbung  dieser  Salze  in  allen  FftUen  durch  Teilchen  von 
freiem  Alkalimetall  bedingt  ist 

Die  bemerkenswertesten  Ergebnisse  sind  folgende: 

Die  iftrbung  der  Alkalihalogenide  durch  Erhitzen  in 
Metalldampf  ist  unabhängig  Yon  dem  zur  Färbung  angewandten 
Alkalimetall  (Na,  K  oder  Li),  aber  yerschieden,  je  uacii  der 
A^atur  des  gefärbten  Salzes. 

Das  natürliche  oder  durch  MelailJaiüpf  blau  gefärbt«  Salz 
gibt  beim  Auflösen  in  Wasser  eine  Gasentwickelung,  und  in 
manchen  Fällen  eine  alkalische  Üeaktioü* 
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Das  kttnsüioh  tratm  gefibrbte  SteiiiBali  wird.darcb  Be« 
fichtBng  nüt  chemisoli  «itlDBaiiieii  Stnhkn  blangiUn;  diM 
Farbennmwandliuig  erfolgt  yiel  schneller  bei  geftreßtem  Sftlz. 

Besonders  eingehend  berichtet  der  Verl  Uber  die  Fort- 
setzung seiner  früheren  Versnehe  (vgl.  BeibL  81,  8.  607)  Uber 
den  Dkkroumiu  des  blauen  (oder  purpurroten)  Stebsalzes 
folge  von  DrodE  anf  di»  WUrfelflftchen.  Derselbe  tritt  in 
ähnlicher  Weise  auch  bei  den  übrigen  oben  genannten,  durch 
Alkalimetalle  gefärbten  Salzen  auf,  und  zwar  gibt  diisselbe 
lialogeuid,  durch  verschiedene  Metalle  gefärbt,  detisclbeu 
Dichroismus;  der  letztere  ist  umso  stärker,  je  weniger  plastisch 
die  Substanz  ist.  Hraun  gefärbtes  Steinsalz,  sowie  braun  oder 
gfelb  gefärbte  Misclikristalle  von  NaCl  und  AgCl  (Huantajayit) 
werden  durch  Druck  nicht  dicbroitisch.  —  Die  Beobaclitungeu 
Siedentopfs  über  den  künstlicben  Dichroismus  des  blauen  Stein- 
sakes  (vgl.  das  vorhergeliende  Referat]  waren  dem  Verl.  beim 
Abschluß  seiner  Arbeit  noch  nicht  bekannt  E.  f. 


30.  Th,  8U  JPattersan,  A,  Henderaon  und  F,  W* 
Fuirlie.  Der  Emßmß  der  Lösun^smütel  auf  die  MoUUiom 
ofßtiech  aktieer  Kxmponenim,  JL  TeiL  Wirkung  der  Kon' 
figuraUen  umd  des  SäUigungtgrade*  auf  das  LSetutgemiUei 
(J.  ehem.  8oc  91,  a  1838—1846.  1907).  —  Patterson  nnd 
Mc  BfDlan  hatten  geieigt,  dafi  schon  rdaftiT  kleine  Mengen 
(schon  2  Proi.)  von  Benzaldonm  nnd  Anisaldoiim  sehr  deutlich 
die  Rotation  des  Äthyltartrafts,  in  weldiem  sie  an^elöst  sind» 
beeinflnssen.  Dabei  ttbt  die  Synform  einen  viel  grOteen  Bffekt 
ans  ab  die  Antiform«  Um  va  prOfen,  ob  auch  bei  anderen 
Paaren  Ton  Stereoisomeren  die  Konfignrationsantersohiede 
▼erschiedene  Effskte  bedingen,  worde  Malelnsftnreftthylester 
mit  Fumarsänreätbylester  Terglichen.  Zn  diesem  Zwecke 
wurden  verschieden  konzentrierte  Losungen  dieser  Substanzen 
in  Athvllartrat  hergestellt  und  die  Drehuu^^svennögen  dieser 
Lösungen  bei  wechselnden  Temperaturen  ermittelt.  JJer  Ver- 
gleich wurde  noch  auf  den  Bernsteinsäureester  ausgedehnt,  der 
diesen  beiden  Estern  nahesteht,  jedocb  gesättigt  ist.  Es  ergab 
sich,  daß  sich  die  beiden  stereoisomeren  Ester  nicht  wie  die 
Oxime  verhalten;  beide  liefern  nahezu  die  gleiche  Rotation. 

Die  durch  den  Bernsteiusäureester  bewiriEte  Änderung  des 

82» 
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DrehongsTermdgens  des  Athjltartrats  ist  erheUich  keiner,  so 
daß  flieh  also  wie  bei  optisch  aktiTOD  nDgesittigten  KOrpern 
zeig^  daß  Doppelhindiingeii  die  Botation  erhöheon. 

Das  molekulare  l4toiiiigsToliiinen  des  Xtfayltartrates  in  den 
dni  Estern  ist  fast  dasselbe  wie  das  des  nich^elOeten  Tartscats 
nnd  geht  kebeswegs  dem  DrehnngsrermOgen  paralleL  Wenn 
anch  die  VorsteUuDg,  daß  moldnilares  LSsongsvolnmen  imd 
Botation  msädilich  sneinander  in  Verbindung  stehen,  keine 
Annahme  Uber  den  Meehanisnias  der  LOsnng  enüi&lt,  so  ist 
es  doch  das  einfachste,  Gelöstes  und  Lösungsmittel  als  Ton- 
einander  ganz  unabhängig  zu  betrachten.  Die  gegenteilige,  Ton 
Ahegg  ausgesprochene  Ansicht  i-^t  noch  keineswegs  bewiesen  und 
die  Frage  ist  uüch  ofifen.  Man  müßte  den  Rotationswechsel 
III  k(in zentrierten  Lösungen  Kombinationen,   in  rerdOnnten 

Lösungen  anderen^  nicht  speziBzierten  Ursachen  zuschreiben. 

.   H.  Kffn. 

ol  u.  32.  fJ.  JieeqtieTel.  IJhcr  die  Messen der  anor- 
malen Dispersion  in  hristallen  hei  verschiedenen  Temperatrirefi, 
und  über  einige  theoretische  Folgerungen  (C.  R.  145,  S.  795 
— 798.  1907).  —  Uber  die  magnetische  Rotationsdispersion  in 
Kristallen  in  der  IS'ähe  van  Absorptionsbanden  (Ebenda,  8.  916 
— 918).  —  Aus  den  Messungen  mit  dem  Babinetschen  Kompen- 
sator  (?gL  Beibl.  31,  8.833)  werden  für  einige  Bande  des 
Tjrsonits  die  Andemncren  der  Brechungsindizee  bei  der  Ab» 
kfihlong  anf  —  188^  abgeleitet,  und  darans  nach  der  VoigU 
sehen  Theorie  die  dielektrischen  Eonstanten  berechnet  Die 
Zunahme  dieser  Gidßen  erklirt  die  grOßere  Intensitit  der  Ah- 
Sorption  bei  der  niedrigen  Tömperator.  Blit  den  früher  be- 
stimmten Werten  Ton  e/m  kOnnen  jetst  ancfa  Ne  nnd  Nm 
berechnet  werden,  nnd  daraus  jV,  die  Zahl  der  Elektronen  der 
betreffenden  Art  pro  Yolnmeneinheit  Für  die  Masse  Nm 
wurd  die  sehr  kleine  Zahl  10-"  bis  10-^'  gr/cm*  gefonden. 
Es  wird  weiter  aus  Ne^  indem  man  für  e  den  für  Gasionen 
angenommenen  Wert  nimmt,  iV=  U)^*  bis  10^^'  pro  cm^  ge- 
funden, eine  Zahl,  die  viel  kleiner  ist  als  die  gewöhnlich  an- 
genommene Molekülzahl  pro  cm'.  Dieses  scheint  darauf  zu 
,  deuten,  daß  nur  ein  kleiner  Teil  aller  Elektronen  der  be- 
treffenden Art  an  dem  Absorptiuusvorgang  betrügt  ist,  wie 
auch  schon  von  Hallo  und  (ieest  gefonden  ist 
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MessuDgeu  der  magnetischen  Botationadiapenion  im 
Inneren  einer  l^nitbande  ergeben  Werte  ftr  diese  Kon- 
stanten, die  ndt  iea  Toxigen  gut  fibereinstimmen.  Bei  Xenotim 

war  nur  diese  letzte  Methode  anwendbar  und  werden  Shnlidie 
Werte  erhalten,  die  also  für  die  Zahl  der  mitwirkenden  £ilek* 

trontiu  zu  dem  gleiclieü  Resultat  fülueu.  L.  H.  biert 


H'6.  W,  üf.  Page,  Die  Änderung  der  Absorptionshanden 
eines  h'ristalls  in  einem  Magnetfelde  (Trans.  Camb.  PhiL  Soc. 
20»  8.291^322.  1907).  —  Die  Beobachtungen  von  J.  Beoqnerel 
an  den  Absorptionsbanden  eines  Xenotimkristalls  ergeben 
magnetische  Spaltungen  und  Yerschiebiingeii,  die  nicht  immer 
mit  der  elementaren  Lorentsschen  Theorie  Teremhar  sind. 
Wenn  man  aber  annimmt»  daß  die  Kraft»  die  ein  schwingendes 
Elektron  nach  seiner  Gleichgewichtslage  xorftcksieht,  von  der 
Lage  der  optisdien  Achse  abhängt,  und  anch  nach  Becquerel 
eme  Orientierung  der  Mbleknle  durch  das  Magnetfeld  mit  in 
Betracht  zieht»  lassen  sich  Bewegnngsgleichungen  der  Elek- 
tronen au&tellen,  die  in  Verbmdung  mit  den  Mazwellschen 
Gleichungen  zu  magnetischen  Änderungen  führen,  wie  sie  Ton 
Becquerel  beobachtet  wurden.  L.  H.  ISiert 


34.  P.  Zeemun,  Die  Intensitäten  der  Komponenten  der 
durch  Magnetismus  zerlegten  Spektrallinien  (Versl.  K.  Ak.  yan 
Wet  16,  S.  286-289.  1907;  Le  Badium  5»  S.  49.  1908). 

—  Bei  der  Beurteilung  der  Intensatftten  der  Komponenten 

einer  Linie  kann  man  Fehler  machen»  wenn  man  nicht  darauf 

achtet»  da6  ein  Bowlandsches  Gitter  Strahlen»  ^ie  parallel  zu 

den  Kraftlinien  schwingen,  nicht  mit  derselben  Litensitftt 

reflektiert»  wie  senkrecht  duu  schwingende.  Auch  bei  anderen 

Spektralapparaten  tritt  dieser  Fehler  auf.  Jedoch  bleibt  auch» 

wenn  man  dieses  beachtet»  oft  eine  Litensit&taTerteilung  übrig» 

die  nicht  nach  der  elementaren  Theorie  zu  erklftren  ist 

  L.  H.  Siert 

35.  H,  JPellat,  Über  die  Änderung  der  Masse  der  Elek- 
tronen im  Inneren  des  Atoms  (C.  R.  145,  S.  673—676.  1907). 

—  Bei  den  Messungen  von  J.  Becquerel  an  didymiumhaltigen 
Kristallen  wurden  Werte  von  «/in  gefunden,  die  unter  sich 
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und  fon  den  auf  anderen  Wegen  gefiindenen  betiftchtlich  ab* 
weichen.  Der  Verf.  mcbt  diese  Abweichnngeo  dnrdi  die 
gefeneeitige  Beeinflnsning  benaebbarter  E3ektronen  zu  erkUraD. 
Wenn  die  magnetiechen  Felder»  welche  dieee  Blehtronen  dnroh 
ihre  Geeehwindigfcett  erzeugen,  einander  dvrchdringen,  lat  die 
gesamte  magnetische  jBSnergie  nicht  die  Summe  der  Energie 
der  beiden  Felder,  und  die  scheinbare  Masse  der  beiden  Elek* 
tronen  ist  nidit  die  normale.  Vielleicht  ist  anch  in  dieser 
Weise  das  Auftreten  von  Satellit^  bei  Yielen  Linien  zn  er- 
kläreu.  L.  fi.  Siert 


36.  A.  Cotton,  JJ.  JlouUni  und  P,  Weiss,  Über  die 
magnetische  Doppelbrechung  organischer  Stoffe  (C.  R.  145, 
S.  870—872.  1907).  —  Die  frülieren  Messungen  (vgl.  ßeibl.  83, 
S.  48)  sind  fortq^psetzt  mit  ein  ein  2:roßen  Elektromagneten  zu 
Zürich.  Die  magueüsche  DoppelbrechuDg  des  Nitrobenzols  ist 
bis  31000  CGS.  proportional  dem  Quadrate  der  Feldstärke. 
Für  Eispnhydroxydlösungen  war  dieses  Gresetz  nicht  gültig, 
wohl  aber  lür  andere  aromatische  Yerbindimgen ,  sowie  für 
CS,  mit  negativer  Doppelbrechung.  Viele  andere  Stoffe  (z.  B. 
Wasser)  zeigten  keine  Spur  von  Doppelbrecbong.  L.  CL  Siert. 


tf«  B^equertU  THrnns  d»  m^gntin-opHadm  BrmUmMtnge»  in 
KritUdUn  (Le  Badiam  4,  8.  107—118.  1907;  vgl.  Bolbl  80,  &  lOftl; 

81,  8.  666,  666,  667;  88,  a  45). 

»/".  Tterfftici  el.  Etnflufi  von  Jemperaturandentngen  auf  die  Ab- 
torpiion  fester  6tofe  (Le  Radium  4,  S.  328—88».  1907;  vgl  BeibL  Sl, 
8.  667,  838;  S2,  S.  45). 

(7.  JBecquereU  Einfluß  von  Temperatur änderungen  auf  die  ano- 
maU  Dispertion  im  XriiUdlen  (Le  Bsdimn  4,  &  668—888.  1907 ;  vgL  BeibL 

82,  8.  45). 

cT.  MIttefc.  Mtperimenittte  BurtUtOmmg  dsr  BetHte  d^r  Inter- 
ferenz jwMtMM  XMte  (Ane  „llstk  Pl^si  L^iok*'  11,  8.861 
—380;  12,  S.  89-118.  1908/8  fibeneM  in  Bd.  81  der  Ber.  d.  nag.  Ak. 
S.  159—286.  Leipiig  1907). 
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37.  tl,  Mtithy,  Pofpnlial  eines  elektrischen  hreisrino^es 
von  U7iendiich  kleiner  Breite  und  von  emer  Oberflächendichte 
gleich  Eins  (iJ^ouv.  ann.  d.  math.  (4)  7,  8.  257—263.  1907).  — 
Der  Kreisring  habe  den  Hadius  r  und  die  Breite  dr^  die 
Dichte  der  Belegung  sei  /.  Von  dem  Punkte  M  außerhalb 
der  Ebene  des  Ereisringes  fälle  man  das  Lot  MA  =  /  auf 
diese  Ebene;  der  Abetand  des  J^punktes  A  vom  Mittel- 
puokte  des  Kreisringes  sei  o.  Dann  findet  num  leicht  das 
geeadite  Poteitial  Vi 

V^«  +  (<i  +  r)*J  yi-i;»8iii»v  *  ii  +  (a+r)«' 

0 

Die  Komponente  Ä  der  Anziehung  des  Kreisrmges  längs  M  A 
ergibt  sich  aus  ^  A*^  dVj  dl,  oder  nach  einigen  Qmrech- 
nongen 

^  ^   irdrlE  

"    V/* +10+ r)« [i"  +  (a  -  r)«]'  ' 

WO  das  ToUst&ndige  elliptisohe  Integral  sweiter  Gattung  snm 
Modnl  k  beMiclmet  Diese  Fonnel  wird  noch  ein  sweitee  Mal 
dnrch  direkte  Berecbnnng  der  Anziehung  A  abgeleitete  Lp. 


38.  M,  Mathy^  Komponenten  der  magnetüehen  Kraft 
eines  gleichmäßigen  eliipwiäiiehm  MagneU  (J.  d.  math.  (6)  3, 
S.  207  —  210.  1907).  —  Die  Note  gibt  zunächst  eine  Er- 
läuterung zu  den  Fomeln,  die  der  Verfl  in  der  Abhandlung 
entwickelt  hat:  Ex|«e8aion  dee  composantee  de  Tattraction  d'nn 
eilipeolde  homogene  ior  nn  point  extdrienr,  an  moyen  des 
fonetions  9  et  (  (X  d.  mallL  (6)  %  &  806— Sie.  1896).  Nach 
BiUärang  des  hei  g^benen  Zahlenbes^ielen  einiaschlagenden 
Weges  der  Bedinmig  wird  der  FUl  eines  nach  der  großen 
Achse  magnetisierten  dreiachsigen  EUipsoids  ToUstlodig  er- 
ledigt Danach  werden  die  lUle  der  Magnetisiemng  Ungs 
einer  der  beiden  anderen  Achsen  korz  erOrtert.  Lp. 
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39.  J^,  Gans,  Paramagnetümu*  und  DiamagneUgmui 
(Physik.  ZS.  S.  10-- 13.  1908).  —  Um  den  noch  immer 
Terbreiteten  Irrtum  aufzuklären,  als  ob  charakteristiflch  für  die 
pava-  oder  diamagnetiaebe  JNatur  eines  Stäbchens  seine  Ein- 
stellung parallel  bzw.  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  eines 
MagnetfeldeB  sei,  erörtert  der  Verl  zunächst  allgemein  und 
dann  ftUr  spezielle  Felder  die  Bedingungen  i&r  die  Einstellung 
emes  starren  Edipers.  Die  Theorie  ergibt  bekanntlich,  daß  die 
gesamte  ponderomotorische  Wiriomg^  die  ein  solcher  in  einem 
Magnet&lde  erfUirty  sich  im  lUle  kleiner  Soazeptibilitftt  u 
zurückführen  l&Bt  anf  Kr8fte,  welche  auf  die  Yohmidemeiite 
(^ü)  inrken  und  naeh  Gidße  und  Bichtnng  gegeben  sind  durch 
|argrad($'}<fv,  also  jedes  Yolnmelemeiit  nachstellen  größter 
FddstSrke  hin  zn  bewegen  suchen,  fiienuis  folgt  ftr  Felder, 
die  eine  Achse  der  Botationasymmetrie  nnd  eme  zu  ihr 
senkrechte  Symmetrieebene  besitzen,  und  in  deren  mittlerem 
Teile  demgemäß  (j^r  Form  C\z' -  \{x- y^)} 

ist»  folgende  fiegel:  ein  ^  |  magnetisches  St&bchen  (»^0) 

stellt  sich  I  ^      ErafUinien,  wenn  die  Feldstftrke 

vom  MitUilpuiikt  des  Feldes  aub  längs  der  Aciise  zunimmt  (und 
folglich  JL  dazu  abnimmt),  dagegen  p^^^^^j^^}  ^  Kiaftr 

linien,  wenn  die  Feldstärke  längs  der  Achse  abnimmt  (und 
folgli  h  luich  seitwärts  zuniumit).  Gewöhnlich  operiert  man  nun 
mit  eiiiöm  i?'elde  der  ersten  Art,  z.  B.  wenn  man  einen  Elektro- 
magnet mit  kegeitörniigeii  Polen  anwendet  Der  Ver£  gibt 
nun  aber  eine  Versuchsauordnung  an,  mittels  welcher  man  den 
zweiten  Fall  demonstrieren  kann:  es  werden  zu  diesem  Zweck 
auf  Pobchuhe  eines  Elektromagneten  mit  ebenen  Stiinßächen 
ttseme  Hoblzylinder  von  3  mm  Wandstärke,  2  cm  Durchmesser 
nnd  2  cm  Länge  aufgesetzt  und  die  Polschuhe  einander  so  weit 
gexdiherty  daß  zwischen  den  beiden  Zylindern  ein  Lnftzwischen» 
raom  von  ea.  4  mm  bleibt  In  dem  Banme  innerhalb  der 
HohlzjUndesr  stellt  sich  dann  ein  Pt-Sfcftbchen  senkrecht,  dn 
Bi>St&bchen  panllel  zu  den  Kraftlinien.  F.  P. 
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40.  Lwi^CivUa*  Über  die  «iekiromagneHicAß  Jlime 
(N.  Cun.  (5)  U,  &  271— S04.  1907).  —  Die  Abhandlung  ist 
ein  der  itaUenisoheii  phynkalisGlien  QesellBchAft  aaf  ihrem 
Kongresse  in  Parma  (September  1907)  erstatteter  kritiBeher 
Bericht  fiber  die  Entwickelnng  der  Dynamik  des  filektrons 
nnd  die  elektromagnetische  Eirkl&rung  der  Materie.  Bei  der 
Beeprechung  der  Terschiedenen  bisher  angestellten  Hypothesen 
ftber  die  Konstitution  des  Elektrons  und  der  Kaufinannschen 
Messongeo  {-^  wobei  die  Bemerkungen  Plancks  zu  den  letzteren 
nicht  erwähnt  werden  — )  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluß, 
daß  es  gegenwärtig  luclit  mehr  iiuf  eine  expcnmeüteile  Eut- 
scheiduug  zwischen  den  erstertso  aukumiue,  sondern  auf  eine 
Ersetzung  jener  mehr  oder  weniger  willkürlichen  Hypothesen 
durch  eine  strengere  theoretische  Grundlage.  Wie  diese  zu 
gewinnen  wäre,  deutet  er  aber  nur  unbestimmt  an  unter  Hinweis 
auf  eme  Mitteilung  in  den  C.  R.  14-5,  8.  417,  1907  (vd. 
BeibL  'l'Z,  S.  427V  Gegenüber  den  Versuchen,  alle  ponderubele 
Masse  auf  elektromagnetische  zurückzuiühreu,  verhält  sich  der 
Verl  skeptisch.  F.  F. 


41.  JP«  J«  Jervis-SmUh.  Schwefel  alt  üeUUar  (Nat 
77,  S,  149.  1907)*  —  Es  werden  Beobachtungen  an  einem 
Aluminiumblatt^Bfleteoskop  mit  Schwefel  ah  laolationBmittel 
mitgeteilt,  aus  denen  die  YorzQglidikät  dieser  ladalion  selbst 
bei  sehr  feuchtem  Wetter  ersichtlich  ist.  F.  F. 


42.  I*.  Am  SehuUte*  Die  JHeieklrütäätskeiuianle  des 
Schiefert  (fititsungsber.  d.  Gtos.  z.  fiefdrd.  d.  ges.  Katurw. 
Marburg,  8.  126—127.  1907).  —  An  Platten»  die  aus  eng- 
lischem Tonschiefer  geschnitten  waren,  wurde  nach  der  Me- 
thode von  Drude  •Schmidt  die  IMelelitonzititBiGOOStante  für 
schnelle  Schwingungen  (Schwingungszeit  10~*'  sec)  bestimmt 
und  gefunden:  in  der  Spaltrichtung  a  7,37,  senkrecht  dazu 
«B=  6,6U.  Sie  verhält  sich  also  wie  die  Warmeleitfäingkeit,  die 
nach  älteren  Beobachtungen  von  Jaunetaz,  sowie  nach  solchen 
von  Badior  im  Marburger  Institut,  parallel  zur  Schieferung 
etwa  1,4  mal  größer  ist,  wie  senkrecht  dazu.  Diese  Überein- 
stimmung des  thermischen  und  dielektrischen  Verhaltens  zeigt 
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sich  auch  bei  den  meisten  einachsigen  imstallen;  doch  bilden 
Kalkspat»  Zirkon»  Beryll  AosiiabmeQ*  F.  P. 


43.  W.  S.  Frankliti  und  X.  A.  ^midenberger, 
Messung  des  elekti  olylischen  fViderstandes  (Phya»  liew.  '^5, 
S.  294—302.  1907;  Electrician  «0,  8.  138.  190T).  —  Die 
Verf.  arbeiten  mit  einer  neuen  Methode,  deren  Prinzip  in  der 
Benutzung  eiiies  elektrodenlosen  Elektrolyten  besteht.  Der 
Elektrolyt  befindet  sich  in  einem  ringförmigen  GefäB  und  bildet 
so  die  einzige  Windung  einer  Spule,  welche,  von  ein* m  Eisen- 
kern durchsetzt,  als  Teil  einem  Wechselstromtranstormator- 
kreise  angehört  Nach  Beschreibung  zweier  Anordnungen,  die 
sieh  nicht  als  ausreichend  erwiesen  haben,  wird  das  wirklich 
benutzte  Schema  angegeben.  Die  beiden  koiiespondierenden 
Zweige  eines  Wheatstoneschen  Brttckensystems,  in  denen  bei 
der  gebrftachlichen  Anordnung  Elektrolytbehälter  und  Tariabler 
bekannter  Bheostat  liegen»  enthalten  statt  deren  die  beiden  aal 
Etsenkeme  gewickelten  Primftrspnlen  Ton  swei  Transformatorea. 
Der  eine  Ton  diesen  bat  als  Seknnd&rapole  das  oben  genannte 
Elektrolytgef&ß«  der  andere  «ne  gewickelte  Spule,  die  dnroh 
einen  wiaUen  Widerstand  B  gescblossen  ist  Zwisdien  beiden 
Zweigen  beginnt  die  Ghdyanometerleitnng,  die  wie  gewöbnUch 
am  Schleifkontakt  endigt  Das  Ganze  wird  mit  Wecbael- 
strom  Ton  10  Volt  und  60  Perioden  gespeist,  und  ein 
WechselstromgalTanometer  benutzt,  das  je  nach  der  Follnn^ 
des  Versuchsgefäßes  einsteht^  wenn  R  in  entsprechender  Weise 
verändert  wird.  Alle  Einzelheiten  der  Dimensionen  werden 
mitgeteilt. 

Zur  Untersuchung  kamen  Lösungen  von  KCl,  NaCl, 
KNOs,  NaNOj.  KOH,  BßO^  bei  Temperaturen  von  8«  bis 
29*'.  Die  Resultate  sind  vorläufig  nur  auf  einige  Prozente 
genau,  stimmen  aber  mit  den  nach  Kohlrauschs  Methode  ge- 
fundenen Werten  meist  innerhalb  dieser  Fehlergröße  überein. 
Die  Temperaturkoeffizienten  der  Leitfähigkeit  linden  sich  im 
allgemeinen  fast  identisch  nach  beiden  Methoden,  nur  bei 
Schwefelsaure  nach  der  neuen  Methode  auffallenderweise  er- 
heblich kleiner.  K.  D. 
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44.  Fr*  KohlratiSi^»  Uber  lonenbpweglichkeUen  in 
ff^asser  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  8.533—344.  1907).  —  An- 
Üblich  und  teilweise  im  Gegensatz  zu  der  Abhandlung  Ton 
Drucker  (Beibl.  81,  &  907^908)  bringt  der  Verf.  eine  ans- 
fUirUche  Darlegong  seinAr  Anaiditeii  Ober  die  Ableitung  von 
lonenbeweglicfakeiteni  gestützt  anf  zahlreiche  Literafcoraogaben. 
Wohl  sei  manches  an  dem  alten  Zahlenmaterial  an  Yerbessem 
gewesen,  aber  die  Hypothese  der  tmaUiftngigen  Wanderung 
der  Ionen  und  der  vollstftndigen  Dissoziation  bei  unendUeher 
VerdOnnung  werde  dadurch  nicht  erschüttert  Entgegen  der 
Meinung  Ton  Dmcker,  daß  0,0001  -  nonnale  LOenngen  von 
Salzen  mit  einwertigen  Ionen  praktisch  Tollstibsdig  dissoziiert 
seien  und  darum  die  Grenzleitfäbigkeit  zeigten,  weist  der 
Verf.  darauf  hin,  daß  gerade  bei  flößen  Verdüuuuugen  starker 
Salze  einwertiger  Ionen  die  Beziehung 

^0  -     -  (1) 

gut  erfüllt  ist,  wo  fj  die  Konzentration  der  Lösung,  P  eine 

Konstante  bedeutet.  (Der  Abfall  des  Äquivalentleitvermogens, 
Yon  y/^  an  gerechnet,  ist  also  proportional  der  Quadratwurzel 
aus  der  Konzentration.) 

Zwei  Kunentafelii  veranschauliclien  diese  Beziehung  für 
eine  Reihe  von  Salzen;  danach  ergibt  in  vielen  Fällen  die 
Extrapolation  auf  unendliche  Verdfinnung  Leitfähigkeitswerte, 
die  Ton  den  für  0,0001  n  Losungen  noch  erheblich  abweichen. 

Für  die  Extrapolation  von  ans  konsentrierteren  L5* 
snngen  ist  der  Ausdruck 

^^2^  -  <  >  •  •  (2) 

brauchbar,  der  eine  Yerallgemeineruug  der  von  Bndolphi  imd 
van't  Hoff  Torgesohlagenen  Formeln  darstellt  Zwei-  und  mehr- 
wertige Ionen  zeigen  stets  Abweichungen  Ton  der  Theorie. 
Will  man  letztere  gelten  lassen  —  und  dies  ist  angesichts  der 

guten  Übereinstimmung  bei  allen  Salzen  einwertiger  Ionen 
wohl  gerechtfertigt  —  so  muß  man  annehmen,  daÜ  die  bis- 
herige empirische  Ableitung  der  Zustände  in  unendhcher  Ver- 
dünnung bei  den  mehrwertigen  Elektrolyten  Fehler  enthält, 
sei  es  in  den  Aquivalentleitvermögen,  sei  es  in  den  Uber- 
ftihningszahlen;  die  Stufendissoziation  ist  eben  quantitativ  nicht 
genau  zu  ermittein. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  in  der  nacbgelassenen  Abhandlung 
von  Jahn  (Z&  1  phys.  GhenL  58,  641.  1907)  mitgeteilten 
ÜberiÜhrangRsalildn  empfiehlt  der  YetL  folgende  Tabelle  für 
das  ÄqniTalent-LeitvennOgen  einwertiger  Ionen: 


Ob 
fib 
K 
Na 

14 

H 


68 

67,5 
64,6 
43,5 
83,4 
54,3 
66,0 
81S 


J 
Br 
Cl 
P 

SCN 

CIO, 
JO, 


66,5 
67,0 

66,5 
46,tj 
56,6 
61,7 
65,0 
68^9 


Für  einige  zweiwertige  Ionen  gelten  folgende  auf  etwa 
1  Proz.  genaue  Zahlen: 

V,  Pb 


V,Ba 

v,c» 

;/t  Mg 


51 
51 
45 
46 


V,  Cu 

V,  so. 


46 
61 
46 

68 
68 


Koe. 


45.  Sogdans  LeUoermS^en  wm  (^orwatwrH^-  und 
ooH  Saip^$ättre  in  wästerigBm  LSnmgen  (ZS.  f.  JBlektrocfaem. 
1.%  8.  596—598.  1907).  —  Sn  «ner  Mberea  Arbeit  (ZS.  t 
Elektrochem.  11,  8.  824.  1905;  12,  a  489.  1906)  hat  der  Ver£ 
die  Gültigkeit  des  Ostwaldschen  Yerdünnungsgesetzes  für  Sal- 
petersäure in  Äther— Wassergemischeii  nachgewiesen.  Dieses 
Ergebnis  ließ  eine  sorgfältige  Neubestimmung  der  Leitfähigkeit 
▼on  HNO,  in  reinem  Waaser  wünschenswert  erscheinen.  Die 
Untersuchung  wurde  für  sehr  verdünnte  Lösungen  von  HNO^ 
und  flCl  geführt,  mit  Wasser  von  der  spezihschen  Leittlihifjkeit 
3f=s  2,33.10^*  und  1,5.10~®.  Lie  untereinander  gut  stimuieiKl.  n 
Resultat '  ergubni  als  äquivalente  Grenzleitfähigkeiten  furHiNUg 
366,8  und  für  MCI  369,6,  also  niedrigere  Werte  als  die  bis 
jetzt  angenommenen  (375  und  378).  Fehler  durch  eventuellen 
Alkaligehalt  des  Leitf&higkeitswassers  konnten  nicht  mehr  als 
0,5 Proz.  betragen;  überdies  dürfte  die  Leit&higkeit  des  Wassers 
ma  von  CO,  herrühren. 

In  Lösungen,  die  verdünnter  als  ^I^QUormsl  sind,  gilt  für 

HNO,  nnd  flOl  das  Ostwaldsche  Yerdttnnnngagesetz;  die 

DisBOziationskonstanten  sind  nahezu  gleich  (0,86  und  0,85). 

Koe. 
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46.  JK  SiOhUNliU96h»  Über  Ltilvermogtn  tterdOnnltr 
Smnrm  (Z8.  t  Elektrocbem.  13,  S.  645—646.  1907).  —  Der 
Verf.  besferatet,  daß  darch  die  Arbeit  toh  Bogdsn  (vgl  vor* 
stehendes  Referat)  der  Nachweis  der  GHUtigkeit  des  Ostwald- 
sehen  Verdfinnnngsgesetees  ftr  verdUnnte  (unter  Vso^) 
sangen  von  HNO,  und  HOl  erbracht  worden  sei  Bogdans 
fiesnltate  paßten  sieh  der  Tom  Verl  angegebenen  eminriseheD 
Formel 

Aq  —  ji  PnCf* 

(m  Konzentration)  ebensogut,  ja  im  Gebiete  höherer  Konzen- 
trationen noch  besser  an  als  der  theoretischen  Ostwaldschen 
Formel 

(D  Disso/iatio Iiskonstante).  Dann  sei  möglicherweise  in  dem 
benutzten  Leittähigkeitswasser  doch  eine  Fehlerquelle  enthalten; 
das  letzte  Wort  über  verdünnte  Säuren  und  ßa'^en  könne  erst 
gesprochen  werden,  weim  es  gelungen  sein  werde,  die  Lösungen 
in  reinem  Wasser  zu  mitersnchen.  Koe. 


47.  Am  GofaofS*  ihtiei^eilmt,  beobachtet  am  4m  mole-- 
ktUarem  Le^ßk^keHm  tfor  geHoHm  Otron^faU  (C.  B.  145, 
a  250.  1907).  —  Der  Verf:  hat  die  LeitfiOiigkeit  der  ver- 
schiedenen Chromisnlfftte  gemessen.  Er  hat  entdeckt,  daß  die 
liOsmigen  im  Lanfe  der  Zeit  sich  nmwandeln,  besonders  wenn 
sie  «rwftrmt  werdeoi  nnd  schUeßt  darans  auf  einen  ZeriUl  der 
primär  gebildeten  Ionen,  derart,  daß  die  Hydrolyse  eine  wesent« 
liehe  Bolle  spielt   K.  D. 

48.  IT.  Sm^mHanAn  imdeatim  4a  tAkamgaa  uad  awei 
neue  Arien  van  Zä/tt^keii  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  1—34.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  früher  (Phil.  Mag.  (6) .%  S.  161.  1902)  gezeigt, 
daß  die  Theurie  der  Leitfähigkeit  von  Elektrolytiösungeu  durch 
d&B  Hinzutreten  der  Dielektrizitätskonstanten  von  Lösungs- 
mittel und  Ionen  verwickelt  wird.  Nunmehr  wird  eine  weitere 
Komplikation  erörtert,  die  durch  eine  besondere  Art  der  Vis- 
kosität Terursacht  wird.  Die  DifiFusion  eines  gelösten  Stoffes 
kann  man  auf  Grund  der  Theorie  von  Stokes  flir  die  Bewegung 
einer  Kugel  darch  ein  zähes  Medium  behandeln.   Tritt  aber 
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elektrolytische  IMnoDation  hizuni,  so  werden  die  Reibung»* 
encheinnngen  komplizierter.  Das  LOtnugsauttel  trennt  die 
Ionen  so  weit  als  möglich  Toneinander,  indem  es  ihre  starke 
elektrische  Anaiebimg  Qberwindet,  und  bewirkt  so  eine  gleich- 
fiyrmige  rftttmUcbe  Anordnung  der  Ionen,  derart,  daß  in  auf- 
einanderfolgenden Banmteilen  stets  abwechselnd  positive  und 
negative  Ionen  liegen.  Diese  gleiohftmdge  YerteUung  der 
elektrischen  Pole  wird  gestört,  wenn  ein  elektrischer  Strom 
einzuwirken  beginnt,  und  es  tritt  dann  ein  durch  die  Staixheit 
der  regulareü  Verteilung  der  Ionen  verursachter  Widerstand 
auf,  der  nicht  nur  im  Anfang,  sondern  dauernd  überwunden 
worden  muß,  weil  die  Ursachen  der  gleichförmigen  Verteilung 
dauernd  besfeheu.  So  wird  eine  neue  Art  von  Reibungswider- 
stand geschalTen.  Eine  zweite  ist  verursacht  durch  die  elek- 
trische Polarisation  des  LösungsmitielB,  welche  die  loneii- 
ladungen  bewirken.  Da  nämlich,  wie  früher  ^nzeirrt  wurde, 
die  vStarrheit  eine  Funktion  der  elektro^^tatischen  Energie  ist, 
so  tolgt,  daß  diese  induzierte  Polarisation  mit  einer  induzierten 
Starrheit  yerknüpft  sein  muß.  Dauernder  Zug  muß  daher, 
analog  wie  oben,  in  Verbindung  mit  dieser  Starrheit  wiederum 
einen  dauernden  Beibungswiderstand  hervorrufen. 

Auf  dieser  Grundlage  werden  Form  ein  für  die  Beibang 
in  Blektro^ösongen  und  für  die  Molarleitfäbigkeit  gewonnen. 
Die  Prüfung  an  den  vorhandenen  Experimentaidaten  ergibt  die 
Bestätigung,  sowohl  für  wftsserige  Lösungen  bei  Zimmertempe* 
ratur  und  bei  300^  (Nojes  und  Ooolidge)  wie  für  nichtwässerige 
(Waiden);  nnd  so  kommt  der  Yert  n  dem  SchloB,  daß  der  Dis- 
soziationsgrad  nicht  yon  der  Konsentration  abhftngt^  sondern 
bei  jeder  Eonzentration  gleich  1  ist  Femer  finden  gewisse 
empttische  Befunde  Waldens  ihre  theoretische  Srldirang.  Für 
w&sserige  LOsongen  im  besonderen  wird  eine  Formel  geprüft^ 
die  das  VerhftltniB  des  Produktes  aas  LeitflÜiigkeit  nnd  innerer 
Reibung  zu  sebem  Ghrenxwerte  aasdrflckt;  sie  bestätigt  sich 
gut,  und  gewisse  Abweichungen  bei  hohen  Eonaentntionen 
werden  auf  die  lirtUmlichkeit  der  Annahme  zurUcl^elÜhrt^  daß 
die  Leitfähigkeit  des  Wassers  von  der  Gegenwart  des  gelösten 
Elektrolyten  unabhängig  seL 

Die  Bestätigung  des  Ostwaldschen  Gesetzes  an  schwachen 
Elektrolyten  widerspricht  des  Verf.  Schlüsse,  daß  die  Disso- 
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ziBtion  immer  voUsttodig  sei.  Hier  wird  die  Annahme  gemacht, 
daß  der  ELektroljt  grd&tenteilB  polymer  geltet  sei,  während 
die  kleine  Menge  des  nieht  polymeren  Tdllig  dissoziiert  seL 

Ein  anderer  besonderer  Fall  ist  die  Verfaindnng  von 
Oloholin  mit  SahsSnre;  er  wird  ansfthrlich  besprochen,  kann 
aber  hier  nicht  Platz  Inden. 

Zum  y ergleicfae  der  Gleiehnngen  fBr  die  elektrolytisehe  Leit- 
fUngkeit  und  die  Diffosion  in  nichtelektrolytischen  Lösungen 
übergehend,  zeigt  der  Verf.^  daß  eine  für  diesen  zweiten  Fall 
70U  ihm  früher  abgeleitete  Formel  an  inzwischen  veröffent- 
lichten VersucbtMi  von  Thovert  eine  sehr  gute  Bestätigung 
findet.  Sodaiiü  wird  die  dielektrische  Kapazität  der  At^me  be- 
handelt und  endlich  die  Größe  der  Molekeln  und  Atome  au8 
lieitfähigkLit  und  Diffusibilität  berechnet. 

In  der  Öcldußübersicht  wird  nocl)  betcml,  (LiL'i  diese  Theorie 
die  Annahme  einer  das  Ion  umgebenden  Hude  aus  Lösungs- 
mittelteilen (wie  sie  vielfach  gemacht  wird)  unnötig  mache. 

_     _  K.  D. 

49.  G.  Preu7ier.  Die  Entladung  des  Anions  der  Essi^^- 
9äure  (ZS.  t  phys.  Chem.  59,  S.  670—681.  1907).  —  Der  Veri 
elektrolysierte  essigsaure  Lösungen  von  Kaliumacetat  an  be- 
sonders konstruierten  Platinelektroden  und  maß  Spannung  und 
Stromstärke,  sowie  die  entwickelten  Mengen  Ton  CO«  und 
C3H1,.    Seme  Ergebnisse  smd  folgende. 

Bei  Benutzung  einer  blanken  Pt-Anode  ist  noch  über 
1,7  Volt  ein  grOfieres  Spannungsgebiet  vorhanden,  in  dem 
keine  Aoetationen  entladen  vrerden.  Die  £ntladnng  setzt  bei 
einem  bestimmten  Potential  plötsUch  ein  nnd  nimmt  dann  mit 
steigender  Spannnng  zu,  so  daß  sich  auf  analytischem  Wege 
em  Enickpunkt  beobachten  l&flt.  Dieses  Potential  liegt  nicht, 
wie  froher  angenommen  wurde,  bei  2,1,  sondern  etwa  bei 
2,5  Volt  Ob  bei  2,1  ein  anderer  Ejiidq^ankt  liegt,  ist  noch 
fra^^ich.  Bei  platinierter  Anode  wurde  im  gleiehen  Spannungs- 
gebiet nur  wenig  CO,  und  Ofi^  gefunden.  E.  D. 

(>0.  Freuner  und  B*  LnäUfm»  üh  ZerMeimurngS" 
Spannung  der  Btiigwänre  und  Frapünumtn  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
59,  S.  082—690.  1907).  —  Der  von  Preuner  (vgl.  vorstehendes 

B,ef.)  gefundene  Knickpuukt  wird  genauer  zu  2,54  Volt  er^ 
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niittelt;  die  analoge  Untersuchung  für  Propionsäure  führt  zu 
2,58  Volt  Die  von  Boae  beobachteten  Punkte  2,05  (und  2,07) 
konnten  nicht  gefunden  werden.  Femer  gestatten  die  Ver- 
suche den  Schluß,  daß  an  platinierten  Anoden  bei  hoher 
Stromdichte  die  Oxydation  der  Essigsäure  Yermutlich  durch 
Bildung  Ton  Platinoiyden  bei5rdert  wird.  K.  D. 


61.  JK.  Ahegg.  Zum  nmie  PfOenHaU  NO^'-^NQ^  und 
Au—^Au'MMt  (Za  f.  Blektrochem.  18,  8.440.  1907).  ^ 
Das  elektrisehe  Potential  aanentofflialtiger  Amonen  gegen  ihre 
Eletooden  UBt  flieh  wegen  ZerlUlB  der  entladenen  Teile  nicht 
direkt  meaeen.  Im  Mle  des  NitritiooB  kaon  man  einen  Umweg 
benntien»  indem  man  dessen  Konzentration  mit  der  des  Jodions 
koppelt,  entsprechend  der  Reaktion 

AgNO,  +  J:4=*:  AgJ  +  NO,. 

Nach  den  bisherigen  Ergebnissen  einer  darauf  gerichtoteii 
Untersnchnng  kann  man  vorlftofig  scUießen,  daß  die  Entladong 
von  N0|'  (a  /  /  normal)  zn  N^O«  von  einem  Fartialdmcke,  der 
Uber  einer  nji  normalen  LOsung  ¥on  KjO«  in  GGl«  herrscht^ 
1,23  Volt  erfordert 

Goldelektroden  in  An,0  +  Salpetersftnre  geben  ein  sehr 
konstantes  Potential-  Man  kann  ans  der  gefundenen  ZaU  das 
LOslichkeitsnrodnkt  (Au)  (OB) »  OJ  10- ^«  beredmen. 

  K.D. 

52.  E.  Cohen  und  W,  Tombroch»  Die  Hestimnmn^ 
von  Dijlusiompotenlialen  (ZS.  f.  ßlektrochem.  13,  S.  R12.  1907>. 
—  Die  direkte  Ermittlung  des  Diffusionspoteiitials  einer  Kettt^, 
besteheiid  aus  einem  Metall  iii  zwei  verschieden  konzentrierten 
Lösungen  einrs  gpiiier  Salze,  laßt  sich  umgehen,  wenn  man 
zwei  Ketten  dieser  Art  hintereiiiHnaer  schaltet,  von  denen  die 
erste  in  bezug  auf  das  Katioi).  di«  zweite  vermöge  Gegenwart 
eines  Dcpolarisators  in  bezug  auf  das  Anion  reversibel  ist. 
Die  Hälfte  der  so  gemessenen  elektromotorischen  Kraft  ist 
gleich  dem  gesuchten  Difiosionspotential  (vgl  Eeferat  No.  55). 

  K.  D. 

53.  F,  Weigert.    Studien  Uber  die  fVirkung  der  De- 

polarisatoren  (ZS.  f.  phys.  Chem.  5f),  S.  518—552.  1907).   

Der  Vetl  hat  an  rotierenden  Elektroden  Schwefelsftnre  elelEtro- 
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lynert  ond  dk  Stram-Spamumgfllnirfw  adSpnommen,  welche 
aaftreleii»  wenn  man  wtofaiedcne  katiiodieohe  und  anodttche 
DepolannftoM  mietrti  ZwiiclMik  den  an  rnheader  und  an 
beirogter  Elektrode  beetehenden  Potentialen  ftuden  liob  Unter- 
ecbiede,  wenn  der  Depolarieator  meiUlehe  Zeit  braneht,  um 
die  Elektrode  m  depolaritieren.  Man  kann  also  aas  diesen 
Differenzen  Schlflsse  auf  die  Depolarisationsgescbwindigkeit 
ziehen.  80  fand  sich,  daß  an  platiniertem  Platin  praktiscli 
unendlich  schDell  CU,  Br^,  von  den  Oxydatoren,  H^,  J' 
und  J2  (bei  der  Oxydatiou  zu  JO,')  von  den  Reduktoren  wirken. 
Schnell  wirken  MnO^',  Jüj',  ßrO, ,  0„  Hfi^i  langsam  Cr^Oy" 
und  Überschwefelsäure.  Auf  die  Zahlen  werte  selbst  ist  die 
Vorbehandlung  der  Elektrode  von  wesentlichem  EinflnB.  Für 
die  schnell  wirkenden  Depolarisatoreü  wurden  mit  geeichten 
Elektroden  Diffusionskoeffizienten  bestimmt  Von  anderen 
Beobachtern  gefundene  Anomalien  der  Strom-Spannungskurven 
bei  tiefen  Anodeiipotentinlen  wurden  bestätigt.  Einige  Er- 
scheinungen deaten  auf  das  Auftreten  unbeständiger  Zwischen- 
produkte.   K.  D. 

54.  R,  Lorenz  und  A,  Moft/n,  Df^r  Neutralpunkt  der 
^OMsersioffeieltrodf   (ZS.  f  phyg.  Chem.  8.  422-^430. 

1907).  —  Wasserstoffelektroden  in  reinem  Wasser  kann  man 
nicht  messen;  mißt  man  aber  ihre  Potentiale  in  gleichstark 
aanren  und  alkaliechen  Lösungen,  so  mfissen  die  Aüttel  der 
korrespondierenden  Werte  gleich  dem  Neutralpunkte  sein,  den 
man  bei  Waaser  finden  würde.  Me^supgen  dieaer  Art  werden 
Torgenommeoi  indem  jede  einselne  LOsung  mit  einer  Kalomel« 
elektrode  kombiniert  wurde,  unter  Z wisch ensehaltung  von 
KOl-LOeung.  Es  ergab  sich  ao,  dnß  der  Neutralpunkt  der 
WaaeeCTloffeiektrode,  d.  h.  die  elekinmiotoriscbe  Kraft  Ton 
Waeeeretoff  imter  Atmoephliendntck  an  platiniertem  Flititt 
in  reinem  Waaaer,  gemeeeen  gegen  die  Deiinormaldilofkalimn« 
elektrode,  0,75  Volt  betrügt  K.  D. 


55.  C.  Cohen,  F»  D.  Chattaway  tmd  W.  ^(nnbrock. 

Zur  Thermodynamik  der  Normalelemente,  Dritte  Mitteilung  (218. 

f.  phys.  Chem.  60,  S.  706—727.    1907).  —  Die  Untersuchung 

betrifft  die  Danielläche  Kette  und  wuide  unternommen,  weil 
IMblUtw  «.  e.  ian*  d.  Fkfi.  SS.  88 
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die  bisher  gefandenen  Resultate  der  Theorie  nicht  einwandfrei 
genügen.  Zunächst  wird  die  Thermodynamik  der  Kette  noch- 
mals entwickelt  Dabei  wird|  soweit  die  DiffnstonspotoDtial- 
difeenz  in  Betracht  kommt,  toh  der  Oberiegang  Ton  Cohen 
imd  Tombrock  (vgl  das  Referat  Na  52)  Oelunuidi  gemacht 
Im  eicperimentelleii  Teile  irird  dargetan,  daß  Enpferelektroden 
ftr  Normalelektroden  nur  in  Form  von  Amalgam  brandihar 
sind,  und  die Gewimim^f  dieses  Amalgams  beecfariebeo«  Zwischen 
1  Fros.  und  16  Fros.  Oa  hingt  dessen  elektromotocisohes  Vev* 
halten  nieht  Ton  der  Konzentration  ab.  Die  WftrmetQiUng 
der  Kette,  deren  LQsongen  an  ZnSO^.Taq  bsw.  CnSO^.Saq 
gesättigt  sind,  md  mittels  bekannter  Daten  nnd  nnter  2a- 
aehnng  der  nen  ermittelten  Amalgamiemngswirme  berechnet  an 
55,189  Cal,  bezogen  snf  Mole.  Potentialmessungen  der  Ketten 

Zn— ZnSO« .  7  aq»  ges&tt—CoSO« .  5  aq,  ges&tt— Cu  (1) 

Hg-HfeSO,-Zn80,,7aq,gesttt  i 

— CnSO^.öaqjgesMt.— HgjSO*— Hg    I  W 

Zn— ZnSO^ .  7  aq,  gesätt— Hg^SO^— Hg  (III) 

On— OaSO« .  5  aq,  ges&tt— Hg,80«— Hg  (IV) 

werden  zwischen  4-  0^1*^  nnd  25®  ausgefllhrt 

Ans  diesen  sowie  einigen  Hil6messttngen,  welche  die  oben 
enriÜmtsnDiffnsionspotentiale  liefern,  wird  die  elektromotorische 
Kraft  bei  15<^  zu  1,0934  Volt  berechnet    Die  Wirmetdnmig 

bei  derselben  Temperatur  ergibt  sich  daraus  zu  56,08t)  Cal 
pro  Mol  Umsatz.  Die  Ubereinstimmuug  mit  dem  thermisch 
ermittelten  W  erte  ist  gut,  da  tiie  Differenz  von  ruuci  1,ö  Troz. 
sich  ungezwungen  aus  der  Unsicherheit  der  thermischen  Zahlen 

erkläre u  läßt. 

(Möglicherweise  hat  der  Unterschied  auch  eine  andere 
Ursache.  Die  oben  erwäliote  Ableitiine:  für  die  Ditiusiuns- 
potentialdifferenz  enthält  eine  spezitdl!'  Annahme,  die  nicht 
thermodyuamisch  begründet  ist  und  nicht  notwendig  immer 
erfUllt  zu  sein  braucht.  Wenn  infolge  ungenügender  Erfüllung 
dieser  Annahme  der  Unterschied  der  Diffusionspotentiale  bei 
Ib^  und  25'^  nur  um  ^/g  Millivolt  falsch  ermittelt  ist,  so  ver- 
schwindet bereits  die  ganze  Differenz.   R&L)  K,  D. 
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56.  ^«  MimufUT.  Zur  EMinmg  d$r  ßberspammuigM» 
Wirkung.  L  (ZS.  t  Blektroch8m.  13,  a  688^-687.  1907).  — 
Bme  mit  Übenpannmig  arbeitflODde  Blektrode  erlntit  neb;  dies 
inrd  dnrob  Uorimetriflche  Beatimmongen  gezeigt,  deren  Beenl- 
täte  mit  der  Bereolmiuig  (ane  Blelftriatfttsmeiige  mal  Über- 
spannimg)  gut  flbeminatimmeiL  An  elektrisch  geheizten  Platin« 
elektroden  Uefien  dofa  BeaktUmen  anafUira,  die  sonst  nur  aa 
ftbenpaimten  Elektroden  gelingen:  fiednktion  von  Bemsophenon 
und  Acetophenon  zu  Benzhydrol,  bzw.  Acetophenonpinakon, 
Oxydation  voü  p  Ovitrotoluol  zu  p-Nitrobenzoösäure.  Diese 
Wirkung  ist  nicht  etwa,  auf  Überspannung  zurückzu führen; 
gebeizte  Flatinelektroden  zeigen  vielmehr  medi  igere  Potentiale 
als  kalte.  Die  Wirkung:  der  Überspaimung  ist  danach  im  wesent- 
lichen durch  eine  lokale  Erhitzung  der  Elektrode  erklärbar, 
die  eine  Steigerung  der  Reaktionsgeschwindigkeit  bewirkt; 
natürlich  rnögeu  auch  speziösc  ii  chemische  und  katalytische 
Wirkungen  des  Elektrodeinnatenals  eine  KoUe  spielen.  Die 
Ausbildung  einer  nennenswerten  TemperaturditTeieiiz  zwischen 
überspannte]-,  bzw.  gelieizter  Elektrode  und  Elektrolyt  ist  in- 
folge ümhülluDg  der  Elektrode  durch  eine  Gashaat  möglicb. 

—   Koe. 

57.  B,  SaklatW€iUa.  Über  die  ErseugUHg  koker  Tem- 
peraturen  durch  stufenweise  elektrische  Hdsuitg  von  Oxyden 
(ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  589—682.  1907).  —  Den  bisher 
in  elektrischen  Widerstandsöfen  verwendeten  Materialien  haften 
Iftatige  M&ngel  an.  Kohle  und  Kryptol  entwickeln  Gase  und 
▼erbrennen,  Platinmetalle  sind  sehr  teuer  und  bei  hoher  Tem« 
peratnr  flflchlig  und  leicht  zerstSrbar.  Bin  ideales  Widerstands- 
material  lAren  MetaQoijde;  sie  leiten  aber  erst  bei  höberer 
Tempentor.  Dieeer  scheinbttre  Nacbtefl  ftUate  den  Verl  daiOi 
durch  Bentttnoig  mebrerer  fleiifcdrper  eine  stoteweiBe  fir- 
b5bimg  der  Temperatur  zu  bewirken.  Widentandsbeetimmangen 
an  relativ  gat  leitenden  Oiyden  liefien  tkt  niedrigere  Tempe- 
raturen (600  bk'iöOO^  Zinnoijd  als  besonders  geeignete 
Widerstandsmasse  ersobeinen;  seine  Leitftbigfceit  steigt  gleicb- 
m&fiig  nnd  nicht  sn  raseh  mit  der  Temperatur.  Bei  1500^ 
ftngt  Biagnesnmio^  meridicb  an  leiten  an,  es  kann  dann  nur 
Erseugung  der  höchsten  ptaktiseh  erreichbaren  Tteperatnren 
dimn« 
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Der  Verl  hat  einen  Ofen  konstmiflit,  dar  aus  drei  kon« 
sentrisdien  fleizijlindeni  bestallt  Der  ftnßertte  ist  eine  in 
Schamotte  und  ISkmügme  (mr  Venneidnns  der  Oijdatioii) 
emgebettete  MiekeLdrahteiiiiBley  die  mr  Vonritaimg  des  sweiteB 
Heizkörpers  dient  Dieeer  nixd  dnreh  Zsaamajd  gehiUet,  des 
zwischen  zwei  konaentiische  Qneczröhren  eingestampft  ist»  mit 
fingfSimigen  Flatinstromzufthiem.  Damit  kommt  man  bis 
nOO^a  Die  dritte  Stofe  ist  ein  Magnesinfohr  mit  Sirom- 
zaleitimgen  ans  Flatmiiidinmi  deren  Schmelzpunkt  die  obere 
Temperatubsgrenimig  bildet  Die  Stnfen  werden  snkaessife 
ein-  xmd  ansgeschaltety  die  beiden  InBeren  sind  veradiiebber 
und  dnrch  einen  toten  Schamotte-  bsw.  Magnesiasylinder  zu 
ersetzen,  wenn  die  n&chstfolgende  Stufe  die  Stromleitung  über- 
nommen hat. 

TeciiJiißch  unvollkommen  ist  noch  der  zweite  Heizkörper, 
da  sich  in  ihm  durch  Verdampfung  des  Zinnoxyds  Bohlräume 
bilden,  die  den  Strom  unterbrechen.  Es  sind  Versuche  im 
Güiige,  einen  festen  Zinnoxydzylinder  herzustellen,  der  des  Ein- 
schlusses in  (.^uarzröhren  nicht  bedarf.  Wenn  dies  gencheheu, 
sollen  Mitteüungeo  Uber  Stromverbrauch  and  NutzeÖekt  des 
Ofens  folgen.    Koe. 

58.  F.  Soddy*  Dü  fFehneitkathode  in  hohem  FaAuum 
[NaL  77,  S.  53—54.  1907;  Physik.  Z8.  9,  S.  8.  1908).  —  Nach 
Richardson  wird  der  Strom,  der  in  hohem  Vakuum  an  glühen- 
den Metall-  und  Wehncltkathoden  beobachtet  wird,  ausschließ- 
lich von  den  aus  dem  Metall  oder  den  Oxyden  austretenden 
Elektronen  unterhalten.  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  die 
fieobachtungen  vom  Verf.  Durch  Verdampfen  von  Galcinm 
(Calcium  besitzt  die  Eigenschaft  im  Moment  des  Verdampfons 
fast  alle  Gase  stark  zu  absorbieren)  im  Vakaum  gelang  es 
ihm,  das  letstere  anfr  höchste  zu  treiben  und  er  beobachtete 
nun,  daß  stets  in  dem  Momente,  wo  das  Galcinm  verdampfte, 
also  die  letzten  Gasreste  absorbiert  wurden,  plötzlich  die 
Wehneltkathode  versagte.  Bierana  folgt,  daß  der  Strom  im 
wesentlichen  nicht  durch  die  ans  den  Oxyden  anstretenden 
£iek(aronen  gebildet  wurde,  sondern  sein  Bestehen  den  Oasresten 
^ferdaakts^  die  noch  in  d«r  Röhre  vorhanden  warsa  Hw. 
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59.  Goes*  AwitSnmg  fF^kmiUiAer  KatMuuirüldeH 
dmrek  elekiritehe  fFelien  (Sitzungsber.  d.  Oes.  s.  ESeflVrd.  d. 

ges.  Naturwiss.  z.  Marburg  7,  1907).  —  F.  Ä.  Schulze  und 
K.  Stuchtey  fanden,  daß  Potentialachwankungeu  auf  d^is  Ein- 
treten bzw.  Verschwinden  der  langsamen  Webueitkathoden- 
strahlen  einen  Einfluß  haben  (Marb.  Ber.  1906,  S.  178-  184). 
Bei  gegebener  Spannung  treten  die  Strahlen  bei  einer  be- 
Btiramten  Änfangstemperatnr  der  Katbode  sponUn  auf. 
Erniedrigt  man  die  Temperatur  jetzt  langsam,  so  bleiben  die 
Strahlen  bestehen  und  verschwinden  erst  bei  einer  niedrigeren 
Temperatur  2",.  Schulze  und  Stuchtey  fanden  nun,  daß  die 
Strahlen  auch  schon  vor  der  Temperatur  J\  eintreten,  wenn 
man  in  der  Nähe  der  Kathode  eine  Fotentialschwankung;  (etwa 
durch  einen  Funken)  herrorruft,  und  daß  femer  die  Strahlen  auch 
schon  vor  der  Qrenztemperatur  sich  zum  Verschwinden 
bringen  lassen,  wenn  man  den  Funken  in  der  Nähe  der  Anode 
überspringen  läßt  Die  Erscheinung  beruht  offenbar  auf  einer 
Potentialerhöhnog  im  eroten  und  einer  Emiedrigiiiig  im 
«weiten  Fall 

Durch  weitere  Versuche  hat  dann  der  Vert  festgestellt^ 
daß  auch  elekftrische  Schwingungen  ein  Eintreten  der  Strahlen 
bewirken,  und  zwar  spricht  die  KathodenetrahlrOhre  bei  einer 
ganz  bestimmten  Schwingungjafregnei»  am  besten  an.  Aach 
eine  Abetimmimg  anf  Beeonanz  ließ  nch  mit  fiilfe  dieses 
Effekts  bis  za  einem  gewissen  Grade  ennOglicben.  Hw. 

6a  WäUer.  Ober  die  f^ergiitge  m  der  BBmlgeHriikre 
(FortiGhr.  auf  dem  Geb.  d.  BOntgenstr«  11»  1907).  —  Der 
Yert  weist  nach,  daß  die  EnArmimg  der  Glaswand  in  den 
B5nigenr5hren  mdit  dnrch  die  Wlimeitnhlung  der  Anti- 
kathode, sondern  im  wesentUcben  durch  die  sekondftren 
Kathodenstrahlen  hervorgerufen  wird.  flw. 


61.  -B,  Walter,  Die  Aufsuchung  der  üurchxchiai;ss(elle 
Röntgenröhre  (Fortschr.  auf  dem  Geb.  d.  Röntgenstr.  11, 
1907).  —  Ist  die  Undichtigkeitsstelle  sehr  klein,  so  daß  die 
Bohre  noch  genügend  Vakuum  hält,  so  kann  man  folgender- 
maßen verfahren:  Man  verbindet  einen  Pol  eines  kleinen 
Indoktoriums  (1  cm  Schlagweite)  mit  einer  ^ektrode  der 
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Röntgenröhre,  den  anderen  veraieht  man  mit  einem  lingeren 
Draht,  der  in  ein  Metalihllachel  endigt,  nie  es  etwa  bei  In- 
flnenzmaecfainen  verwandt  wird.  Ifit  diesem  Bttechel  fthrt 
man  Aber  die  BOhre.  An  der  DorefaeddagaateUe  treten  Fanken 
dmeh  das  Glas  ani  Hw. 


62.  JB.  Wtüter.  Ülnsr  dut  Sirahhmgsr«gi&nm  dtr RSii^M' 

röhren  und  die  Absorption  ihrer  Strahlung  in  ihrer  Glaswand 
(Fortschr.  au*  dem  Geb.  d.  Röntgenstr.  11,  1907).  —  Durch 
eingehende  Me^ungen  stellt  der  Verf.  fest,  dat  die  Dicke  der 
Glaswand  der  Röntgenröhren  ?ou  EiiiÜuß  aut  die  Strahluug 
ist  Eine  gute  Röntgenröhre  soll  im  Strahluogsbezirk  eine 
möglichfit  dünne  und  gleichmäßige  Wandung  haben.  Uw. 


68.  A  GMUemlfftOf*  Neuer  QmuUääitmeuer  für 
ma^marMen  {fX  B.  145,  S.  711—713.  1907).  —  Die  Me* 
tfaode  beraht  im  wesentUchen  darauf,  daß  ein  von  den  za 
unteranefaenden  Röntgenstrahlen  getroffener  Barinmplatincyantür- 
flchinn  mit  einem  zweiten  verglichen  wird,  der  durch  ein 
Badiumpräparat  zum  Leuchten  gebracht  wird.  Die  Anordnung 
ist  wohl  vorwiegend  fftr  Ärzte  zusammengestellt  um  die  An- 
wendung der  Radiotherapie  und  die  Aufimhme  Ton  Röntgen- 
Photographien  zu  erleichtem.  fiw. 


04.  O.  tecJbur.  SeÜMMtigar  Regulator  Mur  Erzülung 
konelMter  Sinmutarken  bei  meckeelmder  Bttriekeepamiung  (Z8w 
f.  JSlektrochem.  18,  a  674—075.  1907;  JSlectrician  60,  8.  170. 
1907)b  —  An  ein  Amperemanometer  nach  Bredig  und  £bdm 
(ZS.  f.  Elektrochem.  7,  B.  259.  1901)  ist  ein  Quecksilbermano- 
meter  angeschlossen,  ttber  dessen  beiden  Kuppen  Flatinkontakte 
angebradit  sind.  Steigt  der  Strom,  also  der  Druck  im  Mano- 
meter, so  schließt  der  obere  Kontakt  «nen  Widerstand  parallel 
an  den  Verbrauchsapparat,  fiUlt  der  Druck,  so  bewirkt  der 
untere  Kontakt  eine  Verkleinerung  des  Vorscbaltwiderstandes. 
Es  kann  so  eine  je  nach  den  Dimensionen  des  Apparats  mehr 
oder  weniger  genaue  automatische  Stromregulierung  stattfinden; 
z.  B.  blieb  bei  Änderung  der  Betriebsspannuni^  um  mehr  als 
10  Proii.  die  Stromstarke  innerhalb  1  bis  2  Pro^  konstaut. 
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Der  fiegulator  kann  f&r  Gleicli-  und  Wechselfltxom  yon 
etwa  Ofi  bis  10  Amp.  Ter  wendet  werden;  die  AnMsnmg  dee- 
sdben  (D.JELG.*M*)  hat  die  Firma  F.  flngerehoi^  Leipzig,  über- 
nommen.   Koe. 

65.  JBT«  P€>incare.  Vniertuckmg  des  Telephonempßinger§ 
(ikdair.^eetr.  50,  a  221—284, 257—262, 829—888^  865—372, 
401 — 404.  1907).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  nntersncht  der 
Yerf.  in  einer  Snßent  aaefllbrliohen  mafihematiscfaen  Form  die 
Vorginge  bei  einem  TelephonemptOnger.  Von  dem  einÜMshaten 
Fall  anegefaend,  erweitert  F.  allm&blich  die  gefondenen  Besoltate 
aof  komplizierte  praktisch  ▼orkommende  Fälle  und  macht  da- 
durch seine  Arbeit  zn  einer  höchst  wertvollen  fOr  jeden,  der 
diesen  Fragen  nfther  za  treten  gedenkt 

Den  Ausgangspunkt  bilden  n  Stromkreise,  die  von  d«i 
Strömen  i,  ^, . . .  durchflössen  werden  und  deren  Lage  im 
Baume  von  n  Parametern  XyX^,,,,  abh&ngt  Das  System  Ist 
zwei  verschiedenen  Kräften  0,  den  bewegenden,  und  F,  den 
Eeibungs  bzw.  Bewegung  hindernden,  unterworfen.  Unter  Be- 
rücksichtigung der  Lagrangeschen  und  Maxwellschen  Glei- 
chungen entwickelt  nun  Poincar^  zuDkchat  die  Energiegleichung 
und  indem  er  Magnete  als  unendlich  kleine  Stromkreise  mit 
den  Strömen  J,  .  .  und  der  Lage  im  Baume  •  •  •  annimmt, 
erhält  er  die  Gleichung 

die  grundlegend  ftlr  seine  ginae  Arbeit  ist 

Bfit  Hilfe  einer  Funktion  H'f  die  der  Gesamtenergie  des 
Systems  entspricht,  entwickelt  er  bei  Vorhandensein  nur  eines 
Empfängers  zwei  lineare  Differentialgleichungen  zweiter  Ord- 
nung Yon  der  ^'orm: 

Diese  GHeichnngen  kommen  anch  später  bei  Erweiterong  der 
Untersnchung  auf  zwei  Apparate  in  etwas  abgeänderter  Form 
wieder. 

Die  Diskussion  dieser  Gleichungen  ergibt,  daß  das  an 
einen  guten  Empfänger  zu  steUende  Verlangen,  gleichzeitig 
einen  möglichst  kräftigen  und  nicht  veränderten  Ton  wieder- 
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zugeben,  nicht  erftUlbar,  die  eine  Eigenaehaft  vielmehr  nur  auf 
Kotten  der  anderen  nAglieb  eeL 

Nun  wird  die  Untemebimg  auf  am  gletclie  Empfihigery 
dann  auf  eb  liikrophon  und  Telephon  erweitert  und  ichließlich 
anöh  je  iwei  Apparate  in  den  Berdcli  der  üntennchnng  ge* 
zogen.  WUirend  aber  annftchst  der  BbflnB  Ton  Foaeanit- 
und  Wirbelströmen  nicht  in  Betracht  gezogen  wurde,  widmet 
Poincar^  diesen  beiden  stOrenden  IHnflOssen  zwei  besondere 
Kapitel  und  schließt  damit,  daß  er  auch  den  Binfluß  der 
Leitungen  zwischen  den  Apparaten  untersucht  8s. 

66  u.  67.  G»  Oabei*  Bm  neuer  AffmttA  %w  Fenmeehanik 
ohne  Draht  (C.  R.  144,  S.  74—76.  1907).  —  L.  Torres,  Die 

Fernmechanik  (Ebenda,  S.  972—978).  —  Der  Apparat  von 
G.  Gäbet  enthält  eine  langsam  rotierende  Achse,  die  eine  mit 
Kontakten  versehene  Scheibe  trägt,  um  das  Ein-  und  Aus- 
schalten von  Apparaten  und  um  die  Übertragung  von  Kom- 
mandos zu  bewirken.  Durch  eine  besondere  elektromagnetische 
Vorrichtung  ist  von  vornherein  eine  Kontrolle  der  auigeuom- 
menen  Zeichen  möglich  und  die  Störung  durch  andere  nicht 
für  den  Apparat  bestimmte  Zeichen  ausgeschlossen.  Besondere 
Bedeutung  erlangt  der  Apparat  dadurch  für  die  Ilbertragung 
von  Zeichen  durch  flertzsche  Wellen.  Der  Beschreibung  des 
Apparates  ist  eine  Skizze  seiner  Hauptteile  beigegeben.  — 
L.  Torres  erhebt  in  seiner  Mitteilnng  den  Anspruch,  die  Be- 
schreibung eines  ähnlichen  Apparates  (t6l6kine)  bereits  im 
Jahre  1903  der  Akademie  TOigelegt  an  haben.         J.  M. 

Wr.  Chierller»    Stand  der  For^rhunq  ührr  dir  ehk'ri^ch^  Leitfähig- 

hnt  der  krUtallinerUn  MetallUgierungen  (Jahrb.  d.  iUdioakt.  o.  Elektronik 

6,  8.  17-82.  1908). 

Am  Eirhemt'aFff.  Über  di*  maf^n^fisch^n  Wirkungen  eleJctriseher 
Konvelction  (Zu  ^ammenfauemäer  BeriehtJ  (Jfthrb.  f.  Badioakt  U.  Elektronik 

5,  8.  82—98.  i  '!  »^). 

O«  feil'Ce,  Uber  /^^  Korrfk-tion  icepen  der  induzierten  elekfro- 
motorüehen  Kraft  bei  der  baiiututehen  Änvoendung  einet  Gaivanomefrrß 
mit  hewegliekar  MoUe  (Contrib.  firom  Jeffenoa  Phj«.  Labor. ,  Harvard 
OoUflge,  leo«,  a  161-169). 

W.  Clark  Fisl^r,  Ein  Widerstandtkomparator  (üUectriciau  60, 
a  784—785,  824— 8t7.  1606). 
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F.  Karte.  Spannfirtfi^ahfaU  wnd  Strtmmg  im  Tfwuformatoren 
(£lektiot  ZS.  29,  &  181— 1Ö2.  1908). 

Z&  2»,  a  189.  1908). 

ZBw  S9,  8.878.  1908). 

JET.  Oörge«,  Elektriseke  Kraftübertragungen  auf  große  Ent' 
fermtngen.  Oemeinvertiandliehtr  Vortrag  ^  gehalten  im  wUteneekaflUehen 
T€Mm  M  ÜM«»  (Hiaiiiiil  o.  Bide  80,  8. 841—187.  1908). 


Radioaktivität. 


68.  O.  Hahn»  Der  Vrsprtmg  de*  Radiums  (Nat.  71, 
&  80—31.  1907).  —  Der  von  Boltwood  erbrachte  Nachweis 
von  der  Eixistenz  einer  Muttersubstanz  des  Kadiums,  welche 
in  cbtmiächer  Hinsicht  dem  Thorium  nahesteht,  wird  durch 
Beobächluiigeu  des  Verf.  bestätigt.  Thoriumpräparate  erhalten 
um  so  mehr  Radium,  je  älter  sie  smd.  In  LSsangen  von  Thor- 
salzen bildet  sich  Kadium;  bei  einem  Versuch  mit  frisch  ge- 
reinigtem Thoriumnitrat  war  nach  etwa  zwei  Monaten  der  Betrag 
der  entstellenden  Kmanation  doppelt  so  groß  als  am  Anfang.  — 
Aus  dem  Mengenverhältnis  zwischen  Uran  und  Thorium  im 
Monazitsande  berechnet  sich,  daß  die  Zerfallsperiode  des  Radiums 
zwischen  2000  und  8000  Jahren  liegt  (Vgl.  das  folgende 
Beferat)    fl.  Kffn. 

69.  O.  Hahn.  Uber  die  Muttertubttanx  des  Radiums 
(Chem.  Ber.  40,  &  4415-4419.  1907;  Cbem.  News  96,  S.  272. 
1907).  —  Angeregt  durch  die  Entdeckungen  Botlierfords  und 
Bolftwoods  (TgLBeibL  Sl,  a  755;  32,  &  116, 268, 269),  daft  ein 
das  Attininin  b^gleitaidee  Alment  der  Evaenger  Badwma 
sei,  teilt  der  Verl  seine  Er&hnmgen  Aber  den  Badinmgelialt 
„reineri*  Thorprtpnrete  mit  Die  Fiima  Dr.  0.  Knftfler  in 
Berim  flberliefi  ihm  Pripninte  völlig  TerscMedenen,  aber  be* 
kannten  Alters.  Die  Frftpanite  enthielten  desto  mehr  Radium, 
je  ilter  sie  waren;  das  ftlteste  Salz  ans  dem  Jahre  1898  war 
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das  stftrkflte.  Vdllig  neu  httgesteUteBThorinniiiitrat  besaß  einen 
BadiiuDgehalty  der  kaum  Vioo  GMialtea  der  neon  Jahre 
alten  Proben  war,  aber  im  Yerlanf  mehrerer  Monate  eine  be> 
tritehtUche  Znnahme  anfwies.  Ana  diesen  Veraaehen  iet  za 
schließen,  daß  bei  der  tocfamsohen  Gewinnniig  des  Thoriums 
mit  diesem  eine  andere  aktive  Sobstanz  abgesohieden  werde^ 
die  ihrerseits  zn  Badinm  zer0dlt|-  also  die  lange  gesachte  direkte 
Mnttersabatam;  des  Badinms  sei  Zur  Beleochtung  der  Grdßen* 
Ordnung  des  Badiombefmides  dmnen  folgende,  sich  auf  100  g 
Thorinmnitrat  beziehende  Zahlen.  Das  Radhim  ist  in  Form 
Yon  Broraid  berechnet. 

Frisch  hergestelltes  bals  enthielt  8   . 10~''g  Kadiumbromid 

iSalz  vom  Juli  1S06            »  5,5.10'**»  » 

Salz  vom  Februar  1902       »  2,8 . 10"*  »  n 

Sals  vom  Febrmr  1900      «i  4,1 . 10'*  »  n 

J^immt  man  im  brasilianischen  Monazitsand  durchschnitt* 
lieh  0,3  Proz.  Uran  und  rund  5  Ftoz.  Thorozyd  an  und  berflck- 
sichtigt,  daß  1  g  Uran  in  einem  beUebigen  Uranmineral  rond 
0^ß5. 10-* g  Badiumbromid  enthält,  so  ergibt  sich,  daß  100 g 
Thonumnitrat  +  Muttersubstanz  des  Badiums  schließlich  im 
Gleichgewicht  mit  Badium  rund  2. 10-^  g  Kadiumsals  aufweisen 
werden.  Mit  Hilfe  dieser  Zahl  berechnet  sich  ftr  die  drei  unter- 
suchten Thorimnproben  die  Zec&llsperiode  zu:  3250  Jahren, 
2840  Jahren,  2630  Jahren.  Diese  Werte  sind  nur  vorl&afige 
und  geben  nur  die  Größenordnung  an.  Sie  sind  in  Überein- 
stimmung mit  dem  von  Rutherford  angenommenen  Wert  von 
2600  Jahren,  jedoch  in  Widerspruch  mit  der  von  Cauieroo 
und  Kamsaj  angegebenen  Zahl  von  165  Jahren.     H.  Kffn. 


70.  A  jy.  Me  C&y  und  TT.  A  JBow.  Vher  die  spexi^ 
ßsehe  Radioakimiät  des  Urmu  (J.  Amer.  ehem.  soc  29» 
a  1698—1709.  1907).  —  Die  Verf.  haben  die  spezifisch« 
Aktint&t  Ton  Uranmineralien  unter  verbesserten  Versuchs- 
bedingnngen  neu  bestimmt  Der  Abstand  der  £lektroden  des 
Yersttchsgefltßes  betrug  8,5  cm,  die  ionisiereude  Wirkung  der 
fiß-8trahlen  konnte  also  unverkOrzt  zur  Geltung  gelangen;  ferner 
wurde  eine  Korrektion  Ar  das  Entweichen  der  Kadiumema- 
nation  angebracht.  Bei  gleichem  Urangehalt  sind  Uranmine- 
ralien  4,54  mal  stftrker  aktiv  als  chemisch  reine  Uranverbin* 


Digitized  by  Google 


Bd.  88.  N«.  9. 


Btdkwlctivltllt. 


490 


dangen^  v&hrend  fioltwood  hierf^lr  dea  Wert  5^  geAmden  hat 
Im  Gleichgewicht  beträgt  die  AktiviUtt  des  Badinms  ohne 
seine  ZerbUsprodnkte  0,53.  Boltwood  hat  hierftr  die  Zahl 
0,52  augegeben.  Da  die  lonisienmgsbereiche  von  Badiuni 
und  Uxaa  3,5  bsw.  8,4  cm  betragen,  soUlen  die  AktinOten 
Ton  Badinm  nnd  üran  im  GleiohgewichtttiiBtaiide  angeidihefft 
gleich  groß  sein.  Der  beobachtete  Wert  ?on  0,58  konnte  durch 
AnDabme  eines  «•Strahlen  aussendenden  Zwischenproduktes 
erklärt  werden  (das  vermutlich  mit  dem  lonium  identisch  ist 
Ref.).  Aus  dem  Verhältnis  der  Aktivität  ties  Radiums  zu  der 
des  Uraiiis  und  deu  ionisierungsbereichen  der  Zerfallsprodukte 
des  Radiums  berechnet  sich,  daü  das  Urau  mit  seinen  Zerialis- 
produkten  4,0  mal  aktiver  sein  muß  als  seines  Uran.  Hiermit 
stimmt  der  ß;efundene  Wert  von  4.54  e^iit  überein,  die  Aktivität 
von  Uranmiiieralien  scheint  daher,  wie  bereite  von  üutherford 
und  Boltwood  geiunden  wurde,  fast  ausschließlich  von  dem 
Uran  und  der  Radiumreihe  herzurühren. 

An  drei  Proben  wird  ßoltwoods  Beobachtung,  daB  in 
radioaktiven  Mineralien  der  Radiumgehait  zu  dem  Urangehalt 
in  konstantem  Verhältnis  steht,  bestätigt. 

Die  Untersuchung  einer  uranfreien  Mineralprobe  aus 
Issj-l'Eveque,  welche  nach  Danne  Radium  enthält^  lieferte  das 
überraschende  Resultat,  daß  die  MineralstQcke  nur  oberfläch- 
lieh  aktiT  waren;  hiermit  dürfte  die  mehrfach  geäußerte  Ver» 
mutung,  daß  der  Radiumgehait  dieses  Mineiak  nicht  aus  dem 
Mineral  selbst  stammt»  als  zutreffend  enviesen  sein.  M.Ii. 

71.  B.  S&Uärd,  Ü6tr  üb  BadhakMim  ikm^l- 
mofykUUs  (C.  B.  145,  8.  480-^481.  1907).  —  Eine  Wieder- 
holung  der  Vennche  von  Landen,  nach  denen  Uiaajlmolyhdat 
viecagmal  aktiver  ist  als  Uran,  ergibt  das  Resultat,  daß  die 
Aktivität  von  Ura&ylmdybdat,  gemessen  sowohl  nach  der  elek- 
trischen irie  nach  der  photographischen  Methode,  lediglich 
seinem  ünogehalt  entspricht  M.  L, 


72.  JSl  WedeMnd.  NoHm  übet  iik  DtmmutrtiUm  der 
Radiumemanatum  und  He  Badioaktiüäät  des  Uranylmolybdatg 
(Chem.  Ztg.  31,  S.  1108  —  1109.  1907).  —  Um  Radimn- 
emanation  in  großer  Konzentration  zu  gewinnen,  läßt  der  Verf. 
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unter  liUftabschluB  Silnfture  sof  Bscfam— AadnuBkarbonat  in 
einem  geeignet  konstroierleii  0eftB  einmte  und  die  ent- 
wickelte EMmuSBaue  deieh  Kaliknge  abminereii.  Der  veiv 
bleibende  Gaereet  beaitrt  die  FUu^rait  koBientrierter  ba- 
nitioii,  01m  zBm  Levchten  za  bringen. 

In  Übeieinitimmimg  mit  SnUurd  (TgL  TontehendeB  Belkmt) 
bat  der  7erf.  gefunden ,  da0  das  Uianjlmolybdat  lediglicb  die 

nach  eemem  Uiaogehalt  an  erwartende  Aktiritit  beeifert. 

  MLL. 

78.  JSr.  i^.  Mc  Cay  umd  W.       JBOM.  Die  spexifiteh^ 

Badtoaktwüäi  de*  Thorntims  und  die  f^erättdenrng,  weiche  die 

Aklivitüt  des  Thoriums  infoige  chemischer  Behamdlung  und  im 
Laufe  der  Zeit  erfährt  (J.  Amer.  chenL  soc.  29,  S.  1709-^1718. 
1907).  —  Frühere  Megsungen  der  spezifischen  Aktivität  von 
ThoriuiümiuerÄlieii  werdttu  nach  einem  verbesserten  Verfahren, 
bei  dem  die  Größe  der  lonisierungsbereiche  berlicksichtiie^ 
wird,  wiederholt;  das  Resultat,  daß  die  Aktivität  von  Thorium - 
mineralien  ihrem  Gehalt  an  Thorium  proportional  ist,  wenn 
die  auf  den  Urangchalt  zu  rechnende  Aktivität  m  Abzug  ge- 
bracht ist,  wird  bestätigt.  Die  Trennung  des  Radiothoriums 
vom  Thorium  haben  die  Verf.  nach  einer  fieihe  verschieden- 
artiger Fällungsmetboden  versucht,  ohne  zu  einem  Erfolg  zu 
gelangen.  Die  zeitliche  Veränderimg  der  Aktivität  von  Thor- 
präparaten steht  im  Einklang  mit  der  Annahme  von  Hahn, 
daß  zwiachen  Thorium  und  Badiothorinm  ein  langlebiges 
Zwiscbenprodokt,  das  Mesothorium,  existiert  FOr  die  Periode 
des  Meeotborinme  wird  der  Wert  6,6  Jahr  angegeben.  Be- 
rechnungen, denen  diese  Zahl  zugrunde  gelegt  irt,  stehen  in 
guter  Übereinetimmnag  mit  der  Beobachtung.  M.  L. 

74.  JB.  JB,  BoltmaoO.  Übet  dfo  SMMtihm 
TkmivmtatMm  (Phjsik.  Za  8,  8.56«— 591.  1907).  Die 
UnterBacbong  toh  Thorinmpilpacaten  Tenchiedenen  Alten 
zeigt,  daß  ihre  Aktiritit  sich  mit  der  Zeit  ladert  Die  Ver* 
suche  des  Ter£  fbhren  za  einer  Bestätigung  der  Atiafthnimg 
TOB  flahn»  daB  swischen  den  Thorium  und  Badiothorinm 
ein  Jaogsam  sich  umwandelndes  Zwischenprodukt,  das  Meso- 
thorium, ansunehmen  ist,  das  keine  «-Strahlen  anssendet  Diese 
Ansicht  wird  durch  das  Verhalten  alter  Th*X-Rlleksti]uie  ge- 
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stützt,  deren  Aktivität  im  Laufe  der  Zeit  ungelidner  ansteigt 
Dieser  Anstieg  der  Aktiyit&t  ist  auf  die  Bildung  Yon  Eadio- 

▼<m  Th- 

Bmanation  in  den  Bidattadfln  herrorgeht   Zur  Trennnng 

des  Mewrthorinma  Tom  ThoriiDn  kann  die  Ammoniakf  illang 

benntrt  werden,  bei  der  das  Bfeeothorinm  mit  dem  Th-X  im 

Filtnft  wUeibt;  wabncfaeinUch  begfinetigt  anch  die  lUlnng 

des  Tb  mit  Hstriamthioeolfiil  die  Abeebeidang  des  Meao* 

thiKriiims.  Ein  Miederscblag  Ton  BdSO«  Mißt  Tb-X  und  Meeo- 

tberimn  nieder,  dagegen  Tbraiun  and  Badiothorinm  nickt 

  M.  Iii 

75.  «/.  Strutt,  Bemerkung  über  die  Gememschüft  von 
Helium  und  Thor  mm  in  Miner  alien  (Proc.  Key.  Soc.  80,  S.  56 
—57.  1907).  —  Boltwood  hat  kürzlich  geschlossen,  daß  der 
Heliamgehalt  radioaktiver  Mineralien  stets  Umwaiidlungen  in 
der  üran— ßadiurn  reilie  zuzuschreiben  sei.  J.  Thomson  be- 
schrieb im  Jahre  1898  ein  fleliummiiioral  von  Ivitgut,  Grön- 
land, das  in  mancher  Hinsicht  dem  FluBspat  ähnlich  ist,  aber 
seltene  Erden  enthält.  Kürzlich  hat  er  festgestellt,  daß  dieses 
Minerai  beim  Erhitzen  27  ccm  Helium  pro  Kilogramm  abgibt. 
Der  Ver£  hat  nun  das  Mineral  auf  Eadium  geprüft,  aber  keine 
größere  Mengen  auffinden  können  als  auch  sonst  in  Gesteinen 
oder  Mineralien  vorhanden  sind.  Dagegen  lieferte  eine  Lösung 
des  Minerals  reichliche  Quantit&ten  von  Thoremanation.  Der 
Verf.  spricht  daher  die  Meinung  aus,  daß  das  Helium  in  diesem 
Ifineral  nicht  in  situ  durcb  üran  oder  Radium  gebildet  weiden 
ist,  und  bringt  die  Gegenwart  desselben  in  Beziehung  znm 
Gehalt  an  Tborinm.  H.  Kffin. 


1^  MUe*  GieaUmsh.  Über  den  IMümgMtwmra^ 
aküMM  ÜMsrafim  (0.  &  145,  S.  1148.  1907).  —  In  Überein. 
fltimiiinng  mit  den  Beobaehtangea  Mo  Ooys  bat  die  Vert,  wie 
TorÜnfig  mitgeteilt  wird,  getoden,  daß  Pechblende  InÜiiam 
enthalt  In  einem  Gemisofa  von  IdCl  and  NaCH  lißt  sidi  das 
Idthinm  noch  bei  einem  Gehalt  Yen  1 : 10000  spelrtroski^isoh 
nachweisen.  Die  Yect  beaboiohtigt  lastnisleilen,  ob  smcfaen 
dem  Enpferw  biw.  Tiifliinmgehalt  der  TJiamaineralien  eine  Be- 
ziehung besteht  '   M,  L. 
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77.  F«  J*«  etesa»  über  di»  ZerfiMtomtante  von  Ae^A 
(Wien.  Anz.  1907,  a  828^824;  Wien.  Ber.  lie,  Uft,  & 
1907).  —  Da  <Ü6  TorUegenden  Angaben  Uber  die  Zeriellaperiode 
Ton  Aktiniiuii-A  Toneinander  stark  abweiohen,  hat  der  Verl 
eorgftltige  Meieangen  der  ZerfoUskonstante  tob  Ao- A  aosgefUirt 
Ab  Mefiinethode  diente  Bronsons  Methode  der  konstanten  Ans» 
■eUlge.  Das  Material  bestand  ans  drei  Aktimnmpräpanteni 
die  ans  Pechblende  nach  drei  verscihiedenen  FUlungsmethoden 
gewonnen  waren.  Die  £izpositioDBseit  vanieite  swischen 
1,5  Minnten  und  24  Standen.  Tietng  Yenncbe  ergaben  nur 
wenig  voneinander  abwd<diende  Werte  der  ZeiÜBdlskonstante. 
Das  Mittel  für  die  Zerfallsperiode  betrug  36,07  Minaten.  Die 
Größe  der  Expositionszeit  hatte  keinen  Kmtiuß  auf  den  Wert 
der  Periode.  Es  ist  daiier  unwahrschemlicii,  diui  die  Ab- 
weichungen m  den  bisher  gefundenen  Werten  der  Zerfalis- 
konsiante  von  Ac-A  auf  der  Verschiedenheit  der  Darsteüungs- 
weise  beruhen.    M.  I». 

78.  V.  Mess^  Anafyse  der  SiraUung^  de$  RadMeU 
(Wien.  Ans.  1907,  a  430*481).  —  Der  Veil  hat  die  Ab- 
klingungskorren  von  Metallen  nntersncht,  die  in  beifier  Radio* 
bleichloridlÖBong  aktiviert  waren.  Die  Abnahme  der  Gteeamt- 

strahlung  erfolgt  zunächst  schnell,  dann  langsamer,  und  zwar 

nach  zwei  bis  drei  Wochen  mit  der  P*<  riode  von  Ha-b\  JÜie 
anfängliche  Abnahme  ist  giößer,  .ds  daii  sie  mit  Hille  der 
/?-StiHkleü  von  Ka-Ej  erklärt  werden  könnte.  Die  Diskussion 
der  experimentell  erhaltenen  Kurven  führt  zu  dem  ScbiuiS,  daß 
Ra-E«  außer  den  Strahlen  eine  schwache,  wenig  durch- 
dringende Strahlung  besitzt,  deren  Charakter  nicht  näher 
festgestellt  werden  konnte.  Versuche  über  den  Äblali  der 
^-Strahlung  des  Ra-E  führten  zu  einer  Bestätigung  der  An- 
schauung von  Meyer  und  Schweidler,  daß  zwischen  Ra-I)  und 
Ra-F  zwei  Produkte  Ra-E^  (strahlenlos,  Periode  6,2  Tage) 
und  ßa-E.  (etrahiend,  Periode  4,9  Tage)  anzunehmen  sind. 

  M.L. 

79.  JET«  CMM.  Über  gememeam  mü  ärm.  Eitler  oß^ 
geelMe  IhUeretiehmgen,  beirrend  iför  &uHoMnUU  des  Biek 
und  der  ßleitaUe  (Phjdk.  Z8.  8,  a  77«.  1907).  —  Dieee 
Arbeit  enthftlt  die  Torliufige  Mitteilnng,  dafi  es  den  Yer£  ge- 
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Inngon  ist,  nachsaweifleii,  daß  Ba^  4ar  wiikaame  ladioaktive 

Bestandtefl  dw  Bleis  ist   Ein  aus  gowölmliohem  Bl«  ab- 

gesduedenes  aktiTes  Brodnkt  soll  mit  dem  Ba*F  hinsiohtlieli 

der  Periode»  des  lonisleniiigBbereiches  und  des  chemischen 

Verhaltens  ttbereinstimmen.  Bine  etwa  100  Jahre  alte  Blei- 

IMTobe  werde  in  Übereinstimmting  mit  ähnlichen  Beobachtungen 

McLeuums  inaktiv  gefanden.  Die  AktiTitftt  des  Bleis  rührt 

wahrscheinlich  prin^  von  einem  Gebalt  an  Ba-D  her. 

  M.L. 

80.  JjJ.  Asc/tkinass.  Ladung seff ekle  an  Pohntumpräpa' 
Tüten  (Physik.  ZS.  8,  S.  773—774.  1907).  —  Der  Verf.  hat 
die  Selbstaul" ladung  untersuclit,  die  ein  Polomumpräparat  im 
Vakuum  ertährt.  Das  auf  einer  Kupferplatte  niedergeschlagene 
Präparat  ladt  sich  bei  Einwirkung  eines  Magnetfeldes  negativ 
aut;  die  Stärke  des  Feldes  i5?t  innerhalb  gewisser  Grenzen 
ohne  Eiuiiuii  auf  die  Aufladegescbwindigkeit  des  Präparates; 
die  langsamen,  von  dem  Polonium  ausgesandteu  Elektronen 
werden  also  sämtlich  auf  die  Kupferplatte  zurückgelenkU  Ohne 
Eiiiwirkuii;^  eiiios  Magnetfeldes  lädt  sich  die  Platte  po^^itiv  und 
zwar  mit  etw;i,  der  doppelten  Geschwindigkeit;  Polonium  gibt 
also  etwa  doppelt  soviel  negative  als  positive  Elektnzität  ab. 
Die  Behauptung  Soddys,  dab  die  »-Partikeln  anfangs  ungeladen 

sein,  dürfte  durch  die  Versuche  des  Verl  widerlegt  seiii. 

  M.  L. 

81.  Mfne.  Curie.  Über  die  Eimoirkung  der  Schwer- 
kraft auf  den  Niederschlag  der  induzierten  Aktivität  (C.  B.  145, 
a  477— 480.  1907;  Hadium  4,  8.881—882.  1907).  —  Nach 
Versnchen  von  P.  Curie  und  Debieme  setzt  sich  der  aktite  Nieder- 
schlag des  Radiums  in  einem  mit  Bmanation  gefüllten  GeftB 
wie  eine  der  Schwere  unterworfene  Substanz  ab.  Mme.  Curie 
hat  die  Bedingungen  dieser  Brscheinung  nfther  untersucht  Sie 
bestätigt  die  firflhersn  Versnobe  durch  die  Beobachtung ,  daß 
horizontale  Metalistreifen  anf  ihrer  oberen  Fttche  etwa'  zwei- 
bis  ftnfinal  st&rker  aktiv  werden  als  anf  der  unteren.  Bas 
Phinomen  ist  nicht  durch  die  Anwesenheit  Ton  Staubteilchen 
bedingt,  denn  es  tritt  audi  in  staubfreier  Luft  aut  Dagegen 
▼erteilt  sich  der  aktiTe  Niederschlag  gleichmäßig  in  dem  Gefilß, 
wenn  dieses  mit  trockener  Lufli  Kohlenslnre  od«r  Wasserstoff 
gefldlt  ist   Der  Effekt  der  ungleichmißigen  Verteilung  tritt 
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jedooii  stetB  bei  Anweseali  M  lon  Waaserdampf  an,  «ich  wenn 
deBBen  Menge  nicht  dem  Zn^nde  der  SUtifiing  enteprieht  Die 
Encbeinimg  isl  daher  wahrschemlidi  durch  die  KondesMtion 
▼OD  Waflserdampf  anf  den  MdekOlen  des  aktifen  Kieder* 
■ehlages  zn  erid&ren.  Die  GrÖfie  des  Bffekfcee  wächst  schein- 
bar mit  der  Eomentnlion  der  ÜSmanntion;  faierflber  sollen 
jedoch  noch  genauere  Vermcbe  angestellt  werden.     IL  L. 

82.  Mme»  Curie*   Uhr      JMniMfiM  «en  ß^auer» 

dampf  m  G^enwart  von  Radhmemmtaihm  (C.  R.  145,  S.  1145 
— 1147.  1907).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (vgl.  vorstehendes 

üef.)  war  gezeigt,  daB  die  in  wasserdampthaltiger  Atmosphäre 
suspendierten  Teilchen  des  aktiven  Niederschlages  des  Radiums 
wahrscheinlich  Wasserdampf  auf  sich  kondensieren.  Bei  An- 
Wendung  von  Bogenlicht  gelingt  es,  eine  Nebelbüdung  sichtbar 
zn  machen;  die  ftir  diese  Versuche  verwandte  Emanations- 
menge  entstammte  aus  50  mgr  KaCl..  Versuche  mit  Lösungen 
verschiedener  WasserdaniptBpannungen  zeigen,  daß  Nebel- 
bildung bereits  weit  unterhalb  des  Sättignmgsdruckes  eintritt. 
Die  Erscheinung  ist  also  von  der  Kondensation  des  Wasser- 
dampfes auf  Ionen  verschieden.  Auch  über  Petroläther  tritt 
JNebelbüdung  aut  Bei  Anlegung  eines  elektrischen  Feldes 
verschwindet  der  Kebel,  der  also  nicht  mit  den  angeladenen 
fimanationsatomen  im  Zasammenhang  stehen  kann.  Loft- 
strOmangen  haben  bisher  die  Bewegung  des  Nebels  im  elek- 
trischen Felde  verschleiert  Nach  Ausschaltong  des  elek- 
trischen Feldes  bildet  sich  der  Nebel  zu  seiner  ursprünglichen 
Sttrke  in  15  Minuten,  also  etwa  mit  der  Periode  von  Ra-A 
znrttck.  Es  ist  daher  anzunehmetti  daß  der  aktive  Niederschlag 
die  Nebelbildnng  herrorroit  M.  L. 

E*  Eibler,  ühpr  dif  EaJioalcHrität  der  MnrqurUe  in  Bad  Dürk- 
heim a.  d,  Hardt  (Verh.  d.  nstnrhist  -med.  Yereiiu  m  Heidelberg,  N.  F.  9, 
8.  87—116.  1908). 

JB.  Sarojetin,  (X  JB.  Ouj/e  und  F»  .f.  Micheli.  Dw  Radioaktivität 
der  Wäiser  von  Larey'let  Bain*  (Arch.  de  Qeneve  2ö,  8.  86—44.  1908). 

J,  Elster  und  H.  Geitel,  über  die  Radioaktivität  der  Krd- 
»ubitanz  und  ihre  mögliche  Bexickung  tur  ürdwärme  (Wiss.  Beüage  s. 

MnAm.  4.  HsnsgL  Qjmauiuu  wa  WdtmäOM  1907). 
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Mechanike 


1.  O*  Memoundos,  Über  die  n'pfr/euti^en  Zentral- 
kr  äße  (Nouv.  ann.  d.  math.  (4)  7,  S.  163—166.  1907).  —  Die 
beinnnte  Formel  für  eine  Zentralkraft  in  Polarkoordinaten  r,  Oi 


aeigt,  daß  F  rational  durch  den  Folarradias  r  und  seine  erate 
nnd  zweite  Ableitung  nach  dem  Polarwinkel  0  ausjs^edrllckt 
wird.  Die  Intensität  hängt  also  auf  einer  festen  Bahnkurve 
mir  TOn  der  Lage  des  beweglichen  Massenpunktes  ab,  fiük 
nicht  ein  viel&cher  Punkt  der  Bahnlinie  vorliegt  Weiter  folgt 
leicht,  daß,  wenn  F  «•  /(r,  0)  eine  Funktion  mit  dem  ktitiachen 
Punkte  (ro»<9o)  ist,  keine  Bahnkurve  den  Punkt  {r^O^  um- 
schliefien  kann.  Bine  andere  Anwendung  jener  Bemerkung 
besagt:  Wenn  die  Funktion  /'(r,  ff^  in  bezug  auf  d  nicht  perio- 
disch ist  mit  einer  Periode  Zitf  Imnn  keine  geschlossene  Bahn- 
kurve den  Pol  umgeben.  Im  allgemeinen  ermöglicht  die  Kenntnis 
-der  Singularitäten  der  die  Zentralkraft  gebenden  Funktion,  auf 
die  (TnmSglichkeit  mancher  Kurven  als  Bahnlinien  zu  sdiließen, 
wie  auch  immer  die  Anfangsbedingungen  beschaffen  sein  mögen. 


2.  Pli«  Frank,  Vifer  emen  Sai»  wtn  Rouih  und  em 
damä  9UsmnmenkU$tgeHdet  Problmn  der  Farietionsreehmm^ 
(liath.  Ann.  64,  8.  239^247.  1907).  —  £in  materieller  Punkt 
bewege  sich  in  der  Ebene  mit  der  vorgegebenen  Energie  h 
unter  dem  Einfluß  von  Kräften,  welche  die  KiAftefunktion 
V{Xiy)  besitzen.    Man  kann  seine  Bahn  zwischen  zwei  vor» 

Belblitt«r  s.  4.  Ann.  d.  nijs.  82.  84 
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gegebenen  Ftuikten  A  und  B  erhalten,  indem  man  die  Eztre- 
miüen  des  Integrals   

ftuieacht  Karren,  die  das  Integral  sn  einem  Minimum  machen, 
werden  hiemach  also  Bahnkurven  sein,  wenn  aach  nicht  um- 
gekehrt. In  der  Mechanik  wird  nur  bewiesen,  daß  die  Bahn- 
kurven Extremalen  von  J  sind  und  umgekehrt.  Die  vom  Verf. 
angestellte  Untersuchung  zeigt,  daß  es  Kurven  gibt,  die  dem 
Integral  der  kleinsten  Wirkung  tatsächlich  einen  kleinsten 
Wert  erteilen,  ohne  doch  Bahuk  u  ven  zu  sein,  während  anderer- 
seits bekanntlich  nicht  alle  Bahukurveu  dem  Integral  einen 
kii  in  ten  Wert  erteilen.  Die  BogriflFe  „Bahnkurve'*  und  „Kurve 
kiemster  Wirkung*'  siud  vollkommen  disparat.  Lp. 

8.  A.  de  Saint  -  Oermain  ,  Ühpr  die  Hebung  einer 
Schwierigkeit,  die  bei  der  i  nfersuchun<j[  des  Gleichgewichts  der 
fVelte  auftritt  (Nouv.  anu.  d.  math.  (4)  7,  S.  111—115.  1907}. 
—  Wenn  ein  starrer  Körper,  der  in  zwei  Punkten  A  und  B 
befestigt  ist,  von  Kräften  angegriffen  wird,  ist  es  bekanntlich 
nicht  möglich,  die  Reaktionen  der  Punkte  A  und  B  in  Richtung 
der  Geraden  A  Ii  einzeln  zu  finden.  Wie  man  aber  in  dem 
bekannten  Beispiele  eines  vierbeinigen  belasteten  Tisches  die 
Reaktionen  jedes  Tischbeines  dadurch  ermittelt,  daß  man  den 
Boden  als  elastisch  behauddt,  so  gibt  der  Verf.  die  Berechnung 
der  Reaktionen  der  Punkte  A  nnd  B  in  Richtung  A  B  durch 
ein  Zurückgreifen  auf  die  ersten  Begriffe  der  filastmtftts- 
theorie,  „um  eine  der  elementarsten  Theorien  der  Mechanik 
zu  TerroUstftndigen".  Lp. 

4.  H»  Ijamb*  Iskrbueh  der  Bydro^fnümik,  nach  der 
drätm  eitgUichem  Ausgabe  deutteh  von  J.  FHedd  (787  8. 
c4f  20,00.  Leipzig  o.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Das 
bekannte  Lehrbuch  ?on  Lamb,  dessen  dritte  Auflage  soeben 
erschienen  ist  (1.  Aufl.  1879,  2.  Aufl.  1895),  ist  sweifelios  das 
▼ollst&ndigste  nnd  durchgearbeitetste  Lehrbuch  dieses  nmfisng- 
reichen  Gebietes. 

Außer  den  sehr  ausführlich  dargestellten  aUgemeinen 
Untersuchungen  über  hyuru dynamische  Fragen,  die  sich  an  die 
Namen  JSuler,  Dirichlet,  Poisson,  Helmholtz,  Biemaun,  Kirch* 
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hoff,  Bjerknes  knftpfen  und  die  ia  Deatscfaland  auch  binl&nglich 
beltaimt  smd,  enthält  das  Bnoh  noch  sehr  viele  Einzelproblemey 

die  im  wesentlichen  von  englischen  Forschern  bearbeitet  sind. 
Ks  seien  hier  z.  B.  erwähnt  die  Theorie  sphärischer  Wirbel, 
die  verschiedenen  Probleme  in  der  Theorie  der  Gezeiten  und 
der  Frage  nach  der  Stabiiitat  des  Ozeans,  die  Cauchy-Pois- 
Bonsche  Theorie  der  Störung  einer  Flüssigkeitsoberfläche,  die 
Theorien  der  Wellen  von  Rayleigh,  Korteweg,  de  Vries,  Helm- 
holtz,  die  Thomsonsche  Theorie  der  Schiffswellen,  die  Theorie 
der  Kapillarwellen,  die  Stabilitätsfragen  eines  Strahles,  die  nach 
der  Theorie  der  kleinen  Srhwingunf^^en  behandelt  werden. 

Auch  die  Schallwellen  haben  Platz  gefunden  und  zwar 
sind  hier  eine  ganze  Anzahl  interessanter  Probleme  be- 
bandelt, wovon  besonders  die  Beugungsprobleme  hervor- 
gehoben werden  mögen.  So  ist  von  Interesse  das  aus  der 
Optik  bekannte  Ergebnis,  daß  die  £nergiezerstreuung  darch 
kleine  Kugeln  der  vierten  Potenz  der  Wellenlänge  am- 
gekehrt  proporiaonal  ist  Auch  die  Zerstreuung  der  Energie 
dnrch  achwingongsfäbige  Kugeln,  bei  denen  Resonanz  auf- 
tritt, wird  behandelt.  Auch  die  Beugung  an  einer  Lamelle 
und  an  Öffnungen  läßt  sich  nach  Analogie  der  optischen 
Methoden  unter  der  der  Optik  entgegengetetsten  Annahme, 
daß  die  Öffnung  klein  gegen  die  Wellenlinge  itt,  behandeln. 
Ferner  werden  eme  Anzahl  zweidimensionaler  Probleme  gelöst, 
eo  der  Durchgang  des  Schalls  dorcfa  ein  Gitter  und  nach 
Sommerfeld  die  Beugung  der  Schallwellen  an  einer  Kante* 
Auch  die  Frage  nach  der  JESinwirkang  des  Öls  auf  Wasser- 
wellen wird  behandelti  obwohl  es  mir  zweifelhaft  ist,  ob  die 
ZnrÜckfÜhrung  auf  die  Wirkung  der  Eapillarit&t  ausreichend 
tat  Auch,  die  Turbülenz  ist  kurz  behandelti  wenn  auch  gerade 
hier  die  Theorie  noch  am  wenigsten  abgeschloisen  ersehdnt. 

Die  Darstellung  ist  im  allgemeinen  eme  sehr  gute  und 
wird  auch  in  der  Ubersetzung  gut  wiedergegeben. 

Trotz  des  betiarhtlicliüii  Uinfauges  des  Werkes  ist  es 
natürlich,  daß  nicht  die  gesamte  unermeßlii  Iil  Literatur  über 
Hydrodynamik  Berücksichtigung  finden  konnte.  Immerhin  ist 
die  uichtenclische  Ldteratur  doch  wohl  etwas  zu  wenig  berück- 
sichtigt, wie  sich  z.  6.  die  Namen  Kötter,  König,  Minkowski| 
W.  Voigt  gar  nicht  erwähnt  finden. 

84* 
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Es  inrd  jedoch  jeder,  der  sich  fQr  die  Anwendung  mathe- 
matischer Probleme  anf  physikalische  Fragen  interessiert,  in 
dem  Buch  eine  FQlle  von  Anregnngen  finden.  W.Wien. 


5.  O.  Tedone  und  A,  Tiwpe,  Speziei/e  Ausführungen 
zur  Statik  elastischer  h'ö'rper  (Enzyklop.  ti.  mal  Ii.  Wiss.  IV, 
2,  II,  S.  125—214.  1907).  —  Der  erste  Abschnitt  dieses  Artikela 
(IV,  25)  dient  gewissermabtn  als  Illustratiüii  zu  der  in  dem 
yoraufgebeDden  Referate  von  Tedooe  gegebenen  allgemeinen 
Integrationstheorien  (Beibl.  32,  S.  132).  Er  zeifjt,  wie  die 
dort  beschriebenen  Integrationsmethoden  für  bestimmte  Körper 
einfachster  Begrenzung  (unendlicher  Halbraum,  Kugel  uaw.)  zur 
tatsächlichen  Autstellung  der  aligemeinen  Lösung  führen.  Ab- 
sichtlich wird  nicht  über  alle  Lösungsmethodeu,  die  für  ein 
spezielles  Problem  gegeben  sind,  gleichmabig  berichtet.  V^iel- 
mehr  wird  im  allgemeinen  nur  immer  eine  Lösung,  die  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  als  die  einfachste  erscheint^  näher 
ausgefilhrt;  für  die  übrigen  werden  nur  die  nötigen  Literatnr- 
nachweise gegeben. 

Der  zweite  Abschnitt  verbreitet  sich  über  LösungsTersuche, 
die  das  allgemeine  Integrationsproblem  nach  der  Richtung  bin 
spezialisieren,  daß  nicht  nur  Ober  die  Körperform,  die  in  den 
Anwendungen  meist  gegeben  ist»  sondern  auch  über  die  Rand* 
bedingungen  spezielle  Annahmen  gemacht  werden.  Indem  man 
dann  die  Randbedingungen  von  vornherein  in  eine  einfache 
natürliche  Beziehung  zur  Körperform  setzen  kann,  wird  es  oft 
möglich,  spezielle  Lösungen  zu  finden.  Hierzu  dient  ins- 
besondere die  zweckmftßige  fiinfUirong  geeigneter  Koordinaten 
und  geeigneter  Komponenten  der  Verschiebung.  Die  auf 
dieses  Frhizip  gegründeten  Ansätze  nehmen  bei  der  Ableitung 
spezieller  Lösungen  h&ufig  von  Aniang  an  bestimmte  Vorana* 
Setzungen  über  die  Abhängigkeit  der  gesuchten  Funktionen  von 
den  einzelnen  Koordinaten  zu  Hilfe;  damit  ist  dann  ein  ordnendes 
Prinzip  für  die  Menge  so  gefundene  fiinzeUÖsnngen  gegeben. 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  gibt  Ausführungen  zur 
Elastizität  der  Körper  mit  einer  oder  mit  zwei  unendlich 
kleinen  Dimensionen.  —  Die  Abschnitte  I  und  III  sind  im 
wesentlichen  von  Tedone  verfaßt,  der  Abschnitt  II  von  Timpo. 

  Lp. 
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6.  Mm  ZMtnb,  Sehmingiingen  elastischer  Systemfi,  ins- 
besondere  Akustik  (Bnzyklop.  d.  math.  Wiss.  IV,  2.  S.  215 
—  31U.  1907).  —  Der  vorlie«:enf1e  Artikel  (IV.  26}  1  lut:  p  irallel 
mit  dem  vorhergehenden  25)  von  O.  Tedüiu'  und  A.  Timpe 
(vgl.  das  vorstehende  Referat),  der  die  Spezialausführungen  zur 
Statik  elastischer  Körper  behandelt  Er  be??chäftigt  sich  mit  der 
Lösunsr  der  Probleme  der  elastischen  Bewegung  im  einzelnen  unter 
fortwälirender  Be/.ugiiahme  auf  die  Ergebnisse  des  akus'i-chen 
Experiments  und  unter  Berücksichtigung  der  dabei  auftretenden 
störenden  Einflüsse.  Dabei  kommen  als  Grenzfälle  auch  die 
unelastischen  Seiten  und  Membranen  in  Betracht.  Die  Schwin- 
gungen der  zu  betrachtenden  elastischen  Systeme  unterscheiden 
sich  in  den  Einzelheiten  sehr  erhebhch;  doch  befolgen  sie 
gewisse  allgemeine  Gesetze ^  deren  Bedeutung  und  deren  Be- 
gründung bei  Systemen  von  endlichem  Freiheitsgrade,  wie  sie 
in  der  klassischen  Dynamik  betrachtet  werden,  sich  äußerst 
leicht  ergibt.  In  der  Tat  besteben  die  Fortschritte  der 
modernen  Akustik  zum  großen  Teile  in  der  Erkenntnis  und 
Ausbildung  derartiger  allgemeiner  Prinzipien  und  Analogien« 
Ans  diesem  Grunde  steht  ein  Überblick  Ober  die  Theorie  der 
SchwinguQgen  eines  endlichen  Systems  Toran.  Die  Über- 
tragung der  hier  erhaltenen  Hesultate  auf  S/steme  mit  un» 
endlichem  Freiheitsgrade  beruht  auf  einer  Art  physikalischer 
Induktion.  Der  mathematische  Beweb  für  die  ZulAssigkeit 
dieses  Verfahrens  und  die  Ermittelung  der  etwa  in  Betracht 
za  ziehenden  Bedingungen  erfordern  besondere  Untersuchungen, 
die  neuerdings  in  der  Theorie  der  Integralgleichungen  ent- 
wickelt werden.  —  Es  werden  bebandelt  die  Schwingungen 
1.  eines  Systems  von  endlichem  FreiheitsgradOy  2*  von  Saiten, 
9.  Ton  Stäben,  4.  Ton  Membranen,  5.  Ton  Platten  und  Schalen^ 
8.  von  festen  Körpern  in  den  gleich  bezifferten  Paragraphen. 
Von  den  anderen  enthält  G.  die  allgemeine  Theorie  der  Schall- 
wellen in  eini  r  Flüssigkeit,  7.  spezielle  Probleme  betreffend 
LuitschwuiguBgen.  Lp. 

7.  T.  Tvrada,  Vher  Ti  a/isversahchwingungen  hölzerner 
Platten  (Tokyo  K.  (2j  4,  S.  122—125.  IHüT).  —  Transversal- 
schwiügungt  n  li51  zerner  Platten  sind  bisher  nur  von  Savart 
und  Wheatstone  untersucht  worden.   Der  Verl  teilt  hier  die 
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Besultato  seiner  eigeneD  Beobacbtongen  mit,  die  jene  Untere 
aaehungen  ergSiizen.  £6cbteckige  FUtten,  deren  Seitenlängen 
dch  wie  die  vierten  Wnneln  der  Elastizitftfemodidn  fär  die 
betreffenden  Bichtangen  Terbalteo,  geben  gnt  ansgebildete 
diagonale  Knotenlinien.  Bei  elliptieohen  Platten»  deren  Achsen 
im  selben  YerhSltnis  stehen,  erhält  man  leicht  awd  bis  Tier 
diametrale  Enotenlinien«  Erefeförmige  Platten  ans  Hols  rer- 
halten  sich  ähnlich  wie  elliptische  ans  isotiropem  Material 
(z.  B.  Messing).  Die  Lage  der  Knoten linien  und  die  Tonhöhe 
hängt  von  den  Punkten  ab,  wo  die  Pktle  angestrichen  und  fest- 
gehalten wild,  und  ändert  hilIi  kontinuierlich  bei  Lageüuderung 
derselben.  Kaläbne. 


Ö.  K.  Arfldt,  7.iilii^lifiitsmrssungen  bei  hohen  Tempe^ 
raturen  (ZS.  f.  Elclvtioehem.  i;{,  S.  57s  — 582.  1907).  — 
Gelegentlich  einer  Arbeit  über  die  clekuibclie  Leitfiihigkeit 
geschmolzener  Salze  (vgl  Ref.  No.  28,  S.  526)  sah  sich  der  V^erfl 
genötigt,  auch  ihre  ini;ere  Keibung  zu  bestimmen,  da  dieselbe  in 
hohem  Maße  die  Leitfähigkeit  beeinflußt.  Im  besonderen  handelte 
es  sich  um  Gemische  ?on  iSatriummetaphosphat  und  Borsäure- 
anhjdrid.  Das  gewQhnlicbe  Verfahren  der  Z&bigiceitsmessung 
(Bestimmung  der  AusfluBgeschwindigkeit  aoa  einem  engen  Hohr) 
war  bei  900^  praktisch  nicht  anwendbar;  es  wurde  deshalb  eine 
andere  Metbode  benutzt,  der  sich  kürzlich  R.  Ladenburg  (Ann. 
d.  Phys.  31,  S.  287.  1907)  mit  Erfolg  bedient  hat:  Die  FaU- 
Zeiten  gleicher  Kugeln  in  gleichdimensionierten  Geiäßen  ver- 
halten sich  wie  die  Viskositäten  der  betreffenden  FlQsaigkeiteD. 
Der  VerfL  verwendet  als  Senkkdrper  einen  Platintrog,  der 
durch  passende  Gtegengewichte  entlastet  irird.  Der  Schnur- 
lauf ist  sehr  fein:  Kokonfaden^  Bädchen  mit  nadeldOnner, 
glasharter  Stahlachse  und  fiubinkgem,  hohler  Glasfaden  als 
Zeiger  vor  der  Skala.  Die  Schmelze  befindet  sich  in  einem 
Platintiegel,  der  in  einem  senkrecht  stehenden  Heraensofea 
erhitzt  wird.  Die  FaUzeit  des  Senkkörpers  über  eme  be> 
stimmte  Strecke  wird  mit  einer  Stoppuhr  gemessen. 

Zur  JBichung  des  Apparates  diente  Bizinuadl,  dessen  Zfthig* 
keit  von  Kahlbaum  und  B&ber  (Acta  Ac.  Leop.  84,  8.  204. 
1905)  nach  der  Ausflaßmethode  bestimmt  worden  ist;  es  wurde 
80  der  B,eduktionsfaktor  ermittelt,  mit  dem  das  „Fallproduki*^ 
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(Fa2keit  mal  Übergewicht)  multipliziert  werden  mußte,  um  die 
Zfthigkeit  im  abeoluien  Maße  zu  ergeben.  Diese  betrog  2.  B. 
für  BorBaoreanhydrid  bei  750*  436,  bei  lllS*^  nwt  mehr  35, 
Akr  Natrinmmetaphosphat  bei  648<^  14,2,  bei  756*  4,2.  Des* 
gleichen  wurden  Messungen  an  NaPO^-ß^Oj  •  Mischungen 
mit  50  bzw.  5  Proz.  NaPO,  gemacht,  deren  Zähigkeit  mit 
dem  Borsäuregehult  zunahm.  In  graphischer  Darstellung  f»r- 
gaben  die  Bestimmungen  für  die  Abhängigkeit  der  Ziiliigkeit 
Yon  der  Temperatur  recht  gleichmäßige  Kurven.  Koe. 


9.  JPm  M.  Pedersen,  Dar  Einfluß  der  molekularen 
Struktur  auf  dif.  innere  Reibung  der  Dämpfe  gewitser  isomerer 
Äther  (Fbys.  Hev.  25,  8.  225—254.  1907).  —  Nach  einer 
historisdieii  Binleitong  folgt  die  Beschreibung  des  benntsten 
InstnimenteB,  eines  auf  dem  Transspiiationsprinzipe  beruhenden 
Apparates.  Die  Messungen  wurden  bei  100*  Yorgenommen. 
Als  Mittelwerte  ftir  den  Yiskoait&tskoeffizienten  ergeben  sich: 


Methyläibyiatber  0,00u  102  9 

Metbylpropyläther  0,000  094  6 

Methylisopropyläther  (),C(  0  099  86 

Ätbjipropjl&ther  0^000  086  36 


Äthyltsopropyläther  0,000  090  51 

Dipropyläther  0,0000788» 

Propyhsopropyläther  0,000  082  27 

Diisoprop/iätber  0,000084  24 


Daraus  werden  dann  MolarTolnniina  nach  den  formein  von 
Lothar  Meyer  and  Ton  Kopp  berechnet,  sowie  mittlere  Ge- 
schwindigkeiten, freie  Wegstrecken  und  KoUisionBhftafigkeit 
der  Moieketo.  Den  Sdiluß  bilden  der  Vergleich  mit  fremden 
Ergebnissen  und  eine  Literatursamnüung.  K.  D. 


Akustik. 


10.  Jf*  Th*  MMmann.  Ontereuehungen  über  den 
Sekwingungfvorgang  um  Stiele  tönender  Stimmgabeln  (Z8.  f. 
Ohrenheük.  53,  a  341—344.  1907).  —  In  einer  früheren  in 
der  gleichen  Zeitschiifb  veröffentlichten  Abhandlung  (Jahrg. 

1905,  S.  64)  hat  der  Verf.  untersucht,  warum  bei  gewissen 

Stimmgabelformen  am  Stielende  hauptsächlich  der  Grundton, 
bei  anderen  dagegen  die  Oktave  erklingt,  und  hatte  dabei  be- 
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hanptet,  daß  an  Stimmgabeln  von  idealer  fi^metrie  bezüglich 
MassenTerteiloDg  und  Elastizität  keine  transfersalen  Schwin- 
gangen  des  Stieles  auftreten. 

Die  Untersnchang  einer  großen  Zahl  TOn  Gabeln  hat  nun 
gezeigt  f  daß  bei  allen  die  Oktave  hSrbar  ist  und  zwar  um  so 
stärker,  je  symmetrischer  die  Gabel  und  je  höher  ihre  Stimmung 
igt.  Das  Auftreten  derselben  am  Stiel  beruht  danach  nicht  auf 
trunsversiilen,  sonderh  auf  longituäiiialeii  ScliwingLiLi;4t:ii  des- 
selben. Die  Beseitigung  der  trausversalen  Schwinguügeii  gelingt 
fast  vollständig  durch  Herstellung  möglichster  Symmetrie  der 
beiden  Zinken;  dies  ^•prirht  dafür,  daU  dieselben  7m;-  durch 
(Jusymmtilrie  eiitstehen.  Zur  Prüfung  der  am  schwersten  zu 
erzielenden  gleichen  Elastizität  beider  Zinken  (neben  gleicher 
Form  und  MasseQverteüuug)  wird  eine  einfache  Metiiode  an« 
gegebea.   ^  Kaiähue. 

11.  M.  T/i,  Edelmann,  ßpoliat  h(un<fcn  üher  die 
Schwingungsdauer  des  Grundtones  und  des  ersten  Obertones 
von  Stimmgabeln  (Physik.  ZS.  8,  S.  451— 452.  1907).  —  Der 
Verf.  hat  hier  die  interessante  firacheinung,  daß  bei  manchen 
Stimmgabeln  der  Grundton  lange  anb&lt,  die  Oktave  aber 
Bchnell  verkUngt,  während  bei  anderen  nur  wenig  abweiehend 
geformten  Gabeln  das  Umgekehrte  eintritt,  zum  Ausgangspunkt 
einer  Untersuchung  gemacht,  welche  für  die  rationelle  An- 
fertigung von  Stimmgabeln  wichtig  ist.  Er  zeigt,  daß  man 
unterscheiden  muß  zwischen  dem  OabeUon,  der  entsteht;  wenn 
man  die  Gabel  am  Stiele  hält  und  die  Zinken  so  anschlägt, 
daß  sie  gegeneinander  schwingen,  und  dem  I^aUenton^  der  auf* 
tritt«  wenn  die  Gabel  senkrecht  zu  dieser  Bichtung,  also  senk- 
recht zu  ihrer  Ebene  wie  eine  Platte  schwingt  Bei  jener 
Schwingungsart  fährt  der  Stiel  longitudinale,  bei  dieser  trans* 
Tersale  Schwingungen  aus.  Nur  die  letzteren  werden  durch 
die  den  Stiel  umfassende  fland  stark  gedämpft.  Stimmt  nun 
zufällig  der  „Gabelton''  oder  einer  seiner  Obertäne  mit  einem 
„Plattenton**  flberein,  so  setzen  sich  nach  bekannten  mecha*' 
nischen  Prinzipien  die  longitudinalen  Schwingungen  periodisch 
in  transversale  um,  die  nun  stark  gedämpft  werden. 

Kalähne. 


j  ^    .  i.y  Google 
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12.  3£»  Seddig,  lunfnchf  Methode,  die  Schwing  unu,s- 
j'ovmen  einer  Lußsiiule  zu  (leihmutrieren  (Physik.  ZS.  8,  S.  449 
•^451.  1907).  —  Um  die  Knoten  und  Bäuche  einer  töiieuden 
Orgelpfeife  zu  zeigen,  benutzt  der  Verf.  statt  der  Köni^schen 
Manometerkapseln  und  Flammen  eine  einltiche  optische  Me- 
thode. An  8telle  dpr  Kapseln  werden  dünTie  Kuutschuk- 
membraiicn  in  die  Pieitenwand  eingesetzt,  die  mit  einer  dünnen 
lichtreiiektierenden  Flüssigkeitsscliicht  (am  besten  erwies  sich 
eine  Wasserplvzcrinmischung  4:3)  bedeckt  sind.  Die  Pfeife 
mub  nalüriich  horizontal  Hegen.  Die  von  einer  Bogenlampe 
kommenden  Lichtstrahlen  werden  bei  ruhender  Membran  regel- 
mäßig reflektiert  und  erzeugen  auf  einem  WatirlsLhirm  ein 
scharf  begrenztes  helles  Bild  der  Membran.  Schwingt  die 
Membran  mit,  so  wird  infolge  der  Kräusel wellen  auf  der 
Flüssigkeit  die  Beflezion  difios  und  das  Bild  verbreitert  und 
unscharf.  Kalähne. 


18.  JST.  V,  Wesendonk,  Übw  den  ZusammenkUing 
vwehr  emfacher  Töne  (Physik.  ZS.  8,  S.  452—454.  1907).  — 
Um  Emwftnde,  die  in  neueren  DarsteUungen  gegen  die  Helm- 
holtzsche  firklftnmg  der  Dissonanz  und  Konsonanz  erhoben 
worden  sind,  zu  entkrftfteni  hat  der  Verf.  Versuche  Uber  den 
Zusammenklang  zweier  Töne  mit  700  und  1000  bzw.  500  und 
700  Schwingungen  in  der  Sekunde  angestellt  und  dabei  das 
Hauptgewicht  auf  Erzeugung  reiner  gleichförmig  anhaltender 
Töne  ohne  Obertöne  und  NebengeriLusche  gelegt.  Er  benutzt 
dazu  nach  Helmholtz*  Vorgang  „Flatdienion^%  die  durch  An- 
blasen von  abgestimmten  Flaschen  entstehen  und  bei  geeigneter 
Form  des  Flaschenrandes  und  passender  Stellung  des  Anblase* 
rohres  nahezu  eini'ache  Töne  sind.  Es  ergibt  sieh  als  Be- 
stätigung der  Hehnholtzschen  Theorie,  daß  beim  Fehlen  aus- 
gejirägter  Schwebungen,  die  mir  durch  Nehentöne  erzeugt 
weiden  können,  jene  Ton  anderer  Seite  als  an  sich  dissonant 
bezeichneten  Zusammf  [i klänge  von  700  und  lOOÜ  bzw.  500 
und  700  Schwingungen  vollkommen  konsonant  erscheinen.  Der 
Zusammenklang  1000  unJ  666,66  Öchwiugungen  (QuinLc  t  rwies 
«ich  als  nicht  wohlklingender.  Kaiäbne. 
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14.  £«  Siakßm  BiekimigdteMlimmung  wdlUU  mnter* 
sentdter  Sekaih^mUe  (PhjB.  BeT.  25,  S.  141— 14a  1907).  — 
Der  Yert  behandelt  die  WirkongsweiBe  der  seit  karzer  Zeit 
auf  Schiffen  probeweise  eingeflBbrteii  nnteneetechen  Schall- 
signale, bei  welchen  swej  im  Innern  des  Schiffes  unter  der 
Wasserlinie  an  der  Scfaiffswand  befestigte  Mikrophone  —  eines 
an  Steuerbord,  das  andere  an  Backbord  —  ein  Ton  außen 
durch  das  Wasser  kommendes  Schallsignal  anfiiehmen.  Je 
nadi  der  Bichtung  desselben  werden  sie  Terschieden  stark 
erregt,  und  dadurch  Iftßt  sich  die  Schalllichtung,  also  die  Lage 
seines  Ausgangspunktes  (Schiff  oder  Signalstation)  bestimmen. 
Es  wird  rechnerisch  nachgewiesen,  daß  die  geringere  Erregung 
des  der  Schallquelle  abgewaiidteii  Mikrophons  nicht  auf  einer 
Schatteuwirkung  beruht,  da  bei  den  gebräuchlichen  Wellen- 
längen die  Beugung  keinen  Schallschatten  zustande  kommen 
läßt.  Sie  läßt  sich  jedoch  erklären,  wenn  man  berücksichtigt, 
daß  die  Schallwelle  die  beiden  Seiten  des  Schiffes  unter  ver- 
schiedenen Winkeln  trifft,  und  daß  infolgedessen  die  reliekiiertea 
bzw.  die  eindringenden  Bruchteile  der  Intensität  verschieden 

groß  sind«   Der  Verf.  führt  dafür  Formeln  von  (ireen  a.. 

  Kalähne. 

ir«  Th»  Edeimafuu  SMie»  übtr  iU  durch  SÜmmgMn  «r- 

»eugten  Töne  und  über  die  EeraUUwtg  «beirtornfMer  SUmmgoMn  (Z8*  f« 
Iwtrk.  27,  S.  219— 231.  1907). 


Optik. 

15  Gleichen.  Leäfaden  d§rpralaMim  Optik  (221  a 
Leipzig,  a  Hinsel,  1906].  —  Das  Bach  eoU  „die  Gnmdzttge 
einer  Theorie  der  optischen  Instnimente,  die  Konstruktion  und 
die  Berechnung  derselben  nur  unter  Anwendung  der  ersten 
Elemente  der  Algebra  darstellen,  um  hierdureh  einerseits  den 
Bedfirihissen  der  Ptazis  entgegenzukommen,  andererseits  eine 
Vorstufe  zu  schaffen  für  diejenigen,  welche  die  oben  erwähnten, 
rein  mathematisch-theoretischen  Werke  studieren  wollen*'.  Mit 
diesen  Worten  kennzeichnet  der  Verf.  selbst  Inhalt  und  Ziel 
des  Buches.    Es  enthält  acht  Kapitel    „Die  Grundgeseue 
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der  Beflezion  nnd  Brechung  des  Lichtes",  „der  parazisJe 
Strahlengang  durch  Lmsen**  und  „die  Dispersion  des  Lichtes*' 
smd  die  ersten  Kapitel  1^  unterscheiden  sich  ?on  den  ent- 
sprechenden Eapitebi  in  den  größeren  Darstellungen  der 
Theorie  der  optischen  Instramente  dadurch,  daß  in  ihnen  nur 
die  liauptresultate  olme  jede  Ableitung  in  verfitändlicher  Weise 
aufgeführt  werden;  einige  kurze  Ableituiigeu  nndeu  sich  in 
einem  Anhange  am  Sciilusse.  Das  Ivapitel  über  die  Dispersion 
wird  dadurch  belebt,  daß  leichte,  praktische  Regeln  mitgeteilt 
werden,  welche  eine  schnelle,  angenäherte  Berechnung  einfacher 
Fälle  gestatten.  Im  folgenden  Kapitel:  Ophthalrii:»lot^iM  he 
Optik,  dem  längsten  des  Werkes,  werden  die  Verhältnisse  des 
normalen  und  anormalen  Auges  ausführlich  besprocheD.  Die 
Methoden  7ur  Messung  vorhandener  Abweichunfztn  vom  nor- 
malen Zustande  werden  mitgeteilt,  und  es  wird  liai  f^'ctan,  durch 
welche  Hilfsmittel  die  Abweichungen  in  ihrer  Wirkuns^  kom- 
pensiert werden  können.  Das  Kapitel  enthält  damit  manches, 
was  in  anderen  Lehrbüchern  vergebens  gesucht  wird.  Zwei 
weitere  Kapitel  beschäftigen  sich  mit  den  zumeist  gebrauchten» 
optischen  Instrumenten,  der  Lupe,  dem  Mikroskope  und  dem 
Fernrohre.  Ihnen  folgen  noch  die  Kapitel  über  Ötereoskopie 
und  photographische  Optik.  Die  Kapitel  enthalten  zwar  nur  eine 
mehr  referierende  Zusammenstellung  der  Haupt eigenscbaften; 
der  Verf.  versucht  aber,  durch  Anf&hrung  von  Konstruktions- 
daten einzeber  Teile  in  dem  Leser  die  durch  die  Darstellung 
geschaffenen  Vorstellungen  an  fiaderen.  Die  Strahlenbegrenzung 
zur  Darstellung  rftnmlicher  Gehüde  wird  nicht  berührt 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  das  Buch  in  der  Hauptsache 
für  junge  unerfahrene  AnfÜnger  bestimmt  ist,  hütte  die  Be« 
daktion  nach  der  Bichtung  hin  gründlicher  sein  können,  dafi 
Fehler,  welche  den  entgegengesetzten  Sinn  dessen  hervorrufen, 
was  gesagt  werden  spU,  besonders  in  Definitionen  vexmieden 
worden  w&ren,  z.  fi.  „Konvexspiegel  (Hohlspiegel)",  die  Ver- 
tauschung von  hinterem  und  vorderem  Brennpmdcte  und 
ähnliches.  Es. 


16.  C,  Tissot  UHU  F,  Fellin,  Horrektion  des  Astif^^ 
matUmus  doppellbrechender  Prismen  (C.  B.  145,  S.  StJü — 867. 
1907;  J.  de  Phys.  7,  S.  296.  1908).  —  Doppeltbrechende 
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Prismen  erteilen  den  dunsbgehenden  LdchtbQscheln  betrftdii* 
liehen  Astigmatismus;  insbesondere  ist  das  bei  Nicolscben 
Prismen  aus  dem  Gnmde  der  «dl  nur  die  auBer- 

ordentlichen  Strahlen  durchgelassen  werden,  welche  nach  der 
Brechung  nicht  in  der  Einfallsebene  weiter  verlaufen.  Die 
Verf.  beseitigen  den  Astigiuatisnuis,  welchen  sie  bei  Be- 
trachtung eines  Strichkreuzes  mit  deni  Mikroi'kope  w;i*jriH  i  inen, 
sobald  sie  zwischen  Objektiv  und  Okulur  ein  ^icolsches  riiama 
einschalten,  durch  eine  auf  das  Okular  aufgelegte  planzyliudrisehe 
Linse  von  -{-\,2'y  Dioptrien.  Die  Zylinderachse  liegt  der  Polari- 
satiousebeue  parallel.  £s. 

17.  JLinve,  über  einen  Speklralapparat  vät  fester  Ab' 
lefikung  (ZS.  f.  Instrk.  ä7,  S.  271— 276.  1907;  Physik.  ZS.  8, 
S  837  —  840.  1907).  —  Das  Dispersioussystem  bilden  zwei 
Abbesche  Prismen  mit  konstanter  Ablenkung.  Em  solches 
Prisma  kann  man  sich  zusammengesetzt  denken  aus  zwei 
bÜ^-PrisTiien  mit  zwischen  geschaltetem  Retlexionsprisma,  dessen 
der  reflektierenden  Fläche  gegenüberhegender  Prismenwinkel 
gleich  dem  Ablenkungswinkel  ist,  in  diesem  Falle  gleich  60^. 
Es  sind  zwei  Prismen  angeordnet  zur  Verstärknng  der  Dis- 
persinn, und  weil  dadurch  die  Möglichkeit  geschaffen  wird,  das 
Beobachtungsrobr  parallel  zum  Koliimatorrohr  zu  stellen.  Für 
die  Beobachtung  mit  sichtbarem  Liebte  wird  der  Apparat  mit 
Püntglasprismen  versehen.  Sie  sind  für  Beobachtungen  im 
Ultravioletten  gegen  zweiteilige  Quarzprismen  gleicher  Ab* 
lenkung  nach  Straubel  austauschbar;  als  ObjektiTe  dienen  in 
diesem  Falle  achromatische  Qoarzflußspatobjektive.  Die  Prismen 
sind  drehbar,  damit  der  Reihe  nach  Licht  jeder  Wellenlänge 
um  denselben  Betrag  abgelenkt  werden  kann.  Das  Prinzip 
der  Autokollimation  unter  Anwendung  der  80 ^•Prismen  mit 
versilberter  Bttck^che  konnte  bierbm  nk^t  angewendet  werden, 
da  die  Silberschiebt  für  Licht  der  Wellenlänge  0,320  u  nahezu 
durchsichtig  ist. 

Der  Apparat  dient  als  Monochromator  für  sichtbares 
Licht ,  wenn  er  außer  mit  dem  Kollimatorrohre  und  dem 
Prismensysteme  mit  einem  Spaltrolir  versehen  wird;  er  ist 
Monochromator  für  Ultrarot  und  Uitia violett,  wenn  die  Glas- 
prismen und  Glasobjekiive  ausgewechselt  werden.   Durch  Elf- 
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fietcnng  des  Spaltrohres  durch  eine  Kamera  wiid  der  Apparat 
In  einen  Spektrographen  yerwandelt  Endlich  ist  er  ein 
Spektroskop,  sobald  die  Kamera  dorch  ein  Femrohr  ersetzt 
ynxd;  die  Dispersion  des  Spektroskope  kann  noch  darch  Be- 
nutzung nur  eines  Prismas  herabgesetrt  nnd  durch  Benutzung 
eines  Autokollimationsokulars  mit  Spalt  im  Beobachtungsfern- 
rohr erhöht  werden.  fis. 


18.  P.  Waiden,  Uber  or^am'sche  Lösun^.s-  u/ni  iv/n' 
uerungsmiUel.  VI  IL  (ZS.  i"  phys.  Chem.  59,  S.  385—415. 
1907).  —  Für  das  Brechungsvermögen  einer  Lösuug  wird  all- 
gemein die  Gültigkeit  eines  additiven  Gesetzes  ane;enommen. 
Viele  Ausuaimien  die^^or  ReE^ol  speziell  bei  wässerigeu  Lösungen 
wurden  nach  dem  B(  i<j)ieie  Ustwakls  auf  Dissoziation  des  ge- 
lösten Stoffes  zurücltgetührt,  allein  eine  Reihe  anderer  Beob- 
achtungen ließen  diese  Ansicht  noch  nicht  als  feststehend  er- 
scheinen. Es  war  dalier  von  Interesse  zu  prüfen,  wie  sich 
die  vom  Verf.  sonst  chemisch  genau  untersuchten  Lösungen 
in  organischen  Lösungsmitteln  in  bezug  auf  ihr  Brechungs- 
Termögen  verhielten.  Es  wurden  im  ganzen  15  Lösungsmittel 
mit  folj^pnden  drei  Salzen  untersucht:  Tetrapropylammonium* 
Jodid  y  Phenylathyldimethjlammoniumjodid  und  Tetraäthyl- 
ammoniumjodid.  Für  die  Lösungsmittel  war  durch  frühere 
Untersuchungen  die  Dielektrizitätskonstante,  sowie  die  asso- 
ziierende  Kraft  bekannt.  Meu  bestimmt  wurden  die  Dichten 
sowie  die  spezifischen  Befraktionen,  Für  diese  kommen  zwei 
Formeln  in  Betracht:  1.  die  Gladstonesehe  (n  ~  /)  /  d,  2.  die 
theoretisch  begründete  Lorenz-Lorentzsche  (n*  —  i)  /  (a*  +  ^ 
Bs  ergaben  sich  folgende  Besultate:  In  einem  nnd  demselben 
LOemigsniittel  sind  trotz  weitgehend  Terschiedener  Konzentration 
die  Werte  des  moleknlaren  Brechnngsvermögens  des  gelösten 
Stoffes  naheza  konstant  Von  Lösungsmittel  zu  Lösungsmittel 
aber  variiert  dieses  stark,  allein  es  ist  nicht  möglich,  diese 
Diskrepanz  aof  die  yerschiedene  Dissoziatron  znrackzafilhren, 
da  sie  dieser  oft  direkt  entgegengerichtet  ist  Die  Verhält- 
nisse werden  im  allgemeinen  deutlicher  durch  die  Formel  1. 
dargestellt.  Für  ein  gegebenes  Solvens  wächst  der  Brechungs- 
exponent proportional  dem  Salzgehalt,  erscheint  also  als 
additive  Eigenschaft   Dies  luhrt  zu  einer  leichten  Meiiiode 
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der  Bestimmung  des  Brecbungsexponenten  des  gelOsteo  Stoffes. 
Findet  man  n&mlicb  ein  LOsongsmittel«  bei  welcbem  sich 
dnreh  Zusatz  des  gelösten  Stoffes  der  Brecbungsexponent  meht 
ändert,  so  bat  der  gelöste  Stoff  denselben  Brecbnngsindez  wie 

dieses.   Es  gelingt  Waiden  fttr  seine  drei  Yersncbssabd  die 

passenden   Lösungsmittel  zn  finden  und  so  die  Methode 

praktisch  befriedigend  zu  erproben.  Natürlich  ist  es  auch 
iiiuglich.  diesen  Nullwort  durch  ExtrapolaLiuu  auc»  mulireieu 
Bestimiiiuiigeii  zu  berechnen. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  bei  der  Auiloyiing  nur  der 
gelöste  Stoff  eine  Volumenküntraktion  erleidet,  UiL't  sich  sein 
Molekularvoluuien  in  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  be- 
rechnen. Zwischen  diesem  und  den  Molekularrefraktionen 
scheint  nun  em  sichtbarer  Zu?iaiumeiibang  zu  bebteheu,  indem 
dem  kleinsten  Molekularvolunien  die  gröBte  Refraktion  ent- 
spricht und  umgekehrt.  Da  nun  außerdem  die  nach  Traube 
{Ohem.  ßer.  :50,  S.  265.  1897)  berechneten  Werte  der  Ko- 
Volumina  der  Lösungsmittel  in  umgekehrtem  Verhältnis  zu  dem 
Molekularvolumen  des  gelösten  Stoffes  stehen,  so  ergeben  sich 
die  Molekularrefraktionen  den  Werten  des  Kovolumens  direkt 
proportional.  Die  gemachte  Voraussetzung  wird  durch  die 
Ergebnisse  der  Untersucbong  in  befriedigender  Weise  bestätigt 


19.  €•  Chmiet^eau,  Einfluß  der  Temperatur  auf  die 
opiuehm  Eigmtekaften  g^otter  Körper  (G.  B.  Ii5,  S.  1332 
— 1384.  1907).  —  Wenn  man  fttr  Tersdüedene  Temperaturen 
denBrechmagsindez  n«  eines  gelösten  Körpers  oder  den  optischen 
Einftnß  dieses  Körpers  anf  die  Ansbreitong  des  Lichtes,  d.  h. 
die  Größe 


brechnet,  findet  man,  daB  diese  GröOen  sich  wenig  Andern, 
welches  auch  die  betrachtete  Temperatur  ist  Danach  muß 
sich  db  optische  Konstante  des  gelösten  Körpers,  ^  definiert 
durch  eme  der  Relationen 


(e  Konzentration  in  Gramm  auf  den  Liter),  —  im  gleichen 
bame  wie  die  Tempeiuiiu'  andern,  ebenso  das  molekulaie 


Jj  =  wj  —  /     oder  d 
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RefraktionsYermögen,  welches  als  das  Produkt  der  optischen 
Konstante  und  des  Molekulargewichtes  betrachtet  werden  kann. 
Wenn  z.  B.  die  Temperatur  wächst,  nehmen  auch  a,  und  A'^ 
zu,  da  der  Zähler  merklich  konstant  bleibt  uud  der  Neuner  <■ 
kleiner  wird.  Die  Änderungen  der  optischen  Konstante  oder 
des  molekularen  Reiraktions Vermögens  treten  nur  bei  beträcht- 
lichen Temperaturunterschieden  deutlich  auf  (sonst  liegen  sie 
innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfeliler). 

Diese  Schlüsse  werden  un  den  exporim-Milelleu  Resuliateii 
von  Bender  und  an  eigenen  Untersuchungen  geprüft.  Für 
ein  Intervall  von  fvo'^  folgen  die  Änderungen  der  Konstanten 
K  nahe  dem  linearen  Gesetz: 

wo  m  der  mittlere  Volumendilatationskoeffizient  der  Lösung  ist. 
Was  die  Dispersion  des  gelösten  Körpers  oder  die  Molekular- 
dispersion betriflft,  so  ist  sie  in  erster  Annäherung  von  der 
Temperatur  unabhängig.  —  Diese  Resultate  zeigen,  dab  die 
gelösten  Korj)ei'  in  optischer  Hinsicht  einfachere  Eigenschaften 

zu  haben  scheinen  als  die  festen  und  Üüssigen  Körper. 

.  K.  St. 

20.  Mm  Hamy»  Sbtr  die  Sireifm  hei  Reflemon  an  ver-, 
mlberien  PhUm  (8oc  iran^.  d.  FbjB.  Ko.  242,  S.  2—8.  1906). 
—  Diete  Streifen  werden  mit  HiÜe  folgender  Anordnung  er* 
halten:  Zwei  sehr  ebene  Flächen  M  und  iV  kOonen  durch 
besondere  Vorzichtongen  etwas  gegeneinander  geneigt  oder 
sehr  genau  parallel  gemacht  werden.  Af  ist  anf  der  Bttekseite 
▼ersilbert;  die  FUche  N  gehdrt  za  einer  plankonTeien  Linse  X; 
sie  ist  mit  einer  durchscbeinendeD  Schicht  Silber  bedeckt.  Bs 
entstehen  zwetolei  Arten  von  Streifensystemen:  das  dne  System 
Hegt  in  der  Brennebene  von  die  beiden  reflektierenden 
Flächen  müssen  vollkonuuen  par;ille[  sein;  —  das  andere  Streifen- 
system lie^'t  auLierhalb  der  Brennebene;  die  reflektierenden 
Flächen  siud  schwach  gegeneinander  geneigt 

Beide  Arten  von  Streifen  sind  dissyminetrisch;  Symmetrie 
kann  erhalten  werden,  wenn  man  die  Dicke  der  Versilberung 
von  N  P!its{)rechend  wählt.  Verschiedene  Fälle  je  nach  dem 
ReflexioDi^vermögen  g  der  versilberten  Fläche:  1.  =  c(t.0,3:  die 
Maxima  sind  ein  wenig  schmäler  als  die  Minima.  2.  q  =  ca,  0^5; 
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die  Breite  der  Maxima  ist  angettbr  Vio  Breite  der 

Minima;  die  Streifen  gleichen  denen  von  Feroi  nnd  Fabiy,  sind 
aber  lichtstftrker;  hohes  AnflSBungsfermdgeo.  8.  ^  «  ca,&fi; 
die  Mazima  sind  sehr  verbreitert;  die  Minima  sind  nnr  ganz 
schmale  dunkle  liinien;  aoBerordentlich  hohes  AnflÖsnngs- 
▼ermögen.  4.  p  b  cfuOß;  die  Mazima  ond  die  Minima  dod 
beinahe  gleich  breit  E.  St 


21.  JSm  Mach*  DU  PhoMower^ehiebrng  durch  Beßesum 
an  dem  Jammiehm  PiaUen  (Wien.  Ber.  116»  IIa,  8. 997—1000. 
1907).  —  Die  Arfodt  besdAftigt  sieh  mit  dem  strengen  experi* 
mentellen  Beweise  für  den  Satz,  daß  bei  ReflexioD  am  optisch 
dichteren  Medium  eine  PhasenTerschiebuDg  von  einer  halben 
Schwingung  eintritt 

1.  In  der  JEinleitung  wird  die  An  beschrieben,  wie  nmu 
den  Lloydschen  Versuch  bequem  anstellen  kann,  der  als  Be- 
weis jener  von  der  Theone  geforderten  Phasenverschiebung 
angesehtii  wird.  Sodann  wird  die  Umkclirung  dieses  Versuchf.t 
erörtert  (man  vertauscht  Lichtquelle  und  Spiegelbild,  blickt 
durch  das  Glas  niif  den  Spalt  hin  und  läßt  den  Spalt  an  der 
d^  Glas  begreiizi  iicien  Luft  sich  spiegeln;  man  erhält  ein 
Interferenzbild  von  demselben  Charakter  wie  beim  direkten 
Lloydschen  Versuche).  Der  direkte  und  umgekehrte  Lloydsche 
Versuch  ergeben  dasselbe  Resultat,  weil  „bei  streifender  Inzidenz 
sowohl  die  Luft-  als  die  Glasgrenze  eine  für  den  Lichtfort- 
pflansungsprozeß  undurchdringliclie  W^md  vorstellt.  Darum  hat 
aber  auch  diese  auf  den  speziellen  Fall  der  streifenden  Inzidenz 
beschränkte  Versuchsform  keinen  besonderen  Wert". 

2.  Es  wird  sodann  die  Frage  der  Phasenverschiebung  bei 
der  Beflexion  durch  eine  fieihe  von  Versuchen  mit  Jaminschen 
Platten  studiert»  sowohl,  wenn  die  Platten  auf  beiden  Seiten 
an  Luft  grenzen,  als  auch,  wenn  die  eine  Platte  mit  der 
Hinterfl&che  gegen  Wasser,  die  andere  mit  der  Hinterfl&che 
gegen  Schwefelkohlenstoff  grenzt 

Ist  a  die  Phasenveischiebttng  durch  ftußere  Beflesdoo, 
i  jene  dnich  innere  Beflezion,  und  werden  beide  Phasen- 
Terschiebungen  durch  Bruchteile  der  ganzen  Schwingung  (1) 
gemessen,  so  ergibt  sich  aus  den  Versuchen  a  +  *  —  Vi 
a  —  I  =      also:  a  »  '/^i  * 
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Der  Verf.  schließt  mit  folgenden  Worten:  „Die 
schriebenen  mbr  emÜMsheoVeraMsho  bestätigea  die  Folgenugen, 
velche  Fresnel  ans  seiner  mechanischen  Theorie  der  Aeflexion 
gesogen  und  die  Stokea  schon  ans  der  allgemeinen  ein&chen 
Voranssetsnng  abgeleitet  hat,  daß  man  (mit  umgekehrtem  Be> 
wegnngsnnn)  den  einfallenden  Strahl  (nnd  nur  dioBen)  znr&ck 
erhftlt,  wenn  man  den  ans  diesem  hervorgehenden  reflektierten 
nnd  gebrochenen  Strahl  sTncbron  mit  Umkehmng  der  momen- 
tanen  SchwinguugsgeschwiDdigkeit  in  sich  snr&ckleitet  Mit 
der  entsprechenden  Modifikation  —  fiini&hrung  polarisierten 
Lidbtes  nnd  spektraler  Auflösung  —  dürften  sich  diese  Ver- 
suche auch  zur  Erprobuug  der  genaaeren  Caucbyschen  Re* 
flemoDstbeorie  eignen.*'  K.  St 

22.  Jm  11,  Milne,  Eine  vurlau/io-e  MitteilunL;  über  die 
optischen  Drehungen  (über  das  ganze  Spektrum  hm j,  äh&T  die 
elektrische  Leitfähigkeit  und  die  Dichte  von  Mischungen  von 
Natrium- Ixaiitim-  i  artrat  und  Ammonium-AloiijOäat  in  wässeriger 
Lösung  (Edinb.  Proc.  27,  S.  271—281.  1907).  —  In  dieser 
Arbeit  wird  der  Eintiulj  untersucht,  den  ein  nicht  aktives  iSalz 
auf  das  Kotationsvermögeu  vou  optisch- aktiven  Salzen  ausübt 
und  zwar  für  eine  Beihe  von  Weilenlängen  ((366;  598,5;  550.5; 
515;  487;  455  um).  Als  inuktjves  Salz  wurde  das  Ammoniuin- 
Moljbdat  gewählt,  als  aktives  das  Kalium-Nntnum-Tartrat; 
letzteres  immer  in  normaler  Lösung.  Die  Konzentration 
der  wässerigen  Ammonium-MolybdaÜösungen  war  0,  V«t  V«» 
Vtf  '/v  1  der  Vs  normalen  Lösung. 

Gemessen  wurde  die  Dichte  der  Lösungen  mit  dem  Ost- 
wald-Sprengelscben  Pyknometer,  die  Leitfubigkeit  nach  Kohl« 
rausch  und  die  Rotation  mit  einem  Spektropolarimeter,  das 
Milne  selbst  konstruiert  hat.    Die  Ergebnisse  sind  folgende« 

1.  Die  graphische  Darstellung  ergibt,  daß  mit  sunehmender 
fonsentration  des  Moljbdfiusalzes  ein  Anwachsen  der  Dichte, 
Leit&higkeit»  JEtotatton  und  fiotationsdiBpersion  der  Vs  ^o^' 
malen  Tartratlösung  einhergeht 

2.  Nimmt  man  als  Abszisse  die  Konzentration,  so  sind 
die  Knrren,  welche  den  Verlauf  obiger  Funktionen  darstellen, 
im  allgemeinen  konkav  gegen  die  d^Achse;  in  der  N&he  der 
Konzentration  ^2  <^^egen  sind  alle  diese  Kurren  konvex. 

BtfbUtttar  s.  a.  Ann.  4.  II17S'  38.  85 
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8.  Die  fiotationadispeiBioii  der  Aasgange-TarkrstlOeiug 
l&ßt  riofa  durch  das  ein&che  GtoeetK  dartleUeo: 

Drehung  x  ( Wellenläuge)-  =  konst. 

Dieses  Gesetz  gilt  für  die  Mischungen,  denen  das  Molybdän- 
salz zugesetzt  ist,  nicht  mehr,  und  zwar  nimmt  im  allgemeinen 
der  Wert  dieses  Produktes  mit  zunehmender  Wellenlänge  ab; 
dagegen  wächst  es  mit  wachsender  Wellenlänge  für  jene 
Mischung,  welche  dch  aus  der  Vs  normalen  alcti?en  Lösung 
und  der  Vs  normalen  Molybdänsalzlösung  zusammensetzt;  es 
ist  deshalb  wahrscheinlich,  daß  zwischen  den  Mischungen  der 
aktiven  Lösung  mit  der  V«  ncrmalen  und  der  Vt  normalen 
MoljbdftDsalzldeang  eine  l^Uachmig  liegt,  für  welche  jenes 
Gesetz  wieder  strenge  gilt  K.  St 


23.  Chr,  Winthcr.  Polarimetrische  Untersuchung e;n  77/. 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  GO,  S.  563—589.  1907;  Forts,  v.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  41,  S.  161.  1902;  45,  S.  331.  1903;  vgl.  Beibl.  24, 
S.  516).  —  Die  hier  mitgeteilten  Messungen  sind:  1.  Drelmngs- 
und  Dispersioiisbestimmungen ,  welche  die  Stoffe  Nikotin, 
Kampfer  und  Diatbyltartrat,  teÜB  in  remem  Zustande,  teils 
in  Losungen  umfassen;  2.  MolekuiargewichtsbeBtimmuugeii,  die 
teils  a)  durch  Messung  der  Gefrierpunktserüiedrigung,  teils 
b)  durch  Verteilungsversuche  vorgenommen  worden  sind;  3.  einige 
I  )iclut  b(  Stimmungen  von  Nikotinlösungen  bei  versohiedenen 
Temperaturen.    Direkte  Ergebnisse  der  Abhandlung: 

1.  Die  Lösung  des  Diäthyltartrats  in  Formamid  hat  die 
größte  positive  y  die  Lösung  in  Ätbylenbromid  die  größte 
negative  Drehnng^  die  bisher  beobachtet  worden  ist 

2.  Die  Drehungen  des  Kampfers  sowohl  als  des  Nikotins 
werden  durch  LOsen  in  Äthylenbiomid  erhöht 

8.  Die  Gefrierpunktskoostante  des  Formaniids  ist  gleich 
3200  gefonden.    K,  St 


24^27.  CAr.  Wimiher.  Zur  ThtoHe  der  opUtehem 
Drehmg  HL  (Beiträge  9Ut  aügememem  Lontngstkeorie  L) 
(ZS.  t  phys.  Chem.  60,  S.  690—625.  1907;  Forts,  v.  ZS.  f. 
phys.  Cäiem.  ^  a  267.  1906;  56,  &  703.  1906;  vgl.  Beibl.  30, 
8.  871;  31»  S.  95).  —  Zur  Theorie  der  optüchen  Drehung  IK 
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(Beüräge  Mur  aUgenuiM»  UkUHgilhevriB  IL)  (Z8.  f.  phys. 
Ohem.  60,  8.  641—684.  1907).  ^  Zur  TkeoriB  dar  üpiitektn 
Drekw^  F.  (BeÜHige  mwt  aUg^mmiun  iStungsthmrie  UL)  (ZS. 
f.  phys.  Ghem.  60,  8.  685—705.  1007].  —  BeriMgung  mu 
memtr  AbhmMmgs  „Zm*  Theorie  der  opHuAem  Ihektmg  UL'* 
{ZS.  t  phys.  Ohem.  60,  S.  756—757.  1907).  —  Die  ünter- 
suchuDg  ist  den  Arbeiten  gewidmet,  die  in  der  letzten  Zeit 
gemacht  worden  sind,  um  eine  Beziehung  zwischen  den  gleich- 
zeitigen  Anderuügöa  der  Drehunq  und  des  Moitkuiarvoluviem 
▼on  optisch- aktiven  Stoilen  aulzudecken.  Der  Verf.  geht  aus 
▼on  Pattersons  ^^berechnetem  Lösungsvolumen'^  und  den  Be- 
ziehungen zu  dem  Binnendruck  der  betreffenden  Flüssigkeit 
(vgl.  Beibl.  HO,  S.  378—382,  1146).  Statt  des  „berccimeteu 
LösungSYoiumens"  wird  der  Binnendruck  selbst  als  Ausgangs- 
punkt der  Entwicki langen  benutzt.  Es  werden  die  Prinzipien 
auseinandergesetzt,  nach  welchen  sich  unter  wissen  Be- 
dingungen die  Bestimmung  des  wiikliciien  Volumens  gelöster 
Stoffe  austübreu  läßt,  die  —  wenigstens  was  den  einen  Be- 
standteil angeht  —  nötig  ist,  um  den  tatsächlichen  Binnen- 
dnick  einer  Losung  ermitteln  zu  können.  Damit  ist  eine 
rationelle  Untersuchung  des  Binnendruckes  von  Lösungen  and 
der  damit  verbundenen  BigentOmlichkeiten  gegeben.  Das 
„wirkliche  (spezifische)  Volumen  eines  Stoffes  in  der  Lösung** 
wird  als  da^eoige  Voinmen  definiert,  das  der  reine  Stoff 
einnehmen  wfirde,  wenn  er  einer  Druckänderung,  die  gleich 
ist  der  Differeni  zwiachen  dem  Binnendmok  der  Ldsmig  nnd 
des  reinen  Stoffes,  unterworfen  würde. 

fis  werden  folgende  drei  GhnindsfttKe  als  Unterlagen  der 
theoretischen  Entwiokelongen  anagesproohen: 

L  Isotfaenne  VolomeDänderongen  in  homogenen  Systemen 
kennen  entweder  dmh  Änderung  des  (inneren  oder  inßeren) 
Draokes  oder  dnreh  Änderung  dei  Assoriatiops»,  Oiiaonations- 
oder  Yerbindnngsgradee  oder  durch  ^eichzeitige  Einwirkong 
beider  Ursachen  bewirkt  werden;  andere  Möglichkeiten  f&r 
¥olnmenftndemde  Ursachen  sind  ansgesehloesen. 

IL  Jede  Änderung  der  Drehung  eines  optisch  •  aktaven 
Stoffes  ist  ursächlich  mit  einer  Volamftnderung  verknüpft 

III.  Jede  Volumänderung,  die  ausschüeßlich  durch  eine 
Druckändei mig  verursacht  wird,  üiuie  daß  der  Assoziatious-, 

86» 
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Busodatioi»-  oder  YerlHiidimgsgrad  dabei  geSndert  wird,  Ist 
Ton  einer  damit  proportionaleiL  DrehiugäbideniDg  begleitet 

Die  tfaeoretischeii  Betreebtnngen  gliedern  sieb  in  zwei 
Hauptabeebnitte,  je  nachdem  die  betrachteten  Drehmigdknde- 
nmgen  bei  einer  und  derselben  oder  bei  Taxüerenden  Tempe« 
ratmen  vor  sich  gehen. 

L  Zuerst  werden  die  iMotktrmm  Änderungen  behandelt  in 
folgenden  Abschnitten:  A.  Die  Ijösung  enthlüt  nnr  einen 
einzigen  aktiven  Stoff.  B.  Die  Lösung  enth&lt  nur  zwei 
aktive  Stoffe.  1.  Einfache  Mischungen  ohne  Verbindungen. 
2.  Mischungen,  welche  Verbindungen  enthalten.  C.  Die  Lösung 
enthält  mehr  als  zwei  aktive  Stoffe,  a)  Emiache  Mischungen 
ohne  Verbindungen,  b)  Mischungen,  welche  Verbindungen  ent- 
halten. D.  Die  Rotationsdispersion,  a)  Die  Mischung  enthält 
nur  einen  aktiven  Stoff,  b)  Die  Mischung  enthält  zwei  aktive 
Stoffe,  c)  Lösungen  mit  mehr  als  zwei  Molekelarten  des 
aktiven  Stoffes. 

II.  Alsdann  werden  dir  .  1  ndeninpen  mit  der  Tfrrij  friitur 
betrachtet:  A.  Drehungsändciungen.  ß,  DispersioTtsändurungen. 

Znsammenfas.mnr/  der  Wichtigsten  Resultate  der  Abhand- 
lungen III,  iV  und  V  nach  dem  Verf.  (S.  704—705); 

„1.  Es  ist  nachgewiesen  worden,  dab  auf  Grundlage  des 
Begriffes  „des  Binnendracks  der  FiOssigkeiten"  eine  voll- 
ständige Theorie  der  Ändemngen  der  Drehung  mit  Konzen* 
tration  nnd  Temperatur  sich  aufstellen  läßt, 

2.  Diese  Theorie  wird,  wenn  das  notige  Material  herbei- 
geschafft wird,  für  die  Aufklftrung  der  näheren  Konstitation 
homogener  Systeme  Bedeutung  erlangen  können,  weil  sie  be- 
sonders nachzuweisen  vennag,  ob  die  Bestandteile  der  MiBCfanng 
untereinander  Verbindungen  bilden  oder  nicht. 

3.  Die  Theorie  läßt  auch  die  Möglichkeit  zu,  das  wirk- 
liche LOsungSTolumenTon  jedem  der  Bestandteile  der  homogenen 
Mischung  fllr  sich  zu  bestimmen. 

4«  Dadurch  wird  es  in  vielen  Fällen  möglich,  den  Binnendruck 
für  den  einen  der  Bestandteile  der  Mischung  zu  finden,  iveon  der 
Wert  dieser  Eigenschaft  fOr  den  anderen  Bestandteil  bekannt  ist 

5.  Solange  die  Mischung  nicht  mehr  als  zwei  aktive  Stoffe 
xait  verschiedenen  Drehungswarten  entbUt^  wird  die  Bdation: 

J  [«]  =  /t  J  y , 
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wo  rp  das  wirkliche  Lösungsvolumen  des  aktiven  Stoffes  be- 
deulüL,  exakt  gelteu  müssen.  Dasselbe  gilt  auch  iur  das 
„berechnete  Lösungsvolumen*- ,  wenn  die  Bestandteile  der 
Mischung  eine  einzelne  Verbindung  untereinander  bilden.  In 
allen  anderen  Fällen  hat  diese  Relation  bei  Verwendung  des 
„berechneten  Lösungsvolumens"  entweder  nur  angenäherte  oder 
gar  keine  Gültigkeit. 

6.  In  allen  deiiienigeu  Fällen,  wo  die  Bestandteile  der 
Mischung  keine  Verbindungen  bilden,  hängt  die  Einwirkung 
des  Lösungsmittels  aut  die  Drehung  des  gelösten  Stoffes  (bei 
unendlicher  Verdünnung)  nur  vom  Unterschiede  zwischen  den 
Binnendrucken  der  beiden  Stoffe  ab.  Die  verschiedenen  Lö* 
sungsmittel  werden  folglich  verschiedenen  aktiven  Stoffen  gegen- 
über mit  Eücksicht  auf  diese  Einwirkung  in  einer  und  der- 
selben Reihenfolge  geordnet  werden  können. 

7.  In  den  Mischungen ,  deren  Bestandteile  eine  einzige 
feste  Verbindung  untereinander  bilden»  haben  sämtliche  in  der 
Mischung  enthaltenen  Stoffe  jeder  fdr  sich  konstantes  spesi» 
fisches  Volumen  und  konstante  Drehung  durch  alle  Konzei^ 
trationeiL  In  diesen  Losungen  gilt  das  Masseninrknngsgesets 
iür  die  Bildung  der  Verbindung. 

8.  In  denjeuigen  Fällen,  wo  die  Änderung  des  Assoziations- 
grades eines  Stoffes  von  keiner  Volumenfinderung  bei^itet  Ist» 
wird  die  Änderung  des  Molekulargewichts  mit  der  Konzentration 
dem  Massenwirknngsgesetz  folgen  müssen  und  umgekehrt. 

9.  Bm  dem  elektroljtischen  Dissosiationsprozeflse  Terbleibt 
das  Volumen  des  aktiven  Teiles  des  Elektrolyten  konstant» 
80  daß  das  DrehungsvermOgen  durch  den  Prozeß  nicht  direkt 
geändert  wird.  Durch  die  gesamte  Volumen&ndemngy  die  den 
Prozeß  begleitet,  kommt  jedoch  eine  ParaHelit&t  zwischen 
Dissoziationsgrad  und  Drehungsvermögen  zustande. 

10.  Die  Konstanz  des  Kutiitionsdi^persionskoeftizienten  ist 
durch  Präzisionsmessungen  an  den  Lösungen  dea  Diathyl- 
tartrats  verifiziert  worden. 

11.  Die  Diskontinuität  in  den  Eigenschaf tskuiven  der 
wässerigst!  Nikotinacettitlösung  beruiit  darauf,  daß  innerhalb 
eines  seiir  kleinen  Konzenti'ationsintervalles  eine  neue  Verbin- 
dung zwischen  gelöstem  Stoff  und  Lösungsmittel  gebildet  wird." 

KSt. 
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28.  K,  Arndt*  Über  ^geschmolzene  Salze  {ZS.  1.  Elf  ktm- 
chem.  13,  S.  509 — 510.  1907).  —  LeitßLhigkeitsmessuijgeii  nach 
einer  vom  Verf.  frilher  (Z8.  f.  Elektrochem.  S.  337.  1906) 
aEp:e*^cbenen  Methode  haben  gezeigt,  daß  bei  allen  SalzeM  mit 
eiriwei  tipem  Anion  und  Kation  die  Leitfähigkeit  der  Schmelze 
geradlinig  mit  der  Temperatur  ansteigt,  während  bei  Salzen 
mit  zweiwertigem  Kation,  z.  B.  CaCI,,  der  Temperaturkoeffizient 
mit  höherer  Temperatur  kleiner  wird.  Bei  Qemischen  von 
KCl  mit  NaCl  bzw.  CaCL;  mit  SrCl,  setzt  sich  die  Leitfähig- 
keit additiv  aus  den  Werten  für  die  Bestandteile  ZttsaDQmen. 
Interessant  sind  Versuche  des  Verf.  mit  Lösungen  eines  relativ 
gut  leitenden  Salzes»  NaPO,  (X9000  =  1,05)  in  einem  relativen 
l^ichtleiter,  B^O,  («reoo*«  2,1 .  lO-*^).  Bs  wurden  sowohl  Leit- 
fUiigkeitsmessungen  als  anoh  mit  einem  besonderen  kleinen 
Apparat  Zibigkeitsmeesungen  gemacht;  das  Pkxidukt  ans  Äqni- 
valentflttiigkeit  und  Zähigkeit  erwies  siofa  bei  wechselnder  Kon- 
lentratton  als  konstant  Da  die  LeitflUngkeit  nnn  in^rs  pro- 
portional der  Zähigkeit,  also  der  inneren  fieibong  ist,  so  ist 
daraus  zu  schließen,  daß  der  Ütssodationsgrad  des  Natrinm- 
metaphosphate  sich  beim  VerdOnnen  mit  Boisänreanhydrid 
nicht  ändert;  es  wird  angenommen,  daß  das  geschmolzene  Sals 
^nzlich  in  seine  Ionen  zerfallen  ist  Der  gleicbe  Schluß 
wäre  auch  fttr  andere  Salze  mit  einwertigen  Ionen  m  liehen. 
£ine  Bestätigung  fUr  seine  Anschauung  findet  der  Verf.  in 
einer  damals  noch  unveröffentlichten  Arbeit  von  Lorenz  und 
Rieder  über  Konzentrationsketten  mit  ein-  bis  zweifach  normalen 
Lösungen  toh  AgCl  in  leicht  schmelzendem  KCI-LiCl- Ge- 
misch, die  auf  vollständige  Dissoziation  des  AgCl  schließen 
lassen.  _  Koe. 

29.  K.  Arndt,  Die  ehktmhjtuchp  Dissosinlwn  ge* 
schmohnier  Sähe  (Chem.  Ber.  40,  S.  8612— 3614.  19ü7).  — 
Der  Verf.  verteidigt  gegenüber  R.  Ijorenz  (Chem.  Ber.  40, 
8.3308—3311.  1007)  seine  Ari^icht,  dsiB  die  geschmolzenen 
einwertigen  Salze  vollständig  in  Ionen  zerfallen  seien.  Da  z.  B. 
der  Zerfall  von  .NaPü,  in  die  Ionen  .Na*  und  PO3'  ein  Vor- 
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gang  ist,  der  mit  Vermebrung  der  MolekOlahl  yerbimden  ist, 
80  muß  durch  Verdünnimg  die  Diseoziatioii  zanehmen.  Der 
Verf.  findet  aber  den  DisfloütioDflgrad  onabbftDgig  tod  der 
TerdflnDung;  die  einfachste  Annahme  ist  daher  die»  daß  auch 
reines  geschmolzenes  NaPO,  so  gut  wie  yollständig  disso- 
ziiert ist  Die  Aunahme,  daß  die  SpaltuBg  nach  der  Gleichung 

2  NaPO,  =  Na,"  +  P^Oe" 

ohne  Änderung  der  Molekülzahi  verlaufe,  oder  daß  zwischen 

dem  IflaPO,  und  dem  VerdflnnnDgsmittel  B^O,  eine  besondere, 

obige  Geeetan&ßigkdt  Tortftnschende  Beaktton  stattfinde,  er- 

flcfaeint  recht  wiUldlrlich. 

Anf  den  dritten  Einwand  Ton  Lorenz,  dafi  im  Falle  toU- 

atftod^^  Dissoziation  flir  alle  Sake  das  Produkt  innere  Reibung 

mal  ÄqmvalentleitllUiigfceit  den  gleichen  Zablenwert  haben 

sollte^  will  der  Verf.  an  anderer  Stelle  n&her  eingehen.  Hier 

bemerkt  er  nur,  daß  die  innere  Reibung  bei  Stromdnrcbgaug 

sich  erheblich  ?on  derjenigen  nnterecfaeiden  kann,  die  an  der 

Bewegung  eines  Senkkörpere  in  der  Schmelze  beobachtet  wird. 

Im  ersteren  Falle  reiben  sich  nur  Kationen  an  Anionen,  im 

letzteren   auch   gleichartige  Ionen   untereinander.     Der  von 

Lorenz  verlangte  engere  Zusammenhang  zwischen  Leitialü^- 

keit  und  innerer  Reibung  wird  dadurch  unwahrscheinlich. 

  Eoe. 

80L  JB.  Loren»^  JUetaUtithi,  SirommaUmie  und  die 
TkeoHe  der  Zmtekläge  bti  det  Eitkbr^yu  guelmoUmer  SoIm 
(Za  l  ElektrocheuL  19,  8.  582—685.  1907).  —  Bei  Schmelz- 
flnßelektroljaen  beeinflussen  KonTektionastrOme  die  Ausbeute 
zQweilen  in  ganz  erheblichem  Maße.  Von  der  Kathode  steigt 
das  Metall  als  Nebel  auf,  yerbreitet  sich  durch  den  Elektro- 
lyten  und  bildet  an  der  Anode  das  ur^röi^che  Salz  znrftck. 
Früher  glaubte  man  die  Strommluste  durch  Difinsion  des 
abgeschiedenen  Anions  gegen  die  Kathode  erUSren  zu  können; 
aber  abgesehen  davon,  daß  z.  B.  Chlor  massive  geschmolzene 
Metalle  niir  langsam  angreift,  ist  es  in  Schmelzflüssen  bei 
hoher  Temperatur  zu  wenig  löshch,  um  in  grober  Menge  zur 
Kathode  diffuiulieren  zu  künnen.  Die  Mttallnebel  dagegen 
verbreiten  sich  rasch  durch  die  Schmelze  und  reagieren  infolge 
ihrer  feinen  Verteilung  sehr  energisch.   8ie  entstehen  nicht 
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etwa  durch  kathodiache  Zenttubnng  bei  hoher  Stromdlohte) 
der  Strom  ist  zu  ihrer  Bildang  Überflüssig;  Blei  z.  B.  stößt 

unter  Bleichlorid  freiwillig  Nebel  ans,  welche  die  Schmelze 
dunkel  färben  und  sie  im  auffallenden  Lachte  undurchsichtig 
und  opalisierend  crsciieinen  lassen. 

Um  die  Metallriebel  bei  der  Elektrolyse  unschädlich  zu 
machen,  kauii  man  Diaphragmen  eiuscnaiien  oder  die  Elek- 
troden in  fein  durchlöcherte  Gefäße  aus  Glas  oder  Porzellan 
einkapseln.  Eine  bedeutende  Verbesserung  der  Ausbeute  ist 
aber  auch  durcli  Zusatz  eines  Alkali-  oder  Erdalkalisaizes  zur 
Sclimeize  möglich,  wie  au  Hand  von  Verj^uchstabellen  t!>'/:ei|?t 
wird.  Besonders  auffällig  ist  dies  bei  Kadmiumsalzen,  die  in 
reinem  Zustande  infolge  kolossaler  Nebelbildung  gar  kein 
Metall  abscheiden  lassen;  bei  Zusatz  von  Mol  KCl  auf 
1  Mol  CdOj  dagegen  entspricht  die  Cd-Ahscheiduug  73,6  Proz. 
der  theoretischen  Stromaasbeate. 

Dieser  Befund  ist  von  großer  technischer  Bedeutung,  da 
es  praktisch  weit  ebfacher  ist^  der  Schmelze  passende  Zu- 
schläge zuzufügen,  als  Diaphragmen  zu  verwenden,  die  der 
Einwirkung  der  heüien  Schmelzen  nur  kurz  widerstehen  können. 
Die  AuffssBung  Uber  die  Wirkung  der  Zuschläge  ist  mm  eine 
andere  geworden.  laicht  auf  die  Erniedrigung  der  Schmelz- 
temperatur kommt  es  an,  auch  nicht  auf  Änderung  des  spezi* 
fischen  Gewichtes  oder  auf  die  LSeung  von  Ozydfa&ntchen,  die 
das  Znsammenfließen  der  MetalltrOpfcben  Terhindem.  Der 
Zutaiz  muß  den  Meiaüntbel  mogUehit  beseU^en,  Dies  erinnert 
an  die  Fällung  von  Kolloiden  durch  Elektrolyte.  Hier  dOrfte 
es  sich  aber  weniger  um  eine  spezifische  lonenwurknng  handeln, 
da  ja  das  reme  Salz  auch  schon  stark  dissoziiert  ist,  dagegen 
▼ielleicht  wobl  um  eine  Änderung  der  Obeiflftchenspannnng 
des  MetaUes  gegen  die  Schmelze.  Koe. 

31.  Ii,  JJ.  Steele,  Ehktroh/se  von  Sahtösu/igen  m 
flüssigem  Schwefeldioxi/d  bei  tiefen  Temperaluren  (Chem.  News 
\H\,  S.  224— L*L'5.  1907).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  Mit- 
teiluiiff  einiger  Beobachiungeu,  die  bei  der  Elektrolyse  vou 
KaHuiiijudia,  in  Üüssiger  schwefUger  Saure  gelöst,  gemacht 
worden  sind.  Der  Strom  fällt  knapp  nach  dem  Einschalten 
stark  ab,  und  nach  Unterbrechung  des  PrimärBtromes  zeigt 
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sicli  eine  Gegeukrait  vun  etwa  1  Volt,  Die  Pol  in^aLiun  ist 
voü  der  Grröbe  und  Voii;oschichte  der  Elektroden,  sowie  von 
deren  Material  abhäugig.  An  Platinanoden  tritt  .JoJausscbeiduog 
auf,  und  dieses  Jod  löst  sich  in  dem  umgebenden  Schwefel - 
dioxyd.  An  Zink-,  Eisen-  und  Qnecksilberelektrodeü  bilden 
sich  wahrscheinlich  die  Jodide  der  Metalle;  Quecksilberjodid 
scheidet  sich  als  unlöslich  ab  und  unterbricht  langsam  den 
Strom.  An  der  Kathode  bildet  sich  bei  FlatiD  als  Elektrode 
eine  dunkle,  kri^^tallinische  Masse,  die  nahezu  der  Zusammen- 
setzung K28O3  entspricht,  aber  stets  Schwefel  und  nianchmal 
auch  überschüssiges  SO^  enthält.  Schwefel  findet  sich  auch 
in  der  Umgebung  der  Kathode  gelöst  Der  schnelle  Stromfall 
bei  Elektrolyse  mit  Platinolektroden  wird  durch  BildoDg  einer 
dünnen  isolierenden  Schicht  von  Schwefel  erklärt  An  Silber« 
und  Knpferelektroden  wird  kein  Schwefel  abgeschieden,  sondern 
es  Mdet  sich  ein  schwarzer  Niederschlag  (wahrscheinlicb  Silber- 
bzw. Knpfersulfid),  der  TerbältnisrnftBig  gnt  leitet*  Spezielle 
Versnobe  haben  ancb  gezeigt,  daß  w&hrend  des  Stromdurch- 
ganges  die  LeitfWgkeit  der  Ldsimg  um  die  Kathode  steigt 

Nach  Ansicht  des  Ver£  macht  die  Schwefelabscheidnng 
OS  wahrscheinlicb,  daß  in  dem  flüssigen  Scbwefeldioxyd  positifo' 
Spionen  enthalten  sind,  entsprechend  den  H*  in  Wasser  und 
daß  die  Bildung  von  Sulfiten  der  dort  eintretenden  Bildung 
▼on  Hydrozyden  analog  ist  Als  mögliche  Reaktion  wird  die 
folgende  angenommen: 

S"  4-49-8;  4K-  +  aO"  +  2SO, -2K,S0,, 

wodurch  alle  Erscheinungen  erkl&rt  werden  würden.  Die 
Untersuchung  wird  fortgesetzt  P.  Kr. 


32,  F'»  Foernter*  Die  i  'oj'gan'^p  im  Eisen-Siclti'lsuprr- 
oxydsammler.  /.  über  Nickelsuperoxi/d^  lcklrodcn  (ZS.  i.  Elektro- 
chem.  1:^,  S.  414—434.  1907).  —  In  den  ersten  Arbeiten  über 
den  Edisonakkumulator  findet  sich  die  Angabe,  daß  in  der 
geladenen  Anode  ein  im  Vergleich  zu  Nl^Og  sauerstoffreicheres 
Mickeloxyd  vorhanden  sei.  Dagegen  hatte  der  Verl.  (ZS.  f. 
Elektrochem.  11,  S.  i>49.  1905)  wie  auch  J.  Zedner  (ZS.  f. 
fUektrochem.  11,  S.809.  1905;  1*^,  S.463.  1906)  durch f  otential- 
messungen  an  geladeneu,  aber  längere  Zeit  ausgeruhten  Kickel- 
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snperoiydelektrod«]!  irar  Ni|0,  oachzaireisen  Teraooht.  Nun 
haben  aber  J.  Bellncd  und  E.  Clawi  (Garn.  chim.  S6,  8.  68. 
1906)  gezeigt)  daß  auf  chemisebem  Wege  frisch  bereitetes 
Niekelenperoxyd  wenigetenB  mm  Teil  aus  JNiO^  besteht;  es 
zerfällt  äUmShIich  unter  Sauerstoffentwickdiing,  und  diese 
macht,  wenigstens  luter  Kalilauge ,  nicht  Halt,  wenn  die  der 
Zassmmemettag  ^ifii  entsprechende  ZasammemetBong 
erreicht  ist;  daher  besweifeln  die  genannten  Forscher  die 
Existenzmöglichkeit  des  Oxyds  NijOg.  Unter  diesem  neuen 
Gesichtspunkte  hat  der  Verf.  seine  Untersuchungen  über 
die  Xickelsuperoxydelektrode  ira  Edisonsammler  wieder  auf- 
genommen und  hat  nun  auch  hier  die  vorübergehende  Bildung 
eines  höheren  jSickeloxyds  beobachtet.  Beim  Trocknen  geht 
dieses  in  Ni^Oj  mit  1,1  bis  1,8  H.O  über,  bei  der  Entladung 
entsteht  Ni(OH)^,.  Das  Kickelsesquioxyd  ist  trocken  im 
amorphen  Zustande  beständig,  ebenso  wie  nach  H.  Hofniano 
und  Hieiidimayer  (Ghem.  Ber.  39,  S.  3184.  1006)  in  der  kri- 
stallisierten Form  Ni,,03. 2HoO.  Das  elektrolytisch  erzeugte 
Superoxyd  dürfte  eine  teste  Lösung  von  üiü^  in  NijOg  sein; 
sich  selbst  überlassen,  erniedrigt  es  freiwillig  sein  Potential 
bis  auf  den  dem  Ni.Og  entsprechenden  konstanten  Wert 
von  -0,47  bis  0,49  Volt  in  2,8  n  KOH.  Eine  frisch  geladene 
Nickelsuperoxydelektrode  hat  also  eine  höhere  Kapazität  als 
eine  durch  Ausruhen  nach  der  Ladung  zn  konstantem  Potential 
gelangte.  Bei  der  Entladung  fällt  das  Potential  zunächst 
ziemlich  rasch  entsprechend  dem  Verschwinden  Ton  NiO,, 
bleibt  dann  ziemlich  konstant  (Ni^O,),  dann  sinkt  es  plötzlich 
nm  0,6öyolt  tat  das  einer  zweiten  Entladongsstafe,  deren 
Kapasititt  erbeblich  kleiner  ist  als  die  der  ersten  nnd  von  der 
Bednktion  eines  swiscben  NiO  und  Ni^Oj  liegenden  O^des 
(Ni^O«  oder  lüifi^)  herrOhrt  Bei  der  Ladnng  steigt  das 
Potential  bald  fiber  das  von  Ni^Os  hinaus,  noch  ehe  Sauer* 
stoffentwickelnng  auftritt;  die  Ladung  Ton  Ni(Ofl),  ist  also 
nicht  die  ein&che  Umkehrung  der  Entladung  von  KijO^.  Die 
Stromauebeute  bei  der  Ladung  ist  um  so  besser,  je  kleiner 
die  Stromdichte  ist;  sie  ist  dann  ftr  den  Hanptteil  der  Kapa- 
zitftt  nahesu  die  theoretische.  Mit  stark  Termindeter  Strom- 
aasbeute kann  aber  die  Kapazität  der  Elektrode  nicht  un- 
erheblich noch  erhöht  werden.   Der  Nutzeffekt  des  Sammlers 
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wechselt  also  stark  mit  der  Art  der  Aufladung;  vollständig^e 
Aufladung  ist  zwecklos,  da  die  Kapazität  infolge  fieiwilliger 
Sauer^stoffabgabe  aus  der  Superoxydanode  im  Bohezustande 
zurückgeht    Koe. 

88.  J*  Zeäner*  Die  tiickthxifdeMtlrüd»  im  Jungner- 
E^ton-jikktamUaUfT  (Z8.  L  Elektrochem.  18,  8.  752—755. 
1907).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Arbeit  Foersters 

über  obiges  Thema  (ygl.  das  vorstehende  Referat)  und  sucht 
dessen  Eniwäude  gegcu  die  frlihereii  Arbeitea  des  Verf.  zu 
entkräften.  Er  bestreitet  erstens,  daß  der  Nachweis  ge- 
führt sei,  daß  der  erste  Teil  der  Entladung  einer  frisch 
aufgeladenen  Platte  dem  Auftreten  von  NiOg  zuzuschreiben 
sei,  und  führt  die  anfänglich  höhere  E.M.K.  auf  Konzen- 
trationspolarisation zurück.  Den  von  Poerster  beobachteteu 
Sauerstoffüber^chuß  der  Elektrode  über  den  der  Formel  NijOj 
entsprechenden  Gehalt  halt  er  für  Sauerstofi,  der  bei  der 
Ladung  gelöst  wurde.  Weiter  bezweifelt  er  die  Richtigkeit 
der  von  Ij'oerster  angegebenen  Wassergehalte  des  NijOj  und 
NiO,  weil  sie  an  Präparaten  bestimmt  wurden,  die  vorher 
über  Schwefelsäure  getrocknet  waren.  An  dritter  Stelle  be- 
streitet er  die  Existenz  eines  Oxydes  i^i^O^  oder  Ki^O«  als 
Ursache  der  zweiten  Eutladungsstufe,  und  hält  nach  wie  vor 
an  der  Anschauung  fest,  daß  diese  durch  den  okkludierten 
Sauerstoff  bedingt  sei.  Der  experimentelle  Beweis  tür  die 
Anschaniingen  dea  Verf.  wäre  noch  zu  erbringen.     P.  Kr. 


34.  H,  Lee  und  A.  Beyer,  Uber  die  Bedeutung  von 
Gleichstrom  oder  ff  echsr/strom  bei  der  e/eklrischen  Erhüsung 
von  Lufl  oder  von  Schmtlzflussfu  f.  Blektrochem.  18, 

S.  701—707.  1907).  —  Die  Verf.  haben  Foersters  Versuche 
(ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  536flF.  1906)  fortgesetzt,  die  durch 
den  iSarhweis.  daß  Gleichstiorn-  und  Werhselstrombugen 
gleichen  Wattverbrauches  etwa  die  gleiche  Ausbeute  an  Stick- 
oxyd Hefern,  eine  Stütze  für  die  rein  thermische  Auffassung 
des  Vorganges  der  Stirkstofloxydation  im  Lichtbogen  bilden 
sollten.  Um  dem  Einwände  zu  begegnen,  daß  auch  stille  Ent- 
ladung, also  ein  spezifisch  elektrisches  Phänomen  neben  der 
thermischen  Wirkung  in  Betracht  käme,  worden  keine  Funken^ 
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sondem  Flammen  gleichen  Wattverbraacbds  miteinander  ver- 
glichen. Da  aber  der  Energieverbrauch  der  Grasetrecke  lur 
sich  nicht  bestimmbar  ist.  so  wurde  als  Kriterium  der  Gleichheit 
nur  die  Größe  der  Flaujine  bei  gegebenem  Elektrodenabstand 
augesehen.  Die  Blamme  biaimto  zwisclien  horizontiileu  Elek- 
troden in  einem  oben  konisch  zulaufenden,  unten  abgerundeten 
GlasgefäB  von  etwa  1  Liter  Inhalt;  als  Elektroden  dienten 
Eisen-,  Platindrähte  oder  Kernststifte.  Bei  einer  Luttströmungs- 
gesciiwimiigkeit  von  28  Litern  pro  Stunde  wurden  mit  einem 
Leistungsverhrauch  von  rund  110  Watt  ira  Bogen  (Eisenelek- 
troden) etwa  12  g  BLNO.,  pro  Kilowattstunde  erhalten,  und 
zwar  die  gleiche  Menge  mit  einem  G(i  Volt-Gleichstrombogen 
wie  mit  einem  iöU  Volt- Wechselstrombogen.  Mit  Piatinelek- 
troden war  die  Ausbeute  schlechter,  mit  Nernststiften  um  etwa 
^3  besser  als  mit  Eisenelektroden.  Diese  Ausbeuten  sind  zwar 
größer  als  die  von  Foerster  erhaltenen,  bleiben  aber  hinter 
den  in  der  Technik  (Birkeland  und  Eyde,  Beibl.  31,  S.  1159) 
und  auch  schon  im  liaboratorium  (Grau  und  Russ,  Beibl.  81, 
S.  1163)  erhaltenen  noch  weit  zurück.  Trotzdem  glauben  die 
Verf»  an  die  technischen  Verfiähren  der  Sticketoffverbrennung 
(Bradley-Lovejoy,  Birkeland- Byde  ösw.)  den  gleichen  Maßstab 
anlegen  zu  können  wie  an  ihre  eigenen  Versuche;  da  bei 
letzteren  Gleich-  lind  Wechselatrom  gleiche  Stickozydansbeaten 
lieferteni  soll  die  Stickstoffozydaiion  im  Bogen  in  allen  F&Uen 
lediglich  ein  thermischer  Vorgang  sein.  Zum  Schluß  werden 
einige  Versuche  beschrieben,  die  auch  fUr  Lichtbogenöfen 
(Darstellung  von  Calciumkarbid)  die  Äquivalenz  von  Gleich* 
Strom-  und  Wechsebtromerhitzung  dartun.  Koe. 

35.  W,  O.  Cady  und  M.  J[>.  AtmM*   Übtr  im  e/e^ 

Irischen  Lichtbogen  zwischen  Metallelekiroden  (Physik.  ZS.  8, 

S.  890  — 9ol;.  1ÜU7;  Electncian  (>0,  S.  371,  407.  1907).  — 
Bei  dem  Lichtbogen  zwischen  Eisenelektroden  unterscheidet 
sich  das  erste,  ruhige  Stadium  vom  zweiten,  zischenden  durch 
das  Fehlen  einer  Verdamijfuug  der  Anode.  In  verdünntem 
Stickstoff  werden  Glimmentladung  und  beide  Stadien  zwischen 
einer  Kohleukathocie  und  Anoden  aus  Blei,  Silber  und  Kohle 
beobachtet  In  Luft  werden  nur  zwischen  Kupfer-  und  Eisen- 
elektroden beide  Stadien  dauernd  unterhalten.    Platin  und 


Bd.  32.  No.  10. 


Elektrizität  a.  MagnetiBmuE 


533 


osjdfirdes  Eisen  geben  ketn  Btabfles  erstes  Stadimn.  Die  Ab« 

nähme  der  Potentialdifferenz  beim  Übergang  in  das  zischende 
Stadium  wird  zum  Teil  einer  Abnahme  der  thermoelektrischen 

Kraft,  zum  Teil  der  gesteigerten  Leitiäiiigkeit  der  Dampfe  zu- 
geschrieben. Der  kritische  Punkt  zwischen  beiden  Stadien  scheint 
von  der  Schmelztemperatur  des  Anodenmetalles  abzuhängen. 
Die  Charakteristik  des  Eisenbogens  wird  eingehend  erörtert 
und  seiili  ßlich  werden  die  verschiedenen  Bögen  auf  Kontinuität 
and  Schwingungen  untersucht.  K.  Frz. 

86.  MtToepler,  Lber  glrüenüe  Enliadi/n^  (tri^-ä'nzunifcn) 
(Physik.  ZS.  S,  S.  919—923.  1907).  —  Anschließend  an  frühere 
Publikationen  (Phy'^ik.  ZS.  8,  S.  743—748.  1907;  Ann  d.  Phys. 
21>  S.  193.  1906)  gibt  der  Verf.  eine  Anzahl  Messungsergeb- 
nisse.  Sie  betreffen  die  positive  und  negative  Gleitbüschel- 
länge, die  Dimensionen  der  „elektrischen  Hose'S  nnd  achließlich 
die  gleitende  Entladung  auf  Flüssigkeitsoberflächen.  Ins- 
besondere ergibt  sich:  die  Gleitbüschellänge  ist  bei  symmetri- 
scher  ivie  asymmetrischer  Polanordnung  der  vierten  Potenz 
der  Spamrang  proportional.  Bei  gleicher  Spannung  ist  bei 
symmetrischer  Änoirdniing  die  GleitbOschellänge  nur  ein  Sech- 
zehntel Yon  der  bei  asymmetrischer »  die  positive  Gleitfimken- 
l&Dge  im  ersten  £U1  nur  ein  Achtel  von  der  in  letzterem.  Die 
gleitende  Entiadmig  läßt  sich  bei  genfigender  Kapazität  noch 
auf  sehr  gut  leitenden  Flüssigkeiten  erhalten.         E.  Prz. 

S7.  1F.  JEiekhoff,  Über  eme  Methode,  um  die  Bniiadungf^ 
VC»  Xondeneaterkreisen  mit  FunkeitMirieke  regelmäßiger  su  gt" 
eiallen  (Physik  ZS.  8,  8.  923—924.  1907).  —  Die  Methode 
besteht  di^,  daß  am  negatiTen  Leiter  der  Funkeostrecke 

ein  gegen  die  xwsitive  Kugel  gerichteter ^  zugespitzter  Draht 

angebracht  wird,  dessen  Entfernung  m  gewählt  wird,  daß  die 

Funken  ungestört  zwischen  den  Kugeln  übergehen. 

  K.  Prz. 

38.  G,  JSenischke,  über  das  Sjtruht  n  va//  luiudttisdtni'en 
(Physik.  ZS.  S.  S.  924.  1907).  —  Nach  Anöicht  des  Verf. 
wirkt  das  Sprühen  der  Kondensatoren  nicht,  wie  Eickhoff 
(Beibi.  :V2,  S.  232)  meint,  als  Kapazitäisvergrößerung,  sondern 
als  Nebenschluß.  K.  Prz. 
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39.  Ii.  AmadtumU  ßmtUubmg^spoieiUiaie  Gegenwart 
Diäphrag^mem  (JBtend.  B.  Acc  dei  Lino.  (5)  16»  S.  99$ 
^400.  1907).  ^  Der  Verf.  untmiobt  den  Emflvß  emes 
darchlochten  GUmmeraehinnes  swischw  den  Elektroden  emer 
Fankenstrecke  auf  das  FonkeopotentiaL  Dieses  ist  in  der 
Regel  höher  als  ohne  Schirm,  unter  Umstanden  aber  auch 
ki^er  (positive  Spitse,  negatiTe  Platte,  Schirm  nahe  der 
Platte).  Zur  Erklärung  inrd  Beeinflussung  der  lonenwanderung 
und  PotentialyerteiloDg  durch  Aofladnng  oder  infolge  der 
höheren  Dielektrizitätskonstante  herangezogen.  Der  Verf. 
sieht  iu  seinen  Versuchen  eine  Stütze  für  die  Annahme  eines 
Torbereitenden  tStadiumä  der  Enüaduug.  K,  Frz, 


40.  A,  Righi.  Die  Bewegung  der  Ionen  bei  der  elek" 
Irischen  Entiaiiufig.  Dnifxch  von  M.  ikie  (Mit  3  Taf.  u.  12  Fig. 
im  Text.  70  S.  Leipzig,  J.  Ä.  ßaith,  1907).  —  Diese  Arbeit 
Rigbis,  die  nun  auch  in  sehr  lesbarer  deutscher  Übersetzung 
vorliegt,  ist  aus  ciiicm  im  Jahre  i9u3  vor  der  Italienischen 
Elektrotechnischen  Gesellschaft  in  Bologna  ^ehälteneu  Vortrag 
hervorgegangen  und  entspricht  dank  der  späteren  Umarbeitungen 
vollständig  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft.  In  der 
bekannten  klaren,  leicht  verständhchen  Weise  des  Verf.  wird 
eine  Übersiebt  über  die  Klektronentheoiie  mit  besonderer 
Berftcksichtiguiig  der  Entladung  in  Gasen  gegeben,  und  dann 
die  Bewegung  der  Luftionen  im  elaktrischen  Felde  unteiBucbt. 
Während  der  Laie  so  Aufschluß  über  TielgebnMchte  Worte 
wie;  Ion,  Elektron,  erhält,  werden  die  schönen,  wenig  be- 
kannten Versuche,  durch  die  der  Verf.  die  Wanderung  der 
elektrischen  Ladungen  Ungs  der  Kraftlinien  einem  großen 
Publikum  vorführt,  auch  den  Fachmimi  interessieren.  Seite  26, 
Zeile  10  tou  unten  wire  wohl  hn  Interesse  der  Klarheit  statt 
„negative  Ionen"  besser  „Ekktronen*^  zu  seteen.      E.  Pra. 


41.  M.  V.  £t4rseh  wut  SoMy.  Em  mu  Alummüm' 
^lekireden  enäMteitee  Gag  (PhiL  Mag.  U,  a  779-784.  1907). 
—  Der  erstgenannte  Verf.  (Physik.  ZS.  8,  S.  461.  1907)  hat 
gefunden,  daß,  wenn  Kathodenstrahlen  in  einem  reinen  Qaae 
vom  Drucke  p  bei  dem  Eatladungspotential  V  auftreten, 
V  konstant  ist,  während  diese  Beziehung  für  Gasgemische 
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nicht  gilt  Es  zeigte  neh,  daß  Alomiiiiiimelektrodea  unabhängig 
▼on  der  BohiftUnng  ein  Qas  entwickeln^  dafl»  wie  die  Konstanz 
Ton  j»*  V  lehrty  einheitlich  ist  In  der  Torliegenden  Arheit 
werden  diese  Resultate  eingebender  geprüft  und  bestätigt 
Ohne  zu  einem  endgültigen  Aufschluß  über  die  Natur  des 
entwickelten  Gases  za  führen,  ergibt  die  Untersuchung  die  Ab- 
hängigkeit der  Gasent Wickelung  ?ou  einem  geringen  Natrium- 
gehalt  des  Aluminiums.  K.  Prz. 

42.  J.  A.  Ctmningham  und  C.  Mukmyi.  Elek- 
trische Ladung  fritch  hereiteter  Gase  (Radium  4,  S.  354—356. 

1907;  Jahrb.  f.  Radioakt  u.  Elektronik  4,  S.  370  -  375. 
1908).  —  Die  Veit,  bestimmen  den  Gebult  an  positiven  und 
negativen  Ionen  in  Sauerstofi",  der  aui  veischiedenen  Wegen 
erzeugt  wird  (Erhitzen  von  MnO^K,  CIÜ3K,  ClO^K,  MiiOg 
und  HgO).  £s  ergibt  sich,  daß  nur  ein  Ion  auf  etwa  10^^ 
entwickelte  Gasmoleküle  kommt.  Es  wird  versucht,  die  Unter- 
schiede iu  der  Ionisierung  aus  dem  Veiiaut  der  Keaktionen 
zu  erklären.    K.  Frz. 

43.  J,  Run«,  Uber  eine  scharf  begrenzte  Eni  je}  uun^, 
bis  SU  dfT  die  Strahlen  positiver  Elektrizität  Phosphoreszenz 
ern-i^fn  können  {Phil  Mag.  (6)  U,  »S.  r>l4  — 617.  1007).  — 
Wurdo  in  emem  evakuierten  ßohre  die  I "ntternung  zwischen 
einem  Wülemitschirm  und  dem  Ursprungsort  von  Kanal  strahlen 
geändert,  so  konnte  man  erkennen,  daß  an  einer  ganz  bestimmten 
Stelle  die  l'üospboreszenz  auftrat,  bzw.  verschwand.    W.  Scb. 

44.  X>.  Kieemat^  Übet  sekundiu^  RatMenttrahleity 
die  vom  Subsien»em  unter  dem  Einfluß  vorn  y-StrakUn  mtegeeanät 
werden  (PbiL  Mag.  (6)  14,  8.  618—644.  1907).  —  Die  von 
60  mg  Badinmbromid  ausgehendon  j^-Strahlen  kftnnen  in  awei 
lonidemngBgef&Be  eintreten,  deren  ftnßere  Zylinder  anf  gleichen^ 
aber  entgegeugesetstem  Potential  aufgeladen  und  deren  innere 
Elektroden  mit  em  nnd  demselben  Elektrometer  verbunden 
sind.  Durch  geeignete  Anordnung  kann  man  es  dann  erreichen, 
daß  die  Summe  der  gesamten  überströmenden  Elektrizität 
gleich  null  ibt.  —  Bringt  man  jetzt  in  den  einen  lonisieiungs- 
zyiiuder  anderes  Material  m  Platten-  oder  ruUerform  hmern, 
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BO  vird  wegen  der  auftretenden  Sekundirstrablen  das  Gleich- 
gewicht geetOrt  werden,  und  man  kum  ans  der  Bewegung 
der  Elektrometernadel  auf  die  auQgeaandten  Seknndtatrablen 
scliließen. — Der  Vert  hat  nnn  eine  große  Beihe  von  chenueehen 
Elementen  nntersiicht  und  gelanden,  daß  die  Seknndtotrahlnng 
mit  wachsendem  Atcmgewichl  der  imtemchten  Snbetanz  stark 
anwachst  Sie  ist,  in  willkürlichen  Einheiten,  2*  B.  hei  AI  830, 
bei  Fb  1180.  Die  Elemente  lassen  sieh  nach  ihrem  Emissions- 
▼ermögen  iür  Sekandftrstrahlen  in  Gruppen  einteilen,  die  mi^ 
der  periodischen  Elasofikation  übereinstimmen.  —  Weiterhin 
konnte  leetgestelli  werden,  daß  die  verschieden  harten  ;^'Strahlen 
eines  Badinmpr&parats  sich  nicht  TÜllig  gleichwertig  in  der 
Erzeugung  Ton  Seknndürstrahlen  Teilialten.  W.  Sch. 


45.  H*  !•  Jieatty*  Über  sekundäre  Röntgenstrahlung  in 
Lujl  (Phü,  Mag.  (6)  14,  S.  604—614.  1907).  —  Es  wird  die 
Durchdringangefähigkeit  der  Höntgenstrablang  selbst  mit  der 
Dnrchdringnngsf&higkeit  der  in  der  Luft  erzeugten  SekondÜr* 
strahlmig  verglidien  nnd  ans  den  mitgeteilten  Kesnltaten  der 
Schluß  gezogen,  daß  die  weichen  Frimftrstrahlen  nnr  wenig 
zerstreut  und  die  härteren  Strahlen  in  eine  weichere  Seknnd&r^ 
Strahlung  umgewandelt  werden.  W.  Sch. 


46.  «7.  A*  Crowther,  Über  sekundäre  Häntgen strahlen 
von  Gasen  und  Dämpfen  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  653  —  675. 
1907).  —  Böntgenstrahlen  erzeugen  in  zwei  völlig  gleichen 
„Gaskammern"  Sekundärstrahlen.  Diese  gelangen  durch  ein 
dünnes  Aluminiumblatt  in  zwei  ebenfalls  gleicbe  lonisierungs- 
gefaße,  deren  äußere  Zylinder  auf  gleiches  aber  entgegengesetztes 
Potential  aufgeladen  werden  und  deren  innere  Elektroden  mit 
einem  empfindlichen  Wilsonelektroskop  in  Verbindung  stehen» 
Während  die  eine  Gaskammer  als  Standard  dient,  also  stets 
mit  demselben  Gas  geflült  bleibt,  kann  in  der  anderen  Gas- 
inhalt und  Druck  vertnd^  werden.  Mit  dem  Elektroskop 
kann  unter  Berücksichtigung  der  nötigen  Korrektionen  der 
Unterschied  in  der  Sekundirstrahlung  der  beiden  Gase  bestimmt 
werden,  —  Die  gefundenen  Besultate  werden  folgendermaßen 
zusammengefoßt: 
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1.  Alle  Gase  und  Dämpfe  smd  unter  dem  Eiofliiß  von 
XStrablen  eine  Quelle  yod  SelcandArBtrableo. 

2.  Die  Absorbierbarkeit  der  Sekondbstnüilimg  ändert  sich 
mit  der  Natur  des  Gases.  Im  allgemeinen  ist  sie  ftbnlkh  der 
SeknndftrstraliluDg,  die  vom  selben  Element  im  fSssten  Zustand 
ausgestrablt  wird. 

S.  Für  eine  gegebene  Primärstrahlung  und  ein  f^e^f^t'benes 
Gas  ist  die  Intensität  der  Sekundiirstrahlung  proportional  deni 
Druck  des  Gases.  Sie  ändert  h  mit  der  Aatur  de.s  (jai>es 
und  lülgt  Uli  allgemeinen  keinem  „Dichte"« Gesetz. 

4.  Die  Sekundärstrahluug  von  einem  Gasraolekül  ist  die 
Summe  der  Sekundärstrahlungen  der  das  Molekül  bildenden 
Atome.  Für  eine  gegebene  Primärstrahlung  hängt  die  Sekundär- 
strahluug eines  gegebenen  Elementes  im  Gaszustände  nur  von 
der  gegenwärtigen  Masse  und  nicht  vom  Zustand  der  chemischen 
Verbindung  ab. 

5.  Gase  können  in  zwei  Gruppen  eingeteilt  werden ,  je 
nachdem  sie  die  Primäi'strahlung  nur  zerstreuen  oder  uni- 
wandebi.  Für  die  erste  Gruppe,  zu  der  die  Elemente  mit 
einem  kleineren  Atomgewicht  als  das  vom  Schwefel  gehören, 
ist  die  Sekundärstrahlung  pro  Atom  proportional  dem  Atom« 
gewicht  fiine  Ausnahme  bildet  WasserstofF.  Elemente  mit 
höherem  Atomgewicht  senden  eine  viel  größere  Menge  yon 
Sekundärstrahlen  ans,  die  im  aligemeinen  einen  riel  weicheren 
Charakter  haben. 

6.  Das  Verhältnis  der  Intensitäten  der  Prim&r-  nnd  Sekundär- 
Strahlung  ist  unabhängig  Ton  der  Intensität  der  Primärstrahlen 
nnd  im  aUgememen  auch  Ton  ihrer  Härte.  Ffir  einige  Gase 
wächst  jedoch  die  Intensität  der  Sekundärstrahlen  mit  der 
Härte  der  Pximärstrahlen  an.  W.  Scb. 


47.  80  Jm  AUeUm  Em  Nuilmsirument  Mur  Memntg  vom 
lanüaiümen  (Phil  Mag.  (b)  S.  712—728.  1907).  Die 
angewandte  Kompensationsmethode  ist  BhnUch  der  von  Klee- 
man  und  Growther  (vgl  die  obigen  Referate  Ko.  44  nnd  46). 

Es  werden  also  zwei  mit  ein  und  demselben  filektrometer  Ter- 

bundene  lonisationsgetYiBe  so  gegeneinander  geschaltet  und  so 
eiiigcsiLilt,  d:iL  111  Summa  keine  Elektrizität  auf  das  Elektro- 
meter übergeht.    Der  elektrische  Stium  m  dam  Standardgefäß 

B«tbUtt«r  1.  d.  Ahd.  4.  Phyt.  89.  86 
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kann  dadurch  geindert  werden,  daß  die  StraUen  einer  mit 

Üranozyd  bedeckten  FUtohe  mehr  oder  weniger  dnrcb  eine 

darüber  weggleitende  MetaUplatte  abgCBchirmt  werden  können. 

—  Es  wird  eine  praktische  Anordnung  der  loaiflationagefi^ 

und  eine  Reihe  dnrcbgef&hrter  Meaenngen  angegeben. 

  W.  SdL 

4R.  «7»  ürtins.  Die  Telegrap/äe  hi  ihrer  Entwickelung 
und  Bedeutung  (Aus  Natur  u.  Geisteswelt  No.  183.  1907).  — 
Das  Buch  gibt  eine  gescliichtliche  Entwickelung  des  heutigen 
ausgedehiitf^ii  internationalen  Telegraphenverkehrs,  deren  Haupt- 
etappen gekennzeichnet  sind  durch  die  Erfindung  des  elektri- 
schen Telegraphen,  die  (irün  lung  des  Deutsch- Österreichischen 
Telegraphenvereins  und  fleii  Lnternutionalen  Telegraphenvertrag. 
Dui'ch  eine  kurze  Darlegung  ihrer  li^riuzipien  ist  eine  Zu- 
sammenstellung der  heute  im  Gebrauch  stehenden  Äpijarate 
bis  zu  den  neuesten  Vervollkommnungen  (Schnelltelegraphen) 
gegeben.  Es  folgt  die  Funkentelegrapbie  (Radiote!egraphie)f 
ihre  Verbreitong  und  Anwendbarkeit.  Zugleich  mit  dem 
Telegraphenwesen  ist  das  Femsprechwesen  besprochen.  Die 
Leistungsfähigkeit  der  Systeme,  ihre  tcchniachen  Schwierig* 
keiten  werden  hervorgehoben.  Die  Herstellung  und  Unterhaltung 
der  Unterseekabel,  die  großen  festländiadien  Telegraphenlinien 
sind  gesondert  behandelt  Auf  die  mannigfache  Bedeutung  der 
Telegraphie  für  das  öffentliche  Leben  wird  hingewiesen  Auch 
die  Telegraphengesetzgebung,  sowie  der  Telegraphen-  und  Fem* 
sprechbetrieb  ist  berftcksichtigt  worden.  Einige  statistische 
Tabellen  Terrollstindigen  die  Darstellnng.  P.W. 


jP«  Gruner»   Dis  Wandinny  in  den  Anschauungen  über  Jeu  Weten 

der  SUhtriniSt  (Vortrag,  gehalten  im  SBw  Nov.  1907  im  „Keplerbiuide'* 
in  nrankfiut  IL  und  am  5.  Des.  1907  in  Bern.  26  8.  Hamlnifg, 
8chkMMmaimf  1909). 

C&h9rndUJ  (Z8.  f.  Elektrochem.  14,  S.  158— 16S.  1909). 

HeUbruiu  TtUphtiatekär  VbrhtUMgsttna^  (Elektcot  ZS,  2^, 
8. 841.  1908). 

JBCaupU  S^^ngtfrnM  Magnetowuier  für  Eisenuntenmekftmgem 
(Elektiot  Z8.  28,  S.  1069.  1907). 

Gumlich.    Bemerkung  dazu  (Elektrot  ZS.  29,  8.  352.  IdÖS). 
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inOrumenU  (Eteetridtti  60,  S.  875-^7,  924—985,  961—994, 1000,  1908). 

tT.  J,  Taudin  OhaboU  Ditrehg^^mh  LnierverbimdMng  der  fort- 
genettt  irt^mtiisn  8puie  eitut  BrünMoiwn  mU  dm»  mlMilM  Sirwmmtg* 
ua  (Pbysik.  Za  9,  S.  28S— 828.  1906). 

i>«  W,  Renuie,  Über  die  Dar»lellu»g  von  W ech»eUiromer*cheinuHgen 
(Eleotricbni  «0,  8. 957-960.  1909). 

A»  Blontlel»  Prahtitekes  Retüniee  der  B^rrchnung  der  Leitungen 
für  Wechselstrom  (Lamiöre  61ectr.  (2)  1,  S.  395  -406.  1908). 

B,  Moruisch  und  L,  Bloch*  Die  gegenwärtigen  elektrischen 
LichfqudJen  fEip<-nmpQtal Vorträge  gehalteo  am  IS.  Nor.  1907  im  Situtogs- 
fiaal  der  A.E.6.  zu  Berlin.  28  S.). 


Badioaktlvität. 

49.  Rieche.  Uber  einige  Eigenschaften  di's  liadiurn- 
aloms  (Gott.  Nachr.  1907,  S.  163—170).  —  Die  Wandlungs- 
konstante  des  Radiams  uud  damit  die  mittlere  Lebensdauer 
kann  auf  dreierlei  Weise  berechnet  werden:  aus  dem  Yolttmeii 
der  fSmanation,  ans  der  vom  Eadium  entwickelten  Wärmemenge 
und  aus  der  von  den  durchdringenden  /^-StrahleQ  fortgefilhrten 
Ladung.  Während  die  nach  den  beiden  ersten  Metboden  ge- 
fundenen Zahlen  verhältnismäßig  gut  übereinstimmexii  fallt  der 
nach  der  letzten  Methode  berechnete  Wert  viel  zu  groß  ans. 
Die  bei  dieser  fierechnniig  gemachten  Voraussetaiingen  dürften 
also  nioht  als  Tdllag  einwandfrol  angesehen  werden.  —  Weiter- 
hin wird  dnrch  Bechnang  die  ZnUssigkeit  der  yorstellung 
nachgewiesen,  daß  die  beim  Zer&U  des  ELadiamatoms  frei- 
werdende finergie  vorher  in  der  Form  von  potentieUer  Energie 
im  Atome  anfgehänft  gewesen  sei  W.  Soh. 


50.  E*  Mutherford,  Die  Enistekang  und  der  Ursprung 
des  Radiums  (Phil.  Mag.  (Ü)  U,  S.  733—749.  1907).  —  Die 
Resultate  dieser  uns  bereits  aus  vorläufigen  Mitteil ungea  (vgl. 
Beibl.  31,  S.  755;  32,  S.  Uß)  bekannten  üntersuchuagen  werden 
vom  Verf.  folgendermatieu  zusammengefaßt: 

86* 
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1.  WShrend  der  Beobachtiuigsseit  von  905  Tagen  wurde 
Badinm  in  konstanter  Menge  in  Aktininmprftparaten  enengt 

2.  Durch  geeignete  chemische  Behandlongen  können  Ak- 
timnmprSparate  erhalten  werden,  die  ein  AoAeist  langsames 
Anwadisen  des  Badinmgehaltes  zeigen. 

8^  Der  aktive  Niederschlag  des  Aktiniums  wandelt  sich 
nicht  direkt  in  Badinm  um. 

4.  Diese  Resultate  deuten  darauf  hin,  daß  in  den  gewöhn- 
lichen Aktiniumpräparaten  eine  neue  Substanz  Yorkommt,  die 
sich  langsam  in  Radium  umwandelt  Diese  direkte  Mutter- 
substanz des  Radiums  kann  chemisch  von  Aktinium  uud  Radium 
getrennt  werden. 

5.  üie  Beobachtungen  konnten  noch  nicht  über  eine  ge- 
nügend lange  Zeit  ausgedehnt  werden,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden,  ob   die  direkte   Muttersubstanz  des   Radiums  in 

genetischem  Zusammenhange  mit  Aktinium  steht  oder  niciit. 

-  ^    '  VV  .  Seh. 

51.  M.  Levin»  JSotis  über  den  Raütumgehalt  von  Uran- 
pruparalen  (Physik.  Z8.  8,  S.  802— 80o.  11)07).  —  Eine  Anzahl 
von  Uranprnparaten,  deren  Alter  bekannt  war,  wurde  durch 
Messung  des  Emanationsgehaltes  ihrer  Lösungen  auf  ihren 
Kadiumgehalt  untersucht.  In  allen  konnte  Radium  nach- 
gewiesen werden;  doch  zeigte  sich  bei  den  verschieden  alten 
Präparaten  keinerlei  Gesetzmäßigkeit.  £s  ist  deshalb  anzu- 
nehmen, daß  der  Radiumgehalt  größtenteils  Ton  einer  unvoll- 
kommenen Befreiung  des  Urans  Tom  Radium  bei  der  Dar- 
stellung der  Präparate  herrührt.  —  In  einem  Gieseischen 
Emaniumprftparat  konnte  ebenfalls  Radiumemanation,  jedoch 
nicht  die  Ton  Giesel  (Beibl  8. 118)  beobachtete  langlebige 
Ihnanation  nachgewiesen  werden.  W.  8ch. 

62.  J.  C.  MeLewMm.  Ober  die  Raäioaktmtäi  wn  Blei 
und  mderen  MeUiUen  (Pha  Mag.  (6)  U,  S.  760^779.  1907).  — 
Die  Resultate  dieser  Untersuchungen,  die  uns  zum  Teil  schon 
aus  einer  Torl&ufigen  Mitteilung  bekannt  sind  (BeibL  SIS,  S.  121), 
werden  Tom  Verf.  folgendermaßen  geordnet: 

1.  Die  Leitf&higkeit  tou-  Luft  in  geschlossenen  Blei- 
zylindem  schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen  mit  den  benatzten 
Blciprobeu.  Die  niedrigste  Leitfähigkeit,  die  für  Luft  in  einem 


.Bd. 32.   Ko.  10, 


Radicwktivitftt 


541 


geschlosseuen  ßleigefäß  beobachtet  wurde,  entsprach  der  Er- 
zeuguDL'  von  23  Ionen  pro  Kabikzentimeter  Luft  in  der  Sekundei 
die  höchste  einer  Er^^eugong  Ton  löO  Ionen. 

2.  Diese  großen  Schwankungen  deuten  darauf  bin,  daß  die 
hohe  Aktivität  von  Blei,  die  im  allgemeinen  beobachtet  wnrde^ 
Ton  irgendweldien  in  wechselnder  Menge  vorhandenen  radio- 
aktiTOD  Veranreinigangen  und  nicht  von  einer  dem  Metall 
eigent&mlichen  Strahlang  herrührt 

S.  Die  an  dem  vorliegenden  Beobachtungsmaterial  durch- 
geführten Rechnungen  deuten  darauf  hin,  daß  die  Unterschiede 
der  Leitfähigkeit  Ton  Luft  in  Gefäßen  aus  verschiedenen 
Metallen,  einschließlich  Blei»  das  frei  von  radioaktiven  Verun- 
reinigungen ist,  herrOhren  von  Unterschieden  in  der  Sekuudftr- 
Strahlung  von  diesen  Metallen. 

4.  Experimente  mit  ^'-Strahloa  von  Radium  zeigen,  dali 
von  diesen  Strahlen  inrierhalb  lileigeiäüen  eine  Ionisation  er- 
zeuprt  wird,  von  der  zwei  Drittel  auf  Rechnung  der  Sekundär- 
strahluiiu;  und  ein  Drittel  auf  Rechnun^:^  der  y-Strahhing  selbat 
zu  betzeu  ist.  Bei  Aluminiumgefäöen  ist  daa  umgekehrte  der 
Fall:  hier  wer  leu  zwei  Drittel  der  loüisatiou  von  den  /-Strahlen 
und  ein  Drittel  von  den  ÖekundÜrstrahlen  erzeugt. 

5.  Berechnungen,  die  sich  auf  Beobachtungen  der  Leit- 
fähigkeit der  Luft  in  abgeschlossenen  Gefäßen  stützen,  führen 
zu  dem  Schluß,  daß  in  freier  Luft  ungefähr  9  Ionen  pro  Kubik- 
zentimeter in  der  Sekunde  von  der  durchdringenden  Erd« 
Strahlung  erzeugt  werden. 

Ferner  wurde  die  vom  Verü  und  von  anderen  Beobachtern 
(vgl.  z.B.  Beibl.  27,  S.  967)  mitgeteilte  Erscheinung  wieder  beob- 
achtet, daß  die  LeitilUiigkeit  von  Luft  in  geschlossenen  Ge- 
fäßen allmAhlich  bb  zu  einem  Ghrenzwert  zunimmt,  nach  Ein- 
lassen neuer  Luft  plötzlich  auf  einen  niedrigeren  Wert  sinkt 
und  dann  von  neuem  wieder  ansteigt  W.  8ch. 

53.  O.  Scarpa,  Über  die  Radioaktivität  der  f^esiwla^ä 
(Bend.E.Acc.  dei  Line.  (5)16,  L  Sem.,  S.  44-52.  1907).  — 
Messungen  der  Badioaktivität  von  vulkanischen  Produkten  waren 
bereits  von  verschiedenen  Forschem  (Elster  und  Greaid\  Giesel, 
Bella  und  Martineiii,  Oastorina,  Tommasina,  Becker,  Nasini 
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und  Levi  usw.)  ausgeführt  worden,  und  ^'asini  machte  darauf 
auftnerksam,  daß  die  älteren  Produkte  und  die  neulich  aus- 
gewcrienen  Aschen  und  Lapüli  aktiver  Bind  als  die  Lava  der 
letzten  Ausbrüche. 

Die  Messungen  des  Verf.  bezielien  sich  auf  die  Auswurfs- 
produkte des  VesnvR  von  19U6  und  1904.  Der  Vei  t,  benu  rkt, 
daß  der  Vergleich  der  Kesultate  von  verschiedenen  Forsoiiern 
große  Schwierigkeit  bietet  wegen  des  unbestimmbaren  Em- 
flosaes  der  Dicke  der  Schicht  der  untersuchten  Substanz  auf 
die  Diepersion  und  auf  die  Sättigungsströme.  Doch  um  die 
relative  Größe  der  Aktivität  der  bereits  untersuchten  Produkte 
annähernd  kennen  ztt  lernen»  wurde  die  radioaktive  Wirkung 
mit  deijenigen  verglichen,  die  von  einem  und  demselben  Uran- 
gewicht erzengt  werden  würde. 

Ans  diesem  Vergleiche  ergab  es  sich,  daß  (mit  Aus- 
nahme der  Erden  von  Gapri,  deren  Badioaktivit&t  110. 10~* 
beträgt)  im  allgemeinen  die  Badioaktivität  der  vulkanischen 
Produkte  zwischen  etwa  Viooo  ^'Vio«oo  deijenigen  des 
Urans  betr&gt,  und  außerdem  schien  der  obenerwähnte  Satz  von 
Kasini  best&tigt  zu  sein.  Qie  Badioaktivitftt  dieser  vulkanischen 
Produkte  ist  stärker  als  diejenige,  welche  den  oberflächlichen 
Gresteinen  durch  ihren  Gehalt  an  "Radium  zukommen  würde, 
doch  glaubt  der  Verl,  daß  daraus  auf  einen  höheren  Badium- 
gehalt  der  Lava  oder  der  Auswur&schlacken  nicht  geschlossen 
werden  könne,  weil  wahrscheinHch  ihre  Badioaktivität  aus  ver* 
schiedenen  aktiven  Substanzen  herrührt        A.  GhflesottL 


54.  F.  Ztt'inhon  ini,  IJber  die  Radioaktivität  des  wsuviani' 
sehen  Kotuuiiits  (ßciju. Ii.  Acc.  dti  Line.  (5)  16, 1, Sem.,  S.975^ — 978. 
1907).  —  Der  Verf.  hebt  hervor,  wie  wichtig  die  Untersuchung 
der  einzelnen  Bestandteile  der  Gesteine  bei  dem  Studium  der 
Radioaktivität  der  vulkanischen  Gegenden  Italiens  sein  würde. 
Gegenstand  der  Untersuchung  des  Verf.  war  der  Kotitnnit,  lier 
bei  allen  Ausbrüchen  des  Vesuvs,  vom  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  bis  zu  den  letzten,  beobachtet  wurde,  undj  als 
bleihaltend,  wahrscheinlich  radioaktiv  sein  sollte.  In  der  Tat 
fand  der  Verf.,  daB  die  Itadioaktivität  des  Kotunnits  einer 
'Pumarole,  die  sich  bei  dem  letzten  Ausbruche  gebildet  hatte, 
1,1  mal  so  stark  wie  diejenige  des  üranylnitrates  war.  Die- 
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selbe  raüioakti¥e  Stärke  besaß  auch  der  Kotuimit,  welcher  aus 
Fumarolen  von  1872  stammte. 

Aus  anderen  Versuchen  hat  es  sich  außerdem  ergeben, 
dati  auch  der  Blei^rlanz,  der  sich  im  Krater  des  Vesuvs  im 
Jahre  1906  gebildet  hatte,  noch  stärker  radioaktiv  als  der 
Kotuimit  za  sein  scheiut  A.  Uhiiesotti. 


55.  P*  MoßH»  über  die  Radioakiiifääi  des  eeemumüchen 
Kolwmüt  (Bend.  B.  Acc..  dei  Line  (5)  16»  IL  Sem.,  S.  680 
— 688.  1907).  —  Diese  Arbeit  schließt  dcb  der  Torstebend 
referierten  Mitteilung  von  Zambonini  an,  welcher  gefunden 

hatte,  daß  der  Kotuunit  eine  stärkere  Aktivität  als  die 
übrigen  vulkanischen  Produkte  besitzt  Der  Verf.  hat  die 
Aktivität  dieses  Minerals  eingehender  studiert  und  gelangte 
zu  den  folgenden  Kesultaten:  Der  Kutunmt  eniijaU  kein 
Kadium.  Die  aktivierenden  Stofi'o  des  Kotunnits  sind  die- 
selben, welche  die  sogenannte  induzierte  Aktivität  mit  lang- 
samer Lmwaudlunp  des  Radiums  darstellen,  d.  h.  es  sind 
RaD,  Ka  E  und  ÜaF,  was  auch  aus  dem  Gesetze  der 
Wiederaktivierung  und  aus  dem  der  Abnahme  der  ^:y-Aktivität, 
welche  von  dem  Ra  E  erzeugt  wird,  und  aus  der  Anwesenheit 
des  Poloniums  hervorgeht.  Das  Verhalten  der  Wismutstücke, 
welche  durch  Tauchen  in  eine  KotunnitlÖsung  aktiviert  wurden, 
führte  den  Verf.  zur  Annahme,  daü  das  RaE  kein  einheit- 
licher Stoif  sei,  sondern  aus  zwei  aufeinanderfolgenden  Um- 
wandlungsprodukten bestehe,  von  denen  nur  der  zweite  die 
^•Aktivität  besitzt.  Es  scheint,  daB  weitere  radioaktive  Stofie 
den  Kotonmt  nicht  begleiten.  Die  u-  und  die  ^-Aktivität 
weichen  so  scharf  voneinander  ab,  daß  dieeelben  zwei  Sub- 
stanzen (RaE  nnd  RaF)  zugeschrieben  werden  müssen.  Die 
Eigenschaften  von  £aD  nnd  von  Pb  sind  sehr  ähnlich,  was 
erklärt,  daß  die  indozierte  AktiTität  mit  langsamer  ümwand- 
long  bei  den  Tulkaniscben  Produkten  £ft8t  ausschließlich  in  den 
Ph-BÜneralien  vorkommt  Der  Verf.  &nd  in  der  Tat,  daß 
RaD  fast  ausschließlich  das  Pb  begleitet,  und  sich  gleich- 
zeitig mit  dem  Bleisulfid  und  Chlorid  Terflüchtigt  und  kon- 
densiert. A.  ChilesottL 
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56.  Sarwin  und  Th»  Tommasina.  über  die 
doppelte  Gestalt  (didoublemenl )  der  Abklin^ungskurve  des  aktiven 
Mederschlags  (Arch.  de  Geneve  (4)  24,  S.  437—462.  1907; 
Physik.  ZS.  9,  S.  53—60.  1908).  —  Die  Verf.  öudcii  UDter 
gewissen  Btdiiiü'im^on  einen  auffallenden  Unterschied  in  der 
Gestalt  der  Abklmgung^kurve  eines  in  Gegenwart  von  Haiiium- 
emanation  aktivierten  Drahtes,  je  nachdem  das  zur  Messung 
der  luiiisatiou  verwandte  Elektroskop  positiv  oder  negativ  {ge- 
laden ist.  Dieser  ünlerscliied  tritt  z.  B.  dann  besonders  deutlich 
hervor,  wenn  der  zu  aktivierende  DraLt  mit  einer  isolierenden 
Hülle  umgeben  ist  oder  wenn  die  Strahlen  Metallnetze  durch* 
dringen  müssen.    W.  Seh. 

57.  Ji.  K.oflei\  liest  im  n)un<^  des  Absorptinnshopffizienien 
von  Radhimernunnlion  in  Litsuni^en  und  Gemischen  (Phyeik. 
ZÖ.  U,  S.  ü— 8.  1008).  —  Der  Verf.  bericlitet  über  die  Messung 
des  Absorptionskueftizienten  der  Kadiumcraanation  in  ver- 
schiedenen Lösuiigeu  und  über  die  Untersuchung  seiner  Ab- 
hängigkeit von  der  Konzentration  der  Lösungen.  Der  für 
destilliertes  Wasser  gefundene  Ab.sori)tioT)skoeHizii  nt  von  0.27 
stimmt  mit  einem  von  R.  Hofmann  ;iti^^ 'gebenen  Werte  gut 
überein.  Die  Absoi^ptioTiskoeffi/ienten  von  Salzlösungen  sind 
kleiner  als  der  von  reinem  Wasser;  es  ergibt  sieli  als  Resultat, 
daß  die  Absorptionskoettizienten  äquivalenter  Lösungen  ver- 
schiedener Sal/e  wahrscheinlich  einander  gleich  sind.  Der 
Absorptionskoeflizient  des  Meerwassers  beträgt  0,165,  ist  also 
erheblich  kleiner  als  der  des  desUllierten  Wassers.     M.  L. 


58.      JentfSch.   Die  RadioakdeüSt  der  Kissinger  Heil-' 

quellen  (Pbyaik.  ZS.  8,  S.  887-890.  1907  u.  9,  8.  120.  1908). 

—  In  den  Kiasinger  Heilquellen  konnte  Rftdiumemanation  und 

eine  schwache  EestaktiTit&t  na^gewiesen  werden.  —  In  der 

zweiten  Mitteilnng  werdei^  einige  Berichtigungen  gemacht 

  W.  Sch. 

50.  A.  S,  I^re,  Vber  die  Mc/i<;e  der  Radiumemanation 
in  der  Atmosphäre  nahe  der  Li  ü  ober  flache  (Phil.  Mag.  (0)  14, 
b.  724— 733.  1907).  —  Emunation  wird  durch  Kokosnuß- 
holzkohle  absorbiert.  Ihre  Gegenwart  in  utr  Aimosphäre 
kann  dadurch  nachgewiesen  werden,  daß  man  Luft  durch  Böhren 
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mit  Hol/kohle  hindurchleitet,  durch  Erhitzen  die  absorbierten 
Gase  entfernt  und  in  einem  Eiuanatiouselektroskop  untersucht. 
Die  Menge  der  Emanation  bestimmt  man  aus  Vergleichs- 
messungen,  bei  denen  man  Luft  mit  bekanntem  Enianations- 
gehalt  durch  die  Httl/kohle  hindurchleitet.  —  Es  wurden  vier 
Messungen  in  Moutreul  ^Caua  Ja)  ausget'ührt.  Als  Resultat  ist 
die  Menge  Kadium  angegeben,  die  erforderlich  i«?t,  uin  die 
EmanötioTismonge  im  Kubikmeter  konstant  zu  erhalten.  Der 
kleinste  erhaltene  Wert  war  24.  10-^-  g,  der  größte  127  .  lU-^-g. 
Der  wahrscheinliche  Mittelwert  ist  80.10-"g.  Die  Menge 
der  Emanation  ist  von  der  richtigen  Größenordnung,  um  den 
aktiven  Niederschlag  von  Radium* G  zu  erklären »  der  sich  aaf 

DegatiT  geladenen  Drähten  ausder  AtmospfaSre  anaammeln  kann. 

  VV  Sch. 

60.  C.  Jtunge.  Übrr  die  Radioaktivität  der  Lujt  auf 
dem  offenen  Meere  (Gott.  Nachr.  1907,  S.  211—229).  —  Die 
Hadioaktivität  eines  im  biacayischen  Meerbusen  und  eines  im 
englischen  Kanal  exponierten  Drahtes  weist  «af  die  Wirkung 
des  Radiums  und  eines  anderen  radioaktiTeii  Ettrpers  hin  (auf 
welchen»  wird  nicht  gesagt;  Ref.).  Die  AbkUngungskurve  fftr 
einen  an  der  spanischen  Kflste  exponierten  Draht  stimmt 
innerhalb  gewisser  Zeitgrenzen  ndt  der  AbkiingiuigsknrTe  der 
durch  Radium  allein  induzierten  Aktivität  ttberein.  Eine  vor 
diesen  Messungen  durohgefOhrte  Bestiminung  der  Radioaktivität 
der  Luit  auf  dem  flainberge  in  Qöttingen  hatte  ergeben,  daß 
die  auf  dem  Drahte  induzierte  Wirkung  genau  zusammengesetzt 
war  ans  der  Wirkung  von  Radium  und  von  Thor  und  auf  keine 
anderen  radioaktiTen  Elemente  schließen  läßt        W.  Beb. 


61.  J,  Jaufmamt  .  licobachtun^en  über  die  rndioaktive 
Emanation  in  der  Atmosphäre  an  der  Hochstution  Zu-s/iUie 
(Met  ZS.  24,  S.  337—351.  19U7).  —  Der  Veri'.  berichtet  über 
systematiaolie  Untersuchungen  der  Luft  auf  ihren  Gehalt  an 
radiouktiven  Stoffen,  die  er  vom  September  iöüö  bis  September 
in06  auf  der  Zugspitze  ausgeführt,  hat.  Der  in  der  Luft  ent- 
haltene aktive  Nied  erschlag  wurde  auf  einem  10  m  langen  Blei- 
draht gesammelt,  der  auf  dem  Turm  des  Observatoriums  in 
leitender  Verbindung  mit  der  Erde  auffiehüngt  war,  so  daß 
also  die  negative  Ladung  des  Drahtes  voa  dem  Erdfelde  ab- 
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hkngig  war.  Aus  deu  Abklingimgakurven  der  Aktivität  ging 
hervor,  daß  der  gesammelte  aktive  Niederschlag  im  wesentlichen 
aus  i]em  aktiven  Niederschlag  des  Radiums  bestand;  Thorium- 
oder AktmiumemanatioD  lieben  sich  uicht  mit  Sicherheit  nacb- 
weifleo. 

Uber  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Radioaktivitäts- 
gehalt der  Luft  und  den  meteorologischen  Verhältnissen  wurden 
die  folgenden  Beobachtungen  gemacht.  Bei  der  Diskussiou 
der  Resultate  wurde  der  Einfluß  des  Erdfeldes  auf  das  Potential 
des  Drahtes  in  Betracht  gezogen.  Die  Menge  des  gesammelten 
aktiven  Niederschlags  wächst  mit  wachsender  Windgeschwindig- 
keit bei  gleichbleibender  Windrichtung.  Winde,  die  über  die 
südlich  Ton  der  Station  gelegenen  Schntthalten  streifen,  sind 
viel  emanationsreicher  als  die  aus  den  vegetationsbedeckten 
Vorbergen  kommenden  Nordwinde;  die  Emanation  stammt 
daher  vielleieht  im  wesentlichen  aas  den  Gesteinen  der  näheren 
Umgebnng. 

AUes,  was  das  flervorquellen  der  Emanation  ans  dem 
Erdboden  begünstigt,  steigert  den  EmaDationsgehalt,  z*  B. 
aa&teigende  LnftstrOmungenf  sinkender  Luftdruck,  intensi?e 
Sonnenstrahlung.  Umgekehrt  wbrd  die  Aktintftt  herabgesetzt 
durch  Kebel,  Hegen,  ruhende  Luftschichten,  absteigende  Lntl^  * 
Strömungen.  Im  allgemeinen  war  die  Aktivität  im  Sommer 
größer  als  im  Winter.  Schnee  und  Bogen  waren  h&nfig  inaktir, 
ihre  Aktivität  war  im  Durchschnitt  stets  kleiner  als  der  in  der 
Ebene  beobachtete  DorchschnHt  Qesteinsproben  zeigten  zeit- 
weise Spuren  TOn  Akttvit&t,  und  zwar  nur  wenn  die  umgebende 
Luft  besonders  reich  an  Emanation  war.  M.  L. 


62.  üf,  Leviit,  Die  Strahlung  des  L'ra/i-Ä  (Physik. 
ZS.  8,  S.  585-589.  1907).  —  Um  zu  entscheiden,  ob  das 
Üran-X  aulier  den  leicht  absorbierbaren  ^-Strahlen  auch 
«•Strahlen  aussendet,  wurde  die  Absorbierbarkeit  der  Strahlen 
durch  Aluminiumfulien  f^emessen  und  die  Abhängigkeit  der 
Aktivität  von  der  Öchichtdicke  durch  Kurven  dargestellt.  Das 
Üran-X  wurde  durch  Kochen  emer  Üramiitratlösung  mit  Tier- 
kohle  bereitet.  Diese  Absorptionsversuche  machen  die  Gregen- 
wart  von  Strahlen  nicht  wahrscheinlich,  ein  Ergebnis,  das 
durch  den  direkteren  Beweis  nach  der  Methode  von  Bragg 
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und  Kleemann  bestätigt  wurde.  Ein  Aiiiiait  zur  Annahme 
einer  a- Strahlung  ist  nicht  vurhaiiuen.  H.  Kffn. 


63.  H.  W,  Schmidt.  Über  den  Durchgang  der  ß-Slrahlen 
des  Aktiniums  durch  Materie  (Physik.  ZS.  8,  S.  737  —743. 
1907).  —  In  früheren  Arbeiten  hat  der  Verl,  ausgehend  «>n 
der  Annahme,  daß  /^-Strahlen  beim  Durchgang  durch  Materie 
keinen  Geschwindigkeitsverlust  erleiden,  unter  Berücksichtigtmg 
der  reflektierten  Strahlung  eine  Theorie  der  Absorption  von 
^•Strahlen  gegeben;  durch  Versuche,  die  mit  Uran-X  angestellt 
waren,  konnte  die  Gültigkeit  der  abgeleiteten  Qleichangen  be- 
stätigt werden.  Die  Torliegende  Arbeit  dehnt  die  üntersnchnng 
auf  /9*Stral]]en  des  Aktmioms  ans,  von  denen  gezeigt  wird,  daft 
sie  sich  den  gleichen  Gesetzmäßigkeiten  fügen  wie  die  ^-Strahlen 
des  Urans.  Wie  fllr  diese,  bestehen  fiir  die  Strahlen  des 
Aktiniums  fieziebnngen  zmcben  dem  „wahren  Absorptions- 
koelBzienten**  bcw.  dem  BeBejdonskoeffizienten  einerseits,  der 
Dichte  und  dem  Atomgewicht  der  absorbierenden  Materie 
andererseits.  Näheres  Uber  diese  Zusammenhänge  ist  aas  dem 
Original  zu  entnehmen.   M.  L. 

64.  W.  H,  Brugg,   Über  die  Zerstreuung  der  a-Strahlen 

(Physik.  ZS.  8,  S.  886.  1907).  —  Die  von  Lise  Meitner  (Beibl. 
33,  S.  236)  untersucht"'  Zerstreuung  der  «-Teilchen,  die  von 
Rutheribrd  zuerst  besclirieben  ist,  kann  nicht  zur  Erklärung 
des  EOcktes  herangezogen  werden,  daß  die  Absorption  der 
«-Teilchen  durch  Schirme  yerschiedenartiger  Metalle  abhängig 
ist  von  der  Reihenfolge  dieser  Metalle.  Auf  die  richtige  Er- 
klärung dieser  Erscheinung  hat  der  Verf.  bereits  früher  hin- 
gewiesen (Beibl.  31,  S.  751).  W.  Sch. 


Kosmisclie  Physik, 

65.  O.  i\  Schifttz,  Löer  die  Schwerkraß  auf  dem 
Meere  längs  dem  Abf  all  der  Kontinente  gegen  die  Tiefe  (Videns- 
kabs-Selkabets  Skrifter  L  Matb.-naturw.  Klasse  6,  S.  1—27. 
1907).  —  Der  Verf.  bezieht  sich  auf  eine  ärtthere  Arbeit  von 
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ihm:  The  Norwegian  North  Polar  Expedition  Vlll.  Results 
Ol  the  Feiiduliin^  üb-^ervalions  usw.,  in  der  er  hergeleitet  hat, 
wie  die  Schwei kiaft  sich  verhalten  niul3,  wenn  die  Dicke  der 
Erdkruste  gering  ist  im  Verhältnis  zum  Erdradius,  die  Meeres- 
tiefe aber  gering  im  Vergleich  mit  der  Krnstendioke  und 
weiter  unter  der  Annahme,  daß  im  großen  und  ganzen  über 
jeder  Fläclieneitdieit  der  Obeittäche  des  inneif'n  Kerns  gleich 
|!;roße  Massen  sich  befinden.  Bei  solc  her  AnDahme  muß  die 
Schwerkraft  auf  hoher  See  und  iui  lunurn  der  Kontinente 
normal  sein,  auf  dem  Küstensaum  des  Festlandes  abrr  ein 
Maximum  haben.  Diese  drei  Resnltate  dürfen  als  experimentell 
erwiesen  gelten.  In  einem  schmuien  Mceresstreifen  längs  der 
Küste  dagegen  muß  sie  bei  der  gemachten  Annahme  ein  Mini- 
mum haben.  Daß  auch  dieses  vierte  Resultat  in  der  Natur 
iu  Erscheinimg  tritt,  sucht  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit 
aus  fieckers  Beobachtungen  auf  dem  Atlantischen  Ozean  durch 
geeignete  Grroppienmg  des  Materials  zu  beweisen.  Zz. 

66.  Känigsberffer.  Normaie  und  anormale  fVerte 
der  geothermüchen  Tü/enstufe  (CBL  f.  Min.  No«  22,  S.  673 
—679.  1907).  ^  Der  Verf.  zeigt,  daß  die  geothermische 
Tiefenstufe,  so  verschieden  ihr  Betrag  an  Terschiedenen  Orten 
der  Erde  ist,  bei  geeigneter  Grrappierung  der  Beobochtungs- 
orte  als  ein  recht  regelmäßiges  Phänomen  sich  darstellt  Es 
werden  sechs  Gruppen  aufgestellt  Erwähnt  seien  1.  nahezu 
ebene  Gegend  ohne  Besonderheiten:  Stufe  ca.  34  m,  2.  in  der 
Nähe  einer  ausgedehnten  Wassermasse:  Stufe  über  50  m, 
3.  in  jungeruptirer  Gegend:  Stufe  ca.  15  m.  Der  matho- 
matisebeu  Behandlung  des  Problems  stellen  sich  auch  bei  An* 
nähme  des  stationären  Zustandes  Schwierigkeiten  in  den  Weg, 
nümlicli  1.  die  versehiedene  Wärraeleitfähigkeit  der  Gesteine, 
2.  die  Verteilung  von  Waruifquellea  iu  verschieden  gestalteten 
Eiulagerungen,  13.  die  unregelmäßige  Gestalt  der  Erdobertiäche. 
Der  Verf.  deutet  an,  wie  die  Schwierigkeiten  unter  Anwendung 
graphischer  Rechnun[ismetlioden  zu  übeiwmden  sind.  Die 
Messung  der  Wärmeh'itfJihigkeit  bergfeuchter  Gesteine  wird 
in  Aussicht  gestellt  An  Uie  Hf-sprechung  der  geringen  Tiefen- 
stufe in  jungeruptiven  Gegenden  knüpft  der  Verf.  den  Vor- 
schlag einer  thermischen  Überwachung  der  Vulkane.  Zz. 
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67.  iL.  Wiediert  und  K.  Zoeppritz,  Über  Erdbeben' 
wellen  (üött.  Nachr.  1907,  135  S.)  — •  Der  erste,  vou  Wiechert 
herrüliieude  Teil  dieser  Arbeit  euthält  theoretische  Unter- 
suchungen über  die  Ausbreitung  und  Schwiiigungsart  der 
ßrdbebeiivvtiiic'ii,  die  für  die  Deutung  der  von  den  seismischen 
Stationen  gewonneueu  Beobachtungsresultate  von  grundlegender 
Bedeutung  sind. 

Nach  einleitenden  Erörterungen  über  die  aus  anderen 
Erscheinungsgebieten  in  bezug  auf  die  Konstitution  des  Erd- 
innern  zu  ziehenden  Schlüsse  behandelt  der  Verf.  zunächst 
die  Fortpflanzung  ebener  Weilen  in  einem  festen  elastischen 
Körper  und  ihre  Ketlexion  an  der  freien  (als  eben  an- 
genammenen)  Oberflache  eines  solchen  auf  Grund  der  Glei- 
chungen der  Elastizit&tstheorie.  Jene  Wellen  können  Ver- 
dicbtun[::s*  und  Scheerungswellen  sein;  ist  die  Amplitude  in 
der  Wellenebene  konstant,  so  schwingen  erstere  rein  longitudinal, 
letstere  rein  tnuiSTenal,  und  die  Geschwindigkeit  der  ersteren 
(a)  ist  etwa  V^mal  so  groß  als  diejenige  [b]  der  letzteren.  Bei 
der  Beflezion  an  einer  zur  Z-Acbse  senkrechten  freien  Ober- 
fläche, wo  die  QrenzbedingoBgen  Zm^  Z^^O  getten 
mOasen,  entsteht  ans  einer  einfallenden  longitndinjüen  Welle 
im  allgemeiiien  eine  unter  gleichem  Winkel  reflektierte  longi« 
todinale  und  eine  unter  anderem  (kleinerem)  Winkel  reflektierte 
transrersale  Welle;  ebenso  ans  einer  ein&Ilenden  transversalen 
Welle,  die  parallel  zur  Einfallsebene  schwingt,  anßer  einer 
unter  gleichem  Winkel  reflektierten  gleichiurtigen  noch  eine 
unter  größerem  Winkel  reflektierte  longitudinale  Welle,  sofern 
der  Einfallswinkel  t  nicht  >  arcsm bja  ist;  dagegen  aus  dner 
senkrecht  zur  Einfallsebene  schwingenden  Welle  immer  nur 
eine  gleiche,  unter  gleichem  Winkel  und  mit  der  TOllen  In- 
tensität reflektierte.  Wenn  im  zweiten  Falle  /  >  arcsin  6  /  a  ist, 
so  wird  die  transversale  Weile  tuiai  refiektiert,  und  an  Stelle 
der  reflektierten  Verdichtungswelle  entstellt  eine  sich  liiu--- 
der  Oberfläche  fortpflanzende,  deren  Amplitude  nach  einciu 
Exponeutialgesetz  mit  der  Tiefe  abniinmt,  uud  deren  Schwin- 
gungen in  Ellipsen  in  der  Eintullsebene  erfolgen.  Außer  diesen, 
mit  einer  einfallenden  und  reflektierten  Welle  verknüpften 
Oberflächen -Yerdichtungswellen  sind  selbständige  Oberfiächen- 
wellen  („Rayleighwellen")  möglich,  die  sich  aus  einer  Ver- 
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dichtuDgB-  und  einer  Scheemngswelle  Ton  fthnliclier  JE^atur,  wie 
die  obigen,  zusammeiifletieii  und  eine  ganz  bestimmte  (d.  h. 
nur  Ton  den  ElaatizttfttakonBtanten  abhftngige)  Fortpflanzung»- 
gescbwindigkeit  besitzen,  die  < &  ist  (im  Falle  «  9.5'  un- 
gefähr ^/]o  Sowohl  fktar  die  Terscfaiedenen  £Ule  der  Reflexion, 
als  für  die  RayleighweUen  wird  sodann  die  Schwingung  der 
Oberflächenteilchen  berechnet,  deren  Kenntnis  für  die  Be- 
urteilung^ der  .Seismometeraufzeichiiuiigoii  von  unmittelbarer 
Wichtigkeit  ist.  Es  ergibt  sich  u.  a.,  daü  iüfolge  einer  ein- 
ikllenden  Longitudinalwelle  die  Schwingungen  der  OberÜäche 
keineswegs  in  deren  Einfallsrichtung,  sondern  in  einer  be- 
trächtlich steileren  ff  =  2arcsin(Ä /«.sinz))  statthndeu,  so  daß 
es  verkehrt  wäir,  die  iSchwingungsrichtung  als  die  Strahl- 
richtung anziis  lif  n.  EntspreclM  ii i!  -  ji^ilt  für  transversale 
Wellen  mit  Schwingungen  parallel  zur  fimtallscbeiie;  in  den 
RayleighweUen  sind  die  Schwingungen  der  Oberdäche  elliptisch 
mit  vertikaler  großer  Achse. 

Bei  den  Erdbebenwellen  sind  nach  Ansicht  des  Verf.  die 
sogenannten  ersten  und  zweiten  Vorläufer  als  longitudinale  bzw. 
transversale,  durch  das  Erdinnere  fortgepflanzte  Wellen,  die 
Hauptwellen  wahrscheinlich  im  wesentlichen  als  Rayleighsche 
Oberflächenwellen  zu  deuten.  Jedoch  sind  in  den  flanptwellen 
nach  den  Göttinger  Beobachtungen  auch  rein  transversaler 
parallel  zur  Oberfläche  schwingende  Wellen  vorhanden,  was 
zu  dem  Schlüsse  zwingt,  daß  die  äußere  Erdkruste  anf  einer 
nachgiebigen  MagmascMoht  gleichsam  schwimmt  Die  An- 
nahme einer  solchen  Schicht  hSlt  der  Verf.  £&r  yereinbar 
mit  der  Fortpflanzung  transTcrsaler  Wellen  durch  das  Erd« 
innere. 

Nach  Betraditungen  Aber  die  mutmaflliche  Entstehung 
der  Schwingungen  Yon  bestimmter  Periode  in  den  Erdbeben* 
wellen  (worflber  im  nachstehenden  Referat  Näheres  gesagt 
ist)  geht  der  Verf.  dazu  Aber,  eine  praktisch  bequeme  Methode 
zur  Ableitung  des  Weges  der  Erdbeboutrahlen  Im  firdinnem 
aus  den  Beobachtungen  der  „Laufzeiten*^  (d.  h.  der  Fort- 
pflanzungszeiten der  Wellen  längs  der  Erdoberfläche)  zu  ent- 
wickeln. Die  Grundlage  hierfür  bilden  zwei  bekannte  all- 
gemeine Sätze  über  i>trahlen  in  einem  konzentrisch-kugeltormig 
geschichteten  Medium:   1.  es  gilt,  wenn  t  die  Geschwiudig- 
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keit|  t  der  Winkel  des  Strahls  gegen  den  Badiusvektor  ist^ 
rsint/O  «  konsb  längs  desselben  Strahles;  2.  die  ELrümmong  ist 

Q  bar 

Aus  beiden  Sätzen  zosammen  folgt»  daß,  wenn  in  emem  solchen 

Medium  ein  Strahl  konstante  Krümmung  besitzt,  dies  von 
allen  Strahlen  gilt;  die  Bedingung  dafür  ist  die  Konstanz  von 

Ijr.dMidr.  Diese  Sätze  werden  benutzt,  um  unter  der 
Käberungsauuahme,  daß  die  wirkliche  Erde,  durcli  eine  Anzahl 
von  Kugelsehalen  der  vorstehend  bezeichneten  Beschaffenheit 
ersetzbar  sei,  die  Bestimniung  des  Strahlenweges  zunächst 
graphisch,  dann  rechnerisch  durchzuführen.  Bei  der  Anwendung 
dieser  Methode  zeigt  es  sich,  daß  die  Zerlegung  der  Erde  in 
einen  Kern  und  zwei  Schalen  zunächst  ausreicht  Sind  eiue 
Anzahl  von  Strahlen  bestimmt,  so  ergibt  der  Satz  1.  (in  Ver- 
bindung mit  der  bekannten  wahren  (resch windigkeit  ü  in  der 
äußersten  Schicht  und  der  direkt  beobachteten  scheinbaren 
Oberflächengeschwindigkeit  ^  s  o  /  sin  7)  auch  die  (i^eschwindig- 
keit  n  in  den  größten  von  den  einzelnen  Strahlen  erreichteu 
Tiefen. 

Nach  einer  Diskussion  möglicher  (aber  noch  nicht  beob- 
achteter) Singularitäten  der  Laufzeitkurve  wird  erörtert,  wie 
die  Laufzeiten  der  einmal  oder  mehrmals  rtflekUerien  Wellen 
mit  derjenigen  der  direkten  zusammenhangen,  und  welche  Um- 
stände för  die  relative  Intensität  derselben  maßgebend  sind; 
dabei  wird  herroigehoben}  daß  unter  Umständen  die  ein-  oder 
selbst  zweimal  reflektierten  Wellen  stärker  sein  können  als  die 
direkte,  wie  es  anch  die  Beobachtungen  in  fielen  £1Ulen  zeigen« 
Ob  Brennpnnktwirkongen  im  Qegenpnnkt  des  Erdbebenherdes 
auftreten,  wie  Oddone  behauptet,  hält  der  Yerf.  Uta  zweifelhaft. 

Zum  Schluß  betont  der  Veri  die  Notwendigkeit  eines  die 
ganze  Erde  umspannenden  Netzes  seismischer  Stationen  und 
der  Yergleichung  der  Einzelheiten  ihrer  Diagramme. 

Der  IL,  von  Zoqtpräg  verfaßte  Teil  der  Arbeit  besd^tigt 
sich  zunächst  mit  der  Ermittelung  der , ^janfteitkurren"  (Abszisse 
die  Entfernung  längs  der  Erdoberfläche  gemessen,  Ordinate 
die  Laufzeit)  aus  den  Beobachtungen.  Es  handelt  sich  dabei 
um  die  genaue  Bestimmung  der  Eintrittszeit  der  einzelnen 
Störungsphasen,  sowie  der  Zeit  und  des  Ortes  des  Bebens  selbst 
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Der  Verf.  zeigt,  daß  eine  Korrektion  wegen  der  Herdtiefe 
nirzeit  noch  unterbleiben  kann,  wie  anch  eine  zQTerlAesige  Be- 
rechnung der  Herdti^e  erst  mit  Hilfe  eines  eugeu  Stationen- 
netzes in  der  Nähe  des  Herdes  möglich  sein  wird.  Bearbeitet 
hat  der  Verf.  bisher  die  Beobachtungen  von  drei  Erdbeben 
(indisches  vom  4.  April  19ü5,  kalabrlschcs  vom  8.  Sept.  1905, 
kalifornisches  vom  Ib.  April  11UJ6).  Die  daraus  abgeleiteten 
Laufzeitkurven  der  ersten  unu  zweiten  Vorläufer  sowie  der 
überÜächenwellen  sind  —  nebst  den  früher  vou  Koevesligetby, 
Milne,  Benndorf  und  üldham  konstmiLrten  —  auf  Tafeln  dar- 
gestellt, ferner  auf  einer  dritten  Tafel  die  aus  ihnen  nach  der 
"^'ie(  ht  rischen  Methüde  berechnet'^  Altliangigkeit  der  Fort- 
ptianzungsgescbwindipkeiteu  der  Lougitudiiial-  und  Transversal- 
wellen vou  der  Tiefe.  Beide  zeigen  eine  starke  Zunahme  bis 
zur  Tiefe  von  etwa  1500  km  uud  bleiben  von  da  an  konstant 
(=s  12,9  bzw.  6,75  km  sec);  letzteres  Resultat  ist  indessen,  einer 
nachträglichen  Anmerkung  Wiecherts  zufolge,  durch  spätere 
Beobachtungen  dahin  modifisiert  worden,  daß  beun  weiteren 
Eindringen  in  den  Erdkern  wieder  eine  geringe  Abnahme  der 
Geschwindigkeit  eintritt.  —  Eine  Diskussion  der  physikalischen 
Bedeutung  dieser  Hesultate  wird  in  einer  späteren  Mitteilung 
in  AttSBicht  gestellt  (Vgl.  nachstehendes  Beferai)     F.  P. 

68.  Bm  Wiehert*  Die  Erdbebenfifrsckung,  ikre  Häfs' 
mütei  und  ikre  Rewäate  ßir  iUe  Geaphytik  (Verh.  d.  Ges.  D. 
Natnr^  n.  Ärzte,  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  9,  8.  d6— 47. 
1908).  —  In  diesem,  in  einer  allgemeinen  Sitsong  der  vor- 
j&hrigen  Katurforscherrersamnilung  gehaltenen  und  somit  fbr 
weitere  Kreise  bestinmiten  Vortrage  wird  mit  meisterhafter 
£[hirheit,  Prftgnans  und  Lebhaftigkeit  ein  Tollst&ndiges  Bild 
Ton  der  Entwickelung,  den  Besultaten  und  weiteren  Zielen  der 
Seismologie  entworfen;  ein  Bild,  aus  dem  auch  der  Femer« 
stehende  ersehen  kann,  welche  außerordentliche  Förderung 
dieser  Zweig  der  Geophysik  sowohl  hinsichtlich  dtt  Yerfeine* 
rung  der  instromentellen  Hilftmittel,  als  anch  der  theoretischen 
Deutung  des  Beobachtungsmaterials  dem  Vortragenden  selbst 
schon  in  dem  einen  Dezennium,  während  dessen  er  auf  diesem 
Gebiete  tatig  gewesen  ist,  zu  verdanken  hat. 

Im  ersten  Teile  des  Vortrags  werden  nach  einigen  Bc- 
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merkuügeii  über  die  wahrscheinlichen  Ursachen  der  Erdbeben 
kurz  und  klar  die  Konatruktionsprinzipien  und  Wirkungsweise 
der  Terschietleiieii  Arten  von  Seismoraetern  auseinandergesetzt, 
wobei  durch  omige  eklatante  Beispiele  { —  die  betretienden 
Seismogramme  sind  auf  einer,  dem  Abdruck  in  der  Physik.  ZS. 
beigegebenen  Tafel  reproduziert  — )  der  große  Fortschritt  er- 
•  l&utert  wird,  der  durch  die  Tom  Verf.  eingeführten  mechanisch 
registrierenden  Seismographen  mit  sehr  großer  stationärer 
Masse  erzielt  worden  ist  Daran  schließt  sich  eine  Übersicht 
der  jetngen  Organisation  der  Erdbebenforschung. 

Im  zweiten  Teile  wird  zunächst  die  physikalische  Deutung 
der  TendiiedeneQ  Phasen  der  Seismogramme  Yon  Ferabeheii 
arOrtert  Danach  sind  die  „ersten  VorlSafer^  longitudniale,  die 
ypSweitem  Vorläufer**  transversale  Welkn,  die  sich  duxdi  das 
Innere  des  BrdkQrpers  fortpflanzen,  während  die  Hauptwellen  in 
der  äufleren  Erdrinde  Terlanfen,  und  teils  (Hauptwellen  L  Art) 
horizontal  und  senkrecht  zur  FOTtpflaozungsrichtong,'  teüs 
(Hauptwellen  2.  Art)  elliptisch  m  emer  zor  letzteren  paialleleii 
Vertikalebeile  schwingen.  In  den  Hauptwellen  herrscht  sine 
bestimmte  Periode  (von  16  bis  20  Sek.)  Tor,  die  als  die- 
jenige der  ersten  Eigenschwingung  (tangentialen  Soheerungs- 
schwingnng)  der  nach  unten  von  einer  (relativ)  nachgiebigen 
Magmaschicht  begrenzten  äußeren  Erdkruste  gedeutet  wird; 
hieraus  wird  auf  eine  Dicke  dieser  Kruste  von  30  bis  40  km 
geschlossen.  Andererseits  hat  die  Portpflanzungbdauer  (Lauf- 
zeit) der  Vorläuferwellen  von  veisehipden  weit  entfernten  Erd- 
bebenherden wichtiffe  Aufschlüsse  aber  die  elastische  Beschaffen- 
heit des  Erdiimern  geliefert ,  nachdem  der  Vortr,  eine  sehr 
bequeme  Methode  entwickelt  liatte.  um  aus  den  Laufzeiten 
die  Erdbebenstrahlcn  zu  konstruieren  und  ihre  Geschwindig- 
keit in  den  durchlaufenen  Erdschichten  zu  bereebueu  (vgl.  das 
vorhergehende  Referat).  Es  ergab  sich  so  zunächst,  daß  die 
Fortp6anzungsgeschwindigkeit  mit  der  Tiefe  wächst  bis  zu  einer 
Tiefe  Ton  1500  km,  wo  diese  Zunahme  plötzlidi  aufhört;  und 
ganz  neuerdings  konnte  aus  Registrierungen  Ton  Brdbebeni 
deren  Zentren  in  der  Nähe  von  Samoa  lagen  und  deren  Vor- 
liuforweUen  somit  durch  sehr  grofie  Tiefen  des  Brdkörpers 
gegangen  waren,  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  von  jener 
Zone  ab  nach  dem  Erdmittelpunkt  hin  wieder  eine  Abnahme 
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der  Gksdiiniidigkeit  (?o&  18  km  bis  fieUeicht  10  km  bei  den 
Longitadinalwelleii)  etaltfindet.  In  dieeen  Beeultaten  erblickt 
der  Yortr.  eine  Bestätigung  der  schon  froher  —  auf  Gnmd 
einer  theoretischen  Untefsnchnng  über  die  Dichteverteiking  in 
der  Erde  —  itm  ihm  Tertretenen  Ansicht^  daß  der  Erdkörper 
aus  einem  Gesteinsmantel  Ton  etwa  1500  km  Dicke  und  einem 
metalliscbeD,  iu  der  Hauptsache  aus  Eisen  bestehenden  Kern 
zui^ammengesetzt  sei.  In  rein  physikalischer  Hinsicht  zieht  er 
aus  dem  (aus  jenen  Geschwindigkeiten  folgenden)  sehr  kleinen 
Werte  der  Kompressibilität  und  ihrer  geringen  Änderung  inner- 
halb des  Kernes  den  Schluß,  daß  unter  den  dort  herrschenden 
ungeheueren  Drucken  nur  noch  die  „Eigenelastizität  der  Atoine" 
maßgebend  sei;  und  das  Fehlen  eines  Sprunges  in  der  i?'ort- 
ptianzungsgeschwiDilii^keit  an  der  (rrpiize  des  Kernes  deutet 
er  durch  die  Hypothese,  daß  jene  Eigenelastizität  der  Atome 
ihrer  Masse  proportional  sei.  —  Weitere  Aufechiüsse  über 
die  Natur  des  Erdkerns  erwartet  der  Verf.  besonders  durch 
die  Beobachtmig  von  Erdbeben  aus  dem  Qebiet  des  Stillen 
Oieaiu.  F.F. 

69.  B.  Mdmo.  Über  die  Fofp/Ummmg  der  Erdbeben. 
BrIUänmgtversuch  seümüeher  IHagrmime»  Erste  und  Mweäe 
Nele  (Atti  di  Torino  42,  S.  621—649.  1907).  —  In  der  ersten 
Note  irird  die  Binteiliing  eines  Fembebendiagnunrns  in  die 
sogenannten  ersten  Yorl&nfer,  sweiten  YorlSnfer  nnd  Hanpt- 
weüen  daigeleit  nnd  die  Tatsachen  zosftmmengestellty  ans  denen 
man  schließen  mnß^  daß  die  Haaptwellen  ttber  die  Oberflftche 
hhnUuifen.  In  der  sweiten  Note  wird  dieses  Besoltat  anch  für 
die  ersten  and  aweiten  Vorläufer  ausgesprochen.  Die  großen 
GfreschwindigMten  in  den  äußersten  Erdschichten,  die  bei 
dieser  Annahme  von  den  ErdbebenweUen  erreicht  werden, 
soUen  nach  dem  Verf.  ihre  Erklärung  darin  finden^  daß 
dic  Fortptlanzungsgesch windigkeit  wächst  mit  abnehmender 
Amplitude  der  Deformation  (Abweichung  vom  Hookeschen 
Gesetz)  und  ferner  zummmi  mit  waclisendem  Druck  und  je 
trockener  das  Gestein  ist  Ob  die  Abweichungen  vom  Hooke- 
schen Gesetz  bei  den  äußerst  geringen  Deformationen,  wie 
sie  bei  ßrdbebenwellen  auftreten,  wirklu  h  lM  (U-utend  genug 
sind,  um  die  großen  Geschwindigkeitsmiterachiede  eridaren  zu 
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kdnaen,  wird  Tom  Verf.  nkbt  nSher  cüskatiert  und  bkßit  wohl 

auch  fraglich.  —  Schließlich  werden  noch  die  ersten  Vorlinfer 

als  Longitudinal-,  die  zweiten  Vorläufer  als  Transversriwellön 
mit  horizuutaieu  Verrückungeu  gedeutet  Zsl. 

70.  Om  PkUania»  Die  PkäMomene  dw  Meere  während 
dee  kaUArUchm  BrdbätenM  vom  Jahre  J9(f5  (S.-A.  a.  BolL  della 
Soc  SiaiiL  ItaL  12,  a  1-41.  1907).  —  Im  ersten  Tett  amd 
die  ScbÜFsbeiiehte  gesammelt  ?on  Fahraeugen,  die  am  frag- 
lichen Tage  in  der  NAhe  der  kalabrischen  Kttste  nnterwegs 
waren.  Der  zweite  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Tatsache,, 
daB  wfthrend  des  kalabrischen  fiebens  das  £abel  tob  Mflano 
nach  Lipari  in  der  Nähe  von  Lipari  serriß.  Die  Zmeißong 
wird  auf  mechanische  Ursache  sorttckgefilhri  Der  dritte  Teil 
befaßt  sich  mit  den  durch  das  Erdbeben  hervorgerufenen 
Meereswellen.  Die  Fortptiauzungsgeschwindigkeit  dieser  Gravi- 
tationsmeereswellen  tiudet  der  Verf.  wie  in  ähiiliclien  Fällen 
etwas  kleiner,  als  der  theoretische  Wert  Besonders  stark 
treten  in  den  Diagrammen  vieler  Fiutmeäser  jene  Perioden 
hervor,  die  auch  auä  anderen  als  seismischen  Ursachen  an 
dem  betreffenden  Ort  besonders  bäuüg  vorkommen.  Für  diese 
Wfllöii,  deren  Feriode  um  den  Wert  von  etwa  10  Min.  sich 

bewegt,  schlägt  der  Vert.  den  tarnen  Librationeü  vor. 

  Zs. 

71.  JPkuUmia.  A'eue  üntereuehungen  über  Meeree^ 
Itbrütümen  a.  Ann.  del  E.  Ist.  Nantico  „Dnca  degli 
Abmzzi«*  di  Oatania  1,  S.  1—20.  1907).  —  Die  Arbeit  bebßt 

sich  mit  den  im  vorigen  Referat  eri^hnten  Meeresschwan* 

klingen.  In  den  Diagrammen  italienischer  F'lutmesser  treten 
außer  den  kurzperiodigen  Wind  wellen  (Periode  bis  zu  2  Min.) 
und  der  Flutwelle  (Periode  12  Stunden)  noch  Wellen  mit 
einer  Periode  von  bis  2  Stunden  hervor.  Diese  werden 
eingebender  untersucht  und  ihre  von  Ort  zu  Ort  wechselnde 
Periode  festgestellt  Uber  die  Ursache  dieser  bcliw;iT(kun^en 
läßt  sich  noch  nichts  Definitives  aussagen.  Der  V  erl,  weist 
besonders  auf  den  Zusammenhang  der  Erscheinung  mit  den 
Liiftdruckpchwankiiiigen  hin  und  erwähnt  das  von  Japanern 
gefundene  üesultat,   wonach  jede  Meeresbai  ihre  eigene 

dl» 
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Seinraiikiiiig  mit  bestimmter  Periode  hat«  fthnlich  dem  See- 

flehvankaofeii  in  einem  TÖlUg  al^geaGhlaBsenen  Becken. 

  Zs. 

72.  J,  H.  Payuting.  Oker  die  Mtikod$  Prq/.  UwOIm 
gut  BrmiMung  dtr  OberßSokmümpeNOitnn  dar  Plmelm  ntht 
eimm  V^mudi  mir  ihavUUmtg  de$  ßdißuue»  von  Tßf  md 
NMi  «(/  dk  T«MfMralHr  der  ßrde  (Plul  Mag.  (6)  14,  8,  749 
—760.  1907).  ^  Der  Ver£  memt,  Fro£  Lowell  habe  bei  eeinen 
Betrachttingeu  den  WSrmeechnts  anfier  acht  gelaeflen,  den  £e 
AtmosphSren  der  Planeten  gewähren  können.  Er  erl&ntert 
diesen  „Treibhauseffekt"  an  dem  Beispiel  eines  sehr  aus- 
gedehnten Treibhauses,  das  vertika.1  bestrahlt  wird.  Die  Atmo- 
sphäre, welche  ein  auderes  DurchlassungSTermögen  für  die 
direkte  Strahl uag  wie  für  die  Strahlung  des  Erdbodens  hat, 
wirkt  gewissermaßen  wie  das  Glasdach  des  Treibhauses.  Unter 
gewissen  Annahmen  über  den  absorbierten  und  den  reflektierten 
Teil  läßt  sich  ermitteln,  daß  unter  einer  "Wolken Jecke  auf 
der  Erde  die  Temperatur  noch  höher  sem  könnte,  wie  bei 
wolkenlosem  Himmel  (es  ist  hier  immer  dii  Rede  von 
vertikaler  Strahlung  und  Gleichgewichtszustand,  der  in  der 
Praxis  nicht  beobachtet  wird.  Eef,).  Für  die  Temperatur 
an  der  Oberfläche  der  £rde,  wenn  sie  sich  an  der  Steile 
Tom  Mars  be&nde,  wird  vom  Verf.  -26<>C.  bis  —  42^  C. 
gefunden,  je  nach  dem  er  die  halbe  oder  die  ganze 
Strahlung  der  Atmosphäre  als  nach  unten  gehend  annimmt 
iline  Temperatur,  ivie  von  Lowell  ermittelt,  wäre  nnr  möglich, 
mm  die  Marsatmosphäre  gändich  midarchläsag  f&r  die  Mars- 
strahlnng  wixe. 

Wenn  die  WärmeleUamg  von  Lnft  und  Boden.  Temaeh- 
Itaigt  wird,  ond  für  die  Absorption  and  Befleiion  der  Luft 
die  nötigen  Annahmen  gemacht  werden,  IftBt  sich  in  ähnlidier 
Weise  der  TeaqMffatnmnterschied  swischen  ond  Nacht 
ond  die  mittlere  Temperatur  im  Meeresm?ean  und  iE.  B. 
3560  m  hoher  (entsprechend  Gan^  Whitney)  emütMu  Je 
nach  dem  Ansats  betreffend  die  Strahlung  der  Atmoeplübre 
nach  unten  wird  im  ersten  Fall  41^  bis  85^  im  zweiten  71^ 
bis  126®  gefunden.  Hauptzweck  dieser  Eechnung  ist,  den 
durch  die  Höhenlage  bedingten  Unterschied  zu  zeigen.  Der 
Verf.  meint,  diti  tieiere  lemperatui",  weiciie  auf  Hochebenen 
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beobachtet  wird,  flei  nicht  der  dynamisGlien  AbkOhlnng  der  Luft, 
sondern  diesem  Strahlnngseffekt  sozuschreiban.  Wenn  die 
Atmosphäre  auf  dem  Mars  derjenigen  anf  unseren  Hochebenen 
ähnelt)  durfte  die  Temperatur  daselbst  noch  erhebHch  niedriger 
sein,  wie  die  oben  eimittelte.  nn  B. 


73.  J»  Jf«  r»mtm'.  Brtter  Beriekt  der  Mommumn 
für  «dl  SomunoiHrwUormm  (Wien.  Anz.  34,  S.  488^449. 
1907).  —  Die  Besoltate  der  während  der  Monate  September 
und  Oktober  1907  aof  dem  Sonnwendstein  gemachten  meteoro* 
logischen  Beobaohtnngen  werden  diskatiert  um  ein  Torlftnfiges 
Urteil  ttb«  die  Brauchbarkeit  dieses  Punktes  fOat  ein  Sonnen- 
obserrfttorium  cu  ermöglichen.  Einstweilen  werden  haupt- 
sächlich die  SonnensdieinbeobachtDngen  besprochen.  Unter 
Annahme  einer  Solarkonstante  2,5  ergibt  sich  ans  den 
Messungen  mit  dem  Kompensationspyrheliometer  Ängströms, 
daü  im  Mittel  von  12  Vergleiciistagen  Wien  nui-  ;i2  Vroz., 
der  Sonnwendstem  46  Proz.  der  ToUen  Strahlung  erhielt.  Der 
unterhalb  des  Souuweudateiii  liegende  Teil  der  Atmospbiire, 
nur  1250  ra  tief  bis  zur  flöhe  Wiens,  absorbiert  also  80  Proz. 
dey  dort  vorhandenen  Strahlung,  waa  die  ISotwendigkeit  einer 
besseren  Lage  ftbr  ein  Sonnenoliservatorium  deutlich  klarlegt. 
Die  Scintillation  war  ziemlich  gering  und  ergab  sich  zweimal 
geringer  wie  1888  m  Wien  ermittelt  wurde,  splbst  etwas  j?e- 
ringer  wie  damals  auf  dem  Sonnblick  gefunden  war.  Crleich- 
zeitige  Messungen  fehlen  noch.  Die  Beobachtungen  werden 
fortgef&hrt  van  £. 


74  Jm  JP*  va»  40P  SMIh  Die  jinafyee  »en  Frequmz» 
imreen  der  Lu/ltemperaiur  (YersL  K.  Ak  van  Wet  16,  8.  240 
—260.  1907).  ~  Die  Methode  sur  Behandhmg  tou  Frequenz- 

kurven,  vorgeschlagen  von  Bruns  (Wahrscheinlichkeitsrechnung 

und  Kollektivmaßlehre,  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1906) 
wird  vom  Verf.  kurz  skizziert  und  durch  ein  Beispiel  erläutert,  das 
den  Lufttemperaturbeobachtungen  auf  dem  Feuerschiö  „ISchuu- 
wenbank"  entnommen  ist.  Zni"  Verwendung  kommen  sechsmal 
tägliche  Beobachtungen  der  Periode  1882 — 1904.  Zuerst 
werden  Frequenzen  der  Tagesmittel  gegeben;  die  Schiefe  der 
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F^ueiudnirTeii,  mit  der  Jahreszeit  wechselnd,  tritt  deutlich 
henror  und  findet  ihren  Anadmck  in  dem  Wert  ftlr  X>,  in: 

WO  0n  (^)  die  ttte  abgeleitete  der  Funktion 

o 

darstellt  Die  äußersten  Werte  für  sind:  August  —  0,0117, 
Koveniber  +  0,«)266. 

Für  die  Summe  von  Januar  und  Dezember  werden  Beob- 
achtung und  Rechnung  verglichen.  Es  zeigt  sich,  daß  die 
Summe  der  Abweichungen  vom  einlachen  exponentiellen  Ge- 
setze 214  auf  lUOü  beträgt;  dies  wird  durch  das  Glied  mit 
auf  118  herabgedrückt,  während  D^  nur  eine  weitere  Herab* 
setmng  auf  117  liefert,  hier  also  überflüssig  ist. 

AU  sweites  Beispiel  werden  die  Biinxelbeobachtungen  ßür 
Juli,  im  ganzen  4510,  benutzt,  und  nach  den  Windrichtungen 
yerteilt  Die  Temperatnrmittel  fariieren  zwischen  16,10^  für  N 
und  17,77«  fUr  SE  (Windstille  lSfi9%  die  Werte  zwischen 
0,82  für  ^  und  0,51  ffir  WS  IT. 

SeUieBHch  werden  die  Bruns  sehen  Eonstanten  Ar  fünf 
Gruppen  von  Windrichtungen  berechnet,  und  die  Unterschiede 
Beobachtung — fiechnung  bei  der  Frequenzkurre  für  das  ge- 
samte Beobachtungsmaterial  ermittelt  Die  Schiefe  der  Prequenz- 
kurve  iJ)-,:  ist  am  stärkstou  ausgesprochen  bei  den  Mord  winden, 
am  gcrin^aten  bei  H'SW-W.  Die  Abweichungen  vom  ein- 
fachen exponentiellen  Gesetz  betragen  144  auf  1000;  das  Glied 
mit  reduziert  diese  Zahl  auf  83,  da»  Glied  mit  auf  42. 
Hier  ist  also  dieses  Glied  nicht  überflüssig,  was  duraulhm 
deutet,  dab  kl« mc  Abweichungen  vom  Gesamtmittel  mehr  vor- 
kommen als  dem  einfachen  exponentiellen  Gesetz  entspricht 

van  £. 

75.  A.  8ehmau98.    Die  ton  der  KömgL  Baiferuekem 

Meteorologischen  Zentralstation  im  Jahre  1906  veransUiUeten 

Registrierballon/'ahrten.  Mit  Anhang:  über  die  Temperatur  und 
Höhe  der  oberen  Inversion  (Aus  Bd.  liS  der  ,, Beobachtungen 
der  meteorolog.  Stat  im  Kgr.  Bajern^^  35  S.  München  190«^ 
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Natarw.  BmidscL  23,  S.  32~>33.  1908).  Der  yertikale 
Tdmperftturgradient  ergab  sich  für  die  untersten  3000  m  ziem- 
lich konstant,  durchschnittlich  =-0,57'^  für  lOÜ  m.  Die 
größten  Gradientün,  im  Mittel  -0,71^  hattea  die  Schichten 
von  6  bis  8  km  Höhe.  Die  isotherme  Schicht  oder  Grenze  der 
oberen  Temperatunnversion  schwankt  zwischen  9  und  13  km 
Uiid  ihre  Temperatur  zwischen  —48®  und  -60^  Die  Existenz 
dieser  isothermen  Zone  bez.  der  Inversion  wird  dadurch  erklart, 
daß  in  jene  Höhen  die  vertikalen  Ötrömungen  nicht  hinauf- 
reichen, und  sich  somit  liirch  das  Zusammenwirken  von  Bin- 
und  Ausstnihlnnej  und  Wärmeleitung  eine  bestimmte  Gleich- 
gewichtstemperatur  herauRbildeu  kann.  h\  P. 

76.  J*  IT.  Sandström»  Ober  ih  TemjMtraturwrlmbmg 
m  den  aUerhocksten  Luftschichten  (Ark.  för  Mat,  Astr.  och 
Fysik  8,  No.  25,  S.  1—6.  1907).  —  Unter  der  Voraussetzung, 
daß  die  Lültstromung  in  höheren  Schichten  parallel  zu  den 
Isobaren  stattfindet  und  mit  einer  Geschwindigkeit,  bei  welcher 
die  ablenkende  Wirkung  der  Erdrotation  dem  Druckgradienteu 
das  Gleichgewicht  hält,  ergibt  sich  Proportionalität  zwischen 
der  VektordiflFerenz  der  Geschwindigkeiten  für  1  m  Höhen- 
differenz und  der  relativen  Änderung  der  absoluten  Terai)eratur 
in  horizontaler  Rieht uiij:  pro  Längeneinheit.  Hieraus  erklärt 
sich  z.  B.  das  Vorherrschen  grober  westlicher  Geschwindigkeiten 
in  großen  Höhen  in  den  mittleren  Breiten.  Gibt  es,  wie  zu 
vermuten,  eine  Schicht,  in  welcher  diese  Westströmung  ein 
Maamnin  besitzt,  so  muß  oberhalb  derselben  ein  Ansteigen  der 
Temperatur  nach  dem  Pole  zu  stattfinden;  oberhalb  dieser 
Höhenschicht  hat  dann  also  der  große  Polarwirbel  ein  relativ 
warmes  Zentrum  und  ähnelt  dann  den  kleineren  enrop  ü'^chen 
Zyklonen  (vgl  anch  BeibL  26,  &  746—747).  F.  f. 


77.  W.  Trabert,  Eim  mugltche  Ursache  der  geringeti 
Temperaluvabnahme  in  großen  Höhen  (Met,  ZS.  24,  S.  504 — 506. 
1907).  —  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  relativ  hohe 
Temperatur,  welche  mittels  Hegistnerballons  von  Assniann  und 
Teisserenc  de  Bort  in  12 — 14  km  Höhe  festgestellt  ist,  viel- 
leicht von  der  in  jenen  Höhen  herrschenden  Westströmung 
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herrOhren  kOnnOi  sofern  nimlich  die  yertUnle  Tempentiir- 

abnalmie  Über  dem  Oiean  lanffsamer  ist  als  ftber  dem  Kontinent. 

—   F.P. 

78.  A*  Defant.  Über  die  Beziehung  »witekm  Dmek  mmti 
Temperatur  bei  mit  der  Höhe  vmiabelen  Temperaiurgradienten 
(Wien.  Anz.  1907,  No.  20,  S.  399;  Wien.  Ber.  116,  IIa,  a  1181 
^1198.  1907).  —  Es  wird  unter  der  VoraiissetKang,  dafi  sich 
die  Temperatur  als  fhmktion  der  HOlie  durdi  eine  Potenz- 
reihe darstellen  Ift&t,  der  Dmok  ab  Funktion  der  Tempe- 
ratur berechnet  Daran  schließt  sich  noch  eine  Berechnung 
des  Einflusses  einer  zeitlichen  Verinderung  des  Temperatur- 
gradienten auf  den  Druck  [welche  aber  verfehlt  ist,  indem  die 

Dichte  dabei  als  Ton  der  Zeit  unaMi&ngig  behandelt  wird.  fiel]. 

 ,   F.  P. 

Fh.  Frank,  Über  die  StahiWät  der  XrMokmm  bßi  Zentral- 
hewegunge»  (Afltr.  Nachr.  177,  S.  97.  1908). 

jff.  AreiowOeU  üiOermukmngen  über  die  FenodmUit  der  wtete^ro- 
legiielken  £r»cheinungem  m  Brunei.  —  über  die  Verimdamagem  von  langer 
Dauer  der  mittlerem  Amplituden  des  täglieken  Temperaturgangee  im  Be^ 
land.  —  Die  Veränderung  dtr  Amplituden  dex  fäqlichen  Tcmperafurffanfjes 

at^  dem  Oipfei  des  Fikea  Feak  (Boll,  de  la  Soc.  Beige  d* Astronomie 
1908). 

O.  Steffens.  Mm  neuer  Wimdnektumgt'Jmioffrapk  (Meehaii.  14, 
a  49—^,  1908). 

A»  Schmidim  Die  nuyncMI«»  Ohiereateriem  dee  FreufiieAem 
Metearelegii^  IneOMe  (Tflir.  Ifagn.  and  Atm.  Eleelr.  12,  ».  189 
-176.  1908). 

C  Chreeo  Magneti*chf  Deklination  in  dem  Observatonum  Keu> 
(Proc.  Eo/.  «oc.  (A)  80,  J>.  113.  1908) 

It,  L,  Farifi.   BeeniMe  der  w»  der  „Coaet  mndOeedeiie  Suroeg" 

vom  1.  Juli  1906  bis  30.  Juni  1907  angestellten  magnetischen  Beobach- 
tungen ((^Hst  and  Geodetic  Bttrrcj  Beport»  1907,  Appendiz  ö,  159 
—280.    Washington  1908). 


nmclc  fon  iMMgK  A  Wltttg  In  Latp^ 


Digitized  by  Google 


W08.         BEIBLÄTTER  •» 

lU  DIR 

ANNALEN  D£K  PHYSIK. 

BAND  32. 


Allgemeines. 

1.  «/•  Sahulka»  Erklärung  der  Gravitation,  der  Mole- 
kularkräfte,  der  fp'ärme^  des  Lichtes,  der  magnetischen  und 
elektrischen  Erscheinungen  aus  gemeinsamer  Ursache  auf  rein 
mechanischem,  atomistischem  IVege  (8".  175  S.  Wien  u.  Leipzig, 
Carl  Fromme,  1907).  —  Auf  Grund  der  Aniiahme,  daß  der 
Äther  aus  vollkommen  harten  und  vollkommen  elastischen 
Teilchen  besteht,  und  daß  auch  lür  den  Äther  die  Gesetze 
von  der  Erlialtimg  der  Masse  und  von  der  Erhaltung  der 
Energie  gelten,  wird  das  Newtons«  in  Gi  uvitationsgesetz  quanti- 
tativ abgeleitet,  indem  oliiie  genauiren  Beweis  behauptet  wird, 
daß  im  Mittel  die  einen  Körper  durchdringeiiden  Atheratome 
ihre  Richtung  beibehalten,  aber  ihre  Geschwindigkeit  so  ver- 
mindern, daB  gerade  das  Newtonsche  Gesetz  herauskommt 

Dieselben  Vorstellungen  werden  qualitativ  auf  die  Er- 
scheinuxigeD  der  W&rmestrabliuig  und  -leitung  angewandt.  Elek» 
trizittt  soll  Ätheratrömung  sein;  magnetische  ond  radioaktiTe 
Vorgänge  werden  qoaütati?  erklärt  Qans. 

2.  P.  Palladino.  Sur  Cmiie  des  forces  et  iU  la 
maUkre  (148  S.  Turin,  J.  ü.  Oassone  und  J.  Candeietti,  1906). 
—  Der  Vert  leitet  qnaHtatiT  die  phyaikaliflclien  und  che- 
mischen  Yorgftnge  am  der  Annahme  ab^  daß  die  Materie  ein- 
heitlich iQflammengeeetzt  sei  ans  kleinen  ToUkommen  elastischen, 
elektrisch  geladenen  Partikeln,  die  er  Moni  (Tom  grieeh.  fiovog) 
nennt.  Aus  diesen  sei  anch  der  Äther  ao^hant  Ihre  trans* 
latorische,  vibratoriBche  und  rotatorische  Bewegung  soll  ohne 
die  Annihme  spesieller  Erftfte  die  Naturersohemangen  her* 
▼ormfen.    Gans. 

BeiUlttar  s.  d,  kua.  d.  Flqn.  as.  SS 
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3.  A*  Clark,  The  Polarity  of  Matter.  An  Introductian 
to  Physics  (vii  u.  134  S.  cH  3,50.  London,  Gall  &  Inglis,  1908). 
—  Der  Verf.  will  bevs eisen,  ^^daß  Elektrizität,  Magnetismus, 
chemische  Verwandtschaft,  Kohäsion  und  iTravitation  eine  ge- 
meinsame Ursache  haben'*,  nämUch  in  eintT  Polarität  der 
kleinsten  Teile  der  Materie.  Da  ihm  aber  die  elementarsten 
Dinge  offenbar  gänzlich  unklar  sind  ( —  so  stellt  er  sich  z.  B. 
die  Biagnetischen  £jraftliiiiexi  zweier  Pole  als  Ellipsen  mit  den 
Polen  als  Brennpunkten  vor,  meint,  daß  sich  entlang  einem 
konstanten  Strom  elektrische  Wellen  ,,mit  der  Geschwindig* 
keit  des  Stroms*'  bewegen  nsw.  — )i  so  ist  ihm  dieser  BeweiB 
begreiflicherweise  nicht  gelangen,  und  das  Buch  ist  nichts 
weniger  als  y^eine  zuverlässige  £infiihmng  in  das  Studium  der 
Physik^  —  wie  die  Vorrede  behauptet  F.  P. 


4.  y/nnuaiff  pour  l'on  J90S,  pubUe  par  ie  Bureau  des  Longi- 

tudes  (7tiO  S.,  nebst  Anhang  von  ca.  160  S.  16^.  1,50  frs.  Paris, 

Gauthiers- Villars).  —  Der  diesmalige  Jahrj^ang  enthält  außer 

den  astronomischen  Tabellen  solche  von  physikalischen  und 

chemischen  Konstanten,  z.  B.  Dichten,  Ausdehnungskoefh- 

zienten,  spezifischen  Wärmen,  kritischen  Punkten,  Löshchkeiten» 

Elastizitätskonstanten,  Yiskosit&t,  optischen  und  eiektiischen 

Konstanten,  erdmagnetischen  und  thermodhemischen  Daten. 

Dnter  den  Artikeln  des  Anhanges  ist  deijem'ge  von  6.  Bigourdan 

über  die  Entfernung  der  Gestirne,  insbesondere  der  Fixsterne 

hervorzuheben,  der  eine  sehr  instruktive  Übersicht  der  Me» 

thoden  und  bisherigen  Besnltate  auf  diesem  Gebiete  gibt 

  F.P. 

5.  //.  liotnittatl.  Lehrbuch  der  medizinis(  hen  Physik 
für  Studierende  und  ArzU  zur  Ergänzung  je.üts  Lehrbuchs 
der  EscpenmetUaipkysUi  (vui  u.  282  S.  mit  127  Abbild,  8,00, 
geb.  9,UÜ.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Die  gebräuch- 
lichen kleineren  Lehrbiirher  der  Physik  nehmen  naturgemäß 
auf  die  Anwendung  physikalischer  Probleme  in  der  Medizin 
und  Physiologie  nur  geringe  Rücksicht,  die  Lehrbücher  der 
Physiologie  setzen  die  Kenntnis  der  Physik  voraus.  Das  einzige 
Buch,  das  bisher  die  hier  bestehende  Lücke  ausltUlte,  A.  Ficks 
khkssische  „mediiinisohe  Physik*«,  ist  vor  20  Jahren  in  letzter 
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Auflage  erschienen.  Se  ist  daher  das  ErscheiDen  des  Boruttau« 
Bcheo  Buches  firendig  zu  begrüßen.  £s  soll  unter  möglichster 
Ausschaltung  mathematischer  Ableitungen  dem  Mediziner  ein 
leichtTerständliches  Lehrbuch  der  Phfiik  lebender  Körper 
sein.  Die  Lfleimg  dieser  Aufgabe  ist  dem  Verl  sehr  gat 
gelungen.  Die  Darstellnng  ist  durcbans  elementar  und  Ter- 
stBndlieh,  zahlreidie  Abbildnngen  erhöhen  die  Ansobanlichkeit, 
dnzoh  reichliche  Ldteratnmachweise  wird  dem  Leser  das  weitere 
Eindringen  in  die  behandelten  Probleme  ermöglicht  —  Der 
Beihe  nach  wird  die  Mechanik  der  festen  Körper  (Gelenke, 
Moskeln,  Lokomotion),  der  flüssigen  Körper  (Kreislauf^  physi- 
kalisch-dienusche  Vorgänge)  uid  der  gasförmigen  Köiper 
(ftofiere  und  innere  Atmnng),  der  Schall  (phydologiscbe 
Akustik,  Stunme  nnd  Sprache),  WSrmelehre  (Wfirmehaoshalt, 
Thermodynamik  des  Muskels),  Blektriadt&t  (Elektrophysiologie, 
Röntgenverfahren)  und  Optik  (Sehen,  Mikroskopie  usw.)  be- 
handelt. Em  Autürcü-  und  Sacliiegiater  erleichtert  die  Be- 
nutzung. Das  Buch  sei  besonders  auch  dea  Lebiern  der  Physik 
an  den  Universitäten,  welche  Medizuier  unterrichten,  empfohlen. 
Sie  werden  hier  eine  Eeihe  von  Problemen  finden,  fiir  deren 
ausführlichere  Behandlung  in  der  Vorlesung  ihnen  ihre  Zu- 
hörer sicherlich  dankbar  sein  werden.  H.  M. 


6.  C  Nrnmannm  Ober  das  togar&kmkehe  Potential 
«dMT  ^eamfM  Otutifiaeke  (Leips.  Ber.  59,  S.  278--812.  1907). 
—  Das  logatithmische  Potential  einer  homogenen  materiellen 
JEillipsenflache  auf  Infiere  Punkte  ist  dasselbe  wie  das  einer 
bestimmten  Belegung  der  Brennlmie  der  ESUipse^  und  zwar  ist 
die  Dichtigkeit  in  einem  Punkte  P  der  Brennlime  umgekehrt 
proportional  der  Größe  VT^iQ.(i'/.),  wo  nnd  JFJ  die 
beiden  Brennpunkte  sind. 

rait  man  Tom  Zentrum  einer  filfipse  Lote  auf  sämtHcbe 
Tangenten  der  Ellipse,  so  entsteht  eine  Pußpunktkurre  4.  Ord* 
nung  (ein  „Oval^')  von  der  Gleichung 

denkt  man  sich  diese  *als  Band  einer  homogenen  materiellen 
Plftcbe,  so  ist  deren  logarithmisches  Potential  ftr  äußere  Punkte 
ersetsbar  durch  daiEjenige  sweier  Massenpunkte ,  die  mitten 

38» 
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zwischen  dem  Zentrum  und  je  emem  Brennpunkte  der  Ellipse 
liegen.  Die  Masse,  die  in  jedem  dieser  beiden  Punkte  kon- 
zentriert f^edacht  werden  muf.^,  ist  gleich  der  üälfte  der  Ö6- 
samtbelegUDg  der  matehelleu  i^'läche.  Gans. 


7.  X»  Koenigshergerm  Der  Greemehe  Satz  für  er- 
weäerie  PaUmÜale  (Berl.  Ber.  1907,  S.  804  -  816).  -  Der 
Verf.  stellt  eine  Reihe  verschiedener  partieller  Diliei  eiitial- 
gleichungen  auf,  denen  das  Webersclie  Potentiüi  Genüge  leistet, 
analog  der  bekannten  Laplacesciien  und  FoiäBonscben  Gleichnng. 
Sodann  wird  die  Frage  erörtert,  von  welcher  Form  die  all- 
gemeinen Integrale  dieser  Differentialgleichung  sind,  wenn  sie 
al«  erweiterte  Potentiale  erster  Ordnuug  nur  von  der  Ent- 
fernung zweier  Punkte  imd  der  nach  der  Zeit  genommenen 
ersten  Ableitung  dieser  abhängen  sollen,  und  eben  diese  Frage 
wird  sodann  auf  allgememe  Potentiale  beliebiger  Ordnung 
übertragen.  Auf  die  so  gefundenen  aligemeinen  Potentiale, 
welche  Integrale  der  erweiterten  Laplaceschen  und  Poisson- 
schen  Gleichung  sind,  wird  nun  der  Greensche  Satz  ausgedehnt, 
und  es  werden  die  Beziehungen  erdrterti  welche  sich  aus  dem- 
flelben  ergeben.    Lp. 

Die  Tfifinkfnf  der  Physikalurh  IrrhnUeken  JieidkHuUoU  im  Jahr9 
1907  (ZU,  f.  Instrk.  28,  S.  101— lli>.  190Ö}. 

B^rieki  liftar  dm  Jah'ttv&rmmaUnmg  der  Amnikamtokan  ^^§iimU» 
tdkem  0utUttkaft  «m»  30.  Jh&mih«r  2907  6tt  9,  Jßmtar  1908  im  CUetgo 
(Sdence  27,  8.M1— 5t3,  eil— 618.,  1906). 

Morera,  über  die  Batentialfunktion  einer  eilipeoiditeken  Doppel" 
tekiehe  (Bend  B.  Aee.  de!  Line.  17,  I,  S.  88T— 860.  1608). 

3f*  Frichet*  Ühtr  die  Approximation  etetiger  periodieeher  li'unk'  i 
Horten  durch  die  Summen  endUeker  irigcmmeiriteker  Meikem  (Ann.  ^ 
norm.  25,     43—56.  1908). 
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8.  IhmieieB  Über  die  tm  selbH  mdauermde  Be* 
w^ung  mMi  ÜwtdrBhmgMkorpert^  der  mü  emem  Punkte  der 
Symm^rieaehse  am  emm  Jetlen  i&mSr  gründen  igt,  Zweäs  Ab* 
flumdlvng  (N.  Gim.  (5)  14,  8.  161—182.  1907).  —  In  dieser 
.  Abhanainng  debni  der  Verl  seine  in  Beibl.  31,  8. 1090—1092, 
besprochenen  Betrachtongen  anf  einen  allgemeineren  JPatt  ans. 
Der  Körper  irird  swar  immer  noch  (im  mechanischen  Sinne) 
als  symmetrisch  zn  einer  dnrch  den  Fnnkt  F  gehenden  Achse 
▼oransgesetzt',  der  Schwerpunkt  G  wird  aber  nicht  mehr  auf 
der  Symm^rieachse  aDgenommen,  sondern  in  der  durch  P 
gehenden  Nonnalebene  su  ihr  (Äquatorialebene).  Der  wesent- 
liche Unterschied  Ton  dem  in  der  ersten  Abhandlung  betrachteten 
l'üU  besteht  darin,  daß  nach  geeigneter  Wahl  der  ud abhängigen 
Parameter  eine  der  beiden  zyklischen  Koordinaten  verloren 
geht.  Die  stationären  Bewegungen  für  tlio  Körper  des  zweiten 
Typuä  sind  daher  weniger  allgemein  als  für  die  des  ersten; 
alle  reduzieren  sich  jetzt  auf  einfache  gleichmäßige  Rotationen 
um  eine  Achse.  Im  ersten  Paragraphen  werden  unter  der 
Annahme,  daß  der  Schwerpunkt  auf  der  SymmetrieacliBe  liegt, 
die  aus  einem  einzigen  Erstintegrale  herzuleitenden  stationären 
Bewegungen  nebst  ihrer  Stabilität  untersucht.  Der  zweite 
Paragraph  beschäftigt  sich  mit  dem  Fall,  bei  welchem  der 
Schwerpunkt  auf  der  Äquatorialebene  liegt,  besonders  hinsicht- 
lich der  stationären  und  präzessionalen  Bewegungen.  Die 
Stabilität  der  gefundenen  stationären  Bewegungen  wird  in  §  3 
erörtert.  Zuletzt  wird  die  ermittelte  instabile  Bewegung  mit 
einer  ähnlich  gearteten  instabilen  Bewegung  Terglichen»  die  in 
dem  bekannten  Kowalewskischen  Falle  auftritt»  Lp. 


9.  L,  de  Mall»  Theorie  der  Drehung  der  Erde  (Wien. 
Anz.  1907,  S.  420 — 421).  —  Durch  besondere  Annahmen  über 
die  Konstitution  der  Erde  und  durch  geeignete  Wahl  der 
Bezugsachsen  geliügt  es  dt  m  Verf,  die  Differentialgleichungen 
der  Bewegung  der  kleinen  Achse  des  Srdelüpsoids  und  der 
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DrehimgMdua  selbst  in  sehr  viel  em&cherer  Weise  Blisiileitony 
als  dies  Ton  anderen  Antoren  gesdiehen  ist  Die  Ibtegratioii 
der  Differentialgleichimgeii  erfolgt  auf  dem  Wege  dersokiessiTen 
Annftheningen;  Jedodb  führt  bereits  die  zweite  NShemng  sur 
Kenntnis  aller  Glieder,  deren  Koeffizienten  0,002"  enreiehen»  nnd 
eines  großen  Teiles  der  praktisch  vOUig  belanglosen  noch  Ueinexen. 
Als  feste  Fondamentalebene  worde  die  Ebene  der  EUiptik  für 
die  Epoche  1850,0  angenommen;  es  werden  aber  auch  die 
Formeln  entwickelt,  deren  man  bedarf,  wenn  man  die  einer 
anderen  Epoche  zugehörige  Ekliptik  als  FimdamentalebeDe  zu 
wählen  wünscht  Lp. 


10.  A,  Stephenson*  Uber  die  StnbHHät  des  stetigen 
Zuslandes  einer  erzwungenen  Oszillaiion  (Phil.  Mag.  (6)  14, 
S.  707—712.  1907).  —  Die  Abhandlung  hängt  eng  mit  denen 
zusammeu,  über  die  in  ßeibl.  31,  S.  721  u.  1089,  benchtet  ist. 
Wenn  eine  periodische  Kraft  auf  ein  schwingendes  System 
einwirkt,  so  nähert  sich  die  Bewegung  im  allgemeinen  asympto* 
tisch  dem  Zustande  einer  stetigen  erzwungenen  Oszillation. 
Diese  fitar  einüsche  ftUie  geltende  Regel  hat  ihren  Ursprung 
jedoch  nur  in  einer  angenähert  richtigen  Theorie.  Der  Verf. 
bat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Umstände  zu  ermitteln,  unter 
denen  die  einfachen  Regeln  jener  angenäherten  Theorie  nicht 
gelten.  Er  legt  seiner  Betrachtung  die  in  erster  Annäherung 
ansreichendevBewegnngsgleichnng  zngnmde: 

(1)  x"  +  2ÄX '  +  ii^fj  -  cx^)x  =  aC08(5f  <  +  «)  • 

Ihre  allgemeine  liOsnng  ist  zwar  nicht  angebbar;  eine  partikulare 
kann  jedoch  in  die  Gestalt  gesetzt  werden: 


wobei  die  Anfangsbedingungen  zugleich  berücksichtigt  sind. 
Diese  Aufgabe  ist  nun  mit  der  fVage  gleichbedeutend:  Unter 
welchen  Bedingungen  ist  diese  Bewegung  instabil?  Die  Unter* 
suchung  der  Instabilitätsfftlle  erfordert  eine  Diskussion  der 
Konstanten  in  der  Lösung  (2);  diese  Diskussion  bildet  den 
Hauptteil  der  Arbeit.  Lp^ 
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11*  JS^HUfSehC*     Untersuchungen  über  den  Strö'mun^t' 

widerstamd  der  Gase  m  s^imdruchen  RohrleHungen  (ZS.  d.  Ver. 

D.  Ing.  1908,  S.  81).   —   Benutzt  werden  die  Versuche 

von  Stoekalper,  DeTÜles,  Althaus,  Biedler-Gutermathy  Lorenz 

und  lehr  ausgedehnte  eigene  Versnohe,  so  daß  das  gesamte 

der  fiechnnng  ziMpnmde  gelegte  Material  umfaßt  die  Str5mnng 

▼on  Lnft  in  gezEden  Bohrleitongen 

von  26  bis  866  mm  DurphmiMnor  (4), 

hei   V  M    58  m/iMe  nitdeier  GeMhwindigkdt  (w), 

n     0^2  n    11,1  at  Drack  {p) 
und  14     n  115« C.  Temperatur  (<;         2T8  +  i). 

Seine  Versuche  sind  im  Mollierschen  Laboratorium  in  Dresden 
ausgeführt  Die  Resultate  sämtlicher  Vemche  £a&t  der  Verf. 
in  die  GUdchnng  Ülr  das  Drackgefüle  zusammen: 


wohei  Pf  T,  tr,  d  die  oMge  Bedeutung  haben,  und  /  die  Länge 


12.    O.  Tedone,     Ein  Theorem   über  die  EUastisitäts- 

gleich un^^e7i  (Kend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  795—799. 
1907).  —  Beim  Gleichgewicht  eines  äolotropen  Mittels  genügt 
jede  der  drei  Verschiebungen  einer  DiflPerentiaigieichung  sechster 
Ordnung.  Sie  reduziert  sich  auf  eine  solche  von  der  vierten 
Ordnung  (wie  im  Fall  der  Isotropie),  wenn  bestimmte  Koeffi- 
zienten in  den  (ileichgewichtsgleiohungen  einander  gleich  sind. 


13.  JPV.  A,  Willers,  Die  Torsion  eines  Rotationskörpers 
um  seine  Achse  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  55,  8.  225—263.  1907). 
—  Der  Verf.  löst  dieselbe  Aufgabe,  welche  Föppl  (ßeibl.  30, 
8.  661)  analytisch  behandelt  hat,  durch  ein  Approximations- 
verfahren.  Insbesondere  irird  der  Fall  untersucht,  in  welchem 
die  tordierte  Welle  aus  zwei  koaxialen  Ereiszylindern  bestditi 
Ton  denen  der  eine  den  Badius  der  andere  den  größeren 
Radius  JB  hat  Der  Übe^aog  des  Wellenprofib  Tom  dttnneren 
zum  diekeren  Zylinder  wird  von  einem  nach  innen  gewölbten 
Viertelkreis  vom  Badius  q  gebfldet  Die  durch  die  Torsion 
der  Welle  an  der  Übergangsstelle  erzengte  maximale  Spannung 
wird  um  so  größer,  je  größer  rjQ  und  Bjr  sind. 


der  Rohrleitung  beieichnetw 


Ei.  Sehr. 


Lck. 
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Einen  anderen  Fall  der  Qaerscbnittsänderung  bildet  eine 
Kreis^linderwelle,  in  deren  Oberfläche  eine  koaxiale  Kreis- 
rinne  tou  halbkrei8f5rmigem  Qaenchnitt  eingeschnitten  ist. 
Wenn  der  Qiierschititt  der  BiDne  yerschwindend  klem  ist,  wird 
die  Spannung  an  ihrer  tiefsten  Stelle  doppelt  so  groß  wie  an 
der  Wellenoberflftche  in  einem  hinreichenden  Abstand  von  der 
Binne.  Daraus  geht  hervor,  daß  Unebenheiten  der  Wellen- 
oberflftche  einen  großen  £inflaß  auf  die  loraiongfeetigkeit  haben 
können.  Lck. 


14.  M.  Grübler.  Neue  EfasthüäU-  und  FestigkeiU- 
versuche  (Vortr.  a.  d.  79.  Naturf.-Vers.  Dresden  1907;  Ber.  d. 
D.  Fkysüc  Ges.  5,  S.  539;  PhTsik.  ZS.  8,  a  879.  1907). 
—  fiine  ringf&rmige  Scheibe  wird  an  ihrer  inneren  kreis* 
^lindiiachen  JBegrenznngBfl&che  mit  einem  festbleibenden  goß» 
eiBemen  Zylinder,  an  der  ftoßeren  mit  einem  bewog^chen 
eiBemen  Bahmen  verkittet;  letzterer  wird  dnröb  bin  Kiftftepaar 
gedreht  Ans  der  relatiTen  Yerscfaiebang  zweier  nrBprftnglicfa 
in  einem  Badins  gelegenen  Scheibenpankte  ist  der  Scfanb- 
elastizitätamodnl  des  Scheihenmaterials  (Zementmörtel)  zn 
berechnen,  woraus  sich  mit  Hflis  des  Yonngschen  Elasti&tftts- 
modvls  anch  der  Wert  der  Poissonschen  Konstante  ergibt 
Durch  Vergrößening  des  Elrftftepaares  bis  snm  Brach  wird  die 
Schubfestigkeit  bestimmt.  Lck. 


15.  JE.  Speyer,  Die  Berechnung  der  Durchbiegung  ro/i 
Stoben,  deren  Material  dem  Hookeschen  Gesetze  nickt  folgt 
(Physik.  ZS.  8,  S.  827—831.  1907).  —  Wenn  dio  Funktion 
« =  f{(T),  welche  die  Abhängigkeit  der  Dehnung  «  von  der 
Normalspannong  a  angibt,  für  das  Material  des  Stabes  durch 
Zug-  und  Druckversuche  gefunden  ist,  so  ergibt  sich  nach  der 
Rechnung  des  Verf.  für  einen  rechteckigen,  auf  zwei  freien 
Auflagern  horizontal  ruhenden,  in  der  Mitte  belasteten  Stab 
dio  Durchbiegung  in  der  Mitte  infolge  der  Mormalspannungon 
^F{Fll4bh^.bn^l  P\  i^ist  die  Belastung,  b  die  Breite^ 
h  die  Hdhe  des  Querschnitts,  /  der  Abstand  zwischen  beiden 
Auflagern.  Die  Funktion  F  ist  nnr  Ton  der  Gestalt  der 
Dehnmigskorre  s  »/(o)  (nicht  Ton  b,  h,  /)  abhftngig  nnd 
ans  dieser  dnrch  graphische  Bechnnng  zu  finden. 
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Zu  der  Durchbiegunf»  infolge  der  xs'ormaispaDnungen  tritt 
noch  eine  Durchsenkuog  infolge  der  ächubspannuDgen,  welche 
aber  nur  einen  kleinen  Brachteil  der  ersteren  beträgt  und 
deshalb  näbenmgsweiBe  nach  dem  Hookeschen  Gesetz  berechnet 
werden  kann. 

Auch  für  nicht  rechteckige  Qaerschnitte  ist  die  Darcb* 
bieguog  des  Stabes  berechenbar. 

Za  einer  Fr&iong  der  Rechnung  wurden  schon  vorliegende 
Biegungsrenache  an  Ghifieisenst&ben  mit  befriedigendem  £rfolg 
benutzt  Besondere  Versudie  an  St&ben  ans  schmiedbarem 
Eisen  ergaben ,  daß  die  Durchbiegungen  (und  die  Biegung«- 
endvinkel]  auf  Grand  der  DefanungskurYe  auch  Uber  die  Streck- 
grenze bkiaoB  ziemlich  zuverlftssig  berechnet  werden  können. 

  Lck, 

16.  OirUer»  Über  äos  PataUial  der  SpammmgtkrajU 
m  eiatUicken  RSrpem  als  Maß  der  Bruehgtfahr  (Wien.  3er* 
lie,  a  509—555.  1907).  —  JSin  (nicht  poröser)  £örper  kann 
in  einer  unter  hohem  Druck  stehenden  Flüssigkeit  erst  dann 

zerdrückt  werden,  wenn  die  Belastung  i^j  auf  der  Einheit  seiner 
Oberfläche  bedeutend  größer  ist  als  die  durch  einseitigen 
iJruck  gumcsseiie  L)iuckfebtif:^keit  dcs.iclbcu  Materials.  Diese 
Tatsache  ist  eine  scheinbare  Widerlegung  der  zuerst  von 
Beltrami  (Beibl.  9,  S.  555)  ausgesprochenen  Ansicht ,  daß  das 
Potential  der  Spannungskräfte  als  Maß  für  die  Bruchgefahr 
in  einem  Punkte  eines  elastischen  Köi-pers  zu  betrac  Ilten  sei. 
Denn  bei  gleiciier  Belastung  der  Fläciieueinheit  ist  das  Potential 
/j  dir  elastischen  Kräfte  in  dem  allseitig  gleichmäßig  ge- 
drückten Körper  zwar  klüiner  als  das  Potential  /,  in  dem 
durch  einseitigen  Druck  beanspruchten  Körper,  aber  nicht 
in  dem  Maße  kleiner,  daß  deshalb  i^,  bedeutend  größer  als 
J\  sein  müsse.  Zur  Erklärung  des  scheinbaren  Widerspruchs 
weist  der  Vert  auf  die  Verschiedenheit  der  Inanspruchnahme 
hin;  bei  einseitiger  Druckwirkung  ist  ein  seitliches  Ausweichen 
des  Materials  möglich,  nicht  aber  bei  allseitig  gleichem 
Fltkssigkeitsdmck.  In  letzterem  Falle  besteht  Ar  die  gegen- 
seitige  Ann&berung  der  Moleküle  eine  Grenze,  so  daß  mit 
wachsendem  Flassigkeitsdruck  die  Zuaammendrftckbarkeit  des 
Körpers  abnimmt  0iee  fthrt  zu  der  Annahme,  daß  in  dem 
▼on  allen  Seiten  gleidimftßig  gedruckten  Körper  die  Poissonsche 
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Konstante  m  bei  wachsendem  Druck  stark  abnimmt.  Ist  dies 
der  Fall,  so  wächst  bei  einer  fiela»taiigBzimahme  der  Flächen- 
eiuheit  /j  langsamer  als 

Um  die  Abhängigkeit  der  Bmcbgefahr  Ton  dem  Potential- 
wert  experimentell  zeigen  zu  kOnnen,  berechnet  der  Yerf.  das 
elastische  Gleichgewicht  eines  Kreiszyiinders,  dessen  Mantel 
frei  von  Kräften  ist,  während  auf  die  Endflächen  ein  gleich- 
förmig verteilter  Draek  wirk^  und  die  Bndflüchen  infolge  der 
£eibang  an  den  angelegten  Druckplatten  den  nrsprflngUcfaen 
Ereiarand  nngeindert  behalten.  ESne  gleichartige  Beohnnng 
hat  Filon  (PhiL  Tnm,  198,  1908)  anageiührt,  doch  mit  dem 
üntersdiiede,  daß  er  die  BndfflUshen^ala  dauernd  eben  Toraas- 
eetzto»  worana  sich  eine  ungleichmäßige  Dmckverteihmg  anf 
die  Endflächen  ergab.  Li  entsprechender  Weise  ergibt  die 
fiechnnng  des  Verf.  eine  £rllmmung  der  BndflXehen.  Mit 
der  besonderen  Annahme,  daß  das  Verhältnis  der  Zylinder^ 
höhe  snm  Radius  «  n  und  m » 3  ist,  irird  die  Form  des 
deformierten  Zylinders  berechnet,  desgleichen  die  Flächen 
gleichen  Potentials.  Je  eine  Mazimalfläche  des  elastischen 
Potentials  liegt  in  der  Nähe  des  Begrenziingskreises  einer  End- 
fläche und  schneidet  diese  in  einein  küiizentrischen  Kreise. 
Die  Reibung  auf  einer  Etuilläche,  d.  i.  das  Integial  der  Öchub- 
s])aMnune!:eQ  iu  der  Eudiläche,  ist  nicht  proportional  dem  auf 
die  i^udiiächen  wirkenden  Druck. 

Zur  experimentellen  Entscheidung  der  Frage,  ob  der 
Potentialwert  die  Bruchgefahr  bestimmt,  wurden  Ghiszy linder 
von  der  angegebenen  Form  zwiscficn  Metalipiatten  g^^fueßt. 
Dem  Glas  {m  =  2,5  bis  3)  wurde  vor  anderen  Matenaiieu  der 
Vorzug  gegeben,  weil  es  am  ehesten  für  isotrop  gelten  kann^ 
und  weil  seine  Dilatationen  bei  hohem  Drucke  noch  sehr  klein 
sind.  Die  ersten  Sprünge  in  den  Endflächen  hatten  radiale 
Richtung;  dies  gibt  Anlaß  zu  der  Annahme,  dab  die  an- 
fängliche Druckverteilong  in  den  Endflächen  nicht  gleichmäßig 
war,  sondern  im  Mittelpunkt  ein  Maximum  hatte.  Erst  bei 
größerem  Druck  wurde  seine  Verteilung  gleichmäßiger,  so 
daß  ein  kreisförmiger  Sprung  in  der  Endfläche  dort  auftrat, 
wo  sie  Ton  der  maximalen  Potentialfläche  geschnitten  wird. 
Einen  Tollgttltigen  Beweis  dafär,  daß  die  Sprünge  mit  den 
Flächen  gleichen  Potentials  zusammenfiiUen,  liefern  also'  die 
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kreisfönrngen  Spronges  der  Dradc  in  den  Endflftchen  gleioh- 
m&ßig  yerteilt  war.   Lek. 

17.  £•  JET.  Barionm  Die  Trafumnaüehwuigmig  tum 
SmM  in  tmjkeker  iMürnÜmg;  (PhU.  Mag.  (6)  U,  a  578—591. 
1907).  —  Die  AUiandlong  gibt  eine  Vereb&chnng  der  Becbnimg^ 
durch  welche  Iiord  Baylei^  (Theoiy  of  Sound.  1)  in  den  Ge- 
eetien  der  TransTefMlechwingong  von  Stäben  mit  freien,  feston 
oder  gest&tstoi  Enden  gelangte.  Um  die  Anwendung  der 
TariationereGfannng  zu  Yenneiden»  beginnt  der  Verf.  nicht  mit 
dem  Potential  der  BiegaogskrSlle  und  der  hmetbchen  Energie 
der  Stabelemento,  sondern  er  leitet  die  Differentialgleichung 
der  SohwingoDgen  anf  einem  mehr  elementaren  Wege  ab.  Zn 
diesem  Zweck  wird  Ton  yomherein  die  Drehung  der  8tab> 
elemente  in  der  Biegungsebene  wegen  der  geringen  Stabdicke 
vernachlässigt,  während  Lord  ßayleigh  die  Vernachlässigung 
erst  an  der  erhalteiieü  DitiLTentKilpleichung  ausführte,  um  sie 
für  die  Integration  zu  verbiiifactieD.  Zur  Auflösung  der 
transzendenten  Gleichungen  für  die  Schwmguiigszahlen  benutzt 
der  YbtL  die  graphische  Methode.  Lok. 

18.  Am  JPerot»    Anwendung  des  Poüeuilleschen  Geseüses 

sur  Messung  höherer  Drucke  {C.  ß.  146,  8.  1157—1159.  1907). 

—  Der  Ver£  läßt  Wasser  nntcr  Druck  aus  einer  engen, 

spiralfdrmig  gewundenen  QJaskapillaren  (Thermometerrohr) 

aasfließen  und  berechnet  aus  den  Ausflußzeiten  den  Druck; 

um  die  Abhängigkeit  der  Zähigkeit  yom  Druck  herauszuheben 

arbeitet  er  bei  32  ^  wo  die  Zähigkeit  ja  praktisch  unabhängig 

▼om  Druck  ist.  Die  Veiencfae  sfaid  bis  zu  Drucken  von  800  kg 

ausgedehnt  Die  Genauigkeit  reicht  ftr  technische  Zwecke  aus. 

  H.F. 

19.  JEU  JHiiMtan,  V.  Tfioie  und  J.  8* 
Hunt»  Die  Beuiekmig  xwigehen  ZähigkeH  und  ekemiKker 
Konstitution.    Teil  L    Die  Zähigkeit  von  RyndutlStimgen  (J. 

ehem.  Sog.  91/92,  S.  1728—1736.  1907).  —  Es  wird  die  Dichte 
und  Zähigkeit  folgender  Gemische  bei  25*^  fxemessen:  Wasser— 
Pyridin,  Wasser-«-  und  /?-Pikolin,  Benzol-Pyridin,  Athjl- 
alküboi-f  jridin,  ÄthjlaIkohol~2-6-Lutidiü.   Nur  die  Zähig- 
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keitskarre  för  Benzol-P^din  hat  eine  einftche  geradlinige 
G^talty  die  anderen  zeigen  MMrim^,  Minima  oder  Knicke,  die 
meist  an  Stellen  ein&cher  etOchiometmcher  Znaammensetzimg 
liegen.  ____  ^  ^• 

20.  A,  Bella,  Bemerkungen  zu  der  Miileilung  der 
Herren  Prof,  BattetU  und  Stefanini:  „Beziehnaigeii  audtehen  dem 
otmoiischen  Drucke  und  der  Oberflächenspannung"  (Atti  &. 
Acc.  dei  Line.  (5)  16,  II.  Sem.,  a  882-385.  1907).  —  In 
der  erwfiiniten  Abhandlung  (Bend.  K,  Aoe.  dei  Line  16,  L  Sem., 
8.11  —  22.  1907;  BeibL  61,  8.1100)  baftten  BatteUi  und 
Stefanini  m  beweisen  yersocht,  daß  LOeongen,  welche  dieselbe 
Oberflächenspannung  besitzen,  bei  genügend  großer  Verdfinnung 
gleidie  Dampfspannung  besitzen,  also  isosmotisch  sein  mtlssen. 
In  dieser  Beweisfl&hmng  weist  nun  A.  Sella  mehrere  FeU- 
schlOsse  nach.    A.  OhilesottL 

21.  BatteUi  wtd  A.  8Ufan4nL  Über  die  Be* 
Mkhmng  switeken  der  OberßUehmepmurnng  u»d  dem  atmotuchen 

Druck  (Rend.  R.  Acc  dei  Line.  (6)  16,  II.  Sem.,  S.  663—667. 
1907).  —  Die  Verf.  versuchen  die  von  A.  Sella  gegen  ihre 
frühere  Betrachtuiii.'  (vgl.  vorstehen  des  Kelei  at  )  erhobenen  Ein- 
wände zu  widerlegen.  Diese  Widerlegung  lat  ihueii  indessen 
nach  Ansicht  des  Ref.  nicht  gelungen;  ihre  Betrachtung  erlangt 
erst  im  Grenzfall  unendUch  verdünnter  Lösungen  Gültigkeit, 
wo  die  Gleichheit  der  Dampidrucke  sowohl  als  der  Ober- 
flächenspannungen selbstverständlich  ist  F.  P. 

22.  A*  W»  JPorter,  Der  ostnotische  Druck  von  kom- 
preesibirn  Ln.mn^en  von  beliebiger  Konsentration  (Proc.  Roy. 
Sog.  79,  S.  519—528.  1907).  —  Die  wichtigsten  Resultate, 
za  denen  der  Verf.  gelangt,  sind:  1.  Eine  genaue  Beziehung 
zwischen  dem  osmotischen  Druck  und  dem  Dampfdruck  wird 
abgeleitet  für  eine  kompressible  Lösung  Yon  beliebiger  Kon- 
sentration* 2.  Genaue  Gleichungen  für  die  Abhingigkeit  des 
osmotischen  Druckes  und  Dampfdruckes  vom  hydrostatischen 
Druck  werden  aufgestellt  3.  Es  wird  gezeigt^  da0,  wenn  eine 
Losung  mittels  einer  semipermeablen  Wand  im  Gleichgewicht 
ist  mit  dem  reinen  Lösungsmittel,  ihr  Dampfdruck  gleich  dem 
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Dampfdruck  des  reinen  Lösungsmittels  ist.  4.  Es  wird  gezeigt, 
daß,  wenn  zwei  Lösungen  bei  einem  beliebigen  hydrostatischen 
Drucke,  der  für  beide  denselben  Wert  hat,  iso tonisch  sind 
hinsichtlich  des  Dampfdruckes,  sie  auch  isotomsch  sind  hin» 
sichtlich  des  otmotischeD  Drackes.  fi.  H. 


fk$i6Hdär  B^rUMj  (Amer,  Chem.  J.,  89,  8. 646<-5ftl.  1906). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 

23.  Le  ChaMier  und  8.  WcUtffeMne.  NotiM  die 

Diohie  von  Gri^hU  (0.  B.  146,  S.  49.  1908).  —  Die  Angaben 
für  die  Dichte  des  Graphits  schwanken  Ton  1,6  bis  2,6.  Trotz 
sorgfältiger  Reinigunf?  verschiedener  Sorten  können  die  Verf. 
dieses  Resultat  nur  bestätigen  bei  Anwendung  der  Schwebe- 
methode.  Die  Divergen/:  ist  dadurch  ZU  erklären,  daß  in  feinen 
Lamellen  Gase  inkludiert  sind,  die  durch  Evakuieren  nicht 
herauszubekommen  sind.  Erst  durch  Anwendung  starker  Drucke 
(bis  1 1 000  kfr/cm*)  und  nachfolgendes  Evakuieren  finden  sie 
für  alle  Varietäten  die  gleiche  Dichte  2,250.  t.  W. 


24.  Ph.  Btaekman*  Bme  nnu  Methode  mir  Jhm^' 
diekiebetUmnumg  (Chem.  News  26,  a  228  — 224.  1207;  97 f 
8.  27.  1908).  —  Es  iriid  die  Tension  einer  in  einem  G^las- 
gefllß  ton  bdaumtem  Volom  Terdampfenden  Substanz  dnieh 
ein  kompendiOses  im  Glasgeftß  selbst  mitergebnchtes  Mano- 
meter —  eine  kalibrierte  Kapillare,  in  der  zwischen  zwei 
(^ueckäilberfäden  eine  Luftsäule  abgesperrt  ist  —  bestimmt 

  T.  W. 

2&  Am  Ouye»  Über  die  Methode  der  Gremsdichten 
und  Are  Anwendung  t^f  dae  Aientgemehi  dw  Sticksiojfft  (G. 
R.  145,  S.  1164.  1907).  —  D.  Bertfaelot  hatte  den  Verl 
ipiederholt  wegen  seiner  Arbeiten  ttber  Gasdiebten  angegriffen 
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und  seine  eigne  Methode  der  (jlrrenzdichten  als  absolut  exakt 
hingestellt.  Der  Verf.  hält  demgegenüber  seine  Meinung  auf- 
recht, man  müsse  auch  das  Gesetz  der  übereinstimmenden 
Zustände  mit  in  Rechnung  ziehen  und  dürfe  nur  Substanzen 
mit  ähnlichen  kritischen  Daten  vergleichen.  Er  erläutert  dies 
an  dem  von  D.  Berthelot  selbst  herangezogenen  Atomgewicht 
des  Stickstoffs^  für  welche  Bexthelot  Werte  erhält,  die  einen 
deutlichen  Gang  aufweuoD,  eotspiechdüd  der  Höhe  der  kriti- 
schen Temperatur  des  zur  Berechnung  benutzten  Gases  (z.  B. 
ans  14,008,  aus  N^O  13,999).  Der  Verf.  hält  daher  auch 
seinen  Wert  14,010  für  das  Atomgewicht,  der  mit  dem  am 
chemiacben  Methoden  erhaltenen  ftbereinstimmti  gegenüber 
dem  Ton  Berthelot  14,005  aufrecht  t.  W. 


26.  J.  L.  K.  Morgan  und  H,  K.  Jienson,  Die  Be- 
stimmung von  Molekular ^ewictUen  durch  f^erteilungs cersuche  [ZS, 
L  auorg.  Chem.  55,  S.  ö56— 360.  1907).  —  Essigsäure  und 
Äthylalkohol  haben  in  Äther,  geschmolzenem  CaClj.öHgO  und 
LiNOg.äHjO  dasselbe  Molekulargewicht  wie  in  Wasser;  die 
Verteilongsversuche  wurden  bei  25^  ausgeführt         H.  F. 


27.  A.  Coisonm  Uber  die  ümoattälMng  nem  weißem  m 
roten  Phoephor  (0.  B.  146,  &  71.  1908;  Soc.  fran«.  de  Fhya. 
No.  275,  8.  5-6.  1908).  —  Der  Verf.  findet,  daß  sich  weißer 
Phosphor,  m  Terpentindl  gelöst,  hei  285^  in  roten  umwandelt 
genau  wie  ohne  LfieungamitteL  Diese  Tatsache,  sowie  die, 
daß  gelOeter  Phosplior  denselben  osmotischen  Druck  hat  wie 
gasförmiger  bei  derselben  Konzentration,  wird  dann  weiter 
diskutiert,  obwohl  die  Frage  durch  die  Gesetze  Ton  van't  Hoff 
bereits  erledigt  sein  durfte.  t.  W. 


28.  C  A,  Parsons,  Einige  Bemerkungen  über  das 
f^erhallen  von  hohle  bei  hohen  Temperaturen  und  Drucken 
(Proc,  Roy.  Soc  (A)  79,  S.  532.  1907).  —  In  Stahlbomben 
wird  Kohle  einem  Druck  von  4700  kg /cm^  bis  15600  kg/ cm* 
ausgesetzt,  wobei  durch  die  Stahlstempel  ein  Strom  bis 
100  K.W,  gleichzeitig  dorchgeschickt  wird.  £8  tritt  dabei 
stets  nur  Umwandlung  in  weichen  Graphit,  nie  in  Diamant 
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ein.  Die  Stahlwände  werden  geschmolzen  und  lösen  nel 
Kohlenstoß  Zur  AusfÜtterung  dienende  Magnesia  wird  in 
grünes  (bei  gewObnliobem  Drack  nicht  beständiges)  Carbid  um- 
gewandelt   W. 


29.  A*  Michael.  Sterwitomerie  und  das  Entropiegeseis 
(Amer.  CSiem.  J.  89,  8. 1908).  —  £ine  kurze  historische 
Besprechung  der  neueren  Arbeiten  Uber  die  chemischen  und 
phTokaKsohen  Unterschiede  stereoisomerer  Yerfaindangen,  worin 
der  Verl  die  Wichtigkeit  weiterer  tbermochemischer  ond  Uber* 
hanpt  phjsikalisch-chemischer  üntersnchangen  dieser  Körper 
herrorhebt  F.  P. 


80.  J^*  AusrbM^  und  JET.  BmwshaiL  Studien  über 
Permaldektfä  (Azbeü  a.  4  kaiseii  Gtoenndheitmmt  37',  8. 1 
—48.  1907).  Phynihalisch-chemiiifthe  Untersochung  der 
scbiedenen  FiApaneea  des  Formaldehjds.  £s  handelt  sieh  um 
den  ParaformaJdehyd,  der  beim  Eindunsten  von  Formaldebyd- 
lösungen  entsteht,  a-  und  /?-Polyoxymethylen,  die  auftreten,  wenn 
man  reine  wässerige  Fürmaidehydlösungen  unter  verschie- 
denen Bediuguiigeii  mit  konzeutrierter  Schwefelsäure  versetzt, 
und  (5-Polyoxymethyieu,  welche  sich  aus  dem  /^-Derivat  bilden, 
und  a-Trioxymethylen,  das  bei  geeignetem  Abschrecken  von 
Formaldehyddämpfen  auftritt.  Einen  Überblick  über  die  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Polymeren  gibt  die  folgende  Tabelle: 


Btoff 

ietmQg 

Aofisie  Be- 
sehaffBiibeit 

LöBlichkeit 
(ff  in  100  ccm 
ffif.)beil8« 

Dampf  dichte 

FsiafiHriDildskjd 

(CHaO)ii4-«B»0 

amorpl^  kol- 

20— 80  Pro«. 

89b«i884* 

a-Polyozymethylen 

andeatlich 
krifltaUiniwsb 

11  Pros. 

82  ti  1^4« 

^-Polyoxyiiiethyli» 

deadieh 

kristallinisch 

8,8  » 

88  n  184* 

f-Poljozymethylen 

deutlich 
kristallinisch 

<0,l 

40- «Obel  1840 

^•Polyoxycnethylen 

(CH,0)» 

undeutlich 

kriBtallinisch 

praktisch  un- 
löslich 

160-840bdl98« 

«•Triozymethylen 

schön  kristal- 
liaiert,  weiche 
Kristalle 

17,2  Pros. 

90  im  ranxen 
Bereiche  von 
100— 224* 
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Es  igt  noch  hinznzafikgen:  das  cr-Trioxymethylen  löst  sich 
im  Gegensatz  zu  den  andern  leicht  in  Alkohol  und  Äther; 
die  Dampftennon  der  Folyozymethylene  wird  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  selbst  nach  Monaten  nicht  konatant,  sondern 
nimmt  langsam  sa;  ea  finden  also  Umwandlungen  statt,  und 
zwar  ergibt  sich  aach  aus  anderen  Gtrfinden,  daß  die  ver- 
schiedenen DeriTate  bei  Zimmertemperatnr  nicht  identische 
Dftmpfe  geben,  weshalb  man  ans  den  Tensionen  nicht  anf  die 
BestSndigkeit  schließen  kann.  Das  iv>Trio]9meth7len  hat  die 
große  Beaktionaf&higkeit  eines  Aldehyds  dnrchaos  verloren, 
weshalb  ihm  die  Ver£  eme  ringförmige  Stmktnr  mit  Sanerstoff- 
bindung  xnscfareiben.  H.  F. 

31.  J.  Landauer.  Dk  LStrohrainUyse  (Berlin,  Springer, 
1908).  —  Das  Bach,  das  in  dritter  Auflage  Torliegt,  enthftlt 
nicht  nur  eine  Znsammenstellung  der  eigentlichen  Lötrohr- 
reaktionen, sondern  es  behandelt  auch  ausführlich  eine  ganze 
ßeihe  anderer  Reaktionen  auf  trockenem  Wege  und  einigo 
mikrochemische  Reaktionen  auf  nassem  Wege.  Du  es  niciit 
auf  die  Reaktionen  der  analytisch  häufig  vorküimiieudea  Ele- 
mente beschränkt  ist,  vielmehr  auch  die  selteneren  Elemente 
eingehend  Ii:  i ückaichtigt,  kann  es  als  ein  wertvolles  Hilfsbuch 
bei  analytischen  Untersuchungen  bezeichnet  werden.  Str. 


82.  jr«  Bodenaietn  tmd  K.  Wolgast  Rtaktkm- 
geschsrnd^keU  in  HrSwumim  Gtutn  (ZS.  L  phys.  Ghem.  Gl« 
S.  428^86.  1007).  —  Man  nimmt  gewOhnliob  cur  Berecfannng 
der  Beaktionsgeschwindigkeit  an,  daB  bd  einem  durch  ein 
Bohr  strömenden  Gasgemenge  die  Konzentration  der  bei  der 
Reaktion  verschwindenden  Molekülgattung  allm&hhch  yom 
Eintritt  bis  zum  Ende  abnimmt.  Dies  ist  aber,  wie  an  ver- 
schiedenen, auch  älteren,  speziell  abor  an  einer  ueaen  Messung 
der  Jodwasserstoff  bildung  i^czeigt  wird,  nicht  der  Fall,  sondern 
durch  Diffusion  und  Wirbel  mischt  sich  das  Gemenge  im  Rohre 
gleichförmig,  so  daß  die  Endkonzentration  und  nicht  das  mte- 
grale  Mittel  zwischen  End-  und  Anfangskouzentratiou  in 
Eechnung  zu  ziehen  ist.  t.  W. 
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33.  G*  Predig»  Handbuch  der  tmgmoanJien  phyn* 
küUtekm  Oumk,  Bmd  f^il  Ukückkmt  und  LoäkhkeiU- 
bminfimnau^  von  F.  BMimu/nd  (196  &).  —  Der  Verl 
beschiftnkt  «ich  in  seiner  Schrift  9xd  den  wichtigsten  Fall, 
nftmlieh  den  der  flUBsigen  Löanngen.  Nachdem  die  aUgemeinen 
G^ndbegrifie  im  ersten  Eaintel  erörtert  sind,  geht  der  Verf. 
in  den  beiden  folgenden  anf  Übersftttigang  nnd  Anflltoangs- 
geschwindigkeit  ein*  Kapitel  IV  bringt  die  experimentellen 
Methoden  znr  fieeÜmmnng  der  LösUcUceit  Die  nun  folgenden 
£apitel  V  und  VI  handeln  Ton  dem  Einfloß  der  Temperatur 
nnd  des  Dmckea  anf  die  LSslichkeit  Die  Vetftndmng  der 
LQalicfakeit  bei  ZoatandfiftndeniDgen  des  zn  lösenden  Stoffes 
ist  der  Gegenstand  des  Kapitels  VII,  wobei  unter  Zustands- 
ändemngen  nicht  nur  Änderungen  des  Aggregratzustandes  ver- 
standen werden,  sondeni  auch  der  IJbergang  in  eine  andere 
polymorphe  Forni  oder  ein  anderes  Hydrat  sowie  uucli  Ände- 
rungen in  der  Große  der  Kristalle.  Die  letzten  drei  Kapitel 
behandeln:  Löslichkeit  nnd  chemische  Natur,  Löslichkeits- 
änderung  durch  Znsätze,  Löslicbkeits&nderung  infolge  von 
chemischen  Vorgängen. 

Bei  der  für  den  Physiker  besonders  wichtigen  Besprechung 
des  Einflusses  der  Temperatur  auf  die  LösHchkeit,  die  etwa 
den  vierten  Teil  des  Buches  ausfüllt,  bedient  sich  der  Verf. 
vielfach  graphischer  Darstellungen,  indem  er  die  Konzentration 
als  Ordinate  und  die  Temperatur  als  Abszisse  aufträgt;  da- 
gegen hat  der  Ref.  räumliche  Darstellungen  (z.  B.  Druck, 
Temperatur  und  KonzentT-ation  oder  freie  Energie,  Konzen* 
tration  und  Volumen  als  Koordinaten)  vermißt  Die  BUcher  von 
Bakhuis  Boozeboom  und  Kuenen  zeigen  die  großen  Vorzüge, 
welche  gerade  der  räumlichen  Darstellung  zukommt.  Be- 
achtenswert ist,  daß  der  Verf.  eine  allgemein  gültige  Diffe* 
rentialbenehnng  ffir  die  LOsUehkeitskarre  anf  Grund  von 
tbennodynamiflchen  Betrachtnngen  ableitet.  Das  Bnch  wird 

den  RijBiko-Ohemikem  nnd  Physikern  sehr  willkommen  sein. 

  _  IL  Ii* 

84*  WaMen*  Ober  w^atUaeke  LonmgS'  und  lom- 
nemngm&iä  VL  (Z8.  t  phys.  Ghem.  58,  8. 479^511.  1907). 
—  In  dieser  Abhandlnng  ans  der  ilberans  wertvollen  Serie 
der  Arbeiten  Waldens  wird  znm  ersten  Haie  eine  Frf&fnng  der 
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Beriehnngep  swisohen  LöBliclikeit  und  LösungsnArme  für  nichf- 
%BäMurige  liÖBimgen  TOiig«iumim«i>.  Die  bekannte  von  Taa't  Hoff 
anlisevteUte  Formel 


erleidet  ffir  filektrolyte  eine  Abinderung.  Sie  lautet  dann 
nach  diesem  Antor 


(wo  /  =  /  4-(»  —  /)  a  isi),  während  van  Laar  eine  etwas  ab- 
weichende Form  angibt  Die  bisherigen  Prüfungen  an  wässe- 
rigen Lösungen  haben  stets  Werte  ergeben,  die  zwischen  den 
aus  beiden  Formeln  berechneten  liegen.  Um  an  den  nicht- 
wässerigen  Lösungen  eine  Prüfung  der  Formeln  vorzunehmen, 
mußten  zuerst  die  Lösungswärmen  bestimmt  werden.  Als 
Lösungsmittel  dienten  die  folgenden  Stoffe :  Methylalkohol,  Äthyl- 
aihoholf  Aceton^  SaUcylaldehyd,  Acetonüril,  Propünutrilj  NitrO' 
mähan  nnd  IVauer,  als  gelöster  Stoff  Tetraäthylammoniumjodid^ 
Tetrapropylammoidnmjodid  und  Jodkalium.  Als  Kalorimeter 
diente  ein  vierwandiges  WeinholdsclH  s  Gefäß.  Es  wurden 
zuerst  die  spezifischen  Wärmen  der  in  Betracht  kommenden 
Stoffe  in  reinem  Znstande  bestimmt,  dann  die  IiOsungswärmen 
der  drei  genannten  Jodide.  Die  LOslichkeiten  worden  teils 
froheren  Arbeiten  (Z8.  t  phjs.  Chem.  5^  a  702,  711,  717. 
1906)  entnommen,  teils  neu  bestimmt  Zm  Beredbmmg  der 
GhrOße  i  wurde  der  Dissoziataonsgrad  a  aus  Leitfthigkeits- 
messnngen  festgestellt  Mit  HUfe  der  gewonnenen  Daten 
konnte  gezeigt  werden,  daß  die  von  Tan't  Hoff  nnd  Le  Cbatelier 
anfgestellten  Gesetie  auch  ffta  niobtiAsserige  Yerdflnnte  Ii5- 
songeo  ihre  Qttltigkeit  behalten.  P.  Er. 


85.  P«  Waiden,  Über  argmuche  Lonmg^  und  Itmi- 
nerwtgsmiUeL  FU,  (ZS.  £  pbys.  Ohem.  59,  &  192->2I1.  1907). 
—  I.  Die  froheren  üntersochnngen  haben  fOr  Jodkalinm  das 
merkwürdige  Resultat  ergeben,  daß  Seme  lidsungswOrmen  in 
verschiedenen  Lösungsmitteln  verschiedene  Yorseichen  haben. 
Dies  machte  eine  besondere  PMUEbng  notwendig.  Als  Lösungs- 
mittel wurden  Äthylalkohol,  Acetonitril  und  Aceton  verwendet 
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£b  wurde  die  Löslichkeit  des  KJ  in  diesen  Flüssigkeiten  bei 
Qo  25^  bestimmt^  nod  die  Leitßlhigkeit  bestimiater  Lö- 
sungen zur  £niiittelang  des  Dissoziationsgrades  gemessen« 
Letztere  fiestimmimg  bietet  insbesondere  bei  Aceton  infolge 
der  ohenusolieii  Wirkungen  der  JUeteoden  groBe  Sohwierig* 
keiten.  I>ie  eiperimenteü  und  rechnerisch  ennittelten  Werte 
stimmen  befiriedigend  llberein. 

IL  Wie  für  die  LSsong,  so  »neh  ffir  die  Dissoziation 
die  Foimel 

nK      L  • 

wo  A'=  (Ca.CkI  Cak)  {  i  Auiun,  /i  Kation)  und  L  die  Disso- 
ziationswärme ist  Arriieiiius  hat  diese  Formel  zuerst  auf- 
gestellt Waiden  führt  nach  dem  Vorbilde  van  Laars  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  24,  S.  601.  1897)  statt  K  den  Dissoziationsgrad 
a  SS  (y/«/  )  ein  und  führt  die  Bestimmungen  für  die  Tempe- 
raturen 0°  und  25^  an  Jodkalium  und  letraätbylammomumjodid 
als  Elektrolyten  in  Terschiedenen  oiganischen  Lösungsmitteln 
ans.  Die  schon  in  n^serigen  Lösungen  auftretenden  Fehler« 
quellen  sind  hier  noch  größer,  so  daß  die  Messungen  nur  eine 
ungefähre  Orientierung  geben.  Für  Jodkalium  findet  der  Verf. 
das  Folgende.  Der  Dissoziationsgrad  fällt  stets  mit  der  Tempe- 
ratnrzunahmey  die  Dissoziation  entwickelt  also  Wärme.  Die 
Leitfähigkeiten  wachsen  aber  wegen  der  starken  Almahme  der 
inneren  Reibung  doch  mit  steigender  Temperatur«  Die  ünter- 
schiede  der  Dissoziationsw8nnen  in  den  Torschiedeiien  Lösungs- 
mitteln sind  nicht  größer  als  die  Beobachtnngsfehleri  so  daß 
der  Schloß  nahe  liegty  daß  sie  In  Wabriieit  gleich  sind.  JSbenso 
liegen  die  TerhUtnisse  bei  Tetraäthylammoninmjodid,  Die 
Gleichheit  der  DissoziationBwftrmen  in  Terschiedenen  Lösungs- 
mitteln ist  bei  biniren  Elektrolyten,  die  stets  dieselben 
Gattungen  Ionen  bilden,  der  Theorie  nach  zu  erwarten,  da  sie 
ja  nur  die  bei  der  Vereinigong  dieser  stets  gleichen  Ionen 
frei  werdenden  bzw.  gebundenen  Wärmen  sind.  FQr  JK  und 
N(C2H5),J  haben  die  osmotischen  Methoden  dar^etan,  daß  sie 
in  den  verschiedcncii  Lösungsmitteln  monomolekuiai  sind,  also 
obiger  Voraussetzung  genügen.  P.  Kr. 
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36.  «7.  fj^  van  Laar,    Über  den  Dissoziationsgrad  ge» 
sättigter  Lösungen  eine$  Elektrolyten  in  verschiedenen  Lösungs- 
mütetn,  und  von  Losungen^  welche  im  Teilungsgleiokgewicht  stehen 
(ZS.  L  pbys.  Ghem.  58,  8.  567-574.  1907).  —  Waiden  bat 
in  seinen  großen  experimentellen  Unteranchangen  Aber  nicbi- 
wasserige  Ldsangen  gefonden»  daß  der  Dissosiatioii^grad  der 
gaäitigten  Lösimgea  einee  Elektrolyten  In  wscbiedenen  LftrangB- 
mitteln  ziemlich  derselbe  bleibt  (ZS.  t  phys.  Cbem*  55»  8.  707. 
1908).  Der  Ver£  zeigt  non»  daß  dieser  Umstand  kein  mfftUiger 
ist,  sondern  theoretisch  bewiesen  werden  kann»  nnd  daß  die 
gesättigten  Lösungen  nnr  ein  Spezialfall  des  viel  aUgemeinmn 
Falles  sind,  daß  die  Lösungen  im  Teilungsgieichgewicbt  stehen. 
Der  Beweis,  der  selbstTerstftndficb  nur  im  Gebiete  der  ver^ 
dünnten  Lösungen  gilt,  wird  von  van  Laar  in  der  Ansdmcksweise 
des  tfaermodynamlsehen  Potentials  gebracht  Voranssetiang 
des  Beweises  ist  die  Annahme  spezifischer  Teilungskoeffizienten 
nicht  nur  fttr  das  gelöste  Salz  selbst,  sondern  auch  für  dessen 
Ionen,  und  die  (jültigkeit  der  van  der  Waalsschen  Zubiaads- 
gleichung  für  die  in  Betracht  kommenden  Stoffe.    Auch  die 
Abegg-Budlkuderschd  Beziehung  zwischen  Löslichkeit  und  loui- 
sienmgstendenz  wird  theoretisch  begründet,  indem  nämhch  aus 
der  Ableitung  hervorgeht,  daß  sich  die  Sättigungskonzentrationen 
eines  ßlektrolytfMi  la  zwei  Lö-uns^'-mitteln  angenähert  wie  dif» 
Dissoziationskonstauten  in  den  betreffenden  Lösungsmitteln 
▼erhalten  müssen.  P.  Kr. 


37.  J.  «/.  van  Laar,  Löslichkeit  von  Eleklroiytett  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  5^,  S.  212—217.  1907).  —  Die  in  einer  früheren 
Abhandlung  (vgl.  voriges  Bef.)  gegebene  Beziehung  zwischen 
Löslichkeit  und  Dissoziaüonsgrad  eines  Elektrolyten  läßt  sich 
▼erallgemememy  nnd  so  die  S&ttignngskonzentration  einea 
Elektrolyten  in  Znsammenhang  bringen  mit  seiner  Disso- 
ziationskonstanten. Die  abgeleitete  Formel  lautet:  c  =  C.A(/-f  it), 
wo  c  die  S&ttigungskonzentration,  C  die  Dissoziationskonstante 
and  il  eine  fllr  den  betrefifenden  Elektrolyten  charaktenstisohe 
Konstante  bedeutet  Diese  steht  wieder  ro  dem  Dissosiationa» 
grad  a  in  naher  Beziebnngy  indem  Jl —  ist  Da  er, 
wie  firOher  gezeigt  bei  gesftttigten  Lösungen  Tom  Lösnngsmittel 
nahezu  unabhSagig  ist,  so  ist  es  auch  iL  Doch  gilt  auch  diea 
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nfttnrgem&ß  nur  für  TerdQimte  LdsungeD.  Bei  Nichtelektrolyten 
mlierfc  die  obige  Formel  Ihren  Sinn,  da  (7»0  ist,  und  an 
Stelle  derselben  tritt  ein&cli  e  —  JT,  wo  die  gewahnliche 
LOfllichkeitakoDstante  ist  Der  Vertl  berechnet  ans  Waldene 
Beetimmnngeii  von  a  nnd  0  nach  seinen  Formeln  il  sowie  (7, 
doch  ist  dadurch  noch  kdne  «perimentelle  PrQfong  möglich; 
diese  könnte  erst  dann  erfolgen,  wenn  C  unabhängig  experi- 
mentell bestimmt  wttrde.  P.  Kr. 


38.  H,  G»  Denham,  Die  elektrometrische  Bestimmung 
der  Hydrolyse  von  Salzen  (Proc.  Chem.  Soc.  23,  S.  260—261. 
1907).  —  Mit  Hilfe  einer  Platin-Wasserstoffelektrode  hat 
der  Verl  die  H'-Ionkonzentration  verschiedener  Salzlösungen 
gemessen.  Er  fand  für  die  Hydrolyse  yon  Anilin-,  Chrom-  und 
Alnminiumsalzen  Werte,  die  gut  mit  früheren  Qbereiustimmten. 
Nicht  im  Einklang  stehen  seine  Beobachtongen  mit  Angaben 
Ton  fieoonra  (BeibL  19,  S.  584)  ttber  die  Umwandlung  von 
blanem  Chromanl&t  in  gr&nes.  Bei  Zink*»  Magnesiam-, 
Thoriom-,  Kobalt-  und  Nickelsalzen  finden  zeitliche  Yer- 
ftodernngen  der  H**Ionkonzentration  statt,  die  darauf  hin- 
denten,  daB  eine  zweite,  wahrscheinlich  kolloid  gelöste  Phase 
(ans  Metallhydrozjd  oder  basischem  Salz  beatmend)  auftritt 

______  BL^' 

39.  €1»  Sanken  und  W»  Taylor»  Ute  physikalischen 
Eigentchaftm  von  Mischungen  von  Lösungen  optisch  -  aktiver 
Subslanzetij  die  einander  nicht  beeinflussen  (EkUnb.  Froc.  27, 
S.  172—181.  Id07).  —  Als  vorläufige  Mitteilung  werden  die 
Beobachtnngsresnltate  angegeben,  die  an  zwei  Systemen  ge* 
Wonnen  worden,  welche  den  einen  Teil  eines  Paares  von 
optisch-aktiven  Stereoisomeren  und  eine  andere  optisch-aktive 
Substanz  enthalten,  wobei  letztere  die  Stereoisomeren  nicht 
beeinflussen  solL  Als  solche  Paare  worden  benutzt:  normales 
Kaliumtartrat  und  Kaliumantimonyltartrat;  femer  zur  Ver- 
gleichung:  Kaliumracemat  und  Kaliumantimmiybacemat  Als 
unabhängige  Substanz  wurde  fiohrzucker  gewfthlt;  in  einem 
Fall  Maltose  (weil  Maltose  bei  der  Hydrolyse  nur  Glukose, 
Bohrzucker  dagegen  Glukose  und  Fhiktose  gibt);  es  handelte 
sich  immer  um  wisserige  Lösungen.  Die  Methode  war  folgende: 
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£s  wurden  äquivalente  IiöBungen  der  recbtsdrehenden,  links» 
drehenden  und  racemischen  Substanzen  hergestellt  und  ihre 
Dichte,  Viskosit&tf  elektrisches  Leitvermögen  bestimmt  bei 
15^  und  25'^;  dann  wurde  je  1  g  Rohrzaeker  zu  je  35  com  jeder 
Lösung  zugefügt  und  für  diese  Mischungen  wurden  die  gleichen 
Messungen  wiederholt  Die  fiemltate  sind  in  ausfiÜirliGlien 
Tabellen  nied^^elegt  und  lasten  noh  wie  folgt  fonnulieren: 

a)  Das  HinzuAgen  des  Bobiznckera  hat  auf  die  Fechte- 
drehenden, linksdrefaenden  und  racemiscben  Substanzen  genau 
die  gleiche  Whrkung,  was  Viskositftfti  Dichte  und  elektrisches 
Leitrennftgen  angeht  Die  Differenz  ans  Yiskoaitftt  der  Lösung 
allein  und  Viskositftt  der  LOsung  +  Zucker  ist  fllr  alle  drei 
Substanzen  immer  gleich. 

b)  Die  Maltose  hat  scheinbar  auf  die  Viskosit&t  der  rechts- 
und  lioksdrehenden  Tartratlösnngen  keinen  imchiedenen  Einfluß. 

c)  Ein  deutlicher  Unterschied  ist  aber  zwischen  den  optisch» 
aktiven  Lösungen  und  den  racemischen  Lösungen  vorhanden; 
letztere  haben  kleinere  Viskosität  als  die  ersteren;  dieser 
Unterschied  ist  giolier  in  den  konzentrierteren  Lösungen.  Ohne 
Zweifel  weist  dies  auf  die  Existenz  von  racemischen  Ionen 
oder  Molekülen  in  den  Lösungen  hin.  K.  St 


40.  X.  F»  Mawtey,  IdaUißkaHon  ßster  Phasen  (  J.  ph^. 
Cham.  10, 8.654—657.  1906).  Es  handelt  sieh  um  die  Frage, 
ob  BleiweiE  eine  wohldefinierte  Verbindung  Pb(0H),.2PbC0, 
oder  eine  feste  LQsung  von  Hydroxyd  und  Karbonat  Tanabeler 
Zusammensetzung  ist  Der  VerC  entscheidet  diese  Frage 
mittels  der  LösKchkeitsmetfaode  Ton  Miller  und  Kenrick  im 
ersteren  Sinne.  Als  Lösungsmittel  diente  eine  20  proz.  Natrlum- 
acetatlösung.  —  Werden  Thalliumsulfid  und  Zinnsulfid  gemein- 
sam ausgefällt,  so  kann  bereits  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  auffallenden  Farbänderungen  in  dei  festen  Phase  die  Frai;e 
entscheiden,  ob  die  SuliiJe  feste  Lösungen  oder  bestimuito 
Verbindungen  bilden.  Die  Untersuchung  zeigte,  daß  außer 
den  reinen  Komponenten  zwei  andere  Phasen  vorhanden  sind, 
nämlich  eine  Verbindung  Tl^SnÖ^  und  eine  Keihe  fester  Lö- 
sungen von  76— lOüFroz.  SnS,.  E.  L. 
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41.  Shepherd  und  jfc,'.  Blotigh.  (Jber  die  Kort' 
ttitution  der  Kupfer- Zinnlegierungen  (J.  phys.  Chem.  10,  S.  630 
^653.  1906).  —  Die  KoDstitution  dieser  Legieruugen  wird  durch 
did  Uteren  Arbeiten  nicht  genügend  aafgeklärt)  beispielsweise 
zeigen  die  Schmelzpunktsknrven  tod  Stansfield,  daß  sechs  feste 
Phasen  anskristallisieren;  ans  den  Diagrammen  gebt  jedoch  nicht 
herTor,  welche  Zusammensetzung  diese  sechs  Bodenkörper  be- 
flitsen.  Za  weiterer  Aufklärung  bedient  sich  der  Verl  einer- 
aeite  der  analjtiachen  Methode  von  Bancroft»  aadererseita  des 
Mikroskops.  Die  Beaoltate  amd  in  Diagrammen  niedeigelegt 
Von  den  verachiedenen  ans  der  Sehmelze  sich  ansscfaeidenden 
Phasen  ist  nnr  eine  einsige  eine  Verbindmig  (Gn^Sn),  die 
anderen  sind  feste  LOsungen,  deren  Znsanunensetmg  sidi  mit 
der  Temperatur  ändert  Die  Phasen,  die  mit  der  Sehmehse 
koexistieren  kl^nnen,  sind  danach:  die  ep-,  und  ^^-Lösnngen, 
die  Verbindung  CugSn,  die  feste  e-LOsung  und  reines  Zinn. 
Unteriudb  600^  kann  noch  die  feste  ^-LOsimg  ezistensflttiig 
sein.  Mischungen  von  Co^Sn  imd  den  «•Kristallen  zeigen  bei 
218°  und  bei  182^  Wftrmeeffekte,  deren  ürsaehe  noch  zweifel- 
haft erscheint.    ß.  L. 

42.  Ru^m  Ü6$r  dfo  L^^knmgm  tf«f  PaiimUimu  mit 
Süber  (Z8.  t  anorg.  Ohem.  51,  S.  815—319.  1906).  —  Ans 
der  Gestalt  der  Schmelzkurfe  in  Verlnndnng  mit  der  Tatsache^ 
daß  die  AbkOhlnngskorven  nur  EristaUisationsinteryalle  er- 
kennen lassen,  Iftfit  sich  schließen,  daß  PaUadium  und  Silber 
eine  lückenlose  Beihe  Ton  Mischkristallen  ndteinander  bilden. 
Zur  Annahme  dner  Palladinm-Silberverbindung  liegt  kein 
Grund  Tor  (Tgl.  das  nachstehende  Beferat).  B.  L. 


43.  jB.  litier»  Liter  die  Legierungen  des  Paiiadiums  mit 
Gold  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  S.  391—396.  1906).  —  Palladium 
und  Gold  bilden  eine  Ittckenlose  Beihe  von  Mischkristallen 
miteinander.  Zur  Annahme  einer  Verbindung  zwischen  Silber 
und  Gold  liegt  kein  Grund  ?or. 

Die  Schmelzdiagramme  der  Systeme  Pt^Uadium- Kupfer, 
PaUadium— Silber,  PaUadium -Gold  weisen  darauf  hin,  daß 
keines  der  Elemente  der  oat&rUchen  Gruppe  Cu,  Ag,  Au  mit 
dem  Palladium  eine  Verbindung  eingeht    Zwischen  jedem 
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dieser  El»  meute  einerseits  und  Palladium  andererseits  besteht 
vollkommene  Mischbarkeit,  sowohl  im  AQssigeHy  wie  auch  im 
iesten  Zustande.    B.  Lu 

44.  M,  Chikashuje,  Uber  fVismut-Thalliumlegi^unfrm 

(ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  S.  328-335.  1906).  —  Wismut  und 
Thallium  bilden  sicher  eine  Verbindung  von  der  Formel 
BigTlg,  welcher  ein  Maximum  auf  der  Schmelzkurve  entspricht; 
Schmelzpunkt  211,7*^^'.  Den  beiden  anderen  Maxima  der 
Schmelzkurve  bei  8cS,75  Proz.  Tl  (303,5'^)  und  98,5  Pruz.  Tl 
(301,9'')  entsprechen  keine  Verbindungen,  da  die  Umwandlungen, 
welchen  diese  Kriataiie  unterliegen,  sich  nicht  m&  bei  che- 
mischen Verbindungen  vollziehen.  Bei  90®  scheint  sich  aus 
den  Mischkristallen  zwischen  74,6  und  66)3  Proz*  Tl  die  Ver- 
binduxtg  BiTi,  zu  bilden.  K.  L. 

45.  Wm  Oontermann.  Über  Antimon-Bleilegierungen 
(ZS.  l  anorg,  Ohem.  55,  S.  419—425.  1907).  —  Blei  und 
Antimon  mischen  sich  im  flüssigen  Zustand  in  allen  Verbllt» 
nissen,  bilden  aber  keine  Verbindungen.  Dem  von  Matthiessen 
(Pogg.  Ann.  110,  S.  190)  auf  der  Knrre  der  Abhängigkeit  des 
LeitrermögenB  Ton  der  ZusammeDsetzong  gefdndenen  Knick- 
pnnkte  bei  etwA  60  Proz.  Pb  entspricht  jeden&llB  keiiie  Ver« 
bindnng.  S.  L. 

46.  jAmtSch  und  G.  Tammann,  Über  die  Legierungen 
des  Eisens  mit  Molybdän  (ZS.  L  anorg.  Chem.  55,  S.  386—401. 
1907).  —  Bei  der  Kri&taUieatioii  der  Fe-Mo-Schmelzen  treten 
Abweichungen  von  dem  nonnalen  Verhalten  auf.  Diese  Ab« 
normit&ten  werden  nur  dann  verständliobi  wenn  man  annimmt, 
daß  aus  Fe  und  Mo  eine  relativ  langsam  sich  bildende  und 
bei  der  Kristallisation  von  Fe,  bzw.  Mo  steh  teilweise  zer- 
setzende Verbindung  X  entsteht  Die  Anwesenheit  dieser  Ver^ 
bindnng  in  den  Schmelzen  wirkt  wie  die  Anwesenheit  einer 
dritten  Kompwente.  Wird  femer  angenommen,  daß  die  Ver- 
bindungen X  und  Fe  ndtemander  keine  Mischkristalle  bilden, 
so  gelangt  man  zn  einem  Diagramm  der  temfiren  SohmehEen, 
das  bereits  von  Sahmen  und  Vegesack  (BeibL  31,  S.  1037) 

beschrieben  worden  ist  (vgl.  auch  das  nachfolgende  fieferat)w 

JEL  Ii. 
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47.  W,  Treitsciike  und  G,  Tammann,  Über  die 
Legierungen  des  Eisens  mit  Chrom  (ZS.  f.  anorg.  Gbem.  55^ 
&  402^411.  1907).  —  In  den  Gr-Fe« Schmelzen  ist  ebenso 
wie  in  den  Mo-Fe^ScIimelzen  die  Büdong  einer  Verbrndnog  X 
mit  relativ  geringer  Bildungsgeschwindigkeit  anznnehmeii. 
Während  jedoch  Fe  und  Mo  mit  ihrer  Verbindung,  wenn 
überhaupty  so  doch  nur  in  beschränktem  Maße  Mischkristalle 
bildeten,«  geben  Cr  und  Fe  mit  ihrer  Verbindung  lückenlose 
Reihen  Ton  Büschkristallen,  denn  die  alnminothennisob  hei^ 
geetellten,  alflo  höher  erhitctea  Gr-'Fe-Schmelxeii  kristaUisieren 
durchweg  «k  Konglomerate  von  nnter  dch  homogeiken  Misch- 
kristallen. Femer  mnfi  im  Znstandsdiagramm  der  Fe^Gr- 
Legierangen  ein  entektischer  Ponkt  auftreten,  da  bei  einem 
TeU  der  Schmelzen  »  bei  1260^  —  eine  dritte  Veix5gemng 
ihrer  Abkfihlungsgeschinndigkeit  emtritL  Die  flzistens  eines 
entektischen  Punktes  erfordert  die  ^^i™*^«  Ton  drei  rftnm« 
Uchen  Eurren,  auf  denen  je  awei  EristaUarten  miteinaiider  im 
Gleichgewicht  sind.  Bntsprecbend  der  lückenlosen  Mischbarkeit 
von  Gr  mit  X  und  Fe  mit  X  können  diese  zwei  Baumkurren 
nicht  bis  in  die  bin&ren  Systeme  von  Cr  mit  X  und  von  Fe 
mit  A'  reicheu.  Fälle,  bei  deiieii  diese  Eligcutümliühkeit  fiir 
eine  der  llauinkui  ven  zuliLÜt,  sind  zuerst  von  Öchreinemakers 
(1905)  theoreüacli  untersucht  worden.  Es  wird  sodann  das 
Schmelzdiagramm  der  Gr— Fe- Legierungen  schematisch  für  ver- 
schiedene innere  Zusammensetzungen  der  Gr— Fe- Schmelzen 
dargestellt,  ßetitfia  weiterer  Einzelheiton  und  Folgerungen 
muß  hier,  wie  auch  in  der  vorhergehenden  Untersachung  aui' 
das  Originai  verwiesen  werden.  Jä.  L. 


48.  X.  OuUiet.  ßber  die  KmttäutUm  tum  Mangan* 
tekmeUm  (G.  B.  146,  8.  74.  1908).  —  Im  Gegensatz  zu  seiner 
früheren  Behauptung  kann  der  Yerfl  jetzt  in  manganreichen 
Legierungen  ^- Eisen  und  fiisencarbid  nachweisen.      y.  W. 

49«  8p»  J^iekeHnff»  Emulsionen  (Proc.  Chem.  Soc.  23, 
&  256  —  258.  1907).  ~  Der  Vert  beobachtet,  daß  sich 
Parafifindl  sehr  gut  in  Leim*,  Seife-,  St&rke-  und  Albumin- 
l5sungen  emulgieren  läßt;  auch  sehr  fein  yerteilte  basische 
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Sulfate  von  Eisen  und  Kupfer  machen  es  möglich^  eine  Paraffin- 
emulaion  in  reinem  Wasser  herzusteiieii.  H.  F. 


50.  Mayer,  O.  Sehaeffer  und  E.  Terroinem 
Dwr  Einfluß  der  ReaiÜian  det  SutpemionmiUelt  mif  die  Große 
kolloider  TeUeken  (0.  B.  145,  S.  918  920.  1907).  —  In 
negativen  kolloiden  Lösungen «  hydrophilen  wie  hydrophoben, 
bedingt  ein  OH'-Gehalt  eine  Verkleinerung,  ein  H'-Gtehalt  eine 
Vürgiüßeruiig  der  suspendierten  Teilchen,  in  positiven  ist  die 
Rolle  der  beiden  Ionen  vertauscht.  Die  Verf,  beobachten  mit 
dem  Ultramiki  oskop ,   das  unter  den  erwähnten  Umständen 

Submikronen  in  Amikronen  sich  verwandeln  und  umgekehrt. 

fl.F. 


5L  C  yeuberff.  Vker  koUmdale  und  gekOndee  Calcum' 
imifilaSriiMtcm«0rMMeM^eir(Be^  1907). 
—  Der  Verl  beschreibt  die  irichtige  TUaaohe,  daß  beim  fib* 
leiten  von  CO^  in  eine  methjlalkoholiflche  Lösung  Ton  CaO| 
BaO,  MgO  zfthe  kolloide  LAemigen  der  betrefiSenden  MetaU* 
karbonate  entoteben,  die  zu  G^elen  eintrocknen  nnd  sich  mit 
orgamschen  FlliaBigkeiten  wie  Benzol,  Chloroform,  Äther  o.  a. 
mischen  lassen.  Schwefelsftmre  imd  FboephordUire  flllen  ans 
den  methylalkoholischen  Lösungen  der  Oxyde  gelatinöse  Snl&te 
und  Phosphate.    fl.  F. 

52.  C»  Harus,  Bemerkung  über  vulkanische  Tah^ketl 
(Sül.  J.  (4)  24,  S.  483—484.  1907).  —  Auf  Grund  seiner 
früheren  Versuche  (BeibL  23,  S.  402  ii.  ^1,8.  754),  nach  denen 
Wasser  sich  bei  Temperaturen  über  2Uü  '  im  Glas  auf  lost, 
und  zwar  in  um  so  höheren  Maße,  je  höher  die  Temperatur 
ist,  glsiubt  der  Veri^  die  Tätigkeit  der  Vulkane  erklären  zu 
können.    H.  F. 

53.  Hantzsch  und  G,  Wiegner,  L%er  Adsorptions- 
geschwindigkeiten zwischen  festen  und  gasförmigen  Stoßen  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  61,  S.  475—489,  1907).  —  Die  Adsorption 
Yon  Ammoniak  bzw.  Salzsäuregas  an  festen  Säuren  bzw.  Basen 
verläuft  bei  reinen  Gasen  nach  einer  Beaktion  erster  Ordnung, 
bei  verdünnten  zum  Teil  nach  einer  zweiter  Ordnung.  £in 
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sicherer  Unterschied  swischen  Säuren  und  Pseudos&aren  läßt 
dcb  nicht  konstatiereii.  W. 


54.  P.  Bohland.  Die  Adaorptwnsjähigkmi  der  Hydrate 
des  Siliciums,  Alumtntums,  Eitens  (ZS.  anorg.  Chem.  5r>, 
8.  46-^48.  1907).  —  Tone  und  Zement  adBorbieren  Farbstoffe, 
vie  der  Vert  in  ewigen  Yeranchen  zeigt  H.  f. 


55.  J,  Tfioulet.  f  'erwmderu/i^^  des  Salzgehaltes  des 
Aleerwassers  durch  bilUaiion  durch  Sand  (C.  R.  140,  S.  94. 
1908).  —  Der  Verf.  weist  entgegen  älteren  Behauptungen 
nach,  daß  frischer  Sand  nui  beim  ersten  Befeuchten  mit  See- 
wasser  etwas  Salz  adsorbiert,  nachher  aber  nicht  mehr.  Auf 
Atoll PD  vorkommendes  Süßwasser  ist  also  üegenwasseri  nicht 
filtriertes  Seewasser.  W. 

56.  M,  Padoa.  Bemfirkungen  zu  ehfr  MUteUung  über 
die  lirislallisationsgeschwindiL;  hfit  von  isoi/iorphen  Mischttngen 
(Bend.  B.  Acc.  dei  Lmc  (5)  10,  IL  Sem.,  S.  695—696.  1907; 
Gazz.  chim.  38,  8.241—242.  1908).  —  A.  Bogüjawlewski  und 
N.  Ssacharow  hatten  dieselben  Versuche  über  die  Kristalli- 
sationsgeschwindigkeit von  isomorphen  Mischungen  wiederholt, 
welche  von  dem  Verf.  früher  (Rend.  ß.  Acc.  dei  Liinc.  (5)  13, 
L  Sem.,  S.  329.  1904)  ausgeführt  worden  waren,  und  an- 
scheinend hatten  diese  Forscher  die  Untereachnng  in  der 
Meinung  unternommen,  daß  die  Schlußfolgerungen  des  VerL 
irrig  waren.  Der  Verf.  zeigt  aber,  daß  die  experimentellen 
Resultate  der  erwähnten  Forscher  mit  den  seinigen  überein- 
stinunen,  and  daß  anch  ihre  Schlußfolgerungen,  obwohl  in 
verschiedener  Form  zusammenge&ßt,  sich  mit  den  seinigen 
vollständig  decken,  A.  OhilesottL 

* 

57.  M*  X.  Bruner  und  SU  Tolloczko,  Über  die 
Au/lSgmngMgetchwindigkeit  Jester  Körper  (IF,  Mitteilung)  (ZS. 
t  anorg.  Chem.  56,  S.  58— 7L  1907).  —  Daß  auch  leicht- 
lösliche Stoffe  wie  Steinsalz  nach  der  Noyes^Whitneyschen 
Formel  sieh  auflösen»  beweisen  die  Vert  an  einer  größeren 
fieihe  Ton  Versuchen  und  widerlegen  damit  Angaben  von 
Schttrr  (Beibl.  29,  S.  499).  Die  Flächen  der  knstallograpbisch 
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verseil iedenpn  Steinealzformeu  zeigen  innerhalb  der  Fehler» 
grenzen  die  gleiche  Aafldsungsgeschwindigkeit»  H.  F. 


A.  Mieli,  Übtr  dfM»  iMm»  JB^gHf  dt»  AhmnIm  (Bflnd.  R.  Aee. 
dai  LiBC.  17,  I,  &  874—8»,  420-4S4.  1906). 

&  Briner  und  Em  Mettfer.  ünUrMehumfftu  «Ivr  di»  Büiumf 
warn  Amwummltgu»  am  »einen  SlmMudtm  mnUßr  iet  Wwhuig  «UMrUciher 
BnOaimgg»  (J.  dum.  pbjt.     &  187—178.  1908). 

P,  JDutoU,  Die  pkytikalitehe  Chemie  im  Jahre  1907  (J.  cbim. 
phys.  6,  8.  808—888.  1906). 

Ulme»  Philoche*  Phygiko-rhcmiitrhe  T  nterauchungen  üAer  AmylMe 
und  Maltese  (J.  chim.  phys.  6,  S.  212—29;^.  1%Q»). 

Patemo  und  Mieli*  Uher  die  Dichiigkeit  der  Lbsungen  wm 
TrimethylkarUnol  und  PhenU  (Bend.  B.  Acc  dei  Line.  17,  I,  &  898 

—401.  1008). 

M»  BeU  und  IT.  C.  Taher,    Dag  Dreikomponenten- Sjfiitm 
CuO—SOt-EtO  hei  26*  (J.  phys.  Oheax,  12,  S.  171-180.  1908). 

Kahienberg  und  Bm  E,  Brewer*  J)a$  QUieh^maklU  in  dam 
ß^aemt  SiXhanUtat  umi  S^riMn  (J.  pfayi.  Chem.  12,  &  888-290.  1908). 

O«  Mumm,  Die  Kineiik  det  Diazoesngegters  und  das  J'erdunnunge* 
geeeU  (ZS.  f.  ])h78.  Chem.  62,  S.  689-601.  1906). 

F,  Li,  Ufl/h€r*  Uher  die  T.~$lirhkeii  von  NO  m  WfUSernjen  Ldeuußen 
von  FeSO^,  Ni$0^,  ChSu^  und  MnClt  (ZS.  f.  pbjs.  Chem.  (>2,  S.  682 
—626.  1908). 

G.  Denhnm,     Ttlektrometrieehe  Begtimmunp  der  Hydrolyse 
de»  Hauen  und  grünen  Chromitu^fate         f.  anorg.  Chem.  57,  361 

—378.  1ÜÜ8). 

H«  G,  Denliam*  Anormales  Verhalfm  hei  der  Utfdrolj/se  der 
Salze  von  Zn,  Mg,  TA.  C«,  Iii  und  Co  (Zb.  f.  Anoxg.  Chem.  57,  &  878 
—396.  190dJ. 

C.  ran  Jiosftem.  Einfluß  langsaiv^r  Dissoziation  «ntf  PA«Mn- 
gMahgamAU  (Z8.  f.  phye.  Chem.  62,  ß.  257—284.  1908). 

O«  Teagna  und  B.  H»  BuoeUm,  Die  gegmueiHfe  Autßoekumg 
m  KdUMen  (Z8.  f.  pbys.  Chem.  62,  8. 287—806.  1908). 

A,  LiOtlermoser  und  Am  Rothe*  Beiträge  zur  Kenntnis  des 
Bgdrami^  und  Bydrog^Mdungsvorgangee,  JL  AAwffUem  won  SÜbamUrui 
und  Jodkmlium  durek  umorpkea  JodeUhar  (ZS.  f.  phjf.  GSieiB.  62,  8. 859 
—888.  1908). 
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W.  A.  Bentley.  Stv^i^n  an  Seif-  nmd  MiikrittalUn  (SehlmfiJ 
(Monthlej  Weather  £ev.  35,  ö.  5b4.  1907). 

F,  If.  'fffeff^v.  T)ie  Kr^MfaUformen  der  T!<jlr,qfn'hrivnff'  non 
R'ohUntcagserttoßen  in  Beziehung  zur  HarUno*F(tp€ich«n  Strukturthtorie 
{J.  ehem.        98/94,  S.  517— Ö24.  1906;. 


Warm  e. 


58.  Kurlbaum,  Temperaturmestung  auf  physio* 
hgüchem  Gebiet  mit  Hilfe  der  Strahlung  (VerL  d.  D.  Physik. 
Ges.  %  a  722—724.  1907).  —  In  FäUen,  wie  bei  der  ße- 
Btunmnng  der  Temperatur  der  Oberfliehe  der  mcn^^rhlichen 
Haut)  wo  die  BerOhnmg  mit  einem  Thermometer  oder  Thermo- 
element ganz  imsichere  ResultaAe  geben  wQrde,  empfiehlt  d«r 
Verl  die  TempermtiirbeaitmmiiDg  durch  Strahlnngsmeseimg 
mittels  Thermoflftnle.  Kr  hat  dnroh  Vergkichimg  der  Strablimg 
der  natOrlichen  imd  mit  Mattlack  geschwtaten  iDnereo  fland- 
flftche  fes^stellti  daß  die  meuBchliche  Haut  sich  hinsichtlich  der 
Wftimestrahhmg  sahero  als  schwaner  Kfirper  verhAlt  Dem* 
nach  kami  rar  Temperatorberechnimg  das  Ste&n-Boltsmamische 
Gesetz  angewendet  werden,  fitt  den  relativ  kleinen  hier  in 
Betracht  kommenden  Temperatordifiereozen  wird  Qbrigens  der 
Oalwiometeraosschlag  im  Kreise  der  Thermosftnle  der  zu 
messenden  Temperaliirdifferenz  merklich  proportional,  und  die 
Thermosftnie  kum  für  die  jedesmalige  AnCrtellnng  (Diaphragmen- 
größe usw.)  leicht  mittels  eines  geschwärzten,  mit  Wasser  von 

gemessener  Temperatur  gefüllten  Gefäßes  geeicht  werden. 

F.  P. 

59.  W,  P,  White,  Ein  genaues  lialüi  imeter  i  Phys.  Key. 
25,  S.  137—138,  1907).  —  Das  Kalorimeter  ist  voUständig  von 
einem  doppelwandigeQ  wasserumspiilteu  Gefäti  umgeben.  Die 
Temperaturc  Ii  werden  mit  Thermoelementen  aul  (),ül "  bestimmt, 
die  Temperaturdifferenz  gegen  das  AuLiengefäti  bis  auf  20 
gesteigert.  Die  Strahlung  läßt  sich  genau  berechnen,  da  alle 
Teile  entweder  die  Temperatur  des  Kalorimeters  oder  des 
Wassermantels  haben.  Elektrische  Kalibrierung  ergab  eine 
Übereiustimmmig  aot  Vioooo*  ^* 
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60.  H>  Crompton,  Die  Atomenergie  der  Gase  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  59,  S.  635—637.  1907).  —  Der  Verf.  weist  auf 
eine  Schwierigkeit  hin,  welche  in  einer  Arbeit  Yon  Ensmd 
(ZS.  f.  phjs.  Ohem.  58,  S.  257.  1907)  enthalten  ist,  und  zeigt» 
daß  diese  Schwierigkeit  gehoben  werden  kann,  ialls  man  an- 
nimmt, daß  die  spemfische  Wtone  der  Gase  ▼on  der  Tempe- 
ratur abh&Dgt    H.  H. 

61.  O.  Jlügge^  über  einige  DemonMtrationsversucke  an 
Leucit,  Gadolinil,  Quarz  und  Quarzglas  mit  dem  Lekauunueken 
Erhiiaungsmikroskop  (CBl.  f.  Min.  1908,  a  34).  —  Anstalt 
der  Wasserkfihlong  für  das  MikroskopobjektiT  wird  ein  Qnara- 
scfaum  benntrt  und  dasBegnlirwevden  des  Leadt^  dieTHdymi^ 
faildmig  im  Qnan  nsw.  beim  Eiliitz^  erlintert  W. 


62.  J?.  Nacken.    Über  die  umkehrbare  Umwandlung  des 

tiryuUihs  (CBl.  f.  Min.  1908,  S.  38).  —  Bs  kann  optisch  und 
durch  Aufnehmen  der  Abkühlungskurve  geschmolzenen  Kryoliths 
eine  Umwandlung  der  monoklmeu  m  eine  reguläre  Modifikation 
bei  ca.  570^  C.  nachgewiesen  werden.  W. 


68.  Base,  Über  eine  neue  DamffdruekmierpolQiiome» 
formet  (Physik.  Za  8»  S.  944—961.  1907).  —  Die  bekannte 
van-der*Waal88die  empirische  Dmckformel: 


wo  n  und  r  der  kritische  Druck  und  die  kritische  Tempe- 
ratur sind ,   wird  durch  Zusatz  von  Gliedern  (r  /  T  — 
{t  I  T  —      usw.  erweitert,  wodurch  eine  Formel  gewonnen  wird: 


die  sich  zur  genauen  DarsteUnng  beschränkter  Teile  der  £)amp£- 
dmckkorfe  (insbesondere  ftr  relatiy  hohe  Dracke)  sehr  gut 
eignet  Die  Werte  nach  dieser  Formel  werden  nut  denen  nach 
einer  von  Nemst  (vgl.  GOtt  Nacbr.  1906)  thermodjnamisch 
berechneten: 


log ;> «  ^'  +  -|r  +  ^-  +  ^  > 


log/»  =  /I  +         Clog  r+  y- 
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vefgUchen  und  die  Abweichungen  beider  ?on  den  beobachteten 
systematisch  diskutiert.  Die  Abweichungen  der  Nemtschen 
Gleichung  von  der  Beobachtung  sind  im  allgemeioen  größer 
als  die  der  Boseschen,  dafür  umfaßt  aber  die  erstere  das  ganse 
Iiitenrall  von  TwmQ  bis  T«r,  w&breud  die  Bosesche  nur 


64.  J,  P.  Hatto»,  über  die  qreMt/ueke  fß^äriM  det  g«- 
sm^gtm  Dampfet  (FhiL  Mag.  13»  8.  586-.642.  1907).  ^  Ans 
den  beiden  Hanptiefttsen  der  Theimo^^piaiiiik  läßt  sich  die 
Beztehung 


herleiten,  in  weicher  e,  die  spenfische  W&rme  bei  konstantem 
Volnmen  und  h,  die  spezifische  W&nne  des  ges&ttigten  Bampfee 
ist;  der  Differentialquotient  dvfdT  ist  längs  der  Gbsnzkmre 
zu  bilden.  Durch  Nullsetzen  der  rechten  Seite  erhält  man  eine 

Gleichung,  aus  der  man  die  Temperatur  berechnen  kann,  bei 
der  h,  sein  Zeichen  wechselt,  diese  Gleichung  läßt  sich  unter 
Zugrundelegung  der  van-der-Waalsschen  Gleichung  in  der 
Form  schreiben 


(Ö  reduzierte  Temperatur,  to  reduziertty  Volumen,  Ver- 
hältnis clor  spezitischen  Wärmen  im  idealen  Gaszustand).  Für 
denselben  Stoif  betrachtet  der  VitI.  als  konstant;  unter 
dieser  Annahme  ermittelt  er  dann  aus  der  letzten  Formel  für 
verschiedene  y^^  d.  h.  für  verschiedene  Stoffe,  das  zugeliürige  0, 
d.  h.  die  luversionstemperatur  für  A«.  £r  findet,  daß  wenn 
>  1>202  ist,  h,  für  alle  Temperaturen  negativ  ist  und  also 
keinen  Nullpunkt  hat  Ist  y^  <  1,202»  so  ist  h,  mit  wachsen- 
der Temperatur  zuerst  negativ,  danu  positiv  und  schließlich 
wieder  negativ,  h,  hat  also  in  diesem  Fall  zwei  Umkehr* 
punkte,  welche  für  y «  1,202  zusammenfallen.  Hierauf  be- 
rechnet der  Verf.  fQr  verschiedene  normale  Stoffe  auf  Grund 
der  experimentellen  Daten  ohne  Benutzung  der  Zastands- 
gleichung  die  Nullpunkte  von  hg,  Die  Resultate  stimmen 
qnaUtatiT  mit  den  £rtther  erhaltenen  Überein,  der  Wert  für 
fax  den  die  beiden  Nullpunkte  zusammenfsdlen,  ergibt  sich 


Teile  genau  darstellt. 


3  (u  -  i 
3B  dta 
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jetzt  zu  —  1,139.  Zum  Schluß  teilt  der  Verf.  mit,  dai;  er 
den  Versuch  gemacht  habe,  das  Yorangehende  aut  anonnaie 
Substanzen  zu  übertragen.  H.  H. 

65.  Owen  und  A.  LZ.  H^ughes.  Erzeugung  vom 
KondentaUonskemen  durch  Abkühlung  von  Gasfn  auf  niedrige 
Temperaturm  (PhiL  Mag.  14,  S.  528—538.  1907).  —  Die  Verf. 
beobachteten,  daß  Gase,  40  sec  lang  bei  konstantem  Druck 
unter  eine  gewisse  „kritische^  Temperatur  abgekühlt  und  durch 
Wasser  von  15°  90  sec  lang  erwftmt»  in  einem  Wüsonschen 
Expansionsapparat  bei  einem  fixpansionsTerhältnis  tou  1,1 
Kebel  bilden.  Die  Zahl  der  Kerne  nimmt  mit  dem  Ghrad  der 
Abkühlung  bis  zum  Verflüssigungspunkt  rasch  zu,  ist  Ton  der 
Zeit  der  Abktthlnng  und  Tom  Ezpensionswhftltms  nnaUiftngig 
und  Tenchwindet  nach  dem  ErwArmen  in  ca  Stunde.  Die 
„kritiBche**  Temperatur  steigt  mit  wachsendem  Druck  und  ist 
bei  80  cm  flg  für  CO,  -70^  fllr  Luft,  N,  O  -145^  Ar  H 
—175'  (unsicher).  I^ach  Diskussion  des  Einflusses  von  Wand- 
sobetanz  und  Waaseidampf  wird  geechiossen,  daß  in  der  Nfthe 
der  Verflüssigung  Molekfllaggregation  eintrete;  das  ans  einer 
Blflssigkeit  Tordampfende  Oas  müsse,  wefl  frei  ?on  Kernen,  als 
ans  Einzelmolekttlen  bestehend  betrachtet  werden.     H.  A. 


66.  M,  Centncrszwer,  Uber  kritische  Temperaturen 
der  Lösun'^en  HL  Lösungen  in  Methylchloridf  Alhyläther  und 
Methylalkohol  (ZS.  f.  phys.  Chem.  Ol,  S.  356—365.  1907).  — 
Portsetzung  früherer  Abhandlungen;  die  Formeln  von  Tan't  Hoff 
(vgL  Beibl  28,  S.  863)  und  van  Laar  (Beibl.  80,  S.  499) 
gelten  beide  nicht  streng.  Die  relattre  molekulare  Erhöhung 
der  kritischen  Temperatur  TBn't  Hoffs  ist  nur  angenähert 
konstant,  sie  hängt  sowohl  von  der  Natur  des  Lösungsmittel^ 
wie  von  der  des  gelösten  Stoffes  ab  und  sie  ist  um  so  kleiner, 
je  n&her  die  kritischen  Temperaturen  der  Beatandteile  an- 
einander liegen.   H.  R 

67.  M.  jbeckmftnn,  Ebullioskopische  ISestimmun^^en  in 
Phosgen,  Alhylchlorid  und  Schwefeldioxyd  (ZS.  f.  aiiorg.  übeuL 
55,  S.  371—385.  1907).  —  Zunächst  beschreibt  der  Verf. 
einige  e^erimeutelle  Modifikationen  des  Siedeapparats,  die 
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bei  80  leichtflüchtigen  Stoff en  erforderlich  sincl.  Die  mole* 
kulare  Siedepunktserhöbung  ist  fUr  Phosgen.  29,  Äthyl- 
chlorid 19|5,  fl&r  Scfawefeldiozyd  14,5.  FOr  Ätbylehlorid  be- 
recfaaet  aieh  bierans  eine  Verdampfimgewbrme  toh  82,8  cal, 
wftbrend  Begnanlt  ein«t  Wert  toh  89,8  oal  geluideii  het  Jod 
ist  in  Phosgen  und  ÄthylcUorid  J,,  die  meisten  in  diesen 
LOsnngsmittehi  lOsticben  ftnoi^oiischen  Stoffe  (SbCl,,  JCl,  usw.) 
sind  monomolekolsr,  wiUirend  z.  B»  oiganiscbe  Sftaren  dimole- 
kolar  sind.,  H.  F.  - 

68.  JB.  JSuer«  Über  die  GeeUdt  der  SchmeUkurven  m 
bmärm  SyHemem  {ZS.  t  phys.  Chem.  59,  8.  1—18.  1907).  — 
Ans  ^nigen  von  Plenok  in  seiner  Tliermodynsmik  aufgestellten 
Formeln  leitet  der  Ver£  Ar  ein  bitiAres  System  Gleicbongen 
ab  für  die  Richtung  der  Tangente  an  die  Gleicbgewichtskiinre 
im  Temperatur- Konzentrations-  sowie  im  Druck-Eonzentrations- 
diagramm.  Diese  Gleichungen  wendet  er  an  auf  das  Gleich- 
gewicht kristallisiert-flllssig  und  leitet  den  Satz  ab:  Wenn  die 
beiden  im  Gleichgewicht  befindhcheri  Phasen  eines  Zweistoff- 
systems dieselbe  Zusammensetzung  haben,  so  muü  die  Tangente 
an  die  Gleichgewichtskurve  des  Temperatur- Konzentrations- 
diagramms bei  dieser  Konzentration  honzontal  sein. 

Der  Verf.  betrachtet  nun  zunUrhst  den  Fall,  wo  voll- 
ständige Mischbarkeit  im  k  nstaliiaierten  und  flüssigen  Zustand 
besteht,  er  weist  daraut  hin,  daß  die  drei  von  Bakhuis  Rooze- 
boom  aufgestellten  Typen  von  Gleichgewichtskurven  im  Tempe- 
ratur-Konzentrationsdiagramm mit  den  aus  den  Planckschen 
Formeln  abgeleiteten  Beziehungen  vereinbar  sind.  Ferner 
bemerkt  der  Verf.,  daß  man  noch  mit  der  Möglichkeit  eines 
vierten  Typus  rechnen  muß,  bei  dem  die  Schmelzkurve  eine 
horizontale  Wendetangente  hat;  eine  Figur  erläutert  für  Atmo« 
sph&rendruck  den  Verlauf  der  Temperatur-Konzentrationskurven 
bei  beiden  Phasen.  Anch  das  thermodynamische  Potential  ^ 
in  seiner  Abhängigkeit  yon  der  Konzentration  wird  für  beide 
Plinsen  graphisch  dargestellt.  Das  zugehörige  Diagramm 
beäebt  sich  nidit  anf  die  GkicbgewichtslrorTen,  sondern  der 
Druck  ist  gleich  dem  AtmosphSrendrack  angenommen  nnd  die 
Temperatur  gleich  deijenigen  im  Temperatur^Konaentrations- 
diagramm  gesetzt,  bei  der  die  horizontale  Tangente  auftritt 

B«llilitt«r  f.  d.  Ann.  4.  Phyt.  89.  40 
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J 'er  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  wahrscheinlich  die  Systeme 
Brom-Jod  und  Magnesium— Cadmimn  Beispiele  für  den  vierten 
Typus  sind. 

Der  Verf.  nimDit  nun  zweitens  an,  daß  im  festen  Zustand 
keine  Mischbarkeit  vorhanden  ist,  und  zwar  betrachtet  er  den 
Fall,  wo  im  Temperatur-KonzentrationsdiagraiDm  zwei  eutek« 
tische  Punkte  existieren;  im  Anfang  bzw.  am  finde  der  Kon- 
zentratioDsachfla  «obeidet  sich  .also  die  erste  bsw.  zweite  Kom- 
ponente rein  aus  und  in  der  Mitte  der  Konientrationsachse 
haben  wir  eine  Kristallart  von  einer  gewissen  konstanten  Zo« 
sammensetznng.  Der  Verf.  speadalisiert  seine  Ausgangstomeln 
für  diesen  Fall,  er  zeigt  femer,  daß  die  Schmelzkurve  zwischen 
den  snrei  entektiscfaen  Punkten  ein  ^^"f»"™  mit  horizontaler 
Tangente  hat  Die  Zasanunensetzong  der  flüssigen  Phase 
bei  diesem  Maamnm  ist  gleich  der»  der  festen  Phase.  Ans 
den  Formeln  wird  fetner  der  Vedanf  der  Sohmehkarre  in  der 
Itfthe  des  Maadmnms  abgeleitet,  die  Enrre  haft  hier  parabel- 
artige Qestalt 

Znm  SchhtB  werden  die  beiden  schon  erwShnten  Systeme 
Brom-Jod  nnd  Magnesinm-Gadminm  knrz  betraehtet 

lEL  fl* 

69.  Jf«  Laue»  Tkermo^rnmitehe  Betrachtungen  über 
interfertmxertchemtmgm  (Yerii.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  606~62U. 
1907).  —  Die  Arbeit  ist  eine  gedrängte  ZnsammenstelltiDg 

früherer  Publikationen  des  Vert  Sie  geht  aus  von  der  Tat- 
sache, daß  durch  Reflexionen  und  Brechungen  zweier  verschieden 
temperierter  Stralilen  der  Temperaturunterschied  derselben 
vergröüert,  werden  kaun.  Da  die  Energie  diT  Strahlung  durch 
den  genannten  Prozeß  nicht  geändert  wird,  so  wird  dem- 
entsprechend durch  die  Vergrößerung  der  TemperaturdiflFerenz 
die  Entropie  vermindert,  im  Widerspruche  mit  dem  zweiten 
Hauptsatze.  Der  Wideibpiucli  l  ^st  sich,  indem  gezeigt  wird, 
daß  für  interferenzlUhige  (kohärente)  Stralilen  (die  beim  obigen 
Experiment  benutzt  wurden"^  das  Additimisthenrrm  der  Entropie 
nicht  gilt.  —  Der  Verf.  detiniert  sodann  die  „Kohärenz'*  bzw. 
„Inkohärenz"  zweier  Strahlen  zahlenmäßig,  und  zeigt,  welcher 
Satz  für  kohärente  Stralüen  an  die  Steile  des  Additionstbeorems 
tritt.  Die  ßegriflfe  „reversibel"  und  „irreversibel"  werden  da- 
daroh ihres  abtobUen  Charakters  beraubt^  da  ja  nach  dem  be> 


Digitized  by  Google 


Bd.  M.  No.  IL 


Wime. 


595 


trachteten  System  ein  und  derselbe  Vorgang  reversibel  und 
mvartibei  sem  kann.    CL  Sek 

70.  F.  M,  O»  Johnson,  Der  Dampfdruck  von  trockenem 
Salmiak  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  457—467.  1908).  —  Ge- 
wöhnlicher  Salmiak  zerfällt  beim  Erhitzen  in  Salzsäure  und 
Ammoiii  ik,  deren  Druck  bei  335"  gleich  1  Atm.  ist  Scharf 
mit  Phoii^phorsäure  getrockneter  iSalmiak  zerfällt  nicht,  hat 
aber  trotzdem  bei  H35°  1  Atm.  Dampfdruck,  abo  denselben, 
wie  der  dissoziierte,  ein  Resultat,  das  zur  Aiirialime  der  Gleich- 
heit der  Verdampfungswärme  undissoziierten  und  dissoziierten 
Salmiaks  zwingt.  Dieses  Ergebnis  ist  höchst  auffli.ilig  und 
scheint  der  Theorie  za  widersprechen.  W.  • 

71.  &  Ahegg,  Ein  WUenpruek  gegen  die  Theorie  der 
hetero^^men  Disso»ialionsf,^leickgewiökteT  (ZS»  t  phys.  Chem.  Ol, 

S,  455—456.  1908).  —  fUnleitmig  zur  Torbergehenden  Arbeit. 

  W. 

12,  Mm  Baäenaiein  und  G,  I>imant.  Die  Disto» 
wiaiißm  in  KühieMseyMiindi  (ZS.  £  phys.  Chem.  61,  S.  487 
--446.  1908).  —  Der  DissosiationsgKttd  des  Eofalma^clilorids 
wurde  yon  500— 600**  bestimmt  und  in  hinlänglichem  Einklang 
mit  dem  Nemstschen  Wftrmetheorem  befunden.        t.  W. 


78.  O.  Frmmer.  DüwMiation  det  Sekwtfdwaiwr§loJft 
(ZS.  t  anorg.  Chem.  55,  &  279—288.  1907).  —  Das  Gleich- 
gewicht: 2H, +  8,^=^2  fljS  wurde  nach  der  Methode  Ton 
Ii.  Loewenstein  bei  den  Temperaturen  830^  950<^  1060^,  1140<* 
und  1240^0.  bestimmt  Die  enteprecbeoden  Öleichgewtchts- 
konstaoten  JTsind  dann:  4,6  x  10-^  2,90  X  10-';  1,04  X 10^; 
2,6  X  10-*  und  6,3  x  lO"*  Aus  diesen  Werten  läßt  sich 
für  je  zwei  Temperaturen  die  Wärmetdnnng  Q  der  Reaktion 
2  Hg  4-  S,  =  2  HgS  berechnen,  der  mittlere  Wert  ist :  Q = 39 400  caL 
Die  Kenntnis  dieses  Wertes  gestattet  wiederum,  die  Wärme- 
tönuiig  für  den  Übergang  von  festem  Schwefel  (S)  m  gasformige 
82-Moleküle  zu  ermitteln;  diese  „Verdaniptungs wärme"  beträgt 
danach  34ÜÜÜ  cal.  Zum  Schluß  geht  der  Verf.  auf  die  Versuche 
▼on  Person  (Pogg.  Ann.  10,  S.  1847)  ein,  der  als  Verdaiupfungs- 
wärme  für  2  (S)  bei  300"^  nur  23200  cal  angibt.         K.  L. 
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74.  Couriot  und  «/•  Metinier,  Die  Einwirkung  eine* 
glühenden  elektrischen  Metaltdrahtes  auf  das  ihn  umgebende  Gas 
(C.  R.  145.  8.  1161—1163.  1907).  —  Sehr  feine  elektrisch 
gluheiiile  Metaildräht^  bringeu  im  allgemeinen  Metban-Luft- 
gemische  nicht  zur  Explosion.  H.  F. 

75.  Attüiffren  und  Sinyrun,  Die  ikällemaschine  nach 
Audißren  (C.  R.  145,  8.  1268.  1907).  —  üm  die  Stopf- 
bücbsen  bei  Kohlenkompressions-Kältemaschinen  zu  vermeiden, 
bringen  die  Verf.  auf  einer  zum  Teil  hohlen  Welle  zwei  kugel- 
artige Gefäße  fest  an,  deren  eines  der  Verdampfer  ist,  während 
im  anderen  der  Kompressor  sich  befindet    In  dieser  Kugel 

*  ist  auf  der  Achse  drehbar  aufgehängt  ein  zylindrisches  Gef&ß, 
welches  durch  ein  unten  angehängtes  Bleigewicht  vertikal  ge- 
halten wird,  auch  wenn  die  Welle  mit  den  Kugeln  sich  dreht. 
Im  unteren  Teil  des  vertikalen  Gefildes  ist  in  zwei  Zapfen  der 
eedlllerende  Zylinder  anfgehängti  dessen  Kolben  an  der  ge> 
kröpften  Welle  liängt,  nnd  dem  durch  die  hohle  Aclue  ana 
dem  Verdampfer  die  Dämpfe  lostrOmen.  Die  komprimierten 
Dämpfe  treten  In  die  Engel  ans  nnd  Irondenaieren  aieh  an 
deren  Wandungen,  die  bei  ihrer  Drehung  anBen.  durch  die 
KflhlfltlBBigjkeit  streichen.  Das  Kondensat  sammelt  sieh  in  der 
äquatorialen  Zone  der  Kugel  und  uhrd  von  hier  durch  ein 
durch  die  hohle  Achse  gehendes  Bohr  dem  Verdampfer  zu- 
geführt, dessen  äußere  Wandung  durch  die  zu  häUende 
Flüssigkeit  streicht  In  dem  den  Kompressor  enthaltenden  Ge&B 
beBndet  sidi  noch  one  gewisse  Menge  eines  passend  gewäUten 
Öles,  welches  spedfisch  leichter  ist  als  das  Kondensat  und  folglich 
in  der  äquatorialen  Zone  innerhalb  sich  ansammelt.  Durch  einen 
am  vertikal  jj:ehaltenen  Gefiiß  befindlichen  Mitnehmer  wird  es 
stets  diesem  /u^^t  fuhrt,  so  daß  der  Kompressor  \vie  eine  Geryk- 

luftpumpe  aibeitet.    Versuch^resultate  sind  nicht  angegeben. 

-  KSchr. 

70.  Jf.  L,  Callenflar  u^id  VT.  K.  I}(Ubf/,  Messung 
der  Temperaluren  im  Zylinder  einer  Gasmaschine  (Proc.  Roy. 
'  8oc.  (A)  80,  S.  57—74.  19()7V,  —  Die  Verf.  haben  die  Tempe- 
ratur in  einer  Gasmabchme  au  eiin-in  Punkt  de  An-aiigehubes 
gemessen,  um  dann  von  diesem  aus  sicher  die  Temperaturen 
während  des  ganzen  Prozesses  berechnen  zu  können,  da  die 
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Messang  der  heißesten  Temperaknien  mcbt  möglich  ist,  weil 
bei  diesen  ftuntHdie  Meßinstiumente  lerstört  werden. 

üm  ihre  Widerstandetfaermometer  diesen  heißen  Tempe- 
raturen za  entriehen,  haben  die  Ver£  die  Spindel  des  An* 
sangeventik  durchbohrt  und  dnrcfa  diese  Ihurchbohning  ein 
Rohr  gesteckt,  welches  an  seinem  finde  mit  zwei  dttnnen 
Stäben  einen  kleinen  Yentüteller  trägt»  der  genügt,  die  Durch- 
bohrung abzudichten.  Wie  die  übrigen  Ventile  konnte  auch 
dieses  von  der  Steuerwelle  durch  einen  Nocken  betätigt  werden. 
Durch  das  Rohr  waren  vier  Cu-Drähte  geführt,  die  vorn  durch 
zwei  dünne  Pt-Drähte,  von  denen  der  eine  1",  der  andere 
'/g"  lang  war,  zu  zwei  Stromschleifen  verbunden  waren;  beide 
Schleifen  befanden  sich  in  benachbarten  Zweigen  einer  Wheat- 
ston eschen  Brücke,  neben  der  kürzeren  noch  ein  Widerstand.  Zur 
Messung  der  Temperatur  kommen  somit  nur  die  des  längeren 
in  Betracht,  und  die  Fehierqueilen,  welche  durch  Wärrae- 
ieitung  vom  Cu-Draht  veranlaßt  werden,  sind  konipcnsiert. 

Von  der  Steuerwelie  um  wurde  das  kleine,  das  Thermo- 
meter entiialtende  Ventil  /ait  g:ewün8chten  Zeit  in  das  Innere 
gedrückt  und  somit  die  Pt-Urähte  der  Temperatur  des  Zyünder- 
innern  ausgesetzt.  Während  dieser  Zeit  wurde  durch  einen 
auf  der  SteoerweUe  sitzenden  Kontakt  besonderer  Konstruktion 
der  Strom  in  der  Brücke  auf  beetimmte  Dauer  geschlossen 
und  eine  Ablesung  gemacht 

£s  wurden  zunächst  zur  Erprobung  der  Methode  Ver- 
suche angestellt  ohne  Zündung,  bei  denen  also  die  Maschine 
Yon  außen  angetrieben  wurde.  Die  Temperatur  wurde  an  Ter* 
scfaiedenen  Punkten  des  Kompressions-  und  dee  fizpansions- 
huhee  gemessen.  Indem  diese  Temperatur  für  einen  Punkt, 
ungeifthr  Mitte  des  Eompresaionsfanbesi  als  die  wiiUidie  an- 
gesehen wurde,  konnten  Ton  hier  aus  die  Temperaturen  aus 
dem  gleichseitig  genommenen  Indikatordiagramm  berechnet 
werden  unter  Benutzung  des  fiiponenten  1,4.  Beide  Tempe- 
raturkmnren  decken  sich  nicht  Tollstfindig.  Noch  etwas  grdfier, 
bis  2U  li^  im  heißesten  Punkte,  war  der  Unterschied  bei  der 
sweiteii'  Ghrnppe  der  Versnebe,  bei  der  die  Ventile  geschlossen 
gehalten  wurden.  Da  hier  der  Zylinderinhalt  ToUstftndig  be- 
wegungslos ist,  ist  es  erklftrlichy  daß  die  Angaben  des  Thermo- 
meters etwas  gegen  die  Angaben  des  Indikators  zurOckUeiben. 
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Die  Verf.  halten  durch  diese  Versache  ihre  Methode  fUr 
hinreicbend  geiichert.  Sie  haben  danB)  wfthrend  die  Maechine 
arbeitete,  die  Temperatar  des  Ansangehabee  anniittdbMr  nach 
dem  Schloß  des  fimlaßventils  gemeeien.  Je  nach  dem  Gebalt 
der  Ladong  schwankt  sie  zmcben  95^  und  125^.  Die  Tempe- 
ratur der  angesaugten  Luft  war  20^  die  Uaateltemperatttr  27  ^ 
und  das  KompiessionsrerbtUnis  4,68.  „Die  Versndie  waren  in- 
dessen nicht  weit  genug  ausgedehnt  um  die  Abhängigkeit  der  An- 
saugetemperatur fon  den  ▼erschiedenenBedingungen  ssu  zeigen/' 

Von  dieser  Temperatur  ausgehend  sind  nach  dem  Indi- 
katordiagramm Hör  zwei  Versuche  die  Explosionstempeniliiren 
Ton  2250^  0.  und  2500*'  0.  berechnet  K  Sehr. 


P.  n*  BiUoU  und  Dm  Mcintosh»  Die  Verdampf ungitoärme  der 
fihihf'n  Rakxjenhydrid»  immI  «m  SehwßfeliiBauenieff  (J.  phjm.  Chem.  12, 

Ö.  163— Itn.  iy(J8). 

D»  Mc  In  tosh,  Die  Verbindungncärme  wm  tierwertigen  Sauerstoffe^ 

verbinduTtpen  (J.  phya.  Chem.  12,  S.  167—171.  1908). 

H,  St.  I{e<1{ßrove,    Über  dtf  Berechnung  ikermochemüeher  Kvif 
»tanten  (Chem.  Newa  Ö7,  8.  183  —  185.  1903). 


Optik. 

77.  JT  Ploneft.  Zmr  Digpetswutheorie  (Physik.  Za  8» 
S.  906. 1907).  —  Diese  Arbeit  enthalt  eine  knrte  ZorUckweisnng 
der  Kritik,  die  Bfandelstam  an  der  Planckschen  Diqtersionstheorie 
getlbt  hat  (t|^  Beibl.  32, 8. 882),  sowie  die  Angabe  des  schwachen 
Punktes  der  Mandektamschen  Aus/Iihmngen.         OL  Sch. 

78.  JV.  r.  Sidgwick  und  H.  Th.  Tizard.  Die  Farbe 
der  Kypnsalze  in  wässerter  Lötung  (Proc.  Chem.  Soc. 

S.  305.  1907).  —  Die  untersuchten  Kuprisalze  (Propionati 
Aoetat,  Formiat,  Monocbloracetat,  Chlorid,  Bromid,  Sulfat, 
Nitrat)  zeigen  die  gleiche  Färbung  bei  Verdttonungen  größer 
als  ungef&br  V4  normal;  die  Ftobtiefe  wechselt  jedoch  mit 
dem  Anion  und  der  VerdOnnung.  Demnach  enthalten  die  Lö* 
sangen  zwei  Substanzen  von  gleidier  F&rbung,  aber  von  ver- 
schiedener  Farbtiefe.  Aus  dem  Vergleich  der  Tcrschiedenen  Salze 
wird  geaddossen,  daß  die  Ionisierung  wohl  die  Intensitftt  der 
Fbrbe,  nicht  aber  die  Färbung  selbst  beeinflußt     H.  Kffn. 
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79.  if.  Kauffmann.  Die  Auxochrome  (112  S.  Stutt- 
gart, F.  Enke,  1907).  —  Unter  Auxochromen  versteht  man 
bekanntlich  Hadikaley  die  die  Farbe  schwach  geförbter  oxga- 
aiacher  Verbindmigeik  (es  bandelt  sich  zunächst  vor  allem  um 
aromatische)  Terüefen;  es  gehört  zu  diesen  die  Amido-  und 
Hydroxylgruppe »  anxochrom  irirkt  ferner  im  aUgemcinen  eine 
Alkylierungi  die  AnelUening  (der  Übergang  von  Stoffen  mit 
einer  kleineren  Zahl  aneinander  gekoppelter  Benzolkerne  zu 
solchen  mit  einer  größeren  Zahl)  u.  a.  m.,  wibrend  z.  B.  die 
A^syliemng  dem  auxochromen  Einfluß  entgegenwirkt 

Der  Ver^  seigt  nun,  wie  die  genannten  Kadikaie  eine 
Reibe  optiscber  und  cbemisoher  Eigenschaften  der  aromatischen 
Yerfaindnngen  in  einem  bestimmten  Smne  Terlndenu  So  be- 
gOnstigt  die  Einfllbning  der  Amido-  oder  Hydroxylgruppe,  die 
Alkylierongy  die  Anellierung^  so  benachteiligt  die  AcyUemug 
(femer  ancb  die  Einftkbrung  der  Kitrogruppe  u.  a.)  die  Fluores- 
zenz, die  Lumineszenz  der  Oftmpfe  bei  der  Einwirkung  Ton 
Teslaströmen,  die  Lumineszenz  unter  dem  Einfluß  von  Ka- 
tbodenstrablen  und  der  /^  Strahlen  des  Badinms,  die  magneto- 
optische  Anomalie  (die  Abweicbnng  der  magnetiscben  Mole- 
kularrotation  vom  additiven  Verhalten),  die  Anomalie  der 
Molekularrefraktion  und  der  Molekulardispersion.  Die  Auxo- 
chrome  erhöhen  die  chemische  Reaktionsfähigkeit  sehr  stark; 
uach  ihrer  Einführung  lassen  sich  arom;i tische  Verbindungen 
leichter  oxydieren,  leüuzieren,  kondensieren  u.  a.  m.,  während 
die  Einführung  von  Gruppen  antiauzochromen  Charakters  die 
Verbindungen  beständiger  macht.  Ferner  lenken  die  Auxo- 
chrome weitere  Substituenten  in  die  Ortho-  und  farastellung, 
die  Antiauxochrome  in  die  Motastellun^. 

Was  die  Theorie  anbetrifit,  durch  die  der  Verf.  diese  Er- 
fahningstatsaclieii  zu  verknüpfen  sucht,  so  muß  auf  die  Ab- 
handlung si  Ibst  verwiesen  werden.  Es  sei  nur  erwähnt,  daß 
sie  zu  manchen  bemerkenswerten  Folgerungen  über  die  gegen- 
seitige Heeinflussiing  mehrerer  Auiochrome  o.  a.  m.  führt,  die 
?on  der  Kriahrung  bestätigt  werden.  H.  F. 

80.  W,  A.  Michelaon.  Ein  neues  Aktinometer  (Physik. 
ZS.  9,  S.  18-  24.  1908).  —  Der  Verf.  beschreibt  ein  Aktinometer, 
welches  im  wesentlichen  ans  einem  bimetaUuchen  Streifen  be- 
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steht  Wird  derselbe  au  eiucm  Ende  eiiigekiemmt  und  bestrahlt, 

80  krümmt  er  sich  infolge  der  Vorsrhiedpriheit  der  AuRiiehnungs- 

koeffizienten.    Die  Senkung  oder  Hebung  des   freien  Endes 

ist  direkt  proportional  dem  auf  den  Streifen  iaiieiiden  Energie- 

strom.   Die  Einstellung  wird  mit  einem  Mikroskop  abgelesen. 

Wegen  weiterer  Details  sei  auf  das  OiigiDal  verwiesen. 

  OlSch. 

81.  Ci  Fery»     Über  die  Temperaiur  wm  Gaten  in 

f^akuumrokrm  (J.  de  Phys.  6,  S.  979—982.  1907).  —  Der 

Titel  der  Arbeit  ist  insofern  irreföhrend,  als  vorwiegend 
Eestiinmu;ip;i  n  der  Temperatur  von  leuchtenden  Flammen  (g-e- 
lärbte  Euusenfiamme,  AcetyienÜamme  usw.)  ausgeführt  wurden, 
und  der  Versuch,  das  gleiche  in  der  Cooper-Hewitt-Ug -Lampe 
zu  machen,  vorläufig  mißlungen  ist 

Die  Methode  ist  folgende:  Der  Verf.  kehrt  mittels  einer 
kontinuierlichen  Lichtquelle  die  einzelnen  iSpektrallimen  um, 
und  nimmt  an,  daß  im  Moment  des  Verschwindens  der  hellen 
Linien  die  Temperaturen  des  umkehrenden  Körpers  und  des 
leuchtenden  (iases  identisch  sind.  JEIr  kommt  so  zu  Besultaten, 
die  ihm  annehmbar  erscheinen. 

Die  Arbeit  von  Kurlbaum  und  G.  Schulze  (?gl.  Beibl.  :iO, 
8. 1025)  scheint  ihm  unbekannt  zu  sein.  CL  Sek 


82.  Ch.  JDrysäate*  Über  LeuehtSiummHie  und  das 
auelumitehe  JguivaleiU  de$  Uehies  (Proc.  Boy.  Soo.  (A)  80, 
8. 19^25.  1907).  —  Im  ersten  Teile  der  Arbeit,  die  ttbiigens 
nur  ein  Aosing  einer  größeren  fOr  sp&ter  angekündigten 
Publikation  ist,  definiert  der  VeKCdai  Begriff  „Leafifatdkottomio^. 
Im  iweiten  beschreibt  er  eine  Anordnung,  die  es  gestattet, 
gleichzeitig  die  Helligkeit  photometriBch  und  die  Strahlungs- 
energie bolometrisch  zu  messen.  Er  bestimmt  so  das  me  lia- 
nische Äquivalent  des  Lichtes  !ur  die  im  gelbgrÜTieu  Teile 
des  Spektrums  liegende  Wellei  lange  von  ü,54  /u,  wo  dari  Auge 
die  größte  Empfindlichkeit  hat.  Diese  Wellenlänge  ergibt  als 
mechanisches  Äquivalent  0,0285  cal  /  sec  pro  Hefnerkerze  oder 
U,0o88  Watt/ sec  pro  Hefherkerze.    Außerdem  werden  noch 

Alittelwerte  für  das  ganze  sichtbare  Spektrum  angegeben. 

Ci.  Seil. 
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83.  Vr^ain»  Vier  die  Natur  tim^tr  photfkorew^ 
Miertnder  Ebwumte  wtä  MHthBkmmU  Sir  f¥.  (k'ookes  [G, 
B.  145»  &  1836--*  1887.  1907).  —  Untenriift  man  Sake 
seltener  Brden  einer  feektionierten  KrietaUkationy  so  weisen 
die  einsdnen  Fraktionen  Tersehiedene  Spektren  anf^  wenn  sie 
mit  Kathodenstrahlen  bestrahlt  werden.  Grookee  scioeibt  jedes 
Spektrom  einem  besonderen  Element  oder  Meta>Element  zu. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  AufGusung  irrtOndich  ist  Mlsdrangen 
TOD  Gadolinium-  und  Terbimnsnlfat  «eigen  je  naeh  dem 
MiscbungsTerhältiiis  bald  die  eine,  bald  die  andere  Bande  in 
intensiverem  Licht.  Präparate,  welche  weniger  als  0,5  Proz. 
oder  mehr  als  10  Proz.  Terbium  eiithülteii ,  liefern  eine  sehr 
schwache  Lumineszenz.  Der  Verf.  hat  eiüe  MisciiuDg  ge- 
wonnen, die  ein  sehr  kompliziertes  Spektrum  besitzt;  die  Banden, 
die  Crookes  seinen  Elementen  lonium,  Incognitum,  G„,  Gß  und 

zuweist,  waren  darin  vorhanden.  Das  Terbium  ist  die 
aktive  phosphoreszierende  Substanz,  die  aber  mit  wechselnder 
chemischer  Zusammensetzung  der  Alischung  ihr  Emissions- 
spektrum ändert    H.  KSsl 


84.  JLord  Mayleigh*  JS'otiz  über  einen  merk  ward  li^f/i 
Fall  von  tieugungsspektren,  der  von  Prof.  IVood  beschrieben  ist 
(Phil.  Mag.  14,  S.  60—65.  1907).  —  R.  W.  Wood  hatte  schon 
früher  (1902)  gefunden,  daß  ein  auf  Spiegelmetall  geätztes 
Gitter  eigentümliche  Diskontinuitäten  in  der  fielligkeitsver- 
teilung  der  Spektren  zeigte.  Bei  einem  bestimmten  Einfalls- 
winkel z.  B.  zeigt  dieses  Gitter  nur  die  eine  der  beiden  Z)-Linien, 
und  nicht  die  andere.  Diese  und  andere  Anomalien  treten 
aber  nur  dann  anf,  wenn  der  elektrische  Vektor  senkrecht  zn 
den  Gitterfurchen  ist 

Der  ErklärongsfersQch  fiayleighs,  der  in  KQize  nicht 
wiedergsgeben  werden  kann,  ist  insofern  etwas  problematisch, 
als  er  nur  dann  mit  den  Beobachtongen  stimmt,  wenn  man  die 
Anzahl  der  Linien  pro  Zoll  2n  15020  annimmt  Wood  aber 
gibt  14488  an^  ob  ein  Irrtum  Woods  vorliegt,  bleibt  Torl&nfig 
nngekl&rt  —  Übrigens  steUt  fiayleigh  eine  größere  Publikation 
in  Aussicht  Cl.  Sch. 
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85.  M,  W,  Wood,  Einfache  Berechnung  der  sekundären 
Maxma  im  Gitterspektrum  (Phil.  Mag.  U,  S.  477—482.  1907). 
—  Der  Verf.  gibt  in  dieser^  hauptsächlich  pädagogiMckt  Zwecke 
verfolgenden  Notiz  eine  sehr  einfache  und  klare  graphische 
Methode  zur  Intensit&tBberechiiDng  der  Maxima  des  Beugungs- 
spaktrnms.  Wegen  weiterer  0etaib  mnfi  anf  die  Arbeit  selbet 
Tanviesen  werden«   OL  8cb. 

86.  JJ.  Thiele,  Einige  Reaktionen  im  ultravioletten  Lichte 
(Chem.  Ber.  40,  S.  4914—4916.  1907).  —  Es  wurde  fest- 
gestellt,  daß  das  Licht  einer  Quarz- Quecksilberlampe  eine  Reihe 
YOn  ehemischen  Reaktionen  bewirkt  Die  Reaktionsgefäße 
waren  ebenfalls  aus  Quarzglas  verfertigt.  der  Belichtung 
fon  Wasser  bilden  sich  kleine  Quantitäten  von  Wasserstoff- 
Bnperozyd,  während  umgekehrt  Wasserstoffsuperoxjd  rasch 
larsetzt  wird.  £in  Gemenge  tob  Kohlenoxyd  und  Wasser- 
dampf liefert  höchstens  Sporen  von  Ameisens&ore.  Ameisen- 
efture  bildet  &ohleodio^dt  wenig  Sanerstoff  nnd  Kohlenoxyd, 
und  geringe  Mengen  eines  brennbaren  Grases.  Ein  fencbtes 
Gemisch  Yon  Koblenoxyd  nnd  Sanerstoff  eigibt  etwas  Kohlen- 
dioa^di  desgleichen  ein  Gemisch  yon  Kohlenoxyd  und  Wasser. 
Knallgas  weist  eine  Kontraktion  von  SO  und  mehr  Prozent 
anf.  Ans  trockenem  Chlorwasserstoff  imd  Luft  entsteht  Chlor, 
aas  trockenem  Chlorwasserstoff  allein  jedoch  nicht  E^alhmi- 
nitrat  in  Lösung  geht  in  Kaliamnitrit  Aber,  Methylalkohol 

wird  in  Gegenwart  Ton  Lnft  yerAnderty  wahrscheinlich  oanrdiert 

  fl.  Kfti* 

87.  JR.  JVamias,  Theoretisah-praktisrh'-s  Handbuch  (Irr 
photographischen  Chemie.  I.  Band:  Photograph isch*"  iSr^uil/r- 
prozesse  und  orthochromatische  Photographie.  Nach  der  il ritten 
italienischen  Auflage  übersetzt  von  A.  f^alerio  und  C.  ^lüren^ 
berg  (VIII  u.  406  S.  8,00.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1907).  — 
Die  Absicht  des  Buches  ist,  in  allgemein  verständlicher  Form 
Anleitungen  zur  selbständigen  Ausführung  photographischer  Ar- 
beiten aller  Art  zu  geben.  Die  Behandlung  der  praktischen  nnd 
technischen  Seite  der  Photographie  ist  dem  Verf.  gut  gelnngeni 
und  die  vielen  Vorschnften ,  Anweisungen  und  Fingerzeige 
werden  zweifellos  die  besten  Dienste  leisten.  Die  wissenschaft- 
liche Seite,  anf  welche  der  YerC  ebenfalls  Wert  legt,  Iftßt  da- 
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gegen  manche  Onstunmii^eit  zutage  treteiL  Die  AnBchamiDgen 
der  phTaikaUachen  Cfaemie  und  der  EoUoidoheoiid,  die  un- 
zweifelhaft bei  der  wtBsenechaftiicheQ  Bentteihmg  phoio- 
grapbischer  fangen-  in  Rechnung  zn  ziehen  sind,  werden  soviel 
wie  gar  nidht  berührt.  Daza  kommt  noch,  daß  die  Übei^ 
aetznng  sehr  viel  zu  wOnzdien  llbrig  IftBt  Abgeeehen  davon, 
daB  stiliztische  fiinwendongen  erhoben  werdoi  ktanten,  stören 
viele  Verstöße  gegen  die  diemische  HomenUator.  Manche 
Unklaifaeiten  und  manehe  Fehler  sind  wohl  hanptsftchUch  anf 
Kosten  der  Übersetzer  za  nehmen.  Einige  Beispiele  seien 
angeführt  Die  Kohlenwasserstoffe  werden  Kohlenhydrate  ge- 
nannt. Benzin  und  Benzol  werden  verwechselt  und  anstatt 
von  einem  Benzolkern  wird  von  einem  ßenzinkeni  geredet.  Auf- 
fallend :st  der  Ausdruck  Aniidogou  an  Stelle  von  Amido. 
Manche  chemische  Formeln  sind  unrichtig,  so  die  des  Eikonogens 
und  die  des  Amidols.  Die  Krklärung  der  Eisenentwickler  ist 
vielleicht  richtig  gemeint,  aher  völhg  unverständlich  wieder- 
gegeben. —  Derjenige,  der  das  Buch  lediglich  vom  praktischen 
Standpunkte  aus  zu  Rate  zieht  und  auf  derartige  chemische 
ÜnstimmiRkeiten   weniger  Wert   legt,  wird   sicher  von  der 

reichen  Erfahrung  des  Verf.  groiieu  Nutzen  haben. 

  H.  Kffn. 

88.  TF»  Scheffer,  Mikroskopische  Untersuchungen  photO" 
graphücher  Schichten  (Himmel  u.  Erde  20,  S.  97—105.  1907). 
—  Der  zeitliche  Ablauf  des  Entwickelungsvorganges  wurde 
mit  Hilfe  von  Bromsilberemulsionen,  die  in  ganz  dünnen 
Schichten  auf  Objektträger  angebracht  waren,  mikrophoto- 
graphisch  verfolgt.  Bei  beginnender  Entwickelung  gehen  von 
den  Bromsilberkömem  feine  kürzere  oder  l&ngero  fadenförmige 
Gebilde  ans,  die  meist  in  einem  Köpfchen  endigen  nnd manchmal 
außer  dem  Endköpfchen  noch  eine  kleine  Verdi cknng  im  Ver- 
laaf  dei  Fadens  aofweiaen.  Scfaroitet  die  Entwickelung  fort, 
80  bemerkt  man;  daß  das  sohwarze  «itwiokeite  JSorn  sich  außer» 
halb  des  hellen  Ringes  bildet,  der  das  nrsprfingliehe  Kom 
darstellt  Der  yer£  schl&gt  vor,  die  KOmer,  von  denen  diese 
kleinen  fadenförmigen  Gebflde  ansgehen,  als  f^AnsgangskOraer«* 
und  die  kleinen  Gebilde  selbst  als  ^^Eeime*'  za  bezeiclmen. 
Das  um  diese  Keime  bemm  gebildete  Köm  wird  „entwickeltes 
Korn**  genannt  Neben  den  AnsgangskOmem  mit  den  daran 
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hfiagenden  schwanen  entwickelten  Körnern  begegnet  man  noch 
kaum  sichtbaren  schattenhaften  Gebilden,  die  ansaehen  wie 
halb  anigaltete  BtomtSkhoMnm^  Es  kaom  geieigt  werden, 
daß  es  sidi  hier  nm  BromsilberkSnier  handelt,  die  bei  der 
Belichtang  keine  Keime  bildeten  nnd  nnn,  indem  sie  sich  all- 
m&lüieh  anf lösen  ^  den  Büdnngvkiteper  fllr  das  schwane  ent- 
wickelte Koni  abgeben.  Diese  Bromsflberkömor  werden  anf 
Aniegong  von  Siedentopf  ab  „NfthifcOnMr*<  bezeichnet 

Bei  kurzer  Beliehtnng  liegt  die  Mebizabl  der  Ausgangs- 
kömer  in  der  oberen  Schicht  der  fimnhdony  wfthread  bei 
längerer  Belichtang  solche  Körner  sich  anoh  in  den  unteren 
Schichten  finden.  Die  meisten  nnd  größten  entwickelten 
Kömer  liegen  unter  allen  Umslftnden  in  den  obersten  Sehiehten; 
die  ßntwickelnngszeit  und  die  Lösungsstärke  des  Entwicklers 
ist  eben  für  die  oberen  freiliegenden  Teile  der  Schicht  größer 
als  für  die  unteren,  in  welche  der  Entwickler  nur  laiii^sam 
hineindiffundierL  Die  Wirkung  (hir  Abschwacher  hängt  davon 
ab,  erstens  mit  welcher  Geschwindigkeit  sie  in  die  Schicht  ein- 
dringen, und  zweitens  mit  welcher  Qeschwindigkeit  sie  die  ent- 
wickelten Körner  lösen.  Blutlaugensalz  diffundiert  verhältnis- 
mäßig langsam  und  verhält  sich  rasch  koriilösend,  lost  also 
in  den  zarten  Sttlleii  alle  Kurner,  während  eo)  iu  den  korn- 
reichen viel  stehen  läßt  Es  wirkt  als  harter  Abschwächer. 
Airiinoiiinmpersulfat  diffundiert  rasch,  löst  aber  langsam;  es 
greiil  daher  die  kornreicheren  Stellen  verhältnismäbig  mehr 
an  als  die  kornärmeren  und  arbeitet  als  weicher  Abschwächer, 
Diese  Beziehungen  erklären  auch,  warum  durch  die  Ab- 
echwächung  mit  Blntlaugensalz  die  Wirkung  der  Solansation 
aniQsehohen  werden  kann.  Nichtsolarisierte  Stellen  sind  in  den 
oberen  Schichten  kornreicher,  in  den  unteren  komärmer  als 
Bolarisierte  Stellen.  Da  das  Blutlaugensalz  in  erster  Linie 
auf  die  oberen  Schichten  wirkt,  so  tritt  durch  diesen  Ab- 
Bchw&eher  eine  Umkehrnng,  d.  h.  ein  Aufheben  der  Solari- 
eationy  ein«  H.  KSn» 


89.  Jf  •  SeMig.  ßm/aehsr  ^erswk  Uber  die  Chromane 
de9  Auges  (Za  £  wies.  Pboi  5,  a  Bll— 814.  1907).  —  Der 
Verf.  beechreibt  einen  em&chen  Venueh  ftber  die  Ghromaaie 
des  Angee,  der  sich  auch  im  Tortrag  nnd  Unterricht  leidit  an 


Digitized  by  Go  ^ 


Bd.sa.  No.ll 


Optik. 


.  605 


der  Tafel  ausführen  läßt.  Die  Eicken  zweier  ineinander  liegen- 
der Quadrate  sind  yerbunden.  Da  überall  Symmetrie  ist,  so 
irird,  falls  die  Linien  gleich  dick  und  von  gleicher  Farbe  sind« 
die  Körperlichkeit  fta  nnser  fbspinden  labil  sein.  Das  ftndert 
sich,  wenn  das  innere  Quadrat  rotj  das  ftnßere  blau  gezogen 
wird.  Das  Auge  hat  eine  Akkommodationsarbeit  sa  leisten 
und  die  Figur  erscheint  konvez*  Vertaoscbiing  der  Farben 
ruft  Konkavit&t  herror.  Eine  viokUe  Gtelatinefolie,  passend 
ansgewShlt»  erhöht  noch  den  ESndmcky  weil  infolge  dnnUeren 
Gesichtsftldes  eine  gröBere  PapiUenöffnnng  die  Bandstrahlen, 
die  hesonders  wiilsam  sind,  salftßt  Mit  emem  Ange  ist  die 
Erseheiniing  besser  sichtbar,  ab  mit  beiden.  Anf  dieser  Sr* 
scheinuog  bemhende  fintfemungstSnschungen  kommen  selten 
▼or,  weil  die  Farbendifferenien  selten  so  groß  sind,  wie  hier. 
Von  Toien  nnd  ^rutun  Signallatemen  der  Bisenbahn,  die  neben* 
einander  smd,  scheint  die  rote  Tor  der  grfknen  sm  sein.  Bei 
nicht  achromatischen  Linsen  bat  Kohlransch  bereits  1871  auf 
ähnliche  Entfemungstäuschungen  hingewiesen,  die  nun  auch 
liir  die  Linse  des  Auges  nachweisbar  sind.  W.  G. 

90.  C.  Wemdly.  JBme  optkehe  Tmuehung  (Nat  77, 
S.  81.  1907).  —  Der  Verl  gibt  die  ErU&rong  der  in  Nat 

Okt.  18.  1906  beschriebenen  optisdien  Täuschung,  daß  man 
ein  gedrehtes  Thaumatrop  bei  Schließung  eines  Auges  oft  in 

entgegengesetzter  Richtung  gedreiiL  glaubt,  als  es  wirklich  der 
Faii  ist.  Da  dann  die  Parallaxe  fehlt,  fehlt  auch  das  Urteil 
darüber,  ob  ein  l^uakt  vom  oder  hinten  aui  Kande  der  Scheibe 
ist  Dadurch  wird  bei  falschem  Urteil  die  Drehrichtung  um- 
gekehrt und  überdies  noch  scheinbar  die  Umdrehungsachse 
um  einen  Winkel  gedreht  Die  Erläuterung  wird  durch  eine 
Zeichnung  veranschaulicht  W.  (x. 

91.  J,  H.  ShOMby,  Methode  für  Beobachtung  des  „Hub- 
jektiven  Gelb'*  (Nat  77,  S.  32,  1907).  —  Mit  einem  Hoffmann- 
schen  Geradsichtprisma,  wie  es  sich  in  den  meisten  Sammlungen 
findet,  kann  mau  leicht  zeigen,  daß  die  Mischfarbe  für  Rot  und 
Griln  Gelh  ist.  Wenn  man  den  Spalt  oder  den  Kopt  mit  den 
Prismen  dreht,  so  fallen  die  Farben  um.  wie  die  Bücher  in 
einer  Bort,  und  die  Mischfarbe  läBt  sich  beobachten.     W.  G. 
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Ida  Smedley^  Da»  Brechungtvermögcn  der  Diphenylkeiairiene 
%nd  der  vfrwandie»  KoJdentcaueratoff'e  (J.  Chem.  Soc  93/94,  S.  872 
^864.  190B). 

A»  HiUlef  und  I*»  Th.  MuUer,  Refraktometrüche  ünter$uchung 
einiger  Me^iidmiMU,  in  denen  emi  oder  drri  Wiuaersiojfatome  dereh 
negaüee  Bßditale  eruM  »ind  (Ana.  dum.  pliTB.  Ii,  8. 1S5-144.  1908). 

Barnes,   Da$  Spekinm  «m  CeUium  (Phys.  Rev.  26,  a  SS2 
—888.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 


92.  Arihs»    U eleciricile  consideree  comme  forme  de 

tenerpcie  f58  S.    Paris,  1906).  —  Nach  einleitenden  Betrach- 

tUDgen  mi  ersten  Kapittl    behandelt   der  Verf.    im  zweiten 

Kapitel  das  elektiische  Potential  und  im  dritten  reversible 

Transformationen.     In    den   zwei    letzten    Kapiteln  werden 

das  Prinzip   von  der  Erhaltung  der  Energie,  sowie  Eigen- 

Schäften  des  thermodynamischen  Potentials  erörtert.   Der  Verf. 

sucht  gewisse  Betrachtungen,  weiche  in  der  Thermodjoamik 

üblich  siady  auf  elekthsche  Erscbemtingen  zu  erweitern. 

  fi.  H« 

93.  W.  Emifmann^  Bem&rkungen  %u  Hm,  Plancks 
^aekimg  au  der  ßeepreehmg  der  Kaufmamttehmt  AbUmkeaigs» 
muttmgen**  (Verb.  d.  D.  Ges.  9,  a  667-678.  1907). 
—  Planck  hatte  (Verb.  d.  D.  Phjaik.  Ges.  9,  &  801.  1907; 
vgl.  fieibl.  82,  8.  426)  die  Abweidrangeii  der  Werte  Ar  die 
acbeinbare  Masae  der  Blektronen,  die  vom  Verf.  (Ann.  d. 
PhyB.  (4)  19,  S.  487.  1906)  gemessen  worden  sind,  von  den 
Werten  der  Lorentz  -  Einsteinschen  ßelativtheorie  dadurch 
zu  erklären  vciaucht,  daß  er  aiiiiahm,  die  elektrische  Feld- 
stärke zwischen  den  Kondensatorplatten  sei  vom  Verf.  um 
10  Proz.  zu  groß  angegeben  worden,  und  zwar  sollte  dieser 
Fehler  dadurch  bedingt  sein,  daß  infolge  der  Ionisation  der 
Luftreste  der  Potentialverlauf  nicht  linear  gewesen  sei.  Der 
Verf.  zeigt,  daß  der  Fehler  nicht  10  Proz.,  sondern  nur  un- 
gefähr lü~^  Proz.  betragen  haben  kann.  Gans. 
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94.  Vm  V,  Lang,  yersuche  im  elektrostatisvhfn  Wechsel' 
felde  (WieiL  Ber.  IIH,  S.  975—986.  1907).  —  Cli.  Borel  hat 
1893  (Arch.  de  Gen^ve  (3)  SO,  ^  45.  1893  u.  C.  R.  116> 
8. 1192.  1898)  Versuche  über  die  Drebuog  yon  PapiencheibeD 
in  einem  elektrostatischen  Wechselfelde  angestellt,  das  Ton 
einer  Infloeosmaschine  anter  Benutzung  eines  Kommutators 
geliefert  wurde.  Y.  t.  Lang  benotet  ein  homogenes  Wechsel* 
feld,  das  zwischen  zwei  Polplatten  ans  Zink  hergestellt  wird, 
die  200  x  100  mm  groß  in  der  fSntfemnng  170  mm  einander 
gegenftberstehen.  Die  Polplatten  sind  mit  den  Polen  d» 
sekondiren  Spule  eines  Transfonnatm  Terbimden,  dnroh  die 
eine  Wechselspannnng  TOn  9200  VoU  herroigebradit  wird. 
Die  Mitte  der  sekon^toen  Spnle  ist  mit  der  Brde  leitend  Ter« 
banden*  Der  HOohstwert  der  FeldstSrke  swisofaen  den  Platten 
betrftgi  etwa  1,8  elektrostatische  Btnheiten.  In  der  Mitte  des 
Feldes  hingt  an  einem  880  mm  langen  Ssideniaden  eme  Papier- 
seheibe ans  reiner  Pflansen&ser  Ton  46^2  mm  Durchmesser. 
Zweckm&ßig  ist  es,  die  Scheibe  in  ein  Becherglas  Ton  80  nun 
Dnrchmesger  imd  160  mm  Hohe  m  hftngen.  An  Stelle  der 
Papierscheibe  kann  auch  em  PapierzfUnder  benutzt  werden, 
der  mit  einem  Achathütchen  auf  eine  lladeispitee  gesetzt  ist 
Aul  einer  unterhalb  des  Feldes  liegenden  horizontalen  Scheibe 
aus  Paral'tiri  k  Ö  II  Ii  Oll  iätüljti  tlUS  leitenden  oder  nichtleitenden 
SubstÄiiztii  auigeslüllt  werden.  Um  die  Drehung  der  Tapier- 
scheibe  zu  bewirken,  wurden  die  Stkbe  immer  symmetrisch 
aui'  einem  Durchmesser  der  Paraffinscheibe  möglichst  nnhe 
dem  Becberglase  aufgestellt,  so  daß  die  Verbindungslinie  der 
Stäbe  stets  unter  60^  gegen  die  Ebene  der  Polplatteu  hip. 
Bei  Stäben  aus  Schwefel,  rotem  Siegellack,  Wallrat,  Parattiu, 
Stearin,  Ebonit  und  grünem  Glase  von  12,1  bis  13,8  mm  Durch- 
messer ergab  sich  eine  nes^ative  Drehung  von  U,2  bis  1,4®, 
indem  der  spitze  Winkel  zwischen  aein  der  Feldrichtung  par- 
allelen Durchmesser  der  Papierscheibe  und  der  Verbindungs- 
linie der  StiLbe  kleiner  wird.  Die  Ablenkung  der  Scheibe  wächst 
mit  dem  Durchmesser  der  Stäbe.  Eine  Siegeilackstange  von 
182  mm  Länge  und  17  mm  Durchmesser  gibt  eine  Drehung 
—2,7^,  dne  Paraffinstange  von  197  mm  Länge  und  3t),8  nun 
Durchmesser  eine  Drehnng  von  —  4,7  ^.  Alle  Isolatoren  scheinen 
sich  hei  gleicher  Lange  und  Dicke  der  St&be  siemlich  gleich  zn 
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verhalten.  Die  Ursache  der  drehenden  Wirkung  der  Isolatoren 
ergibt  sich  aus  der  Polarisation,  die  die  Isolatoren  parallel 
den  Kraftlinien  des  Feldes  erfahren«  Stäbe  aus  Messing  toq 
12,1  mm  Durchmesser  ergaben  bei  100  mm  Länge  eine  Drehung 
Ton  +2,4*^,  bei  250  mm  Länge  eine  Drehung  von  +5*^;  mit 
wachaendem  Durchmeeaer  der  Stäbe  nimmt  dieselbe  ab  und 
geht  schließlich  zu  negativen  Werten  über,  wie  ne  sioh  für 
Isolatoren  ergeben.  Wahrscheinlich  wird  im  Gegensätze  zu  den 
isolierenden  Stäben  durch  die  Metallstäbe  das  parallele  Feld 
stark  deformiert;  dabei  erfahren  die  Kraftlinien  eine  Drehnngvon 
der  Verbindnngdime  der  beiden  Stftbe  weg.  Verbindet  man  die 
beiden  Mesemgattbe  oben  oder  nnten  durch  Leiter  oder  Halb- 
leiter, 80  w&chst  die  podtiTe  Drehung  der  Scheibe  bedeutend. 
Anch  Meanngrfthren  xeigen  dieselbe  Wirkung.  Dntersacht 
worden  ferner  Zylinder  ans  weichem  Holze  imd  Röhren  aus 
aufgerolltem  Schreibpainer.  Hier  hängt  die  Wirkung  sehr  vom 
Grade  der  Fenditi^eit  ab.  Bei  allen  flaibleitem  zeigen  sich 
sehr  starke  Ablenkungen  der  Scheibe,  die  bei  einem  bestimmten 
Durchmesser  der  Stäbe  in  Rotation  übergehen.  Lebhafte 
Rotation  ergab  sich»  wenn  man  an  Stelle  der  Stttbe  zwei 
Stearinkerzen  brachte,  deren  Hammen  sich  in  der  Hfihe  der 
Papierscheibe  be&nden.  Die  Flammen  bringen  anch  einen 
Papierzylinder  zur  Drehung,  die  stets  negativ  ist  Hängt  man 
flolzbrettchen  an  jede  der  beiden  Platten,  zwischen  denen  das 
Feld  erzeugt  wird,  und  zwar  bü,  daß  die  Verbindungslinie  der 
Brettchen  auch  im  Winkel  von  etwa  60^  zur  Feldrichtung 
liegt,  so  ergibt  sich  ein  elektrostatisches  Drehfeld.  Zwischen 
den  flolzbrettchen  ist  das  Drehfeld  entgegengesetzt  gerichtet, 
wie  beiderseits  außerhalb  der  Holzbrettchen.  Auch  diese 
Wirkung  beruht  auf  dein  geringen  Leitvermögt  ii  des  Holzes, 
das  noch  nicht  die  Ladung  verloren  hat,  wenn  die  Piaiien 
bereits  unelektriscb  sind.  J.  M. 

95.  A,  Latnpa»  Löer  eine  einfache  Anordnuni:  zur 
Herstellung  eines  elektrosialischen  Drehfeldes  (Wien,  Ber,  IIG, 
S.  987—994.  1907).  —  Während  bei  dem  von  V.  v.  l.ang  au- 
gestellten Versuche  an  dem  einen  Bande  einer  jeden  Platte 
eines  Kondensators  eine  in  den  Innenraum  des  Kondensators 
hineinragende  Holzplatte  derartig  befestigt  wird,  daß  Konden'- 
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■ator-  und  Holzplatten  in  den  Seiten  eines  Hechtecks  an- 
geordnet erseheinen,  sucht  der  VerL  das  Drehfeld  mit  vier 
MetaUplatten  durch  Wechselstrom  zu  erzeugen,  indem  das  eine 
Plattenpaar  an  die  Pole  des  Transformators  angeschlossen  wird 
und  je  eine  Platte  des  anderen  Paares  mit  je  dner  Platte  des 
ersten  dnroh  einen  schlechten  Leiter  verbmiden  wird.  Es  ent- 
stand in  der  Tat  ein  Drehfeld,  dessen  Bedingiugen  ans  der 
Theorie  vom  Verf.  abgeleitet  werden.  Die  vier  Kondensator^ 
platten  liegen  in  den  Seiten  eines  Quadrats;  im  Innenraum 
entsteht  ein  Drehfeld  der  einen  Bicbtong,  anßerhalb  des  von 
den  Platten  gebildeten  Banmee  an  den  Kanten  ein  Drehfeld 
von  entgegengesetzter  Biditong.  Je  naeh  der  Yerbin'dnng  der 
Platten  hat  das  innere  Drehfeld  die  eine  oder  die  andere 
Richtung.  Jedoch  ist  das  Drehfeld  nicht  „homogen",  indem 
weder  seine  Stirke  noch  seine  Winkelgeschwindigkeit  konstant 
ist  Zum  Nachwetse  des  Drehfeldes  dienten  Papten^linder. 
Als  Widerstände  zwischen  den  Kondensatorplatten  wnrden 
HolzBtäbe  benutzt;  auch  Geisslersche  Röhren  mit  kapillarem 
Mittelteil  können  dazu  verwendet  werden.  Von  großem  Eintiut» 
ist  das  durch  die  Luitteuchtigkeit  bedingte  Leitungsvermögen 
der  Uolzstäbe.  Die  Papierzylinder  rotieren  nicht,  wenn  sie 
vollkommen  trocken  oder  zu  feucht  sind.  Für  die  Hotation 
kommt  nicht  die  dielektrische  Hysteresis,  sondern  die  Leit- 
fiihigkeit  in  Frage.  EineTi  AiisdriK  k  für  das  Drehungsmoment 
infolge  von  Hysteresis  hat  der  V^erf.  abgeleitet  in  einer 
früheren  Mitteilung  über  Rotationen  im  elektrostatischen 
Drehfelde  (Wien.  Ber.  115,  Abt  IIa,  S.  1659;  vgL  Beibl  81, 
a  1200).    J.  M. 

96.  £,  Ji,  liasa.  Die  Änderung  der  Manganinwiderstände 
mü  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  (£lectrician  60,  S.  162 
—  165.  1907).  —  Die  Mitteilung  enthält  im  Anschluß  an  die 
früher  von  Babcock  und  dem  Verf.  veröffentlichte  (vgL  BeibL 
Hl,  S.  1076)  und  mit  Bezug  auf  die  Entgegnung  von  J&ger 
und  Lindeck  (vgl.  BeibL  31,  S.  1077)  weitere  Angaben  Uber 
die  JßinwirkaDg  der  Feuchtigkeit  auf  Widerstände  aus  Manganin. 
Besonders  sacht  der  Verf.  darzulegen,  daß  in  geinssen  P&llen 
die  dnreh  den  Feaditigkeitsgehalt  der  Luft  Temrsachten 
Änderungen  der  Manganinwiderstinde  Ton  größerer  praktischer 

BdUlttw  1.  d.  Amu  d.  Fbji.  83.  41 
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Bedeutung  sein  könueu,  als  dieses  von  Jäger  und  Liüdeck  zu- 
gegeben  wird.    J.  AL 

97.  G,  M,  Minchin,  JJie  photoeIrkinsc/iP  Eigenschaft 
des  Seiens  (Nat.  77,  S.  173.  1907).  —  Bei  dcui  Arbeiten  mit 
Selenwiderständen  fand  der  Verf.,  daß  dieaeiben  in  einem 
Vakuum  ihren  Widerstand  auBerordeutlich  verniinderten  B. 
von  üU.  lü'  auf  17.Ö  Sl)  und  zugleich  ihre  Lichtempfindiii hkeit 
vollständig  verloren.    h\  P. 

dS^lOO,  B.J.  Mass.  G.M.Minvh  in,  Sh.  JUdwelL 
Die  photoelektriscke  Eigenschajl  von  Selen  (Nat.  17,  S.  198, 
222.  1908).  —  In  der  ersten  dieser  kurzen  Zuschritten  an  die 
„Nature"  wird  die  in  vorstehendem  Referate  erwähnte,  von 
Minchin  beobachtete  Erscheinung  auf  die  Einwirkung  des 
Qnecksilberdampfes  zurückgeführt,  da  eine  Quecksilberpumpe 
▼erwendet  wurde.  Der  Verf.  der  zweiten  iSotiz  vermutet  hin- 
gegen als  Grund  der  fraglichen  Erscheinung  die  Entstehong 
eines  Kurzschlusses  in  der  Selenzelle  durch  eine  mechanische 
Wirkung  der  Luftverdünnung.  Beide  weisen  darauf  bin,  daß 
Selenzellen  in  hochevakuierten  Röhren,  im  Gegensatz  zu  der 
Behauptung  Minchins,  hohe  Lichtemphndlichkeit  besitzen.  In 

seiner  Erwidenmg  akzeptiert  Minchin  die  Erklftrong  von  Moss. 

  F.  P. 

101.  H.  Hall,  L,  L.  CampbeU,  S.  B,  Serviss 
und  JE.  JP,  Chufch  iU,  Thoinsoneffekt  und  Temperatur- 
koeffizient  der  ff  'ärmeieüjahigkeä  in  weichem  Eisen  zwischen 
nö""  und  204  "t\  (Contrib.  Jefferson  Phys.  Lab.  of  Harvard 
üniversity,  S.  597  —  626.  1906).  —  Die  Versuchsanordnung 
dieser  Arbeit  war  im  wesentlichen  die  gleiche  wie  bei  der  das- 
selbe Thema  behandelnden  vom  Jahre  1905  (Beibl.  29,  S.  1131). 
Zwei  ilireni  Material  nach  genau  gleiche  Eisenstäbe  ra^en  mit 
ihren  Enden  in  kochendes  Wasser  und  kochendes  >iaphthalin. 
An  den  Stäben  und  ringförmig  um  dieselben  sind  irt  mehreren 
Querschnitten  Thermoelemente  angebracht,  mit  deren  Hilfe  Leit- 
fähi!:!:keit  und  Thomsoni'fiekt  geraessen  werden.  Die  Verf.  be- 
stimmten zuerst  aufs  genaueste  den  seithchen  Wiirmeabriuß  und 
fanden  ihn  gleichmäßig  wachsend  zwischen  lOO  und  200^  O. 
Aas  den  Bestimmungen  des  TemperaturabfalU  in  den  EußH" 
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Stäben  und  den  Ermittelungen  des  seitlichen  Wärmeverlustes 
finden  sie  den  Temperatorkoeffizienten  der  Wärmeleitfähigkeit 
zwischen  115<»  nnd  204  °C.  gleich  -0,00068»  wobei  die  Leitr 
f&higkeit  bei  115^  C.  als  Basis  genommen  ist 

Die  Bestimmong  des  Thomsoneffektes  und  seines  Tenipe- 
raturkoeffizienten  geschah  in  derselben  Weise,  wie  in  der  oben 
erwfthnten  Arbeit.  Unter  dem  Temperatorkoeffizienten  v  ver- 
stehen die  Verf.  den  Ansdruek 

 ^  

wobei  der  Thomsoneffekt  in  Kalorien  ist  Es  ergab  sich 
Or  V  bei  159^  der  Wert  —1019 . 10-^^.  Der  mittlere  Zuwachs 
Ton  y  ftr  1«  ist  im  Mittel  -2,0.10-»». 

Die  Arbeit  enthJÜt  eingehende  Beeprechongen  aller  Fehler- 
quellen,  die  bei  der  Bestimmung  des  Thomsoneffektes  in  Br* 
wägung  zu  ziehen  sind.  P.  C. 

102.  ^  JHÜllfor«  Zttr  Erklärung  der  Oherspannung  (ZS. 
f.  filektiochem.  13,  &  681'6a4.  1907).  —  Der  Verf.  wider« 
legt  die  von  Kauf  1er  (vgl.  BeibL  82,  8.  491]  entwickelte  An- 
schauung, daß  das  bisher  durch  die  Überspannung  erklärte 

Auftreten  gewisser  Reaktionsprodukte  an  einer  Elektrode  durch 
eine  an  ihr  herrschende  höhere  Temperatur  hervorgeniien 
wird;  es  genügt  der  Hinweis,  daß  unter  diesen  Umständen 
sich  Stoffe  bilden,  die  tatsächlich  z.  ß.  Sauerstoff  unter  höherem 
Druck  enthalten,  denn  sie  geben  ihn  ja  bei  Atmosphärendriick 
ab.  Aber  auch  die  Berechnung  der  lokalen  Erhitzung  und 
die  Annahme,  daß  die  überspannte  Elektrode  die  heißere  ist, 
wie  sie  Kaui  1er  durchfuhrt,  erweisen  sich  als  nicht  einwandfrei 

  a.  F. 

103.  C«  M.  Quye  und  L,  ZeMHoß.    Über  die  Poten^ 

tialdijferens  des  Gleichstromlichtbogens  zirisrhen  metallischen 
Elektroden  (Arch.  d.  Geneve  24,  S.  549-574.  1907J.  —  Eine 
ausführliche  Darstellung  der  schon  früher  besprochenen  Arbeit 
(BeibL  SÄ,  8.  151).   iL  Frz. 

104.  A,  Sommerfeld,  tön-  dm  fVevhs^'lstromwidersfnnd 
der  Spulen  (Physik.  ZS.  s.  S.  805—809.  1907).  -  Der  Verf. 
wendet  sich  gegen  die  Theorie  Battellis  (Physik  ZS.  8,  a  296» 
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630,  533.  1907;  vgl.  Beilil.  i^l.  S.  27)  und  zeigt,  daß  Battellis 
Messungen  dieselbe  nur  dann  bestätigen,  wenn  man  die 
Rayieigbsche  Formel  für  unendlich  große  Wecbseizahi  benutzt, 
wo  man  tatsächlicb  keine  Berecbtigung  dazu  hat  Zahlenmäßig 
wird  gezeigt,  daß  bei  richtiger  Berechnaog  die  Yersachaergeb- 
nisse  ebensosehr  yon  der  Battellischen  wie  ton  der  Sommer- 
feldschen  Theorie  abweichen. 

Die  Sommerfeldsche  Theorie  ist  mit  der  Ton  Picciati 
(N.  Cim.  (5)  S.  851.  1907;  vgl  BeibL  82,  S.  100)  in  über- 
ein Stimmung  und  wird  überdies  durch  die  Messungen  von 
Th.  Black  (Straßbnrger  Diss.  1905;  Ann.  d.  Phys.  (4)  19, 
8.  157.  1906)  in  &Bt  allen  Beriehongen  bestätigt 

Der  Yeif.  bezieht  sich  anf  seine  Arbeit  Ann.  d.  Fhys.  (4) 
15,  S.  678»  1904;  zn  beachten  ist  auch  die  wesenilidi  er- 
weiterte Theorie  des  Veri  (Ann.  d.  Fhys.  (4)  S4)  a  609.  1907). 

  Gans. 

105.  M.  Riidenherg,  Eine  Methode  ntr  Erxeu^n^  von 
IVechseUtr'ömen  beliebiger  Periodensahl  (Physik.  ZS.  S,  Ö.  U68 

— 672.  1907).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  eine  Me- 
thode vorgeschlagen  zur  Erzeugung  rein  periodischer  voll- 
kommen ungedämpfter  Wechselströme,  welche  die  Möglichkeit 
bieten  soll,  Periodenzabl  und  Amplitude  in  den  weitesten 
Grenzen  beliebig  einzustellen. 

Schaltet  man  in  den  Stromkreis  einer  Hauptstromdynamo- 
mascbiue  einen  Kondensator  von  der  Kapazität  so  ist 
Spannungsgieichgewicht  voihanden,  wenn 

ist  In  dieser  Gleichung  bedeutet  L  die  Selbstindaktion  nnd 
R  den  Widerstand  des  gesamten  äußeren  und  inneren  Strom- 
kreises; K  ist  eine  Ton  den  Wicklnngsverbältnissen,  den  Kraft- 
linienwegen  und  der  Umdrehungszahl  der  Maschine  abhftngige 
Konstante.   Die  LOsung  der  Diffeientialgleiehnng  liefert: 

wo  J  und  rp  Amplitude  und  Phasenwinkel  bezeichnen. 

Yon  den  drei  Möglichkeiten  interessiert  vor  allem 

der  fall  K^mEf  den  man  durch  passend  gesteigerte  Um- 
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drehungsgeschwind igkeit  der  Dynamo  erreicht.  Die  einmal 
angeregt©  ßigenschwingung  des  Systems,  der*Mi  Fitquiiiz  man 
durch  die  Wahl  von  Kapazität  und  Selbstinduktion  in  der 
Hand  hat,  bleibt  dauernd  ungedämpft  bestehen,  denn  die  durch 
Stromwärme  und  Strahlung  verbrauchte  Energie  wird  von  der 
Maschine  nachgeliefert  Um  die  inneren  Verluste  möglichst 
klein  xu  halten,  müssen  Anker  und  Feldsjstem  der  Dynamo 
ans  gut  unterteiltem  Eisen  bestehen. 

Die  experimentellen  Untefsaduingen  hat  der  Verl  nur  an 
einer  kleinen,  Vso  Dynamo  mit  lameliiertem  Eisen  an> 
gestellt  Bei  Verwendnng  Yon  20  Mt  Kapazität  im  Schwin- 
gnngskreise  wurde  ein  Wechselstrom  von  20  Perioden  pro 
Sekunde  eixeicbty  bei  2  Mi  ein  solcher  von  70  Perioden»  Die 
geringste  Stromstärke,  welche  mit  der  Maschine  dauend  auf» 
recht  erhalten  werden  konnte,  betrug  0,1  Amp.,  die  maximale 
Ofi  Amp*  Hatte  die  Dynamo  ihre  Spannung  Terloren,  so 
erwies  sie  sich  als  rollkommen  entmagnetisiert,  so  daß  sie  sich 
sogar  bei  Kurzschluß  nicht  mehr  selbst  erregte;  ein  knrser 
Stromstoß  aus  einem  HiUsakkumuiator  genügte  jedoch  zum 
Wiedererregen  der  Eigenschwingimg. 

Die  In  der  Dynamo  möglichen  Verhüte  und  die  Mittel 
zu  ihrer  Verringerung  oder  Beseitigung  werden  eingehend  be- 
sprochen. Der  Verf.  glaubt,  daß  ein  Generator,  welcher  imch 
den  Yüü  ihm  entwickelten  Gesichtspunkten  gebaut  wird,  iiervur- 
ragend  geeignet  sei,  Hochfrequenzströme  zu  liefern,  wie  sie 
z.  B.  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  Verwendunpr  finden,  und 
daß  es  mit  ihrer  Hilfe  auf  rationellem  Wege  möglich  bei,  große 
Energiemengen  ungedämpfter  iStiahiung  vun  genau  konstanter 
Wellenliinge  auszusenden.  Ferner  wird  dargelegt,  daß  man 
fttr  beabsichtigte  Verwendung  der  Dynamo  nicht  auf  die  ge- 
wöhnliche Leitungskoi'pelung  zwischen  Maschine  uiui  En«  rp:ie- 
verbraucber  angewiesen  ist,  sondern  induktive  Koppe lun-i;  ver- 
wenden kann;  dasselbe  gilt  für  Anker  und  Feidstromkreis. 
Man  gelangt  so  zu  einer  Dynamotype,  welche  Ähnlichkeit  mit 
den  Eepulsionsmotoren  hat. 

Auch  zur  Verstärkung  schwacher,  von  entfernten  Stationen 
auijgefangener  Hochfrequenzströme  soll  sich  die  Maschine  bei 
geeigneter  Schaltung  und  Tourenzahl  mit  Vorteil  verwenden 
lassen.  (Vgl  folgendes  Beferat)  W.  BL 
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106.  O.  J>f.  Corbino*  Zur  Erzeugung  von  Wechsel- 
strömen beliebiger  Periodenzahf  (Physik.  ZS.  8,  8.  924—0^5. 
1907).  —  Cnter  Angabe  der  (^uelleTi  weist  der  Verf.  darauf 
hin,  daß  er  die  in  oben  referierter  Arbeit  vorgeschlaj^ene  Me- 
tbode zur  Erzeugung  ungedämpfter  Wechselströme  beliebiger 
Fre^aenz  zuerst  angegeben  und  bei  seinen  Experimental- 
untersuchungen  bereits  Wechselströme  Ton  doppelt  so  großer 
Feriodenzahl  erhalten  hat,  als  Rudenberg.  Es  wird  femer 
darauf  aufinerksam  gemacht,  daß  entgegen  der  in  oben  be* 
^prochener  Arbeit  aufj^^estellten  Behaaptung  ein  besonderer 
Hilfsmotor  zom  Antrieb  der  Dynamo  anerläßlich  ist,  und  dafi 
es  sehr  gewagt  ist,  aus  den  bisherigen  praktischen  Versuchen 
bei  70  Perioden  Schlosse  auf  die  Verwendbarkeit  der  Dynamo 
zor  Enengang  von  Weohselstrdmen  der  bei  der  dn^tlosen 
Telegraphie  Üblichen  Frequenz  ziehen  zu  wollen. 

Der  Verf.  hat  drei  Tersohiedene  Typen  von  Maschinen 
zur  ErzeaguDg  hochfrequenter,  ungedämpfter  WechselstcOme 
gebaut,  eine  mit  EiseopulTer»  eine  mit  gaxiz  dOnnoi  £isen< 
dzibten  und  eine  mit  dttnnstem  Blech  im  gesahnten  Anker. 
Nfthere  Angaben  folgen  sp&ter.  W.  fi. 

I   

107.  XU  Girard.    Metures  ilectriguet  (Le^s  domtees 

ä  Vüutitul  Mectrotechnique  Monttfiore  de  tUnioeniti  de  la^ge). 
3.  edition  (ix  u.  708  S.  12  fr.  Paris,  Gauthier- Villars,  1908). 
—  Dieses  für  Elektrotechniker  bestimmte  Lehrbuch,  über 
welches  Beibl.  25,  S.  2bG — 287  berichtet  ist,  hat  m  der  neuen 
Autlage  eine  beträchtliche  Vermehrung  und  Ümaibeituug  er- 
fahren. Am  meisten  erweitert  ist  der  dritte  Teil,  der  von  den 
Anwendungen  der  zuvor  besproclKjiien  Mes8un^<?methoden  in 
den  verschiedenen  Zweigen  der  Klektrotpchnik  handelt.  So 
sind  z.  ß.  die  Untersuchung  der  isolatiun  von  Kabeln,  der 
Charakteristiken  von  Dynamomaschinen  ausführiichei  btdiandelt, 
und  den  Asynchron-Motoren  ist  ein  besonderes  Kapitel  ge- 
widmet. Den  schon  früher  vorhfindcnen  Tabellen  am  Schluß 
des  Bandes  sind  zwei  neue  zugefügt,  welche  eine  V^erj^leicbung 
der  PrüfungSYorscbriften  für  Dynamomaschinen  in  verschiedenen 
Ländern,  bzw.  eine  ZusammensteUong  der  wichtigsten  Störungen 
an  solchen  nnd  ihrer  Ursachen,  enthalten.  —  Die  Ungeoauig« 
keiten,  welche  bei  Besprechung  der  ürfilheren  Auflage  moniert 
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worden,  dnd  zum  Teil  verbessert.   Dagegen  ist  dem  Mangel 

an  Hinweisen  auf  die  Originalerbeiten  noch  nicht  abgeholfen. 

  F.F. 

P.  Barrßoa  und  O.  Bmiischke.  8faiaumg»AftU  wnd  Stvmmng 
U  Trmt9f«rm«iarw  (Elektiot  ZS.  2»,  S.  482.  1908). 

i>.  IF.  Bmmte»  Nnu  WeekieUirtm-IminmmiU  (EleeCiieian  61, 
&2&.  1908). 

C  JK*  JS>  Menff09»  Du  JCmmmMiaiuprMm  (Eleetridaa 
61,  8.85.  1908). 

P*  JBCugueninm  DU  Q»§eMlberdmm^-L9wif9§  «tk«  nUo- 
mOisek»  Lamp§  (Lnm.  «toelr.  (8)  2,  8.  71—76,  108—106.  1908). 

if,  de  L.amarcodie.  Die  Metallfaden- Glühlampen  (Eev.  geu.  d. 
M.  1»,  8.  288-886.  1908). 

F.  N^re.  Einfluß  der  Autströmungen  auf  den  Jeolaiion*widerstanä 
der  holatoren  (C.  fi.  146,  S.  857—859.  1908). 


Maß  und  Messen.  Praktisches. 


108.  A,  Ulaschke.  Der  Transversalkomporalor  der  Physi- 
kalitck'technischen  Reichsanstalt  (Verh.  d.  Natuif  - Vers.  Dresden 
1907;  Physik  ZS.  8,  S.  760—761.  19ü7;  ZS.  f.  instrk.  11, 
S.  361— 369.  1907).  —  Ober-  und  Unterteil  des  Instrumentes, 
bei  dem  die  Maßstäbe  verschoben  werden,  sind  auf  die  Um- 
fassungsmauer bzw.  den  Baugrund  des  Gebäudes  fundiert.  Das 
Unterteil  ist  ca.  0,7  m  Torgeschoben ;  die  durch  Libellen  und 
KoUimatorfenirohre  justierbaren  Schraubenmikrometer-Mikro* 
skope  werden  von  um  ebensoviel  vorspringenden  am  Oberteil 
verschiebbaren  Trägem  gehalten.  Die  Maßstäbe  ruhen  auf  je 
zwei  voUstindig  getrennten  allseitig  verstellbaren  Tischen; 
durch  passende  fiänrichtung  dieser  Lagerungen,  sowie  vielfache 
Verwendung  von  Kugellagern  ist  Sorge  getragen,  daß  weder 
durch  Temperatnrftndemi^feo,  noch  dnroh  meehanischen  Zwang 
Yerkrünimnngen  eintretm  kennen.  Die  Temperierung  der 
Mafistftbe  erfolgt  durch  FlflssigkeitsstrOme,  die  durch  eine 
Pumpe  großen  getrennt  aufgestellten  Thermostaten  entnommen 
werden*  fl.  A* 


IIa0  ti.  If flMen.  Praktiiehei. 
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109.  Lo  Surdo»  Eine  Methode  zur  kontinuierlichen 
Messung  der  Rotationsgeschwindigkeü  einer  Achse  (N.  Cim.  (5) 
14,  S.  448—455.  1907).  —  Um  kleine  Botationsgeschwiudig. 
keiten  mittels  einer  Vorrichtnng,  welche  nnr  wenig  Energie 
verbraucht,  zn  mesaen,  wie  es  bei  manchen  meteorologischen 
Begistrierinttnimenten  notwendig  ist,  empfiehlt  der  Verl  des 
Prinzip  der  Zusammensetzang  der  xn  messenden  JBotation  mit 
einer  bekannten  nm  eine  Achsei  die  zu  deijenigen  der  erstem 
senkrecht  ist;  die  gesnchte  Geschwindigkeit  bestimmt  sich  dann 
leicht  ans  der  Bichtang  der  resultierenden  Botationsachse. 
Indem  man  die  beiden  zneinander  senkrechten  Botationen 
mittels  Friktionsrollen  anf  eine  Kugel  überträgt,  kann  man  die 
Bichtang  der  resultierenden  Botation  durch  em  weiteres 
Frikdonsrad  anzeigen  lassen,  dessen  mit  einem  Zeiger  ver^ 
sehener  Achsentr&ger  um  eine  zur  Ebene  der  ersten  beiden 
Botationsachsen  senkrechte  Achse  drehbar  ist,  und  welches 
auf  der  Kugel  in  der  Nähe  des  Poles  jener  Ebene  aufliegt. 
Die  konstante  Rotationsgeschwindigkeit  ist  von  gleicher  Größen- 
ordnung wio  die  zu  messende  zu  wählen.  Der  VerL  hat  diese 
MeL  Vorrichtung  nur  erst  au  einem  Modell  erprobt,  aber  noch 
nicht  praktisch  angewendet  F.  P« 


110.  A,  Stock,  Poröse  MateriaUm  als  Ersatz  von  Hähnen 
heim  Arbeiten  mit  Gasen  (Chem.  Ber.  40,  S.  4956.  1907;  Verb, 
d.  D.  Physik.  Ge&  10,  S.  19.  1908).  —  Der  Verf.  verbessert 
die  von  Piyts  (Ann.  d.  Phys.  (4)  18,  8. 617.  1905)  angegebenen 
TonpULttohen,  die  Gase  durchlassen,  Quecksilber  aber  nicbti  so 
daß  sie  in  Glas  dicht  eingeschmolzen  werden  kdAnen,  und  gibt 
einige  Beispiele  fftr  praktische  Anwendungen  sowie  eine  Besugs« 
quelle '  dafür  an.  W. 


B,  MHdeli»  Zum  MUrgM^  ^  f.  Math,  hl  Phys.  66,  S.  77 
-S».  1908)l 

L»  Ctere  «ratf  MiutU  Ein  ntutr  MUriscksr  Ofkn  fir  Zaft0> 
raioriMm»t»«ek§  (Electricisn  61,  S.  59.  1906). 


Dniek  von  M«tsger  A  Wittlf  In  Udpil^ 


i«>8-         BEIBLÄTTER  •» 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


Mechanik. 


1.  I7i.  W.  Richards,  W.  N.  Stull,  F.  N.  Brink 
und  JF,  Bonnet  Jr,  Die  Ztisammendrückbarkeil  der  Elemente 
und  ikre  periodischen  Beziehungen,  /,  (Richards,  Stull  und 
Honnet  jr,)  Die  Zusammendrückbarkeit  von  Lithium^  Natrium, 
Jtaliuffif  Rubidium  und  Cäsium  (ZS.  f.  phys.  Chem.  Gl,  S.  77 
— 99.  löOi).  —  Die  Kompressibilität  der  Alkalimetalle  wurde 
nach  der  Methode  Ton  Richards  und  Stull  (vgl.  Beibl.  28, 
S.  951)  mit  Hilfe  einer  Cailletetschen  Pumpe  im  Thermostaten 
bei  20,1)0  '  der  intemationalen  Wasserstoffskaia  gemessen.  Das 
gläserne  Uutersuciiungsgeläß  wurde  zun&chst  wieder  mit  Queck- 
sill^r  gefüllt  und  der  Druck  bestimmt,  der  bei  verscbiedenen 
Queck8ilbermenjz:eji  eben  nötig  war,  um  bis  zur  Betätigimg  eines 
eingesobniolzenen  elektrischen  Kontaktes  zu  koinprimieren;  hier- 
aus ergab  sich  die  Differenz  der  Zusammendrückbarkeiten  von 
Quecksilber  und  Glas.  Darauf  wurde  das  Quecksilber  bis  auf 
einen  kleinen  Rest,  der  den  Kontakt  zu  besorgen  hatte,  durch 
eine  gewogene  Menge  Petroleum  von  bekannter  KompressibilitiU 
ersetzt;  das  gewogene  Alkalimetall  wurde  in  Gestalt  eines 
Zylinders  eingebracht  fiesümmt  man  wieder  bei  sukzessive 
gesteigerter  Queeksilbermenge  die  zur  Betätigiuig  des  Kontaktes 
nötigen  Drucke,  so  erhält  man  die  Gesamtkompression  von 
Flüssigkeit,  Metall  nnd  Qneoksüber.  Ans  beiden  Versuchs- 
reiben  ist  die  Differenz  zwischen  Zusammendrückbarkeit  des 
Metalls  nnd  einer  gleich  giofien  Menge  QnocksQber,  also  anch 
die  KtHDpressibilitftt  des  Metalls  selbst  berechenbar. 

DasPetroleom  (die  bei  150^  bis  260^  siedenden  Firaktionen 
des  gewQhnfichen  LenchtpetroleimiB)  wurde  mehrmals  Uber 
Natrium  destilliert   Die  Beinh^  der  Terwendeten  Metalle 
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wurde  oachgewiesen;  das  Bnbidiiim  jedoch  war  stark  kaliam- 
haltig.  Da  diese  Legiening  flttssig  ist,  wurde  sie  in  du  be- 
sonderes Glasgefilß  eingebracht;  die  gleiche  Behandlnng  'er&hr 
das  bei  20^  butterweiche  Oftdnnu  Wird  der  Dmek  in  Heg»- 
bars  ansgedrSekt  (ein  Megabar  ist  »  1  Megadyne/qcm  nnd 
B  0^987  Atmosphären),  so  erhAlt  man  zwischen  100  und 
500  kg/qcm  für  die  mittlere  Kompressibilit&t  ß: 


Li 

Na 

K 

Rb 

Ol 


ß,lO^  Atomgewichle  Atomvolumina 

8,8  7,0  13,1 

15,i  28,0  23,7 

81,5  89,1  45,5 

40  85,5  58 

61  182,9  71 


Je  größer  ß,  desto  größer  ist  seine  Abnahme  mit  steigen- 
dem Drucke.  F.  Fr. 


2.  Th,  W,  Richards,  W.  N,  Stull,  F.  K.  Brink 

und  Sonnst  jr*  Die  Zusfrmme.ndrückbnrkeü  der  Elemente 
und  ihre  periodischen  Bexiehtmge/i.  IL  ( Richards,  S(u/l  und 
brink)  Dir  /.usnrnmendrückbarkeit  von  hoh/enstolf,  Sih'eii/m, 
Phosphor,  Schuefel,  Selen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  iM  S.  lUU— 113. 
1907).  —  Die  Kompressibilität  wurde  nach  der  Methode  von 
Richards  und  Stull  (Tgl.  voriges  Referat)  in  Paraf&nöl  oder 
destilliertem  Wasser  bekannter  Zusammendrückbarkeit  als 
neutraler  Flüssigkeit  bestimmt  —  Die  mittlere  Kompressibilitftt 
Ton  destilliertem  Wasser  wurde  zwischen  100  und  400  kg/qcm 
zu  0,00004  105  gefunden  —  Durch  Evakuieren  des  Unter» 
suchungsgefiVßes  und  durch  andere  Vorsichtsmaßregeln  wurde 
dafür  Sorge  getragen,  daß  die  neutrale  Flüssigkeit  das  Yersuchs- 
material  (Pul?er  oder  Kristalle)  von  außen  und  auch  in  den 
Foren  mOgiichst  yoUst&ndig  benetzte.  Da  sich  dieses  Ziel  bei 
Graphit  nicht  emwandsfrsi  erreichen  Heß»  gibt  die  flir  diesen 
Stoff  gefimdene  Zahl  eme  obere  Grenze  an. 

Bs  ergaben  sich  ftr  die  mittlere  Konqiressibüitftt«  ans» 
gedrückt  in  Megabars,  zwischen  100  und  500  kg/cm  die  Werte: 


Kohlenstoff,  Graphit  0,000  U03 

KoUflovIoff;  Diunant  0,0000005? 

Siüciuni  0,00000016 
•Siliciumciurbid,  C&r- 

bonmd  0,00000021 


Boter  Phosphor 
WeiBer  Flimphor 
Schwefel 
Selen 


0,000  009  0 
0,0000808 

0,000  012  5 
0,0000118 
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Silicium  erwies  sich  als  am  wenigsten  kompressibel  unter 
den  von  den  Autoren  untersuchten  45  Elementen.  —  Der 
(Maximal-) Wert  für  Diamant  ist  berechnet  lius  den  ZakL'n  für 
Carbonindum  und  Silicium  und  unter  der  Aimahme,  daß  die 
Kompressibilität  eine  (wenigstens  nahezu)  additive  Eigenschaft 
sei.  Diese  Annahme  sei  erlaubt  wenn,  wie  hier,  die  Bildung 
der  Verbindung  aus  den  Elementen  ohne  große  Yolumäuderung 
stattfindet.  —  Der  in  der  ersten  Arbeit  gefundene  Parallelismus 
zwischen  Kompressibilität  und  Atomvoiumen  wird  bei  Schwefel 
und  Seien  nicht  bestätigt  gefunden.  F.  Fr. 


3.  Th,  TT.  Bichards,  W.  m  StuU,  F.  iV.  Brhik 
und  i\  Monnet  jr.  Die  Zusammendrückbar  keil  der  Elemente 
und  ihre  periodischen  Beziehungen.  HL  (Richards  und  Brink) 
Die  lineare  Kompressibilität  von  Kupfer  und  Eisen  und  die 
kubische  Kompressibilität  von  Quecksilber  (ZS.  t  phys.  Chem.  61| 
S.  171—182.  1907).  —  Nach  der  Methode  ?on  Eichards  und 
Stull  wurden  in  Wasser  als  UmhüUangsflttssigkeit  zunächst  die 
Differenzen  der  Eompressibilitftt  zvnschen  reinstem  Handels- 
kupfer  und  Quecksilber  und  zwischen  Schmiedeeisen  und 
Qaecksüber  bestimmi  Darauf  ermittelte  man  die  lineare 
Eompresriknlit&t  von  £isen  und  von  Kupfer  unter  aUaeitigem 
Dmek  nach  der  Methode  von  Amagat  (Ann.  obim.  ^hjra. 
(6)  28,  S.  96.  1891;  BetbL  15,  a  748)  mit  geringen  Ände- 
rungen (Tgl.  Oiigmalarbeit).  Indem  das  Material  in  aUen 
Bichtnngen  gleich  stark  kompressibel  angenommen  wird,  also 
etwaige  Terschiedene  Stroktur  in  Tenchiedenen  Bicbtongen 
vemachlftssigt  wird,  ergibt  der  dreifiMshe  Wert  der  linearen 
Kompressibilitftt  die  kablacfae.  Durch  Addition  der  zuerst  ge» 
fnndenen  Differenzen  in  den  absoluten  Werten  fÄr  die  Metalle 
bereohnete  man  die  kubische  Kompressibilität  (ß)  für  Queck- 
silber. Es  wurde,  swiscben  100  und  500  kg/qcm,  ß  (ans- 
gedrflckt  in  Megabars)  gefunden  ffkr  Kupfer  » 52  x  10-*; 
Eisen  «  40  x  10~^  Quecksilber  =  379  x  10-*-  Der  Wert 
für  Quecksilber  zeigt  gute  Übereinstimmung  mit  der  Zahl,  die 
man  erhält,  wenn  du  von  Aruagat  für  kleine  Drucke  be- 
stimmten Werte  aui  das  angewendete  UriiL-kinterrall  extra- 
poliert werden.  Kupfer  und  Eisen  dagegen  zeigen  eriiebiiche 
Abweichungen  i  sie  werden  dadurch  erklärt,  daü  Amagat  bei 

42« 
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Abkitnsg  aeiner  Besultate  eins  iiiiach«re  Amuüune  fkber  den 
FoiBSOiiacben  KoeffiaeoteD  benntite.  F.  Fr. 


4.  Th.  W.  Richards,  W.  StuU,  F.  Brinh 
und  F.  TiOfinet  Jr.  Die  7Atsammendrückbarkeit  der  Elemente 
und  ihre  periodischen  Beziehungen.  JP\  (iiichards  und  Stuii) 
Die  Kompressibilität  der  wichtigeren  festen  Elemente  und  ihre 
periodischen  Beziehungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  183 — 199. 
1907).  —  Die  Arbeit  bringt  eine  Zasammenstellung  der  Werte 
der  nach  der  Methode  toh  Richards  und  Stull  in  Waaeery 
biw.  Parafjfindl  als  UmhiUluDgsflassigkeit  erhaltenen  Kom- 
pressibilität Es  ergibt  sich  folgende  Tabelle,  in  der  ß  die 
mittlere  Kompressibilität  in  Megabm  im  Drnckintemül  Ton 
100  bis  500  Megabara  bedeutet: 


• 

a 

• 

,  SS 

Element 

X 

S  5 

<  ä> 

i.  « 
£  S 

S  3 

<1 

Elemont 

o 

X 

<  gj, 

s| 

B  3 
^1 

LHhiiun 

KoblenstoiT 
Diamant 
Graphit 

Natrium 

8,8 

0,5 
8 

15,4 

7,0 

12,0 
S8,0 

18,1 

8,4 
5,4 
88,7 

7ÄtA 

Arsen 

Selen 

Brom 

Bnfaidiniii 

M 

4,3 
11,6 
51,8 
40 

65,4 

75,0 

79 

70,9 

85|5 

9,5 
13,3 
18,5 
25,1 
88 

Magneaium 
Aittmioium 
Silieinm 
Photbphor,  rot 
n  weiß 

2,7 
1,8 
0,16 

9,0 

20,8 

24,4 
27,1 
28,4 

31,0 

13,3 
10,1 
11,4 
14,4 
16,6 

PnüacÜttm 
SUber 

Cadmium 

1  Ziuja 

0,26 

0,S8 

0,84 

1,9 

1.7 

96 
107 
107,9 
112,5 
119 

11,1 
9,3 
10,3 
13,0 
16,2 

Hcbwefel 

Chlor 
Kalium 
Calcium 
Chrom 

12,5 
95 
31,5 
5,ö 

0,7 

32,1 
35,5 
39,1 
40,1 
52,1 

15,5 
25 
45,5 
25,3 

Antimon 

Jod 

Ciiäium 

Platiu 

Gold 

2,2 

18 

61 
0,21 
0,47 

132,9 

195 

197 

17,9 
25,7 
71 
9,1 
10,2 

Mangan 
Eisen 
Nickel 
Kupfer 

0,ti7 
0,40 

0,27 
0,54 

55,0 
55,9 

58,7 
63,6 

7,7  II  Quecksilber 
7,1  ThaDhun 

6,7  ßlci 
i    4,1  {)  Wiimut 

3,71 
8,6 

2,2 

200 
804 

207 
208 

14,8 
17,2 
18,2 

ii,8 

Die  KompreBBibiliat  ist  demnacb  eine  periodische  Eigen« 
8chnft  der  demente;  dies  ergibt  sich  auch  ans  der  Atom«- 
genichts-fompresaibUitätsknrve.  Diese  QeaetBodißigkeit  wird 
nicht  beeintrftchtigt  werden,  wenn  sfAter  die  ZnaammendrOcfc- 
barkeit  der  Besngsnorm  Q'^cckBilber  andera  gefimden  werden 
sollte^ 
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Die  Sltmn  Werte  (tob  Begoanlty  Amagati  Loasana)  aind 

höher  ale  die  ohen  esgeAhrteii. 

IKe  DaprMie  Regel  (Beziehung  swischen  A^mdehimiige- 

koeffiäent  und  KomprewibiUtät)  konnte  nicht  bestätigt  werden. 

  F.  ft. 

5.  NiiS8baum,  Das  Ausknicken  von  Trägern  (ZS. 
i  Math,  u.  Phys.  55,  S.  297  —  310.  1907).  —  Wenn  ein 
prismatischer  Körper  Yon  der  Gestalt  eines  geraden  Lineals 
in  hoiisontaler  Lage  (als  Freiti^er)  an  einem  Ende  fest- 
geklemmt isti  so  daß  seine  breiten  Seitenflächen  seitlich  liegen, 
80  kami  er  seitlich  ansknicken,  wobei  sich  die  nicht  fest- 
gehaltenen Qnerschnitte  nm  die  Längsachse  des  Prismas  drehen. 
Die  Belastung  besteht  im  allgemeinen  aus  einer  ttber  die  ganze 
Länge  /  gleichmäßig  verteilten  Last;»  und  einer  am  freten  Ende 
wirkenden  Binaellast  P, 

Die  fiedingnngeii  des  Qleiehgewiehts  eines  Klenents  des 
berdts  geknidkten  Prisma  zwischen  zwei  unendlich  benach- 
harten  Qnerschaitten  li^em  sechs  Differentialgleichiiiigeny  die 
mit  Zuhilfenahme  der  für  beide  Prismenenden  geltenden  Be- 
dingungen die  Lageaänderung  bestimmen.  In  derselben  Weise^ 
in  welcher  der  Terf.  bei  der  Berechnung  der  Kniddast  einer 
vertikalen  S&ule  (Belbl  82,  &  858)  aus  drei  Differential- 
gleichuugen  ((1)  bis  (3)  des  Referats)  die  GrdBen  M^^ 
Mq"  . . .  durch  aosdrltckte»  berechnet  der  Veil die G^rÖfien 
^0 '  V»  V  *  •  *  in  der  Olelchung 

worin  Vq  der  Sinus  des  Winkels  ist,  um  welchen]  sich  der 
Querschnitt  am  freien  Prismenende  »  0)  gedreht  hat»  während 
am  festen  £nde  » /)  »  0  sein  muß.  Da  sich  ergibt,  daß 
V'  »0%  V  •  •  •  sämtlich  den  Faktor  haben,  so  ist  entweder 
»Oy  das  Prisma  also  noch  nicht  aasgeknickt»  oder  es  ist 

1!         +  2/ 

woraus  die  KnidMastung  {p  und  P)  in  ihrar  Abhängigkeit 
von  den  Dimensionen  des  Prismas  und  von  den  Elastizitäts- 
konstanten zu  berechnen  ist.  Da  r^,',  Vq\  v^"  .  .  .  sehr  kompli- 
zierte Ausdrücke  sind,  so  veremiaclit  der  VerL  sie  daduicii, 
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daß  er  entweder  p=»0  oder  0  setzt,  und  gelangt  diun  zur 
graphischen  Berechnimg  der  kleinatea  Kmcklast  F  oder  p. 

Wird  das  Frisma  nloht  an  emem  finde  festgeklemmt^ 
aondeni  dnrcii  zwei  Stütaen  (ala  frei  anfliegendar  Tiigef) 
horiiontal  gehalten  und  entweder  in  der  Mitte  mit  einer  Binzel- 
last P  oder  in  seiner  ganzen  LKnge  mit  der  gkicbiftnnig  tot- 
teilten  Last  p  belastet,  so  tritt  andi  dne  seitliche  Eniokang 
ein,  wenn  P  oder  p  hioreichend  groß  werden.  Die  EnicUast 
wild  wie  im  vorigen  Fall  berechnet 

An  einer  Blattleder  ans  gehortetem  Stahl  Ton  mnd  80  cm 
Lftnge,  3,2  cm  Breite  nnd  0,06  cm  Dicke  wurde  die  Knioklast 
{p  oder  P)  in  den  beiden  SUlen  der  Befeetigung  gemessen 
nnd  eine  gate  Übereinstimmnng  mit  den  berechneten  £nick« 
lasten  gefunden.    lick. 

6.  -B,  Meyer,  Untersuchunf^  über  Härteprüfung  und 
Härle,  yorlaujigc  Mäleilun^  (Physik.  ZH.  \),  S.  6tl— 74.  1908). 
—  Bei  der  Brinellscben  Kugeldruckprubo  wird  der  miUlere 
spezifische  Druck  pn^P/s  als  Härtezahl  des  Materials  be- 
trachtet (P  ist  die  Belastung  der  eingepreßten  Stablkugel,  g  die 
Oberfläche  des  im  Material  entstandeoen  Eindruck  .  Der 
Verf.  ändert  die  Formel  ab  in  p^  —  4P!nfi^,  worm  d  den 
Randdurehmesser  des  Eindrucks  bezeichnet,  so  daß  j  >Tr^-  dio 
Projt  ktion  von  s  auf  die  ursprUnp^lich  ebene  Oberfläche  ist. 
Nun  hat  der  Verf.  durch  Versuche  liuc  bgewiesen,  daß  p^,  für 
irgend  ein  Material  keine  konstante  Zahl  ist,  sondern  sich  mit 
P  ändert.  Die  Versuche  ergaben  nämlich,  daß  für  irgend  ein 
Material  F  =  ad^  ist,  worin  die  Konstanten  a  und  n  für  ver- 
schiedene Materialien  Tcrscbiedene  Werte  besitzen.  Daher  ist 


Wäre  nsa  2f  so  würde  als  ein  konstantes  Maß  der  Härte 
gelten  können.  Es  ergab  sich  aber  bei  27  Terscbiedenen  Mate- 
rialien n>2  (2,05  bis  2,38),  beim  Blei  war  a  -  1,97.  Daher  ist 
es  nnmOglich,  die  Hftrte  dnrob  eine  Zahl  anaugeben,  sie  l&ßt  sich 
nnr  dnrch  den  Yerlanf  der  Hartekurre  (A)  charakterisieren. 
Werden  mehrere  Materialien  mit  zwei  verKhiedenen  Be- 
lastnngen  geprfUt  nnd  jedesmal  naeb  der  QrOfie  Ton  fw 
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ordnet,  so  liefern  beide  Belastungen,  wenn  ibr  Uniefscbied 
lunnidiend  groB  ist,  vendiiedene  fieihenfolgeii. 

Die  Gleiehnng  F  mm  ad*  güt  nach  Föppl  andi  bei  der 
HIrtebestiiiiiniiiig  dnicb  die  ZjUnderdmckprobe,  bei  welcber 
zwei  Zylinder  deeseLben  Materials  krenzweis  ttbev^nander  gelegt 
nnd  dnreb  den  Druck  P  gegeD«nander  gepreBt  werden. 

Bei  der  von  Ludvik  vorgeschlagenen  Härtel) es tinimuDg 
duich  Emdrücken  der  Spitze  eines  gehärteten  Stahlkegels 
vom  OffnuDgswinkel  71  j  2  ergibt  sich  4  FJ  nd^  a}s  nahezu 
tmabhäogig  von  der  Belastungsgröße  P. 

Bei  der  Hitzhärteprüfung  von  Martens  wird  eine  kegel- 
förmige Diamantspitze  über  die  geschliffene  Oberfläche  des 
Materials  geführt.  Ist  d  die  Strichbreite,  so  ergibt  sich  der 
^ezifische  Widerstand  p^=^  8  Pj  n  d\ 

FOr  irgend  ein  Material  liefern  die  vier  Bestimmungsweisen 
bei  deiselben  Belastung  wscbiedene  Werte  von  Lck. 


7.  W,  E,  Williams,  Über  den  Bruch  ro/i  Vattriaden 
durch,  kombinierte  tiräjte:  Dehnung  und  hydroslalischen  Drui  k 
(Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  81—87.  1908).  —  W.  Voigt  zeit^te 
(Wied.  Ann.  (J7,  S.  452.  1899),  dab  St4?iiisalzstRbcheD  m  einer 
Umgebung  von  50  Atm.  Druck  bei  derselben  Belastung  zer- 
reißen wie  bei  einfachem  Atmosphärendruck.  D 
hervor,  daß  die  Ponceletsche  Annahme,  der  Brucli  trete  ein, 
wenn  die  größte  Dehnung  einen  bestimmten  Grenzwert  erreicht, 
für  Steinsalz  nicht  gilt» 

Der  Verf.  hat  die  Zerreißungsrersnche  bei  noch  stärkeren 
Drucken  wiederholt  In  einem  Stahlzylinder  wurde  Wasser 
bis  zu  980  Atm*  komprimiert;  in  dem  Zylinder  befand  dcb 
der  durch  elektromagnetische  Kräfte  betätigte  Zerreißungs- 
apparat nnd  das  dftnne  Steinsalzprisma,  letzteres  durch  ein 
umgebendes  Nitrobensolbad  gegen  das  Wasser  geschützt  Bei 
Atmosphftrendruck  zeigten  die  wschiedenen  Steinsalzproben 
Bracbgewichte  zwischen  400  und  900  g  pro  Quadratmillimeter, 
bei  Drucken  von  160  bis  980  Atm.  zwischen  500  und  1000  g^ 
wihrend  bei  einem  Druck  von  1000  Atm.  das  Bmchgewicbt 
etwa  10000  g  pro  Quadratmillimeter  betragen  mttsste,  wenn 
der  &nch  nur  von  dem  Eintritt  derselben  maadmalen  Dehnung 
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abhlDgig  wftre.    Demnach  gilt  das  Yoigtsdie  Beiiiltat  aehr 

annllienid  tsaok  bei  so  hohen  Draoken. 

fibeitto  leigte  ach  an  AlnminlnnulriÜitea  keine  weieni* 

liehe  Änderung  des  Brachgevichts,  wenn  aie  hei  einem  h|dro* 

etatischen  Omck  m  einer  oder  Ton  700  Atm.  aerrisoon  woideiL 

  Lok. 

8.  C,  W,  Oseen,    Zur  Theorie  der  Bewegung  einer 

reibenden  FliUeigkeiL   IL  bis  IV,  (Ark.  fÖr  Mat,  Astron.  och 

Fysik.  :j,  fl.  3—4,  S.  1— 84.  1907).  —  Es  wird  zunächst  eme 
frühere  Untersuchung^  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  31,  Ö.  1096), 
welche  sich  aul  die  Integration  der  Bewegungsglcdchimgen  einer 
InkompressibeleQ  reibenden  Flüssigkeit  bei  Vernachlässigung 
der  nichtlinearen  Glieder  bezog,  fortgesetzt  Sodann  wird  ohne 
diese  Vernachlässigung  die  Bewegung  einer  unbegrenzten 
Flüssigkeit  bei  gegebenen  stetigen  Anfangdgeschwindigkeiteu 
und  Kräften  behandelt,  und  endlich  (IV.)  zu  dem  Falle  eiuer 
(jedoch  nur  wenig)  kompressibelen  Flüssigkeit  übergegangen. 
Hierbei  werden  wieder  die  nichtlinearen  Glieder  remachlässigt, 
und  zwischen  den  heulen  Reibiingskonstanten,  die  einer  kom- 
pressibelen Flüssigkeit  zukommen  und  von  denen  die  eine  der 
Beobachtung  bisher  unzugängüch  ist,  wird  eine  die  Formeln 
möglichst  vereinfachende  Beziehung  angenommen ,  n&mlich 
Gleichheit  der  Koeffizienten  Ton 

Bt  \Bt      öy  **■  Bz) 

und  Jic  in  der  Gleichung  für  du /dt  Uber  die  sehr  um- 
fangreichen mathematischen  Bntwicklungen  selbst  Iftßt  sich  ein 
kurzer  Bericht  nicht  geben*  F.  P. 


Zusammensetzung  und  Struktur 
der  Materie. 

EkmmUe  (98  8.  ^  2j00.  Benit  A.  Francke»  1908).  —  fiine  von 
den  Publikationen,  über  die  man  am  besten  mit  Stillschweigen 
hinweggeht  Da  aber  der  Vet£  (Chemiker)  in  der  (nicht  weniger 
als  20  8*  langen)  Vorrede  sich  bitter  darüber  beschwert,  daß 
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seine  früheren  Schriften  seitens  aller  chemischen  und  physi- 
kalischen Zeitschriften  vollständig  ignoriert  wurden,  so  sei 
ausdrücklich  bemerkt,  dab  die  vorliegende  nichts  als  gänzlich 
unklare  Phantastereien  enthält  Zur  Kennzeichnung  der  wissen- 
schaftlichen Höhe  der  Ausfiilirungen  des  Verf.  mag  nur  an- 
geführt werden,  daß  derselbe  auf  S.  7  „die  Farben,  Töne  und 
Gase'^  als  „unwägbare  geistige  Zustibide'^  bezeichnet.  JE*. 

10.  HnV,  Wartenberg.  Einige  Dampfdichtebesiimmungen 
bei  sehr  hohen  Temperaturen  (ZS.  t  anorg.  Cham.  56,  S.  320 
—336.  1907).  —  Der  Verfl  hat  seine  früheren  Versuche  (Ohem. 
Ber.  39,  S.  380.  1906;  Beibl.  31,  S.  817)  nach  der  durch 
W.  Kernst  (Gött.  JSachr.  1903,  S.  75—82;  ZS.  f.  Elektrochem. 
9,  S.  622—628.  1903;  BeibL  S8,  S.  337^338)  modifizierten 
V.  Meyersobeii  Verdr&ngungsmethode  für  hohe  Temperaturen 
in  der  yorliegenden  Arbeit  forlgeaetrt.  Die  Iridimnbirne,  in 
einem  Iridiumofen  elektrisch  erbitit»  war  mit  Argon  oder  Stiek- 
«toff  gelkült  Vor  Zeraiftnbong  wurde  dae  ]bridiiim  durch  einen 
Überaog  von  Magneaift  geschlUiBt  Zur  Messong  des  Terdringten 
Gas? olumens  diente  ^  in  einer  kalibrierten  GkukapiUare  Ter« 
ecbiebberer  Q<>^okBilbertropfen.  An  dem  Bohreysteme  befand 
«ich  oben  eine  Magarinrdhre»  in  der  einige  mit  den  an  unter- 
euohenden  Stoffen  gefüllte  Eimerchen  ans  NematstUtmaflse  oder 
Magneaia  lagen,  so  daß  gleich  mehrere  yerencfae  hinterein- 
ander ausgeführt  werden  konnten.  Die  Temperatarmeisang 
erfolgte  durch  Yeigleichung  der  Helligkeit  des  Bimenbodena 
mit  der  eines  photometrierten  Ilemststütes,  dessen  speaifische 
Helligkeit  die  Temperatur  ergab.  Da  die  Bumenwand  heißer 
ist,  liegt  die  mittlere  Temperatur  der  Birne  etwa  50®  höher. 
Die  erhaltenen  Molekulargewichte  sind  etwas  zu  hoch,  da  im 
Birnenstiel  Kondensation  eintrat. 

Es  ergab  sich,  daß  bei  2ü70<'C.  Bi  und  Sb  vollständig, 
S,  Se  und  Te  nur  zum  Teil  in  Atome  dissoziiert  sind.  Die 
Dissoziationswärmen  der  zweiatomigen  Molekeln  dieser  Ele- 
mente wurden  Überschlags  weise  nach  dem  Nemstschen  Wärme- 
tbeorem  für  Bi  und  Sb  zu  8noü0  cal,  fttr  S,  Se  und  Te  zu 
90 000  cal  berechnet.  Die  untersuchten  Metalldämpte  (Pb,  Tl, 
Zn)  wurden  als  einatomig  gefunden.  Die  Einatomi<3!:keit  sämt- 
licher Metalle  wird  als  so  gut  wie  völlig  erwiesen  angesehen. 
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Mol.*Gew. 

i^C.  MoL-G«w. 

Bi  20T0 

224 

Pb      1600-1870  220 

8b  2070 

128 

Tl       1320—1690  220 

8  9070 

50 

SSn  1200— W70  08 

8e  2070 

IM 

Tte  2070 

166 

Als  angen&herte  Werte  fOr  die  Siedepunkte  wurden  ge- 

iimden: 

Tl  Pb        Sn,  An.  Ca,  Mg,  AI  Ag 

1280<»a         1Ö80  >2200  20IM>— 2100 


VerBoche  mit  Sn,  AI»  Mg^  Ca  und  An  ergaben  kein  biMtcIi» 
buee  Beraltet  ffit  die  Dampfidichte»  da  der  Dampifdnick  dieser 
Metalie  bei  2180^  noeh  sn  klein  iit  Die  fH^M^"«  von  Azgo»- 
▼erbindnngen  konnte  nicht  nachgewiesen  werden.  Wigand. 


11.  A.  iymWi  und  C.  M*  Carson.  Über  den  amorphen 
Schwefe/,  y.  Das  System  Schwefel-Jod  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61, 
8.  200—208.  1907).  —  Experimentell  wird  bestimmt  1.  die 
Gefrierpunktbkurve  des  Systems  Sc  hwefel— Jod.  Für  das 
Eutektikum  ergibt  sich  die  Temperatur  65,6®  und  die  Zu- 
sammensetzmig  48,9  Froz.  J,  und  51,1  Proz.  S.  2.  Die  Ver- 
schiebimg des  Gleichgewichts  zwischen  und  S^,  mit  wachsen- 
dem Jodgehalt  und  bei  verschiedenen  Temperaluren.  —  Es 
wird  das  Temperatur-Konzentrationsdiagramm  für  das  System 
S^S;.-J  skizziert  Da  jedoch  die  Analyse  der  S^-haltigen 
abgeschreckten  Schmelzen  bei  großem  Jodgehalt  beträchtlichen 
Schwierigkeiten  begegnet,  werden  die  Brgeboisse  von  2.  als 
onTollstäodig  bezeichnet  F.  Et. 

12.  A»  Smith  und  It*.  JET.  Brotonlee.  Über  dem 
amorphen  SchwefeL  A7.  Gefällter  Schwefel  (ZS.  £  phys.  Chem. 
61,  S.  209—226.  1907).  —  Die  Verf.  untersuchen  gefftllten 
Schwefel  auf  seinen  S^-G«halty  sowie  die  Bedingongen,  unter 
denen  gefiUIter  Schwefel  erhftrtei  Der  ScbwefU  wird  derart 
geiUlt,  daß  die  Temperatur  und  die  Konzentration  der  Flttssig- 
keiten  lAhrend  des  Mischens  konstant  Ueiben.  fieobaebtnngen 
unter  dem  Pohtrisationsmikroskop  seigen,  daß  der  (ans  Polj« 
Sulfiden)  gefUlte,  sogenannte  „lösliche  amorphe**  Schwefel  nicht 
amorph  ist,  sondern  als  Tropfen  entsteht  und  alsbald  die 
optischen  Eigenschaften  tou  rhombischem  Schwefel  annimmt» 
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E»  wird  gescUoBBeii,  daß  er  zuerst  ab  8^  entsteht  und  die 
Umwandliuigeii 

8^(1  >■  Si  — >■  SmoookJ.  — >-  Srhomb. 

durchmacht.  Wird  der  Schwefel  nach  dem  Fällen  von  der 
Müssigkeit  getrennt  und  mit  Säuren  oder  Halogenen  in  BerQhning 
gebracht)  so  wird  die  Umwandlung  verzögert;  Alkali  besrhieumgt 
die  Erhärtung.  Weiter  wird  der  S^•G^ehaIt  bediugi  durch  die 
Art  und  Konzentration  der  Fällungsmittel.  Beim  Fällen  au8 
Thiosuiiatlösungen  mit  Hilfe  von  Säuren  ist  der  S^- Gehalt 
direkt  proportional  der  Gwamtkonzentration  der  Säure  ira 
Augenblick  der  Fällung.  Ftlr  den  Emüuß  der  H'-louenkon- 
zentration  aliein  ergaben  sich  keine  einwandsfreien  Geaetz- 
mäiiigkeiten.  Mit  steigender  Temperatnr  sinkt  die  Ausbeute 
an  8^  unter  sonst  gleichen  Bedingungen.  £*.  Fr, 

13.  JB«  Kremann  und  F*  Kerschbattnu  über  die 
LösUchkcit  ronKaiimiyoM  in  Nasser  und  von  fVasser  mMaHum' 
Jodid  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  56,  a  218—222.  1907).  —  Die 
Verf.  iviederholen  die  Löslichkeitsmessiuigen  an  Jodkaliom  von 
Mensser  (Z&  £  anorg.  Chem.  44»  8.  79.  1905),  da  sie  ghuiben, 
er  könnte  in  einem  weniger  genan  nnteisncfalen  KonzentiationB* 
interfall  KristaUwasserhydrate  flbenehen  haben*.  Bs  wird  die 
themisohe  Methode  angewendet^  d.  h.  das  Altsfidlen  biw.  An& 
Ifleen  der  ersten  Kristalle  beobachtet  Die  Temperatniableeimg 
geschieht  mit  Thermoelement  mid  SpiegetgalTanometer«  Die 
Besohate  Meossers  werden  beetfttigtf  also  gleich&lls  keine 
Hydrate  gefonden.  Für  das  fiutektikom  wird  die  Temperator 
—  23,1^  und  die  Znsammensetsong  52,2  Pro«.  JodkaKnm  er* 
mittelt  F.  Fr. 


14.  MyliUB.  Die  EasuureakUon  dee  Güuee  an  Bruch' 
ßäehen  (Za  t  anorg.  Ohem.  55,  &  288^260.  1907).  —  Yor^ 
liegende  JBzperimentahmtenachmig  handelt  von  der  Beaktiona^ 
flhigkeit  mschiedener  Glasarten.  Da  die  OherflSche  des  za 
beatinmienden  Glases  bekannt  imd  insbesondere  chemisch  nn- 
▼erSndert  sein  muß,  so  worden  Brachflichen  Tim  meßbarer 
Qröfie  hergestellt  nnd  diese  der  Wirkung  feuchter  fttberischer 
EosinlAsung  direkt  aasgesetzt.  Dabei  wirkt  das  gelöste  Wasser 
zersetzend  auf  das  Glas  ein,  und  das  gebildete  Alkali  üjuert 
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sogleich  eine  äquiralente  Menge  des  sauren  Jodeosins.  Da 
die  80  erzeugten  Alkalisalze  in  Äther  Unlöslich  sind,  so  er- 
scheinen sie  als  rotgefarbter,  m  Wasser  leicht  löslicher  Uberzug 
auf  der  Glasoherfl&che  und  können  kolorimetrisdi  best  im  mt 
werden.  Der  YqtL  gibt  eine  genaue  Beschreibung  der  Hand- 
habung dieser  „Eosiaprobe''  und  diskutiert  die  Fehlerquellen 
(mittlerer  Fehler  von  wenigsten«  5  Proz.  des  Wertes).  Ver- 
suche mit  Spiegelglas  unter  wechselnden  Bedingungen  zeigen 
alsdann,  dat5  die  hydrolytische  Bildung  von  Alkali  aus  (]e;a 
unveränderten  G-lase  zunächst  nur  kleine  Zeiträume  beansprucht. 
Die  zunehmende  Dauer  der  Hydrolyse  bewirkt  sodanü  eine 
Art  Passivität  der  Glassubstanz,  indem  sich  dieselbe  mehr  und 
mehr  mit  einer  schwer  durchdririirlicljen  kieselsäurereichen 
Schicht  überzieht.  Glasarten,  hei  welchen  der  Übergang  Yom 
aktiven  in  den  passiven  Zustand  länger  als  eine  Stunde 
dauert,  sind  hydioljtisoh  minderwertig;  bei  resistenten  GUsem 
ist  die  Wendung  zum  passiven  Zustand  bereits  nach  einer 
Minute  Eintauchzeit  erreicht.  Diese  „Minutenprobe''  kann 
aU  Maß  für  die  Hygroskopizität  der  gewöhnlichen  Silikatgl&ser 
betrachtet  werden,  als  Maß  der  Verwitterbarkeit  solcher  Glaser 
ist  sie  jedoch  nicht  gen&gend,  da  Hygroekopizitftt  und  Ver- 
witterbarkeit nicht  immer  paiallel  gehen.  Es  empfiehlt  sich 
in  diesem  Falle,  der  Miinitenprobe  (!)  eine  Tageafwobe  (II), 
bei  welcher  die  Eintaudueit  24  Standen  danerii  gegenüber* 
zaetellen.  Bb  ist  dann  der  Wert  I  wesentlich  als  hygroskopi- 
scher Effekt,  dagegen  die  Differens  II — I  als  die  zeitliohe 
Zunahme  der  Zersetsong  m  betrachten,  welche  die  langsame 
Verwittenmg  bestimmt  Bei  den  leichten  optischen  GUftsem 
können  die  an  Bmchflftchen  bestimmten  Eosinwerte  auch  als 
maßgebend  für  die  relative  Verwitterbarkeit  der  geschliffenen 
Objekte  betrachtet  werden;  das  Verhalten  der  schweren  biet- 
nnd  barinmhaltigen  G-lftser  bleibt  noch  swmfeihalt      R.  L. 


15.  T.  Turner  und  !>•  M»  LevU    Das  Anlasien  von 

Kupfer,  speziell  in  Bexiehunf^  %u  seiner  Dilatation  (Proc.  Roy. 
Sog.  (ä)  80,  2so.  535,  S.  1  —  12.  1907).  —  Kupfer  kommt  be- 
kannthch  in  einem  „weichen"  und  einem  „hal  ten '  Zustande 
vor,  die  sich  in  ihren  mechanischen  Eigenschaften  beträchtlich 
unterscheiden;  das  weiche  Kupfer  entsteht  beim  Gießen,  das 
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hart»  dorch  medumiflehe  BwbeitaDg,  und  letitores  geht  durch 
Krhitzen  auf  500^  Anlassen'*)  in  den  weichen  Zustand  über. 
Der  Verf.  hat  den  Ausdehnungskoeffizient  zwischen  0*^  und 

700°  untersucht  und  für  beide  ZustiiDde  überemBtimmeud  go- 
fuTiden;  auch  zeigte  die  AusdehüUDgskurve  bei  500"  keinen 
Knick.  Der  Übergang  des  Kupfers  in  den  weichen  Zustand 
ist  also  nicht  als  allotrope  Umwandlung,  sondern  nur  als  eine 
Strukturänderung  auizutasseo.  F.  P« 


16.  F«  KurbatoWm    Ober  tm»  neue  pofymarphe  Farm 

ren  M  (Z&  t  aaorg.  Chem.  56,  £L  280—282.  1907).  — 

EristaUlaeft  Jod  ana  Schwefelkohlenstoff  Petcolftther,  OUoro« 

fSarm  etc*  bei  niederer  Temperatur  ana,  so  erhSH  man  Dendriten» 

bei  höherer  Temperatur  kriatalÜBiert  es  rhomUadL  Der  Um- 

wandlmisepunkt  ließ  sich  mit  Hilfe  von  Dampfilmokbestim- 

mungen  nicht  messen,  da  bdde  ModifikatioiMn  nahexu  gleiche 

Dampftennon  zeigen.   Sobltmiert  man  jedoch  Jod  auf  einen 

Kolben,  der  eine  Temperatur  yon  46—47^  hat,  so  entstehen 

Dendriten,  ist  er  wärmer,  so  erhält  man  rhombische  Tafeln. 

Als  XJmwandlungBpunkt  vfird  daher  46,5  ±  0,5 angenommen. 

Beide  Modifikationen  zeigen  optisch  metalliäube  jbagenächaften. 

  F.  Fr. 

17.  Jm  Beek^kampm  ÜUr  dh  Monarde  und  üom- 
ttUßdß  der  Elmmtt  der  ßnoeüem  Gruppe  und  Über  em^  Oss^e 
und  Suifide  vom  Btementem  mderer  Gruppen  de»  periediteken 
Sifsiems  (ZS.  t  Erist  44,  8.  289-268.  1908).  —  Die  Mono- 
Cbyde  mid  -Snifide  der  Elemente  fie,  Mg,  Oa,  Zn,  8r,  Cd» 
fia  und  Hg  hemmen  kristallisiert  entweder  in  regnl&ren  oder 
in  heiagonalen,  bxw.  rhomboedrischen  Formen  tot.  Beide 
Formen  sind  aber  nnr  bsi  ZnS  (als  Zinkblende  nnd  Wnrtrit) 
sicher  bekannt  An  diesen  beiden  Körpern  diskutiert  daher 
der  Verf.  die  kristaUographischen  Beaehungen  zwischen  den 
beiden  Formen,  nnd  zwar  unter  Besugnabme  auf  die  Ton 
J.  Weber  beobachtete  ümwandlong  der  Zinkblende  beim  Er« 
Litzen,  welche  er  ak  ümwandluog  in  Wurtzit  deutet,  nnd  ans 
der  er  auf  eine  ähnliche  Molekularstmktur  der  beiden  Formen 
des  ZnS  schließt  Es  folgt  dann  eine  Erörterung  der  kristaUo- 
gra^iubciien  Beziehungen  zwischen  Ciiriätubaiit,  TiiJ^mil  und 
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Quarz  (—  den  3  Formen  you  SiÜ^  — )  eiueraeits  und  Zink- 
blende, Wnrtzit  und  24mnober  andererseits,  sowie  gewisser 
kristallographischer  Ähnlichkeiten,  welche  die  Monoxyde  und 
Monosultide  von  Mn,  Pe,  Ni,  Co  mit  denen  der  zavor  be- 
trachteten Gruppe  autweisen.    Endlich  sucht  der  Verf.  auch 
bei  den  hier  besprochenen  Elementen  eine  Beziehung  zwischen 
ihrem  Atomgewicht  und   der  Krislalläüuktur  ihrer  Verbin- 
dungen nnch zuweisen  und  mit  Hilfe  der  in  einer  früheren 
Arbeit  (vgl.  BeibL  31,  S.  429)  entwickelten  nkinetisohen  Hypo- 
these" zu  deuten.  iT.  f. 


18.  K.  BUMm  Über  «Mi  0011  Sißfißiri  umd  Catn^ 
tom  Bekmäe  (N.  Jahrb.  £  Mm.  FesIlMUid  1907.  a  115—128). 
—  An  ungew&hiüioh  gut  ausgebfldetea  und  großen  Kristallen 
der  beiden  genannten  Mineralien  konnten  nicht  not  aahlmiffhft 
Flftchen  goniometriseh  bestimmt,  sondern  anoh  die  Haupt» 
brechuDgsindizeB  mit  nemlicher  Genauigkeit  nach  der  Priameo- 
methode  gemeflsen  werden«  F.  P* 


19.  2>.  Vorländer.  Syslembeitimmung  und  Achsenbilder 
fiäuiger  KrisuUU  (ZS.  f.  phys.  Obern.  61,  S.  166—170.  1907). 
—  Der  Vorf.  bespriclit  zunächst  an  der  Hand  des  Lehmann* 
sehen  Werkes  über  „Flüssige  KriBtaUe*<  die  Sjetembestimmung 
bei  flOfleigen  Eristallen  und  weist  sodann  dannf  hin»  daß  die 
fltaigen  Kristalle  Achsenbilder  im  konieigenten,  polarisierten 
liiebt  zeigen.  Am  besten  zur  Beobachtung  geeignet  ist 
AnisolaminodmtBftiireester.  Die  Achsenbilder  icommen  in  über- 
einstimmnng  mit  den  übrigen  Kristallbeobachtnngen  den  Inter- 
ferenzfignren  optisdi  einachsiger  Kristalle  am  nichsten. 

Wenn  die  Anisotropie  der  Httssigkeiten  herroiigemfen 
wird  dnrch  die  (ans  der  chemischen  Stroktor  erschlossene) 
möglichst  linesie  Gestalt  der  Moleldlle  (TgL  BeibL  31,  8.  923), 
so  muß  auch  die  Kristallform  dem  linearen  Ban  der  MolekBle 
entsprechen.  In  der  Tat  f&hren  die  Beobachtungen  von  Leh- 
mann, Schenk  nnd  des  Vert  zu  dem  Resultat:  Kristalle  und 
Moleküle  [?]  der  anisotrop<fiüssigen  Substanzen  sind  einachsig 
oder  annähernd  einachsig.  ii.  L. 
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20.  Boyojawlenskt/  uml  Winoyradow.  Über 
das  Verhalten  von  Schmelz-  und  tilärungskurven  (irr  ßiissigen 
Krülaäe  und  ihrer  Mischungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  (30,  S.  433 
— 440.  1907).  —  Zwecks  weiterer  Aufklärung  der  charakte- 
ristischen Eigenschaften  von  Substanzen,  welche  zur  Bildung 
kriätÄliinisch-flüssiger  Phasen  hefähi^  sind,  uiitersuchen  die 
Verf.  das  Verhalten  (]er  tliissigen  Kristalle  von  p-Azoxy- 
phenetol,  p-Azopbenetol ,  p-Azoxyanisol  und  p-Azoanisol  in 
ihren  Mi^^chungeu  miteinander.  Die  beiden  ersten  bilden 
sowohl  m  fidssigem  als  auch  in  l'estem  Zustande  Miscbknstalle, 
wobei  beide  in  jedem  Verhältnis  mischbar  sind.  p-Azoanisol 
und  p-Azophenetol  sind  zur  Bildung  einer  kristaUinisch-flüssigen 
Modifikation  befähigt.  Die  Kzistenz  dieser  Modifikation  des 
P'Azophenetol  läßt  sich  bei  Unterkühlung  leicht  nachweisen. 
Die  kristallinisch-flUssigen  Modifikationen  können  sowohl  über 
als  auch  unter  dem  Schmelzpunkt  existieren;  im  enteren  F^e 
sind  sie  stabil,  im  letzteren  labil.  B.  L. 


Optik. 

21.  SL  Maisei,  Em  PidmiiaUmMj^MomMer,  das  auf  der 
BraehamiHg  des  Flmmmu  beruht  (J.  d.  mss.  phys.  ehem.  Gtes. 

Phys.  T.,  a  1907).  —  Zwei  von  den  sn  Ter- 

ifleidienden  LtchiqaeUen  beleuchtete  Fl&chen  senden  das  licht 
dtixch  ein  Bochonsches  Prisma  nnd  die  ObjektirlinBe  wsk  einem 
drehbaren  Nicol;  die  im  Okular  wahrgenommene  IdchtstBilw 
wäert  nicht  spnmgweise,  sondern  nach  einem  Sinusgesetze. 
Die  Wirksamkeit  des  Apparats  wird  erhöht  und  derselbe  auch 
filr  polarisiertes  Licht  branchbar  durch  Anbringung  nodi  einer 
dritten  belenditeten  Fläche.  H.  P. 


22.  W,  JEwell.  Gibbs*  geometrische  Darstellung  der 
Erscheinungen  der  Lichtreflexion  (Sill.  J.  S.  412  —  418. 

1907),  —  Der  Verf.  gibt  eine  kurze  Besclircitjun^:  einer 
Ton  W.  Gibbs  skizzierten  goometrischen  ^Icthütle  zur  Dar- 
stellung und  Deatong  der  Erscheinungen  gewöhnlicher  und 
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metalliseber  RtAmm,  die  noch  nicht  wQffentliclit  wordcii  ist. 
Die  Methode  besteht  darin,  dafi  die  reziproken  Werte  der 
LichtgeBefawindigfceiten  in  den  beiden  Medien  dnreh  Limen 
daigestellt  werden,  und  ebenso  die  Eonponenten  panllel  mid 
senkrecht  snr  Oberfliche.  Die  Linien  sind  so  gewShlt,  dnE 
sehr  anfache  geometEische  Gr56en  ZSUer  nnd  Kenner  in  den 
Fonnehi  im  Fcesnel  dustellen.  Da  die  lonien  nnd  Winkel 
mit  dem  fiinfükwinkel  nnd  den  optischen  Eonstanten  der 
Medien  wechsehiy  so  sbd  die  rdatifen  AmpHtoden,  Fhaaen  nsw. 
durch  einfache  geometrische  Beadehimgen  gegeben  (ygl.  eine 
yerwandte  Darstellung  von  W.  Voigt).  Bezüglich  der  Dar- 
stellung muß  auf  die  Figuren  in  der  Abhandlung  verwiesen 
werden.  Kbgr. 

28.  C«  €9tinevemh  Oker  RtfrühHom  und  Düpertiom  der 

Körper  im  geiötien  Zustand  (Le  Radium  4,  S.  261—267.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  die  Brechung  und  die  Dispersion  gelöster 

Substanzen  untersucht.    Er  gibt  folgende  Resultate  an: 

Für  Salze  scheiiit  der  Einfluß  des  gelösten  Körpers  eine 
additive  alomistische  Eigenschaft,  unabhängig  vom  lonisationa- 
znstand  des  gelösten  Körpers,  zu  sein,  nnd  auch  nicht  von 
Hydratbildung  abzuhängen.  Der  Verf.  glaubt,  daß  das  Gesetz 
von  Lorentz  am  vorteilhaftesten  für  die  Vergleirhung  ist,  und 
daß  es  auch  theoretisch  gerechtfertigt  ist.  weTin  man  die  Dia- 
persinn  durch  die  Absorption  verursacht  denkt  und  die  elektro- 
magnetische Licbttheorie  und  Elektronentheorie  zu  Hilfe  nimmt. 
Der  Verf.  setzt  kurz  die  diesbezügliche  Theorie  von  Drude 
auseinander.  Im  allgemeinen  gibt  die  Lorentzsche  Formel 
sogar  bessere  Resultate  als  die  Ton  (rladstone.  Der  Verf. 
berechnet  die  Anzahl  negativer  Ionen,  welche  optisch  auf  das 
Brechungsvermögen  der  Lösung  von  Einfluß  sind,  und  kommt 
zn  dem  Resultat,  daß  ihre  Zahl  gleich  ist  der  der  MolekOle 
multipliziert  mit  ihrer  Valenz.  Er  kann  anf  diese  Art  die 
Ergebnisse  von  Brühl  und  Konradi  erklären.  Kbgr. 


24.  jy«  Sehifn»  Be&rage  wur  Kamiitü  der  mummkm 
Dtspergim  wm  Metaiidämp/en  (ZS.  t  wiss.  Phot  6,  S.  849 
—871,  897-*436.  1907).  —  Der  Veri  hat  die  anomale  Dia- 
persion  in  Metalldfimpfen  nntersncht  Er  findeti  daß  es  recht 
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schwierig  ist,  bomogene  Dampfprismen  herznsteUeD,  und  glaubt, 
daß  bei  den  meiiten  Yeranchen  (Kvndt,  Becqverel,  Winkel- 
maim,  Ebert)  die  anomale  Dispersion  in  inhomogenen  Dampf« 
prismen  anftrai  Er  Terwendet  als  Flammen  den  elektrischen 
Funken  nnd  den  elektrischen  Kohlebogen.  Letzterer  gibt 
weitaus  bessere  fiesoltate.  Er  seigte,  daß  die  Erscheinwig 
anomaler  Dispersion  Ton  Linien  einer  iteihe  inhomogener 
MetalldAmpfe,  die  im  Ec^ebogen  auftreten ,  erzeugt  wird»  so 
Ton  Lmien  von  Rb,  Cs,  Ag,  Cu,  Tl  nnd  den  Erdalkalien.  Es 
wnrdo  ÜBstgestellt,  daß  die  Linien  der  Elemente  der  ersten 
tfendelejewidken  Reihe  (Na^  Li,  Rb,  Qs,  Ag,  Gu),  wdefa« 
anomale  Dispersion  zeigen,  aUe  einer  Serie  und  zwar  der 
Hauptserie  der  betreffenden  Elemente  angehören,  und  daß  die 
bei  ihnen  auftretenden  anomalen  Erscheinungen  gewissen  Gesetz- 
uikLiigkeitün  genügen.  Es  wurde  die  Frage  einer  Verwertung 
solcher  Untersuchungen  auf  atiomale  Dispersion  für  die  Kenntnis 
der  Serienspektra  erörtert.  Es  wurde  gezeigt.  daB  die  auf  ein 
Koordinatensystem  bezogenen  Anomaliekurvm,  die  nach  der 
Metiiode  der  g(  kreuj^ten  Prismen  erhalten  und  photographisch 
fixiert  worden  waren,  ^ich  gut  durch  die  aus  der  Dispersions- 
theorie folgende  i^'ormei 

darstellen  lassen. 

Im  Anschluß  an  die  erhaltenen  Resultate  hat  der  Verf. 
Betrachtungen  über  Dichteverhältnis  in  inhomogenen  Dumpfen 
speziell  im  Bogen,  sowie  über  Gesetzmäßigkeiten  der  bei  den 
Alkalien  gefundenen  Konstanten,  die  sich  als  Funktionen  der 
Atomgeinchte  darstellen  lassen,  angestellt  Kbgr. 

25.  H.  HouUevigue.  Grünet  und  blaues  Gold  (J.  de 
Phys.  (4)  6,  S.  596-603.  1907;  Bull.  soc.  fran^.  de  Phjs.  1907, 
S.  207—306).  —  Wenn  man  auf  Glas  dünne  Goldhäute  durch 
ISlektrolyse  oder  KathodenzerstiLubung  niederschlägt,  so  erhält 
man  meist  grfindurchsichtige,  gelb  reflektierende  Schichten, 
bisweilen  aber  auch  blaudurchsichtige,  gelblichweiß  reflektierende. 
Der  Ter£  hat  untersucht,  ob  die  Annahme  Ton  W.  Betz  richtig 
ist,  daß  das  blaue  Gh>ld,  auf  200**  erhitzt,  sich  plötzlich  um* 
wandelt,  und  daß  es  eine  OxydolTorbindung  ist  Der  Verf. 

BeOttttar  a.  4.  Ahd.  d.  FbjaL  92.  43 
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fand,  daß  das  blaue  Gold  Wasserstoff  einschließt  und  Termiit- 
licb  ein  Goldhydr&r  ist.  £r  bewies  das  dadurch,  daß  er  blaiies 
Gold  durch  anodische  Sauerstoffbeladung  in  grünes  Gold  ver- 
wandelte.  Jedoch  ist  die  umgekelirte  Eeaktion,  grOnes  Gold 
dvach  Wasserstoff  in  bl&ues  zu  venrondeln,  nicht  durcbführbar. 
Spektroskopisch  konnte  im  Vakanmrohr  der  Wasserstoff  des 
blauen  Goldes  nacbgeinesen  werden.  Der  Yert  stellto  femer 
fest,  daß  etwa  zwischen  120^  und  162*  die  Umwandlung  von 
blauem  Gold  in  grünes  Gold  stattfindet.  £benso  kann  bei 
der  Eathodenxerstftubnng  durch  Wasserstoff  blaues  Qeold  er- 
halten werden;  wenn  der  Wasserstoff  ans  den  Gk>ldkathodea 
ausgetrieben  is^  erhAlt  man  grünes  Gold«  Kbgr. 


26.  Ch»  Fery*  Spektrophotometer  zum  Studium  der 
glähendm  Gase.  Tempera  für  in  Fakuumrokren  (Sog.  fran^.  de 
Phys.  No.  26G.  1907;  Buileün  1907.  8.  305  —  308).  —  Der 
Verl.  hat  die  von  ihm  früher  goi^el  eue  Anordnung  (Beibl.  27, 
S,  546,  873)  zur  Messung  der  Fiammentemperatur  verbessert, 
um  die  Temperaturen  iu  Vakuumröhren  messen  zu  können. 
Die  lichtumkeiirende  Quelle  war  ursprünglich  eine  Glühlampe, 
deren  Temperatur  durch  die  Stromstärke  beliebig  variiert 
werden  kann;  jetzt  ist  sie  ein  elektrischer  Bogen.  Man  kann 
dadurch  die  Umkehrung  von  Flammen  bis  zu  3500^,  der  Tem* 
peratur  des  Kohleukraters,  erhalten.  Die  läcbtstärke  wird 
durch  Zwischenschaltung  absorbierender  Gl&ser  reguliert  Mau 
hat  das  so  verdunkelte  Spektrum  mit  dem  Licht  eines  elek- 
trischen Kohlenofens  bis  2000®  vergUcdien.  Der  Verf.  konnte 
feststellen,  daß  eine  Quecksilberbogenlampe  auf  diese  Art  nicht 
umgekehrt  werden  kann  (vgl.  Beibl.  32,  S.  600),  und  will  mit 
der  Sonne  als  umkehrender  Idchtquelle  d«i  Versuch  wieder* 
holen.    Kbgr. 

27.  A.  Jiakowski,  Das  Bogenspekirum  des  Cer  (Z8.  f. 
wiss.  Photogr.  6,  S.  73—100.  1908).  —  Die  im  Kayserschen 
Institute  ausgeführte  Arbeit  verfolgt  das  Ziel,  genaue  Wellen- 
längentäbellen  der  Linien  dee  Lichtbogenspektrums  des  Gera 
festzustellen.  Das  Spektrum  wurde  durch  ein  Rowlandsches 
Konkavgitter  von  16000  Strichen  pro  inch  und  6,6  m  Krttm« 
mungsradiuB  entworfen  und  auf  Sohleussnerschen  Platten  photo- 
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graphiert,  die  dann  nach  der  Methode  von  fl.  Eayser  (fiandb. 

d.  Spektr.  1,  §  567  o.  630)  ausgemessen  worden.  Als  Yergleichs- 

spektram  diente  das  Eisenspektnim«  Die  Well«üftngenwerte 

für  eine  sehr  große  Anzahl  Ton  Linien  werden  in  Tabellen 

ansftthHioh  mitgeteilt;  ihre  mittlere  Genauigkeit  wird  auf  0,005  A. 

gesch&tzt.  Eine  beträchtliche  Zahl  der  Linien  fällt  mit  solchen 

des  Sonnenspektrums  zusammen.   Außer  den  Linien  wies  das 

Spektrum  auch  einige  Banden  auf,   die  aber  von  genuger 

Litensität  waren  und  nicht  ausgemessen  werden  konnten. 

  P.  P. 

28.  W,  T,  Swinfjle  und  L,  J,  Briggs,  yerbess^rungen 
am  DUnwhlettmikroskop  (Science  *2^),  S.  180  —  183.  19Ü7).  — 
Bei  der  Benutzung  unsichtbaren  ultravioletten  Lichtes  zum 
mikroskopieren  besteht  die  Schwierigkeit,  den  Punkt  des  Ob- 
jektes, der  photographiert  werden  soll,  znvor  aufzuhnden.  Statt 
des  Köhlerseben  Suchers  mit  iluores2derender  Platte  benutzen 
die  Verf.  ein  Beleuchtungsverfahren  mit  sichtbarem,  aber  mono- 
chromatischem Licht  (448  ufi  dea  MagnesinmB)  mit  dem  die 
Quarzlinse  des  ObjektiTs  sehr  gute  Bilder  gab.  Wenn  die 
Mg-Funkeustrecke  dann  zum  Photographieren  gegen  die  mit 
Cd*fiiektroden  ausgetauscht  wird,  muß  das  ObjektiT  nm  eine 
geeignete,  ein  fUr  allemal  feetzostellende  Stredce  verschoben 
werden.  Bdkr. 


2Ö.  JE»  Gehrdes.  Emjachfig  Inier f'eren%spekirotkop{Wotir. 
a.  d.  79.  Naturf.-Vers.  zu  Dresden  1907;  Verh.  d.  D.  Physik. 
Ges.  9,  S.  529.  1907;  Physik.  ZS.  8,  Ä  781—783.  1907).  — 
Der  Veri  hat  ein  einfachea  Interferenzepektroskop  konstruiert, 
denen  HauptteU  bekanntUch  Lämmer  mid  Gehrckes  plan- 
parallele Glasplatte  ist.  Für  sehr  großes  Auf  iDsnngSTermdgen 
muß  die  planparallele  Platte  nicht  nur  möglicfaet  Tollkommen 
sein}  sondern  de  mnß  aadi  mOglicbst  große  Dimensionen, 
namenüicb  in  einer  Bicfatong  besitzen.  FQr  fiele  Zwecke  aber 
reicht  bereite  ein  kleine  planparallele  Platte  Ton  8  mm  Dicke^ 
15  mm  Höhe  und  106  nun  Länge  ans.  Sie  wird  mit  einem 
einftdien  Spektroskop,  dessen  Öffnung  16  mm  beti&gt^  kombi- 
niert Das  Aafl6sung8verm6gen  betrigt  dann  100000.  Man 
kann  also  Vioo  Abstandes  der  D^Luoien  aof lösen.  Der 
Ver£  gibt  einige  Versncbe  an,  die  sich  mit  diesem  Apparat 

48« 
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sehr  schön  dnrchAhren  kflsen:  Die  Zerkgaog  der  grAneii 
Qpeckailberlmie  m  eine  flftnptUme  nnd  ftnf  Trabanten ,  die 
Yarinbilit&t  der  i>-Luiien  in  venohiedenen  Teilen  der  Fbunmef 
die  Wahmehmiing  des  Trahenten  der  grünen  Thalliiunlinie  im 
Bunsenbrenner,  die  Demonstration  des  Zeemaneffekts.  Man 
nimmt  ftr  letstere  eine  Hg  enthaltende  Qeisalersche  BOhre 
mit  enger  KapiUare,  die  in  ein  Ifagnetfeld  Yon  2000  G.G.8. 
hineingebiacbt  wird,  und  kann  mit  WoUastonprisma  sehr  gnt 
Duplet  und  Triplet  beobaebten.  Besonders  die  grüne  Linie 
546  fifft  ist  hierftr  geeignet ,  deren  Anomalien  hierbei  noch 
nicht  hervortreten.  Der  Apparat  kann  nach  Aasschalten  der 
Glasplatte  auch  als  gewöhnlicher  Spektralapparat  verwandt 
werden.  Kbgr. 


80.  G.  Mißm  Die  optischen  Eigenschaften  kolloidaler  Gold' 
lüsungen  (Vortr.  a.  d.  79.  ^^aturf.-Vers.  Dresden  1907;  Verh.  d. 
D.  Physik.  Ges.  9,  S.  492.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  7r,9-773. 
1907).  —  Der  Verf.  hat  theoretisch  die  sehr  srhwiengt^  Frage 
der  opliaühen  Res  nanz  in  kolloidalen  Goidiö.sungeri  uütersucht; 
er  hat  zunächst  Hrn.  Steubing  veranlaßt,  an  einer  kleinen  Zahl 
von  Lösungen  Messungen  anzustellen,  m  denen  alles  berück- 
sieiitigt  werden  sollte,  was  für  die  Beantwortung  der  BVage  wichtig 
schien.  Zu  diesem  Zweck  wurden  Lösungen  von  kolloidalem  Gold 
auf  chemischem  Wege  hergestellt,  die  Teilchen  enthielten,  welche 
der  Farbe  wie  der  Helligkeit  nach  im  Ultramikroskop  möglichst 
gleichartig  erschienen.  Drei  Lösungen  waren  rubinrot ,  drei 
andere  tief  blau»  eine  violett,  eine  schwach  absorbierend  grün- 
blau. Mit  einem  Eonig-Martensschen  Spektraiphotometer 
wurde  die  Absorptionskurve  in  bekannter  Weise  ermittelt» 
femer  wurde  die  Intensität  des  seitlich  ausgestrahlten  Lichtea 
in  der  Bichtung  senkrecht  zun  durchgehenden  lacht  mit  der 
Intensität  dieses  letzteren  verglichen  und  zwar  für  beide 
Schwingungsrichtungen.  Außerdem  wurde  im  Ultramikroskop 
die  Zahl  der  Teilchen  ermittelt  nnd  durch  elektrische  Kon* 
▼ektion  der  Goldgehalt  analysiert  SchließUeh  wurde  der 
PolarisationsKUstand  des  seitlich  aufgestrahlten  Lichtes  mit 
Eompensator  nach  Babinet  festgestellt  Die  Versuchsanordnung 
und  teilweise  die  Resultate  sind  durch  Zeichnungen  dargestellt 
Man  ersieht  daraus  u.  a»,  daß  die  AbsorptionskurTO  bei  einem 
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bestimmten  Goldgehalt  nur  wenig  von  der  Große  der  Teilchen 
abhängt.  Die  Lichtabsorptioa  beruht  im  wesentlichen  auf  einer 
Vernichtung,  nicht  auf  einer  Dififusion  des  Lichtes.  Für  die 
geringe  diffuse  Strahlung  gilt,  daß  ihre  Stärke  sich  etwa  wie 
die  Teilchen- Volumina  verhält. 

Der  Verf.  hat  die  Rayleighsche  Theorie  erweitert  für  den  Fall, 
daß  die  Partikel  kugelförmig,  optisch- homogen  und  metalUsch 
sind,  und  erhält  piae  der  Formel  von  Rayleigh  analoge  Gleichung^ 
in  der  die  komplexen  Breohungsindizes  des  Goldes  auftreten. 
Doch  gilt  diese  Annäherung  nur  für  den  FaU»  daß  die  Teilchen 
nicht  zu  grofi  nnd,  andernfalls  müssen  noch  Koeffizienten 
hiozugefttgt  werden.  Der  VerL  kommt  m  folgenden  Besoltaten : 
Die  opiisehen  EigenBchaften  der  robmroten  GoldlOsongen  sind 
▼oUstandig  anter  der  Annahme  sn  erklären,  defi  die  Partikel 
kqgeU5rmig  sind.  Derartiges  Qold  hat  aber  eine  andere  Eigen« 
absoiption  als  festes  GokL  Es  ist  nicht  MangrOny  sondern  rot 
dorohsichtig*  Von  optischer  Besonans  kann  aber  auch  in  den 
roten  GoldlSsungen  nicht  die  Bede  sein  (Y^  mSb  die  auBfOhr- 
lichere  VerOflEentlichung  Ann.  d.  Phjs.  95,  S.  d77<-445.  1908). 

 rr  Kbgr. 

81.  iS«  A  Otfai*  Uter  dk  Pofyehromie  wukr»9kopi$ektr 
M^aUkSrmkM  (ZS.  l  um.  Fhot.  5,  B.  187—140.  1907).  ~ 
In  Lippmannschen  Platten  and  in  durch  kolloidales  Gold  oder 
Silber  gefärbten  Geweben  bilden  die  Metalle  sehr  kleine,  aber 
mikroskopisch  gerade  noch  erkennbare  Teilchen,  welche  die 
von  Siedentopf  bei  diluten  Steinsalzfärbungen  beobachtete  Füly- 
chromie  zeigen.  Die  von  Kirchner  für  die  Farben  Lippmann- 
scher  Platten  gegebene  Erklärung  (Ann.  d.  Phj^.  lo,  1904) 
aus  der  optischen  Resonanz  genügt  nicht  vollständig  i\k  die 
vom  Verf.  untersuchten  Fälle.  Bdln; 


32.  «/.  Schmiitxev.  über  die  sviiiefe  Auslüschung  rhom- 
biscker  hristalle  ( Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  IC  i  A),  S.  362—380. 
1907).  —  Die  Auslöschungsrichtungen  einer  beliebig  orien- 
tierten Platte  eines  rhombischen  Kristalls  sind  im  allgemeinen 
Bchiefwinklig  geneigt  gegen  die  Schnitthnie  der  Plattenebene 
mit  der  zur  ersten  Mittellinie  (Halbierungslinie  des  spitzen 
Binormalenwinkeis)  senkrechten  Ebene  oder  gegen  die  Projekt 
tion  der  ersten  Mittellinie  auf  die  Plattenebene.  Der  Veri 
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berechnet  diese  „Auslö^chunc^sschiefe"  y  bzw.  y  =  90^—  y  als 
Funkiion  des  Neigungswmkelä  x  der  Platte  gegen  die  erste 
Mittellinie  und  des  Wiukels  r^,  den  die  oben  bezeichnete  Sehmtt- 
linie  mit  der  Binormalenebene  bildet  Bei  konstantem  x  er- 
reicht y  für  einen  gewissen  Winkel  a  ein  Maximum,  welches 
gegeben  ist  durch 

.   ck  t  sin  V  tff  V 

wo  K  den  halben  Binormalenwinkel  bezeichnet.  Der  Verf.  hat 
für  Olivin  (2  K=  87^»)  und  Talk  (2  F=  13«)  die  Kurven  be- 
rechnet  und  in  stereographischer  Projektion  dargestellt^  welche 
die  Pole  der  Flächen  mit  gleicher  Anslöschungsschiefe  let* 
binden.  Diese  Darstellungen  bringen  gut  zur  Anschatiiisg^ 
daß  bei  großem  Binormalenwinkel  nur  solche  Flächen,  welche 
wenig  geneigt  gegen  eine  optische  Symmetrieachse  sind,  kleine 
Anslöscbungsschiefen  besitzen,  während  nmgekehrt  bei  so 
kleinem  Binormalenwinkelt  wie  im  Falle  des  Talks,  betrftch^ 
liehe  Ansltechungssehiefen  nnr  anf  solchen  Flächen  Torkommen, 
deren  Normale  in  der  Nähe  einer  Binormale  liegt  Schließ- 
lich hat  der  Verf.  auch  noch  die  AnslOschnogsschiefe  gegen 
die  Schnittlinien  der  FJatteoebene  mit  den  beiden  zor  ersten 
liitteUinie  parallelen  Symmetrieebenen  berechnel  und  f&r  Olivin 
graphisch  dargestellt,  deren  Kenntnis  ftr  petrogiaphische 
Untersuchungen  deshalb  von  Wichtigkeit  ist,  weil  jene  Sym- 
metrieebenen häufig,  so  z.  B«  beim  Olivin,  gute  Spaltungs- 
richtungen Bind.    F.  P, 

83.  BeequereL  Einfluß  wm  Temptrahiranderumgtm 
auf  dm  anomale  Dispersion  m  HHstalten  (Physik.  ZS.  9,  S.  94 
—100.  1908;  vgl.  auch  Beibl.  33,  8.  476).  —  Der  Verf.  hat  iu 

früheren  Arbeiten  (z.  B.  Physik.  ZS.  8,  S.  929.  1907;  vgl.  Beibl. 
31,  S.  G67,  883;  32,  S.  45)  gezeigt,  daß  die  Absorptionsbanden 
der  Kristalle  seiteuer  Erden  unter  dem  Einfluß  einer  Temperatur- 
emiedrigung  ein  wenig  im  Spektrunj  yerscboben  werden,  daß 
sie  große  Intensit&tsänderunpen  erfahren,  und  daß  endlich  ihre 
Breite  proportional  der  Qu;i(iratwiuzel  aus  der  absoluten  Tem- 
peratur zunimmt.  Er  fand  dies  durch  üntersuchuni?  tler  ano- 
itiLilen  Dispersion  in  der  Nähe  der  Absorptious banden,  die 
sich  ja  mit  der  Gestalt  dieser  Banden  gemäß  den  ormeln  der 
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Dispersionstheorie  ändern  muß.  Es  war  dies  hier  verhältnis- 
mäßig einfach  zu  studieren,  weil  in  den  Kristallen  zuweilen  einige 
Banden  nur  einer  S(  hwingungsnchtuiig  und  nicht  der  dazu 
senkrechti'ij  aDgehörcn  (bzw.  weil  die  Ahsorptionsbanden  für 
die  beiden  Schwingungsrichtuugen  etwas  gegeneinander  ver- 
schoben sind).  Der  Verf.  brauchte  daher  nur  die  Änderung 
der  Doppeibrecliiii]g  im  Kristall  (Tysonit)  in  der  Nähe  der 
Absorptionsbanden  mit  eiuem  Kompensator  nach  Babinet  zu 
messen.  Die  Deutung  dieser  Ergebnisse  durch  die  ßlektronen« 
DispersioDstheorie  führt  zu  wichtigen  Folgerungen. 

1.  Die  außerordentlich  hohe  Intensitätszunahme  der  meisten 
Banden  in  flüssiger  Luft  ist  nicht  nur  durch  Schmäler  werden 
des  Absorptionsgebietes,  sondern  auch  durch  Zunahme  der 
Dielektrizitätskonstanten  zu  erklären. 

2.  Die  Anzahl  der  absorbierenden  Elektroneui  die  znr 
flervorbringung  einer  Absorptionsbande  beitragen,  Ändert  sich 
danach  zivischen  O**  und  —180''  im  YerhSltnis  1:8.  Die 
Hypothese,  daß  die  Ladung  eines  Elektrons  gleich  der  Ladung 
eines  Gasions  ist,  Itthrt  zu  der  Folgerung,  daß  die  Zahl  der 
im  Tysonit  Absorption  bedingenden  Elektronen  viel  kiemer  ist, 
als  die  Atomzahl  dieser  Substanz  YeimutHcfa  bewirkt  nur 
ein  geringer  Bruchteil  der  MolekQle  gleichzeitig  die  Absorption, 
und  es  geht  zwischen  den  Molekfilen  ein  Austausch  von 
Elektronen  vor  eich,  der  mit  der  elektrischen  Leitf  fthigkeit  und 
deren  Temperaturindenmg  in  Znsammenhang  steht  Kbgr. 


L*  PucHantU  üher  die  Lhuenspektra  ( Ztuammenfanender 
BeriMt  tnMM      ML  PJiyf.  0»t.  jmj  (N.  Cbn.  5,  B,  9I^--181.  190S). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 


34.  JV,  He  sehn  8.  Ist  es  möglich^  die  Dimrnsiorisjorme/n 
f/er  elektrischen  (rrö/Jen  durch  die  drei  mechantsrhen  Grund' 
einheiten  auszudrücken?  (J.  d.  russ.  phys.  cijem.  Ges.  39, 
Phys.  T.,  S.  205—208.  1907).  —  Es  wird  obige  Frage  selbst 
unentschicflen  gelassen,  im  übrigen  aber  gezeigt,  daß,  ähnlich 
wie  die  Dimeusionsformehi  von  f  oumier  d'Albe  (The  eiectron 
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theory,  19Ü6)  mit  den  Grundeixiheiten  IM,       T  und  der  Elek- 

trizitätfimeiige  gauzzahüge  Exponeuteu  geben,  dieses  auch  der 

Fall  ist,  wenn  man  vom  elektrischen  Potentiale  aosgehL 

  H.P. 

35.  S.  Tereschin  und  A,  Georgiewsky,  Über  die 
Elektrisierung  des  menschlichen  Korpers  bei  einigen  Bewegungem 
{Physik.  ZS.  8,  S.  569-572.  1907).  —  Die  Ver£  haben  einige 
Beobachtungen  Heydweükro  (Ann.  d.  PhyB.  8,  S.  227.  1902) 
über  Selbstelektrisierang  des  menschlichen  Körpers  bei  Be- 
wegungen der  Gelenke  loit  neuen  Brgebniasen  wiederholt  Ein 
Veii^ch  der  Wirkungen  bei  nacktem  und  bei  bekleidetem 
Körper  machen  es  wahrscheinlich,  daß  die  Reibung  der  Haat 
mit  der  Kleidung,  besonders  bei  Wolle,  und  die  Kapazitito* 
änderungen  zwischen  Kleidung  und  Haut,  sowie  zwischen  Körper 
und  Fußboden  bei  der  Bewegung  die  beobuehteten  Sffekte  er* 
klären  können.    Bdkr. 

Ö6.  6r.  Nicolai,  heitere  Vntersudamgen  über  den  spe- 
sißtt^en  elektrischen  H'iderstand  einiger  reiner  MetaUe  bei  sehr 
hohen  und  sehr  niedrigen  Temperaiurm  (Rend.  E.  Acc  dei  Line. 
(5)  ir»,  S.  006— 909.  1907).  —  Die  Untersuchung  des  spezi- 
fischen Widerstands  von  AI,  Mg,  Ki,  Fe,  Ag,  Au,  Cu,  Pb,  Pt 
zwischen  —18!*°  und  +400^  bestätigt  im  wesentlichen  die 
Resultate  der  früheren  Beobachter  (z.  B.  Dewar  und  Fleming, 
Winkelmanns  Handbuch  2.  Aufl.  4,  &  S54).  Bdkr. 

87.  Jaeyer,  Über  4i»  Jlnderung  der  eleietritehem 

Leitfähigkeä  des  natia^lieken  SckwefilanUmmu  unter  dem  Bmfiuß 
der  UehMrahlung  (Z&  f.  Krist  44»  8.  46--49.  1907).  —  Der 
Vert  untersuchte  die  elektrische  Leitfihigkeit  des  Antimonits 

(natürliches  Schwefelantimon),  welches  einen  sehr  großen  spezi- 

üschen  Widerstand  besitzt,  nämlich  etwa  500  bis  20000  Millioneü 
OLui.  Der  Verf.  fand,  daü  die  Leiluii^^  des  Anlimouits  dem 
Gesetz  von  Oiim  nicht  folgt,  konnte  aber  keine  bestimmte 
Charakteristik  ermitteln.  Er  iand  durch  Zufall,  daü  das  spe- 
zifische LeituDfi^s vermögen  durch  die  Strahlung  des  sichtbaren 
Spektrums  wesentlich  erhöht  wird.  Jedoch  ist  merkwürdig, 
daß  dieser  Lichteffekt,  welcher  für  rotes  Licht  die  Leitfllliigkeit 
bis  auf  das  Doppelte  erhöht,  für  alle  drei  Hauptrichtungeu 
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der  Kristalle  gleich  ist    Die  Lichtträgheit  ist  geringer  als 

beim  Selen.    Höchst  rätselhaft  ist  ferner,  daß  das  gepulverte 

Mineral  gar  keine  Lichtemprtiidlichkeit  mehr  zeigt.   Der  Verf. 

stellte  iioch  test.  daß  auch  die  Schwingungsrichtung  des  ein- 

Callenden  polaxisierteu  Lichtes  keinen  Einüuß  ausübt. 

  Kbgr. 

38.  F.  Kohlransch.  Über  den  Temperalurgang  des 
Leilvermogens  einer  Lösung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  58,  S.  630 
— 631.  1907).  —  Der  Verf.  berichtigt  eine  Bemerkung  von 
Jones,  Bingham  und  Mc  Master  (ZS.  f.  phys.  Chem.  57,  S.  314. 
1906;  Beibl.  31,  8.  536)  und  w  ist  auf  seine  früheren  Arbeiten 
über  den  ungleichförrnigon  Temperaturgang  des  Leitvermögens 
von  Lösungen  hin.  Ferner  wird  dem  Verfahren  von  Richards, 
Lawrence,  Henderson  und  Forbes  (ZS.  f.  phys.  Chem.  52, 
S.  551.  1905;  BeibL  30,  S.  150)  zur  Elimination  der  Trägheit 
eines  Thermometers  die  Bezeichnung  einer  ^iiieuen  Methode^' 
abgesprochen,  da  dieselbe  bereits  irUher  von  Kohlransch, 

Loomis,  Ja^ger  nnd  t.  Steinwehr  angewandt  wnrde. 

  Wigand. 

89«  JB»  L.  Vanzetti,  Diffusion  der  Ekktruh/te  in  wässe- 
rter LSswig  (Rend.  &  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  IL  Sem.,  S.  696 
— 702.  1907).  —  Diese  Arbeit  schließt  sich  den  firflheren  Mit- 
teilnngen  Ton  Bruni  und  VaDzetti  (Rend.  B.  Acc  dei  Lme. 
15,  S.  Iii  1906;  BeibL  31,  a  681)  nnd  Ton  Vanzetti 
(Rend.  R.  Acc  dei  Line  (5)  16»  IL  Sem.,  8. 655—657. 1907)  an, 
durch  welche  gezeigt  wurde^  daß  die  Annahme  von  Buscaglioai 
und  Purgotti,  nach  welcher  die  DtffnsioDig^schwindigkeit  der 
Ionen  in  Lösung  der  Quadratwurzel  ihres  Gewichts  umgekehrt 
proportional  ist,  nicht  znUssig  ist  Zweck  der  Torü^enden 
Mitteilung  war  die  Untersuchung  der  Beziehungen  zwischen 
der  Difiuatonsgeschwindigkeit  der  Blektroljte  und  den  Beweg- 
lidikeiten  ihrer  Ionen. 

Dm  diese  VerbSltniBse  klarzulegen,  hat  der  Ver£  die 
relative  Diffasionsgeschwindigkeit  der  Kaliumhalogenide  in  der 
Weise  gemessen,  daß  er  die  Laf:fe  bestimmte,  wo  sich  der 
iNiedersehhig  des  entsprecheriaeu  Öilberhalogenides  in  einem 
n-förmigüü  mit  Walser  geiiiUten  Kapillarruhr  bildete,  dessen 
Enden  in  eine  KCl-  (KBr-  oder  KJ-)  bzw.  in  eine  Ag^'Oj- 
L5sung   von   derselben  Dichte  tauchten.     Diese  einfache 
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Vorrichtung,  bei  wekiier  die  Anwendung  von  Gelatine  im 
DiflFusionsrohr  und  die  daraus  herrübreDtien  Isachteile  ver- 
mieden werden,  liefert  gut  miteinander  übereinstimmende  Re- 
sultate, wenn  alle  nötigen  VorsichtsmaBregeln  angewendet 
werden.  Wenn  man  die  Länge  des  Kapiüarrobres  zwischen 
den  Niveau  der  Lösungen  gleich  100  setzt  und  den  Abstand 
lies  Punktes,  wo  sich  die  Lrisungen  treffen  nnd  das  fläutehen 
des  unlöslichen  Ag-Salze»  eDtsteht,  von  dem  Niveau  der  Kalium- 
salzlösung mit  a  bezeichnet,  so  ist  a :  (100 --f7>  =  Diffusions- 
geschwindigkeit des  Kaliumhalogenides: DiÖusionsgcschwmüig- 
keit  des  AgNOa.  Der  Verf.  land  nun,  aus  wiederholten 
Versuchen  mit  Kapillarröhren  von  verschiedener  Länge,  daii 
tUr  die  verschiedenen  Kaliomhalogenide  a  fast  denselben  Wert 
bat  (65,4  für  KCl,  54,6  für  KBr,  52,3  fta  KJ),  was  deutlich 
der  erwähnten  fijpothese  Ton  BuscagUoni  und  Purgott i  wieder- 
spricht, dagegen  in  gutem  Einklänge  steht  mit  der  Annahme 
des  Verf.,  daß  die  Diffusion  der  Elektrolyte  größtenteils  toä 
den  Beweglichkeiten  der  einzelnen  die  Moleküle  bildenden  Ionen 
abhängt,  und  daß  die  Diffanonsgeschwindigkeit  der  als  voll- 
ständig dissoziiert  betrachteten  Salze  dem  arithmetischen  Mittel 
der  Wandenmgageschvindigkeiten  ihrer  elnvehien  Ionen  pro* 
portional  sei  Nach  dieser  Begel  beredinen  sieb  folgende 
Werte  von  a:  68,02  für  Agd,  68,8  ftr  AgBr  nnd  68,1  f&r  AgJ, 
welche  mit  den  beobachteten  Werten  befriedigend  Qberein- 
stimmen,  wenn  man  bedenkt,  daß  wegen  der  wschiedenen 
Loslichkeit  der  SOberbalogenide  der  Entstehnngspnnkt  des 
NiederscUages  Terscboben  wird*  Aneh  andere  Angaben  6ber 
die  Diffusion  der  Chloride  der  Alkalien  scheinen  die  Hypo« 
these  des  VerC  zn  bestätigen,  welcher  er  jedoch  keinen  ab* 
sohlten  Wert  znschreibi  A.  Chileeotti. 


40.  jBT.  5.  Carhart,  Die  Betiändigkeit  von  Gestört- 
Elementen  (Phys.  Kev.  S.  125—128.  1908;  Electr.  Kev.  52, 
S.  211.  1908).  —  Im  Gegeiisatz  zu  der  Angabe  von  Hulett 
(vgl.  Beibl.  33,  S.  338-340),  daß  die  chemische  Stabilität  und 
die  Konstanz  der  elektromotorischen  Kraft  des  Westouelementes 
geringer  sei  als  die  des  Ciaikelcmentes,  hat  der  Verf.  durch 
Kontrollmessu Ilgen  au  Westonelementen,  derfn  Merkmosullkt 
auf  chenuschem  (nicht  elektroljrtischem)  Wege  hergestellt  war 
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dereD  elektromotorische  Kraft  während  3^3  Jahren  bis  auf 
wenige  Einheiten  der  fünften  Dezimale  konstant  gefunden 
(=  1,01940  bei  200).   

41.  Lebedinnki  and  G,  Makarewski,  (Iber  die 
Bestimmung  des  Widerstandes  des  elektrischen  Funkens  nach 
der  Substitutionsmethode  fJ.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  89, 
Phys.  T.,  S.  280—289.  1907).  —  Die  Messungen  des  Wider- 
Standes  im  elektrischen  Funken  wurden  nach  einer  von  SLaby 
vorgeschlageuea,  von  Fleming  modiBzierten  Methode  ausgeführt. 
Die  meist  sehr  speziellen-  Angaben  müi^ten  im  Original  nach- 
gelesen werden«  H.  P. 

42.  F.  MUUer,  Über  den  Einfluß  des  Elektrodenmetalles 
auf  die  Entlndun^sspannuni(  des  elektrischen  Funkens  (J.  d.  russ. 
phys.  ciiem.  Ges.  39,  Pbjs.  T..  S.  267—279.  1907V  —  Beim 
Vergleichen  der  Durch8chlai::sspannung  von  Intiueiizniaschinen 
mit  derjenigen  von  Fuiikeninduktoren  wurde  gefunden,  daß  sie 
für  letztere  von  einer  gewissen  Grenze  an  höhere  Werte  hat 
und  für  verschiedene  Metalle  in  einer  bestimmten  Keihenfolge 
derselben  wächst*  Angegeben  wird  die  Kt  ihe  So,  Sb,  AI,  Bi, 
Pb,  Fe,  Zn,  Cd,  Messing,  Ag,  Pt.  Bei  verschiedener  Größe 
der  Endflächen,  in  welche  die  Elektroden  auslaufen,  entspricht 
der  kleineren  Fi&cbe  die  höhere  Spanming.  Ist  die  Substanz 
der  Elektroden  eine  yerschiedene,  so  übt  diejenige  der  Kathode 
den  größeren  Einfluß  ans.  Es  wird  verBncht»  die  Änderungen 
der  DorchschlagsspaBnung  auf  Wirkung  von  der  Elektroden- 
sabstaus  stammender  Dämpfe  znrftckniÄUiren*  H.P. 


43.  L,  Bloch,  Über  die  Ionisation  der  Lvß  beim  Durchs 
perlen  durch  Flüssigkeiten  (barbotage)  (C.  ß.  145,  S.  54 — 55. 
1907;  Le  Radmm  5,  S.  18—19.  10U8).  —  Luit,  die  durch 
destilliertes  Wasser  hindurchgeperlt  ist,  zeigt  eine  negative 
Ladung  und  außerdem  eine  Leitfähigkeit,  die  von  positiven 
und  negativen  Ionen  herrührt.  Die  Beweglichkeit  dieser  Ionen 
ergab  Bich  zu  1  —  2  mm  (pro  Volt-cm);  die  negativen  Ionen 
waren  etwas  beweglicher  als  die  positiven. 

In  verdünnter  Schwefelsäure  ist  die  Ladung  der  Luft 
positiv^  die  Beweglichkeit  der  Ionen  sehr  viel  kleiner,  nur  ^l^/^mm. 
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Bei  fortsdmilender  Verdfiimirag  der  Sftnre  werden  snkseniTe 
die  fttr  reines  Wasser  geltenden  Encheinnngen  erreielit,  so  daft 
für  eine  gewisse  Konzentration,  0,076  Froi*,  die  durchtretende 
Luft  uQgeladen  ist    Bdkr. 

44.  2>e  BrogUe*  Ober  die  neiUralem  Zentren  darFiammem* 
gase  (Soc.  frnn^  de  Pbys.  No.  265,  S.  2—8.  1907;  Le  Radium 
4,  S.  259— 261.  1907).  —  Entb&lt  ein  Ghisraam  neben  den 

Ionen  gewöhnlicher  Art  (z.  B.  durch  Röntgenionisation)  schwer 
bewegliche  Ionen,  wie  sie  Ton  Langevin  u.  a.  beobachtet  worden 

siüd,  so  läßt  sich  zeigen,  daÜ  eiü  Gleiciigewiclit  eintreteu  muß 
zwischen  beiden  lonenarten  und  den  neutralen  Zentren,  die 
durch  Neutralisation  der  schweren  Ionen  entstehen. 

Läßt  man  Flammengase,  die  solche  schwer  bewegliche 
Ionen  enthalten,  durch  Salzlösungen  treten,  so  erlangen  sie 
eine  zienilu  Ii  beträchtliche  Leitfähigkeit,  die  durch  Einwirkung 
einer  ionisierenden  Strahlung  wieder  zurückgedrängt  wird. 
Dieser  V  urgang  wird  aufgefaßt  als  eine  EinsteUung  des  oben 
beseichneten  brieichgewichts.  Bdkr. 


45.  Prxibram,  Uber  die  Kondensation  von  Dämpfem 
in  ionüierten  Gasen  (Physik.  ZS.  8,  8.  561—564.  1907).  — 
Alkoholdampf  läßt  sich  nach  froheren  Beobachtungen  des  Veri 
auf  Qasionen  kondensieren,  und  zwar  im  Gtegensatz  za  Wasser- 
dampf  leichter  auf  podtiTen  ab  auf  negativen.  Auf  die  so 
erhaltenen  geladenen  Tröpfchen  wurde  die  H.  A.  WilsonBche 
Methode  der  Messung  der  FaUgeschirindigkeit  im  elektrischen 
Felde  angewandt,  die  eine  Bestimmung  der  lonenladungy  in 
diesem  Fälle  also  der  poaitiTen  filementarladung^  liefert.  Das 
Besultat^  +8>8.10^i^,  liegt  dem  bisher  angenommenen  Werte 
8.IO-^<»  recht  nahe. 

Die  Untersuchung  der  NebeUnldung  durch  GS^-Dampf  in 
nicht  ionisierter  Luft  machte  es  wahrscheinlich,  daß  chemische 
Wirkungen  ihre  Hanptorsache  sind.  Li  fi,  und  00,  unter- 
bleibt sie,  sie  V6&t  sich  aber  auch  hier  durch  Eöntgenstrahlen 
hervorrufen;  doch  hängt  die  Wirkung  der  Strahlung  yielleicht 
auch  hier  mit  einem  photochemisciieii  Eäokt,  nicht  direkt  mit 
Ionisation  zusammen.  Bei  Benzoldampl  hegen  die  Verhältnisse 
ähnlich.  Bdkr. 
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46.  JSr«  GUivier  und  P.  Ober  Tropjen,  Hch 

im  Magnetfeld  Mdm  (C.  B.  144,  E  1417—1419.  1907). 
Srd  fidlende  Tropfen  des  diamagnetiBdien  Wassen  er&hren 
in  einem  inhomogenen  Magnetfelde  eine  £rafk»  welche  aie  ans 
dem  Felde  heraoszutreihen  sucht  Entstehen  sie  an  der 
stärksten  Stelle  des  Feldes  selbst,  so  wird  dadurch  ihr  Fall 
hescbleciDigt.  Ruamagnetische  Ldsuogen  fallen  Terlangsamt 
Beide  ErscheinuDgen  weisen  die  Verf.  mit  Hilfe  der  von  ihnen 
erdachten  Methoden  (vgl.  Beibl.  ;]1,  S.  9t>5)  nach.  Bdkr. 


47.  J£,  liarkhansen,  üas  Problem  der  Sckwi/i*^M/i^s- 
erzeugung  mit  besonderer  Berückncktigung  schneller  elektrischer 
Schwingungen  (iv  u.  113  8.  4,00    Leipzig,  S.  flirzel, 

1907).  —  Diese  Arbeit,  ein  genauer  Abdruck  der  Göttinger 
Dissertation  des  Verf.,  z*'ichnet  sich  besonders  dadurch  aus, 
daß  sie  das  genannte  Problem  ganz  systematisch  und  zwar  in 
einer  sehr  übersichtlichen  und  leicht  faßlichen  Form  behandelt. 
Berücksichtigt  man .  daß  bisher  alle  diesbezügliche  Fragen 
wohl  einzeln,  aber  lue  in  ihiem  Zusainineiibange  betrachtet 
wurden,  so  wird  der  Wert  der  Atihandiung  augenscheinlich. 
Der  Verf.  wirft  die  Frage  auf,  unter  welchen  Bedingungen 
elektrische  Schwingungen  durch  unperiodische  Kräfte  hervor- 
gerufen werden  können,  zeigt,  daß  dies  nur  durch  Änderung 
des  Widerstandes,  der  Kapazität  oder  Selbstinduktion  möglich 
ist,  und  bespricht  die  besonderen  Verhältnisse  bei  Andenmg  je 
einer  dieser  Größen  entweder  dnrch  äußere  Einwirkung  oder' 
den  Strom  selbst.  Nun  werden  die  praktisch  vorkommenden 
Fälle»  wie  z.  B.  Mikrophon,  X)yDamos  usw.  eingehender  unter* 
sucht,  wobei  das  Hauptgewicht  auf  die  Vorgänge  beim  Licht- 
bogen  gelegt  wird,  Bierbei  zeigt  es  sich,  welche  bedeutende 
Vorteile  die  Behandlung  aller  dieser  schembar  so  fem  von- 
einander liegenden  Fragen  Ton  einem  allgemeinen  Gesichts- 
punkte aus  bietet  Und  gerade  darin  liegt  nach  AufÜusnng 
des  Referenten  der  besondere  Wert  dieses  Buches,  dem  nach 
dieser  Biofatong  hin  kerne  zweite  Arbeit  aus  dem  gleichen 
Gebiete  zur  Seite  gestellt  werden  kann. 

Auf  zwei  Funkte  möchte  ich  indes  aufinerksam  machen, 
die  mir  einer  Korrektur  zu  bedOrfen  scheinen.  Auf  S.  87  be« 
spricht  der  Verf.  die  Hauptstrommascbine  und  erwlhnt  drei 
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Gründe,  wamm  diese  den  Strom  nicht  nnbegrenzt  sieigem 
kann*  Ich  gUnbe,  daß  der  errte  und  dritte  dieser  Gründe 
nicht  stichhaltig  sind,  denn  man  kann  sehr  wohl  bei  Wahl  einer 
entsprechend  großen  Antriebsmaschine  Touienschwankimgeo 
leicht  TerhQten.  Ferner  wird  in  praktisch  vorkommenden  F&llen 
eme  Erwftrmvng  der  Armatur  bzw.  nennenswerte  Stdgening 
des  Widerstaodes  ansgesdilossen  sein.  Dagegen  rächt  der 
zweite  Grund  (die  mit  der  SitÜgung  in  Verbindung  stehenden 
Vorgänge)  vollkommen  ans,  um  die  fiSncfaeinaiig  zu  erklären. 

Mein  Hauptbedenken  richtet  sich  jedoch  gegen  §  2  der 
Arbeit  Ss  ist  immer  eine  gefthrliehe  Sache,  zwischen  mecha* 
machen  und  elektrischen  Größen  bzw.  Vorgängen  Analogien 
konstruieren  zu  wollen.  Man  kommt  mit  solchen  Analogien  nur 
äußerst  selten  vorwärts,  dagegen  riskiert  man  meistens  auf  Ab* 
wep^c  zu  geraten,  denn  diese  Vergleiche  liaben  nur  einen  äußerst 
genügen  (Teltungsbcieich.  Der  Verf.  ertälirt  diüs  ja  übrigens 
selbst,  denn  8chon  in  ij  5  muß  er  bekennen,  daß  die  Analogie 
mit  der  angeblasenen  Orgelpfeife  elektrisch  unmöglich  sei.  Ab- 
gesehen davon  hat  dieses  Streben  nach  mechanischen  Ver- 
gleichen auch  einen  didaktischen  Fehler,  indem  es  den  Leser 
davon  abbringt,  so  zu  sagen  „elektrisch"  zu  denken. 

Dies  sind  indes  nur  ganz  unwesentliche  iSebenpunkte  nn 
Vergleich  zu  den  sonstigen  Vorzügen  dieses  ausgezeichneten 
Buches,  das  jeder  Physiker  und  auch  Techniker  kennen  lernen 
sollte.  Se. 


48,  A*  Colley,  Untersuchung  der  Dispersion  im  elek- 
trischen Spektrum  des  f Hassers  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges. 
Phys.  T,  S.  210—233.  1907;  Chem.  CBL  19U8,  I,  S.  200).  — 
Bei  verschiedenen  Versuchs  anordnnngen  ausgeführte  Messungen 
der  Wellenlängen  in  Wasser  ergaben  eine  Abhängigkeit  der 
Dispersion  von  der  Versuchsanordnung,  was  auf  den  Einfloß 
zurückgeführt  wird,  welchen  die  Anordnung  auf  die  Dämpfung 
der  elektrischen  Wellen  ansaht  Femer  wird  nachgewiesen, 
daß  sich  im  Interalle  560  mm  >  AI2>  112  mm,  wo  ji/Z 
die  halbe  Wellenlänge  in  Duft  bedeutet)  sahireiche  Absoiptions- 
banden  vorfinden.  fl.  P. 
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49.  Z>.  Moshanäki,  IVechselstromlichtbogen  und  Funken' 
enüa(lun<,^  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  89,  Phys.  T.,  S.  161 
— 177.  1907).  —  Der  Vwrt  sucht  fÄr  die  Simousche  Theorie 
des  WechselstromlicbtbogenB  mathematische  Ausdrücke  zu 
fiadeuy  die  spezielleik  fällen  genügen.  fi.  P. 


60.  Chm  Am  Cuiver»  VfUetMuehmg  Uber  FoHpßanmg 
uttd  Empfang  der  elektriiehen  Energie  m  der  drakUosen  Tele* 
graphk  (PhjB.  fiev.  2$,  S.  200—223.  1907).  —  Die  Tom  Verf. 
angestellten  Untersuchnngen  Uber  die  Wirinmg  von  Antennen 
Tenchiedener  Form,  zwischen  zwei,  zu  demselben  Grebftade- 
komplex  gehörigen,  47  m  yoneinander  entfernten  Stationen 
lahrteil  ihn  zu  dem  Schlüsse,  daß  bei  ihnen  die  Erde  in 
erster  Linie  die  Energie  fortgepflanzt  hat,  und  daß  freie, 
Hert»che  Schwin^ngen  nur  in  äußerst  geriogem  Betrage  in 
Frage  kamen.  Die  speziellen  Ergebnisse  der  Arbeit  sind  die 
folgenden:  Der  Elrdwiderstand  zwischen  Sende»  und  Empfangs- 
station spielt  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Fortpflanzung  der 
elektrischen  Energie.  Die  von  einer  Horizontalantenne  auf- 
gefangene Energie  wachst  ungefähr  im  Quadrat  tler  Anteiiiieii- 
länge.  VLiiialtnismäßig  kleine  Kapazitätsanten iieii  zeigen  bei  der 
Drehung  um  eine  vertikale  Achse  keine  bevorzugte  ßichtuug 
für  die  günstigste  Empfangswiikung;  nur  wenn  ihre  Länge  im 
Vergleich  zur  Breite  groß  ist,  tritt  ein  Maximum  ein,  falls  die 
Antenne  zur  Wellenfront  senkrecht  steht.  Oflfene  Spulen  als 
Empfänger  /eigen  keine  bevorzugte  Richtung;  die  von  ihnen 
aulgetaiigeue  Energie  ist  eine  Funktion  ihrer  Abmessungen, 
Ein  durch  eine  isolierte  Metallröhre  abgeschirmter  vertikaler 
Empfangsdraht  hat  fast  dieselbe  Empfangswirknng,  als  ein 
nichtgeschirmter.  Werden  mehrere  senkrechte  parallele  Drähte 
als  Empfänger  benutzt,  so  bleibt  die  Wirkung  dieselbe,  wenn 
sie  am  oberen  oder  unteren  Ende  miteinander  verbunden 
werden.  Bei  den  untersuchten  S^temen  ist  die  wirksame 
£[apazit&t  selbst  weniger  von  Bedeutung,  als  die  Verteilung 
derselben.  Von  allen  untersuchten  Typen  —  einfacher,  6  m 
langer  senkrechter  Draht,  große  Kapazitätsantenne  (4,2 . 0,7  m), 
kleine  Kapazitätsantenne  (1,0.0,1  m),  große  Spule (1,5 qm  Quer- 
schnitty  0,041  Millihenry  Selbstinduktion),  kleine  Spule  (15  qcm 
Qneisohnitty  0,066  MiUiheniy),  16^8  m  langer  Hoxizontaldraht 
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(0,7  m  über  Erde),  Sobinn,  bestehend  aus  1  qm  Drabtnets, 
und  besonderes  fimpfimg^ystem  (0,8  m  Diaht  auf  einen  quadrap 
tischen  fiolsrahmen  toü  16  m  SeitenlSiige  gewickelt)  —  wnrde 
die  wdtans  grdßte  fimpfiuigniLteiintftt  mit  dem  ein*  oder  mehr- 
fachen  aeiikreeliteD  Draht  erlialten.  [Die  Beanltate  solcher 
Laboratoiinrnsversiiohe  dttiÜBii  nicht  so  ohne  weiteres  für  die 
Praxis  der  drahtlosen  Telegraphie  Terallgemeinert  werden,  wie 
es  Tom  VerL  geschieht,  selbst  dann  nicht,  item  sie  scheinbar 
durch  die  letztere  gcBtntst  werden.  Erstens  ist  es  im  vor- 
liegenden lUle  nnmSglicb  den  fiinflofi  der  Metallmassen  — 
besonders  der  Gas-  uid  Waaserleituugsrohre  anch  bei  der 
Tom  Verl  Yorwendeten  künstlichen  Erdung  dnrch  emgegrabene 
Hetallplatte  ^  richtig  zn  benrteilen,  nnd  sweitens  ist  es  nicht 
angängig,  ans  Beobachtmigen,  welche  zwischen  swel  mir  47  m 
entfernten  Punkten  mit  Wellen  von  500  m  angestellt  sind, 
Schlüsse  auf  das  Verhalten  freier  Hertzscher  Schwingungen 
zu  ziehen.  Schließlich  haben  die  untersuchten  Antennen tormeii 
kaum  eine  geringe  Ahnhchkeit  mit  den  heute  m  der  Praxis  ge- 
bräuchlichen Luftleitern.   E&L]  W.  fl. 


51.  Am  Hemimg*  über  die  FjerwendbarJteä  ge* 
seUoemter  Sckwmgungekreüe  tf/v  Sendet  für  irahtiete  TWe- 
^«^At0(E]ectrician  60,8.406-^07.  1907;  8.440—442.  1908). 
—  llach  der  Theorie  ist  beim  offenen, .  elektrischen  Sender  die 
ausgestrahlte  Energie  in  Watt; 

87. 10-20./«. ,-2. „2, 

wo  /  die  Länpe  des  Oszillators.  ?  die  effektive  Stromstärke, 
und  71  die  Schwingungszahl  istj  beim  geschlossenen,  magne- 
tischen, Bender  ist 

Q  =  4. 10-^«.  52. i«.n\ 

wenn  man  mit  i9  die  Tom  Scbwingungskreis  rnnschlossene 
Fläche  bf^'/eichnet 

Die  Wirkung  eines  geschlossenen  HochfrequensBchwingungs* 
kreises  auf  einen  anderen  ist  danach  bei  Entfemnngen  innerhalb 
der  WellenlftDge  nicht  anf  Strahlung,  sondern  fast  ansscbließlich 
auf  Magnetindnktion  znrückzaf&hren.  Die  vom  Verf.  angestellten 
Ezperimentalmitersnchangen  zeigen,  daß  ein  geschlossener 
Schwingnngskreis  aber  noch  in  betr&chtUcher  Entfernung  auf 
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einen  abgestimmten  Kesoiianzkreis  wirkt.  Die  Beobachtungen, 
zwecks  Feststellung  der  günstigsten  Verhältnisse,  führten  zu 
dem  Ergebnis,  daß  bei  gleichem  Abstand  der  Selbstinduktions- 
spulen  der  beiden  Schwingangskreise ,  und  bei  konstanter 
Energie  des  Prim&rkreises  die  Wirkung  auf  den  Empfangskreis 
am  größten  ist,  wenn  beide  Spulen  in  geringer  Entfernung 
▼om  Erdboden  mit  ihren  Achsen  senkrecht  zu  diesem  auf* 
gestellt  sincU  Die  Wirkung  nimmt  mit  wachsendem  Spulen- 
durchmesser Züf  doch  müssen  zur  Erreichung  einer  möglichst 
hohen  Frequenz  Kapazität  und  Selbstinduktion  der  Schwingungs- 
kretse  mA|^chst  klein  gehalten  werden.  Wenn  der  Verf.  aber 
aus  seinen  Tergleichenden  Versuchen  zwischen  der  Poulsenschen 
Lichtbogen-  und  der  gewöhnlichen  Fonkenerregnng  schließt» 
daß  die  letstere  der  enteren  eher  ftberlegea  als  unterlegen 
sei,  weil  bei  einem  70mal  größeren  primftren  WatiTerbranch 
der  ersteren  Erregungsart  der  Strom  im  fimpfangskreis  nur 
etwa  88  mal  so  groß  ist,  als  bei  Fonkenerregung,  dann  muß 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  man  bei  einem  Vergleich  des 
primftren  Wattverbiaacbs  nicht  die  sekund&r  gemessenen  Strom- 
stärken gegenflberstellen  kann,  sondern  die  dem  Quadrate  der> 
selben  proportionale  Leistung;  dann  erhält  man  aber  ein  ganz 
anderes  Verhältnis. 

Der  Verf.  glaubt,  daß  eine  drahtlose  Telegrapbie  mit  ab- 
gestimmten, durch  Hochfrequenzströme  erregten,  geschlossenen 
SchwmguDgskreiseii  unter  gewissen  UiüStändeu  aut  beschränkte 
Entfernungen  mit  Vorteil  eingerichtet  werden  kann.  Vor  allen 
Dingen  würden  au  Stelle  der  kostspieligen  Luftleiter  wenige, 
in  geringer  Entfernung  vom  Erdboden  um  im  großen  Umkreise 

eingeschlagene  PfWe  gewickelte  Drabtwinuuogeu  treten. 

  W.  H. 

* 

iWvM  FofUeMU»  •»  M^Uf^tn- Lampe»  (Elfctriciaii  61,  S.  102 
— t(M.  1906)« 

W»  WorralL     MagnelUehe  Schtcingungen  in  WechseltttK^m* 
maidUMn  (J.  Inst.  Electr.  EBgin.  40,  8. 418^424.  1908). 


JMbUU«'  I.  d.  Ann.  d.  Vbj9.  83. 


44 


650 


Kowaiiiche  PhyÄk. 


B«ibi  1908. 


Kosmische  Physik. 

52.  P.  Loiüell»  Die  Anwesenheit  von  fFasserdampJ  in 
der  j4(mosphäre  des  Mars  (Nat.  77,  JS.  0^6.  19081  —  Nacli 
pbotographischen  Aufnahmen,  die  V.  M.  Slipher  im  Jb'ebruar 
und  März  d.  J.  auf  dem  Flagstaff'ObMrratorium  Tom  Spektrum 
der  Mars-  und  Mondstrahlung  unter  gleichen  Bedingungen 
gemacht  hat,  zeigt  das  Marsspektram  die  infrarote  Absorption!^ 
bände  a  des  Wasserdampfes  so  viel  deutlicher,  daß  auf  das 
YorhandenBein  des  letzteren  in  der  Marsatmosphäre  geschlossen 
werden  kann.  Nor  die  anßerordentliche  jTrockenheit  der  Luft 
in  Arizona  ermOg^cfate  diese  JPeststeUnng.  JP.  P* 

53.  C.  F6ry  und     MiUoehau.  BeMig«  Mum  Siudüim 

der  fFärmutrahiung^  der  Saime  (0.  B.  146,  8.  262--254.  1908). 

—  Die  Verl  haben  ihre  voijibrigen  Stadien  anch  im  Jahre 

1907  dorch  12  Täge  anf  dem  Observatoire  Janssen  anf  dem 

Montblanc  fortgesetzt  nnd  geben  hier  Bechenschaft  tlber  Ap* 

parate,  Anordnung  der  Vemehe  nnd  erhaltene  Beenltate. 

Unter  diesen  sei  hervorgehoben,  daß  sie  die  efiektiTe  Temperatur 

des  Zentroms  der  Sonnensehdbe  zu  5555^  absolnt  angeben. 

  Qreim. 

54.  TF.  Deecke,    Der  geologische  Bau  der  Apeimintn* 

halbinsel  und  die  Schweremessungen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  Fest- 
band 1907,  S.  129  —  158).  —  In  dieper  Abhandlung  wird  auf 
Gruiid  der  reduzierten  Schwerewerte  fiir  Italien  der  Nachweis 
geführt,  daB  ein  enger  Zusammenhang  besteht  zwischen  den 
Schwereanomalien  und  der  Tektomk  der  Erdrinde,  und  zwur 
in  dem  Sinne,  daß  die  Schwereanomalie  m  jungalluvialen  Ge- 
bieten und  in  Faltenf^^ebirgen  emen  Massendefekt,  in  Senkungs- 
gebieten und  auf  zwischen  solchen  stehengebliebenen  Schoileu 
einen  Massenüberschuß  erkennen  läßt,  woftlr  in  einer  Auf- 
lockerung der  Öesteinsmassen  bei  dem  Fiiltenwurf,  bzw.  in 
einer  Kompression  bei  den  Einbrüchen,  der  Grund  zu  ver- 
muten ist.  Auch  die  Störungen  der  erdmagnetischen  Linien 
nach  den  Karten  Palazzos  lassen  vielfach  einen  Zusammenhang 
mit  der  Schwere  erkennen,  indem  sie  besonders  ausgeprägt 
sind  in  Gegenden  starker  ächwere&adenmg.  f.  P. 
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55.  G,  F,  Becker,  Alter  einer  sich  ahkiihlmden  liugef, 
in  welcher  die  Anfangslemperaiur  proportional  der  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  wächst  (Science  27,  Ö.  227—283.  1908).  —  Der 
Verf.  knüpft  an  die  Untersuchung  von  Clarence  King  (SilL  J.  45, 
8.  1,  1893)  an,  worin  dieser  in  die  Keivinscbe  Berechnung  der 
Abkühliuigsdauer  der  firde  die  Bedingaag  einfahrte,  daß  die 
Erde  ~  wegen  ihrer  Uonacbgiebigkeit  gegen  die  fluterzeugen« 
den  Kräfte  —  keine  flüssige  Schicht  mehr  enthalten  dürfe, 
und  hiernach,  unter  Zugrundelegung  der  Beobachtungen  von 
Barns  über  den  Schmehspiuikt  des  Diabases  bei  verschiedenen 
Drucken,  zu  dem  Wert  von  24000000  Jahren  für  das  Alter 
der  Erde,  d.  Ii.  die  AbkOhlongBzeit  seit  JBrstaming  der  Ernste, 
gelangte.  Wihrend  aber  King  die  Stanlieit  des  Erdinnem 
nnr  für  die  Gegenwart  forderte^  tnt  der  Ver£  dies  für  die 
ganze  Daner  der  Abkühlung  und  eiaetst  die  Edvinsche^  aucb 
▼on  King  beibehaltene  Annahme  einer  konstanten  An&ngs- 
temperatur  durch  diejenige  emer  proportional  der  Tiefe  zu- 
nehmenden. Die  Lösung  des  Würmeleitungsproblems,  die  er 
als  dieser*BedinguDg  entsprediend  angibt»  hat  aber  den  Fehler, 
auch  als  Grenzwert  nach  unendlich  langer  Zeit  das  gleiche 
konstante  TemperaturgefftUe  zu  ergeben.  Abgesehen  hierTon, 
gehen  auch  in  die  Rechnung  soviele  willkürlich  angenommene 
Größen  ein  (jenes  anfängliche  Temperaturgefälle,  die  anfäng- 
liche Oberflächentemperatur,  dii-  Tide,  in  welcher  die  Teiiipe- 
liitur  (iem  Schmelzpunkt  am  nächsten  kommt),  dab  man 
dem  vom  Verf.  berechneten  Zahlwert  (60000000  Jahre)  für 
das  „Alter  der  Erde"  kaum  einp  größere  Sicherheit,  als  den 

Kesultaten  der  früheren  Eechnungen,  wird  zugesteheD  kouuen. 

  F.  P. 

56  u.  57.  tJ.  ß'filne.  Seismolo^^ir  der  British  Associ'il/o/i 
(Nat.  77,  S.  198.  19ÜS).  —  2>.  OUUiam.  Seismographen 
und  Spismogrannne  (Ebenda,  24R — 247).  —  Milne  verteidigt 
das  von  ihm  konstruierte  und  von  der  Britischen  seism alogischen 
Organisation  eingeführte,  photographisch  registrierende  Hori- 
zontalpendel gegen  die  Bemängelang,  die  es  seitens  B.  Weigand 
auf  der  zweiten  internationalen  seismoiogiacheo  Konferenz  er- 
fahren hat.  Oldham  schließt  sich  ihm  an  in  einer  aosfülir- 
licheren  Darlegung  der  Anforderungen»  die  an  einen  Seismo- 
graphen, der  auch  in  nicht  speziell  seismologiBohen  (i.  B. 
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meteorologischen  und  abtrouomischen)  Observatorien  Ver- 
wenduDg  finden  soll,  zu  stellen  eiod;  unter  diesen  Forderungen 
werde  diejenige  der  leichten  Reproduzierbarkeit  der  Seismo- 
graiiiiiie  und  der  Billigkeit  des  Betriebs  am  besten  von  dem 
Milneschen  Instrument  erlüiit,  und  die  Einwände  von  B.  W'cigand 
gegen  die  8chärfe  der  Aufzeichnungen  müßten  auf  spezielle 
M&Qgel  des  Strafiborger  loatnunente  begründet  sein.  F.  F. 

58.  r.  W,  Ekman.  Beäräge  zur  Theotie  der  Meeres- 
Strömungen  (8.-A.  aus  den  Ann«  d.  Jijdrographie  usw.  19C6. 
50  S.)*  —  Bs  wird  die  Löeang  einiger  „typischen  Probleme" 
nebst  Anwendungen  gegeben,  wobei  hinsichtlich  der  analytischen 
Entwickelungen  hauptsächlich  auf  die  BeibL  30»  &  537  be- 
sprochene Abhandlnng  des  YerL  ▼erwiesen  wird;  nur  fOr  den 
praktisch  wichtigsten  SUl,  nftmUch  daß  die  Meeiestiefe  sehr 
groß  ist»  werden  elementare  Beweise  gegeben.  E.  ü. 

69.  JP»  BMiarth  über  Beobaektm^  det  kSntÜiekem 
ßrwskengespensUi  (Met  Z&  25»  S.  19—26.  1908).  —  Es 
werden  die  Beobaehtnngen  eines  kOnstliehen  Brockengespenstes 
bescbiiebeni  die  vom  physikalischen  Institat  der  UniTersitSft 
Marburg-  —  sehr  hohe  und  freie  Lage  —  gemacht  wurden: 
Lichtquelle  (Gaslampe)  im  Zimmer;  Beobachter  am  Fenster; 
je  nachdem  der  Beobachter  auf  große  Entfernungen  akkommo- 
diert  oder  aber  im  Nebel  die  Mähe  ins  Auge  £Eißt,  ist  das 
Schattenbild  gespensterhaft  groB  oder  von  normaler  Aus- 
dehnung. JJüi  Verl.  wendet  sich  gegen  den  8;itz:  „Die  Vergröße- 
rung des  ßeobachterschattens  auf  der  Nebelwand  kann  durch 
Sonnenstrahlen  nicht  in  W  irklichkeit  erzeugt  werden,  sondern 
müsse  eine  nur  eingebildete  sein."  Es  wird  darauf  hingewieheu, 
daü  die  Ausdehnung  der  SouncnBcheibe  in  Betracht  zu  ziehen 
ist,  und  daß  luiter  Berütks.icht)gur)g  des  Winkels  der  Rand- 
strahlen die  V'ergrößeiuDg  des  Schattenbüdes  auf  der  Nebel- 
wand sehr  wohl  erklärt  werden  kann.  i 

Sodann  werden  der  Lichtrand  um  den  Kopf  des  ßrocken- 
gespenstes  und  die  Beugungsringe  erklärt  und  das  Maximum  der 
Intensität  des  aus  dem  Nebel  in  der  Einfallsrichtung  zurück- 
geworfenen Lichtes  bewiesen.  Dieses  Maximum  ist  ein  breites, 
flaches;  die  Beugungsringe  werden  nur  blaß  geß^bt  sein 
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können,  da  der  Nebel  keineswegs  nur  in  jener  Richtung  reflek* 
tiert  Die  Beugniigsriiige  tun  den  Kopfschatten  des  Brocken- 
geepenstes  kann  man  experimentell  dadurch  nachbilden,  daß 
eine  gi6fiere  Fensterglasscheibe  (Spiegelglaaseheibe)  mit  Lyko« 
podinmpnlTer  bestftnU  wird;  inten8LYeLioiit^neUe(Bogenbuttpe); 
Eopf  des  Beobachters  swischen  Lichtquelle  ond  Glasscheibe. 

In  einem  Znsatz  bei  der  Korrektor  kommt  Bichan 
anf  eine  Arbeit  Kiesslings  zn  sprechen:  i,Zar  Erklftrung  der 
ringförmigen  OegendImmemng*<  (Met  Z8.  2,  S.  70.  1885). 
Er  weist  nach,  daß  der  von  KiessUng  anfgestellte  Sats:  «»ESn 
auf  einen  Tropfen  anfallendes  Bflndel  paralleler  Strahlen  er- 
gibt für  diejenigen  Ton  der  HinterflSohe  reflektierten  Strahlen 
ein  Marimam  der  Wirksamkeit,  d.  h.  die  geringste  Divergenz, 
welche  das  Zentrum  des  Tropfens  passierten'*  fidsch  ist;  gerade 
das  Gegenteil  ist  der  Fall,  indem  diese  Strahlen  die  stärkste 
Divergenz  erleiden.  K.  St 


60.  A,  Garf/a.sso,  Die  Luftspiegelung  (Bericht,  erstattet 
der  italienischen  pbjsik.  Ues.  a.  d.  Kougrelj  ia  Parma  1907; 
N.  Cim.  (5)  14,  8.  411— 42ü.  1907).  —  Enthält  nach  einer 
kurzen  historischen  Ubersicht  eine  Zuaammeüfassung  der  Re- 
sultate der  Untersuchungen  des  Verf.  und  von  Kolla,  über 
weh  he  bereits  Beibi.  31,  S.  853  und  32,8.  141,  446  berichtet 
worden  ist.  -      F.  P. 


61.  J.  3£,  I*ei')itet\  Zur  Theorie  der  „schönslcn  der 
Hatoer scheinungen*'  (Wien.  Anz.  1907,  No.  1,  S.  9;  Wien, 
Ber.  116,  IIa,  8.  17—49.  1907).  —  Bravais  hat  den  oberen  Be- 
rühmngsbogen  des  Halo  von  46®  wegen  seiner  DentUchkeit  nnd 
seiner  Farbenpracht  die  prachtvollste  der  flaloerscheinungen 
genannt.  Außerdem  sagt  er,  daß  dieser  Bogen  fiorizontal  verlaufe. 
Zur  Erklärung  desselben  nimmt  Bravais  an,  daß  das  Licht  auf 
die  vertikal  schwebenden  säulenförmigen  Eisprismen  so  auffällt, 
daß  der  Strahl  an  der  oberen  horizontalen  Basisfiäche  eintritt 
und  Ton  da  an  eine  Seitenfläche  gebrochen  wird,  durch  die 
er  austritt.  Wenn  das  Eisprisma  vertikai  bleiht  nnd  wenn 
sich  der  Kristall  nm  die  vertikale  Achse  dreht»  so  dreht  sich 
anch  der  Tom  Bisprisma  abgelenkte  Strahl  mit  der  Basis  des 
letsteren  parallel  dem  floriaonte;  es  entsteht  fllr  das  Ange 
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ein  horizontaler  Bogen,  dessen  Mitte  im  Vertikal  der  Sonne 
etwa  46*^  von  der  letzteren  absteht:  sinA » 1/n*  —  coafH 
(h  «  Höhe  des  Bogens;  //  -  Sonnenhöhe). 

Galle  hat  hingegen  den  farhenprächtigeriy  den  Halo  von 
46^  berübrenden  Bogen  durch  Stralilen  erkUrt,  welche  die 
fiiBprismen  im  Minimum  der  Ablenkung  dnrchsetsBeii;  er  nimmt 
an,  daß  diese  säulenförmigen  Eisprismen  pendeln  und  zwar 
mit  solchen  Ausschlägen,  daß  auch  die  bei  anderer  Sonnenhdhe 
als  22<>8'  irirkenden  Eisprismen  im  Minimum  der  Ablenkung 
rieh  einstellen.  Dieser  Bogen  muß  ein  wirklicher  Berfihmnga- 
bogen  sein. 

Pemter  beweist  in  vorliegender  Untersnchnng  dnrob  die 
Theorie  and  auf  Grond  des  vorhandenen  Beobachtnngsmaterials» 
daß  die  eigentlichen  Berührnngsb5gen  des  Halo  von  46^  Ton 
den  horizontalen  (rirkomzenitalen)  Bravaisscben  BOgen  ver- 
schieden sind  vnd  eine  besondere  Haloerscheinnng  bilden.  Kr 
zeigt  ferner,  daß  beide  Efächeinnngen  tatsächlich  schon  beob- 
achtet worden,  und  er  nntersueht,  unter  welchen  Bedingungen 
bdde  Formen  zugleich  auftreten  konnten.  Die  wesentlichen 
Eigenschaften,  welche  die  beiden  Erscheinungen  nntersdieiden, 
sind  nach  Pernter: 

1.  a)  ,,Die  Theorie  des  Berührungsbogens  verlangt,  daB 
er  stets  in  wirklicher  ßeiührung  mit  dem  Halo  von  46*^  sei, 
da  im  Vertikal  der  tSomie  der  Abstand  seiner  Mitte  von  der 
Sonne  stets  gleich  üeru  Kadius  des  Halo  sein  muß.  b)  Der 
Abstand  der  Mitte  des  horizontalen  (zirkumzeiiitalpn)  Bogen» 
nach  der  Theorie  von  Bravais  kann  nur  bei  einer  Suunenhübe 
von  22*^8'  dem  Radius  des  Ilalo  gleich  sein,  bei  allen  anderen 
Sonnenhöhen  ist  dieser  Abstand  gröi^er  als  der  Radius  des  Halo. 

2.  a)  Der  Berühningsbogen  muß  sich  je  nach  der  Sonnen- 
höhe vom  Berübriingspunkt  aus  nach  oben  oder  nach  unten 
biegen,  b)  Der  zirkumzenitale  Bogen  von  Bravais  läuft  aber 
wesentlich  genau  parallel  mit  dem  Horizonte. 

3.  a)  Der  BerUhrungsbogen  muß  —  Störungen  aosge« 
nommen  —  einen  Glanz  und  eine  Farbenpracht  aufweisen,  die 
jener  der  JNebensonne  von  22  ^  gleichkommt,  in  der  Schönheit 
der  f^arben  sogar  übertrifft,  b)  Der  horizontale  (zirkumzenitale) 
Bogen  von  Bravais  kann  keine  besondere  Fracht  der  £r- 
Bcheinang  besitzen."  K*  8t 
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62.  Ergebnisse  der  Arbeiten  des  KgL  Preußischen  Aero- 
nauUtchen  Observatoriums  bei  Lindenberg  im  Jahre  1906.  II.  Band. 
Herausgegeben  von  M,  Assmann  (xiy  Q.  176  S.  4^  o//  15,00. 
Mit  3  Taf.  u.  4  Textfig.  Braunsdiweig,  Vieweg  &  Sohn,  1907). 
—  Der  2.  Band  der  Publikationen  des  unter  Assmanns  Leitung 
stehenden  Aeronautischen  Obserratoriums  Lindenberg  zeigt, 
welches  reiche  und  für  die  Meteorologie  hochwichtige  Beob- 
achtungsmaterial von  diesem  Institute  geliefert  wird.  Er  enthält 
zunftchst  den  allgemeinen  Bericht  des  Direktors,  eine  tabellarische 
Übersiebt  Bftmtlicher  Aufstiege  und  ?Qn  Berscm  berechnete 
monatliohe  Mittelwerte  von  Temperatur  und  H^dgeschwindig* 
keit;  dann  folgen  die  ansf&hrliohen  Beobachtangstabellen  der 
tftglich  (ohne  jede  LOcke)  ausgeführten  fiegistrieranfstiege,  sowie 
der  Ereilmllonfabrten;  endlich  die  Berichte  Uber  spezielle 
Untersochnngen,  n&mlicb:  von  K  Wegener  Uber  Drachen- 
an&tiege  anf  dem  Brocken  im  Januar— Februar  1906,  Ton 

Coym  ttber  Drachenan&tiege  an  Bord  des  schwedischen 
Vermessungsschiffes  Skagerak  Tom  1:^15.  Angost  1906,  yon 
A.  Berten  mid  A.  Coym  über  die  zn  Mailand  im  September- 
Oktober  1906  veranstalteten  Registrierballonaafetiege,  und  yon 
K.  IVegener  „über  die  Versetzung  der  Luft  in  verschiedenen 
Höhen"  (Uic  Ermittelung  der  Windwege  betreffend/.  Hier  kann 
nur  auf  einzelne  der  darin  niedei  gelegteii  Ergebnisse  hingewiesen 
werden.  K.  Wegener  hat  durch  die  Drachenbeobachtungen  auf 
dem  Brocken  festgestellt,  daß  an  der  Oberfläche  von  Wölken 
nur  eine  sehr  geringe,  und  wahrscheinlich  von  der  Eiiiwn  kung 
der  Erdobei  tliiche  herrührende  tägliche  Temperaturpenode  exi- 
stiert. Berson  und  Coym  farideü  bei  den  Maiiändcr  Beobach- 
tungen u.  a.  die  schon  von  Tf  isserenc  de  Bort  aufgestellte  Kegel 
bestätigt;  daß  die  Grenze  der  oberen  Temperaturiuversion  in 
Antizyidonen  höher  liegt  als  in  ^jkloneu.  F.  P. 

63.  Bulletin  of  the  Mouni  ^Fealher  Obsen  atory.  Heraus- 
g^eten  von  fVillis  L.  Moore ,  f^orstand  des  U.  S.  IVeather 
Bureau.  f^oL  Part.  1  (63  S.  Washington,  1908).  —  Das 
vorliegende  Heft  eröffnet  die  Publikationen  eines  neneni  toq 
dem  Zentralwetterbureau  der  Vereinigten  Staaten  auf  dem 
626  m  hohen  „Wetterberg"  in  Virginien  errichteten  Obser- 
Tatoriuii»  für  vissenBchaftUche  Meteorologie.    Dasselbe  soll 
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besonders  der  Krforscliung  der  höheren  Liiitscbichteii  mittels 
Drachen,  ferner  erdmagnetischen  Beobachtungen  und  solchen 
über  Sonnenstrahlung  usw.  dienen,  wird  aber  auch  ein  physi- 
kalisches Laboratorium  enthalten.  Die  gegenwärtige  Publi- 
kation  enthält  eine  Beachreibnng  der  Einrichtung^  und  Apparate 
des  Observatoriums,  sowie  die  Resultate  der  Beobachtnngeo 
mit  Registrierdrachea  wfthzend  der  Monate  Juli  bis  Sep» 
tember  1907.  P. 


64.  Report  of  ihe  Chief  ofthe  fVeather  Bureau  1905^1906 
(Washington,  1907).  —  Der  Band  enthält  außer  dem  Ver- 
waltungsbericht die  Beobachtungstabellen  Ton  29  ausgewählten 
Stationen  für  1905,  sowie  monatliche  und  jährliche  Mittelwerte 
der  meteorologischen  Elemente  fOr  sämtliche  Beobachtungs* 
Stationen.  F.  P. 


63.  IT*  TraherU  Der  tägliche  Lußdruckgang  m  wuenr 
AUnoiphare  (Met  ZS.  25,  S.  39^40.  1908).  —  Eine  Ent- 
gegnung auf  einige  kritische  Bemerkungen  von  Järitch  in 
seiner  kürzlich  Ter5ffeutlichten  theoretischen  Behandlung  des 
obigen  Problems  (Tgl.  Beibl  92,  &  450).  Der  Verf.  verteidigt  die 
Zul&ssigkeit  der  insbesondere  von  Marguk$  in  seiner  Theorie  der 
Schwingungen  der  Atmosphäre  gemachten  Annahme,  daß  die 
vertikalen  Bewegungen  sn  Tenmcblftssigen  seien.        F.  P. 


6ö.  C.  Vt  liurton»  Uber  die  thertnisch  erregten  Schwitt" 
gütigen  einer  Atmosphäre  (Phil.  Ma^.  15,  S.  147 — 155.  1908). 
—  Es  werden  die  erzwungenen  iSchwiugunßfen  berechnet,  welche 
in  einer  durt  b  eine  Ebene  begrenzten  bzw.  in  einer  dünnen 
sphärischen  Gasscliicht  von  ursprünglich  Oberall  gleicher  Tem- 
peratur durch  periodische,  ■wellenartig^  tort^-ciirriterule  Tempe- 
raturschwaukungeu  hervor^;«  rufen  werden.  Der  Verf.  schließt 
sich  dabei  einer  Untersuchung  Lord  Rayioighs  über  die  freien 
LSchwiugungen  einer  solchen  Gasschicht  an.  Als  Ziel  hat  er 
die  theoretische  Erkhliuuc:  der  regelmäßigen  täglichen  Luft- 
druckschwankungen im  Auge.  Um  seine  Kechnung  auf  dieses 
Problem  anwenden  zu  können ,  muß  er  allerdings  von  der 
Wirklichkeit  stark  abweichende  vereinfachende  Annahmen 
machen y  so  die»  daß  die  Mitteltemperatur  der  Atmosphftre 
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kmutant  sei,  daß  dk  Erwftnnimg  der  Eiiittnliliuig  dem  Smos  der 
SonneiihfUie  pioportioiudy  und  die  AusatnUimg  ttbenll  gleich 
sei  Die  ereten  beiden  Glieder  der  Beibe,  welche  fftr  die 
Draekindenuig  gefimden  wird,  stellen  eine  halbt&gige  nnd  eine 
ganzt&gige  DradachmuikaDg  dar.  Ihre  Amplitaden  lassen 
sich  jedoch  nicht  ans  der  gegebenen  Lösung  berechnen,  weil 
diese  Schwingungen  beide  der  Besonans  va  nahe  sind,  vm  die 
Beibnng  ▼emachUtesigen  zu  dürfen,  wie  es  bei  der  Ableitang 
geschehen  ist.    F.  P. 

67.  J*.  Jf.  JBviMr.  GrwiäMi^e  eiiur  Tktorie  üer  jyw 
oplMtm  LuJiärwckimMmmgtm  (Wien,  fier«,  math.-natarw. 
KL,  116,  IIa,  8.81^854.  1907;  ygL  BeibL  82,  8.  183).  — 
Im  Torigen  Jahr  hat  der  YerC  unter  dem  gleidien  Titel  eine  Ab* 
handlung  veröffentlicht,  in  der  der  Versuch  gemacht  ist,  einen 
mathematiscben  Ausdruck  für  die  zeitliche  Änderung  des  Luft- 
drucks an  einem  Ort  der  Erde  autzustellen  und  an  deu  Tat- 
sachen zu  prüfen,  Im  Anschluß  daran  werdeu  hier  einige  Rech- 
nungen gegeben,  die  eiuigen  Modiäzieruugen  in  den  Annahmen 
des  ersten  Teils  entsprechen,  so  daß  sie  für  die  mittlere  Druck- 
verteilung üher  Land  und  Meer  besser  übereinstimmende  Re- 
sultate geben.  Die  wichtigste  dieser  Änderungen  i^t  die,  daß 
die  in  der  ersten  Arbeit  gemachte  Aunabme  der  adiabatischen 
Bewegung  der  Luit  lallen  gelassen  wurde.  Das  hauptsächlichste 
Resultat  ist  der  Nachweis,  daß  sich  aus  den  gemacliten  An- 
nahmen und  Rechnun^'on  die  Entwickelung  zweier  Druck- 
wellen von  ungleiclier  Periode  und  Phase  ergibt,  durch  deren 
l'beremanderiagenmg  recht  komplizierte  und  langperiodische 
Schwankungen  des  Luitdrucks  hervorgerufen  werden.  Die  all- 
gemeine Vorstellung  wäre  die,  daß  sich  die  Luftdruckgebiete 
—  Maxima,  Minima  und  Zwischenformen  —  ursprünglich  von 
Westen  nach  Osten  mit  ziemlich  konstanter  Geschwindigkeit 
bewegen,  die  von  den  Jahresseiten  abhängt  Sie  lassen  sich 
durch  periodische  Funktionen  darstellen.  Sie  werden  modi- 
fiziert durch  den  erwärmenden  und  abkühlenden  Einfluß  der 
Meere  nnd  Kontinente  auf  die  ttber  sie  hinstreichenden  Ijoft- 
massen,  die  „thermische  WeUe<<,  Ton  der  der  Nachweis  der 
realen  fiiistenz  bis  jetst  freilich  noch  nicht  erbracht  ist 
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68.  Herrmann  *  Über  tatsächliche  vieltägige  Perioden 
de*  Luftdrucks  (Vortr.  a.  d.  79.  Naturf.-Vers.  zu  Dresden  1907; 
Physik.  ZS.  8,  S.  874-879. 1907).  — Auf  Grund  dertatalUshlichen 
VerteÜUDg  des  LuftdnicJn  wird  der  Nachweis  yersucht,  daß 
yieltägige  Schwankungen  des  Luftdrucks  bestehesi  die  zum  Teil 
zwischen  Pol  nnd  Äquator  als  SchwiD gongen  oder  stehende 
Wellen  auftreten,  zum  Teil  Ton  Westen  nach  Osten  lort- 
Bofareitende  Wellen  Anteilen.  Das  Fortschreiten  gebt  mit 
Tenchiedener  G^chinndigkeit  Yor  sich;  die  Länge  der  Wellen 
festzustellen,  stoßt  Torl&ufig  auf  Schwiengkeiten,  deshalb  hat 
der  Vert  die  aeitUchen  Lingen  der  Perioden  lintersacht,  die 
auf  einen  Einfloß  des  Mondes  hinweisen.  Grsim. 


69.  van  Bijekemrtel»  Ron$Umt  aufirelmde  tehmdm 
Muxima  und  Müdma  in  dm  jäkrUehen  ß^eriau/  der  wtHeoro' 
iogiäcken  Br§d»dnungen,  Dritte  und  vierte  Abteilung  (24  & 
a  Tai,  Botteidam,  W.  J.  van  fiengel,  1907).  —  Im  Anschloß 

an  seine  früheren  Untersachnngen  (vgl.  BeibL  30,  S,  277) 

und  nach  den  gleichen  Methoden  hat  der  Verf.  eine  große 

Menge  Daten  über  den  Gang  des  Luftdrucks  und  des  Nieder- 
schlags verarbeitet  und  die  Resultate  hier  mitgeteilt.  Bei  dem 
Luftdruck  zeigten  kich  wie  beim  jährlich lh  (iiiiig  der  Temperatur 
neben  den  periodischen  Änderungen,  die  bich  durch  eine  tri- 
gonometrische Reihe  darstellen  ließen,  auch  kleinere,  vorläufig 
als  nicht  periodisch  anzusehende  Zacken,  die  für  Luftdruck  und 
Temperatur  sehr  ähnlich  sind  und  sich  wahrscheinlich  bei 
genügendem  Material  als  identisdi  erweisen  werden.  Auch 
heim  Niederschlag  zeigt  die  Kurve  des  mittleren  jährlichen 
Ganges  eine  große  Ähnlichkeit  mit  der  Teroperaturkurve  in 
den  Wintermonaten;  die  Abweichungen  in  den  Sommermonaten 
dürften  nach  des  Vert  Ansicht  von  der  störenden  Wirkung 
der  Gewitterregen  herrühren  und  sich  ebenfalls  unter  Um« 
ständen  bei  Zugrundelegung  umfangreicheren  Materials,  das 
nicht  aufsutreiben  ist,  aasgleichen.  Greim. 

■JO.  Ä  Arctou'ski,  Schwankungen  von  langer  Dauer 
bei  einigen  atmosphärischen  Erscheinungen  (Bull,  de  la  Soc. 
Beige  d' Astronomie  1907,  No.  11).  —  Bei  der  Untersuchung 
langdauemder  Perioden  der  klimatologischen  Elemente  soll 
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man  nach  des  Verf.  Ansicht  lieber  Summen  als  Mittel  zugrunde 
legen.  Er  hat  eine  Anzahl  von  Reihen  solcher  JahressumiseD, 
wie  I.  B.  Anemographenanüteicbnangen  und  SonnenBcfaeinaato- 
grapbenaufzeichnnngen  Ton  New -York  wgiw,  nntenucbt  und 
überall  langdanemde  deutliche  Perioden  aasgeepxochen  ge- 
funden,  die  zum  Tdl  mit  den  gleichen  Phasen  zeitlich  auf- 
einander fallen.  I^acb  ihren  Amplituden  zu  schließen,  müssen 
die  l&Dgsten  Perioden,  die  der  geologischen  Klimate,  durch 
unrergleichlich  liel  größere  Ausschlage  der  Schwankungen 
charakterisiert  sein.  Vor  dem  Studium  der  Elimate  der 
Vergangenheit  ist  nach  seiner  Ansicht  notwendig  ein  ein- 
gehendes kritisches  Studium  der  langj&hrigen  klimatischen 
Perioden,  die  in  den  vorhandenen  meteorologischen  Beobach- 
tungen zu  finden  sind«    Greim. 

71.  jS.  AretcwsM»  Über  dem  Einfluß  de»  Mondes  in^f 
die  GeeehmindigkeU  dee  fViniet  auf  den  Gipfeln  des  SmUs,  des 
S&nntlieä  und  des  PUtes-Peak  (BolL  de  la  Soc  Beige  d'Astro- 
nomie  1907,  No.  12).  —  Schon  früher  hatte  der  Verf.  fest- 
stellen können,  daß  die  Amplitude  der  Ton  der  täglichen 
Mondwelle  heryorgebrachten  Schwankungen  in  der  Geschwindig- 
keit des  Windes  größer  ist  auf  dem  Säntis,  als  in  Uccle 
(100  m  iL  M.j.  Er  hat  das  Problem  weiter  verfolgt,  indem  er 
zu  dem  (lamals  bearbeiteten  einem  Jahr  vom  Säntis  ein  zweites 
fügte  und  auch  Beobachtungen  vom  Sonnblick  und  Pikes- Peak 
verarbeitete.  Wegen  der  Unmöglichkeit,  die  Arbeiten  zurzeit 
weiter  fortzusetzen,  teilt  er  hier  einstweilen  mit,  daß  sich  so- 
wohl an  den  verschiedenen  Orten,  wie  zeitlich  am  gleichen  Ort 
Verschiedenheiten  zeigten,  so  dai5  aus  den  nur  auf  ein  tfahr 
und  einen  Ort  gegründeten  Mitteln  keine  sicheren  Schlüsse  zu 
ziehen  sind.  Bestätigt  wurde  jedoch,  daß  der  EinÜuß  vor- 
banden und  gröber  ist,  als  man  nach  den  früheren  Beobach- 
tungen erwarten  sollte.  Der  Verlauf  der  Perioden  au  den 
untersuchten  Orten  und  in  den  verschiedeneu  Jahren  wird  ganz 
kurz  erörtert  und  graphisch  dargestellt  Greim. 


72.  IF*  Knoche»  Die  FerdtmsiungS'  und  MandensaHons- 
grensse  ender  fFoikeneberfläehe{MBtZQ.2^8.Be9~m.  1907). 
—  Als  pr&siser  Ausdruck  f&r  die  Verdunstongs«  und  Eonden- 
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sattonsrerhältnisse  an  der  Wolkenoberflftcbe  wird  der  Satx 
gefanden,  daß  die  Verdiustmig  an  einer  Wolkenoberfläche 
proportional  ist  der  Kotangente  des  Winkel^  den  die  Dampf- 
druokkurre  mit  der  Horizontalen  bildet  Greim. 


78.  Schreiber»  Ühr  die  Be$Ummumg  der  Seekakm 
bei  BaWmfakrtm  dvreh  meekamiehe  Qua^rattir  (Vortr.  a.  d. 
79.  NatarC^Vere.  Dresden  1907;  Verb.  d.  D.  Pbjsik.  Ges.  9, 
a  558.  1907;  Physik.  ZS.  8,  6. 869-870.  1907).  —  Da  die 
jetst  angewandte  Staffelmethode  bei  der  Berechnung  der  Ballon* 
h5ben  nacb  dea  Yeif.  Ansiebt  etwas  vmstftndlieb  nnd  unvoll- 
kommen ist,  weil  sieb  Becbenfebler»  die  an  einzelnen  Stellen 
▼orkommen,  durcb  die  ganze  Sinle  fortpflanzen,  schlägt  er  vor, 
die  HSbenunterscbiede  durch  mechanische  Quadratur,  d.  h.  auf 
graphischem  Wege  zu  ermitteln^  nnd  gibt  zu  diesem  Zwecke 
drei  verschiedeue  Wege  an.  Greim. 

74.  J,  F^nyi,  Zur  Erklärung  der  großen  Inversion 
(Met.  ZS.  S.  355-360.  1907).  —  Der  Verf.  hält  die  ter- 
restrischen Ursachen  zur  Erklärung  der  bei  alleij  Kegistrier- 
ballonaufstiegen  über  15  km  Höhe  nachgewiesenen  Temperatur- 
Inversion  für  ungenüg:end  und  weist  dies  im  einzelnen  nach. 
Nach  seiiier  Ansicht  können  dafür  nur  kosmische  Ursachen  in 
Betracht  kommen  und  zwar  die  Sonnenstrahlung:,  von  der  ein 
Teil  in  den  obersten  Atmosphärenschicbten  sclmn  vollständig 
absorbiert  wird.  Überschlägliche  Kechinif  gen  lassen  diese  Er- 
klärung plausibel  erscheinpii ;  sie  wünii  auch  den  Schlüssel  zu 
der  Beobachtung  liefern,  daß  zur  Zeit  der  Sonuenfleckenmaxima 
und  -minima  die  Aktinometermessungen  keine  Terschiedeneu 
Ergebnisse  liefern,  weil  diese  dunkle  Strahlung  snr  Zeit  des 
Maximums  verstärkt  sein  könnte,  ohne  daß  wir  wegen  ihrer 
Yollständigen  Absorption  in  den  obersten  Atmosphärenschicbten 

ihre  Änderungen  an  der  Erdoberfläche  verfolgen  könnten. 

  Gtreim. 

75«  C.  Trowbridge.  Über  atmosphäriiche  Strbmtmgen 
in  ukr  grefien  Hohem  (Montblj  Weather  Eev.  85|  S.  890—897. 
1907).  —  Der  Verf.  bat  eine  große  Zahl  (Uber  60)  Beob* 
aohtangen  der  von  Meteoren  hinterlassenen  Lichtstreifen  yer« 
ftrbeitet»  um  aus  der  Höhe  nnd  Verschiebung  der  letiteren 
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Schlüsse  auf  die  LuitströmuDgen  in  den  höchsten  Schichten  der 
Atmosphäre  zu  ziehen.  Die  gemessenen  Höhen  liegen  zwischen 
72  und  1U4  km,  überwiegend  bei  etwa  90  km.  Die  größten 
Geschwindigkeiten  der  Strömungen  erreichten  200  km  pro 
Stunde.  Unter  den  beobachteten  Strömungsrichtungen  herrscht 
die  westöstliche  vor,  doch  kommen  auch  alle  anderen  vor. 
Sehr  Läufig  waren  in  übereinanderliegenden  Schichten  ver- 
schiedene Strumuiigeu  vorhanden,  was  durch  die  —  in  mehreren 
Abbildungen  wiedergegebenen  —  zunehmenden  Verbiegungen, 
welche  die  Lichtstreifen  im  Laute  der  Zeit  erfahren,  angezeigt 
wird.  Soweit  die  vorliegenden  (größtenteils  aus  England, 
Schottland  und  den  Vereinigten  Staaten  stanimenden)  Beob- 
achtungen Schlüsse  über  den  Einfluß  der  geographischen  Breite 
gestatten,  scheint  in  der  Höbe  Ton  80  bis  96  km  in  niederen 
Breiten  eine  nach  N.,  in  höheren  eine  nach  140.  bis  SO.  ge- 
richtete StrOmnDgsrichtnng  Torzuherrschen.  F.  P. 


76.  Mieckem  Beärage  mu  der  Lehre  wm  ier  L^ft' 
eiektrisntiiL  F.  Ober  die  Zereiremmg  m  gleichmäßig  bewegter 
Luß  (Qött  Nachr.  1907).  —  In  einem  Aufsätze  mit  gleichem 
Titel  (Gött.  Nachr.  1008;  Ann.  d.  Fhya.  1%  8.  52.  1908)  ist 
Yom  Verf.  gezeigt  worden ,  daß  die  Zerstreuung,  welche  die 
elektrische  Ladung  einer  Kugel  in  der  Luft  erleidet,  von  der 
Bewegung  der  letzteren  in  gewissen  Grenzen  unabhängig  ist. 
In  vorliegender  Arbeit  wird  diese  Unabhängigkeit  yud  der  Luft- 
bewegUDg  bewiesen  zunächst  Jür  einen  Zerstreuuugskörper  in 
Form  eines  horizontal  ausgespannten  Drahtes,  der  als  unendlich 
lang  gedacht  ist,  dann  allgemein  für  einen  beliebigen  Konduktor, 
unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Strömung  der  Luft  selbst 
durch  die  Gegenwart  des  Konduktors  nicht  merklich  gestört 
wird.  Ist  öe  die  AbuHiiiiu'.  welch'?  die  negative  Ladung  des 
Konduktors  in  der  Sekunde  erkidct,  so  ^i!t  ganz  unabhängig 
Ton  der  Form  des  Konduktors  die  (iieichung 

wenn  c  die  Lichtgeschwindigkeit,  U  die  absolute  Beweglichkeit 

der  positiven  Ionen,  deren  Zahl  in  der  Yolnmeinheit,  <  das 
elektrische  Elementarqnantum  bedeuten.  K,  K. 
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77.  A.  Schweitzer»  Lvfi elektrische  Messuni^en  während 
der  Sonnrnfinsternis  am  30.  August  1905  (MitteilLzn.  d.  Physik. 
Ges.  Zürich,  Heft  11,  S.  17—28.  1907).  —  Aus^reluhrt  wurden 
Messungen  des  Potential^efiille^^  mit  einem  Exnerschen  Elektro- 
slcop  und  Flammenkoliektor,  der  luftelektrischen  Zerstreuung 
mit  einem  Kister- Geitelschen  Apparat  mit  Schutzzjlinder  aus 
grobmaschigem  Drahtnetz,  der  Lufttemperatur  und  der  Luft- 
feuchtigkeit.  BeobachtuDgsort  war  Hallein  bei  Salzburg. 

Der  Einfluß  der  Verfinsterung  der  Sonne  auf  das  Potential- 
gefälle  zeigt  sich  in  einer  Zunähmet  auf  die  Zerstreuungen 
in  einer  Abnahme,  wobei  es  bemerkenswert  ist,  daß  das  Maxi- 
mnm  dee  PotentialgeläUeB  mit  dem  Minimum  der  beiden  Zer- 
streunngen  nahezu  zusammenfällt  Diese  Extremwerte  traten 
etwa  80  Min.  nach  dem  ^^wy'"*^"*  der  Verfinsiernng  ein.  Das 
VerhUtnis  der  beiden  ZeErstreunngen  9«  (0^/414.)  nahm  vor 
Beginn  der  Verfinatening  ab,  kurz  nach  Beginn  derselben  hatte 
q  den  Wert  1,18,  den  es  bis  ca.  25  Min.  nach  dem  Mfurimum 
der  Verfinsterung^  bis  etwa  zu  den  Minimis  der  Zerstreuungen, 
beibehielt,  um  dann  wiederum  abzunehmen.  Die  Abnahme  der 
Lufttemperatur  betrug  2,1  \  Die  rdatave  Luftfeuchtigkeit  zeigte 
eine  Zunahme  zwischen  Beghm  und  Maadmum  der  Verfinsterung 
von  ca.  12,5  Ftoz. 

An  der  Hand  des  fieobachtungsmaterials  anderer  Forscher 
wird  dann  zusammen&ssend  folgendes  gezeigt:  Die  lonen- 
beweglicbkeit  nimmt  fHUirend  der  Verfinsterung  ab,  ebenso 
die  lonenzahl;  wobei  die  Abnahme  bei  den  negativen  Ionen 
meist  etwas  ^i(ißer  ist.  Die  Zerstreuungen  zeigen  ent« 
sprechend  der  Abnahme  der  Beweglichkeit  und  Zahl  der  Ionen 
eine  Verminderung.  Die  Miuima  der  Zeratreuung ,  lonen- 
beweghclikeit  und  -zahl  treten  bei  den  meisten  Beobachtungen 
erst  längere  Zeit,  bis  1  Stunde,  nach  der  Totalität  auf. 
Für  die  Änderung  des  Potentialgef&Ues  zeigt  sich  weniger 
scharf  eine  UbereinstimmuDg  bei  allen  Beobachtern.   £.  K. 

78.  A,  NofJon,  Untersuchungen  üi/er  Variationen  des 
l'otenliaU  der  Erde  (C.  R.  Uo,  S.  1370.  1907).  —  Die  Unter- 
suchungen sind  nach  einer  bereits  früher  mitgeteilten  Methode 
des  Verf.  ausgeführt.  Bs  wird  berichtet,  daß  das  Potential 
der  Erde  einen  konstanten  Wert  behält  bei  andauerndem 
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schönen  Wetter.  Witterangawechsel  sollen  u  igt^zeigt  werden 
durch  Variationen  in  der  Ladung  der  Erde.  Stärkere  Störungen 
in  der  Atmosphäre,  Gewitter.  Stürme,  bewirken  Schwankungen 
bis  zu  100  Volt  in  der  Minute.  Die  stärksten  Schwankungen 
finden  statt  bei  Erdbeben.  (?)  Sie  können  300—400  Volt  pro 
Sekunde  betragen.  Es  wird  ein  Beispiel  mitgeteilt,  wonach 
ein  Erdbeben  mehrere  Standen  vorher  gemeldet  wurde  durch 
Schwankongen  von  dieser  Größenordnung.  Auch  Einflüsse 
der  Sonne  und  des  Mondes  anf  die  Variation  der  Erdladang 
sollen  beobachtet  worden  sein.  K.  K. 


79.  CA.  Chree,  AimuspUarische  Elektrhitdt  und  Nebe/ 
(Nat  77,  S.  343.  1908).  —  Nach  den  Registrierungen  des 
Potentialgerälles  zu  Kew  erreichte  dasselbe  bei  dichtem  Nebel 
ungewöhnlich  hohe  Werte  (am  21.  Januar  über  730,  wahr- 
scheinlich Bügar  über  IMOO  Volt/m),  wobei  es  zugleich  häufige 
und  starke  Schwankungen  zeigte.  F.  P. 


80.  A.  V»  Obermayer.  Gewäterbeobaehiwtgen  und  Gtt- 
witUrhSupgktÜ  an  ernten  meUorohgueken  BeokaehiungsstaUonen 
der  Mpen,  nutesondere  an  G^elsiaHonen  (Wien.  Ber.,  math.- 
natnrw.  EL»  116,  IIa,  8.  728—758.  1907).  Bei  üntersuchung 
der  Gewitterfrequenz  am  hohen  Sonnblick  wurde  das  doppelte 
Maximum  des  Sommers,  das  schon  Hann  und  v.  Bezold  lür 
andere  Orte  gefunden  hatten,  auch  hier  bestätigt.  Ausdehiiuug 
der  UntersuchongL'ü  auf  niidcre  Stationen  ergab  teilweise  drei 
deutlich  ausgeprägte  Maxima..  Aiigescblosseu  sind  kritische 
Bemerkungen  über  das  Beobacbtungsmaterial  und  Mitteilungen 
einer  Menge  von  Einzelbeobachtungen  über  Kugelblitze,  Elms- 
feuer, Grewitter  und  ßlitz^x  bläge  aus  den  Tagebüchern  der 
Beobachter.  Die  drei  Tabellen  enthalten  den  iährlicheu  (jaug 
der  Gewitterhäutigkeit  an  den  bearbeiteten  Stationen  nach 
Drittel m onaten ,  den  täglichen  (rang  der  Häufigkeit  nach 
Stundenintervallen  und  die  Zahl  der  Gewittertage  in  den  ein- 
zelnen Jahren  für  solche  Stationen,  von  denen  längere  .1  ah res- 
reihen  Toriiegen»  und  für  die  Gipfelstationen.  Greim. 
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81.  IT*  WaUa.  Dom  Spektnm  «fet  Nordtieki» 
(Monthly  Weather  Rev.  85,  8. 406—412.  1907).  —  fibe  m- 
sammenfftSBende  DaratelhiDg  der  bisherigen  spektroskopischen 
üctersuchuogen  über  das  Nordlicht,  mit  ausflihrlichen  Tabellen 

der  beobachteten  Linien.     Der  Artikel  schließt  mit  einem 

Appell  an  die  amerjkaniscben  Meteorologen,  weitere  genaue 

photographische  Aufnahmen  des  Nordlichtspektrums  zu  liefem. 

  P.  P. 

82.  The  Ziegler  Polar  Expedition  1903— 190ö.  Sdentißc 
ResuItSy  ohtained  under  the  dtrecti&n  of  W,  J.  JPeters»  Ed/duJ 
by  J.  J.  Fleming  (vu  u.  630  S.  WashinL'ton,  1907).  —  Die^e 
Veröfienüichung  enthält  ein  umfangreiches  magnetisches  Beob- 
achtnngsmaterial  von  zwei  Stationen  auf  Franz-Josefsland, 
daran  anschließend  Nordlichtbeobachtungen,  ferner  meteoro- 
logische Beobachtungen  und  Gezeitenbeobachtuncren.  Be- 
merkenswert sind  die  nach  bkizzen  ausgeführten  farbigen  Dar- 
stellasgen  ?on  Nordlichtem  auf  19  Tafeln.  P.  P. 

P.  Lowßll,  Die  Singt  dt*  JSaium  (Attron.  Nachr.  137,  S.  2Ö» 

—295.  1908). 

C,  O.  Lampland*  StwurkuMgen  übar  ät»  Saium  (Aatroa.  Nadir, 

177,  S.  297-299.  1908). 

C.  71'.  irirtz.  BtobadUunfftn  de»  Saimmringe»  (Astran.  Nachr. 
177,  &  298-308.  1808). 

A>  A»  yijlaml,  Beobachtungen  Saturtmng«»  im  «TiaAr«  1807 
(Attron.  Nachr.  177,  S.  309-811.  1908). 

JJ,  Doubiago»  Beobachf ungern  de»  SutumritigW  im  /«Ar*  1907 
(Aatroo.  Nachr.  177,  S.  311—318.  1808). 

B*  Jm  Waitace,  Die  IkMhUom  eine»  FeurbmtßUer»  und  der  üe- 
ckromatitd^em  Platte  in  der  »uiremimieeke»  Fkeiograpkie  (Aatrophya.  J. 
27,  &  108-126.  1908). 

Am  Sprung,  Die  registrierende  X-aufgewehttvage  im  Dientte  der 
Seknee-,  Begen^  mnd  Verdunsimegemmeung  (Met  ZS.  25,  &  145-156.  1908). 

B,  MeseerechmUU  Magnetische  Ort»heeiimmfaigen  im  Begem. 
3.  MUteUung  (Manch.  Ber.  1907,  8. 881-899). 

Fretelkoll  über  die  Sitzung  der  lufielektrieekem  JRcmmistion  der 
kartellierten  Deutschen  Akademien  nt  MOmeken  em  96,  Oktober  1907 
(Münch.  Bcr.  1907,  S.  506—519). 


Druck  von  MeUger  &  Wittig  in  Leipzig. 
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1.  Marx*  Grenwn  m  der  Natur  und  in  der  fFahr- 
nehmung  vom  Standpunkte  der  EUktronenAeorw  und  des  elektrth 
magnetischen  kVeltbüdes  (AntrittSTOtlMimg  geh.  am  2.  Nov.  1907 

an  der  Univ.  Leipzig.  31  S.  kart  dM  1,00.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner,  1908).  —  Der  Vortrag  handelt  TOB  den  Ghrenzen  för 
die  kleinste  Räume rfiiUung  (das  „Volum  des  Elektrons'*),  der 
oberen  Grenze  für  tlie  Geschwin  digkeit  (die  Lichtgesdiwindig- 
keit  im  Vakuum)  und  für  Kraltfelder,  die  sich  aus  den  An» 
schauungen  der  Elektronentheorie  ergeben,  und  erörtert  zu- 
gleich (unter  Bezugnahme  auf  seine  bekannten  Versuche  zur 
Feststellung  der  Geschuinai.^^keit  der  Röntgenstrahlen)  die 
frage,  mit  welcher  Genauigkeit  der  zeitliche  Ablauf  eines 
Vorgangs,  wie  z.  B.  der  Lichtfortpflnnznn^,  heutzutage  gemessen 
werden  kann.  Als  das  ei  kenntni^tlK  oretisch  wichtigste  Resultat 
wird  der  ScliluB  hervoi  t^t  iioben,  da{S  es  überhaupt  Grenzen 
der  erwähnten  Art  geben  muß.  F.  P. 


2.  A  Kayser.  Lehrbuch  der  Physik  ßbr  Studierende. 
VüHe  verbeeeerte  Auflage  (525  8.  mit  844  Abbfld.  im  Text 
GeL  o#  10,00.  Stuttgart,  Boke,  1908).  —  Pas  den  Vorlesmigen 
des  Verf.  angepaßte  Lehrbuch  ist,  wie  in  den  früheren  Auflagen 
(▼gl.  Beibl.  U,  S.  678;  19,  8.271;  34,  S.  1S62)  im  wesent- 
lichen elementar  f^ehalten,  indem  die  Anwendung  von  Diffe- 
rential- und  iutegralrechnung  vermieden  ist;  andererseits  sind 
aber  auch  neuere  und  neueste  Errungenschaften  der  Physik, 
wenigstens  durch  kurze  Hinweise,  berücksichtigt  worden,  so 
z.  B.  die  StrahlungRgesetze,  die  Elektroneutheorie  und  die 

BdbÜMv  ».  4.  Ann.  d.  Tbf,  tt.  45 
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BadioaktivifU.  Die  neue  Auflage  nntervcheidet  dch  yon  der 

dritten  anBerdem  durch  zahlreiche  Uelnere  Ändernngen. 

  F.F. 

8.  8,  T^reaehin*  Lehrbuch  der  Physik  für  Simdiermde 
der  Medisnn  (nue.)  (806  &  m.  568  Teztlig.  iL  einer  S^pektral« 
tafeL  St  Peterelrorg,  K.  Bicker,  1908).  —  Bei  der  ge- 
ringen Zahl  in  roflsifloher  Spradie  TOihandener  Lehrbficher, 

die  für  Studierende  bestinunt  sind,  —  wir  sehen  hierbei  Ton 

sclir  umiaugreichen  Werken  ab,  die  wohl  nnr  für  Studierende 
der  Physik  und  Mathematik  in  Betracht  kommen  —  hilft  das 
^Erscheinen  dieses  Buches  emem  vorhandenen  Mangel  ab.  Die 
Darlegung  des  Stoües  ist  derart,  daß  sie  zwar  den  Vorlesungs- 
besuch nicht  voll  ersetzt,  immerhin  aber  auch  nicht  zur  un- 
bedingten Voraussetzung  macht.  Die  Anordnung  des  im 
aligemeineii  recht  reichhaltigen  Stoffes  ist  eine  vielfach  eigen- 
artige. Auf  dasjenige,  was  den  künitigeu  Arzt  aii£!;eht,  ist 
besonder«  Rücksicht  genommen,  wird  doch  z.  B.  schon  im 
Kapitel  von  der  drehenden  Bewegung  auch  von  den  Bewegungen 
des  menschlichen  Auges  gesprochen  und  die  Rolle  erwiihnt, 
welche  hierbei  den  einzelnen  Augenmuskeln  zufallt.  Besondere 
Kapitel  sind  dem  emmetropischen  und  ametropischen  Auge, 
der  Röntgenoskopie  nnd  Köutgenographie,  der  Elektro diagnostik 
und  Biekirotberapie  usw.  gewidmet.  Die  letzten  40  Seiten  des 
Buches  bieten  die  GlnmdzUge  einer  Theorie  der  Materie;  be* 
handelt  werden  hier  die  Atomhypothese,  die  Elektronentheorie 
und  die  Entwickeltuigslehre  des  Atoms.  fi.  P. 

4.  lUoehmann,  Lu/l,  Nasser,  Licht  und  ff^ärme. 
Neun  For träge  aus  dem  Gebiete  der  Ea^ßerimmUai- Chemie  (5.  Bd. 
aus  Natura.  Geisteswelt  Dritte  Auf  läge.  1498.  Mitsabkeicben 
AbbüduDgen.  Leipog,  B.G.Teabner,  1907).  —  DasTorliegende, 
in  dritter  Auflage  erschemende  Bftchleiut  das  deu  Inhalt  der 
▼om  Verl  in  Königsberg  in  den  Jahren  1895  nnd  1897  im 
MYerein  fUr  fortbildende  Vorträge"  gehaltenen  Vorleeungeni 
durch  zahlreiche  Abbildungen  erl&utert,  wiedergibt,  will  den 
Leser  an  der  Hand  ein&cher  Versuche  Uber  die  wichtigsten 
physikalischen  und  chemischen  Vorgänge  in  der  Katur»  sowie 
über  die  Wandlung  der  Naturanschauung  vom  Altertum  bis  in 
die  Neuzeit  und  fiber  die  firrungenschaften  der  modernen 
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chemischen  Wissenschaft  und  Technik  belehren.    Zu  dem 

Zwecke  werden,  entsprechend  dem  Titel  des  Büchleins,  die 

Luft  und  ihre  Bestandteile  und  das  Wasser  in  physikalischer 
und  chemisclier  Beziehung  enif^phi  nd  besprochen,  Em  eigenes 
Kapitel  ist  der  Darstellong  fliisbigtir  Luft  gewidmet.  Ebenso 
behandelt  je  ein  Kapitel  den  Verbrennungsprozeß,  die  unvoll- 
ständige und  die  langsame  Verbrennung,  die  Wärmemessung 
uüd  das  iiiechaniHche  Wärmeäquivalent,  das  Wesen  der  Licht- 
und  Wärmestrab luiig,  sowie  den  Kreislauf  der  Kohlensäure  in 
der  Natur.  Die  letzte  Seite  entbiilt  ein  Verzeichnis  der  Ele- 
mente mit  ihren  Zeichen  und  Atomgewichten.  —  Die  licht- 
volle Darstellung  alier  mögiiihöu  physikalischen  und  chemischen 
Erscheiiiungeu  und  Gesetze,  die  zum  Verständnis  des  Ganzen 
notwendig  mit  erörtert  werden  mußten,  sowie  die  klare,  fttr 
jeden  Laien  verständliche  Behandlung  der  wichtigsten  chemi- 
sehen  Begriffe  und  Bezeichnaugeii  macht  die  LektOre  des 
Bachlenu  ni  einer  feseelndeD  und  anregenden.  A.  D. 


5.  Auerbach,  Das  Zeisswerk  und  die  Carl-Zeiss- 
Stiftung  in  JeiM,  ihre  wiitentcha/UiekB,  Uchnische  und  tosMe 
BiUwiekUimg  umd  Bedeutung  ßtr  totiten  Kreite  dargetteUt 
(166  8.  e#  2»40.  Jena,  G.  fiacfaer,  1907).  —  Von  der  inter* 
eeaanten  BarsteUnng,  deren  erste  Auflage  BeibL  87»  8. 1017 
angezeigt  ist»  ist  schon  die  dritte  and  feimehrte  Auflage  ndtig 
geworden.  Die  iniwischen  eingetretenen  firgftnznngen  nnd 
Errndtenrngen  anf  dem  teofaniedien  nnd  sozialen  GMuete  des 
einzigartigen  Werkes  haben  Beradniehtigang  gefimden.  J^ba 
gebotene  Bild  dfbrfto  in  allen  wesentüdien  Ponkten  ?oU- 
sOndig  sein.**    K,  U. 

C.  yewmmnm  Ühtr  dat  bgmnthmiteke  Potential  eimr  gewi$wm 
Oealßäcke.  2SmtiU  AbiamdlmMff  {Uipn.  Ber.  $0,  8.58—6«.  1906;  fgl. 
BeibL  82,  S.  568). 

JaJMmek  über  die  Fortsckriiie  der  Mathematik.  Herauegegehen  von 
K.  Lampe.    Band  96,  Jahrgang  1905,  Urft  3  (ä.  6&3— 1083.  Berlin, 

(i.  ßeimer,  \dm). 

Der  Meneeh  und  die  Erde,  herauegegehen  von  H  Krämer  in  Ver- 
bindung mi*  ersten  faehgenotxfn.  Erxte  Gruppe.  Lieferung  46  —  50» 
(Berlin,  Leipzig,  Wien,  Stuttgart,  Bong  &  Co.;  vgl  BeibL  äO,  a  848). 
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6.  Jir«  Smimmo.  Bestimmung  de»  2Sm^a^nmkte§  (J. 
<L  nu8.  pbjB.  ehem.  Ges.  89,  Pbys.  T.,  8.  179—184.  1907). 
—  .Auf  einer  Ebene  befinden  eich  Punkie  mit  gegebenen 
Maaten,  es  kfe  ibr  Mittelpiinki  oder  ein  soleber  Pnnkt  za 
finden,  daß  die  Somme  der  Produkte  ans  der  Masse  jeden 
Punktes  und  seinem  Abstände  vom  Zentrum  ein  Minimum 
irixd.  Der  gesuchte  Mittelpunkt  ist  dann  der  Gleichgewichte- 
punkt  von  Kräften,  die  numertsch  ^eich  den  Massen  jener 
Punkte  sind  und  die  Bichtung  ?on  ihnen  au  diesem  Mittel- 
punkte haben.  Die  Untermchung  der  Funktion  z^SmiQt 
geschieht  o.  a.  auf  graphisdiem  Wege.  Liegen  alle  Massen 
auf  einer  Geraden,  so  kann  es  unendlich  Tide  Lösungen  der 
Aufgabe  geben.    H.  P. 

7.  N,  Heaehns,  Vnmütelbarp  BesUmrunn^  des  wahren 
{ahsQiulen)  GewichU  eines  Iwrpers  in  der  Luft  (J.  d.  russ.  phys. 
ehem.  Ges.  39,  Phys.  T.,  S.  201—203.  1907).  —  Wähit  man 
zur  Wftgung  Gewichtstücke  aus  einem  sehr  dichten  und  einf^m 
werii^  dichten  Material  {z.  B.  aus  Platin  und  Quarz),  so  kann 
das  Volumen  derselben  gleich  demjenigen  des  zu  wägenden 
Körpers  gemacht  werden.  Der  Verl',  glaubt,  daß  diese  Me- 
thode zu  Eliminierung  des  Gewichtsverlustes  didaktisch  wichtig 
^f^i  und  daher  in  Lehrbüchern  erwäimt  zu  werden  verdiene,  daß 
ihr  aber  auch  eine  praktische  Bedeutung  innewohne.  Sind 

und  Massen  der  (rewichtstücke  aus  dem  ersten  und 

zweiten  Stoffe,  deren  Dichte  d^  und  r/,  beträgt,  während  d  die 
Dichte  des  zu  wägenden  Körpers  ist»  so  müßte 

sein»  damit  die  Beduktion  auf  den  luftleeren  Baum  in  Fort&ll 
kommt.  Der  Vert  schlägt  vor,  Tabellen  fär  das  Verhältnis 
Vx  '.Vt  entsprechend  den  veischiedeDen  Werten  von  la  be- 
rechnen. —  Statt  der  ttblichen  Reiter,  die  einen  Einfluß  auf 
die  Empfindlichkeit  der  Wage  austlben.  schlägt  der  Verf.  die 
Anbringung  eines  oberhalb  des  Wagebalkeus  drehbaren  Zeigers 
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▼or.  —  LeUtereB  i»t  wohl  nicht  gans  neu,  was  aber  den  ersten 
Vorschlag  anlangt,  so  scheint  sein  prakUscher  Wert  wenigstens 
dem  Bei  fraglich:  H.  P. 


8.  P.  O.  I'edersen»  Über  die  Oberflächenspannung  vom 
Flüssigkeilen,  bestimmt  nach  der  Methodt  der  SirahUchwingwgen. 
(Nach  der  preisgekrönten  Bearbeitung  einer  von  der  Kgl. 
Dänischen  "Wissenschaft!.  Gesellsch.  gestellten  Preisaufgabe 
1906.  Phü.  Trans.  (A)  207,  S.  341  — 392,  m.  3  Taf.  1907; 
im  Auszug:  Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80,  No.  535,  S.  26—28. 
1907).  —  Die  Bayleighsche  Metbode  der  schwingenden  FlOssig- 
keitsstrahlen  ist  trotz  ihr^  prinzipiellen  VorzQge  (Onabh&ngig- 
keit  Tom  Bandwinkel,  schnelle  Emenemng  der  Flflssigkeits* 
oberflB«che)  erst  in  wenigen  Fftllen  zur  Besttnunnog  der  Ober- 
fl&chenspannnng  (2^  angewendet  worden,  und  xwar  nur  sa 
rdoHioen  Bestimmungen.  Der  Ghrund  Bogt  in  der  Schwierig- 
keiti  einerseits  die  „Wellenlftnge''  der  stehenden  Wellen  anf 
dem  Strahl,  andererseits  die  Geschwindigkeit  nnd  den  Qaer* 
schnitt  des  StraU»  (welcher  für  die.  Berechnung  von  T  nach 
der  Bajleighsehen  Formel  ebenfslls  bekannt  sein  muß)  genau 
zu  messen.  Das  Produkt  der  beiden  letzteren  GrGfien  ist 
allerdings  durch  die  Aus6u6m6ng#  leicht  genau  gcuug  be- 
stimmbar; es  bandelte  sich  also  noch  darum,  eint  Ton  ihnen 
zuverlässig  zu  ermitteln.  Der  Verf.  wählte  hierfür  den  Quer- 
schniä  und  konstruierte  zu  dilsem  Zweck  ein  an  einem  Pendel 
zu  betestigendes  schai  fiandiges  Gefäß,  welches  bei  jeder 
Schwingung  des  Pendels  ein  Stück  von  bestimmter  Länge  aus 
dem  Strahl  herausachiütt  und  es  so  ermöglichte,  durch  Wägung 
dieser  Abschnitte  den  Strahlquerschnitt  zu  bestimmen.  Die 
Fehlerquellen  dieser  Methode  werden  untersucht,  wobei  sich 
ergibt,  daß  der  Querschnitt  euiBs  Strahles  von  nur  1,3  mm 
Durchmesser  bis  auf  ^/^  Proz.  genau  gefunden  wird. 

Sodann  kam  es  darauf  an,  den  Strahl  bei  seinem  Austritt 
so  zu  deformieren,  daß  er  nur  eine  einfache  Schwingung  aus- 
führte, da  sonst  die  Messung  der  Wellenlänge  unsicher  wird* 
Üm  dies  zu  erreichen,  muß  die  Kontur  der  Ausfloftöffiiung 
genau  der  Polargieichnog 

Tssa  +  b  cos  71  (f 
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entsprechend  hergeateUt  iverden.  Ferner  mttnen,  um  die  Bbj* 
leigfasche  Tlieorie  anwenden  zn  können,  die  An^taden  der 
Sehwingongen  sehr  Uein  lein,  wie  auch  dnrch  eine  fieihe  von 
ICemmgen  mit  venohieden  gestalteten  Offirangen  nacfagewieeen 
wurde.  Daher  wlie  eine  direkte  Mesenng  der  WellenlftQge 
an  dem  Strahl  aelbst  m  vngenan  gewesen»  nnd  es  wurde  diese 
an  der  Photographie  des  (dem  Begenhogen  analogen)  Ineht* 
streifenB  gemessen»  welchen  die  TOn  einer  (zumFUlssigkeitBBtrahl 
parallelen)  linearen  Lichtquelle  kommenden  Lichtstrahlen  nach 
einmaliger  innerer  Baflezion  im  Fllbsigkeitsstrahl  erzeugen; 
die  weÜedttrmigen  Aushiegungen  dieses  Bildes  haben  eine  viel 
größere  Amplitude  als  die  des  Strahles.  Aus  ihrem  logarith* 
niischen  Dekrement  konnte  auch  der  Einfluß  der  Dämpfung 
auf  die  Schwiugungsdauer  berechnet  werden;  derselbe  war 
sehr  gCTiiig. 

Den  Schwankungen  des  Auafiußdruckes  während  der  Ver- 
suchsdauer, die  übrigens  durch  eine  besondere  Vorrichtung 
klein  gehalten  wurden,  wird  ebeniuUs  Rechnung  gelragen. 

Die  Resultate  der  Bestimmungen  von  T  aind  folgende 
(gttitig  für  15<>  C): 

i(k!pirts*er  Wort  73,4,  größter  71,8;  pewöhii 
Uches  und  deetiiliertea  zeigteu  keinen  meik- 
lefaeii  UnteneUed) 

Tolool  28,16 

Anilm  43,0 

Wftneriga  AmmoDiaUOMUg  von  der  JHehte  0,9908     0,97^2  0,9580 

71,25        68,02 1  64,69 

KupferealfatlöflUDg  Ton  der  Dichte  1,0503  74,27 

VeidOnnte  SebweftlflaQce  von  der  Dichte      1,0818  1,14310 

74,89  74,44 

Femer  wurde  eme  i-aoße  Reihe  von  Athylalkubui- Wasser- 
gemischen untersucht;  die  Kurve  ihrer  7'- Werte  als  Funktion 
des  Wassergehaltes  f&hrt  aut  den  Wert  22,ü  iUr  absoluten 
Aikübol. 

Diese  Resultate  zeigen  auffällig  große,  bei  Alkohol  posi- 
tive, bei  Wasser  und  Schwefelsäure  negative  Abweichungen 
von  denienigen,  die  Grunroach  mittels  der  im  Prinzip  ver- 
wandten Kapillarwellen methode  erhalten  hat.  F.  P. 
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9.  Gm  Bakker*  Die  Unabhängigkeit  der  Oberflächen^ 
tpmwimg  der  schwarzen  Flecke  in  dünnen  Flüseigkeiiehäulen 
V9m  ihren  Dicken  (ZS.  f.  pbya.  GheDL  61,  599—606.  1908). 
—  Die  neueren  BeolMichtangen  yon  Joboimott  (TgL  BeibL  81, 
S.  782),  naoh  welchen  die  „tchwaismi  Flecke"  in  Seifenweaser» 
Inmellen  Tenchiedene  Dicke  beben  kOnnen  bei  ^eichbleibender 
OberAftcbenspannnng,  veranlassen  den  Veil  zn  einer  AbSnde* 
nmg  der  früher  (Za  t  pbys.  Ghem.  81,  8. 848.  1905)  Ton  ihm 
ans  seiner  Theorie  der  Äpiüarschieht  gelegenen  Folgerung, 
wonach  sich  die  sdiwaixen  Flecke  diircfa  die  pldtzlicbe  Ans- 
ecbaltong  ton  Schichten,  die  ans  fDr  sich  allein  labilen  Phasen 
bestehen,  bilden  sollten,  sobald  die  Dicke  der  h&mojfem  Flflssig« 
keitssi^cht  anf  Noll  gesunken  ist  Er  kommt  jetzt  an  dem 
Schluß,  daß  auch  die  dünnsten  Stellen  der  Lamellen,  deren 
Dicke  nach  Johonnotts  Messungen  6  tAfi  beträgt,  noch  eine 
Schicht  homogener  Flüssigkeit  enthalten,  und  daß  demnach  die 
Dicke  der  Kapillarschicht,  d.  h.  der  inhomogenen  Ubergangs- 
schicht zwischoii  i'iüssigküit  und  Dampf,  weniger  als  die  Hülfte 
jener  Minimaidicke,  wahrschciiiilicii  etwa  2  fm,  beträgt,  ün- 
geiäbr  denselben  Wert  findet  er  andererseits  auch  durch  An- 
wendung einer  früher  (Ann.  d.  Phys.  17,  8.  499.  1905)  auf- 
gesteilten  Formel,  welcbc  die  Dicke  der  Kapüiarschicht  zu 
den  kritischen  Konstanten  in  Beziehung  setzt. 

Die  Bildung  der  schwarzen  Flecke  führt  der  Verf.  jetzt 
auf  „örtliche  Abnahme  der  Oberflächenspannung  durch  stärkere 
Verdampfong'*  zurück.  (Dabei  findet  aber  die  scharfe  Be- 
grenzimg der  Flecke  keine  ErklArong.  D.  Bet).        F.  P. 


10.  Mamstedt,  Beiträge  »ur  Kenntnü  des  Fer- 
Haltens  gedehnter  Flässigkeäen  (Ark.  f«  Mat,  Astron.  ocb  Fysik 
i,  No.  16,  S.  1  —  16.  1906).  —  Um  zu  nntersnchen,  welche 
Degativen  Drucke  (Spanm^ngen)  Flüssigkeiten  ansinhalten  Ter- 
mögen,  ehe  sieieireißen,  wurden  Glasgei&ße  mit  angeschmolzener, 
spiralig  gewundener  Kapillare  Tollst&ndig  mit  der  .betrefEiBnden 
FlOssigkeit  geMfe  nnd  dann  abgekühlt  Die  Spiralen  erfiriiren 
nnter  dem  Einflnß  einer  Drackftndening  eine  Drehnng,  deren 
Ph>porliona]it&t  mit  der  Dmckdifferenz  durch  besondere  Ter- 
snche  festgestellt  war,  and  die^  mit  Spiegel  und  Skala  abgelesen» 
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somit  alB  Maß  für  die  Druckänderang  im  Gefäß  dienen  konnte. 
Vor  der  Füllung  bzw.  dem  Zuschmelzen  wurde  das  Gefäß  und 
die  flttasigkeit  möglichst  von  Luft  befreit  Bei  den  Ver- 
suchen wurde  Konächst  durch  Erwärmung  em  Überdruck  von 
5  bis  8  Atm.  erzeugt  (um  die  etwa  noch  zurackgebliebenen 
Luitreste  zu  lösen)  und  dum  langsam  abgekOhli,  bis  Zerreißen, 
4  h,  plötzliche  BUdaiig  einer  Gasblase  eintrat  Die  beobach- 
teten Zierreißnngsapaimmigen  narea  sehr  WBohieden,  auch 
bei  Wiederholung  desselben  Vereuches  in  derselben  Böhre;  die 
größten  Werte  ^  bei  Wasser  bis  zu  18  Atm.,  bei  Äther 
6,7  Atm.  —  wurden  enreieht,  wenn  der  Überdruck  lange  ge* 
dauert  hatte  und  die  AbkOhlung  sehr  langsam  statfefimd.  Be- 
sonders kleine  Werte  Atm*)  wurden  meist  bei  den 
ersten  Versuchen  mit  einer  Böbre  erhalten,  was  Termuten 
l&ßt,  daß  sie  durch  der  Glaswand  noch  anhaftende  Luft  be- 
dingt waren. 

Überhaupt  ist  die  Beißspanoung  wahrscheinlich  nicht  ein 
Maß  ftlr  die  Kohftsion  der  Flüssigkeit,  sondern  für  ihre  Ad- 
häsion an  den  Geßißw&nden.  Danach  war  m  vermuten ,  daß 
galvanische  Polarisation  yon  in  die  Flüssigkeit  (Wasser)  ein- 
gesenkten Platinelektroden  einen  Einfluß  auf  die  Zerreißung- 
Spannung  haben  würde.  Diese  Vermutung  iaim  m(  h  durrb 
Versuche  aber  nicht  bestätigt,  sondern  es  trat  erst  ZtineiLu  n 
ein,  wenn  die  angelegte  Potentialilifferenz  so  groß  war,  <latJ 
ein  Strom  von  gewisser  Siäi-ke  durch  die  Flüssigkeit  ging,  uuti 
weuu  dieser  eine  Zeit  lang  angedauert  hatte.  Danach  schließt 
die  Verf.,  daß  die  Polarisation  wahrscheinlicii  niclit  durch  eine 
adsorbierte  Gasschicht,  boudem  durch  in  den  Elektroden  ge- 
löstes Gas  verursacht  sei.  —  Endlich  erwähnt  die  Verf.,  daB 
sie  auch  Beobachtungen  über  die  beim  Zerreißen  eintretende 
Temperaturändprung  der  Flüssijjkeit  nn^estellt  hat.  und  daß 
diese  bei  Alkohol  ebensogrob  gefunden  wurde,  wie  bei  plötz- 
licher ApphzieruQg  eines  entsprechend  grol^u  Überdrucks. 

_  F.  P. 

M.  Leitinger»  Über  die  AbleUung  det  Gautstehen  Primtip*  det 
kleinsten  Zwanges  au»  den  allgemeinsten  Laprangegehem  Qlnokumg»m  tweUer 
Art  (Wioa.  Ber.  116,  IIa,  S.  1821- 1836.  1908). 
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IL  B&rnBtein,  Die  Lehre  tom  der  H^irme^  gemeät- 
»ereländliek  dargeüäU  (126  a  mit  83  Abluld.  im  Texte.  Am 
Natur  n.  Qräteswelt  172.  Bd.  Leipzig»  &  G*.  Teabner,  1907). 
—  Das  Buch  iat  eine  Niederschrift  bzw.  weitere  Auaarbütnng' 
der  BzperimentalfortKftgey  die  der  Verl  im  Winter  1905/06 
in  Berlin  gelegentlicb  der  Berlins  „Tolkstümlichen  Hochschtil- 
karse^'  gehalten  hat  Im  ersten  Kapitel  werden  die  Ans» 
dehnnng  erwftrmter  Körper  nnd  die  Temperatiirmessnng,  im 
zweiten  die  Wirmemesmng,  die  W&rmeqnellen  and  die  Wärme 
als  Energieform,  im  drittMi  das  Schmelzen  nnd  Erstarren,  im 
vierten  das  Sieden,  Verdampfen  und  Verflüssigen,  im  f&nften 
das  Verhalten  des  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre,  sowie 
die  Dampl-  und  die  anderen  Wärmemaschinen,  im  sechsten 
die  Bewegung  der  Wärme  (Leitung  und  Straiilung)  behandelt. 
Die  Darstellung,  in  Vortragsform,  ist  durchaus  klar,  elegant 
und  durch  41  wichtige,  mit  möglichst  einfachen  Mitteln  an- 
gestellte UnterrichtSTersuche,  deren  Verzeichnis  zum  Schluß 
angegeben  ist,  erläutert.  22  Tabellen  im  Texte  geben  die 
wichtifTsteii  Konstanten  ( Ausdehnuugsiioeilizienten .  spezifische 
Wärmei),  ki  itische  Temperaturen  u.  a.)  nach  dem  neuesten  Stand- 
punkte der  Forsf  liung.  Besomiers  interessant  und  u  hrreich 
sind  die  vielen  iur  das  pr;iktische  Leben  wichtigen  An- 
wendungen, sowie  die  vorzügliche  Darstellung  aller  auf  die 
Meteorologie  bezilgUchen  Wärmeerscheinungen  und  -gesetze. 
Wer  sich  die  wesentlichen  Prinzipien  der  Wärmelehre  und  der 
Meteorologie  durch  eine  leicht  verständliche  nnd  fesselnde 

Lektüre  aneignen  will,  dem  sei  das  Büchlein  bestens  empfohlen. 

  A.  D. 

12.  C.  W.  Waidiher  imd  Ä  C.  Dickinsotu  Über 
die  Siandardskaie  der  Temperatur  in  dem  Intervall  von  0^  bis 

C  (BnlL  Bnr.  of  Stand.  B,  8.  668«.72a  1907).  —  Die 
vorliegende  nmfimgreiohe  Arbeit  ist  unternommen,  um  die 
Saperkorrektionen  der  16  Normal  Qaeokailbnthermometer  ans 
i,yerre  dar**  an  bestimmen,  welche  sich  im  Besitze  des  Buiean 
of  Standaids  befinden  und  in  den  Jahren  1885—1903  ver- 
schiedentlicb  im  Bniean  International  genau  untersncbt  und 
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mit  der  dorCigeii  Normaiakale  der  Quecksilberthermometer 
ans  Terre  dnr  Terglichen  worden  nnd.  Als  Superkorrekiionen 
bezeichnet  man  die  Abweicbungen,  die  das  einzelne  TherauH 
meter  nach  Anbringung  aller  bestmunbiren  Eorrektionen  gegen 
das  Mittel  aller  Nonaaltfaennometer  ans  nm  dnr  zeigt» 
eine  Abweichiing,  die  Tim  der  meht  vollkommenen  Identität 
der  Gliser  beirlllirt  Mit  Hilfe  der  Kenntnis  dieser  8iq^- 
kocrektionen  kOnnen  also  die  Angaben  des  betreffendem 
Thermometers  anf  die  inteioatioiial  festgelegte  Wasserstoff» 
skale  bezogen  werden,  da  man  die  Beiiehnng  dieser  Skale 
zn  der  ,,mittlsren  ?ene  dnr  Skale*'  kennt  Die  letrter»  wurde 
hier  ans  dem  Mittel  der  Angaben  der  nnteisacfaien  16  Thermo» 
meterahalen  bestimmt  Bei  der  Untersnehnng  hat  sich  eine 
bemerkenswerte  Übereinstimmung  swisehen  den  Bestimmungen 
des  Bureau  International  an  den  Thermometern  in  den  Jahren 
löb5 —  1903  und  den  neu  gewonnenen  Resultaten  ergeben. 
Die  bestiramteii  Superkorrektioiien  weichen  im  Mittel  nur  um 
i  0,OÜl  ^  voneinander  ab,  eine  Größe,  die  la  den  Grenzen  der 
Beobacbtungsfebler  liegt  Die  Verf.  glauben  daher,  daß  aiese 
Thermometer  eine  Skale  repräsentieren,  welche  innerhalb  der 
Grenzen  der  bei  Quecksilberthermometem  möglichen  Genauig- 
keit Ton  ca.  0,002^  C.  in  Übereinstimmung  steht  mit  der 
WasserstoiTskale. 

Vou  Emzelheiten  der  UntcrMichung  sei  hervorgehoben, 
daö  die  Verf.  einen  zur  Vergleichuug  einer  Reihe  von  Thermo- 
metern in  dem  Tcrapcraturmtervall  von  0^  bis  100'*  sehr 
brauchbaren  Komparator  konstruiert  und  hier  ausführlich  be- 
schrieben  haben.  Er  besteht  aus  einem  gut  bewegten  Luftbad« 
in  welchem  die  Thermometer  sich  betin  den,  welches  gegen 
außen  gut  geschätzt  ist  und  dessen  Temperatur  durch  elektrische 
Heizung  und  eine  Kalt-  nnd  Warmwasseizirknlation  reguliert 
und  sehr  konstant  gehalten  werden  kann. 

Ferner  wurde  eine  neue  Depressionskunre  fUr  „Terra  dar** 
bestimmt,  welche  zwischen  der  von  Guillaume  einerseits  nnd 
Thiesen,  Scheel  nnd  Seil  andererseits  beobachteten  verlftuiL 
Es  ist  danach 

-  2< «  0,000930/  +  0,000001 800<>, 
wenn      den  nach  genflgeiid  langer  Zeit  sich  einstellenden 
Eispunkt  bezeichnet,  xi  den,  welcher  sich  ergibt,  wenn  das 
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Thermometer  flieh  drei  Mianten  vorher  auf  der  Temperatur  t 
befiuid. 

GrOndlich  imtoraiioht  wurden  die  KorrektioBeD  ftr  den 
henuifirAgenden  Faden  und  erOrtert  die  f^age  nach  dem  Emflnß 
der  Eapfnarspannaiig^  nelche  der  schlimmere^  wei]  nnkontroUier- 
bare  Feind  einer  genauen  Qaecksiiberihermometermeaflnng  iBt 
Die  Arbeit  lerftUt  in  die  folgenden  Abechnitte: 
1.  Gegenstand  der  Unteisachang  (Internationale  Wasser« 
Stoffskale;  Vorteile  einer  einzigen  Normalskale).  2.  Qoeck- 
silberthermometer  (ümormalen  der  Qnecksüberthennometer; 
thermisehe  Eigenschafken  der  Glftser;  Hysteresis,  seitliche 
Indenmgen  und  Jinderungen  beim  ErwSrmen),  9*  Konstanten 
und  Fundamentalpunktsbestimmung  der  Thermometer  (Be- 
schreibung der  Thermometer;  Kaliberkorrektionen;  Druck- 
koeffizienten; Fuudamentalpunkte;  Normalbarometer;  Faden- 
korrektioi)  und  Korrektion  lür  diu  Destillatiüü ,  Depressiun  und 
Einstellüug  des  Nullpunktes).  4.  Gegenseitige  Vergleichuiig 
der  Thermometer  (Beschreibuug  eines  Kompai  ators;  Vergleichs- 
methoden;  Besultate  der  Vergleichung;  Superkorrektionen), 
5.  Zusammenfassung.  6.  Anhantj  (Thermometertypen;  Dimen- 
sionen;  Xaielu  der  Kaliber korrektiouen),  S.  V. 


13.  IL  Lorenz,  H.  Mrei  und  Jab8m  Die  Dickten 
tiniger  getehmolMener  Salse  und  ihrer  Mischungen  hei  per- 
ichiedenen  Temperaturm  (Z8.  f.  phys.  Ohem.  61,  &  468—474^ 
1907).  —  Die  Dichten  wurden  nach  der  von  Tammann  und 
£.  Brunner  angegebenen  Methode  mittels  der  Mohr-Westphai* 
sehen  Wage  ermittelt.  Bei  Benutzung  von  reinen  Substanzen 
ergab  sich,  daß  die  Dichten  in  allen  nntersuchten  F&Uen  als 
lineare  Fonktbnen  der  Temperaturen  darstellbar  sind.  Die 
Besultate  sind  ans  folgender  Tabelle  ersichtlich* 


Snfatteiis 

DicbteCf) 

Temperatur- 
intervall 

Schinelz- 

punkt 

KCl 

NrNO, 

PbCL 

PbBr, 

CdCL 

KBr 

NaCl 

2,044— 0.000  6  < 
2.12  —0,000  7  t 
5,627-0,001  44  e 
6,175-0,001  45  e 
3,781—0,000  685  t 
2,626-  0,000  81  C 
1,S8S- 0,000  M# 

34S  - 492,5» 

'VjO— M5 

o22— 740 

600-800 

600-800 

600-800 

8&0-SM> 

329» 

810 
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Außer  den  bier  aufgezählten  reinen  Salzen  wurden  noch 
Mücklingen  nntenucht  Enthält  eine  Mischung  von  Ki  7  +  PbCi^ 
N  Mole  PbCl,  and  (1  -i^)  Mole  KOI,  so  ist  die  Dichte 

r  -  2.3375  -  ^  ,  I  +  (3,316  ~ <)  iV. 

Die  Formel  gilt  erst  Or  Werte  von  ca.  2^    0,97  an,  f&r 
1  (PbC^)  erbUt  man  m  hohe  Werte.  Ffkr  1^0^  +  Cda^ 
einerseits  und  t&rFbBr^  +  KBr  andererseits  lauten  die  Formeln: 

y  -  Ö'^  '  8Ö5ÖO  '  +        -  w    iV;     -  1  Är  PbCl, 

  K.  L. 

14  u.  15.  JB.  Wagner,  Uber  r/?>  Bestimmuns^  dfs 
linearen  Ausdehnungskoeffizienten  und  dessen  .ibhänuni^keit  von 
der  Spannung  aus  den  Temperaturänderungen  bei  der  Dehnung 
von  Hartgummutäbem  (Wien.  Ber.  116,  S.  905—923.  1907).  — 
Uber  die  Erwärmung  beim  Dehnen  eines  Jodsüberstabes  (Ebenda, 
S.  925—931).  —  Über  die  Besoltate  beider  Arbeiten  ist  Beibl. 

S  205  nach  einem  Auszug  berichtet  worden.  Das  Nach- 
stehende soll  den  Bericht  über  die  erste  Arbeit  vervoUständigen. 

Wird  ein  Stab  oder  Draht  bei  der  absoluten  Temperatur  T 
durch  eine  longitudinale  Belastung  I*  gedehnt,  so  sinkt  die  Tem- 
peratur des  Stabes  auf  T—r,  Nach  einer  von  W.  Thomson 
(18M)  abgeleiteten  Formel  ist 

7  ,t  P 
427  ue  ' 

wenn  a  der  lineare  Ausdebnungskoeffizient  bei  der  Be- 
lastung i',  10  das  Gewicht  der  Lbigeneinheit  des  Stabes, 
c  seine  spezifische  Wärme  ist  Nach  dieser  Formel  wurde  a 
für  Tersdnedene  Belastungen  F  an  vier  Hartgummislftbett  und 
einem  Messingdraht  bestimmt;  r  wurde  mit  einem  Thermo- 
element gemessen.  Bei  dreien  von  den  Hartgnmmist&ben 
nahm  «r  mit  wachsende  P  stark  ab,  bei  dem  vierten  Stab 
und  dem  Messingdraht  änderte  sich  a  nur  wenig. 

Durch  dieses  Ergebnis  bestätigt  der  Verf.  die  von  ihm 
abgeleitete  Formel 

da  t  ^ 
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worin  p  die  Belastung  pro  Quadratmülinieter,  E  den  Elasti- 
zitätsmodul bedeutet  und  i    (ÖE/  dT)lEkt,  f  wurde  dnrch 

Biegung,  e  nach  der  von  Wassmuth  (Beibl.  30,  S.  1171)  an- 
geweiidetcü  Methode  bestimmt.  Eei  den  ersten  drei  Stäben 
war  €  verhältnismäßig  groü  und  positiv,  daher  dajdp,  ent- 
sprechend der  Formel,  beträclitlich  größer  als  bei  dem  vierten 
Stab  und  dem  Messiogdraht,  lür  welche  sich  ein  negatives  6 
von  kleinem  absoluten  Wert  ergab.  Lck. 

16.  JP.  Oberhojfer,  Uber  die  spesißscht  ff' arme  des 
Eisens  (45  S.  Dr -Ing.-Diss.  Aachen  1907).  —  Nach  eingehender 
Besprechung  der  früheren  BestimmuTigm  der  spezihschen  Wärme 
des  Eisens  teilt  der  Verf.  seine  Versuche  nach  der  neuen 
Vakuummethode  mit,  die  ihm  gestattete,  bis  in  hohe  Tempera- 
turen (1 524*^0.)  hinaufzugehen,  ohne  daß  das  leicht  ozydier- 
bare  Eisen  oberflächlich  angegriffen  wurde.  Das  Wesentliche 
dieser  mit  großer  Präzision  in  allen  Einzelheiten  ausgearbeiteten 
Methode  ist  die  luftdichte  Verbindung  des  inneren  Rohres  eines 
elektrischen  Ofens  mit  dem  innem  Bohre  eines  Eiskalorimeten^ 
so  daß  der  Kaum  luftleer  gepumpt  und  die  Bestimmung  der 
spezifisohen  Wärme  vollatftndig  im  Vakuum  dorchgeführt  werden 
konnte.  Die  Strahlungsw&rme  des  OfSans  wurde  durch  einen 
Hahn  Tollstftndig  Tom  Kalorimeter  abgebaiten.  Zur  besseren 
Wftrmeisolienmg  wnrde  das  ESskalorimeter  mit  einem  Vakunm« 
mantel  umgeben.  Die  Temperaturmessung  geschah  mit  einem 
Le  ChatelierBchen  Thermoelement  Bei  den  höchsten  Tempe- 
raturen wurde  der  Ofeo  mit  emer  spiralig  aufgeschnittenen 
EoUeröhre  geheistt  die  sieh  ^chfaUs  im  Vakuum  befand. 
Untersucht  wurde  gewalztes  Findeisen  von  Krupp,  das  0,14  Prosi 
fremde  Bestandteile  (0,  Si,  P,  S,  Mn)  enthielt  Die  mittleren 
spedfischen  Wärmen  sind  ?on  O'*  bis 


Temp.  »C. 

c 

Teuip.  ^C. 

c 

880 

0.1221 

900 

0,1698 

800 

0,1257 

1000 

0.1678 

400 

0,1305 

itoo 

0,1664 

MO 

0,1866 

1200 

0,1687 

600 

0,1417 

1300 

0,1662 

700 

0,1594 

1400 

0,1665 

800 

0,1698 

1500 

0,1667 

Die  Temperaturabbängigkeit  der  spezifischeu  Wärme  ist 
für  jede  der  drei  allotropen  Modihkationen  des  Eisens  Ter- 
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soliiedeii,  füt  ««Bisen  fut  lineftr.    /f-fiiaaii  hat  die  grOBte 

spenfische  Wime  und  auch  das  iprOßto  speiifiadie  Volmnen 

(in  Obereinstimmiiiig  mit  der  Ton  JEUcharz  aafgestetlten  Begel). 

Die  qiesifische  Wärme  fon  /-Eisen  ist  praktisch  konstant 

  Wigand. 

17.  W.  SMUeü.  Über  afo  Jmäenmg^  der  Dickt»  wul 
spezifischen  H^ärme  bei  Piatm  und  NicM  ditrek  BemMUmg 

und  über  Temperaiurabhän^igkeit  der  spezifischen  fVärme  der' 

selben  (ti  u.  58  S.  Diss.  Marburg  1907).  —  Nach  den  Unter- 
suchungen des  Verf.  au  Piatin  und  Nickel  Terhalten  sich  die 
verschiedenen  Bearljeitungszustünde  eines  Metalls  wie  allotrope 
Modifikationen,  so  daß  auch  für  Metalle  die  Richarzsche  Regel 
erfüllt  ist:  Der  dichtere  Zustand  hat  die  kleinere  spezifische 
Wärme.  Es  zeigte  sich  femer,  daß  die  spezifische  Wkrnie 
weit  sti^rker  von  der  Temperatur  abhängt  als  von  der  hte, 
wenn  diese  all* m  durch  Bearbeitung  modifiziert  wird.  Die  aus 
gegossenen  Barren  herausgeschnittenen  Proben  wurden  ge- 
hämmert, gewalzt,  kalt  zu  dünnem  Draht  gezogen  und  geoflüht. 
Die  Dichten  wurden  nach  der  archimedischen  Methode,  die 
spezifischen  Wärmen  mit  dem  £iakalorimetdr  bestimmt  Die 
Besultate  sind: 

Dichte  spcz.  Warme 

Igegoaseo  21,1296  0,03168 

gehämmert  u.  gewalifc      21,34  2\\  0.03 1 M 

gezogen  21,3062  0,03150 

mmüi^    I  gegossen  21,4802  0,U3Uö 

l  geglüht  213689  0,08145 

Nickel  l  8^*"* 

\  gezogen  8,8800  0,1068 

Far  die  wahren  spezifischen  Wftrmen  von  Platin  und  Nickel 
swischen  0*  und  800*^  würde  die  folgende  Temperatnrabhftngig- 
keit  eiperimentell  gefonden: 

Platin:  <;<  =  0,080456  +  0,000029  781  -  0»000000056 1  ^ 
Nick^:  Gl  =  0,10280  +  0,000094 1 1.  Wigand. 


18.  A.  Qunt»  und  Broniewski.  Über  den  SchmeU- 
punkt  des  Arsens  (BulL  soc.  chim.  (4)  1,  S.  977—978.  1907). 
—  Das  ki'istalliniache  Arsen  zeigt  keini'n  bestimmten  Schmelz- 
punkt; im  Vakuum  erhitzt,  beginnt  es  gegen  5ÜÜ  zu  erweichen, 
bei  höheren  Temperaturen  wird  es  üü^ig,  und  zwar  um  so 
rascher,  je  höher  die  Temperatur  ist.  H.  F. 
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19.  C  JWmJbJin  und  C  A*  Kraus*  ExperimeiUtlh 
BetÜmKumg  i»  Ferdampfungswärme  von  flüssigem  Amnumiak 
kti  Mümm  Skie/nmkl  bei  AUnosphärmimok  (J.  phys.  Ghem.  11, 
S.  553—658.  1907).  Exo»  bekannte  Menge  flOssiges  Am- 
moniak bei  seinem  Siedepunkte  (^d3,5^)  werde  in  Dampf  von 
gleicher  Temperator  Terwandelt  durch  elektrieche  Heizung  einer 
in  die  Flassigkeit  eintauchenden  Platindrahtspirale.  Die  ver- 
brauchte elektrische  Energie  wurde  durch  Spaiinungs-  und 
kupfervüitiimetiische  Strommessung  bestiramt.  Es  ergab  sich 
341  Kalorien  ftlr  die  Verdampfungswaimü.  Wigand. 

20.  O.  Muff  und  H,  Graf.  Über  das  F er  halten  des 
Schwefels  gegen  H'^asser  und  die  Dampfdrücke  des  Schwefels 
von  78—210^  (Chem.  Ber.  40,  8.  4199—4205.  1907).  —  Durch 
mehrere  mit  Schwefel  beschickte  Waschflaschen,  ilie  sich  in 
einem  Olbade  befanden,  wurde  Kohlen'^äure  oder  Wasserdainpl 
geleitet  und  der  mitgeführte  Schwefel  bei  kondensiert.  Die 
Dampfdrücke,  berechnet  für  das  Molekül  S^,  sind  bei 

78«  104"  135  *>  181«  2450 

Ü,002  mm      0,01mm        0,1  mm         l  mm  10  mm 

Der  Schwefel  hat  in  Kohlensäure  und  Wasserdampf  von 
etwa  115*^  an  fast  identische  Partialdrucke.  Eine  Reaktion 
zwischen  Schwefel  osd  Waeserdampi  zu  irgend  erheblichem 
Betrage  ist  also  ausgeschlossen.  Die  Kurve  der  Dampfdrucke 
zeigt  nur  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  einen  deutlichen 
Knick  and  verlftaft  im  übrigen  regelmiBig.  Wigand. 


2h  J.  LMniß9Um,  JBU  Morgan  und  P*  T*  Owen, 
GuehmoUrnt»  krüt/aUmaaerkaliige  Saite  als  LStm^mmUei  jSkt 
dk  GefriarpfmkUmethode,  IL  (Za  t  anoig.  Ohem.  66,  S.  168 
— 172*  1907).  —  Als  Ldsongsmittol  werden  Tenrendet  Caksium- 
nitawttokrahydrati  Zinkutrattanhydrat  und  Mangannitnifctrihydrat 
Der  Schmelzpunkt  des  Ga(N0,^.4fl,0  wird  an  42,S1<»  gefonden. 
Seine  latente  SchmekiAniie  (w)  ist  von  Pickeriug  (Landolt- 
B5mstein-Meyerhoffer»  S.  470)  za  88,49  oal  bestimmt  worden. 
Hit  Hilfe  der  van't  Hoffsohen  Gleiohiing  ^-0,02r'/'^ 
berecbnet  sich  die  molekolare  Gefirierpnnktsemiedrigung  K  ftr 
Oaldiminitrattetrahydrat  zu  59,4  ^  —  Bestimmungen  der 
Gefirierpunktsemiedrigungen  in  Zn(N03),.3H,0  ergaben  für 
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dieses  LOsuDgsmittel  (Sdunelzpnnkt  44,61®)  f  «•68,6<';  in 
Mn(N03),.3H20  (Schmelzpunkt  34,8^  iSr-67,40.  Danaeh 
berechnet  sich  die  latente  Schmelzwärme  für  das  Zinksals 

zu  34,l;  cal,  für  das  Mangansalz  zu  28,09  cal.  Die  gelösten 
Stoffe,  Ammoniumnitrat  und  einige  einfache  organische  Stoffe, 
zeigten  bis  auf  wenige,  noch  nicht  aufgeklärte  Aubtiuhmen 
normales  Molekulargewicht  F.  Fr. 

22.  A.  Ji  in  kelmann.  Zu  den  kalorimetrischen  Studien 
de$  Hm.  Emil  Bose  (ZS.  f,  pbys.  Chem.  HO,  S.  626—637. 
1907).  —  Der  Verf.  hat  im  Jahre  1873  zahlreiche  Versuche 
über  Mischungswärmen  von  Flüssigkeiten  angestellt,  unter 
welchen  sich  auch  die  Äthylalkohol— Wassermischungen  be- 
finden. Um  die  Mischungswärmen  zu  berechnen,  benutzte  er 
die  eine  gewisse  Ungenauigkeit  pinschließende  Annahme,  daß 
das  Verhältnis  der  spezifischen  Wärme  der  Mischung  zu  der 
mittleren  spesifischen  Wärme  der  Bestandteile  in  gleichem 
Temperatnrintervall  unabhängig  *  von  der  Temperatur  sei,  da 
er  die  speaifisehe  Wärme  der  Mischimg  selbet  nicht  direkt 
bestimmt  hatte.  Er  yergleicht  nun  die  unter  dieser  Vonma- 
setsQog  gefundenen  Beanitate  der  Mischnngswännen  mit  den 
Beobachtnngen  von  E.  Bose  (vgl  BeibL  81,  &  431—434)  imd 
findet  durchaus  befiriedigende  ÜbereLastimmnDg.  Ferner  be* 
rechnet  er  die  Versncbe  nen  ohne  die  eingefUirte  Hjpotbese 
anf  eine  solche  Weise^  die  noch  besser  geeignet  ist,  die  Über^ 
einstimmnng  der  beiderseitigen  Beobachtnngen  za.  prüfen.  Es 
ergibt  sich  dabei  ein  noch  etwas  günstigeres  Besultat. 

  a  V. 

23.  Nm  Bm4mow»  ApptrtU  9ur  BeaHnmwig  de$  mecAa' 

niichen  H^Urmeäquivalenis  (J.  d.  mss.  phys.  chem.  Oes.  39, 
Phys.  T.,  S.  129—132.  1907).  —  Der  Apparat  ist  filr  das 

Aiiläugerpraktikum  bestimmt;  er  besteht  aus  einem  doppel- 
wandigen  Kalorimetergefäße  von  drei  Litern  Inhalt.  Zwisciien 
sechs  vertikalen  Scheidewänden  werden  durch  einen  Elektro- 
motor zwei  horizontale  Scheiben  in  liotation  versetzt  Ein 
kupferner  Deckel  taucht  ein  \v( mg  in  da^  Wasser  ein,  um 
de>  en  \'erduijsten  zu  verhin  l*  rn.  Die  Umdrehungen  der 
Scheiben  x^  rrden  mit  einem  gewöhnlichen  Tom  »  rjzähler,  die 
Wassertemperatur  mit  nur  einem  in  0,02  <^  geteilten  Thermo- 
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meter  bestunrnt,  das  Drehimgnnomeiii  der  Scheiben  wird  mit 
Hilfe  eines  sich  bebenden  GrewichtsstackeB  von  0,2  kg  geftinden. 
FQr  das  Wftn&efiqni?alent  wurden  im  Mittel  433  m/kg  ge- 
fanden, doch  schwankten  die  £inzelbestiminuDgeu  innerhalb 
recht  weiter  Grenzen.  H.  P. 


24.  Ii.  J»  Meyer  und  K,  Mödi/ers,  Die  Uismziations- 
temper aturen  der  Manganoxyde  MnO^  und  Mn.fi^  in  Luft  und 
Sauerstoß  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  57.  S.  104-112.  1908).  — 
Es  galt  die  Temperaturen  festzustellen,  bei  denen  die  Disso- 
ziation svorgängf^  MnO.,  MnjOg  Mn.jO  j  sich  volizieiien. 
Eine  ali£i;i  wogene  Menge  Mangandioxyd  wurde  in  einem  elek- 
trischen Ufeu  bei  sukzessive  gesteigerter  Temperatur  so  lange 
geglüht,  bis  eine  Gewichtsabnahme  die  Überschreitung  der 
Dissoziationstemperatur  anzeigte,  alsdann  wurde  bei  der  be- 
treffenden Temperatur  bis  zur  Erreichung  der  Gpwi(  htskonstanz 
weiter  erhitzt  Es  zeigte  sich,  daß  bei  530  <^  MnO,  kontinuier- 
lieh  in  Mn^O,  und  bei  940"  Mn^Oj  kontinuierlich  in  MnjO^ 
Uberging.  Die  erste  Umwandlung  erforderte  bei  einer  Substanss- 
menge  von  1,6  g  ^6  Standen,  die  zweite  bei  940 12  Stunden, 
Bei  firhöhong  der  Temperatur  bis  auf  1300^  £uid  keine  weitere 
Sanerstoffgabe  statt.  Beim  AbkOhlen  an  der  Lnfb  findet  eme 
naditri^jHche  Wiedenmfiiahme  Ton  Sauerstoff  nicht  statt,  die 
ZuverlftsBigkeit  der  bekaonten  analytischen  Methode  zor  quanti- 
tativen Bestimmimg  toh  Mangan  ist  also  damit  erwiesen.  Die 
in  Imft  ansgeftthrten  Yersnche  worden  noch  in  reiner  Saner- 
stoffatmosphftre  wiederholt  Mn^O,  wurde  nnter  diesen  Um* 
st&oden  bei  566%  MugO^  bei  1090<>  gebildet.  IdeB  man  das 
gebildete  MngO«  im  Ofen  unter  Dorchleiteii  Ton  Sauerstoff 

erkalten,  so  gelang  eine  ToUst&ndige  Eftckrerwandlnng  in  Mn^O,. 

  KL. 

25.  II»  Mache  und  J.  Tagger,   Eine  einfache  Methode 

zur  Bestinmung  der  H'ärmelritunf^skonstante  von  Flüssigkeiten 
(i.  Mitteilung)  (Wien.  Her.  UO,  IIa,  S.  1105—1110.  1907). 
—  Die  Flüssigkeit  wird  in  eine  dünnwandige  Hohikugel  aus 
gut  leitendem  Metall  (Kupfer)  eingefüllt,  die  au  einer  Stelle 
ein  kurzes  Metallröhrchen  trägt,  in  das  eine  nicht  zu  enge 
Kapillare  eingesetzt  ist  In  dieser  steht  die  Flüssigkeit  in 
bestimmter  Höhe.    Die  Kugel  wird  aus  Zimmertemperatur 

BoibUtter  s.  d.  Ana.  d.  33.  49 
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in  ein  nur  wenige  Qiad  wftrmeres  Bad  gebfacht»  wobei  infolge 
der  Aosdehnnng  der  Kogel  zonftcbst  ein  momentanee  Sinken 
der  FUlfleigkeit  im  Aohr  erfolgt  Aus  der  Zeit»  die  Teratraeht» 
bis  der  frühere  Stand  oder  eme  andere  meftbare  Höhe  im 
Rohr  wieder  eneieht  ist,  l&Bt  sich  nach  den  Bechnnngen  der 
Verf.  das  TemperatorleitTenndgen  ableiten,  wenn  die  Ans- 
d^nngakoeffiiienten  von  Kugel  nnd  Elllssigkeit  und  die 
Dimension  der  Kugel  bekannt  sind.  Wenn  die  zur  Berechnung 
dienende  Zeit  nicht  über  40  und  nicht  unter  10  Sekunden  liegt, 
so  ergeben  die.  Beüba.chtungen  konatantu  Werte  dos  Tompe- 
raturleitvermögens,  woraus  die  Verf.  schließen,  dab  in  dieser 
Zeit  die  in  der  Rechnung  vorsfenumuieue  Vernaciilässigung 
vun  Störungen  durch  KonTeküou  keinen  Einfluß  auf  das  Re- 
sultat ausüben.  (Genaueres  Erproben  der  Methode  mit  ver- 
besserter Zeitmessung  soll  lolgen.  S.  V. 


26.  T7i.  Iff,  Harlow^  Die  ^Värmplcitun^  von  Eisen- 
kernen (Eleetr.  Eev.  52,  S.  177—180.  19üÖ).  —  Eme  experi- 
mentelle Untersuchung  über  die  Wärmeleitung  in  den  in  der 
Elektrotechnik  als  Eisenkerne  gebräuchlichen,  aus  abwechseln- 
den Eisen-  und  Papierlamellen  aufgebauten  Körpern,  unter 
dem  Gesichtspunkte,  die  besten  Bedingungen  für  die  Ableitung 
der  im  Eisen  durch  Wirbelstrdme  entwickelten  Wftrme  an  das 
umgebende  Medium  (Luft  oder  Ol)  fostcustellen.        F.  P. 

J.  Ritst.  Ein  einfaches  DoppMtrmotk^  (Z&  t  LehmaittelwMen 
u.  pSdag.  Lit  4»  &  74-78.  1808). 


Optik. 


27.  QivrbagsOm  über  SfrakiMnem  imd  H^eUm/HuAeit 
du  UdU$9  m  guMdiMm  MMm  (Areh.  t  Optik  1,  a  201 
^260*  1908).  —  Eine  ittsammenfiusende  Darstellung  der 
theoretischen  Untmuchnngen,  aber  welche  bereits  (BeibL  Sl> 
8.  853  nnd  32,  8.  141,  446)  nach  ihrer  Teröffentlichnng  in 
den  Bend.  B,  Ao&  dd  Line  berichtet  worden  ist     F.  P« 
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28.  A»  KorolkOW*  Ober  die  jinwendang  von  /arbigen 
Giätem  ttt  Furmrohren  (J.  d.  russ.  plija.  ehem.  Gtoa.  39,  Phyä.  T., 
a  229— 3Si.  1907).  —  Der  Veit  erUhitart  an  Eahkelchen 
Beispielen,  weshalb  nnd  in  welchen  Fällen  es  von  Nutzen  ist, 
gelbe  oder  rote  Strahlenfilter  beim  Sehen  in  die  Ferne  an- 
zuwenden. Um  d'^n  EiüÜuß  kleiner  siispendiertor  Teilchen 
auf  die  Farbe  des  hiudurchgelassenen  Lichte^  zu  demonstrieren, 
benutzt  er  eine  2  \\\  lange,  6  cm  weite  Glasröiire  mit  Wasser, 
dem  einige  Tropfen  £au  de  Gologne  beigemengt  sind. 

 .  H.P. 

29.  1^.  Lasarew^  EtUfärbung  wm  Pigmenten  im  sicht- 
barem Spektrum  (J.  d.  nu8.  phys.  ehem.  Ges.  B9,  Pbys.  T«, 
8.  286 — ^246.  1907).  —  Bs  sollte  der  namerische  Zusammen- 
hang zwisoben  zersetzter  Sabstanzmeiige,  WeUenlfinge  nod 
Energie  des  einwiilnnden  Idcbts  festgestellt  werden.  Benatzt 
wurden  dorobdcbtige  Eollodiamhftateben  mit  Oyanin,  Lej^din- 
eyanin,  Pinacjanoly  Pinarerdol,  Oblnaldini^anin  and  Pinacbrom. 
Als  Lichtquelle  diente  eine  Nerostlampe.  Befiuid  sich  eine 
Platte  in  10  om  Lampenabstaad,  woide  aber  in  solohen  Inter- 
vallen belichtet,  daß  die  gesamte  einfisllende  Energiemenge 
gleich  deijenigen  war,  welche  zo  einer  1  m  entfernten,  dauernd 
belichteten  Platte  gelangte,  so  war  die  Bntfibrbong  die  gldcbe, 
obgleich  sich  die  Lichtintensitäten  wie  100  zu  1  yerhielten. 
Die  Beobachtungen  wurden  mit  einem  Spektrophotometer  von 
König-Murteüs  ausgefubri;  vor  einem  der  Spalte  befand  sich 
eine  reine  Glasplatte,  vor  dem  anderen  daa  gefärbte  Häutchen, 
befestigt  auf  einer  Glasplatte.  War  bei  einer  hesUmmten  Welleo- 
länge  das  Helligkeitsverhältnis  beider  Gesichtsfelder  gleich 
für  die  reine  Glasplatte,  gleich  J,  und  X  für  dus  fläutchen 
vor  und  nach  Entfärbung,  C  die  Kouzciitratiou  der  Farbe, 
J  C  die  Verminderung  dieser  Konzentration  nach  der  Ent- 
färbung, so  wurde 

JC  ^  lg^,-lgi 

C       lg  J,  -  lg  J, 

gesetzt.  Es  zeigte  sich,  daß  die  zersetzte  Subätaii/i menge  inner- 
halb einer  Absorptionsbande  propurtional  der  abäorbierten 
Energie  ist,  von  der  Wellenlänge  der  einiallendeu  Strahlen 
jedoch  nicht  abhängt.   fl.  P. 
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80.  8*  Frokudina^Garäkim  Di»  weum  Auiüekrom* 
pigltem  der  GekrUder  Lumikr»  (J.  d.  mss.  phys.  cfaeiD.  Ges. 
Phys.  T.,  8.  258— 25a  1907).  —  Es  md,  ohne  den  Wert 
der  Aiitoclurom])]atte&  f&r  gemse  Zwecke  •cfamftlera  sa  wollen, 
eine  ganze  Eeihe  von  Mngeln  derselben  an^ezfthlt,  so  die 
Unroiyglichkeit  emer  direkten  Wiedergebe  des  Weifi»  einer  Ana-' 
gleichnng  Ton  Expositionsfehlem  durch  den  Bntwicklerprozefi, 
das  häufige  Sichloslösen  der  Lack-  und  Emnlsionsschicht,  die 
geringe  Empfindlichkeit,  die  begrenzte  Haltbarkeit,  der  sehr 
hohe  Preis.  Eme  der  Abhamiluiig  beif^Hfrebene  Aufnahme 
eines  Sonnenspektrums  zeigt  bloLi  die  drei  Farben  der  farbigen 
Kömer,  nämlich  einen  kurzen  roten,  etwa  doppelt  so  langen 
grünen  und  sehr  langen  blaugrauen  Streifen.  H.  P. 


81.  FiutU  und  Q.  Magli.  Über  den  Emfiiiß  der 
Temperaiitr  umd  der  KomMeMiratien  mtf  dme  BeüUiotuvermÖgem 
maeeeriger  Ukumgen  em^er  momMUtokoUecher  AtpmragutMäurem 
(J.  Ghim.  pbjs.  5^  S.  657—573.  1907).  —  Wtattige  liteongen 
saurer  Asparagindboreester  TOm  Typos: 

NH,-CH~COOH 

zeigen  die  Eigentfiinliobkeit,  daß  mit  steigender  Temperatur 
sich  das  Vorzeichen  des  BotationsTermögens  ftndert  So  hat 
2.  B.  die  Lösung  des  sauren  Methylesters  bei  20^  eine  spezi- 
fische  Drehung  [a]^  «1,99,  bei  90''  »-4,16;  bei  45,2» 
ist  die  Botation  gleich  Nuü.  Zur  firkllrung  dieser  Eigen- 
tOmlichkeit  muß  man  wahrscheinlich  die  elektrolytiscfae  Disso- 
ziation heranziehen  und  annehmen,  daß  die  mit  steigender 
Temperatur  mehr  und  mehr  in  Freiheit  gesetzten  Anionen  die 
Zeichenänderung  bewirken.  Tatsächlich  sind  die  Ton  den 
tidiicen  Estern  sich  ableitenden  Natriumsalze: 

_  CH,-CO,Cfl. 
NH,-^H-COONa  ' 

deren  Lösungen  ja  viel  reicher  an  diesen  Anionen  sind,  durch 
negative  Kotationeu  ausgezeichnet.  —  Die  insgesamt  an  acht 
Estern  ausgeführten  zahlreichen  Messungen  lassen  erkennen, 
daß  das  Eotations?ermögen  der  sauren  Asparagmsäureester 
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dem  Molekulargewicht  und  der  Konzentration  proportional  ist. 

—  Weitere  Versuche  über  die  Abhäugigkeit  des  Dissoziations- 
grades der  sauren  Aspaiagiusäureester  von  der  Temperatur 
werden  in  Aussicht  gestellt.  fi.  Kffn. 

32.  JB.  Tl^  Wood,    Die  mai^rictiscke  Drehung  ron  iV^- 
üampf  bei  den  D-Linien  (Phil.  Mag.  (G)  1  i,  S.  145—152.  1907). 

—  Die  frühere  Untersuchung  (vgl.  Beibl.  30,  S.  1209)  wird 
mit  Torbesserten  Hilfsmitteln  wieder  aufgenommen.  Die  Unter- 
snchungsmethode  ist  der  früheren  ähnlich ,  die  erreichte 
nauigkeit  ist  über  eine  größere.  £is  werden  Drehungen  hie 
1350^  beobachtet  und  eine  Reihe  RotationakurFen  bei  ver* 
Bchiedenen  Dam]ifdicbten  nach  photograpbischen  Aufnahmen 
aasgemessen.  £ine  Vergleichung  mit  der  Dnideschen  Drehongs- 
disperaioQsformel  gab  gute  Übereiostimmmig  f&r  die  Drehungen 
außerhalb  der  i>- Linien»  swisohen  diesen  Linien  aber  nicht. 
Vermutet  wird,  daß  dies  dem  komplizierten  Bau  dieser  Linien 
zuzuschreiben  ist  Eine  neu  begonnene  üntersuchung  der 
Dtspersionskurre  zwischen  den  beiden  Linien  wird  vielleicht 
Au&chluß  geben.  _  L.  H.  Siert 

83—85.  Am  IHnfour.  über  emen  außergmoSknUßke» 
FaU  des  Zeeman-PhänomeM  (G.  B.  146,  8. 118—120.  1908).  ^ 
Anomah  Änderung^  der  Spektren  venehiedener  FerÜmdungen 
im  Magnetfelde  (Bbenda,  8. 229—281).  —  A  BecquereL 
über  die  Bmiesiensspekirem  der  Fhtoreerbmdungen  (Ebenda, 
S.  158 — 166).  —  Die  Richtung  der  magnetischen  Yerschiebungen 
wurde  bis  jetzt  bei  Dämpfen  immer  als  eine  solche  gefunden, 
daß  sie  durch  negative  Elektronen  erU&rt  werden  konnte.  Nur 
bei  Kristallen  wurden  Ausnahmen  gefunden.  Der  Verf.  be- 
richtet jetzt  über  solciie  Ausiiahmen  in  den  Emissionsspektren 
der  Dampfe  vou  Fluor-  und  Chlorverbindungen  alkalisclier 
Erden,  erhalten  durch  Verdampfung  dieser  Substanzen  in  einer 
Flamme.  Parallel  sowie  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  werden 
Verschiebungen  gefunden,  die  auf  positive  Elektronen  ftihren. 
Bemerkt  wird,  daß  man  es  hier  mit  ein;  m  Spektrum  einer 
Verbindung  zu  tun  hat,  welches  vielleicht  andere  Eigenschaften 
hat,  wi'^  die  bis  jetzt  vorwiegend  untersuchten  »Spektren  von 
£iementen. 
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fl.  Becqnerel  Yermntet,  dafi  diese  Erscheinniigeii  durch 
die  Anwesenheit  seltener  Erden  in  der  Fbunme  erklBrt  werden 

mOsseD,  was  durch  Dufour  widerlegt  wird.        L.  fi«  Siert. 


3f).  1*.  Zeenuni,  MagnMische  Spaltung  der  Spektrallinien 
und  tviiUtärke.  IL  (Versl  K.  Ak.  van  Wet.  16,  Ö.  ;'.54— 361. 
1907;  Kadium  5,  S.  93.  1908).  —  Aus  den  Theorien  \on  Voigt 
und  von  Lorentz  folgt,  daß  bei  einem  magnetischen  Triplet  Asym- 
metrie auftreten  kann,  sowohl  in  bezug  auf  Größe  der  Ver- 
schiebung, als  auf  InteuMikt  der  Koinpoi  euten.  Diese  Af^ym- 
metiie,  welche  auch  schon  beobachtt  t  ?,ur(le,  läßt  sich  sehr  i^ut 
messen  bei  der  früher  vom  Verf  heijut /ten  Aufstellung  (vgl.  Bei 61. 
M)y  S.  1052),  bei  weither  die  Zerlegung  bei  verschiedenen  Feld- 
stärken 2U  gleicher  Zeit  gemessen  wird.  Besonders  eignet  sich 
für  diese  Messungen  die  gelbe  Hg- Linie  5790,  wobei  die  benach- 
barte Linie  5769,  welche  symmetrisch  zerlegt  wirdy  zur  Messung 
der  Feldstärke  dienen  kann.  Die  Messungen  sind  ausgef&hrt 
an  photographischen  Aufnahmen,  erhalten  mit  einem  großen 
Konkavgitter.  Für  Feldstärken  von  14800  bis  29220  Gauss, 
für  welche  die  Spaltung  der  Linie  5769  von  0,270  bis  0,5&2  A.B. 
stieg,  war  bei  der  Linie  5790  ein  Unterschied  zwischen  den 
Abetfinden  der  beiden  Komponenten  rar  Mittellinie  nachweisbar, 
welcher  Ton  0,025  bis  0,046  A.K.  stieg.  Das  Zeichen  dieser 
Asymmetrie  stimmt  mit  der  Theorie  fiberein.  Auch  war  eme 
Intensit&tBungleichheit  im  Sinne  der  Theorie  zu  beobachten. 
Dagegen  ist  die  Änderung  der  Asymmetrie  mit  der  Feldstärke 
nicht  mit  der  Theorie  in  Übereinstimmung,  nach  welcher  diese 
GrOße  konstant  sein  solL  Der  gefundene  Unterschied  ist  etwa 
die  Hälfte  der  Breite  der  SpektraUinien.         L.  H.  Siert 


37.  Zeeman*  Beebaeldmtg  der  magnetischm  Spaltung 
der  SpektraUinien  nach  der  Methode  ton  Fabry  und  Perot  (Versl. 

K.  Ak.  van  Wet  16,  8.  486—491.  1907;  Physik.  ZS.  1),  S.  209 
— 212.  1908).  —  Mit  einem  Inleilerometer  von  ij'abry  und 
Perot  (Etalon  von  5  mm)  und  einem  Hg- V'akuuuirohr  in  einem 
Magnetfelde  als  Lichtquelle  werden  Interft renzringe  auf  dem 
weit  geöffneten  Spalt  eines  Spektrofekops  erzeugt.  Man  be- 
obachtet dann  breite  Spaltbilder,  auf  welchen  die  Interferenz- 
ringe abgebildet  sind.  Bei  Einwirkung  der  magnetischen  lüraft 
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auf  die  Lichtquelle  l&st  ncli  von  jedem  Binge  nach  beiden 
Seiten  ein  oener  Bing  alk  Bei  Veigidfiemng  der  Feld« 
stärke  bewegen  sich  diese  neuen  Binge  und  kdnnen  den  nftchst- 
folgenden  Bing  bedecken  (bei  15000  Ghuias).  Die  Theorie 
dieser  EncheinuDgen  iiird  behandelt  nnd  gezeigt,  wie  die 
Mittellinie  der  Binge  nnd  auch  die  Koinzidenzen  ftr  die 
Meseongen  benutzt  werden  kOnnen.  L.  fi«  GKert 

38  —  40.  J.  Jiecquerel.  Über  die  Anwendung  sehr 
niedriger  Jr//iperaluren  in  der  Spektralanalyse  und  bei  der 
Unters uthufig^  der  magneto  -  optischen  Erscheinungen  in  Lö* 
mngen  (C.  R.  145,  S.  1150—1153.  1907).  —  Über  die 
Änderungen  der  Ahsorptiontbanden  von  Didymium-  und  Erbmm- 
saisen  im  Magnetjeide  (Ebenda,  S.  1412 — 1415;  Cbem,  News 
97,  S.  49 — 50.  1908).  —  Untersuchungen  von  mai^neto-opiisi  hen 
Erscheinungen  in  Kristallen  und  erstarrten  Lösur/^rn  bei  der 
Temjif'rafur  flüssiger  Luji  (Radinm  5,  S.  5—17.  1908).  — 
Lösungen  von  Salzen  seltener  Erden  zeigen  ein  Absorptions- 
spektrum mit  breiten  verwaschenen  Banden.  Bei  der  Tempe- 
ratur flüssiger  Luit  werden  diese  Banden  aber  in  den  erstarrten 
Lösungen  sehr  scharf  and  intensiv,  und  eignen  sich  zu  ver« 
echiedenen  Untersuchungen.  Sownrde  der  Einfluß  des  Lösungs* 
mittels  beobachtet  an  Lösangen  von  Neodymiumnitrat  in 
Methyl«!  Äthyl«  und  Amylalkohol,  und  gefunden,  daß  in  einigen 
Fällen  das  Lösungsmittel  eine  Verschiebung  bewirkt.  Bei 
Mischungen  Ton  Methyl-  und  ÄthylalkohoUösungen  wird  in 
einigen  Fällen  an  der  Stelle  tou  zwei  Banden  ein  neues  Band 
in  einer  mittleren  Lage  erhalten;  in  anderen  fällen  bekommt 
man  em  Spektrum»  das  aus  der  Superposition  beider  Spektren 
besteht.  Bei  Eonzentrationsänderang  wird  an  Banden  von 
Neodymiumnitrat  eine  geringe  Verschiebung  beobachtet,  so 
anch  bei  Temperaturändemng.  Beim  Erstarren  des  Alkohok 
tritt  keine  sprungweise  Änderung  der  Verschiebung  auf. 

Es  folgen  dann  Beobachtungen  im  Magnetfelde  parallel  zu 
den  KraftUnieni  bei  welchen  die  Lösungen  sich  in  einem  Bohr 
▼on  3  mm  befinden,  das  in  flüssiger  Luft  in  einem  Vakuumrohr 
zwischen  den  Polen  eines  Elektromagneten  aufgestellt  ist.  Die 
Richtung  iler  Verschiebunp^  ist  nicht  immer  dieselbe,  so  daß 
man  ebenso  wie  bei  den  irülier  untersuchten  Kristallen  einige 
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Banden  positiven  Elektronen  zuschreiben  rnnfi.  Das  LösnngB« 
mittel,  sowie  Zuf&gang  von  FeCl,,  hat  auf  die  magnetiacbe 
Verschiebnng  keinen  Einflnfi^  L&fit  man  die  Löenng  sidi  er- 
w&rmeni  so  ist  die  Yerschiebung  noch  nach  dem  Schmelzen 
des  Alkohols  za  beobachten.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur 
sind  die  Banden  aber  za  Terwaschen. 

Die  Beobachtuügeu  sind  fortgesetzt  mit  Lösungen  von 
DidymiumchlorOr  nnd  Mischmigen  mit  dem  Kifacat,  in  alkoho- 
lischen LösuDgen,  sowie  mit  einigen  nnlösliehen  Salzen  im 
festen  Zustande,  und  auch  hier  Verschiebungen  in  beiden 
llichtuijgen  (  +  -  and  —-Elektronen)  gefunden.  Die  GröBe 
der  magiietiBcheu  Verschiebung  ist  unabhängig  von  sonstigen 
Änderungen  der  Bande,  wie  die  durch  das  Lösungsmittel  oder 
durch  Temperaturändenmg  bewirkte.  Der  Verf.  beabsichtigt, 
diese  Untersuchungen  bei  der  Temperatur  des  tiussigen  Wasser- 
ätoüs  fortzusetzen.  L.  H.  äiert. 


D.  Harri  in  nnd  >S.  St  hot'shtf»  Uher  die  Bezirhune^  zwi.scheti  tlem 
Drehungnver  mögen  und  der  chemischen  Konstitution  der  of  tisch -aktiven 
XSrpgr  (J.  chim.  phjB.  6,  8. 179—211.  190S). 


Elektrizität  uad  Magnetismus. 


41.  iV*  CampbeU,  Modem  EUetneai  Theortf  (xn  n. 
332  8.»  mit  32  Fig.  im  Text  Cambridge,  Unifersity  Press, 
1907).  —  Der  Verf.  dieses,  der  von  F.  H.  Kefille  nnd  W.  a 
D.  Wbetham  heraosg^ebenen  „Cambridge  Fbyncal  Series«* 
angehörenden  Bandes  hatte,  der  Vorrede  nach,  ursprOngltch 
das  Ziel  im  Ange,  ein  Lehrbnch  zu  schaffen,  „ans  dem  sich 
Studierende,  die  in  den  elementaren  Zweigen  der  Physik  wohl 
bewandert  sind,  einige  Kenntnis  der  sjAleien  BntwidKelung 
aneignen  können*^  Diesem  Zwecke  dürfte  nnn  fireiUch  das 
Buch,  80  wie  es  tatsächhch  geworden  ist,  nicht  ganz  entsprechen; 
denn  die  Darstellungsweise  ist  (zum  Teil  infolge  des  Grund- 
satzes, längere  analytische  Entwickelungon  zu  vermeiden)  viel- 
fach zu  knapp  und  ekizzenhalt,  um  lur  sich  allein,  d.  h.  ohne 
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Zurückgreifen  auf  die  Originalliteratiir,  Terstanden  werden  zu 
können.  Dagegen  Metet  das  Bach  eine  ftberaoe  anregend  ge* 
flchriebene  Überriclit  des  Qesamtgebietes  der  modernen  Elek- 

trizitätslehre,  d.  h.  der  Elektroneniheorie  mit  allen  ihren  Be> 

Ziehungen  zu  anderen  Gebieten  der  Physik  und  zur  Ohemie 
—  eine  Ubersicht,  die  für  nichtenglische  Leser  noch  dadurch 
von  besonderem  Interesse  ist,  daB  sie  einen  vorzüglichen  Ein- 
blick in  die  Anschauungen  J.  J.  Thomsons  gewährt,  unter 
deren  Einfluß  der  Verf.  ganz  und  gar  steht. 

Der  einleitende  I.  Teil  des  Buches  cribt  eine  kurze  Dar- 
stellung der  Maxwellschen  Theorie  des  elektromagnetischen 
Feldes  mit  Benutzung  der  Vorstellung  physischer  Kraftlinien 
(„Faraday  Tubes").  welche  auch  in  den  späteren  Entwickelu;j  ;'en 
immer  wiprler  liorango/oc^on  wird.  Der  Hinweis  auf  die  quanti- 
tative Un/uUiuglichkeit  der  Maxwellschen  Lichttheorie  bildet  den 
Übergang  zu  dem  II.  Teil,  worin  der  historischen  Entwickeluug 
entaprechend  zunächst  die  auf  die  Annahme  schwingender  Elek- 
tronen gegründete  Dispersionstheorie,  sodann  die  elektr<> neo- 
theoretische  Erklärung  des  Para-  und  Diamagnetismns  ( —  die 
der  Verf.,  wohl  etwas  zu  optimistisch,  für  „durchaus  befriedigend" 
hält  — )y  der  magnetooptischen  Erscheinungen,  der  metallischen 
Leitung  and  Thermoelektrizität,  endlich  des  fialleffektes  und 
der  verwandten  Erscheinungen  in  ihren  wesentUoben  Zttgen 
besprochen  werden.  Teil  III  handelt  der  Entwickelung 
der  EUektronentheorie  auf  dem  Gebiete  der  Gkuentiadongen 
und  Badioaktirität;  besonderes  Gewicht  würd  hier  auf  die  Er- 
drtenu^  der  Terschiedenen  Ursachen  nnd  des  Mechanismus  der 
Ionisation  gelegt  Im  IV.  Teil  werden  die  Scblttsse  erörtert, 
die  aus  den  zuvor  besprochenen  Erscheinungen,  sowie  aus  den 
Tätsachen  der  Chemie  und  Spektralanalyse,  in  beiug  auf  die 
Struktur  der  Atome  abgeleitet  werden  können;  es  handelt  sich 
hier  hauptsächlich  um  das  bekannte  Thomsonsche  Atommodell 
ans  rotierenden  Elektronenringen  innerhalb  einer  Kugel  von 
positiver  Elektrizität,  welchem  der  Verf.  erheblichen  Wert 
beimißt,  wie  er  denn  iiberhaupt  ausdrücklich  den  Standpuidct 
Tertritt,  „daß  selbst  eine  falsche  Hypothese  besser  sei  als  gar 
kerne". 

Das  letzte  Kapitel  enthält  eine  sehr  interessante  Dia- 
kussioQ  der  bekannten  Schwierigkeiten,  welche  die  Elektro- 
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dyiuuDik  bxw.  Optik  bewegter  SjBteme  darbietet,  und  der  zu 
ibrer  Beseitigmig  gemaebten  flypotbesen.  Der  Vert  bekftmpft 
bier  mit  großer  Lebbaftigkeit  die  Annabme  des  mbenden  Äthers 
und  des  Ätbers  überhaupt  mid  beflkrwortet  emen  Ausbau  der 
Theorie  der  „physikalischen  Eraft]imen*<,  die  den  Baum  <££k 
kontinuierHeh  durchsieben,  und  deren  finden  die  filektronen 
bilden  sollen.  [Danach  könnte  es  im  leeren  fianme  keine  ge- 
schlossenen Kraftlinien  geben!  Ob  überhaupt  die  Kraftr5hren- 
vorstellung,  die  mit  einer  Abänderung  der  Gesetze  des  elektro- 
magnetischen Feldes  für  molekulare  Käume  verknüpft  wäre, 
auf  weniger  Schwierigkeiten  führen  würde,  als  der  Begriff  des 
kontinuierlich  den  Kaum  erfüllenden  Äthers,  muü  doch  wohl 
noch  bezweifelt  werden.   D.  Ref.]  F.  P, 

42  u.  43.  E.  Ii.  JRosti  und  N,  JE,  Dorsey»  Eine 
neue  Uesltmmung  drs  yprhäUnisses  drr  elektromagnetischen  zur 
elektrostatischen  Einheit  der  E/ek(riz/fi/Lymr7/;zf  Bull.  Bur.  of  Stand. 
H,  S.  433 — 604.  1907).  —  yergletch  der  verschiedenen  Methoden 
zur  Messung  des  f  erhiiltnisses  der  elektromagnetischen  zur  elektro" 
statischen  Einheit  der  Elektrizitätsmenge  (Ebenda,  S.  605 — 622. 
1907).  —  Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  v  diente  die  Messung 
der  elektromagnetischen  Kapazität  von  Kondensatoren,  deren 
elektrostatische  mit  größter  Präzision  berechnet  werden  kann. 
Verwendet  wurden  Kugel-,  Zylinder-  und  Plattenkondensatoren 
mit  nad  ohne  Schutzzylinder  bzw.  -ring.  Die  ganze  Arbeit  besteht 
naturgem&ß  ans  zwei  Teilen.  1.  Berechnung  der  elektroetatiachen 
Kapazität  ans  den  Dimensionen  der  Kondensatoren.  Ohne 
besondere  Schwierigkeiteil  Heß  sich  zonftchst  die  Ansmessnng 
der  einzeben  Teile  der  Kondensatoren  ansfUhren.  Schwieriger 
war  die  Untersnchnng  des  Einflusses  von  mmmeidUchen  XJn- 
genauigkeiten  der  Jostiemag  nsw.  (Abweichnng  Ton  der  Kngel* 
bzw.  Zjlindergestalty  yon  der  genan  zentrischen  Aufhängung 
der  inneren  Kngel;  Neigung  der  Achsen  vom  inneren  und 
äußeren  Zylinder;  endliche  Weite  des  Lnftschlitzes  gegen  den 
Schntzring  oder  die  Schutszylinder;  mangeihaiter  ParalleUsmus 
der  Platten  beim  Plattenkondensator  durch  TemperatureinÜüsse). 
Da  die  Terwendeten  Kondensatoren  nur  Kapazitäten  <  100  cm 
hatten,  so  war  natürlich  äußerste  Präzision  bei  der  Justierung 
und  Ausmessung  geboten.    Der  Einüuü  der  Zuleituiigeu,  der 
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sieh  bei  den  Kugelkondensatoreii  nicht  eliminieren  ließ»  wurde 
durch  Anwendung  einer  zweiten  (flberschQssigen)  Zuleitung 

meßbar  gemacht.  Es  ließ  sich  dann  nämlich  die  Kapazitäts- 
äiidernng:  Kugel  4- Zoleitung  gegenüber  der  Summe:  Kugel 
-i-  abgetrennte  Zultiiung  experimentell  bestimmen.  '2.  Be- 
stimmung der  elektromagnetischen  Kapazität.  Dazu  aieuten 
zwei  Methoden:  a)  die  Maxwellache  Biückeiimethode  mit 
rotierendem  Unterbrecher  besonderer  Konstruktion;  b)  eine 
Differentialmethode:  Durch  eine  Spule  eines  Differentialf^alvano- 
meters  tiießen  die  Lade-  oder  Entladungsströme  les  Konden- 
sators; durch  die  zwrite  ein  konstanter  Strom,  den  die  den 
Kondensator  ladende  Batterie  bei  geeiL^'neter  Abzweignng  liefert. 
Bei  beiden  Methoden  wird  die  Kapazität  auf  das  int.  Ohm 
bezogen.  Beide  Methoden  erfordern  eine  genaue  Kenntnis 
der  Zahl  der  Ladungen  pro  Sekunde  oder  der  Tourenzahl 
des  rotierenden  Unterbrechers.  Diese  wurde  in  sehr  präziser 
Weise  folgendermaßen  konstant  gehalten:  Mit  dem  eigent- 
lichen Unterbrecher  fest  gekoppelt  rotiert  ein  zweiter,  der  in 
einer  Hilfsbrtteke  einen  Kondensator  Iftdt  und  entlädt.  Ein 
Hilfebeobachter  regulierte  die  Tourenzahl  so,  daß  sein  Galvano- 
meter,  das  in  der  Hilfsbrftcke  eugescbaltet  ist,  stromlos  blieb. 
Die  durch  Stromlosi^dt  der  Hil&brQcke  definierte  Tourenzahl 
ließ  sidi  genflgend  lange  konstant  halten,  um  mit  hinreichender 
Genauigkeit  eine  cbronogiapbische  Messung  zu  gestatten. 
Einzelheiten  mfissen  nattirlich  im  Original  nachgesehen  werden. 
Beeoltate:  Es  wurden  nur  die  Beobachtangen  an  zwei  Kugel- 
kondensatoren  und  an  Zyünderkondensatoren  mit  Schutzzy lindern 
Tenrertet  Die  an  diesen  angestellten  Messungen  gaben  als 
Mittelwert  auf  das  Vakuum  bezogen:  v  mm  2,9971  X  10^^  em/sec 
mit  einer  Unsicherheit,  die  wahrscheinlich  <  ^j^^o  ist. 
Das  Mittel  aus  allen  früheren  Bestimmungen  (3,C001  X  10*^ 
ist  nach  H.  Abraham  wahrscheinlich  nur  auf  \/,(,  Proz.  genau. 
Die  Verf.  vergleichen  ihr  Resultat  noch  mit  den  besten  Be- 
stimmungen der  Lichtgeschwindigkeit  (Mittel  2,9986  X  10^®cm  sec 
mit  einer  Unsicherheit  von  hochätens  Vioo  -Proz.).  Die  Differenz 
gegen  ihren  Wert  halten  die  Verf.  fÖr  zu  groß,  als  daß  sie 
durch  Et  (ibachtungsfehler  erklärt  werden  kfinne.  ]>er  Unter- 
schied könne  entweder  reell  sein,  oder  aut  Fehlern  bei  der 
Ohmbestimmung  beruhen,  oder  durch  Überschätzung  der 
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Genauigkeit  sowohl  der  elektriscben  wie  der  optischen 
Messungen  sich  erklären  lassen.  Ünter  diesen  drei  Mdglich- 
keiten  wollen  die  Verfl  nodi  nicht  entsdieiden. 

hl  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  GrOnde  ausein- 
andergesetzt, die  für  die  Wahl  der  benutzten  Metbode  maß- 
gebend gewesen  sind.  Sobald  der  absolute  Wert  des  Ohms 
noch  genauer  Ijekaimi  sein  wiid  als  jetzt,  soll  die  Genauig- 
keit der  Messungen  entsprechend  weiter  ausgebildet  werden. 

  JB[ann8. 

44.  H,  lAldtke,    Ein  Farbengalvanoskop  (ZS.  f.  phj  s. 
u.  ehem.  ünt.  30,  S.  845—358.  1907).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
große  Zahl  von  Beispielen  an,  wo  man  die  Erwärmuni^  eines 
stromdurcbflossenen  Leiters  durch  das  von  H.  Rebeustorff  in 
der  Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  9,  S.  237  f189b)  und  15.  S.  145 
fl902)  beschriebene  Farbenthermoskop  (Beibl.  20,  S.  1)71;  2(>, 
S.  9b8)  nachweisen  kann.    Das  „  Stanniolgaivanoskop besteht 
einfach  aus  einem  auf  ein  glattes  flolzbrettchen  gelegten,  mehr 
oder  weniger  breiten  Stanniolstreifen,  an  dessen  Enden  durch 
angeprebte  Kupferstreiien  der  Strom  zu-  und  abgeleitet  wird. 
Ein   über  diesen  Stanniolstreifen   gelegtes  Eebenstorffschea 
Farbentbermoskopblatt  zeigt  dann  je  nach  der  eingetretenen 
Erwäimung  keine,  geringere  oder  größere  F&rbnng  und  Iftdt 
dadurch  einen  ungefähren  Schiaß  auf  die  Stromstärke  sn. 
Durch  Verwendung  Ton  aus  Stanniol  geschnittenen,  Terschieden- 
artig  geformten  Blättern,  in  denen  eine  oder  mehrere  Strom- 
Terzweigungen  stattfinden,  oder  durch  Anbringen  gleich  oder 
verschieden  breiter  StanniolgalTanoskope  in  den  Terschiedenen 
Teilen  eines  verzweigten  Stromsjstems  usw.  werden  dann  durch 
die  eintretenden  Färbungen  die  StromverhlltDiase  in  einer 
Reihe  von  theoretisch  und  prakttsch  wichtigen  Fällen  ver- 
anschaulicht. Zum  Schlosse  werden  in  derselben  Weise  die 
Linien  oder  Stellen  größter  Stromdicbte  nachgewiesen,  die  in 
einem  drei-,  viereckigen,  winkligen,  schlangenformigen  usw. 
Stanniolleiter,  bei  dem  an  verschiedenen  Stellen  die  Zu-  und 
Ableitungselektroden  angebiaclit   werden   können,   sich  aus- 
bilden.   Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  diese  Methode 
keine  Messungen  mit  Ampere-  und  Voltmetern  ersetzen  kann, 
sondern  nur  als  bequemes  Demonstrationsmittel  bei  Anwendung 
erheblicher  Stromstärkeu  ein  mehr  oder  minder  oder  eine  im* 
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gefiUire  Gleiohlieit  tob  StromsUürken  emer  grdßeren  Anzahl 
TOD  ZohOrem  gleichzeitig  flichtbar  machen  kann.       A.  D. 

45.  V.  A.  Wolf  und  C.  E.  Waters.  FwlHufigB  An* 
gaben  über  die  Herstellung-  von  Clark'  und  fVeston- Standard - 
elementm  (Bull.  Bur.  of  Stand.  3,  S.  623— 640.  1907;  Electn- 
dan  (iO,  S.  674~f]75,  711—713.  1907).  —  Um  Audeiea  die 
Möglichkeit  zu  bieten,  die  Normal-Clark-  und  Westonelemente 
des  Bureau  of  Standards  mit  möglichster  Genauigkeit  zu 
reproduzieren,  geben  die  Verf.  eine  ausführliche  BeschreibuDg 
der  Reinigung  und  Zubereitung  der  benutzten  Materialien 
und  eine  bis  in  alle  Einzelheiten  eingcht  ude  Mitteilung  über 
die  Zusammensetzung  der  Standardelemente.  Es  kann  an 
dieser  Stelle  nur  auf  die  recht  überaichtlicbe  Zusammen- 
stellung hingewiesen  werden.  ä.  V. 

46.  A.  Stromann,  Ein  JJemonstrationseiement  und  eine 
Spannungsbatterie  (ZS.  f.  phys.  O.  chem.  ünt  20»  8.  361—364. 
1907).  —  Zu  beiden  Seiten  eines  recbteckigeDi  mit  verdOmiter 
Schwefels&nre  gefüllten  Glastroges  steht  je  eine  vertikale,  oben 
mit  Klemmen  versehene  MessiogsSMüe.  Auf  jeder  ist  ein  Metall« 
Uotz  yerflchieb-  und  feststellbar  angebracht ,  durch  den  ein 
ebenfalls  verschiebbarer  Metalktift  geht  An  dem  einen  Stift 
ist  eme  Knpferplatte»  an  dem  anderen  eine  Zinkplatte  an- 
gebracbt  Die  Platten  kennen  also  sowohl  beliebig  tief  ein- 
getaucht werden,  als  auch  in  befiebige  Eotfemimg  roneinander 
gebiacht  werden.  Die  Enplaiplatte  kann  dnrch  eine  Kohlen- 
platte ersetzt  werden.  Die  beiden  yertikalen  MessingsSnlen  sind 
dnrch  einen  horizontalen  (verschiebbaren)  Messingbttgel  fiber- 
brfickt»  der  an  einer  Stelle  unterbrochen  ist  Die  Lficke  kann 
dnrch  einen  Meseingstöpsel  geschlossen  und  damit  das  Element 
korzgeschlossen  werden.  In  der  Mitte  ttber  dem  BQgel  spielt 
auf  Achat  eine  Magnetnadel,  unter  dem  BOgel  hftngt  an  einem 
langen  Draht  ein  über  der  Schwefelsäure  befindlicher  Magnet 
Für  einen  Teil  der  Versuche  nnt  diesem  Element  ist  noch  ein 
Eiektroskop  mit  Kondensator  nötig.  Die  HauptbegrifiPe  über 
Potential  („Elektrizit&tsgrad"),  Stromstärke,  äußeren  und  inneren 
Widerstand,  Konstanz  und  Inkonstanz  der  Elemente,  Klemmen- 
spannungy  Polarisation,  Akkumulator  (die  beiden  Platten  werden 
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hier  durch  Bleiplatten  ersetzt)  jl  a.  könnea  in  leicht  erüchi* 
lieber  Welse  an  diesem  Apparat  erörtert  und  demonstriert 
werden.  —  Mit  geringen  Mitteln  hat  der  Verf.  dann  eine 
Spannnngsbatfcerie  hergestellt  Bin  Kasten  ans  starkem  Zink- 
blech von  25  cm  Seitenlftnge  ist  mit  Ceresin  ausgegossen,  anf 
dessen  Oberfläche  50  kleine»  ans  Zink  und  Knpfer  snsammen- 
gelAtete  Strmfehen  in  5  Bdhen  k  10  Stocken  an^eschmoken 
sind.  Die  Enden  der  Batterie  bilden  je  ein  Zink-  und  ein 
Kupferstreifen  von  2  cm  Seitenlänge  und  1  cm  Breite.  Bs 
küiiuen  1,  5,  10,  15,  .  .  •  iiliemeute  benutzt  werden.  Der  Au- 
sciiiuLi  der  LeituQgssciiüüre  geschieht  durch  Stöpsel.  Zwischen 
die  aufeinanderfolgenden  Batterieteile  wird  mit  einem  Augen- 
tropfglas  die  Batterieflüssigkeit  getropft  Mit  Hilfe  von  Elektro- 
meter oder  Elektroskop  mit  Kondensator  werden  die  Spannungs- 
verhältnisse gezeigt.  Mittels  Filtrierpapier  läbt  sich  in  wenigen 
Minuten  die  Flüssigkeit  wieder  entfernen.  A.  D. 

47.  W,  P*  Wikite»  Apparatur  für  Spannung srntsiungen^ 
mil  besonderer  tiäcksicht  auf  die  Messung  hoher  Temperaluren 
und  thermoelektrische  Arbeiten  (Phys.  Bev,  dÖ,  S.  334  —  352* 
1907).  —  Der  VerL  stellt  sich  die  Aufjgabe,  eine  Meßanordnung 
auszudenken,  die  es  ermdglichti  Temperaturbestimmungen  bis 
zu  1600°  auf  0,1°  genau  auszuftihren.  In  Betracht  kommt  nur 
die  thermoelektrische  Methode,  besonders  dann,  wenn  es  sich 
um  Schmelzpunktsbestimmnngen  handelt.  Bei  dem  FJatin- 
Platinrhodium  -  Thermoelement  entspricht  nun  0»P  ungefähr 
Vioooooo  ^  mfissen  also  besondere  YorsichtamaBregeLn 
getroffen  werden,  nm  ftoßere  Leitung,  herrtthrend  von  dem 
fieisMrom  des  benutstan  elektanschea  Ofens,  and  innere  lleben- 
BchlQsse  au&  sorgflUtigate  ansznsohließen.  Als  ein  manchmal 
anwendbares,  in  jedem  Eail  sicher  wirkendes  Schutimittel 
schl&gt  er  vor,  zwischen  die  lAmtlichen  elektrischen  Meß« 
apparate  emerseits  und  die  Heisstromleitung  andererseits  eine 
gut  leitende  Schicht  m  bringen»  üm  bei  den  Beobaohtangen 
nicht  durch  unbequem  zahlreiche  Manipulationen  gestört  zu 
werden,  stellt  er  das  benutzte  Gralvanometer  bei  der  Tempe- 
raturmessung mittels  Thermoelementes  und  Kumpensations- 
methode  nicht  aui  Ötroailosigkeit  em,  sondern  beobachtet 
AusscliUige,  nachdem  er  eine  geeignete  Anordnung  ersonnen 
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hat,  die  eine  konstante  Empfindlichkeit  des  Galvanometers 
ergibt 

Die  Arbeit  enthält  eine  Reihe  nfttslicher  Überlegungen 
xar  Errdcfanng  der  angestrebten  Genauigkeit.  S.  V. 

4a  TT.  jD.  ffendePMn.  Das  thermoeMIttritehe  Ver* 
kalten  von  MetaUen  in  Lotungen  ihrer  eigenen  Satze,   IL  Teil: 

Cadmiumamalgam  in  einer  Lösung  von  Cadmiumsutfat  (Phys. 
Kev.  25,  S.  353—361.  1907).  —  Auf  ähnliche  Weise  wie  der 
Verf.  iü  einer  fiüheren  Arbeit  die  Beziehung  zwischen  der 
Thermykrait  und  der  durch  Küazentrationsverschiedenlieii 
hervorgenifenen  E.M.K.  in  der  Zelle  Ag-AgNOj-Ag  unter- 
sucht hat  (vgl.  Beibl.  81,  S.  574),  bestimint  er  in  dem  vorliegen- 
den zweiten  Teil  fiii-  die  Zeile  Üd-AmaL-CilS(),-Od- AmaL 
die  Richtung  der  Thermokraft,  wenn  die  beiden  Elektroden 
sich  auf  versc  hiedener  Temperatur  befinden,  sowie  die  Beziehung 
zwischen  Thermoki  aft  und  Konzentration  und  vergleicht  die 
durch  Temperaturdifierenz  hervorgerufene  E.M.K.  mit  der 
durch  Konzentrationsdifferenz  hervorgerufenen ,  wenn  Tempe* 
raturdifferenz  und  Konzentrationadifferenz  die  gleiche  osmotische 
Dmckdifferenz  bedingen  würden. 

Zwischen  0^  und  30"  gibt  die  Zelle  eine  Thermokraft,  die 
im  äußeren  Stromkreis  tob  der  warmen  znr  kalten  Mektrode 
gerichtet  ist 

Die  Tbezmokraft  ist  eine  Funktion  der  Temperator  und 
dar  Konaentration;  einem  Anwachsen  der  Konzentration  ent> 
spricht  ein  Anwachsen  der  £LM.S. 

In  dem  angegebenen  TemperatnrinterraU  ist  die  Thermo- 

krafty  durch  die  gegebene  Temperaturdifferens  Terursacht, 

nafaezn  nhnmal  so  groß  als  die  EJ^LK.,  welche  dnrch  die 

korrespondierende  Eonzentrationsdifieronz  herrorgerofen  wird. 

  &  V. 

49.  JT.  FMkeux.  Über  die  ThermoMtlriMm  vom  Nickel 
(Einfluß  fremder  MeiaUe)  (C.  B.  145,  S.  691— 59S.  1907).  — 
Es  wird  die  Thermokraft  des  Elementes  Kupfer-Nickel  unter* 
sucht,  bei  drei  verschiedenen  Proben  von  Nickel,  deren  Un- 
reinheiten geimu  analysiert  worden  smd.  Die  Beziehuni,^en 
zwischen  Temperatur  der  Lötstellen  und  der  Thermokratt 
lassen  sich  in  allen  drei  Fällen  durch  Parabeln  darätelleDi  aber 


Digitized  by  Google 


696 


Elektrhhit  q.  MagneUsnma.  Belbl.  1908. 


mit  sehr  Yenchiedenen  Konstanten.  Die  gleichseitige  Bei- 
misohiiDg  TOD  Kobalt  und  Enpfer  scheint  besonders  starken 
länflnß  auf  die  Xhermokraft  anszatLben.  Nach  208t&ndigeni 
Erhitzen  auf  640^  haben  sieb  Änderungen  gezeigt  Danach 
scheinen  die  Thermoelemente  konstant  zu  bleiben ,  so  daß  sie 
nach  Eichung  praktisch  Terwendbar  sein  durften.       8.  V. 

60.  JET.  Budha.  Jndermng  des  Peittereffektes  Ni^Cu 
swüehen  20  bis  800  "  C.  (Wien.  Anz.  1907,  S.  148;  Wien. 
Ber.  IIa,  8.  715—722.  1907).  —   Uio  Uuteibuclmngs- 

methode,  bei  der  es  darauf  ankam,  durch  BestimmuDg  vieler 
Punkte  die  Thermokiaft,  den  Peltiereflfekt  und  die  Temperatur 
möglichst  gleichzeitig  zn  messen,  schloß  sich  an  die  von 
Bauseiiwein  in  der  Arbeit  über  die  Abhängigkeit  des  Peltier- 
effektes  von  Fe-Cu,  Fa-Ag  und  Fe-Konstantan  benutzte  an 
(vgl.  Beibl.  80,  S.  1200).  Der  Peltiereliekt  und  die  Therrao- 
kraft  wurden  m  willkürlichen  Einheiten  gemessen,  und  zwar 
ersterer  auch  nur,  indem  die  Temperatui erhöhimf!:  an  der 
stromdurchiiosseuen  Lötstelle  bestimmt  wurde.  Wegen  der 
vorläufigen  Unkenntnis  der  Änderung  der  spezifischen  Wärme 
und  der  Wärmeableitung  des  benutzten  Materials  mit  der 
Temperatur  ist  es  nicht  m^lich,  auf  diese  Weise  den  Verlauf 
der  bei  dem  Feitiereffekt  erzeugten  Wärmemenge  selbst  zu 
gewinnen.  Immerhin  wird  der  Charakter  des  Verlaufs  der 
sein,  den  die  Kurve  zeigt,  welche  der  Verf.  aus  seinen  Beob- 
achtungen Aber  die  TemperatorerböhuDg  durch  den  Peltier- 
effekt  abgeleitet  hai  Danach  zeigt  die  Kurfe  des  Peltier- 
effektes  drei  Knickungen,  er  erreicht  bei  250^  ein  L  Mazimum, 
bei  350^  ein  Minimum,  bei  ca.  700^  ein  2.  Maximum.  Den 
beiden  ersten  entsprechen  zwei  Knickungen  der  Thermokurve 
bei  250<>  und  3fi0^,  wfthrend  hier  bei  700^  niehts  yon  einem 
unstetigen  Verlauf  zu  bemerken  ist 

Die  Beobachtungen  sind  bis  800^  in  einem  mit  Wechsel- 
strom geheisten  Ofen  fortgdtthrt  worden.  8.  V. 


51.  F.  G.  Wiek»  Einige  elektrische  Eigenschaften  von 
SUicium.  J.  Das  thermoetektrische  f^er halten  von  jnetallischvni 
Silicium  iPliys.  Kev.  25,  S.  382—390.  19uV).  —  Es  wird  uie 
Thermukiuit  zwischen  Silicium  und  Kupfer  in  dem  Tempe- 
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ratunntervall  Ton  +  3bO^  bis  -  190^  C.  bestimmt  Der 
ThennoBtrom  fließt  durch  die  heifie  VerbinduDg  Tom  Silicimn 
zum  Kupfer.  Die  Thermokraft  kt  recht  bedeutend  und  erreicht 
einen  Mezimiilwert  zwischen  0  und  100^  Pro  1  Temperatur- 
differenz  betiigt  der  Wert  in  diesem  Gebiet  ca.  ^  400  Mikro- 
▼olt,  nngeftbr  die  gleiche  Thennokraft  zeigt  Silicium-Blei, 
«ihrend  z.  B.  Blei -Antimon  nur  eine  Thermokraft  von 
26  MikroTolt  pro  1<^  aufweist  S.  V. 


52.  J*.  W»  Orover,   GlmehsuUige  Meuung  det  Kapth 
wäät  und  i§8  LmtungsfakUr9  wn  itandematoren  (BnlL  Bor. 
of  Stand.  8,  S.  371—431.  1907;  Electrician  59,  S.  949—950. 
1907).  —  Die  Abhandlung  hat  als  Ziel,   eine  Präzisious- 
methode  för  die  Untersuch uiig  von   KüDdensatoren  auszu- 
bilden.   Em  Kondensator  ist  gut  definiert  durcii  Angabe  seiner 
Kapazität  und  seines  Leistungsfaktors.    Leistungsfaktor  ist 
der  cos  des  Phasenwiukels  ((f)  zwischen  Strom  und  Spannung 
in   dem    den   Kondensator   enthaltenden  Leiter.     Für  ein 
ideales  Dielektrikum  ist  tf.  ssn  j  2;  bei  den  üblichen  Konden- 
satoren weicht  (p  meist  wenig  aber  immer  merklich  von  n  j  2 
ab.    n  j  2  —  ff  —  &  wird  unter  '^ler  abkürzenden  Bezeichnung 
,,Pha8entliüerenz"  als  Mab  für  uie  Güte  eine^>  Kondensators 
eingeführt    Je   größer  //  ist,  destomehr  Energie   geht  im 
Kondensator  verloren  {J^  X  £eB  X  sin  tV^);  desto  schiechter  ist 
also  der  Kondensator.    Die  Frage  nach  der  Ursache  des 
Energieverlustes  (etwa  geringe  LeitfWgkeit  des  Dieicktrilaims 
oder  dgl.)  kann  dabei  außer  Betracht  bleiben.   Die  Messung 
von  &  beruht  auf  der  Tatsache,  daß  man  einem  ^^dealen" 
Kondensator  künstlich  eine  Phasendifferenz  geben  kanni  da« 
dnrchy  daß  man  ihm  parallel  oder  in  Serie  einen  geeigneten 
Widerstand  snschaltet;  eine  solche  Kombination  kann  dann 
in  einem  Zweige  einer  Brückenanoidnung  zur  Kompensation 
eines  wirklichen  Kondensators  im  anderen  Zweige  dienen;  ans 
dem  nötigen  Widerstande  nnd  der  Eapazitftt  l&6t  sich  natttr- 
lieh  die  Phasendiffezenz  tj^  berechnen.  In  der  Praxis  werden 
aber  die  Kondensatoren  mit  Normalkondensatoren,  deren  Kon* 
stauten  absolut  bestimmt  waren,  yerglichen.  Die  verwendeten 
Methoden  sind:  1.  In  den  BrOckenzweigen  {a)  und  {b)  Wider* 
st&nde  (kapaziiütts-  nnd  induktionsfrei),  in  (c)  und  {d)  die  zn 
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Tergleiebenden  Kondensatoren,  denen  noch  Widerattnde  Tor* 
oder  2.  parallel  geschaltet  werden  kdnnen.  3.  In  {e)  und  («Q 
die  zu  TergleicheDden  Kondensatoren,  in  (a)  and  (^)  außer  den 
Widerstanden  noch  Spulen  Ton  variabler  Selbstmdaktion« 
4.  fiine  Ton  Anderson  (PUL  Mag.  31,  8.  829.  1891)  an- 
gegebene  BrOckenkomlnnation.  Die  Metboden  1.  and  3.  geben 
bei  Beachtung  der  möglichen  FeUerqueilen  (besonders  Sfdbst- 
induktion  und  Kapasdtftt  der  Widerst&nde,  ^pazitftt  zwischen 
den  einzelnen  Tc^en  der  BrQekenanwdntmg  und  Erde)  auf 
*/iooooo  KapazitEtswertes  identische  relative  Werte;  die 
beiden  anderen  Methoden  zeigen  etwas  größere  Ali  weichungen, 
•v»enii  große  Widerstände  benutzt  werden  müssen,  weil  deren 
Kapazität  nicht  genau  genug  bestimmt  werden  konnte.  Die 
Absolutwerte  wurden  durch  Vergleich  mit  einem  Luftkonden- 
eator  von  0,02  bzw.  0,03  M.P.  ermittelt,  dessen  „Phasen- 
differenz'* veriiai  hlässi^^t  werden  konnte,  und  mittels  der 
Ändersonschen  Methode  kontrolliert.  ResuUatc:  Em  Normal- 
kondensator von  1,0  M.F.  gab  bei  den  Frequenzen  50,  100, 
970  folcrende  Werte  von  &:  1'30",  l'ln".  0'38".  Gute 
Ghmmerkondengatoren  verschiedener  Herkunft  gaben  für  tt 
Werte  zwischen  V2  ^'  einer  Kapazität  >  ca.  0,1  M.P. 
und  der  Frequenz  100.  Bei  kleineren  Kondensatoren  der« 
selben  guten  Fabriken  war  gelegentlich  >  30^.  Bei  Konden- 
satoren mit  paraffiniertem  Papier  variierte  if-  zwischen  6'  und  8^. 
Vergleichende  Untersuchungen  über  Rückstandsbildung  zeigen 
die  Berechtigung,  die  „Pbasendiffsrenz"  als  charakteristisch  für 
die  Güte  eines  Kondensators  zu  betrachten;  im  allgemeinen 
geben  die  Kondensatoren  mit  erheblicher  Böekstandsbildnng 
auch  groBe  Pliasendiflfefensen.  Das  Bureau  of  Standards  fOhrl 

auf  Wunsch  Bestiinmungen  des  LeisfcnngsfiiktorB  aus. 

  Harms. 

58.  I}ry8€MUm  DU  Theorie  von  fFeekielarüm  m  Kabel» 
(Electridan  S.  316,  359,  392,  46a  1907/08).  —  Der  Verf. 
teilt  eine  graphische  Methode  mit,  die  Verteilung  des  Stromes  in 
Kabeb  zu  finden,  und  wendet  sie  auf  eine  Reihe  von  speziellen 
raien  an.  Bs  folgt  darauf  eine  Theorie  der  StromTerteilnng 
in  Kabeln,  welche  es  ermöglicht,  an  jedem  beliebigen  Punkte  des 
Kabels  die  Stromstärke  und  die  Spannung  zu  berechnen.  Ver- 
mittelst dieser  Theorie  wird  erklärt,  warum  in  bestimmten 
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FlUen  am  Bnde  einM  Kabels  oft  eine  bedeutend  höhere 
Spannung  als  am  Anfiuig  Torhanden  ist  B.  Str. 

54.  C  t7«  Watsan.  Elekiritehe  Sehmngungen  in  SpuieM 
{EüettMtok  <M),  8.  434—485.  1907).  —  Werdm  dektrische 
Schwingungen  in  einer  Spule  erregt,  welche  durch  elektro- 
statische Induktion  mit  einem  Schwingungskreia  gekoppelt  ist, 
so  ist  die  Frequenz  der  Schwingungen  nicht  abhängig  von  der 
Größe  dieser  Spule.  Ruit  man  elektrische  Schwingungen  in 
einer  Spule  hervor,  welche  einer  Viertel  Wellenlänge  entspricht, 
80  liegt  der  Schwingungsknoteu  nicht  am  Ende  der  Spide, 
sondern  in  einem  kleinen  Abstand  davon,  und  dieser  Absiand 
Ändert  sich  mit  der  Kapazität  des  gekoppelten  Kondensators, 
ist  derselbe  sehr  grob,  so  liegt  der  Schwinguugsknoten  sehr 
nahe  dem  Ende  der  Spule;  ersetzt  man  ihn  durch  einen  Draht, 
so  liegt  er  in  dfr  Mitte  der  Spule.  Ähnliche  Äesultate  werden 
auch  mit  den  Oberschwingungen  erhalten.  B.  Str. 

55.  B*  von  Vxudnochowski,  Über  die  g^em- 
seiiige  Beeinflustung  in  Reihe  getckalteter  Induktionsapparate 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  725-728.  1907).  —  Einem 
größeren  Induktor  (12  cm  Schlagweite  bei  5  Amp.)  wurde  ein 
kleinerer  (2,5  cm  bei  1,5  Amp.)  vorgeschaltet  mit  kurz  ge« 
schlossener  Sekundärspule.  Bei  gleicher  Unterbrechnngaaahl 
gab  der  große  Induktor  allein  bei  bzw.  1,  2,  4,8  Amp.,  l,  2ßf 
10  cm;  nach  Yorsehaltaiig  des  kleinen  Indnktoriums  nnd  ent- 
sprechend erhöhter  Belriebsspannnng  bei  denselben  Strom- 
stirken  4,5,  7,  10  cm  Fnnkenltege  swischen  S^tie  nnd  Platte 
(bei  kurzen  ftanken  also  wesentliefae  Verbeseerong).  Der  Verf. 
stellt  die  Konstrokfciim  eines  Resonanznnterbreohers  in  Ans- 
sidit,  der  bei  gleichsettiger  Begnliemng  der  Belastong  des 
kleinen  Indnktoriums  (dadurch  kOnnen  die  Pbasendifferenaen 
swischen  Strom  und  Spannung  in  beiden  Induktorien  gleich 
gemacht  werden)  die  Ifdf^klikeit  bieten  soll,  jedes  Indnktoriam 
als  Besonansindnktorinm  an  betreSien,  Harms. 


Ö6.  K,  Jiangert,  l^ersuche  zum  Nackweis  der  magne- 
tischen tiraft  hei  elektromagnetischen  ^Vellen  auf  Üraiiipn  (ZS. 

£.  phys.  u.  ehem.  üut.  :iO,  iS.  Öü4— 36ö.   19üi).  —  Der  vor- 
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liegende  Aufsatz  ist  ein  Antrag  ans  der  Marbuxger  Inangnral- 
DissertatioD  des  Verf.  Nach  eber  einleitenden  Bespredning 
der  fifethoden  yon  Herta,  Lecher,  Biduurz»  Ziegler,  die 
magnetiachen  Ourillationeii,  vor  allem  in  einem  Iiecherschen 
System,  anf  direktem  Wege  zn  demonstrieren,  teilt  der  Verf. 
seine  Versuche  mit,  zn-  einer  beqnemen  Demonstration  der 
magnetischen  Oszillationen  in  Vorlesungsrersnchen  zu  gelangen. 
Die  Anordnung  ist  im  wesentlichen  die  von  Coolidge  modi- 
fizierte Lechersche  mit  dem  Biuiidiüterreger,  der  (mit  leicht 
auch  wahrend  der  Erregung  verstellbarer  FunkeiiBtrecke)  dtirch 
einen  Teslatransformator  gespeist  wird.  Primär-  und  Sekuüdär- 
kreis  (von  (i,5  cm  Durchmesser),  durch  Glimmerplatten  getrennt, 
befinden  sich  im  (öfter  zu  erneuernden)  Petroleumbade.  An 
den  sich  gegenüberstehenden  Enden  des  Pnmärkreises  sind 
Kondensatorplatten  von  3  cm  DiirrhmeH^er  augebracht,  um 
die  stehenden  Weilen  länger  zu  machen  (110  cm),  so  daß  die 
dunkeln  Ölellen  zwischen  den  parallelen,  senkrecht  übereinander 
befindhchen  Drähten  eine  größere  Länge  erhielten  und  die 
magnetische  Kraft  in  größerer  Ausdehnung  benutzt  werden 
konnte.  Hinter  den  Drähten  war  ein  Bariumplatmcyanarstreifen 
mit  Hilfe  von  Wachskügelchen  an  diese  angcdiückt.  Die 
Maximalstellen  der  elektrischen  Kraft  brachten  so  kräftige 
Fluoreszenz  herYOr.  An  den  Knotenstellen  der  elektrischen 
Kraft  (Ton  denen  nur  die  erste  und  vierte  überbrückt  waren) 
waren  ahstimmbare  SekundArkreise  (Drahtrechtecke,  deren 
Ebenen  vertikal  nnd  deren  Enden  mil  einem  verstellbareii 
Kondensator  yerbnnden  sind)  Terschiehbar  angebracht  nnd  mit 
Warhnrg-Zehnderschen  Bohren  Torbonden,  Diese  lenchten 
stark  auf  an  den  i^otenatellen  elektrischer-Kraft  nnd  bleiben 
dunkel  an  den  Bäuchen  derselben.  WurdeOi  wfihrend  sich 
zwei  Seknndfirkreise  mit  den  Warburg*  Zehnderschen  Böhren 
an  den  Knoten  der  elektrischen  Kraft  befimden,  also  durch 
ihr  Leuchten  die  magnetisdien  Oszillationen  zeigten,  drei 
weitere  Warhurg-Zehndersche  Bohren  direkt  Uber  die  Diihte 
an  den  elektrischen  Bäuchen  gelegt,  so  leuchteten  die  fftnf 
Warbnrg-Zebnderschen  Röhren,  die  je  voneinander  um  A/4 
abstanden,  gleichzeitig  auf,  drei  infolge  elektrischer,  zwei  infolge 
magnetischer  Oszillationen.  A.  D. 
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57.  Mm  W40n9  Über  e&te  Metkode  Mur  Brfeu^ung 
aekwach  geiämpßer  elekiriseker  SrJitDÜägungen  (Physik.  9, 
S.  49^50.  1908).  —  Fat  die  Bntrtebiiiig8w6iae  der  bei  der 

Verwendung  einer  sehr  kurzen,  zischenden  Fnnkenstrecke  im 
sekundären  Schwingungssystem  auftretenden  wenig  gedämpften 
elektrischen  ScliwiugLingen  (Beibl.  31,  S,  347)  hat  der  Verf. 
die  JErklärung  gegeben,  liali  der  Widerstund  der  kurzen  Fuaken- 
strecke  sehr  schnell  zunimmt,  so  daß  das  Sekundärsystem  als 
ungekoppeltes  System  mit  eigener  Dämpfung  für  sich  allein 
weitersehwmgt.  Der  Vert  d&mpft  auch  bei  größerer  Funkeii- 
strecke  das  Primärsystem  durch  Ohmschen  Widerstand  stark, 
und  läßt  es  auf  ein  schwach  gedämpftes  Sekimdärsystem  wirken. 
Die  Koppelung  kann  hierbei  sehr  eng  gemacht  werden,  ohne 
daß  die  steile  Resonaiizkurve  sich  merklich  ändert.  Die  De- 
kremente der  auf  diese  Weise  erzielten  elektrischen  Schwin- 
gungen in  Systemen  mit  Luftkoudensatoren  betragen  teilweise 
nur  noch  0,006  und  hängen  merklich  nur  noch  von  dem  effek- 
tiven Widerstand  der  Selbstindnktionsspulen  ab.  Da  der 
Funke  eliminiert  ist,  können  auf  diese  Weise  die  übrigen 
DämpfangBursaehen»  wie  Skineffekt,  Bnergiererlust  im  Dielek- 
trikum wt^  sehr  viel  genauer  nnteraocbt  werden. 

Die  enge  Koppelung  gestattet^  Terbftltnism&ßig  große 
Energiemengen  auf  das  Seknnd&nystem  zu  übertragSD,  und  es 
ist  somit  mdgUcb»  die  stark  gedftmpiken  Schwingungen  des 
Primftrqrstems  ohne  allzu  großen  BSneigieTerlust  in  schwach 
gedftmpfte  Schwingungen  des  Seknndärsystems  zu  transformieren. 

  R  Str. 

58.  Frhr.  von  TnmbenJberg  und  B.  JfoM«eft. 
Uber  die  yermenrfungkoiUimUerUekereiekiromßgnBUieherSehmM» 
gungen  bei  Dämpfungsmeemmgen  (Phydk.  ZS*  8»  S.  925—927. 
1907).  —  Die  Methode  zur  Beetimmnng  der  D&mpfung  eines 
sekundären  Scbwinguugskreises  liefert  besonders  bei  kleinen 
Dämpfungen  wenig  genaue  Resultate.  Durch  Verwendung 
kontinuierlicher  Schwingungen  ist  es  möglich,  größere  Greimuig- 
keit  zu  erzielen.  Die  Schwmgungen  wurdeu  durch  einen  selbst- 
regulierenden Poulsenschen  Lichtbogen  in  Wasserstoff  erzeugt. 
Das  Sekundärsystem,  das  auf  den  Erregerkreis  in  sehr  loser 
Koppelung  induzierte,  bestand  aus  einer  Spule,  einem  variablen 
Luftkondensator  und  Thermoelement  Aus  den  aufgenommenen 
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Besonamknrren  Iftßt  sich  das  DekremdDt  recht  genau  be* 
stiiDiiieii*  Bl  Str. 


69.  Mandeh  &m  mne  Sehalhtng  für  He  EneugUHg 
hochfrequmier  Sehwmgtmgtn  (Electriciaii  S.  1907). — 
üm  bei  dem  Dnddelschen  Idchtbogen  zur  firzeugmig  von  elek- 
trischen Schwingungen  eine  möglichst  hohe  ßeiriebsspannung 

benutzen  zu  können,  schlägt  der  Verf.  vor,  parallel  zur  Strom- 
quelle emen  mögliciist  g[roßen  Kondensator  zu  schalten,  zu. 

welchem  parallel  der  eigentliche  Schwingungskreis  gelegt  wird. 

  B.  Str. 

6a  SaJbuUea.  Bochjrefuenwldcktiegen  im  Sekwm' 
gmgskrme  emei  Jhuldel*P»iUMen§ekm  Uekthfou  (E&ektrot. 
ZS«  28>  S.  1068—1064.  1907).  —  Im  Schwingongakreise  befimd 
dch  anfier  der  Kapaatät  und  der  Selbetindoktioii  noch  ein 
Kohlelichtbcgen.  Mittels  eines  Hitzdrabtvoltmeters  wurde  an 
diesem  Hocbfreqnensbogen  die  Spannungsdifferens  gemessen. 
Sie  betmg  bei  sehr  kleiner  Lichtbogenlftoge  nur  14  Volt,  bei 
9,5  mm  Lange  etwa  40  Volt  fi.  Str. 


61.  Mm  Xh,  Simon,  Uber'  wgetlämpfte  elektrische 
Schwingungen  (Jahrb.  d.  drahtl.  Telegr.  u.  Teleph.  1,  S.  16 
— 68.  1907).  —  fis  wird  eine  umfassende  Übersicht  gegeben 
über  die  Arbeiten,  welche  vom  YerL  und  seinen  Mitarbeiteni 
in  den  ktrten  Jahren  im  G6ttinger  Institut  iUr  angewandte 
filektdzit&t  über  das  Problem  der  Erzengong  nngedSmpfter 
elektrischer  Schwingmigen  mit  Hilfe  des  Lichtbogens  ansgeftthrt 
worden«  Es  ist  zu  begrOfien,  daß  Aber  diese  bisher  nur  ler- 
streai  Terdffentlichten  Arbeiten  nunmehr  im  Znsammenhang 
berichtet  wird.  Die  Ergebnisse  der  Theorie  des  tönenden 
Lichtbogens  sowie  die  Beobachtungen  an  demselben  werden 
eingebend  mitgeteilt. 

Die  Betrachtungen,  welche  f^r  den  Lichtbogen  durch* 
geführt  sind,  lassen  sich  auch  ohne  weiteres  auf  andere  Leiter 
mit  lallender  Charakteristik  übertragen,  bei  denen  also  mit 
zunehmender  Stromstärke  die  Klemmenspannung  kleiner  wird. 

Die  Arbeiten  des  Verf.  auf  diesem  Gebiet  sind  an  ver- 
schiedenen Stellen  in  den  Beiblättern  (27,  S.  994;  '28,  8.  442; 
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99,  8. 1285;  31,  &  116)  besprocheii  worden.  £b  muß  an  dieser 
Stelle  darauf  verwieeen  werden.  B.  Str. 


62.  m  2%.  Simon,  ÜUr  dü  fFvkimf  des  Magnet- 
JtlAtM  bei  dtr  Erregung  ungedämpfier  Sekmmgungen  mit  HUfe 
deM  Uehtbogen»  (Blektrot  Z&  28,  &  1282.  1907).  —  Die 
Wirknng  des  Magnetfeldes  beim  PoiüsensclieD  Lichtbogen 
bemht  daranf,  daß  das  Feld  die  voibandenen,  die  fiahn  der 
Entladung  bildenden  Ionen  wegbl&st,  so  daß  die  leitende  Strom- 
babn  ra  einer  größeren  Lftnge  ausgezogen  wird,  1^  der  direkte 
Weg  zwischen  den  Elektroden  dem  Strom  einen  Uemeren  Wider- 
stand bietet,  der  Bogen  erlischt  and  so  eine  nene  Strombahn 
gebildet  wird.  Setzt  nach  dem  Verlöschen  die  Spannung  am 
Lichtbogen  wieder  ein,  so  muß  sie  sich  erst  durch  Elektronen- 
ciussenduDg  aus  iler  Katbode  eine  neue  leitende  Bahn  bilden. 
Das  Zündungspotential  wird  mithin  durch  das  Geblase  erhöht, 
wodurch  die  in  den  Schwingungskreis  gelieferte  Energie  er- 
höht  wird.  ß,  Str. 


63.  JK,  Markau.  Anwendung  der  Quecksilberlampe  als 
Funkenstrecke  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  &  700—714.  1907). 
—  Die  vorUegende  Arbeit  soll  feststellen,  in  welcher  Weise 
das  Dekrement  und  der  Funkenwiderstand  von  dem  in  der 
Quecksilberlampe  herrschenden  Druck,  Ton  der  Temperatur  und 
von  der  Kapazittt  und  Selbstinduktion  des  Schwingnngskreiaes 
abbingen.  Es  ergibt  sich,  daß  die  Intentltit  der  Schwingungen 
mit  Abnahme  des  Druckes  stetig  zunimmt  bis  zu  einem  Druck 
von  ungelBbr  0^003  mm  und  ?on  da  ab  konstant  bleibt;  der 
Widerstand  der  QuecksUberlampe  wird  hingegen  kleiner.  Der 
Sinfluß  der  Temperatur  ist  derart»  daß  mit  steigender  Tempo- 
raitnr  die  Intensität  der  Schwingungen  abnimmt,  die  Dftmpfong 
und  der  Widerstand  hingegen  wachsen.  Die  ErUArung  bierfUr 
liegt  wobl  darin,  daß  mit  steigender  Temperatur* mehr  Queck- 
sflber  verdampft,  der  Druck  also  in  der  Nfthe  der  Elek- 
troden steigt 

Mit  Zunahme  der  Kapazität  wächst  das  logarithmische 
Dekrement,  wahrend  der  WideraLaiid  aei  Queckailberlampe 
geringer  wird. 
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Ist  CLf  d.  h.  die  Periode  der  Schwingiiiigeii  konstanty 
80  nimmt  bei  der  QneckdLberlampe  die  IHtopfung  mit  wachsen- 
dem CfL  ab  bis  an  einem  Werte  von  C/£*»0,05;  bei 
weiterer  YergrO&emttg  von  CjL  steigt  die  D&mpfung  wieder. 
Der  Lampenwiderstand  nimmt  snerst  sdinett  ab  mit  der  Zu* 
nähme  Ton  CfL  bis  zu  einem  Wert  von  C/L»0,05;  bei 
weiterer  Zunahme  von  Cl  L  bleibt  er  konstant.       B.  Str. 


64.  K»  £,  F.  Sehmidi*  Über  Messung  der  Däw^ßmg 
m  eiekiriscAm  Schwmgtmgwkrmen  (Physik.  ZS.  9,  S.  18—18. 
1908).  —  Die  Qleiehnngen^  welche  das  logarithmische  De- 
krement ans  der  Besonanzkorre  elektrischer  Schwingungen 
zn  berechnen  gestatten»  setzen  einen  symmetrischen  Yerlaaf 
der  Eesonanskorve  vorans.  Die  dnich  das  fiiperiment  auf» 
genommenen  £nr?en  zeigen  indessen  eine  ausgesprochene  Un« 
Symmetrie,  so  daB  man  ans  derselben  Kurre  Werte  von  & 
erhJÜt»  die  Toneinander  erhebUcb  abweichen.  Der  Ver£  hat 
ein  Verfahren  eingeschlagen,  welches  zu  einem  befriedigenderen 
Besnltat  führt  Die  seinen  Rechnungen  zugnmde  gelegte 
Schaltung  besteht  ans  einem  Schwingungskreis,  mit  welchem 
sehr  lose  ein  Sekundärkreis  magnetisch  gekoppelt  ist.  An 
diesen  wiederum  ist  ein  dritter  Kreis  gekoppelt,  welcher  das 
Meßinstrument  enthalt,  hier  Aus^druck,  welchen  der  VerL  lür 
die  dem  Meßinstrument  zugeführte  Wärrae  Q  erhält,  ist  jedoch 
für  eine  direkte  Berechnung  der  Dampfung  ungeeignet. 

Es  gelingt  indessen.  Dämpfungskurven  für  verschiedene 
?5''- Werte  zu  berechnen  und  graphisch  darzustellen;  aus  diesen 
ist  für  mehrere  Ordinatenwerte  ?on  Q  die  Breite  a  der 
Dämptungskurve  entnommen  und  mit  verschiedenen  t?*- Werten 
graphisch  zu  einer  Dekremententafel  verwendet,  welche  sehr 
schnell  zur  Anffiudung  der  gesuchten  Dekremente  iOhrt 

Um  aus  einer  beobachteten  Aesonanzloirfe  —  Abszisse 
-  yc  [C  -  Kapaatftt),  Ordinate  -  9)  (97  »  c.  Q  -  Ausschlag 
im  GalYanometer)  —  die  ^«Werte  abziäsiten,  ist  snn&chst  die 
D&mplang8knr?e  zu  konstruieren,  deren  Ordinate  Q,  und  deren 
Abszisse  E  ist»  wobei 
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ist;  es  ist  die  Eapftzit&t  im  Besonsnspankt,  c,  diejenige  t>ei 
der  Verstimmiiiig.  Ans  der  so  gewonnenen  D&mpfangskanre 
entnimmt  man  dann  mebrere  a -Werte  nnd  bestimmt  ans 
den  Tom  Verf.  gegebenen  Dekremententafeln  den  gesnchten 
Wert  &. 

Die  Werte  für  die  logarithinischen  Dekremente  zeigen  bei 
guten  Ketjüuau/ikurveü  nur  uoch  größte  Abweichungen  von 
2  Proz.  B.  6u. 

* 


65.  W.  Hahueinann  und  L»  Adelmann,  Fcrluste 
in  Kondensatoren  mü  festem  Dielfktrikum  und  die  Dämpfung 
in  Hochfrequen»kreisen  (Electriciaa  60,  S.  327.  1907).  —  Im 
Resonanzkreis  kann  mittels  einer  Wippe  der  zu  untersuchende 
Kondensator  C  durch  einen  LnCtkondensator  mit  yorgescbaltetem 
regulierbarem  Widerstand  w  ersetzt  werden.  Zur  Einstellung 
auf  Resonanz  ist  dem  Kondensator  C  ein  kleiner  variabler 
Lttftkondensator  parallel  geschaltet.  Der  Widerstand  w  wird 
so  einreguliert,  daß  bei  Resonanz  die  Ausschläge  in  beiden 
Fällen  die  gleichen  sind.  Der  Verlust  des  Kondensators  wird 
hierbei  dnrch  den  Jonleschen  Verlust  im  Widerstand  aus- 
gedruckt 

Bezeichnete  das  logaritbmische Dekrement  des  sekund&ren 
Kreises»  L  die  Selbstindnirtion,  C  die  Kapazit&t,  X  die  Wellen- 
länge un4  V  die  Lichtgeachwindigkeit,  so  ist  der  durch  Energie« 
Terlnst  bedingte  Zuwachs  der  Dftmpfung 

Das  Eisperiment  ergibt,  daß  C.to/A  und  mithin  Ad-  un* 
abhängig  von  der  Kapazität  und  der  Periode  der  Schwingnngen 
sind.  Es  wurden  eine  Reihe  tou  Materialien,  wie  Glimmer, 
P^er,  Hartgummi,  auf  ihre  Verluste  hm  untersucht  und  ge* 
Anden,  daß  die  Verluste  stark  mit  der  Beanspruohnng  des 
Materials  zunehmen.  B.  Str. 


66.  «7.  A»  Fleming»  Neue  Beiträge  zur  Entwiche iuni^ 
der  Telegraphie  mittels  elektrischer  ^Vellen  (Jahrb.  d.  drahtl. 
Telegr.  u.  Teleph.  1,  S.  68—111.  1907).  —  Die  Abhandlung 
gibt  in  gemeiuTerständlicher  Art  einen  Überblick  über  die 
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Größen  and  deren  Wirkimg«&  werden  emjge  Aj^Mvafte  und 
ließanordnnngen  beadirieben,  mit  denen  man  die  lAngen  der 
dektrischen  Wellen  und  deren  Dimpfiingen  beitinunen  kann. 
Daranf  werden  die  Methoden  von  Dnddel  and  Fonleen  be- 
sprochen, mit  HiUe  des  Liditbogena  nngedSrnpfte  ekktriecfae 
Schwingungen  su  erhalten.  Der  Verl  weist  hierbei  daranf  hin» 
wie  sorgfältig  die  in  Aage  kommenden  Faktoten  —  magne* 
tische  Feldstärke,  Gasznfühi^  Bogenlftnge  —  abgeglichen  sein 
mOssen,  damit  keine  großen  Schwankungen  der  StromstAtke 
und  der  Wellenlänge  eintreten.  Vergleicht  man  die  überaus 
einfachen  Handgriffe,  welche  bei  der  Funkentelegraphie  er> 
forderlich  sind,  so  liegt  der  Vorzug  leichterer  fiaiidhabuiig 
stark  auf  ^»eiteii  des  Funkens. 

Des  weiteren  werden  die  Versuche  der  elektrischen  Über- 
tragung der  Sprache  durch  den  fiaum  ohne  Draht  angegeben. 
Die  in  der  Antenne  erregten  Schwingungen  können  mehr  oder 
weuiger  geschwächt  werden,  wenn  man  sie  durch  ein  Mikrophon 
zur  Erde  ableitet  und  gegen  dasselbe  spricht.  Dadurch  wird 
die  iDttiisität  der  ausgesendeten  Wellen  entsprechend  der 
Welleutorm  der  Laute  moduliert;  auf  der  Ernpünngsstation 
wird  die  Sprache  auf  bekannte  Art  reproduziert 

Zum  Schlüsse  werden  noch  die  grundlegenden  Versuche 
über  gerichtete  Telegraphie  von  Harconi  und  F.  Braun  mit- 
geteilt   B.  StR 

67.  «/•  Zenneck,  Über  die  IVirkungsweite  der  Empfänger 
für  die  geriekUte  Tei^rttphk  (Physik.  ZS.  9,  S.  50^53. 
1908).  —  Die  von  Marconi  f&r  die  gerichtete  Telegraphie  be» 
nutzten  Antennen  bestehen  aus  einem  kunen  vertikalen  {AC^ 
und  einem  Ifengen  horiisontalen  Teil  {CB),  Diese  Antennen 
senden  besonders  kriUUge  Wellen  aus  in  der  Bichtang,  welehe 
dem  horizontalen  Draht  entgegengelichtet  ist,  also  in  der 
Bichtung  von  B  nach  C.  Als  Emp&ngsantennen  werden  sie 
besonders  stark  erregt  durch  WeUen,  welche  die  Bichtung  von 
C  nach  B  besitzen.  Das  elektrische  Feld  hat  in  grofier  Ent- 
fernung vom  Sender  auBer  der  Turtikalen  Komponente  noch 
eine  merklidi  hoimontale  Komponente  E^,  Die  Amplitude  der 
jüngsten  Fortschritte  der  drahtlosen  Telegraphie.  Nach  einer 
Betrachtuiig  der  bei  der  Strahlentelegraphie  vorkommenden 
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in  der  abgestmimten  Antenne  erregten  SchwingaDg  ist  pro- 
portional der  Amplitnde  iron 

0  B 


Setzt  man 


/•«-«n-'ji., 


80  wird 

0  »  tf  £^ocoeio<  4- ^  ^  co8(«<  —  ä)  I 

worin  a  und  b  Konstante  sind. 

Daa  Vektordiagramm,  welches  die  Amplitude  TOn  ([>  liefert, 
l&ßt  erkennen,  daß  die  Wirkung  der  Welle  auf  den  vertikalen 

Teil  der  Empfangsantenne  durch  die  Wirkung  aul  den  hori- 
zontalen Teil  verstärkt  wirtl.  wenn  die  Welle  die  Fortpflanzungs- 
richtnng  von  C  nach  B  hat,  und  geschwächt  wird  bei  der  ent- 
gegengesetzten Stellung  der  Empfaugsantenne,  ein  Resultat, 
das  also  mit  dem  Experiment  übereinstimmt.  Die  Verhältnisse 
werden  nicht  wesentlich  geändert,  wenn  die  Komponenten  ii^ 

und  £|  eine  Fhasenverschiebong  gegeneinander  besitzen. 

B.  Str. 


6&  IT*  Brown»  Gerißkeie  drahtiom  Tehgrapkk  (Jahrb. 
d.  draha  Telegr.  n.  Teleph.  1,  8.  1—15.  1907).  —  Die  Yer- 
enche  des  Verl  fiber  gerichtete  Telegnphie  sind  bereite  im 
Jahre  1906  TerOffentlicht  und  besprochen  worden  (fieibL  30, 
S.  1066).  Die  Methode  znr  Enengnng  von  Phaeendifferenzen 
anf  den  in  den  Ecken  einee  gleicheeitigen  Dreiecke  vertikal 
aufgespannten  Difthten  rflhrt  Ton  Mandelstam  und  Papaleii 
her  (Physik.  Za  7,  &  808.  1906).  Nach  dieser  Methode 
werden  die  Senderdr&hte  erregt,  und  die  Phasendifferenz  der 
Schwingungen  auf  einen  bestimmten  Betrag  einreguliert  Die 
von  den  drei  Antennen  ausgesandten  Wellen  interferieren;  sie 
irerstärken  sich  nach  einer  bestimmten  Richtung  uud  heben 
sich  in  der  entgegengesetzten  Richtung  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auf,  entsprechend  ihrem  Amplitudenverhältnis  und  ihrer 
Phasenverschiebung.  l*iatürlich  kann  man  mit  dem  Sender- 
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dnieek  wieder  einen  orientierten  Empftnger  feriiinden.  Be- 
sQglieh  weiterer  Einzelheiten  ad  aaf  die  frühere  Bespredrang 
verwiesen.  fi.  Str. 


69.  JSr.  BeUini  und  Tosi.  Eme  Art  geriekieter 
Tetegraphie  ohne  Draht  (Electrical  Engineering  2»  8.  771^775. 
1907).  —  Um  bei  der  dmhtkisen  Telegraphie  nur  nach  «ner 

bestimmenden  Richtong  elektrische  Wellen  aosziuenden,  ver- 
wenden die  Verf.  als  Sender  j  t  s  hlossene  Schwingungskreise. 

Sie  geben  ihrem  Sender  die  Grestalt  eines  großen  gleichseitigen 
Dreiecks,  welches  an  einem  hohen  Mast  angebracht  ist.  Duich 
Drehen  der  Ebene  des  Schwingungskreises  um  die  vertikale 
Achse  kann  uiau  die  maximale  Wii'kung  nach  einer  bestimmten 
Richtung  gelangen  lassen.  Das  Dreieck  des  Senders  ist  induktiv 
mit  einem  Öchwingungskreis  gekoppelt.  Es  war  bisher  möglich, 
nach  einer  Richtung  170  km  weit  zu  telegraphieren,  wahrend 
in  andf^rCMi  Richtungen  bei  dieser  Entfernung  keine  Zeichen 
aulgenommen  werden  konnten.  Die  erlorderlic  he  Energie  war 
bei  dem  geschlossenen  Sender  allerdings  gröber  als  beim 
offenen,  ohne  jedoch  einen  unverhältnismäbig  großen  Betrag 
anzunehmen.  Der  geschlossene  Scbwingungskreis  kann  natur- 
gemäß  auch  aU  Empfänger  benutzt  werden.  Je  nach  dem 
Winkel,  welchen  seine  Ebene  mit  der  Fortpflanzungsrichtnng 
der  elektromagnetischen  Wellen  bildet»  wird  er  in  verschiedener 
Stfcrke  erregt 

Qm  das  große  Senderdreieck  nicht  drehen  zu  müssen, 
wenn  nach  einer  bestimmten  Bichtang  Zeichen  gegeben  werden 
soUen»  verwenden  die  Verl  iwei  geschlossene,  feststehende 
Kreise«  deren'  Ebenen  senkrecht  aufeinander  stehen.  Werden 
beide  Ereise  erregt,  so  ist  die  Wirkaog  am  stMston  in  der 
Richtung  zwischen  ihnen;  die  Richtung  kann  ge&ndert  werden 
durch  Variieren  der  IntensiiAt  und  der  Phase  der  beiden 
Schwingungen.  £.  Str. 


70.  M»  Bioehmann.    Gnmdtagen  der  BMOrotw^nik 

(„Aus  Nat  u.  Geisteswelt'',  16a  Bd.  106  S.  mit  128  Fig.  im 
Text.  o#  1,25.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Vorliegendes 

Bändchen  ist  aus  Vorlesungen  hervorgegangen,  die  der  Verf. 
iu  einem  Volkshockschulkurse  in  Kiel  gehalten  hat    Es  ent- 
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hftlt  9XD»f  m  ErfahmDgeii  des  tSglicben  Lebens  anknüpfende, 
dnrchans  elementar  gehaltene  Darlegung  der  Grundgesetze 
der  elektrischen  Strömung,  des  ESektxomagnetismus  und  der 
Induktion,  sowie  ihrer  Anwendung  in  der  Starkstromtechnik, 
ferner  der  Grundzüge  der  thermisch- elektrischen  Beziehungen 
(elektrische  Beleuchtung)  und  Elektrochemie.  Dia  durch  zahl- 
reiche schematische  Figuren  unterstützte  Darstellung  wird 
dem  Zwecke,  eine  kurze  allgemeinverständliche  Einführung  in 
diese  Gebiete  zu  liefern,  im  ganzen  wohl  gerecht.  Nicht 
glücklich  scheint  es  dem  Ref.,  daß  der  Verf.  die  Leuissche 
Regel,  den  Peltierefiekt,  die  galvanische  Polarisation  u.  a. 
(auch  das  Trägheitsgesetz!)  in  ein  aiigemeints  ^Naturgesetz 
,,von  der  Erhaltung  des  Zustandf^s''  zAisammenfassen  will, 
welches  besagen  s:oll.  daß  „sich  bei  Energie uiiiwundlungen  stets 
das  Bestreben  zeigt,  den  vorhandenen  Zustand  zu  erhalten, 
oder,  falls  Yon  außen  ändernde  Einwirkungen  eingreifen, 
diesen  entgegengearbeitet  wird Dieses  „Gesetz'',  dem  übrigens 
wohl  kaum  ganz  allgetneine  Gültigkeit  ankommt,  dürfte  bei 
seinem  einigermaßen  unbestimmten,  nur  quaUtatiren  Inhalt 
jedenfalls  nicht  den  Gesetzen  von  der  Erhaltung  der  Masse 
und  der  Energie  als  gleichwertig  an  die  Seite  za  stellen  sein, 
me  der  Verl  es  tut  Überdies  ist  es  nicht  neu,  sondern 
schon  TOr  Uber  20  Jahren  Ton  Le  Chatelier  und  Brann 
aosgeeprochem 

Die  TomYerC  eingeitthrten  neuen  BeEeiehnnngen  „fSlektrik'S 
,,Magnetik**,  »Thermik«  ittr  die  Lehre  von  der  Elektrintftt» 
dem  Magnetismufl,  der  Wftrme  werden  wohl  schwerlich  viel 
Anklang  finden.   P.  P. 

J,  Brorhef.  Untertuchuntjen  üher  die  Sttkiriiijf«0  der  Aikali' 
chlorüre  (BulL  80C.  chim.  3/4,  S.  532-556.  1908). 

chem.  Z&  16,  8. 81—88.  IdOÖj. 

Dm  7%§mod0m0Ht  „Dfiuipkof^  (ElektrodMiB.  Z&  Ib,  a  89— 4S. 

1906). 

Af.  Orober»  Die  DämpfunQ.<trr^rhfinungen  bei  elekfromaanetinekeim 
SekwinguMgmforgimgen  (Jahrb.  f.  dnbtl.  Telegr.  1,  8.  359-369.  1908). 

J.  S.  Sachs.  Detektoren  für  elelOnitkB  WMm  (Jahrb.  f.  dimhÜ. 
Telqpr.  1,  8. 879—890,  484—446.  1908). 
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Radioaktivität. 


71.  t7.  Joly,  Die  Radioaktivität  des  Meerwagters  (Dublin. 
Proc.  11,  &  2&8— 256.  1908).  —  Die  Untersuchung  von  &uf  Sde* 
wasRerproben  auf  ihren  Radiumgehalt  ergab  Werte,  die  zwischen 
0,0226  uQd  0,0400  X  10-^>  g  Ba  pro  Gramm  Wasser  lagen. 
Die  Wasserproben  waren  an  Terschiedenen  Orten  und  in  ver- 
schiedeneu Entfernungen  von  der  Kfiste  geachOpft;  die  größte 
Entfernung  betrog  65  Meilen.  In  einer  Wasserprobet  ^  ui 
der  Mitte  swischen  Europa  und  Amerika  genommen  ivar,  hat 
Eto  0,0003  X  10-"  g  £a  gefunden.  Wenn  das  Seewasser  vor 
der  Untersuchnng  eingedampft  wird,  so  kann  ein  Niedersdilag 
entstehen,  der  die  Ergebnisse  der  Untersachimg  des  Radinm- 
gehaltes  fehlerhaft  bednflnßt  M.  L. 


72.  A,  V,  Bartal,  Über  Lanciens  radioaktive  Molybdän- 
Verbindung  (Chem.  Ztg.  ;U,  8.  1166—1157.  1907).  —  In  Über- 
einstimmung mit  den  Beobachtungen  vor  Szil4rd  und  Wedekind 
(vgl.  Beibl.  d2,  S.  499)  findet  der  Verf.,  daß  das  Uranyl- 
molybdat  eine  normale  Aktivit&t  besitzt  M.  L. 


73.   W,  Marckwald  und  B,  Keetmaiu    Notiz  über 

das  lonium  (Chem.  Ber.  41,  S.  49—50.  1908;  Chem.  News  1)7, 

S.  75.  1908).  —  Bei  der  Untersuchung  des  Verhältnisses,  in 

dem  Radium   und  Aktinium  in  Uranerzeu    enthalten  sind, 

btielien  die  Verf.  auf  einen  bei  der  Ausführung  der  Versuche 

noch  unbekaunten  radioaktiven  Bestandteil.    Dieses  Produkt 

ist,  wie  aus  der  Gröüe  seines  lonisieniugsvermögens  und  dem 

lonisieruugsbereich  seiner  Strahlen  hervorgeht,  offenbar  identisch 

mit  dem  lonium.  Es  werden  verschiedene  Versuche  mitgeteilt, 

aus  denen  ersichtlich  ist,  daß  das  loninm  stets  den  Beaktionen 

des  Thoriums  folgt    Bei  der  Verarbeitung  von  Uranerzen 

wird  sich  das  lonium  nicht  in  den  BQokstftnden,  sondern  in 

der  Mutterlauge  der  Uransalze  ansammeln. 

In  10  g  Aatunit  ließ  sieh  ein  Bleigehalt  nicht  nachweisen* 

M.JL 


Digitizüü  by  Guv.(L,^ii.- 
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74  o.  76.  1F.  K  Bragg*  Über  die  Naiur  der  y  «'"^ 
Ä'Sirak^  (Nflt  77,  S.  270.  1908).  —  IT.  H.  Brugg  und 
J.  l*.  F«  Jfa^Mf»,  iTidie  Bxj^erimmiüdmiUfMm^wng  über 
die  Natur  der  y-Strahlen  (Chem.  News  97,  8.  162—165.  1908). 

—  Bragg  hatte  vor  kurzem  (Beibl.  32,  S.  272)  die  Ansicht 
ausges])roclien,  daß  y-,  bzw.  .y-Strablen  neutrale  Doppelteilchea 
wären  und  daß  gewisse,  bei  Röntgenstrahlen  beobachtete 
Polarisatiouserscheuiungen  (vgl.  ßarkla,  Beibl.  '-20,  S.  839) 
vielleicht  durch  das  Kotieren  der  Teilchen  in  einer  bestimmten 
Ebene  erklärt  werden  könnten.  Dagegen  hatte  Barkla  (Nat. 
76,  8.  6bl.  l^)07;  Beibl.  8*2,  S.  273)  in  Anlehnung  an  emen 
bestimmten  Versuch  die  Äthenmpulstlieorie  verteidigt.  Dies- 
mal wird  ein  Versuch  mitgeteilt,  der  lür  die  Unsymmetrie 
der  von  ^«Strahlen  erzeu<^ten  Sekundärstrahlen  und  deshalb 
gegen  die  Ätherimpulstheorie  sprechen  soll.  —  Strahlen 
fallen  von  oben  in  ein  zylindrisches  Gefäß  ein,  dessen  Deckel 
und  Boden  aus  zwei  übereinanderliegenden  verschiedenartigen 
Metallplatteo,  z.  B.  Pb  und  AI,  bestehen.  Während  es  für 
den  Betrag  der  im  Zylinder  gemessenen  Ionisation  kaum 
etwas  ansmacht,  ob  die  Pb-  oder  AI- Platte  des  Deckels  nach 
innen  gewandt  is^  tritt  eine  ziemlich  bedeutende  Brhöhung  der 
Xonisatioii  eui»  wenn  am  Boden  die  Platte  tom  kleinen  Atom* 
gewicht  (AI)  mit  der  Platte  vom  hohen  Atomgewicht  (Ph)  ver- 
tanscht  wird«  Die  ausgeloste  Sekand&rstrablang  ist  also  ab- 
hSngig  Ton  der  Biehtang,  in  der  die  /-Strahlen  die  Platten 
durchsetzen.  Das  Twtrilgt  sich  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht 
mit  der  Ätherimpnlstheorie.  W.  Sch. 


76.  WmW»8$rong.  Die  durMriitgungskräßige  Strahlung 
(Physik.  Z8.  9,  &  117—119.  1908;  Nat  77,  a  348.  1908; 
Science  27,  S.  851--853.  1908;  Terr.  BCagn.  and  Atm.  Electr. 
12,  8. 14S.  1906).  —  Die  diurchdnngangskr&ftige  Strahlung 
in  geschlossenen  GHefäßen  kann  nicht  Ton  den  /-Strahlen 
des  in  der  Brdoberfläche  vorhandenen  Radioms  herrflhren. 
Demi  eine  Eeciiimug  ergibt  für  die  erzeugte  lonenmenge  einen 
viel  kleineren  Wert,  als  er  tatsächlich  gefunden  wurde.  Da- 
gegen erscheint  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  beobachtete 
Anzahl  Ionen  durch  t'- Strahlen  erzeugt  wird,  die  von  dem  in 
atmosphärischer  Luft  befindlichen  £a-C  ausgehen.   Die  loni- 
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8atioii  in  gesohlowenen  Qef  fificn  miodert  sich  nftmlidi  Dach 
einer  doppelten  tftgüchen  Periode,  die  auch  bei  gewisaen  atmo- 
sphfiriacben  ErBcheinuageii  zn  erke&oen  ist  Aoßerdem  scheint 
die  Ionisation  in  geschlossenen  Geftßen  innerhalb  von  Graben 
oder  Bergwerken  Uemer  <n  sein,  als  an  der  Erdoberflftche. 

  W.SdL 

77.  Sarasiii  und  Th.  Tottimasina,  Über  den 
Einfluß  ton  DrahtmUtchirmen  uuj  die  sekundäre  Strahlung 
der  induzierten  j4ktir>ität  (C.  R.  145,  S.  482—485.  1907).  — 
Diese  Arbeit  ist  ihrem  Inhalt  nach  in  einer  im  Arch.  de 
Geneve  veröfl'entlichen  (vgl.  Beibl.  82.  S.  544)  entlialten,  ihre 
Ergebnisse  werden  dui  rli  (iie  Mitteilungeu  dieser  ergänzt.  Die 
Verf.  haben  früher  (vgl.  Beibl.  30,  S.  530)  gezeigt,  daß  die 
Geschwindigkeit,  mit  der  ein  Eiektroskop  durch  den  aktiven 
Niederschlag  des  Kadiums  entladen  wird,  unter  Umständen 
von  dem  Zeichen  der  Ladung  des  Goldblatts  abhängt.  Die 
Zerstreuungsgeschwindigkeit  ist  unabhängig  von  dem  Vor- 
zeichen bei  beliebigen  Körpern,  die  ohne  Ladung  aktiviert 
sind,  und  bei  Leitenk  Ein  mit  isolierender  Schicht  bedeckter 
Leiter,  der  mit  negativer  Ladung  exponiert  war,  liefert  an- 
fangs Terschiedene  Zefstreonngsgesch windigkeiten;  er  verhält 
sich  so,  als  ob  er  eine  „posittre  fiestladung*'  besäße,  die  sich 
im  Laufe  der  Untemchnng  yerliert  Bei  AktiTlening  mit 
positiver  Ladung  liegen  die  Verbältnisse  umgekehrt  Die 
Einschaltang  Ton  I>rahtnetaen  m  den  Weg  der  Strahlen  be- 
wirkte Unterschiede  in  der  Entladongsgeschwindigkeit  Bnrcfa 
verschiedenartige  Anordnung  der  Drahtnetze  konnte  eine 
größere  EntladnngsgeschwindigkMt  baldg^fftr  positive,  bald  IQr 
negative  Ladung  des  Elektroskops  erzielt  werden.  Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinnngen  snchen  die  Ver£  m  einer  Seknnd&r^ 
Strahlung.  .   M.  L. 

Hurmuzescv.  Die  Sadionktmtit  dar  twmiMMihtn  MttIdU  (Amk 
soient.  JtMj  &,  S.  1—81.  1906). 

M.  Bamherger*  Beiträge  tur  Kenntnh  der  BaUodeHmtät  der 
Mineralquellen  TiroU,  I,  Mideümng  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  8. 1478 
—1488.  1908). 


Druck  von  MeUg«r  d  Wittig  io  Leipzig. 
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Materie. 

(J.  Amer.  Ohem.  Soc  29,  S.  1718—1789.  1907;  Boll  Bor. 
of  Stand.  4,  S.  179  —  204.  1908;  Ohem.  Newi  97,  8.  56 

—58,  64,  76.  1968).  —  Knpferoxyd  hftlt  hartnäckig  Gase 

zurück;  ein  Umatand.  der  bei  den  früheren  Versuchen  des 

Verf.  nicht  genüL^ciid  bcriicksichtigt  worden  ist  Bringt  man 
eine  entsprechende  Korrektur  Iiierfür  an,  so  ergibt  sich 
aus  den  damals  beobachteten  Zahlen  das  Atomj^ewicht  des 
Wasserstofl's  zu  1,00765  und  steht  mit  dem  von  Moriey  er- 
mittelten Wert  1,00762  in  guter  Übereinstimmung.  Der  Verf. 
hat  nun  neue  VeiHucho  angestellt  und  beschreibt  ausfQhrlich 
die  Verauchsanordnung,  die  Reinigung  der  verwendeten  Mate- 
naiien  und  die  Prüfung  auf  die  Größenordnung  der  Fehler. 
Aua  fünf  Versuchsreihen  wurde  als  Gesamtmittel  da^  Atom- 
gewicht zu  1»Ü0787  ±  0,00002  gefuudeiu  H.  Kffu. 


2.  IT.  A*  Noyes,  Die  Wahl  de$  wakrtehemlichsten 
Wertes  für  ein  Atomgewicht:   Da*  Atomgewicht  de*  Wasser» 

Stoffs  (J.  Amer.  Chem.  Soc.  80,  S.  4—8,  1908;  Chem.  ^Süws 
9i,  S.  58  —  59.  19Ü8).  —  Um  auö  den  von  verschiedenen 
Beobachtern  ermittelten  Werten  der  Atomgewichte  den  wahr- 
scheinlichsten abzuleiten,  hat  maa  sich  an  drei  Prinzipien 
zu  halten.  Das  erst«  Prinzip  verlangt,  daß  man  mit  Hilfe 
der  Wahrsrheiniichkiutsrechnung  auf  lirund  der  wahrschein- 
lichen Fehler  das  Atomgewicht  auswählt.  Dieses  Prinzip 
ist  nirlit  ganz  zuverlässig,  da  die  konstanten  Fehler  nicht 
berücksichtigt  werden.   Das  zweite  von  Guje  vorgeschlagene 

Betblitter  i.  d.  Ano.  d.  Phys.  82.  48 
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Fkiniip  beetobt  darin,  daß,  wenn  die  Werte  zweier  Beob* 

achter  ttberernttunmen,  w&hrend  deijenige  emes  dritten  Beob« 

achtere  abweicht,  den  ftberebstinuiienden  Werten  m  größeres 

Gewicht  beizulegen  ist    Nach  dem  dritten  Prinzip  sind 

alle  diejenigen  Atomgewichtsbestimninngen  anesaeobließen  nnd 

zu  Terwerfen,  bei  welchen  der  wahrscheinUehe  Fehler  mehr 

als  ftnfinal  größer  ist  als  der  kleinste  überhaupt  beobaditete 

wahrscheinliche  Fehler.   Unter  diesen  Gesichtspunkten  ergibt 

sich,  daß  nur  die  Ton  Morley  und  die  vom  Verf.  ermittelten 

Zaiiicü  zur  WcilA  des  Atomgewichts  des  Wasserstoffs  b'Taii- 

gezogen  werden  können.    Das  aus  diesen  Zahlen  berecimete 

Atomgewicht  (bezogen  auf  O  i-  16]  beträgt;  1,00775. 

  H.  Kflfn. 

8.  TT.  A.  Noyes  nnd  JT.  C.  P.  Weber»  Das  Atom- 
gewicht des  Udars  (J.  Amer.  Chem.  Soc.  30,  S.  13—29.  1908; 
Chem.  News  97,  S.  135^137,  146—149,  159—160.  1908).  — 
Die  von  den  Verf.  angewandte  Methode  der  Atomgewichtg- 
bestimmung  ist  diejenige  der  direkten  Synthese  von  Chlor- 
wasserstofif,  wobei  sämthche  reagierende  und  alle  entstehenden 
Substanzen  zur  Wägung  gebracht  worden.  Der  Wasserstoff  wird 
in  Palladium  absorbiert  gewogen  und  das  Chlor  in  Form  von 
Kaliamplatinchlorid.  Der  Wasserstoff  wird  durch  Erhitzen  ans 
dem  Palladium  ausgetrieben  und  Aber  das  erhitzte  Kalium* 
platinchlorid  geleitet,  aus  welchem  er  unter  Bildung  von  Chlor- 
wasserstoff ühlor  wegnimmt.  Der  Chlorwasserstoff  wird  konden* 
alert  und  gewogen.  Nach  diesem  Verfifthrai  kennt  man  das 
Gewicht  des  angewandten  Wasserstoffs,  dasjenige  dee  Chlors 
nnd  da^enige  des  Ohlorwaeeerstoffs. 

Das  Atomgewicht  dee  Ghlim  bezogen  aof  H  1  ergab 
sich  za  85,184  ±  0,0013,  das  Moleknlaigewicht  des  Ohlorwaseer- 
etoffs  za  86,184  d:  0,0012.  Bechnet  man  diese  Zahlen  anf 
O  H  16  um,  indem  man  fkkr  Wasserstoff  das  nach  W.  A.  JNoyes 
wahrschdnlichste  Atomgewicht  von  1,0077&  annimmt,  so 
findet  sich: 

Das  Atomgewicht  des  Silbers  wird  dann  auf  Uruud  der  Unter- 
suchungen iUchards: 

Ay  «  101 

  fi.Kffn. 


.  d  by  Google 
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4.  Auer  i%  Welsbach»  Die  Zttrtegung  des  Ytterbiums 
in  seine  Eh'mrnie  (Wien.  Anz  1907,  S.  488 — 489;  Monatsb. 
f.  Chem.  "29,  S.  181  —  226.  1908).  —  Ytterbium- Ämmon- 
oxalat  spaltet  sich  bei  mehr  als  hundertfacher  fraktionierter 
Kristallisation  in  Salze  zweier  neuer  Elemente,  von  denen 
das  eine  Cmsinn/ium  Cp,  das  andere  Aldebaraitium  Ad  ge- 
nannt wird.  Die  Oxyde  haben  die  Formel  MjOg  und  sind 
ebenso  wie  die  Salze  rein  weiß  oder  farblos.  Ah^^orptioiis- 
und  Glühspektren  sind  nicht  vorhanden.  Die  Punkenspektren 
sind  sehr  charakteristisch  und  zählen  zu  den  glänzendsten. 
Aldebaranium  bildet  den  Hauptbestandteil  des  Ytterbiums, 
CasaiopeXum  ist  bis  la  15  Proz.  im  Ytterbium  zugegen.  Die 
Atomgewichte,  besogen  anf  O  »  16,  sind: 

Cp-  174,64,  Ad -178,9a. 

  fit  JiSbx» 

5,  A,  C,  und  A.  E,  Jes»up»  Der  Aufbau  und  Abbau 
der  Elemente  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  21—55.  1908).  —  An- 
nahmen, die  teilweise  wenig  begründet  erscheinen,  führen  die 
Verf.  zu  Spekulationen  über  die  Entstehung  der  chemischen 
Memente  aus  vier  Grundstoffen,  nämlich  Wasserstoff  Helium 
und  zwei  hypothetischen  Elementen  Ton  den  Atomgewichten 
1,33  bzw.  2.  Die  Verl  geben  eine  neae  Anordnung  des 
periodischen  Systems,  gegen  deren  Begrflndimg  Einwände  za 
machen  sind;  z.  B.  wird  zur  Einfügung  der  radioaktiven  Ele- 
mente in  dieses  System  die  Annahme  gemacht,  daß  Th-X, 
Ur-X  nnd  Act-X  identische  Stoffe  seien.  M.  L. 


6.  W,  Z).  Haacroft.  Nichtmischbar keii  und  Massen- 
wirkungsgesets  (J.  phys.  Chem.  12,  8.  30—35.  1908).  —  Der 
Verf.,  der  durch  seine  früheren  ötiidien  über  das  Massen- 
wirkuii^sgesetz  wohlbekannt  ist,  behandelt  das  Problem,  in- 
wieweit Abweichungen  von  diesem  Gesetze  zu  erwarten  sind, 
weiin  die  behaiulelte  Reaktion  zwischen  zwei  vollkommen 
vnmischbaren  Flüssigkeiten  vor  si(  h  t^eht,  und  zu  einem  dritten 
Stoffe  führt,  der  hingegen  mit  jeder  der  beiden  Phasen  völlig 
mischbar  ist.  Ein  Beispiel  für  eine  derartige  Reaktion  wäre 
Ohloral  +  Wasser  zi'^  Chloralhydrat.  Ganz  allgemein  mu6 
stets  das  thermodjnamische  Potential  th  des  entstehenden 

48* 
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Stoffes  gleich  der  Summe  der  thermodjnamiflchea  Potentiale 
der  tenebwindendeii  Stoffe  (/ma  +  ub)  eon*  Dorch  die  gemem- 
itme  AnßOscmg  in  einer  drHlen  Fiiaae  mtaen  steh  die  fheimo- 
djnamiaolien  Potentiale  der  Komponenten  gegenseitig  be- 

einflössen.   Die  ^nktion  dieses  Binflusses  ist  jedoch  nicht 

bekannt.  Der  Verf.  leitet  nun  die  an  die  Stelle  des  einfachen 
Massen  Wirkungsgesetzes  tretenden  Ausdrücke  ab,  weim  für  die 
Art  der  gegenseitigen  Beeinflussung  einfacLie  Annahmen  ge- 
macht werden.   Ein  Fall,  der  eine  Entscheidung  unter  diesen 

zuließe,  ist  bisher  praktisch  noch  nicht  untersucht. 

_  P.  Kr. 

7.  A,  Zingowatow,  Einwtrktmg  von  Tfrjtentmdämpfen 
auf  die  photograpkische  Plalte  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges. 
Phys.  T.,  S.  186— 189.  1907),  —  Während  Versuche  mit 
Naphthalin  und  Kampfer  ein  negatives  Resultat  ergaben,  zeigte 
eine  photographische  Platte,  die  sich  in  2-  2'  cm  Abstand 
▼on  einer  Terpentinoberfläche  oder  einem  mit  Terpentin  ge- 
tränkten Wattebausch  be£uid,  nach  ca.  einstündiger  Exposition 
dentliche  fiininrknng  außer  an  den  aberdeckten  Stellen.  Lag 
die  Platte  in  einem  dttnnen  Papiemmschlag  (BriefkuTert),  ao 
zeigte  sich  dieselbe  nach  dreitägiger  Exposition  stark  geschwärzt, 
während  jedoch  ein  auf  den  Umschlag  geklebter  Papierstreifen 
die  Wirkung  merklich  geschwächt  hatte.  H»  P. 


b.  E.  Jiiro)t,  Die  spesifiscken  Gewichte  der  H'asser- 
lösungen  loh  Cmitniumchlorid  (J.  d.  russ.  piiys.  cliem.  Ges.  3^, 
Chera.  T.,  S.  1502^1506.  1907).  —  Der  Verf.  hat  folgende 
Ponnel  für  das  spezifische  Gewicht  S  bei  20**: 

10«.  ^  »  9983  +  87,144;»  +  0,474p'  *|-  0,00991 

in  welcher  p  die  Konzentration  in  Prozenten  bedeutet^  empiriech 
gefunden  und  gibt  an,  daß  sie  Werte  liefert,  die  Ittr  /i  <  10  bis 
auf  0,0005^  für  p  >  10  bis  auf  0,001  genau  sind.       H.  P. 


9,  JS,  G'.  JJeiihnfn»  Die  elektrometrische  Beslimmung 
der  Hydrolyse  von  Salzen  (J.  Chem.  Soc.  1)3,  S.  41 — 63. 
1908).  —  Der  Verf.  betrachtet  die  Hydrolyse  von  Salzlösungen 
an  dem  Beispiel  des  Aluminiumchlonds.  Die  Hydrolyse  dieses 
Salzes  geht  in  drei  Stufen  vor  sich: 
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AICI3+  H^O^AlClaOfl  +  RC} 
AIG],  +  2  fi,0  -  AlOl(OH),  +  2  flOi 
AlClj  +  8  H  jO  =  A1(0H)3    +  8  HCl . 


Unter  der  Arniahme,  daß  HCl  voUstänciig  in  seine  Be- 
standteile gespalten  ist,  kann  man  aus  der  Konzeiitrution  der 
gebildeten  H- Ionen  auf  dun  (irad  der  Hydrolyse  schiieBen. 
Die  geringe  Konzentration  der  H-Ionen  des  reinen  Wassers 
ist  ohne  JBIiüfluß.  Die  Konzentration  der  H-Ionen  ermittelt 
der  Verf.  durch  elektrische  Messungen.  Bei  diesen  bedient  er 
sich  einer  Waasentoffelektrode  nach  Wilsmore  (Beibl.  25» 
8»  189),  welche  gegen  eine  Kalomelelektrode  in  konzentrierter 
AmmoniumnitratlÖBung  geschaltet  ist.  Das  Potential  der 
Waaeeretof  elektrode  ist  gegeben  durch  die  BoimaL 


wo  das  Potential  einer  Lösung  von  der  Konzentration  ffl*] 
bedeutet,  71^  das  Potential  einer  in  bezug  auf  die  H  - Ionen 
normalen  Lösung.  Hieraus  ist  [H*]  zu  berechnen.  So  konnten 
ganz  germgo  Konzentrationen  des  H-Ions  bis  zu  0,3.  lO""' 
bestimmt  werden.  Es  zeigte  sich  durch  Ermittelung  der  Hydro- 
lysierungskonstanten  von  Ammoniumchlorid,  daß  Ammoniak 
eine  70  DUO  mal  stärkere  Base  ist  als  Aiulm.  Nickeisaize  smd 
weitgehender  hydrolysiert  als  Kobaltsalze  und  es  ist  deshalb 
bemerkenswert,  daß  das  Potential  des  Kobalts  höher  ist  als 
das  des  Nickels.  Die  Salze  des  Zmks,  Magnesiums,  Oers, 
Thoriums,  Kobalts  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  des 
Nickels  zeigen  mit  der  Zeit  TeränderUche  hydrolytische  ^altung. 


10.  JV«  Kmi8t€mi^now»  Ober  Legierungen  aus  Kobalt 
und  Kupjer  (J.  d.  niss.  phys.  ehem.  Ges.  89,  Chem.  T., 
S.  771  —  777.  1907).  —  Die  Schmelzkurye  der  genannten 
Legierongen  besteht  ans  Tier  Zweigen,  deren  erster  einem 
Qehaita  von  weniger  als  6,5  Atompros.  Co  entspricht  und 
danuif  hinweist,  daB  man  ea  mit  einer  festen  LOsöng  zu  tun 
hat  Bei  weiterer  Zonahme  des  Kobaltgehaltes  bis  80  Pros, 
steigt  die  Erstannngstemperator  schnell  an^  es  seigen  sich 
swei  StiUstandsponkte  auf  der  Knire,  von  denen  der  eEne 
konstant  bleibt  nnd  dem  Wendepunkte  der  Kurre  entspricht 
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Anfangend  von  30  Proz.  Co  wird  auch  der  obere  Stillstands- 
punkt  konstant  und  ändert  seine  Lage  nicht,  während  der 
Co-Gehalt  bis  auf  70  Froz.  anwächst  Sechs  der  Abhandlung 
beigegebeiie  AbbüdnngeQ  lUastneren  die  Mikrostroktur  der 
Legienmgen«    H.  P. 

11.  Saposhnikow  und  J,  Kanewski,  Härte  und 
MikroMtruktur  der  Les^ierungen  von  Blei  und  Anlimon  (J.  d. 
ru88.  phys,  ehem.  Ges.  :|1>,  Chem.  T.,  S.  901—907).  —  Die 
Härte  wurde  ans  der  Vertiefung  bestimmt,  die  eine  Stahlkugel 
von  1  cm  Durchmesser  uuler  dem  Drucke  von  100  kg  hervor- 
rief. Es  zeigt  sich  bei  13  Proz.  Sb,  entsprechend  dem  eutek- 
iischen  Gemenge,  ein  relatives  Maximum  der  Härte,  worauf 
dieselbe  bei  17  Proz.  Sb  ein  Minimum  aufweist,  dann  bis  su 
74  Proz.  Sb  ganz  allmählich  und  hierauf  rasch  und  proportional 
dem  zunehmenden  Sb*Gtohalte  wftcbat  Auch  der  Kompressions- 
widerstand  der  Legierungen  wurde  untersucht  und  zeigt  ein 
der  Hftrte  analoges  Verhallen.  Zar  fieurteilnng  d«r  Mikro- 
stmktnr  smd  sechs  Abbildungen,  entsprediend  12,  18,  14»  17, 
74  und  90  Pros.  Sb,  mitgeteilt.  H.  P. 


12.  SapoBhwUkmio  mmd  M*  Sa^araw*  HUhb  wmd 
MikroiiruklMr  der  Legienmgem  wm  CtAnAm  und  Zink  (J.  d. 
russ.  phys.  chem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  907—914.  1907).  — . 

Die  Arbeit  ist  der  vorigen  ganz  analog;  aucli  für  die  Le- 
gierungen von  Zn  und  Cd  wird  gefuDdeu,  daß  dem  eutektischen 
Punkte  (bei  17,6  Proz.  Zn,  8i.\4  Proz.  Cd)  ein  rektives,  sehr 
beträchtliches  Maximum  der  Häi-te  entspricht,  und  daß  die 
Kurven  für  Härte  und  Kompressionswiderstand  einander  sehr 
ähneln.  Sechs  Abbildungen  zur  Beurteilung  der  Mikrostniktur 
sind  der  Abhandlung  beigegebexL  H.  P. 


13.  A.  JPorievin,  Das  Gleichgewicht  des  Systems  Nickel— 
fFümta  (C.  R  145,  S.  1168—1170.  1907).  —  Das  Gleicb- 
gewicht  des  Systems  Nickel—Wismat  wurde  mittels  thermischer 
Methode  unter  Zuhilfenahme  mikrographischer  PrO^g  unter* 
sacht  Hierbei  ergab  sioh,  daß  der  Gleicbgewichtasiistand  nur 
bei  soleben  Iiegieningen  «rreicht  md,  die  den  reinen  Metallen 
nahe  sind.  S.  T. 
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14.  Ä.  Shemtschushnij  und  N.  Jefremow.  Die 

Phosphor p^rbindungen  des  Mangans  (J.  d.  russ.  phys.  ehem. 

Gea.  äy,  Chem.  T.,  S.  777—787.  1907).  —  In  das  nach  dem 

G<»ldschmidt8ohen  Verfahren  hergestellte,  unter  Chlorbariiim 

geschmqlzene  Mangan  worden  mit  rotem  Phosphor  gefüllte, 

einseitig  geschlossene  BOhren  aus  Asbestpappe  eingefiährti  wobei 

die  Phospbordämpfe  zum  Teil  absorbiert  wurden,  zum  Teil 

ans  der  Schmelzmasse  heraustraten  nnd  eich  dann  entzQndeten. 

Anf  diese  Weise  wurden  FdLparate  erlangt,  die  bis  sa 

88,2  Qewichtsproienten  Phosphor  enthielten;  ans  ihnen  worden 

die  phosphorftrmeren  Legterongen  dnrch  Zosata  von  Mangan 

hergestellt.  Die  Sdunebkorre  der  Legierongen  besteht  ans 

Tier  Zweigen,  hat  swei  Maiima  und  swei  entektisehe  Fonkte. 

Wihrend  der  Fhospboigehalt  bis  zu  9,5  Atomproa.  anstelgti 

sinkt  die  Knrre  Ton  1260<»  bis  anf  964^  herab,  zwischen  9,5 

und  28^57  Proz.  P  steigt  sie  bis  anf  1890^  welche  Temperatur 

dem  Sehmelzpnnkto  der  bei  dem  genannten  Miscfanngsfeihilt- 

nisse  entstandenen  Verbindung  MugP,  entspricht  Zwischen  28,57 

und  40,6  Proz.  P  f&llt  die  Kurre  bis  auf  109ö<>,  um  darauf 

wieder  bis  auf  1190®,  bei  47  Atomproz.  P,  zu  steigen.  Bei 

letzterem  Phosphorgchaltc  bildet  sich  eine  weni^(er  beständige 

Verbindung,  iür  welche  die  Formel  MnP  angenommen  wird. 

  H.P. 

15.  8*  Shemtschtishnij,  G»  Vrasow  und  A,  Pi- 
hOWSki/w.  Legierunm  n  von  Mangan  mit  Kupfer  und  JSickel 
(J.  d.  russ.  ph}8.  ehem.  (ies.  39,  Chem.  T.,  S.  787  —  802. 
1907).  —  Die  Scbraebknrve  der  Miingaü— Kupferlegierungen 
verläuft  kontinuierlich,  ihr  Minimum  entspricht  3f^,5  Atomproz. 
Mangan  und  liegt  bei  868".  Von  Wologdine  (Revue  de 
Metallurgie  190ö)  ist  eine  Verbindung  ?on  Mn  und  Cu  be- 
schrieben worden,  dieselbe  ist  hier  nicht  beobachtet  worden» 
vielmehr  wird  angegeben,  daß  beide  Metalle  eine  kontinuier- 
liche Reihe  Ton  festen  Lösungen  liefern.  Die  Schmelzkurre 
der  Mangan-Nickellegienmgen  verläuft  ebenfalls  kontiniiierlich 
und  hat  bei  56  Atompros.  Mn  ihr  Minimum,  entsprechend 
einer  Temperatur  von  1080^  Aus  dem  Verhalten  der  Er- 
kahnngskurren  folgt,  daß  man  es  bei  den  Mangan-Ü^iokel* 
legificungen  eben&Us  mit  festen  Losungen  sii  tm  hat 

  H.P. 
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16.  G.  UroHOW»  Legierungen  aus  Kupfer  und  Magnesium 
(J.  d.  rass.  phys.  ehem.  G-es.  ^59.  Chem.  T.,  S.  15ti(;~1581. 
1907).  —  Die  vom  Autor  angegebene  Sclmielzkurve  besteht 
aus  sechs  Zweigen,  deren  Wendepunkte  folgende  Lagen  haben. 
Ein  eutektischer  Punkt  liegt  bei  16  Atomproz.  Cu  und  480 '\ 
ein  distektischer  Punkt  liegt  bei  33,3  Proz.  Cu  und  570",  ent- 
sprechend der  Verbindung  Mg„Cu,  ein  eutektischer  Punkt  bei 
41,5  Proz.  Cu  und  555^,  ein  distektischer  Punkt  bei  66,6  Proz.  Cu 
und  799^,  entsprechend  der  Verbindung  MgCu^,  und  scbließlicli 
ein  distektischer  Punkt  bei  7S  Proz.  Ca  und  725*^.  Der  nähmn 
Diskussion  über  das  Verhalten  der  yenMshiedeDen  Legierungen 
werden  die  Belimde  der  Mikrostruktur  zagnmde  gelegt.  Die 
Abweichungen  gegenüber  den  Beobachtungen  Ton  Boodouard 
(BeibL  S7t     738)  werden  emgehend  besprochen.       H«  P, 


17.  jy,  PuaeMft^  Da§  Brtataai  und  die  Naimr  der 
MeiaUegienptgem  (J.  d.  rnae.  phje.  ehem.  G^.  89,  GtmaL  T., 
8. 18-54»  858—899, 528—566,  869-897.  1907).  —  Der  Yeil 
&ßt  die  Besnltatie  aemer  Untersacfanngen  in  folgende  SltM 
ziuammen.  1*  Die  PotentiaUciinre  ftr  Leerungen  ans  je  iwei 
Metallen  bringt  die  zwischen  ihnen  betteilenden  chemriiicben 
Benehnngen  mm  Antdrock.  2.  Intermetalliiche  Verbindungen 
bilden  sich  nach  ganz  bestimniten  Typen ,  die  ftr  jede  nattti^ 
liehe  Gruppe  der  Metalle  die  gleichen  sind.  3.  Die  Ver- 
bindungen von  Metallen  der  sechsten  Gruppe  des  natürlichen 
Systems  (Te,  Sc]  mit  anderen  Metallen  gehören  dem  Typus 
des  Schwetelwasserstoffes  an.  4.  Die  Verbindungen  ?on  Metallen 
der  fünften  Gnippe  mit  anderen  Metallen  entsprechen  den 
Typen  PH^,  PH«  und  dem  nicht  frei  vorkommenden  PH. 
5.  Für  \'crliiniiu[igi  ii  zwischen  den  Metallen  der  ersten  und 
zweiten  Gruppe  (Messing,  Amalgame  der  Alkalimetalle)  iielten 
die  Typen  RX,.  RK„  KX.,  RX  und  R,X,  wenn  R  das  Metall 
der  ersten,  X  dasjenige  der  zweiten  Gruppe  ist.  6.  Für  Bronze 
ist  die  Form  8nX,  besonders  typisch,  wo  X  a  Cu,  Ag  ist 
7.  Die  Aluminiumbronzen  entsprechen  den  Typen  AlXg»  -^^l^» 
AlX  und  AlgX,  wo  X  «  Co,  Ag,  Au  ist  8.  Blei  hefert  keine 
bestimniten  Verbindungen  mit  Schwermetallen ,  vermag  aber 
feste  Lösungen  zu  bilden.  9.  Von  Legierungen  des  Zinns  mit 
Metallen  der  fiisenreihe  liefern  Ni  und  Co  die  Verbindungen 
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SnNi  und  SnCo,  Fe  die  Verbindung  Fe^Sn  und  Mn  die  Ver- 
bindung SnMus,  während  Gr  mit  Sn  ein  bloßes  Gemenge 
liefert  10.  Die  Legienmgeii  von  Sb  und  Bi  stellen  eine 
isomorphe  Miscbnng  dar;  an  den  äyalemen  Pb  +  Zn  und 
Zu  +  Od  beobachtet  man  feste  Lösungen  Ton  begrenzter  Kon- 
zentration, die  Legierungen  Sn  +  Bi  dagegen  sind  Gemenge. 
(Vgl  auch  BeibL       8.  414).  H.  P. 

18  o.  19.  IT.  Kurbaiow.  SHe  Mtutmg  der  Atom- 
kypatke$e  (J.  d.  mss.  phys.  ehem.  Gke.  39,  Chem.  T.,  8. 1181 
—.1216.  1907).  —  derselbe.  Ztuat»  mtr  Ahktmdkmg  Uber 
dm  BeämUung  der  Alemhypothese  (Ebenda,  S.  1216—1218).  ~ 
Bei  der  F&Ue  von  Tatsachen,  welche  Tom  Autor  herangezogen 
werden,  um  die  Bedeutung  der  Atomhypothese  zu  betonen, 
kann  hier  eine  ausführlichere  Inhaltsangabe  uicht  erfolgen. 
Der  Autor  schließt  seine  Betrachtungen  mit  folgendem  Satze: 
Ich  habe  im  Torstehenden  Aufsatz  zu  zeigen  gesucht,  daß  «,1.  die 
chemischen  GrundYOrstellunj^en  von  einer  bestimmten  Verbindung 
ohne  die  Atomhypothese  überhaupt  nicht  formuliert  werdon 
können,  und  daß  auch  die  L«  hre  von  den  Elementen  ( Lavoisier- 
Wendelejew)  und  die  Gruniip;e setze  (Dalton  und  Mendelejew) 
abj^eleitet  worden  sind,  indem  man  jene  Hypothese  zur  Kicht- 
scbiiur  genommen,  daß  2.  bei  Anwendung  jener  Hypothese  auf 
Gebiete,  die  kaum  erst  untersucht  worden  sind,  man  zu  Schlüssen 
gelangt,  die  zu  einer  Orientierung  auf  solchen  Gebieten  ihre 
Dienste  leisten.  Wie  ich  glaube,  kann  man  hierin  ein  Kenn« 
zeichen  dessen  erblicken,  daß  die  Atombypotbeeei  wie  auch 
moleknlar- kinetische  und  andere  Hypothesen,  die  man  duroh 
die  gesamte  Greschichte  der  Wissenschaften  hindurch  verfolgeii 
kaoiii  ebensolche  Ghmndpfeiler  für  die  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen bilden,  wie  jene  Wahrheiten,  die  m  dank  ihrer 
Augenscheblicbkeit  iür  Axiome  ansehen."  —  In  dem  y^Zneati^ 
«ird  auf  den  Begriff  der  Schmelatemperatar  beim  Dracke  Noll 
eingegangen.    H.  F. 

20.  Am  Q4  €•  QwyeTm  Oker  die  L^ierungen  de$  Ab^ 
mmmms  mä  Rupfir^  Eise»p  NkM,  Maäf  Biet  tmd  Ceimiim 
(ZS.  l  anoig.  Ghem.  57,  S.  113--163.  1908).  —  Die  Unter- 
sachvng  wurde  nach  der  Ton  Tammann  ansgebildeten  Methode 
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der  thermischen  Analyse  ausgeführt  und  durch  mikroakopiache 
Untersuchung  der  Legierungen  vervollständigt. 

Die  Untersuchungen  bestätigen  die  von  Tammann  auf- 
gestellte Regel,  nach  welcher  die  Metalle  einer  natürlichen 
Gruppe  im  engeren  Sinne  mit  einem  fremden  Element  entweder 
sämtlich  Verbindungen  eingehen,  oder  sämtlich  kerne  Ver» 
bindoDgen  zu  bilden  imstande  sind.  Die  Elemente  der  Eisen- 
gruppOf  ebenso  das  Kupfer,  das  sich  dem  Silber  und  Gold 
anschließt,  sind  beAhigt  mit  Aluminium  sich  zu  Yerbindeiiy 
während  bei  Blei  und  Gadmium,  welche  mit  dem  2iiui  bzw. 
Zink  verwandt  sind,  eine  solche  Verbindiiiigsfftfaigiceit  nicht 
konstatiert  werden  konnte. 

Die  Verbftltnisse  zwischen  40—66  Froz.  Eisen  sind  nicht 
anfgeUiit  und  es  konnte  die  Existenz  nnr  einer  Eisenverblndiuig 
sicheigestellt  werden.  Die  beiden  Yerbindungen  NiAl  nnd 
OoAl  schmelzen  (fiel  höher  als  die  reinen  Metalle)  za  einer 
homogenen  JCTBssigkeii 

Es  wurden  zwei  AbkOhlnngskanren  des  reinen  Alomimnms 
aufgenommen,  doch  konnte  eine  ümwandlnng  dessslbeii  nicht 
beobachtet  werden. 

Eisen,  Nickel  und  Kobalt  bilden  mit  Aluminium  magneti- 

sierbare  Mischkristalle.    Der  Wert  der  niaguetischeu  Ptiimea- 

bilitat  liiLLimt  mit  abnehmendem  Gehalt  an  diesen  drei  Metailen 

rasch  ab,  so  daß  beispielsweise  die  Legierung  mit  70  Proz. 

Eisen  auf  eine  empfindliche  Magnetnadel  nicht  mehr  einwiri^t. 

K.  F. 

21.  L,  Donshi.  Uber  dir  Legieruni;en  des  Calciums  mit 
Zinkf  Cadmiumf  Aluinimumy  Thallium ^  Blei,  7Jnn ,  Wismut, 
Antimon  und  Kupfer  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  57,  h».  185  —  219. 
1P08).  —  Die  Legierungen  des  Calciums  sind  noch  nicht  ein- 
gehend studiert  worden,  weil  dieses  Metall  erst  in  letzter  Zeit 
auf  elektroljrtischem  Wege  ziemlich  rein  hergestellt  wird.  Die 
große  Reaktionsfähigkeit  des  Metalls,  welchee  die  Schmelz- 
gefäße  angreift)  erschwert  die  Untersuchung  anBerordentlicb» 
Der  Verf.  hat  die  Legierungen  des  Calciums  mit  den  oben 
genannten  Metallen  nach  der  Methode  der  thermischen  Analyse 
unte!*sucht  und  beschreibt  die  erhaltenen  Yerbindangen«  Nur 
die  f ormeln  von  zwei  Verbindungen  entsprechen  den  Salz« 
yalenzen  (Oa2&n(?)|  GaCSd).  Verbindungen  der  Fonnel  OaM, 
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konnten  mit  Cadmium,  Aluminium,  Thallium  und  Blei  beob- 
achtet'Werden,  also  mit  ßlementen  TonTerscbiedener  Wertigkeit. 

  K.F. 

22*  Weber*  BettrSgn  »ur  Ketmimt  einiger  polymorpher 
KSrper  (ZB.  £  Kryst  44,  a  212—288.  1908).  —  Nach  tbeore- 
ÜBchen  Brl^rterungen  über  die  Möglichkeit  der  Dmwa&dlang  eines 
KriBtalls  toh  niederer  in  einen  von  höherer  Symmetrie  dnreh 

Annahme  innerer  Umlagerung  von  Zwillingen  werden  die  Über- 
gänge der  Modifikationen  von  Zinksulfid,  Quecksilbersulfid  und 

Autimüiitriüxyd  iiieiaantler  bei  Temperaturäuderungen  experi- 
mentell uutersucht.  Y.  W. 


Wl»  Ipuiiew»  Reduktion  und  Oxtjdaium  von  Niekelotyden  bei 
gtwdkttM^m  wtf  Mm  DnA  (J.  f.  piiikt  Ofaem.  77,  &  618-688. 
1908), 

Xr«  wehUTf  W*  JPiuddemann  imd  P«  Wöhier,  Beitrag  mw 
Äufkiänmg  iat  SahweftUmtn-SMUßkipromt««  (IH,  t  ^kf§.  Ohm.  82, 
8. 841-678.  1908). 

W,  Her»  vmd  F,  Kuhn.  ÜUr  LddkhktUm  i»  LU^amiUd- 
fmtmjfm.   VI,  (Z8.  f.  inorg.  Ghem.  68,  S.  169—188.  1008). 

Fm  Wirth.  UmwaudLungskomentrationen  l.  (ZS.  f.  ajaorg.  Cbem. 
58,  S.  218-228.  1908J. 

A*  Benrath,  Über  den  FAnfluß  der  Temperatur  auf  die  KmpUt' 
büdung  «II  Lömng  (ZS.  f.  auorg.  Chem.  58,  S.  257-264.  1908). 

C.  van  Botamtu  Bat  ßjfUfwu  OSUorwl  und  WeM»  (Z8.  f.  phys. 
Chen.  88,  8. 881—718.  1908). 
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28.  Abhondhmgm  von  Chr*  Doppler*  Hermugegebm 
M»  J7«  A*  Leren$ß  (Ostwalds  Klassiker  d.  ezakL  Wiss. 
No.  161,  194  S.  mit  86  Fig.  im  Teit  xu  l  Büdnis,  geb.  e#8,60. 
Leipzig,  1907).  —  Bei  der  grofien  Bedeatnng,  die  das 
„Dopplersche  Prinsip**  neuerdings  nicht  nur  in  der  Astronomie 
mid  Astropl^k,  Bondem  auch  in  der  remen  Physik  erlangt 
hat,  ist  es  jedenfalls  dankenswert  daß  die  mm  großen  Teil  in 
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den  Abbaudl.  d.  Böhmischen  Akad.  d.  Wisb.  veröffentlichten 
Originalabhandlungen,  in  denen  dasselbe  zuerst  aufgestellt  und 
angewendet  wurde,  durch  diese  „Klassikerausgabe''  leicht  zu- 
fl^^^g^i^h  gemacht  sind.  Allerdings  sind  diese  (?on  E.  v.  Oppolaer 
aas  den  Schriften  Dopplers  ausgewählten)  Abhandlungen, 
welche  von  dem  Versuch  der  £irklBnmg  des  furbigen  Lichtes 
der  Sterne  durch  deren  Bewegung,  von  der  Aberration  und 
der  Fortpflanzung  Ton  Schall-  und  Licbtwellen  in  bewegten 
Medien  bandeln,  vom  Gesichtspunkt  der  KUurheit  und  Korrekt» 
heit  keineswegs  als  klassisch  zn  bezeichnen^  wie  ein  Blick  in 
die  Ton  H.  A.  Lorenti  beigefttgten  Anmeriäingen  seigt,  in 
denen  dieser  die  sahireichen  MißTeistfiDdmsse,  Unklarheiten 
and  Üngenaiiigkeiteii  in  den  Aosfilhningen  Doppler!  in  tof- 
trefflicher  Weise  beleaofatet  Diese  Anmeikangen  {90  &),  in 
denen  aach  der  jetdge  Stand  der  Probleme  der  Abezration 
and  der  Li<ditfortpflanzung  in  bewegten  Medien  in  gemein- 
yevstfindlicher  Weise  dargelegt  wird,  machen  sweifelloe  den  wert» 
Tollsten  TeO  dee  wH^genden  Bftndcbois  ans.  F.  P. 


24.  L,  Holla,  Ein  Satz  über  die  Optik  mkamtgener 
tikttver  Medien  (N.  Cim.  15,  &  43-44  1908).  —  In  einer 
LOsong  eines  aktiven  Körpers  von  örtlich  variabler  Konzeo- 
trattoa  deren  DrehnngsTermögen  der  Konzentration  pro- 
portional ist,  and  deren  firechnngsindez  sich  von  dem  des 
reinen  Lösangsmittels  ebenfoUs  am  einen  mit  e  proportionalen 
Betrag  onterscheidet,  besteht  zwischen  der  Drehung  a  der 
Polaiisationsebene,  der  Fortpflanznngszeit  t  and  der  LSage  e 
des  Strahls  die  leicht  abzuleitende  Beziehung 


wo  C  eine  Konstante  und  die  Fortpflanz uni^sgesch windigkeit 
im  reinen  Lösungsmittel  ist.  Die  Weiientiäche  [t  —  konst.)  ist 
in  einem  solchen  Medium  verschieden  von  der  Fläche  gleicher 
Strahlenlänge  und  derjenigen  gleichen  Drehungswinkels.  Obiger 
Relation  zufolge  gehört  aber  die  Schnittkurve  zweier  von  diesen 
Flächen  Terschiedener  Art  immer  einer  FJAche  der  dritten 


Art  an. 
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26.  fr.  KurbatOW,  Abhängigkeil  der  Körperjarben 
von  der  Temperatur  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  89,  Chem.  T., 
S.  1521 — 1541.  1907).  —  Die  Versuche,  welche  zur  Lösung 
obiger  BVage  angestellt  wurden.  hesta!i(ieti  im  tolgeuden. 
ßs  wurde  die  FärbunE^  einer  groben  Zahl  von  Korpern  bei 
+  20^^  und  —  180"  beobachtet,  ferner  an  molireren  Körpern 
die  Farbenänderung,  welche  bei  der  Erwiinnung  imtteis  eines 
Gasbrenners,  der  bis  zu  11 00^'  zu  erhitzen  gestattete,  auftrat. 
Endlich  wurden  Lösungen  in  Äthyl-  und  Methylalkohol,  sowie 
in  lahiol  bei  der  Zimmertemperatur  und  bei  ihrer  Erstarrungs- 
temperatur  beobachtet»  Immer  fand  sich  der  Satz  bestätigt^  da6 
bei  Tempeiaiiireniiedrigiing  die  grüngelben,  gelben,  oraogenen, 
roten,  pmpiinien  und  fielleicht  auch  die  violetten  TOne 
sebir&cher  werden,  w&hrend  niemals  ein,  wenn  auch  noch  so 
geringes  Schwftcherwerden  toq  Indigo,  Hellblau,  Orttoblau  und 
GrOn  beobachtet  wurde.  Die  Reihenfolge,  in  welefaer  die 
Schwächung  der  vcyrachiedenen  Farbentöne  stattfindet,  lieft  eidi 
fiel&ch  eist  feetetellen,  nachdem  zaUreiche  Subftanzen  unter- 
sucht worden  waren.  An  Metallen  und  anderen  Körpm  mit 
metaUisoher  Reflexion  wurde  bei  Abkühlung  in  flttanger  Luft 
kerne  Farbeninderung  wahrgenommen.  ~  Der  Verf.  knttpft  an 
aeme  Beobachtongen  theoretische  Betrachtungen,  denen  aufolge 
die  Köxperfiorben  durch  das  Entstehen  und  Vergehen  chemi- 
scher Bindungen  bedingt  sein  sollen.  H.  P. 

26.    H,  Ley  und  H,  Görke,     Über  einen  Apparat 

sur  verbleie fiendrn  Beubathiun^  von  tiuoreszensersch^nungen 
(Chem.  Ber.  40,  Ö.  4473—4476.  1907).  —  In  zwei  Gef&ßen 
mit  planparallelen  Wauden  werden  Ton  unten  durch  eine  helle 
Lichtquelle  mit  Linsen  zwei  Lichtkegel  erzeugt.  Variation 
des  Lichts  durch  Farbülter.  Fluoreszenz  von  sehr  geriTifj^er 
Intensität  findet  man,  indem  man  aul  emer  Seite  das  Lösungs- 
mittel, auf  der  anderen  die  Lösung  hat.  Mit  Bogenlampe  Ton 
47  Vült  und  12  Amp.  konnte  noch  bis  zn  8.10^'*  Mol.  Bosin- 
Fluoreszenz  gefuiidea  werden.  Erst  hier  war  sie  zweifelhaft. 
Auch  in  reinen  Flüssigkeiten  zeigte  sich  ein  schwacher  Licht- 
kegel, wohl  zum  Teil  infolge  diffuser  Reflexion.  Er  wurde 
auch  photographisch  festgertellt,  woför  die  Apparatur  genau 
beschlieben  wird. 
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27.  Hm  Könens  Notis  über  die  tluoresienzjarben  dfi 
Glases  unter  der  Einwirkung  mn  Kalhodenttraklen  (Verb.  ci.  D. 
Physik.  Ges.  9,  S.  774.  1907).  ~  Rote  und  blaue  Fluoreszenz 
von  CaO-Elektrodeii  wurde  achon  mit  220  und  440  Volt  be- 
obachtet, bereits  wenn  die  Kathode  eben  rotglühend  wurde, 
der  Inhalt  des  Rohres  nicht  sichtbar  leuchtete  und  ein  Strom 
von  0,1  bis  0,3  Müliamp.  durchginor.  aber  auch  mit  80  Milü- 
amp.  war  sie  zu  sehen.  Die  erregenden  Stialilen  waren 
solche  negativer  Elektrizität,  das  Leuchten  war  so  intensiv, 
daß  im  Orange  Messungen  möglich  waren,  und  trat  auch  in  — 
spektrofikopisch  sauentoffi&eien  —  Heliumröhrea  aot  Ob  Sauer- 
stoff od«r  ipurenweise  im  OaO  vorhandene  Phosphore  die  Ur- 
sache der  Phosphoressens  sind,  scheint  dem  Vert  schwierig  an 
entscheiden.  Tc 


28.  L.  Brüninghaus*  PhosphoretmenM  bei  äaikpkat» 
phonm  mü  MmngQm»utat%  (Le  fiadium  4^  8.  416->429.  1907}.  ~ 
Analytisch  reines  Galdumnitrat  wnrde  dvch  Umkiistallisieren 
ans  Salpeteisftnre  Snfieist  sorgfUtig  gereinigt  nnd  phosphoree- 
sierte  dann  sehr  schwach  Tiolett  nnter  dem  Einfloß  tod 
Kathodenstrahleni  die  auch  bei  allen  folgmidea  Vennchen  m 
Erregung  dienten.  18  Terschiedene  Mischungen  mit  Mangan 
worden  dargestellt  dnrch  gemeinsame  Filhmg  der  Ohloride  mit 
Ammoninmhydroxyd  nnd  Karbonat  und  nachfolgendes  starkes 
Erhitzen.  Sie  kamen  in  18  mdglichst  gleiche  Entladungsrohren, 
die^  nebeneinander  befestigt,  gleichzeitig  erregt  wurden.  Ein 
Maximum  der  Phosphoreszenz  trat  auf  für  0,55  MnO  auf 
90,45  CaO.  Es  wird  hiD^ewicson  auf  die  Analogie  der  Ver- 
diinnungswirkuiig  bei  Phosphoreszenz-,  Flainmen-,  Funken-  und 
Bogenspektren  und  auf  die  Begünstigung  der  Plio^phoreszenz 
durch  Isomorphie  des  Verdünnungsmittels  (Caü)  und  des 
Phosphorogens  (MnO).  Auch  äulfat,  Sulfid,  Fluorid,  Phosphat, 
Wolframat  wiesen  ein  Maximum  auf.  Die  Maxiiuuinküuzen- 
tration  war  staiR  ,  iemlich  genau  dieselbe  ^^35^  mol),  was  so  ge- 
deutet wird,  daii  das  Verliiiltnis  der  wirklich  gelösten  zu  den 
ungelösten  Molekülen  em  Maximum  sein  niii'>-e.  Die  Phos- 
pboreszenzfarbe  einer  gegebenen  Calcium?erbindung  liegt  um 
so  näher  beim  Violett,  je  höher  das  Molekulargewicht»  Die 
WeUenlftngeUi  die  für  die  Maxima  bestimmt  wurden,  weisen 
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nicht  bloß  relative  Intensitätsänderungen  auf,  sondern  die  Streifen 
erleiden  wirkliche  Verschiebung.  Diese  haiigt  auch  nocli  vom 
Säureradikal  ab.  Helligkeit  und  Dauer  der  Phosphoreszenz 
haben  das  gleiche  Optimum.  Durch  Qrhitzen  aul  2000"  erreicht 
man  eine  Steigerung  der  Dauer,  die  dann  etwa  der  von  Cal- 
ciumsuifid  entspricht.  Auch  Zusatz  von  NatrinmkarboEat 
erhöht  die  Dauer  von  10  Sek.  auf  138  Sek.;  da^  Spektrum 
wird  aber  dabei  nicht  verändert.  Also  liegt  die  Zeitdauer  an 
der  Natur  des  Verdünnungsmittels.  Der  Verf.  schließt  einige 
thf  üretische  Uberle^ngen  an,  enthält  sich  aber  allgemeinerer 


29.  JS.  L.  yichols  und  M.  MerritU  Studien  über  Lw 
f^Jlf.  Der  Einfluß  roter  und  infraroter  Strahlen 
m{f  die  Photolumineszenz  von  SidaMende  (Phys.  BeT.  35,  S.  362 
—381.  1907).  —  1.  Einfluß  langer  Wellen  vor  der  Erregung 
der  Blende.   Nach  jeder  Erregung  bleibt  eine  Veränderung  in 

Blende  frikhrend  mdurerer  Wochen  znrikokf  die  aber  darch 
BestraUnng  mit  rotem  oder  infrarotem  Licht  in  konem  anf- 
gehoben  wird.  Außer  für  kurze  Ezpoutionaieit  gilt  die  Be* 
aiehung»  daß  der  Lichteffekt  der  roten  und  infiraroten  Strahlen 
annähernd  durch  das  Produkt  ans  Zeit  und  Ihtenntit  gegeben 
ist  —  2.  Einfluß  iHUbrend  der  JSrxegnng«  Die  Fluoreaaenz  er> 
reicht  nach  3 — 4  Minuten  langer  Dauer  der  fiirregung  einen 
atation&Ken  Maximalwert  und  wird  durch  die  Strahlen  dner 
Projektbnalampe,  welche  eine  0,2  mm  dicke  Hartgummischicbt 
noch  SU  durchdringen  hatten,  auf  wenige  Prozent  reduziert. 
Üm  den  eofawftchenden  Einfluß  in  einzelnen  Spektralbezirken 
zu  untersuchen,  wurde  mit  Lummer-Brodhunschem  Spektro- 
photometer  und  Acetylenvergleichslichtquelle  init  und  ohne 
Wirkung  von  Infrarot  gearbeitet  Erregt  wurde  mit  Uviol- 
iampe.  Fehler,  von  Reflexion  herrührend,  wurden  durch  Ver- 
gleich mit  einem  MgO-Schirm  tunlichst  berücksichtigt.  Das 
ganze  grüne  Baud  von  0.562  (x  ab  wurde  vom  Infrarot  derselben 
Intensität  gleichmäßig  geschwächt  in  konstantem  Verhältnis  bei 
einem  Schirm  aus  „Emanatioiis^Milver",  bei  einem  Ori^inal- 
blendeschirm  war  dies  Verhältnis  nicht  kouRtant.  —  3.  EinHuB 
auf  das  Abklingen.  Das  violette  Ende  des  Kohlebogens  diente 
zur  Elrregungy  eine  50  •  Kerzengltthlampe  als  Inirarotqaelle, 
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deren  Licht  durch  SchwefelkohlenstoflF- Jodlöaung  filtriert  wurde 
uiid  die  60  cm  ?om  Schirm  abätaiiil.  Die  Gesamthelligkeit 
wuchs  nicht  an  im  Moment  des  Beginns  der  InfraiotbesLiahluDg, 
sondern  fiel  von  Anfang  bedeutend  rascher  ab.  Das  Infrarot 
bringt  anscheinend  die  Sidotblende  rasch  in  den  Zustand,  der 
nach  langem  Abkliii8:on  im  Dunkeln  für  daa  weitere  Abklingen 
ma^gehend  int  Daraiil  deuten  die  Kurven.  Die  ersttiu  Ab- 
klingungssta  iieii  wurden  auch  ßpektrophotometrisch  so  unter- 
sucht, daß  mittels  tines  Verschlusses  das  Infrarot  im  selben 
Moment  auffiel,  wo  die  Erregung  uufhörte.  Bei  0,445  u  ver- 
zögerte das  infrarot  das  Abklingen,  zwischen  0,51  u  und  iJ,45  fi 
verzögerte  es  zuerst,  dann  beschieonigte  es.  Im  Blau  und 
Violett  «tieg  durch  Bestrahlung  mit  Infrarot  die  flelligkeit 
anfangs,  sogar  noch  einige  Bekunden  nach  Schluß  der  Erregung^ 
desgleichen  bei  Emanationspulvor  und  Balmainfarbe ,  hier 
noch  etftrker.  Der  Verf.  hält  fUr  möglich,  daß  das  Abklingen 
des  grflnen  Bandes  bei  0,51  /i  beschleonigt,  das  des  violetten 
bei  0,45  ^  Terzögert  wird.  Letzteres  klingt  xaaclier  all. 
Steigsnmg  der  Violetthelligfceit  wahrend  der  Erregong  wnrde 
mit  Infrarot  nicht  beobachtet»  4.  Der  fiinftnß  Terschiedener 
WeUenllDgen  des  Infrarot  &nd  skdi  im  allgemeinen  in  Über- 
einstimmnng  mit  den  Ergebnissen  Ton  Dahms.  JBin  Funke 
diente  als  Erreger,  ein  Neiiiststift  als  Infrarotquelle.  Es  frmd 
sich  als  wahrsdieinlieh,  dafi  bei  etwa  0,9  |i  und  1,37  Mamma 
breiter  Abeorptionsbanden  liegen.  Tz. 


80.  J,  äe  Mawaiski»  Studie  ither  die  LuameeaemM  (Le 

Badium  4,  S,  229—286.  1907).      Der  Verl  bespricht  Photo-, 

Chemi-  und  Kathodolumineszenz  und  kommt  zu  einer  Ein- 
teilung der  Photoluraineszenz  in  primüre,  wo  zwischen  Lumines- 
zenzemission und  Absorption  ein  einfaches  Gesetz  besteht,  und 
in  sekundäre,  wo  erst  gewisse  Hilfsgruppen  gegenwärtig,  also 
Koppelungen  zwischen  zwei  Arten  von  Systemen  da  sein  müssen. 
Nach  Besprechung  der  Definition  luminophorer  Gruppen  — 
deren  Anwesenheit  nur  schwache  Fluoreszenz  oder  nur  Lu- 
mineszenz unter  dem  Einfluß  von  T*  slaströmen  bedingt  —  und 
tiuoro^ener  —  die  an  sich  schon  nut  frewöhnlichoni  Licht  zu 
Fluoreszenz  lüliren — ,  wird wigenommen,  daü)  die  Mi  hrzahi phos- 
phoreszierender Körper  je  ans  zwei  Terschiedeneu  KorpusloilaE^ 
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Systemen  zusammengesetzt  sei.  Das  eine  —  elektronogen  ge- 
naiiiit  —  sei  ein  Kurpuskularsystem  im  Sinne  J.  J.  Thomsons, 
dessen  innere  Energie  der  oberen  Grenze  der  Stabilität  des 
Systems  nahe  sei.  Das  andere,  das  lumiLiopliore,  weise 
eine  innere  Energie  auf,  die  wenig  unter  dem  kritischea  ?alue 
of  Iniiiinosity  liegt. 

Wo  die  strabieude  Energie  direkt  den  Luminophor  erregt, 
liegt  primäre f  wo  sie  zuerst  die  eiektronogenen  Teile  erregt 
und  dann  erst  durch  die  Elektronen  teils  direkt,  teils  durch 
Erzeugung  weicher  Röntgenstrahlen  indirekt  auf  den  Xiumino- 
pbor  wirkt,  sekundäre  Photolumineszenz  vor. 

Als  Annäberungsfonnel  für  das  Abklingen  ergibt  sich 

wo  J  die  Intensität,      die  laritische  Lenditenergie,  E^JE^ 
+  Ce~*^  die  innere  Energie  des  Lmninophors  zur  Zeit  t, 
die  zur  Zeit  l  m  0,  c,  C  nnd  u  Konstante  sind. 

Das  Temperatnroptimum  der  Phospboieesenz,  das  ürbaan- 
sche  EoDiantratioDsoptimiun  bei  Katbodoliunineszenz  und  einige 
andere  Tatsachen  des  Gebiets  werden  mittels  der  Theorie  ge- 
deutet, und  einige  HerstellungSYorschriften  für  leuchtende  Erd- 
alkalisulfide mit  ZiibaU  seltener  Erden  gegeben.  Tz. 

31.  X#  Mdtout,  Die  Thermoluminessens  und  die  Färbung 
der  Fluorüe  (Le  Hadiutn  I,  S.  413—415.  1907).  —  Der  Verf. 
betrachtet  den  Zusammenhang  zwischen  der  Thermolumineszenz 
und  der  gleichzeitig  verlautenden  EntfUrbuug  von  Flutiritcu,  die 
durch  den  Funken,  durch  X- Strahlen,  Kathodenstrahlen  oder 
Kadiumstrahlen  gefärbt  wurden.  Er  kommt  zu  dem  Schluß, 
daß  die  Thermolumineszenz  eine  Chemilumineszenz  sei,  hervor- 
gebracht durch  die  freien  Ionen  des  dissoziierenden  färbenden 
Stoffes.    Ts. 

32.  K.  Schaum.  Pkotochfimie  und  Photographie  (Hand' 
buch  der  angewandten  pin/sikaiiscken  Chemie,  herausgegeben  von 
G.  Bredig.  Bd.  IX)  (1.  Teil.  228  S.  mit  114  Abbild,  im  Text 
c/H  10,00.  Leipzif^,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der  Band  des 
Bredigschen  Handbuches,  von  dem  hier  der  Anfang  vorhegt, 
behandelt  ein  viel  größeres  Gebiet,  als  man  nach  dem  Titel 
erwarten  wurde,  nämlich  |,die  gesamte  Lehre  von  der  Ent- 
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stchung  und  Umwandlang  der  strahlenden  Energie**,  zu  welcher 
letzteren  der  Verf.  außer  den  elektromagnetigchen  (Äther-) 
Strahlen  auch  die  Elektroneiisirahlen  hinzurcciiuet;  uüd  wenn 
auch  für  die  Darstellung  hauptsächlich  die  Gesichtspunkte  der 
pliysi  kaiischen  Chemie  maligebend  sind,  so  werden  doch  keines- 
wegs etwa  nui  die  Beziehungen  der  strahlenden  Energie  zur 
chemischen  Ener;jie.  sondern  auch  diejenigen  zu  allen  übricreni 
Energiearten  in  den  Kreis  der  ßetraclitung  gezopeu.  So  be- 
handelt der  vorliegende  Teil  ausschiieblich  Photo/v/i;/,«?A,  und 
zwar  1.  (liP  Temperaturstrahlung  fester  und  flüssiger  Körper, 
2.  diejeuigeu  der  Gase  und  Dämpfe,  Im  1.  Abschnitt  werden 
zunächst  die  allgemeinen  Strahlungsgesetze  des  „schwarzen 
KArpers*'  und  ihre  Anwendungen  zur  Temperaturbestimmong 
besprochen,  dann  speziell  die  sichtbare  Strahlung,  und  zwar 
wird  hier,  nach  kürzeren  Berichten  aber  die  Farbenempfindung 
und  über  Photometrie,  besonders  ausführlich  auf  die  Eigen- 
schaften der  natürlichen  tmd  künstlichen  Lichtquellen  und  die 
Grundlagen  der  Lenchttecbnik  eingegangen,  wie  es  ja  durch 
die  praktischen  Tendenzen  des  Gesamtwerkes  geboten  war. 
Die  in  diesem  Abschnitt  gegebene  gründliche  and  voa  raich* 
liehen  l^achweisen  der  Originalliteratur  begleitete  Darstellang 
wird  auch  ^len  Physikern  willkommen  sein.  Von  dem  2.  Ab- 
schnitt enthilt  das  vorliegende  Heft  nur  erst  den  An&ng,  der 
in  enger  Anlehnung  an  Eaysen  Handbuch  der  Spektroskopie 
eine  knrae  Übersicht  der  Prinzipien  und  Hil£amittel  der  Spektro- 
skopie bringt  —  Zahfareiche  Kunrendarstellungen  und  Schema- 
tische  Figuren  sind  vor  Erleichterung  des  Verstibidnisses  dem 
Texte  eingefügt    F.  P. 


33.  Jf,  Schmidt,  Plwto^raphisches  HHjshucli  für  ernste 
Arbeit.  Teil  IL  f  'om  Mfgntiv  zum  Bilde  (8".  viii  u.  22l>  S., 
geh.  o#  4,00,  in  Leinenb.  c// 5,00.  Berlin,  G.  Schmidt,  1907). 
—  Dieses  Hilfebuch  stellt  sich  die  Aulgabe.  ,,das  grüße  Heer 
der  auf  photographiscbem  Gebiete  unrationell  oder  unwissent- 
lich falsch  oder  unachtsam  Arbeitenden  zu  verringern".  Es 
setzt  dpuientsprechend  die  Bekanntschaft  mit  den  Grund- 
begriüen  des  Photograpluerens  schon  voraus  und  geht  dafür 
nusführlich  auf  die  Femlieiten  der  photo'jraphis^chen  Technik 
ein,  die  zu  beachten  sind,  um  vollkommene  Bilder  zu  erzielen. 
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Der  Yorliegende  IL  Teil  behandelt  znnftchst  die  BeurtoUimg, 
VerbesseruDg  und  Zonsenrienmg  der  Negative,  dann  die  Ejgen- 
schaften  der  T^ehiedenen  Negativpapiere,  das  Kopieren, 
Fixieren  und  Tonen,  femer  den  Pigmentdmek,  GammidmdEnBWi, 
endlich  die  Behandlang  der  fertigen  Bilder.  Die  Darstellung 
ist  übersichtlich  und  klar.  F.  P. 


34.  H.  Müller  und  1\  Gebhardt»    Die  Mißerfolge  in 

der  Photof^raphie  und  die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung,   IL  Teil: 

Positiv- 1  erfahren  (vi  u.  120  S.    o#  2,00,    Halle,  W.  Knapp, 

1907).  —  Der  erste,  das  AV/zr^w -Verfahren  behandelnde  Toü 

dieses  Werkeheus  wurde  bereits  früher  besprochen  (Beibi.  "iO. 

S.  168).    Der  hier  vorliegende  zweite  Teil  schHeßt  sich  in 

Vielseitigkeit  und  ZoTerl&ssigkeit  dem  damals  besprochenen  an. 

  M.  S. 

36.  JE»  Warhurg,  Etm'i^e  Bemerkungen  Uber  photO' 
ckemUche  mrkung  (Verb.  d.  D.  Physik,  öes.  9,  S.  753—757. 
1907),  —  Der  Verf.  gibt  die  Anwendnng  des  zweiten  Haupt- 
satzes auf  „photochemisobe  Reaktionen  zweiter  Art"  (nicht 
„katalytische''),  auf  die  von  W.  Wien  (Temperatur  und  £ntropie 
der  Strahlung.  Wied.  Ann.  h%  S.  132—165.  1894)  hingewiesen 
wurde,  indem  er  ein  monochromatischeB  unendlich  dünnes 
StrahlenbOndel  betrachtet,  das  in  einem  photochemischen 
System  ylttlig  absorlawt  w^e.  Es  inrd  darauf  hingewiesen, 
daß  für  kleine  Unterschiede  t«»!  £5rper-  und  Strahlungs* 
temperatur  das  Bnnsen-Boscoesche  Gesets  nicht  stimmen  kdnne. 
Im  Fall  photochemischen  Qleichgewiehts  soll  sich  die  ganze 
strahlende  Energie  in  Wärme  Terwandeln,  yergleichbar  einer 
latenten  Wflrme.  Doch  wird  allen  diesen  Schlfissen  nur 
prindpielle  Bedeutung  beigelegt 

„Zu  wmteren  Schlüssen  mflßte  zuerst  für  einige  Fftlle 
experimentell  ermittelt  Verden,  welcher  Bruchteil  der  absoff 
bierten  Strahlung  einer  Wellenlänge  die  photodiemische  Wirkung 
zweiter  Art  hervorbringt  und  wie  dieser  Bruchteil  von  der 
lutensitilt  der  auffallenden  Strahlung  abhängt." 

Ais  wahrscheinliche  Bedingungen  dafür,  daß  Strahlung 
eine  photochemische  Wirkung  zweiter  Art  in  einem  durch 
Temperaturerhöhung  dissoziierbaren  System  hervorbringt,  hndet 
der  Verf.: 
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1.  daß  die  Strablnog  teilweise  atMorbiert  werde; 

2.  daB  ihre  Stralilungstemperatiir  so  hoch  sei,  daß  das 

System       gleiche  Körpertemperatur  merklich  dissoziiert  seL 

  Tz. 

36.  S,  Ii»  Cajal.  Die  Struktur  der  Lippmatut^chm  P/wto- 
chrümim  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  213—245.  i:)07).  —  Der  Verf. 
findet  in  sehr  ausf&hrlicher  Untersuciiuug  folgendes. 

Zwischen  dem  ersten  Zenkerschen  ßlättchen  und  der  Ober- 
fläche findet  sich  zuweilen,  nicht  immer,  eine  klare  Zone,  die 
dem  ersten  Knotenraum  eiitspi  icht.  Die  Entstehung  des  Weiß 
beruht  auf  BilduiiL^  einer  dichten,  mit  großem  HLÜexioiisver- 
m^igen  begabten  Spiegelzone  in  der  obersten  (Telatine^chicht. 
Dann  folgen  feine,  nahe  beieinanderliegende,  wohi  sehr  kurzen 
Wellen  entsprechende,  Streifen.  Die  mit  Weiß  gemischten 
f  arbeD  zeigen  neben  den  ihnen  eigentUmÜchen  Schichten  eine 
dünne  von  Metallniederschlägen  erfüllte  Oberfläcbenschicht 
(Spiegelzone);  manchmal  aber  zwei  Arten  Zenkerscher  Blätt- 
chen, große,  weit  Toneinander  entfernte  und  eine  oder  zwei 
feine,  blasse,  kleineren  Wellenlängen  entsprechende  Schichten. 
Bei  reinen  SpektralfiEurben  beteiligen  sich  alle  Schichten  an  der 
EarbeneReugong,  sonst  allgemein  nur  die  obersten  beiden.  Als 
notwendig  snm  Gelingen  der  liippiiiannschen  Photochromien 
erweist  sich,  daß  der  Fixier-  nnd  der  VerstilikiiDgsproseß  die 
Dicke  der  Enotenr&nme  nicht  tangiert  und  daß  das  erste 
Zenkersche  Blftttchen  nicht  m  dttnn  oder  zn  dicht  ausfiült 
Die  Abhandlung  enthält  viele  fiinzelhetten  fiber  Struktur  und 
Verhalten  der  Idppmann-JPhotochromien.  Ts. 

37.  W.  Haveioek»  EHtpenhn  der  Dvppet' 
hrachung  in  ße»iehtmg'  mtr  RruUM^ruklMr  (Ptoc.  JLoj.  Soc. 
(A)  SO,  S.  2H— 44.  1907).  —  Der  Verf.  hat  schon  in  einer 

früheren  Arbeit  (vgl.  Beibl.  30,  S.  1038)  die  Doppelbrechung 
eines  Mediums,  welclies  kugelOirmige  Teilchen  in  rechtwinklig- 
parallelepipedischer  Anordnung  enthält,  theoretisch  untersucht 
und  davon  Anwendung  gemacht  um  die  künstliche  Doppel- 
brechung von  Kolloiden  zu  erklären.  In  der  vorliegenden  Ab- 
handlung behandelt  er  nach  einer  em lachen,  von  Larmor  an- 
gegebenen Methode  die  Frage,  inwieweit  sich  sowohl  die 
kUnstUch  in  isotropen  Medien  erzeugte  Doppelbrechung,  als 
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auch  die  natürliche  der  Kristalle  auf  die  anisotrope  Anordnung 
isotroper  Teilchen  zurückführen  läßt.  Die  G-rundiage  der 
Untersuchung  bildet  die  Loreutzsche  Dispersionstheorie,  rer- 
bunden  mit  der  Annahme,  daß  sich  in  einem  Medium  Ton 
dieser  Konstitutioii,  welches  dielektrisch  polarisiert  wird,  um 
jedes  Teilchen  ein  (gegen  die  Wellenlänge  kleiner)  in  erster 
Annäherung  eäipsoidischer  Bereich  derart  abgrenzen  läßt, 
daß  die  darin  enthaltenen  Teilchen  insgesamt  auf  das  be- 
trachtete keine  elektrische  Wiikung  ausüben.  Es  ergibt  sich 
daraus  im  Fküle  einachsiger  Symmetrie  fftr  die  GfdBe  der 
.  Doppelbrechmig  d  (d«  h.  die  Differenz  der  fianptbredmngs- 
indiies)  die  Besiehung 

wo  C  eine  von  der  Wellenlftnge  unabhängige  GhröBe  und 
deijenige  Brechungsindez  ist,  den  das  Medium  bei  repUSrer 
Anordnung  seiner  Teilchen  und  gleicher  Dichte  haben  würde. 
Das  bierduroh  gegebene  Gesets  fBat  die  Dispersion  der  Doppel- 
brechung prüft  der  Yert  erstens  an  den  Beobachtungen  von 
Blacktoeü  (Amer.  Acad.  Proc.  41,  S.  647.  1906)  über  die 
Kerrsche  elektrische  Doppelbrechunfj;  des  Schwefelkohlenstoffs, 
zweitens  an  den  Daten  von  Marlens  und  Carvalio  für  die 
iiutürliche  Doppelbrechung  des  Quarzes;  in  beiden  Fällen 
findet  sich  obige  Größe  in  der  Tat  unabliängig  von  l.  Bei 
anderen  einachsigen  Kristallen  bestätigt  sicli  aber  diese  Kcmstanz 
nicht;  so  beim  Kalkspat,  wo  dies  der  Starke  der  Doppel- 
brechung zui^escli rieben  werden  kann,  aber  auch  bei  ver- 
schiedenen schwach  doppeltbrecheiiJeD  Kristallen  (Apophyllit, 
Yesuvian,  Melilith),  wo  die  Dispersion  der  Doppelbrechung  einen 
anormalen  Grang  hat,  ohne  daß  Absorptionsbanden  in  der  Nähe 
liegen.  Demnach  reicht  die  anisotrope  Anordnung  der  Moleküle 
allein  zur  Erklärung  der  Doppelbrechung  der  Kristalle  nicht 
aus  (—  wie  auch  von  vornherein  zu  erwarten  war;  Ref.  — ), 
und  die  Theorie  muß  dahin  modifiziert  werden ,  daß  auch  den 
Molekülen  selbst  anisotropes  elektrisches  Verhalten  zugeschrieben 
wird.  Der  Verf.  seigt,  daß  sich  dann  alle  Arten  der  Dispersion 
der  Doppelbrechung,  die  an  einachsigen,  sowie  aneh  an  zwei- 
achsigen Kristallen  aller  Systeme  in  der  Natur  vorkommen, 
drkliren  lassen.  F*  P, 
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88.  C.  FörsierUng.  Dü  opUtckm  Rotuimim  von  BUm" 
gUm»  (N.  Jahrbw  f.  Min.,  BeiL-Bd.  85,  S.  844-^866.  1907). 
—  Iii  dmelben  Wetse,  wie  P.  Drude  1887  am  Antunonglaiiz, 
bat  der  Verf.  an  einer  parallel  znr  HanptachBe  geeclmittenen 
Platte  dee  rhomboedriechen  Biaenglanzes  (aus  demselben  Kristall, 
für  welchen  W.  Voigt  [Ann.  d.  Pbys.  22,  S.  129.  1907]  die 
mastizitfilskonstanten  bestimmt  bat)  Beobachtongen  Uber  die 
fieflenon  des  Licbtes  nnter  Terscbiedenen  ESnbUswinkeln  nnd 
für  wscbiedene  Azimute  (  der  EinMsebene  aiugeftkbrt,  um 
die  Iren  Drude  aufgestellten  Formeln  asn  prüfen  und  die 
Brechungs-  und  Absorptionsindizes  zu  berechnen.  Die  instru-  - 
mentellen  Hilfsmittel,  Versuchsanordnung  und  BeobacLtungs- 
weise  waren  diesselben,  wie  bei  der  gleichfalls  im  Voigtschen 
Institut  ausgeführten  Untersucimng  von  Nakamura  au  ge- 
dehnten Metallspiegeln  (Ann.  d.  Phys.  20,  8.  810.  1906).  Die 
Beobachtungen  wurden  ausgeföbrt  für  die  Spektralbereiche: 
631  bis  b4ü  /la  im  Rot,  588  bis  596  ua  im  Geib,  563  bis 
569  im  Grün  und  um  446  au  im  Blau.  Die  aus  den 
Messungen  in  den  Azimuten  0  und  90**  abgeleiteten  Re- 
sultate für  die  HauptbrechiiT]j?sindizes  n.,  und  die  fiaupt- 
absorptionsindizes  x«,  x»  sind  folgende: 


Bot 

Gelb 

Qrfin 

Blau 

2,87 

8.88 

8,98 

2,84 

8,06 

8,11 

3,17 

2,87 

0,0670 

0,111 

0,126 

0,305 

0,0816 

0.135 

0,178 

0,877 

Die  Brecbungaindizes,  sowie  ancb  die  St&rke  der  Doppel- 
brechung haben  also  ein  Maximum  im  Ghrfin,  w&brend  die 

Absorptionsindizes  und  auch  die  Absorptionskoeffizienten  mit 
abnehmender  Wellenlänge  stetig  wachsen. 

Die  Messungen  in  Einfallsebenen  von  anderen  Azimuteu 
bestätigen  die  von  E.  C.  Müller  (Beibl.  27,  S.  10^9]  aus  der 
Drudeachen  Theorie  entwickelten  Formeln  und  lassen  ins- 
besondere die  schon  von  inude  am  Antimonglanz  gefundene, 
aber  erst  von  MülhT  als  notwendige  Folgern i;g  aus  der  Theorie 
nachgewiesene  unb^mmetnsche  Abhängigkeit  von  f  deutlich 
erkennen.  F.  P. 
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'39.  />.  JJardin  nn,l  S.  S)kor8ki.  Üher  die  Ab- 
hängigkeit des  Drt^hungsvermogens  optisch' aktiver  Stoffe  von 
ihrem  chemischen  Bau  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem. 
T.,  8.703— 731.  1907;  J.  cbim.  pbys.  6,  S.  179—211.  1908). 
—  Guye  hat  1890  die  Hypothese  aufgestellt,  daß  die  Größe 
des  Drehuiigswinkels  bei  optisch -aktiven  Verbindungen  eine 
Panktion  der  Lage  des  Molekülschwerpunkts  in  bezug  auf 
die  Symmetrieebenen  des  wirksamen  Kohleostofis  ist  Unter 
besoDderen  Terebkchenden  Voraussetzungen  hat  er  eine  ein- 
&che  Formel  angegeben,  die  sich  jedoch  in  der  Folge  nicht 
im  Einkkmge  mit  Iden  Beobachtungen  erwies,  fir  bat  jedoch 
auch  genauere  Formehl  hergeleitet,  die  wegen  ihreskomplizierten 
Baues  bisher  nicht  experimentell  geprttit  worden  sind.  Die 
Verl  machen  mm  den  Versach,  einige  eiperimeiitelle  Tatsachen 
mit  der  Hypothese  tod  Guye  in  Emfclanfp  zu  bringen.  Des 
Näheren  mnß  auf  die  Abhandlung  selbst  Terwiesen  werden, 
der  noch  weitere  VerdffenÜichungen  folgen  sollen.      H.  P. 


Y^ptm-OhMtMOormms  (AatrophTS.  J.  97,  8. 287i-254.  1906). 

Xn  Weber»  i^jdMhm^  van  Mtwi  mks»  MaumwinkdmMtem  (Z8. 
f.  Instadc.  2»,  8. 129-187.  1908). 

j;  Ch.  Philip,  Dk  Bsfiraktum  wnd  Disperm»  «o»  IViato- 
imhhdmgmt  (J.  Ohem.  8oe.  88/94»  8. 918—996.  1908). 

2t.  IF*  BveraU*  2)sr  jRnflut»  Ur  dUfl»Msfi  XmuHMiwi  mtf 
dm»  sftkt^  Jywhnigupwsrijyn  vtm  ^Mta^vtrhimdMiig»»  (Proe.  Cbsu.  Soc 
24,  &  148.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

40.   W.  Hartley,  O.  Ph.  Campbell  und  JR,  W. 

Poole,    Die  Bereitung  von   PVasser  zu  Leilfähigkeit^besiim' 

mungen  (Proc.  Chem.  Soc.  34,  S.  47.   1908;  J.  Chem.  Soc. 

93/94,  8.428.  19U8).  —  Die  Verf.  teilen  mit,  daß  sie  einen 

Destillationsapparat   konstruiert  haben ,   der  im  chemischen 

Laboratorium   unter  gewöhnlichen  Bedingungen  Wasser  Ton 

der  spezifischen  Leitfähigkeit  0170.10-"  bei  18^  liefert 

  F.F. 
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41.  A»  lyuntanshi»  Leitfähigkeit  mn  Elektrob/ten  in 
wässerigen  Gelatine lusungen  (J.  d.  niss.  pbys.  ehein.  Ges.  :i9, 
Chem.  T.,  S.  1379—1391.  1907).  —  Für  die  Änderung,  welche 
die  Leitfähigkeit  von  wässerigen  Lösimgen  durch  Zosatz  toh 
Gelatine  erfährt,  wird  die  ^'ormel 

mitgeteill  Hierbei  bedeatet  die  Leitßliigkeit  in  Gelatine, 
jp«  jene  in  Wasser,  ß  die  Abnahme  der  Iieitfühigkeit  bei  Löeiing 
des  MektroJyten  in  Gelatine,  n  die  Verminderung  des  Leiter- 
qoeESchnitts.  Die  Änderungen  der  LeitfiÜiigkeit  hängen  haupt- 
sftchlich  Ton  der  GhrOße  n  ab.  H.  P. 


42.  M»  Abel.  Zwr  Frage  nach  dem  f'^erkuäuis  der  eiekiro- 
ly tischen  Lösungaiensio/tcn  in  verschiedenen  Lösungsmiltein  (ZS, 
f.  Elektxochem.  13,  S.  305—307.  1907).  — ■  J.  J.  van  Laar 
hat  (Beibl.  82,  S.  580)  eine  theoretische  Ableitung  für  die  von 
Waiden  (ZS.  f.  phys.  Chem.  54,  S.  129,  5."i,  S.  683.  190ü)  ge- 
fundene G-e!?etzmäßigkeit  j^ec^eben,  daß  gesättigte  Lösungen 
eines  Klektrolyten  in  verschiedenen  Lösuugsuiitteln  gleichen 
Dissoäationsgrad  besitzen.  Dies  bildet  eine  neue  Stütze  für 
die  Annahme  spezifischer  Teiiungskoeftizienten  für  die  einzehien 
Ionen,  und  erhiubt  eine  Entscheidung  betreffs  des  Verhältnisses 
der  elektrolytischen  Lösungstensionen  eines  Metalles  in  ve^ 
Bchiedenen  Lösungsmitteln.  Für  dieses  Verhältnis  C/j  /  Cj  waren, 
wie  der  Yeri  frOher  ausgeführt  hat  (ZS.  f.  phys.  Chem.  56, 
8.612.  1906),  zwei  Möglichkeiten  vorhanden.  Entweder  bei 
Annahme  spezifischer  Teünngskoeffizienten  (A^  und  Ax)  ftr 
Anion  nnd  Kation 

CuiCi^kE  (1) 

oder  bei  Verwerfung  dieser  Annahme 

Ol 

wo  Kn  und  Kl  die  Dissoziationskonstanteu  des  als  binär  vor- 
ausgesetzten pyiektrol}'ten  in  den  beiden  Lösungsmitteln  be- 
deuten, und  h  der  Verteilungskoeffizient  des  un dissoziierten 
Bestandteiles  ist.  Gleichung  (2)  schien  schon  deshalb  un- 
wahrscheinlich, weil  sie  eine  Abhängigkeit  des  Verhältnisses 
Cul  Ci  der  Lösungstensionen  vom  Anion  forderte,  Mls  man 
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nicht  annehmen  wollte,  daß  gerade  wieder  der  Quotient  vom 
Anion  unabhängig  sei,  während  die  einzelnen  Lösungstensionen 
vom  anianogenen  Bestandteil  des  Salzes  beeinflußt  werden  konnten. 
Andererseits  führt  eine  zweite  von  Waiden  aufgestellte  Gesets- 
mftßigkeit,  daß  sich  nämlich  in  Lösungen  gleichen  Dissoziations* 
grades  die  Kubikwurzeln  ans  den  Verdünnungen  verkehrt  ver- 
halten wie  die  Dielektrizitätskonstanten  {£)  der  betreffenden 
Solvenzien,  in  Verbindung  mit  der  ersten  zu  einer  Benebnng^ 
die  der  von  Bant  (ZS.  1  Elektrochem.  12,  &  725.  1906;  vgl 
BobL  81,  8.  562)  aufgestellten  Begel 


(exi  nnd  cm  Lösficbkeiten)  nahesteht  Biese  zweite  Waldeosche 
G^etsrnftfiigkeit  stimmt  aber  an  nnd  fOr  sich  nicht  sehr  be* 
friedigend,  nnd  wird  noch  nnwabrsoheinUcher,  wenn  man  eine 
ans  ihr  fließende  Folgerung  an  der  Erfahrung  prfift  Es 
müßte  dann  nämlich  das  Verhältnis  der  Löslichkeiten  in  zwei 
verschiedenen  Lösungsmitteln  vom  betreffenden  Elektrolyten 
unabliäTi^^ig  eein,  wLiiirciid  dies,  wie  ein  Vergieich  der  Walden- 
schen  Zalden  zeigt,  keineswegs  der  Fall  ist.  Es  liegt  also 
kein  Grund  vor,  die  Annahme  spezifischer  Teilungskoeffizienten 
für  die  Ionen  fallen  zu  lassen,  im  (iegenteil  scheint  es  not- 
wendig, die  durch  Gleichung  (2)  ausgedrückte  Möglichkeit  zu 
verwerfen.  P.  Kr. 


43.  JP.  Hahev.  Bestätigung  des  bamdayschen  Gesetzes 
beim  Stromdurchgang  durch  heißes  Porzellan  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  57,  8.  154—173.  1908).  —  Der  Verfl  benützt  zur  Aus- 
führung seiner  Versuche  einen  sogenannten  Eoseschen  Tiegel 
aas  onglasiertem  Porzellan  als  Elektrolyt  .  Als  Elektroden 
diente  geschmolzenes  Zinn,  in  ivelches  der  Porzellantiegel  ein- 
gehängt war.  Die  Zinnmasse  auf  der  Außenseite  des  Tiegels 
ist  Anode,  auf  der  Innenseite  Kathode.  Die  Erhitzung  erfolgte 
mittels  Qleichstrom  in  einem  Kryptolofen.  Im  elektrolytiscben 
Stromkreis  befiemden  sich  ein  SilbergewiohtBConlombmeter  und 
ein  MiUiampiremeter. 

Schon  bei  880*^  Heß  sich  dn  Leitvermögen  des  PorzelUms 
eikeimeni  doch  wurde  die  Elektrolyse  bei  höherer  Temperatnr, 
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in  einer  Verswehsreihe  bei  800 — 1000^,  in  einer  zweiten  bei 
über  1200  '  ausgeführt.  Nach  mehrstündiger  Versuchsdauer 
wurde  das  kathodische  Zinn  der  Analyse  unterworfen.  Das 
Material  wurde  von  zwei  Beobachtern  in  ganz  verschiedcDer 
Weise  autL^parbeitet  Der  Verf.  teilt  auslübrlich  die  an* 
gewandten  (Quantitativen  Methudeu  mit,  die  zur  Trennung  der 
kathodisch  aus  dem  Porzellan  iu  das  Zinn  gelangten  Bestand- 
teile dienten.  Die  Versuchsergebnisse  befinden  sich  in  An- 
betracht der  experimenteilen  Öchwierigkeiteu  in  sehr  guter 
Übereinstimmung  mit  den  nach  dem  Faradayschen  Gesetz  bei 
elektroljrtiscber  Leitung  des  Porzellans  zu  erwartenden. 

An  der  Anodenseite  des  Tiegels  bildet  sich  eine  Art 
Zumglasor,  aber  es  ist  fraglich,  ob  Zinnionen  in  das  Porzellan 
einwandern.  Zwischen  800^  und  900^  verhält  sich  das  Porzellan 
wie  ein  nicht  leitendes  Lösungsmittel,  in  welchem  die  Alkali- 
silikate als  leitende  Stoffe  in  fester  Lösung  vorhanden  nnd. 
Oberhalb  900^  scheint  ein  mit  der  Temperatur  zunehmendes 
LeikfermQgen  des  AlnminiumsüikatSy  das  die  Haaptmasse  des 
PoraeUans  ansmaoht,  zn  bestehen. 

Der  Yert  fügt  der  Abhandlung  eine  seine  Arbeit  über 
die  Enallgaskette  (BeibL  81,  S.  564)  betreffende  Berichtigung 
bei,  dahin  gehend,  daß  die  ans  dem  TemperatnrkoeffiaenteD 
und  ans  der  Kraft  der  Kette  sich  berechnende  Wftrme  ans 
der  Bildnngswirme  des  Wassers  und  der  Dissodationswfirme 
des  Platino^ds  sich  zosammensetst  F. 

44.  C.  Doelter,  Uber  die  Dissoziation  der  Silikat' 
schmelien  {Monatsh.  f.  Chem.  28,  8.  1313—1379.  1907). 
Der  V^erf.  iiat  es  unternommen,  die  Dissoziation  von  Silikat- 
schmelzen zu  studieren.  Die  Resultate  von  Erstarrungs-  und 
Schmelzkurren  einer  binären  Mischungsreihe,  sowie  der  un- 
scharfe Schmelzpunkt  komplexer  Silikate  scheinen  auf  eine 
solche  hinzuweisen.  Ebenso  fuhrt  der  Verf.  die  Nichtüberein- 
stimmung von  Berechnung  und  Beobachtung  hei  Auwendung 
der  van't  Hoffschen  Formel  auf  die  Schmelzpunktserniedrigung 
der  Silikate  zum  Teil  auf  Dissoziation  zurück.  Die  Bestimmung 
des  Leitvermr)geQS  der  Silikate  sollte  Aufschluß  über  die 
elektrolytische  Dissoziation  derselben  geben. 

Die  Versuche  wurden  in  einem  Tiegel  von  30  mm  Durcb- 
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messer  ausgeführt,  in  welchen  horizontale  Arrheniuselektroden 
oder  gewöhnliche  vertikale  Taucbelektrüdcn  eingefQbrt  worden* 
Die  Temperaturmessung  geschah  durch  Thermoelement.  Der 
Verf.  beschreibt  ausführlich  den  Verlauf  der  Vefsacbe,  die  er 
mit  Labradority  Orthoklas,  Augit  und  Hornblende  ausgeführt  hat 
Aus  allen  Versachen  geht  herror»  daB  die  Leitfähigkeit 
mit  der  Temperatur  stark  ssnnimmti  solange  der  Körper  nicht 
ganz  flflssig  ist;  der  Temperatarkoeffizient  im  geschmolzenen 
Zustande  ist  geringer.  Wfthrend  die  Silikate  im  feeten  Zu- 
stande ^ele  Tansoid  Ohm  Widerstand  leigen,  weiden  sie  bsi 
hoher  Temperatur  fast  ebenso  leitend  wie  TerdOnnte  Sahddsongen. 
Der  Schmelzpunkt  ist  ftr  die  Temperatur-Widerstandskorre 
ein  Knidqpunkt  oder  es  findet  in  seiner  NShe  ein  allm&hliches 
Einbiegen  statt.  Erstarrt  die  Schmelze  kristaUinischy  dann 
aeigt  die  Abknhbrngskurre  einen  scharte  Knick,  erstarrt  sie 
amorph,  dann  ist  ein  fkst  geradliniges  KurrenstUck  zu  beob- 
achten. WShrend  in  bezug  auf  die  LeitAhigkeit  bei  höherer 
Temperatur  zwischen  isotrop-festem  und  anisotrop-festem  Zn- 
stande eine  sehr  große  Differenz  besteht,  zeigt  sich  zwischen 
isotrop-flüssigem  uDii  isotrop» festem  Zustande  nur  ein  germ^Br 
Unterschied.  Gläser  verhalten  sich  wie  Flüssigkeiten.  Trutz 
geänderter  Viskosität  sehen  wir  keinen  Unterschied  zvrischen 
Schmelze  und  Glas.  l)io  innere  Reibung  im  glasig- starren  und 
im  kristallinischen  Ziist.mrle  werden  wenig  verschieden  sein 
und  somit  auch  die  ioaenbeweglichkHiten.  Die  ^'el£;löBe^ung 
der  Leitfähigkeit  wird  deshalb  eine  Folge  der  geäiulenen 
Dissoziation  sein,  die  mit  der  Temperatur»  wie  bei  den  Lö- 
sungen, zuoimmt  ^* 


45.  IT.  jD.  Bancroft.  Die  Beziehungen  zwischen 
Elektrolyse  und  Gahanostegie  (J.  phys.  Chem.  13,  S.  37—46. 
Id08).  —  Der  VerC  gibt  eine  Gegenüberstellung  der  einendts 
zur  Elektroanalyse,  andererseits  zur  Galvanostegie  verwendeten 
Lösungen.  Er  betriebt  die  Ursachen,  warum  zu  beiden 
Zwecken  nicht  dieselben  Bäder  benutzt  werden  können,  und 
gibt  die  fttr  die  Metalle  An,  Ag,  Co,  Sn,  Zn  und  Ni  vorteü- 
haftesten  Lösni^gen  an.  P.  Kr. 
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46.  A»  L6b,  Eine  Deutung  der  sogenannten  fyechseUtrom- 
passimtäl  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  78'.)-790.  1907).  —  Der 
Verf.  hnt  früher  (Diss.  Halle  a.  S..  i9uö)  bei  der  Wechsel- 
stromeiektrolyse  zwischen  Yerschiedenen  Elektroden  (Cu,  Zn, 
Ni)  in  Lösungen  komplexer  Salze  dieser  Metalle  Passivitäts- 
erscheinungen  beobachtet  Diese  Passivität  ist  sowohl  vom 
Material  als  ?on  der  Oberflächenbeschaffenheit  der  Elektrode 
abhängig,  kann  aber  von  keiner  Oxydschicht  herrühren.  Der 
VerC  versucht  nun  eine  DeatoDg  dieser  Tatsachen  mit  Hilfe 
der  Annahme  von  Oberspaniiangen.  Durch  diese  wird  die 
Abscheidung  von  Wasserstoff  erschwert»  die  Wiederabscheidung 
des  Metalles  daher  in  höherem  Grade  ermöglicht.  Diese  An- 
nahme wird  dadurch  wahrscht  inlich,  d&ß  diese  Wechselstrom- 
paasintät,  die  also  nidu  eine  Folge  Terminderter  Avflösimg 
ist,  mit  den  ÜberspanwungserBcheiamttgen  parallel  g^t,  was 

im  einzelnen  beim  EnpfiBr,  Zink  and  Nickel  geseigt  wird. 

  P.Kr. 

47.  Biron»  ütUermdumg  wm  XomstaUrätiotukettetL 
Ente  MUttäung  (J.  d.  mss.  pbys.  ehem.  89,  Cbem.  T., 
8.  1506—1521.  1907).  —  In  der  Absicht  Untersacfanngen 
Uber  konzentrierte  Lösungen  ?onnnehmen,  bat  der  Verf.  dcb 
zunftchst  den  Eonzentrationsketten  mit  Cadminmchbrid  zu- 
gewandt. Die  Vorrersache  wurden  an  Lösungen  von  45,32; 
40,65;  24,24;  5,766;  0,6045  und  0,06073  Proz.  CdCU  angestellt. 
Mit  diesen  Lösungen  wurden  drei  Bestimmungsreihen  aus- 
geführt  und  zwar  au  Konzenirationsketten  mit  Uberführung 
des  Anions  mit  Cadmiumelektroden,  an  Kouzentrationsketten 
mit  Überführung  des  Kations  mit  Kalomelelektroden  und  an 
ebeiisoif  liüii  mit  (Jhlorsilberelektroden.  Außerdem  wurden  in 
der  ersten  und  dritten  Keibe  Bestimmun^an  in  bezug  auf  eine 
\  ,  KCl- Normalelektrode  aus  Kalomei  ausgeführt^  wonach  sich 

jbkonzentratioDsketten  ohne  ÜbertUhruug  kombinieren  ließen. 

  H.  P. 

48.  K,  I^rzibram,  Die  lonenbeweglickkeit  in  Wasser- 
und  Jlkoholdampf  (Wien.  Anz.  1908,  No.  7,  S.  88).  —  Eine 
von  H.  Mache  (Physik.  Z&  4>  S.  717—721.  1908)  angegebene 
Methode  zur  Bestimmung  von  lonenbeweglichkeit  in  Gasen 
wird  auf  Dämpfe  Ton  Wasser  nnd  Äthylalkohol  angewendet. 
Die  Flüssigkeiten  werden  unter  Atmosphftrendmck  verdampft 
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tmd  die  gesättigten  Dämpfe  durch  ein  über  den  Siedepunkt 
erhitztes  Rohr  geleitet.  Es  ergaben  sich  als  Mittelwerte  für 
die  Beweglichkeiten  iu  cm/sec/ Volt/cm: 

+  - 
Wasaerd&mpf  » 0,17 ;  {7-0,78 

AlkohoManpf         ZT»  0,20;  {7-0,27 

Die  aus  diesen  Zahlen  UTid  dem  Umstnnde,  daß  die  Dampf- 
ionen größer  sind  als  die  Lultionen,  folgenden  Vorgänge  bei 
der  Kondensation  der  Dämpfe  in  ionisierter  Lnft  entsprechen 
dem  durch  die  Versuche  nacbgewieBenen  Verhalten  dieser 
Dämpfe. 

^ach  einer  von  Lenard  aufgestellten  Formel  läßt  sich  der 
loneniadins  aus  der  Beweglichkeit  berechnen,  wenn  der  Molekel* 
radias  bekannt  ist.  Aus  der  Thomsonschen  Beziehung  (Gon- 
dnction  of  Electricity  through  Gases,  2.  Aufl^  S.  180.  1906)  läßt 
sich  die  rar  Kondensation  auf  Teilchen  von  der  gefundenen 
Größe  erforderliche  Übersättigung  bestimmen*  Unter  Zugrunde- 
legung der  Ton  Gt.  Jäger  (Wien.  Ber.  100,  S.  1288.  1891) 
angegebenen  Molekelradien  0,26  und  0,26  •  10~'  cm  ftr  Wasser 
und  Alkohol  findet  man  folgende  OberdUtigungen  fOr  podtiTe 
und  negatiTe  Ionen: 

Wa.rr  +4,5;  -4,2 

Alkohol  2,7 ;  2,8 

Die  Umkehnmg  des  Verfährens  liefert  andererseits  eine 
Methode,  den  Molekelradius  zu  bestimmen,  welche  zu  Werten 
der  gewöhnlichen  Größenordnung  führt  K.  £. 


49.  F.  TTaher  und  A,  Koeniff,  Über  r//>  Sfwkoxr/d- 
biidung  im  Hochspannungsbogen  (ZS.  f.  Elektrochem.  l^i, 
S.  725—743.  1907).  —  Die  Untersuchung  der  Verf.  bezweckt 
die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Stickoxydbildung  im  Licht- 
bogen ein  rein  thermischer  oder  ein  elektrischer  Vorgang  ist» 
und  die  Feststellung  der  Bedingungen  für  die  beste  Ausbeute. 
Es  ist  ihnen  gelangen,  mit  einer  steheuden  Hoch8{»annung8- 
lichtsäule  bei  Benutzung  totl  Luft  9,8  JProc.  Stickoxjd,  bei 
Benatrang  eines  Gemisches,  das  die  umgekehrte  Zusammen- 
setrang  (20  Pros.  N„  80  Pros.  0,)  besaß,  12,5  Pros.  NO  ra 
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erhalten.  Letzteres  würde  bei  thermischer  Betrachtung  bereits 
einer  Temperatur  von  ca.  C.  entsprechen.    Hier  wäre 

Wühl  die  Möglichkeit  einer  genügend  raschen  AbscLrockuiifi, 
um  solche  Grehalte  zu  stabilisieren,  kaum  vorhandeu.  Die 
Verf.  haben  auch  gar  nicht  versucdit  eine  solche  vorzunehmcD. 
Sie  leiten  die  Gase  in  langsautem  Strome  durch  eine  Licht- 
säule, die  in  einem  von  Wasser  gänzlich  uintlo  senen  Rohr 
brannte.  Die  Gase  selbst  standen  bei  den  Versuclien  unter 
vermindertem  Drucke ^  was  die  freie  Weglänge  der  Gasionen 
vergrößert,  und  außerdem  die  Lichtsäiile  verbreitert  Die 
sorgfältifr  getrockneten  Gase  wurden  mit  Hüte  einer  Wasser- 
strahlpumpe durch  den  Apparat  gesaugt,  und  eine  Probe 
derselben  in  einer  Gaspipette  aufgefangen  und  analysiert. 
Zu  den  Versuchea  diente  Wechselstrom  von  Pehoden 
und  120  Volt  Spannung,  der  durch  einen  Transformator  von 
4  Kilowatt  Leistung  auf  5000  bis  10000  Volt  transformiert 
werden  konnte.  Im  Primär-  und  Sekundärkreise  befanden  sich 
passende  Lampenwiderstände.  Als  Röhren,  in  denen  der  Licht- 
bogen brannte,  dienten  Glas-  und  Qoarzgef&ße,  bei  denen  in 
der  sj^teren  AnslÜhrang  die  Gase  nicht  an  den  Elektroden 
▼orbeistrichen.  Die  Elektroden  waren  nrsprdnglieb  ans  ESaen, 
dann  ans  Platin  und  endUch  ans  hohlen  I9emststiften,  die  auf 
Platindrfthten  aufgesetzt  waren,  mit  welch  letzteren  die  besten 
Ausbeuten  erzielt  wurden.  Das  Druckgebiet,  das  untersucht 
wurde,  reichte  von  25  bis  140  mm  Hg,  vorzugsweise  von  45  bis 
100  mm.  Die  Ausbeuten  stiegen  bei  konstantem  Druck  mit 
der  Stromstftrke,  speziell  bei  tieferen  Drucken.  Die  hdchsten 
Konzentra^onen  wurden  stets  bei  ca.  100  mm  Druck  erzielt, 
fiir  welches  Gebiet  ein  Optimum  der  Stickoxydbildung  beob- 
achtet wurde.  Dies  hängt  vielleicht  damit  zusammen,  daß  der 
durch  die  scheinbare  Phasenverschiebung  im  Lichtbogen  be- 
dingte Lci.>tuiigbiakt()r^  der  mit  Hilfe  der  Drei -Voltmeter- 
methode bestimmt  wurde,  oberhalb  dieses  Druckes  stark  fiel 
Starke  Strömungsgeschwindigkeit  vermindert  die  Ausbeute. 
Die  höchsten  Ausbeuten  betrugen:  Mit  Luft  9,8  Proz.,  mit 
einem  ca.  hälftigen  Gemisch  von  Sauerstoff  und  Stick^iotf 
14,5  Proz.  und  mit  verkehrter  Luft,  wie  schon  erwähnt,  12,0  Proz. 
Stickoxyd.  Bei  rein  thermiHcl.'er  Betrachtung  dai'f  sich  im 
letzten  i^'alle  kein  anderes  Ergebnis  als  im  ersten  Falle  ein- 
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steilen.  Dies  aiieiii  spiicht  schon  dafür,  daß  hier  ein  elek- 
trisches Phänomen  vorhanden  ist.  Gegen  eine  hohe  Mittel- 
temperatur sprechen  aber  außerdem  noch  Beobachtungen  am 
Bogen  selbst,  so  die  Tatsache,  daß  nur  ein  diskontinuierliches 
Spektrum  gesehen  wurde,  und  daß  bei  Betrachtung  des  Bogens 
im  rotierenden  Spiegel ,  beim  Stromwechsel  vollkommene  Aus- 
löschang  des  Bogens  stattfand.  Es  folgt  also,  daß  für  die 
Stickozydbereitung  nicht  die  Erzielong  extremer  Temperaturen 
und  die  anschließende  Abschreckung,  sondern  die  Herstellung 
kalter  Bögen  die  besten  Ergebnisse  erhoffen  läßt     P.  Kr. 


60.  6«  JBrimi»  Experimentelle  üniertuckungcn  über  den 
Hodupamurngdiehaogen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  a  761^786. 
1907).  —  Nach  einleitenden  Betrachtangen  über  Wesen  und 
Eigenschaften  des  elektrischen  lichtbogeiu  (Ghaiakteristik, 
Stabüit&tsbedingnngeDf  TemperatorrerhUtpisse)  werden  die  Tom 
Verf.  (anfangs  gemeinsam  mit  Dr.  Mahlke)  ansgefllhrten  Versuche 
mit  rotierendem  floeh8|>annimgBbogen  eingehend  besprochen. 
Es  wurde  sowohl  mit  Gleichstrom  wie  mit  Wechselstrom 
gearbeitet  Der  Bogen  brannte  zwischen  konzentrischen  Metall* 
elektroden  (Abstand  4  bis  10  cm)  und  wurde  durch  das  Feld 
einer  den  Ofen  einschUeßenden  Stromspule  in  mehr  oder  minder 
schnelle  Botation  versetzt  Die  Stabilität  war  bei  Gleichstrom 
größer,  wenn  die  innere  Elektrode  Kathode  war,  da  sie  so 
heißer  werdcu  küimte.  Bei  ÖLeigerung  der  ümiliehungszahl, 
Zufuhr  kalter  Luft,  Vergrößerung  des  Elektrodenabstandes 
wächst  die  Spannung  entsprechend,  die  Charakteristik  wird 
aber  sonst  nicht  geändert  Bei  Wechselstrom  mußte  eine 
größere  Betriebsspannung  (ca.  9000  Volt)  angewandt  werden  als 
bei  Gleicbsirora  (5000  Volt);  unter  einer  E.M.K,  von  3000  Volt 
war  die  Erzeugung  eines  rotierenden  Wechselstrombogens  bis 
10  Amp.  nicht  möglich.  T>f'r  Leistungsfaktor  war  etwa  0,6  bis 
0,68.  Zur  Best i Iii raung  der  Stickoxydausbeute  wurde  ein  gleich- 
mäßiger Strom  trockener,  auf  800*^0.  (max.)  Torgewärmter  Luft 
dnrch  den  Ofen  geleitet,  in  dem  die  Lichtbo^^enscheibe  brannte^ 
und  worden  aus  der  Abgasieitung  Proben  zur  Analyse  entnommen. 
Dies  geschah  nach  zwei  Methoden.  Entweder  wurde  mittels 
eines  Aspirators  ein  bestimmtes  Qnantum  der  nitrosen  Gase 
durch  eine  Absorptionsanlage  gesangt  Oder  ee  wurde  eine 
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roAec  enJniierte  Flasehe  m  bdnimtem  Inhalt  in  der 

Weiee  mit  nitrosem  Gas  gefüllt,  daß  letsteres  beim  Eintritt 

durch   eine  gläserne  Streudüse  gleich  das  zur  Absorption 

dienende  Wasser  als  feinen  Sprühregen  mit  sich  führte. 

Die  Ergebrnsäe  lassen  sich  in  folgenden  Punkten  zu- 
sammenfassen : 

1.  Dnter  gleichen  Versuchsbedingungen  werden  mit  Gleich- 
ond  Wechselstrom  nahezu  gleiche  Ausbeuten  erhalten. 

2.  Die  Ausbeute  wächst  mit  der  Luftgeschwindigkeit» 
nähert  sieh  aber  von  1  proz.  nitrosen  Gasen  ab  einem  Grenz- 
wert Ton  etwa  60  g  HNO3  Kilov,  attstunde.  Bei  größeren 
Stickoxydgehalten  (über  1,5  Proz.  ^O)  nimmt  die  Ausbeute 
stark  ab. 

8.  Mit  Vergrößerung  der  fiogenlAnge  steigt  die  Ausbeute^ 
s.  B.  beim  Übergang  Ton  einem  16  cm-Bing  auf  einen  24  cm- 
Bing  um  rund  20  Fna, 

4.  Als  Mazimalkonzentration  (bei  der  Geschwindigketfc 
Null)  wurden  nur  2,5  Proz.  NO  gefunden,  woU  infolge  der 
geringen  Energiedichte  in  der  Lichtbogenscheibe. 

5.  Eine  kleine  Verbesserung  der  Ausbeute  scheint  bei 
großen  Feldstärken  (größere  Umlaufsgeschwindigkeit  des  Bogens) 
und  geringer  »Siromstärke  einzutreten. 

6.  Es  ist  bei  Gleichstrom  för  die  Ausbeute  vorteilhaft,  die 
Linenelektrode  zur  Kathode  zu  machen« 

Den  Schluß  der  Arbeit  bilden  einige  Betrachtungen  über 
andere  Methoden  der  elektrischen  Stickstoffaktiviernng  (Bradlej- 
LoT^oy,  Birkeland -Ejde,  Badische  Anilin-  und  Sodafabiik^ 
Grau*Ru88).  Der  Verf.  vertritt  die  rein  thermische  Auffassung 
der  Stickstoffoxydation  im  Bogen ,  einen  Standpunkt,  den  der 
Bei  nicht  teilen  kann.  (YgLdasverhergehendeBeferat)  ESndlich 
wird,  was  für  die  Technik  toü  Bedeutung  ist,  bezüglich  des 
rotierenden  Lichtbogens  und  der  Birkehudschen  Scheibe  herror- 
gehoben,  daß  der  Bnergiererbrauch  des  Magnetfeldes  weniger 
wie  1  Froz,  des  gesamten  Verbrauches  beträgt,  also  Ton  unter- 
geordneter Bedeutung  ist  Wichtig  ist  die  Frage  nach  dem 
maximalen  Leistungsfaktor  im  Bogen,  da  daTon  die  Aua- 
nutxung  der  MaschinenaDlage  abhängt.  Koe. 
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51.  Jif»  Cliuiioz,  Über  die  H'irkunfr  der  X- Sirahlen 
auf  die  pholographhche  Platte  (C.  K.  140,  S.  172  —  174.  1908). 
—  £8  wird  die  Sciiwarzung  einpr  photographischen  Platte  durch 
BöntgeoBtrahleD  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit  untersncht 
Die  Platte  ist  teilweise  unt  einem  diiunen  Stahlband  bedeckt. 
Es  zeigt  sich,  daß  die  öchwärzung  Dicht  ständig  mit  der  Daaer 
der  Bestrahlung  wächst,  sondern  merkwürdigen  Schwankangen 
unterliegt.  So  kann  z.  B.  bei  einer  bestimmten  Bestrahlungs- 
dauor  der  unter  dem  Stahlband  liegende  Teil  der  Platte  nach 
der  Entwickelung  dimkier  seioi  als  der  imbedekte.     W.  Sek 

52.  Cm  G,  "Bairhla.     Bemerkung  über  X-Strahlen  und 
zerstreute  X-S(rahlen  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  288—206.  1908).  — 
In  einer  Arbeit  über  polarisierte  Röntgenstrahlung  (ßeibl.  39, 
S.  8ö9)  hatte  der  Verf.  gezeigt,  daß  nach  der  Ätherimpulstheorie 
ein  senkrecht  za  der  Fortpflanzungsrichtung  der  Kathoden- 
Strahlen  auBgehendes  Röntgenstrahlenbündel  teilweise  polariatert 
sein  mflne.   Wenn  außerdem  eine  Zerstreanng  der  Primär- 
Strahlung  an  den  Elektronen  der  leichten  Atome  stattfinde^ 
so  mttssen  nach  der  Theorie  bei  Substanzen  mit  niedrigem 
Atomgewicht  die  senkrecht  zu  der  Fortpflanzangsrichtong  der 
prim&ren  Strahlen  anagefaenden  Sekondtetrahlen  &8t  toU« 
stfindig  planpolaiisiert  sein*    Diese  theoretisofaen  Schlüsse 
konnten  experimentell  heetfttigt  werden  (BeibL  30,  8.  647). 
Trotsdem  wUl  der  Verl  noch  ein  weiteres  &periment  lagnnsten 
seiner  Theorie  mitteflen,  da  neuerdings  von  Bragg  Zweifel  an 
der  Bicbtigkeit  der  Ätherimpulstheorie  ansgesprochen  sind  (vgL 
BeiU.  82,  8.  711).  Nach  der  Ätherimpulstheorie  mnfi  n&oi* 
lieh  die  Intsnsitfti  der  in  Bichtnng  der  erzeugenden  FrimSr- 
strahlen  ansgasaadten  Sekand&rsferahhmg  gerade  noch  einmal 
so  groß  sein,  als  die  Intensitftt  der  dazu  senkrecht  ausgehenden 
Sekundärstrahlen.    Das  läßt  sich  tatsächlich  mit  Hilfe  von 
zwei  Elektroskopen  nachweisen,  wenn  man  die  Sekundärstrahlen 
von  einer  Kohleplatte  ausgehen  läßt  und  als  FriiLiiiiatralilen 
weiche    Röntgenstrahlen    benutzt.     Bei  Anwendung  harter 
Böntgenstralilen  oder  Platten  aus  schweren  Metallen  ist  dieser 
Unterschied  viel  weniger  oder  gar  nicht  ausgeprägt,  weil  dann 
keine  Zerstreuung,  sondern  eine  Verwandlung  der  Primär- 
strahlen  emtHtt.  W,  Sch* 

BeibiAtter  a.  d.  Ann.  cL  Fbjt.  82. 
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ikibl.  1908. 


(Kat  77,  S.  319—820.  1908).  —  KontroTewe  zwischen  dem 

Verf.  und  Bragg  (vgl  Beibl.  82,  S.  272—273).  Der  Verf.  ver- 
teidigt seine  Beweise  für  die  Ätherimpulstlieorie  der  Köntgen- 
strahlen.  Als  neuen  Beweis  lülirt  er  iolgendeä  an:  Er  läßt 
weiche  Röntp^enstrahlen  auf  einen  Körper  auffallen  und  be- 
Rtimiut  die  IntensiUit  der  SekundärstraMen  senkrecht  zur  Fort- 
pdauzungsriciituijg  der  primären  Strahlen.  Die  erhaltenen 
Resultate  stimmten  auf  5  Proz.  genau  mit  den  aus  der  Impuls- 
tbeone  berechneten  Werten  iiberein.  Hw. 


54.  t7.  Trowhridge,  Einwirkung  eines  longiludtnalen 
magnetischen  Feldes  auf  Röntg enr (ihren  (Amer.  Chem.  J.  25, 
S.  143—144.  1908;  Proc.  Amer.  Acad.  43,  No.l4,  S.  402— 404. 
1908).  —  Durch  ein  longitudinales  inhomogenes  Magnetfeld 
lassen  noh  Kathodenstrahlen  auf  einen  bestiiBiiiten  Punkt  kon- 
zentrieren.  Uber  den  Hals  einer  besonders  zu  diesem  Zweck 
konstruierten  RöntgenrOhre  ist  eine  Spule  geschoben,  die  das 
Kathodenstrahlbündel  in  einem  Punkt  der  Antikathode  konzen- 
triert Durch  diese  Konzentration  wftchst  die  Intensität  der 
Aftatgeastrabkn  gans  betrftcfatlicii  und  auiterdem  and  sie  beaeer 

definiert,  da  rie  tchi  einem  bestimtateii  Ftankte  kommen. 

  flw. 

56.  CampML  Über  den  Gebrmieh  voHMer  gegeif 
seither  hidukHenen  (PbiL  Mag.  15,  8. 155^177.  1908;  Electri- 
ciaD  60,  a  626*627.  1908;  Proc.  FhjB.  Soc  81,  I,  8.  69 
— 87,  1908).  —  Der  Verl  konetmiert  eine  wiable  gegen- 
seitige Lddidriioii;  sie  besteht  im  wesentiichen  ans  zwei  Bollen, 
TOn  denen  die  eine  innerhalb  der  aoderen  gedreht  werden 
kann.  An  der  beweglichen  Bolle  ist  ein  Zeiger  befestigt, 
welcher  über  einer  Teilung  sich  bewegt.  Von  der  gegen, 
seitigen  Induktion  M  der  beiden  Rollen  wird  eine  Eich- 
kurre  durch  Vergleich  mit  einem  Normal  aufgenommen. 
M  kann  sowohl  pob>itiv  als  auch  negativ  gemacht  werden  gemäß 
der  Art,  wie  die  beiden  Rollen  zueinander  geschaltet  sind. 
Durch  Vergleichung  mit  der  so  geeichten  Induktion  M  können 
unbekannte  gegenseitige  InduktionskoeffizientpTi  bestimmt  werden. 

Sehr  p;ui  lassen  sich  mit  Hille  der  ^gegenseitigen  Induktion 
kleine  iSelbstinduktiouen  messen.  Im  Zweige  1  einer  Brilcken- 
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anordnung  befindet  sich  die  eine  Spule  L,  der  variablen  gegen- 
seitigen Induktion  3f;  im  Zweige  2  eine  Selbstinduktion  i^,  =  ; 
im  Zweige  3  und  4  induktionslose  Widerstände.  In  der  Brücke 
bi  flndet  sich  ein  Vibralionsgalvanometer.  Der  Brückenstrom 
ist  Null,  wenn  A/  =  0  geinacht  wird,  und  die  Brücke ugleichung 
ertüllt  ist  Die  kleine  zu  messende  Selbstinduktion  N  wird 
darauf  zum  Zweige  2  zugeschaltet  und  durch  Änderung  von 
M  und  der  Wideiständö  wieder  aui  Verschwinden  des  Stromes 
in  der  Brücke  eingestellt.  Daun  i%i  N  ^  2  M,  In  ähnhcher 
Weise  lasBeu  sich  aucli  Kapazitäten  bestimmen.       B.  Str. 

56.  Orünbaum,  Über  relatioe  ReMonamz  im  fVechtel- 
tlromkreü  (Elektrot  ZS.  28,  S.  1120—1123,  1150—116». 
1907;  Lum.  6lectr.  (2)  1,  S.  19.  1908).  —  Der  Verl  hat  ge- 
fiinden,  daß  die  Bedingmig  für  Spannongaresonaiu  (EapaEit&t 
und  Selbstindoktion  in  Serie)  und  Stromresonaia  (PuaUel* 
edmlinng  Ton  Kapazität  nnd  Selbetinchiktion),  L  Cw' « 1, 
nicht  mehr  gilt^  sobald  die  SelMndnlctionsBpiilen  Eisenkerne 
enthalten,  oder  der  Ohmsche  Widerstand  der  Spnlen  in  Rech- 
nim^  feiogen  werden  mnß.  Die  BeaonanseinsteUnng  nird  dann 
eine  verschiedene,  je  nachdem  man  die  Selbstinduktion  oder 
die  Eapaiitftt  regoKert  („relatiTe  Besonans^  Die  Bedingungen 
dir  die  einaehien  FiUe  werden  mathematisch  lonnnliert,  nnd 
durch  eine  Beihe  von  Messongen  bestltigt  W,  fl. 

57.  A.  SehweWter»  Über  relative  Reeonan»  im  fFeehtel' 
ntromkreu  (Elektrot  ZS.  29,  S.  111—112.  1908).  —  Es  wird 

festgestellt,  daß  der  Verf  gleiche  und  ähnliche  UiitursuchuiiL^eii 
wie  die  obigen  (vgl.  vorheriges  Referat)  schon  vor  Jahren  aui 
graphischem  Wege  durchgeführt  hat;  femer  wird  auf  einige 
Versehen  im  theoretischen  Teil  der  obigen  Arbeit  aufmerksam 
gemacht,  durch  deren  Rieht  igstellung  einige  komplizierte  Formeln 
wesentlich  Tereiniacht  werden.  W.  H. 


58.  F.  Grünbaiim,  Über  relative  Resonanz  im  ff  rrhsel- 
slrowkreis  i  Elektrot  ZS,  '39,  S.  112.  1908).  —  Der  Yert.  weist 
in  einer  Erwiderung  auf  die  oben  referierte  l>iotiz  darauf  hin, 
daß  durch  die  Richtigstellung  die  aus  seinen  Untersuchungen 
gesogenen  Folgerungen  nicht  berührt  werden.  W.  H. 

  50» 
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59.  O.  M.  Corbino,  Uber  die  elektrischen  Sekwin^ungen, 
welche  man  mit  dem  System  Reihendynnmo—hondensator  erhalten 

(Physik.  ZIS.  9,  S.  193—195.  1908).  Mit  einer  Reihen- 
dynamo  konnte  bei  150  Touren  pro  Sekunde  und  einer  Feld- 
stromstärke von  1  Amp.  eine  Frequenz  von  260  ganzen 
Schwingungen  erhalten  werden.  Der  Trommelanker  der  Maschine 
bestand  aus  sehr  dünnen,  nach  zwei  zueinander  senkrechten 
Durclimessem  durchschnittenen  Blechscheiben;  sein  zylindrischer 
Teil  hatte  bei  62  mm  Dnrchmesaer  eine  Länge  von  öo  mm. 
Die  Fcldmagnete  enthielteu  Bündel  ans  0,2  mm  dicken  £iseii- 
dr&hten,  von  2,5  cni  Querschnitt. 

Eine  ttberschlägige  Eechnung  zeigt,  daJi  mit  einer  Eisen- 
dynamo  die  angegebene  Frequenz  schwerlich  überachntten 
Verden  kann,  da  um  diesen  Grenzwert  hemm  der  negative 
Widerstand  der  Masehme,  der  im  Torliegenden  Falle  38  Ohm 
betrug  (bei  einer  durch  die  Dynamo  erzeugten  KM.E.  yon 
50  Volt)  durch  den  scheinbaren  positiven  Widerstand  kom* 
pensiert  wird,  uid  die  Schwingung  daher  gedftmpft  werden. 

Ans  einer  (nicht  mitgeteilten)  Übemhlagffeohnnng  glaubt 
der  Veti  folgern  m  kOmken,  dafi  man  mit  einer  eisenfreien 
Dynamo  einen  negaÜTen  Widerstand  erhalten  kann,  üX\b  ea 
gelingt»  dem  Anker  eine  Umfimgageichwindigkeit  Ton  60  m  pro 
Sekunde  an&uwingen  (bei  welchem  Ankeidnrchmeaer?  Be£); 
bei  ihr  soll  ea  theoretiacfa  flir  den  Wert  der  enwichbaien 
Frequenzen  keine  Gbenze  mehr  geben.  W.  H. 

60.  O.  Jf«  GorMno«  ßme  elelärmtagMlMiM  Anordmumg^ 

zur  direkten  Umwandlung-  von  Gleichstr&m  m  kontinuierliche 

elektrische  Schwingungen  hoher  Frequenz  (Physik.  ZS.  9,  S.  195 
— 198.  liM)S).  —  Der  Verf.  leitet  die  Bedingungen  ab,  unter 
denen  zwischen  den  Biirsten  eines  eisenlosen,  unter  dem  Antrieb 
einer  konstanten  E.M.K.  umlaufenden  Hauptschiaßmotors  mit 
Kollektor  ein  negativer  scheinbarer  Widcrstiuid  flir  Wechsel- 
etröiiio  hoher  Frequenz  auftreten  kann,  so  daß  die  Maschine 
beim  Anlegt  n  eines  Kondensators  an  die  Bürsten  als  Hoch- 
frequenzgenerator wirkt.  Die  Vorteile  dieses  Systems  vor  dem 
vom  Verf.  und  anderen  (vgl.  das  vorhergehende  Referat)  vor- 
geschlagenen; Heihendynamo-Kondensator  (in  Sehe  zu  dea 
Wiekinngen  der  Maachine)  beatehen  einmal  darin,  daß  beink 
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ersteren  der  Anker  mit  geringerer  GeschwmJigkeit  umlaufen 
kann,  um  krtulinuierliche  osziilatonsche  Ströme  zu  erzeusren, 
und  zweitens  darin,  daß  sich  bei  der  neuen  Anordnung  der 
Motor  unter  Verweodung  einer  konstanten  E.M.K,  selbst  in 
Bewegung  setzt,  also  ein  Hilfsmotor  ubertlussig  ist. 

Der  Verl.  wiederholt  u.  a.  seinen  schon  früher  (Beibl.  82, 
8.  613)  geltend  gemachten  Prioritätsanspruch  bezüglich  des 
Vorseblags,  das  System:  Reihendjnamo-Kondensator  als  Hoch- 
freqneugenerator  sa  benutEen.  W.  fi. 


61.  F,  Eggern.  Versuche  md  wenig  gedämpften  kursen 
elektrischen  Wellen  (Dias.  Ureiiswald.  31  8  Wolgast  1907). 
—  Mit  einem,  mit  kleinen  Antennen  versehenen  Lecher  sehen 
Erreger  hat  der  Verf.  freie  Hertz  sehe  Wellen  von  30  cm  er- 
huhen,  deren  loganthniibches  DekromoTit  0,186  betrug.  Bei 
sehr  fester  Koppelung  traten  zwei  Weilen  auf  In  den  freien 
"Wellen  ließ  sich  noch  die  zehnte  Oberschwingung  von  2,6  cm 
W^elleniänge  nachweisen.  Da  diese  letztere  deutlich  interfereuz- 
fähig  ist»  so  kaim  sie  nur  Terhältnismäliig  wenig  gedämpft  sein. 


62.       KiebitM»    yigrweke  itttr  ungedämpft«  elekiriiehe 

Schwingungen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  775—780.  1907). 
—  Der  aus  den  Konstanten  des  Schvringungskreises  nach  der 
Formel 


berechnete  Widerstand  ^  des  als  Generator  beuutsten  elek- 
trischen Lichtbogens  (in  einer  Spiritnsflamme  brennend)  ist 
nach  den  Beobaohtongen  des  Vert  erheblich  grftßer,  als  der 
zngehdrige  Wert  VfJ {V^  Flammenbogenspennung,  •/»  Speise* 
■tromst&rke).  Beide  Werte  nähern  sich  einander  mit  wachsen* 
der  Ei^adtSt  im  Schwingungskreb,  bei  konstanter  Selbst- 
indoktion.  (Bs  wäre  von  Interesse^  einmal  das  Verhalten  bei 
Ter&nderter  Kapazität  und  konstanter  Wellenlänge  za  nnter- 
mchen.  Ref.)  W.  H. 
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68.  Jir,  Glatutel,  Die  Quecksilberfunkenairecke  und  ihre 
Verwendung  zur  ErznmunLC  schwach  gedämpfter  elektrischer 
IVelUn  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  iS.  54—06.  19ü8).  — • 
üm  die  Eigenscbwinguiig  eines  möglicbät  schwach  gedämpften 
Kreises  zu  erregen,  kann  man  entweder  einen  küu&tiich 
sehr  stark  gedämpften  Prim&rkreis  verwenden  oder  aber 
einen  Oszillator,  der  nicht  imstande  ist,  die  Schwingungen 
zu  unterhalten.  Der  Verl,  zeigt,  daÜ  diese  letztere  Be- 
dingung unter  gewissen  Verhältnissen  mit  Hilfe  einer  Queck- 
silberfunkenstrecke  erfüllt  werden  kann.  Die  bei  der  vor- 
liegenden Untersuchung  benutzte  hatte  die  im  Prinzip  schon 
▼on  Oooper  fiewitt  angegebene  Form;  sie  war  mit  einer  be- 
sonderen Vakuumregulieruug  versehen ,  sowie  mit  einer  Vor- 
xichtung,  welche  die  Bleiglasröhre  vor  der  Zerstörung  infolge 
ungleichmäßiger  ESrhitsang  der  Wandung  möglichst  schützte,  und 
ein  häufigeres  £meuem  der  Quecksilberobeifläche  ermöglichte. 

Mit  dem  durch  die  Funkenstrecke  erregten  Primärkreise 
keimte  ein  zweiter  Kreis  verschieden  fest  gekoppelt  werd^ 
imd  mit  diesem  ein  Meßkreis.  Die  Quecksilberfuikenstrecke 
koDBte  am  Tergleiobe&deD  Measnogeii  durch  eine  ^oikplatten- 
fonkenstreoke  eraetit  werden« 

Bei, der  An&almie  der  BemanskorTe  mit  Ezets  II  ergab 
Bich,  daß  in  betng  aof  die  fineigieanfiiabme  dieaee  Ereiaea  für 
Luft-  und  Qaeckatlbertokenatrecke  eine  gOnatigate  Koppelung 
swiaehen  Frimftrkreia  nnd  Kreis  II  eiiatterty  die  nngefthr  dann 
erreicht  ist»  wenn  gerade  in  II  swei  Wellen  auftretea 

Die  mit  dem  Mefikreia  aufgenommenen  Beeonanzknrren 
zeigen  dagegen  dn  ^buMch  anderes  Verhalten  einer  Queck- 
silberfunkenstrecke  im  Vergleich  zu  einer  Luftfunkenstrecke. 
Bei  sehr  loser  Koppelung  zwischen  I  und  II  ist  in  II  bei 
beiden  Funkuustrecken  nur  eine  Welle  vorhanden;  bei  stärkerer 
Koppelung  treten  bei  der  Luftfunkenstrecke  zwei  Wellen  auf, 
dagegen  bei  der  vom  Verf.  verwendeten  festesten  Koppelung 
nur  eine  bei  der  Quecksilberfuiikenstrecke;  dieselbe  ist  von 
nahezu  konstanter  Dampiung  und  gleich  der  der  Eigen- 
schwingung von  II.  Bei  galvanischer  Koppelung  zwischen  I 
und  II         =  0,24)  ergeben  sich  dieselben  Resultate. 

Bei  Anwendung  eines  äußeren  elektrostatischen  Feldes 
kann  man  nach  dem  Vorschlage  des  Veri.  das  Entladungs^ 
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Potential  einer  Qiiecksilberfuiikenbtiecke   iimerhalb  ziemüch 

weiter  ürenzen  bfMjueiü  ändern. 

Wurde  der  Jb'uuken  der  Lul'tfunkenstrecke  durch  einen 

sehr  kräftigen  Koblensäurestrom  abgeblasen,  so  trat  außer  den 

beiden  Wellen  bei  fester  Koppelung  zwischen  I  und  II  noch 

eine,  der  Eigenschwingung  von  II  entsprechende  Welle  axst 

 W.  H. 

64.  G.  I*artheil»  Die  drahtlose  Telegrapkie  und  Tele' 
phnnie  (221  S.  Berlin,  Gerdes  &  Hödel  1907).  —  Das  Buch 
wendet  sich  weniirer  an  den  Fachmann;  es  soll  vielmehr  den 
gebildeten  Laien  über  das  wichtige  Gebiet  der  drahtlosen  Tele- 
graphie  und  Telephonie  informieren.  Der  Verl  geht  aus  Ton 
den  Hertzschen  Versuchen,  gibt  einen  kurzen  geschichtlichen 
Uberblick  über  die  in  der  drahtlosen  Telegraphie  benutzten 
Systeme  von  Marconi,  Slaby-Aico  und  Bnum,  um  darauf  ein- 
gehend die  bei  diesen  Systemen  2ur  Verwendung  kommenden 
Schaltungsweisen  zu  besprechen.  Die  dabei  yorkommenden 
pfaysikalischen  Begriffe,  wie  Besomuu»  Koppelung,  Dämpfung, 
weiden  erklSrt  nnd  teilweise  dnreh  Vermittelimg  mecfaemscher 
Modelle  der  Anschammg  nfther  gebracht,  fis  folgt  eine  genaue 
Beschreibimg  der  Einriohtong  emer  Station  fltr  drahtlose  Tele- 
graphie  mit  dem  dam  gehörigen  Instramentarinm.  EinYeri^eich 
der  Anlage«  and  Unterhaltungskosten  einer  Kabeherbindnng 
und  emer  fonkentelegraphisehen  Verbindung  Ton  etwa  1200  km 
lefarti  daß  die  Anlagekosten  fBr  eine  Eabelmhindn&g  ungefthr 
zehnmal,  die  Unterhaltungskoslen  fast  dreimal  teurer  sind  ak 
für  eine  fonkentelegraphische  Verbindung.  Eingehend  wkd 
femer  in  besonderen  Kapiteln  auf  die  Bedeutung  hingewiesen, 
welche  die  drahtlose  Telegraphie  im  Wirtschaftsleben,  beim 
Militär  und  in  der  Marine  einnimmt.  Bei  einem  Ver- 
gleich der  vörschiedeneii  im  Weltverkehr  lierrächendeii  Systeme 
scheint  der  Verl.  die  Erfolge  der  ausländischen  Gesellschaftöu 
gegenüber  den  deutschen  doch  etwas  zu  ungünstig  zu  be- 
urteilen. Zum  Schluß  werden  die  Telegraphie  mit  ungedämpften 
Schwingungen  und  die  sich  darauf  gi-ündeude  drahtlose  Tele- 
phonie besprochen.  £s  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
daß  die  Darstellung  klar  und  leicht  verständlich  ist,  und  daß 
eine  ^roße  Anzahl  ron  Abbildungen  das  Verständnis  seljr  er- 
leichtert. B.  Str. 
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65.  A  Ifum*  RinkaUelegraphie  (III  8»  Leipzig, 
fi.  6.  Tenbner,  1907).  —  Dies  in  der  SammlaDg  ,^ii8  UtAm 

und  Geisteswelt^'  erschienene  Buch  wendet  sich  an  einen  noch 
weiteren  Leserkreis,  als  das  yorstebend  besprochene,  und  setzt 

deshalb  sehr  wenig  Fachkenutnisse  voraus.  Das  Hauptgewicht 
ist  weniger  auf  eine  Beschreibung  der  Systeme  als  aui  eine 
Darstellung  der  wirtschaftlichen  Bntwickelung  und  Bedeutung 
der  Funkentelegraphie  gelegt  wurden.  B.  Str. 


66.  O.  Arm  fit.  Die  elektrische  fVellentelegraphie,  Em* 
führung  m  d»  Theork  md  Praxis  (No.  2  aus  der  Sammlung: 
Telsgrapben-  und  Femsprech-Technik  in  Einzeldarstellangen 
herausgegeben  von  Th.  Karrass,  169  8.  e#  6^00.  Brannscbweig» 
Fr.  Vieweg  Sohn,  1907).  —  ^Das  Buch  Terfolgt  die  AbdcH 
die  Leser  in  die  Theorie  der  elektrischen  Schwingungen  ohne  . 
schwierige  fiechnung  so  weit  einznfilhrent  als  zum  Verstftndnis 
der  Wirkungsweise  der  Apparate  notwendig  ist^  und  macht  sie 
mit  den  technischen  Einrichtungen  einiger  Musterstatiotten 
eingehend  bekannt,  so  daß  es  jedem  möglich  sein  wird»  sich 
ohne  Schwierigkeit  auch  auf  anders  eingerichteten  Stationen 
zurechtzufinden.**  Der  erste  Teil  des  Buches  (S.  1—90)  ent- 
hält die  physikalischen  Gh*undlagen,  der  zweite  (S.  96—159) 
die  Betriebseinrichtungen.  Der  Vortrag  des  Verf.  ist  wohl- 
durchdacht, klar  und  wirkUch  beleLieiid.  Beachtuiig  und  ISach- 
ahmuug  verdienen  auch  die  sorgfS-ltigen  Zeichnungen  und 
Photographien,  in  denen  die  Bedeutung  der  (i egenstände  ein- 
gedruckt ist.    K.  ü. 

67.  IT.  Wim^m  Nme  ßeobaekiungen  bei  raisr  4m  emem 
M  der  Sekmutargpub  s^mv  TedairansformaJtors  Hrakhmäm 
Antmme  (Physik.  ZS.  8,  S.  820^826.  1907).  —  Bei  der  üuter- 
suchung  der  elektrischen  Ladung  in  der  nächsten  Umgebung 
eines  an  einen  Pol  der  Sekundärspule  eines  Teslatransformatorij 
angeschlossenen  horizontalen  Drahtes  konnten  vier  Zonen  von 
abwechselnd  positivem  und  negativem  Vorzeichen  festgestellt 
werden.  Die  Breite  derselben  nahm  mit  der  Entfernung  vom 
Horizontaldraht  zu.  Die  beiden  äußeren  zeigten  bei  der  Prüfung 
durch  ein  Elektroskop  em  Maximum  der  Ladung.  War  der 
zweite  Pol  der  Sekuudärspule  des  Teslatransformators  geerdet, 
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so  erwies  sich  die  dem  Horizontaldraht  näc  liste  Zone  als  negativ, 
die  entferntere  als  positiv;  wurde  der  zweite  Pol  put  isoliert,  so 
wechselte  die  Ladung  sämtlicher  vier  Bereiche  das  Vor/eichen. 

Der  Verf.  glaubt  für  die  be??rhriebene  Erscheinung  eine  ge- 
nügende Erklärung  in  der  verschiedenen  Wanderungsgeschwindig- 
keit der  von  dem  Horizontüidraht  bei  dessen  wechselnder  Auf- 
ladung durch  den  Primärkreis  ausgesandten  positiven  und 
o^tiven  Ionen  gefunden  zu  haben.  W.  H. 

68.  LhicreteU  Sende-  und  Empfangsapparate  für 

drahtlose  Telegraphie  (Soc.  fran«.  d.  Phys.  No.  273,  S.  2.  1908), 
—  Dacretet  führt  der  Soc  firan^.  d.  Phjs.  die  seit  1898  von  ihm 
hergestellten  und  vervoUkommneten  Apparate  fftr  drahtlose 
Telegraphie  Tor  (Hochepannnngstransformatoren  mit  offenem 
und  geecfalofleeiiem  magnetiflolieii  Kreis,  eingeachloBBene  Fanken* 
strecke  im  Gasetromy  elekfarolytlBcher  Detektor  tl  b.)  imd  be- 
richtet Uber  die  mit  ihnen  auf  seinen  Versuchsstationen  nnd  in 
der  Praxis  eixielten  Erfolge.  W.  H. 


69.  €•  X.  Durand*  Die  nmte  Bif^lurmakaion  ßr  droki- 
iate  Telegraphie  (Electr.  fieT.5S,  a  847. 1908).  Die  bisherige 
Yersnehsstation  für  drahtlose  Telegraphie  am  Eifeltiirmy  welche 
in  einer  Bietterhtttte  am  Tnfie  des  Turmes  untergebracht  ist, 
und  deren  Antenne  ans  einem  einzigen,  von  einem  an  der  Spitze 
des  Turmes  ausgelegten  Mäste  heruntergelassenen  Drahte  be* 
steht,  soll  durch  eine  endgültige  Station  ersetzt  werden. 

Nach  deu  von  Ferne  üusgearbeiteteii  Plünen  werden  die 
Sende-  und  Empfangsapparate  in  einem  ünterpÜastorraum  in 
der  Nähe  des  Turmes  untergebracht  Dadurch  wird  das  jetzt 
beim  Senden  in  der  Nachbarschaft  ungeheuer  störende  Geräusch 
der  Funken  vermieden,  und  vor  allem  die  Geheimhaltung  ge- 
sichert; denn  jotzt  kann  jeder  Telegraphiat  aul  dem  Marsfelde 
die  Tekgiaiiiine  nach  dem  Gehör  lesen;  wenn  für  Afrika 
(Casabianca)  gegeben  wird,  sogar  auf  der  anderen  iSeite  der 
Seine.  Die  Antenne  wird  aus  vier,  von  der  Turmspitze  aus- 
gehenden llauj^tdrähten  bestehen^  welche  durch  Querdrähte 
miteinander  verbunden  werden. 

Der  Bau  der  Station  wird  demnächst  in  Angriff  ge- 
nommen. W.  H. 
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70.  «7,  A,  Fleming,  Über  magnetische  Oszillatoren  als 
Sender  im  der  drahtlosen  Telegraphie  (PLü.  Mag.  14,  S.  t>77 
—697.  1907;  Pioc.  Phys.  Sog.  21,  I,  S.  47  -  68.  1908).  — 
Uber  diese  Arbeit  iät  schon  nach  einem  Auszöge  im  £lectnciaii 
Beibl.  32,  S.  648  referiert  B.  Str. 


71.  Gm  Wm  I*ickard»  Der  nicht  geerdete  geschlossene 
Schwingungskreit  als  Empfänger  für  drahtlose  Telegraphie 
(Electrician  50,  S.  563—564.  1907).  —  Bei  den  bisher  iu  der 
Praiciö  gebräuchlichen  Autennf  ri  wirkt  fast  nur  die  elektrische 
Komponente  der  Schwingungen,  während  die  magnetische  nur 
wenig  zur  Geltung  kommt  Um  diese  voll  wirken  zu  lassen, 
muß  man  die  E.M.K.  ausnutzeiii  welche  beim  Durchgang  der 
magDetiscben  Kraftlinien  durch  dnen  geschlossenen  Leiter  anf- 
tiitt  Der  Verf.  erfüllt  diese  Fordemng  bei  seiner  Anordnung 
80  weit  als  irgend  möglich.  Ein  großes  senkrecht  montiertes 
Drahtrechteck  wird  durch  einen  variablen  Luftkondensator  ge- 
schlossen ;  parallel  am  dem  letzteren  liegen  Detektor  und  Telephon. 
In  einem  Falle  betrog  die  Entfemong  der  nnteren  Kante  des 
Becbteckes  TOm  Erdboden  60  cm^  die  HOhe  desselben  8  m,  der 
SelbalnidnkfcionBkoeffiaentGylOdMiDihenry,  die  Etgenachwingnng 
des  gansen  Syateme  bei  der  Abstimmung  aof  die  etwA  140  km 
entfernte  Bfaikonistation  Wellfleet»  MasB,,  1840  m,  wu  ongefthr 
der  WellenUbige  dieeer  Station  entapiidit  Die  ton  ihr  emp- 
ümgenen  Zeichen  waren  khur  und  rein.  Abstimmnng  nnd 
EmpfangBwirknng,  wurden  bei  der  Erdung  irgend  eines  Punktes 
dee  Rechteckes  nidit  geändert;  ebenso  war  es  i^eiehgfiltig,  an 
welcher  Stelle  der  Abstimmkondensator  eingeschaltet  war. 

Die  LSnge  des  Reckteckes  soll  möglichst  groß  sein,  doch 
darf  sie  eine  Viertelwellenläugu  nicht  überschreiten^  da  soubt 
Krafthnien  von  entgegengesetzter  Richtung  durch  seine  Fläche 
gehen  und  die  Wirkung  vermindern.  Die  Anordnung  hat  eine 
sehr  ausgesprochene  Richtwirkung;  man  empfängt  mit  ihr  am 
stärksten  von  den  in  ihrer  Ebcme  befindhcheu  Stationen,  gar 
nicht  von  den  senkrecht  zu  ihr  gelegenen.  W.  JQ. 

72.  G*  W,  Pichard,  Der  nicht  geerdete  geschiossene 
Schwingungskreis  als  Empfänger  für  drahtlose  Telegraphie 
(Mectr.  Bot.  h%,  S.  262—283.  1908).  —  Der  Yeri  wendet  sich 
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gegen  die  AoBflährun^en  von  L.  de  Forest  und  O.  C.  Koos 

zu  seinen  früheren  Darlegungen  über  diesesi  Thema  (vgl.  vorip^es 

Referat),  und  erklärt,  daß  ihm  nach  dem  Verhalten  des  ameri- 

kftniafihfln  Patentamtes  die  Phorität  der  £rfindttDg  gebühre. 

  W.H. 

78.  P*  Sarreca.  Das  Arbeiien  mit  dem  Pauhm  sehen 
Liehtbogengenerator  (Atti  Ass.  Elettr.  Ital.  11,  S.  496.  1907; 
Electrician  60,  S.  522  —  528.  VHJS  [Auszug]).  —  Bei  Ver- 
wendLing  eines  Jvupfer- Kohküchtbogens  in  Wasserstoflf  als 
Hochfrequenzgenerator  erhielt  der  Verf.  ini  Cregensatz  zu 
an  lören  Beobachtern  bessere  Resultate,  wenn  Kupfer  Kathode 
war  statt  Anode.  Es  soll  ferner  vorteilhafter  sein.  l)ei  der 
Einstellung  eirser  bestimmten  Wellenlänge  die  Selbsimduktion 
des  Schwingmigskreises  zu  variieren,  und  die  möglichst  grofie 
Kapazität  konstant  zu  halten.  Die  Schwingungen  sind  nach 
den  Ausführungen  des  Verf.  dann  am  regehnäßigsten,  wenn  die 
unter  dem  Winkel  a^igw  gezogene  Gerade  =  Ohmscher 
Widerstaud  des  Schwingungskreises)  eine  Tangente  an  die 
durch  die  Ayrtonscbe  Beziehung  em^aji  +  b  gegebene  Licht- 
bogen-Chaniktoratik  bildei  W.  H. 


74.  G.  €amp08.  Einige  mögliche  yerbesserungen  des 
Duddelkreises  und  ihre  Anwendung  auf  die  drahtlose  Telegraphie 
und  Telephonie  (llclair.  6lectr.  5S,  S.  2ü8.  1907;  Electrician  eO, 
S.  794.  1908  [Auszug]).  —  Die  Bedentuüg,  welche  die  Ver- 
wendung des  Duddelschen  Schwingungskreises  besonders  durch 
Püüiseüs  Erfindung  für  die  drahtlose  Telegraphie  und  Tele- 
phonie gewonnen  hat,  wird  kurz  besprochen  und  gewürdigt. 
Doch  hält  der  Verf.  diese  Methode  der  Erzeugung  ungedämpfter 
Schwingungen  nur  für  ein  IJbergangsstadium.  Er  entwickelt 
die  Möghchkeiten ,  diese  mit  Hilfe  von  Serien-  oder  ^eben- 
Schlußdynamos  zu  erzeugen,  und  kommt  schließlich  ebenfalls 
auf  den  Vorschlag  der  eisenlosen  Maschine.  Um  das  be- 
sonders bei  der  drahtlosen  Telephonie  störende  Funken  der 
Kollektorbarsten  za  vermeiden ,  irill  der  Verf.  Unipolar* 
maaohinen  Yerwenden«  W.  B. 
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75.  A»  G»  Grossi,    Neues  System  elektromagnetischer 

Wellendelekloren ,  die  auf  der  Ma^netoslriktion  beruhen  (N. 
Cim.  15,  iS.  ÜD  — G5.  19Ü8).  —  Der  Apinirat  (welcher  auf  dem 
KüJigreß  der  italienischen  Phys.  Ges.  m  rarma  demonfltriert 
wurde)  beruht  auf  der  von  A.  Sella  entdeckten  Eigen- 

schaft der  mag neto- elastischen  Hysteresis  -  Zyklen ,  in  ihrer 
Amplitude  ^egen  die  Einwirkung  Hertzseber  Wellen  empfind- 
lich zu  sein.  Es  wird  dabei  df-r  WieiieniHiinsche  Effekt: 
Torsion  eines  Eisen-  oder  Nickoldrahtes  infolge  der  Supei- 
position  iongitudinaler  und  zirkulärer  Magnetisierung,  benutzt; 
erstere  wird,  in  den  beiden  Hälften  des  Drahtes  in  entgegen- 
gesetztem Sinne,  durch  benachbarte  permanente  Magnete 
hervorgebracht,  letztere  durch  einen  schwachen  Wechselstrom» 
der  doich  den  Draht  geleitet  wird.  Der  Draht  führt  dann 
lordoDSSchwingxmgen  aus,  die  durch  den  Lichtreflex  von  einem 
an  seiner  Mitte  befestigten  Spiegelchen  sichtbar  gemacht 
werden.  Werden  nun  die  beiden  Drahthälften  mit  Kupferdraht- 
spiralen koaxial  umgeben,  welche  zwischen  eine  EmpfiuigB- 
antenne  und  die  Erde  geschaltet  sind,  so  inxd  dorch  das 
ossillierende  Magnetfeld,  welches  die  TOn  der  Antenoa  auf- 
genommenen Schwmgnngen  erzeugen,  die  Amplitude  der  Tor- 
sionsBchwingtmgen  des  Drahtes  verringert,  also  der  Lichtstreifen 
TerkAixt  Es  ist  dadorcfa  die  MO|ßiohkeit  gegeben»  die  Signale 

der  Wellentelegraphie  pbotographiseh  zu  registrieran. 

  P.P. 

76.  J.  Bieäer.  Pkotographüeke  AufiuAm  ddarMur 
fß^eüm  (JBlektrochem.  ZS.  U,  S.  228-^229.  1908;  Jahrb. 
f:  drahtl.  Telegr.  Q.  Teleph.  1,  8.  481—484.  1908).  —  Wird 
eine  sehr  dünn  mit  Aluminiumpulyer  bestreute  Glasplatte  in 

emer  lichtdichten  KAssette  mit  einer  hochempfindlichen  ßrom- 
silbertrockenplatte  in  Kontakt  gebracht  uud  in  einige  (bis  zu 
70  m)  Entfenmii^  von  einer  Influenzmaschine  gelegt,  welche 
3  cm  lange  Funken  liefert  uud  mit  einer  50  cm  hohen  Antenne 
verbunden  ist,  so  erscheint  nach  dem  Entwickeln  auf  der  Platte 
genau  die  vom  Pulver  bedeckt  gewesene  Fläche.  Wurde  die 
Influenzmaschine  nicht  «  rre^M,  so  war  auch  keinerlei  Wirkung 
des  Pulver«  auf  die  Platte  nachweisbar  Der  Vorf.  erklärt 
diese  Erscheinung  durch  die  Annahme,  dati  bei  Erregung  der 
Antenne  zwischen  den  Pul?erteüchen  auf  der  entfernten  Platte 
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kleine  Fimkeii  überspringen ,  welche  die  photographische 
Wirkung  hervorrufen.  Einige  praktische  VerwendungsmögHch- 
keiten  der  Erscheimmg  werden  besprochen.  W.  H. 


77,  Abraham  und  I>evaux*Charbonnel,  Die 
Fortpflanzung  pon  TeiephonstrSmen  auf  unterirdischen  Linien 
(C.  a  U&,  S.  867-870,  S.  1153^1165.  1907;  Electaician 
60,  S.  762.  1908).  —  Unter  der  Voransfletsang  einer  unendlich 
langeni  doppelten  Leitung  und  der  Verwendung  Ton  Sinne- 
strfimen  wliUt  man  ftr  die  Spannung  und  die  Stromstfirke 
in  der  Leitung: 

E  ^  cos  (ic  i  —  a 

nnd 

i  »B  -~c-"'cos(M?i  —  aar  —  ^Un)» 

ICan  ersieht  hieraus,  daB  Strom  und  Spannung  eine  Phaeen- 
Terschiehung  von  '/^  n  haben;  ferner  Sadem  sich  die  Ampli- 
taden  längs  der  Linie  in  geometrischer  Progression,  während 
die  Phasen  in  arithmetrischer  Progression  variieren.   Hat  man 

in  einer  Entfernuiig  x  die  Phase  gemessen,  so  kaun  man  die 
Phase  und  die  Amplitude  an  jeder  beliebigen  Stelle  der  Leitang 
bestimmen. 

An  einer  Leitung  von  ungefähr  60  km  Länge  worden 

Untersuchungen  angestellt,  und  die  Theorie  bestätigt  gefunden. 

_  _  _    _    .  B.  iStr. 

M.  Zahn»  Stand  der  experimenttllen  Forschung  über  pahano- 
maanftixche  und  thermomapneÜtcke  EfftkU  (Jahrb.  d.  fiadioakt  tt.  ÜUek- 

tromk      S.  166—212.  1908). 

lii  iw  Holmbet'ff.  Zur  Kenntnit  der  amphoUren  Elektrolgte 
(ZS.  i.  phys,  Chcra.  62,  726—731.  1908). 

CVi.  I'hlUp.    Die  DiMotiaiiomtkonttanien  ton  7'riazoe«stgsäuren 
und  a-TriatopropionMamren  (J.  ehem.  öoc.  98/94,  S.  9^0—9^1.  imn), 

W»  Löh.  Über  die  BUinMg  von  Watiersioff'peroTifd  durdk  HiU» 
ekkiriteh»  Emiladmng  (Chem.  fier.  41,  &  1617-1518.  1808). 

O.  MMelkenheimm  AnoieiuirekUn  (Nalorw.  BmidBch.  2g,  &  SCO 
^211.  1908;  vgi  BdU.  89,  a  485). 

W»  JSoffOwM  mnd  K*  Simtme,  Die  Sirtiwaig  M  WtMUtrm^ 
<rmuf«rMMlorMi  «ad  JSmmmtatermctaren  (Elektcot  ZD.  99,  &  585—588 
XL  S.  584-587.  1906). 
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UuMmg  (EkkCiot  ZS.  S9,  &  688-686.  1908). 

jr«  flir«!.  ÜTm«  ForinkritU  in  Wolfram '  MetaÜfadenlmmpen 
(EleetrieUm  61,  8. 818,  846—848.  1808). 

Ä«  Oörffes»  Aiitjemeine  6atze  über  den  Betrieb  mn  n  parallel 
getekcdteten  i^echieUirommatckinen  (V'ortr.  a.  d.  79.  Natari^-Vers.  su 
Draiden  1807;  Physik.  ZSw  %  B.  286—888.  1806). 


Kosmische  Physik* 

7a  m.  Wolf.  Die  Milchstraße  (Vortr.,  geh.  in  d.  AUg. 
SitzuQg  d.  79.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte  in  Dresden,  20.  Sept. 
1907.  48  S.  mit  53  AbbUd,  im  Text  u.  a.  10  Lichtdrucktafeln. 
e4r  4,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der  Vortrag  gibt 
znn&chBt  einen  Überblick  der  historischen  Entwickelong  der 
Kenntnia  vom  Baa  der  Milclistraße  und  behandelt  dann  die 
neuesten  mittels  der  Photographie  gewonnenen  BrgeboiBae. 
Diese  machen  es  sehr  wahrsäieinlich,  daß  die  Stemhanfen 
nnd  Nehelfleoke  nicht,  irie  man  firOher  meinte,  nngeheiur 
entfernte  fremde  MMilchstrafienfljsteme**  sind,  sondern  dem 
nnsengen  als  wesentliche  Bestandteile  angehören«  Insbesondere 
wird  an  der  Hand  einer  Beihe  herforragend  schöner,  vom 
Terf.  anfgenommener  Photographien  dargetan,  daß  zwischen 
den  stemarmen  „Höhlen**  der  Milchstraße  nnd  den  in  ihnen 
stehenden  Nebelfleeken  eine  nrs&diliohe  Besiehnng  besteht 
Ob  die  „Höhlen'^  reell  oder  nnr  sdüetnbar,  d.  h.  durch  Ab- 
sorption dunkler  Massen  bedingt  sind,  ist  noch  fraglich.  Auf 
jeden  Fall  scheint  iiber  die  Verduukeluug  oder  Vernichtiing  der 
Milchstraße  ein  von  auben  Ikt  fortschreitender  Prozeß  zu  sein, 
und  süiiüt  die  Milchstraße  em  Eest  einer  früher  viel  aus- 
gedehnteren Stemeuwelt.  £*.  P, 

79.  A,  ßresteVm  ^-  ersuch  einer  Erklärung  des  Mecha- 
nismus der  Periodizität  in  der  Üonne  und  den  roten  peränder- 
liehen  Sternen  (Verh.  d.  K.  Ak.  van  Wet.  0,  S.  1—1 B7.  1908). 
—  Der  Vert  bekämpft  die  herrschende  Ansicht,  nach  weicher 
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die  Sonnenüecken.  Fackeln  und  Frotuberanzen  ihre  Entstehung 
heftigen  Bewe^nugen  in  der  Sonnenmasse  verdanken.  Zur 
Erklärung  der  Spektralbeobachtungen  an  den  Protuberanzen 
und  Flecken  dürfe  das  Dnpplerscher  Prinzip  nicht  angewendet 
werden,  da  die  beobachteten  Verschiebungen  manchmal  nur 
einen  Teil  der  Linien  betroffen,  und  doch  nicht  einzelne  Be- 
standteile eines  Gasgemisches  in  Ruhe  bleiben  könnten,  während 
die  übrigen  in  heftiger  Bewegung  sind.  Aus  diesem  und  an- 
deren Gr&nden  stellt  sich  der  Verf.  die  Sonnenmasse  im 
wesentlichen  ruhend  vor.  In  der  Dampf  hülle  sollen  sich  durch 
die  Ausstrahlung  Wolken  (die  Photosphacenwolken)  konden- 
sieren, die  sich  langsam  henkbssnken  und  in  tieferen  Schichten 
schließlich  wieder  auflösen,  wonach  ^^ich  der  analoge  Vor» 
gang  periodisch  wiederholt  Da  die  Flecken,  als  Öffnungen 
der  Wolkendecke,  um  so  häufiger  sind,  je  dflzmer  diese  ist, 
to  wtlrde  sich  ans  jener  periodischen  Nenbüdimg  der  Wolken 
die'  Periodizitfti  der  Fleckenh&nfi^eit  ergeben.  Auch  die 
Verteilnng  der  Flecke  auf  der  Sonnenfische ,  ihre  Eigeo- 
bew$gcuig  nsw.  sacht  der  Vev£  anf  Grand  dieser  Vorstellangen 
m  erkUtam  Im  zweiten  Teü  wendet  er  dieselben  Gesidits* 
ponkte  anf  die  BrU&nmg  des  periodischen  Lichtweohsels  Ter^ 
Saderlidier  Sterne  an.    F.  P. 

80.  JPreäeoU*   ßber  ^  ßrde  (PhiL  Mag.  14» 

8. 482^493.  1907).  —  Bs  wird  Toransgesetat,  daß  die  Forde* 
rang  hjdrostatiscfaen  Gleicbgewii^ts  dnieh  den  ganaen  Erd- 
kifarper  hindarch  eifllllt  ist  Es  sollen  femer  Schalen  gleicher 
Dichte  die  Oberfl&chen  yon  abgeplatteten  BotationseUipBoiden 
mit  wiierender  ExsentrizitBi  sein.  Die  Bedingung,  daß  die 
Erdoberfläche  eme  Ni?eaaffiUdbe  der  Schwere  ist,  liefert  als- 
dann eine  Beziehung  zwischen  der  Abplattung  der  Oberfläche 
e  =  (a  —  6)  j  b  und  dem  Integral 


Hier  bedeutet  e  die  Abplattung  der  Schale  mit  dem  Polar- 
radius ßj  Q  die  Dichte  derselben  Schale  und  R  den  Polarradius, 
gemessen  bis  zur  Erdoberfläche.  Andererseits  wird  aus  der 
PMaession  ein  Ausdruck  Ahr  die  Qiöfie  B  hergeleitet,  der  die 
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Abplattung  e  in  Terschiedeneu  Tiefen  der  £rde  nicht  mehr 
enthält,  nämUch: 

E 

0 

Setzt  man  die  Dichte  g  konstant,  so  läßt  sich  in  beiden  Fällen 
der  Wert  von  B  sofort  angeben.  Die  beiden  Werte,  die  sich 
für  1  j  dann  ergtjbeu,  sind  und  316;  ihre  Niclitübereiii- 
stimmung  ist  die  Folge  der  Dichtezunahme  nach  dem  Erd- 
mittelpunkt zu.  Der  Verf.  legt  nun  folgendes  Dichteverteilunga- 
gesetz  zugrunde: 

und  erhält  bei  einer  Dichte  an  der  OberÜäche  von  2,5—3  und 
bülcher  im  Erdmittelpunkt  von  10  —  30  (sowie  der  mittleren 
Dichte  5,5)  Werte  für  i  /  €  von  207  bis  30;^  Der  Verf.  be- 
zeichnet auf  Grund  seiner  Untersachong  den  Wert  3Ü3  für 
i/e  als  den  wahrscheinlichsten,  Zx, 


81.  W»  Schweydar,  Ein  Bmb^  Mur  Bestimmung  des 
Starrheittkoeffisienten  der  Erde  (Beitr.  z.  Geoph.  9,  8.  41 — 77» 
1907).  —  Es  wird  eine  Neuberechnung  des  effektiven  Starr- 
heitskoeffiaenten  der  Erde  auf  Grund  von  florizontalpendel- 
beobachtungeui  Ton  194  Beobachtungen  der  Tieizehntfigigoi 
Mondflnt  und  von  ebeaneonel  fieobaohtnngen  der  monatlichfin 
Mcmdfliit  TOKgenommen.  Der  erste  Teil  gibt  die  theoretische 
Gnmdlagey  ausgehend  Ton  den  eiakten  DifferentielgleiehiiQgen 
der  fihutizität.  Die  Erde  ist  als  inkompreeeibel  angenommen 
nnd  der  UntenmdHuig  das  Wieohertsche  Dichtegeeets  aogniiide 
gelegt  Die  benmtsten  Horisontalpendelbeobachtaiigeii  sind  die 
Ton  Straßburg  1892/93  und  1895/96,  tod  Heidelberg  1901/03 
und  Yon  ISikolajew  1898—1896.  Ans  den  Pendelbeobaohtongen, 
der  vienehntägigen  nnd  der  mooatlidieii  Mondflnt  ergeben  eich 
folgende  drei  Werte  ftr  den  Starrfaeitskoeffizienten:  6,8,  6^ 
und  5,5  X  10"  (C.G.S.).  Mit  Rücksicht  auf  die  Gewichte  er- 
gibt  sich  im  Mittel  6,09  x  10' ^  In  einem  Öchlubabsciinitt 
wird  die  Voraussetzung  gleicher  Starrheit  für  Mantel  und  Kern 
fallen  gelassen;  es  ergibt  sich  dann  das  allerdings  wenig  wahr- 
scheinliche Resultat^  daß  die  Starrheit  der  Erdrinde  0,9  x  10^^, 
die  des  Kerns  20^  X  10^^  beträgt  Zz. 
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82.  J.  B,  Messerschmitt,  Über  die  JVvllenbewegun^en 
bei  Erdbehen  (Naturw.  Rundsch.  22.  S.  441—412.  1907). 
Der  Verf.  betrachtet  ausschließlich  diejenigen  Weileu.  die  vom 
Herd  nicht  über  die  Erdoberfläche,  sondern  diirt  h  das  Erd- 
innere sich  fortpflanzen,  und  unter  diesen  wieder  nur  die  Longi- 
tudinalweilen.  Nach  Oddone  durchlaufen  diese  einen  Erddurch- 
messer in  17  Minuten  und  lösen,  wenn  sie  im  Gegenpnnkt 
reflektiert  werden  und  zum  Herd  zurückkehren,  dort  leicht 
wieder  Nachbeben  ans.  Seither  hat  sich  unsere  Kenntnis  über 
die  Reflexion  von  Erdbebenwellen  erweitert.  Der  Verf.  be« 
rechnet  deshalb  auch  für  diejenigen  Wellen ,  die  nach  zwei-, 
drei-,  fünf-  und  siebenmaliger  Reflexion  an  der  Erdoberflftche 
Bicli  wieder  im  fierd  sammeln,  die  Laufzeiten,  die  sie  ge- 
brauchen, nm  das  gleichseitige  Drei-,  Vier-,  Sechi*  bsw.  Achteck 
zu  duroUaiifen.  (Die  Beflesdon  „an  der  enton  Ecke  des  gleich- 
seitigen Becbtecks"  nnd  einige  ftfanliche  Beflezionen  seien  hier 
flbeigangen,  weil  ?on  da  nnr  dt£[ii8  reflektierte,  also  Überhaupt 
nur  änfleret  wenig  Bnergie  nun  Herd  corllckkehrt  D.  Bet) 
Der  Verl  findet  Ar  die  obigen  Befleadonen  folgende  Lanf- 
Zeiten:  48,  48,  51  und  52  Minnten«  Er  glanbt,  einige  dieser 
Perioden  in  dem  Auftreten  von  Nachstoßen  nachweisen  ra 
können.    Zz. 

83.  F.  Omori,  Bericht  über  das  große  indische  Erd- 
beben von  1905.  1.  und  iL  Teil  (Puhl,  of  the  Earthquako 
Investigation  Committee.  No.  2^;  u.  Ü4.  27'J  S.  Tok-yo.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  etwa  70  Seismogramme  des  Kongru- Erd- 
bebens vom  4.  April  1905  eingehend  verarbeitet  und  daraus 
die  sclieinbaren  Fortpflanzung^ freschwindigkeiten  der  einzelnen 
Phasen,  sowie  die  Beziehung  zwischen  der  Daner  der  ersten 
Vorstörung  und  der  JEnttermmg  des  Epizentrums  berechnet 
Auf  die  Resultate  im  einzelnen  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden*    Jb\  P, 

84.  t/.  Koenigsberger*  Über  die  Beeinflussung  der 
geotherwdtehen  Tiefenstufe  durch  Berge,  Se«»,  vulkanische  Er* 
scheinungen,  chemische  Prozesse  und  fFärmeiei{fähigkeit  der 
Gesteine  (Verh.  d.  internal.  Geologenkongresses  zu  Mexiko  1906, 
S.  1127— 1154.  Mexiko  1907)«  —  Eine  znsammenfassende  Dar^ 
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steliuDg  der  Untersui  liuDgen  des  Verf.  und  von  E.  Thoma» 
über  welche  bereits  nach  anderen  Veröffentlichungen  BeibL  31, 
a  850—852  und  32,  S.  548  berichtet  worden  ist  Einige 
Punkte,  wie  die  Beeinflussung  des  Temperatuigradienten  dorch 
chemische  Prozesse,  sind  hier  noch  weiter  ausgeführt 

F.  F. 

85.  A,  Scii  i/ster,  L'Oer  eimge  elektrische  Phünoj/iene  dvr 
Atmosphäre  und  ihre  Beziehungen  zur  Tätigkeit  der  Sonne 
(J.  de  Phys.  4,  S.  937-950.  1907;  Bull  Soc'  Irang.  de  Phys. 
1907,  8. 271).  —  Diese  vorläutigen  Mitteilungen  bilden  den 
Inhalt  eines  Vortrages,  den  der  Verf.  am  5.  Ajgail  1907  in  der 
Soc.  fran^.  d.  Phys.  gehalten  hat  Ausgegangen  wird  von  der 
alten  Theorie,  daß  die  täglichen  Variationen  des  magnetischen 
Feldes  ihre  Ursache  haben  in  elektrischen  Strömen,  die  in  der 
Atmosphäre  azinüieren.  Da  man  diese  elektrischen  StrSme 
berechnen  kann,  so  lassen  sich  Schlüsse  ziehen  auf  Verände- 
rungen in  der  Atmosphäre,  die  notwendig  und  hinreiidiend  sein 
kitanen  m  ISrUlrnng  der  iMobacfateten  Varialaonen.  Der  Verf. 
findet,  daß  die  tilgliche  magnetische  Yariation  eng  verknüpft 
ist  mit  der  tftgUchen  Variation  des  atmosphärischen  Dmckea. 
Indem  er  sich  auf  diejenigen  horizontalen  Lnftbewogongen 
stfttsst,  weldie  die  Ursache  dieser  Ümckrariationen  sind,  wiU 
der  Verl  beweisen,  daß  diese  selben  Bewegungen  unter  dem 
fimflnß  der  Tertikaien  Komponente  des  Erdmagnetismus  gerade 
die  elektrischen  StrOme  erzengen,  die  nötig  sind  zur  Br» 
klärung  der  magnetischen  Variationen.  Die  Rechnung,  deren 
Eiiizeliieiteu  demnächst  veröffentlicht  werden  sollen,  ist  durch- 
geführt worden  mit  EiiiiuliiuDg  einer  Variabilität  der  Leit- 
fähigkeit nach  dem  Winkel,  unter  welchem  die  Strahlen  der 
Sonne  auf  die  verschiedenen  l^artien  einer  sphärischen  Schicht 
der  Atmosphäre  auffallen.  Es  sei  eine  Lösung  gefunden,  die 
eine  Ubereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  er- 
gebe. Es  zeigt  sich,  daß  man  dabei  in  den  höheren  Schichten 
der  Atmosphäre  Leitfähigkeiten  von  ganz  anderen  Größen- 
ordnungen zulassen  muß  als  in  den  tieferen;  selbst  wenn  man 
der  Vergrößerung  der  Leitfähigkeit  durch  Verminderung  des 
Druckes  Kecbnung  trägt,  muß  man  eine  Ursache  der  Ionisation 
▼on  größerer  Stärke  als  die  an  der  Bhrdoberfläche  wirksame 
zulassen.  Abhängig  muß  diese  Ionisation  sein  von  der  Stellang 
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der  Sonne.  Dieser  Schluß  führt  den  Verf.,  nach  einem 
längeren  Eingehen  auf  die  Kondensatiorishypothese  im  Elek- 
trizitätshaushalte der  Atmosphäre,  auf  die  Bedeutung  der 
Sonnenflecken  für  die  hier  aagdschrnttenen  Fragen.  Ks  zeigt 
sich,  daß  ein  allgemeiner  Zusammenhang  besteht  zwischen  dem 
Auftreten  der  Sonnenflecken  und  der  magnetischen  Gewitter. 
Es  scheint,  daß  alle  elektromagnetischen  Phänomene,  die  ab* 
hängen  von  der  Sonnenaktivität,  erklärt  werden  können,  wenn 
man  eine  größere  Leitfähigkeit  der  Atmosph&re  während  der 
Perioden  mit  einer  größeren  Zahl  Ton  Sonnenfleoken  znlAßt 
Anf  die  IVage  nadi  der  ürsaohe  der  llordUchter  wird  nicht 
n&her  emg^gaagen.  K  E. 


86.  Jm  JEm  Burbank»  BeohmdUungm  über  ciwioiphärüeke 
EMariMÜäi  sm  BaiUe  Harb&r,  iäobrador,  während  der  Simneit- 
finHermU  am  10.  Atigmi  190S  (Terr.  Magn.  12,  &  97^104. 
1907).  —  Der  Beobochtangaort  liegt  nahe  der  Küste  Ton 
Labrador  in  62<>16,6'  nMlicher  fireite,  55<»34,6'  weetUch  Ton 
Greenwich.  Ans  äußeren  Gründen  worden  nnr  Messungen  des 
Potentialgradienten  und  der  spezifischen  Leitfähigkeit  der  Atmo- 
Sphäre  durchgeführt.  Die  Messungen  des  Potentialgradienten 
geschahen  mit  Kitdioküllektor  und  einem  Jilxnerscben  Aluminiujü- 
blattelektroskop,  die  der  spezifischen  Leitfähigkeit  mit  dem 
Gerdienschen  Aspirationsapparat  Die  aus  beiden  Beobachtungs- 
reihen gefundenen  Werte  für  den  Tertikaien  Leitungsstrom 
schwanken  zwischen  2,7  x  10^^*  und  12,0  X  10"^^  Amp.  pro 
Quadratzentimeter.  Die  Resultate  aller  Beobachtungstage 
zeigen  im  ganzen  eme  <(rößero  Leitfähigkeit  der  Luft  für 
negative  Elektrizität.  Die  Beobachtungen  am  Tage  (iei 
Finsternis  sind  dadurch  von  Interesse,  daß  die  Leittahigkeit 
der  Luft  praktisch  dieselbe  war  für  positive  und  negative 
Üilektrizität  zu  Beginn  und  am  Ende  der  Beobachtungen; 
während  aber  die  LeitfiUiigkeit  flir  negative  Elektrizität  nahezu 
konstant  blieb  in  der  ganzen  Periode,  nahm  die  für  positive 
Elektrizität  merkbar  ab,  während  des  letzten  Teils  der 
Finstemisperiode  nnd  stieg  dann  langsam  wieder  zum  gleichen 
Werte  wie  für  negative  £letrizit&t  an.  E.  E. 
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87.  T.  JP.  Ife  KeotK  Die  doppelte  Uiiilirhe  Schwanknrtg 
der  spontanen  Ionisation  von  Luft  in  ^esc/i/osseurn  Mi  taiigejaß&n 
(Phys.  Re?.  25,  8.399—421.  1907).  —  In  groben  metallischen 
Zylinderkonden'jatoren,  deren  äußerer  Mantel  mit  der  Erde 
und  deren  innere  Elektrode  mit  einem  Quadrantenelektrometer 
verbunden  ist,  glaubt  der  Verf  regelmäßig  wiederkehrende 
Schwankungen  der  natürlichen  Zerstreuung  gefunden  zu  haben. 
(Soweit  man  die  beigegebene  Figur  und  Tabelle  verstehen  kann, 
weiden  nnr  Potentialschwankungen  zwischen  der  ftul^eren  und 
inneren  Elektrode  gemessen;  Be£)  W.  Seh. 

88.  A»  Gockel,  übet-  den  ionengehait  der  Aimotpkärt, 
III  MäieäuH^  (Met  ZS.  25,  S.  9  —  19.  1908).  —  0er  be- 
nutzte Apparat  ist  ein  Ebertscber  AspiratioDBappaimt  von 
griyfieren  als  den  bisher  gebrftncUichen  Dimensionen.  Der  fast 
immer  konstatierte  Übersohnß  der  positiren  Ionen  ftber  die 
negativen  ließ  sich  nicht  durch  die  Wirkong  der  auf  dem 
negativ  geladenen  Zerstrennngsköiper  abgesetasten  radioaktiven 
Substanzen  erUftren.  [Die  Versuche  von  E.  Runs  (Physik.  ZS. 
7,  &  771—774.  1906;  Ann.  d.  Pbys.  24,  S.  890—930.  1907), 
an  die  der  Yetf.  ankntlpft,  wollen  fibrigens  auch  nicht  den 
Oberscbuß  der  positiven  Ionen  über  die  negativen  durch  diesen 
Effekt  erklären,  sondern  lediglich  die  bei  dem  Gerdieuschen 
Apparat  konstatierte  größere  Leitfähigkeit  bei  negativ  geladenem 
ZeibUeiiuijjTskörper.  Hierbei  geht  außer  der  Zahl  noch  die 
lonengescLwmdigkeit  m  die  Bereciuiuüg  em,  und  man  kommt 
bei  Beobachtung  des  Effektes  zu  (ileichheit  der  Leitfähigkeit 
für  beide  Vorzeichen,  ein  Hesultat,  welches  Gockel  im  weiteren 
bei  "Verwendung  eines  Wulfschen  Elektrometers  und  bei  Ar- 
beiten mit  freiein  Strom  selbst  bestätigt.  Ref.].  Die  Messungen 
der  lonenbeweglichkeit  lieferten  i?^  =  1,03,  8=1,10.  Eine 
Abhangi2;keit  der  Beweglichkeit  von  der  relativen  Feuchti^^keit 
war  für  die  negativen  Ionen  stäiker  au5?geprägt.  Bei  Beginn 
starker  Platzregen  kann  sicii  die  Zahl  der  Ionen  und  zwar 
vorzugsweise  die  der  negativen  verdoppeln  bis  verdreifachen. 
Bei  Gewittern  zeigten  sich  starke  freie  Ladungen.  Schneefall 
kann  je  nach  Art  und  Jahreszeit  verschiedenen  Einfluß  haben. 
Im  weiteren  wendet  sich  der  Verf,  gegen  eine  tJbersch&tzong 
der  Wirkung  der  Kondensationsvorgftoge. 
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Die  mit  Hilfe  des  Aspirationsapparates  gefundenen  Werte 
i&r  die  freie  Ladung  bleiben  weit  hinter  den  von  anderer  Seite 
ans  Potentialmessungen  gofimdeuen  zurück.  Der  Apparat  fängt 
auch  hier  die  schweren  Molionen  nicht  ab.  Messungen  der 
Ionisation  auf  dem  Brienzer  Rothorn  stimmen  im  weaentlicben 
tkberein  mit  den  f^igebnissen  der  Dntersuchongen  Conrads  auf 
dem  Steftis  (Wien.  Ber.  115,  S.  1055.  1908).  Der  tSgliche 
Gang  der  Ionisation  zeigt  im  Sommer  ein  Ifaximnm  für  «/_ 
um  4^|k,  fl&r      um  fttr  Q^J^jJ^  um  7^p.;  der 

iftbrUche  Qang  zeigt  im  Sommer  höhere  Werte  als  im  Winter. 

  K.K 

89.  A  Qerdim^  ÜuterMudmngem  Uber  die  aHMtphäri» 
sehen  mdioakHeem  indukUeMm  (Abb.  d.  GOttinger  G^s.  d.  Wiss., 
fflath.-natQrw.  El.,  Nene  Folge  5,  No.  5,  74  S.,  3  Ta£,  1907). 
—  Die  radioaktiTen  Induktionen  der  Atmosph&re  wurden  einer 
quantitatiTen  Untersndiung  unterzogen;  die  dabei  benutzte 
Methode  war  die  schon  früher  vom  Verf.  ausgearbeitete  (vgL 
Beibl.  80,  8.  2G5),  nach  welcher  in  einem  Zylinderkondensator 
einem  Strome  dur  zu  untersuchenden  Luft  die  Träger  der 
Induktioni  11  durch  ein  elektrisches  Feld  entzogen  werden  und 
als  Kiedeischlag  auf  der  inneren  Elektrode  augesammelt,  nach 
ihrer  Verteilung  über  die  Elektrode  und  nach  ihrer  mittleren 
Lebensdauer  in  Träger  von  y<  r^chirdi ner  spezifischer  Ge- 
schwindigkeit und  verschiedener  Herkuult  ^esondtrt  werden 
können.  Zu  den  Versuchen  wurden  zwei  Zyliaderkondensatoren 
Ton  verschiedenen  Dimensionen  benutzt,  ein  größerer  vou  6  m 
Länge  und  6Ü  cm  Durchmesser  und  ein  kleinerer  von  3  m 
Länge  und  12,2  cm  Durchmesser.  Durch  beide  wurde  im 
Freien  atmosphärische  Ln£t  mit  Hilfe  von  Aspiratoren  gesaugt. 
Die  auf  Papierstreifen  angesammelten  radioaktiven  Induktionen 
wurden  in  geeigneten  Zylinderkondensatoren  von  35  cm  Iiänge 
und  12  cm  Durchmesser  auf  Stärke  und  zeitliches  Abklingen 
geprüft  —  In  einer  großen  Reihe  ?on  Beob-ichtungssätzen 
wurde  das  Vorkommen  Ton  Badium-  und  Thorinduktionen 
nachgewiesen,  und  es  worden  die  spezifischen  Geschwindigkeiten 
der  positi?  geladenen  Trftger  der  Badiuminduktionen  swischen 
etwa  25  und  ^l^^cmlMclYoMIcm,  diejenigen  der  positiv  ge- 
ladenen TrSger  der  Thorinduktionen  in  dem  Bereich  zwischen 
16  und  0,2  cm/sec/Volt/cm  untersucht  Die  negativ  geladenen- 
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Träger,  welche  vom  Radium  abzustammen  scheinen,  konnten 
nicht  in  einer  für  quantiUtive  Mes^uiigen  ausreichenden  Zahl 
erhalten  werden.  Die  \'erteilung  der  üpezitischen  Zahlen  der 
positiv  geladenen  Träger  auf  die  spezifischen  Geschwindigkeiten 
war  bei  Radium-  und  Thorin  Auktionen  merklich  die  gleiche. 
Aus  den  gefundenen  spezifischen  Zahlen  der  Träger  wurde  die 
TOn  den  Radium-  und  Thorinduktionen  in  der  Atmosphäre 
aufgebrauchte  lonisierungsstärke  berechnet;  sie  ergab  sich  in 
allen  Fällen  als  ein  kleiner  Bruchteil  der  insgesamt  in  der 
Atmosphäre  zur  Aufrediterlialtxing  ihrer  Ionisation  notwendigen. 
—  Der  Verf.  knüpft  an  seine  Besoltate  folgende  hjrpothetisdie 
Betrachtuogen:  »iDie  Messung  der  spezifischen  Zahlen  der 
Xndaktionstrftger  als  Funktion  der  speasifiBcfaen  Geschwindigkeit 
hat  fär  die  von  Badiom  und  Thor  abstammendoi  TrSger  metk- 
lich  den  gleichen  Verlaul  ergeben.  Stellt  man  eich  auf  den 
Boden  der  Hjpothesey  daß  piimSr  nur  die  infolge  des  Um- 
wandlungsprozessee  mit  einer  positiven  Ladung  behafteten 
Atome  der  Induktionen  Torhanden  sind,  an  welche  sich  dann 
nach  Verlauf  einer  gewiaaen  Zeit  znnftehst  nur  wenige  Mole- 
kole,  dann  immer  größere  Komplese  ans  dem  umgebenden 
Ghiae  anlagern,  so  wird  man  aus  dem  i^eichartigen  Verhalten 
der  Radium-  und  Thorinduktionen,  deren  mittlere  Lebensdaneni 
von  sehr  Terechiedener  Gr5ße  and,  die  Vermutung  abldten 
dürfen,  daß  die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  Massenanlagerung 
erfolgt,  nicht  von  der  Ordnung  der  mittleren  Lebensdauer  dieser 
Induktionen  sein  kann.  Diese  Zeit  beträgt  wahrscheinlich, 
wenn  man  die  analogen  Vorgänge  bei  iJ*  r  Bildung  der  Phosphor- 
ionen  zum  Vergleich  heranziehen  darf,  nur  wenige  Sekunden 
oder  Bruchteile  einer  Sekunde.  Nimmt  man  die  auf  die  Ein- 
heit der  spezifischen  Geschwindigkeit  entfallennen  spezitischen 
Zahlen  der  Träger  als  Maß  für  die  Stabiiitat  des  betreffenden 
Komplexes  an,  so  zeigen  die  Messungen,  daß  ofTi  ubar  das 
einzelne  Induktionaatom  nur  äu Berat  kurze  Zeit  frei  existieren 
kann;  der  erste  stabile  Komplex  wird  dann  bei  der  Aulagerung 
Ton  ein  bis  zwei  Luitmolekttlen  erreicht  Wie  das  Vorhanden* 
Bein  fast  aller  spezifischen  Geschfnudigkeiten  bis  herab  zu 
wichen  von  etwa  Vmooo  cm/sec/ Volt/cm  beweist,  sind  anoh  noch 
weit  größere  Komplexe  mit  Massen,  die  der  Anlagerung  von 
einigen  Hundert  LuftmolekAlen  entsprechen,  mehr  oder  minder 
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stabil.  Die  Träger  der  radioaktiven  Induktionen  Terhalten 
sich  also  ganz  analog  den  Luftionen,  die  wahrscheinlich  anch 
Ton  sehr  großen  spezifischen  Geschwindigkeiten  durch  An- 
lagerung Ton  Masse  zu  sehr  kleinen  spezifischen  Gescbwindig* 
keiten  fortschreiten.  Es  scheint  hier  ein  allgemeines  Geseta 
Yorzuliegen,  nach  welchem  ein  einzelnes  Elemcntarquantnm  der 
elektrischen  Ladung  in  Gasen  von  mittlerer  Temperator  und 
Atmospbftrendruck  nicht  stabil  sein  kann,  sondern  erst  durch 
Anlagerung  eines  Molekülkomplexes  zu  einem  mit  den  Gae- 
molekfUen  im  Gleichgewicht  befindlichen  System  wird.«^ 

  W.Sch. 

90.  W.  van  ßemmelen.  Erdslvomr^^istrierunt^  in 
Batavia  sur  Linter st/chung'  des  Zvsammeuhnn^'i  s  swtschert  Erd- 
sirom  und  erdmag nelischer  liraft  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  IG, 
S.  435—457.  1907).  —  Der  Verf.  war  der  Meinung,  daß  in 
den  Tropen  bei  den  Erdatrömen  einfachere  Verhältnisse  vorliegen 
würden,  wie  in  der  Zone  von  40—70^  Breitet  wo  die  meisten 
bisherigen  Untersuchungen  stattfanden;  teilweise  wurde  diese 
Meinung  bestätigt  Es  standen  ihm  zu  Terschiedenen  Zeiten  in 
den  Jabren  1905|  1906  und  1907  Telephon-  und  Telegraph- 
leitongen  von  Batavia  nach  Anjer,  Billiton,  Soekaboemi,  Soera« 
baja,  Makassar  und  zwischenliegenden  Stationen  zur  Verfilgong. 
Wfibrend  der  Nachtzeit  worden  nebenemander  Erdstrom  nnd 
magnetische  Variation  registriert;  am  Tage  wurden  stündliche 
Ablesungen  des  Erdstromes  am  Telephonamt  in  Batavia  vor- 
genommen, welche  durch  korrespondierende  fiegistrierongen  an 
Sonntagen  den  Begistrierongen  angereiht  werden  konnten. 

Es  ergab  sich,  daß  1.  die  Schwankung  des  Erdstroms  im 

großen  ganzen  mit  der  magnetischen  Variation  korrespondiert; 
2.  die  üichtung  des  Eidstroms  derart  ist,  daß  er  als  Trsache 
der  magnetischen  Variation  aufgefaßt  werden  könnte,  3.  daß 
die  magnetische  Schwankung  gegenüber  der  Erdstromschwankung 
verzögert  ist  und  4.  daß  die  Amplituden  des  Erdstroms  bei 
Schwankungen  kürzerer  Periode  [T)  im  Vergleich  mit  denen  der 
Magnetkraft  relati?  größer,  und  zwar  proportional  mit  YH  T  sind. 

Die  j&hrliGhe  Ungleicbkeit  in  der  Oglichen  Schwankong 
zeigti  ebenso  wie  bei  der  Magnetkraft,  zwei  Maiima  nnd  «wei 
Minima.    FOr  die  kurzdauernden  Schwankungen  wurde  die 
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Registriergescbwindigkeit  vou  15  mm  auf  G  bis  24  cm  pro  Stunde 
erhöht 

Für  die  ost- westlichen  Telegraph enlinien  wurde  das  oben- 
genannte 3.  und  4.  Ergebnis  teilweise  bestätiist,  wälirend  bei 
nord-sü(lli(  hen  Linien  die  Verhältnisse  kom{)liziriirrer  iSatur 
zu  sein  schienen.  Die  Phastsüdifferenz  bei  den  Ost- West-Linien 
la^  zwi'^ehen  14^  und  3(i^,  das  Amplituden verijälüiis  für  Batavia- 
Cheribon  z.  B.  fiel  toü  24  für  die  kürzesten  Schwankungen 
ftof  4  für  die  längsten. 

Die  oben  gegebene  Formel  gilt  nur  für  die  mittleren 
Perioden,  und  die  Änderung  war  aach  bei  verschiedenen  Linien 
nicht  dieselbe;  besonders  die  Linien  Batavia-Soerabaja  und 
Batavia-Semarang  (weit  nach  Osten)  gab  abweichende  Resultate* 

Durch  Benutztmg  too  kapfemen  neben  eisernen  Leitungen 
und  unpolarisierbaren  neben  polarisierbaren  Erdplatten  ist  der 
Vert  znm  Schluß  gelangt,  daß  die  Polarisation  bei  der  Ver- 
zögerung keine  namhafte  Bolle  spielt 

Sdüießlidi  betrachtet  der  Verl  Terschiedene  Theorien  zur 
ErUSmng  der  magnetischen  Variation  (Sohmidt,  Schuster, 
r.  Bezold,  Lamb)  im  Zusammenhang  mit  den  obengenannten  Re- 
sultaten. Diese  Betrachtimgen  lassen  sich  hier  in  der  Klirze 
nicht  iriedergeben.  ^» 


H*  StremmiB»  Z>m  polgwiarUmnd^  £tddl  aU  WärwuqiulU  im 
MMm  (CBl.  f.  Bfim  tW»,  8. 2Tl->877). 

F,  Etzold*  NrnmUr  Bericht  der  ErdbehentUUum  Leipzig.  1.  Die 
f»  Impa^  und  JPIoM  «OKI  1.  Jmli  hie  31.  Beg,  1907  tMfyM9kk»ei§m 
StUmosrmmme.   II.        im  Lmfmg  «om  1.  JmU  ftw  31.  Dm.  1907  mf» 

geteichneten  pulsatoruchen  und  tonstigen  nicht  arimitdkßm  BmMgmwgem, 
Mit  1  T<^d  (Leips.  Ber.  60,  8. 67-7&  1906). 

I>.  M'  X»  SommerviUe,  Sommumtergange-  md  DHrnurungM- 
Kurten,  «md  terwmdie  £r§MinuiffeH,  MU  9  T»fel»  (Edinli.  Phie,  28, 
S.S11-8S6.  1808). 

R  Jt*  Homert»  M^aiumeiHttit  Bökeumeeenng  wid  Brfraktiom- 
kMffUimatm  w  der  JVSiU  dee  Meereeejnegeie  (B«L  Bar.  1608,  &  468^511). 

T.      StaniQn.  Der  Druck  de*  Winde»  (.Nat  7$,  ä.  79—82.  IdOd). 


Dnide  «ob  llsiigier  ft  Whdig  In  Lelpdg. 
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1.  Die  Fortschritte  der  Pfn^sik  im  Jahre  1907.  03.  Ja/ngan^. 
Erste  Abteilung;  enthaltend  AUii^ruteine  Physik^  Akustiky  Physi' 
kaiische  Chemie.  Hedi^ifit  vom  iiarl  Scheel  (xxxvi  u.  614  S. 
Braunschweig,  ij\  Vieweg  (i6  bohn,  1908).  —  Die  erste  Abteilung 

des  J&brgauges  1907  der  „Fortschritte'*  ist  pünktlich  erschienen. 

  F.  P. 

2.  L,  Pfaundler.  Müller- PouilleU  Lehrbuch  der  Physik 
und  Meteorologie,  Zehnte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage, 
ihriger  Band.  fVärmelehre,  chemische  Physik^  Thermodynamik 
und  MeUorologie  von  L.  Pfaundler,  h\  Drucker,  A.  fVasS' 
muth  und  J.  Hann  (xiv  u.  9J3  S.  16,00,  geb.  o#  18,00. 
fiiatiDBchweigy  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1907).  —  Die  in  der  Be* 
eprechttDg  des  sweiten  Bandes  (BeibL  31,  8. 1084)  angekfindigto 
zweite  AbteiliiDg  des  zweiten  Bandes  ist  noch  nicht  erschienen. 
Dafdr  ist  inzwischen  der  dritte  Band,  die  WSrmelehre,  heraus- 
gekommen. Nur  zwei  Kapitel  dieses  Bnches  sind  vom  Heraus^ 
geber  Pfaundler  selbst  bearbeitet»  die  Thermometrie  und  die 
Ealorimetrie,  beide  im  wesentlichen  unter  Beibehaltung  des 
Textes  der  firOheren  Auflage,  aber  unter  zeitgem&ßer  Ergänzung 
des  Tatsachenmaterials,  besonders  der  Tabellen,  und  ebenso 
unter  gelegentlicher  Ergänzung  des  Textes  und  Umarbeitung 
ganzer  Paragraphen,  wie  z.  B.  deijenigen  Aber  die  spezifische 
"Wärme  des  Wassers  und  über  die  der  festen  Körper.  Die 
Bearbeitung  der  übrigen  Teile  ist  in  die  Hände  neu  gewonnener 
Mitarbeiter  gele(,^t  worden.  K.  Drucker  hat  die  drei  Kapitel: 
Chemisch- physikalische  Statik,  ümwanciluiig  der  Aggregut- 
zustände  und  ihermocheniie  verfaßt.  Von  diesen  ist  das  zuerst 
genannte  an  dieser  Stelle  ganz  neu  eingefügt.  Es  behandelt 
eine  Anzahl  von  Erscheinungen,  die  sonst  an  die  Darstellung 
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der  Mechanik  angeschlossen  werden,  die  ach  aber  Ton  rein 
mecbamschen  Erecheuiiiiigeii  darch  den  Einflaß  unterscheiden, 
den  die  chemische  Natur  der  KOrper  hier  aof  die  physikalischen 
Vorgänge  ansttbt  (Wenn  der  Verf.  diesen  Gegensatz  der  rein 
mechanischen  Vorgänge  zu  den  chemisch -physikalischen  im 
Eingaug  zu  diesem  Kapitel  durch  den  Satz  illustriert»  daß  eine 
Vogelfeder  und  ein  StOck  Blei  gleich  schwer  seien,  weil  sie 
im  Vakuum  gleich  schnell  fallen,  so  ist  das  allerdings  eine 
nach  unserem  Sprachgebrauch  jedenfalls  zu  beanstandende  Aus- 
di  Ulksweise.)  Das  Kapitel  umfabt  unter  „Statik  der  Gase" 
das  YLilialten  von  Gasgemischen,  das  Prinzij)  von  Avogadro, 
das  spezitische  Gewicht  von  Dämpfen.  Diüuöiou  und  Reibung 
der  Gase,  unter  „Statik  der  Flüssigkeiten"  die  Kapillar- 
erscheinuDgen ,  Reibung  und  ljUTusu»:.  der  Flüssigkeiten,  Os- 
mose, unter  „Statik  der  festen  Körper"  Fiuiditat  und  Plastizität, 
Veräniierung  der  Dichte  durcli  mechanische  und  tlifr!?ii^rlie 
£inflüaf>e  und  Diffusionserschemungen.  Das  foli^eude  Kapiiel 
über  die  Aggregatzustände  ist  eine  sehr  gründliche  Umarbeituug 
des  früheren  Textes  unter  V  oranstellung  der  Phasenregei.  Das 
Kapitel  über  Thermochemie  dagegen  ist  ?oUständig  der  früheren 
Auflage  entnommen  nur  unter  gelegentlicher  Eiofligung  neuerer 
Forscbungsresultate.  r)rei  weitere  Kapitel,  WArme  und  Arbeitf 
Wesen  der  Wärme  und  Wärmeleitung,  sind  ?on  A.  Wassrauth 
hearheitet  worden.  Hier  macht  sich  die  nenp  Redaktion  be- 
sonders in  dem  erstgenannten  Kapitel,  in  der  Thermodynamik, 
geltend,  die  eine  ganz  neue  Durcharbeitung  erfahren  hat.  la 
dem  Kapitel  über  die  kinetische  Theorie  der  Wärme  sind  die 
Paragraphen  über  die  Gesehwindigkeity  Stofizahl,  mittiere  Weg- 
l&nge  und  Größe  der  Gasmoleküle  und  über  das  Maxwellscbe 
Gesetz  der  GeschwindigkeitSTcrteilung  neu  gefaßt  worden; 
außerdem  ist  eine  Beschreibung  zweier  Apparate  zur  Ver- 
sinnUchung  der  kinetischen  Wärmetheorie  und  ein  Paragraph 
über  Boltzmanns  mechanische  Deutung  der  Irreversibilität  der 
natürlichen  Prosesse  angefügt  worden.  Bine  Tollständige  Um- 
gestaltung hat  endlich  das  letzte  Kapitel  des  ganzen  Buches, 
die  Meteorologie,  durch  J.  flann  erfahren.  Dieses  Schlnß- 
kapitel  ist  unter  der  Hand  des  Altmdsters  der  Meteorologie 
zu  einem  vortreflflicben,  kura  gefaßten  Lehrgang  der  modernen 
Meteorologie  geworden.  W.  K. 
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3.  O.  U,  ChwolHon.  Lehrbuch  der  Physik,  f^inier 
Band.  Die  Lehre  von  dfr  Elektriiität.  Cberse.tst  von  H.  Pflaum. 
Erste  Hälße  (xii'u.  9 IG  S.  16,00.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg 
&  Sohn,  1908).  —  Nach  längerer  Pause  —  die  früh  reu  B  ui  ie 
sind  ßeibl.  27,  S.901;  29,  S.223;  80,  S.  125  besproch.  ü  worden 
—  beginnt  nnn  auch  der  vierte  Band  des  großen  Chwolsonschen 
Werkes  zu  eröclioinen.  Der  Verf.  bat  die  Lehre  von  der 
Elektrizität  in  fnlgende  Abschnitte  eingeteilt:  1.  Elektrisches 
Feld,  2.  mat^netisrhes  Feld,  3.  veränderliches  Magnetfeld, 
4.  Durchgang  der  Entladung  durch  (iase,  5.  neue  Strahlen 
und  Eadioaktivit&t.  Von  diesen  Abschnitten  enthält  der  vor- 
liegende Halbband  die  beiden  eräten.  Jedes  dieser  Kapitel 
ist  wieder  eingeteilt  in  die  Unterabteilungen:  Eigenschaften 
des  Feldes,  Qaellen  des  Feldes,  Einfluß  des  Feldes  auf  die 
Materie,  Messungen,  Erdelektrizität  bzw.  Erdmagnetismus. 
Dabei  behandelt  das  erste  Kapitel  nicht  bloii  die  Elektrostatik 
in  gewöhnlichem  Sinne,  sondern  aacb  die  elektromotorischen 
Kräfte  der  Slemente,  die  Fragen  der  Kontaktelektrizität, 
KapiUarelektrometer,  Tropfelektroden  usw.  und  das  zweite 
Kapitel  behandelt  nicht  bloß  die  permanenten  Magnete  ond 
das  magnetische  Feld  elektrischer  StrömOi  sondern  anch  die 
y^nnerhalb  der  Kette  auftretenden  firscheinungen":  Joulesohe 
Wftrme,  Endosmose,  Elektrolyse^  Thermoelektriät&t.  Von  der 
eingebenden  Sorgfalt»  mit  der  der  Stoff  hier  wie  in  den  frQheren 
Bändon  bebandelt  worden  ist,  legt  schon  der  Umfang  dieses 
Halbbandes,  über  900  Seiten,  beredtes  Zeugnis  ab.  Die  Ans- 
fahrlichkeit  der  Darstellung  erstreckt  sich  aber  in  diesem  Bande 
ganz  besonders  auf  die  theoretische  Auffassung  der  Erschei* 
nungen.  Der  Verf.  hat  sich  n&mlich  nicht  ein&eh  auf  den 
neuesten  Standpunkt,  Maxwellsche  Theorie  oder  Elektronen- 
theorie gestellt  und  versucht,  die  Erscheinungen  ausschlieBlich 
von  diesem  Standpunkte  aus  zu  behandeln.  Diese  Möglichkeit 
lehnt  er  durchaus  ab  mit  der  Begründung,  datJ  keine  einzige 
festgegründete  Theorie  existiere,  die  als  zuverlässige  und  völlig 
klare  Grundlage  für  die  Erklärung  aller  elektrischen  Er- 
scheinungen dienen  könnte.  Von  diesem  Gresieht*?[)unkte  nus 
bemüht  er  sich,  in  einer  längeren  Einleitung  zu  dem  vierten 
Bande  ein  klares  Bild  von  der  EntwickeJung  der  theoretischen 
Anschauungen  in  der  Elektrizitätslehre  zu  geben.   Er  unter- 
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scheidet  als  Bild  A,  B  und  C  die  Fernwirknogstbeorie,  die 
ÄtherspannuDgfttheorie  und  die  Elektronentheorie»  imd  obwohl 
er  ftnerkennty  daß  Bild  A  von  der  WiseenBcliaft  ToUkommen 
aufgegeben  ist,  macht  er  gleichwohl  auch  tod  diesem  Bilde  in 
dem  Torliegenden  Bande  einen  ausgedehnten  Gebranch,  nicht 
bloß  deswegen,  weil  die  Tenninologie  wesentlich  auf  diesem 
Bilde  beruht,  sondern  ans  didaktisch«!  GrQnden,  weil  die  an 
das  Bild  A  gewohnten  jüngeren  Studierenden  vorerst  einer 
Eriftutemng  des  Bildes  B  und  seiner  YorzQge  vor  dem  alten 
Bilde  A  bedürften.    So  findet  man  also  in  dem  vorliegenden 
Halbbande  die  theoretischen  Darlegungen  wesentlich  in  der 
Formelsprache  der  alten  Fernwirkm  f^^sthcorie.   In  der  Elektro- 
statik ist  die  Atherspanniiiigstheorie  daDebtn  m  breiter  Parallele 
btliaiitieiL    Aber  in  dem  Kapitel  über  das  magnetische  Feld 
überwiegt  die  alte  Tlieorie  und  ein   breiter  Raum   ist  den 
Elenientargefcetzen  für  Stromelemente  eingeräumt.  Denselben 
kritischen  —  oder  wohl  richtiger  gesagt,  skeptisrlien  —  Stand- 
punkt bewahrt  der  Verf.  strittigen  Einzelfragen  gegenüber.  So 
setzt  er  in  großer  Ausführlichkeit  den  Streit  der  Meinungen 
über  die  Kontaktpotentiale  und  über  die  Bedeutung  der  An- 
gaben des  Kapillarelektrometei-s  auseinander,  aber  er  ver- 
meidet es  durchaus,  eine  Meinung  für  oder  wider  zu  diesen 
Fragw  zu  äuäem«  Im  vorliegenden  Falle  führt  diese  Zurück- 
haltung zu  einer  gewissen  Unklarheit;  denn  bei  der  Besprechung 
der  experimentellen  Resultate  in  betreff  der  FotentialdifTer'  nz 
zwischen  Metallen  und  Elektrolyten  werden  schließlich  doch 
die  mit  dem  Kapillarelektrometer  gewonnenen  Zahlen  an- 
gegeben, für  die  Kaiomelelektrode  0,56  und  nach  Palmaers 
neuester  Arbeit  0,678,  allerdings  unter  ausdr&cUicher  Betonung 
ihrer  Unsicherheit   Daß  aber  diese  Unsicherheit  im  wesent- 
lichen eine  Unsicherheit  über  den  Nullpunkt  der  Potential- 
zfthlung  ist»  tritt  in  der  Darstellnng  nicht  genOgend  hervor»  — 
Der  leitende  G^edanke  für  die  gewählte  Form  der  Darstellung 
ist  in  dem  Satze  ausgesprochen,  daß  der  AniSnger  sich  vor 
allem  mit  dem  weiten  Gebiete  der  Tatsachen  bekannt  machen 
mOase,  mit  den  Brscheinungen  und  GFesetsen,  d.  h.  mit  einem 
solchen  wissenschaftlichen  Material,  welches  von  kemer  Theorie 
abh&ngig  ist   Mit  Interesse  sieht  man  auch  von  diesem  Qe- 
sichtspunkte  aus  der  Schlußlieferung  des  Werkes  entgegen,. 
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deren  Grscheinen  hoffentlich  nicht  mehr  all  zu  lauge  auf  sich 
warten  lassen  wird.  W.  K. 


4.  A,  Winkelmann,  Handbuch  der  Physik.  7ADmte 
Auflage.  Erster  BantL  Zweite  Häfße.  Allgemeine  Pliijsik 
(S.  545—1558  mit  302  Abbil  l.  rjf  33,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1908).  —  Was  in  diesen  Blättern  Band  81  S.  B15  von  der 
ersten  Hallte  diesos  B:tnde3  behauptet  worrlen  ist,  das  laßt 
sich  ohne  Einsciirknkung  aucli  auf  die  zweite  Häitte  übertragen. 
Schon  rein  äußerlich,  in  der  Vermehrung  des  Inhalts  auf  mehr 
als  den  doppelten  Umfang  der  früheren  Auflage,  zeigt  sich 
die  außerordentliche  Arbeit,  die  auf  die  neae  Auflag  ver* 
wendet  worden  ist  Die  Folge  der  einzelnen  Kapitel  ist  im 
wesentlichen  dieselbe  geblieben,  wie  in  der  alten  Aufläge;  aber 
jedes  einzelne  hat  eine  gründliche  Durch-  utkI  größtenteils 
aacb  Umarbeitung  erfahren.  Den  größten  Teil  des  Bandes 
hat  irie  fräher  F.  Auerbach  bearbeitet  Von  ihm  rOhren  zu- 
n&chst  alle  Kapitel  Uber  Eäastizitftt  her,  anch  da^enige  ftber 
elastische  Nachwirkang,  das  in  der  Torigen  Anfiage  F.  Braun 
bearbeitet  hatte.  An  die  jB[apitel:  Zog  und  Druck,  Biegung 
und  Drilhing,  tmd  BlaBtizitftt  der  Kristalle  schließt  sich  dieses 
Mal  ein  neu  eingefügter  Abschnitt  aber  elastische  Schwingungen 
an,  der  Schwingungen  von  Saiten,  Stäben,  Membranen,  Platten, 
Sdialen  usw.  behandelt,  also  Gegenstände,  die  sonst  wohl  in 
der  Akustik  untergebracht  werden,  die  aber  sinngemäß  durch- 
aus an  die  Stelle  gehören,  an  der  sie  hier  stehen,  wenigstens 
80  weit  es  sich  um  die  elastische  Theorie  dieser  Erscheinungen 
handelt;  die  Darstellung  beschränkt  sich  dementsprechend  in 
der  Hauptsache  auf  das  Theoretische  und  überläßt  die  experi- 
meiiielle  iSeite  des  Gegenstandes  dem  BauJe  über  Akustik. 
Es  folgen  die  Kapitel  über  den  elastischen  Stoß,  die  elastische 
Nachwirkung  und  die  Kohäsion,  worunter  die  Fragen  iler 
Elastizitätsgrenze,  der  Festigkeit,  Härte,  Plastizität,  Adhäsion 
und  Kohäsion  zusaiunit  nuciat-it  sind.  Auch  die  folgenden 
Kapitel  über  die  Flüssigkeiten  sind  von  Auerbach  verfaßt: 
Hydrostatik,  Hydrodynamik,  Ausfluß  und  Strahlbüduug,  ge- 
meinschafthche  Bewegung  fester  und  tiüssiger  Körper  und 
Wirhelbewf  p:nn2^.  Neu  angefügt  ist  an  diese  ein  ebenfalls  von 
Auerbach  Terfaßtes  Kapitel  über  die  Wellenbewegung  Ton 
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JTltlsBigkeiteD;  es  bringt  die  Tbeotie  der  fortacbreiteiideii  Wellen 
und  der  etebendeii  ScbwiDguogeo  tob  FlflBngkeiteii,  die  Gntvi- 
tatioDBschviDguDgeD  eines  flfissigenElBpBoids  und  einer  flttcsigen 
Decke  einer  festen  Kugel,  kurze  Mitteillingen  über  die 
anf  diese  Fragen  bezQglicben  Beobachturgen  und  endlich  ein 
10  Seiten  langes  Kapitel  Ober  Ebbe  nnd  JBlai  Daß  bier  trotz 
der  Bemühungen  von  G.  fi.  Darwin  (BeibL  27,  S.  95)  und 
der  noch  elementareren  Darstellung  A.  Müllers  (Beibl.  Hl, 
S.  50}  die  alle  GleicKgewiihtstheorie  von  Ebbe  und  Flut  m 
ihrer  physikalisch  ganz  uLiialtbaiun  i  oim  vorgetragen  wird,  ist 
der  einzige  Anfetand,  den  der  Kef.  erheben  möchte.  —  Der 
früher  von  F.  Braun  verfaßte  Abschnitt  über  Kapiliaritüt  ist 
dieses  Mal  von  F.  Po  ki  Is  ebenso  gründlich  wie  übersichtlich 
bearbeitet  worden.  \  un  den  beiden  Kapiteln  über  die  Gase 
ist  dasjenige,  welches  das  Mariottesche  Gt^^etz  und  siio  Ab- 
weichungen von  ihm  behandelt,  wieder  von  L.  Graetz,  das 
zweite  über  Aeromerlianik  wieder  von  Auerbarh  verfaßt  worden. 
Es  möge  hervorgehüben  werden,  daß  der  Darstellung  des  Tat- 
sachenmaterials über  die  Abweichungen  der  Gase  vom  Mariotte- 
scben  Gesetz  auch  ein  Abschnitt  über  die  theoretische  ße- 
grOndung  dieser  Abweichungen  beigefügt  ist.  Es  lolgen  die 
drei  großen  Kapitel  über  Reibung,  Uber  Diffusion  und  über 
Absorption  and  Adsorption.  Von  diesen  ist  das  letzte  diesea 
Mal  von  A.  Winkelmann  bearbeitet  woiden  unter  wesentlicher 
Erweiterung  des  früheren  Textes.  Die  beiden  anderen  Kapitel 
sind  in  den  Händen  ihrer  irfiberen  Bearbeiter»  L.  Graetz  und 
K.  Waitz  geblieben. 

Ifacbdem  nunmehr  auch  der  erste  Band  des  großen 
Werkes  follendet  vorliegt,  steht  nur  noch  der  zweite  Band, 
die  Akustik,  aus.  W.  K. 


5.  Lommel*  Lehrbuch  der  Esepermentaiphysik.  J4,  hU 
iß.  neubearbeäete  Avflage,  herausgegeben  wm  MC  Konig  (x  n. 
631  8.  m.  488  Fig.  im  Text  u.  einer  SpektraltafeL  dM  6,60,  geb. 
e#  7,50.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Das  altbewährte 

LommelKÖnigsche  Lehrbuch  ist  nach  wenig  mehr  als  1  «fahren 
abermals  in  Neuauflage  erschienen.  Nachdem  das  Werk  in 
der  vorhergehenden  Auflage  (vgl  Beibl.  M),  S.  1Ü54)  eine 
eingreifende   Lmaj.beiiuijg  erfahren  üaite,  konnte  sich  der 
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HerftQBgeber  diesmal  auf  kleine  Änderungen  und  Znsätze  be- 
schranken.   F.  P. 

6.  Jt«  JBtiMenberg.  EpepermeniMuek  für  äm  Umter^ 
ficht  tff  i/er  Nahtriekre,  In  Mwei  Bamden,  Zutnte,  voUkommm 
tmgearheiUie  und  bedeutend  vermährte  Auflage,  L  Band  (Mit 
861  in  den  Text  gedruckten  JPig.  e0  6»00.  Wien  n.  Leip^ 
A.  Hölder,  1908).  ^  Wahrend  die  erste,  1898  erschienene 
Auflage  des  Torstehenden  Werkes  Ar  die  Fachlehrer  der 
Bflrgerscbnlen  bestimmt  mir,  ist  die  vorliegende  Avflage  toU- 
st&ndig  nmgearbeltety  so  daß  der  erweiterte  Umfang  für  die 
Bedürfnisse  aUer  Schulkategorien  mit  Ausschluß  der  Hoch- 
schulen genügt;  sie  erscheint  als  ein  völlig  neues  Werk,  das 
auch  die  in  den  letzten  10  Juhien  gezeitigten  Früchte  der 
Experimentaltechnik  berücksichtigt.  Der  vorliegende  erste 
Band  enthält  einen  allgemeinen  einleitenden  Teil  (Physikaii>che 
und  chemische  Hilfsmittel  der  Schule,  allgemeine  Grundsätze 
für  die  Anstellung  von  Experimenten  in  der  Schule,  An- 
fertigune^  und  Zusammenstellung  von  physikaliBcheii  und  che- 
mischen Apparaten  sowie  die  dazu  gehöimeu  Uerate,  Mate- 
rialien usw.  und  die  wichtigsten  maTiiiellen  Fertigkeiten)  sowie 
die  erste  Abteilung  des  besonderen  Teils,  der  die  Technik  des 
physikalischen  und  chemischen  Experimentes  in  der  Unter- 
stufe der  höheren  Schulen  behandelt.  —  Das  Buch  ist  eine 
Frucht  20jähriger  Unterrichtspraxis  und  wie  des  Verf.  be- 
kannte Lehrbücher  außerordentlich  klar  und  ausführlich  ge- 
schrieben. Der  im  Experimentieren  noch  ungettbte  junge  Lehrer 
findet  hier  bis  ins  Kleinste  gehende  genaue  Anweisungen,  die 
ihn  auch  ohne  Anleitung  eines  erfahrenen  Kollegen  bald  in 
den  Stand  setzen,  ihm  bisher  nicht  geläufiger  Manipulationen 
und  Experimente  Herr  zu  werden,  (Vgl.  z.  B.  die  aosführlichen 
Darlegungen  über  die  Benutzung  des  Projektionsapparates  für 
die  Terschiedensten  Zwecke,  sowie  Uber  die  Airt  der  Benutzung 
etwa  Torhaudenen  Starkstromanschlnsses!)  Becht  wertvoll  sind 
die  vielen  Literaturnachweise  fBr  die  Experimente  in  den  ver- 
schiedensten Disziplinen,  sowie  die  zahlreichen  Angaben  der 
Pirmen  und  Preise  der  Apparate.  Das  Buch  kann  nur  auf 
das  wSrmste  empfohlen  werden.  A.  D, 
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7.  C  Sehüffer.  Waittr' Paradoxa*  Bearbeitet  nach 
W*  Hampsont  „Paradexei  ofnatureand  weiettc^  (179  8.  mit 
4  Tal  11.  65  Teztbild.,  geb.  o#  3,00.  B.  G.  Teubner,  Leipzig 
u.  Berlin,  1908).  —  Der  Zweck  und  die  Art  dieses  Baches 
werden  durch  den  Untertitel  gekennzeichnet:  „Ein  Buch  ftlr 
die  Jugend  zur  Erklftning  ron  Brscheinungen,  die  mit  der 
t&glichen  Erfahrung  im  Widerspruch  zu  stehen  scheinen^*.  Die 
Stufe,  welcher  es  nach  Auswahl  des  Stoffes  und  Darstelluugs- 
wei^e  am  besten  angepaßt  ist,  dürfte  etwa  das  erste  und  zweite 
Juur  üu-i  Piiysikunterrichts  uui  den  Mittelschulen  sein.  Die 
behandelten  Beispiele  sind  überwiegend  der  Mechauik  und 
Wuniicielire  entnommen  (Teil  1  uiui  2;;  der  3.  Teil  bringt 
eimge  aus  der  Chemie,  der  4.  solche  aus  der  Sinnesphysiologie. 
Die  getrotleue  Auswahl  kaim  im  gar.ypn  als  zweckentsprechend 
bezeichnet  werden.  Ob  die  VeräuderungeUj  die  der  Be;irbeiter 
bei  der  Übersetzung  des  englischen  Oridnals  vorgenommen 
hat,  immer  Verbesserungen  sind,  kann,  nnch  dem  etwas  un- 
klaren Paragraphen  über  die  Greschwiudigkeit  eines  Segelbootes 
zu  urteilen,  zweifelhaft  erscheinen.  Im  ganzen  jedoch  dürfte 
die  ideine  Schrift  wohl  geeignet  sein,  ihre  jugendlichen  Leser 
nicht  nur  über  manche  Schwierigkeiten  aufzukläreUi  sondern 

auch  zum  Nachdenken  und  zur  Beobachtung  anzuregen. 

  F.  P. 

8.  Fähr  er  durch  die  Sammlungen  de*  Deutschen 
Museums  tum  Meisterwerken  der  Naiurwissensehaft  und  Technik 
in  München  (IbS  8.  mit  55  Abbild,  u.  52  Fl&nen.  c4t  1,00. 
Leipzig,  B.  6.  Teabner,  1908).  —  Dieser  offizielle  Führer,  der 
den  Museumsbesuchem  eine  rasche  Übersicht  über  den  der* 
zeitigen  Bestand  der  Sammlungen  ermdglichen  soll,  bietet  nicht 
eine  blofie  Aufz&hlung  der  Sammlungsobjekte,  sondern  tou 
berufenster  Seite  yerfaßte  kurze  znsammenia8»ende  firl&uteiungen 
der  einzelnen  Gruppen  und  Unterabteilungen  nebst  Hinweisen 
auf  die  wichtigsten  Einzelobjekte.  Man  gewinnt  daraus  eine 
gute  Vorstellung  davon,  in  welch  Tortrefflieher  Weise  das 
Deutsche  Museum  die  geschichtliche  Entwickelung  von  Natur- 
wissenschaft und  Technik  vor  Augen  führt,  und  welche  Schätze 
au  historischeu  Originalapparaten  es  birgt.  —  Gleichzeitig  ist 
in  demselben  Verlage  der  Bibliotheks- Katalog  des  Deutschen 
Museums  (271  S.       5,U0)  erschienen.  F.  P. 
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Die  Tätigimi  «bi*  JPi^Hkaluek'TtekiMCkM  BnehtaMiaU  im  Jahre 
1907  {FerttetMmngJ  (Z&  f.  loAtrk.  28,  8. 180-151,  172—189.  1908). 

*/«  IteyvaU  IHe  ÄuttMlumg  der  SotiM  Irangaiie  de  Physique 
(Lmnidre  £lectr.  2.  8. 286-289,  265—272,  297—806.  1908). 

Katalog  von  B.  G.  Teubnera  V'eriag  auf  dem  Gebiete  der  Malke- 
wwHh  Netmrmeteneekt^n  und  Teehn^,  Auegabe  Mum  IV,  Miermaüemalen 
MaikemaHker-Kmgrefi,  MU  einer  RnUUnng  uher  die  JSntwiekelunff  de* 
Teuhneraehen  Vertmge  (27  S.),  einem  Gedenktaqebueh  für  Mathfinaiiker^ 
und  den  Bildninten  von  G.  Galilei,  H.  Bruns,  M.  CanioTt  B.  Helmert^ 
F.  K'f-in,  Fr.  h'iMratitch ,  K.  Kraepelüit  C  JVramami,  A,  J^enekt 
A.  Wüüaer  {Ji  2,00.  1908). 

Jahrbuch  der  Naturwissennckaften  1907  —  1908.  Dreiundzxc inzi  i  ter 
Jahrgang.  Jlerauioegfhfn  von  Dr.  M.  WHiermann  (Lex  ^i**.  xn  u, 
510  S.  mit  29  Abbild.  Geb.  in  Orig.-Leiuwaudband  7,5U.  Freiburg, 
iierdersche  Verlagoiiaudl.,  190d). 


Mechanik* 


9.  X*  BoUn*  Berechnung  der  Attraktion  moUehm  »wei 
Kugeln^  wenn  die  fSraß  umgekehrt  proportional  einer  höheren 
Potens  des  Abttandee  iet  (Ark.  t  Mat  Astr.  och  Fysik  8, 
8.  1—18.  1907).  —  Der  Verl  Jiat  das  Potential  zwisofaen 
zwei  Kngelo  zuerst  unter  der  Voranssetznng  berechaet,  daß 
die  Kraft  mit  der  viertea  Potenz  des  Abatandes  abnimmt, 
sodann,  wenn  die  Kraft  mii  der  nten  Potenz  abnimmt.  £r 
berechnet  znent  das  Potential  der  einen  Kugel  racksichtlich 
eines  Punktes  in  der  anderen.  Nachdem  die  Polarkoordinaten 
r,  i/,  (fi  Iii  der  ersten  eingelabrt  worden  sind,  wird  in  bezug 
auf  und  qi  inteqrriert  und  der  so  erhaltene  Ausdruck  in  eine 
Reilie  nach  steigenden  Potenzen  von  /•  entwickelt,  wonach  jedes 
Glied  in  bezug  auf  r  integriert  wird.  Die  Glieder  dieser 
Reibe  werden  nun  über  die  andere  Kugel  integriert,  wobei 
auch  jetzt  jedes  Glied  in  eine  Reihe  entwickelt  wird.  Als  Wert 
für  das  Potential  V  zwischen  den  beiden  Kugeln  wird  erhalten 
K«-2:Kh,  wo 

4  n     r, "  +^   4n  (5s  r/-'  +  '        (n  +  2  j  +  2  ;  -_7)J  
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,  r,,     bezeicliDen  Dichte  vod  Badms  der  beiden  Kugeln 
und  <i  den  Abetand  swischen  ibren  Schweipankten.    G.  G. 


10.  Poc/tetHno»    IVellen  im  Meeren  und  Seen  (N.  Cim. 

14,  8.  421—447.  1907).  —  Der  Verf.  gibt  eine  kurze  Übersicht 
über  die  hauptsäcblichaten  Arbeiten,  die  sich  mit  den  iii  Meeren 
und  Seen  auftretenden  Wellenbewegungen  beschäftigen.  Die 
Erscheinungen  von  Ebbe  ui  d  Flut  schließt  er  Ton  seinem 
Referate  aus.  Er  betrachtet  zunächst  die  fortschreitenden 
Wellen,  deren  Theorie  sehr  vielfach  bearbeitet  worden  ist.  Hier- 
her gehören  die  WumUm Upti,  die  freien  Wellen,  die  sich  unter 
dem  Einfluß  der  regelmäßigen  Windbewegung  ausbilden,  und 
sich  dann  im  wesentlichen  frei  in  Meeren  fortpüai  zeu,  die 
Einzel  wellen,  die  durch  Erdstöße  rder  sonstige  plötzliche  Er- 
schütterungen, wie  Zjkioue  usw.,  hervorgerufen  werden.  Sodann 
gibt  er  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  Methoden,  die 
zur  Messung  der  Elemente  einer  Welle,  d.  h.  Länge,  Periode, 
Amplitude  and  Geschwindigkeit  dienen  und  stellt  die  erhaltenen 
BeobacbtoDgsre&ultate  zusammen.  Weiter  behandelt  er  die 
Stationiren  Wellen,  wie  sie  sich  in  Binnenseen,  oder  bei  Re- 
flexion an  festen  Wänden  in  Wasser,  z.  B.  Schiffen  im  Ozean, 
aosbilden.  Zum  Schluß  stellt  der  VerL  noch  eine  große  Anxaiü 
▼on  Angaben  nnd  Problemen  znrammen,  deren  Bearbeitung 
ihm  als  lohnend  erscheint  Dahin  gehört  z.  R  die  Behandlnng 
des  mit  der  Wellenbewegong  im  Wasser  Terbimdenen  Trans- 
portes in  der  Fortpflanzmigsrichtungy  die  Beziehnng  zwischen 
der  Fortpflanznngsgeschwindjgkeit  und  Wellenform  zur  Üßefe^ 
der  Znsammenbang  zwischen  Wind-  nnd  Wasserwellen,  die  Be- 
einflnssnng  yon  Wellenbewegung,  wenn  sie  auf  eine  StrOmung 
trifft,  Fragen  über  die  Energie  der  Welle,  die  Wirkung  des 
Kegens  u.  a.  m.    £.  O. 

11.  IT*  Mer€»yng.  Uber  die  Bewegung  vom  FlässtgAeitem 
bei  großer  Gesckwindigkeü  im  iekr  weiim  Rgkrkityngen  (Krak, 
Anz.  5,  8.  431->441.  1907;  vorl.  Mitt  0.  B.  U4,  S.  70—72. 
1907;  vgl.  BeibL  31,  8.  518).  —  In  der  Torliegenden  Arbeit 
handelt  es  sieb  am  eine  experimentelle  Prüfung  des  Zusammen- 
hanges zwischen  der  mittleren  Geschwindigkeit  Kder  strömen- 
den Flüssigkeit  und  dem  hydraulischen  Drucke  p.    Dabei  ist 
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unter  der  mittleren  Geschwindigkeit  diejenige  Terstanden,  die 
mit  dem  Qaerschnitt  der  Röhre  multipliziert  die  ansgeflossene 
i'lüöhigkeit^menge  angibt.  Für  enge  Röhren  und  kleine  Ge- 
schwindigkeiten gibt  das  Poiseuillesche  Gesetz  m  ('bercin- 
Stimmung  mit  der  Theorie  den  gebueiiten  Zusammenhaug.  Für 
größi  l  e  Kohrdurchmesser  und  Geschwindigkeiten  kann  es  jedoch 
inioJge  des  Auftretens  turbulenter  Bewegungen  nicht  mehr 
gelten  und  ist  von  Darcy  durch  die  folgende  experimentell  ge- 
fundene Formel  ersetzt  worden:  f  =  aV^+bV,  wo  i  das 
DruckgelUlle  p  /  /,  und  a  und  /v  Konstanten  bedeuten.  Der 
Verf.  prüft  nun  die  Gültigkeit  der  Darcyscben  Formel  unter 
Anwendung  noch  größerer,  lÜO — 200  m  langer  und  0,5—0,35  m 
dicker  Rohrleitungen  und  größerer  Geschwindigkeiteu ,  die  bis 
zu  4,4  m  pro  Sekunde  betrugen.  Weiterhin  untersucht  er  auch 
das  Strömen  von  Waaser,  in  dem  Sandteilchen  BUspendiert  sind, 
and  den  Einfluß  gekrümmter  Rohrleitungen.  Seine  Resultate 
sind  die  folgenden:  1.  Die  Flüssigkeitebewegang  gehorcht  in 
dem  nntersnchten  Bereiche  weder  dem  Poiseuilleschen  noch 
dem  Darcyschen  Gesetze.  Der  Zusammenhang  zwischen  Druck 
und  Geschwindigkeit  ist  Bieber  eine  Kurve  von  höherer  als  der 
zweiten  Ordnung.  2.  Auch  im  vorliegenden  Falle  wächst  der 
hydraolische  Druck  bei  deiBelben  mittleren  Geschwindigkeit, 
wenn  man  den  Ri^hrenradius  Terkleinert.  Dies  Hesultat  ist  in 
Übereinstimmnng  mit  Untersuchungen  von  M.  Levy  innerhalb 
des  Darcyschen  Meßbereiches.  8.  Der  suspendierte  Sand  ftndert 
den  allgemeinen  Charakter  der  Kurve  p'>»f(V)  nicht;  indessen 
ist  der  hydraulische  Druck  immer  größer  als  unter  denselben 
Versuchsbedingungen  bei  reinem  Wasser.  4.  Die  Krümmung 
der  Bohrl^tang  übt  einen  sehr  ausgeprägten  Einfluß  aus.  Die 
Flttssigkeitsteilchen  haben  bei  großem  Querschnitt  und  großer 
Geschwindigkeit  das  Bestreben,  möglichst  geradlinige  Bahnen 
zu  durchlaufen.  £.  0. 


12.  J.  Livivgstofi  M»  Morgan  n/ui  M,  Stevenson, 

Das  Geu  iahl  eines  fallfmden  Tropfens  und  die  Gtaelze  vrm  Täte, 
Die  Bestimmung'  der  Mo/f/.ulargewichte  und  kritischen  Tempe- 
raturen von  Flüssigkeiten  mit  Hilfe  von  Trop/engewivhUn  (J. 
Amer.  ehem.  soc.  80,  S.  360—370.  19u8;  ZS.  f.  phys.  Chem. 
6*^1  S.  151^170.  Id08).  —  Th.  Täte  hatte  1864  auf  Grund 
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▼on  BeofaftditiuigeD  die  Gesetze  aufgestellt,  daß  das  Gewicht 
der  Yon  Röhren  abfallenden  Tropfen  erstens  dem  Röhren- 

durchmesser,  zweitens  der  Oberflächenspannung  der  Flüssig- 
keit proportional  sei.  Die«?e  Gesetze  sind  von  spät»'reii  Be- 
obachtern (z.  B.  (jruye  uiid  i'errot)  bestnlLeu  worden,  bzw. 
als  nur  liäberungswoise  gültig  erkauut.  Die  Verf.  wollen  aber 
in  der  vorliegenden  üutersuchuag  ihre  Gültigkeit  aufs  neue 
nachweisen,  Sie  benutzten  eine  Art  von  Kapillar- Bürette, 
welche  p^estattete,  das  Volumen  eines  einzelnen  abfallenden 
Troptens  genau  zu  messen.  Der  Austritt  des  Tropfens  erfolgte 
aus  dem  eben  abffesrhhffenen  und  mit  einem  abgeschrägten 
Rand  versehenen  Ku  1(  nnor  dickwandigen  Kapillare.  Ks  war 
Vorsorge  getroffen,  um  während  des  sehr  langsamen  Tropl'eu- 
avutrittä  die  Verdunstung  zu  vermeiden  und  die  Temperatur 
konstant  zu  halten.  Die  HeobachtungeQ  mit  derselben  JEtöhre 
an  Äther,  Äthyljodid,  Benzol,  Chlorbenzol,  Anilin,  Wasser  und 
einigen  anderen  Flüssigkeiten  ergaben  Proportionalitat  der 
Tropfengewichte  tmd  Oberdäcbenspannungen ,  femer  Beobach- 
tungen mit  Röhren  von  4,68  bis  7,12  mm  Durchmesser  Pro- 
portionalit&t  mit  letzterem.  Das  2.  Gesetz  von  Täte  finden 
die  Verf.  ferner  durch  Beobachtungen  hei  Terschiedenen  Tem- 
peraturen insofern  best&tigfc,  als  sich  das  bekannte  Gesets  Ton 
Ramsay  und  Sbields  für  den  Temperatnreinflofi  erfUlt  zeigt, 
wenn  man  darin  für  die  Oberfi&chenspamiungen  die  beobachteten 
Tropfengewichte  substituiert  Daher  schließen  die  Verf.,  daft 
die  Methode  der  Tropfengewichte  anch  (an  Stelle  der  absoluten 
Bestimmung  der  OberflAchenspannung)  benutzt  werden  könne, 
um  mit  Hilfe  einer  zu  der  von  Ramsay*  Sbields  analogen 
Formel  die  Moleknlargewichte  und  kritischen  Temperaturen 
▼on  Flüssigkeiten  zu  ermitteln*  F.  P. 

13.  IS,  J.V.  ^intOJlow.  Uber  die  Oberflächenspannung  von 
Lösungen  in  der  kritischen  'Aonv  (.J.  Chim.  Phys.  5.  S.  .'.(34 — 371. 
1907).  —  Die  Oberti&cheüspannungen  der  Flüasigkeitspaare 
Isobuttersaure- Wasser  und  Anilin— Amylen  wurden  über  das 
ganze  Gebiet  der  möglichen  MischungsverhiUtnisse  gemessen, 
bei  dem  ersten  Paar  über  und  unter  der  kritischen  Lösungs- 
tt  nipf  ratur  (23,85").  Es  wurde  die  iSteighöhenmethode  an- 
gewandt.   Die  Oberflächenspannungen  erwiesen  sich  in  der 
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G^egeod  des  Isitiscliea  Mlacliiug8T«rhlltiu8B68  als  nahm  un- 
abhängig Ton  der  Konzentration.  ^  Bdhr. 

14.  8»  N.  AntanoWm   Uber  die  Ohrfiackent/Mmmmg  an 

der  Grenze  zweier  Sehtehten  (J.  Chim.  Phys.  6,  S.  872--885. 
1907;  J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  Chem.  T.,  S.  342— 
1907).  —  Verschiedeiie  nicht  mischbare  Flüssiglceitspaaie 
(Wasser  mit  Chloroform,  Benzol,  Äther,  Isobutjl-  und  laoamyl- 
alkobüij  wurden  durch  Schütteln  in  sehr  sor^tältige  Berührung 
gebracht  und  dann  absitzen  lassen.  Hitiiaul  wurden  die  Ober- 
flächenspannungen {a^  und  o-g)  der  beiden  Phasen  für  sich  und 
die  an  der  Grenze  der  Schichten  gegeneinander  (r^  O  e^em^^ssipii, 
letztere  durch  Beobachtung  der  Tropfengröße  der  einen  Fliissig. 
keit  innerhalb  der  anderen.  Es  ergab  sich  a^,  gleich  oder 
nahezu  gleich  der  Differenz  von        und  Frühere  Be- 

obachter, die  zu  anderen  Resultaten  kamen,  haben  nach  Auf- 
fassung  des  Autors  nicht  streng  im  Gleichgewicht  befindliche 
Phasen  gemessen.    Bdkr. 

15.  A,  Meyflweiller.  Über  die  Oberflächenspunnung 
verdünnter  wn.sseri^er  Losungen  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
S.  245 — 248.  1908).  —  Nach  Analogie  einer  von  Grüneist  n 
für  die  innere  Heibung  wässeriger  Salzlösungen  aulgesteiiten 
Formel  (vgl.  Beibl.  "M),  S.  (il)4)  macht  der  Verf.  für  den  Unter- 
schied Aa  der  Oberflächeuspaunung  tod  Lösung  und  reinem 
Wasser  den  Ansatz: 

worin  iR  die  Konzentration  in  g*Äq.  pro  Liter,  i  den  elektro- 
lytischea  DisBOsiationsgrad  der  Lösung  bedeutet  nnd  A^y  B^f 
C|  Konstanten  sind.  Diese  Beeiebnng  hat  er  an  den  Beob- 
aditongen  von  A,  Cfradenmtz  (BeibL  26»  8. 660)  und  neueren, 
noch  nicht  Terdffentlichten  Ton  A,  Kkme  bestätigt  gefunden. 
Die  Werte  der  Konstanten  /!,.  B^,  C,  werden  f&r  die  Chloride 
von  Li,  Na,  K,  MHj,  Mg,  Sr,  Ba  mitgeteilt 

Diü  Koiistaiite  C,  bringt  der  Verf.  in  Beziehuni:  zum 
„Kohäsionsdruck*'  des  gelösten  Körpera  ( —  wobei  üi  m  i.  -sen 
von  der  theoretisch  nicht  gerechtfertigten  Voraussetzuiig  aus- 
geht,  daii  die  Änderung  der  Laplace sehen  Konstanten  K  der- 
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jenigen  der  KoDitante  H  proportional  sei  — )  und  berechnet 
daraus  die  Konstante  a  der  ?«n  der  Waalssehen  Gleichung» 
für  die  er  Werte  Ton  derselben  Größenordnung,  wie  die  Ar 
den  gasförmigen  Zustand  geltenden,  findet.  F.  P. 

16  ü.  17.  Jf.  ßrülmiin.    Le^ons  tur  la  vucotiii  des 

liquides  et  des  gaz,  /.  Partie:  Generalites — f^iscosite  des  liquides 
(228  S.).  —  //•  Ptirtie:  f  iscosiie  des  gnz,  —  Caracieres  f^enerauje 
des  theon'es  moleculaires  (141  S.,  14  Fr.  rans,  GauÜiier- 
Villars,  1907).  —  Im  ersten  Bande  werden  zanäch^t  aus  einem 
historischen  T^berblicke  die  Pundamentalgesetze  gewonnen,  auf 
deneo  dann  ilic  kla^sisrlip  Tbooric  aufgebaut  wird,  die  in  den 
bekannten  );_v(ir (vlyiiiiiui'.flirii  Ipirliungen  gipfeil.  N.irii  einigen 
allgemeinen  Öiiizen  iul^ren  dn'  »  xakti  n  oder  augenäherten  Inte- 
grationen für  einf»  fjroÜe  Zahl  möglicher  Bewp^inigpn,  be- 
sonders solcher,  die  für  die  Konstruidion  ?on  Apparaten  wichtig 
sind,  welche  das  Studium  verschiedener  Einflösse,  wie  von 
Temperatur,  Druck,  Konzentration,  chemischer  Zusammen- 
Setzung,  erlanben.  Die  mathematische  Analyse  ist  Icnapp;  es 
wird  kaum  mehr  als  die  jedesmalige  Voraussetzung  und  das 
Besultat  gegeben.  £s  folgt  eine  auf^itUurliche  und  kritische 
Darstellung  der  grundlegenden  Arbeiten  von  Poiseuille  an 
Wasser.  Daran  schließen  sich  die  Versuche  an  Quecksilber. 
Im  dritten  Kapitel  wird  der  Einfluß  der  Temperatur  und  des 
Druckes  bei  chemisch  versdiiedenen  Flüssigkeiten  an  fland 
der  Forschung  dargetan.  Das  folgaide  Kapitel  beschäftigt 
sich  mit  dem  von  Hagen  und  Beynolds  entdeckten  instabilen 
Zustande  beim  Übergange  der  wirbelfreien  cur  turbulenten 
Flttssigkeitsbewegung  in  Böhren. 

Der  zweite  Band  behandelt  in  den  drei  ersten  Kapiteln 
die  zahlreichen  TJntersuchungsmetboden  Ober  die  Viskosität  in 
Gasen  und  Dämpfen  mittels  oszillierender  Körper  oder 
Kapillaren.  Das  folgende  Kapitel  bringt  den  Eiutluß  der 
Temperatur  auf  die  Große  der  Viskosität  Der  letzte  Ab- 
schnitt gibt  eim  11  Grundriß  der  Molekulartheorien  der  Gase 
und  Flüssigkeiten. 

Die  einheitliche  und  vorzügliche  Darstellung  ist  kritisch 
gefärbt,  jedoch  ohne  An  [ituch  auf  Vollständigkeit  (Referent 
vermißt  einige  Arbeiten  neuerer  Zeit).  Die  sogenannte  Ober- 
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flächennskosität  ist  nicht  bebandelt  Zahlreicbe  gute  Ab- 
bildungen von  Apparaten,  Scbaukunrea  und  Tabellen  begleiten 
üüu  Text.  K.  U. 


18.  J,  Jj.  Ho(/(/,  lirihunu  und  Transpiraliun.Mt  tikuug  in 
Gasen  in  ihrer  Abhan^i^kvii  vom  Druck  (Proc.  Amer.  Acad. 

S.  115  —  146.  1906;  Coiitrib.  fr.  Jefferson  Phys.  L-ib., 
H-irvard  Coll  ege,  1906,  No.  4l  —  Die  Untersuciiuiig,  über 
-v^elciie  hier  eine  vorläufige  Mitteilung  gemacht  wird,  hat  zum 
Ziel  1.  die  Ermittelunef  der  Bezieijuug  zwischen  der  ßeibungs- 
wirkung  eines  Gases  auf  teste  Körper  und  dem  Druck  bei 
solchen  Verdünnungen,  wo  merkliche  Gleitung  auftritt;  2.  die 
FeetsteUung  der  Abhängigkeit  der  Radiometerwirkung  (Druck 
anf  einseitig  bestrahlten  Glimmerflügel)  vom  mittleren  Druck 
des  Gases;  S.  die  Pr&fimg  der  Verwendbarkeit  dieser  fie- 
sdebnogen  zur  Messung  sehr  geringer  Gasdracke.  Es  werden 
die  zu  den  Untersuchungen  1.  und  2.  yerwendeten  Apparate 
eingehend  beschrieben.  Der  zn  1.  dienende  war  im  wesenüichen 
der  Mazwellscfae  Gaareibnngsapparat,  bei  dem  die  Dlimpfnng 
einer  zwischen  zwei  festen  Scheiben  schwingenden  Ereisscheibe 
gemessen  wird.  Bei  der  XTntecsachimg  2.  worde  die  bestrahlte 
Glimmerscheibe  innerhalb  eines  sie  umgebenden'  Glimmerringes 
(mit  einem  Zwischeniaimi  Ton  0^75  mm)  durch  die  Torsion 
eines  Eadens  im  Gleichgewicht  gehalten  und  so  die  infolge  der 
entstehenden  Temperatardifferenz  Yon  dem  Gase  auf  dieselbe 
aosgeHbte  Kraft  gemessen.  Die  Besuhate  fOr  die  Reibung 
werden  für  das  Druckkereich  von  0,53  mm  bis  0,00085  mm, 
jene  für  die  Radiometerwirkung  von  0,5  mm  bis  0,0093  mm 
graphisch  dargestellt.  Die  letztere  weist  ein  Maximum  bti 
0,110  mm  aiii  und  laL)t  sich  anscheinend  durch  eine  von  dulher- 
land  gegebene  Formel  darstellen.  Eine  genauere  Diskussion 
der  Resultate  wird  für  später  vorbehalten,  da  die  Untersuchung 
lortgesetzt  werden  soll.  E.  P. 

19  u.  20.  G.  Rakker,  Dt'c  gekrümmte  IxapiKnrsckichl 
und  du  Theorie  des  Siedens  (J.  de  Phys.  (4)  7.  S.  2u3— 218. 
190b).  —  Uber  die  Theorie  der  Oöer/läciienkrä/'te.  ///.  Die 
physikalische  Bedeutung  des  instnhilen  Teils  der  J.  Thomsonschen 
Isotherttte  (Phil  Mag.  (6)  15,  S.  413—431.  1908).  —  Beide  Ab- 
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luuMiluiigeu  decken  sich  Im  wesentUchen  mit  denjenigen  in  der 
Z&  f.  pbjs.  Chem.,  Uber  welche  bereits  BeibL  31,  8.  1052 
—1054  und  82,  R  246  berichtet  ist  F.  P. 


E.  Mney»    SekulapparaU  für  Mechanik  (ZS.  f.  pbjs.  u.  cbem. 
Unt.  21,  8.  153—157.  1908). 


Optik. 

21.  Pm  V,  Bevan,  Die  Uoydschen  Streifen  bei  der  inneren 
Reflexion  und  die  Phasenverschiebung  ton  f^^ewöhnlich  reflektiertem 
UchU  (Pliil.  Mag.  (6)  14,  S.  50d>-509.  1907;  Mit  Keprodnk- 
tionen  der  pbotographisch  aufgenommenen  Streifensysteme).  — 
Durch  das  Experiment  wird  in  dieser  Abhandlung  gezeigt,  daß 
bei  streifendem  Eintritt  im  JB'alle  der  inneren  Eeflenion  eine 
PbasenTerschiebung  um  eine  balbe  Periode  gerade  wie  im 
FnUe  der  &n6eren  Reflexion  eintritt,  sowohl  bei  Lichti  welches 
in  der  fiinfallsebene,  als  anch  bei  solchem,  welches  senkrecht 
^dazn  polarisiert  ist* 

^nor^jitfji^.*  Streifen  Tom  gleichen  Tjrpns  wie  die  tob 
Lloyd  kOnnen  leicht  erhalten  werden  durch  innere  Reflexion, 
wobei  als  reflektierende  Flftcfae  eine  Waseerflftche  benatzt  wird: 
Wassertrog  Ton  20  cm  Lftnge  mit  Glasw&nden;  Idchtqnelle 
ein  Spalt,  der  von  einer  Bogenlampe  beleuchtet  wird;  man 
erhält  swei  interferenzfUnge  LichtbUndel:  ein  direktes  und  eins 
nach  der  Reflexion  an  der  Oberfläche.  Die  Streifen  können 
auf  einem  Scbirme  oder  in  pewöbnlicher  Weise  mit  Lope  oder 
Mikroskop  beobachtet  weruLi],  Hilfsmittel  bei  der  Ausmessu!jg; 
Die  Oberfläche  des  Wassers  wird  mit  Ljcopodluuipuivri  be- 
streut. Bei  der  phoLugraphischtii  Auiiiahme  der  Streifen  wird 
eine  Messingröbre  an  eine  gewöhnliche  Kamera  angeschlossen 
und  die  Linsen  am  Ende  der  fiöbre  befebtigt  (Entfernung 
zwischen  Linse  und  Platte  120  cm);  die  Reproduktionen  fon 
zwei  80  erhaltenen  Photographien  und  von  zwei  Photographien 
mit  Lloydschen  Streifen  (reflektierende  Fläche  eine  hinten  ge- 
schwärzte (jlasplatte)  sind  beigegeben. 
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BentUaie:  1.  Die  Abstände  der  Streifen  yom  Zentrum  des 
Stidfensyatems  standen  im  Yerliftltnis  1,  2,  3  usw.;  das  Zentram 
des  Systems  ist  ein  schwaner  Streifen.  2.  Die  Anvendnng 
▼on  polarisiertem  Lichte  brachte  keinen  Unterschied  in  der 
Streifenbildnng  herror,  so  daß  eine  Verschiebung  nm  eine  halbe 
Wellenlänge  eintritt,  vie  anch  immer  die  Polaiisationsebene 
für  den  streifenden  Eintritt  orientiert  sein  mag. 

Es  werden  sodann  die  Fresnelschen  Formeln  fta  die 

Phasenftnderung  bei  der  Beflezion  in  Verbindung  mit  den 

Stokesschen  Ansätzen  ffir  die  Amplituden  diskutiert. 

  K.  St. 

22.  J\  G.  Nuttiny,    Reinheit  und  Intensität  von  mono- 
viu  omutischen  Lichtquellen  ^BuU.  ßur.  of  Stand.  2,  S.  439 — 457. 
1907).  —  Der  Vert.  legt  sich  die  praktisch  bedeutungsvollen 
Fragen  vor:    1.  Unter  welchen  BediuguDgen  gibt  eine  Linie 
bei  vorgeschriebener  Maxjmalbrcite   die   größte  Helligkeit? 
2.  Welche  Linien  geben  uuier  vuiger^i  lniebenen  Bediriiriin^en 
die  giöüte  Helligkeit  bei  einem  Minimum  von  üuremheit? 
Zur  Beantwortung  dieser  Fragen   stellt  der  Verf.  zunächst 
theoretische  Betrachtungen  über  die  zweckmäßigste  Detinition 
der  Reinheit.  Breite  und  Struktur  einer  Linie  an  (oder  eines 
Spektrums).    £s  fol^rt  dann  eine  Klassifikation  der  Linien 
nebst  einem  Katalog  der  „normalen'^  und  der  „zusammen- 
gesetzten'' Linien  nach  früheren  Untersuchungen  des  Verf. 
Hieran  schließt  sich  die  Diskussion  der  Beobachtungen  im 
Sinne  der  obigen  Fragestellung.  Von  den  Einzelheiten  der  ver- 

schiedenen  Abschnitte  kann  hier  nichts  wiedergegeben  werden. 

  Kn. 

23.  Hm  Buisäon  und  CA.  .Ftedry*  Mtumtgen  von 
fß^eüenUmgm  des  BiteH^tekirumM  mwr  Zweck  der  BeiUmmung 

von  fV^lmgennormakn  (0.  R.  144,  S.  1165—1157.  1907). 
—  Mit  einer  Tersilberten  Luitschicht  von  2,5  mm  Dicke  hab^ 
die  Verf.  unter  Anwendung  von  Quarzplatten  nach  der  froher 
?on  ihnen  beschriebenen  Methode  (vgl.  B«bL  30,  S*  1131)  im 
fiereiehe  X  2373—6494  eine  Reihe  von  Linien  des  Bisens,  des 
Silidams  und  des  Mangans  neu  gemessen  und  auf  die  rote 
Od -Linie  (Neubestimmung  vun  Btuoit,  Fabry  und  Perot 
X  6438,4696)  bezogen.  Bis  Ä  2800  wurde  VorsUberung 
benutzt,  von  da  abwärts  Silberschichten  oder  2*»'ickelschichteü, 
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die  durch  katbodiache  Zersttnbiuig  beigeatellt  «arao.  Als 
LichlqTiene  diente  der  Bogen  scwiMsheii  EJeenelektroden,  der 
mit  Oleichstrom  von  8—6  Amp.  bei  110  oder  220  Volt  be- 
tneben wurde.  Die  etbaltenen  Zablen  verteikB  aiob  siemlieh 
gleicbmftßig  Uber  das  ganze  Spektrum,  sie  beneheo  eioh  auf 
15*^  nnd  760  mm  Dmck  nnd  and  7 stellig  gegeben«  Für  die 
BMrteüong  der  Genauigkeit  mnß  die  ansfUirlicbe  Pabükatkm 
abgewartet  werden.  Kn. 


24.  J.  m  PMök.  F«r»€iekmn  der  HuapUmim  der 
Funkmupekirm  der  BiemmUe  (Dnbün  Proc.  11,  a  184^216. 

1907).  —  Dm  die  spektroskopis^he  Analyse  Ton  Mineralien 
und  Chemikalien  zu  erleichtern,  stellt  der  Verf.  aus  Watts 

iudex  of  spectra  eine  Liste  der  Wellenlängen  der  stärkeren 
Linien  von  i?\inken8pektren  (fünfstellig)  zusammen,  die  den 
Bereich  22üü  bis  9000  umfaßt.  Besonders  bezeichnet  sind  die 
von  HarÜey  untersuchten  cin|)findlichen  Linien,  die  noch  bei 
geringem  Prozentgehalt  der  untersuchten  Substanz  an  dem 
treffenden  Element  sichtbar  sind.  Der  Liste  sind  eine 
Anzahl  Bemerkungen  Ober  den  Vergleich  der  von  verschiedenen 
Beobachtern  gegebt  iiPii  Intensitätsschätzunfjcn  usw.,  sowie  eine 
Reihe  praktischer  Regeln  zur  Verwendung  der  Liste  bei  der 
Analyse  vorausgeschickt  Autierdem  findet  man  einige  durch 
Tafeln  illustrierte  Beispiele.  Kn. 


25.  P»  Jeehel.  ünfemiekimgen  Uber  dm  Spekimm  wm 
Sironium  im  Orange  und  Rai  (Diss.  Bonn  1907.  28  8. 
Koblens,  S.  Krabben;  Za  £  wies.  Phot  6,  &  322—339.  1907). 
—  In  den  weniger  brecbbaren  Teilen  der  Emissionsspektren 
sind  infolge  der  bisherigen  ÜnempfindHchlceit  der  pboto« 
graphischen  Platten  nnr  wenige  genaue  Messungen  in  neuerer 
Zeit  ausgeltthrt  worden.  Die  Schwierigkeit  ist  durch  die  in 
letzter  Zeit  im  Handel  befindlichen  Platten  beseitigt  So  er- 
öffnet  die  Arbeit  des  Verf.  eine  Reihe  von  weiteren,  die  die 
Ausfüllung  der  Lücke  zum  Zwecke  haben.  Mit  einem  groben 
Koiikav^itter  wini  (las  ßogenspektruni  des  Strontium chlorids 
photographiert  und  ausgemessen.  Man  findet  die  im  Bereiche 
/.  TlOD— *ilOO  gefundenen  Linien  und  Banden  in  Tabellen  an- 
gegeben.    Von  den  letzteren  unterscheidet  der  Verf.  fünf 
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Grappen  von  Tenehiedenem  Bau  und  Aussehen ,  die  aus 
mehreren,  zum  Teil  kompliriert  ühereinander  gelagerten  Serien 

▼OD  Banden  bestehen.  Es  gelingt,  einzelne  dieser  Serien  zu 
isolieren.    Dabei  zeigt  sich,  daß  sich  die  Schwingungszahlen 

der  Band  eilkanten  mit  großer  Annäherung  durch  die  Formel 
TOD  Deslandres  darstellen  lassen.  En. 

26.  E,  £.OCfien,  Der  rote  Teil  des  Eisenbogenspektrums 
(Diss.  Bonn  1907;  ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  285—299.  1900.  - 
Der  Verf.  hat  mit  einem  der  groiien  Gittei  des  Bouiier  Instituts 
den  im  Bereiche  5800 — 7G00  gelf  genen  Teil  des  Eisenbogen- 
spektrums  auf  Pinacyanolplatten  aufgenommen,  relativ  zn  den 
Kayserschen  Eisennormaien  ausgemessen  und  mit  den  früheren 
Messungen  ron  Thalen,  von  Kayser  und  Bunge  und  Ton  Rowland 
▼eigliohen.  Neben  den  Eisenlinien  worde  ein  vermutlich  dem 
Eisenozyd  angehöriges  Bandenspektrum  gefunden.  Für  Einzel- 
heiten mnß  aaf  die  Diskaasion  im  Original  nnd  auf  die  Tabellen 
▼erwiesen  werden.  Kn. 

27.  W.  GaJien7cnmp,  über  Banden  im  MetnUhogen' 
Spektrum  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  299—304.  1907).  —  Es  wird 
ein  dem  „Trembleur^^  iabrys  und  Perots  ähnlicher  Apparat 
benutzt,  bei  welchem  jedoch  die  Elektroden  durch  Wasser  oder 
eine  andere  Flüssigkeit  gekühlt  werden.  Unter  tüesen  Um- 
ständen treten  bei  Zink,  Kupfer  und  Blei  schwache  Banden 
auf,  welche  den  Oxyden  ansagehören  scheinen  und  zum  Teil 
schon  Ton  Hartley  beobachtet  worden  sind.  Sa  wird  eine  vor* 
läufige  Beschreibung  dieser  Banden  gegeben.  Kn. 


28.  M»  Lawkm,  IVeUmtUmgen  und  Strukinr  emiger 
Bandmt  d$$  Stiekilogt  (SilL  J.  (4)  24,  S.  101—108.  1908).  — 
Mit  dnem  großen  fiowland  sehen  Konka^gittor  hat  der  Verf. 
das  Bandenspektmm  des  Stickstois  in  einer  Oeisslerrdhre 
(positiv  und  negativ  gemischt)  photographiert,  um  die  Messungen 
▼on  Hermesdorf  (Ann.  d.  Pbys.  II,  S.  161.  1908)  auszudehnen. 
Die  bei  il  4059  und  X  3998  beginnenden  Banden  sind  ans* 
gemessen  und  in  Serien  geordnet.  Dabei  zeigt  sich,  wie  bei 
früheren  Messungen,  daß  die  Formel  von  Deslandres  nicht 
zur  genauen  Darstellung  der  Linien  ausreicht.  Kn. 
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29.  M.  Cantane*  Über  dmt  EmUtumapekinm  der  Gase 
bei  niedrigem  Drucke  und  bei  der  Temperatur  der  fiSesigen 
Luft  (Bend.  B.  Aec.  dei  Line.  (5)  16,  &  901^905.  1907).  ~ 

Der  Verf.  taucht  Geisslerröhren,  die  mit  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff gefüllt  sind,  in  flüssige  Luft  und  schickt  Entladungen 
hiniiurcli.  Er  beobaclitet  dann,  daß  das  Stickstoffspektrum  im 
Rot  und  Gelb  ungeändert  bleibt,  im  Blau  jedoch  vom  ßanden- 
ppektnim  in  tlas  Liuienspeklrum  übergeht.  Da  er  der  Meinung 
isu  (lab  bei  der  angewendeten  Temperatur  noch  keine  nennens- 
werte Drurkänderung  eintrete,  und  daß  an  den  eigentlichen 
Entiadungsbi  diugungi  II  nichts  gciuulert  werde,  so  schlieL't  er 
—  wohl  irrtümlich  —  dal!»  molekulare  Änderungen  einträten. 
Ahniicii  verhält  sich  der  Sauerstoff.  Man  erhalt  hier  (  in  aiis 
wenigen  Linien  bestehendes  Spektrum,  das  dem  gewöhnlich 
bei  Einschaltung  von  Kapazität  auftretenden  Spektrum  ent- 
spricht. Die  ?on  Koch  bei  niedriger  Temperatur  im  Stick- 
stoff gesehene  und  dem  Nordlicht  zugeschriebene  Linie  wurde 
nicht  gefanden.    Kn. 

dO.  Hm  Mjayaer*  Zv  den  Hypothesen  über  die  ßmitiiane' 
gentreu  der  SeneuepeJUrm  (Z8.  t  wiss.  Phot  5,  S.  181—183. 
1907).  —  Nach  der  Angabe  von  Iienard  zerftllt  der  mit 
Alkalid&mpfen  gespeiste  Bogen  in  Hohlflammen,  welche  die 
▼erschiedenen  Serien  der  Alkalien  getrennt  emittieren.  Auf 
Yeranlassnng  des  Verf.  hat  Li*Fo-Ki  mit  einem  lichtstarken 
Spektrographen  nach  der  Protnberansenmethode  Momentane« 
nahmen  des  Na-Bogens  gemacht,  welche  zu  dem  Schlosse 
ftkhren,  daß  es  sich  nur  nm  Intensitttsanterschiede,  nicht  nm 
ungleichm&ßige  Verteilung  der  Emission  innerhalb  der  Zonen 
des  Bogens  handle.  Denn  einmal  waren  an  den  Aufnahmen 
keine  Hohlfiammen  zu  erkennen  und  dann  ließen  sich  die 
Bilder  der  Nebenserien  durch  Vergrößerung  der  Expositions- 
zeit ebensogroß  oder  größer  machen,  wie  diejenigen  der 
fiauptserie.  _____  ^* 

31.  Jf.  Kayser,  7,vr  Hi/pothe^if  der  ^geschichteten  btr-uktur 
der  Bo^rnn/Iamnie  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  i^,  S.  68—71.  1908). Die 
Beobachtungen  Lenards  über  die  geschiclitete  Struktur  des 
Lichtbogens,  bzw.  einer  ^atriumflamme,  konnten  durch  Ver- 
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suche  von  Li-Fo-Ki  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  181  — 183.  1907) 
nicht  boHtiitigt  werden.  Gregen  die  Methode  dieser  Uuterauchuug 
hat  L.  Fuccianti  (N.  Cim.  (5)  U,  S.  14.  1907)  einisre  Einwände 
erhoben,  die  als  uicht  zutrefToiid  zuriickg- wichen  werden.  .  Verf. 
zieht  im  bregeuteil  aus  Pucciantis  AutnabnuMi  den  Schluß,  daß 
die  Größe  des  Bildes  nur  von  der  Intensitiit  abhäuijt,  der 
Bogen  also  nicht  m  verschieden  emittierende  S  'hiihtea  zer- 
fällt. f  Hohlflammen  eniiger  seiner  Aufnahmen  werden  durch 
das  \V andern  der  Zunge  erklärt,  welche  der  elektrische  Bogea 
mit  Vorliebe  bildet  G,  B. 


32.  W.  N,  Hartley.  Notiz  über  die  Spekira  von  Cal- 
dum  und  Magnesium  unter  verschiedenen  Bedingungen  (Dublin 
Proc.  11,  8,  243—246.  1907).  —  Die  Funkenspektra  der  beiden 
Metalle  wurden  in  einer  Wasserstoffatmosphfijre  bei  normalem 
und  bei  Termiodertem  Drucke  imtmoobt  Sie  «jgjten  gewuse 
Dnregelmftfiigkeiten,  ftr  deren  JBinselheiten  anf  das  Original 
Terwiesen  werden  ma&  Insbesondere  war  die  Emission  der  im 
Bot  and  Grün  gelegenen,  gewöhnlich  dem  Oxyd  des  Calciums 
zugeschriebenen  Banden  auf  eine  Flamme  beschrankt,  die  Ton 
einer  JSlektrode  ausging.  Der  Verf.  diskutiert  die  Möglichkeit 
einer  Mitwirkung  von  Verunreinigungen  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  beim  Calcium  eine  WasserstoffTerbindung,  beim 
Magnesium  eine  Stidatoffwlnndung  Teile  des  Spektrums 
liefere.  Kn. 


33.  (r.  jyuffield,  Einflup  des  Di'uckesauJ  die  Bogenspektra. 
1.  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc.  79,  S.  597— 601 .  1907 ;  Astrophys.  J.  26, 
8.375—377.  1907;  Chem.  News  96,  S.  153—154.  1907).  —  Ein 
Auszug  aus  einer  erröBeren  Arheit,  in  welcher  zuerst  eine  neue 
Aufstellung  eines  iiowlaudscuen  tjitters  beschrieben  wird.  Der 
untersuchte  Eisenbojzen  wurde  in  dem  bereits  von  Petavel  be- 
schriebenen Apparate  unter  Drucke  von  1  — 101  Atm.  gebracht. 
Ein  begoiideres  System  von  Hohlspiegeln  gestattete,  das  sehr 
variable  Bild  des  Bogens  beständig  auf  dem  Spalte  des  Spektro- 
graphen  zu  halten.  Die  Resultate  beziehen  sich  auf  Eisenlinien 
im  Bereiche  4000—4500  und  betreffen  Terbreiterungeiii  Ver- 
scbiebungSD,  Umkehrungen  und  Intensitätsändertingen.  Die 
Verbreiterung  tritt  filr  alle  Linien  bei  steigendem  Druck  ein, 
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ist  aber  filr  ? enchiedene  Linien  yon  verschiedener  Größe  and 
häufig  unByrnmetriach  nach  der  roten  Seite.  Bei  stehendem 
Drucke  ▼ersdiieben  sich  alle  Linien,  gleichgültig  ob  ta»  um* 
gekehrt  and  oder  nicht,  nach  dem  roten  Ende  des  Spektrums. 

Die  Verschiebimg  ist  nicht  als  unsymmetrische  Verbreiterung, 
sondern  als  wirkliche  Verschiebung  des  Maximums  aufzufassen 
und  für  verschiedene  Linien  verschieden.  Unter  den  unter- 
suchten Eisenlinien  lassen  sich  nach  der  Größe  der  Ver- 
schiebung drei,  vielleicht  auch  vier  Uruppen  unterscheiden, 
deren  Druckverschiebungen  etwa  im  Verhältnis  1:2:4:8  stehen. 
Der  Zusammenhang  zwischen  der  Größe  der  Verschiebnnn:  und 
dem  Drucke  ist,  wie  schon  Humphreys  und  Möhler  gefunden 
haben,  ein  linearer.  Im  einzelnen  finden  sich  zahlreiche  Aus- 
nahmen, für  welche  auf  das  Origmal  verwiesen  werden  muß. 
Mit  steigendem  Druck  werden  ferner  die  Umkehrungen  zahl- 
reicher and  atärker,  um  bei  etwa  20—25  Atm.  ein  Maximum 
zu  erreichen«  Der  Verf.  unterscheidet  hier  verschiedene  Typen 
von  Umkehrungen  mit  verschiedenem  Verhalten.  Endlich  ist 
die  Intensität  der  Eisenlinien  bei  hohem  Drucke  im  allgemeinen 
größer;  die  relative  Intensität  ist  bei  verschiedenen  Drucken 
▼erechieden.  Man  findet  in  der  ausfQfarliohen  Arbeit  Listen 
▼on  verstärkten  und  geBchwäcfaten  Linien.  £ji. 

S4.  Fm  Maßner  und  Masehekm  über  dtB  Fertdtkbtmg 
der  SpeJOraUinien  (Wiem  Ber.  116,  IIa,  &  82d--34L  1907). 
—  Zwischen  den  Verfl  und  einer  Beibe  anderer  Autoren  wird 
seit  längerer  Zeit  ebe  Didnission  darfiber  gef&brt,  ob  sieb  die 
Linien  der  Funken-  bzw.  Bogenspektra  unter  Umständen  mit 
dem  Drucke  oder  der  Dampfdichte  yerschieben.  Da6  dies  der 
Fall  sei,  suchen  die  Verl  in  der  vorliegenden  Arbeit  durch 
den  Vergleich  der  Messungen  von  Wolflf,  Bertram  und  Kellner 
an  den  ßogenspektreu  von  Lunthan,  Neodym  und  Prasr(*M}m 
zu  erweisen,  indem  sie  ilie  Dillereuzen  der  drei  Messungen 
berechnen  und  diskutieren.  8ie  schließen,  daß  auch  bei  den 
drei  unter  möglichst  gleichen  Bediuguugen  unternommenen 
Messungen  sich  Diskrepanzen  ergeben,  die  die  Grenze  üer 
möglichen  Üeobachtungsfeliler  weit  ühprschieiten  und  nach 
ihrer  Ansicht  nur  durch  Linienverschiebungen  zu  erklären  sind. 
Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  wird  dann  der  Versuch  gemacht, 
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die  Veränderlichkeit  des  Aufbaues  der  emzeben  Linien  ans 
Trabanten  zur  Erklärung  der  behaupteten  Verschiehnng  heran- 

zuzieheD.  iJazu  wird  mit  einem  Hilgerschen  Stufengitter  von 
14  Platten  eine  ünterbuchung  verschieduuer  Linien  aus  den 
Bogenspektren  von  Li,  Ca,  Cu,  Zn,  Sr,  Ag,  Cd,  Si,  Ba,  Bi 
bei  veränderlicher  Stromstärke  vorgeuoniiaen.  Da  in  vielen 
Fällen  bei  größerer  Stromstärke  neue  Trabanten  an  der  nnch 
dem  Rot  bin  gelegenen  Seite  der  Linien  beobachtet  wurdt'n, 
so  schließen  die  Verf.,  daß  in  allen  B'ällen,  wo  man  nur  die 
Haupilmie  beobachte,  keine  Linienverschiebungen  nachweisbar 
seien,  daß  sie  dagegen  auftreten,  wenn  bei  StL'i<4erung  des  Drucks 
bzw.  der  Dampfdichte  die  Trabanten  auf  der  roten  Seite  wahr- 
nehmbar werden.  Man  vergleiche  hierza  das  folgende  lUfer&t. 

En. 

85.  M,  Mayser»  Die  Konstanz  der  Wellenlängen  vtm 
Speklrallmien  (^£.  wi88.Fhot.  5,  S.  304—308.  1907).  —  Gegen 
die  Scblüsae  von  Exner  und  fiaschek  (?gl.  das  vorstehende 
Beferat)  wendet  der  Verl,  ein,  daß  die  drei  verglichenen  Wellen- 
l&ngenmesenngen  in  TeraGhiedenen  Bereichen  mit  verschiedenen 
Normalen  vorgenommen  seien  und  daß  sich  hierdorch  die  be- 
merkten Differenaen  erklärten.  Die  Unverftnderlichkeit  der 
Wellenlängen  wird  ferner  dnrch  den  Hinweis  anf  eine  Reihe 
neuerer  Beobachtnngea  über  dieselbe  frage  gestützt  Gregen 
die  Annahme  der  beiden  genannten  Autoren,  daß  die  Ver- 
schiedenheit der  Zusammensetzung  ans  Trabanten  die  Ver- 
indemng  erklären  kOnne,  wendet  Kayser  ein,  daß  alsdann  die 
Verschiebung  mit  dem  Drucke  nicht  kontinuierlich  wachsen 
dürfe,  wie  von  Exner  und  fiaschek  selbst  beobachtet  worden 
sei,  sondern  daü  sie  sowohl  nach  der  roten  wie  nach  der 
violetten  Seite  des  Spektrums  erfolgen  niiisse,  nur  in  seltenen 
Fällen  auftreten  könne  und  dann  diskontinuierlich  einsetzen 
m&sse.  Er  hebt  zudem  hervor,  daß  Exner  und  Uaschek  mit 
ihrer  neuesten  Annalime  ihren  früheren  Standpunkt  verlasi^en 
hätten  und  nun  im  Prinzip  den  semigeu  einnahmen.  Ku. 

B6.  L,  Lewin,  A»  Miethe  und  ii\  Stenger.  Vhpr 
die  durch  Photographie  nachweisbaren  spektralen  Eigenschaften 
der  ßiut/aröstoffe  und  anderer  Farbstoffe  des  tierischen  Körpers 
(ZS.  f.  wiss.  Phot  5,  S.  d08— 311.  1907).  —  Auszug  aus  einer 
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aas(Ührliclieii  Arbeit  über  denselben  Gegenstand  in  Pflflgera 
Arcbi?  IIS.  Mit  einem  Icleinen  Qitterepektrograpben  imd 
Isocolplatten  wurden  die  Absorptionsspektra  Ton  Blut  und 

einer  Reihe  seiner  Abkömmlinge  im  Bereiche  6700  —  8600 

photographiert  und  die  Maxima  ausgemessen.  Die  Resultate 
sind  in  einer  WellenJängeiitabelle  und  einer  Tafel  dargestellt 
Besonderen  Wert  legen  die  Verf.  auf  die  erst  bei  gr«»Üeren 
VerdüuMungen  beobachtbaren  Absor])tioncn  im  Violett,  deren 
Hauptstreiien  sie  dem  Häiijuglobin  sell'^t  zuwei->pn  zu  köüuon 
glauben.  Auf  emen  Veij^ieich  der  Resultate  mit  den  bereits 
von  anderen  Beobachtern  erzielten  muü  an  dieser  Stelle  ver- 
zichtet werden.  Kn. 


37.  TT.  Lohniann,  Beüräge  sur  Henntnü  des  Zeeman- 
phänometift  (Nach  der  Inaug.-Diss.  Halle  a.  S.;  ZS.  f.  wiss. 
Phot  6,  S.  1—24,  41—60.  1908).  —  Der  Verf.  teilt  wertvolle 
Messungen  des  Zeemaneffektes  mit,  die  er  mit  Hilfe  eines  Stufen- 
gitten  an  den  Spektren  von  Na,  Hg,  He,  Ne,  Kr,  Ar  meist  auf 
pbotographischem  Wege  aosgeflUirt  hat  Die  Lichtetftike  ist  in 
jedem  Falle  mitgeteilt^  dieee  Angaben  gestatten  aber  nur  einen 
Vergleich  der  magnetischen  Komponenten'  einer  und  derselben 
Spektrallinie,  absolute  Bedeutung  kommt  ihnen  nioht  zu.  Alle 
Aufnahmen  wurden  parallel  und  senkrecht  zu  den  magnetischen 
Kraftlinien  ausgeführt  und  bestiltigen  gut  die  UiiTerftnderlich- 
keil  der  Lage  der  Komponenten.  1.  Nas  Bis  20000  Gauss 
zerfällt  Z>j  in  vier,  in  sechs  Komponenten,  die  Werte 
decken  sich  angenähert  mit  den  von  Bunge  nnd  Paschen  ge- 
fundenen. 2.  H(f:  Wie  Bunge  undPaschoi  findet  der  Verf.  bis  zu 
20000  Gauss:  5461  ->  Nonet,  4859  «  Sextet,  5790,49  -  Triplet; 
neu  ist,  daß  bei  20000  Gauss  57()9,45  in  ein  Nonet  mit  in- 
verser  Intensität  zerfällt.  3.  He:  5U48.  r)(H6.  49l^2,  4713  zer- 
fallen in  Tnpiets.  5876  {D,)  zerfAllt  in  ein  Triplet,  der  Haupt- 
trabaut  in  7  (oder  8?),  ein  schwach  angedeuteter  zweiter  Trabant 
in  7  Komponenten.  4477  gehört  zur  Serie  von  D.^  und  be- 
stätigt an  der  Hauptlinie  und  dem  Haupttrabanten  I^iostons 
Regel;  auch  ein  zweiter  Trabant  -rhoint  angedeutet.  Auf- 
fallenderweise sind  alle  Triplets  in  iSchwingungszahlen  gemessen 
gleich  (vgl.  W.  Lohmani,,  Physik.  ZS.  9,  S.  145—1455.  1908). 
4.  Nei  6676,  früher  dem  He  zugeschrieben,  wird  als  zu  Ne 
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gehörig  erkannt  2!  Liuieu  zerfallen  in  8  bis  15  Kuiiiponenten. 
Übereinstimmend  sind  aber  nur  die  Triplets  von  5853  und 
6717.  trot/dem  ist  eine  Serie  fraglicli.  Die  Regel  von  Kunge 
(Physik.  ZS.  8,  S.  232—237.  1907;  ßeibl.  81,  S.  834),  daß 
die  Abätäüde  der  Komponenten  von  der  Ruhelinie  VieU'ache 
des  aliquoten  Teiles 

"  "    l*~  ^    4  n  C    '  m 

sind,  wird  begütigt.  Eines  der  Nonets  zeigt  die  gleiche  iuverse 
Intensitätsveitrilmir:   wie         5769.    5.  Kr:  5871   und  5571 

xeigeu  verschiedene  Xriplets.  6.  Ar:  t)9ÖÖ  zeriallt  in  ein  Tnplet. 

  Ge. 

38.  W,  Volfft*  Bemerkungen  su  neueren  magneio- 
cptischen  Beobachtungen  (Physik.  ZS.  9,  S.  120—124.  1908). 
—  Der  Verf.  zeigt,  daß  die  von  ihm  (Wied.  A.niL  .67f  S.  359 
—381.  1899;  Gött.  Nachr.  Xo  5,  1906)  und  neuerdings  von 
Cotton  und  Mouton  (C.  R.  145,  S.  229-280,  870—872.  1907; 
Beibl.  81,  S.  48,  478)  beobachtete  transremle  magnetische 
Doppelbrechmig  sich  swaaglos  ans  seiner  magneto-opttschen 
Theorie  (Wied.  Ann.  67,  a  355—359.  1899)  ergibt. 

Weiter  weist  der  Verl  daranf  hin,  da8  seme  Theorie  im 
aUgemeinen  ein  dissymmetrisches  normales  Zeemansches  Triplet 
liefert  (Ann.  d.  Fhys.  1,  8.  878—388.  1900),  dessen  Dis- 
Symmetrie  ans  3  Parametern  einer  SpektraUinie  berechnet 
werden  kann.  Eine  solche  Dissymmetrie  wurde  von  Zeeman 
(P.  Zeeman,  Amst.  Proc.  30.  Dezember  1899;  W.  Voigt,  Ann. 
d.  Phys.  1|  S.  886—388.  1900)  beobachtet,  von  Bayer  und 
Gehrcke  (Physik.  ZS.  7.  S.  905—907.  1906;  Beibl.  81,  S.  344) 
vermißt.  Aus  Geigers  Messungen  dieser  drei  Parameter  (Ann. 
a.  Phys.  -24,  S.  597—599.  1907)  folgert  der  Verf.,  daß  bei 
verschiedenen  Spektrallinien  sehr  verschiedene  Dissymmetrien 
zu  erwarten,  und  also  beide  Beobachtungen  mit  der  Theorie  im 
Einklang  sind. 

Schließlich  zeigt  der  Verf.  Haß  die  ab'^olute  Dissyiniuptrie, 
d.  i.  die  Differenz  der  Abstände  beider  AuBenkomponenten 
von  der  innenkomponente,  unabhängig  von  der  magnetischen 
Feldstärke  ist.  Beobachtungen  Zeeraans  (Versl.  K.  Ak.  van 
Wet  30.  November,  1907)  in  inhomogenem  Magnetfelde  scheinen 
dem  nicht  zu  widersprechen.  Ge. 


Digitized  by  Google 


794 


BeibL  i9oa 


80.  Bm  JPaachetu  Tkear^itche  wid  wperimenUUe  UnUr^ 
ntehung  benachbarUr  Kemtekatim,  iOMfie  Uberemamiargrßifimder 
Halbichaiien  und  Z^Hretamgskrme  (70  S.  Dias.  Msrlnirg« 
1907).  —  Bei  Herstelliing  tod  Radiumphotographien  hatten 
sich  an  denjeDigen  Stellen,  wo  zwei  Schattenbegrenzungen  ein- 
ander nahe  kommen,  Spitzen  bzw.  Biückeu  gebildet,  deren 
Entstehen  von  J.  Petri  und  ü.  Bebu  in  den  Ann.  d.  Phys.  IG 
und  17,  1905,  näher  diskutiert  war.  Die  Diasertation  unter- 
nimmt es,  diese  Erscheinungen  zu  untersuchen.  Sie  sind,  wie 
auch  schon  E.  Mach  nachwies,  physiologisch  modifizierte,  im 
übrigen  aber  tatsächlich  begründete  Erscheinungen.  Dio 
physiologischen  Umstände  können  freiiicLi  sstark  täuschen.  Als 
Hauptiällp  wird  das  Vorhandensein  einer  oder  mehrerer 
leuchtender  Flächen  unterschieden,  deren  Gestalt  verändert 
wird.  £ine  große  Anzahl  von  Figuren,  sowie  eine  Tafel  am 
Schlüsse  mit  sieben  Photographien  begleiten  den  Text.  Sehr 
einfach  kann  man  die  Brückenbiidung  hervorrufen,  wenn  ma& 
Daumen  und  Zeigefinger  aehr  nahe  an  das  eine  Auge  beran- 
bringti  das  andere  schließt  und  sodann  die  Fingerspitcen  ein- 
ander n&her  bringt.  Sind  beide  Finger  gleich  weit  vom  Auge 
entfernt,  so  beginnt  die  JBrflekenbildong  gleichnitigy  anderen- 
falls  bei  demjenigen  snerst,  der  weiter  entfernt  ist  Prof«  Bichars 
machte  den  Verf.  darauf  anfinerksam,  daß,  wenn  man  das 
Auge  etwa  auf  den  Hhnmel  unscharf  einstelit  und  dann  die 
beiden  finger  in  etwa  V»  Meter  Entfernung  einschiebt  und 
einander  nähert,  dunkle  LuelbUdun^en  daswiscfaen  auftreten. 
Im  theoretischen  Teil  werden  die  Prinzipien  der  Übereinander" 
lagerung  von  Halbschatten  abgeleitet,  sodann  die  Art  d^ 
entstehenden  Gebilde  nfiher  betrachtet  und  festgestelli  Babel 
sind  jedoch  nur  spezielle  Fälle  behandelt,  weil  das  allgemeine 
Problem  zu  große  Schwierigkeiten  darbieten  würde.    W.  Gr. 

40  u.  41.  Grimsehl.  Lm  eigmiümlicher  stereof>/>"pi- 
scher  Effekt  (Physik.  ZS.  9,  S.  109.  1908).  —  M.  Hohr, 
Dasselbe  (Ebenda,  S.  201).  —  E.  Grinisehl  bespricht  die  Be- 
obachtung, daB  durch  ein  Leseglas  gesehene  larbige  Flecken  auf 
weißem  (irunde  in  tler  jb'ulge  blau,  grün,  rot,  aui  schuuirzem 
dagegen  in  umgekehrter  Folge  nach  der  Tiefe  projiziert  er- 
scheinen, lalls  man  mit  beiden  Augen  durch  das  Glas  sieht^ 
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Die  Wirkung  erklärt  sich  nach  M.  v.  Rohr  im  ersten  Falle 

aus  der  prismatisclieu  WnküDg  der  linken  und  rechten  Hälfte 

des  Leseglases  aui  die  beiden  Augen,  wonach  das  Blaue  nasal, 

das  Rote  temporal  verlagert  wird,  was  einer  Amiäherung  bzw. 

Entfernung  entapricht    Im  zweiten  Falle  dagegen  handelt  es 

sich  um  die  gewöhnliche  Linsen  Wirkung,  welche  jedes  Flecken' 

feld  nach  außen  schiebt,  blau  aber  mehr  als  rot.    Auch  hier 

kann  die  Chromasie  des  Aoges  noch  eine  Änderung  bewirken. 

  ^  W.Gr. 

42.         Grimsefil»    Ein  pi);entUmUeher  stereoskopischer 

^0jä  (Physik.  Z&  9,  8.  202.  1908).  —  Der  Verf.  bemerkt 

zu  der  oben  besprochenen  Beobachtung,  daß  F.  Kohlransch 

bereits  1871»  wie  er  ihm  mitgeteilt  hat,  in  Pogg.  Ann.  143,  144 

eme  ähnliche  EEschetnung  beschrieben  hat,  die  er  mit  zwei 

kleinen  geiadsichtigen  Prismen  ' hervorgebracht  hatte. 

  W.O. 

48.  F.  Orünhaum,  Die  rSumiiehe  Rmtrattwirkung  der 
Farben  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  234.  1908)  —  Der  Verf. 

Lai  eine  größere  Anzahl  von  Personen  daraufhin  untei  sucht, 
ob  der  von  Gnmsehl  (vgl.  oben)  beobachtete  stereoskopische 
Effekt  bei  Betrachtung  farbiger  Bilder  auch  olme  Linsen  auf- 
tritt. Zur  Untersuchung  benutzte  er  eine  schwarze  Tafel,  auf 
der  kroi  fönnige  Flecke  von  Ringen  konzentrisch  umgeben  m 
den  vi'ischieiienston  Farbenkombinationen  aufgezeichnet  waren. 
Im  ganzen  wurden  dem  Beobachter  aus  etwa  ein  Meter  Ent- 
fernung 1^5  solcher  Bilder  dargeboten.  Das  Ergebnis  war,  daß 
sämtliche  Fersonen  die  Wirkung  mit  bloßem  Auge  sahen,  die 
meisten  ohne  vorher  daraui  hingewiesen  zu  sein.  Auf  einer 
Tafel  ist  eine  genaue  Ubersicht  mitgeteilt.  Dabei  ist  angeführt, 
welche  Farbe  vortritt^  oder  bei  drei  Farben,  in  welcher  Reihen» 
folge  sie  erschienen.  Durch  Beschäftigong  mit  geometrischen 
oder  physikalischen  Aufgaben  waren  die  Angen  sämtlicher 
Beobachter  für  derartige  Wahrnehmungen  geschärft  In  den 
meisten  Fällen  erschien  zuerst  Rot,  dahinter  Gelb,  endlich 
Blau,  also  die  langwelligen  Farben  im  Vordergrund.  Eine  Er- 
klärung wird  noch  nicht  gegeben,  Terrnntlich  wirkt  die  mangel« 
hafte  Achromade  des  Anges  mit.  W.  Qt, 
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44.  P*  Waiden,  Über  organiMcke  LSnmg*'  und  iimi» 
nmwifsmÜieL  XTdL  LStmtdiB&rafiw^DMUriwiiaiMkMMiamtB 
(Za  f.  phys.  Ohani.  ei,  S.  633-^39.  1908).  —  Der  Terf.  hat 
früher  gefanden  (ZS.  f.  pbys.  Ohem.  55,  8.  6B3.  1906),  daB 

lösende  Kraft  und  Dielektrizitätskonstante  des  Lösun^suiittels 
annähernd  parallel  gehen.  Durch  weitere  Löslichkeitsbestim- 
muugeu  von  Tetraäthylammoiüumjodid  N(C^Hg)^J  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  prüfte  er  diese  Parallelität  genauer. 
Die  in  der  Literatur  gegebenen  Dielektrizitätskonstanten  sind 
nicht  direkt  vergleichbar  wegen  ihrer  Abhiiiigigkeit  von  der 
Penode  des  Feldes  (Dispersion);  besomlr-i  s  ^t;irk  ist  die  anomale 
Dispersion  bei  den  hydroxylhaltigen  Stotieu.  i  h.  den  besten 
Lösungsmitteln.  Der  Verf.  benutzte.  sow*M't  uiögnch,  die  liei 
langen  Wellen  (10*  bis  12üü  cm)  erhaltenen  Dielektrizitäts- 
konstanten werte;  wo  die  Zahlen  sehr  verschieden  waren,  ano- 
male Dispersion  aber  nicht  anzunehmen  war,  nahm  er  Mittel- 
werte. Drückt  man  die  Ldslichkeit  in  Molekularprozenten  ans: 
i(A  =  100n  /(r?  +  i\'),  wo  71  die  Anzahl  Mol  des  Gelösten,  N 
die  Anzahl  Mol  Liösangsmittel,  so  erhält  man  Proportionalitat 

zwischen  der  linearen  Loslichkeit  Q^d  der  Dielektrizitäts- 
konstante jD.   Der  Yerfl  fand 


Lösungsmittel 


bei  20— 25» 


20—25* 


Waas.'!- 

.S,318 

Nitrometban 

1,163 

Aoetonitril 

0,6175 

Nitrobenzol 

Propiouitril 

0,2186 

Äthylalkohol 

o;i011 

Benzonitril 

0,löl3 

Aeeton 

0,0718 

Aoetophenon 

0,0594 

Airylallv  ohol 

Paratdehjd 

Hetfaylforadat 

0^751 

Brodibensot 

O»0037 

76,0  50,5 

57,0  46,0 

8«,4  I  42^ 

32.2  ■  54,8 

27.2  i  45.5 

26,6  •  45,5 

26,0  45.9 

2t,2  51,2 

18,6  47,7 

15,0  I 

12  i  44,3 

M  4ft,l 

7,5  48,» 

Mittel  48 
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Wenu  man  bedenkt,  daß  es  sich  um  Löslichkeiten  handelt^ 

die  um  das  lOOOfache  verschieden  sind,  so  ist  die  Konstanz 

3 

von  D  y  jU  selir  gut.  Für  Tetrapropylammoniurnjodid  ergab 
sicii  dieser  Quotient  zu  23,  H.  D. 


45.  O»  Masset,  Über  den  Atudruek  äet  ehktroly tischen 
H^iderstnndes  und  über  Folgerungen  aus  dmaelben  (Eclair, 
ölectr.  53,  S.  181—188,  262—267.  1907).  —  Der  Verf.  ver- 
flucht eine  Deutung  der  Elektrolyse  auf  elektrostatischer  Qmnd- 
lago  zu  geben.  Er  denkt  sich  die  Ionen  ak  metallisch  leitende 
Kugeln  in  einem  Dielektrikum,  dem  Ldsnng^mittel.  Bei  An« 
legen  einer  genOgend  hohen  Spannungsdifferenz  an  zwei  ein- 
getauchte Elektroden  soll  der  Mechanismus  der  Elektrolyse  in 
Tier  Stadien  erfolgen:  1.  Orientierung  der  Ionen  in  Ketten. 
2.  Abladung  und  Umladung  der  endständigen  Ionen  an  den 
Elektroden.  3.  Platzwechsel  der  Ionen  im  Elektrolyten.  4.  Ver- 
bindung je  zweier  chemisch  gleichartiger,  elektrisch  entgegen* 
gesetzt  geladener  Ionen  zu  neutralen  Molakttlen.  Qleichzeitig 
Neubildung  Yon  Ionen  aus  undissoriierten  Elektrolytmolekeln 
entsprechend  doni  Massenwirkunf^sgesetz,  die  sich  in  die  Kette 
einschalten,  und  nuchmaliger  FJatzwechsel  der  loneii  m  der 
Kette.  Mit  Hille  des  Coulomb  sehen  Gesetzes  und  des  Energie- 
prinzipes  berechnet  er  die  zu  diesen  Vorgängen  erforderlichen 
Arbeitsgrütien  und  gelangt  zu  einer  Formel  für  die  Klemmen- 
spannung 

in  der  V  die  Ztisetzungsspannung,  n  die  Anzahl  Ionen  in 
einer  Kette,  i  die  Stromstärke  in  derbelben,  r  und  r  die 
EAdieu  der  Ionen,  7  die  Dauer  des  i^aiü^en  ..Viertaktprozesses**, 
die  „Periode  der  Vibration  der  lonenkrtte",  die  mittlere 
Amplitude  eines  Ions  und  k-  die  Coulombsche  Konstante 
(gleich  dem  reziproken  Wert  der  DieiektrizitätskonstriTitc  K)  be- 
deutet Da  (2  n  +  1)  gleich  der  Länge  der  Kette  und 
(r  '\-  r)  gleich  ihrem  Querschnitt  ist,  so  ist  in  dem  obigen 
Ausdruck  sogleich  das  Ohm  sehe  Gesetz  zu  erkennen.  Der 
spezifische  Widerstand  des  Elektrolyten  ist  danach 

T 
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Zur  BrldAnmg  der  konatanten  lonenladuiigfln  dient  dem 
Verf.  folgende  Betraofatimg:  Die  looengrappen  stellen  Eon« 
densatoren  dar,  deren  Spannungsdifferens  bei  bestinuntem 
mittleren  Abstand  einen  bestimmten  mittleren  Wert  nlcbt 
übersteigen  kann»  ohne  das  IMelektriknm  «t  dnrebbrechen. 
Wfthrend  nnn  die  Schlagweite  der  Bpannimg  v  annfthemd  pro* 
portional  ist,  ist  die  Kapazität  c  des  Kondensators  invers  pro- 
portioiuil  der  Dicke  des  Dielektrikums.  Bildet  man  nun  das 
Produkt  r,c  =  <7,  80  fallt  die  Entfernung  der  loneii  heraiib, 
die  L:i  limg  jedes  Ions  erscheint  konstant  für  ein  bestimmtes 
Dielrktnkura.  Hieran  knüpft  dpr  Verf.  noch  eine  Borechnong 
der  Lirüüenüriiniiiig  der  Ionen- lÜKÜen  und  Abstänile. 

Es  mub  dem  Leser  überlassen  bleiben,  selbst  Knuk  zu 
üben  und  iiir  Einzelheiten  das  Original  zu  befragen.  Koe. 

46  K.  Arndt.  Zäiiigkeit  und  Uiijähigknl  (ZS.  f. 
Elektrochem.  13,  S.  809—812.  1907).  —  Die  Foussereausche 
Kegel  I  daß  der  spezifische  Widerstand  eines  geschmolzenen 
Salzes  seiner  Viskosität  proportiona]  sei,  hat  der  Verf.  in 
Gemeinschaft  mit  A.  (Kessler  (vgl.  Beibl.  3*2,  S.  221)  für 
den  speziellen  Fall  des  Natriummetaphosphats  und  Terschie« 
dener  Mischungen  desselben  mit  Borsäureanhydrid  geprüft 
und  bei  Temperataren  Aber  900^  C*  bestätigt  gefunden.  Der 
Verl  sehloß  daraus  auf  ToUständige  elektroljtisehe  Dissoziation 
des  NaPO,  im  geschmolsenen  Zustande.  IMe  von  Iiorenz 
(Chem.  Oer.  40,  8.  380a  1907)  erhobenen  fiinwAnde  hat  der 
Verf.  schon  frOber  (Ohem.  Ber.  40,  S.  S612.  1907]  vi  widerlegen 
gesucht  Hier  iviederholt  er  nochmals,  daß  die  Foossereansdiie 
Eegel  für  eine  TÖlüg  dissoadierte  Schmelze  nur  dann  gelten  kann, 
wenn  die  innere  Reibung  bei  Stromdurchgang  der  in  ström* 
losem  Znstande  proportional  ist  Dies  trifft  für  NaPO,  erst 
oberhalb  900^  zu;  bei  tieferen  Temperaturen  dürfte  die  gegen- 
seitige Reibung  der  schweren  Püg-Anionen  sehr  groß  sein. 

Wenn  man  die  AquivalentleitlahigkciL  geschmolzener  Salze 
und  ihre  Zähigkeit  mit  Grenzleiltähit,''keit  und  /äingküiL  ihrer 
wässerigen  Lösungen  vergleicht,  so  ist  das  Produkt  A.)^  für 
KNO^  in  beiden  Fällen  aanaherud  dasselbe,  für  NaNOa  i««t  es 
in  wasseriger  Lösung  kleiner.  Außerdem  ist  auffällig.  daÜ 
Na-Salze  in  geschmolzenem  Zustande  besser,  in  wässeriger 


Digitized  by  Google 


Bd.  32.  No.  ». 


Elektrizität  u.  Maguetiamua. 


799 


Lösung  schlechter  leiten  als  die  entsprechenden  K-Salze.  Eine 
Erklärung  dafür  gibt  die  Kohlrauachsche  Hypothese,  daß  die 
Ionen  in  Lösungen  mit  eiuer  Hiille  von  Lösungsmittel- Mole- 
külen umgeben  sind,  deren  Größe  auf  die  Beweglichkeit  von 
Einllulj  ist;  man  kann  also  autiehnien,  daß  Na'-Ion  mehr 
Wassermoleküle  mit  sich  führt  als  K*-Ion.  Diese  Auffassung 
erklärt  auch,  warum  die  Foussereansche  Re»el  bei  NaP03- 
BgOj-Schmelzeu  mit  nur  5  Proz.  NaPO^besonders  gut  stimmt. 
Die  ReibungskoeliizieDten  der  Ionen  gegeneinander  treten  bei 
fortschreitender  Verdünnung  hiTitor  dem  des  Lösungsmittel?; 
zurück,  und  dieses  letztere  allem  bestimmt  die  Wanderuiif^s 
gesch windigkeit  der  Ionen  und  damit  die  Leitfähigkeit.  Bei 
den  geschmolzenen  einwertigen  Salzen  wttrde  die  wahre  relative 
Beweglichkeit  der  Ionen  zu  finden  sein;  leider  sind  direkte 

ÜberfilhnrngamessuDgen  bisher  undurchführbar  gewesen. 

  Koe. 

47.  Oarke»  Über  die  Leüfäkigkeü  mn  Pikrinsäure^ 
iSttmgem  und  iüb  BmeegUMtU  de*  iT-lons  (Z8.  f.  phys.  Ghem. 
61,  S.  496-4K)2.  1908).  —  Der  Verf.  hat  die  todi  Kttster  und 
GrfiterB  (ZB.  l  phja.  Obern.  35,  8.  454.  1900)  aufgearbeitete 
Methode  xur  Bestimmung  des  AlkaUtiters  durch  LeitfiUugkdte- 
messungen  benutst»  um  die  Fehler  zu  eliminier«!,  die  den  Leit- 
fthigkeitsmessmigen  durch  den  Alka]igehalt  des  Wassers  er- 
wachsen. Fügt  man  dem  Wasser  die  sm  messende  Pikrinsfture  in 
kleinen  (durch  W&gnng  bestimmten)  Portionen  zu,  so  erhUt  man 
awei  Leitffthigkeitskiur?en,  die  sich  beim  Neutralisationspnnkt 
sohnttden;  man  fthrt  damit  fort,  bis  man  auf  die  zu  messende 
Konzentration  gelangt  ist.  Aus  dem  Schnittpunkt  der  Kurven 
läßt  sich  die  Menge  des  vorher  im  Wasser  vorhanden  gewesenen 
jSH^  oder  Karbunat  berechnen.  Die  Kohlensäure  selbst  hat 
keinen  Luitiuli,  da  ihre  Dissoziation  durcli  die  Säure  genügend 
zurückgedrängt  wird.  Der  Verf.  beschreibt  Leitfahigkeitszellen, 
die  er  für  seine  Methode  knusti  niert  hat.  Die  bei  18*  und  25* 
gemessenen  Leitfahi^^kuiteu  der  Pikrinsäure  gehorchen  der 
Kohirauschschen  Formel  Aq~  yl  ^  Pin  i*\  ^Z,,,  die  molekulare 
Leitfähigkeit  bei  m  —  O  {—  unendUche  Verdünnung),  ist  84B.5 
bei  18^,  .384,4  bei  25*^.  Die  daraus  berechneten  Dissoziationen 
gehorchen  nicht  dem  Massenwirkungsgesetz.  Aus  der  Leit- 
Ahigkeit  dee  Natriumpikrats  erhält  man  für  die  Beweglichkeit 
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des  PikratioDs  26,0  bei  18",  30,7  bei  25®,  somit  ftlr  die  Be- 
weglichkeit des  fi*-loDs  320  bzw.  353,  höchstens  824  hsw.  867. 
Nojes  und  Sammet  fanden  aas  Überfttbnngsinessiingen  327 
und  861,  Eohlrausch  815  bei  18^  Drucker  812.  DerTemperatnrw 
koeffizient  ist  0,0148  (Eohlrausch  0,0158).  H.  D. 

48.  J^.  KohlrauBeh  vmd  A  Weber,  Bl^kiro" 
ehmitehM  jiptmUeni  und  Temperaiur  (Verh.  d.  D.  Physik.  Gea, 
9,  8.  881—696.  1907).  —  Bajieigh  hat  beim  SÜbervoltameter 
eine  Abhängigkeit  der  Abedieidmig  Tcm  der  Temperatur  ge- 
ftanden,  und  swar  um  10-^g-Äqn.  /  l'^C.  Eine  solche  Ver- 
ftnderlichkeit  des  elektrochemischen  Äquivalentes  mit  der 
Temperatur  würde  große  Komplikationen  der  theoretischen 
£iektro(  iJiiL  uud  der  iSLüthioinetrie  mit  sich  bringen-  im  die 
ElektioLieniiieorie  würde  das  verbaLgmsvoil  sein,  weil  eine 
wesentliche  Gruiüiiage  derselben  die  Unveränderiiciikeit  des 
elektrischen  Elementarquantums  ist.  Da  ut  iiere  Messnngen  neue 
Fehlerquellen  des  Ag-Yoltameters  aulgedeckt  haben,  schien 
eine  Nachprüfung  des  Befundes  von  Rayleigh  an  der  Zeit.  — 
"Wenn  das  elektrochemisrlie  AqniTalent  einen  Temperntiir- 
koeffizienten  hätte,  so  müt5te  an  der  GrenzHäche  zweier  ver- 
schieden temperierter  Lösungen  ein  elektrochemischer  Vorgang 
eintreten:  Alkahsalze  müßten  ÜU* Verbindungen  geben,  die 
alkalische  fieaktion  herTorrufen,  oder  Säuren  mit  saurer  Re- 
aktion; Schwermetalle  müßten  an  der  Grenzfläche  aoaCaUes, 
lod  in  Gegenwart  von  Amylum  als  unlösliches  Jodamylum  aus- 
fallen mw.  Die  Verf.  brachten  Lösungen  Ton  NaCl,  KCl,  KJ, 
KBr,  I^aNO^  und  NaClO^  mit  Arrowroot  gelatiniert,  um  Kon- 
vektioD  SU  vermeiden,  in  ein  Ü-Bohr,  kohlten  den  gebogenen 
Teil  mit  Eiswasser  und  ließen  die  in  den  Sehenkeln  befind- 
lichen Teile  der  Ldsung  durch  die  Joulesche  Wärme  warm 
werden.  Sie  erreichten  so  Temperatnrgefftlle  von  30 — 45V  cm. 
Wenn  nun  quaHtative  Proben,  s.  B.  mit  Lackmus,  beweisen,  da8 
an  den  Grenzflächen  warm /kalt  keine  neuen  Stofle  entstanden 
sind,  und  wenn  man  die  Empfindlichkeit  der  Farbreaktion 
kennt,  so  kann  man  daraus  Schlösse  auf  einen  maximalen  Wert 
ziehen,  den  der  Temperaturkoeffizient  des  Äquiyalentee  auf 
keinen  Fall  Oberschreitet.  Es  ergab  sich  die  Größenordnung 
0,6.  lü  '  ,  für  KJ  sogar  0,6.10-".    Da  nun,  wemi  überhaupt, 
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alle  Ionen  denselben  Temperatiirkoe£6zienten  luiben  müssen 
(sonst  gälte  das  Faradaysche  Qesets  ja  nur  für  eine  bestimmte 
Temperatur),  so  mnß  er  für  alle  Ionen  <  0,6 . 10-'  sein.  Eise 

direkte  Messung  durch  Wägung  ist  natürlich  aussichtslos,  und 

es  ist  zu  vermuten,  daß  der  Temperaturkoeffizient  Null,  d.  h. 
das  elektrochemische  Äquivalent  eine  absolute  Konstante  ist 

  aa 

49.  P«  Tlu  MuUer  und  H*  AUemanäei.  Über  eme 
AlkaluiUktradB  (J.  phys.  chim.  5,  S.  538-  556.  1907).  —  Die 
Verl  haben  bei  25^  die  Beprodnzierbarkeit  einer  Elektrode 
der  Form  Hg  |  HgO  +  Älkalihydrozyd  geprüft,  indem  sie  sie 
unter  Zwischenscbaltang  einer  KN0,-L6sttng  gegen  eine  Kalo- 
melelektrode  maßen.  Sie  fanden,  daß  die  Elektrode  anl 
mindestens  1  MilliTolt  reproduzierbar  ist  Die  Ywl  beschreiben 
Meßmethode,  Beinigung  der  Chemikalien,  Aufbau  der  Elek* 
troden  genau.  Als  Eydroxydlösungen  dienten  KOH,  LiOH, 
NaOH,  TlOH,  Ba  UH,,,  Ca(0H)2  und  8r(OH)3.  Die  Flüssig- 
keitspotentiaie  wurden,  srjweiL  es  ging,  berechnet  und  in  Abzug 
gebracht.  Folgende  Tabelle  ist  ein  Auszug  aus  den  Tabellen 
der  Verf.;  die  Zahlen  bedeuten  absolute  Potentiale  der  Elek- 
trode, die  Vi-nKalomeielektiude  =  0.5600  +  0,0006  {l—W) 
gesetzt;  C  ist  die  Konzentration  des  Alkaiihydroxjdes 

C  KOH  NtOH  LiOH  TJOH  Ba(OH)|  Ba(OH),  Sr(OH)» 

0,1  0,4692  0,4619  0.4638        —  0,4667         —  — 

0,U1  0,5067  0,5066  0,5042  0,5062  0,5078  0,5078  0»5U7ö 

0,001  0,6727  0,5708  0,5706  0,5716  0,5689  0,6668  — 

Die  Formel  von  Nemst  gibt  den  Gang  des  Potentials  mit 
der  Konzentration  C  sehr  genau  wieder.  KOfl  gibt  zwischen 
0,0025  und  0,001.n  um  0,016  Volt  höhere  Werte  ab  die  andern. 
Ursache  ist  die  Dissoadattonszurttckdrängung  des  KOH  durch 
das  stets  hinzugefikgte  KNO3.  ^^^^  diu'aus  annähernd  die 

Diiioziationskonstante  des  KOH  berechnen  nnd  findet,  daß  sie 
▼on  der  Biinheit  nicht  weit  entfernt  ist.  fi.  D. 


50.  JK".  Kataf/ama.  Vher  Antal^amkonzentraiionikftttny 
chemische  Heften  und  Uaniellkt'tten  mit  Jcsteu  Elektrolyten  (ZS. 
f.  phys.  Ohorn.  Cl,  S.  566-587.  1908).  —  Der  Verf.  brachte 
seine  Ketten  in  einem  Eeageusrohr  unter,  das  iu  einem  elektrisch 

BeU)Ultt«r  s.  d.  Ado.  d.  Ffa^s.  38.  54 
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heizbaren  Paraffinbad  stand.  Znn&chst  wurden  Amalgam» 
konieiitratioiiiketteii  der  Form 

flg  +  X  Proz.  Pb  I  PbBrs  |  Hg  +  y  Proz.  Pb 

gemessen,  um  zu  prüfen,  ob  es  Oberhaupt  möglich  ist,  mit  festen 
RIpktrolyten  Werte  zti  bekommen,  die  theoretisch  voraus- 
beiechenbar  sind.  Die  Amalt^Hrakonzentnitionen  waren  1,277, 
0,1248  und  0,0125  Proz.   Die  Ketten  gehorchten  der  Formel 

swischen  —  10  mid  +  180^  gut;  in  bezug  auf  die  Abhängigkeit 
von  der  Temperatur  ergaben  eich  keine  AbweichmigeB  Ton  der 
Formel  ttber  0,001  Volt  —  Bei  der  Messong  von  cbemiachen 
Ketten  der  Fonn  Metall  |  festes  Sals  |  Halogen  eigaben  sich 
san&cbst  Stdnmgen,  weil  das  Halogen  dnrcb  die  anvermeid« 
baren  Bisse  im  Salz  znm  Metall  diffundiert  nnd  dasselbe  de* 
polarisiert  Anch  die  Benntzong  Ton  halogenbe^flltem  Ffe  als 
Elektrode  gibt  Fehler,  weil  sich  das  Pt^Haknd  bildet,  nnd  eine 
mit  PtCl,  beladene  Pt-£lektibde  z.  B.  ein  Potential  von  0,88  Volt 
gegen  die  H^-Elektrode  bat  Bei  den  definitiven  Messungen 
fUtte  das  feste  Salz  etnmi  Teil  eines  U-Bohrschenkds.  Von 
unten  tauchte  das  Metall  in  das  Salz,  von  oben  eine  Koble- 
elektrode,  die  mit  Halogen  bespült  wurde.  Auf  der  Strecke, 
wo  das  Salz  war,  war  das  U-Rohr  durchlöchert,  so  daß  das 
Halogen  in  das  umgebende  Keagensrohr  difiPandierte,  wo  es  von 
KOfl  absorbiert  wurde.  Gemessen  worden  die  Ketten  bei  von 
5  zu  5"  verschiedenen  Temperaturen.  Die  Messungen  lassen 
sich  gut  durch  folgende  Interpolationaformelu  wiedergeben: 

Ag  ArCI  Clj    (15—1590)  i?=i  1,130  +  0,0006(20-0 
PblPb01,|04  («0-15Ö")         1,581  +0,00066  (e0-.f<>) 
PbiPbBr,|Br,  (80-162«)        1,388  +  0,00085(60-0 • 

Für  die  Messung  der  Danieilketten  wurden  zwei  Stücke 
Salz  fest  aufeinandergepreßt  und  die  betreffenden  Metalle  in 
jedes  eingesteckt.    Es  ergab  sich: 

Pb :  PbOl,,— AgCl  I  Ag  (23—151  0,480  +  0,0001  (60  - 

Pb  !  PbBr^— AgBr  Ag  (20-1 45 «)  J5:  =  0,342 +  0,00025  (20- 
Ag  I  AgCl— AgBr  I  Ag  (15—157  ^)  £  innerhalb  der  Versuchs- 

fehler  Null       H.  D. 
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51.  Mm  Johnson  wut  lfm  T.  Jf«  WUsmore* 
EMtirodenpaieMUale  in  flätngem  Ammomak  (Trans.  FaracL  Soo. 
1907,  Silzaiig  vom  19*  Ifftn  1907;  Elfikirochem.  ZS.  14,  8. 208 
^20S,  223—228.  1908).  —  Zweck  der  üntersnchimg  war  ein 
Vergleich  der  Metallpotentiäle  gegen  HetaUaaMöenngen  in 
fltlflaigem  Ammomak  mit  den  Potentialen  in  wftsseriger  Lösung. 
Da  Oadminm  in  einer  NH^-LOsuag  von  Cd(NO,)24fl20  sehr 
konstante  Potentialwerte  gibt,  worde  es  als  Vergleichselektrode 
gewählt  Die  Elektroden  mit  ihren  Lösnngen  befanden  sich  in 
ReagenBglasern  mit  bauinwollvei'stopflca  Löchern,  und  diese 
standen  in  einem  mit  Üiissigem  NTi,  gefüllten  Vakuum  Lecher. 
Statt  NH^  wurde  ein  NH,- Amalgam  gemessen.  Eine  Tabelle 
gibt  die  Messungen  und  den  Aufbau  der  verschiedenen  Zellen 
wieder.  Um  den  Anbckiulj  an  ijekanute  Potentiale  zu  bekommen, 
bestimmten  die  Verf.  das  Potential  ihrer  Cd-Elektrode  gegen 
eine  Vio  is^alomelelektrode,  indem  sie  eine  wasserige  NR.,- 
Ijösung  dazwischen  schalteten,  die  bei  der  Mebtemperatur, 
—  33,5'*,  noch  nicht  gefriert  Sie  fanden  aus  der  Messung 
mehrerer  Kombinationen  als  Mittelwert  für  die  Od  |  ^H,- Elek- 
trode 1,048  Volt  gegen  die  Wasserstoffelektrode  in  normal 
saurer  wftsseriger  Lösung.  Folgende  Tabelle  enthält  die  er- 
haltenen Potentiale;  daneben  stehen  2am  Vergleich  die  elektro- 
lytischen Potentiale  in  w&eseriger  Lösung. 


Vto-n  KCl 
»/„•n  NaCl 

V,o-u  Ca(NO,),  4  H,0 
Viw'O  MgJ, 

V,„o-"7.mXO,),  6H,0 
Vi,o  "  Cd(NO,)3  4lLp 
V,„-nNi(NOj,6äO 
V„.iiFb(NÖ.). 

\„-u  AgJ 
V„-iiAgNO. 


+  2,64 
+  2,63 
+2,61 
+2,53 

+2,81 

+  1,98 
+  1,424 
+  1,134 
+0,548 
•1-0,588 

+  0,35 
+  0,153 
+0,163 
-|-0|086 


+  3,20 
+  2,82 
+  2,82 
+  2,56 
+  2,54 
+  1,49 


+  0,770 
+  Ü,42Ü 
+  0,228 
+0,148 

-0,329 
-  0,750 
-0,771 
-0,771 


-0,56 
-0,19 
-0,21 
-0,03 
-0,28 
+0,88 


_       I  _ 


+  0.65 
+  0,71 
+  0,32 
+0,8» 

+0,68 
+0,90 
+  0,98 
4-0,88 
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Man  sieht,  daß  die  Beiheofolge  der  Metalle  aimShemd 
dieselbe  iaX,  dafi  aber  die  Differenzen  sehr  schwanken.  Letzteres 
war  nicht  anders  za  erwarten,  da  die  Flflssigkeitspote&tiale 
nicht  bekannt  sind,  ebensowenig  die  lonenkonzentrationen,  beide 
also  nicht  in  BechnuDg  gesetzt  werden  konnten.  Die  wSsserigen 
Potentiale  der  ersten  5  Metalle  sind  ans  den  W&rmetÖnnngen 
berechnet.  Direkte  Messungen  wttrden  wabrscheinUch  kleinere 
Werte  ergeben,  infolge  der  Depolarisation,  durch  die  Wasser- 
zersetzuiig,  was  übrigens  Mg  beweist.  Ähnliches  ist  vielleicht 
bei  vielen  Metalien  in  NHg  der  Fall.  Bemerkenswert  ist,  daß 
bei  Cu  und  Ag  die  Differenz  von  gleichem  Vorzeichen  und 
gleicher  Größenordnung  ist  wie  die  Potentialäuderung,  die  man 
durch  Zusatz  von  NH.,  zu  der  wässerigen  Löaung  bekommt 
(inlolge  der  looeukonzeiitratiouBermedrigung).  fi.  D. 


52.  G,  A,  Hnlett,  Merkur osulfal,  Caämiumsuljal  und 
die  Cadmiumseiie  (Pbys.  Rev.  25,  S.  16—30.  1907).  —  Wenn 
man  flg^SOi  mit  Hg  und  CdSO^-Lösung  schüttelt,  so  erhält 
man,  wenn  man  das  HgjSO^  für  Normalelemente  yerwendet» 
unkonstante  Werte.  HgjSü«  löst  sich  in  der  CdS04'Lösang 
fünfmal  so  leicht  als  in  Wasser.  Um  die  Ursache  zu  finden» 
baute  der  Verf.  Elemente  aaf,  in  denen  die  Hg ;  Hg^SO^  +  CdSOf- 
filektrode  krftflüg  geschüttelt  wurde.  Das  Potential  derselben 
fand  sich  bis  zu  0,0014  Volt  höher  als  dasjenige  einer  un- 
geschflttelten  Elektrode.  Nach  Aufhören  des  Schtlttelns  nimmt 
das  Potential  zeitlich  ab^  erst  schnei^  dann  langsamer,  oft  bis 
anter  den  normalen  Wert,  ohne  aber  eben  konstanten  Wert 
zu  erreichen.  Das  ist  ein  Beweis,  daß  sich  so  ebe  Elektrode 
nicht  im  Gleichgewicht  befindet  Das  Verhalten  der  damit 
anfgebanten  Nonnalelemente  war  sehr  Uinlich  demjenigen  Ton 
Elementen,  m  denen  basisches  Snl&t  Torhanden  ist  Besondere 
Versnobe  lieferten  den  Beweis,  daß  etwa  anwesender  Sauer- 
stoff nicht  die  Ursache  ist.  Dagegen  bleibt  der  Eßekl  oes 
Schütteins  aub,  wenn  HgSOj  zugegen  ist.  Dieser  und  andere 
Gründe  machen  walirschemlich,  da  Li  es  sich  um  einen  hvdro- 
lytischen  Vorgang  handelt,  daß  die  Hydrolyse  des  figgSOj 
durch  Anwesenheit  von  CdSO^  erhöht  oder  beschleunigt  wird 
Auch  das  Zerkleinern  der  Hg^SO^-Kri^tallr  durch  das  Schütteln 
dürfte  einen  Einüuü  haben,  da  kleinere  Kristalle  eine  höhere 
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Löslicbkeit  hal>en,  nnscheinend  ist  dieser  Einfluß  aber  unter- 
geordnet.  E«?  dürlten  zwei  Vorgänge  nebeneinander  hergehen^ 
der  erste  ist  die  Hydrolyse,  die  die  lonenkonzentration  erbölit 
der  zweite  die  (infolge  der  DifTusion  durch  die  Pasta)  langsam 
verlaufende  Einwirkung  des  Hg  auf  die  Hydrolysenprodnkte. 
Bekanntlich  nelimen  Elemente,  deren  Hg^SO^  man  mit  Wasser 
gewaschen  liat,  seitlich  schwach  ab,  sie  altern.  Macht  man 
das  Hg,S04  sehr  vorsichtig,  so  daß  kein  basisches  Salz- ent- 
stehen kann,  so  bleibt  diese  firscheinang  aus.  Aach  Znftignug 
▼on  HgSO«  ergibt  sofort  konstante  fUemente,  so  daß  saure 
Elemente  e?entiieU  den  neutralen  Toniizielien  sind.  —  Bei 
Clarkelementen  hat  das  Schütteln  der  Hg-Blektrode  keinen 
Einflnß  aof  die  EMK.  H.  D. 


53.  ^.  A,  Wolff  und  6.  E,  Watera.  Das  Elektroden^ 
gleichgewichl  von  Normalelementen  (Bull.  Bur.  of  Stand.  4, 
Ö.  81—89.  1907).  —  Durch  seine  Versnche  ist  Hulett  (Phys. 
Rev.  23,  S.  166.  1906;  vgl.  auch  voriges  Referat)  zu  der 
Ansicht  gelangt,  daß  die  Westonelemente  instabile  Gebilde 
seien.  Die  Verf.  haben  diese  Frage  za  entscheiden  gesncht 
Sie  schüttelten  zunächst  Cd -Amalgam  mit  konzentrierter 
OdSO^- Lösung  mit  Luft»  Ng,  H|  und  im  Vakaum,  fanden  aber 
keinerlei  Änderung  des  Potentials  Amalgam  |  GdSO^-Ldsong. 
Dann  wurde  das  System  der  anderen  Elektrode,  CdSO^  +  Hg 
+  figfSO^  geschüttelt  Meist  fanden  die  Ver£  keinen  Einfluß 
auf  die  EMK,  nur  dann,  wenn  das  Hg^SO^  weiß  war,  also 
kein  freies  fig  enthielt;  doch  waren  die  Verfinderungen  bei 
weitem  nicht  so  groß,  wie  Hulett  sie  gefunden  hat  Eine  kleine 
Änderung  ergibt  sich  übrigens  stets  dadurch,  daß  die  Hg^SO^- 
Kristalle  durch  das  Schütteln  zerkleinert  werden.      H.  D. 


54.  F.  A.  Wolfi  nnd  €.  E.  Waters,  Clark-  und 
pyestonnormalelemente  (BulL  Bur.  of  Stand.  4,  a  1—80.  1907; 
▼gl.  Beibl.  3*2,  S.  693).  —  Die  Verf.  geben  xünAchst  eine 
eingehende  Einleitung  mit  sorgffilliger  Ldteratnrttbersicht  über 
NormalelemeDte  und  Voltameter  mit  dem  Zweck,  die  Frage 
zu  entscheiden,  welches  tou  beiden  Instrumenten  sich  am 
besten  als  Normale  eignet    Auf  Ghnind  der  Yorliegenden 
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Arbeit  kommen   sie  zu  dem  Kesultat,   daß   beide  gleich 
genau  reproduzierbar  sind,  uieir-en  aber  doch,  dem  Noriual- 
elemeiit  den  Vorzug  geben  in  können,  weil  fast  alle  ge- 
nauen  Strom-    lind  Spannungsmessungen   mit   der  EMK.- 
KompeD&atioDsmethode  gemacht  werden.  Zunächst  beschreiben 
die  Verf.  sehr  eingehend        Keinigung  bzw.  Darstellung  der 
Yon  ihnen  benutzten  Chemikalien,  als  da  sind:  Quecksilber, 
Zink,   Cadmium,  Zn-  und  Cd -Amalgam,  ZnSO^,  CdSO^^ 
Hg  SO  und  Paste.  Das  MerkniOBulfat  wurde  auf  zwölf  Ter- 
schieüene  Weisen  hergestellt,  von  denen  eine  elektrolytische 
Methode  nen  ist   Man  elektrolysiert  B^SO^-Ldsoiig  mit  Bg- 
Anode,  und  rührt  dabei  mit  demselben  Bübrer  sowohl  die 
Lösung  dicht  über  dem  flg  als  auch  das  flg  selbst  Die  ver- 
schiedenen figjSO^'Fräparate  gaben  sämtlich  gleiche  Potential* 
werte  des  mit  ihnen  bedeckten  Hg  gegen  CdSO^-Lösung.  AU 
Zellen  benutzten  die  Verf.  die  fi-Form.    Sie  beschreiben 
eingehend  ihren   mit  Tolnol  betriebenen  Ölthermostaten, 
dessen  Thermoregulator  einige  praktische  Neuerungen  aufweist 
Femer  beschreiben  sie  die  Meßmethode  (Kompensation).  Die 
Messungen,  die  in  ausgedehnten  Tabellen  niedergelegt  sind, 
beziehen  sich  auf  selbst  aufgebaute  Elemente^  solche  von  Hulett 
und  ausländische  E9emente  aus  der  Phjsikalisch^Techmscben 
Reicbsanstalt,  dem  National  Physical  Laboratory  und  dem 
Laboratoir  Central  d'felectricit6.    Der  Vergleich  der  Wcston- 
zellen  mit  den  Clüikzellen  gab  für  erstere  den  Mittelwert 
1,018S69  bei  wenn  für  das  Clark  1,42110  bei  26^  an- 

genüüjmen  wird.  Die  direkte  Messung  der  Westonelemente 
ergab  1,018873.  Die  Abweichungen  der  Clarkelemente  über- 
trafen nicht  1  :  lOOOOO.  Auf  die  Korngröße  des  Merkuro- 
sulfats  braucht  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden,  da  die 
sämtlichen  Darstellungsmethoden  genügend  große  Kristalle 
liefern.  Nur  darf  man  beim  Anrühren  der  Faste  aus 
flg  +  CdSO^  +  Hg2S04  nicht  zu  stark  reiben,  da  sonst  die 
Kristalle  zertrtimmert  werden.  Außer  dem  Hg^SO^  lassen  sich 
auch  die  anderen  Materialien  so  leicht  genügend  rein  dar- 
stellen, daß  die  fieproduzierbarkeit  der  ^ormalelemente  auf 
2 — 3:100000  gesichert  ist  Die  Zellen  nehmen  in  wenigen 
Tagen  ihren  endgültigen  Wert  an,  und  bleiben  dann  mindestens 
ein  Jahr  (länger  haben  die  Verf.  ihre  Messungen  nicht  aus- 
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gedehnt)  konstaut.  Transport,  selbst  über  See,  schadet  den 
Klementeu  nicht.  fi.  D. 


55.  JB.  Lorenz  und  M.  Katayania,  Zur  Thermo- 
dynamik von  Ketten  mit  festen  Stoffen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  63, 
a  119—128.  1908).  —  Die  Verl  geben  im  Anschluß  an  die 
von  Katayama  aasgef&hrten  Messungen  der  EMK.  fester 
Ketten  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61»  S.  &6d.  1908)  eine  theorotieche 
Bearbeitung  des  Gegenstandes.  Sie  zeigen,  daß  die  gemessenen 
E.M.K.  sich  in  guter  Übereinstimmung  mit  den  aus  der 
Qibbs-Helmholtzschen  Formel 

berechneten  Werten  befinden,  wo  die  aus  früheren  Beob- 
achtuiigeii  g(  fundeue  Wärmetönung  darstellt.  I  >it  se  Über- 
einstimmung ist  nur  möghcli,  wenn  diese  Formel,  die  ursprüng- 
lich für  Reaktionen  bei  konstantem  Volumen  gilt,  auch  für 
konstanten  Druck  richtig  ist.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  unter 
Q  die  Wärmetönung  bei  konstantem  Drucke  verstanden  wird, 
was  allgemein  thermodynamisch  abgeleitet  wird.  Aus  den 
Werten  der  Wärmetonung  und  den  spezifischen  Wärmen  läßt 
sich  auch  der  Temperaturkoeffizient  der  £M£.  in  guter 
Ubereinstimmung  mit  der  Messung  berechnen.  Ebenso  ergibt 
sich  aus  den  gemessenen  Werten  der  Bildongsenergie  mit 
Hilfe  der  Bodländerschen  Beziehung  die  Löslichkeit  der  unter- 
suchten Salze.  Diese  Berechnung^  werden  fibr  die  Bildung 
yon  Silberchlorid)  Bleichlorid  und  Bleibromid  durcbgeftthrt 
Auch  fOr  feste  Ketten  vom  Danielltypus: 

Pb .  PbCl,  I  AgCl  I  Ag 

i&ßt  sich  die  Wärmetönung  aus  der  gemessenen  EMK.  und 
deren  Temperaturkoeffizient  berechnen,  was  auch  hier  be- 
friedigende Übereinstimmung  mit  den  direkt  gefundenen  Werten 
ergibt.    P.  Kr. 

56.  M*  Miecke*  Über  dm  SpamungsabßtU  m  dar  poti» 
Uoen  UckiMmtU  nach  ßeohachiungen  von  H,  SckufienhorH  (GOtt 
Kachr.  1907,  a  576— 581).  —  H.  Schwienhorst  (Dies.  Göttingen 
1903)  hat  Messungen  Uber  die  Abhängigkeit  dos  Spannungs- 
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abfalls  in  der  uogeschiclkteteii  poaitiTen  LiclitdUile  toh  Strom- 
stärke»  Drack  oiid  Böhrenweite  angestellt  Bs  stellte  sich 
nacbtrftglieb  heraus,  daß  an  den  Besnltaten  noch  eine  Bjorfektor 

anzubringen  ist    Der  Vert  bat  die  Messungen  von  nenem 

bearbeitet  und  empirische  Formeln  aufgestellt,  welche  das 

Zalilenmatenai  gul  wiedergeben.  K.  Prz. 


57.  A,  tkdhiard.  f^erwenäung  van  Fiammen  üU  FeiOUe 
ßr  hoehg9ipamtUt  fFeehseUirUme  (0.  R.  146,  S.  20—  21,  229. 
1908).  —  Bringt  man  in  eine  Flamme  zwei  Elektroden  von  sehr 
unsicher  Grdße  und  yerbindet  sie  mit  einer  Wechselstromquelie 
hoher  Spannung,  so  geht  der  Strom  nur  in  der  Bichtung  von 
der  großen  mr  kleinen  Elektrode  Aber.  Bei  Verminderung 
der  Spannung  kehrt  sich  die  Stromiichtuug  um.  Ftx. 


5b.  Li,  JIa{/ri.  Die  Schichtungen  im  elektrischen  Funken 
(Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  Iti,  680—683.  1907).  —  Der  Verf. 
photograpMert  die  oszillierende  Funkenentla  iuiig  in  verdichteter 
Luit  (bis  zu  10  Atm.)  mit  dem  rotierenden  SpiegeL  Während 
hei  höheren  Drucken  die  Zahl  der  Schwingungen  und  ihre 
D&mpfung,  sowie  die  Bewegung  der  Metalldftmpfe  sich  nicht 
wesentlich  ändern,  werden  die  Entladungen  durch  die  Luft 
intensiTer,  der  einleitende  Funke  (pilota)  wird  viel  stärker  und 
unregelmäßiger  gekrämmt,  und  es  xetgen  sich  in  den  ersten  Luft» 
entladungen  oft  Schichtongen,  die  an  die  positiye  Lichtsäule 
bei  niedrigen  Drucken  erinnern.  K.  Prz. 

59.  A.  Grau  und  Musa»  Über  die  Potentialdißerens 
des  Gleirhstromlichtbop^ens  zwischen  Mclallelektroden  (Physik. 
ZS.  9,  S.  107—109.  1908).  -  Es  wird  die  Charakteristik  eines 
Gleichstromlichtbogens  zwischen  gekühlten  Kupferelektroden 
für  Bogenlängen  von  1 — 5  cm  bestimmt  und  auch  hier  die 
Ayrtonsche  Formel  als  anwendbar  gefunden.  K.  Prz. 


60.  J,  O.  F)a  i'l(lso)i .  Umstände,  welche  die  Entladung 
von   Elektroden  tjet  luimierun^svori^ängen   beeinflussen  (Phys. 

Ke¥.  26,  a  1—27.  1908).  —  Eine  ausführUchere  Beschreibung 
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der  an  anderer  Stelle  (Physik.  ZS.  8,  8.  658—659.  1907;  vgl. 
Beibl.       S.  230)  geschilderten  Versuche.  E.  Prz. 


61.  }f.  de  Tirofflie,  ISeutrale  Kerne  in  (iasen  und  die 
Ionisation  beim  Uuiu  Itperlen  von  Luft  durch  Flussi'^keili  n  Oiar' 
botage)  (Lc  Radium  4,  S.  285  —  28S.  1007;  vgl.  Beibl. 
8.  153).  —  Die  beim  Darchperlen  iroD  Luft  durch  Wasser  und 
andere  Flüssigkeiten  entstehende  Leitfähigkeit  wurde  vom  Verl 
doich  Variieren  verschiedener  Einflüsse  näher  untersucht 

Bei  durch  Drucksteigerang  vermehrter  Ergiebigkeit  des 
Luftstroms  ist  die  Ionisation,  auf  gleiche  Luftmengen  be- 
rechnet^  etwa  konstant.  Bei  Salzlösungen  ist  der  Effekt  dahin 
abgeändert»  daß  sehr  kleine  KonzentratioiMn  eine  Steigerung 
des  lonengehaltes  ergeben,  die  fttr  +-  und  —Ionen  rerscbieden 
ist  Bei  größeren  Konzentrationen  nimmt  diese  Wirkung 
wieder  ab.  Andere  Flüssigkeiten  als  Wasser  zeigen  Effekte 
yersehiedener  Art  und  Größe,  die  noch  nicht  sTstematisch 
darstellbar  sind.  Die  durcli  eine  Flüssigkeit  geperlte  Luft 
enthält  außer  den  Ionen  im  allgemeinen  auch  ungeladene 
Zentren»  nur  bei  Wasser,  wftsserigen  Lösungen  und  Alkohol 
fehlen  diese.  Ihre  Anwesenheit  wird  durch  die  bedeutende 
Verstärkung  erkannt,  die  sie  auf  die  Ionisation  beim  zweiten 
Durchtreten  durch  Wasser  ausüben.  Bdkr. 


R.  E.  Hellmund,  Qraphinche  Bxrftt^Uang  des  Drehfeldes  (Proc 
Aooer.  Inat.  Electr.  Eagin.  27.  S.  927—  49.  1908). 

Ij.  Kanu,  Mechanischer  Apparat  zur  Veranschaulich ung  der 
Drehstium-  und  Drehfdderzeugung  (Physik.  Z8.  9,  S.  445— 446.  1908). 

P.  Girault,  Über  dax  Pfofil  der  PUmuten  der  Djftumo»  (Lu- 
miöre  Electr.  2,  8.  327—828.  1908). 

•  J,  L.  JV<Knlbritl<ie,  Anventlunrj  von  A kkumulafore  ihaffcrien  zur 
Regulierung  von  ^ycc/i^eistrombetrieba»  (Proc.  Am  er.  JUut  Electr.  Engin. 
27,  S.  949— 9ö5.  19UÖ). 

.S7* .  Bfd WC IJ .  7V/^ 7 r a  h  che  Fkotographie  ««d  eUkiriieket  Fer»- 
sehe»  (Nat.  i8,  8.  IU5— luti.  VjOü). 

C  ikvtntQn,   MektrUehe»  Femeehen  (Nat  78,  &  151.  1908). 
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62.  G.  A,  BUmCm  Gegenwärtige  Probleme  der  Radfo' 
aktiDilät  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  305—822.  1907;  Le  "Radium  4, 
S.  430— 48f5.  1907).  —  Der  Verf.  erörtert  zuerst  die  Frage 
des  Zerlalles  der  Atome  und  die  mit  derselben  verknüpfte 
Aiiuabme,  daß  die  Materie  ausschließlich  aus  Elektroueii  be- 
steht. Es  werden  aber  verschiedene  Tatsachen  erwähnt,  welche 
dafür  zu  sprechen  scheinen,  daß  die  radioaktiyen  Stoffe  Ver- 
bindungen von  inaktiven  Elementen  (Helium,  Neon,  Argon) 
mit  anderen  Elementen  seien.  Die  Inaktivitftt  der  erwähnten 
Elemente  würde  zur  Bildung  der  Verbindungen  die  ungeheuer 
große  Energiemenge  erfordert  haben,  welche  dann  beim  Zerfall 
der  radioaktiven  StoÖe  frei  gemacht  wird.  Der  Vert,  mein^ 
daß,  wemi  die  Hjpotheee  des  Zerfalles  einiger  der  sogenamiteii 
Atome  die  einzige  ErUSrnng  der  radioaktiven  Vorglknge  Hefert, 
doch  die  EVage  offen  bleibt,  ob  ein  Zerfall  der  Materie  im 
allgemeinen  angenommen  werden  kann  oder  nicht 

Ancfa  die  Natur  der  «-Eorpnskeln,  welche  ans  radioaktiven 
Stoffen  ausgesendet  werden,  wird  vom  YerL  diskutiert  und  die 
Erwägung  der  verschiedenen  Hypothesen  führt  ihn  zur  Schlnß- 
folgenmg,  daß  diese  Erage  als  ungelöst  anzusehen  ist;  die 
Thomsonschen  Untersnchungen  über  die  Kanalstrahlen  scheinen 
aber  den  Weg  zur  L6sung  derselben  anzudeuten.  Der  Verf. 
glaubt  auch,  daß,  wenn  die  anodischen  Korpuskeln  tatsächlich 
aus  WasserstoÜ  oder  Helium  bestehen,  dies«  Gase  aus  dem 
Zerfall  des  Anodenmetalls  unter  Einwirkung  der  Entladung 
entstehen  müssen.  Es  wird  dann  die  Frage  der  Genealogie 
der  radioaktiven  «Stoffe  erörtert.  Unter  Annahme,  daß  vom 
ürau  die  anderen  radioaktiven  Sto£fe  abstammen,  zeigt  der 
Verf.,  daß  die  Glieder  zwischen  Üran-X  und  Radium  noch 
nicht  hekannt  sind,  weil  als  solche  die  Körper  der  Aktinium- 
reihe niclit  betrachtet  werden  können.  Auch  das  dem  F-Kadium 
folgende  Produkt  scheint  noch  unbekannt  zu  sein.  Das  Blei 
besitzt  ein  zu  hohes  Atomgewicht,  um  diese  fi^lle  spielen  zu 
können.  Die  Umwandlungen  des  Thoiioms  scheinen  zu  einem 
Stoff  zu  führen,  dessen  Atomgewicht  annähernd  mit  dem  des 
Wismuts  übereinstimmen  sollte,  äervorgehoben  werden  auch 
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die  Schwierigkeiten,  welche  noch  zu  üi)erwmden  sind,  ehe  » 
maü  mit  Sicherheit  die  Reihenlolge  der  Uinwandlungen  der 
radioaktiTen  Stoffe  feststellen  könnte.  Obwohl  die  Kadio- 
aktivität  eine  vielen  Elementen  gemeinschaftliche  Eigenschaft 
ist,  scheint  es  dem  Verf.  noch  zweifelhaft,  ob  dieselbe  der 
Materie  in  allen  ihren  Gestalten  zuzuschreiben  sei.  Auch  die 
Hypothese  von  Strutt  über  die  Diffusion  des  Radiums  im 
Innern  der  Erde,  um  die  Temperatur  der  Erde  mit  dem  Gehalt 
der  Felsen  an  Hadium  in  Einklang  zu  briDgen,  encheint  noch 
▼erfruht  und  mangelhaft,  weil  dieselbe  nur  die  Anwesenheit 
des  Eadiums  berUckBichtigt  Aus  neuesten  in  Rom  ausgeführten 
Versnehen  hat  es  sich  ergeben,  dafi  die  Produkte  der 
Thoriumfamilie  als  wichtige  Agenzien  der  Badioaktifitftt  der 
Erde  anzusehen  sind,  und  wenn  ihre  Entwiokelung  auch  in 
anderen  Lftndem  ebensogroß  wie  in  Born  ist»  so  wftre  es  ndtig, 
eine  andere  Ton  der  von  Strutt  abweichende  Hypothese  anzu- 
nehmen. Der  Verf.  stellt  sich  endlich  die  Frage,  ob  es  möglich 
sein  wird,  den  radioaktiven  Zerfall  kfinstlich  zu  erzeugen  oder  zu 
beschleunigen,  und  zeigt  unter  Berftcksichtigung  der  bekannten 
Tatsachen,  daB  die  Hofihung,  eine  LOeung  dieser  so  wichtigen 

Aufgabe  zu  ffnden,  keine  Utopie  zu  sein  scheint 

 ^   A.  Ghilesotti. 

63.  H.  W,  Schmidt .  Uber  den  /»crjull  von  Huäium-B 
und  'C  bei  hohen  Tempern lar t  u  (Physik.  ZS.  i>,  S.  113—117. 
1908).  —  In  zugesclimolzenen  Quarzröhren  wurde  Ra-C  bis  zu 
1300"  mit  Hilfo  eines  elektriüchen  Ofens  erhitzt,  und  die  Ver- 
änderung der  Akiivitkt  mit  der  Zeit  durch  Mebbuug  der  /- 
Strahlen  bebtiuimt.  Das  Ra-C  war  nach  der  Methode  von 
V.  Lerch  dargestellt.  Innerhalb  der  Verauchsfehler  fand  sich 
für  die  Zerfallsperiodo  von  Ea-C  derselbe  Wert  wie  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur.  Drähte,  welche  mit  Hilfe  von  Radium- 
emanation direkt  aktiviert  waren,  also  außer  Ra-C  noch  Ka-B 
und  event  Ka-A  enthielten,  ?erIoren  ihre  Aktivität  bei  hoher 
wie  bei  niedriger  Temperatur  nach  demselben  Gesetz. 

In  einer  Anmerkung  wird  eine  Erklärung  dafür  vor- 
geschlagen, warum  das  Kompensationsmefiverfabren,  das 
Makower  und  Kuss  bei  fthnlichen  Versuchen  benutzten ,  zu 
Resultaten  i&hren  konnte,  die  den  Beobachtungen  dee  Verf. 
widersprechen«  M.  L. 
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64.  B.  Szllnrd.  Studien  Uber  das  Radiobhi  (C.  R  146, 

S.  116—118.  1908;  Le  Radium  5,  S.  1—5.  1908).  —  Ehe 
beiden  Arbeiten,  von  denen  die  zweite  ausführlichere  Mit> 
teiiuDgen  bringt  als  die  erstere,  berichten  von  Versuchen  über 
das  chemische  Verbalien  des  Radiubiei^?.  Der  Verf.  hat  ver- 
sacht,  die  radioaktiven  Bestandteile  des  Eadiobleis  einerseits 
durch  fraktionierte  Kristalli^.ationen  verschiedener  ßadioblei- 
iösungen  zu  isolieren,  andererseits  dur(h  Fällungsmetiioden. 
wie  z.  B.  diircli  Anwendung  von  Schwet'el-^äure ,  Harnstoff. 
Ammoniumcarbonat.  Eine  Isoiieruijg  von  Ka  D  ist  in  keinem 
Fall  gelungen,  dagegen  bei  manchen  Reaktionen  eine  An- 
reicherung von  Ra-E  und  Ra-F.  Bei  der  Fällung  von  Ela-E 
durch  Ammoniamcarbonat  hat  man  es  nach  der  ADsicbt  des 
Verf.  mit  einer  wirklichen  chemischen  Reaktion  zu  tun.  Die 
Zerfallskonstante  von  Ra-E  entsprach  in  einigen  Fällen  der 

Periode  von  Ba-£,,  in  anderen  der  Periode  von  Ba-E,. 

M.  L. 

(55.  H.  Sc/ifitndt  und  ß,  Moore.  Ein  anomales  f^er- 
huili'/t  in  der  /tadioakiivifal  einiger  Urnnperbindungen  fPhysik. 
ZS.  S.  81 — 85.  1908).  —  Nach  Versuchen  von  Crookes  kann 
jnan  aus  üranlösungen  üran  X  mit  Hilfe  von  Ammonium- 
carbonat gewinnen.  Die  Verl.  haben  beobachtet,  daß  die  Ab- 
scheidung  des  Uran-X  mit  verdünnten  Lösungen  von  Am- 
moniumcarbonat besser  gelingt  als  mit  konzentrierten. 

Erhitzt  man  nicht  gluhbeständige  Verbindungen  des  Urans, 
so  ist  ein  Anwachsen  der  Aktivität  zu  beobachten,  und  zwar 
ist  die  Zunahme  der  Aktivität  praktisch  proportional  dem  Ge* 
Wichtsverlust  bei  Anwendung  dünner  ionisierender  Schichten. 
Die  Verf.  diskutieren  die  firgebuisse  dieser  Beobachtungen, 
indem  sie  das  Hemmungsvermögen  der  Schichten  nach  der 
Bogel  von  Bragg  und  Kleeman  berechnen,  nach  welcher  das 
Hemmnngsvermögen  proportional  der  Qnadiatwnrxel  aus  dem 
Atomgewicht  der  absorbierenden  Snbstanz  ist  Ob  diese  fbr 
parallele  cr-Strahlen  abgeleitete  Regel  anf  die  Torliegenden  Ver* 
haltnisse  abertragbar  ist»  erscheint  zweifelhaft  Die  nach  ver* 
schiedenen  Methoden  berechneten  Werte  weichen  von  den 
beobachteten  erheblieh  ab.  Bf.  L. 
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66.  JET«  IF»  Schmidt*  Ober  die  AlUwimmg  der  Mentrsien 
Elektrode  edtes  Mylmdritchen  Gefäßes  in  Radiumemanation*  Vor- 
läufige  Mitteilung;  {Physik.  ZS.  0,  S.  184—187.  1908).  —  Es 
wird  untersuclit,  welche  spezifische  Gescliwmdigkeit  den  aus 
der  Enmijation  sich  bildenden  aktiven  Teilchen,  die  sich  auf 
einem  liegativ  geladenen  Draht  absetzen,  zukommt,  und  wie 
sie  durch  Wiedervereinigung  mit  negativen  Tonen  neutralisiert 
werden  können.  Die  Sättiguncrsstromkurve  m  einem  zylindri- 
schen (jrefäß  wird  aufgenommen  und  gleichzeitig  die  Menge 
der  aktiven  Materie,  die  sich  auf  der  zentralen  Elektrode 
niederschlägt,  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Öpannung  ge- 
messen. Beide  Kurven  sind  einander  sehr  ähnlich,  können 
aber  nicht  zur  völligen  Deckung  gebracht  werden.  Die  Ahn* 
lichkeit  der  beiden  Kurven  spricht  dafür,  daß  sich  die  positiv 
geladenen  Teilchen  qualitativ  wie  positive  Ionen  verhalten; 
die  Verschiedenheit  y  daß  quantitative  Unterschiede  bestehen. 
Spezifische  Geschwindigkeit  und  Wiederverein igungsvermögen 
der  festen  aktiven  Materie  ist  also  von  derselben  Größen- 
ordniug  wie  bei  Ionen»  —  Will  man  einen  Draht  in  einer 
gegebenen  Bmonationsmenge  möglichst  stark  aktirimn,  so 
rnoB  man  an  das  benntste  AktivierongBgef&ß  eine  so  hohe 
Spamrang  legWy  daß  S&ttigongsstrom  hindurchgeht    K.  K* 


67.  Q*  A*  JBIOfte»  ütOereuehmgen  Über  Hern  der  Alme- 
ephUre  verhandenen  radieaktüfen  Stoffe  (N.  Cim.  (5)  14,  S«  199 
—218^  1907).  ^  Die  früheren  Untersuohongen  von  Elster  und 
Geitel,  Rntherford  und  Allan,  Sella,  Bnmstead  nsw.  haben  den 

Verf.  zu  diesem  Stadium  veranlaßt,  welches  den  Zweck  hatte, 

festzustellen,  ob  die  durch  atmosphärische  Luft  induzierte 
Aktivität  die  Eigen LümLiclikeit  derjenigen  des  Thunums  besitzt, 
und  in  welchem  Verhältnis  diese  Aktivität  zu  der  des  Radiums 
steht  Diese  Untersuchungen  zeigten  zuerst,  daß  in  der  Atmo- 
sphäre von  Rom  die  Umwandlungsprodukte  der  Radiumfamilie, 
sowie  der  Thorinnifuniilie,  vorhanden  sind.  Die  Ionisierung, 
welche  von  der  Volumemheit  der  atmosphärischen  Luit  m  der 
Nähe  der  ßüdenoberfläche  erzeagt  wird,  kann  tolgeuden  Ur- 
sachen zugeschrieben  werden: 

1.  Den  radioaktiven  Emanationen,  von  weichen  nur  die 
des  Badinms  in  einem  weiten  Gebiet  wirksam  sein  kdnnen, 
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wihreod  di^enigen  des  Thoriums  nur  in  der  nnmitteLbareii 
N&be  des  Bodens  merUiche  Wirkungen  ftnßem  können. 

2.  Dm  festen  Umwandlmigsprodokten  (A-  und  C-Badimn» 
fi-  nnd  O'Thorinm)»  welche  sich  in  der  Aünos^ilre  bewegen 
nnd  ans  dem  ZeriÜl  der  aas  dem  fioden  in  die  Atmosphäre 
Übergegangenen  Bmanationen  stammen.  In  Bom  sind  bei 
einer  Höhe  von  etwa  6  Meter  Aber  dem  Boden  5  bis  10  Pn». 
der  so  entstandenen  Ionen  in  der  Volnmemheit  der  Imft  von 
B-  nnd  G-Thorinm  erzeugt. 

8.  Den  Umwandlnngsprodukten  der  Emanationen,  welche 
eich  auf  den  dauernd  an  der  Luft  liegenden  Körpern  nieder- 
schlagen. Die  induzierte!  Aktivital  eines  solc  hon  nuf  —450  Volt 
negativ  geladenen  Körpers  bestand  zu  40  bis  75  Proz.  aus 
Radioaktivität  des  Tboriumtypus,  woraus  aber  kaum  zu 
schließen  ist,  dab  dieselben  Verhältnisse  auch  bei  der  induzierten 
Radioaktivität  der  ungeladenen  Körper  vorliegen.  Doch  kann 
mau  Hiiaeljuien.  daß  ein  großer  Teil  der  von  Rutlierfürd  und 
Cooke  entdeckten  eindringenden  iStralilunp  von  dem  B-Tlmrium 
erzeugt  sei.  Der  Ver£  beabsichtigt,  diese  Untersuchuugen 
fortzusetzen.    ChilesottL 

68.  G,  Accolla.  Über  die  HadioakUvität  von  einigem 
Felsen  und  Erden  (N.  Cim.  (6)  13,  8.  444—449.  1907).  — Gegen- 
stand  dieser  Untersucbungen  sind  die  geologischen  frodokte 
des  Gebietes  von  Argenta  (Sicüien).  Die  Messungen  wurden 
mit  Hilfe  eines  etwa  modifizierten  Glockenapparates  von  Elster 
nnd  Greitel  ansgef&hrt  Als  Mafieinheit  wurde  die  BadiosktiTitit 
eines  Gemisches  von  99  Teilen  einer  inaktiTen  Snhstanz  mit 
1  Teil  Uran  als  Metallpul?er  genommea  Die  untersuchten 
Felsen  nnd  Erden  zeigten  sich  wenig  radioaktiy;  die  Sttrke 
nimmt  ab  nach  folgender  Reihenfolge:  Ackererde,  gewöhn- 
liche Tone,  Tuffsteine  und  basaltische  Verwitterungsprodukte, 
weicher  Kalkstein  und  Ealktnff.  Die  BadioaktiTitiU  des  Tons 
wird  durch  das  Brennen  ziemlich  Terringert  Die  TuAtesne 
nnd  die  basaltischen  Yerwitterungsprodukte  sind  aktiTer  als 
dk  Felsen,  ans  welchen  sie  abstttnmen.  Die  untersuchten 
Proben  von  Flußsand  und  des  Meerschlammes  besitzen  eine 
ziemlich  niedrige  Radioaktivitilt,  und  vou  gleicher  Größen- 
ordnung.   Die  Radioaktivität  der  Aetnaschen  Lava,  der  kalk- 
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lialtigeii  Felaen  «od  des  Seesalzes  ist  geringfügig.  Der  Schlamm 

dee  fichwefölhalttgeii  Qaellenwaiaen  toh  Brnooli  besitzt  eine 

so  sdnvadM  AktiTitit,  daß  seine  therapeatiflcben  Wirkungen 

dieser  fiigenschaft  kaum  sngesolirieben  werden  können. 

  A.  Ohileaotti. 

E,  Muttierf'ttrtU    Der  Ursprung  det  Radium*  (Berichi)  (Jahrb. 
d.  Badioftkt  «l  Eldctroiiik  5,  8. 163— tSS.  1906). 

ff'.  Wm  Strang,  Eiaenitehaften  und  Verhrcifung  des  Radiums, 
«ouyie  sein  Einßuß  auf  die  Atmaepkäre  (Monthlej  Weather  Revue  36, 
8. 64-70.  1906). 


Oesclüobtliches.  Biographisclies« 

69,  JBir,  Xl00«  iHe  GetckiehU  der  Physik  am  der  Uni- 
verdua  Jltdorf  He  Mum  Jakre  16S0  {Mit  21  Abbild.  Erlangen 
1908).  —  In  sechs  Abschnitten  schildert  der  VerC  die  GrOndong 
der  Altdorfer  üniTersit&t  durch  die  freie  Reichsstadt  Nttrnberg 
im  Jahre  1580l  beschreibt  die  Art,  wie  auf  ihr  Physik,  Mathe- 
■»Mik,  A.b«Donüe  «ndUeehHiik  diiichVor^ 

gelehrt  wurden,  wobei  er  asngleich  ansflihrlicher  anf  die  daftr 
▼orhandenen  Instramente  eingeht,  und  führt  nacheinaDder  die 
Mediziner  and  die  Mathematiker  als  Vertreter  der  Physik  vor. 
Unter  ihnen  sind  es  namentlich  Prätorius  und  Schwenter,  deren 
Verdienste  mu  die  Naturwissenschatt  gewürdigt  werden.  Her- 
vorgehoben wird,  daÖ  die  Altdorfer  Hochschule  die  erste  in 
Deutschland  gewesen  sei,  welche  die  Experimentalphysik  unter 
ihre  Unterrichtsfächer  auff^rjiommen  habe.  Galileis  Arbeiten 
sind  freilich  dort  so  gut  wie  gar  nicht  beachtet  worden.  Ein 
Verzeichnis,  der  Physiker  und  Matiiematiker,  welche  an  der 
fränkischen  Universität  tätig  gewesen  sind,  und  ein  ebeasolches 
der  für  die  Abfassung  seiner  Schrift  benutzten  (^uelien  hat  der 
VerfL  zugefügt    Gd. 

70.  E.  Wiedemann,  '/.ur  Geschichte  des  Kompasses  bm 
den  Arnbern  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  764—773.  1907). 
—  Seinen  früher  bereits  veröffentlichten  IVIitteiluiigeu  über  aen 
Gebrauch  des  Kompasses  Ijei  den  Arabern  fügt  der  Verf. 
zwei  weitere  zu.   Die  eine,  welche  einem  persischen  im  Jahre 
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1232/88  TerfaBten  Werke  eDinommeii  iBt,  achfldert  den  Ge- 
brauch eines  hohlen  eisernen  Fisches  als  Kompsfinadel,  der 
dnrch  kr&ftiges  Beiben  an  einem  Magneistein  magnetisch  ge- 
macht, anf  Wasser  geworfen  wird,  die  zweite  ans  dem  Anfinge 

des  15.  Jahrhunderts  stammeDde  beschreibt  einen  zn  dem  nim- 

liehen  Zwecke  dieneLtlen  Fisch,  der  aber  aus  uiimagnetischenj, 
auf  dem  Wasser  schwimmendtm  iStoÜe  mit  eiuer  uiagnctisch 
genuK  Ilten  !Stalilnadel  im  Innern  besteht.  Solche  Fische  wunltu 
ZTi  Tiaumcieuttieien  und  alltMiiiind  untei haltenden  Versuchen 
benutzt,  von  denen  einer  bchchrieben  v,iid.  Einige  Notizen 
über  die  bei  den  Arabern  im  Gebrauch  betindlichen  iM^euaiUn 
sind  zugeiügt.  Von  den  vom  Verf.  aus  seinen  Mitteilungen 
gezogenen  Schlüssen,  daß  die  Araber  am  Anfange  iles  13.  Jahr- 
hunderts die  Magnetisierung  durch  Streichen  kannten  und 
wußten,  daß  das  stets  etwas  stahlhaltige  Eisen  danernd  magne- 
tisch wnrdcy  dürfte  indessen  der  erste  nnr  insoweit  berechtigt 
sein  9  als  man  unter  Streichen  ein  regelloses  Beiben  des 
Magneten  am  Eisen  versteht  Qd, 

G.  Vailati.  Zur  Forgetehiehte  de»  iVt«»*|w  d0r  nHutUem  Jlo- 
wttnie  (Bibl.  math.     &  325—282.  1908). 

T.  E.  Thorpe.  Centenarfeier  von  Dmvy»  Entdeckung  dtr  Alkali' 
tnetaUe.  Rede  in  der  Eot^al  InetUmHo»  17,  Januar  29(>8  (Cham.  News  97» 
8. 198—196,  210-211.  1908). 

Die  witsenechafUiehe  Leistung  von  Benry  Sain^^  Cfciire  DMUaißtam. 
cbim.  S8;  BmmL  deU.  Soc.  Chim.  Roma  7,  b.  127—187.  1906). 

Thompson,    Dax  Lehen  und  WirJcen  Lord  KeMtU  (Redfl^  ge* 

halteii  tni  80.  April  1908  in  der  luat  of  Electr.  fiogin.  SS  8.)w 

«f.  Larmor,  Lord  £oMm  (mit  8  Portdit«  in  PfaotogimTttfe;  Fne, 
Boy.  8oc  A.  81,  Appendix,  B.    lxzvi.  London  1908). 

LuffoL  Lord  Jhlvi»  (Bev.  gte.  d.  se.  10,  8. 819— 828.  1908). 

SüekbUeke  auf  die  leietenschcfftUehe  Tätigkeit  Lord  Kelvins  (Elec- 
tridan  61,  8. 148.  1908). 

A»  Stock*  A'ekrolog  auf  Henry  Moissan  {Ckeui»  Ber.  40,  S.  M99 
—5180.  1908). 

«7.  M.  van  Bennuelenf  If .  Jorissen,  IT.  E.  Ringer» 
I^ekrolog  auf  Bakkuit  Boozeboom  (Cbem.  Ber.  40,  S.  5141— öl74.  1908). 
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Allgemeines. 

1.  Mey^  Im  theorie  de  ia  pkgngw  ehut  üw  ph^sieiem 
cmtUmpuTomt  (T  n.  412  8.  fr!  7,50.  Paris,  F.  Alcan,  1907).  — 
Das  TOD  einem  FachplulosopheB  Yerikßte  Werk  racht  festzn- 
stellen,  ob  die  physikaHschen  Theorien,  wie  es  In  letzter  Zeit 
oft  behauptet  wurde,  nur  den  Wert  eines  praktischen  fiilfs* 
mittels  besitzen  oder  zcr  Erkenntnis  der  Wirklicbkeit  flihzen. 
Der  Weg,  den  Verf.  mr  Kl&rung  dieser  Frage  einschlftgt,  ist 
der  einer  Enqnete  bei  bedentenden  Physikern  namentlidi  der 
Gegenwart  Er  teilt  diejenigen,  deren  Meinung  er  wiedergibt, 
in  drei  Gruppen,  gemäß  ihrer  Stellungnahme  zur  Mechanistik, 
ein.  Als  Repräsentanten  der  Gruppe,  die  der  Mechaiiistik 
feindlich  gegenüberstehen,  iiihrt  er  AI.  Rankine,  E.  Mach, 
W.  Ostwald  und  P.  Duhem  an.  Als  Vertreter  einer  Gruppe, 
die  bloß  krüütck  ist,  figuriert  H.  Poincar6,  während  sich  für 
die  dritte,  auf  mechanhtischem  Boden  stehende  Gruppe,  keine 
Repräsentanten  fanden,  deren  Austülirungen  in  gleicher  Weise 
direkt  wie  die  der  zwei  ersten  Gruppen  hätten  Ijeuutzt  werden 
können.  „Es  gibt,**  sagt  der  Verf.,  „meines  AVissens  iiininiin  leu, 
der  sich  die  Aufgabe  gestellt  hätte,  die  Theorie  der  mecha- 
nistischen Physik  vollständig  zu  definieren  und  kiai^ulegen. 
Sie  erscheint  so  natürlich  —  und  dazu  kommt  noch  die  Tradition 
—  daß  man  nicht  daran  denkt,  sie  zu  annljsieren*'  (S.  233). 
Er  ist  daher  genötigt,  die  Meinungen  dieser  Gruppe  selbst  zu 
formulieren.  Der  zweite  Teil  des  Buches  ist  betitelt:  ,^hUo- 
sophisohe  Folgemngen'V  und  zerf&llt  in  zwei  Abteilungen:  „Der 
allgemeine  Charakter  der  gegenwärtigen  Physik  und  der  Wert 
der  physikalischen  Wissenscbaft**  nnd  „Einige  Bemerkungen 
ftber  die  Erkenntnistheorie,  die  aus  der  gegenwärtigen  Physik 
hervorzugehen  scheint'*.  Die  Ansicht,  zu  der  der  Verf.  auf 

BaiUitter  s.  d.  Am.  d.  Fliifl.  82.  55 
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Gnmd  BMDfir  Studien  in  der  Hauptfrage  kommt,  ist  unter 

anderem  in  folgenden  Zeilen  (S.  363)  wiedergegeben:  ,,Ja,  die 
Wissenschaft  und  speziell  die  physikalischen  Wissenschaften 
besitzen  Ntitzliclikeitswert,  und  dü^er  Niitzlichkeitswert  ist  be- 
deutend. Aber  er  ist  gering  im  Vergleich  mit  ihrem  Wert  als 
reines  Wissen.  Man  übersieht  die  wahre  Natur  der  physi- 
kalischen Wissenschaft,  wenn  man  die  eine  Seite  der  Frage 
der  anderen  opfert**.    F.  W.  A. 

2.  Jf.  P.  Buhiem.  Der  Wen  igt  phystkaUtd^  Theorie 
(anläßlich  emet  neu  erschienenen  Buches)  (Bev.  g4n.  d.  sc.  19, 
S.  7—19.  1908).  —  Kritisches  Referat  über  A.  Reys  oben  be- 
sprochenes Buch:  .,La  theorie  de  la  physiquc-,  mit  dessen 
Schlußiolgeruugen  der  Verf.  —  der  seine  Ansichten  ausiUhrlich 
in  „la  theorie  physique,  son  object  et  sa  stnicture"  (Paris, 
Chevalier  &  Riviere,  1906)  entwickelt  hat  —  übereinstimmt, 
obwohl  er  mit  der  Methode  und  einzelnen  Fragestellung  n  nicht 
einverstanden  ist,    R  W.  A. 

8.  Am  Scy*   V^nergiÜqm  et  le  hUcameme  mt  point  de 

mie  des  condütons  de  la  connaissance  (187  S.  fr.  2,50.  Paris, 
¥.  Alcau,  1908).  —  Im  AnsrliluLi  -au  das  oben  besprochene 
frühere  Werk  des  Veii.:  „La  theorie  de  la  pbysique"  werden 
die  unterscheidenden  Merkmale  der  Mechanistik  und  Energetik 
erkenntnistheoretisch-psychulugisch  untersucht.  Ais  allgemeine 
Gesetze  der  Erkenntnis,  aus  denen  wesentliche  Folgerungen 
gezogen  werden,  werden  fols^ende  Sätze  Ijczeii  hiiet:  „Die  Er- 
kenntnis schreitet  Tom  üekauuteu  zum  Unbekannten  vor,  iiiaem 
sie  immer  in  gewissem  Maße  das  Bekannte  im  Unbekannten 
wiederfindet"  (S.  47)  und  „die  Erkenntnis  wächst  in  einem 
ständigen  Rhythmus  von  Synthese  und  Analyse,  von  Ver- 
allgemeinerung und  Einschränkung^'  (S.  61).  In  weiteren 
Kapiteln  werden  behandelt:  „Die  Grenzen,  die  die  Psychologie 
der  Erkenntnis  der  Energetik  zu  setzen  scheint*^;  ^Deduktion 
und  Induktion  vom  methodologiBchen  Standpunkt  aus";  .,Da8 
Beich  der  Quantität«.    F.  W.  A. 

4.  A,  Hagenbaeh,  Die  Stellung  der  Physik  zu  den 
Nafi/rfffssenschfißen  und  der  Technik  (25  S.  c#  0,80.  Leipzig 
u.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Wiedergabe  einer  Bede,  in 
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der  au  Beispielen  gezeigt  wu'd,  daü  die  Physik  von  den  anderen 
Naturwissenschaften  nicht  isoliert  ist,  und  eine  gebührende 
Berückftiohtigung  der  wissengchaftUchen  Basis  im  technischen 
Unterricht  gefordert  wird.  F.  W.  A. 


5.  E,  K^ig.  Kant  und  die  Natur wis$enschaß  (Heft  22 
der  Sammlimg  „Die  Wissenschaft^',  vi  u.  232  S.  6,00;  geb. 
e#  7,00,  Braonschweig,  F.  Yieweg  &  Sohn,  1907).  —  Das  Tor- 
liegende  Werk  sacht  naehaiiweiseii)  daß  die  heatige  Natiu> 
nissenschaft  ubafimige  ArheU  leistet,  wenn  sie  sich  onabhAiigig 
von  der  hiaherigen  Fldlosophie  nm  die  Klarlegnog  ihrer  Onind* 
lagen  bemüht)  da  alles»  was  sie  anf  ngenat  Wegen  im 
stigsten  F^le  erreichen  konnte,  schon  im  E^tschen  Systeme 
gegeben  ist  Anch  wer  diese  Tendens  des  Antors  nUtht  teilt 
und  dnrdi  sein  Werk  zn  astderen  SchlnBfolgerungeu  ^edrfingt 
wird,  mnß  anerkennen,  daß  derselbe  wertridle  Arbdt  getestet, 
indem  er  mit  großem  G^eschick  jene  Fragen  in  den  Mittelpnnkt 
der  Darstellung  rückt,  die  fSr  die  heutige  Naturwissenschaft 
von  Belang  sind  und  so  dem  Naturwissenschaftler  die  Wege 
zu  einem  Urteil  darüber  bahnt,  was  er  von  Kant  zu  erwarten 
habe.  In  einem  einleitenden  Kapitel  werden  der  Einfluß  der 
Naturwissenschaft  auf  Kants  Philosophie  und  die  Leistungen 
Kants  als  Naturforscher  behandelt,  darauf  in  Kürze  (35  S.) 
„die  Leitsätzo  der  kritischen  firkenntnislehre"  entwickelt,  und 
sodann  gezeigt,  welchen  i?]inäaß  Kant  bisher  auf  die  Natur- 
wissenschaft geübt  hat.  Der  Hauptteil  des  Buches  ist  durch 
iolgende  vier  Kapiteliberschntten  gut  charakterisiert:  „Das 
Problem  des  Kauines  und  der  Bewegung";  —  „Erscheinung 
und  W  esen  —  Gesetz  und  Theorie  (Kritik  des  Phänomenalis- 
mus)'*; —  ffDas  physikalische  Problem";  —  „Das  biologische 
und  das  psycbophjrsische  Problem".  —  Der  Autor  verzichtet 
darauf  auf  die  nach  Kants  Meinung  bestehende  ,,reine  Natur* 
Wissenschaft,  d.  h.  ein  System  unzweifelhaft  a  priori  feststehender 
naturwissenschaftlicher  Axiome^  (S.  50)  erkenntnistheoretische 
Schlnßfolgemngen  sa  gründen.  Er  teüi  Kants  »,Uberzeiigimg 
der  erkenntoistheoretischen  Notwendigkeit  der  mechanischen 
Natoranschannng^,  die  uns  daza  treibt^  „nur  die  Bewegung  als 
realen  Vorgang  gelten  an  lassen  und  alle  anderen  Arten  des 
G^eschehens  anf  Bewegungen  «urftcksufthren«'  (£L  126),  er  hftlt 
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aber  die  Beeultato  Kante  auf  dem  Gebiete  der  Pbjsik,  ina- 
besondere  die  in  den  „metaphysischen  Aniragsgrfinden  der 

Naturwissenschaft"  niedergelegten  keineswegs  in  allen  Stücken 

aufrecht.  So  sa^t  er  z.  ß.,  daß  Kant  unrecht  habe,  wenn  er 
..die  physikaiisclie  Atomenlehre  verwerten  zu  müssen  gliLubt''; 
dieselbe  sei  Yielmehr  „ein  nach  den  Prinzipien  des  Kritizismus 
unabweisbares  Postulat  der  theoretischen  Naturwissenschaft" 
(S.  149).  AVeiter  stehen  nach  dem  Verf.  noch  folgende  Aut- 
fassiiii<j;en  in  Übereinstimmung  mit  der  Kantscheii  Erkenntnis- 
theone:  ,^er  MassenbegrifF  entstammt  ursprunglich  der  Er- 
fahrung .  .  .  geht  aber  dann  naturgemäb  eme  Verbiiidunf^  mit 
dem  Substanzbegriff  ein,  indem  der  relative  Massentaktor  als 
Attribut  der  materiellen  Substanz  aufgefaßt  und  mit  Rücksicht 
auf  den  extensiven  Grrößencharakter  der  Materie  als  MaßzaU 
der  in  den  einzelnen  Körpern  enthaltenen  Menge  von  Ele- 
menten gedeutet  wird'*  (S.  139).  Ebenso  ist  „der  Kraftbegriff. . . ' 
das  Ergebnis  der  Verknüpfung  des  Substanz-  und  Kausal- 
begnffes<*  (S.  142).  Endlich  hält  er  den  Begriff  des  absoluten 
Raumes  in  gewissem  Sinne  für  unentbehrlich  und  erUftrt:  „Eis 
gibt . . .  zwar  prinzijpiell  keine  absolutm,  sondern  nur  reiatioe 
Bewegnngen,  aber  es  besteht  unabhängig  davon  ein  Unterschied 
zwischen  wirkUekai  and  tehembaren  Bewegungen'*  (S.  1 36). 

6.  P*  Chruner^  Über  die  yerwertumg  wm  Theofim 
und  Hypothesen  im  physikaUtekem  Unterrichte  (8.-A.  a.  d. 
Monatsheften  L  d.  aatnrw.  ünt  S.  15—80.  ISHfö).  —  Aus- 
gehend Ton  der  oft,  auch  bei  Kandidaten  der  Natonrissen- 
schaften,  za  konstatierenden  Unfähigkeit,  kritisch  zu  sondern, 
was  empirisch  feststehende  Tatsache  und  was  hypothetisch  ist, 
unternimmt  der  Vert,  Ziel,  Grundlagen  und  Methoden  der 
physikali>,(;lien  Forschung  zu  beleuchten.  Obgleich  er  des 
öltereü  betont,  daß  eigentHche  erkenutnistheoretische  Unter- 
suchungen nicht  in  das  Gebiet  des  physikalischen  Unterrichts 
gehören,  möchte  er  doch,  daß  an  passenden  Stellen  die  Schüler 
auf  die  schwierigen  Probleme,  die  sich  an  die  Aufstellung 
der  Gi-undbegiilfe  Kaum,  Zeit  und  Substanz,  Kraft,  Atom, 
Äther  usw.  knüpfen,  hingewiesen  werden,  daß  ihnen  immer 
wieder  klar  gemacht  wird,  daß  unser  ganzes  naturwissenschaft- 
liches hkkennen  nicht  ein  Erkennen  der  .Natur  an  sich,  sondern 
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nur  ein  Erfassen  der  \\  ii  kli  hkeit  in  Form  eines  besüniuiten 
Weltbildes"  ist,  daß  iinioii  Klarheit  über  Begriff  und  Wesen 
der  Hypothesen  und  Theorien  beigebracht  wird.  An  einem 
bestimmten  Beispiel  dem  Retiexionsgesetz)  zeigt  er  die  Schwierig- 
keiten, die  bei  der  Herausarbeitung  eines  physikalischen  Ge- 
setzes zu  überwinden  sind,  sowie  die  Notwendigkeit  der  scharfen 
Definition  der  in  einem  Naturgesetz  enthaltenen  Begriffe  und 
die  Notwendigkeit»  die  zahlreichen  Konsequenzen  einer  Theorie 
wieder  und  immer  wieder  durch  das  Experiment  zu  prttfen. 
Der  Behr  lesenswerte  Aufsatz  gibt  eine  Zusammenfassung  der 

Ideen  von  Eirchhoff,  Hertz,  idach,  Boltzmann  and  Poincar6. 

  A.D. 

7.  MighL  Die  neueren  Amkkten  ^her  die  mnere 
Sirukktr  der  Mßierie  (Atti  della  Society  italiaaa  per  il  progresso 
deUe  scienze  1»  S.  108—181.  1908.  —  Deutsche  Übersetzung 
Von  F.  FraenckeL  54  8.  «#  4,40.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1908).  —  Die  nen  gegründete,  der  Oes.  D.  NatnrC  n.  Ärzte 
im  wesentlichen  ( —  abgesehen  vom  AnsschluB  der  ranen 
Medizin  — )  analoge  See  itaL  per  il  progr.  delle  scienze 
hat  jetzt  den  Bericht  über  ihre  erste  Tagung  (zu  Parma  im 
September  1907)  herausgegeben.  Derselbe  enthält  außer  den 
geschäftlichen  Verhandlungen  die  allgemeinen  Vorträge  und 
die  Eroüiiungsvorträge  tler  Sektionen.  In  demjenigen  der 
physikalischen  Sektion  gibt  A.  Righi  eine  kurze,  lichtvolle 
Ubersicht  der  wichtigsten  neueren  Forschungen,  welche  zur 
Umgestaltung  der  Anschauungen  über  den  Bau  der  Materie 
getührt  haben,  d.  h.  der  nnterbuchuiiü;en  über  Knllioden-, 
Becquerel-  und  Kanalstrahlen,  Gasionen,  radioaktive  Um- 
wandlungen, kolloidale  Lösungen  und  flüssige  Kristalle.  Als 
wesentlichen  neuen  Gesirlitspunkt,  auß^r  der  durch  die  Elek- 
tronentheorie begründeten  Einheitlichkeit  der  Substanz,  hebt 
Higbi  die  Erkenntnis  her?or,  daß  zwischen  Lösung  und  Sus- 
pension, oder  allgemeiner  zwischen  Molekül  und  Körper  alle 
möglichen  Üherg&nge  ezistiefen.  F,  F. 

8.  jF.  Bicha/rdson.  Eine  frnhändige  gr^hische 
Art  m*  Bestimmung  von  SiroaUmien  und  Afu^oienHaien  (Phil. 
Mag.  (6)  16»  a  287-269.  1908;  Proc.  Phjs.  Soc  21,  a  88. 
1907).  —  „Die  vorhandenen  Methoden  zur  Lösung  der  Laplace- 
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sehen  partiellen  Differentialgleichung  sind  swar  großer  Gemuiig« 

keit  fähig,  arbeiten  aber  langsam  and  sind  ungewiß  bezüglich 

der  erlorderlichen  Zeit  und,  was  das  schlimmste  ist,  sie  können 
nur  auf  ganz  besondere  Grenzbedingungcu  angewandt  vr erden. 
Es  besteht  offenbar  ein  Verlangen  nach  einer  Methode  zur 
Lösung  jener  Gruppe  partieller  Differentialgleichungen,  von 
denen  wir  (iie  Laphicesche  als  den  eintaciisten  Typus  ansehen 
können;  dieselbe  muß,  falls  es  not  ig  ist^  die  Genauigkeit  über 
ein  Prozent  opfern  gegen  die  Schnelligkeit,  die  Befreiung  von 
der  G  efahr  grober  Schnitzer  und  die  Anwendbarkeit  auf  mannig- 
fachere Formen  der  GrenzÜäche/'  Der  Gedanke  der  An-fiilirung 
eines  solchen  Planes  ist  von  dem  regelmäßigen  Verlaufe  der 
Kurven  in  den  bekannten  Diagrammen  hergenommen  und 
Bttttst  sich  bei  der  BehancUaDg  der  Gleichimg 

zunächst  auf  zwei  Eigenschaften  derseibeu:  1.  Die  Ecken  sind 
orthogonal.  2.  Wenn  die  ßechtecksteilung  eng  genug  ist,  so 
ist  das  Verhältnis  der  Länge  der  Rechtecke  zu  ihrer  Breite 
in  allen  Teilen  des  Feldes  dasselbe.  Die  weitere  DurcMühruug 
der  in  der  Tat  überraschend  schnell  arbeitenden  Methode  muß 
im  Original  nachgelesen  werden.  Mehrere  Zeichnungen  dienen 
zur  £riäaterang.  Zuletzt  frird  auch  eine  Abschätzung  der 
Fehler  gegeben.   Lp. 

O.  Lodge,  Der  Weltäther  (Rede  in  der  Royal  Ingtitution  am 
21.  Februar  1908;  Chem.  NewB  97,  S.  255  —  258  ,  269  —  270.  190Öi  vgl. 
BdbL  81,  S.  öd6). 


Mechanik» 


9.  jU.  Möller,  Ejcakte  Beweise  für  die  Erdrotation, 
Elementar  dargestellt  {S^  x,  58  u.  30  S.  Wien,  A.  flölder, 
1908).  —  Die  Schrift  zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Die  beiden 
ersten»  dem  Verf.  angebörigeni  behandeln  das  Foucaultsche 
Pendel  und  die  Abweichung  eines  frei  fidlenden  Körpers  Ton 
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der  Lotrechten  nach  Osten  in  elementarer  Darstelluug,  d.  h. 
nnter  Ausschluß  der  Infinitesimalrechnung^.  Die  Scliwieiig- 
keiten  in  der  elementaren  Behandlung  dieser  Aufgaben  sind 
8choi:i  öfter  hervorgehoben,  besonders  bei  dem  Foiicaultsriien 
Pendel;  dem  Verf.  ist  das  Wesen  dieser  Schwierigkeit«'!!  wohl 
nicht  erschlossen  worden,  und  die  langen  Betrachtungen  können 
eben  nur  seinem  eigenen  Bedürfnis  nach  Einsicht  genügen. 
Ungefähr  so  verhAlt  es  sich  auch  mit  der  Ableitang  der  5st- 
liehen  Abweichung  frei  fallender  Körper ,  für  die  Schellbach 
in  seinen  ),Neuen  Elementen  der  Mechanik^  (1860)  auf  S.  270 
bis  281  eine  elementare  Herleitung  gegeben  hat.  Der  dritte 
Abschnitt  reproduziert  eine  Yorlesmig  von  Stefan  ftber  die 
GtosetEe  der  relativen  Bewegung  ans  dem  Jahre  1871.  Die 
Literatur  über  die  abgehandelten  G^egenstftnde  ist  nicht  be* 
rUcksichtigt    Lp. 

10.  A.  auphenion.  Über  mdusrnrU  Siabimt  (PhiL 
Mag.  (6)  15,  8.  288—280.  1908).  —  Ihirch  üntersuchiing  der 
Differential^eichimg  der  Bewegung  um  eine  statisch  Instabile 
Gleichgewichtslage  bei  ISnwirkong  einer  Teribiderlichen  Feder^ 
kraft:  x  2 «n'cos  n<)  :r = 0  gewinnt  der  Verf^  die  Bedingung 
für  die  Stabilität  der  Bewegung  in  der  Anzahl  n  der  Periodizilftt 
der  Kraft,  die  über  einer  Grenze  liegen  muß.  .,Al8o  kann  das 
System  immer  in  der  ISiihc  einer  Lage  sonst  instabilen  Gleich- 
gewichts durch  eine  periodische  Änderung  in  der  Triebkraft 
von  hinreichend  großer  Frequenz  gehalten  werden.  Das  um- 
gekehrte Pendel  z.  B.  wird  durch  schnelle  vertikale  Vibration 
des  ünterstützungspunktes  stabil  gemacht.  Die  obige  Analyse 
zeigt,  daß  ganz  anders  als  bei  der  Schwere  eine  erzwungene 
Bewegung  von  kleiner  Amplitude  und  hoher  Frequenz  eine 
verhältnismäßig  langsame  einfache  Oszillation  um  ihre  eigene 
Richtung  erzeugt.  Die  aufgeprägte  Aktion  muß  mithin  ein 
vriederherstellendes  Moment  auf  den  Körper  ausüben,  pro- 
portional der  Verrückong  des  Massenmittelpnnktes  ans  der 
Linie  der  hineingetragenen  Bewegung,  nnd  wenn  dieses  Moment 
das  von  der  Schwere  herrührende  ftoßere  Moment  übertrifft, 
ist  die  Stabilität  gesichert'^  Lp. 
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11.  Schreib*  BHm$pruckwig  cbr  GMtmUunnei 
durch  äk  StUemkräfU  der  ichwmgendem  Glocke  (Du^m  Poljt 
J.  833,  Heft  6).  —  Der  Yert  weist  auf  die  Toa  ediwingeiideii 
KOrpem  (Glocken,  Pendeln  usw.)  anf  ihre  Drefaacheen  oder 
Lager  aoageHbten  Seitenkriite  hin,  die  anter  ümstfiiden  (wenn 
sie  an  langem  Hebelarm  wiiken)  von  großer  fiedentnng  werden 
können,  fir  gibt  eine  VersiiclttaiMMrdnnng,  die  gestattet,  diese 
Seitenkrftfte  zu  messen.  Man  hängt  die  Drehachse  eines 
Pendels  an  einem  langen  Faden  auf  und  hält  sie  in  wage- 
rechter KuLLuiig  iei-l  tlurch  beiderseitiu;  au  derselben  in  der 
ScliWiiigungsebeDe  angebraciite  ÖLiiiaubenfedern.  Durch  die 
beim  Schwingen  auftrete  Tiden  Seitenkräfte  wird  dann  die  Achse 
periodisch  wagerecht  verschoben  und  die  Federn  werden  ge- 
dehnt bzw.  zusammengedrückt.  Diese  VerschiehiinfTen  können 
gemt->pn  und  aus  ihnen  und  den  Konstanten  uer  Federn  die 
wirkenden  Kräfte  bestimmt  werden.  Der  A'erf.  gibt  mehrere 
Versuchsreihen  an  und  bespricht  dann  die  Abhäiii^igkeit 
der  Schwiiigungsdauer  von  der  größeren  oder  gerin^'^eren 
Starrheit  der  Drehungsachse  und  die  daraus  sich  ergebenden 
praktischen  Wioke  fUr  eine  zweckmäßige  und  die  Sicher- 
heit des  Glockenturmes  nicht  gefährdende  Aofhängnng  der 
Glocken.  A.  D. 


12.  Cr.  V.  Gleiche  Beitrag  strr  Theorie  der  sogenannten 
konuchen  Pendchtng  der  Gesckone  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  &5| 
S.  36a— 40a  1907).  —  Die  Abhandlung  knüpft  an  die  Arbeiten 
Yon  Cranz  Aber  den  Gegenstand  an,  insbesondere  an  die 
^»theoretischen  und  experimentellen  Untersuchungen  über  die 
Kreiselbewegungen  der  rotierenden  Langgeschosse  wfihrend 
ihres  Fluges«  (ZS.  f.  MatL  u.  Pbjs.  43,  S.  133-162  u.  169 
—215.  1896).  Von  den  dort  gegebenen  Grundlagen  aus- 
gehend, verIliBt  der  VetL  aber  allmählich  das  Ver&hren  seines 
Vorgängers  und  gelangt  schUeBlich  zu  ganz  anderen  Formeb. 
Die  sechs  Abschnitte  der  Arbeit  behandeln  der  Reihe  nach: 
1.  Bestimmung  der  Komponenten  des  Luftwiderstandes.  2.  Ab- 
leitutjg  der  Ditferentialgleichuugcn  flu  die  Bewegung  der 
Geschoßachse.  3.  Integration  der  Diüerentialgleichungen  fiir 
die  Bewegung  der  Geschoßachse.  4.  Ermittelung  der  von  der 
Geschoßspitze  beschriebenen  Kurve.    5.  Zusammenhang  von 
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konischer  Pendelang  nnd  Seitenabweichimg.    6.  BesIdmmuDg 

der  Konstanten  des  Problems;  numerische  Ergebnisse. 

Die  Ergebuisse  werden  wie  folgt  zusammengefaßt  Sofort 
nach  dem  Verlassen  der  Mündung  beginnt  die  Greschoßspitze 
Kreise  zu  beschreiben,  die  anfangs  ganz  rechts  der  Bahn- 
taugente  liegen.  Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  während 
der  einzelnen  Umdrehung  ist  nicht  ganz  konstant,  sondern 
periodisch  leicht  veränderlich;  sie  nimmt  aiiBerdem  wie  die 
Geschoßrotation  ab.  Der  Radius  des  i^endeluiigäkreiseä  ist 
fast  ausschließlich  vom  Anfangsstoß,  der  Drehgeschwindigkeit 
und  den  Trägheitsmomenten  des  Geschosses  abhän[,ng;  (iieser 
Radius  vergrößert  sich  im  Verhältnis,  wie  die  Fendelungs- 
geschwindigkeit  abnimmt  (Nutationen  nach  Cranz  und  anderen). 
Der  Mittelpunkt  des  Nutationskreises,  der  zu  Begum  rechts 
in  derselben  Höhe  mit  der  Bahntangente  lag,  beschreibt  um 
letztere  mit  periodisch  und  stetig  nach  ziemlich  venfickeltem 
Gesetze  Terftoderlicher  Gteschwindigkeit  eine  sieb  erwdternde 
Spinde  in  entgegengesetzter  Richtung.  Diese  Bewegung  ist 
aber  so  langsam,  da&  sie  auf  die  weitesten  Schoßentfemongen 
noch  keine  balbe  Ümdfehnng  betrigt  Dies  ist  der  Gmnd, 
weshalb  die  Natationen  dansrnd  Üsst  ganz  auf  der  einen  Seite 
der  Bahntangente  Terktofen,  nnd  weshalb  man  nnr  Abweichungen 
nach  einer  Seite  hat  Es  ist  also  nicht  die  PrftsessionskorTe 
nnsymmetrisch  zur  Bahntangente,  sondern  wir  kennen  nur 
eben  einen  Bruchteil  eines  Umlaufes  von  ihr  beobachten.  Wäre 
die  Plugbahn  l&nger,  so  würde  die  Prftzessionskunre  aUm&hlich 
eine  volle  Umdrehung  um  die  Bahntangente  umfassen.  Lp. 


13.  T.  V,  Kdrmdn,  Die  Knickfestigkeit  gerader  Stäbe 
(Physik.  ZS.  9,  S.  186—140.  1908).  —  Der  Verf.  öndet  durch 
Rechnung  für  die  Knickfestigkeit  einen  Ausdruck,  welcLt  r  die 
Abweichungen  vom  Hookeschen  Gesetz,  bzw.  die  Überschreitung 
der  ^Elastizitätsgrenze  berücksichtigt,  nämlich 


wo  /  die  Stablänge,  J  das  kleinste  Trägheitsmoment  des  Stab- 
querschnittbs,  M  ein  zwischen 


,  n*JM 


und 
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liegender  Wert  ist  Af,  bedeutet  das  YerhUtnis  der  Spaimungs- 
zunähme  zur  Dehnongazunabme  beim  Dmek  P»,  das  Ver- 
hältnis der  Spannungsabnahme  zur  Dehnangsabnahme  bei  dem- 
selben Druck.    Für  rechteckige  Querschnitte  ist 

4  V,  %   ^ 

Für  eine  Heüie  von  Stahlstäben  verschiedoner  Längre  und 
verschiedenen  (rechteckigen)  Querschnitts  wurde  durch  Ver- 
suche bestimmt  and  nach  obigen  Formeln  berechnet.  Die 
Werte  von  und  waren  vorher  aus  Druckversuch  on  an 
sehr  kurzen  SÜben  desselben  Materials  ermittelt  worden.  Die 
Resultate  von  Versuch  und  Rechnmig  stimmten  gut  überein. 

Wenn  A  die  Elastizitätsgrenze  nicht  Oberschreitet,  also 
nur  in  dem  Falle  hinreichend  langer  und  dünner  Stftbe^  ist 
M  durch  den  Elastizitätsmodul  E  »  Afi)  zu  ersetzen, 

ivodnrcb  der  Aosdrack  für  A  die  Eolersche  Form  erhält. 

  lick. 

14.  Xl.  Xh  Maneoek.  H^irkmtff  kambrnkrUr  Rrafta  auf 
die  eUutuckm  Bigentchafim  des  Siahii  (PML  Mag.  (6)  15» 
8.  214—222.  1908).  —  FMhere  Versuche  des  Vert  (BeibL  30, 
8.  665;  81,  8.  188)  betrafen  StaUst&be  nnd  StaUrGhren, 
welche  zuerst  tordiert  und  dum  gedehnt  oder  komprimiert 
wurden.  Bei  den  in  der  Torliegenden  Abhandlmig  mitgeteilten 
Versneben  wmrden  8tahlrOhr«i  zuerst  gedehnt  oder  kom- 
primiert und  dann  tordiert;  zum  Hervorbringen  der  Dehnung 
oder  der  Kompression  wurden  nur  Belastungen  unter  der 
Elastizitätijgreijze  für  Zug  oder  Druck  ai^K'^wondet.  Außerdem 
wurden  volle  Stahlötäbe  zuerst  tordiert  und  dann  wahrend  des 
Bestehens  der  Torsion  auf  Biegung  geprüft. 

Die  Yersuehe  ergaben  in  TTbereinstuniaung  mit  den 
Beibl.  'Uh  S  H65  mitgeteilten  iie^ultateIl ,  daf^  durch  die 
anfangs  erteilte  Deformation  (z.  B.  Dehnuugj  die  Elastizitäts- 
grenze, der  Rlastizitätsiuoüul  und  die  an  der  Kiastizitätsgrenze 
eintretende  Deiorrnation  für  die  nachfolgende  Inanspruchnahme 
(z.  B.  Torsion)  yerJ^leinert  werden.  Iick. 

15.  f.  Vof/t,  Vbtr  die  DruckvertpihtnL:  un  Eisen  vor 
einer  <  indrini^enden  Srhnn'dp  (Diss.  Karlsruhe;  Verh.  d.  Vereins 
zur  Beiörd.  d.  GewerbiL  19U7,  S.  443—535).  —  Im  ersten  Teil 
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(54  Seiten)  der  Abhandlung  wird  die  mit  der  gestellten  Auf- 

gäbe  in  Zusammenhang  stehende  Literatur  besprochen. 

Der  zweite  Teil  (18  Seiten)  enthält  den  Versuch  eines 
rechnerischen  Ansatzes.  Er  stützt  sich  auf  eine  von  ßousbi!ies(| 
(Applications  des  PotentielS)  Paris,  (jauthier- Villars,  1885j  ab- 
geleitete Formel.  Wirkt  nämlich  auf  einen  nur  von  der 
A' X- Ebene  begrenzten,  in  der  Richtung  der  jtositiven  Z- Achse 
unendlich  auscre^ehnten  elastischen  Körper  im  Koordinaten- 
anfang ein  Druck  (W  m  der  positiven  Z-Kichtung,  so  ist 
AAcb  fioluainesq  der  im  Körpeipimkt  (^»yy«)  TorhAndene  Draok 


und  hat  die  Richtung  von  r  =  Yx^  t/^  +  z*.  Der  Ausdruck 
für  p  ist  von  den  Elastizitätskonstanten  mutbhäogig  und  darum 
auch  anwendbar  auf  starke  Drucke  fi  P,  welche  die  elastischen 
EigeDBcbaften  des  gepreßten  Materials  ändern  können.  Wirken 
mehrere  Drucke  dF  in  verschiedenen  Punkten  der  X  F-Ebene, 
so  läßt  sich  der  Druck  im  Punkt  (x,y,z)  durch  Superposition 
der  von  den  Einzelbelastungen  «/Pheirllhrenden  Dmcke  finden. 
Der  Verf.  berechnet  den  Brack  in  («»y>s]f  felis  imendUch  viele 
Einselbekutongen  dF  gleichmäßig  yerteilt  sind  auf  einem 
FUUshenstreifen,  welcher  auf  der  Begrensnngsebene  snischeii 
den  Parallelen  tfmthjZ  und  y^  —  bjZ  liegt  Die  Streifen- 
breite b  wird  als  endlich,  aber  Terh&ltnism&ßig  klein  Voraas- 
gesetit  Durch  Integration  ergibt  sich  der  Drnck,  welcher 
in  dnreb  eine  gleichmäßige  Belastung  des  unendlich 

langen  Fl&ehenstreifens  herrorgebraoht  wird. 

Zur  experiiiieütellen  Prüfung  der  berechueieii  Druck- 
verteilung wurden  die  im  dritten  Teil  (14  Seiten)  beschriebenen 
Versuche  ausgeführt  In  ein  rechteckiges  Stück  Flußeisen 
(9,5  cm  lang,  5  cm  breit  un  l  hoch)  wurde  ein  Stahlstempel 
eingepreßt.  Rr  traf  die  obere  G-renzöache  nicht  mit  einer 
scharfen  Kante,  sondern  mit  einem  schmalen  ebenen  Flächen- 
streit'en  von  5  mm  Breite,  dessen  Längsrichtung  senkrecht  zu 
den  Längskanteii  jener  Grenztläche  stand.  Von  dieser  Druck- 
Üäche  aus  drang  der  ätempel  in  das  Versuchsstück  ein  und 
zwar  bis  zu  einer  maximalen  Tiefe  von  etwa  6  mm.  Die 
Drnckflftche  des  Stempels  war  etwas  länger  als  5  cm,  so  daß 
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er  an  beiden  Enden  Aber  das  VenocbntAck  hlnanareicbte. 
In  eine  nur  Mittellinie  des  Drackstreifens  senkrechte  Seiten^ 
flftcfae  war  eine  zylindrisdie  HQUnng  (I)  von  1,1  mm  Dnrcli- 

messer  und  20  mm  Länge  eingebohrt  und  zwar  senkrecht  unter 

der  Mittellinie  in  10  mm  Abstand.  In  die  gegenüberliegende 
Seitenfläche  war  eine  gleiche  Höhlung  (II)  senkrecht  unter 
der  Mittellinie  in  15  mm  Abstand  eingebohrt.  Beide  Bohrungen 
wurden  mit  Wachs  ausgefüllt,  das  während  der  Pressung  in 
zylindrischer  Form  austrat,  weil  die  Boliruugen  durch  den 
Druck  verengt  wurden.  Die  Lilugea  /  der  austretenden  Waclis- 
zjlinder  wurden  gemesbeu.  Wenn  nun  aus  (1)  bei  einem  be- 
stimmten Stiinjjf'ldruck  5\  ein  ebenso  langer  Wachszylinder 
ausgetreten  war  wie  aus  (II)  bei  einem  anderen  Stempeldnick 
80  muiS  der  ¥on  der  Belastung  6^  bei  (I)  hervorgebrachte 
Druck  gleich  sein  dem  Druck  p^^  welcher  durch  die  Be- 
lastung bei  (II)  hervorgebracht  war.  Die  Berechnnng  nach 
den  abgeleiteten  Formeln  ergab  Pilp^  nahezu  =1,  nämlich 
0,96  für  k  =  0,5  mm,  0,97  für  A  -i  1,2  mm,  1,03  filr  ;i»  2,5  mm» 
1,06  für  A    4,2  mm.   Lck. 

16.  JE»  Masch»  Bettimmun  f  der  kräitekm  ^Hmmmgeu 
in  fntm  Körpern  (Berl  Ber.  1908,  8. 210—220).  —  VerC 
nimmt  an,  die  bei  der  Überschreitnng  einer  gewissen  Belastnng 
eintretenden  hUtbenäen  Formändeningen  seien  dnrch  die  teil- 
weise Umwandlung  des  festen  elastischen  Körpers  in  eine 
zähflüssige  Phase  bedingt,  nnd  wendet  anf  diese  Ümwandlnng 
die  (nnr  für  allseitig  gleichen  Druck  abgeleitete)  Clape^Ton- 
ClansiusBche  Gleichung 

an  (obgleich  im  vorliegenden  Falle  der  Druck  einseitig  wirkt). 
€  ist  das  spezifische  Volumen  der  elastischen,  ß  dasjenige  der 
zähflüssigen  Modifikation,  p  die  Belastung,  T  die  absolute 
Temperatur,  r  die  Umwandlungswärme  („Streckwärme"). 

Ist  nun  bei  der  Dehnung  oiries  Stabes  anfangs  e  >  ß ,  so 
kühlt  er  sich  mit  wachsender  Belastung  ab,  bis  f  =  ^  geworden 
ist;  bei  weiterer  Dehnung  wird  i  <  also  7' I  fi p  >  O.  Dip 
Belastung  pk,  bei  welcher  dT  j  dp  —  {)  wird,  nennt  der  Verf. 
die  kritische  Spannung  des  Materials  und  zeigt  an  einem 
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MessiDgstab,  au  welchem  gleichzeitig  mit  den  Temperatur- 
änderungeii  auch  die  Dehnungeii  gemessen  worden,  daß  mit 
der  Streckgrenze  zusammenfällt 

Die  Temperaturänderungen  des  Stabes  (Stahl,  Eisen, 
Messing)  wurden  durch  ein  Silberkonstantan  — Element  ge- 
mesBen;  es  Ln'nüq;te,  die  Enden  des  Thermoelements  an  den 
Stab  iohne  metallische  Löuiug)  zu  pressen. 

Bei  mehrmals  wiederholter  Dehnung  eines  Messingstabes 
über  die  Streckgrenze  hinaus  wurde  d  T  j  dp  ^0  bei  derjenigen 
Belastung,  welche  im  Tonuigeganganen  Versuch  als  Höchst- 
beiastong  genirkt  hatte.  Lck. 

17.  Wasmnnfh,  Über  die  BetUmmung  der  thm^ 
mucken  jituUnmg  des  Tornetumoäul*  den  Tmttptrsiur' 
Stidmtngm  bei  der  Tereion  von  StSbem  (Wien.  Ans.  1907, 
K<k24,  8.  437;  Wien.  Bar.  116,  8. 1245— im  1907). 
Die  Beobachtnngsmetliode  ist  deijeiiigen  analog,  welche  der 
Verl  zur  Messttng  der  thenniachen  Änderung  des  filaetiziiftts- 
moduls  durch  Biegung  ton  Stäben  (BeiU.  SO,  &  1171)  an- 
gewendet  hat 

Der  Stab  wurde  innerhalb  der  Elaatizitfttagrenze  Tom 
Tornonsmoment  so  einem  größeren  Moment  weiter 
tordiert,  Ikiie  der  dabei  eintretenden  IfemperatarSnderongr  wurde 

^'^  F  äT 

{F  Torsionsmodul,  T  Temperatur)  berechuet  iiacii  der  Formel 

Ca  t  ?(3/,«-ilf,«) 
T      "  Fn*r* 

{C  spezifische  Wärme,  a  spezifisches  Gewicht,  r  Querschnitts- 
radius). F  war  vorher  durch  besondere  Versuche  bebtimmt 
worden.  Die  Temperaturänderung  t  wurde  (wie  bei  den 
♦  Biegungsversuchen)  durch  ein  Thermoelemeiit  ühs  Eisen  und 
Konstantan  rreniesscu.  Die  für  Stahl,  Nickel,  Kupfer,  Gold, 
Platin  und  Palladmm  erhaltenen  (positiven)  Werte  von  ;/  sind 
nicht  sehr  weit  von  jenen  entfernt,  welche  von  anderen  Beob- 
achtern anf  anderen  Wegen  gefunden  sind.  Auf  Silber  und 
AlnminiBm  ist  die  Methode  nicht  anwendbar,  weil  ihre  JSUasti- 
zitätsgrense  sehr  niedrig  ist,  und  elastische  Nachwirkungen 
eintreten.  Lck. 
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18.  Th»  W*  Biehm^ds  imd  Jl  H»  MmiHews. 

Besiehungen  swi§ehen  der  Kompressibilität^  Oberßächenspannunf^ 
und  anderen  Eigenschaften  der  Stoffe  (ZS.  f,  phys.  Chem.  61, 
S.  449 — 454.  1907).  —  Die  Arbeit  veröffentlicht  vorläutige 
Resultate.  Ad  einer  Anzaiil  organiseher  V'^erbrndiiiigeü  wurde 
die  Dichte,  der  Siedepunkt,  die  Kumpresöjbiiität  (nach  der 
Methode  von  Richards  und  Stull,  Beibl.  28,  S.  951,  32,  S.  617) 
und  die  Oberflächeiispaiinunf.'  nach  iiarasay  und  Shields,  ZS. 
f.  pbys.  CbeiTi.  12,  S.  443.  Ibi^öJ  geint >scn.  Davon  ausgebend, 
daß  die  Kompressibilität  mit  wachsendem  Drucke  abnimmt,  und 
daß  die  „physikalische  Anziehung",  die  clie^  Obertlächensfiaimung 
erzeugt,  wahrscheinlich  einen  Innendinick  zur  J^'olge  hat,  wird 
für  Stoffe  ähnlicher  chemischer  Zusammensetzung  gefolgert, 
daß  die  Kompressibilität  um  so  kleiner  sein  muß,  je  größer 
diese  „Anziehung**  ist  Dieser  Schluß  wurde  ezperimenteU  be- 
stätigt: die  Obeiflächenspaiiiiuiig,  erhoben  zur  Potenz  and 
mit  der  Kompressibilität  multipliziert,  ergab  für  ähnlich  zu- 
sammengesetzte Stoffe  einen  nahezu  konstanten  Wert  Zwischen 
den  anderen  gemessenen  Größen  konnten  nur  qualitative  Be- 
siebungen  angestellt  werden.  F.  Fr. 

19.  8.  Bigetmff*  Du  PermMümi  vom  MBmkrmm 
auM  KMdkmt  GoUtchiag^erkma,  Pergamentpapier  wtd  PoTMeUam 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  39,  8.  1675—1692.  1907).  —  Die  Tier 
genannten  Stoffe  wurden  auf  ihre  DorchlBssigkeit  gegen  reines 
Wasser  bei  Terschiedenen  Drudken  und  Temperaturen  unter- 
sucht Dabei  waren  sie  als  Boden  auf  einer  Art  Baoultsohen 
Osmometers  befestigt,  doch  besaßen  die  Platten  verschiedene 
Dicke.  Das  Osmometer  und  das  Steigrohr  wurden  mit  Wasser 
gefüllt  und  ersteres  in  Wasser  von  bekannter  Tumpeiatui  ciii- 
getaucht  Das  Steigrohr  trug  als  seitlichen  Ansatz  eine 
Kapillare,  die  ihrerseits  mit  einem  beweglichen  Quecksilber- 
Vorratsgefäß  verbunden  war.  Durch  Heben  dieses  Vorrats- 
quecksilbers  wuide  im  Osmometer  Uberdruck  erzeugt  und  auf 
tiuer  Skala  wurde  s^eraessen,  welche  Strecke  der  Meniskus  in 
der  Kapillare  pro  Zeiteinheit  vorrückte.  Da  der  Durchmesser 
der  Kapillare  und  der  der  Membran  bekannt  war,  konnte  das 
Volumen  Wasser  berechnet  werden,  das  pro  Zeiteinheit  durch 
die  Flächeneinheit  der  Membran  ging. 
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Für  die  Veiiuclie  bei  konstanter  Temperatur  ergab  sich 
innerliäib  der  Versuch sfeliier  Proportionalität  zwijciieu  JJruck 
und  durch  die  Membran  gegangener  Wassermenge ,  so  daß, 
da  das  Poisseuillesche  Gesetz  erfüllt  wurde,  der  Durchgang 
von  Wasser  durch  die  vier  genannten  Membraiie  kapillarer 
Natur  zu  sein  schenit.  —  Versuche  bei  variabler  Temperatur 
und  konstantem  Druck  ergaben  eme  Änderung  der  Konstanten 
des  Poir^Beuille  sehen  Gesetzes  (für  Kollodium  Yerdoppelte  sich 
der  Wert  bei  30 — 35^  Temperaturerhöhung),  wie  sie  sich 
vorausberechnen  läßt    F.  Fr. 

20.  O-m  ^lusiu,  Untersuchungen  über  die  Holle  der  -  /'//• 
sauf;efähigkeit  bei  der  Osmose  von  Flüssigkeiten  (Ann.  cinm. 
l)hy>.  (8)  13,  S.  480-^522.  1908).  —  Es  werden  lediglich  experi- 
mentell untersucht:  1.  Die  Fähigkeit  v*  i  s  liipdener  Membranen 
(Kautschuk,  Pergament,  Schweinsblase  usw.)  diffundierende 
Flüssigkeiten  (Wasser,  Salzlösungen,  Kohlenwasserstoffe)  auf- 
zusaugen, und  2.  die  Geschwindigkeit  der  Diffusion  dieser 
Flüssigkeiten  durch  die  Membranen,  wobei  sich,  wie  zu  er- 
warten, vollkommene  Parallelität  zwischen  1.  und  2.  heraus- 
stellt. Die  Osmose  hängt  nach  den  Versuchen  nicht  nur  von 
der  Natur  der  Flüssigkeiten,  sondern  auoih  ganz  wesentlich 
von  der  Natur  der  Membranen  ab.  W. 


21«  T.  Bagifio.  htegratüm  der  Fmädionalgteiehung, 
welche  füt  den  Fall  einer  Kugel  in  einer  viekeeen  Flilssigkeü 
gilt  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  10,  2.  Sem.,  8.  613—620,  730 

— 737.  1907).  —  In  einer  gleich  betitelten  Note,  über  welche 
in  Beibl.  <t\l,  S.  368  berichtet  ist,  hat  Tiei  iati  Jas  Integral 
der  Funktionalgleichung  bei  anfänglicher  ßuhe  der  Flüssigkeit 
und  der  fallenden  Kugel  nach  der  Methode  der  allmählichen 
Annäherung  in  Reihentorm  erhalten.  Der  Verf.  behandelt  jetzt 
den  allgemeineren  Fall,  bei  welchem  die  Kugel  und  die  Flüssig- 
keit beide  der  Schwere  untcrworien  sind,  die  Flüssigkeit  an- 
faiif^lirh  einen  (?pwiss(»)i  ßeweq:iiTin;s7iistand  besitzt  und  die 
Kugei  mit  einer  Antangsgeschwiudigkeit  vertikal  geworfen  wird. 
Die  Lösung  der  Funktionalgleichung,  der  bei  diesen  Annahmen 
die  Geschwindigkeit  genügt,  erfolgt  mit  allemiger  Hilfe  be* 
stimmter  Integrale.   Dieses  Resultat  wird  durch  einfache  An- 
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Wendung  einer  berUiimten  Umkehruiigstormel  von  Abel  ge- 
wonnen ;  mittels  ihrer  wird  nämlich  aus  der  Funktioualgleichung 
eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  mit 
konstanten  Koeffizienten  abgeleitet.  Eine  derartige  Differential- 
gleichung laßt  sich  ja  nach  einem  ganz  einfachen  Verfahren 
integrii  ren.  und  dadurch  erhält  man  die  unbekannte  Funktion 
(die  Geschwindigkeit  der  Kugel)  mittels  Quadraturen  aus- 
gedrückt. Nach  einer  weiteren  Quadratur  ergibt  sich  auch 
die  Länge  des  ?om  Kugelmittelpunkte  zurückgelegten  Weges. 

In  der  zweiten  Note  werden  die  Formeln  der  ersten  Mit- 
teilung auf  den  besonderen  von  Basset  und  Picciati  behandelten 
Fall  angewandt  Der  Verf.  entwickelt  nämlich  nun  die  ex- 
pliziten Formeln,  welche  die  Lösung  der  Aufgabe  bei  anfäng- 
licher Ruhe  der  Flflssigkeit  und  der  Kugel  geben.  Dieee 
Formeln  eignen  sich  zur  beqoemen  zahlenmäßigen  Berechnung 
der  Geschwindigkeit^  falls  man  geivisse  ZahlentabeUen  benutzt^ 
die  schon  lange  zur  LOsnng  anderer  Fragen  der  Analysis 
berechnet  sind,  Femer  nird  an  den  Fonneln  geseigt,  daß 
mit  nnbegrenst  wachsender  Zeit  die  Gkediinndi^eit  einem 
Grenzwerte  sostrebt  Der  berechnete  Grenzwert  ist  derselbe» 
der  ans  der  Stokes  scheu  Formel  in  dem  Falle  der  stationären 
Bewegung  folgt.  Lp. 

P*  Renard»  Die  Unkharen  LufUehiffe.  I.  Prinzipien  der  Ijeiü> 
harl-ei*  der  LufUckiff^e.  II.  Krititek».  Prüfvmg  der  verschiedenen  Typen 
lenkbarer  Lufteehiffe  (Bev.  g^n.  d.  sc.  19,  S.  426—442,  479—494.  1908). 

.ß.  Sortavu   ÜUr  die  7}ragfäkig1tmt  d«r  Mntplam  (C.  E.  147, 

8.84—37.  1908) 

£.  Wegener.  Dae  Mmgproblem  (Umflehau  12,  S.  469-47$.  1908). 

A»  Mallock,  Wirkung  von  Seitemrind  muf  ^Mogmn»  Qmnkoue 
(Proe.  £07.  Soo.  80»  &  695—597.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur 
der  Materie. 

22.  £[•  iMndoU*    UnterntchuHg^en  über  die  fragiwken 

Minderungen  des  Gesamtgewichtes  chemisch  nck  umseizetuhr 
Körper  (Berl.  Ber.  190S,  S.  354  —387).  —  Die  früheren 
üntersttcbnngen  (?gL  BeibL  30,  S.  6^-^3)  sind  noch  mit  der 
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Ünvollständigkeit  behattet,  daß  die  Wägungen  nach  be- 
endet«r  Keaktioo  meist  schon  nach  einigen  Tatzen  abgebrochen 
worden  wRren,  wenn  keine  wesentlichen  Gewichtsänderungen 
mehr  aultraien.  Da  hierbei  noch  Unterschiede  gegen  das 
ursprüngliche  Gewicht  übrig  blieben,  wurden  Versuche  unter- 
nommen, bei  welchen  die  Wägangen  viel  längere  Zeit  fort- 
gesetzt wurden.  Die  Veränderungen  der  auf  der  Glasoberfläche 
befindlichen  Wasserhaut,  welche  sich  infolge  der  Beaktions- 
w&rme  einstellen,  gehen  in  zwei  bis  drei  Tagen  Yollständig 
zurück,  sind  also  ohne  Einfluß.  Dagegen  bleiben  die  ther- 
mischen Nachwirkungen  bei  großen  Glasgef&ßen  sehr  viel  l&nger 
bestehen;  so  «forderte  ein  Gef&ß  ans  ThOringer  Glas  Tom 
Volnm  287  ccnii  dessen  Temperatur  dreimal  S  Stunden  lang 
um  80^  gesteigert  worden  war,  21  Tage,  bis  es  sein  nrsprfing- 
liches  Gewicht  wieder  zorttekerbielt  Als  die  Beaktion:  Silber- 
sulfiit  und  Ferrosulfat  aufs  neue  geprüft  imd  die  Wägungen  das 
eine  Mal  16,  das  andere  Bfal  82  Ti^e  lang  fortgesetzt  wurden, 
▼ersdiwanden  die  anftngliehen  Abnahmen  des  Gewichts.  Die 
Differensen  gegen  das  ursprüngliche  G^ewicht  betrugen  nur 
noch  +0,008  und  —0,008  mg,  waren  also  yiel  kleiner  als  die 
ßeobachtungsfehler  {±  0,030  mg).  Der  Vert.  hat  nun  auf 
Grund  der  iiesultate  über  die  thermische  NachwiikuDg  seine 
früheren  Beobachtungen  einer  Korrektur  unterzogen.  48  Beob- 
achtungen ließen  sich  korrigieren.  Hiervon  zeigten  36  vor  der 
Korrektur  eine  Gewichtsabnahme,  nachher  nur  noch  25.  Das 
Schlußresultat  der  ganzen  Arbeit  lautet  daliin,  daB  fjei  allen 
15  untersuchten  chemischen  Umsetzungen  eine  Änderung  des 
Gesamtgewichts  der  Körper  sich  nicht  hat  feststellen  lassen. 
Diese  Tatsache  beweist,  daß  kein  Änlab  vorliegt,  an  der  voUigen 
Konstanz  der  Atomgewichte  zu  zweü'eln.  H.  K£fn. 


23.  O.  de  Freies,  Die  Ableitung  der  Mlöchiometrhcfim 
Gesetze  (ZS.  f.  phys.  Chem.  6*3,  S.  308-329.  1908).  —  Der 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ableitungen,  welche  F.  Wald, 
W.  Ostwaldy  C*  Benedicks  und  £.  Baur  den  stöchio metrischen 
Gesetzen  gegeben  haben.  Er  zeigt,  daß  diese  Ableitungen 
keine  aprioristischen  sind  und  sich  auf  ein  solches  ezperi* 
mentelles  Material  stUtien»  das  den  üblicherweise  ssurBegrttndung 
dieser  Gesetze  verwendeten  Tatsachen  völlig  gleichwertig  ist 

BflOillAter  ».  d.  Au.  d.  Tbf».  88,  56 
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Sie  bringen  gegenttber  der  ftbUchen  Ableitimg,  irelche  direkt 

vom  Experiment  ausgeht,  mdits  prinzipiell  Neues,  stehen  dieser 

Methode  jedoch  an  Einfachheit  nach.    Die  Vorwürfe,  die 

Wald  der  Atomliypothese  gemacht  hat,  seien  gegfcnstundslos. 
Diese  Hypothese  sei  keinesfalls  schädhcli,  Bondem  ein  außer- 
ordentlich glückhch  gewähltes  und  fruchtbares  Bild,  das  der 
Entwickelung  der  Chemie  als  Leitstern  diente  und  noch  jetzt, 
nach  einem  für  die  Chemie  außerordentlich  fruchtbaren  Jahr- 
hundert, sich  bewährt  fi.  Kffn. 


24.  jr,  W.  Chirke,  W,  Osfwalfl,  T.  E.  Thorpe 
und  Q,  Vrbnitl,  Herichi  des  Into  nationalen  AtomgemchlS' 
Jnssfhmsps  für  1908  (ChpTii.  Ber.  41,  Ö.  1  —  4.  1908;  J.  Amer. 
Chem.  Soc.  80,  S.  309.  1908).  —  Die  bisherigen  Werte  für 
Kalium  uml  Natrium  sind  zu  hoch,  die  für  Chlor  und  Schwefel 
zu  niedrig,  und  da  von  diesen  Konstanten  sich  viele  andere 
ableiten,  so  ergibt  sich  die  ^Notwendigkeit  einer  gründlichen 
Umrechnung  der  gansen  Atomgewichtstafel.  Die  Umrechnung 
soll  Torgenommen  werden,  sobald  die  im  Gange  befindlichen 
Arbeiten  Uber  dae  Atomgewicht  des  Silbers  ihren  Abschluß 
gefunden  haben.  Neu  an&onehmen  in  die  X^te  der  Elemente 
ist  das  Dysprosinm  Dy  =-  162,5.  An  Stelle  des  Terstorbenen 
franz^ksischen  Chemikers  Moissan  ist  6.  Urbain  dem  Inter- 
nationalen Atomgewichts-AaBschnß  beigetreten. 

W.  Ostwald  fügt  in  einer  Nachschrift  bei,  daß  G.  Urbain 
aus  dem  bisherigen  Ytterbium  em  neues  B3ement,  das  Lutetium 
abgespalten  habe.  Das  Atomgewicht  des  ThuHoms  sei  nach 
Urbain  sicher  falsch.  H.  Kffn. 


25.  G,  P.  Baxter  und  J.  H.  Wilson,    Eine  Revision 

des  Atinngewichics  des  Bleis,  l  orläufige  Mitteilung,  Die  Analyse 
des  Chlorblcis  (d.  Amer.  ehem.  soc.  30,  S.  Ib7— 195.  1908;  ZS. 
f.  aiiorg.  Chem.  57,  S.  174.  1908).  —  Sorgf&ltig  gereinigtes 
Chlorblei  wurde  in  Wasser  gelöst,  mit  salpetersaurem  Silber 
gelallt  und  das  Gewii  ht  des  auscreschiec  ieneii  OhloiÄilbür.s  er* 
mittelt  15  denirtige  Analysen  wurden  durchgeführt.  Wird 
das  Atomgewicht  des  Silbers  zu  107,93  (0  =  IG)  genommen, 
8o  erhält  man  Hir  dasjenige  des  Bleis  207,1!»,  also  einen  Wert, 
der  ungefähr  drei  Zehntel  einer  Einheit  größer  iat  als  der 
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gebräuchliche.  Wird  jedoch  das  Atomgewicht  des  Silbers  za 
107,88  Yoransgesetzty  welche  Zahl  wahrscheinlich  der  Wahr- 
heit näher  kommt,  so  ergibt  sich  f&r  das  Blei  207,09,  ein 

Wert»  der  immer  noch  hdher  ist  als  der  tod  Stas  abgeleitete. 

  H.  ükfiiu 

26.  6.  Jani9chm  BeHümmmg  de$  jiiomgew&AU  des 
Europmm  (0.  K  146,  S.  478-476.  1908;  Ghem.  News  97, 
S.  179.  1008)^  —  Das  als  Aasgangsmateiial  dienende  Europinm- 
oxyd  war,  wie  dnrch  photographisehe  Aofiiahmen  des  Spektrums 
nachgewiesen  worde,  frei  Ton  GhidoUninm  nnd  Samarium. 
Dieses  Oxjä  wurde  in  das  Sulfot  ßu^SO«,  SH^O  Terwandelt 
und  das  letztere  durch  Glühen  in  das  Oxyd  Eu^Os  übergeftbrt 
Aus  dem  VerbSltnis  der  Gewichte  Ton  Bu^SO^,  SH^O  und 
EujO,  berechnet  sich  das  Atomgewicht  des  Europiums  zu 
1 52,03  mit  einem  mittleren  Fehler  von  :t  0,02.  Dieser  Wert 
stiaimt  mit  dem,  wekhüii  Uibain  und  Lacombe  im  Jahre  1904 
feststellten,  nämlich  151,99,  überein.  H.  Kffn. 

27.  G,  TJrbain.  Über  das  Lutetium  und  das  Neo- 
yiterbium  (C.  R.  U6,  S.  -106  —  408.  1908;  Chem.  News  07, 
S.  157.  190H).  —  Zur  Zei  lef^unj?  des  Ytterbiums  von  Jlarigoac 
in  Lutetium  und  Neoytterbiuin  wm  It  n  ungefähr  15000  Kristalli- 
sationen Husgefilhrt.  Die  Spaltung  gelingt  auch  durch  fraktio- 
nierte  Fällung  des  Ytterbiumsolfats  mit  verdünnter  Soda;  ins- 
gesamt maßten  hierzu  240  Fällungen  vorgenommen  werden. 
Pas  Oxyd  des  Lutetiums  ist  schwächer  basisch  als  das  des 
Neoytterbiums;  beide  sind  paramagnetisch,  jedoch  das  letztere 
viel  stärker  als  ersteres.  44  Tage  nach  der  Mitteilung  des 
Verf.  iu  der  Acad(;'*:iiii'  dc^  Sciences  de  Paris  veröffentlichte 
Auer  von  Welsbach  seine  Versuche  Uber  das  gleiche  Thema 
(YgL  BeibL  32,  S.  715).  Aldebamnium  ist  identisch  mit 
Lutetium  und  Kassiopelum  mit  Neojtterbium.  Da  die  Ver- 
öffentlichungen» die  Auer  von  Webbach  macbte^  nur  eine  Be- 
st&tignng  der  älteren,  genaueren  Versuche  dee  Yerf.  pind,  so 
spricht  sich  der  Verf.  gegen  die  neuen  Namen  aus. 

  fi.  EJtti, 

2d.  Hüfmann  und  O*  Buirger.  Das  NethBrbhim 
(Ghem.  Ber.  41,  8.80a<--812.  1908;  Chem.  News  97,  S«  145. 
1908).  —  Der  nach  dem  Verfahren  tou  Nüson  und  Cleve 
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au3  der  aiten  Erbinerde  hergestellten  Neo- Erbinerde  haften 
noch  Beimengungen  an,  die  m  der  Hauptsache  aus  Thulium, 
fioiuimm  und  Dysprosium  bestehen.  Die  gereinigten  Präpa- 
rate ließen  keine  Anzeichen  einer  Zerlegbarkeit  erkennen, 
obgleich  Trennung -mittel  versiu  lit  wurden,  die  sonst  hervor- 
ragend wirksam  sind.  Das  Ätuiii^ewiclit  des  Neo-Erbiums 
ergab  sich  zu  107,43,  während  Iriiher  l(it>,25  angenommen 
wurde. 

Wird  das  Neo-Erbiurnoxyd  nach  Art  eines  Glühstrumptes 
präpariert,  so  zeigen  sich  im  Bunsenbrenner  auf  konünuierlicbem 
Grande  ßmissionsbanden,  deren  Lage  mit  dem  Absorptions- 
spektrom  der  ^itraUdsuig  ziemlich  übereinstimmt  Fällt  das 
durch  eine  Quarzlinse  konzentrierte  Kraterlicht  einer  Bogen- 
lampe auf  das  Oxyd,  so  treten  zahlreiche  Absorptionslinien  au^ 
die  groppenweise  die  Absorptionsgebiete  einer  konzentrierten 
NitraÜfigang  bedecken  und  die  Umkehrang  der  JBmiasionBbanden 
Torstellen.  Im  Roi  ließen  aicb  zwischen  X  669  und  X  »  646 
noch  9  Limen  beobachten,  deren  stärkste  bei  661,  668  und 
661  liegen.  Zwischen  it  =  565  nnd  X  518  &nden  nch  11  Limeo, 
▼on  welchen  besonders  henrortreten  540,  525  ,  524,  521,  519, 
518.  Zwischen  A  »  495  mid  il «  490  sind  drei,  zwischen  A  »463 
und  As* '445  sind  awei  Idnien  leicht  nchtbsr.  —  Das  Oxyd 
bleibt  in  Eathodenrdhren  im  Vergleich  zum  umgebenden  Glas 
und  zn  umgcstreiitem  Wolframat  dunkel.  H.  Effn. 


29.  €r,  Woodiwi88,  Die  chemischen  Elemente.  Periodi- 
züät.  Gewicht  und  FalenM  (Ohem.  News  97,  S.  122  —  124, 
1908).  —  Der  Verf.  benutzt  das  Atomgewicht  der  Elemente 
nnd  den  Quotienten:  Spezifisches  Gewicht  /  Valenz  als  Koordi- 
naten und  findet  dann  zwischen  den  so  erhaltenen  Punkten 
einige  angenähert  regelm&Bige  Beziehungen.  Um  zu  solchen 
Beziehungen  zu  gelangen,  setzt  er  die  Elemente  Kupfer,  Silber 
und  Gh>ld  als  nebenwertig  yoraus.  H.  Kfin. 


80.  J^ordas,  Nachweis  /{ferner  Mengen  von  Helium 
in  Mineralien  (0.  Si  14G,  S.  62b— 630.  1908).  —  Die  Kon- 
struktion des  verwendeten  Apparates  beruht  auf  der  Tatsache, 
da6  durch  fiOsaige  Luft  gekühlte  Kohle  alle  Gase  bis  auf 
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Helium  aurmmmt.  Dieses  selbst  wurde  imt  Hilfe  einer  Plücker- 
Bcheu  Höhle  imciigewiesen.  Man  kann  mit  diesem  Apparate 
noch  die  geringsten  Spuren  Helium  nachweisen,  z.  B.  iu  den 
heim  Erhitzen  von  2  cg  Naegeit  (Japan)  entweichenden  (iaseii. 
Weiüe  o(ier  auch  durch  Radiuiostrahlen  veränderte  Korunde 
ließen  bei  der  Untf^rsurhuiifz;  in  dem  Apparat-'  beim  fjrhit-zen 
keine  Gasentwickt  lung  crkeunfn.  Em  f?elber  Kfinind.  der  im 
Apparate  bis  zur  völligen  Enttarbung  erhitzt  wurde,  gab  elien- 
falls  kein  Gas;  im  Vakuum  färbte  er  sich  unter  dem  EinÜuß 
der  Radiumstrahlen  wieder,  jedoch  viel  scbneUer  als  unter 
gewöhnlichem  Dmck.   B.Kifn. 

Hl.  H,  P,  Cady  und  Z),  F,  3fe  Farlnnd.  Das  f  'm-- 
kommen  twn  Helium  in  nalürlichfin  Gas  und  die  Xusaminen- 
Metzung  von  natürlichem  Gas  (J.  Amer.  ehem.  soc.  20,  S.  1523 
— 1536.  1908).  —  Veranlabt  durch  das  Vorkommen  von  Helium 
in  den  Grasen  eines  in  Dexter  erbohrten  Brunneua  wurden 
41  Proben  tod  natürlichen  Gasen,  die  an  yerschiedenen,  weit 
voneinander  entfernten  Orten  in  Kansas  und  den  umgebenden 
Staaten  entnommen  waren,  der  Analyse  unterworfen,  Helium 
ist  in  allen  F&Uen  Torhanden^  möglicherweise  in  einem  einzigen 
ausgenommen.  Man  kann  daraus  schließen,  daß  es  in  allen 
oder  beinahe  in  allen  aus  der  Erde  strömenden  Gasen  ent* 
halten  ist  Der  Helinmgehalt  wächst  mit  dem  Stickstoffgehalt, 
ohne  daß  indessen  eine  direkte  fieziehung  za  beobachten  ist 
Zieht  man  durch  Kansas  Iso-Helium-  und  Iso^Paraffintinien, 
d.  h,  Idnien,  fttr  welche  der  Gtohalt  der  Gase  an  Helium  oder 
Paraffin  gleich  groß  ist,  so  findet  man,  daß  diese  Linien  an- 
nähernd dem  Streichen  derTerschiedenen  geologischen  Schichten 
folgen.  Die  Zusammensetzung  der  Gase  schwankt  innerhalb 
weiter  Grenzen;  die  Kohlenwasserstoffe  bewegen  sich  awischen 
15,00  und  98,00  Pros.;  das  fletium  wechselt  Ton  Spuren  bis 
zu  einem  Gehalt  von  1,84  Proz.  H.  Kffn. 


82.  Ch.  Mouren  und  M*  Jiiqiuird,  Neue  Unter' 
suchnngen  über  die  seltenen  Gase  der  Thermalwasser.  Gas- 
förmiger Abgang  einiger  Queiien  (C.  B.  146,  S.  435—437. 
1908).  —  Das  Gas  der  Source  Romaine  k  Maiziöres  (Cote  d'Or) 
enthält  nicht  weniger  als  5,84  Proz.  semes  Volumens  Helium. 
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Die  absolute  Menge  aeltener  Oase  iat  bei  aaderea  QneUea 
numcbmal  grdEer.  Die  Quelle  yoe  Ljmbe  in  Bonrboa-Laocy 
gibt  jSlirlich  16000  Liter  seltener  Gase  ab^  woran  das  flsHom 
mit  mehr  als  10000  Liter  beteiligt  ist.  Wenn  die  Verwendnng 
des  HeUoms  für  wissenschaftliche  Zwecke  oder  sn  anderem 
Gtebranch  sidi  erweitert»  so  könnten  diese  Quellen  als  unenchöpf- 
liebe  Beserfo  dienen.  Der  tod  den  Verl  erfacachte  Nachweis^ 
daß  die  Thermalquellen  Argon,  Helinm  nnd  Neon  enthalten, 
erlanbt  auf  Grund  der  von  Ramsay  und  Cameron  an  der 
Kadimiiemanation  geuiachteii  Entdeckungen  eine  einfache  Er- 
klärung iür  das  Vorkommen  dieser  Gase.  H.  Kfiu. 

33.  M,  «/.  Htrutt.  Uber  den  ('rsprun^  der  von  Mi/terul- 
gellen  entwickelten  Gase  (Froc.  Roy.  Öoc.  (A)  79,  8.  436—439. 
1907).  —  Es  werden  die  Resultate  vorläufiger  Versuche  Über 
den  Gehalt  an  Stickstoff,  Argon,  Helium  und  Neon  von 
Thermalquellen  (vgl.  Lord  Rayleigh,  Proc  Roy.  See.  59,  S.  198. 
1896;  Beibl.  20,  S.  812)  und  Gestemen  mitgeteUt  Oer  Verf. 
Termntet,  daß  dir  Quellen  auBrr  ihren  Salzbestandteilen  und 
den  gewöhnlichen  Gasen  auch  Helium  und  Radiumprodnkte 
ans  den  Gestemen  entnehmen,  da  eine  allgemeine  Üherein- 
stimmung  in  besug  auf  den  Gehalt  an  indifferenten  Gasen  bei 
Quellen  und  Gestemen  besteht,  wie  die  Versuche  aeigten.  Die 
gepulverten  Gesteine  wurden,  um  die  Gase  heraussutreiben, 
erhitzt  Für  100  cm'  der  entwickelten  indifferenten  Bestand- 
teile (meist  Stickstoff)  ergnb  die  Bestimmung: 

Argon  Helium  Neon 

QaellcD  von  Bath        1,5  Proz.       O.Ii;  Prot.  bpuren 
Matopo- Granit  1,'JT    »  0,36    n  n 

Syenit,  Mt.  äon«l      0,28  »         0,11    »  n 

Auch  Wasserstoff,  Eohlenoi^  Eohlensinre  nnd  Methan 
wird  von  G^teinen  entwickelt  Eine  Anzahl  anderer  Gesteine 
wurde  noch  untersucht  mit  dem  gleichen  quaKtatiTen  Erfolge. 
Der  Bimsstein  des  Handels  enthftlt  kein  Helium.  Wigand. 

34.  A,  Vm  JJäcklUHd»*  MdLineiische  und  optische  Eifert' 
schfißen  von  Lögungen  (Mit  einem  Resümee  in  französischer 
Sprache.  43  S.  Lunds  Univ.  Arsskrift  F.,  Afd.  2,  Bd.  3, 
Ko.  4.  1907).  —  Der  Verü  hat,  ausgehend  von  gewissen  An* 
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nahmen  betreffs  der  Eonstitntioii  der  Atome  und  MoleUUe 

(BeibL  30,  S.  415),  eine  Serie  üntersnchnngen  über  die  Lö- 
sungen von  Körpern  und  ihre  Eigenschaften  angestellt  (Beibl.  29, 
S.  375;  80,  S.  Uö;  31,  iS.  69).  Obiger  Aufsatz  bildet  eine 
Fortsetzung  dieser  üntersuchunpen  und  behandelt  den  Gleich- 
gewichtszustand in  einer  Lösung,  die  Theorie  für  die  Kontakt- 
elektrizität zwischen  zwei  Lösungen,  die  Proportion  zwischen 
der  Anzahl  von  Molekülpaaren,  Molekülen  und  Ionen  in  einer 
Lösung,  sowie  schließlich  das  optische  IJrehimgsvermögeu 
durchsichtiger  Körper.  Der  Aufsatz  läßt  sich  mckt  in  Kürze 
referieren.  G.  G. 


35.  C  Lm  l^arsmis.  Lösung  in  einem  gelösten  festen 
Körper  (J.  Phy».  Chem.  11,  S.  659—680.  1907).  —  Di©  Arbeit 
enthält  außer  einer  Literaturübersicht  die  Untersuchung  einiger 
temftrer  Mischungen,  bei  denen  eine  der  gelösten  Substanzen 
an  dch  unlöslich  oder  wenig  löslich  ist  in  demjenigen  der  beiden 
gemischten  LOsnngsmitteli  das  sich  beim  Abkühlen  zuerst  als 
feste  Phase  ansscheidet  Der  YeiT.  ?ertritt  die  Anfifassnng, 
da8  die  beobachteten  za  kleinen  Gefrierpirnktsemiedrigungen  in 
vielen  Eftllen  nidbt  durch  Bildung  komplexer  Molekeln  zu 
erklftren  seien,  sondern  dadurch,  daß  sich  der  zugesetzte 
dritte  Körper  in  dem  einen  der  beiden  gemisehten  Körper  löst 
So  wirkt  z.  B.  gelöstes  BerylUmnsaiz  als  Löeongsmittel  für 
Berylhumhydroxyd.  Es  wurden  Besttmmnngen  des  Gefrier- 
punktes und  der  LeitfiUugkeit  ausgefilhrt  und  mittels  Diffnsion 
durch  eine  Membran  untersucht,  ob  sich  die  Bestandteile 
entsprechend  ihren  Molekulargewichten  trenntoi  oder  ob  die 
komplexen  Molekeln  als  solche  diffundierten.  Für  die  Gemische 
Kampher— Essigsäure- Wasser,  Jod-Essigsäure- Wasser,  Blei- 
oxyd—Bleiacetat— Wasser ,  Jod  — Jodkaiium -Wassel  und  Üor- 
säure— Borax— Wasser  konnte  keine  Koniplexbildung  festgestellt 
werden.  Dagegen  diiluudierten  Ferro cyankalium  und  Siiber- 
cyankaliura  (KAg(C^^)2)  als  Komplexe  durch  die  Membran; 
andere  Silborkaliumcyanide  waren  nicht  nachweisbar.  Die 
Leitfähigkeit  nahm  raeist  mit  steigendem  Gefrierpunkt  ab;  doch 
wurde  auch  umgekehrtes  Verhalten  beobachtet  Wigand. 
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36  und  87.  M.  IT.  2!ra«0r««  Über  Aäsorpimn  umä 
Okkluritm,  Die  Natur  tbr  i^gmmmU»  ßdut  Phue  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  61,  S.  241—248.  1907).  —  H.  FreuMOlMu 
Bemerkungen  »u  der  Abhandlung'  »oh  ü.  Traeeret  „Uber 
AdserpHoM  und  Okkhuieu"  (Ebenda,  S,  249^254).  —  Im 
Anschloß  an  die  Arbeit  von  Freundlich  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
57,  S.  385.  1906;  Beibl.  81,  S.  426)  über  die  Adsorption  ge- 
löster Substanzen  weist  Travers  aut  seine  Abhandlung  (Proc. 
Roy.  Soc.  7S  (A),  S.  9.  19uü,  Beibl.  S.  6SG)  über  die 
Adsorption  von  Gasen  bin.  Wäbrend  Freundlich  die  Adsorption 
wesentlich  als  Oberflächenverdichtung  in  der  flüssigen  Phase  an- 
sieht, beruht  sie  nach  der  Anschauung  von  Travers  auf  Lösung 
in  dej  sogenannten  festen  Phase,  indem  dabei  die  Oberflächen- 
vorgäuge  nur  moditizierentl  wirken.  Nacli  seinen  Versuchen  über 
die  Adsorption  von  Wasserdaiupf  durch  Baumwolle  und  Wolle 
ist  die  Adsorption  keineswegs  unabhängig  vom  adsorbierenden 
Material,  wie  FreundHch  geschlossen  habe.  Auch  wird  der 
geringe  lemperatureiuäuß  auf  die  Adsorption  bei  Frenndlichs 
Versuchen  durch  die  Versuche  an  Gasen  yon  Traden  nicht 
bestätigt.  Es  ist  der  Unterschied  zu  betonen  zwischen  wahren 
„festen  Lösungen^*  (nämlich  isomorphen,  homogenen  Gemischen, 
die  selbst  kristallinisoh  sind,  and  deren  Bestandteile  ähnliche 
Kristallform  besitzen)  nnd  „starren  LOstmgen'S  deren  Bestand* 
teile  als  amorphe  Stoffe  keine  feste,  sondern  eine  flüssige  Phase 
darstellen.  Adsozption  und  OkUosion  beruht  auf  der  Bildung 
einer  Lösung  in  einer  amorphen  Subetanx,  also  einer  „starren 
Lösung*'.  Diese  Auffassung  wird  diskutiert  an  den  Beobach- 
tungen Uber  die  Adsorption  Ton  Wasserdampf,  Farbstoffen  und 
anderen  Substanzen  durch  Baumwolle  und  Wolle,  von  Gasen 
und  anderen  Stoffen  aus  Lösung  durch  Holdcohle  und  von 
Gasen  durch  Metalle.  Auch  die  Adsorption  durch  Nieder* 
schlage  und  Mineralsubstanzen,  sowie  die  färbende  Substanz 
in  Mineralien  wird  besprochen.  —  In  Erwiderung'  auf  diese 
Ausluhrungen  von  Travers  bemerkt  Freundlich  uuUt  Hinweis 
auf  die  Arbeit  von  ihm  und  G.  Losev  (ZS.  f.  phys.  Chera.  59, 
S.  284.  1907;  Beibl.  Iii,  S.  1177)  und  die  Versuche  von  Travers. 
dali  er  nicht  behauptet  habe,  die  Adsorption  selbst  sei  unab- 
hängig von  der  Natur  des  adsorbierenden  Materials,  sondern 
nur  die  Eeiheofolge,  in  der  verschiedene  Stoffe  adsorbiert 
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werden.   "Wenn  also  der  8to£P  A  von  Kohle  st&rker  adsorbiert 

wird  als  der  Stoff  B,  so  wird  A  auch  von  Wolle  stärker  ad- 
sorbiert als  1).  Einen  beträchtliclieren  EinfiuB  der  Temperatur 
auf  die  Adsorption  gibt  Freuiiiilich  zu.  Wie  ein  Vergleich  der 
Adsorption  von  Kolilensäure  durch  Kohle  und  von  Essigsäure 
in  wässerif^er  Lösunp:  durch  Kohle  zeigt,  ist  der  Einfluß  der 
Teiuperatur  lür  Gase  und  L5sunp:en  etwa  gleich  f^roß.  Es 
gelten  auf  beiden  Gebieten  alij^'eniüiD  dieselben  Gesetze.  Der 
Bildung  fester  Löbungeu  gesteht  ijreundlich  nur  einen  sekun- 
dären Anteil  an  der  Ursache  der  Adsorption  zu;  das  Wesent- 
liche sei  die  Obertiächenverdichtung,  da  die  Adsorption  zu 
rasch  erfolgt,  als  daü  eine  nennenswerte  Diffusion  ins  Innere 
eintreten  könnte,  fiel  höherer  Temperatur,  wo  eich  das  Ad- 
sorptionsgleichgewicht langsamer  einstellt,  kommt  auch  den 
LöaaogBTorgängea  ein  größerer  Anteil  zu.  Wigand. 

38.  O«  C«  M*  Davis»  Die  Adtorftmn  wm  M  durch 
Kokk  (J.  Chem.  Soc.  91,  a  1666—1688.  1907).  —  Die  Ad- 
Sorption  von  Jod,  das  in  organiscbon  Lösungsmitteln  gdöct  ist» 
dnrob  Koble  besteht  gleioherweise  in  einer  Obeiflftchenkonden- 
sation  und  einer  Diffusion  ins  Innere  der  festen  Phase  (tgL  das 
vorstehende  Referat  Aber  die  Arbeiten  Ton  Travers  und  fkvund« 
lieh).  In  den  beiden  von  Freundlich  studierten  (Gleichungen 
für  die  Adsorption  aus  Lösungen: 


bedeutet  x  die  adsorbierte  Menge  und  a  die  uröpiüngliche  Ge- 
samtmenge der  adsorbierten  Substanz;  (a  ~  x)  /  v  =  c  ist  ihre 
Endkonzentratiou  in  der  Flüssigkeit,  m  da«;  Gewicht  der  adsor- 
bierenden f>ubstanz,  ß,  a.  p  sind  Künstanton.  Diese  Formeln 
wurden  geprüft  durch  eine  große  Zaiil  von  Mesbuugen  der 
Adsorption  von  Vio"-^***''^**^ Toluol,  Alkohol, 
Äthylacctat,  Benzol  und  Chlorolorm  durch  Tier-.  Zucker-  und 
Kokosnußhoizkohle.  Die  Messungen  sind  besonders  mit  der 
ersten  Gleichung  in  gater  Übereinstimmung.  Da  das  „Gleich- 
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gewicht^  sclmell  (In  einigen  Stunden)  yod  beiden  Seiten  erreicht 
werden  kann,  maß  dieee  Wirkung  einer  reinen  OberflJb^n- 
kondmmtion  augeschiieben  worden.  D»  jedoch  andi  nach 
Wochen  und  Monaten  noch  beträchtliche  Mengen  an^nommen 
werden,  findet  in  zweiter  Linie  anch  eine  Diffusion  ins  Innere 
der  Kohle  statt,  und  zwar  iiiich  dem  Henry  sehen  Gesetze. 
Freundlichs  Resultat,  daß  die  Adsorption  unabhängig  von  der 
^Htiii  des  adsorbierenden  Materials  sei,  bestätigt  sich  nicht 
bei  Kühle;  Yielmehr  hängt  die  Adsorption  nicht  nur  Tom 
adsorbierten,  sondern  auch  vom  adsorbierenden  Material  ab. 
Der  Diffusionseffekt  ist  zwar  annähernd  uiiabhilngig  von  der 
Kolli oart.  Für  Zucker-  und  Tierkohle  ist  die  (iesamtadsorptiou 
etwa  gleich;  die  Oberflslchenkondriisation  herrscht  hier  vor. 
KokosnuÜholzkoble  adsorbiert  jedoch  bedeutend  weniger,  und 
zwar  hauptsächlich  durch  Diffusion  ins  Innere.  In  Überein- 
stimmung mit  Freundlich  wurde  der  Einfluß  der  Temperatur 
zwischen  0^  und  60®  aU  sehr  gering  gefunden.  Wigand. 


39«  t7«  TT«  MeBain»  AdtorpUmtfirmd»  (J.  Ghem.  Soo» 
91,  S.  1683—1687.  1907).  —  Die  beiden  von  Freundlich  be- 
nutzten Adsorptionsformehl  (ZS.  f.  physik.  Chem.  57,  S.  385. 
1906;  59,  ^284.  1907;  BeibL  31,  S.  686  u.  1177;  TgL  das 
▼erstehende  Beferat)  werden  kritisch  besprochen.  Während 
die  erste  („Exponentialformel^')  die  Beobachtungen  im  all- 
gemeinen gut  wiedergibt,  ist  das  ftr  die  zweite  („A-Formel'O 
beim  Variieren  der  Gleichgewichtswerte  nur  'innerhalb  sehr 
enger  Grrenzen  der  Fall.  Wigand. 

40.  «r.  Z>6imvf*.  Sitidim  mit  HoMohU  und  flüssiger 
i4tß  (Ghem.  News  97,  8.  4—8  n.  16—19.  1908).  —  Bericht 
über  Vorlesungsrersache  bei  tiefen  Temperaturen  und  Drucken 

(Elektrisierung  von  Glas  und  Kristallen,  sphäroidaler  Zustand 
der  tiüssigen  Luft,  Leitfähigkeit  der  Metalle,  Diffusion  von 
S  und  Hg-Dämpfen,  Oxyiiation  von  P  in  reinem  u.  a.)  und 
über  Messungen  der  Absorption  von  Kokosnußkohle,  die  bei 
sorgfältiger  Verkühlung  auf  400  c^ra  Luft  pro  1  g  (bei  —185^) 
gebracht  wurde.  Der  Zusammenhang  zwischen  /?,  F,  /  kann 
dargestellt  werden  für  V)  durch  eine  nanh  unten,  für 
V)  durch  eine  nach  oben  konvexe  hjrperbolische  Kurve 
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(iogp  »  a    b  V    e       Grenzwert  für  Luft  bei  10  Atm.  ca. 

das  l,ö fache  wie  bei  1  Atm.),  für     p)  durch  eine  der  Dampf- 

spannuugskurve  ähnliche  Form.  Die  starke  Änderung  des 
Druckes  mit  der  Temperatur  eij^^ibt  bei  Verbindung  einer 
koblegefUllten  Kugel  in  flössiger  Luft  mit  einem  Manometer 
ein  für  Strahlung  sehr  empfindliches  Thermometer.  Die  Dichte 
de!-  absorbierten  Gase  bei  il)rem  Sipdepunkt  ist  etwa  gleich 
der  iler  llüs^ij^uiL  Bei  Difiubiuii  eines  brabes  m  die  mit  ruidert.n 
gesättigte  Kolile  landeu  sich  (bei  —  185^)  Gleichgewichte  bei: 

UnprfiDgl.  Fttllmig  Zugeleitet  Endsostaxid 

Luft  Luft  80j+2N, 

30,  +  2N,  H»  20,  +  2N,  +  H, 

80,  H,  20,  +  fl, 

8N,  H>  N,  +  2H, 

5H,  Luft  80«  +  2N, 

Schließlich  werden  MethodeD  zur  Trennung  von  Ne,  H,» 
He,  Kr,  Xe,  aus  Luit  durch  fraktionierte  Absorption  und 
Austreibung  en^nt  ^  fl.  A. 

41.  A.  MüUer.  Allgemeine  Chemie  der  Kolloide  (Hand- 
buch der  angewandten  physikalischen  Chemie,  herausgeg.  von 
a.  Brediy,  Band  VIII.  189  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  — 
Kaum  ein  anderer  Zweig  der  chemischen  Wissenschaften  hat  in 
der  letzten  Zeit  einen  so  raschen  Aufschwung  genommen,  wie 
die  Kolloidforschung.  Es  werden  nicht  nur  täglich  neue  Er- 
falinjiigen  gesammelt,  sondern  auch  ältere  Beobachtiinn:en  weiden 
umgedeutet  und  zum  Ausbau  neuer  Theorien  verwertet  Schon 
heute  ist  die  Kolloidliteratur  so  umfangreich,  dabei  aber  noch 
so  weni^  Reordnet,  daß  eine  rasche  Orientierung  fast  unmöglich 
ist.  Der  Verf.  des  vorhegenden  8.  Bandes  der  Bredigschen 
Sammlung  hat  sich  der  dankenswerten  Aufgabe  unterzogen, 
eine  Übersicht  über  das  ganze  Gebiet  der  Kolloidforschung  zu 
geben.  Eingehende  Erörterung  finden  Darstellungsmethoden 
und  Eigenschaften  der  kolloidalen  Lösungen»  Ultramikroskopie» 
reversible  und  irre?ersible  Zustandsänderungen,  Adsorption  etc. 
Die  verschiedenen  Theorien  über  den  Eolloidzustand  der  Materie 
werden  objektiv  nebeneinander  besprochen*  Die  Xatemtur  ist 
möglichst  TollstSndig  bis  Mitte  1906  berftckeichtigt,  Koe. 
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42.  Lüppa^Cramer^  über  mmg9  Oigyde  aU  Gerbungs- 
mUiei  (ZS.  IChem.  u.Indiutr.  d.  Kolloide  9,  S.  171—113.  1907). 
—  Kolloides  Silberoiyd  und,  in  höherem  Ma6e  noch,  Silber- 
saperoiqrd  gerben  die  Gelatine.  Silbersuperozyd  irirkt  «ach  auf 
koDientrierte  Losungen  von  Gummi  aralncnm  und  bringt  dieee 
ebenfalls  zmn  Koagulieren.  —  Qaecksilber-  imd  Kupferoxyd 
gerben  die  Gelatine  sehr  weitgehend ;  ersteres  erteilt  dabei  eine 
weiße,  letzteres  eine  griine  Farbe.  Die  öerbung  wird  durch 
Waschen  nicht  aulgehoben,  dagegen  verschwindet  sie  unter  dem 
Eintiuß  von  Alkalien.  —  Bleioxyei  färbt  die  Gelatine  nicht  an. 
Eisenoxydul  hat  nur  eine  gerinjje  Wirkung.  —  Die  Adsorptions- 
verbindunp  des  Silberoxydb  mit  EiweiB.  welche  bei  der  Koagula- 
tii  iTi  von  tiiweib  mit  Silbernitratlösung  entsteht,  ist  sehr  beständig 
uHil  wird  von  Thiosulfat  nicht  angegriffen.  Aus  diesem  Gninde 
enthält  jedes  Albuminpapier  auch  nach  gründlichstem  Fixieren 
und  Auswaschen  nocli  etwas  Silberoxyd,  welches  das  Vergilben 
verursachen  kann.  —  Bei  der  Koagulation  von  Eiweiß  durcli 
Kupfervitriol  entsteht  eine  Verbindung,  die  weniger  beständig 
ist  als  Silberalbuminat  und  die  durch  Kaliomozalat  oder 
Ammoniak  wieder  lösUoh  wird.  fi.  Kffn. 


fi»  Odilo  und  Scatirfofa,  fjher  d-'-n  Zustand  der  in  ahnvluter 
OehwefeUäure  gel&tttn  Stojfe  (Gazz.  chim.  :{^>,  ö.  608—617.  1908). 

i>.  E.  TsakalotOSm  Öbtr  dia  Sydroie  der  FetUäuren  nach  den 
Mtuungen  der  Ytikotität  ikrer  LUuMgem  (C.  SL  14«,  &  li46— 1148.  190S). 

A»  tß*  Lumidre  und  A,  Sef/ewetz,  Über  die  SraekmmMngen  Jrr 
Au* fältung  und  ünlöeliekmaekung  der  Gelatine  (BalL  soe.  cbim.  8.4, 
&  748—750.  190Ö). 

G»  JerUHalem  rmd  fr»  •/•  Pope»  Die  Beziehung  zwischen  der 
Kristall  form  und  der  chemischen  KonetUutio»  der  Fikryl-Derieede  (PiOC 
Boj.  öoc.  (A)  bO,  b.  557-566.  1908). 


Wä  r  m  e. 

41  H,  Kamerlinyit  Onnes  und  J.  Clay,  Einige 

Betuvrkunfxen  über  die  Aundehnunf;  ran  Platin  bei  niedris^rn 
Temperaturen  (Versl  K.  Ak.  van  W  et.  10,  S.  243—245.  1907; 
Comm.  Pbys.  Lab.  Leiden  äuppl.  ^o.  17,  S.  1 — 5).  —  Die 


Digitized  by  Google 


Bd.  92.  ^0.16. 


Wftrme. 


845 


Messungen  der  Verf.  (BeibLSl,  8.771)  ergfeben  gegeuüber  denen 
von  Scheel  (Beibl.  31,  8.  775)  eiueii  Unterschied  von  48  ju  in 
der  Ausdehnimg  eines  Platinstabes  von  1  m  Länge  zwischeu 
—  183°  und  -f  16'*C.  Zur  teilweisen  Erklärung  dieses  Unter- 
schiedes weisen  die  Verf.  auf  den  schon  Beibl.  81,  S.  772  i^e- 
nannten  Unterschied  zwischen  der  Länge  des  Stabes  gleich 
nachdem  derselbe  nach  einer  Abidlhlung  zur  gewöhnlichen 
Temperatur  zurückgekehrt  war  und  dessen  Länge  vor  oder 
längere  Zeit  nach  der  Abkühlung  hin.  In  ihrer  frttheren  Arbeit 
war  das  Mittel  dieser  zwei  Längen  den  Rechnungen  zugrunde 
gelegt  Nimmt  man  dagegen  dafür  die  Lftoge  des  Stabes 
gleieh  nach  der  AbkQlüiui^  so  geben  die  Messongen  der  Verl: 

/   -  1  +  877,7 1 , 10-»  +  36»7 1* .  10-» 

nnd  wird  der  genannte  Unterschied  gegen  die  Resultate  Scheels 

zu  34  u  reduziert  Dieser  Wert  übersteigt  aber  noch  weit 
den  Fehler,  der  niich  der  Genauigkeit  der  Beobachtungen  er- 
wartet werden  duriti?.  Die  Verf.  befürchten  eine  Unregelmäßig- 
keit im  Verhalten  der  Stellen,  wo  die  aus  dem  Flüssigkeitsbad 
herausragenden  Glasspitzen  am  Platinstab  angeschmolzen  sind. 
Die  Messungen  der  Verf.  mit  denen  von  Benoit  zwischen  0** 
und  80^  C.  veremigt,  geben  für  die  lineare  Ausdehnung  von 
Platin  zwischen  -183«  und  +80«C.: 

/  4  «  l  +  876,3  <.  10-8  +  81,6  <* .  10-10  -  1,49 .  1 0-^^ . 

 Keesom, 

44.  H,  Ö.  Uornny,  Linearer  Ausdehnu/i^.skaef^ßsient 
bei  tiefen  Temperaturen  (Phys.  Rev.  25,  S.  88—102.  1907).  — 
Methode  und  vorläufige  Ergebnisse  sind  Beibl.  :U.  S.  775 
referiert.  Die  jetzigen  Mittelwerte  (x  10®)  für  das  IntLMvall 
+  20"  bis  -180  '  sind  für:  Antimon  817  (Reche nlehier?), 
Cadmium  2ö92,  Wismut  1224,  Kupfer  1102,  Kronglas  736, 
Gold  1338,  Eisen  925,  Platin  815,  Silber  1740,  Zinnlot  2801, 
Zinn  1585,  Quarzglas  —4,25  bzw.  —8,71.  —  Das  Verhalten 
des  Goldes  (4  relative  Mazima  und  Minima)  wurde  bestätigt; 
Quarzglas  zeigte  den  Wechsel  des  Vorzeichens  bei  —80^.  Die 
Fehler  werden  auf  2  Proz.  der  Einzel  werte,  0,1  Proz.  der 
Mittel  angegeben;  bei  Eichung  des  Ca- Widerstandsthermo- 
meters mit  flüssiger  Luft,  deren  Temperatur  durch  Analyse 
(nach  fialy)  und  mit  Behnschen  Schwimmern  ermittelt  wurde, 
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ergaben  sich  SchwankuDgen  bis  2,8'*  fiir  denselben  Widerstauus- 
wert;  die  Temperaturbesümmong  erscheint  somit  etwas  un> 
Qiciier.    H.  A. 

45.  P.  Nord/meyer,  Die  spezifische  f^k  ürme  einifrer 
Eiemefäe  und  Salze  zwischen  der  Temperatur  der  flüssigen  Lujt 
und  /AmmtrLfmperattir  (Verb,  d.  D.  Physik.  Ges.  10.  S.  202 
— 206.  1908).  —  ^'ach  der  Methode  des  Verdamplungskaluri- 
meters  mit  flüssiger  Luft  (vgl.  C.  Förch  und  P.  Nordmeyer, 
Ann.  d.  Phys  '20,  S.  423.  1906;  P.  Nordmeyer  nnd  A.  L,  Ber- 
noulli,  Verli.  d.  D.  Physik  Ges.  0,  S.  175.  1907)  hat  der  Verf. 
folgende  Werte  der  mittleren  Bpezifischen  Wärme  zwischen 
-187»  und  +18°  gefunden: 


Natrium  0,252« 

MweiinBi  0,222. 

Catetam  0,106« 

EiBen  0,097, 

Molybdän  0,062- 

Tfaailiam  0,088^ 


Gold  0,088, 
Aluminium  0,182, 
Phosphor  (gelb)  0,178« 
Kalium  o,i6», 
»kiiflt)  0,102, 

Wigand. 


46.  J.  I^ukaw  und  W.  KurhaMv,  New  Methode 
9ur  BeeUmmung  de»  Sckmeiafnmkte»  »on  MeUUlen  (J.  d.  nue. 
phjB.  ehem.  Ges.  39,  Ghem.  T.,  S.  1546—1548.  1907).  —  Die 
Enden  zweier  Flatmdr&hte  sind  durch  einen  koizen  Draht  aus 
dem  zn  imtersnchenden  Metalle  miteinander  Terbnnden  imd 
Bind  in  den  Hanptkreie  einer  Akknmnlatorenbatterie  geschaltet, 
während  äch  im  Nebenkrene  eine  elektrisdie  EÜngel  befindet» 
die  ertOnt,  sobald  der  Draht  dnrchschmilzt  In  diesem  Augen» 
blicke  wird  die  Temperatur  mittels  Pyrometers  bestimmt.  Auf 
diese  Weise  sind  für  Sn  230 ^  Zn  425 »  und  AI  658 gefunden 
worden.  Zuerst  ist  der  Versuch  mit  einem  Golddraht  gemacitt 
worden,  doch  wird  merk  würdigerweise  die  hierbei  gefundene 
Schmelztemperatur  gai-  nicht  erwaiiut.  fi.  P. 

47.  C  Barns»  Hondensationskeme,  die  durch  die  Fer- 
dampjung  von  Nebelteilcken  erhallen  werden  (Phys.  Rev.  2», 
S.  391—898.  1907).  —  Die  Untersuchung  schließt  sich  an  die 
früheren  desselben  Verl.  (?gL  Beibl.  81,  8.  1054  —  1057) 
über  Kondensationskerne  in  gewöhnlicher  und  ionisierter  Luft 
an  und  bedient  sich  derselben  Methoden  zur  Bestimmung  der 
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Kernzahl,  nämlich  Messung  dtv  BeugungsriDge,  welche  in 
dem  durch  eine  bekannte  adiabatische  Expansion  der  ge- 
sättigten Luft  gebildeten  Nebel  auftreten.  Es  wird  die  Ab- 
nahme der  Kernzahl  nach  mehrmaliger  Wiederverdamptung 
des  Nebels  (durch  Einlassen  staubfreier  Luft)  untersucht; 
die  -  Ute  ergibt  sich  für  durch  Radiumstrahlen  oder  Röiitat n- 
strahlen  ionisierte  Luft  stärker  als  für  gewöhnliche  staubfreie 
Luft  oder  Phosphor-Luft,  und  dieser  stärkere  VerluRt  an 
Kernen  findet  hauptsächlich  bei  der  erstni  Verdamplung  der 
Nebelteilchen  statt  Auf  die  Erkiänmg  dieses  Verhaltens 
wird  nicht  näher  eingegangen,  F.  F. 


48.  J.  MUis.  MokhUarannekung.  FL  Über  die 
gtgemeU^  NeuiraUeienrng  der  AnMamg  durek  die  an- 
getogenen  ParOkel  und  Uker  die  Natur  der  Anmekmgekräfte 
(J.  Phys.  Chem.  11,  S.  182—166.  1907).  ^  Die  m  den  Toran- 
gehenden  Abbandinngen  (J*  PfayB.  Chem.  6,  S.  209.  1902;  S, 
S.  883,  698.  1904;  9,  S.  402.  1905;  10,  8. 1.  1906;  BeibL  27, 
a  838;  29,  S.  1154;  30,  a  153)  für  Flfissigkeiten  abgeleitete 
nnd  experimentell  geprüfte  Qleiohong 


(L  die  Yerdampfnngsirtbrme,  die  Bnergieabgabe  zur  Über- 
windung des  ftnßeren  Dmckes  beim  Übergang  von  Flflssigkeit 
m  Dampf,  d  and  D  die  Dichten  yoq  Flüssigkeit  und-  Dampf) 
fußt  auf  der  Annahme,  daß  die  potentielle  Energie  der  Molekeln 
ilire  Ursache  hat  in  einer  Auzieliungskraft,  die  umgekehrt  mit 
dem  Quadi'ate  des  Abstandcs  der  Molekeln  variiert  und  sich 
mit  der  Temperatur  niclit  ändert,  daß  also  das  G-esetz  der 
Moll  kularanziehung  mit  dem  Gravitationsji^esetze  identisch  ist. 
Es  wiiü  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  strengere  Herleitung 
der  Gleicliung  aus  (]Hi-,sell)en  Voraussetzungen  gegeben  und  die 
Evidenz  des  angenommenen  Anziehungsgesetzes  durcli  den 
Nachweis  verstärkt,  (iaß  die  Annahme  höherer  Potenzen  des 
Abstandes  zum  Widerspruch  mit  der  Erfahrung  führt  (Versuche 
von  S.  Young  an  Isopentan).  Die  Gleichung  von  flelmholtz 
znr  Darstellung  der  Energieabgabe  der  Sonne  dnrch  Kontrak- 
tion gibt  nach  Änderung  der  Konstante  genan  die  Energie 
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wieder,  die  ?on  Isopentaa  and  anderen  Sabstanzen  bei  der 
Kontraktion  Tom  gesättigten  Dampf  zur  Flüssigkeit  abgegeben 
wird.    Die  Temperatur  soll  keinen  GmÜub  aiii  die  ciioiuischo 

ÄiiziühuLig  haben.  Sodann  wird  die  Aiiijabme  gemacht  und 
näher  ausgetiihit,  daß  die  Moiekularru:7.ie}iung  durch  die  an- 
ziehenden Teilchen  gegenseitig  absorbiert  werde;  wenn  die 
Anziehung  auf  ein  Teilchen  ausgeübt  wird,  so  soll  der  zur 
Wirkung  auf  andere  Teilchen  übrig  bleibende  Betrag  der  An- 
ziHliuiig  verringert  sein.  Den  Gedanken  einer  solchen  Neutrali- 
sieruug  dehnt  der  Verf.  auf  alle  Anziehungskr&ftei  cliemische, 
molekulare,  ma^nir tische,  elektrische  und  sogar  Gravitations- 
kräfte aus  und  labt  diese  seine  Betrachtungen  in  der  un- 
verständlichen Behauptung  aosklingeo;  es  widera|kr&che  dem 
Energieprinzip,  wenn  eine  derartige  .Neutraliflienuig  bei  der 
(irantation  nicht  atattf  ftnde.  Wigand. 

49.  «/.  JE,  Mills»  Molekularansiehung,  FIL  Eine  Prüfung 
wm  neten  EiUrn  (J.  Pfays.  Gliem.  11,  S.  594—622.  1907).  _ 
Die  Annahme,  daß  die  Anziehung  der  MolekOle  einer  Flüssig- 
keit umgekehrt  mit  dem  Quadrate  ihres  Afastandee  Tariiert^ 
ivird  weiter  geprüft  durch  Anivendong  der  resultierenden 
G-leiohnng  (vgl»  Torstehendee  Beferat)  anf  siehen,  Ton  Toung 
und  Thomas  nntersnchte  Ester:  Propylforraiat,  Äthyiacetaty 
Metbylpropionat»  Bropylaoetat»  Äthylpropionat,  Methylbutyrat 
und  Methylisobntyiat  Die  gnte  Best&tigung  der  Gleichung 
im  Intervall  von  0*  bis  sor  kritischen  Temperator  hewM 
die  Richtigkeit  des  angenommenen  Anziehnngsgesetzes.  Die 
Gleichung  gestattet  umgekehrt,  die  Yerdampfungswärme  L  zu 
berechnen,  was  tiir  die  sieben  genannten  Ester  ausc:efuhrt  ist. 
Zum  Vergleiche  sind  die  Verdampiuugswäxmen  auch  nach  der 
Cromptonschen  Gleichung: 

berechnet.  Uie  Abhandiuug  enthält  noch  einige  Zusätze  zu 
den  vorhergehenden  Arbeiten.  Wigand. 


ÖO.  Ä.  V.  Wesendonk.  Über  Entropie  bei  Körpern, 
deren  Teile  nicht  im  relativen  Gleichgetoichtssusiande  befindlich 
tmd  (Physik.  ZS.  8,  ä  154~lö&  1907).  —  Der  Verf.  legt 
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seiueu  schon  früher  ausgesprochenen  Standpuukt  bei  Be- 
trachtung der  Entropie  eines  nicht  im  Gleichgewichtszustande 
belindiichen  Systems  nochmals  dar  und  möchte  au  der  alten, 
aus  der  Thermodynamik  abgeleiteten  Entropiedefinition  auch 
Jür  solche  Fkllo  festh.ilten ,  im  Gegensatz  zu  der  Anschauung, 
bei  welcher  die  Boitzmannsche,  aus  der  kinetischen  Gastheone 
entnommene  Definition  zu  Hilfe  genommen  wird.  Er  gibt 
einen  Weg  an,  der  zu  dem  Entropiewerte  eines  solchen  Systems 
fftbien  kann,  und  möchte  nicht  eher  die  alte  Definition  auf- 
gegeben wissen,  boTor  der  ^adiweis  erbracht  ist,  daß  anf 
Bolcbem  oder  fthnlicbem  Wege  man  nicht  zum  Ziele  gelangen 
kann.  -  S.  V. 


Sl.  KamerUngh  OnneB  und  O»  H.  Fmhius, 
fFiederhahtHg'  der  FnrmchB  tum  d»  Bern  und  Teiekner  uter 
den  krüitchen  Zutiand  (YersL  EL  Ak.  Tan  Wet  16,  8.  44 

^9.  1907;  Oomm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  98,  a  1—20)  

De  Heen  hatte  ans  Versuchen  mit  seinem  Analysator  f&r 
den  kritisoheii  Zustand  (BeibL  20,  8.  680;  21,  8.  212)  den 
8chlnB  gezogen,  ein  Stoff  könne  oberhalb  setner  kritischen 
Temperatur  bei  derselben  Temperatur  und  demselben  Druck 
verschiedene  Dichten  haben.  Bei  der  Nachprüfung  dieser 
Versuche  mit  dem  de  Heen  sehen  Apparat  fand  der  erste  Verl. 
(Beibl.  25,  S.  800)  erstens,  wahrscheinlich  der  größeren  Rein- 
heit der  You  ihm  benutzten  Kohlensäure  wegen,  viel  kleinere 
Unterschiede  in  Dichte  zwischen  dem  COj  im  oberen  und  im 
unteren  Teil  des  Apparates  als  de  Heen  gefunden  hatte,  und 
zweitens,  daß  die  genannten  Unterschiede  noch  viel  kiemer 
werüeü,  wenn  man  dieselben  für  die  auftretenden  Temperatur- 
unterschiede korrigiert.  Wie  groß  diese  Korrektionen  sind, 
konnte  damals  nicht  genau  ermittelt  werden,  weil  eins  der 
Thermoelementen,  die  zur  Messung  der  genannten  Temperatur- 
unterschiede dienten,  während  der  Versuche  in  Unordnung 
geriet  Die  Verf.  haben  nun  einen  neuen  und  verbesserten 
Apparat  konstruiert ,  und  kommen  bei  ihren  Versuchen  zu 
dem  Schluß,  daß,  je  nachdem  für  das  Temperatur-  und  Druck- 
gleichgewicht besser  gesorgt  ist,  die  Dichten  des  CO^  in  beiden 
Teilen  mehr  und  mehr  gleich  werden,  und  daß  schUeßlich» 
nachdem  die  Temperaturkorrektion  angebracht  ist,  nur  mehr 

BdMitkir  i.  d.  Ann.  4.  Thjt,  89.  fi7 


Digitized  by  Google 


850 


Wärme. 


BeibL  IdOb 


sehr  kleine  Differenieii  llbrig  bleiben,  die  einer  geringen  Menge 

ßeimischuDg  zugeschrieben  werden  können.  Die  viel  größeren 
Abweichungen ,  welche  de  Heen  fand ,  müssen  daher  Bei- 
mischungen oder  TempenituruiiLeraclueden  zugeschrieben  werden. 
Der  Eiiiliuß  einer  geringen  Menge  Beimischung  konnte  deutlich 
demonstriert  werden  au  einer  Versuchsreihe,  bei  der  die  Koiiien- 
säure  durch  eine  Spur  Ol  verunreinigt  war. 

Auch  die  Versuche  von  Teichner  (Beibl.  28,  S.  303  u.412) 
wurden  von  den  Verf.  unter  besseren  Bedinguuf^en ,  besonders 
mit  noch  besserer  Vorrichtung  zur  Kon  staute  rliaitung  der 
Temperatur  und  unter  Aiiwenaung  von  zwei  Thermoelementen 
im  BeobachtuDgsrohr,  wiederholt  Die  Verl',  finden,  daß,  je 
nachdem  die  Temperatur  langsamer  steigt  und  das  Gleich- 
gewicht im  Rohr  näher  erreicht  ist,  um  so  näher  man  der 
Gleichheit  der  Dichten  der  Gas-  und  f'lftssigkeitsphaseD  bei 
Anniherong  nn  die  kritische  Temperatur  kommt.  Die  Verf. 
konnten  einen  kleineren  Dichteunterschied  zwischen  Gas  md 
Flüssigkeit  (sicher  weniger  als  Vio»  vahrsobeinlieb  weniger 
als  Vio)  feststellen,  als  je  vorber  gemessen  wurde. 

Für  die  kritische  Temperatur  von  00,  fiuiden  sie  80,985« 
(in  Übereinstimmung  mit  Keesom,  BeibL  28,  S.  768),  Ar  die 
kritische  Dichte  0,460. 

Diebteuntersciuede  oberhalb  der  kritischen  Temperator, 
wie  Teichner  sie  fand,  wurden  auch  von  den  Verl  beobachtet. 
Wenn  aber  die  Temperatur  a.  B.  während  drei  Stunden  kon- 
stant gehalten  worde^  waren  die  Unterschiede  auf  weniger  als 
3,5  Pros,  ttber  10  cm  Höhenunterschied  zurückgegangen.  Aus 
Rechnungen  von  VerschaflPelt,  Beibl.  29,  S.  625,  ist  abzuleiten, 
daß  auch  diese  Unterschiede  äuberst  geringen  Mengen  Bei- 
miächuug  zugeschrieben  werden  können«  Keeboni. 

52.    W,  H,  Keesom,      Heiträge    sur    Kenntnis  der 

vim-der-}!  (lalssclwn  ip-Fiäche.  Älll.  l'hej-  Hie  BedingUN'^en 
für  das  Sifilim  und  fViederaufsteii^en  der  Güsphuse  in  dvr 
FliissigkeiUphase  Jür  binäre  Gemische  (VersL  K.  Ak.  van  Wet. 
15,  S.  514—517,  190G  u.  S.  655—658,  1907;  Comm.  Phys. 
Lab.  Leiden  No.  9(jc.  S.  19 — 26).  —  In  dieser  Mitteilung 
wird  zunächst  die  Bedingung  für  das  Auftreten  eines  baro- 
iropisohen  F&Itenpnnktes  (Beibl.31,  S.  932)  auf  der  van-der- Waala* 
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sehen  t^*Fläche  für  bin&re  Gemische  abgeleitet.  Der  Verf. 
zeigty  daß,  falls  die  ▼an-der-Waalssche  Znstandsgleichong  mit 
nicht  von  v  und  T  abhängenden  a  und  b  angewandt  werden 
darf,  und  für  die  Abhängigkeit  der  a  und  b  von  der  Zu- 
sammensetzang  die  bekannten  quadratischen  Beziehungen  und 
darin  a^^  =  V^u^2a  ^12  ~  H^ii  ^n)}  genommen  werden 
dürfen,  bei  gewissen  Verhältnissen  der  Werte  Ton  a  und  b 
ftlr  die  beiden  Eomp<menten  das  Aaftreten  Ton  harotropischen 
Faltenponkten  erwartet  werden  muß.  Im  zweiten  Teil  wird 
sodann  das  Auftreten  barotropischer  Faltenpunkte  eingehender 
untersucht  für  Gemische  zweier  Stoffe,  deren  Molekulargewichte 
und  kritische  Volume  sich  verhalten  wie  für  Wasserstoff  und 
flelium  (üjkH«  geschätzt  aus  dem  Verhältnis  der  Refraktions- 
vermögen). Aus  der  Diskussion  folgt,  daß  bei  diesen  Ver- 
hältnissen barütropische  Faltenpunkte  nur  auftreten  können, 
wenn  Tj^  j  J»,  <  während  noch  bei  den  größeren  von  diesen 
Verhältnissen  der  barotropische  Faltenpunkt  nicht  physikaHsch 
realisierbar  sein  wird.  Weiter  ergibt  sich,  daß  in  vielen  Fiillen 
für  das  Verständnis  der  harotropischen  Erscheinungen  auch 
Betrachtungen  über  die  Längsfalte  der  van-der-Waals  sehen 
t^f.Fläche  herangezogen  werden  müssen  (vgl.  BeibL  3V  3*  ^^2). 

In  einer  Note  berichtet  der  Verf.  auch  namens  Prof. 
Kameriingh  Onnes  über  eine  Schätzung  der  kritischen  Tempe- 
ratur des  Heliums  ans  dem  Beibi  31,  S.  932  referierten  Ez- 
periment.  Unter  den  obengenannten  Voraussetzungen  wäre 
Tum  wahrscheinlich  unterhalb  0,5^  absolut  zu  schätzen,  über 
eine  neuere  Schätzung,  der  die  neueren  Daten  Olszewskis  für 
die  kritische  Temperatur  Ton  Wasserstoff  zugrunde  liegeoi  und 
die  etwa  1^  absolut  ergibt,  TgL  Mitteilung  Suppl.  No.  16. 

  Keesom. 

58.  ffm  Kamerlingh  Onnes  und  W»  A  Keesom. 
Beärage  stur  Rmntnu  der  win'der*§VaaU$ehen  'i^- Fläche, 
XV.  Der  Fall,  daß  eine  KmponetUe  e^  anstühungdotes  Gae  i$t 
mü  Molekülen,  welche  Ausdehnung^  haben,  Betchränkte  Mitch' 
barkeit  von  zwei  Gasen  (Versl.  K.  Ak.  Tan  Wet  15,  S.  754 
~7t;3  u.  851—854,  16,  S.  59-t>6.  1907;  Comm.  Phys.  Lab. 
Leiden,  Suppl.  ISo.  15,  S.  1 — 23).  —  Aus  Betrachtungen  von 
van-der-Waals  (Continuitäi  11,  S.  41  sqq.  u.  104)  folgt,  daß  die 

Mischung  von  zwei  Stoffen  im  fluiden  Zustand  als  Folge  von 
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der  von  der  Temperatur  abhängigen  Molekularbewegung  zu- 
stande kommt  u!:d  durch  die  mit  «j,  aiigecfebene  gegenseitige 
Anziehung  der  Alokkuie  der  beiden  Komponenten  gefördert 
wird,  während  dagegen  die  durch  a^^  und  a^^  bestimmte  An- 
ziehung der  Moleküle  jeder  der  Komponenten  unter  sich  der 
Mischung  entgegenwirkt.  Wenn  die  gegenseititre  Anziehung 
der  Moleküle  der  beiden  Komponenten  klein  ist,  yer- 
glichen  mit  der  Anziehung  (oj  J  der  Moleküle  einer  der  Kom- 
ponenten unter  f=\rh,  so  wird  da8  Auftreten  TollstSndiger  Misch- 
barkeit nur  durch  die  Molekulai'bewegung  bedingt.  In  diesem 
Fall  muß  dazu  die  Temperatur  zu  einer  solchen  Höhe  ge* 
steigert  werden,  daß  sie,  wenn  gewisse  Verhältnisse  der  Mole- 
kaianroltunen  dann  vorkommen  können,  die  ioitische  Tempe- 
ratur der  wenigstA&cJitigen  Komponente,  und  damit  die 
kritischen  Temperaturen  aller  Gemische  dieser  Komponenten, 
beträchtlich  übersteigt  Bei  nicht  so  hohen  Temperaturen  sind 
die  betrachteten  Stoffe  nnr  teilweise  mischbar.  Die  rednzierten 
Temperaturen  können  aber  in  diesen  Nlen  noch  so  hoch  sein, 
daß  die  swei  koeziBfeiArendfin  Phasen  beide  als  Gasphasen  be- 
trachtet werden  mtaak  Die  zwei  Stoffe  zeigen  dam  auch  im 
Gaszustand  nur  beschrftnkte  Mischbarkeit 

Die  Yeit  wurden  zu  diesen  Betrachtungen  geführt  durch 
die  üntersttchnng ,  was  man  nach  der  van-der-Waals  sehen 
Theorie  fttr  die  ^ilftche  iron  Gemischen  von  Helium  mit 
anderen  Stoffen,  auch  in  bezug  auf  die  barotropischen  Er- 
scheinungen, zn  erwarten  hat.  In  diesen  Gemischen  haben  ja 
die  Heliummoleküle  eine  sehr  schwache  Anziehung  (vgl.  vor- 
stehfüuey  Üeferat).  EmiachheitsLalber  werden  erst  die  Form 
der  Spinodalkurven  und  der  Falten  untersucht  und  in  einem 
Diagramme  dargestellt  für  den  Fall,  daß  die  Anziehung  der 
einen  Komponente  gleich  NuW  zu  setzen  ist  Das  Verhalten 
der  Falten  führt  dann  auf  die  beschränkte  Mischbarkeit  von 
zwei  Gasen,  woran  sich  allifMieine  Betrachtungen  über  die 
Unterscheidung  7wi«ichen  Gas  und  Flüssigkeit  bei  binaren  Ge- 
mischen anknüplen.  iSodann  werden  die  Bedingungen,  welche 
erfüllt  sein  müssen,  damit  beschränkte  Mischbarkeit  auftreten 
kann,  und  die  Fonn  der  Spinodalkurven  und  der  JUten  untere 
sucht,  falls  die  Moleküle  der  einen  Komponente  einiget  aber 
doch  schwache  Anziehung  ausüben.  Die  Berechnimg  derTempe- 
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ratureii  nod  Drucken  anf  der  Gas-Gaafalte  (d«  h.  der  Falte, 
welche  der  Koeidatenz  von  zwei  Gasphasen  entspricht;  er* 
gibt,  daß  das  Temperatargebiet,  in  dem  diese  Falte  aulbitt, 
fUr  die  meisten  der  in  Betracht  kommenden  8to£fpaare  wenig 
ausgedehnt,  für  einige  sogar  sehr  eng  isty  und  daß  die  Drucke, 
wenn  die  VerfaftltnisBe  nicht  sehr  gfinstig  smd,  sehr  hoch  werden. 
Schließlich  wird  eine  Klassifikation  für  die  in  dieser  Mitteilung 
betrachteten  Falten  gegeben.  Eeesom. 


54.  Jff*  Kameriingh  Onnes  und  W»  H,  Keegam» 
Beüräge  mir  KemUnu  der  van'der-fFaaistekm  'tff'Fiäehe. 
XFL  über  das  Sinken  der  Gaepkase  in  der  Fiässigkeitsphaee 
bei  biniren  Gemüehen  für  den  Füll,  daß  die  MolekiUe  der  einen 
der  Honponenien  nur  etne  *echwaeke  Ansiehnng  aueSben  (VersL 
K.  Ak.  van  Wet.  16,  S.  233—242.  1907;  Comm.  Phys.  Lab. 
Leiden,  t>uppl.  No.  16,  S.  1—14).  —  In  Mitteilung  No.  vmb 
(Beibl.  81,  S.  032)  wurde  das  Sinken  der(iasphase  in  der  Fiii-sig« 
keitaphase  behandelt  für  die  Querfalte  der  i//-Pläche.  Nach  iem 
es  sich  in  den  Mitteilungen  No.  96  c  und  Suppl.  No.  lö  (vor- 
stehende Referate)  gezeigt  hat,  daß  liir  Gemische  ?on  Helium 
mit  anderen  Stoffen  wahrscheinlidi  r ine  sich  schief  von  der 
Seite  x  =  0  zur  Seite  der  kleinen  Volume  {v=sh^)  erstreckende 
Jj'aite  auftritt,  war  es  nötig,  auch  für  eine  solche  Falte  die 
Theorie  der  barotropischen  Erscheinungen  zu  behandeln.  Diese 
wird  iii  dieser  Mitteilung  gebracht  Zum  Schluß  werden  noch 
die  Bedingungen  für  das  Auftreten  der  barotropischeii  Er- 
scheinungen von  einem  allgemeinen  Gesichtspunkt  aus  behandelt, 
t  'ber  eine  Schätzung  der  kritischen  Temperatur  des  Heliums 
Tgl.  das  Beferat  l^o.  ö2.  Keesom. 

55  XU  56.  «/• van  Laar*  Über  dem  Ferlauf  der  FaUen^ 
punktikurve  und  der  Spmodalkureen,  auch  für  den  Fall,  daß 
die  Ansnehung  der  Meieküle  einer  der  Kmpenenten  einet  binaren 
Gewsisehee  normaler  Stoffe  untereinander  geringe  iet  (YersL  K. 
Ak.  Tan  Wet  16,  8. 939—952.  1907).  —  JOersMe*  Zu  den 
letMten  Bemerkungen  von  Profi  ff>  KmnerUngh  Omtee  und 
Dr.  ßF.  H.  JXeetom  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  16,  &  186—137. 
1907).  —  Die  erste  Mitteilung  (April  1907)  ist  in  der  Haupt*' 
Sache  eine  PrioritätsrekUmatioii  betreffend  die  in  Comm.  Phys. 
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Lab.  Leiden,  Suppl.  No.  15  (Febraar  und  März  1907)  von 
Kamerlingh  Oniies  uiid  Iveesom  erhaltenen  Resultate.  Diese 
Ansprüche  werden  aber  nach  der  VertcidiguDg  dieser  Herren 
im  dritten  Teil  der  genannten  Comm.  (Mai  1907)  in  der  zweiten 
Mitteilung  [siehe  bebonders  die  in  der  englischen  Ubersetzung 
(Proc.  Roy.  Acad.  Amst.  10,  S.  238—239)  zugefügten  Fuß- 
noten] TöUig  zurückgenommen«  K.6esom. 


57*  Keppeier  und  J.  d^Jns»  JHe  ihermvche  Ditso* 
Miatum  der  wasserfreien  Buenntifate  (Z8.  t  phys.  Ohein.  62,  S.  89 
—118. 1908). — Durch  Überleiten  TOn  Stickstoff  über  FerrisnlÜBLt, 
basUchee  Feirisal&t  and  f  erroBolfat  bei  500— 700^  and  Analyse 
des  aoBtretenden  Gases  anf  SO,,  O,  nnd  80,  worde  die  Disso- 
mtionsspannuDg  dieser  flir  den  Schwefels&arekontaktprozeß 
wichtigen  £5rper  antarsachi  Das  Femsal&t  spaltet  SO,  ab, 
das  partiell  in  SO^  und  O,  zerf&Ut  (wobei  die  Bodensteinsehen 
Werte  für  das  letztere  Gleichgewicht  bestätigt  werden  konnten), 
das  basische  zerfällt  noch  leichter  und  das  Ferrosulfat  geht 
iu  Ferrisulfat  unter  Abspaltung  von  SOo  über.  Die  Resultate 
werden  in  Hinsicht  auf  den  bchwefelsäurekontakiprozeß  dis- 
kutiert  T.  W. 

58.  JS.  Cohen  und  Tli.  Sirengers»  PAifsikaiiseh' 
ekemisehe  Studien  an  den  „explosiven  Plutinm^allen"  (Z8.  f. 
pbys.  Ghem.  61,  S.  698—752.  1908).  —  fis  ist  schon  lange 
bekannt,  daß  mit  Zink  yerschmolzene  Platinmetalle  beim  Lösen 

des  Regulus  in  Salzsäure  als  beim  Erhitzen  explosive  Pulver 

zurückbleiben.  Diese  Eigenschatt  zeigen  Rhodium.  Kutheumm, 
Iridium,  dagegen  l'^^tin  nicht  immer.  Palladium  uiui  Osmium 
nie.  Es  licB  sich  nun  erweisen,  daß  beini  Hnouium  die  Er- 
<clieinuDg  auf  einer  Okklusion  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
beruhte.  Die  bei  der  Explosion  auftretende  Wärmetönung 
entsprach  der  Verbreunungswärme  des  Wasserstoffs.  Bei  sorg- 
fältigem Aiissi'hluß  des  Sauerstofis  war  das  Rhodium  nicht 
explosiv.  Beim  Sclimelzen  des  Rhodiums  mit  Blei  und  Lösen 
des  Bleies  in  Salpetersäure  wurden  Stickoxyde  okkhniiert  und 
das  Metall  war  explosiv.  Das  Rhodium  kann  mit  Salpeter- 
säure passiv  gemacht  werden.  Das  Ruthenium  ist  stets  auch 
bei  sorgfältigem  Ausschluß  des  Sauerstofis  explosiv,  weshalb 
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die  Möglichkeit  einer  Dmlagerung  einer  allotropen  Modifikation 
in  die  andere  für  dieses  Metall  bestehen  bleibt  (die  ältere 
Hypothese  fOr  die  fiacploBivität  der  PlatinmetaUe!).     t.  W. 

59.  JC«  JEkiUt*  Über  dk  BniMUnAmgüemperalurm  wm 
Gaigemuehem  (J.  Ajner.  ehem.  soc  29,  8.  1586—1567.  1907) 
—  Nach  der  adiabatiscfaen  Kompressionsmethode  worden  die 
fiDtsOndnngstemperataren  folgender  QMgsnusche  nntersncht: 
Wnsserstoff,  Sanerstofi  nnd  Stickstoff;  EoUenozyd  und  Stiek- 
stoff;  Eohlenoxjd,  Sanerstoff  nnd  Stickstoff;  Wasserstoff» 
Eohlenoigrd  und  Swierstoff*  Die  früheren,  an  Wasserstoff- 
Sanerstoff -Mischnngen  gewonnenen  Besaitete  worden  bestätigt 
Die  Reaktion  zwischen  JE,  nnd  0,  ist  bimolekular,  diejenige 
zwischen  CO  nnd  Oj  trimolekolar.  Ist  ein  Überschoß  an 
vorhanden,  so  folgt  die  Reaktion  zwischen  Hj  und  Oj  nicht 
den  eiriiarhen  Gesetzen  der  cbemischeii  Kinetik.  Analoges  güt 
für  die  KeaktioD  zwischen  CO  und  O,  in  Gegenwart  eines 
Ü  berscliusses  an  CO.  Der  Temperaturkoeffizient  k  der  Reaktions- 
geschwind ipfkeit  för  10«  beträgt  1,31  bei  800®  und  1,13  bei 
90C  für  die  Reaktion  zwisciieu  H,  und  O,;  für  die  Reaktion 

zwischen  CO  und  O,  ist  Ä  =  1,24  bei  90Ü«  "und  1,14  bei  1000^ 

R.  L. 

}y.  Thönier,  Apparat  zu >■  litstimmung  des  Ausdehnungtver mögen* 
von  Ölen  und  anderen  über  Jüu°  siedenden  FUUsigkeüen  (ZS.  f.  ehem. 
Apperfttnukoiid«  8,  S.  165—168.  1908). 

Gt,  T»  Uavie»  Ein  neues  Inntrument  zur  Reduktion  von  GaM- 
Volumen  auf  Normalverhällnisse  (J.  Amer.  Ciiem.  Soc.  30,  S.  971—973. 
1908). 

Km  OUitewBkU  DU  Terfliungwig  der  Gtuet  m  JUttcriaeks 
Skiue  (Krak.  Am.  1906,  a  875—898,  488). 

JFr»  Stuarts,  Über  die  Bildungswärme  der  organischen  Fluor- 
verUndung^m  (Boa  de  Belg.  1907,  S.  941— 9fi5;  Ree.  Ttev.  Chmt  27, 
S.  119-128.  1908). 

P.  LemoulU  TkeoreÜseh»  und  wperiwsentdU  UntenuehmgM  über 
«tu  VtrUifdmngnoirm*  wtd  Vler^remnungstoärwte  dtr  9rg«»ktktn  F«r- 
himimnsen  (Ann.  ebhn.  phyi.  U,  &  184— 190,  S89— 811.  1908). 

H,  JS*  Rtdifrm>9*  Über  dü  Bereekmu^  vw  thwmpekmiMUm 
Montitmitn  (Chan.  Newa  97,  8. 858- S85,  866-'860.  1908). 

VF»  Mtthrdt»  DU  Meuung  von  Verbremnungstcärme»  im  Schul' 
mnietrM  (ZS.  f.  phjs.  n.  ebem.  Unt  81,  8. 145—158.  1906). 
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60.  t/«  Dow,  Ein  liosinus'tiunmerpkotojiieter  (Electrician 
5J),  S.  291.  1907;  Proc.  Phys.  Soc.  21,  S.  36.  1907).  —  Statt 
wie  gewöhnlich  deo  Abstand  zwischen  Schirm  und  Lichtquelle 
zu  verändern,  wird  bei  dem  beschriebenen  Photometer  der 
Einfallswinkel  der  auffallenden  Strahlen  yariiert.  Es  kann 
sowohl  die  £jin8tellung  auf  gleiche  Helligkeit  {B^Jcosaf  r>) 
zweier  Flächen  als  auch  die  Flimmermethode  verwendet  werden. 
Beides  gibt  bei  ungleich  farbigem  Licht  verschiedene  Resultate. 
Der  Veri  hat  sich  bemüht,  diese  Schwierigkeit  nach  dem  von 
GroTa  angegebsDen  Ver&hren  zu  besdügttu  W.  V. 


61.  J7«  Krüs».  UnternekuMgM  über  reflekUertes  wul 
durdig€laMi^0i  idckt  (lUaiii.  Engin.  1,  S.  88—89.  1908). 
Der  Verf.  gibt  die  JEtesoItate  Ton  Versuchen  wioder,  bei  denen 
die  Heiligkeit  eines  größeren  ?on  einer  LiohtqneUe  durch 
anffEdlendes,  von  einer  zweiten  durch  durchgelassenes  Licht  be- 
'leuchteten  Schirmes  von  einem  in  der  Achse  des  Scfainnee, 
sowie  von  einem  seitlich  stehenden  Beobachter  festgestellt  vnrd. 
Bei  verschiedenem  Abstand  der  Beobachter  vom  Schirm  er- 
geben sich  für  die  einzelnen  Teile  des  Schirmes  sehr  ver- 
schiedene Heiiigkeitswerte.  W.  V, 


62.  1\  Hyde  und  E,  Cady,  Ein  f'eri^/eich  von  Giüh- 
lampt  n  mit  klarer  und  viU  maUierler  Chisi: /<><  /,■>'  (Bull.  Bur.  of 
Stand.  4,  S.  91—120.  1907).  —  Die  v-m!  lebenden  Unter- 
suchungen, welche  die  Verf.  an  einer  groben  Zahl  von  Glüh- 
lampen mit  verschiedener  Fadenform  vorgenommen  haben, 
erstrecken  sich  auf  drei  Punkte :  1.  Die  Absorption  des  Lichtes 
in  der  Glasglocke.  2.  Die  Lichtverteilung  und  3.  die  Lebens- 
dauer der  Lampen.  Om  die  Änderung  der  Absorption  fest- 
zustellen, wurden  die  Lampen  zunächst  mit  klarer  Glocke 
photometrierty  dann  mattiert  und  wieder  gemessen  (und  zwar 
immer  die  mittlere  sphärische  Kerzens^ke).  Die  Änderung 
der  Absorption  betrug  fOr  die  Torschiedenen  Lampen  im  Mittel 
5»7  Proz.  Die  Idcht?erteüung  wird  fOr  die  klare  und  die 
mattierte  Lampe  in  einer  Beihe  Ton  Diagrammen  dargestellt 
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Die  Lebensdauer  einer  Grltthlampe  mit  matter  Glocke 
beträgt,  wenn  man  eine  Abnahme  von  20  Proz.  der  ursprüng- 
licli  vorhandenen  Lichtstärke  mlaßt,  nicht  viel  mehr  als  die 
Hälfte  derjenigen  einer  Lampe  mit  klarer  Glasglocke.  Der 
Grand  ist  in  der  stärkeren  Absorption  in  der  Glocke  nnd  der 
dadurch  bedingten  höheren  Temperatur  derselben  lowie  des 
Glühfadens  zn  suchen.  W.  V. 

63.  W,  Voege^  Ein  neues  Ferjahren  zur  Aufnahme 
der  Licktverteilungskurve  und  det  Gteichjormigkeitsgrades  künst- 
UeAer  Lichtquellen  (Elektrot.  ZS.  70,  8.  49—51.  1908).  — 
Znr  Attfioahme  der  Lichtverteilungsknire  einer  Lampe  sind  eine 
große  Zahl  von  zeitraubenden  und  umständlichen  Fhotometer' 
einstellungen  erforderlich.  Zur  Vereinfachung  schlägt  der  Yerf« 
vor,  eine  mit  Sanuneltrichter  nnd  AbsorptionsgläBern  ausgerüstete 
Thermosänle  um  die  zu  untersuchende  Lampe  im  Kreise  herum* 
zuführen  und  die  Ausschläge  des  mit  der  Thermosäule  yerbun- 
denen  Spiegelgalfanometers  automatisch  registrieren  zu  lassen. 
Durch  eine  einzige  optische  Messong  wird  dann  noch  der  Maß- 
stab der  erhaltenen  Kurve  in  Hefnerkerzen  ermittelt  Solange 
es  ach  um  Lampen  handelt»  bei  denen  sich  der  Gltthkdrper  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  demselben  Gltthgrad  befindet»  also 
z.  B.  elektrische  Glühlampen ,  ist  das  Verfahren  einwandsfret» 
Der  Verf.  zeigt  aber,  daß  es  sich  mit  hinreichender  Genauigkeit 
auch  für  die  Bogenlampenphotometrie  eignet.  —  Ferner  be- 
nutzte der  Verf.  dieselbe  Thermosäule  zur  Registrierung  der 
Liclitschwunkungen  von  Bogenlampen.  Au  einer  Reihe  von 
Kurven  werdeu  die  aufgezeiclmeten  stündlichen  Lichtschwan- 
kuiigeu  einer  Reihe  von  verschiedeuen  Lampentypen  dar- 
gestellt. —  Die  Selenzelle  hat  sich  zu  dem  genannten  Zweck 
aus  verschiedeuen  Gründen  nicht  bewährt  W.  V. 


64.  C.  FmUuB.  Em  newM  JMomeler  (Elektrot  ZS. 
S.  166— lea  1908).  —  Es  werden  die  Versuchsresultate  mit 
einem  nach  Angabe  der  Herren  Hyde  und  Brooks  von  der 
Firma  BSTerett  Edgcumbe  Co.  konstruierten  Gltthlampen- 
photometer  mitgeteilt  An  diesem  Photometer  läßt  sich  ohne 
weitere  Bechnung  die  LichtstSrke»  der  WattTorbranch  und 
auch  der  Wattrerbranch  pro  Kene  der  au  prüfenden  Glfih« 
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lampe   ablesen.    Der  Verf.  findet  eine  {genügende  Ü berein- 

stimmuDg  zwischen  den  am  Wattphotometer  abgelesenen  und 

den  durch  anderweitige  FräziBionsmessungen  erhaltenen  Werten. 

  W.  V. 

65.    fF.  Wild.     Die   Empfindlichkeit   von  Photometern 

(ElHi  tiiciaii  4,  S.  122.  1907).  —  Der  Verf.  hat  die  Emp- 
findlichkeit von  acht  verschiedenen  Photomeiern,  darunter  zwei 
Flimmerphotometern,  durch  eine  Reihe  von  Vergleichsmessungen 
an  verschiedenen  Lampen  festgestellt  und  gibt  die  Resultate 
in  einer  Tabelle  wieder.  Im  übrigen  kurnint  er  zu  dem  Schluß, 
daß  bei  der  Messung  von  gleichfarbigen  Lichtern  die  gewöhn- 
hchen  Photometer  den  Fhmmerphotometem  in  der  Empfind- 
lichkeit fiberle^Pii  siind,  daß  sich  dies  Verhältnis  aber  umkehrt» 

sobald  ein  merkbarer  ii'arbenuuterschied  vorhanden  ist. 

  W.  V. 

66  n.  67.  J.  A  PoUok  und     Q.  O.  Leonard,  Über 

die  Trennung  und  die  quantitativen  Spektra  von  Cer,  Lanthan 
und  Yttrium  (Dublin  Proc.  11  (N.  S.),  S.  257-269.  1908).  — 
A»  G»  (f.  Leonard*  Uber  dir  (juanUlativfn  Spf^kira  von 
MolyifäaHy  fVolfram,  Thor  und  Zit  kvN  (Ebenda,  S.  270—279).  — 
Durch  eine  Reihe  sehr  sorgfältiger,  langwieriger,  chemischer 
Prozesse  gelingt  es,  aus  dem  Cerit  die  MeUdle  der  seltenen 
Erden  in  reinem  Zustande  zu  erhalten,  so  daL'i  die  Fnnken- 
spektra  keine  fremden  Metallinien,  die  Absorptionsspektra 
höchstens  die  Linien  des  Di  schwach  zeig^^n;  nur  das  Di  selbst 
ließ  sich  nicht  rein  gewinnen,  sondern  war  stets  durch  La  ver- 
unreinigt, so  daß  von  diesem  quantitative  Spektra  nicht  erhalten 
werden  konnten.  Diese  wurden  nach  einer  bereits  früher  an- 
gegebenen Methode  (vgl.  Beibl.  S.  467)  mit  einem  Qiiarz- 
Bpektrographen  photographiert,  die  Luftlinien  durch  Einschaltung 
einer  Selbstinduktion  unterdrückt.  Die  Bestimmung  der  WeUen- 
Iftngen,  die  an  die  Goldlinien  angeschlossen  wurden»  erfolgte 
durch  Ausmessung  mittels  eines  genauen  Mikrometers.  Das 
Ger  (als  Cerchbrid)  liefert  keine  gut  markierten  Xinien,  die 
mit  fortschreitender  Verdttnnong  außerdem  rasch  Terschwinden. 
La  and  Yt  (ab  Chloride)  besitsen  dagegen  ein  sehr  charak- 
tenstisches  Spektrum  mit  ausdauernden  Linien«  Das  Spektrum 
des  Molybdins  (als  molybdSnsaures  Ammoniak  untersucht) 
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würde  sich  wegen  seiner  groBen  Zahl  gut  deüuierter  Linien 
und  wegen  seiner  sonstigen  Eigenschaften  gut  zum  üichen 
von  Spektraiapparaten  eignen.  Die  Linien  des  Wolframs  lals 
wolframsaores  Natriam)  sind  nicht  sehr  ausdauernd,  ebenso  wie 
die  des  Thors  (als  2iitrat),  das  aber  bei  Anwendung  konzen- 
trierter Lösungen  ein  gut  definiertes  Spektrum  liefert. 

Im  aUgemeinen  kann  man  aus  den  mitgeteilten  Fhoto- 
grammen  und  Tabellen  den  Schluß  ziehen,  daß  die  bei  wachsen- 
der Verdünnung  übrig  bleibenden  Linien  hanptsäciilich  in  dem 
brechbareren  Teil  des  Spektrums  Hegen.  Qt,  B. 


68.  W,  N.  Hartfey,  Das  .•il)Si>rj)!io}issj!rktr//n)  der 
Dämpft;  des  Hruzols  und  seiner  Iloinohit:  c/i  bei  ve.rsc/i/'rdi  //en 
Drucken  und  Temperaturen  und  im  yer^^leick  zu  dem  von 
Benzollilsungen  (Chem.  News  97,  S.  07—98.  1908).  —  Aua  den 
Messungen  der  Absorptionsbanden  der  Dämpfe  von  Benzol, 
Toluol,  Äthylbenzol,  Ortho-,  Meta-  und  Para-Xylol,  Cymol 
soivie  Mesytilen  bei  Temperaturen  zwischen  10^  und  140^  und 
der  beiden  ersten  bei  Drucken  zwischen  4  mm  und  778  mm 
werden  die  folgenden  allgemeinen  Schlüsse  gezogen: 

Abgesehen  Ton  einigen  geringfügigen  Änderungen  der  nach 
dem  Rot  m  gelegenen  Banden,  sind  die  des  Benzols  bei  100<^ 
identisch  mit  denen  bei  tieferen  Temperaturen.  Durchwachsende 
Temperatur  wird  die  allgemeine  Absorption  verstärkt  und  nach 
dem  Bot  hm  ausgedehnt,  die  selektive  nicht  geändert  Jene 
entsteht  durch  Zusammenstöße  zwischen  den  MolekQlen,  diese 
durch  Schwingungen  der  Atome  oder  Atomkompleze  innerhalb 
des  Molekfils,  die  durch  Ersetzung  des  Wasserstoffs  in  den 
Seitenketten  nicht  wesentlich  beeinflußt  werden.  Die  chemischen 
Konstitutionsformeln  sind  ungenügend,  da  «e  auf  die  Energie- 
▼erteilung  und  die  dynamischen  Verhältnisse  im  Molekül  keine 
Rücksicht  nehmen. 

Im  Bcnzoldampf  kami  man  vier  verschiedene  Banden  von 
gleicher  Breite,  Intensität  und  Extinktionskoeftizienten  unter- 
scheiden, wie  sie  auch  in  Benzollösuiigen  auftreten;  bei  diesen 
kommen  noch  zwei  ähnlich  gebaute  Banden  sowie  einige  andere 
hinzu.  •  Gr.  B. 
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69.  W,  1,  M,  Moll»  Untersuchung  einiger  uiirarnter 
Spektren  (Arch.  Ncerl.  (2)  S.  100—134.  1908;  Diss.  Utrecht, 
1907).  —  Die  ultraroten  Spektra  von  Na,  K,  ßb,  Cs  und  Hg 
werden  mitteis  eines  Spiegelspektrometers  mit  Steinsalzprisma 
und  Thermosäule  beobachtet  Die  Au&eichnuDg  des  Null* 
Punktes  des  Fanzergalvanometers  sowie  die  der  Ausschläge 
erfolgte  intermittierend  automatisch  auf  photognphiscbem 
Wege;  dabei  wurde  das  Prisma  automatisch  immer  um  24,5" 
gedreht;  da  die  Spaltbreite  0,42  mm  betrug,  wurde  jede  einzelne 
Linie  auf  dem  Photogramm  durch  4  bis  6  E*unkte  markiert 
Als  Lichtquelle  diente  eine  Bogenlampe;  die  Spannung  am 
Bogen  wurde  während  jeder  Yersnchsreibe,  die  zur  Aufnahme 
des  Spektrums  von  0,7  bis  6  zwei  Stunden  wShrte,  möglichst 
konstant  gehalten.  FOr  Hg  diente  eine  Lampe  nach  Lummer 
mit  Steinsalzfenster. 

Um  die  WellenläDge  zu  bestimmen,  wurde  mit  Hilfe  der 
Langleyschen  Werte  fltar  die  gelbe  und  grfine  Eg-Linie  der 
Brechungsindes  fÄr  die  Hauptemission  der  Eohlen^ure  im 
Bunsenbrenner  (4,403  ^)  bestimmt.  An  diesen  Wert  wurden 
die  Brechun^sindizes  der  übrigen  beobachteten  Linien  d  icii 
Beobachtung  des  Einfallswinkels  ciiigesclilossen.  Mit  Hilfe  der 
vuii  Laugley  und  Rubens  aufgestellten  Formeln  ergaben  sich 
daraus  die  Wellenlängen.  In  den  Tabellen  werden  die  Linien 
zwischen  0,6  und  4  a  mitgeteilt;  Hg  wies  zwischen  1,7 
und  !()  u  keine  Linien  auf.  Mit  Hilfe  einer  iSernstiampt^ 
wurde  schließhch  noch  die  Absorption  der  Luft  untersucht; 
sie  ist  bedingt  durch  die  des  Wasserdam^fes  und  der 
Kohlensäure. 

Eine  Einoriinung  der  gefundenen  Linien  in  die  Kayser- 
imd  Kunge  scheu  Serien  ist  nicht  versucht  worden.      (7.  B. 

70.  TF.  I,  If,  MolL  Die  Üisjiersion  des  Steinsahes 
(Arch.  N^rl.  (2)  13,  S.  135-142.  1908).-  Die  Arbeit  enthält 
eine  Zusammenstellung  von  Wellenlängen,  die  aus  der  Ketteier- 
sehen  Dispersionsformel  mit  Hilfe  der  von  Rubens  (Wied. 
Ann.  CO,  S.  724.  1897)  und  Langley  (Ann.  AstropL  Obs.  of  the 
Smiths.  Instit.  1,  1900)  mitgeteilten  Konstanten  sowie  aus  einer 
▼on  Martens  angegebenen  Formel  (Ann.  d.  Phys.  6,  S.  603. 1901) 
berechnet  sind.  Die  maximalen  Unterschiede  zwischen  diesen 
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betragen  0,082  «,  was  einem  Fehler  Ton  1,5  -Bmlieiten  der 
4.  Dezimale  des  Brechungsrndex  entspricht.  G.  B. 

71.  W»  II.  Julitis,  fVellenlängm  wm  Emissions-  und 
Absorptionsbanden  im  Ultrarot  (Arch.  NöerL  (2),  13,  8.  143 
— 150.  1908). —  Da  sich  der  Brechungsindex  viel  genauer  er- 
mitteln läßt  als  die  mittels  der  Dispersionsformel  des  Stein- 
salzes daraus  berechnete  Wfliteniftnge  (vgl.  das  Torstehende 
Beferat),  teilt  der  Verf.  die  ans  seinen  bereitB  18S7 — 1891 
Teröffentlichteii  Beobaohtimgeii  der  ultwoten  BmisdonBapektra 
▼enchiedener  Elammen  und  Abaorptioiinpekta  zahlmcher 
Flttadgkeiten  soivie  des  Dianuut»  benchneten  Breohtmgandizes 
des  Steinsalzes  mit  Mit  Hilfe  der  Langleyschen  und  Rubens* 
sehen  Konstanten  wird  daraus  die  WeUenlSnge  bereehnet  Diese 
neuen  Berechnungen  sind  bezogen  auf  die  Hasptemission  der 
Kohlensfture  im  Bunsenbrenner,  iriUirmd  die  froheren  an  die 
Z>»Iiimen  angeschlossen  waren.  G.  B. 

72.  />.  Iwanowski,  Über  die  Ursachen  der  f^erschiebung- 

der  AbsorptiunsLunäen  im  lilaK  (Ber.  D.  Botan.  Ges.  '-J."),  S.  416 
— 424.  1907).  —  Chlorophyll  zeigt  im  Blatt  fnn  anderes  Ab- 
sorptionsspektrum als  in  Lösungen.  Man  kann,  wie  der  Verf. 
darlegt,  das  Spektrum  lebender  Blätter  erzeugen,  wenn  man 
alkoholische  CklürojjhylUoHungeü  mit  Wasser  stark  verdünnt 
und  emige  Tropfen  einer  Magnesiumsulfat-  oder  einer  anderen 
neutralen  Salzlösunj^  hinzufügt.  Der  entstehende  feinkörnige 
Niederschlag  bleibt  hinge  suspendiert  und  liefert  in  dieser 
Emulsion  oder  nach  Zusatz  von  Gelatine  das  Blattspektrum. 
Nach  diesen  Versuchen  ist  zu  schließen,  daß  das  Chlorophyll 
im  Stroma  der  Chloroplasten  sich  in  feineren  isolierten  Kdmem 
vorfindet,  und  daß  die  Ursache  der  BandYerschiebung  in  einer 

Kombination  des  Absorptions-  mit  dem  Breflexionsspektnim  läge. 

 ^  H.  Kffn. 

78.  W*  ßpHng.  Über  die  Farbe  dei  jitl^lengfyiude 
und  de$  GfyM0riM  (Arch.  de  Genäve  85,  8.  5—14  1908).  ^ 
Wasser  und  Alkohol  zeigen  in  Schichtep,  die  mehrere  Meter 
dick  sind,  blaue  Vkrbe.  Da  es  wahrscheinlieh  ist,  daß  die 
flydro^lgmppe  in  diestti  Stoffen  als  Ghromogen  nirkt,  wurden 
Äthylenglykol,  das  zwei,  und  Glyzerin,  das  drei  fiydroiyle 
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enthält,  nach  der  gleichen  Methode  untersucht  Die  gewöhB- 
liehen  Präparate  Ton  Äthylenglykol  und  Glyzerin,  auch  wenn 
sie  sorgfältig  gereinigt  sind,  ergeben  keine  blaue  Farbe;  das 
erstere  ist  gelblich,  das  letztere  grünlich.  Eine  völliger© 
Reinigung  dieser  Stoffe  gelingt  durch  Vermischen  mit  einem 
Fünftel  Wasser  and  Filtrieren  Aber  Tierkoble.  Die  blaue 
Farbe  tritt  dann  dentlioh  herror  und  auch  der  Alkoholt  der 
bei  den  &fiheren  Beobadbtnngen  noch  eineii  grünlichen  Ton 
aufwies,  gibt,  in  der  gleichen  Weise  behandelt,  nun  dasselbe 
Blau  wie  das  Wasser.  Gljkol  und  Qljzerin  sind  von  tieferer 
blauer  Farbe  als  Alkohol;  eine  photometrische  Schätzung  ergab, 
daß  das  Giykol  etwa  um  die  fflklfte  weniger  durchsichtig  ist 
als  der  AlkohoL  Die  Durcfalftssigkeit  des  Qlyzerins  weicht 
ton  der  des  Glykols  nicht  tiel  ab,  so  daß  sich  also  der  Ein- 
fluß der  Hydroxylgruppe  in  keiner  einfachen  Weise  zu  er- 
kennen gibt.  Man  kann  die  Resultate  dahin  zusammenfassen, 
tiali  wie  das  reine  Wasser  so  auch  andere  Verbiiiduiio;en,  die 
Hydroxylgruppen  enthalton,  blaue  Farbe  besitzen,  und  dub 
zwischen  der  Zahl  der  Hydroxyle  uud  der  Intensität  der  Farbe 
eine  wenn  auch  nicht  einfache  Beziehung  besteht.  Ferner  ist 
zu  schließen,  daB  die  Farbe  nicht  vom  Molekül  ifi  seiner  Ge- 
samtheit, sondern  nur  von  Teüeu  desselben  berrOhrt. 

.   H.  Kffn. 

74.  O.  Scarpa,  Ist  die  Beer  sehe  Hege/  für  kolloide 
Lotungen  gültig?  (ZS,  f.  Cbem.  u.  Industr.  der  Kolloide  2, 
Snpplementheft  2,  S.  50— 52.  1908).  Die  nach  dem  Bredig- 
sehen  Verfahren  hergestellten  kolloidalen  Lösungen  von  Platin, 
Silber,  Nickel,  Kobalt,  Kupfer,  sowie  solche  von  Eisenbydroxyd, 
fiisenacetat  und  Arsensulfid  worden  Tom  YerL  auf  ihre  Ab- 
sorption in  verschiedenen  Verdflnnungen  untersucht.  Die  von 
der  Beerschen  Regel  Terlangte  FroportionaHt&t  zwischen  Ab« 

Sorption  und  Eonsentration  zeigte  sich  dabei  nicht  erfüllt 

  P.P. 

75.  G.  S^eigerm  Bme  neue  K»tafmeUrform  (J.  Amer. 
ehem.  Soc  30,  S.  215^219.  1908).  —  Zwei  Glasmllen,  die  znr 
An&ahme  der  zu  Tergleichenden  Flflssigkeiten  dienen,  können 
in  horizontaler  paralleler  FOhrung  nebeneinander  yerschoben 
werden.  Die  Inchtstrahlen  werden  in  senkrechter  Richtung 
TOn  nnten  her  dnrch  den  Boden  einge^rt  nnd  an  Spiegeln, 
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die  sich  in  den  Flübsi<,'k*  iten  beönden  und  bei  der  Verschiebung 

der  Zellen  nicht  mitbewegeri,  so  reflektiert,  dab  der  Strahle n- 

gang  wagrecht  und  parallel  zur  Längskante  der  Giasgeläße 

wird.    Die  Strahlen  treten  an  der  Vorderfläche  der  Zelle 

wieder  aus  der  Flüssigkeit  aus.  Bei  kolonmetnschen  Messungen 

werden  die  Zellen  so  lange  nebeneinander  verschoben,  bis  an 

der  VorderÜäche  gleiche  Lichtstärke  herrscht  Aus  der  Lage, 

welche  dann  die  Zellen  einnehmen,  kann  man  leicht  die  Kon* 

zentcation  einer  zn  ontenaobenden  flOasigkeit  berc<  Imen. 

  H.  Kffn. 

76.  E,  WarburgumdO^LeUhä/user.  Über  die  Anahjse 
der  Stickoxyde  durch  ihre  Akiorptionsspeklra  im  Ultrarot  (Berl. 
Ber.  1908,  S.  148—158).  -~  Wie  Stickstol^entozyd  N^O« 
besitzen  auch  li,0|  NO,  und  NO  zwischen  den  Wellenlängen 
2,7  und  7  II  einen  AbeorptionBBtreifen,  der  so  intensiy  isl,  daß 
er  znr  qnditatiTen  nnd  qnantitatiTen  Analyse  kleiner  Mengen 
dieser  Gase  benntzt  werden  kann.  Das  8ticksto£^ro^d,  das 
in  Wahrheit  ein  Gemisch  von]  NO,  nnd  N^O^  ist,  hat  zwei 
Streifen,  TOn  denen  der  eine,  der  hei  5,7  /i  liegende,  durch 
AbkQhliuig  Terstftrkt  wird  und  dem  N^O^  zugehört,  und  der 
andere,  der  sich  bei  6,11  findet,  geschwächt  wird  und  Ton 
MO2  herrührt  Ein  schwacher  Streifen  bei  3,38  ^  ist  gleich- 
falls dem  ^.'Og  zuzuschreiben.  Die  Empfindlichkeit  des  spektral- 
an:il}tibciieii  ^> achweises  ist  für  ^.fir,  (Streifen  bei  5,81  «)  am 
grüßten,  für  und  JN^O  (^  =  4,45«)  ebenfalls  sehr  groß^ 
dagegen  für  !N0  (/.  =  5,24«)  und  Ozon  (X  =  4,74  u)  klein. 

Trockene  atmospliärische  Luft  liefert  unter  der  Wirkunj; 
der  stillen  Entladung  neben  Ozon  außer  NjO-  auch  NgO,  was 
l)i-ln T  nicht  bekannt  war.  Bei  der  ozonlosen  Entladung  wird 
der  Stickstoff  Tiicbt  nur  zu  iSOg,  sondern  auch  zu  ^'20  oxy- 
diert. Der  Lichtbogen  erzeugt  in  trockener  atmosphärischer 
Luft  nur  i^0„  bzw.  ^,0«.  a  Kffn. 

77.  6*  Vrbain*  HathodophosphoreiseMtpekira  det 
Terbiums  und  des  Dijsprosiums  bei  Jesten  Lösungen  in  Calcium- 
oxyd  (C.  R.  US,  S.  229—231.  1906;  Chem.  News  94,  S.  79 
—80.  1906).  —  Der  VerL  findet»  daß  die  größte  Empfindlich- 
keit  der  festen  Lösungen  dann  etwa  eintritt,  wenn  das  su 
ttntennchende  Element  etwa  1  Ftoz.  der  Lösung  ausmacht 
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Die  zwischen  dem  (jadoliumui  und  dem  Yttrium  gelegeneo 
seltenen  Erden  sind  nicht  direkt  phosphoreszierend.  Der  Verf. 
konnte  nur  die  Spektra  des  Te  und  Dy,  mchl  aber  dasjeuiiie 
des  Neohoimiuiiis  beoltacliten.  Man  findet  eine  Beschreibim^ 
der  Kathodophosphoreszenzspeiitia  der  beiden  ersten  Elemt  uic, 
die  sich  über  den  Bereich  A  H800 — 3700  erstreckt,  ferner  einige 
Bemerkungen,  die  sich  auf  den  Vergleich  mit  den  Kesultateu 
▼on  Crookes  und  Lecoq  de  Boisbaudraii  beziehen.  £n. 


78.  «J«  3?row^H4ffem  Die  wm  KmuUtIrttkim  Äemr« 
gerufene  'PhoepäöruMewt  (Amer.  Cheiii.  J.  d5|  S.  141 — 142« 
1908;  Ftoc  Amer.  Aead.  43,  S.  401—402.  1908).  —  In 
den  meisten  FAllen  fthnelt  die  -nm  Kaiuüstralilen  herror^ 
gemfiBiie  PliospliOFeszenz  in  der  Farbe  der  von  Eathoden- 
strahlen  ersengten.  Bei  IdtbimncUorid  dagegen  zeigt  rieh  ein 
merUieher  ünterschied.  Eanalitrahlen  geben  eine  rote  Pboe- 
phoreesens,  die  im  fi^iektrom  deatlieh  die  Linien  des  Idthinms 
hervortreten  I&Bt,  Kathodenstrahlen  erzeugen  eine  blaue  und 
entsprechend  ein  schwaches  kontinuierliches  Spektrum  ohne 
Linicii.  Durch  eine  besondere  Anordnung  erhielt  der  Verf. 
beide  Arten  der  Phosphoreszenz  allem  durch  Kathodenstrahlen. 

Aus  den  von  einer  Kathode  herkommenden  Strahlen  wurde 
ein  Bündel  herau-^^e blendet  und  dieses  Bündel  trat  in  einen 
Rohransatz  ein,  an  dessen  Ende  sich  ein  Lithiunu  hloridbcbirm 
befand.  Über  den  Ansatz  war  enu'  y|)u]e  geschoben,  die  es 
gestattete  das  Strahlenbündel  lu  einen  Funkt  zu  konzentrieren. 
Geschah  dies,  so  trat  lii  tier  Mitte  des  Brennpunktes  rote 
Phosphoreszenz  auf,  die  von  einer  blauen  umgeben  war.  Nach 
Belieben  läßt  sich  die  rote  oder  blaoe  hervorrufen.  Der  Verf^ 
schließt  hieraus  folgendes: 

Ist  fi  die  Zahl  der  Kathodenstrahlteilchen,  m  ihre  Masse, 
V  ihre  Geschwindigkeit  und  sind  n,  m',  v'  dieselben  Größen 
fta  KanaLBtrahlen»  so  gilt  (Ur  die  Sl&cheneinheit 

nmv*  B  «'  nf  v'* 

und  für  diesen  Fall  verschwindet  der  Unterschied  in  der  Farbe. 

Die  Farbe  hängt  ab  von  der  Energie  pro  Flächeneinheit.  Die 
anderen  Metalle  derselben  Gruppe  geben  ganz  verschiedene 
Farben  je  nach  der  Strahlenart.  Hw. 
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79.  M,  Ji€Cguevel,  Vhor  einige  P/iosphoreszenzsjirkfren 
(C.  K.  146,  8.  440—  H6.  19Ü8).  —  Der  Verf.  verweist  auf 
frühere  Untersuchoogeii  (Beibl.  31,  S.  1124)  Ton  Fluoriten 
mit  dem  Phosphoroskop,  mit  Erhitzung,  mit  Kathoden-  nnd 
Badiurastrahlen.  Durch  letztere  erhalten  die  durch  Erhitzung 
entfärbten,  der  ThermolnmmesKenz  beraubten  Fluorite  Farbe 
und  Thermoiiimineszenz  wieder.  Die  Spektralbanden  treten  in 
Gnippen  anf,  Terschieden  nach  Geschwindigkeit  des  Phosphoro- 
akops  und  Temperatur,  soivie  verschieden  bei  den  einselnen 
Stucken. 

Urbain  ideoti&äerte  die  MehmU  der  Banden  Tcrschie- 
dener  Fluorite  mit  denen  der  Eathodolnminesieiu  Tim  mit 
Spuren  seltener  Srden  Teronzeinigtem  CaF,. 

„£athoden*%pektrea  auid  im  aUgemeinen  heller  imd  haben 
dentÜchere  Banden  als  die  im  Phosphonnkop.  Das  bei 
Temperaftursteigenmg  auftretende  Licht  ist  manchmal  sehr 
hell,  dauert  kurz. 

Yersdiiedene  Brregungsart  erzengt  im  allgemeinen  die 
gleichen  Banden  and  Bandengruppen.  Im  einzelnen  Unter- 
schiede, z.  B.  Scheelit  gibt  im  Phosphoroskop  ein  Banden-, 
üiiL  Kathodciistrahlen  ein  sehr  helles  koiitiuuierliclies  Spektrum. 

Verschiedene  B'luontstückc ,  frisch  oder  durcli  Erhitzen 
entfärbt,  gaben  identische  Kathodenspektren.  Badiumstrahlung, 
die  Farbe  und  Thermolumineszenz  wiederherstellt,  ändert  daran 
nichts,  führt  in  einigen  Wochen  zu  einem  Phosphoreszenz- 
maximum,  steigert  noch  jahrelang  die  Färbung,  von  der  die 
JBjustenz  der  meisten  PhosphoreszeD/bainlen  uivabh;in^ig  ist. 

Es  folgt  eine  Tabelle  über  Wellenlängen  von  Kathodo- 
lumineszenzspektrtm  von  zwei  .b'iuonten,  CLloropban  und  Apatit 
und  vom  Phosphoreszenzspektrum  von  Scheelit. 

Die  Fluorite  haben  gemeinsame,  ungleich  helle  Banden 
nnd  andere,  die  nur  wenig  verschieden  liegen. 

Eine  Anzahl  Fluorite  charakterisieren  die  Pbosphoressenz* 
banden  604,5,  595,  566,  552,  540,5  pifi.  Die  meisten  gaben 
durch  Radiumstrahlung  ein  helles  Blau  zwischen  458  und 
420  fAfi,  £in  dichroitischer  Fluorit  gab  schon  frisch  mit 
Kathodenstrahlen  dasselbe  Xiicht  mit  Maximnm  bei  486^^, 

Apatit  (Galdwnflnophosphat  mit  Di-Sporen)  nnd  Scheelit 
(Caldnmwolframat  mit  Di -Sporen)  geben  fast  identische 

BtBhtttter  s.  d.  Ahd.  d.  Pliyi.  92,  53 


Digitized  by  Google 


866 


Optik. 


Phosphoreszenzspektren,  die  den  Absorptionsspektren  der 
KiibLallc  üichL  entsprechcii.  Das  Kathodeuspektrum  des  Apatiis 
ist  fast  dasselbe,  das  des  Scheelits  aber  wird  duich  eiu  koati* 
nuieriiches  helles  verdeckt 

Verschiedene  Fluoritstücke,  in  der  Flamme  erhitzt,  gaben 
immer  dasselbe  Spektrum:  zwei  rote  Gruppen  von  649  bis 
643  fifi  und  (j2S  bis  618  fifAf  eine  orange  Gruppe  607  bis 
602  fiji,  zwei  grüne  555,5  bis  553,5  fifi  und  552,6  bis  551,2  uju 
und  eine  blaue  53H  bis  530 /xu.  Der  Schluß,  daß  die  orange 
Bande  von  Sa  herrührt,  scheint  nicht  zuzutrefien.  Die  blaue 
Serie  verschwindet  rasch,  die  orangelarbige  schwächt  sich 
bis  zum  Verschwinden  beim  Umwandeln  des  Fluorits  in  Kalk. 
Der  Rückstand  gibt  mit  Kathodenstrahlen  das  koutinaierliche 
Spektrum  mangaohaltigen  Kalks  mit  den  Banden  seltener  £rden. 

Apatit  und  Scbeelit  zeigen  in  der  Flamme  nur  die  Z>-Linie. 
Mit  einem  Tropfen  HNOg,  HCl  oder  HiSO«  eneheinen  f&r 
einige  Momente  die  beschriebenen  Banden. 

Ein  Platindraht  mit  CaCl,  gibt  in  der  Flamme  das  von 
Leooq  de  Boisbandnui  beschriebene  gUhiaende  Spdctrum,  das 
dem  OaO*Spektnim  weicht^  welches  dem  Spektmm  der  Flnorit- 
rückstfinde  entspricht  Die  anderen  Gruppen  des  Flammen- 
spektanims  gehen  also  wahrscheinlich  auf  nicht  dissoiüerte  Oa- 
Verbindungen  ssnrftck. 

Man  beobachtet  folgende  Ähnlichkeiten:  die  rote  Gruppe 
649  bis  648  /»^  der  Fluorite  gleicht  einer  Phosphoreszenzbaade 
▼on  Scheelit,  Apatit  und  Flnorit  Die  Orangebande  607  bis 
602  ^tt  koinzidiert  mit  einem  Teil  des  Scheelitspektnmis,  einem 
Teil  einer  Spektralgruppe  des  Apatits  und  einer  Spektralbande 
des  Fluorits,  und  liegt  sehr  nahe  der  Sa-Bande  von  Chloro- 
phan.  Im  übrigen  entsprechen  die  orange  und  grüne  Bande 
des  Flammeuspektrums  zweien  im  Phosphoreszenzspektrum  von 
Chlorophan. 

Bei  Apatit  und  bcheelit  scheinen  nur  Ca  und  die  seltenen 
£rden  für  die  Phosphoreszenz  bestimmend  zu  sein,  nicht  aber 
P  und  Wo.  Tz. 


80.  4«  Stephenson.  Mechanisches  Bild  der  Phos- 
phoreszenz  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  353—363.  190T).  —  Die 
Theorie  des  Ver£  (vgl  Beibl  1089)  gibt  Bechenschaft 
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über  f&nf  JSigentümlichkeiteu  der  Phosphoreszenz:  1.  Das 
RmiBMfliifwpftktni m  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen  unabhängig 
vom  erregenden  Licht  2.  Phosphoreszenz  wird  erzeugt  durch 
Licht  von  verschiedenen  Schwingungszahlen  in  einem  Gebiet,  das 
die  Emissionsschwingungszahl  näher  dem  Ende  enthält,  wo  die 
kleinen  Schinngnngszahlen  liegen.  3.  Die  Emission  hat  ein  Maxi- 
mnm  bei  Erregung  mit  Licht  Ton  größerer  Schwingungszahl, 
als  dem  Maximimi  entspricht  4.  Die  rezij^ke  Qnadratwaizel 
der  Eimissioiisintensitftt  ist  w&hrend  90Proz.  des  Abklingens 
eine  lineare  IVmktioa  der  Zeit  5.  Bei  gegebener  Erregung 
wächst  die  aafgespdcherte  Energie  asymptotisch  zu  einem 
Grenzwert,  bei  dem  die  Litensit&t  im  An&ng  der  Emission 
der  ErreguDgsintensitftt  proportional  ist^  Toransgesetzt,  daB 
diese  nicht  allzu  groß.  Widerspruche  sind  folgende:  Die 
Theorie  Terlangt  ein  Linienspektnim,  es  liegen  aber  nurBanden- 
spektren.  vor.  Auch  das  Abklingungsgesetz  und  anderes  stimmt 
nicht  mit  den  Tatsachen  überein.  Tz. 


81.  M.  Bodenstein,  Notiz  über  die  Zersetzung'-  des 
Jodivassf^rstoffs  im  Licht  (ZS,  f.  phys.  Chem.  61,  S.  447 — 448. 
Uiüöj.  —  Der  Zerfall  des  Jodwasserstoffs  verläuft  im  Thmkeln 
beim  Erwärmen  nach  einer  Reaktion  zweiter  Ordnung,  im 
Lichte  dagegen  nach  einer  solchen  erster  Ordnung.  Um  dem 
Einwand  zu  begegnen,  daß  durch  Absorption  des  wirksamen 
Lichtes  schon  nach  Durchstrahlung  geringer  Schichtdicken  die 
Ordnung  der  Reaktion  stark  heruntergesetzt  sein  könnte,  wurden 
Versuche  über  den  Einflub  dieser  Absorption  angestellt.  Es 
ergab  sich,  daß  irgend  eine  erhebliche  Absorption  innerhalb 
der  verwendeten  Schichtdicke  nicht  eintritt  Der  Unterschied 
der  beiden  Vor^^ge  im  Dunkek  und  im  Licht  ist  daher  kein 
scheinbarer,  and  der  Beaktionsyerlaof  ist  tatdUshlich  ein  Tor^ 
schiedener. 

82«  Lu$h0t  und  PMn4k0Wm  Über  idiMar  um* 
kehrbare  phafoehemisehc  Fw^äng^e  wtd  phütoehemigche  Ober* 
Iragtmgskaiahfte  (ZS.  t  pbjrs.  Cbem.  61,  S.  5ia--544.  1908).  — 
Zwischen  wahren  und  scheinbaren  photocbemischen  Gleich- 
gewichtszuständen besteht  ein  ünterschied,  der  bei  letzteren 
durch  das  Vorhandensein  eines  irreTersiblen  Vorgangs  bedingt 
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wird.  Ein  Bcheinbares  photochemisches  Gleichgewicht  kommt 
durch  die  beiden  Reaktionen: 

HJ  + JO- J  +  JH,0 

und 

ja,P03  +  }H,0  +  J    IH3PO,  +  HJ 
zustande.   Die  erste  Reaktion  verläuft  im  Dunkeln  langsam, 

im  Licht  rasch;  die  zweite  vollzieht  sich  auch  ohne  Belichtung 
stets  rasch.    Die  resultierende  irreversible  Gresamtreaktion; 

besitzt  ohne  Anwesenheit  des  iihotochcmisclien  Katalysators 
(HJ)  weder  im  Dunlceln  noch  im  Licht  eine  meßbare  Ge- 
schwindigkeit Man  kann  aussprechen:  In  einem  Gemenge  von 
O21  HfPO,  und  HJ  wird  im  Licht  Jod  ausgeschieden  werben, 
welches  im  Dunkeln  wieder  verschwinden  wird;  die  an  sich 
sehr  langsame  Reaktion  zwischen  O3  und  H3PO3  wird  durch 
i,Jod  und  Licht^'  katalytiach  beschleunigt  werden.  Die  Versuche, 
za  welchen  ein  Apparat  angevrandet  wurde,  der  die  Reaktions* 
geschwindigkeit  zwischen  einem  Gase  und  einer  Flftosigkeit  ans 
der  Volnmabnahme  des  Gases  sn  messen  gestattet»  zeigten 
innerhalb  der  Versncbsfehler  quantitative  Übereinstimmnng  mit 
der  Fordenmg  der  Theorie.  Die  Gesetze  der  scheinbar  um- 
kehrbaren photochemischen  Gleichgewichte  sind  denen  der 
wahren  weitgehend  gleich.  So  ergab  sich,  daß  die  Gleich- 
gewichtskonzentration der  Lichtstärke  proportional  ist  Sie  ist 
ferner  proportional  der  Geschwindigkeit  der  photochemischen 
Beaktion  und  umgekehrt  proportional  der  Geschwindigkeit  der 
Dankelreaktion.  Temperaturerhöhung  bewirkt  eme  Verschiebung 

des  Gleichgewichts  zu  Ungunsten  der  photochemischen  Reaktion. 

  H.  K£Fn. 

83.  3f,  TratUz»  Über  die  Herstellbarkeit  photochemischer 
Systeme,  die  bis  auf  unmeßbar  kleine  Grüßen  zweiter  Ordnung 
homogen  stml  (ZS.  f.  wiss.  Phot  ('»,  S.  29—33.  lOOS).  —  Licht- 
konstanz  läßt  sich  in  einem  einphasigen  System  nach  zwei 
Methoden  erreich*  n, 

Die  erste  Methode  beruht  auf  der  Doppelbeleuchtung, 
ü.  h,  darauf,  daB  man  das  schichtförmig  gedachte  System  von 
beiden  Seiten  gleich  stark  beleuchtet.  Die  Lichtstärke  ist  im 
ganzen  System  koustanti  so  lange  das  Lambert^Beersche  Gesetz: 
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iu  der  eiafachereu  Form 

geschrieben  werden  kann. 

Die  zweite  Methode  ist  diejenige  des  konvergenten  Lichtes 
und  benutzt  Gefikße  tob  JStigel-  oder  Zjlindergestalt  Zylinder 
sind  Torieilhafter  als  Kugeln;  der  J&adius  r  der  ersteren  niuB 
so  bemessen  sein,  daß  r  »  i  /  i2  ist  H.  Kfin. 


JL.  Rogers*  Ein  einfaches  Meflexümsgoniometer  (Sdence  27, 
&  929— 981.  190«). 

A.  Fl,  K^nnf^flff,  Eine  rtfw  fjmphi^che  hfe^hode  zur  Messung  der 
mittleren  sphärischen  Inteneitot  einer  Lampe  (Eiectriciftn  <$1,  8.  371—872. 
1908). 

H*  Krü89*  Integrierendes  i^hotomeUr  (J.  f.  GaabeL  51,  S.  597 
—600.  1908). 

EU  S.  King,  Normal- Pnifungen  photographueher  Platten  (Ann. 
of  Harvard  College  Obaerrat  59,  No.  1,  82  &  mit  1  IW.,  1908). 


Maß  und  Messen.  Praktisches. 


84.  CmxU  miematumal  det  PoüU  ei  iientres.  Froeh 
f^trbwx  de*  sianeeM  (2)  4.  Settüm  de  1907  (225  a  Paris, 
Gauthjer-Yfllars,  1907).  —  Der  Torliegende  Band  enthält  die 

Protokolle  der  sechs  im  Oktober  1907  abgehaltenen  Sitzungen. 

Aus  dem  Bericht  des  Direktors  (Beiioit)  über  die  Arbeiteii 
des  in lei  nationalen  Bureaus  in  den  Jahren  1900—  1907  ist 
hervorzuheben  die  auch  schon  in  den  C.  R.  144,  S.  1082— lOSö 
yeröffeutlichte  Mitteilung  über  den  Abschluß  der  toii  Benoit, 
Perot  und  Fabiy  durchgeföhrten  Bestimmung  des  Verhältnisses 
der  Wellenlänge  der  roten  Cadmmmlime  zum  Normaimeter. 
(Über  das  Bndresultat  Tgl.  Beibl  :U,  S.  1016.)  Die  ausführ- 
liche Publikation  dieser  Untersuchung  ist  in  Vorbereitung. 
Eine  weitere  Mitteilung  bezieht  sich  auf  die  von  Guillaume 
ausgeführte  Bestimmung  des  Volums  von  1  kg  Wasser,  die 
schon  ausführlich  veröffentlicht  ist  (vgl.  die  beiden  nachfolgenden 
Beferate). 
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Als  Aiiiiang  ist  beigegeben  eine  Arbeit  von  Guiihftme 
„Über  die  vorübergehenden  und  permanenten  Volumänderuugeu 
des  Nickelstahls".  Es  ist  dann  einerseits  die  asymptotisch 
▼erlaufende  Dilatation  eines  bei  wenig  veränderlicher  Tempe- 
ratur aufbewahrten  Stabes,  aTuiererseits  die  Nachwirkung  der 
tliermisch<m  Dilatation  he^^timrat  worden.  Beiden  muB  bei  der 
Vprweinlung  von  Nickelstaii]iii;iUstäben  zu  sehr  genauen  Langen- 
messungen  Bechnoiig  getragen  werden«  F.  P. 


85.  €h»  JBd.  GfUUaume*  Le*  reeetOt  propres  du 
Mffithn»  mHHfue»  Rapport  pritenii  ä  la  guatrüme  ooi^irmot 
genimU  dM  poidt  ei  metmrei,  rSwtie  ä  PÖii,  m  (hMre  1907 

(4*».  94  8.  fr.  5,00.  Paris,  Gautbier- Villars,  1907).  —  Dieser 

Bericht  gibt  eine  Darstellung  der  Vervollkommnung  und  Ver- 
breitung, welche  das  metrische  System  seit  der  letzten  all- 
gemeinen Konferenz  (vgl.  Beibl.  26,  S.  905)  erfahren  hat. 

Teil  I  enthalt  Angaben  über  neue  genauere  Ver^deiciiungen 
von  Nnrnialmaßstäben  und  Normalgewichten,  welche  eine  sehr 
befriedigende  Unveiünderiichkeit  derselben  erwiesen  haben« 

Im  iL  Teil  wird  hauptsächlich  Ober  die  in  dem  be- 
hand^ton  Zeitraum  abgeschlossenen  wichtigen  Arbeiten  von 
Benolt»  Fabiy  nnd  Perot  zur  Yergletchnng  tob  InchtweUen- 
längen  mit  dem  intemattonalen  Meter  (YgL  BeibL  31,  8«  1016) 
nnd  diejenigen  Ton  Gnillanme,  Ghappnis,  Mao6  de  L^pimay, 
Benolt  nnd  Bnisson  znr  eiaktan  Feststellimg  des  Volumens 
▼on  1  kg  Wasser  bei  4^  und  normalem  Druck  (TgL  folgendes 
Beferat)  berichtet;  feiner  noch  ftber  die  Vergleichung  des 
Wasserstoff-  nnd  Stickstoffthermometers  mit  der  thermo* 
dynamisdien  Temperatarskala,  nnd  Uber  die  nene  Bestimmung 
biw.  Nenberechnnng  der  Schwerebeschlennigung  in  Potsdam 
nnd  S^vre,  sowie  den  daraus  sich  ergebenden  Absolutwert  des 
normalen  Druckes  einer  Atmosphäre. 

Der  III.  und  IV.  Teil  enthalten  Mitt 'iluiigen  über  die 
Fortschritte  in  der  das  absolute  Maßsystem  b-  treli enden  Ge- 
setzgebung der  verschiedenen  Staaten,  sowie  in  seiner  An- 
wendung auf  Terschiedeueu  Gebieten  der  Technik.      F.  P. 
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86  n.  87.  Ch.  M,  Guillaume.  Das  rolumen  des  Kilo- 
gramms kVasser  (Rev.  g^n.  d.  sc.  19,  S.  262—269.  190SV,  — 
M»  Mendt»  Neue  l'oiumenmessun^en  des  HilogTamuis  ifnsser 
(C.  R.  145,  S.  1385—1389.  1907).  —  Nach  kurzer  Besprechung 
der  vom  Görnitz  international  des  Poids  et  Mesnres  zuc?riinde 
gelegten  Maßeinheiten  und  der  vorhegendeii  Bestimmungen 
über  die  Beziehung  von  Volumeneinheit  und  Kilogramm  Wasser 
geben  die  Verf.  hier  die  Eesultate  der  diesbezüglichen  sorg- 
fältigen und  langjährigen  Arbeiten  des  Bnrean  international 
wieder.  Die  Messungen  Ghiiilaames  sind  an  drei  yerschiedenen 
Bronzezylindern  (Durchmesser  140,  120,  100  mm,  Höhe  130, 
150|  100  mm)  ausgeführt,  deren  Volumen  er  aus  den  Dimensions« 
messnngen  mittels  Kontaktmethode  mit  Bexugnahme  auf  das 
Mötre  international  berechnete.  Darin  unterscheiden  sie  sich  von 
den  BestimmuDgen  des  Volameos  eines  Kilogramms  Waaser  durch 
Mac6  de  L6pinaj»  Benolt  und  Buisson  einerseits  nnd  Ohappins 
andereraeitB»  welche  sich  der  Interfereomethode  und  der  auf 
das  Meter  zorllckgeffihrten  LichtweUenlängen  hedienten.  Die 
Wägungen  in  Wasser  mid  Luft  machen  weniger  Schwierig- 
keiten. Für  guten  Temperatorausgleich  war  gesorgt»  außerdem 
wurden  die  Messungen  zur  Vermeidung  größerer  Korrektionen  - 
in  stets  möglichst  gleicher  Temperatur  ausgeführt  Als  Wert 
ergibt  sich  f&r  das  Volumen  des  Kilogramms  reinen  Wassers 
im  Maximum  der  IMchte  anter  normalem  Druck  in  Kubik* 
dezimeter: 

1,000 ose  nach  GhuUsniiie 
1,000087  nach  ChappniB 
1,000028  naeh  Benoit 

  av. 

» 

88.  T.  Chahot.  Eine  neue  He^isiriermethode  für  meleoro- 
logitche  und  geoseismische  Inxtrumenie  (Met.  ZS.  1907,  S.  429). 
—  Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  für  meteorologische,  ins» 
besonder*  aber  für  seismische  Apparate,  eme  Registriermethode 
anzuwenden,  die  es  erlaubt,  die  Kcpiistrierung  votj  der  Auf- 
stellung des  Apparates  zu  trennen.  Die  Methode  beruht  auf 
der  Änderung  des  Koeffizienten  der  gegenseitigen  Induktion 
durch  mechanische  Deformationen.  Ein  von  einem  Wechsel* 
Strom  dnrchflossener  Leiterkreis  ist  nicht  starr»  sondern  irgend- 
wie deformierbar  Terbunden  mit  einem  zweiten,  in  dem  ein 
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entsprechender  aber  mit  der  Deformation  variabler  Sekundär- 
Strom  induziert  wird.  Zz. 


89.  O,  Peirce,  Eine  einfache  Anordnung  zur  Mestung 
der  Ableuhinf^en  eines  Spiegelgalvanometers  (Contrib.  fr.  Jeffer- 
8011  Phys.  Lab,  Harvard  College,  1906,  S.  173—174).  —  Um 
ohne  Fernrohr  das  Spiegelbild  der  Skala  zu  beobachten,  wird 
dicht  vor  dem  Spiegel  eine  Sammellinse  von  großer  Brennweite, 
und  in  deren  vorderen  Brennebene  die  Skala  so  aufgestellt^ 
daß  ihr  Bild  dicht  über  ihr  auf  der  Holzleiste  entworfen  wird. 
Ein  AuflBChnitt  dieses  Bildes  ist  durch  ein  mit  einem  Draht 
überspanntes  rnndes  Loch  von  der  Bflckseite  ncbtbar  und  wird 
durch  eine  Lupe  beobachtet  M.  P. 


0Ol  W»  €U»0dem  Demoiuiration  emer  neuen  yet^eeeenrng 
am  der  rüHerenden  Queekeäberhi/lpumpe  (Vortrag  a.  d,  79.  Naturt- 
Vers,  in  Dresden;  Physik.  Z8.  8,  S.  852—858.  1907;  Yerii. 

d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  639—641.  1907).  —  Die  neue  Por- 

zi'llantrommel  der  Gaedepumpe  (Physik.  Z8.  6,  S.  768.  1905; 
Beibl.  'iO,  S.  587)  ist  gegen  das  Zerschlagenwerdcn  bei  plütz- 
lichem  Eicstrüiiien  von  Luft  dadurch  geschützt,  daß  an  den 
Trommelkanälen  Sicherheitsventile  angebracht  sind.  Die  Eiu- 
femung  der  letzten  Gasreste  im  extrem  hohen  Vakuum  ist 
infolge  engerer  Konstruktion  dieser  Kanäle  noch  schneller 
mögücli  als  früher.    Wigand. 

91.  W,  M.  WatM.  Helium^Fahmmröhren  (Chem.  News 
97,  S.  95.  1908).  Heliuinröhren,  welche  durch  die  Absorption 
des  He  m  tiein  zerstäubten  Aluminium  unbrauchbar  geworden 
sind,  können  nacli  Beobachtungen  des  Verf.  durch  Einführung 
eines  Quecksilbe rtn)i)f(  Ii ens  wieder  brauchbar  gemacbt  werden, 
da  durch  die  Einwirkung  des  Hg  das  absorbierte  He  wieder 
in  fieiheit  gesetzt  wird.  F.  P, 


Sir  W»  Crookee»    Üher  die  Anioendunq  von  Iridium  Hegeln  M 
ehemiwkt»  Operaüontn  (Proc  Boy.  8oc  (A)  80,  S.  SSb—fiSS.  IMS). 


Dra^  TOD  M«tq(»r  *  Wlttig  in  IMp^ 
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1.  Am  Kielhatuser*  Die  Stimmgabel y  ihre  Schwin- 
gungsgesetxe  und  Anwendun  '^rn  in  der  Physik  (Tm  XL  188  S« 
mit  94  Fig.  Leipzig,  B.  Cr.  Teubner^  1007).  —  Als  »yeine  auf 
fronuleii  Untenuchimgen  fußende  Moiutganfitdie^  bezeidmet  der 
Yert  das  Bach  auf  dem  Titelblatt  und  gibt  damit  za  erkennen, 
daß  eigene  ünterancfanngen  von  ihm  nicht  in  IVage  kommen. 
Bs  handelt  sich  im  wesentlichen  nm  eine  objektiTe  Znsammen- 
stellang  nnd  Sichtong  der  Besoltate  Ton  Arbeiten  anderer. 

Nach  einer  Einleitnng,  in  der  die  Gteschichte  der  mnsika^ 
fischen  ,,8timniung'',  die  Festsetsong  des  Normalstimmtones 
Ton  485  SchwingungeD/sek.  auf  der  Wiener  Konferenz  be- 
handelt, die  Prtinngsbestimmnngen  der  physikalisch-techmschen 
Reichsanstalt  für  Stimmgabeln  mitgeteilt  und,  sehr  knapp, 
einige  Angaben  über  die  praktische  Herstellung  von  Stimm- 
gabeln gemacht  werden,  behandelt  der  Verf.  im  1.  Abschnitt 
die  Grundzüge  der  Schwingungsgesetze  von  Stimmgabeln: 
Schwiiigiingaform,  Tonverstarkung  durch  Resonanz,  Obertöne, 
die  Wirkungsweise  der  elektromagnetischen  Gabel  usw.  Der 
2.  Abschnitt  enthält  die  Methodea  zur  Bestimmung  der  Schwm- 
gungszahl,  die  als  akustische,  vibrographische,  stroboskopiscbe 
und  optische  unterschieden  und  von  denen  besonders  die 
optische  Methode  der  Lissajous  sehen  i?'iguren  eingehend  be- 
sprochen wird.  Zahlenbeispiele  erläutern  die  Ausführungen. 
Der  3.  Abschnitt  umfaßt  die  physikaUsch  interessanten,  an 
Zahl  and  Inhalt  aber  zum  Teil  dürftigen  Arbeiten  über  die 
Veränderung  der  Tonhöhe  durch  äußere  fiinfiüsse:  Besonanz, 
Magnetismus,  Temperatur,  omgebendes  Medium  usw.  Im 
4.  Abschnitt  werden  einige  Anwendun:Tpn  besprochen:  £r> 
zeugong  der  Vokale  nach  Helmholtz  und  Erregung  von  Faden* 

ntfbUtlar  c  A.  An.  d.  Ftafs.  83L  59 
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sdnniigiiiigeii  nach  Melde.  fSine  ZuernnmenfiMiMnig  der  fir^ 
gebniflse  und  ein  Yeneichms  der  bentitzteii  Litenyfcar,  das 
etwa  90  Abhandlimgen  nnd  Bücher  um&Bty  bildeii  den  Sddnß 
des  Buches  y  das  swar  den  Physikern  nicht  viel  Nene«  bringt, 
ihnen  aber  durch  die  Zusammentragnng  der  sehr  zerstreuten 
und  teilweise  schwer  auffindbaren  Literatur  TOn  nicht  un- 
betrfiehttiehem  Nntsen  sein  wird.  Da  das  Buch  auch  fttr  nicht 
mathematisch  Gebildete  geschrieben  ist,  so  wird  nirgends 
höhere  Mathematik  benutzt  und  Arbeiten,  die  ihre  Kenntnis 

Yorauäsetzen,  werden  nur  augeliihrt,  nicht  besprochen. 

—   KalShne. 

2.  hord  Itayleigh,  Über  den  Durchgang  des  Schalles 
durch  enge  Schlitze  (Phil.  Mag,  (6)  14,  S.  158—161.  1907;.  — 
Die  Ttieone  ergibt,  daß  eine  ebene  Welle,  welche  aul  eine 
unbegrenzte  teste  Wand  imt  einem  t  ngen  Spalt  auffällt,  jenseits 
derselben  eine  Bewegung  hervorrutt,  die  nur  relativ  wenig  von 
der  Spaitbreite  beeinüußt  wird.  Der  Verf.  bat  versucht,  dies 
Resultat  experimentell  nachzuweisen ,  ist  dabei  aber  auf 
Schwierigkeiten  gestoßen,  die  sich  nicht  ausreichend  überwinden 
ließen.  Als  Schallquelle  diente  eine  kleine  durch  einen  Blase* 
balg  angeblasene  Pfeife  in  einem  luftdicht  abgeschlossenen 
zylindrischen  Baum,  dessen  Stirnwand  von  einem  Brett  mit 
eingesetztem  verstellbaren  Spalt  gebildet  wird.  Auch  wenn 
dies  Gefäß  in  die  Erde  eingelassen  wurde,  so  daß  die  Stiru* 
wand  mit  dem  Spalt  in  einer  £ibene  mit  dem  Eirdboden  la|^ 
ergaben  sich  stehende  Wellen  mit  Tonmazima  und  -minima 
statt  einer  kontinmerlicfaen  Abnahme  der  Intensität  bei 
wachsender  Entfernung  rom  Spalt  Dies  Resultat  wurde  auch 
im  freien  erhalten,  wo  keine  Beflexion  von  seitlichen  Winden 
nud  der  gegenüberliegenden  Decke  stattfinden  konnte.  Der 
Einflnfi  der  Spaltbreite  auf  die  Intensitftt  des  durcbgelassenen 
SdiaUes  konnte  daher,  weil  keine  Übereinstimmung  zwischen 
Theorie  nnd  Versuch  herrschte,  nur  in  seinem  YeriiSltnia  snm 
BinfluO  dtt  ^nltlänge  annfthemd  untersucht  werden. 

  Ealfihne. 

3.  J,  W.  Nicholfiau.  Die  7.er Streuung  des  Schalles 
durch  Sijhäroide  und  Scheiben  (Piiü.  Mag.  (6)  14,  S.  364—377. 
1907).  —  Die  Schallbewegung,  welche  sich  in  der  Umgebung 
eines  Kotationsellipsoids  beim  Auf  treffen  einer  ebenen  Weile 
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parallel  der  Aehae  ausbildet,  Ut  von  Lord  fiayleigli  fOr  den 
Fall  behandelt  worden,  daß  die  Eörperdiraenflionen  klein  rind 
gegen  die  Wellenlänge.  Trifft  letzteres  nicht  mehr  zu,  so 
waren  bisher  nur  Entwickelungen  filr  den  FUl  der  Engel, 
ebenfalls  Ton  Eajleigh,  bekannt  Der  Verf.  hat  diese  fint> 
Wickelungen  auf  BUipsoide  erweitert,  indem  er  die  Differential- 
gleichaog  J\p  k^yj  «0  mit  flilfe  harmonischer  Funktionen 
löst,  welche  sich  den  Grenzbedingungeii  anpassen  lassen  und 
in  beliebiger  Annäherung  bcrcclmet  werden  können,  wenn  die 
Exzentrizität  klein  ist.  Die  Kechnungeu  lasson  sich  nicht  im 
Auszug  wiedergeben.  Bemerkt  sei,  daß  einige  Druckfehler  in 
den  Vorzeichen  einiger  Formeln  vorhaüden  sind.  Kalälme. 

4.  Lord  Rayleiffh,  Über  die  Abhängigkeit  der  Emp- 
findlichkeit des  Ohres  von  der  Tonhöhe,  nach  einer  neuen  Me- 
thode bestimmt  (Phil.  Mag.  (G)  U,  S.  596—604.  1907).  — 
Zweck  der  Arbeit  ist  die  nochmalige  Bestimmmig  der  Emp* 
findlichkeit  des  menschlichen  Ohres  bei  verschiedenen  Ton* 
höhen,  da  die  Eesaltate  von  M.  Wien  mit  den  früher  von  dem 
Verf.  gefundenen  wenig  übereinstimmen.  Als  Tonquelle  dienen 
dünnwandige  an  einem  Ende  mit  flachem  Boden  geschlossene 
Zylinder  aus  Eisenblech,  die  ähnlich  wie  Glocken  schwingen. 
Sie  werden  dnrch  eben  mittels  eines  Stimmgabelunterbreohera 
periodisch  eiregten  Blektromagneten  in  Schwingung  erhalten. 
Mikroskopisch  wird  die  radiale  Scfawingongsamplitode  derselben 
gemessen,  wenn  das  Ohr  in  bestimmter  Bntfemung  den  Ton 
gerade  noch  schwach  hftren  kann. 

Die  Methode  der  Vergleichung  beruht  auf  dem  von 
Bayleigh  After  angewandten  Prinzip  der  „djnamisoben  Ähnlich- 
keit*', ans  welchem  hier  folgte  daß  awei  schwingende  Systeme, 
Ton  denen  das  eine  durch  gleichm&fiige  Yerftnderung  aller 
linearen  Dimensionen  ans  dem  anderen  hervorgeht,  im  Außen- 
raum (Luft)  an  korrespondierenden  Punkten  Bewegungen  er- 
zeugen, deren  Größe  im  gleichen  VerhäUms  der  Dimensionen 
steht.  Man  kann  also,  dies  als  richtig  angenommen,  die  Ampli- 
tuden zweier  Töne  verschiedener  Höhe  in  der  Luft  niiti  inaiuiei 
vergleichen,  wenn  man  nur  die  SchwingungsampliLuden  der 
tönenden  Körper  kennt.  Der  Verf.  findet  im  Gegensatz  zu 
Wien  (vgl  BeibL  27,  S.  621)  seine  Resultate  (vgl.  BeibL  19, 
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8.  407)  bestätigt,  wonach  die  Empfindlichkeit  in  der  ein* 
geetridieneii  Okta?e  von  256  bis  512  Schwingnngeii/eek.  nur 
wenig,  und  im  ganzeD  übeihaupt  viel  achwicfaer  müert»  als 
angibt  Kallfanew 


5.  G*  ZamHoH*  ßier  He  BtMtm^m  de»  Gr^^rm* 
mMun  Guange9  mut  modenum  Tomaäiäi  (Binata  MnaiGale 
ItaL  26  a  1907).  —  Eine  Studie,  die  weeentlidi  mnaik. 
Sathetisches  Interesse  bentit.  Diircb  Vergleich  der  vonKiroheD- 

sängein  gesungenen  Melodien  mit  den  auf  einem  enharmonisch 

gestimmten  Harmonium  nachgespielten,  werden  die  Intervalle 
der  verschiedenen  Gregorianischen  Tongeschleohter  (modi)  und 
ihr  Verhältnis  zu  den  Inteiirallen  unserer  diatonischen  Dnr- 
und  Molltonarten  bestimmt  Das  flauptresnltat  ist:  1.  Sämt- 
liche Töne  und  Intervalle  des  Gregoriamschen  Gesanges  sind 
in  unserem  modernen  Musiksystem  als  ein  Teil  desselben  ent- 
halten. 2.  Das  Tonmaterial  eines  Gregorianischen  Ton- 
gest  blechts  verteilt  sich  immer  auf  mehrere  unserer  Dur-  oder 
Moiltonarten.     .    Kalahne. 

A.  Mackedanz.  Das  Fixieren  XuniUcher  8tmbfiptr»m  (ZS.  L 
physUc.  u.  chem«  Uat  21,  a  40.  1906). 


Optik. 


6.  K.  Stheel  mmd  B.  Sehmidi.  Ober  in  idekt' 
krtckungsvermögem  i$i  Bdhtm  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
207—210.  1908).  —  Lord  Rayleigh  hatte  fftr  (absoluter 
Wert)  für  He  gefunden:  n  =  1,0000427,  Ramsay  und  Travers: 
n«  1,0000362. 

1.  Darstellung  des  He:  aus  Mouazitsand;  Reinigung  in 
bekannter  "Weise  durch  Uberleiten  über  Bleicbrnmat,  Kupfer, 
Kupferoxyd;  die  letzten  Spuren  fremder  Gase  (Argon  0,5  Proz.) 
winden  durch  tiberleiten  über  Koko«<nußkohle  und  Platin- 
schwamm,  die  mit  flüssiger  Luit  gekühlt  waren,  vollständig 
entiernt 


Digitized  by  Google 


Bd.  SS.  No.  IT 


Optik. 


877 


2.  Methode  der  Bestimuiuug  des  Brechungaexpouenten: 
Vgl.  K.  Sclieel,  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  24—26.  1907 
(Beibl  31,  S.  883). 

3.  Reimltat:  Mittelwert  für  n  =  J, 0000340  {±  2  Einheiten 
der  letzten  Dezimale),  gültig  fUr  das  ganze  sichtbare  Spektrum ; 
„die  Dispersion  des  He  scheint  sehr  klein  zu  sein  und  inner- 
halb  der  Beobachtungsfehler  zu  liegen".  Die  Beobachtung 
geschah  für  6  Wellenlängen  (A/^- 0,3338;  0,2938;  0,2895; 
0,2885;  0,2508;  0^2179).  K.  St. 


7.  Mersmann»  Die  Breehmg'  und  IH^teniom  des 
HMm$  (Yerh.  d,  D.  Physik.  Ges.  10,  a  211—216.  1908).  — 
1.  Mdhode:  Interferenzmethode  nach  Jamin,  Mascart»  Eayleigh, 
Bainsay  nnd  Trarers;  sie  sdüießt  sich  im  wesentücben  an  die 
▼on  Travera  benntste  (The  stndy  of  gases,  S.  291—296)  an. 
Ton  einer  Lichtquelle  (Queclnilberbogenlainpe)  fiUlt  Licht  auf 
einen  engen  Spalt,  der  an  Stelle  des  Oknlars  eines  Fern- 
rohres sieh  befindet;  sodann  geht  die  obere  Hälfte  des  Licht- 
bündels durch  Luft,  die  untere  durch  ein  Paar  nebeneinander* 
liegender  Röhren,  die  evakuiert  oder  mit  H  bzw.  He  gefüllt 
werden  köimen;  die  Strahlen  fallen  duun  auf  eiiiun  Schirm  ö, 
der  zwei  Offnungen  hat,  —  jede  4  mm  breit  — ;  die  ent- 
stehenden Prangen  werden  durch  ein  Fernrohr  beobachtet. 


2.  Resultate: 

Brechungsindizes  des  Heliums. 

Wellenl&nge 
in  fi 

Bestiinmuug  gegen 
das  Vakuum 

Bestimmung 
gegen  M 

*  mtlelwwt 

0,579  \ 
0,576  / 
0,5461 
0^48dS 

1,000094  S87 

1,000064  6SS 
1,000085385 

1,000084880 

1,000084582 
1*000005880 

1^084884 

1,000084  525 
1,000086855 

  KSt 

8.    JL*  AM€lreW8»     Die    Brechungrindizes  von 

MitchuHgen  von  fTatser  und  Alkohol  (J.  Chem.  Soc.  30,  S.  353 
—360.  1908).  —  Der  absolute  Alkohol  wurde  nach  drei  ver- 
schiedenen  Methoden  dargestellt:  einmal  auf  die  gewöhnliche 
Weise  mit  Ätzlädk,  dann  nach  der  Methode  von  Winkler  mit 
metaUisehem  Calcinm,  endlich  nach  der  Methode  von  Evans, 
Fetsol  und  Konek  mit  Magneainmamalgam.  Die  Mischungen 
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wurden  (iadurch  hergestellt,  daß  abgewogene  Mengen  Wasser 
zugelügt  wurden.  Die  wichtigsten  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen gibt  der  Verf.  in  folgenden  Worten: 

Es  wurde  gezeigt,  daß  der  absolute  Alkohol,  der  mit  Hilfe 
yon  calciniertem  Marmor  hergestellt  und  von  Aldehyden  be- 
freit wurde,  die  gleiche  Dichte,  den  gleichen  ßrechungsmdex 
und  die  gleiche  kritische  Lösungstemperatur  hat,  wie  jener, 
der  mit  Hilfe  von  Magnesium- Amalgam  oder  von  metailischem 
Calcium  getrocknet  wurde.  Die  Beobaclitungen  von  Krismer 
über  die  Tatsache,  daß  die  kritische  Lösungstemperatur  von 
Alkohol  in  Kerosen  das  beste  Kriterium  für  die  Trockenheit 
des  absoluten  Alkohols  ist,  wurden  voll  bestiLtigt. 

Es  worden  folgende  Konstanten  des  alnoluten  Alkohols 
ermittelt: 

Dichte  rf^":  0,78510  ±  0,00001 , 

Zeiss-Immerßions- Refraktometer:  b5,30®±0,02  bei  25®, 
firecbungsindez    gegen  Luft:  1,359 41  ±ü,üüüül  bei25\ 


£ine  Tabelle  gibt  die  Breohungsindizes  gegen  Luft  und 
die  fiefraktometerablesungen  von  wftsserigen  alkoholischen 
Lösungen  für  jedes  Prozent  Wasser  von  0  Froz.  bis  80  Proz.; 
daneben  befindet  sich  eine  Tabelle  aber  den  Temperatur* 
koefBzienten  Ar  den  gleichen  Bereich. 

Es  wurde  das  Vorhandensein  eines  Maamnms  des 
Brecfanngsindex,  nfimlieh  1,888815  bei  25%  fUr  eine  Mischung 
ton  20,7  Pros.  Wasser  und  79,8  P^oz.  Alkohol  bewiesen;  diese 
ZusammensetsEung  entspricht  der  Formel  8018^0  + 2 H^O 
(berechnet  20^69  Pros.  Mfi).  K.  St 

0.  Lord  Jtayleigh,  Betrachtunt^  der  Newtonschen  timi^e 
durch  Prismen  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  345-^^851.  1908).  —  Fort- 
setzung von  „Uber  farblose  Interfcrenzstreifen"  Fhil.  Mag.  27, 
S.  77,  189.  1889;  Scientific  Papers  3,  S.  313.  —  Dort  wurde 
gezeigt,  daß  die  Streifen  bei  Anwendung  von  Zylinder-  oder 
Kugelol^erii&chen  farblos  gemacht  werden  können,  soweit  kleine 
Änderungen  von  ),  in  Betracht  kommen,  aber  nur  unter  der 
Bedingung,  daß  an  jener  Stelle,  wo  die  Oberflächen  einander 
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am  nftchsten  sind,  ein  endlicher  Abstand  a  zwischen  ihnen 

vorbanden  ist;  dann  erhält  mau  au  Stelle  des  nten  Streifens 
ein  iarbloses  System,  wenu 

In  gegenwärtiger  Ahhandliing  wird  gegeben  1.  die  Theorie 
der  £r8cheinimg  in  einer  ron  der  früheren  etwas  yerschiedenen 
Form,  die  zur  Yergleichung  mit  der  Beobachtung  geeigneter 
ist;  2.  die  Darstellang  einiger  hierher  gehöriger  Beobachtnngen. 

1.  Der  Betnehtnng  werden  Zjlinderflftchen  sogrunde  ge- 
legt)  80  daß  die  Dicke  eine  Funktion  Ton  nur  einer  Koordi* 
nate  9  ist  Dm  Schweiz  der  nten  Ordnung  ffir  die  Wellen* 
Iftnge  A  tritt  anf|  wenn  \nX^a-^b:^  Ubigt  Ton  der 
Krümmung  ab).  Anf  Gnmd  dieeer  Qleichnng  wird  die  Ver* 
Snäerunj;  von  x  mit  X  bestimmt  nnd  die  Bedingung,  daB  (für 
kleine  Änderungen  Ton  1)  der  nte  Streifen  furbloe  ist,  ein- 
geführt Es  ergibt  sich  die  Schlußgleichung 

{ß  stellt  das  Maß  des  DispersionsfermOgens  des  Gitters  oder 
Prismas  dar;  D  gil»t  die  Entfernung,  in  welcher  das  Prisma 
gehalten  wird). 

Dishttsum  ilieter  Gldehmg:  Bedingung  der  Bealit&t: 
ß*D^b>  all\  cf)  a  «1 0;  dann  ist  diese  Bedingung  für  alle 
Werte  Ton  D  erfUlt;  es  ist  ein  farbloser  Streilen  forhanden, 
gleichgültig  in  welcher  Ehitünnrang  das  Prisma  gehalten  wird, 
nnd  sebe  Ordnungszahl  n  ht  =  SXß^D^b.  ß)  Ut  a  endlich, 
so  gibt  es  keinen  farblosen  Streifen,  solange  D  kleiner  ist 
als  der  aus  ß- b  ■=  a  j  X-  sich  ergebende  Wert;  erreicht/) 
diesen  Wert,  so  bat  die  Gleichung  für  tjn  zwei  gleiche 
Wurzein: 

(d.  i.  die  schon  in  der  Hrsten  Abhandlung  gegebene  Bedingung 
eines  farblosen  Streifensystcms).  Bei  größerem  D  existieren  zwei 
verschiedene  reelle  Wurzeln,  für  die  1  i     +  /      =  }. .  2  a  ist 

2.  h.xfurimente.  a)  Es  ist  wünschenswert,  mit  ziemlich 
ausgedehnten  und  nur  sehr  schwach  gekrümmten  Flächen  zu 
arbeiten.   Anordnung  des  Autors:  die  untere  Platte  eben. 
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6  Zoll  Durchmesser»  hinten  geschwärzt,  die  ohere  Platte  keil- 
fÖrmigi  die  Begrenzungsflächen  hätten  eben  sein  sollen,  waren 
aber  merklich  konvex,  b)  Schwierigkeiten,  die  gewöhnlich  auf* 
treten,  wenn  num  die  FUtohen  so  nahe  aneinander  hringen  wül, 
daß  diie  Binge  niedriger  Ordnung  auftreten:  Btaabteilchen  new^ 
Imftsohicht;  fehlen  soldie  Zwischenteile,  so  scheinen  wdtore 
Schwierigkeiten  f&r  eine  AmüUiemng  anf  ca.  ^/g  X  mtkt  zu 
bestehen.  Bs  empfiehlt  sich,  eine  nicht  zu  schwach  Tocgrößemde 
Linse  (etwa  8  Zoll  Brennweite]  za  benutzen  und  ein  Bild  der 
Lichtquelle  auf  die  Pupille  des  Auges  zu  werfen.      K.  St 

10.  Schar  ff.  Uber  das  Leuchten  des  Phosphors  und 
einiger  Phosphom^erbi/idti/i'^en  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  179 
— 193.  1908).  —  Die  Verbuche  behaDdeiii  die  Frage,  ob  und 
wie  weit  Phosphortrioxyd  am  Leuchten  des  Phosphors  beteiligt 
ist.  Parallelversuche  mit  Phosphor suifür,  welches  ährsliche 
JjeucbterpcheinuTigen  wie  das  Trioxyd  zeij?t,  dienten  als  ein 
weiteres  Beispiel  einer  bei  der  Oxydation  leuchtenden  Phospbor- 
verbindung.  Das  Verhalten  des  Phosphortrioxyds  in  reiner  Luft 
gab  zu  erkennen,  daß  die  beim  l^hosphor  bisweilen  auftretenden 
leuchtenden  Wolken  und  das  intermittierende  Leuchten  durch 
dieses  Oxyd  bedingt  sind.  Das  Leuchten  verläuft  stoßweise; 
mit  steigender  Temperatur  vermehren  sich  die  St56e  in  der 
Zeiteinheit,  und  das  hellste  Leuchten  ist  nur  eine  unnnter- 
brochene  Reihenfolge  solcher  Stöße.  In  ganz  trockenem 
Sauerstoff  leuchtet  Phosphortriez^d  nicht,  tut  dies  jedoch  schon 
in  Gegenwart  von  Spuren  von  Wasserdampl  Das  Leuchten 
tritt  fern  rwk  der  Substanx  auf  und  hingt  von  deren  Ver- 
dampfoogsgeschirindigkoit  und  von  DiffosionsTorgftngeii  ab. 
Die  Lenchterscheinung  stellt  sich,  fthnlich  wie  beim  Fhospher, 
nur  unterhalb  einer  bestimmten  Dmckgrense  eine,  die  eine 
Funktion  der  Temperatur  ist  und  hei  2<immertemperatur 
zwischen  304  und  880  mm  (SauerstoffpartialdruGk)  liegt.  Das 
PhosphorsnUQr  P^S,  verhUt  sich  analog;  da%  Leuchten  be- 
ginnt bei  65^;  hei  90*^  brennt  die  Substanz  ah.  Bei  der  ünter* 
suchnng  des  Phosphors  selbst  wurde  auftretendes  Ozon,  welches 
die  Phosphoroxydation  beschleunigt  und  die  Dmckgrenze  des 
Leuühtens  willkürlich  verschiebt,  mit  Hilfe  von  Paragummi 
beseitigt.    Der  Verlauf  der  Erscheinung  ist  dann  prm^ipiell 
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identisch  mit  den  Leochtprozenen  bei  Phosphortrio^  und 
PhoephonalAr.  Die  Abliaugigkeit  des  Leuchtdraokee  tod  der 
Temperatur  IftBt  sich  als  eine  lineare  I\uiküott  daratdlen. 

Zum  Schlüsse  wurde  noch  der  hemmende  £influß  Terschiedener 

Gase  und  Dämpfe  auf  das  Leuchtvermögen  des  Phosphor- 

trioxyds  und  Phosphorsuliurs  studiert    Der  Leuchtdruck  wird 

erniedrigt  und  zwar  ungefähr  so,  daß  mit  steigender  Anzahl 

der  KohlenstoÜatome  im  Moiekiü  die  Wirkung  sich  abschwächt. 

  fl.  Kfifn. 

11.  houUe  Sherwoad  MelhnoeU^  Die  FhiomMenz 
umd  AbtarpHom  du  Äntkraeemt  (Phys.  Bot.  a  165—168. 
1908).  —  KSnfUchee  Antfaraoen  beritit  im  festen  Zustande 
«ine  ebenso  InteneiTe,  jedoch  anderefiurbige  Flnoressenz  ine 
reines  Anthracen.  SSe  besteht  ans  glftmeoden  Banden  bei 
0,498  und  0,580  fi.  Das  Absorptionsspektrum  besteht  aus 
Banden,  die  hei  0»499--0»487  ft  und  0,462—0,452  ft  liegen,  und 
aus  einem  kontinuierlichen  Spektrum,  das  bei  0,4215  ju  beginnt 
Die  blaue  Fluoreszenz  wird  durch  die  Gegenwart  von  Chrysogen 
nicht  gänzlich  unterdrückt  und  tritt  zusammen  mit  der 
grünen  auf. 

Die  Fluoreszenz  des  reinen  Änthracens,  mag  dieses  sich 
in  festeiii  Zustand  oder  in  Lösung  befinden,  zeigt  deutliche 
Banden,  weiche  ilurch  Gebiete  verminderter  Helligkeit  Yon- 
eiiiauder  getrennt  sind.  An  der  testen  Substanz  treten  drei 
Banden,  bei  0,425  m,  bei  0,450  ^  und  bei  (1,475  »  auf.  Die 
Lösungen  lassen  drei,  vielleicht  auch  \der  Banden  bei  0,405  /x, 
0,4275  jw,  0,454  u  und  (?)  0,482  fi  erkennen.  Der  tlbergang  vom 
festen  Körper  in  die  Lösung  und  von  der  Lösung  zum  Gas 
bedingt  eine  fortschreitende  Verschiebung  der  f iuoreszems- 
banden  nach  kürzeren  Wellenlftngen. 

Das  Absorptionsspektrum  des  reinen  Änthracens  ist  kon- 
tinuierlich Ton  ungefähr  0,410  fi  ab  bis  in  da~  Ultraviolett 

hinein;  das  der  LOsnng  ist  Ton  (^405  /tc  ab  kontinuierlich. 

  H«  Kßn. 

12.  A.»  HyJc,  Xur  Berechnung  photochemischer  Reaktionftn 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  Mo.  3,  S.  Ö7— 77.  1908).  —  Die 
photochemische  Wirkung  wird  als  eine  Art  Elektrolyse  auf- 
gefaßt, diese  Auilassung  durch  Verrechnung  der  von  Luther  und 
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Weigert  bei  der  AnUuncenpolymeriflation  gewooneiieii  Daten 
geprttft.  GnmdgleicbiiDg  ist  iiier 

Ä  Z>  k[«  +  Ä  Tin  (  j^,  )]  -  « (1) 

worin  a  Ea  der  vom  Anthracen  chemisch  absorbierte  Bruchteil 
der  Strahluogsenergie,  A  und  D  die  ,,Gleichgewichts"kouzen- 
tratiüuen  (Mol/ccm)  toii  Anthraceu  uud  Diauthracen  im 
Btationären  Zuatandf  V  das  Volum  des  Sjatenuy 

gleicli  der  Arbeit,  die  erforderlich,  um  2  g-Mol  Anthraceu  der 
EoDzentration  1  Mol/ccm  ttberzulühren  in  1  g-Mol  Dianthracen 
der  Kouientration  1  Mol/ccm,  R  die  Gaskonstante,  T  die 
absolute  Temperatur,  k  die  Geschwindigiceitskonsteiite  der  prak- 
tisch im  Dunkeln  unumkehrbaren  BeaktionOi^fl^ — ^^Q^fi^^ 
Fflr  <  fand  sicli  in  leidlieber  OberemBtiniiMing  mit  dem  thenno- 
chemisch  geacbStsten  Wert  die  Zabl  16610  g*oaL  Die  Be- 
rechmmg  des  DonkelgleicfagewiQbfei  bierftoi  alimmt  auch  der 
Größenordnung  naoh  mit  der  Erlalirang.  Die  AbbSngigkeit 
der  Dianthracenkonxentiation  von  der  Anthracenkonientrajfeioii 
bei  konstanter  Liclitmenge  und  konstantem  Gesamtfolnm  ist 
dem  Sinn  nach  dieselbe»  wie  Luther  und  Weigert  sie  beob- 
achteten. Es  ergibt  sich  so  aneh  der  Gremwert  der  Di> 
anthracenkonzentration  theoretisch  und  zwar  ohne  Annahme 
der  Luther-Weigertscben  Zwischenkörper.  Auch  daß  bei 
VerTielfachung  der  Lichtmenge  die  Veryielfachung  der  üleich- 
gewichtskonzeutraüoa  D  hinter  der  der  Lichtmenge  zurück- 
bleibt, lulgt  auä  (1),  desgieicljeii,  daß  der  Einfluß  des  rezi- 
proken Volumens  derselbe  ist  wie  der  der  liichtmesgCi  was 
auch  zahleniiiabif^  sich  bestätigt. 

Die  Reaktionsgeschwindigkeit  ergibt  sich  entsprechend  (1)  zu 

^  ^  ^  ?3   ^k*  A^-^kD 

-  r[...,.(f,)] 

Die  Lichtreaktion  superponiert  sich  also  als  unabhängiger, 
elektroljtischer  Vorgang  über  die  elektrisch  neutrale  Dunkel- 
reaktion,  woraus  näherungsweise  folgt 

4^-*i>,-*Z?,  (8) 
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worin  die  jeweilige  stationäre  DianthraceDkonzentration  ist. 
Also  erste  Ordnuug  der  Lichtreaktion  und  Ubereinstimmung 
mit  Luther- Weigerts  Ergebnissen  auch  insofern,  als  Gleich- 
gewicht und  Reaktionsgeschwindigkeit  von  Lichtstärke,  Ober- 
fläche und  Gesamtvolnm  in  gleicher  Weise  abhängen,  femer, 
daß  die  „scheinbare**  Ordnung  Ton  1  ab  mit  größerer  An- 
thraoenkonzeDtration  nach  0  rückt. 

Die  Temperaturkoeffizienten  werden  im  wesentlichen  als 
solche  elektrolytiscber  Wandemngsgeschwindigkeiten  aufgefaßt. 
Sie  sind  also  entsprechend  dem  daselbst  größeren  Einfluß  der 
inneren  Eeibnng  bei  tieierer  Temperatur  und  kleinerer  Kon- 
zentration großer.  Aus  ähnlichen  Gründen  iritehst  die  schein* 
bare  Beaktionsordnung  mit  sinkender  Temperatur. 

Der  Einfluß  der  Wellenlänge  wiid  anf  einen  des  Brechongs- 
ezponenten^  nicht -aber  des  Absorptionskoeffizienten  znrftck- 
gelUirt  und  anf  den  Zusammenhang  der  Liebtempfindüehkeit 
für  lange  Wellen  mit  der  anomalen  Dispersion  hiDgewieseoi 
desgleichen  auf  die  Verhftltnisse  bei  der  Sensilnlierung. 

Als  Kempimkt  der  Betrachtung  bezeichnet  der  Verl  die 
Anschauung,  daß  die  Licbtreaktion  als  unabh&ogige  Elektro- 
lyse der  Dankelreaktion  sich  superponiere,  und  die  Analogie 
zum  Reststrom.  Tz. 


13.  üf.  Xraut»,  Bcitmi^e  zur  Photochemie  (ZS.  f.  wias. 
Phot.  (>,  S.  169—194.  1908j.  —  Die  theoretischen  Über- 
legungen gewidmete  Abhandlung  bespricht  zunächst  den  Ein- 
fluß des  Lichtdrucks  auf  chemische  Vorgänge  für  den  Fall 
durchsichtiger  Systeme  und  zeiget,  daß  dieser  Einfluß  äußerst 
klein  ist.  Die  Annahme  von  Lumineszenzgleichgewichten  steht 
im  Widerspruch  zur  Thermodynamik.  Die  gewöhnliche  Form 
des  Massen  Wirkungsgesetzes  ist  für  photocheirusclie  Syateme  un- 
gültig. Die  bisherigen  Erfahrungen  der  Photochemie  können 
auf  dem  Boden  der  Thermodynamik  unter  Voraussetzung  zweier 
Ghnindannahmen  theoretisch  abgeleitet  werden.  Diese  Grund - 
annahmen  ftihren  zu  quantitativen  Beziehungen,  die  am  Ex- 
periment prüfbar  sind  und  daher  eine  zahlenmäßige  Ent* 
Scheidung  gestatten.  Die  erste  Annahme  spricht  aus,  daß  das 
System  in  jedem  Zeitteil  die  maximale  Arbeit»  die  der  Um- 
räidlung  Ton  Strahlung  der  Temperatur      in  solche  von 
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T  nach  dem  zweiten  Hauptsats  entopricfat,  als  freie  Energie 
aiiMmmt  Die  zweite  Annahme  setzt  Toraiu»  daß  die  neben- 
hergehende Gegenieakiaon  dem  kmetisehMi  Masmwirkuugs- 

gesetz  für  Dunkebeaktionen  gehorcht  Mit  Hilfe  dieser 
Annahmen  läßt  sich  die  Abhängigkeit  von  der  Strahlungrs- 
temperatur  und  SLiaiiluiigsmteiisität  formulieren  und  das  Gesetz 
von  Bimseii-iioscoe  als  Annäherungsgesetz,  das  bei  kleinen 
Intensitäten  ungenauer  wird,  ableiten.  Der  Temperaturkoeffi- 
zient photochemischer  Vorgänge  ist  bei  sehr  schmalen  Spekt  i  al- 
bereichen stets  individuell  und  kann  sehr  stark  von  1  sowohl 
nach  obeu  wie  nach  unten  abweichen;  nur  bei  Anwendung 
breiterer  Bereiche  liegt  er  liahe  bei  1. 

Die  EmfüliruDg  einer  dritten  Annahme,  nach  welcher  die 
Entstehung  von  Katalysatoren  im  Licht  eine  umkehrbare 
ist,  erlaubt  die  Ergebnisse  auf  Eeaktionsbeschleouigangen  und 
Yerzögernngen  an  Übertragen,  wobei  jedooh  Inmineszente  Vor- 
gfinge  ansEoscliließen  sind.  fi.  KjSn. 

14.   C.  Schall,     über  tarbstoHhüdung  im  VUraviolM 
(J.  l  prakt  Chem.  77,  S.  262—266.  1908).  —  Trockene,  reine 
Präparate  von  salpetersaurem  p-Pbenylendiamin  C0H4(NH,J||. 
(HN03)2  färbten  sieh  im  Lichte  der  Heraeuslampe  in  dünner 
Schicht  gelb,  dann  braun  bis  graubraun.   An  einer  Stelle, 
an  der  die  Temperatur  in  der  ^&he  der  Beleuchtongsqaelle 
60^  kanm  erreicht  haben  mochte,  trat  AitfblAhnng  unter 
momentaner  stürmischer  Zersetzung  nnd  Verkddnng  ein.  Das 
Sak  G,H4(NH,)^HK0,  mit  nur  einem  Äquivalent  Sftnre  fSrbte 
sich  nnter  dem  Einfluß  des  mtnmolett  in  ein  paar  Augen- 
blicken grün  bis  grünblau.  Kreidepapier,  mit  einer  Lösung 
dieses  Salzes  getrünkt  und  rasch  getrocknet,  f&rbte  sich  in 
derselben  Weise  blau  wie  das  schon  früher  vom  Verf.  an« 
gegebene  Beagenspapier  auf  kurswellige  Strahlen.  Der  eigent- 
liche Erreger  der  Farbwirkong  in  diesem  Reagenspapier  ist 
demnach  In  diesem  Salz  zn  suchen.  Hydrochlorid  und  Suliat 
der  Base  erleiden  im  kurzwelligen  Lichte  so  gut  wie  keine  Ver- 
änderung, so  daß  also  die  Blauung  mit  der  Reduzierbarkeit  der 
Salpetersäure  zu  salpetriger  Säure  im  Zusammenbang  stehen 
muß.  Die  Möglichkeit  eines  photochemischen  PrimäUprozesses 
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d.  Ii.  die  Bildung  eines  Piieii^iendüminderivates,  ist  in  Rechnung 
zu  ziehen.  fi.  KSn. 


15.  t/.  Moiirelo»  Farbwechsel  hrim  Schwefelcalcium 
unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  (Aich,  de  Genfeve  35,  S.  15 
— 25.  1908).  —  Schwefelcalcium  sieht  in  der  Regel  gleich 
Liacb  seiner  Herstellung  graustieb  ig  weiß  aus,  nimmt  aber  bei 
intensiver  Bestrahlinv?  mit  Licht  eine  rötliche  Farbe  an,  die 
schließlich  in  violett  übergeht  Diese  Fähigkeit  zum  Farb- 
wechsel ist  auch  bei  ganz  reinen  Präparaten  Torhaoden  und 
unabhängig  Ton  einer  eventuell  gleichzeitig  auftretenden  Phos« 
phoreszenz.  Der  Farbwechsel  beruht  nicht  auf  einfachen  che- 
mischen Reaktionen,  wie  etwa  einer  Oiydatlon;  er  beweist 
das  Bestehen  einer  direkten  chemischen  Wixkong  des  Lichtes. 

  fl.Kffn. 

16.  JB.  A,  G ortner,  fVirkun^m  des  Sonneniichu  auf 
farbloses  Glas  (Amer.  Chem.  J.  89,  S.  157—162.  1908).  — 
(jrläser,  weiche  einen  verhältiiismäöig  hohen  Mangangehait  auf- 
weisen, färben  sich  im  Verlaufe  von  weniger  als  einem  Monat 
Tiolett,  und  zwar  um  so  tiefer,  je  größer  die  Menge  Mangan 
ist.  Gläser,  die  nur  sehr  wenig  Mangan  enthalten,  nehmen  viel 
langsamer  die  violette  Färbung  an,  und  erst  nach  mehr  als 
einem  Jahr  tritt  sie  deutlich  hervor.  Wird  ein  Glas  im  Sonnen- 
licht violett,  so  ist  das  ein  sicherer  £eweis  des  Mangangehalts. 
Indessen  darf  man  nicht  auch  umgekehrt  erwarten,  daß  alle 
maoganbaltigen  Gläser  sich  färben ;  so  änderte  z.  B.  eine  Erlen* 
me^er-Flascbe  ans  Jenaerglas  ihre  Farbe  nicht  Ein  Hinter» 
grond,  der  aus  Mangan?erbindangen  oder  -erzen  besteht»  ist 
ohne  Sinflnß;  dagegen  ist  seine  Farbe  von  Bedentang.  Am 
günstigsten  ist  ein  Tioletter  Hintergrund,  «ihrend  weiße,  gelbe, 
blaue  und  rote  keine  Wirkung  erkennen  lassen;  braiue  und 
sdiwarze  haben  Tsnögemden  Einfluß.  JB.  Effn. 


17.  O,  Ciamician  und  F.  Silber.  Chemische  Licht* 
Wirkungen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line  (5)  17,  S.  179-187.  1908). 
—  Die  Verf.  studieren  die  hydrolysierende  Wirkung  des  Lichtes 
auf  wässerig-alkoholische  Lösungen  von  Cyklohexanon,  das  in 
Capronsäore  und  (wahrscheinlich)  He^lenaldehyd  (CH^  »  GH, 
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Gfls.CH^.Ofls.GHO),  Ton  o-Methjkjldobeianoii,  das  normale 
fleptandtore  und  ^d^SfG^fleptenylaldehjdy  Ton  m*Meihylcjklo- 
hezanon,  daa  eine  HepienBiure,  ferner  Ton  p^MethylcjJdo* 
beianon,  das  ebenfaUe  eine  Heptensiore  nnd  außerdem  einen 
Heptenylaldehyd  gab.  Die  Stoffe  wurden  in  Behren  ein« 
geschloBaen,  in  den  Sommermonaten  der  Sonne  anageeetet  und 
▼eriaderton  sidi  nach  Iraner  Zeit  Zueati  von  Chlorophyll 
verzögerte  die  flydrolyee  Ton  Aceton  merklich,  die  Ton  Cyklo* 
hexanon  wurde  so  stark  hintaDgebdteDi  daB  nach  etwa  SOüigiger 
Beiiclituiig  (im  Juni  und  Juli)  die  gefärbte  Lösung  wenig  ver- 
ändert, die  ungefärljte  dagegen  stark  verändert,  nach  4  Monaten 
sogar  etwa  achtmal  m  sauer  war,  als  erätere.  Mentiion  ergab 
ähnliche  Eesultate.  Tz. 


18.  FT,  Stobbe»  Phototropieer scheinungen  bei  Fulgiden 
und  anderen  Siofjfn  (Lieb.  Ann.  359,  S.  1—48.  1908).  —  Bei 
Di-  und  Triaryhulgulen  beobachtet  der  Verf.  umkebrbaie  Fai'b- 
änderungen,  die  er  durch  Annahme  zweier  Modiiikationen 
(beide  fest)  erklärt,  die  feste  Lösungen  miteinander  bilden. 
Licht  bestimmter  Spektralzonen  verschiebt  das  Dunkelgleich* 
gewicht,  waa  an  der  Färbung  erkannt  wird.  Liebt  bestimmter 
anderer  Spektralzonen  beschleunigt  die  Bückkehr  des  Systems 
zum  Dunkelgleicbgewicht  So  werden  für  Beaktion  und  Gegen- 
reaktion Emptindliohkeitsspektren  festgeetoUt  Die  Spektral- 
teile werden  u.  a.  mittels  Spektralappaxat,  fttr  Vonrersucbe 
mit  Lichtfiltem  erzeugt  Im  allgemeiDen  erweiBt  sich  daa 
kurzwellige  Licht  als  nenregeod*',  d.  h.  Duokelgleicbgewicbt 
▼erachiebend;  das  langwellige  beschleunigt  die  BAckkehr  zu 
diesem.  Durch  ausreichende  Temperaturerhöhung  wird  dieser 
letztere  Vorgang  die  Bttckbildung  im  Dunkeln  ^  so 
sehr  beachleonigt»  daß  sie  in  jedem  Moment  die  Licht- 
arbeit vernichtet  Letztere  weist  ja,  wie  bekannt^  nur  kleine 
Temperatarkoeffizienten  aut  Man  kann  also  Temperaturen 
erreichen,  wo  die  Licbtarbdt  verschwindet;  andererseits 
tiefere  Temperaturen,  bei  denen  die  Lichtwirkung  mehr 
hervortritt,  da  dann  die  Dunkelreaktion  mit  der  Vcruiclitung 
der  Li(  htprodukte  luchl  nachkommt.  Die  Gleichgewichte, 
an  der  Farbe  beurteilt,  hängen  femer  ab  von  der  Wellenlänge 
und  Lichtstärke.    Lumineszenz  bei  der  üuckbiiduug  wurde 
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nicht  beobacbtet  Dagegen  best&tigte  sich  durchweg  das 
Grotthussche  Gesetz,  nach  welchem  Lichtwirkung  au  die  Ab- 
sorption des  Lichts  geknüpft  ist.  Eine  Tabelle  gibt  Körper- 
farbe, Erregimgsgrade,  Eireguugs-  uud  Aufhelluiigszoiie  (nach 
Wellenlängen)  für  16  Pulgide  an.  Zwischen  Farbe,  Erregungs- 
und  Aufhelluugszonen  findet  der  Vert  die  Beziehung,  daß  die  . 
Erreguiiij;szone  um  so  weiter  nach  ßot  sich  erstreckt,  je  weiter 
ins  Kot  die  Absorption  reicht.  Die  Aufhelluugszonen  der 
Triarylfulgide  reichen  weiter  nach  den  langen  Wellen,  als 
die  der  Diaryll'ulgide.  Auch  der  Einfluß  von  Zusammen- 
setzung. Wellenlänge,  Lichtstürke  und  Temperatur  auf  den 
Brregungsgrad  wird  festgestellt.  Neben  den  umkehrbaren 
ErscheinuBgeu  tritt  noch  eine  irreversible  Lichtwirkung:  An- 
hydrisierung  aaf.  Die  KuBtenz  lou  Empfindlichkeitsspektren 
für  Reaktion  und  Gt^enreaktion,  die  früher  schon  Trautz 
zur  Erklärung  »^polarer'*  Lichtwirkimg  beigezogen  hatte,  er* 
weist  der  Verf.  nun  noch  fQr  andere  Stoffe,  /^-Tetrachlor* 
tf-ketonnaphtalm,  Benzaldehydphenylhydiazon  und  Osazone  der 
Benulreihe,  enrfthnt  außerdem  noch  die  von  t.  Walther  enU 
deckte  Phototropie  des  TetraphengrMili^drotriasuis  und  die 
▼on  B.  Bauer  am  DimeÜiylozalessigeBterphenjlbydraaon  beob- 
achtete. Femer  findet  er»  daß  die  Anfhellnngssonen  Terschie* 
dener  pbototroper  Stoffe  nm  so  weiter  nach  dem  bmgwelligen 
Spektralende  rücken,  je  weiter  die  Erregungszonen  ans  dem 
Ultraviolett  in  den  Bereich  der  korzwelligen  sichtbaren  Strahlen 
hineinragen.  Wirkong  von  Infirarot  wurde  noch  nicht  beob* 
achtet  T2. 


19.  A,  JBecher  und  A,  Werner,  Das  pkotof^raphische 
Resiprositätsgesetz  für  Bromaiiiergelaiine  bei  Eweguu^  mit 
Licht  verschiedener  IVeäen/änge  (ZS.  f.  wiss,  Phot.  5,  S.  382 
— 1591.  1907).  —  Gleiche  Öciiwärzung  beUchteter  uud  ent- 
wickelter Platten  tritt  nach  Schwarzschild  ein,  wenn  das  Pro- 
dukt Jf^  (7  Lichtintensität,  t  Expositiousdauer)  denselben  Wert 
hat,  wo  i'/  eme  lür  jede  Plattensorte  cliarakteristisch(?  Konstaute 
ist,  deren  Wert  mehr  oder  weniger  weit  unter  1  liegt.  Die 
Verf.  hnben  für  eine  Anzahl  von  Platten  und  Films  den  Wert 
von  it  für  Licht  von  verschiedener  Wellenlänge  ermittelt 
JBIntwickelt  wurde  mit  EodinaL 
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Gew<(])fi]iche  Scideuflsnerplatten  ergaben  ftr  &; 

Blauviolett  Grun  .^ot 

0,991  0,M0  0,901 

Für  Agiaüims  wurde  gefunden: 

Blftuviolett  Grän 
0,917  0,914 

und  für  gelbgum  seusibilisierte  Perortofilms  Ton  Penitz: 

Blau  violett  Grün  Kot 

0,782  0,779  0.791 

Die  hoch  rotempfind  Ii chec  Platten  toh  Wratteu  und  Wain- 
wright  (Piuaojanol  Special)  ergaben: 

Blauviolett  Rot 
0,864  0,888 

Diete  Venncbe  und  solche  andere»  bei  welchen  der  Ver- 
lauf des  1^- Wertes  ftber  das  ganze  photographisch  nirkaame 
Spektnmi  festgesteUt  wurde»  lassen  dentUch  erkennen,  daß  die 
Gr&ße  &  ftr  Terschiedene  Plattonsorton  zwar  einen  wesentlich 
verschiedenen  Wert  annehmen  kann»  daB  dagegen  die  Ab- 
hängigkeit Ton  der  Wellenlftnge  des  einwirkenden  lichtes  nur 
eine  sehr  geringfügige  wbl  sein  scheint  Demnach  wird  &  nur 
nnwesentUch  von  denjenigen  Faktoren  beeinfloßt»  die  die  relatiTe 
Empfindlichkeit  ftlr  die  Terschiedenen  Wellenlängen  bedingen. 
&  hängt  wahrscheinlich  nur  Ton  der  Gesamtempfindlichkeit  der 
einzelnen  Platten  ab.    H.  KKn. 

bei  sensibtlinertem  Brminlbergelatinen  (Z8.  f.  wiss.  Phot.  6» 
8.  25—29.  1908).  —  Der  photographische  Effekt  des  Lichtes 
ist  bekanntlicli  nicht  der  Liciitmenge  J .  i  proportional,  sondern 
einem  Produkte  J.r',  wo  innerhalb  weiter  Gh'enzen  der 
Intensität  und  Belichtungsdauer  eine  charakteristische  Konstante 
und  kleiner  als  1  ist. 

Der  Verf.  hat  den  Exponenten  t9-  für  eine  Anzahl  sensibili- 
sierter, insbeboiidere  grüneniptindlicher  Phitten  und  Films  er- 
mittelt, wobei  er  als  Lichtquelle  eine  Osmminlanipe  beniitzte, 
dpren  Strahlen  duicli  ein  Grelbfilter  gesandt  wurden.  Jjie  £nt~ 
Wickelung  geschah  mit  Kodirial  und  stets  in  derselben  Weise. 
Zur  £nnittelung  der  erhaltenen  Schwärzungen  diente  ein 
Koloximeter»  bei  welchem  mit  Hilfe  eines  Lämmer- Brodhun- 
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wUi'fels  die  Durchlässigkeit  der  geschwärzten  Felder  mit  der 
Durchlässigkeit  einer  auf  variable  Länge  einstellbaren  Ab- 
sorptionsflOssigkeit  TergUchen  wurde.  Die  Besultate  sind: 


yogel^Obernetter-SilbereosiDplatten  (Penitz)  ^  —  0,88 

Lumi^re  f orthochromatische  Platte,  Serin  A)  ,*>  =  0,85 

Wretten  und  Wainwright  (Pioacbrome  Bathedj  ^  =  0J8 

PerortD-Plette  (grün  Siegel)  Pernti  &  m  0,88 

Pemto-Fikift  (grOn  Siegel)  Perate  -  0.79 


Die  Abweidniiigeii  Tom  Bezipro&t&tsgesetz  sind,  & 
erheblich  kleiner  als  1  ist,  wesentlich  größer  als  die  Ton 
Schwarzschild  für  gewöhnliche  ßromsilbergelatine  an^'^  g'^benen 
Werte.  Die  Konstante  »'A  hängt  ab  vom  Alter  des  Films  und 
der  Bescha£fenheit  der  Emulsion,  zeigt  jedoch  bei  Films  der- 
selben Packung  übereinstimmende  Werte.  Von  Einfluß  auf 
die  Gröiie  von  t9-  ist  die  Temperatur  während  der  Entwickelung, 
indem  »V  mit  steigender  Temperatur  abnimmt.  Auch  die  Ent- 
wickelungszeit  ist  von  Bedeutung,  da  bei  längerer  Entwickelung 
&  kleiner  wird.    H.  K&ü. 

21.  LilppO"  Cramer,  Das  latente  f/lwiograpkUche  Bild 
als  holhi(irerhind»n<r  (Chem.  CBl.  1,  S.  93.  1908).  —  Der  Verf. 
hat  Lösungen  von  kolloidalem  Silber  und  Chlorsilber-,  bzw. 
Bromsilber  vermischt  und  den  ausgedockten  Niederschlag  mit 
Salpetersäure  behandelt  Der  Niederschlag  gibt  dabei  über- 
schüssiges Silber  ab  und  verhält  sich  nun  als  Photohaloid. 
Da  Chlorsilber  leichter  als  Bromsilber  ausflockt,  so  entsteht 
das  Photochlorid  leichter  als  das  Photobromid.  Die  Bildung 
der  Photohaloide  ist  den  Färbevorgängen  ähnlich.  Das  Silber 
wirkt  als  Farbstoff  und  verhält  sich  wie  ein  optischer  Sensi- 
bilisator.  Durch  weitere  Versuche  wird  gezeigt,  daß  das  übt 
Dunkeln  ans  kolloidalem  Brorasilber  und  l^er  durch  Elektro- 
lyt« ansgeflookto  Produkt  chemisch  die  gleichen  Eigenschaften 
hesiftzt  wie  das  belichtete  Bromsilber  einer  photographiaehen 
Platta  Die  Annahme  eines  Sabhaloids  ist  unnötig.  Bei  der 
An&bong  des  ChlorsUbers  mit  anderen  Metallchloriden  handelt 
es  sich  eben£dl8  um  die  Wirkung  Ton  Kolloiden;  im  Falle  des 
EisMicUorids  Inldet  sich  infolge  Hydrolyse  em  Qzydhydrosol 
und  erst  dieses  färbt  das  Gfaloraüber  an.  Kolloides  Gold  f&rht 
Chlor-  und  Bromsilber  an«  fl.  Kffn. 
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22.  A»  und  L*  LumUre  und  A,  Seyewetz.  über  dem 
Intefuitätmntersekied  der  Entwickelungsschleier  auf  ejrp^maim 
und  nichUxpmdarim  Platten  (ZS.  £  wias»  Pbot  &,  8.  392^394. 
1908).  —  Werden  niditbelichiete  BromBÜbergelatuMplatten 
mit  einem  fintwusUer  behandelt^  so  tritt  der  Anfong  einer 
Bednktion  ein  (chemischer  Schleier)»  wftfarend  dieselben  Platten 
nach  normaler  fieltchtnng  yOUig  scUeierfireie  Kegative  liefern. 
Diese  merkwürdige  Tatsache  ist  nadi  den  Yemnchen  der  Verf. 
durch  die  TenOgenide  Wirkung  des  Bromkaliwms,  das  sich  bei 
der  Entwickelnng  eiponierter  Platten  büdet»  an  erUftren.  Un* 
beUcht^  Platten  sehleiem  in  Gegenwatt  von  BromkaUnm 
nicht  starker  als  belichtete.  H.  Kffn. 


23.  A*  Jt^rftr,  imn  Mühl.  Die  Enlwickehwf;  der  photO' 
graphischen  BroiHsäber^ielatineplalte  bei  sweifelhajl  richtiger 
Krposition  (Encyklop.  d.  Pbotogr.,  Heft  31.  73  S.  c#  2,40. 
Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1907).  —  Die  vorliegende  dritte  Auflage 
unterscheidet  sich  von  der  vorangeheudtMi  im  wesentlichen  nur 
durch  die  erneuerte  Umarbeitung  des  theoretischen  Teils.  Der 
Verf.  hat  es  verstanden,  mit  klaren  kurzen  Worten  die  wich- 
tigsten in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Arbeiten  zu  charak- 
terisieren und  die  verschiedenen  Anschauungen  ihrem  Werte 
entsprechend  zu  beleuchten.  H.  Kffn. 

24.  jB.  j^euhauss,  Anleitung  9ur  MikrophotographiB 
(ßncyklop.  d.  Photogr.,  fleft  8.  38  S.  off  1,00.  Halle  a.  S.» 
W.  Knapp»  1908).  —  Die  sahireichen  Verbesserungen  und 
durchgreifenden  Neuerangen  machten  eine  Neuauflage  des 
erstmals  im  Jahre  1894  erschienenen  Heftes  notwendig.  Das 
Heft  gibt  jede  wOnschenswerte  Auskunit  zur  Ausftthrung  Ton 
Mikrophotographien;  es  zdgt,  wie  man  selbst  mit  einfiM^en 
billigeren  Hilfemitteln  nun  Ziele  gelangen  kann,  und  da  es  anf 
alle  Fortschritte  eingeht»  so  kann  es  warm  empfohlen  werden. 

  Ha  Kffil. 

26.  A.  Whr.  wm  Das  «opurm  beidekiHtekem 

lieht  (BnzykL  d.  Fbot,  Heft  59,  56  S.       1,80.  Halle  a. 
W.  Knapp,  1908).  —  Das  BOchlein  behandelt  Uar  und  wissen* 

schaftlich  sein  Thema  und  bietet  auch  dem  der  praktischen 
Photographie  Femstehenden  viele  nützliche  Hinweise.  Die 
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Einleitung  befaßt  sich  mit  dem  Beleuchtungsgesetz  für  ebene 
Flächen,  bespricht  die  ßpleuchtung  mit  mehreren  Lichtquellen, 
den  Gebrauch  von  Retiektoren  und  die  Ermittelung^  der  photo- 
chemischen Lichtstärke  mit  Hilfe  von  Kopierpapieren,  Den 
eigentlichen  Inhalt  der  Öchnft  bildet  die  Beschreibung  und 
der  Vergleich  der  elektrischen  Bogeulampen  und  der  Queck- 
silberdampflampe. Zum  Schlosse  werden  in  einer  Zusammen- 
fassung  die  verschiedenen  Lampentjpen  gegeneinander  ab> 
gewogen;  das  Urteil  lantet  dahin,  daß  die  Hocbspannungslampe 
(Beguialampe)  gegenwärtig  wohl  die  beste  Kopierlampe  darstellt. 

26.  T.  8»  Batt0t9On»  Über  dai  DrthmigwermSgen  m 
Loitmgen  (Ohem.  Ber.  41,  a  118—120.  1908).  —  Die  Ab- 
handlung ist  eine  abscblieOende  Stellnngnabme  m  der  Polemik 
awisdien  Waiden  und  dem  Ter!  Der  Satz:  „Wenn  ivir  eme 
beliebige  Snbeianz.in  Wasser  auflOseni  so  muß  der  ProzenUaiz 
der  bydratlsierten  Moleküle  von  der  KametOraäon  unabkSngiff 
wxof^t  sei  von  Waiden  ünlsch  angewandt,  da  der  Satz  nur  fix 
▼erdflnnte,  nichi  aber  für  konzentriertere  LOsnugen  GHÜügkeit 
bat.  Nadi  Waiden  sollen  Molekolargewieht  mid  Drefaungs- 
vermögen  in  enger  Beziebnng  zueinander  stehen,  obgleich  seine 
eigenen  Versuche  dem  widersprechen.  Der  Verf.  legt  diese 
Widersprüche  au  verschiedenen  Beispiülea  dar.      H.  Kffn. 


27.  E,  Sommerfeldt*  Ein  Beispiet  für  optischen 
Drehungsver mögen  beinichtenantiomorphen  h ristallen:  der  Mesityl- 
oTi/doxalsäuremelhylester  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1,  8,58—62.  1908). 
—  Es  handelt  sich  um  dieselbe  Substanz,  auf  (ieren  uugewöhn- 
liehes  optisches  Verhalten  der  Verf.  schon  19ÜG  in  einer  vor- 
läufigen Mitteilung  aufmerksam  f^^emacht  hat  (vgl  Beibl  30, 
S  786).  Die  Kristalle  derselben  sind  der  Ausbildung  nach 
moDoklin-hemiedhsch  und  nach  einer  zur  Symmetheebene  senk- 
rechten Fläche  vollkommen  spaltbar.  Zwillingsbildung  ist  nicht 
nachweisbar.  Die  Symmetrieebene  ist  optische  Achsenebene» 
der  Achsenwinkel  ist  groß.  Die  schon  früher  beschriebene 
Abnormität  des  Interferenzbildes  einer  zur  1.  Mittellinie  senk- 
rechten Platte^  nämliob  das  Fehlen  (bzw.  die  Undentlichkeit) 
des  zur  Achsenebene  senkrechten  dunklen  Balkens  in  der 
JNonnalsleUang  zwischen  gekzenzten  Nicola,  wird  jetzt  durch 

so* 
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«oe  Bukropbotographitche  Aufiialiine  in  Nft-Lieht  tat  Dai> 
fitellnDg  geliracbt  (Tafel  III).  Die  echoa  in  der  früheren  Mii- 
teilnog  Tom  Yett  Tensntnngewene  auageeprochene  und  tob 
Voifft  (vgl.  Beibl.  Si^,  8.  787)  näher  hegrttndete  BrIdSnmg 

dieser  ErscheinuDg  durch  Drehungsvermögen  yon  der  be- 
sonderen Art,  wie  es  mit  der  monoklin-hemiSdriscben  Symmetrie 
vereinbar  ist,  behält  der  Verf.  bei.  {Uber  Bedenken  gegea 
diese  Erklärung,  weiche  in  Änaehung  der  mitgeteilten  Photo- 
graphien erst  recht  bestehen  bleiben  dürften,  ?gl.  Voigt,  Physik. 


Fr»  IfusU  Über  o^mmmw  Differenseaformdm  der  epkäritcke» 
AUrraHiM  (Boll,  intafutt  A«ad.  d.  Sdeiiees  de  BoMne  12,  SS  a  1907) 


Elektrizität  und  Magnetlgmug. 

28.  G.  Jäger.  Theoretische  Physik.  IF.  Elektromagve^ 
UtehB  lÄehitheorie  und  Eiekiromät  (173  &  mit  21  Fig.,  geb. 
o#  0^80.  Leipzig,  Göschen,  1908).  —  Dieses  Bindehen  bildet 
eine  Ergftnsimg  der  1899  in  der  JSammlnng  €Htaehen'*  er- 
achienenen  drei  Bftadchen  Ober  Theoretische  Physik^  soll  aber 
anch  ohne  Zurückgreifen  anf  die  letzteren  benntibar  sein. 
Daher  mrd  der  Darstellnng  der  elektromagnetischen  Licht- 
theorie  eine  kurze  Ableitung  der  Maiwellsohen  Gleichungen 
▼orangeschickt  Daß  hierbei  unter  dem  Streben  nach  größter 
Kürze  die  Strenge  und  Folgerichtigkeit  stellenweise  gelitten 
haben,  ist  begreiflich;  nicht  in  dieser  Weise  zu  entsdiuldigeii 
ist  aber  die  irreführende  Anwendung  der  Bezeichnung  curi 
i  iir  das  Flächenintegral  des  curl.  Die  Maxwell  sehen  Gleichnngen 
werden  daDU  angewendet  auf  die  GrundcrscheiDUDgeLi  der  Optik 
durchsichtiger  Medien  (Interferenz,  ßetiexion  und  Brechung, 
DoppelbrecbuDg  einachsiger  Kristalle).  Zu  beanstanden  ist 
hier  die  Bemerkung  (8.  31),  die  Maxwell  sehe  elektroDiagne- 
tische  Licbttheorie  umfasse  auch  die  elektro-  und  magneto- 
optischen Erscheinungen;  ferner  die  Ableitung  der  Wellenfl&cbe, 
die  bei  strenger  Rechnung  die  Normalentiä«  he  liefern  würde. 
—  Es  folgt  ein  kurzer  Abschnitt  über  die  Stralilungsgesetze 
(Kircbboffsches  Gesetz,  Strahlongsdruck  [mit  onbeMedigendnr 
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Begründung!],  Sto&asdiflsG^tz,  DopplerschesPriozip),  sodaim 
ein  l&ngerer  Uber  Elektronik,  worin  die  Gesetze  der  elektro- 
lytischen Leitung,  die  Bewegung  eines  Elektrons  im  elektrischen 

und  magnetischen  Felde,  das  Zceman-Phänomen,  die  Wärme - 
und  Elektrizitätsleitung  in  Metallen  und  die  Luitung  ionisierter 
Gase  behandelt  werden.  Als  Anhang  ist  beigegeben  eine 
kurze  Ableitung  der  Gleichgewichts*  und  Bewegnngsgleichungen 
elastisc^ier  Körper,  die  im  ersten  Bändchen  nicht  Platz  ge- 
funden hatte.  F.  P. 


29.  O.  Manville.  Les  decouüertes  modernes  en  physique 
(18b  S.  ö  trancB.  Paris,  A.  Hermann,  1908).  —  In  diesem 
Bache  soll  auf  Grund  der  Elektronentheorie  eine  Einführung 
in  die  Hypothese  der  elektrischen  Konstitution  der  Materie 
gegeben  werden.  Der  Inhalt  ist  aus  der  Überschrift  der  ein- 
zelnen Kapitel  zu  ersehen:  L  Elektrische  Entladung  durch 
Flüssigkeiten.  II.  Entladung  durch  Gase.  IIL  Ionisation  in 
Gasen.  IV.  Das  Elektron.  V.  Die  radioaktiven  Körper. 
YL  Die  induderte  Badioaktivitftt  der  Materie,  VIL  Die 
Elektfonentfaeorie  der  Materie.  Die  Anordnong  des  Stoffes 
in  den  einzelnen  £apitehi  ist  zum  Teil  nieht  sehr  glücklich 
gewihli  So  wird  z.  B.  in  Kapitel  IV  „Das  Elektron«*  eine 
Beitimmimgsmethode  von  t/m  der  anter  fiiaflnfi  von  nltra- 
Tiolettem  Licht  ans  einer  MetaUplatte  anstretenden  „Ionen** 
nnd  im  nnmittelbar  daranf  folgenden  Abschnitte  eine  Methode 
zur  spezifisehen  Qescfawindigkettsmessiing  der  „Ionen**  ge- 
geben. Da  zwischen  ^flilsktron^  und  „negatifem  Gasion**  nie 
scharf  unterschieden  wird,  so  maß  ein  den  Stoff  nicht  be- 
herrschender Leser  sicher  verwirrt  werden.  Mit  seiner  Kritik, 
daß  die  moderne  Zerfalltheorie  „weit  davon  entfernt  ist,  eine 
Erklärung  der  Phänomene  zu  geben,  die  den  Geist  völlig  be- 
fi'iedigt'%  dürfte  der  Verf.  jetzt  so  ziemlich  allein  dastehen. 
Die  Ausstattung  des  Baches  (Papier  und  Figuren)  l&ßt  sehr 
za  wünschen  übrig.  '   W.  Sch. 


30.  C.  Somi4fUana*  Uber  die  MaxweUsche  Fern- 
Wirkungstheorie  (Rend.  R.  Acc.  dei  Jjinc.  (5)  1(>,  S.  719—729. 
1907).  —  Der  Verf.  will  eine  mechaniscüe  Erklärung  der 
Femwirkongen  (ponderomotorischen  Kräüte)  der  Mazweliscbea 
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Elftktrodyiuumk  durch  ein  ttberaU  mbreitetat  Medium  (Welt« 
ather)  anfeteUen,  nnaUUbigig  yoQ  jedweden  Hypothesen  Uber 
die  Natnr  des  Mediiuns,  von  dem  nur  vonuisgesettt  werden 
soll,  daß  es  isotrop  ist  Er  nimmt  Besng  anf  zwei  firObere 
Abhandlnngett  (Atti  di  Torino^  1906,  1907;  B^nd.  B.  InsL 
Lomb.  (II)  23;  BeibL  81,  B,  IIS,  32,  8.  184).  In  der 
▼orliegenden  üntennchmig  werden  zniAohst  lllr  swei  der 
Hauptgattnngen  yon  etektromagnetischen  Drsehebnngen, 
n&mHch  fQr  schnelle  Schwingungen  nnd  fftr  statisohe  Felder, 
die  allgemeinen  Grandzüge  der  neaen  mechanischen  Theorie 
entwickelt. 

Zuerst  wird  ein  endliches  System  von  ponderablen  Körpern 
betrachtet.  Die  Aufgabe  einer  mecbaDischen  Erklärung  der 
elektrischen  Erscheinungen,  d.  h.  einer  Zurückführong  der  as 
den  ponderablen  Massen  tatsächlich  bpobachteten  pondero- 
motorischen  Wirkungen  auf  verborgen*-  Bewegungen  und 
Spaimuugen  eines  in  dem  ganzen  Kaume  gleichmäßig  aus- 
gebreiteten Mediums  hält  der  Verf.  für  prinzipiell  gelöst,  sobald 
man  bei  gegebenen  Massenkrftften  {X,  y,  Z)  pro  Volumeinheit, 
gegebenen  Oberfl&chenkräften  (Z,  N)  pro  Flächeneinheit» 
und  gegebenen  Sprüngen  {üj  F,  ff),  die  die  Verschiebungen 
(t£,  V,  iv)  längs  bestimmter  Flächen  erleiden,  überall  Werte 
der  Verschiebungen  (ti,  t?,  w)  angeben  kann,  die  gemift  den 
Grundgleichungen  der  filastizitfttotheorie  mit  den  Werten  der 
Vektoren  (X,  Y,  (L,  N)  und  (CT,  T,  W)  yerizigUch 
sind.  Die  gesuchte  Werten  yon  («,    w)  werden  berechnet  ans: 

1«  den  Tersögerten  Potentialen  erster  Ordnung  (^«,  B«, 
Q,  {Ai,  G): 

/  W«.4?-  +  ir  /[^']-4r-2«'/[^3--^-rfT,iisw., 

/[A']..  ~-  +     / -^^'Jini  •         -rf*»  «»w.. 

wobei  dS  das  Volumeiement.  'Irr  und  dr  die  bezüglichen 
(Jbertlächenelemente  bezeichnen,  dazu  v  die  Isormale  und  r  die 
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Sntfenmog  vom  Anrankte,  und  die  eckigen  Elammern  be- 
deuten 

2.  aus  den  verzögerten  Potentialen  zweiter  Ordnung 
{j4ay  Bat  Ca),  (Aby  B}^  Cfr),  die  mit  denen  erster  Urduung  durch 
die  Differentialgleicbuiigeo  zueammenhäogen: 

*  J  Aa^  Aai  usw., 
b*,JAb—  Alt  usw., 

3.  ans  den  vier  vefiOgerten  OberflAchenpotontialen  enter 
OrdnvDg      und  ^„  rp^f 

Dabei  ist  überall  k  die  Ätherdichte,  die  Konstante  b-  eut« 
spricht  der  Kircbhoff  sehen  Elastizitätskonstante  K,  die  Differenz 
Qt — ^2  Kirchhoff  sehen  K.{l  +  2  0),  —  Sodann  wird 
nachgewiesen,  daß  die  abgeleiteten  Formeln  auch  anwendbar 
bleiben,  wenn  man  den  Äther  als  inkompressibel  voraussetzt, 
also  Longitudinalwellen  ausschließt.  Zuletzt  wird  die  Er- 
weiterung auf  ein  jnnendlush  ausgedehntes  Medinm  angedeutet 
Wie  der  Verf;  selbst  sagibti  sind  diese  Betrachtangen  za 
allgemein,  als  daB  man  jetst  schon  über  den  Wert  eines  solchen 
Erklänrngsrersnches  urteilen  kOnnta.  Man  muß  die  gefundenen 
Formeln  anf  spezielle  Nie  anwenden  und  uitersnchen,  welche 
Besultate  sich  dann  ergeben.  Diese  Fortf&bmng  der  Arbeit 
stellt  der  Verl:  in  Aussicht  Witte. 


31.  A,  P.  Wills»  Eine  Abart  dfr  Bjerknetschen  Analogie 
zwischen  kydrn dynamischen  und  elektrischen  oder  magnetischen 
Feldern  (Phys.  Kev.  26,  S.  220—247.  1908).  —  Der  Verf.  geht 
aus  Yon  einer  hydrodynamischen  Analogie,  die  V.  ßjerknes 
(Sohn)  veröffentlicht  hat  (vgl.  V.  Bjerknes,  Vorlesungen  über 
hydrodynamische  Fernkrafte,  nach  C.  A.  Bjerknes*  Theorie^ 
Leipzig,  1900—1902,  terner  V.  ßjerknes,  Field?-of- Force,  Vor- 
lesungen, aa  der  Columbia- Uni?eraität  im  Dezember  1905  ge-^ 
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halten).  Mit  dieser  Bjerknesschen  Analogie  hat  die  neue 
folgendes  gemeinsam:  Der  Weltäther  wird  als  isotrope, 
homogene  und  kontinuierliche  Flüssigkeit  vorausgesetzt;  die 
in  ihn  eingebettete  ponderable  Materie  hat  bezüglich  ihres 
elektromagnetischen  Verhaltens  dieselben  Eigenschaften,  nur 
andere  Materialkonstanten.  Der  Fortschritt  der  neuen  Analogie 
liegt  nach  dem  Verf.  hauptsächlich  darin,  daß  bei  Bjerknes 
zwischen  Weltäther  und  den  die  ponderable  Materie  dar- 
stellenden Flüssigkeiten  kein  Ubergang  von  Teilchen  moorlich 
ist,  in  der  neuen  Analogie  dagegen  diese  Beschränkaog  auf- 
gehoben wird. 

Indessen  beabsichtigt  der  Verf.  nicht,  eine  mechanische 
Erklftinng  der  gesamten  elektrischen  Erscheinimgen  zu  geben» 
sondern  will  nur  eine  Analogie  mitteilen,  die  ftir  zwei  Sonder- 
gebiete des  gesamten  Bereiches  anwendbar  ist  Und  zwar  leigt 
er,  wie  dasselbe  System  von  hydrodynamischen  Bew0guigt- 
gleichungen  als  Analogie  benutet  werden  kann  1.  für  die 
Stationiren  elektrischen,  2.  flir  die  Stationiren  magnetischen 
Erscheinnngen.  Zugleich  miteinander  können  beide  Analogien 
nicht  bestehen  y  da  im  reinen  Äther  im  eben  Adle  die  elek- 
trische Feldsürke  im  anderen  die  magnetische  Feldstftrke  $ 
der  Geschwindigkeit  ^  des  Äthers  entsprechen  solL  Der  Verl 
erklSrt  die  zweite  Analogie  für  die  wahrscheinlichere,  weü  es 
bei  der  mten  geschlossene  Fliehen  im  Baume  geben  mfüte, 
aus  denen  heraus  oder  in  die  hinein  eine  ununterbrochene 
Ätherströmung  stattfinden  müßte.  — 

Wie  man  sieht,  würde  die  Untersuchung,  wenn  man  sie 
weiter  verfolgt,  a.ut  allbekanut«  alte  Theorien  und  Probleme 
führen.  Die  erste  Anschauung  würde  in  der  Optik  auf  eine 
der  Fresnel sehen  ähnliche  Theorie  leiten,  in  der  Elektro- 
dynamik, als  Ganzes  betrachtet,  auf  Lord  Kelvin«*  Theorie  des 
quasirigiden  Äthers.  Der  zweiten  Analogie  entsprechen  in  der 
Optik  die  Theorien  von  MacCuliagh,  ü^ieumann  u.  a. .  in  der 
gesamten  Elektrodynamik  die  Erklärungsversuche  von  Sommer- 
feld, Reiff,  Larmor.  Die  vom  Verf.  angerührte  Frage,  welche 
der  beiden  Analogien  die  wahrscheinlichere  sei,  ist  identisch 
mit  der  Frage  nach  der  Scbwingungsebene  des  polarisierten 
JLdchtes  und  weiterhin  mit  der  Frage  nach  der  polaren  oder 
analen  Katur  der  Vektoren  d  und  ^  welche  letztere  ftbrigena 
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in  «Inem  dem  Verf.  weniger  günstigen  Sinne  bmiti  entsGlueden 
ist  (Tgl.  Q.  a.  F.  Eol&aek,  Wied.  Ann.  55,  S.  550.  1894). 

Nun  sind  jene  die  ganze  Elektrodynamik  umfassenden 

Erkläruugsverbuche  voaLord  Kelviü  eiuerseits,  Sommerfeld  usw. 
andererseits  bekanntlich  beide  undurchführbar.  Daraus  tolgt, 
daß  die  beiden  neuen  Analogien  des  Veii.  liur  iiiüeriiaib  des 
vom  Verl.  selbst  bezeichneten  Bereiches  brauchbar  sind,  eine 
Erweiterung  auf  das  Gesamtgebiet  der  Elektrodynamik  aber 
nicht  zulassen.  Witte. 


82.  W.  ^^et^Hftt.  Zur  Theorie  der  ^alüanischfn  Poiari» 
saüoni  Anwendung  zur  Berechnung  der  Heiswirkungea  etek" 
Irischer  Ströme  (ßerl.  Ber.  1,  S.  3—13.  1908).  —  Die  Ionen- 
konzentration  in  unmittelbarer  Nähe  der  Elektrode,  von  der 
ibr  Potential  abhängt,  wird  durch  Stromdorchgang  geändert; 
dieeer  Änderung  wirkt  die  Diffusion  entgegen.  Ist  i  die  Strom- 
atärke,  k  die  Diffusionskonstante  des  Elektrolyten,  dessen  Kon« 
lentration  sich  durch  den  Strom  ändert,  die  Konzentration 
▼or  dem  Stromdurchgang  und  c  dictjenige  nach  der  Zeit    so  ist 

dt  — ^a»»" 

Die  X-Achse  ist  dem  Stromfluß  parallel  angenommen,  für 
«  «i  0,  d.  i  unmittelbar  an  der  Elektrode,  ist 


wo  V  das  elektrochemische  Äquivalent  des  Stromes  ist  Setzt 
man  (c  ^  d  x)  ^  ni^  so  erhält  man  nach  Umrechnungen  die 
^gemeine  Polarisationsgleichung 

o 

Für  einen  Sinusstrom  von  der  Form  /  sm  n  f  [n-^  2n  x  Strom- 
wechsel /  sec)  ergibt  sich  eine  komplizierte  Gleichung,  die  aber 
für  große  /-Werte,  d.  h.  nach  Einstellung  des  stationären  Zu- 
Standes,  in  die  Gleichung  von  Warbarg  Ubergeht 

•  I 
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ansdrOdraiiy  und  sie  geben  eine  Qleiclmiigi  ans  der  berroigelit» 
dad  auch  Im  ihnen  die  Konientrationediffeiena  e-»c^  der 
l/'Freqnenz.  nmgekehrt  proportional  ist;  doch  gilt  als  Be- 
ding uiig,  daß  mit  der  Änderung  der  Schwingungszahl  der  Qmnd-^ 
Schwingung  die  AmpMtndenTerhSltnisse  der  Oberschwingungen 
sich  nicht  indem.  Für  Gleidirtroin  gilt  die  Gleichung 


Fflr  einen  einmaligen  StromstoS  leitet  der  Verf.  ebenfkll» 
eine  Gleichung  ab,  die  aber  nicht  integriert  werden  konnte. 
—  Nach  der  Reiztheorie  Ton  Nemst  tritt  Reizung  ein  (d.  h. 

die  Reizschwelle  wird  überschritten),  wenn  c  —  c^,  an  der  Grenz- 


scbreitet  Die  Wechselstrouibtarlte,  die  noch  geiaile  einen 
Reiz  auszuüben  vermag,  muß  also  um  so  größer  sein,  je  höher 
die  Schwingungszahl  m  [m  =^  n !  2n  =  Zahl  der  ganzen  Strom- 
wechsel) ist,  und  zwar  proportional  Vw.  Das  bestätii^te  sich 
bei  reinen  und  unreinen  (Horhfn?(|uenzm£«chinen-)Wechsel- 
ströraen;  doch  tritt  die  Reizwirkuug  bei  letzteren  schon  bei 
niedrigeren  Stromstärken  ein  als  bei  reinen  Sinusströmen.  Das 
Quadratwurzelgesetz  gilt  für  m  =  5,3  bis  m  =  4500,  also  auch 
für  kleine  Schwingungsdauer.  Bei  längerer  Stromdauer  nimmt 
die  Reizwirkung  ab,  sie  ist  kleiner  als  die  Formel  fordert,  und 
zwar  weil  die  Konzen trationsrersehiedenheit  infolge  Diffnaion 
durch  benachbarte  Membranen  geringer  wird.  —  Die  Reizung 
durch  konstanten  Strom  hat  Weiss  gemessen  (Arch«  XtaL  de 
Biologie  $5,  III,  S.  1.  1901).  Er  leitete  die  empirische 
Gleichung  «»  fr ab,  die  aber,  wie  der  Verf.  zeigt,  mit 
den  Messungen  Ton  Wein  bei  weitem  nicht  so  gut  stimmt,  ala 
die  Gleichung  tVTv  const  des  YerC;  der  lettteren  gehorchen 
die  Meesungen  Yon  Weise  an  FrOflcfaen,  EriVten  und  Schild- 
kröten. JBbenso  gehorchen  ihr  die  Messungen  von  Lapicque 
(J.  FhysioL  et  PathoL  9,  1907),  die  danach  mit  sehr  großer 
Prilzision  ausgeführt  zu  sein  scheinen.  H.  D. 
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88.  J»  Sagenthal.  Zerlegung  kochkompHxkrier  che- 
mischer yiwMuhmgem  im  schwanhenden  metgneiischen  Kraftfeld 
(Berl.  Ber.  1,  S.  21—26.  1908).  —  Enzyme  können  hydio- 
l^-tische  Spaltung  gewisser  hochkompiizierter  chemisclier  Ver- 
bindungen hervorrufe  II,  und  zwar  sind  das  nur  solche  Ver- 
bintlungen,  die  die  Fähigkeit  haben,  die  Polaiisatioiitjebene 
des  Lichtes  zu  drehen;  ferner  wirkt  ein  bestimmtes  Enzym 
nur  auf  einen  bestimmten  Stoff  oder  eine  bestiinmte  Stoff- 
gruppe hydrolysierend.  Der  Verf.  leitet  Betrachtungen 
auf  Grund  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  die  Hypotliese 
ab,  düb  ebenso  wie  Enzyme  auch  Atherschwingungeii,  wie  sie 
durch  ein  schwankendes  oder  wechsehades  elektromagnetisches 
Kraftfeld  entstehen,  eine  ähnliche  Wirkung  auf  Proteine, 
Glnkoside,  Saccharosen  u.  dgl.  haben.  Diese  zaiiilchst  kühn 
erscheinende  Hypothese  bestätigte  sich  ToUkommen.  Der  Verf. 
brachte  den  ia  Wasser  gelösten  oder  aufgeschwemmten  Stoff 
in  das  Innere  einee  Solenoids,  durch  dessen  Windungen  er 
Wechselströme  oder  unterbrochene  Ströme  schickte.  Meist 
tritt  Brw&rmnng  der  Lösung  ein,  bei  einer  für  jeden  Stoff 
eigentOmlichen  Weehselaahl  dagegen  bleibt  die  Erw&nnnng  ans, 
nnd  die  Eneigieabsofption  md  durch  eine  hydrolytische 
Spaltnng  kompensiert  Für  StfarkeUeiBter  liegt  die  wirksame 
WechselsaU  swischen  440  nnd  480  Schmgongen  pro  Sekunde. 
Der  Terlanf  der  Aeaktion  ist  qualitatiT  genau  derselbe ,  m 
bei  einer  durch  Enqrme  bewirkten  Spaltnng,  was  der  Verf. 
durch  Farbreaktionen  dee  nSheren  nachweist  Man  gelangt 
nach  ebigen  Durchgangsstationen  zu  Maltose  und  schließlich 
zur  Glykose,  die  aber  noch  einige  andere  nicht  reduaerende, 
aber  rechtsdrehende  Stoffe  zu  enthalten  scheint  Proteine 
zerfallen  bei  einer  Wechselzahl  zwischen  ii2ü — 360  sec  in 
Albumüsen  uüd  Peptone,  Giukoside  und  Disaccharosen  er- 
fordern höhere  Wechselzahlen.  fl.  D. 

34.  t/,  JB.  C,  Kershaw.  Die  elcktrorhcmische  und 
eiektromeialiurgische  Industrie  Großbritanniens.  Ins  Deutsche 
übertragen  von  M,  Huth  (28.  Bd.  der  Monogr.  über  angew. 
£lekttochem.  180  8.  c#  9.00.  Balle  a/S.,  W.  Knapp,  iOüV). 
—  Dieser  Band  der  Monographien  gibt  eine  flotte  Schilderung 
der  £ntwickelung  der  elektrochemischen  Industrie  in  (iro^ 
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britanmen  unter  ansgielnger  BeriUsksichtiguüg  der  Pateotlitorator. 
Er  bietet  in  mancher  Hinsicht  euch  Tolkawirtschnftlicbee  Inter- 
esse, da  dfters  auf  die  GrDndmigBgeecfaichte  der  Gesellschaften, 

die  sich  zur  Ausbeutung  der  elektrochemischen  Verfahren  ge- 
bildet Latteii,  eingegangen  wird.  Beherzigenswert,  insbesondere  * 
für  die  Industriellen,  ist  eioe  Aubeiuiig,  die  der  Verf.  hei  Be- 
sprechung des  Gastiienrerfahrens  zur  Erzeugung  von  Atznatron  ^ 
und  Chlor  tut:  „Ein  überzeugenderes  Beispiel  von  dem  Greldes- 
wert  eines  guten  Chemikers  und  der  experimentellen  Arbeit 
wird  schwerlich  in  den  Aunaien  der  Industrie  zu  finden  sein." 

Der  auf  8.  2  erwaiiute  Jacobi.  der  als  eujer  der  ersten 
galvanopla'^tisrhe  Versuche  angestellt  bat,  war  Russe  und  mclit 
iälngländer,  wofür  ihn  der  Verf.  zu  halten  acheint 

Interessenten  kann  das  Buch  bestens  empfohlen  werden. 

  AL  Le  Blanc 

85.  P.  Wei88.  Inieiuität  der  MagneUueru/ig  bei 

der  SäUigung  wm  EUen  wtd  Niekei  {C  B.  146^  &  1055—1067. 
1907).  —  Der  Vert  findet,  daß  weiches  Eisen  in  einem  Felde 
Yon  2000  Ganse  an  gesättigt  ist  Die  Ssttagongsintensilit  der 

Magnetisierung  betrug  bei  weichem  schwedischen  Eisen  1781,  ^ 
bei  ^Jickel  497.    B.  Str.  ' 

88.  P*  ÄMier^i^.  Der  Bmfbiß  der  tkermitehen  und 
meehaniteken  f^ergetMfkie  oa^  die  magneHteken  B^femsekaßem, 
üubetondere  die  By^ereee^  Beuelereeher  L^fierwugen  (In&ug.- 
Diss.  Marburg,  1907;  Terh.  d.  D.  Physik.  Oes.  10,  S.  21^2. 
1906;  Natorw.  Ruudsch.  28,  8.  249-260.  1908).  —  1.  Der 
Verf.  benutzte  zunAchst  zwei  kopfenreiclie  Proben  (19,9  Mn, 
9  AI),  die  aus  einer  einzigen  Schmelzung  herrührten.  Die 
beiden  Bronzen  unterschieden  sich  jedoch  dadurch,  daß  die 
eiae  lu  dem  Zustande  vorlag,  wie  sie  aus  der  Schmelze  erstarrt 
war,  während  die  andere  rotwarm  geschmiedet,  dann  aus- 
geglüht und  in  Wasser  ahgeschreckt  war.  Beide  Proben  wurden 
über  ihren  ümwandlungspunkt  erhitzt  und  dann  der  Einfluß 
des  Erkaltens  auf  die  Gestalt  der  Induktiouiskuive  untersucht. 
Hierbei  ergaben  sich  folgende  Resultate,  die  im  weseuÜichen  ^ 
frühere  qualitative  Versuche  Heusers  bestätigten: 

a)  Erhitzen  über  den  Umwaiidhingspunkt.  Abschrecken  in 
Wasser  bzw.  Quecksilber  und  Altem  bei  140^  ergab  eine  Ab' 
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nähme  der  Eoenitivkraft  tmcl  Hysterese;  Erhitzen  ttber  den 
Umwandlungspnnkt,  langsames  Abkühlen  nnd  Altem  bei  140^ 
vergrößerte  Koerzitivkraft  und  Hysterese  um  ao  mehr,  je  länger 
die  Zeit  der  Abkiibiuüg  gewählt  wurde.  Die  Remanenz  zeigte 
in  beiden  Fällen  nur  wenige  Unterschiede,  neigte  aber  im 
letzteren  Falle  zu  einer  Vergrößerung. 

b)  Die  im  voriger»  beschriebenen  Eigenschai'ten  sind  bei 
der  Schmiedeprobe  bedeutend  scharfer  ausijreprägt  als  bei  der 
nickt  geschmiedeten  Probe  gleicher  Zusammensetzung.  Nach 
dem  Abschrecken  war  die  Hysterese  der  iSchmiedeprobe  so- 
zusagen gleich  Null 

c)  Die  besprochenen  Versuche  waren  durchweg  reversibel, 
nur  wurden  nach  wiederholten  Versuchen  die  anfänglichen 
Werte  der  Induktion  nicht  mehr  ganz  erreicht 

d)  Die  Einwirkung  eines  starken  Magnetfeldes  wi^irend 
der  Abkühlimg  Heft  keinen  Einflaß  erkennen. 

2.  £s  war  nun  Ton  Interesse,  ob  bei  einem  anderen  Paar 
chemisch-identischer  Legierungen,  von  denen  aber  die  eine 
geschmiedet  ist,  wftbrend  sieb  die  andere  in  dem  Zustand  be« 
findet,  in  welchem  sie  direkt  nach  dem  Guß  Yorliegt,  sich 
Umüclie  Besnitate  ergeben  würden.  In  der  Tat  worden  die- 
selben Ersoheinangent  allerdings  bei  weitem  weniger  ansgeprftgt, 
auch  bei  einem  Paar  Fhiben  mit  17,7  Pm.  Mn  beobachtet. 
Andererseits  aber  worden  die  obigen  Eigenschaften  bei  einer 
dritten,  wegen  des  hohen  ICangangehaltes  nicht  mehr  schmied- 
baren Bronze  (26,5  Mn,  14,6  AI)  nnr  noch  in  ganz  geringem 
Maße  wiedergefonden.  Sie  scheinen  also  an  die  weicheren 
schmiedbaren  Bronzen  gebunden  zu  sein. 

3.  Zum  Schluß  seiner  Dissertation,  sowie  auch  in  den 
beiden  oben  erwähnten  Aussigen  bespricht  dann  der  Verf. 
noch  zwei  von  F.  Richarz  aufgestellte  Hypothesen,  mit  Hilfe 

deren  man  sich  die  Versuchsresultate  erklären  könnte. 

  E.T. 

87.  A,  Was&muth,  yorläufi<^er  Bericht  über  eine  neu- 
artige Beziehuns:  zwischen  Ma^fielumus  und  Torsion  (Wien. 
Anz.  1908,  S^.  59—61).  —  Mehrfache  Versuche  ergaben  die 
Tatsache,  daB  die  Terapei  atu ränderungen  bei  der  Torsion  eines 
Stahl8t&bchens(l 7  cm  lang,  1,98  mm  dick)  bedeutend  höher  (27,8 
ond  35|6  Proi.)  ausfielen ,  sobald  der  Stahlstab  in  der  einen 
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od«r  entgegengefletzten  BichtuDg  magnetiBiert  wurde.  IMe 
MagDetinening  des  Stftbchene  erfolgte  in  der  Ar^  daß  puiUel 
zu  demselben  in  einer  mittleren  ESntfmiiDg  Ton  44  mm  ent- 
weder ein  Bündel  von  drei  MagnetotAben  oder  ein  größerer 

starker  Magnetstab  gelegt  wurde. 

Zur  Kontrolle  wurde  em  Kupferstab  der  glüicheü  Be- 
handlung unterzogen;  es  zeigten  sich  hier  keine  erheblichen 
TemperatoränderuDgen.  E.  T. 

88.  P,  Weiss,  Spezfßs<  /(f  fVarme  und  molekulares  Feld 
der  ferrnma^netischen  Sub^^tansen  (C.  R.  145,  S.  1417 — 1419. 
19ü<  ;  Kev.  g^n.  d.  sc.  19,  S.  105—106.  1908).  -  Mit  steigen- 
der  Tem])oratur  nimmt  die  Magnetisierung  der  ferromagne- 
tischen  Körper  ab,  bis  die  Temperatur  (-)  des  Verlustes  der 
spontanen  Magnetisierung  erreicht  ist,  und  man  kann  leicht 
seigen,  daß  zu  dieser  „Entmagnetisienuig"  den  Körpern  von 
außen  Energie  zugefllhrt  werden  muß.  Man  muß  also  außer 
der  Wärmeenergie,  die  nötig  ist  zur  Erhöhung  der  Temperatur, 
noch  die  Energie  der  Entmagnetisiemng  liefern,  d.  h.  zu  dem 
Aasdniek  der  eigentUcben  spesfischen  W&rme  nodi  einen  solchen 
magnetiscben  Orsprongs  hinsnfllgen.  Dieser  letstere  Ausdrack 
Allt  bei  der  Temperatur  B  plötdicb  auf  Ndi  nnd  erklArt  somit 
den  daselbst  beobachteten  plötdichea  Sprang  in  dem  kalori- 
metriachen  Verhalten  der  ^arromagnetisohen  Körper.  Diese 
Diskontinnitit  der  speofisohen  Wftrme  sowie  den  Wert  Ton  8 
kann  man  also  emerseits  kalorimetrisch  beslammen,  anderer* 
seits  aber  auch  ans  magnetisdien  Messnogen  unter  Benvtiang 
der  Hypothese  des  „molekdaren  Feldes**.  Der  Ver£  zeigt 
nun,  daß  die  Vergleidtrang  beider  Werte  bei  Eisen,  Nickel  und 
Magnetit  eine  so  befriedigende  Übereinstimmung  gibt,  als  es 
der  Genauigkeitsgrad  der  Messungen  erlaubt.  Die  Hypothese 
des  „molekuhiren  Feldes"  gibt  «omit  quantüatw  Keehenschaft 
von  der  Anomalie  der  spezifischen  Warme  der  ferromagne- 
tischen  Sabstanzen.  E.  T. 


89.  P.  Weiss  und  V,  Flauer*  Hi/itcrese  in  Dreh- 
feldern  (J.  de  Phys.  (4)  7,  S.  5— 27.  190s:  Soc.  tram;.  d.  Phys. 
No.  271.  S.  6.  1908).  —  Die  fundamentalen  Untersuchungen 
Baüys  (Beibl  19,  S.  üIÖ)  haben  gezeigt,  daß  die  Hjsterese 
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«ieh  in  sehr  intonnTeii  Drehfeldem  anf  ^ull  reduziert  Diese 
inchtige  Eigenschaft  wurde  jedoch  bbher  nur  mit  einer  aemlich 
groben  AmAhening  konstatiert,  insofern  die  in  intensiven  Dreh- 
feldem ttbrig  bldbende  Hysterese  noeh  ca.  8  Pros,  ihres 
Maximalwertes  betrag.  Andererseits  besaß  man  über  die 
„drehende  Hysterese"  in  schwachen  Feldern  nur  einander 
widersprexhende  Milteiiun^en. 

Die  iu  den  vorliegendeu  Versuchen  augewandte  Methode  ist 
eine  Verallgemeinerunpf  derjenigen,  auf  welcher  der  Hjsterebib- 
messer  Blondel-Carptutier  beruht.  An  Stelle  des  permanenten 
Magneten  wurde  indessen  pin  Elektromagnet  benutzt.  Die 
Proben  in  Form  /ietnlicli  dünner  Scheiben  konnte  man  i lau n  senk- 
recht oder  parallel  zur  Rotationsachse  stellen  und  so  sukzessive 
die  „drehende  Hysterese"  und  die  „alternierende  Hysterese** 
an  derselben  Probe  und  nach  demselben  Verfahren  messen. 
Der  Apparat  wurde  in  zwei  Exemplaren  konstruiert,  einer  für 
Felder  bis  10000  Gauss  und  ein  zweiter,  mit  Spulen  ohine 
Eisen,  fOr  die  schwachen  Felder  bis  ungefähr  150  Gauss. 

Die  Yert  erhielten  bei  ihren  Versuchen  folgende  Resultate: 

1.  Für  Eisen  und  Nickel  durchläuft  die  „drehende  Hysterese^' 
mit  zunehmender  Feldintensität  ein  Magirnnm,  welcbes  ungefähr 
^eieh  der  HJUfle  des  bei  Sättigoog  anftretenden  Mft*im«ma 
der  „altermeranden  Hysterese"  ist;,  alsdann  nimmt  sie  ab  bis 
merUich  auf  NnU.  Bei  weichem  Eisen  i.  B.  betrigt  diese 
Hysterese  in  sebr  inteosiren  Drebüsldem  nur  ,  noch  einige 
Tausendstel  Ton  ihrem  Maximalwerte. 

2.  In  schwaoben  Feldern  ist  die  „drehende  Hysterese" 
großer  als  die  „alternierende  Hysterese",  aber  entgegen  dem, 
was  Qran  ond  flieeke  gefunden  hatten  (BeibL  31,  8.  896),  ist 
das  FMAAM»  dieser  beiden  GrOfien  nicht  konstant  und  gleich  2, 
sondern  dasselbe  fängt  an  mit  einem  höheren  Werte  —  un- 
gefähr 4  für  ein  Feld  Ton  10  Gauss  —  und  nimmt  dann 
progressiv  ab. 

3.  Die  vorliegenden  Messungen  gestatten  auch,  eine  Be- 
stätigung des  analytischen  Ausdrucks  zu  geben,  den  man  für 
den  Wert  der  drehenden  bzw.  alternierenden  Hysterese  beim 
Magnetkies  ableiten  kann.  Die  „drehende  Hysterese"  wurde 
bei  Versuchen  an  tünf  ?erschiedenen  Proben  gleich  NnU  für 
einen  Wert  (7300  Ganse),  der  gleich  der  Intensität  des  „Hanpt- 
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entmagnetirieniiigBfelcles^  ist  Letartere  ist  also  eine  spedfiscfae 
Konstante  des  Magnetkieses.  E.  T. 


40.  P.  WeiM*  JHe  Spp9tikeMe  d$g  moMmiarm  FMb9 

und  die  ferromagmeiMke  Eigentehafl  (J.  de  Phys.  (4)  6,  S.  661 
—690.  1907;  Rey.  g6n.  d.  sc.  19,  S.  99—106.  1908;  Jahrb. 
f.  Kadioakt.  u.  Elektrouik  Ö.  212—218.  1908.)  —  Langevin 
hat  kiirziieh  zur  Erklärung  der  Eigenscbaiten  der  para-  und 
diamagnetischen  Körper  mit  großem  Erfolge  die  Elektronen- 
theorie  herangezogen  (Beibl.  29,  8.  550),  eine  Erklärungs- 
möglichkeit,  welche  bereits  früher  von  yerschiedenen  Forschern^ 
zuerst  Yon  F.  Richarz  (1891,  vgl.  Ann.  d.  l^hys.  52,  S.  385. 
1894)  verwertet  wurde.  LaEgevin  nimmt  an,  daß  jede  Molekel 
eines  paraTnagnetischen  Körpers  vermöge  der  von  den  Elek- 
tronen beschrieb cuen  geschlossenen  Bahnen  ein  von  Nuii  ver- 
schiedenes magnetisches  Moment  besitzt  Ein  äußeres  Feld^ 
welches  auf  diese  Molekeln  wirkt,  ist  bestrebt  sie  zu  orientieren, 
die  thermische  Bewegung  und  deren  Zusammenstöße  aelea 
dannf  hin,  beständig  den  Zustand  der  ursprünglichen  Un- 
ordnung wieder  herzustellen.  Hieraus  resultiert  ein  statischea 
Gleichgewicht,  für  welches  das  magnetische  Moment  der  Volum- 
einheit  ehie  Funktion  der  Feldintensitit  nnd  der  lebendigen 
Kraft  der  tbenniachen  Bewegong  darstelli  JBSin  leeMeMeker 
F^inkt  dieser  Hypothese  aar  EIrkUbnmg  des  Pkramagnetismiia 
ist  der,  dafi  die  einzelnen  Mdekehi  rdn  indi^iielly  dL  k.  nur 
durch  ihre  kinetische  ISneirgie  gegen  die  Smßenn  Wirknngen 
des  magnetischen  Feldes  wirken.  Andererseits  gibt  es  aber 
auch  EOrper,  nimlich  die  ftrromagnetisGhen,  bei  denen  noch 
gegenseitige  Wirkungen  awisehen  den  Mi^ekehi  «oftreten. 
Langevin  dentet  so  den  Weg  an,  am  an  einer  ErklSnmg  der 
ferromagnetisehen  Eigenschaften  zu  gelangen. 

In  diesem  Punkte  setzt  der  Verf.  ein,  indem  er  die  Vor- 
stellungen Langevins  in  eine  sehr  einfache  Hypothese  kleidet, 
welche  die  gegemeüigen  Wirkuugen  der  Molekeln  einschließt. 
Er  nimmt  an,  daß  jede  Molekel  eines  ferromagnetischen  Körpers 
von  der  Gesamtheit  der  umgehenden,  innerhalb  einer  be- 
stimmten molekularen  Wirkuugssphäre  befindlichen  Molekeln 
eine  Wirkung  ertährt  gleich  derjenigen  eiiies  gleichförmiyen 
Feldes,  welches  proportional  und  gleichgerichtet  der  Magne- 
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tisierungaintensität  ist.  Ferner  setzt  er  yoraus,  daü  keine 
anderen  Wirkungen  existieren ,  die  von  einer  potentiellen 
Energie  der  Rotation  der  Molekeln  herrtthren.  Abgesehen 
TOD  den  gegenseitigen  Wirkungen  magnetischen  Ursprungs, 
welche  durch  das  gleichförmige  „molekulare  Feld"  bestimmt 
sind,  sind  die  Rotationen  in  den  ferromagnetischen  Körpern 
also  ebenso  Irei  wie  in  einem  Gas. 

Der  Verf.  entwickelt  nun  zunächst  aus  dieser  Zusatzhypo- 
these, was  bislier  auf  deduktivem  Wege  noch  nicht  möglich  war, 
ein  bei  allen  ferromagnetischen  Körpern  gültiges  G^esetz  für 
die  thermische  Variation  des  „spontanen  Ferromagnetismiis**; 
letzterer  entspricht  dabei  dem,  was  man  gewöhnlich  Sättigungs- 
mteosit&t  der  Magnetiflieniiig  bei  der  betrachteten  Temperatur 
nennt  Messungen  an  Magnetit  lieferten  eine  sehr  befriedigende 
Bestätigung  (vgl  Beibl.  31,  S.  656). 

Weiterhin  benutzt  der  Verl  die  Hypothese  des  nmale- 
knlaren  Feldes^  m  £rklfiining  der  magneto-kristaUimsohen 
PhSnomeoe.  Hierbei  setzt  er  jedoeh  Toraus,  daß  das  „mole- 
kulare Feld^  nicht  in  allen  Bichtangen  dieselbe  Größe  hat, 
sondern  daß  das  kristallinische  OefÜge  drei  zueinander  recht- 
winklige Symmetrieachsen  besüsstf  denen  Tcrsehiedene  Werte 
des  Verhftltnisses  Ton  „molekularem  Feld''  und  Magnetisierungs- 
intenait&t  entsprechen.  In  dieser  Form  gibt  die  Hypothese 
Bechenschaft  Ton  den  experimentell  gefundenen  magnetisdien 
Eigenschaften  des  Magnetkieses.  Andererseits  kOnnen  aus 
den  Messungen  der  magneto-kristallinischen  Eigenschaften  die 
Differenzen  zwischen  den  Haupt- Molekularfeldern  —  d.  h.  die 
„Haupt- Entmagnetisierungsleider** —  berecimet  werden  (vgl. 
BeibL  30,  S.  1230  ff.). 

Der  Verf.  zeigt  dann,  daß  man  in  analoger  Weise  auch 
zu  einer  Deduktion  zahlreicher  magnctii^cher  Eigenschaften 
des  Eisens  gelangen  kann.  Dabei  geht  er  von  den  magne- 
tischen Eigenschalten  der  Kristalle  aus  und  nimmt  an,  daß  das 
gewohnliehe  Eisen  aus  lauter  elementaren  Kristallen  kon- 
stituiert ist,  die  indessen  nach  allen  möglichen  Eichtungen 
orientiert  smd. 

Zum  Schluß  geht  der  Verf.  noch  besonders  auf  die  Eigen- 
schaften des^Ciisens  ein,  welche  sich  nach  Verschwinden  des 
„spontanen  Ferromagnetismus^'t  oberhalb  756^  bis  1865^  zeigen; 

Beiblitt«  z.  d.  Ana.  d.  Fbji.  82.  Sl 
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er  leitet  unter  andeitm  Beziehungen  ab  über  die  Konstitution 
der  Molekel;  zudem  geben  Theorie  und  Messung  die  Möglich- 
keit, die  Intensität  des  „molekularen  Feldes''  zu  bestimmen. 

Wenngleich  nun  obige  Hjpothese  des  „molekiüiuren  Feldes'' 
aebr  viele  Erscheinungen  des  FerromAgnetismiift  za  erklären 
vermag)  so  stöAt  sie  doch  andererseits  zuweilen  auf  einzelne 
vorläufig  noch  unerklärbare  Schwierigkeitexi.  Der  Verf.  ist 
sich  dessen  wohl  bewußt  und  deutet  selbst  auf  sehr  wichtige 
Punkte  hin,  die  noch  einer  weiteren  SrUftnuig  bedflrfen.  Er  sagt, 
daß  die  H^othese  von  der  GUickßrmigkeU  des  „molekularen 
Feldes'*  die  einfachste  sei,  welche  man  maehen  könne,  aber 
sie  sei  ziemlich  onwahrBcheinliGh.  Man  könne  ebensogut  an- 
nehmen,  daß  diese  GleiclifÖrmigkeit  nur  eine  scheinbare  sei, 
entweder  infolge  der  großen  Aaaahl  der  In  einer 'mol^ukren 
WirknngBsphSre  vorhandenen  Molekeln  oder  infolge  der  ther- 
mischen Bewegung.  E.  T. 


41.  H,  Lignana,  Methodi  zur  Messung  des  Selbtt' 
tnduh  honskoefßsienten  (Atti  di  Torino  42,  S.  530 — 5o5.  1906/07). 
—  Bei  diesem  ?om  Verf.  vorgeschlagenen  Verfahren  werden 
zwei  Wechselströme  in  zwei  abgezweigten  Kreisen  um  eine 
Viertelperiode  verschoben,  deren  einer  den  zu  messenden  Sulbst- 
iüduktionskoeffizientec  /.  und  eiuen  veränderlichen  Widerstand  Ä, 
deren  anderer  einen  ebenfalls  veränderlichen  Widerstand  und 
eine  bekannte  Kapazität  C  enthält.  Die  Ströme  sind  ura  eine 
Viertelperiode  verschoben,  wenn  A  =  CRR^,  unabhängig  von 
der  Frequenz  des  angewendeten  sinoidalen  Stromes,  was  da- 
durch zu  erkennen  ist,  daß  der  Ausschlag  eines  zweckmäßig 
eingeschalteten  Elektrodynamometers  durch  Änderung  der 
Widerstände  auf  Null  gebracht  wird.  Die  feste  Spule  dieses 
Instrumentes  wird  hintereinander  mit  der  Selbstinduktion,  die 
bewegliche  Spule  desselben  hintereinander  mit  dem  Kondensator 
eingeschaltet.  Der  Verf.  berechnet  den  Fehler,  der  durch  die 
Induktion  dieser  beweglichen  Spnle  yerarsacht  nird,  indem 
wegen  derselben  die  Messmig  nicht  mehr  unabhängig  von  der 
Form  und  Frequenz  des  Stromes  ist  Diese  Unabhängi^eit  wird 
aber  annähernd  eneicht,  wenn  die  Indnktanz  der  beweglichen 
Spnle  gegen  die  Impedanz  dee  Stromkreises  der  beweglichen 
Spule  Tcmachlässigbar  ist,  was  der  Fall  ist  bei  Anwendung 
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B.  em68  Beflexiomelektrodynamometera  von  Siemens  &  Halake, 
dessen  bewegliobe  Spule  eme  Indnktion  von  etwa  0,014  Henry 
besitet  Die  Beetimmimg  wird  durch  Differenz  (AmtUdke  In- 
duktionen [der  festen  Spule  und  der  zu  messenden  Spule]  — 

Induktion  der  festen  Spule  des  Elektrodjmamometers)  aus- 
güfülirt.  Die  Resuitatt;  wurden  nach  der  Methode  von  Firaiii 
kontrolliert.  Die  Vorzüge  dieses  Verfahrens  bestehen  in  der 
Unabhängigkeit  tou  der  Form  des  Stromes,  sowie  in  der  großen 
Emphüdlichkeit,  die  bei  Anwendung  eines  feinen  Elektrodjnamo- 
meters  erreichbar  ist  A.  Chilesotti. 


42.  A,  ßfontel.  Nach  einer  hestmmten  Richtung  aus- 
strahlende Antenne  (N.  Cim  (5)  14,  S.  323—329.  1907  ;  Lumiere 
fclectr.  1,  S.  149—151.  \\m).  —  Durch  ein  mathematisches 
Verfahren,  das  im  Auszug  nicht  wiedergegeben  werden  kann, 
beweist  der  Verl,  dafi  eine  aus  zwei  geradlinigen,  vertikalen, 
gleich  langen,  in  einem  gewissen  Abstand  yoneinander  liegen* 
den,  Ton  Strömen  entgegengesetzter  Richtung  durchlaufenen 
Leitem  bestehende  Antenne  die  BÜgepachaft  besitzt,  Eneigie 
in  Teraduedensor  Weise  nach  den  verschiedenen  fiiehtongen 
ansstuenden. 

Der  Ver£  bestimmt,  wie  die  Kmnponenten  der  eMtrischen 
und  der  magnetischen  Kraft  im  Baume  um  den  Diabt  vw- 
teilt  sind.  A.  GbüesoUL  . 


48.  E^Nuper»  tHaflrdgvemgmutermtdDämpfimgsmMier 

der  SitMiiMitgrapkh  (250  S.  0#  11,00.  Leipzig,  Veit  jkOomp., 
1907).  >  In  dMi  mdsten  das  Qebiet  der  drahtlosen  Telegraphie 
betnffenden  YerQffentiichungen  wird  nur  wenig  auf  die  be» 
nntsten  Apparate  nnd  Vorrichtungen  ehigegangen.  Indem  das 
vorliegende  Buch  eine  Znsammenstellung  und  Besprechung  der 
Meßvorrichtungen  gibt,  welche  in  der  Praxig  Verwendung 
finden,  oder  sich  für  ExpenmentaluiitersuchuiigeQ  eignen,  füllt 
es  die  bestehende  Lücke  aus.  Im  ersten  Teile  des  Buches 
sind  die  grundlegenden  Versuchsanordnungen  besprochen,  welche 
zum  Kachweis  elektrischer  Wellen  dienen.  Die  Resonatoren 
von  Hertz,  Righi  u.  a  werden  erwähnt;  es  werden  femer  die 
Ausbreitung  und  Fortpflanzung  elektrischer  Wellen  längs 
Drähten  beschrieben,  nm  schließlich  die  verschiedenen  Auord- 
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nimgen  der  SchwinpiDgBByflteiDey  irekbe  als  Besooauxkreifle  für 
die  BVe^enzmesaiiDg  gebniiicbt  nerden,  zu  besprechen.  Die 
DantelliuigBweise  iai  fkst  flbenU  so  getooffen,  daB  bei  jedem 
neqnenzinesser  die  SchaltoDgaachemata  und  anageflUirteii  Kon- 
struktioneot  eeine  Theorie  mid  Anwendungearten  mitgeteflt  eindt 
und  dum  eine  Kritik  des  betreffenden  Frequenzmessers  folgt 
Ferner  wird  eine  reicbe  und  wertvolle  Literatarznsammen- 
stellung  nicht  nur  aus  Zeitschriften,  sondern  auch  auä  Patent* 
Schriften  gegeben. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  behandelt  die  Dämpiungs- 
messungen.  Die  Meßmethoden  beruhen  fast  durchweg  auf  der 
Bjerknesschen  Resonanztheorie.  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen, 
daß  der  Verf.  die  Bjerknessche  Theorie  auch  mathematisch 
eingehender  behandelt  liätte. 

Als  eigentliches  Ijebrbuch  kann  das  Buch  kaum  angesehen 
werden:  doch  verliert  es  dadurch  als  Nachschlagewerk  keines» 
wegs  seinen  Wert.  iNeben  der  Klarheit  in  der  Darstellungs- 
weise ist  Tor  allem  die  große  Übersichtlichkeit  in  der  Anord- 
noDg  des  Stoffes  zu  rühmen.  Eine  große  Zahl  vorzOglicher 
ZeiduMDgen  und  AbbÜdungen  erleichtem  das  Verstftndnis  des 
fieiprodienen.    B»  Str. 

ff.  H,  Julius,  Jinergietr anspart  in  der  Etehtronenvyelt  (KektontS* 
rede,  Utrecht,  26.  Min  1908;  Physik.  ZS.  9,  S.  469—480.  1908). 

JS.  £iUmL  £iM  VorkmignoUatMhr  (N.  Gim.  16,  &  420— 429» 

1908). 

Wl.  Ju/ereff,  LeUvermögen  wm  Mi^enrhlorid  und  Euenehlorur' 
Lotungen  und  Struktur  des  ChUmds  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  69,  S.  82—87. 

lööbj. 

W»  Starckm  Die  nenetten  Fortschritte  der  eiektrochcmiieken  iitrom- 
mmeugung  (Elektroebein.  Z6.  16,  8.  T5— 78.  1908). 

Die  neuen  thermoeiektn-schen  Pyrometer  für  industrielie  Zweck»  von 
Chauvin  Sf  Ärneux  (Mechan.  16,  S.  158— 161.  1908). 

Ij,  Fleischmunn»  y.inankerumjormer  zur  Umwandlung  von 
Gleichstrom  konstanter  Spannung  (Elektrot,  ZS.  29,  S.  685—686.  1908). 

B,  Walter.  Einfluß  von  Spannunguehvankungen  auf  di»  Meliiig- 
keit  von  Nernstiampen  (Elektrot.  Z8.  29,  8.  690—691.  190ÖJ. 

M.  Solomon*  Heue  Forieekriäe  im  elekiriiekem  Lamptm  (Nat  78, 

&  188— 186.  1908). 
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44.  JE,  Muther/ord,  Neue  l  ortschritte  in  der  Radio- 
aklivitäi  (Nat.  77,  S.  422—425.  1908).  —  In  diesem  vor  der 
Royal  InstitutioD  ia  London  gehalteuen  Vortrag  bekommen 
wir  einen  kurzen  Uberblick  über  die  Entdeckungen  der  letzten 
Jahre  auf  dem  Gebiete  der  &adioakti?ität  Wir  erfahren 
dabei  mancheriei  Neues. 

So  wird  zunächst  ein  sehr  lehrrejclies  Modell  angegeben, 
mit  dem  mau  das  fixponentialgesetz  der  ratlioaktiven  Um- 
wandlung deraonatrieren  kann.  Denken  wir  uns  einen  verti- 
kalen Glaszylinder  voll  Wasser  mit  einem  Loch  am  Boden, 
aus  dem  das  Wasser  durch  einen  hohen  Widerstand,  etwa  einen 
Wattepfropfen,  antfließt  Dann  wird  die  pro  Sekonde  ans- 
fließende  Wassermenge  stets  der  jeweiligen  Wasserhöhe  pro- 
portional wiD|  und  die  Wasserhfihe  wiid  mit  mnelunender  Zeit 
nach  einer  geometriacben  Beihe  abnehmen  auf  genau  dieselbe 
Weise,  wie  die  Menge  einer  xndionktifen  Sobetanx  abnimmt 
Bei  geeigneter  Anordnung  kann  man  nun  durch  einen  aof  der 
WaaserflftGhe  BdiwinmendenKoik  nnd  einen  damit  Terbundenen 
Schreibetift  die  ^yAbUingaogdmrre"  anf  einer  horisontal  be» 
wegten  Platte  an&eiehnen.  Benntit  man  mehrere  Waaseiw 
ijlinder,  so  bat  es  keine  ScbwierigMt»  die  bei  der  Bildung 
▼ersdiiedener  aufeinanderfolgenden  radioakÜTen  Sabstanaen 
▼orkommenden  Karvea  zu  demonatrieran. 

Weitstbin  wird  ein  ÜberbUck  Uber  die  beute  bekannten 
Badtoelemente  gegeben.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen 
Boltwoods  ist  es  erwiesen,  dab  in  den  radioaktiven  Mineralien 
die  Muttersubstauz  des  Kaliumsj  das  lonium  vorkommt,  und 
daß  dieses  wahrscheinlich  ein  Abkömmling  des  Urans  ist. 
Uran  und  Thor  scheinen  sicherlich  zwei  voneinander  unabhängige 
Radioelemente  zu  sein.  Dagegen  ist  die  Stellung  der  Aktinium- 
grnppe  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bekannt.  Aus 
denL  Vorkommen  des  Aktiumms  in  radioaktiven  Mineralien 
muü  man  schließen,  daß  es  mit  Uran  nnd  Radium  in  genetischem 
Zusammenhange  steht;  denn  die  Menge  Aktinium  in  Minendien 
ist  stets  proportional  der  Menge  Uran,  freilich  viermal  kleiner, 
als  sie  nach  der  Theorie  der  aufeinanderfolgenden  Umwand- 
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Inngen  sein  iDflAt&  J}»  deutet  claranf  bin,  daß  Aktmiem 
zu  einer  Nebenlinie  gebOrt,  die  sieb  von  irgend  einem  GHede 
der  Uran&milie  abiweigt  Ee  enebeint  nicbt  unwabiseheinlicb, 
daft  an  emer  bestimmten  Stelle  des  ZetÜBUs  iwd  Terscbiedene 
Substanzen  gebildet  werden,  die  eine  in  größerer  Menge  als 
die  andere.** 

Seblüfilidi  wird  anf  die  TIHebtigkeit  der  ««Teilcben  bei 
den  radioaktiren  Prozessen  bingewiesen.  Da  ans  den  bisber 

Yorliegenden  Messungen  nicht  eindeutig  auf  die  Natur  der 
a- Teilchen  geschlossen  werden  kann,  so  hat  Vortragender  in 
Gemeinschaft  mit  H.  Geiger  unternoiumeu ,  die  voli  eiiiem 
radioaktiven  Präparat  ausgehenden  a- Teilehen  zu  zählen.  Bei 
der  experimentellen  Anordnung  wird  das  a-Teilcheu  von  der 
aktiven  Materie  aus  durch  ein  schmales,  mit  einem  Gümmer- 
blättchen  bedecktes  Fenster  in  einen  Zylinder  von  60  cm 
Länge  und  2,5  cm  Durchmesser  „geschossen'*.  Im  Zyhnder 
betrfn^t  der  G^asdruck  ca.  3  cm  Hg;  er  ist  zentral  von  einem 
isolierten  Draht  durchsetzt,  der  zu  einem  Elektrometer  führt. 
Wenn  die  Außenseite  des  Zylinders  auf  ca.  lUOO  Volt  auf- 
geladen ist,  wird  irgend  eine  im  Zylinder  erzeugte  Ionisation 
durch  lonenstoß  ungefähr  2000  mal  veigrößert  Unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  gebt  ntir  ein  schwacher  Strom  durch 
den  Zylinder.  Bringt  man  ein  Badiumpiilparat  in  die  Näbe 
und  läßt  nur  dessen  ^'-Strahlen  wirken,  so  zeigt  das  Elektro- 
meter einen  konstanten  Ausschlag.  Treten  aber  Teilchen 
durcb  das  Glimmerfensterchen  ein,  so  bewegt  sieb  die  Elektte- 
metenmdel  niebt  gleicbmAßig,  sondern  in  einer  Aufeinnnder^ 
folge  yon  schnellen  Sprüngen  mit  betrlcbtUahen  ZsitriomsD 
swisoben  den  einmUien  Bewegungen.  Jeder  dieser  Sprünge 
rObrt  Ton  einer  Bnttadnng  ber,  die  von  einem  wnarigen,  in  den 
Zylinder  eintretenden  a-Teilcben  eingeleitet  und  durdh  Ver^ 
mittelung  des  starken  elektrisoben  Feldes  einige  tausend  Mal 
▼ergrOßort  wird.  Die  zeitliobe  Aufeinanderfolge  der  Sprünge 
ist  nicbt  gLeiebfibnnlg^  da  das  Süntreten  der  o^Teücben  durcb 
die  sebmale  ölFnung  nacb  den  Wahrscbeinlichkeitsgesetzen 
geregelt  wird.  Aus  der  Länge  der  einzelnen  Zeitintervalle 
kann  man  die  Wahrscheinlichkeitskurve  für  die  zeithche  Ver- 
teilung der  ö- Teilchen  und  aus  den  durchschnittlich  in  einer 
Minute  gezählten  Sprüngen  die  Gesamtzahl  der  vom  benutzten 
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Präparat    ausgesandten    c^- Teilchen    berechnen.  Vorläufige 

Messungen  ergaben  für  dw.  Atizalil  der  von  einer  bekannten 

Gewichtsmenge   Kafiium   ausgesandten    a  -  Teilchen  dieselbe 

Qrößenordüungi  wie  sie  aus  theoretischen  Überlegimgen  folgt 

  W.  8ch. 

45.  W,  JEngleTm  Über  dm  Einfluß  der  Temperatur  auj 
radioaktive  Umwandlungen  {48  S.  u.  3  Taf.  Diss.  Freiburg,  1908). 
—  Aktivierte  Flatindrähte  wurden  in  ein  kleines  Quarzröhrchen 
eingeschmolzen  nnd  mit  dtesem  zusammen  in  ein  ans  dünner 
Platinfolie  zusammengebogenes  Rohr  gebracht  Wenn  dnrch 
dieses  ein  elektrischer  Strom  gescfaiokt  worden  konnte  die  aktive 
Materie  Ins  sa  einer  Tempmfcnr  toh  ea.  1400^  etliiM  vrarden» 
WShrend  der  ganien  Yersnchsdauer  worde  die  aus  der  Platin^ 
rdhre  austretende  Strahlung  in  einem  sylindrisehen  Zerstremmgs* 
geftß  beobachtet  Es  zeigte  sich,  daß  wfthrend  der  Binirirkmig 
der  hohen  Temperatur  das  beobachtete  Abklingen  der  indn- 
derten  AkÜvitftt  ein  rascheres  als  das  befechnete  normale  war, 
Wnrde  das  Erhitsen  miterbrochen,  so  war  wUirend  des  Ab- 
kohlens  mid  bei  Zimmertemperatur  das  beobachtete  Abklingen 
ein  etwas  langsameres,  als  normalem  Verhalten  entsprechen 
würde.  Ähnliche  Versuche  mit  Radiumemanation  zeigten  über- 
einstimmend die  folgende  Erscheinung:  „Mit  Beginn  der  Er- 
wärmung stellt  sich  ein  sehr  rasches  Anwachsen  der  Aktivität 
um  mehrere  Prozent  ein.  Eine  vollkommene  Gesetzmüljigkeit 
zwischen  der  Größe  dieses  Anstieges  und  der  Hölie  der 
Temperatur  ließ  sich  nicht  feststellen;  es  scheinen  hierbei  noch 
unbekannte  Faktoren  mitzuwirken.  Auch  bei  langem  Erhitzen 
von  mehreren  Stunden  —  es  wurde  bis  zu  4  Stunden  erhitzt  — 
bleibt  die  Aktivität  größer  als  sie  vorher  l)ei  Zimmertemperatur 
war.  Nach  Beendigung  des  Erhitzens  nimmt  die  Aktivität 
wieder  rasch  ab  bis  auf  den  normalen  Wert,  bzw.  auch  einige 
Prozente  unter  den  normalen  Wert  Vollkommene  Erholung 
von  diesem  Zustand  geringerer  Aktivität  tritt  dann  in  ungefftr 
einer  Stande  ein,  welch  letztere  Beobachtung  schon  W.  Ma- 
kower  gemacht  hat«  (Beibl  80,  S.  653).  Der  Verf.  glaubt  diese 
Erscheinungen  durch  eine  Beschleunigung  der  ümwandlungs- 
Prozesse  von  BarBmanation,  RaA,  B  nnd  0  bei  erblühter 
Temperatur  erklftren  zu  können.  Bei  den  beschriebenen  Yer- 
sndien  war  die  Intensit&t  der  /?*8trahlong  gemessen  worden 
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Wenn  nur  mit  ganz  harten  Strahlen  gemessen  wurde»  d.  L  mit 
solchen,  die  einen  Bleischirm  durohdrungen  hatten,  ergab  sich 
eine  kaam  merkliche  Ändenmg  der  loniaationfletlrke.  Daa 
Bteht  in  Übereinstimmnng  mit  den  Yemdien  Brensons  (Beibl 
3V  S.  488),  der  keine  Änderung  der  Intenrititt  der  f •Strahlnog 
beim  ErliitEen  gefunden  hatte.  W.  Sch. 


46.  «/•  Danne,  Die  von  den  Herren  Sarasin  und  Tom* 
matina  erhaltenen  Kurven  der  induzierten  Radioaktitntät  (G.  R. 
U6,  S.  394—397.  1908;  Le  Radium  5»  a  71^7&  1908; 
Physik.  ZS.  U,  8.  806—307.  1908),  —  Sarasin  und  Tommaeina 
(Beibl  ;i2,  S.  544,  712)  erhielten  in  bestimmten  Fällen  ver- 
schiedene Abklingangskorfen  der  indnaerten  BadiamaktiTität, 
je  nachdem  das  Untersachnngselekferoskop  positi?  oder  negativ 
geladen  war.  Der  Vert  erklftrt  diese  Erscheinung  aus  dem 
Venchwinden  von  Ladungen  auf  den  dielektrischen  Hollen 
der  aktivierten  Drihte,  bzw.  aus  dem  langsameren  Wandern 
von  Ionen  eines  bestimmten  Voneichens  durch  die  Maschen 
der  benutzten  Drahtnetze.  W.  Sch. 


47.  JC*  KuTM»  Eine  quantitative  Bestimmung  des  Gehaltes 
der  Atmosphäre  an  radioaktiven  Substanzen  (Physik.  ZS.  9, 
8.  177—184.  1908).  ^  Die  negative  Elektrode  eines  bei  luft- 
elektrischen Messungen  üblichen  Aspirationsapiiarates  sammelt 
die  festen  radioaktiven  Stoffe  der  Atmosphäre  auf  sich  an. 
Der  am  Elektrometer  beobachtete  Spannungsrückgang  wird 
deshalb  z.  T.  bewirkt  durch  Ionen,  die  von  den  auf  der  negativ 
geladenen  Elektrode  niedergeschlagenen  Substanzen  erst  im 
Kondensator  erzeugt  werden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
gezeigt,  wie  man  die  'Wirkung  dieser  nicht  aus  der  Atmo^lübne 
stammenden  Ionen  in  Rechnung  ziehen  ksnn.  Eennt  man 
nämlich  die  am  Schluß  des  Versuches  angesammelte  aktive 
Materie  und  nimmt  an,  daB  flir  ihre  Bildung  Aeselben  Gesetze 
gelten,  wie  ftr  den  ans  Badiumemanation  entstehenden  aktiven 
Niederschlag,  so  ist  es  möglich,  die  an  den  abgelesenen 
Zerstreuungswerten  anzubringende  Korrektion  zu  berechnen. 
Diese  beträgt  beispielsweise  beim  Ebert sehen  lonenzähler  etwa 
4  Proz.  der  diuchbciimtUicLen  GeeamtaktiTität    Aus  dem 
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8&ttigung3strom,  der  Ton  dem  wai  der  negatiT  geladenen  Elek* 
trode  abgelagerten  radioaktiven  Überzug  unterhalten  wird,  und 
Äus  der  durch  den  Aspirationsapparat  hindurchgesauprten  Lutt- 

uieijrre  läßt  sich  außerdem  der  Geljalt  der  Luft  an  festen 
radioaktiven  Substanzen  berechnen.  Aua  verschiedeneu  Beob- 
achtungen  ergab  sich  als  Mittelwert  für  den  gemessenen 

Sättigungsstrom  7,16. 10^''  E.S.E.  pro  Kubikmeter  Luft. 

—  _ — -  W.  8ch. 

48.  C«  Bellia,  Uber  die  Hadioaktivität  ^asarlif^er  Pro- 
dukte des  Ätnas  (N.  Cim.  (5)  18,  8.  525—536.  1907).  —  Der 
Verf.  hat  die  Gase  einer  Fumarole  vom  Ätna,  und  die  der 
Salinella  von  Faternn  (in  der  Nähe  des  Vulkans)  untersucht 
Aua  der  Bestimmung  der  Radioaktivität  der  Gase  der  Fumarole 
ergab  sich ,  dai^  die  Konstante  /  /  A  der  Entaktivierungs- 
gleicbung  {J » J^e'-^*}  543 ODO  beträgt,  d.  h.  von  derselben 
Größenordnung  ist,  wie  die  Konstante  der  Radiumemanatioo, 
und  darans  schließt  der  Verf.,  daß  wahrscheinlich  in  den 
•Qaaen  der  Fumarolen  vom  Ätna  eine  Emanation  derselben 
Alt  wie  die  des  Radiums,  obwohl  in  sehr  kleinen  Mengen, 
•enthalten  ist.  Das  Studinm  der  GkMe  der  SaiauUa  von 
Patemd,  welche  Dach  Foiiqa4  96^85  Proi.  G0|,  2,94  Proi.  N,, 
0,58  Pios.  0|,  1,12  Pros.  Kohlenwasserstoff  und  0,60  Pros.  ^ 
entbalten,  zeigte,  daß  ihre  Aktivitftt  xaerst  sanimiiit  and  dann 
mich  dem  bekannten  Gesets  J^J^e-^*  sinkt,  wobei  i/it 
jwisohen  468000  und  497000  liegt,  was  so  der  Annahme 
mhrt,  daß  auch  in  diesen  Gasen  eine  bianation  detsdben 
Natur  wie  die  des  Badinms  TOibanden  sei.  Daflir  spricht 
nnch  das  Yerhalten  der  indniierten  Aktlfitit  IMe  Gase 
der  Salinella  sind  11  mal  aktiver  als  die  der  Fumarole  vom 
Ätna,  was  anscheinend  zeigt,  daß  diese  Qsae  desto  geringere 
Aktivität  besitzen,  je  tiefer  ihr  Ursprung  ist,  eine  Schluß- 
folgerung, die  mit  der  Hypothese  von  Strutt  in  gutem  Einklang 
•stehen  würde.  Einige  Vorversuche  über  die  Gase  der  Salinella 
von  Patemö  lehrten,  daü  dieselben  keine  Aktivität  der 
Thorium-  oder  der  Aktiniumart  besitzen.  Der  Verf.  bat  auch 
berechnet,  daß  die  Meu^'e  der  Emanation,  weiche  in  diesen 
Produkten  vorkommt,  außerordentlich  genug  ist.  1  Liter  Gas 
aus  der  Sahuella  b7:w.  der  Fumarole  enthält  so  viel  Emanation, 
wie  von  1  mg  Ba-Bromid  in       min"  bzw.  in 
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nickelt  wird.  Die  Emanatoa  cl«s  Eiatm  tom  Äü»  würde  so 

litÜ  betragen,  wie  die  von  einigen  Gnunm  BarBromid. 

 ^.  A.  OhfleMtti. 

49.  A,  Srochet»  Über  die  Badioakiivttäi  der  Quellen  von 
Plombiäres  (C.  R.  146,  S.  175—117.  1908;  Le  Radium  5, 
8.  47—49.  1908).  —  Der  Verf.  hat  das  Wasser,  die  Ablage- 
rungen und  die  Oase  der  Quellen  yon  Plombi^res  auf  ibre 
Badioaktifität  imtersucfat.  In  Übereinstimmung  mit  den  Be- 
obachtuDgen,  die  bisher  an  anderen  Quellen  gemacht  worden 
eind,  findet  er  keine  fieziebong  zwischen  der  Badioaktivit&t  and 
der  Temperatnr  der  einzelnen  Qnellen.  M.  L. 


50.  A.  M^agvi,  Uber  dir  Hadinaktivilät  des  Schiamtnes, 
welcher  uch  in  den  thermalen  Badeanstalten  von  Lucca  (Toscana) 
abselzl  (N.  Cim.  fn)  18,  S.  450—457.  19071  —  Die  Radio- 
aktivität  dieses  Schlammes  wurde  schon  vom  Verl.  hervor- 
gehoben (Rend.  R.  Acc.  dei  Lioc  (5)  15,  I.  Sem.,  8.  14.  1906)^ 
Bei  den  Yorliegenden  Versuchen  bat  der  Verf.  die  verschiedenen 
Gmppen  der  darin  entbaltenen  Stoffe  nach  den  gewöhnlichen 
Methoden  der  Analyse  getrennt  und  auf  ibre  Aktivität  unter« 
Bucht  Es  bat  dch  ergeben,  daß  die  Radioaktivität  größtenteils 
der  zweiten  Gruppe  (Pb  und  As)  sukommt,  daß  aber  auch  der 
^Niederschlag  der  dritten  Gruppe  (Fe,  AI»  Mn,  Si  usw.)  eine 
noch  betrftchtliche  AktintKt  besitit  imd  daß  auch  die  Sulfate 
Ton  Ba,  Ca,  8r  aemlioli  aktiT  sind.  Dieses  Verhalten  machte 
es  wahraeheinliGh,  daß  in  dem  untersuchten  Sehlamme  das 
Thorium  (Badiotellur  oder  Badioblei)  in  der  sweiten  Ghruppe, 
das  Aktinium  oder  Thorium  in  der  dritten  Gruppe  und  das 
Badium  m  den  0^,  Sr-  und  Ba-Sul&ten  enthalten  sei.  Das 
Studium  der  aus  den  Lösungen  des  Schlammes  gdieferten 
BmanatioB  hat  die  Annahme  der  Anwesenheit  des  Badinms 
und  des  Thoriums  bestätigt  Noch  fraglich  bleibt  das  Vor^ 
handensein  des  Aktiniums,  sowie  unbestimmt  die  Natur  des 
Elementes,  welches  die  starke  Aktivität  der  Sulfide  der  zweiten 
Gruppe  hervorruft.  Der  Verf.  nimmt  aber  an,  daü  in  dieser 
Gruppe  das  Polonium  oder  ein  anderes  der  Unterprodukte 
des  Radiums  enthalten  sei.  A.  Chilesotti. 
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51.  MUe»  Oleditsch,    Über  dem  Litkiumgehalt  radio' 

aktiver  Mineralien  (CR  S.  331  — 333.  1908;  Le  Radium 

5,  S.  8Ü — 34,  1908).  —  Uber  das  Ziel  dieser  GDtcrsuchuiig 
und  die  Arbeitsmethode  ist  bereits  uach  einer  vorläufigen  Mit- 
teilung berichtet  worden  (Beibl.  32,  S.  501).  Die  in  radio- 
aktiven Mineralien  enthaltene  Lithiummenge  ist  sehr  gering. 
Zwischen  dem  Lithiumgehait  einerseits  und  dem  Ku[3[ergehalt 
bzw.  der  Radioaktivität  der  Minerahen  andererseits  besteht 
kein  einfacher  Zusammenhang,  so  daß  sich  aus  dieser  Unter- 
suchung eine  Bestätigung  der  Kamsayschen  Theorie,  betr.  die 

Bildong  TOu  idthiam  aus  Kupfer,  nicht  erbringen  läbt. 

  M.  L. 

52.  W»  JRamsay,  Lithium  m  radioaktiven  Mineralien 
(Nat.  77,  S.  412.  1908).  —  In  bezug  auf  das  negative  fiesultat 
der  Untermichung  yon  Gleditsch  (vgl.  das  Yorbergebende  Bat) 
bemeikt  der  Verf.^  daß  dasselbe  nicht  als  Widerlegung  der 
Tom  Vert  vermuteten  Bildong  des  Ii  ans  Cu  (ygl.  fieibl.  32, 
8.  270)  angesehen  werden  kftnne»  da  wahrscheinlieh  JNa  und  K 
die  hanptsiohliohfln  Umwandlting^prodiikte  des  Ca  eeien,  und 
die  gleichseitige  Bildung  einer  l^or  von  Li  nur  durch  Neben- 
omstinde  bedingt  sein  kitnne.  Der  Verf.  wül  dnrdi  Versocfae 
in  Quarzgefil&en  diese  Frage  eatscheüden.  F.  P. 

Sa  J*.  BatdM»  BeUrag  anm  Si$Mm  der  Bilirnng 
gmoUter  EddHakia  au$  der  FamUie  dar  AhmMda  (C.  &  146, 
8.  21—24.  1908).       Conmde  zeigen  unter  dem  EinflnB  der 

Badiumstrahlen  einen  Farbenwecbsel,  welcher  sich  bei  der 

Temperatur  des  flüssigen  Stickstolfs  ebenso  schnell  und  ebeuau 
intensiv  wie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einstellt.  Die  so 
erzeugten  Fäibuiigen  verschwinden  wieder  beim  Erhitzen  auf 
800**.  Dorch  die  Radiumatrahlen  gelb  gewordene  Corunde 
und  gleichfalls  orientalische  Topase  nehmen  wieder  ihr  ur- 
sprüngliches Aussehen  au.  Grüne  Corunde  oder  Smaragde 
vom  Orient  sind  aufznfas^^en  als  blaue  Corunde  oder  Saphire, 
deren  blaue  i^'arbe  mit  einem  durch  die  Radioaktivität  des 
Bodens  erzeugten  Geib  vermischt  ist.  In  der  Tat  zeigt  sich, 
daß  Saphire  durch  Radiumstrahlen  grün  werden,  und  daß  durch 
£rhitzen  diese  Farbenänderung  wieder  rückgängig  gemacht 
werden  kann.  Durch  besondere  Versache  inrd  der  Nachweis 
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geführt^  daß  weder  «r«,  noch  ß*  oder  KathodenstrableD,  sondern 
nnr     und  Röntgenstrahlen  den  FMenwechael  bedingen. 

54.  A.  B.  Sve»  Di«  durMringend«  SirMmig  (Nal  77» 
S.  486.  1908).  —  Strong  hatte  die  Anneht  ausgesprochen 
(BdbL  32,  S.  711)»  daß  die  m  geachloseenen  Gelaßen  beobach« 
tete  darchdriDgende  Strahlung  von  dem  in  der  Luft  befindlichen 

Ra  C  herrühre.    Demgegenüber  berechnet  der  Verf.  an  der 

Hand  der  früher  von  ihm  gegebenen  Zahlenwerte,  daß  in  einem 

Elektroskop  nalie  der  Krdabertiache  die  durclidniigeiideü  Mrah- 

lungen,  die  von  dem  im  Erdboden  und  in  der  Luft  befindiicken 

ütaC  ausgehen,  sich  ungefähr  wie  15  zu  1  yerhalten. 

  _  W.  Seh. 

55,  J.  A*  Crowther,  Über  die  Streuung  dt>r  ß- Strahlen 
des  Uraniums  durch  Materie  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80,  S.  186 
^2üü.  lim-  Le  Radium  h,  S,  76— 86.  19Uö).  —  Parallele 
^-Strahlen  werden  beim  Durchgang  durch  Materie  zerstreut, 
d.  h.  nach  dem  Durchgang  werden  die  ursprünglich  in  gleicher 
Richtaug  fliegenden  Teilchen  sich  in  allen  möglichen  Richtungen 
bewegen.  Der  Verfl  mißt  diese  Streuung,  indem  er  die  von 
einer  Schicht  UranX  ausgehenden  Strahlen  durch  gedgneto 
Diaphragmen  hindurchgehen  und  in  einen  lonisatione^rlhader 
fallen  läßt  Jedes  Diaphragma  Ugnd**)  besteht  aas  einem 
BOndel  zusammengelöteter  Messingröhren  von  3  cm  LSoge  und 
0,5  cm  Durchmesser.  Zwei  solche  Diafdungmen  stehen  in 
0,5  cm  fintfemung  so  übereinander,  daß  jedesmal  die  Achsen 
zweier  Bdhren  znsammenfatten.  Wird  nun  in  den  ScUitn 
zwischen  beiden  Diaphragmen  ein  dünnes  Blftttchen  geschoben, 
80  wird  die  aas  der  arsprOnglichea  Biditoug  abgelenkte 
Strahlang  durch  die  B5hrenwinde  absorbiert  Es  seigte  tioli, 
daß  ein  paralleles  Strahlenbttndel  durch  terhlUnismftßig  dflnne 
Metallplatten  —  bei  AI  von  0,0015  cm,  bei  An  von  0,0002  cm 
Dicke  —  praktisch  TÖUig  zerstreut  wird.  Die  Streuung  selbst 
scheint  nach  einem  Exponentialgesetz  J taj^.e^**  vor  sieb 
zu  gehen,  wo  der  „Zerstreuungskoeffizient"  fr  für  die  unter- 
suchteü  Substanzen  ungelalir  l^mal  so  grob  ist,  als  der  aus 
der  Formel  J  =  jQ.e-"-^  nach  den  gebräuchlichen  Absorptions- 
methoden bestimmte  Absorptionskoeffizient  X,         W.  Sch. 
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56.  Starke,  Untersuchungen  über  ^  Sekundärsirahlen 
des  Radiums  (Le  Radium  5,  S.  35  — 41.  1908;  Verh.  d.  D. 
Physik.  Ües.  10,  S.  267  —  284.  1908).  —  Zunächst  soll  die 
Frage  entschieden  werden,  ob  /^-tStrablen  beim  Auftreflfen 
auf  feste  Materie  eine  Strahlung  auslösen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  die  direkte  /^-StrahluD?^  eines  Hadiumpräparates 
von  einem  Blattelektroskop  durch  eine  ßleiplatte  oder  ein 
Magnetfeld  ahgeblendet  und  sodann  hinter  das  Radmmpräparat 
eine  absorbierende  Platte  aufgestellt  Bei  dieser  Anordnung 
konnte  keine  Erhöhung  der  Ionisation  im  Elektroskop  nach- 
gewiesen werden:  ein  Beweis,  dab  durch  die  ;'?-Strahlen  beim 
Auftreffen  eine  harte  oder  weiche  Strahlung  nicht  ausgelöst 
wild.  Weiterhin  wurde  nachgewiesen,  daß  die  von  /9-Strahlen 
erzeugte  Seknnd&rstrahlung  sehr  heterogen  ist  und  Strahlen 
größerer  Absorbierbarkeit  ala  die  direkten  enthält  Sie  ist 
außerdem  abhängig  absorbierenden  Material  und  entsteht 
im  Inneren  des  Körpers,  da  sie  auch  von  der  Rftckseite  einer 
bestrahlten  Platte  ausgebt  —  Die  in  der  Luft  entstehmden 

Sekundtrstrablen  scheinen  sehr  leicht  abscrtnerbar  zu  sein. 

  W.Sch. 

57.  F.  F.  Hess*  Ant^B»  der  Sttakkmg  in  RaOabieu 
(Wien.  Ber.  116,  Abt  Ua,  8. 1889— 132a  1907).  Ans  Badio- 
bleicUoridlOsungen  worden  Präparate  gewonnen,  die  in  den 
ersten  Stunden  ein  Anwachsen  der  Aktiiität,  später  einraseheres 
Abklingen  und  nach  ca.  2 — 8  Wochen  ein  Abklingen  nach  der 
Eonstaate  Ton  Ba  F  seigteo.  Wibrend  der  Yert  anf  das  an» 
f&ngliche  Anwachsen  der  Aktivität  nicht  eingeht,  ericUbrt  er 
den  rascheren  Abfall  aus  einer  wenig  durchdringenden  Strahlung, 
die  von  Ha  E  ausgesaudt  wird.   Bei  Abklinguagsmessungen  der 

Strahlung  von  Ra>  E  wurde  anfangs  ein  schnellerer  Abfall 
als  später  beobachtet.  Dadurch  wird  die  Anschauung  von 
Meyer  und  v.  Schweidler  (Beibl.  80,  S.  977)  bestätigt,  daß  Ra  E 
aus  zwei  sukzessiven  Produkten  besteht  W.  Sch. 


58.  C.  E.  Otnje,  f.  Hchidlof  und  M.  Kemhaum, 
Haben  X-Strahlen  eine  ^Virkung  auf  radioaktive  lilir/wr'  ^  (Arch. 
de  öeneve  (4)  25,  S.  26—35.  1908).  —  Verschiedene  radio- 
aktive Substanzen  wurden  intensiven  und  langdauemden  Be- 
strabloagen  mit  BAntgenstraUen  ausgesetzt    Doch  konnte 
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mnerhalb  der  Genauigkeitsgrenzen  der  Experimente  nicht  der 
geringste  £influß  der  Abstrahlen  auf  die  radioaktiTen  Sab- 
stanzen  festgestellt  werden.  W.  Sch. 

59.  BegefMT*  Übtr  ZäUmg  disr  iv.T«£f!ßAm  durch 
die  SemUtUdiim  md  dk  Mfie  dee  MMtdum  BUmmUm^ 
fuanmm.  Forii^fige  MMUOmg  (Verh.  d.  D.  Fl^iiL  Ges.  10, 
8.  78—88.  1908).  —  LKBt  man  «-Stralden  anf  einen  fiSdot- 
blendeschinn  bllen,  so  blitsen  sahlreifihe  Lichtpnnktchen  in 
stetem  Wedisel  an  Tersefaiedenen  Stellen  anl  Wenn  man 
annimmt^  daß  jedes  i»-Teilehen  einen  Liehtbliti  enengt,  so 
kann  man  aas  der  Anzahl  der  LiofatbHtM  «och  die  AnnU  der 
<x-Teilchen  finden.  Es  werden  nun  die  aufblitzenden  Punkte 
gezählt,  die  unter  dem  Einfluß  eines  Poloniumpräparates  auf 
dem  durch  die  Okuiar blende  eines  Mikroskops  begrenzten 
Stück  der  Zinkblende  wahrzunehmen  sindi  und  auB  diesen 
Zahlen  die  Gesamtzahl  Z  der  per  Sekunde  vom  Präparat  aus> 
gehenden  f/-Teilchen  bestimmt.  Kennt  man  den  vom  Präparat 
unterhaltenen  Sättigungsstrom  i  und  die  Anzahl  C  der  von 
jedem  a-Teilcheu  m  Luft  ersengten  lonenpaare,  so  kann  mm 
aas  der  Gieichung 

das  elektrische  Elementarquantum  e  berechnen.   Dieses  ergab 

sieh  zn  8.10-^<>  bzw.  4.  lO-^o  elektrostat.  Einh.,  je  nachdem 

man  das  tf-Teüchen  mit  einem  oder  awei  Elementarqnanten 

geladen  sein  laßt  Beim  Bedecken  des  Poloniompri^aratee 

mit  AJnmininmfolie  blieb  die  Zahl  der  Liohtpnnkte  anf  dem 

ZlnkMendeschirm  bis  aar  Bedeeknng  mit  16  Folien  meridich 

konstant,  am  erat  bei  18 — 20  Folien  rapide  absonehmen. 

W.  Sch. 


Kosmisclie  Fliyslk. 

60.  jr.  MMlMT,  F^puläre  Attrophytik  (vi  o.  718  & 
mit  80  Tal  n.  210  füg.  im  Text,  geb.  o#  12^00.  läfoj^üg  o. 
Berlin,  B.  G.  Tenbner,  1908).  —  Das  ?oriiegende  Weric  ist 
aus  Vorlesungen  hervorgegangen,  die  der  Verf.  an  der  Berliner 
Uni?ersitftt  als  Einleitungen  in  die  Gebiete  der  Spektraianal/äe, 
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Fhotometria  und  Fhotogiapliie  der  Gestirne  geliatten  hat  Es 
aoU  dem  ^ebUdHen  Laien  eino  anafllhrlichare  Bekanntachaft  mit 
den  Fortoehritten  der  Astropliyak  in  den  letaten  Jaiiraehntea 
▼ennittelii»  als  es  die  popolftren  Werke  fiber  AstroDomie  tan. 
T^ktsäcliliGfa  ist  aber  der  dargebotene  Stoff  sin  so  reicbhaitiger 
und  die  Behandlung  eine  so  grIlndUcbe,  da6  das  Buch  auch 
den  Fachgelehrten  der  Nachbargebiete  eine  Fülle  Ton  Belehrung 
bieten  und  als  Nachschlagewerk  willkommen  sein  wird,  wobei 
dann  freilich  der  durch  das  bescheidenere  Ziel  des  Verf.  ge- 
botene YoUstäudige  Verzicht  auf  Literaturnachweise  als  Mangel 
empfunden  werden  mag. 

Dem  Inhalt  nach  zeilalit  das  Werk  in  einen  von  den 
Methoden,  und  einen  zweiten  von  den  Ergebnissen  der  astro- 
phyaikalischen  Forschung  handeluden  Teil.  Der  erste  Teil 
beginnt  mit  einer  Entwickelung  der  Grundlehren  der  Optik 
(wobei  in  vielleicht  nicht  ganz  glücklicher  Weise  mit  der  V  or- 
Stellung  des  elastischen  Äthers  operiert  wird):  dann  folgen  die 
Absciinitte  „Spektralanalyse",  „Photometrie",  „Strahlende 
Wärme  der  Sonne''  und  „fiimmelsphotographie**  (einschließ- 
ücb  photographischer  Photometrie).  Im  zweiten  Teil  handelt 
der  erste  Abschnitt  sehr  ausführlich  von  den  Sonnenphänomenen, 
ihrer  Beziehung  zu  irdischen  Vorgängen  (Brdmagnetismus)  nnd 
den  zu  ihrer  Erklärung  aufgestellten  Theorien;  bei  Besprechung 
der  letzteren  wird  man  den  Namen  Arrhenius  vermissen.  Drei 
weitere  Abschnitte  behandeln  die  fibrigen  WeitkOrper  des 
SonaemTStems»  die  Nebelflecke  und  die  Fiasteme. 

Die  AoBstattong  des  Werkes  ist  eine  ¥0iaQg]iche;  ins- 
besondere sind  die  hervorragend  schOnen  auf  den  Tafeln  repro- 
duzierten Photographien  henrorzoheben,  ?on  denen  ein  Teil 
dem  Verl  vom  Direktor  der  Yerkes-Stemirarte  zur  Verfügung 
gestellt  wurde.  .   F.  P. 

« 

61.  B.  CuriUs.  Natert  FmieekriUB  m  der  jime» 
meeemtg  und  ßereehmtng  von  Spektrogrammen  bei  der  Be- 

Stimmung  der  Bewegrtng  im  f^isionsradius {Mi9ce\\BJ\eo\i3  scientific 
papers  oi  the  Alleghaiiy  observatory.  New  series  20.  Populär 
Aätronomj  15,  19U7).  —  Der  Verf.  berichtet  über  die  von 
ihm  selbst,  von  Belopolsky  und  besonders  von  Hartmann  be- 
nutzten  Methoden  zur  Bestimmung  Ton  Badialgeschwindigkeiten 
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mit  Hilfe  von  Ver^ehaspektren  mH  KormtlgeachiriDdigfceiteiu 
Er  scblAgt  dann  eine  AbBodennig  dee  auf  den  meteten  Obeer- 
Tatorien  in  Gebrauch  befindlichen  Abbeschen  Kompaiatora 
▼or,  die  es  ermöglicht,  das  Instrument  in  fthnlicher  Weise  zu 

benuts»,  wie  den  YoUkommeneren  Apparat  ▼on  flartmann» 

  En. 

62.  Ö,  Bergstrand.  Über  die  Abhängigheil  der  €tmo' 
epkärischen  Dispertimuwirkungen  von  den  SlemgrSßen  (Astr. 
Nachr.  177,  S.  241—248.  1908).  —  Bei  der  photogrspfaisGhen 
Bestimmang  der  ParaUaaM  Ton  81  Gjrgni,  einem  Doppelstem» 
hatte  der  Yer^  geftmden,  daß  bei  gleich£srbigen  Sternen  die 
atmosphbiache  Dispernon  hervertritt,  wenn  die  Sterne  ver- 
schieden hell  sind;  die  Befraktionskoeffizienten  der  um  eine 
Größe  verschiedenen  Steine  waren  merkbar  verschieden  aus- 
ge£sUen;  femer  waren  die  Orte  der  Yergleichssteme  beeinflußt 
worden.  Es  wurde  nun  dem  88  cm^Objektiv  dee  photographi- 
schen Befraktors  ein  Gitter  aus  '4  mm  breiten  Metallb&ndem 
vorgesetzt)  und  die  Beuguogsspektra  erster  Ordnung  zum 
Messen  benutzt,  so  daß  aus  Messungen  des  Abstandes  der 
konjugierten  Spektra  die  photographiscii  effektive  WeUenläuge 
abgeleitet  werden  kaun,  die  sich  bei  zunehmender  Expositions- 
zeit als  deutlich  zunehmend  herausstellt  Ebenso  ist  sie  ?od 
der  photographischen  Größe  abhängig;  dasselbe  gilt  auch  bei 
starker  Verschiedenheit  der  Farben.  Ferner  zeigt  sich,  daß 
der  Zuwachs  der  effektiven  Wellenläuge  mit  zunehmender 
photographischer  Stemgröße  nicht  gleich! ormig  ist,  sondern 
bei  den  helleren  oder  länger  exponierten  Sternen  schneller  vor 
sich  geht,  als  bei  den  schwächeren  und  kürzer  belichteten» 
Die  Wirkung  der  atmosphärischen  Dispersion  erklärt  sich  da- 
durch, daß  das  photographische  Bild  eines  Sternes  sich  während 
der  Belichtung  nicht  gleichförmig  in  allen  Richtungen  um  den 
haopteftchUch  durch  kurzwelliges  lacht  erzeugten  Kein  ausdehnt» 
sondern  daß  die  den  Kern  umgebenden,  aus  langwelligerem 
Licht  bestehenden  Ringe  iufolge  der  atmosphärischen  Dis^ 
persion  eizentrisch  nach  dem  Horizont  zu  sich  Tsrbreiten^ 
und  das  um  so  mehr,  je  heller  der  Stern  und  je  rOter  seine 
Farbe  ist.  Bienu 
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63.  (  .  Hozet.  I  ber  die  Besiehu/i^  zwischen  den  fliegenden 
Schatten  und  der  ScintUlalion  (C.  K.  146,  8.  325—327.  1908). 
—  Der  Verf.  dehnt  seine  Beobachtungen  über  die  fliegenden 
Schatten  beim  Äut-  und  Untergang  der  Sonne  (C.  Rozet, 
C.  R.  UZ,  S.  913-^915.  1900)  auf  Planeten  und  Fixsterne 
aus  und  findet,  daß  jedem  Schatten  ein  Helligkeitsinininmm 
des  sciutillierendrn  Sternes  entspricht.  Beide  Phänomt  lu?  sind 
also  f!:]«^ichen  Ursprungs  und  nach  Exner  (Wien.  Ber.  HO, 
S.  73—123.  1901)  durch  Luftsdüierea  erzeugt.  Ge. 

64.  Ch.  Nordmantu  Über  die  Dispersion  des  Lichtes 
im  H^eltraum  (0.  ß.  14Ö,  S.  266-268.  1908).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  Methode  an,  mit  der  er  bis  auf  Viooooooo  ^®  Geschwindig* 
keiten  ▼ersobiedenfarbiger  Lichtstrahlen  vergleichen  kann. 
Daasa  bestimmt  er  gleichseitig  die  XatenaitätsknrTen  des  roten 
und  violetten  Anteiles  im  Licht  eines  variabeln  Sternes; 
nogUiche  G^hwindigkeiten  ftußem  sich  dann  durch  einen 
Pbaaennnterschied  der  Intensit&tskurreD.  ^ne  Resultate  teilt 
der  Verl  noch  nicht  mit  Qe, 

65.  Gl*  HfcH^mannm  über  die  üitpereian  de$  idehke 
im  ßf^eärmtm  (C.  R  U6,  8.  888—886.  1908).  —  Die  frflher 

mitgeteilte  Methode  (vgl  das  vorstehende  Referat)  wird  an  den 

Algolsternen  ß  Persei  (Algol)  und  A  Tauri  geprüft.  Der  Verf. 
kommt  zu  dum  Sciilub,  daii  da^  Liciit  beider  im  Weltraum  eine 
kleine  Dispersion  erleide,  die  bei  ?.  Tauri  dreimal  so  groß  als 
bei  ß  Persei  ist   Der  Sinn  dieser  Dispersion  ist  der  normale. 

Ge. 

66.  8.  Beljawsky.  Uber  die  Beziehung  »wischen  der 
Farbe  r/nd  der  Periode  bei  dfn  veränderlichen  Sternen  (Astr. 
Nachr.  S.  209- -12.  1908).  —  Es  ist  bekannt,  daß  die 
Färbung  der  veränderlichen  Sterne  von  der  Dauer  des  Licht- 
wechseb  abhängt.  Bezieht  man  die  Färbungen  auf  eine  Skala, 
nach  Osthoff  oder  Chandler,  in  der  Weiß  =  0  gesetzt,  und  durch 
Gelb  und  Orange  hindurch  bis  rein  Rot  =  10  gegangen  wird,  so 
sieht  man  ans  einer  Statistik  von  290  Sternen,  mit  Ausschluß 
der  sogenannten  neuen  Sterne,  daß  die  kurzperiodischen  weiß 
oder  £sst  weiß  sind,  solche  von  200  bis  250  Tagen  Periode 
gdb,  350  bis  450  Tage  orange,  und  die  noch  l&nger  periodischen 

BelbUttor  s.  4.  Add.  4.  ThTi.  32.  62 
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noch  rndhr  rot  gefärbt  nnd.  Die  Lage  am  sfldHcfaen  oder 
nördlicheiL  Hunmel  Bcheint  ohne  Einfluß  zu  sein,  irtUurend 
xwiflohen  Farbe  und  Helligkeit  eine  BetlehuDg  angedeutet  ist, 
indem  das  Granwerden  bei  schwächeren  Sternen  dentlich  her- 
vortritt. Die  Amplitude  des  Lichtwechsels  ist  mit  der  Periode 
eng  verknüpii,  sie  wächst  mit  deren  Lan^^t  bis  zu  einer  Periode 
vou  200  Tagen  und  bleibt  dann  konstant  Eiern. 


67.  Ch,  Nordfntmn,»  Ntue  iNlersuv.htnif^en  Uber  /Vr- 
änderlichc  (C.  R.  U<),  S.  518—521.  1908).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht die  Veränderlichkeit  der  Helliefkeit  in  verschied ein  ii 
Teilen  des  Spektrums  des  Sternes  und  hmirt,  dali  die  Amplitude 
für  verschiedene  Farben  eine  sehr  verschiedene  ist.  Er  unter- 
sucht eine  btelle  in  rot,  grün  und  blau  und  ündet  die 
Helligkeitsschwankungen  fQr  den  Stern  ß  Lyrae  fttr  diese  drei 
Stellen  »  0,66  -  0,94  -  1,34  Größen.  Ferner  erscheinen  die 
Schwankungen  für  blau  und  grün  nnsymmetrisch  in  bezug  anf 
die  beiden  Mazima  des  LicbtwechselSf  nnd  sendet  der  Stern  im 
Hauptminimum  viel  mehrrotesLioht  ans»  als  imü^ebemninimum. 
Für  d  Gephei  sind  die  drei  Zahlen  0,67  -  0J9  -  1,16  Grdßen- 
klassen,  also  auch  hier  in  blan  sehr  viel  stitekerer  Lichtwecbsel 
als  in  rot,  nnd  die  Form  der  Knr?e  des  Lichtwechsels  Sndert 
sich  TOm  einen  finde  des  Spektrums  bis  zum  andern  sehr  dent> 
lieh.  Dagegen  ist  die  Länge  der  Pertode  f&r  jede  Farbe  die* 
selbe  wie  für  das  weiße  Licht  des  Sternes.  Riem. 


68.  J.  Hartmofnn*  Spektnm  und  HdligkeU  der  Nwm 
Persei  No»  2  in  ihrem  späteren  Zustande  (Astr.  Nachr.  177, 
S.  113—118.  1908).  —  Der  Verf.  hat  in  den  Jahren  1905  bis 

1907  mit  Hilfe  seines  neuen  lichtstarken  Spckuogiaphen 
(ZS.  f.  Iiistik.  ^T),  S.  lül.  1905)  Aufnahmen  gemacht.  Das 
Spektrum  geht  danach  von  dem  der  Nebel  allmählich  in  das 
der  Wolff-Rayet-Steme  über,  so  daß  die  Auffassung,  die  neuen 
Sterue  lösten  sich  in  Nebel  auf,  unhaltbar  ist  Ge. 

69.  E,  Schaer,  Die  Anwendung  des  Übjeklivprumas 
smn  Studium  des  Snnnenspeklruuis  (Astr.  Nachr.  177,  S.  138. 
1908;  Arch.  f.  Opt.  1.  S.  278.  1908).  —  An  einem  Doppel- 
äquatorial werden  Okularauszng  und  Piattenträger  entfernt. 
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Durch  das  Objektiv  des  einen  Koljres  wird  mit  Hilfe  zweier 
8pie^el  ein  SonnenbiKl  auf  einen  Spalt  geworfen,  der  sich  in 
der  Achse  des  zweiten  Acjuatorials  befindet.  Durch  diesen  lalii 
das  Lieht  auf  ein  groiies  au  der  Rückseite  versilbertes  Prisma, 
das  vor  dem  Objektiv  mit  leichter  Neigung  montiert  ist,  80 
daü  darch  das  retiektierte  Licht  ein  Spektrum  unterhalb  des 
Spaltes  entworfen  wird,  das  mit  einem  geeigneten  Okular  beob- 
achtet oder  photographiert  werden  kann.  Bringt  man  vor  der 
Platte  einen  zweiten  Spalt  an,  der  zwangsläufig  mit  dem  ersten 
Spalte  in  entgegengesetztem  Sinne  bewegt  wird,  so  kann  man 
ein  monochromatisches  Sonnenbild  von  derselben  Größe  wie 
das  weiße  Bild  erhalten.    Versuche  an  einem  geeigneten 

Appaiat  eigaben  ein  sehr  reines  und  ansgedehntes  Spektrum. 

 ^  Qr.B. 

70.  P,  SciM.  Ober  4ku  Fehlen  von  PaUtmaHen  m  Lkhte 

der  Protu&eranMtm  (C.  R  144,  S.  1147—1148.  1907).  —  Der 

VerL  schUeßty  daß  nach  der  Schmidtschen  Theorie  alles  lacht, 

das  vom  Bande  der  Sonne  komme,  and  besonders  das  Licht 

der  Protaberanzen  I  teUweise  polarisiert  sein  mflssei  da  es 

kontinmerlicbe  Breohnng  erfahren  habe.  Die  Protnberanzen 

zeigen  nun  aber  eine  solche  Polarisation  nicht  Dies  wird  als 

Widerspruch  aufgefaßt  (mau  vgl  die  Eutgeguung  von  Eabry). 

  Kn. 

71.  G,  /f.  J)(trivin,  Eine  weiterrt  Betrachtung  der 
Stabilität  eines  htrnenj örmigen  flüssigen  Uolationtkörpers  (Phil, 
Trans.  208,  S.  1— 19.  1908).  —  Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit 
den  Einwürfen,  die  Liapounofif  erhoben  hat,  der  in  einer  he- 
soii*l'  reu  Arbeit  diesen  Körper  für  unstabil  erklärt,  und  seine 
Ditler enz  ge^eu  Darwin  darin  tiieif  t,  daß  er  die  Berechnung 
der  unendlichen  Reihen  \veiter  uetneben  habe  als  Darvrin,  so 
daB  eben  die  von  diesem  vernachlässigten  Grlieder  die  ent- 
scheidenden wären.  Darwin  stützt  sich  auf  die  ähnlichen 
Untersuchungen  von  Maclaurin  und  hndet  seine  Abweichung 
von  Liaponnoff  in  den  Grundanschauungen  begründet,  auf  die 
beide  aufbauen,  da  seine  Rechnung  selber  richtig  ist,  und  nach 
zwei  Methoden  durchgeführt,  zu  demselben  Resultate  führt. 
Die  eine  davon  fahrt  Darwin  hier  durch,  und  zeigt,  daß  in  der 
Tat  die  Biraenform  stabil  sein  muß,  so  daß  das  Besultat  von 
Liaponnoff  irrtfimlicb  ist  Biem. 

  $2* 
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72.  //.  iiuchhol«,  ü<is  mpchanisthe.  Polentialy  nach 
yofi('sü/i^  i7i  von  L.  Boltzutütih  Leat  beitely  und  die  Theorie  der 
tigur  der  Erde  zur  Einführung  in  die  höhere  Geodäsie. 
/.  Teil  (xvi  u.  470  S.  m.  137  Texttig.  af(  15,00,  Leipzig,  J.  A. 
Barth,  1908).  —  Die  erste  Abteilung  des  vorliegemleti  Rande« 
(240  S.),  in  der  eine  aiisführliche  Darstellung  der  HÜL^emfineii 
Theorie  des  NewtonscIiPTi  (und  logarithmischen)  Potentials  mit 
spezieller  Anwendung  auf  die  Anziehung  von  Eliipsoiden  ge- 
geben wird,  ist  im  wesentlichen  die  Ausaibeitung  einer  im 
Winter  1892/93  von  Boltzmann  gehalteneu  Vorlesimg  „Uber 
das  mechanische  Potential'',  ergänzt  durch  eine  größere  Anzahl 
Ton  Zusätzen,  die  dem  Verf.  noch  von  Boltonann  selbst  mit- 
geteilt wurden.  Daß  die  Darstellung  eine  vorzttglich  klare  imd 
lebendige  ist,  braucht  daher  kaum  besonders  gesagt  zu  werden. 
Manche  Abschnitte  werden  dnrch  ihre  originelle  Formolierong 
das  Interesse  dttr  Mathematiker  erregen;  insbesondere  dürfte  dies 
yon  der  kritiBchen  firörtemng  des  Dirichletecfaen  Prinzips  und 
dem  neuen  Beweis  desselben  gelten,  den  Boltsmann  föat  den  Fall 
des  logarithmischen  Potentials  in  einem  Bechteck  gegeben  hat 

In  der  2.  Abteilung  gibt  der  Verf.  zunächst  (in  E[a{».  11) 
im  Anschluß  an  die  Theorie  der  Anriehung  der  Ellipsoide  eine 
Darstellung  der  mechanischen  Theorie  der  Brdgestalt,  d.  h. 
zunächst  der  klassischen  Arbeiten  von  Olairaut  und  Laplace, 
dann  der  späteren  allgemeineren  Untersuchungen  über  die 
ellipsoidischen  Glcichgewichti^gestalteu  rotierender  1"  lussigkeits- 
massen;  besonders  hervorzuheben  ist  hierin  die  aus  einer  Vor- 
lesung von  H.  V.  Seeliger  entnommene  Behandlung  des  drei- 
achsigen Gleichgewichtsellipsoids. 

In  dem  12.  Kapitel  wird  mit  der  Entwickeiuug  der 
Lehren  der  höheren  Gtuidüd^  ^esToimeu,  indem  hier  zunächst 
die  Berechnung  von  Azimuten,  Distanzen  und  Dreiecken,  sovne 
der  geodätischen  Linien  auf  dem  (als  Rotationsellipsoid  be- 
trachteten) Erdsphäroid  behandelt  wird.  Die  Fortführung  der 
höheren  Geodäsie  mit  Berücksichtigung  der  Untersuchungen  über 
das  (^eoid  usw.  bleibt  einem  zweiten  Bande  Torbehaiten.    f.  P. 

73  u.  74.  H,  A.  Wilson,  Radium  und  Erdwärme,  — 
B.  J.  Strutt,  liadium  und  Erdwärme  (Nat.  77,  8.  365.  1908). 
—  Von  Strutt  (BeibL  30»  S.  984  u.  1215)  und  anderen  Be- 
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obachteru  (vgl.  z.  ß.  Beibl.  Ii2,  S.  272)  ist  iiacligewicsüu ,  daß 
das  Oberilächeninatenai  der  Erde  im  Durchschnitt  ungefähr 
10-^2  Gramm  Radium  pro  Gramm  ErdBobBtanz  enthält^  w&hrend 
ungefähr  der  20.  Teil  dieser  Menge  ausreicht,  um  den  Wärme- 
verlust des  Erdinncm  durch  Leitung  zu  erklären.  Strutt  hat 
deshalb  die  Hypothese  aufgestellt,  daß  der  Radiumgehalt  des 
Erdinnem  kleiner  als  der  der  Erdoberfläche  ist.  Wilson  ftkhrt 
inm  eine  Bechnong  unter  der  Annahme  durch,  daß  der  Badium- 
gehalt  gleichmäßig  in  der  ganzen  Erde  10*"  Gramm  Badinm 
pro  Gramm  Substanz  ist  Dann  würde  bei  einer  spezifischen 
Wärme  von  0,1  des  Erdinnem  die  Temperatur  des  Erdinnem 
um  jährlich  10~*  Grad  0.  steigen.  Eine  derartige  Temperatur- 
zunahme wQrde  sich  erst  nach  vielen  Millionen  Jahren  an  der 
Erdoberfläche  bemeri^bar  machen.  Auch  erscheint  nicht  aus- 
geschlossen, daß  die  spezifische  Wänne  des  Erdinnem  wegen 
des  enormen  Druckes  beträchtlich  größer  als  0,1  ist. 

Strult  mutS  diesen  Rechnungen  Wilt^ons  eine  L;ewissü 
Wichtigkeit  zusprechen.  Er  weist  aber  auch  aui  die  Möglich- 
keit hin,  daß  die  Umwandlungsgeschwindigkeit  von  Uran  mit 
wachsender  Temperatur  stark  vermindert  wird,  in  welchem 
Jj'aüe  ebenfalls  die  Menge  des  Kadmins  und  seiner  Zerlalis- 
produkte  und  damit  die  entwickelte  Wärmemenge  im  Erdinnem 
kiemer  ausüele.  W.  6ch, 

75  u.  7Ö.  tV,  H*  Dines,  Die  isotherme  Schicht  der 
Atmosphäre  (Nat.  77,  S.  390.  1908).  —  €h*  Chree.  Be- 
merkungm  dtmu  (Ebenda,  S.  437).  —  Dines  bespricht  die 
Ergebnisse  von  etwa  80  Kegistrierballonaufstiegen  in  England, 
welche  die  durch  die  Beobachtungen  auf  dem  Kontinent  fest« 
gestellte  Tatsache  bestätigen,  daß  in  einer  fidhe  von  durch- 
schnittlich 10 — 11  km  die  r^elmäßige  Temperaturabnahme 
aufhört.  Die  Temperatur  in  dieser  „isothermen  Schicht^'  (oder 
„Schicht  der  oberen  InTCrsion**)  wurde  aber  sehr  Terschieden 
gefunden  y  nicht  nur  an  verschiedenen  Beobachtungstageui 
sondern  auch  an  demselben  T^  Ober  Terschiedenen  Gtegenden 
Englands.  Chree  wirft  die  EVage  auf,  ob  diese  großen  beob- 
achteten Teuiperaturdiff'erenxen  nicht  zum  Teil  auf  fehlerhaftem 
Fünktionieren  des  Begistrierthermometers  beruhen  können. 

  F.  P. 
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77.  A»  L,  Rotch,  Die  warme  Scftichl  der  JlmuMphäre 
(^'at  7J5,  8.  7.  1908).  —  Veranlaßt  durch  die  Dibkussion,  weklie 
neuerdings  in  der  Nat.  über  dio  „obere  Temperaturinversion** 
in  der  Atmosphäre  geführt  wurde  (vgl.  vorstehendes  Referat) 
weist  der  Verf.  darauf  hin,  daB  dieso  Inversionsschicbt  (bis- 
weilen auch  als  „isotherme  Schicht"  bezeichnet)  wahrscheinUch 
über  dem  ganzen  Erdball  existiert,  wenn  auch  in  verschiedenen 
und  zeitlich  variierenden  Höhen.  Nur  bei  den  Beobachtungen  mit 
Sondenballons,  die  der  Verf.  selbst  in  Gemeioschait  mit  Teissereuc 
de  Bort  über  dem  tropischen  Atlantischen  Ozean  ausgeführt 
hat,  ^^'nrde  die  loYerdon  nicht  angetrofieD,  obwohl  Höhen  von 
ca.  15000  m  erreicht  wurden.  Hieraus  ist  aber,  in  Verbindung 
mit  deu  Beobachtungen  in  mittleren  Breiten  und  denjenigen 
von  HergeseU  im  aiktischen  Gebiet^  nnr  zu  schließen,  daß  die 
dnrchschnittliche  B6he  der  unteren  Grenze  der  Inversion  vom 
Pol  nach  dem  Äquator  zu  stark  ansteigti  wenigstens  auf  der 
NordhemisphAre.  —  Anf  die  ESrkl&rong  der  oberen  luTorsion 
geht  der  Verl.  nicht  ein.  F.  P. 

78.  tl.  Mm  Peiavelm  Brfindmng  der  oUrm  Afmatpkare 
(Nat  78,  a  56^57.  1908).  —  Es  wird  der  bei  den  englischen 
B.egi8tritthaUon-BeobacbtuDgeQ  gebrftndifiebe,  von  Dima  hon* 

strnierte  Meteorograph  beschrieben,  der  sich  vor  den  auf  dem 

Kontinent  verwendeten  durch  seine  große  Leichtigkeit  und 
Billigkeit  unterscheidet.  Derselbe  besteht  aus  einem  Metaii- 
thermometer,  welches  auf  einer  vom  Aneruid- Barographen 
bewegten  Initerlage  befestigt  ist,  und  dessen  Schreibspitze  iu 
ein  Kupferplättchen  eine  mikruskupisch  feine  Kurve  einritzt, 
deren  Abszi^>son  den  Druckäiiderungen  und  deren  Ordinalen 
den  Temperaturänderungen  entsprechen.  Einige  solche  Kurven 
werden  reproduziert;  sie  veransrhanlicheii  das  Aufhören  bzw. 
die  Verlaiigsamung  der  Temperaturabnahme  oberhalb  10  km 
(die  „isotherme  Schicht").  Zur  Auswertung  der  Höhen  ist 
eine  Kalibrierung  des  Barographen  (mit  Berücksichtigung  der 
Temperatur)  erforderlich.  F.  P. 

79.  K,  Börnstein.  fHlotbeobachtungenfürmeteorolagitche 
Zwecke  (Verb.  d.  D.  Physik.-Ge8.  10,  S.  228— 238w  1906).  — 
Mitteilung  Uber  die  Ermittelung  der  Windrichtungen  in  ver- 
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achiedenen  Höhen  durch  Beobachtung  der  Flugbahn  kleiner 
Grumunballüiis  mittels  eines  Theodoliten,  wobei  die  jeweilige 
Höhe  aus  der  Steigzeit  unter  Annahme  konstanter  Steig* 
geschwindigkeit  berechnet  wird.  F.  F. 

80.  AspirationS'Psychrometer-Tafeln  (Herausgeg.  vom  Kgl. 
Frenß.  Meteorologischen  Institut.  ^\  x  u.  90  S.  off  6,00. 
Baunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1908).  —  Bei  der  weiten  Ver- 
breitung, die  das  Assmann  sehe  Aspirations- Psychrometer  ge- 
funden bat,  machte  sich  fi&r  die  meteorologischen  Stationen  das 
Bedürfnis  nach  dazu  passenden  Tafeln  geltend,  ans  denen  die 
211  den  abgelesenen  Angaben  der  Thermometer  gehörigen 
Feuchtigkeitswerte  direkt  mit  der  nötigen  Genauigkeit  ent- 
nommen werden  kdnnen.  Diesem  Zwecke  sollen  die  Tor- 
liegenden,  Tom  Abteilongsrorsteher  des  Meteorologischen 
Instituts,  Kremser  f  redigierten  Tafeln  dienen«  Berechnet  sind 
dieselben  auf  Grund  der  von  Sprung  aufgestellten  Formel 

worin  e  den  gesuchten  Dampfdruck  in  Millimetern,  E'  den  der 
Temperatur  des  feuchten  Thermometers  t'  entsprechenden 
Süttiguugädruck,  t  die  Temperatur  des  trockenen  Thermo- 
meters, und  h  den  i:>:iniiiieteisitand  bezeichnet. 

Den  Hauptteil  des  Tafelwerks  bilden  die  hiernach  berech- 
neten Tabellen,  welche  für  h  =  755  und  ihr  um  zehntel  Grad 
fortschreitende  t  und  t'  den  Dampfdruck  und  die  relative 
Feuchtigkeit  angeben;  bei  Temperaturen  t'  unter  0^  sind  dabei 
die  Fälle  unterschieden,  daß  das  „feuchte"  Thermometer  von 
Wasser  oder  von  Eis  umgeben  ist.  Außerdem  sind  vorhanden 
eine  Tafel  des  Sättigungsdruckes  und  verschiedene  Hilfstafeln, 
80  filr  die  Korrektionen  wegen  Abweichungen  des  Luftdrucks 
von  755  mm,  sowie  zur  Erleichterung  der  Berechnung  in 
Fällen,  wo  die  ausführlichen  Tafeln  nicht  ausreichen,  endlich 
Tafeln,  aus  welchen  die  anderen  zur  Charakterisierung  der 
littitfeuchtigkeit  benutzten  Größen:  das  Misehungsrerhältnis 
▼on  trockner  Lufb  und  Wasaerdampf,  die  „spezifische  Feuchtig- 
keit*' und  „absolute  Feuchtigkeit«*,  entnommen  werden  können. 
Der  Gebrauch  der  Tabellen  wird  durch  Beispiele  erläutert 

  F.F. 
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E»  €U  PUskeHng,  66,  Jdkruheriekt  dtr  8i0rmoaHe  «b«  Bmnmrd 

J,  C,  Kapteyn,  Neuere  Uniermdkmffe»  uher  itm  Bmt  dM 
WeUalU  (Nat       8.  884-237.  1908). 

iS»  Oüwih0r*  Zur  MHkoiologie  der  Gtopkjfmk  (Natonr.  BandBch. 
28,  8.  887—841.  1908). 

Z*/i,  AWrecht*  Fromaritdkß  Be*wUate  da»  uUernaHonakm  Breiten- 

(iienitteit  auf  dem  Nordparallel  i»  der  Zeü  von  1907  hie  190S  (Astnm. 
Nachr.  178,  8. 74—79.  1908). 

At  E»  H*  lAfvem  Semerhvmg  vber  die  DareieUMmg  der  Mtdober' 

ffirh^  mittel»  »phäruteher  FugdfunkUmem  der  erste»  drei  Qrade  (Pkroc 
Koy.  äoo.  (A)  80,  8.  668-656.  1908). 

O,  ZanoiH*»Bianeo»  Die  medeme»  AneieAtem  über  die  meiike- 
maüedke  Qeetedt  der  Erde  (Atti  di  Torino  4S,  8. 288—806, 881—858.  190B). 

O.  Savander-Sarri»  Resultate  einiger  neuer  relativer  SchteerC' 
mettungen  im  Finnland  (Astr.  Nachr.  178,  8. 154-158.  1906). 

W.  Koppe.    Zur  Erklärung  der  Gezeiten  (ZS.  f.  matb.  u.  oAturw. 

Uiit.  ;VJ,  S.  47—53.  1908). 

J.  >T,  Ufanlef/'  Üh^r  die  Anwendung  eines  Differential  Den»i' 
mefcrs  zur  Utiterttuchung  einiger  Mittelvteerwaseerpreifen  (Ediob.  Proc.  27, 

S.  21U    233.  V.m). 

fr.  Hill»  Die  el'Jcfrische  LeiffähigJteif  und  das  Brf^chnnffit- 
vermugen  von  neunzig  Seefta.sarrpruhen  und  ein  Vergleich  derselben  mit 
dem  Salzgehalt  und  der  Dichte  (Ediub.  Proc.  27,  S.  283— 244.  1908). 

/;.  Esel  au  ff  ort.  Über  die  Vcrändenmgem  in  der  Dauer  der 
Dämmerung  (C.  E.  147,  8.  27-29.  1908). 

/f.  Mohn.  Herne  SUi^  über  dete  Sypeometer  (Met  Z8.  2^», 
8. 198—201.  1908). 

E,  Mathian,  Die  Phjfeik  der  LufUtrbmuuge»  naek  8kow  (J.  da 
Phye.  7,  8. 488—475.  1906). 

Em  van  Everdingen^  Der  m«g»»ti»ehe  Ckwakier  dee  Jmkree  iWß 
(Teir.  Magn.  and  Atm.  Electr.  IS,  8.  86—87.  1908). 

C'h'  Nordmann.  Neue  magnetische  Messungen  im  Westhecken 
Je»  Miitelmeer»  (C.  R.  146,  8.  1357-  1858.  1908). 

C  Chree*  Die  magnetische  Deklination  am  Oüxerva/onum  zu  Keic 
9oa  1890  hi»  1900  (PhiL  Tiaiu.  208,  S.  805—246.  1908). 
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ANNALEN  DEK  PHYSIK. 

BAND  32. 

Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 

1.  O.  Saekur*  Die  chemüche  j^ffißttiU  (Sammlang: 
Die  Wüsenschaft»  Heft  24,  129  S.  mit  5  Abbild,  im  Text 
e#  4,00.  Braunschwdg,  F.  Yieweg  Sobn,  1908).  —  Daa  Buch 
gibt  in  kurzen  ZOgen,  dabei  aber  in  streng  wissenBchaftlicber, 
matbematiscber  Form  einen  guten  Überblick  über  die  Qrund« 
Züge  der  modernen  Affinitätslebre.  Die  Einleitung  bildet  die 
bistorbche  Bntwickelung  des  Af&nit&tsbegriffee,  wfthrend  in  den 
folgenden  Kapiteln  der  Begriff  der  maximalen  Arbeit  und  der 
anreite  flanpteatz,  das  Massenwirknngsgtoctz,  die  Dissoziations- 
theorie und  die  Methoden  zur  Messung  der  Größe  der  Affinität 
aus  den  elektiischt^n  und  thermischen  Größen,  besprochen 
werden.  E.  W. 

2.  «J.  MeyeTm  Bedeutung  der  Lehre  von  der  chemischen 
ReaktümMgeMchwindigkeü  fSr  die  angewandte  (^amie  (64  S. 
Leipzig,  Akad.  Verlagsges.  1908).  —  Die  kleine  Schrift  ist 
aus  Vorträgen  bervorgegangeu,  welcbe  der  Yeif.  in  Mflnchen 
im  Verein  für  Naturkunde  und  im  Polytechniscben  Verein 
gehalten  hat.  Es  werden  darin  der  Begriff  und  die  allgemeinen 
Gesetze  der  Keaktlousgeschwindigkeit  an  zahlreichen  Beispielen 
erläutert,  sowie  insbesondere  die  ErscheinuDgen  tler  Katalyse, 
ihre  praktischen  Anwendungen  und  ihre  Bedeutung  für  die 
physiologische  Chemie  besprochen.  F.  P. 

3.  Wegsch  eider,  Theorie  der  f  erseif ung  der 
Gii/zerineeier  (Monatsh.  f.  Cbem.  2»,  S.  h3  — 133.  1908).  — 
Der  Verf.  entwickelt  die  Tbeorie  der  Verseifnng  der  Glyzerin* 
ester  unter  Berttckdcbtignng  des  Auftretens  isomerer  Mono- 

B«Iblttt«c  c  ä.  Aas.  d.  Phfi.  89.  $8 
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und  iJiglyzeride.  Hierdurch  werden  neue  Bedingungen  auf- 
p;c'do(  kt,  bei  acneii  ein  bimolekularer  (oder  bei  großem  l'bi  rsciiUD 
des  Verseifuugsmittols  mononiolekularer)  Gesarii'aljluul"  der 
Reaktion  uulLreieu  kunii,  und  die  Grundlage  lur  die  theoretische 
Behandlung  der  tatsächlich  auftretenden  Abweichungen  vom 
bi(bzw.  mouü-)molekularen  Keaktionsverlaui  geschaffen. 

TMe  Verseifung  der  Glyzeriucster  eriolfjt  stufenweise  unter 
Bildung  aller  möglichen  Isomeren.  Der  Verf.  gibt  die  Be- 
ziehungen an,  welche  die  s(  liwindigkeitskonstanten  der  ein- 
zelnen Reaktionen  autweiseu.  Das  Fehlen  nachweisbarer 
Mengen  von  Mono-  oder  Diglyzeriden  bei  der  Verseifung  un- 
lÖsUcher  Triglyzeride  im  heterogenen  System  durch  wtaerige 
Lösungen  ist  auch  bei  stutenweiser  Veraeifong  zn  erwarten 
und  daher  kein  Beweis  gegen  diesen  Heaktionsmochanismns. 

Der  Anhang  enthält  die  ausführliche  Durchrechnung  der 
einzehien  Probleme.  K»  f. 


4.  Jf*  8irk»  Ofnr  dk  iangMme  Fereuugmng  Chhr 
und  ßFaswrttoff  in  der  Wmm  (ZS.  f.  pbys.  Ghem.  61,  8. 545 
—585.  1908).  —  In  einem  Gasometer  wurde  ein  Gemenge 
Ton  Hg,  CI2  und  bisweilen  auch  flOl  erzeugt  und  seme  Zu- 
sammensetzung ermittelt  Dann  ließ  man  einen  TeU  daTon  in 
das  in  einem  Thermostaten  befindliche  Beaktionsgefilß  durch 
▼orheriges  ETakuieren  tkberstrOmen;  nach  Ablauf  einer  be- 
stimmten Zeit  wurde  sein  Inhalt  in  ein  mehrmals  größeres, 
vorher  gleichfalls  evakuiertes  GrelUß  fainUbergesaugt  In  dem 
so  erhaltenen  Reaktionsgemenge  wurde  das  Verhältnis  von 
Cl  und  HCl  bestininit.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  Anfangs- 
geschwindigkeit, mit  der  sich  Cl._,  und  H,_,  vereinigen,  der  Cldor- 
kunzcntration  ])roportioiial  und  unabhängig  von  Hj  und  HCl 
innerhalb  weiter  Grenzen  ist.  Mit  dem  Fortschreiten  der 
Reaktion  tritt  eine  Abnahme  der  Größe 

* -4-^.0 

ein  {b  —  x  Konzentration  <les  troien.  x  des  mit  H  verbundenen 
Cl,  /  Dauer  der  Reaktion).  Bei  dem  Versuch,  einen  Einblick 
in  die  rätselhafte  Erscheinung  zu  gewinnen,  zeigte  sich,  daß, 
wenn  Chlor,  ebenso  Cremenge  von  Wasserstoff  und  Chlor  vor- 
gewärmt werden,  eine  Beschleunigung  der  Chlorwasserstoff- 
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bilduug  eintritt.  Dasselbe  ge>cl)i«4it.  wenn  das  Gemenge  von 
Chlor  uod  Wasserstofi  vorbeiichtet  wird.  Die  Vereiuigung 
von  Wasserstoff  und  Chlor  ist  danach  als  eins  der  kompli- 
ziertesten Probleme  der  chemischen  Kinetik  anzusehen. 

—   K.  Jj. 

&  JE9  Ligrddy*  über  die  sogentumUn  MinerMtrakltn 
(ZS.  f.  ms.  Phoi  8.  60--68.  1908).  —  MetaUe  wirken 
für  sich  allein  auf  die  photographiscke  Platte  nicht  ein,  wohl  aber 
in  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  In  einer  Stickstoffatmosph&re 
ist  die  Wirkung  eine  st&rkere,  in  Wasserstoff  ist  sie  noch 
kritftiger»  Da  selbst  in  reinem  trockenen  Wasserstoff  sich 
die  Metalle  Mg,  Zn,  Cd,  AI  wirksam  erweisen,  so  kann  die 
Erscheinung  nicht  auf  die  Entstehung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd, wie  von  KusscU  ausgesprochen  worden  ist,  zurückgeführt 
werden.  Vielmeiir  ist  anzunehmen,  daß  die  Bildung  ionisierten 
Wasserstoffs  die  Ursache  sei.  In  Überemstimmung  hiermit 
zeigte  sich,  daß  Platin*?chwaiiim  in  einer  Wasserstoffatmosphfire 
oder  mit  Wasserstoff  gesättigtes  Palladium  scharte  schwarze 
Bilder  liefern.  Die  Wirkung  der  Metalle  gebt  wohl  durch 
Papier,  Gelatine,  Tuch  U'^w. ,  nicht  aber  durch  Glas  oder 
Glimmer,  und  kann  dalier  nicht  von  einer  Strahlung  herrühren. 

Manche  Metalle  geben  lichte  weiße  Bilder,  die  jedoch 
immer  nur  auf  der  unier  dem  Metall  angebrachten  Platte  auf- 
treten. Ag,  Cd,  Mn  und  Pb  liefern  in  nassem  Stickstoff  nach 
oben  dimkle,  nach  unten  helle  Bilder.  Bi,  Cr,  Sb,  Se  und  Sn 
erzeugen  nach  oben  kein,  nach  unten  ein  helles  Bild.  Nach 
beiden  Seiten  schwarze  Bilder  entstehen  beim  AI,  Mg,  ^i,  Zn. 
Platinschwamm  wirkt  nach  oben  gar  nicht,  liefert  aber  nach 
unten  ein  scharfes  Bild.  ä.  KSsu 

6.  6r,  T.  Heilby»  Der  harte  und  weiche  Zustand 
der  geschmeidigen  Metalle  (Proc.  Roy.  Soc.  79,  8.  463—480. 
1Ü07;  Naturw.  Rundsch.  23,  S.  21.  190b).  —  Anknüpfend 
an  eine  ältere  Untersuchung  Uber  die  mikroskopische  Struktur 
reiner  Metalle  im  harten  und  weichen  Zustand,  studiert 
der  Verl  eingehend  die  Änd(  rungcn  der  physikalischen  Eigen- 
schaften von  geb&rteten  Metallen  (Au,  Cu,  Ag)«  Während 
der  durch  Erwftrmen  (Anlassen)  herbeigeführte  weiche  Zu« 

stand  durch  die  kristallinische  Struktur  der  Metalle  bedingt 

ea* 
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Wild,  entspricht  der  durch  Hämmero,  Drahtzieben,  Walzen  usw. 
erzeugte  harte  Zustand  der  amorphen  Struktur.  Ein  Metall 
vollständii?  in  den  amorphen  Zustand  überziiföhren ,  erscheint 
nicht  nir)giich,  vieiraehr  zeigen  die  Versuche  —  insbesondere 
diejenigen  an  Blattgold  — ,  dab  selbst  stärkste  mechanische 
Bearbeitung  eine  Greniischfe,  aus  harten  und  weichen  Phasen 
bestehende  Struktur  zur  Folge  hat  Die  durch  irgend  eine 
Art  kalter  Bearbeitung  erteilte  Harte  erklärt  sich  dann  da* 
durch,  daß  ein  Teil  des  Metalls  um  die  rerzerrten  Reste  der 
kristalUmBcheii  Einheiten  henunfloß,  diese  verkittete  und  sodann 
selbst  zu  einer  härteren  Form  des  Metalls  erstarrte.  Wird 
amorphes  Metall  allmählich  höheren  Temperaturen  ausgesetzt, 
80  läßt  sich  unter  dem  Mikroskop  direkt  die  Entwickelung  des 
kristalliniscben  Zustandes  aus  dem  nichtkristallinischen  beob- 
achten. Der  Verf.  erhitzte  polierte,  hart  gezogene  Goldd^te 
im  Luftbade  und  ätzte  sie  sodann  zwecks  mikroskopischer 
Untersuchung  mit  Königswasser.  Bis  216*'  blieben  die  unter 
dem  Mikroskop  sichtbaren  Terzenten  EOmer  unverändert,  bei 
22ö<»  bis  230^  verschwanden  sie;  bei  258**  bis  267*>  wurden 
neue  kristallinische  Massen,  jedoch  keine  Körner  sichtbar  und 
schließlich  aber  278^  gut  ausgebildete  Kristalle.  Beim  An* 
lassen  durch  Wärme  trat  ganz  entsprechend  erst  dann  ein 
starkes  Abnehmen  der  mechanischen  Stabilität  ein,  wenn  die 
ßekristallisationstemperatur  erreicht  war.  Als  die  thermo- 
elektromotorisciion  Kräfte,  die  zwischen  harten  und  weichen 
Drähten  bei  verschiedenen  Temperaturen  gemessen  waren,  in 
der  Weise  untersucht  wurden,  daß  mit  einem  normalen  harten 
Draht  solche  harte  Drähte  zu  einer  Kette  verbunden  wurden, 
die  auf  verschiedene  Temperaturen  zwischen  130^  und  38^ 
erhiizt  waren,  zei^rte  sich  *nn  sehr  schnelleh  AnstLi^^^oii  der 
E.M.K,  in  dem  Gebiete  der  Teuiperaturen,  bei  denen  die  voll- 
kommene Kristallisierung  emtntt.  Die  verschiedenen  Versuche 
des  Vert.  weisen  übereinstimmend  daraufhin,  daß  in  dem  ge- 
härteten Metall  wirkliche  Zustandsäudeningen  anftreten,  sobald 
eine  bestimmte  Temperatur  erreicht  ist»  B.  L. 

7.  H,  Muer,  Metallographie  in  elementarer  Darslellung 
(312  8.  mit  127  Abbild,  im  Text  u.  5  Taf.  Hamborg  u.  Leipzig, 
L.  Voss,  1907).  — >  Die  Torliegende  Darst^nng  wendet  sich 
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„nicht  ausschließlich  an  einen  mit  den  Lehren  der  physikalischen 

Chemie  ToUkommen  Tertranten  Leserkreis,  sondern  ist  für 

jeden  bestimmt,  der  die  Grandtatsaehen  der  Experimental- 

Chemie  und  Experimentalphysik  kennt.  Sie  setzt  daher  nicht 

die  Eennlaiis  der  Gleichgewichtslehre  voraus".    Der  Verf.  bat 

aus  diesem  GruDde  den  theoretischen  Teil  sehr  ausluliilicii 

behandelt,  insbesoiulere  hat  er  wiederholt  darauf  hingewiesen, 

wie  das  sogenannte  Schiüelzdiagrainm  durch  Aneinauderlügen 

der  Aussagen  der  einzelnen  Teile  entsteht.   Die  zahlreichen, 

durchaus  klar  und  anschaulich  behandelten  Beispiele  sind  in 

der  Melu'zahl  Arbeiten  entnommen,  die  aus  dem  Göttinger 

Institut  für  anorganische  Chemie  liervorgegangen  sind.  Der 

Verf.  beginnt  den  theoretischen   Teil  mit  Einstoflfsystemen, 

geht  dann  zu  heterogenen  Gleichgewichten  über  und  behandelt 

sodann  die  Zwei-  und  Dreistoffsysteme.    Der  praktische  Teil 

behandelt  die  thermische  Untersuchung  und  die  Untersuchung 

der  Struktur.   Das  Prof.  Tammann  gewidmete  Buch  wird  sich 

nach  Ansicht  des  Aef.  bald  einen  Freundeskreis  erwerben. 

 *         £.  L. 

Ö.  G.  VosSm  Üie  Legierungen:  Nickel- Zinn ,  Dickel— Bleif 
■Sickfil  — Thallium  j  ISickel  —  fß^ismut,  Nickel  —  Chrom ,  Nickel— 
Magnesium^  Nickel—  Zink  und  Nickel— Cadmium  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  57,  S.  34— 71.  19ÜM).  —  Die  im  Tammannschen  Labo- 
ratorium gev.  (»ri iMjiieu  Resultate  des  Verf.  sind  in  nachfolgender 
Tabelle  zusammengestellt: 


Legie-  Mischbarkeit  im  flfiaaigen  r  Mischbarkeit  im 
ruugeiii  Zustand  festen  Zustand 


Verbindungen 


Mischungsiücke  zwischen  Tun  100->85*/«Ni  \  NigSii,,  N^Sn, 

26-45%  Ni.  Ni  '  Ni.Sn 

Miaeliuu^ölÜLke  zwischen  vun  100— I  keine 

16-72  /„  Ni 

Mischun;:  lückr  zwischen  I  vom  100—81  %  Nl 
0— ÖO  %  2si 
vollständige 
▼oUstfindige 

j  von  42-0"/.  Ni 
▼oüstindige          |  keine         >  Ni.Mg.  NLMg^ 


Iceiue 


Ni-8n 

Ni-Pb 

Ni-Tl 

Ni-Bi 
Ni-Cr 

Ni-Mg   ,    . 

Ni-Zn     vollätändi-f  bid  zu  27  %  Ni  von  14.5—23*",  Ni       '  NiZn, 
Ni-Gd  )  vollständige  bis  zu  lö  *'/o  Cd  i  keine  bis  zu  15  %  Cd        Ni(^  i 

£.  L. 


I  von  100-»S,5  %  Ni .  KiBi,  NiBi| 

von  100—42,5  "  „  Ni '  keine 
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9.  Mm  Sahmen*  Uber  die  Legünmgem  des  Kupfm  mU 
Kobalt,  Eisen,  Mangan  tmd  Magnesium  (ZS*  f.  anoig.  Cbem.  57^ 
S.  1 — 38.  1908).  —  KobaU  nnd  Kupfer  sind  im  geschmolzenen 
Zustande  in  aUen  YerlAltiufleen  mischbar.  Ans  den  Schmelzen 
kristallisieren  Biischkristalle  mit  einer  Mischnngslficke  Ton 
ungefllhr  10^95,5  Gewicbtsproz.  Ca.  —  Eiten  nnd  Kupfer  sind 
in  geschmobenem  Zustande  in  allen  Verbftltnissen  miscbbar. 
Ans  den  Schmelzen  kristallisieren  Mischkristalle  mit  einer 
Mischungslücke  von  etwa  3,5—97,25  Gewichtsproz.  Cu.  — 
Mangan— Kupfer  und  Maf/nfumm— Kupfer  sind  eleichfalU  iiD 
geschmolzenen  Zustande  m  allen  VerLiUtinsseii  mischbar. 
Während  Mangan   und  Kupier  eine  lückenlose  Reihe  von 

■  Mischkri^^tallen  mit  einem  Öchmelzpunkisniinimum  bei  SG(i"  und 
etwa  65  Gewichtsproz.  Cu  bilden,  gelien  Magnesium  und  Kupier 
zwei  Verbindungen  ein:  Cn.Mg  mit  dem  Schmelzpunkt  «=  797** 
und  CuMg,,  mit  dem  Sc]!m«'l7puTikt  =  570".  —  Außerdem 
enthält  die  Arbeit  austührliche  Angaben  über  die  Umwandlungs- 
temperaturen der  Fe— Cu-Legierungen,  sowie  über  die  Tempe- 
raturen der  magnetischen  Umwandlang  der  Co-Ca-  und  der 
Fe-Ca-Legierangen.    R,  L. 

10.  H,  Curry»  Uber  üit'  Zusammensetsun;^  der 
Aiuminiumbronzen  (J.  phys.  Cheni.  11,  a  42Ö-436.  1907).— 
Der  Yerfl  stellte  das  Gleicbgewicbtsdiagramm  für  das  Kupfer«- 
Alamininmsystem  oberhalb  400°  auf.  Es  zeigte  sieb,  daß  Co 
nnd  AI  nnr  eine  definierte  Yerbindnng  miteinander  bilden, 
nftmlich  CuAl^  daß  femer  sechs  Serien  fester  Lösnngen  auf-« 
treten.  Nachfolgende  Tabelle  gibt  die  Zasammensetzung  der 
Phasen  bei  Terschiedenen  Temperaturen  wieder. 


Phase 


Bei  1000« 


700« 


SOG« 


»  100-9S  Pros.  Cu 

ß  SO— 85    M  V 

f  84—88    t»  i> 

ii  gesduDolxeo 

t  geschmolzen 

CuAl|  geschmolzen 

H  gesdunolzcD 


100  —91  Pros.  Co 

88,5—87  „  „ 
84  —80  tf  tf 
87  —86    n  n 

geachniolzon 
geschmolzen 
geschmolzen 


100  —91  Pros.  Ca 

unbeständig 
84  -79  Pro».  Cu 
nnbeatSndig 

73,5-76  Proz.  Ca 

53,7  Proz.  Cu 
0-11  l'ro;:.  (^ii 

E.L. 
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1 1.  C.  Vaux^re*  Vnterwekungen  ähr  den  fetien  Zutiwä 
(J.  de  Pbys.  (4)  6,  S.  892—899.  1907).  —  Um  einen  Einblick 
in  die  Konstitation  fester  Stoffe  za  ||ewinnen,  studiert  der  Verf. 
leicht  Bchmelzbare  Stoffe  bei  ihrein  Übergang  ans  dem  flüssigen 
Zustand  in  den  festen  Aggregatzustand :  Wird  Salol  zusammen 
mit  Wachs  geschmolzen,  so  resultiert  eine  homogene  Flüssig- 
keit, die  bei  gewöbi) lieber  Temperatur  uubegrenzt  lange  haltbar 
ist,  sofern  nur  jeder  Kontakt,  uat  Saiolkn&tallchen  vermieden 
wird.  Brinf^t  man  dagegen  ein  Kriställchen  aut"  die  Oberfläche, 
so  setzt  die  Kristallisation  der  Flüssigkeit  alsbald  ein,  es  bildet 
sich  ringsum  das  Kristiiilcben  ein  kreisförmiger  Hof,  der  gleich- 
formig  wächst  und  sich  allmählich  über  die  ganze  Fläche  aus- 
breitet.  Die  Kristallisationsgesciiwindigkeit  ist  in  der  ^ähe 
der  Schmelztemperatur  gering  und  nimmt  in  dem  Maße  zu, 
wie  die  Temperatur  sinkt,  sie  ist  ferner  abhängig  von  dem 
Salolgehalt  der  Mischung  sowie  von  der  Schichtdicke,  indem 
mit  abnehmender  Schichtdicke  auch  die  Kristallisationsgeschwin- 
digkeit abnimmt.  Werden  statt  eines  einzigen  Kristalls  mehrere 
Kristalle  in  gesetzmäßiger  Reihenfolge  auf  der  Oberfläche  ver- 
teilt, so  beeinflussen  sich  die  von  jedem  Keim  ausbreitenden 
Binge  gegenseitig,  und  es  entstehen  regelmäßige,  allmählich 
die  ganze  Masse  durchsetzende  Zellgebilde.  Die  hier  auf- 
tretenden firscheinongen  lassen  sich  TenchiedentUch  vaziieren 
nnd,  anßer  mit  Salol  |  Wachs,  auch  mit  anderen,  leicht  schmelz- 
baren Substanzen,  z.  B.  Thymol  1  Paraffin,  reproduzieren.  Da 
es  sehr  wahrscheinlich  ist,  daß  man  mit  schwer  schmelzbaren 
Stoffen  die  gleichen  Besnltato  erzielt»  so  ist  zu  Termuten,  daß 
die  hier  beschriebenen  Erscheinungen  bei  zahlreichen  geologi- 
schen Vorgängen  eine  Aolle  gespielt  haben.  R.  L. 


12.  IT,  Jlartley,  N,  G.  Thotnas  und  M,  P.  Airplehey, 

Uber  einis^e  pbfjsikalisch'ehe.misrhe  Ei<iens(  haften  von  Pyridin-^ 
f'^assergcMtschtm  (Proc.  Cbera.  Sol.  24,  S.  22.  19ÜÖ).  —  Die 
Verf.  bestimmen  die  Dichte,  Viskosität  und  Oberflächen- 
spannung von  Pyridin -Wassergeniischen  bei  0*^  und  2^^,  die 
Dichte  und  Viskosität  von  Litbiumnitrat  in  einigen  dieser 
Mischungen  und  schiieülich  die  molekulare  Jjeitfaliigkeit  dieser 
JLösungen  bei  verschiedenen  Verdünnungen.    Mit  Hilfe  der 
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gewonneiieii  Daten  nird  Tersuchti  Bezielumgeii  zwischen  den 

Eigenschaften  von  Lösungsmittel  nnd  Lösung  zu  finden. 

  fi.li. 

18.    17.  Nacken.     Ober    Langbeinii   und  FmUhoffi 

(luS0,.2MgS0,  und  3 Na.SO, .  M^SOJ  (Gott.  Nachr.  1907, 
S.  ()ü2  — (513).  —  Die  Arbeit  enthält  ilie  Temperatur- Konzen- 
trationsdiagramme  der  aus  den  Kuuiponenten  MgSO.|— K.SO^ 
und  MgSOj--Na^SOj  gebildeten  Systeme.  In  dem  System 
Aiafjnesiumsuljat— Kutiumsttlfat  ist  der  einer  Mischung  von 
33^5  Molproz.  KgSO^  und  HO^/.,  Molproz.  M^zSO,  und  einer 
Temperatur  von  930^  entsprechende  Punkt  C  des  Diagramms 
von  besonderem  Interesse,  er  entspricht  der  Ih'ldung  des  Lang- 
beinits,  der  einzigen  zwi-chen  den  Komponeiiteu  existierenden 
Verbindung.  Die  Erstarrrun orskurve  des  Systems  3T<i;/iir.<iHnt- 
sulfat—Natriiimaulfal  ist  durcil  ein  Maximum  bei  yl3"C.  aus- 
gezeichnet, entsprechend  der  Verbindung  NajSü^ .  BMgSO,. 
Auf  dieselbe  Formel  führten  die  Bestimmungen  der  Zeiten  der 
eutektischen  Kristallisation.  Als  Mineral  ist  dieses  Doppel- 
salz nicht  ))rkannt.  Von  weiterem  Interesse  ist  der  Knick- 
punkt Mj  der  durch  das  Auftreten  eines  zweiten  Doppelsalzes, 
des  Vanthoffits  31^82804 .  MgSO«  bedingt  ist;  es  erfolgt  nämlich 
bei  der  konstanten  Temperatur  490^  ein  Umsatz: 

Mischkristalle  (M)  -j-  Na.SO, .  3  MgSO,       3Na.Sü, .  MgSü^ . 

Im  übrigen  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

  K.  L. 

14.  !Bt»  laaaem  Die  Temperaturen  epontaner^utaäuaiian 
von  Loeunff^emUchen  undikreBetUmmungmiUeh  det  Breehungg" 
index,  LotungrgemüeAe  van  Natriumnärat  und  Bleimärat  (Proc. 
Chem.  Soa  24,  S.  80.  1908).  —  Zur  Untersuchung  gelangten 
diesmal  Mischungen  aus  drei  Komponenten,  n&mlich  Wasser, 
Katriumnitrat  und  Bleinitrat  Bei  den  ersten  22  Versuchen 
wurde  das  Verhältnis  von  Bleinitrat  zu  Waaser  konstant  ge- 
halten (3: 10)  und  der  Natriumnitratgehalt  variiert,  bei  weiteren 
17  Versuchen  wurde  der  Bleinitratgehalt  variiert,  während 
das  Verhältnis  von  3«'atiiamnitrat  und  Wasser  konstant  blieb 
(3 : 4).  In  beiden  Fällen  ergab  bich,  dai«  mit  fallender  Tempe- 
ratur der  jeweiligen  Lösung  der  Breciiimgsindex  bis  zu  einem 
maximalen  Werte  anwächst.    Durcu  die  Bestimmung  dieser 
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Mftirinia  ergibt  sich  die  Gestalt  der  ,,Ül>erl58liclikeitsknnre<<. 
Zum  ScUoft  worden  die  L5slicbkeitskurTen  der  genannten 
Mischungen  ermittelt  und  ihr  Zusammenhang  mit  den  Über- 
löslichkeitäkurveu  bestätigt.  R.  L. 


15.  M,  Narc,  Vht^r  die  hrisiaUisalion  aus  wässerii^en 
Losunt^rn  fZS.  f.  pbys.  Clieüi.  S.  H85— 398.  19()Si.  —  Nach 
der  Nemst-Brunnorscheii  Diüusionstheorie  ist  die  Kristallisation 
eine  reine  Diffusionserscbeinung,  die  nach  der  f'ormel 

wobei  O  die  Oberfläche,  C-c  das  Konzentrationsgefälle  zwischen 
der  zurzLit  vuriiaiideüen  und  gesättigten  Lösung  bedeutet,  ver- 
läuft. Dem  Verf.  gelaug  es  indessen  zu  zeigen,  daß  es  bei  An- 
weiuluijg  geeigneter  Methoden  —  Steigeruri^r  der  Intensität  und 
Geschwindigkeit  der  lliihrung,  Erniedrigung  der  lleaktionä- 
gescliwindigkeit  durch  Anwendung  tiefer  Temperaturen,  ge- 
eignete Wiihl  der  Stoffe  (Kaliumsulfat)  —  mügiich  ist,  die 
Kristallisation  unabhängig  von  der  Diffusionsgeschwindigkeit 
zu  messen.  Die  KristaUisation  des  Kaliumsulfats  erfolgt  nach 
einer  Keaktionsgleichung  zweiter  Ordnung.  Bis  weiteres  Unter- 
suchungsmaterial vorliegt,  soll  auf  eine  theoretische  Diskussion 
dieser  Ergebnisse  verzichtet  werden.  IL  L. 


16.  VT«  .S*  Whitney  und  Siraw*  Sutpenm/tm  in 
verdibmUn  AlkaHlSiungen  (J.  Amer.  ehem.  Boc.  ^9,  S.  825 
— 329.  1907).  —  Alkalien  in  nuttleren  nnd  größeren  Konzen- 
trationen haben  ebenso  wie  Salze  die  fiigenschafty  Emulsionen 
ausznflockeD.  In  sehr  kleiner  Konzentration  dagegen  erhöhen 
sie  die  Btabilit&t  Ton  Suspensionen,  die  ans  der  Schnelligkeit 
des  Absetzens  der  suspendierten  Teilchen  beurteilt  wurde. 
Das  Maximum  dieser  Wirkung  lag.  z.  B.  bei  einer  Terpentin- 
emulsion  in  Wasser  bei  0,0002  normal.  Ähnliche  Resultate 
ergaben  sich  bei  Carvol,  Kuß,  kolloidalem  Silber.  Bdkr. 


17.  Thm  Svedbcrg,  Zur  lifimtims  der  StabililiU  koiioidaier 
Lösungen  II  (ZS.  f.  Chem.  u.  Industrie  d.  Kolloide  2,  S.  142 
^149.  1UÜ7}.  —  Die  Arbeit  lUhrt  den  .Nachweis,  daß  die 
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KoagolatioD  kolloidaler  Lösangen  in  schwach  iomsiereDdeii 
Medial  Doch  ron  anderen  Faktoren  abhingt,  als  die  Theorie 
fiiUitzers  Toraussetzi  —  Besitzt  1.  das  Medium  möglichst  ge- 
ringes lonisationsrermOgen,  2,  die  kolloide  Substanz  einen  mög- 
lichst kleinen  Lösungsdrud^  so  herrschen  folgende  QesetzmAßig- 
keiten:  1.  Die  Koagulation  tritt  bei  einer  wohldefinierten 
„kritischen  Temperanr**  ein.  2.  Ein  geringer  Znsatz  eines  nicht 
kolloiden  Stoffes  verschiebt  diesen  kritischen  Punkt  stets  nach 
oben.  3.  Die  Kurven,  die  die  Beziehung  zwischen  kritischer  Tem- 
peratur und  Konzentration  des  Zusatzes,  ausdrücken  („kritische 
Kurven")  nähern  sich  der  negativen  Temperaturachse  asym» 
ptotisch.  4.  Es  kann  also  eiue  kolloidale  Lösung,  die  den  er- 
wähnten Bedingungen  genügt,  in  reinem  Lösungsmittel  nicht 
bestehen.  —  Platin,  nach  der  bekannten  Methode  des  Verf.  in 
reinstem  Athyläther  elektrisch  zerstäubt,  war  z.  B.  auch  bei 
—  80  *  iiistabil.  Versuche  mit  Grold,  Silber.  Kupfer  Eisen,  Zink, 
Magnesium  und  Calcium  in  Athyläther  und  in  Lösungsmitteln 
mit  gröberem  lonisationsvermögen  (besonders  Äthylalkohol) 
ergaben,  daß  die  Gesetzmäßigkeiten  nicht  mehr  gelten,  sobald 
die  erwähnten  beiden  Bedingungen  nicht  erfüllt  werden.  Das 
„Gesetz  der  kleinen  Zusätze'^  (2.)  gilt  nur  für  Edelmetalle. 
Nimmt  der  Lösungsdruck  des  Metalles  zu,  so  verliert  der 
kritische  Punkt  an  Schärfe,  bei  positiven  Metallen  verschwindet 
er  ganz.  Ebenso  verschwindet  der  kritische  Punkt  mit  zu* 
nehmendem  lonisationsvermdgen  des  LOsungsmitteb»  und  dann 
ttberwiegen  die  oharakterietischen  Wirkungen  der  Ionen  der 
kleinen  Zus&tze.    F.  Fr. 

18.  C.  Paol  vnd  Q.  JSCIiAn,  über  koUmMet  Chlor- 
nairmm  (Chem.  Ber.  41,  8.  51—57.  1908).  —  Aua  Natrium- 
ftthjlmalonester  und  Ohloressigester  in  Benzol  erbftlt  man, 
ebenso  wie  aus  Natrinmmalonester,  ein  Cblomatriumsol  neben 

organischen  Ädditionsprodukten.   GHeßt  man  die  Mischung 

nach  längerem  Erhitzen  in  ein  Glasgefäß  um,  so  scheidet  die 
gelbe,  opalisierende  Fiüaaigkeit  an  den  Glaswaadungen  ein 
gallertartiges,  an  geronnene  Kieselsäure  erinnerndes  Gel  :ib. 
Die  übrige  darüber  hinwegttießende  Flüssigkeit  erstarrt  nicht 
weiter.  Filtrieren  durch  Papit  r  scheidet  die  Lösung  in  Gel 
und  Benzollösimg,  die  kein  Chiornatrium  mehr  enthält.  — 
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Die  unprÜDgliche  AUschnog,  die  sowohl  die  Eigenschaft  eines 
Gels  als  die  einer  Flüssigkeit  aufweist,  wird  als  ^uaign 
Gef^  bezeichnet  Die  Ausscheidung  des  Gels  dürfte  auf  der 
Wirkung  geringer  Mengen  am  Glase  oder  Filter  adborbierten 
Waasers  beruhen. 

Aus  Monochloraceton  oder  w  -  Chloraeetophenon  und 
^atriuni&thylmaloDester  erhält  man  in  Benzol  als  Lösungs- 
mittel sehr  beständige  Chlornatriunioiganosole,  in  Äther  da- 
gegen tritt  rasch  Koagulation  ein.  —  Sulfuiylchlorid  liefert 

iu  Benzol  gleicbi'alla  ein  „Üüssigcs  Qel'^  des  Chlomatriums. 

  F.  Fr. 

19.  C  Pool  und  Kühn.  Ober  koümäahs  Brom- 
und  Jodnairmm  (Ghem.  Ben  41»  8.  58—61.  1908).  ^  Die 
Verf.  dehnen  die  obenstehend  referierten  Versucbe  auf  brom- 
und  jodsubstituierte  organische  Verbindungen  aus.  —  Aus 
Natrium&thjbnalonester  und  Bromessigester  (oder  Acetylbromid, 
oder  Bromacetophenon)  erhfllt  man  in  Benzol  ab  Lösungs- 
mittel Bromnatriumsole,  die  alsbald  in  gallertartige  (in  Benzol 
uulbsUche)  Gele  Übergehen.  In  Äther  erhftlt  man  die  (in  Benzol 
kolloidal  löslichen)  Sole  als  feine  Niederschl&ge.  Diese  wandeln 
sich  nach  kurzer  Zeit  in  Gele  um.  Die  Bromnatriumsole  sind 
weniger  beständig  als  die  auf  gleichem  Wege  erhaltenen  Chlor- 
natriuui.sole. 

Das  Sol  des  Jodnatriunis  ist  noch  viel  labiler  und  konnte 

nur  für  sehr   kurze   Zeit  aus   Natriumäthylmalonester  und 

.V  Jodpropionsäure  (in  Atlipr  und  Benzol}  in  der  Kälte  erhalten 

werden.   Es  scheidet  sich  sehr  bald  als  körniges  üei  ab. 

  F.  Fr. 

20.  TA.  Svedberg»  Studien  sur  Lehre  van  den  koUoidtden 
Lösungen  (Nova  acta  reg.  sodet  seien!  upsaliensis  (4)  2,  S.  1 
— 160.  1907).  —  Die  Arbeit  bringt  im  wesentlichen  eine  Zu- 
sammenfassung älterer  Verdffentlichungen.   Weiter  bringt  sie 

u.  a.  einige  neuere  Versuche  über  kolloidale  Alkalimetalle, 

sowie  Absoiptiün^-öpektra  des  kolloidalen  ^sati  iuias.  In  flüssigem 

StickstüÖ'  lieÜen  sich  keine  kolloidalen  Alkalimetalle  erhalten. 

Die  lineai'e  (irölie  der  Silberiiydrosolteilchen  wird  zu  30~8ü  uu 

berechnet.  —  Des  ^Jäheren  siehe  auch  Cham.  CBl  1,  S.  87, 1908. 

F.  Fr. 
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21.    W,  C.  M,  Lewis»     Eine  e.Tpf>rimentel/e  Prüfung 

der  Gihbsschen  Theorie  der  Oberftächeiikonzentration  als  Grund" 
laiTP  lies  Gf'splses  der  Adsorption,  mit  einer  Anwendurig  auf 
dw  Theorie  des  Fiirhpns  (PhiL  Mag.  15,  S.  499—525.  1908). 
Kach  der  von  W.  Cjibbs  mit  Hilfe  des  therm o dynamischen 
Potentials  entwickelten  Theorie  muB  eine  Beziehung  bestehen 
zwischen  der  Ändcriincj  der  übertiächeji-  oder  Grenzflächen- 
spannung 0  Ton  Flüssigkeiten  infolge  darin  gelöster  iSubstanzen 
und  der  Anreicherung  dieser  Substanzen  in  der  Grenzschicht, 
also  der  Adsorption;  und  zwar  ergibt  sich,  wenn  man  auf  die 
geldste  Substanz  die  Gasgesetze  anwendet,  für  den  Adsorptions- 
koeftizienten  der  Grenzschicht,  d.  h«  die  pro  FiAcheneinheit 
adsorbierte  Menge  der  Ausdruck 

i  , 

wo  c  die  Konzentration  der  geliSeten  Substanz,  R  deren  Gas« 
konstante  ist  Diese  Beziehung  wollte  der  Verl  einer  PrQfung 
unterziehen.  Er  benutzte  als  FlUsi^keiten,  deren  Grenzschicht 
untersucht  wurde,  Wasser  und  flüssige  Eohlenwasserstoffe,  als 
in  Wasser  gelösten  Körper  Natriumgljkocholat  (welches  weder 
eine  chemische  Verbindung  noch  Lösung  mit  dem  Kohlen- 
wasserstoff eingeht).  Zun&chst  wurde  <r  für  Terschiedene  Kon* 
zentrationen  durch  Messung  der  Tropfengröße  des  aus  einer 
Pipette  in  die  Lösung  langsam  austretenden  Kohlenwasserstoffs 
bestimmt,  wobei  sich  eine  sehr  starke  Abnahme  von  a  mit 
wachsendem  c  ergab.  [Üb  die  Berechnung  von  er  aus  der 
Troptenzahl  richtig  durchgeführt  ist,  ist  aus  der  Mitteilung 
nicht  recht  ersichtlich.] 

Der  Adsorptionskoeffizient  r  wurde  auf  zweierlei  Weise 
bestimmt.  Erstens  wurde  durch  Schütteln  aus  dem  Kohlen- 
wasserstoff eine  Emulsion  in  der  wässerigen  Lösung  hergestellt, 
darin  (iie  mittlere  Gr<>ßo  der  Kohlenwasserstofftröpfchen  mikro- 
skopisch geraessen  —  woraus  die  gesamte  Oberflächengröße 
berechnet  werden  konnte  — ,  und  endlich  die  Konzentration 
der  Lösung  in  der  Emulsion  mit  derjenigen  der  ursprünglichen 
Lösung  indirekt  mittels  der  Tropfengröße  des  aus  der  Pipette 
austretenden  Kohlenwasserstoffs  verglichen.  Da  hierbei  die 
adsorbierenden  Grenzflächen  äußerst  stark  gekrümmt  waren, 
so  wurde  zur  Kontrolle  zweitens  die  Konzentrationsabnahme 
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einer  Lösung  ermittelt,  durch  die  eine  große  Anzahl  von  großen 
TrO'pfen  hindurchgegangen  war.  Die  nach  beiden  Methoden 
gefundenen  Werte  von  F  stimmen  befriedigend  überein  und 
sind  von  der  Größenordnung  ö.  lÜ"""  g/cm*.  Die  Berechnung 
aus  dajdc  nach  der  Gibbsschen  Formel  ergibt  hingegen 
ca.  80 mal  kleinere  Werte.  Die  Ursache  dieser  .Nichtbestätigang 
der  Theorie  iet  noch  nicht  aufgeklärti 

Versuche  mit  wäSBerigeu  Lösongen  von  Farbstoffen  (Kongo- 
rot und  Methyloninge)  in  Ber&hrung  mit  Koblenwasserstoff 
f&brten  zu  ganz  analogen  Besaltaten:  J*  ergab  sich  nach 
experimenteller  Bestimmung  ebenfalls  von  der  Größenordnung 
5 .10-',  nach  dem  theoretischen  Ausdruck  wieder  bedeutend 
kleiner.  Der  Yeri  hfilt  es  nach  diesen  Versochen  für  wahr« 
scheinlicht  daß  der  Prozeß  des  ,»Fftrbens'<  fester  Körper  eben- 
falls zum  Teil  auf  Adsorption  beruht  F.  P. 


22.  lAnck»  Cber  die  iieUronuu'phe»  ModißkalwTwfi 
der  Phosphorarsengruppe  (ZS.  f.  anorg.  Chcm.  56,  S.  392— 4i)0. 
1908).  —  Der  Yerfl  bespricht  die  yerschiedenen  Arsen-,  Phos- 
phor- und  Antimonmodifikationen  und  wendet  sich  sodann 
gegen  die  von  £•  Beppert  in  seiner  Dissertation:  i^Über  gelbes» 
braunes»  graues  Arsen**  ausgeführten  Bestimmungen  des  spe- 
zifischen Gewichtes  des  gelben  Arsens  (2,026  bei  18^  G.)»  die 
er  als  durehaoB  unsnverl&ssig  anspricht.  Zum  Schluß  stellt 
der  Yer£  die  heutige  Kenntnis  der  Gruppe  in  einer  Tabelle 
zusammen*  Hierbei  wird  berQcksichtigt»  daß  nach  unveröffent- 
lichten Untersuchungen  von  P.  Möller  der  knstallisierte  rote 
Phosphor  (Hittorfsche  Phosphor)  optisch  zweiachsig  und  höchst- 
wahrsehdnlich  monoldin  ist.  Daraus  ist  zu  folgern,  daß  auch 

das  graue  Arsen  Asu  (Arsenspiegel)  monoklin  laristallisiert. 

  JEL  Ii* 

23.  F»  von  Wo1Jf\  Notiz  Uhpr  das  Hristalisystem  des 
Hütorfschen  Phosphors  (GBl.  f.  Min.  1908,  S.  296—297).  — 
Anläßlich  einer  Mitteilung  von  A.  Stock  in  den  Ghenu  Ber. 
bnngt  der  Vexf.  seine  früheren,  in  der  Dissertation  von 
Johannsen  (Berlin  1904)  mitgeteilten  optischen  Beobachtungen 
in  firinnerung,  denen  zufolge  der  von  JEüttorf  entdeckte 
kristallisierte  rote  Phosphor  wahrscheinlich  dem  monoklinen 
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Systeni  angehört,  ein  Resultat,  zu  welchem  neuerdings  auch 
Möller  und  aus  theoretischen  Uiüudeü  Linck  gelangt  ist.  (VgL 
das  vorhergehende  lieterat.)  p, 

24.  ff»  JE-rdtnufltlm  Vhpr  das  ^clbv  Arsen.  Uemerkungen 
zu  einer  Feriißfndichung  des  Herrn  G.  Linck  (Chem.  Ber.  41. 
S.  5L' 1—523.  19Ü8).  —  Gegenüber  der  Kritik  von  Linck  betont 
der  Verf.,  daß  das  von  ihm  und  Reppert  nach  der  Schwebe- 
methode  bestimmte  spezifische  Gewicht  2,03  des  gelben  Arsens 
von  dem  wahren  Werte  nicht  weit  entfernt  sein  könne.  Femer 
betont  er  den  Nachweis  eines  bei  der  Umwandlung  des  gelben 
Arsens  (AsJ  in  das  metallische  (As,)  auftretendea  wohl* 
charakterisierten  und  sehr  bestandigen  Zwischenkörpers  von 
der  Dichte  4,64,  dem  «aluscheiiilich  die  Molekular^röfie  Ae, 
zuzuschreiben  sei    F.  P. 

25.  E.  Coh  eil  und  fJ,  Olie»  PhusikalLsrh  rhefnische  Studit^n 
über  das  sogenannle  ^jumorphe  Antimon''  (ZÖ.  f.  phys.  Chem.  61, 
S.  588_59d.  1908).  —  fl6rard  (C.  K.  107,  S.  420.  1888)  erhielt 
durch  Destillation  von  Antimon  in  einem  Stickstoflfstrom  ein 
graues  Pulver,  das  nach  seiner  Ansicht  eine  nene  Modifikation 
des  Antimons  darstellte.  Die  Verf.  fanden  dagegen,  als  sie  die 
Versuche  Hörards  einer  Nachprüfung  unterzogen,  daß  die  be- 
schriebenen Erscheinungen  bei  Benutzung  von  remem  Antimon 
und  reinem  Stickstoff  nicht  eintreten.  Das  von  H^md  als 
„amorphes  Antimon'*  beschriebene  Material  ist  die  bekannte, 
bei  allen  Temperaturen  stabile  Modifikation  des  Antimons,  die 
mit  mehr  oder  weniger  Antimontriosyd  Temnreinigt  ist;  es  ist 
somit  als  spezielle  Modifikation  des  Antimons  zu  streiehen. 

  R  L. 

26.  JK,  Cohen  und  J,  OHe»  Physikalisch -chf^mische 
Studien  über  das  sogenannte  j^amorphe  fVismul"  (ZS.  L  phys. 
Chem,  (il,  S.  590-598.  1908)  —  Das  von  Herard  (C.  R,  108, 
S.  293.  1889)  beschriebene  „amorphe  Wismut**  ist  ebenfalls  als 
spezielle  Motiihkation  des  Wismuts  zu  streichen  (vgl.  drn  vorige 
Referatl  Das  H^»rardsche  Material  war  nichts  anderes  als 
die  bekaiiiite,  mit  melir  oder  weniger  Wismuttriozyd  veiiin- 
reinigte  Form  des  Wismuts.  E.  L. 
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27.  V»  M»  Ja^ner.  Über  die  KrigfaUßrm  der  Halogen^ 
derittate  wm  Ihkienwasserstoffen  mit  offener  Keite  mä  Rücksicht 
auf  die  Bariew- Pope  sehe  Stntkturtheorie  (Proc  Ghem.  Soc.  24, 

S.  29.  1908).  —  Die  Richtigkeit  der  Theorie  vou  Barlow  und 
Pope  wurde  bestätigt,  iusbesoudere  wurde  gefunden,  daß  die 
obengenannten  bubstanzen ,  in  Übereinstimmung  mit  der 
Theorie,  eine  ausgesprociienö  murphotropische  Verwandtschaft 
besitzen.  _    R.  L. 

28.  G.  Cesäro.    Kugelförmige  Aggregüi»  (BnlL  de 

Belg.  1908,  S.  87—104).  ^  Eine  Untenaditmg  aber  die  Ftage, 

ob  man  durch  Aneinanderlagemng  gleicher  Kugeln  eine  An- 

häuiung  erhalten  kann,  deren  £nveloppe  selbst  kugelförmig  ist. 

    F.F. 

29.  JP.  Gatibert»  Lbvr  die  schrauhpnformi^i  n  Strukturen 
(C.  R.  14f>,  8.  82'J— 831.  1908).  —  Sphkroiithe  mit  schrauben- 
törmig  gewundenen  Fasern,  wie  sie  am  Cbalcedon  von  Michel- 
L^yy  und  an  verschiedenen  organischen  Verbindungen,  u.  a. 
an  Oholesterylpropionat,  von  Wallerant  beobachtet  worden  sind 
(vgl  Beibl  ^ly  S.  93,  94,  690,  091),  kommen  auch  bei  der 
Kristallisation  des  Cholesterins  in  dünnen  Schichten  zwischen 
DeckgUtochen  zur  Ausbildung.  Außer  der  gewöhnlichen  Form 
gewundener  Sphärohthe,  wobei  die  auf  konzentrischen  Kreisen 
liegenden  Stell»  der  Kiistallfasem  gleiche  Orientierung  haben, 
treten  hier  aber  auch  solche  aa(  in  denen  die  gleich  orientierten 
Stellen  auf  Spiralem  liegen,  und  welche  demgem&ß  im  parallelen 
Licht  zwischen  gelcreuzten  Nicols  eine  dunkle  Spirale  zeigen. 

Da  Frftparate  Torschiedener  Herkunft  die  Keigung  zur 
Schranbenwmdung  in  verschiedenem  Maße  zeigen,  ist  es  wahr« 
scheinlioh,  daß  diese  durch  eme  fremde  Beimischung  bedingt 
wird.  —  Wird  dem  Cholesterin  Santonin  zugesetzt,  so  hftngt 
die  Länge,  auf  welche  tm  Scfaranbenumgang  kommt,  nicht  nur 
von  der  Menge  des  Zusatzes  (wie  Wallerant  fand),  sondern  auch 
von  der  Kristallisationsgeschwindigkeit  und  daher  von  der 
Tumperatur  ah.  F.  P. 

Baseett  jr»    BeUrSge  twn  Studium  der  Caletumpkogpkate 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  59,  S.  1^56.  1S08). 

jP.  A.  Meerburg.  Das  ternäre  Sysiem :  Sublimat^  Chlorammonium 
und  Wuiur  bei  30«  (ZS.  f.  aaoig.  Chem.  59,  &  186-148.  1»08). 
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Charpym   Üher  di§  V§rbii»du»gem  ton  XUen  und  XoJdetuioff 
(BnlL  Boc.  chim.  8/4,  &  i—zliv.  1908). 

Ü.  Fischer»  Zur  Färbungtiheorie  (.ZS.  f.  pby».  Ciiem.  63,  S.  480 
—487.  1908). 

P.  roii  Weimar n.  Zur  Lehre  von  den  Zuständen  der  Materie 
(ZS.  f.  Chem.  u.  Industr.  d.  KoUoide  2,  S.  199—208,  280—287,  275—284, 
301—307,  326-335.  190S;  Suppl.  II,  S.  52—61.  1908). 

.7.  Samojroff.  Orientierung  der  Ätzfignren  uuf  Barffi,  QUeMtim 
und  AngLesU  (ZiS.  f.  Kriat.       S.  118—124.  1908). 


Warm  e. 


30.  JS.  U,  Aniagnt,  Uber  die  Ausdehnung  des  Theorems 
von  Clausius  (C.  R.  S.  555  —  5G1.  1908;  Soc.  fran<^  de 
Phys.  No.  275,  S.  2.  1908).  —  Der  Verf.  zeigt,  dati,  falls 
keine  passiven  Widerstände  vorbanden  sind,  l"tir  jeden  Kreis- 
prozeß —  gleichgültig  ob  er  reversibel  ist  oder  nicht  —  das 
Clausiussche  Integral  fdqlT  verscbwindet.  Der  Bogritf 
Kreisprozeß  wird  hier  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie 
bei  Duhem,  wesentlich  ist,  daß  die  ursprimglicheii  Werte 
TOn  Volumeiii  Druck  and  Temperatur  wieder  erreicht  werden 
müssen,  dagegen  ist  nicht  nötig,  daß  zum  Schloß  auch  alle 
übrigen  Bedingungen  dieselben  sind  wie  im  Anfang.  Bei  der 
gewöhnUcben  Definition  eines  Kreisprozesses  wird  dies  bekannt- 
lich auch  ?erlangt  Hierauf  läßt  der  Autor  die  Annahme,  daß 
keine  passiven  Widerstände  vorhanden  sind,  fallen  und  ermittelt 
den-  Wert  von  fdgjT  fBa  einen  Kreisprozeß.  Zum  Schloß 
wird  ein  nicht  geschlossener  Vorgang  betrachtet  und  eine  mit 
H  bezeichnete  Größe»  welche  mit  der  negativen  freien  Energie 
identisch  ist^  eingeführt  H.  H. 


31.  H.  M,  Dawmn  und  C,  G.  Jackson,  Einfluß 
fremder  Substanzen  auf  Lmwand/ungsiemperature/i  und  Be- 
stimmung von  Molekulargewichten  (Proc.  Ohem.  Soc.  24.  S.  2Ö. 
1908).  —  Der  Verf.  ermittelt  zunächst  die  Umwand  Inn  g^;. 
temper&tur  von  ^^atriumthiosuliat—Pentahjdrat  in  Natrium« 
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thiosulfat-Diiiydrat  (48,1^),  diejenige  von  Natriumbromiii— 
Düiydrat  in  Anhydrit  i5U,0T")  und  schießlicii  die  Bildung  von 
Tachhydrit  aus  den  Calcium-  und  Macfnesinmchlorid-Hexa- 
hydraten  bei  22,40*'.  Alsdann  wuido  ilie  mlolge  eines  Zusatzes 
von  1  g-mol  frenider  Substanz  zu  lUO  g  gesättigter  Lösung 
auftretende  Erniedrigung  der  Umwaudlungstemperatur  bestimmt 
und  schließlich  gezeigt,  daß  man  mit  fiilfe  der  gewonnenen 
Depreadonskonstanten  die  Molekulargewichte  der  gelösten  Sab- 
stanzen  berechnen  kaon.    H.  L. 

82.  C,  Em  Mendenhall  und  L,  R.  IngersoU.  Cher 
gewisse  Encheinungfl/t,  die  kleine  Partikel  auf  einem  JSernstschen 
Glühkörper  zeigen  (Phil.  Mag.  15,  S.  205-214.  1908).  —  Auf 
einem  Nernstschen  Glähkörper  lamen  sich  kleine  Metalltröpfchen 
Ton  Vio       Vao        Durchmesser  hie  zu  370^  unter  ihren 
Schmelzpunkt  unterkühlen  und  zeigen  dann  kurz  vor  der  Et* 
staming  ein  Aufteachteu.   Die  Erscheinung  wurde  bei  Platin, 
Gold|  Palladium,  Süicinm,  fihodium,  Iridium  und  Silber  beob- 
achtet, auch  in  KohlenAureatmosphäre.  Das  Lenehten  ist  um 
80  glänzender,  je  stärker  die  UnterkOhlnng,  und  dauert  bei 
größeren  Tropfen  länger  an.  £b  wird  erklärt  durch  die  Tempe- 
raturerhöhungy  die  beim  firztarren  infolge  der  freiwerdenden 
Schmelzwärme  eintritt.    Lumineszenz  ist  wahrscheinlich  aus* 
geschlossen.  Ferner  wurde  eine  Bewegung  kleiner  Metallteilchen 
auf  dem  Gltthkörper  beobachtet,  in  der  Stromrichtung  oder 
entgegen,  im  allgemeinen  je  nachdem  das  Atomgewicht  des  be- 
treffenden Metalls  größer  oder  kleiner  war  als  das  von  Zirkonium 
und  Yttriuui,  vvoruus  der  Giuhkörper  hauptsächlich  besteht. 
Sowohl  tiüssif^e  Kugelchen  als  auch  feste  Metall-  und  Oxyd- 
teilchen Ton  unregelmäßiger  Form  zeigten  die  Bewegung.  Die 
Kräfte  sind  an  der  Berührunjijsstelle  von  Teilchen  und  Giiih- 
koipcr  lokalisiert.    Die  Versuchsbedingungen  winden  creuauer 
untersucht.    Auch  eine  Difi'usion  des  Metalls  längs  aes  Giiih- 
körpers  konnte  beobachtet  werden.  Wigand. 


83.  G.  JBaumem  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
Gase:  Schwefligtäureankyärid,  Methyloxyd  und  MethylchloriU 
(J.  Chim.  phys.  6,  S.  1—91.  1908).  —  Der  Verf.  beschreibt 
zunächst  die  für  seine  Messungen  nötigen  Apparate.  An  der 

B«lbUtter  z.  d.  Aao.  d.  Vhy.  82.  M 
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von  Dumas  berrübrenden  Ballonmethode  zur  Bestimmung  der 
Gns(lichten  bringt  er  gewisse  Moflifikationen  und  Vervollkomm- 
nuDgeu  au.  Nach  dieser  Methode  werden  die  Dichten  der 
Gase  Schweüigsäureanhydrid,  Methyloxyd  und  Methylchlorid 
bestimmt  Die  Resultate  dürfen  höchstwahrscheinlich  als  sehr 
genau  angesehen  werden.  Ferner  wird  die  Kompressibilität 
derselben  G^e  bei  0^  ermittelt,  endlich  wird  noch  die  kritische 
Temperatur  und  der  kritische  Druck  von  Methylcblorid  ge- 
messen >  wobei  ach  eine  Torzttglicbe  Über^^ir^stimmtmg  mit  den 
Daten  von  Knenen  und  Centnersxwer  ergibt.  fi.  H. 


84.  KormUif^  UtUermehungem  über  dw  Dampfdkku 
des  fVttM9er9  (Diss*  Kl^nigsberg  190S).  —  Es  wurde  nach  der 
Dumasmethode  und  durch  Tensionsbestimmungen  erneut  kon- 
statiert, daß  Wasserdampf  von  50 — 180^0.  und  Sättigungs- 
graden von  0,1 — 1  eine  anomal  hohe  Dampfdichte  bat. 

T.  W. 

35.  G.  H  oOsd,  SpannungMkurvft  und  Zustunä^i^/i  ichu/ig 
des  Ammaniaks  (ZS.  1.  kompr.  u.  tL  Gase  11,  S.  5 — ä.  1908). 
—  Der  Verf.  konstatiert  zunächst,  daß  das  Anwendungsgebiet 
der  Lindescheu  Zustandsgieichung  für  Ammoniai^  ein  recht 
beschränktes  ist;  er  stellt  dann  für  diesen  8tofi[  eine  neue 
Zustandsgieichung  auf»  nämlich: 

BT  eh 

V  —  a  aa  —  ^  4  . 

p        T  *  p 

Hier  sind  t>  T  hfm*  Druck,  spezifisches  Volumen  und 
absolute  Temperatur,  b,  c  sind  EonstantOi  deren  Werte  der 
Verf.  ermittelt  hat.  Bei  den  vorgenommenen  Prüfungen  der 

Gleichung  ergibt  fiicb  eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  Be- 
obachtungen, es  scheint  jedoch  dem  Verf.  entgangen  zu  sein, 
daß  die  Gleichung  lür  grobe  r  nicht  lu  das  Mariotte-Gay- 
Lussausche  Gesetz  übergeht  Zum  Schluß  stellt  der  Verf.  in 
einer  ausführlichen  Tabelle  die  für  die  Grenzkur?e  gasförmig- 

ÜUssig  in  Betracht  kommenden  physikalischen  Größen  zusammen. 

H.  H. 

86.  .F*  Jost.  Uber  das  Ammonütkgieickgewichl  (ZS,  t 
anorg.  Ohem«  57,  S.  414—419.  1908).  —  Ammoniak  ist  mit 
seinen  Elementen  schon  bei  Botglut  nur  zu  einem  sehr  geringen 
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Frozeutsatz  im  Gleichgewicht.  Das  Studium  des  Gleichgewichts 
wird  bei  niedrigen  Temperaturen  durch  die  ungemeine  Reaktions* 
trägheit,  bei  höheren  durch  die  minimalen  Konzentrationen 
gestört.  Zur  Erleichterung  läßt  der  Verf.  in  einem  genau  be- 
schriebenen Ofen  Stickstoff  und  Wasserstoff  Yon  650—1050  " 
unter  100  nnd  15  Atm.  Druck  reagieren,  wobei  einesteils  die 
Reaktionsgeschwindigkeit»  andeniteils  die  Ausbeute  an  Ammoniak 
erhöht  Tvird.  Die  gefundenen  GleicfagewicbtsKahlen  weichen 
praktisch  nur  unerhebltch  von  neueren  Bestimmungen  flabers 
(Chem.  fier.  40,  8. 2144.  1907]  ab.  Ss  sind  besOndig  Volum- 
prozente Ammoniak  bei  1  Atmosphftrendruck: 

b«i  700*       '       0,02  !       bei   930«  0,004 

800  0,01  !  1000  0,003 

w. 


37.  jy**  JBither  wtä  JLe  ItoasignoL  Butimmumg  des 
jimmonütkgleushgemiehies  unter  Druck  (ZS.  t  Elektrochem.  14» 
8.  181— 196b  1908).  —  Zur  Bevision  ihrer  früheren  Gleich- 
gewichtsmessungen  bestimmen  es  die  Verf.  jetzt  nach  dem 
Vorgange  von  Nemst  unter  Druck,  indem  sie  Stickstoff  und 
Wasserstoff  bei  80  Atm.  durch  ein  Ton  außen  geheiztes  Quarz* 
robr  von  700—1000*^0.  Qber  Katalysatoren  (Eisen,  Mangan) 
leiten.  Die  elegante  Apparatur  wird  eingehend  beschrieben. 
Es  werden  mit  diesem  Yerfahren  jetzt  Ammoniakkonzentrationen 
erhalten,  die  beinahe  identisch  sind  mit  den  früheren  Versuchen 
der  Verf.  bei  gewöhnlichem  Druck  und  praktisch  nicht  mehr 
wesentlich  abweichen  von  den  nach  dem  iS'ernstschen  Ver- 
fahren von  Jost  (vgl.  vorstehendes  Referat)  gefundenen,  uhwulii 
noch  eine  theoretisch  wichtige  Abweichung  übrig  bleibt,  die 
noch  unerklärt  ist  v.  \V. 


88.  J.  Johnstonm  über  die  Dissosiationsdrucke  einiger 
MeUUlhifdr9xyde  und  WtrbonaU  (ZS.  t  pbys.  Chem.  8S»  8.  880 
— 858.  1908).  —  Zunftchst  werden  in  einem  experimentellen 
Teil  die  Wasserdampf-  bzw.  Kohlensäuredmcke  einiger  Hjdr. 
ozyde  tmd  Karbonate  nach  einer  statischen  Methode  bestimmt 
und  mit  Klteren  Beobachtungen  zusammengestellt.  Es  betragen 
die  korrespondierenden  Werte  des  Druckes  p  in  mm  Hg  und 
der  Temperatur  ti 

64* 
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i  für  die  Hydroxjde  von 


F 
9,2 
65 
28i 

760 


Ca 

869 

428 

547 


Sr  Ba 

452  680 

561  749 

670  870 

778  998 


561 
668 
788 
984 


Ii 


Hg 

85 

68 
100 


und  entsprechend 


P 
5 

50 

100 
760 


Ca 

460 
616 

650 
825 


^  Ülr  die  Karbonate  von 

8r  Ba  Li 

814  lü2b  740 

960  1164  980 

1008  1210  1010 

1125  1350  1270 


230 


Mg 


Na 
d40 


In  einem  theoretischen  Teile  wird  dann  anf  die  Abnahme 
der  DiBBOxiationsflpanniingeD  mit  der  Beihenfolgo  im  periodi* 
sehen  l^etem  hingewiesen  «nd  die  WSnnetdnimg  nach  der 
Isocbore  nnd  dem  Nemstsehen  Wftrmetheorem  bereehnet,  wobei 
letzteres  meist  zu  hohe  Werte  ergibt,  woftr  eine  Erkl&nmg 
gesucht  wird.  Schließlieh  wird  eine  theoretische  Herleitnng  der 
Eegel  von  Ramsay  nnd  Young  gegeben,  nach  welcher  die 
Temperaturen  t  nnd  bei  welchen  chemisch  Ihnliche  Stoffe 
denselben  Dampidruck  ausüben,  in  der  linearen  Bezidiung 
ts^a  +  ht  stehen.  Diese  Kegel  wird  an  Wasser  und  Fluor- 
bfciizül  als  Bezugsstoffe  für  einige  Beispiele,  besonders  auch 
neu  für  Kristallwassersalze,  in  guter  Übereinsümmuiig  mit  cier 
Erfahrung  befunden.    v.  W. 

89.  J.  J.  ran  Laar,  fllftr  den  Dampj druck  von  trm ktnem 
und  gewö/t/i/iv/ifm  Salmiak  (ZS.  f.  pliTS.  Chera.  63,  S.  104 — 198. 
1908).  —  Wie  Ahegg  und  Johnson  gezeigt  hatten  (vgl.  Beihl. 
3"2,  S.  50")),  haben  trockner  Salmiak,  der  undi'^soziiert.  und 
gewöhnlicher,  der  dissoziiert  verdampft,  denselben  Dampfdruck, 
was  scheinbar  im  Widerspruch  mit  der  Theorie  des  heterogenen 
Gleichgewichts  steht  Der  Verf.  weist  nun  darauf  hin,  daß  im 
Falle  des  trockenen  Salmiaks  überhaupt  kein  Grleichgevricht 
besteht,  und  erläutert,  daß  es  bei  derartigen  labilen  Zuständen 
aui'  den  Totaldruck  des  Dampfes  ankommt,  der  ebensogroß 
ist  wie  die  Summe  der  Partialdrucke  der  Dissoaiationsprodukte 
nach  fiersteUong  des  wahren  Gleichgewichts.  t.  W. 
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40.  JB.  Ahegg,  Bemerkungen  mt  Bim.  van  Laars  Aufsatz 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  63,  S.  607.   1908).  —  Abweisung  der 

Deutung  des  anomalen  Salmiakgleichgewichtes  durch  van  Laar 
(vgl,  vorsteilendes  Referat).  Es  haudell  sicli  bei  der  trockenen 
Verdampfung  doch  um  ein  Grleichge wicht,  da  sich  cier  Druck 
von  beiden  Seiten  her  einstellt.  Die  kinetischen  Betrach- 
tungen seien  ad  hoc  gemacht.  Die  einzigen  Erklärungen 
bleiben:  1.  Die  Vei  dampfungswänne  des  undissoziierten  trockenen 
Salmiaks  ist  gleich  der  Dissoziationswärme  des  gasförmigen 
Salmiaks.  2.  Die  Molekül ar^^röße  der  Vertun npfungsprodukte 
des  trockeaeu  und  feuchten  Salmiaks  ist  versciiieden.    t.  W. 


41.  X«  W9hUr  und  TP«  WUsmann^    Fette  Lotungen 

bei  der  Dissoziation  von  Iridiumoxyden  (ZS.  t  JBSlektrochem.  14, 
S.  97  —  107.   1908).  —  Bei  der  Aufnahme  der  Zersetzungg- 

spannuiigskurve  dcö  Indiumdioxydes  stellte  sich  heraus,  daÜ 
dci  Dissüziationsdruck  nicht  liir  eine  Temperatur  konstant 
blieb,  sondern  von  der  Menge  des  Sauerstoffs  abhing.  Erklärt 
wird  diese  Erscheinung  durch  Bildung  fester  Lösungen  niederer 
Oxyde  im  Bodeii!  in  i)ei .  wus  sich  auch  durch  geeignete  Variatioa 
der  Sauerstoff koüzentiatioa  reversibel  beweisen  ließ.  Es  bilden 
sich  nicht  stabil  IrO  und  Ir^O^,  bzw.  deren  0,- Drucke  sind 
größer  als  die  des  IrO^.  Aus  der  Zersetzungsspanimiig  des  Ir02 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (1040^ — 1111")  heb  sich  die 
Wärmetönung  der  IrO,- Bildung  zu  rund  50  BlaL  berechnen. 
Schließlich  wurde  die  Flüchtigkeit  des  IridiumB  bei  hohen 
Temperaturen  im  Sauentoff  quantitativ  verfolgt  und  auf  die 
Bildung  eines  endothermen  Oxydes  zurückgeführt  W. 


42.  A.  Mengade,  Über  eine  neue  Einrichlun^  einer 
Kalorimeterbombe  (BulL  soc.  chim.  (4)  3,  S.  188—190.  19U8).  — 
Manche  heftig  verlaufende  Reaktionen,  bei  denen  Verluste  durch 
Fortseid  ende  in  <  iitsteheu  kuuuen  oder  die  mit  einer  so  stür- 
mischen Ii  asentwnckeiung  verbunden  «;ind,  daß  da«!  Gas  entweicht, 
ohne  die  Temperatur  de??  Kai oiii neters  anzunehmen,  machen 
eine  Untersuchung  im  geschlossenen  Grefäß  notwendig.  Der 
Verf.  hat  für  diese  Zwecke  eine  Kalorimeterbombe  konstruiert, 
welcher  er  sich  beim  Studium  der  Einwirkung  der  Alkalimetalle 
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auf  Wasser  bedient  bat,  die  aber  aucb  Torteilbaft  in  abnlicben 
Fällen  verwendet  werden  kann. 

Die  Bombe  (Inbalt  220  ccm)  ist  bis  anf  einen  Baom  Ton 
40  ccm  mit  Wasser  geMli  Letzterer  dient  zur  Anfiiabme  der 
bei  der  Reaktion  auftretenden  Grase.  Die  in  demselben  Tor« 
bandene  Luft  kann,  wie  dies  bei  der  Untersuchung  der  Alkali- 
metalle notwendig  war,  durch  einen  im  Deckel  der  Bombe 
betindlii  lu  11  Hahu  entfernt  werden.  Der  Deckel  ist  außerdem 
von  euiem  zylindrischen,  luftdicht  schließenden  Stahlstab  durch- 
bohrt, der  an  seinem  unteren  Ende  eine  flache  Scheibe  tr'äejt. 
Diese  dient  zum  Zertrümmern  des  die  Substanz  enthaltenden 
Gefäßes.  Das  Ablesen  des  in  das  Kalorimeter  eingesfiikteu 
Thermometers  geschieht  vor  und  nach  Zertrümmerung  iie«? 
Substanzgefäßes.  Es  wird  für  Bewegung  des  ßombeninhaltes 
gesorgt.  Nach  Beendigung  des  Versuchs  können  die  ent- 
standenen Gase  durch  den  Hahn  entweichen;  sie  können  auf* 
gefangen,  gemessen  und  analysiert  werden.  Der  bei  den  hohen 
Drucken  in  Lösung  gehende  Teil  selbst  wenig  Idslicher  Gase 
darf  nicht  vemacblässigt  werden.  K.  F. 

43.  J£.  Rengadc,  Über  die  fFasserMenetzungswärmen 
der  AlkalimetaUe  (Bull.  soc.  chim.  (4)  8,  S.  190— 19a  1908). 
—  Die  im  Torbergebenden  Referat  bescbriebene  Kalorimeter- 
bombe worde  mit  Vorteil  benutzt»  um  die  bei  £inwirkang  der 
Alkalien  anf  Wasser  entbtmdene  W&rme  so  bestimmen.  Da 
die  TollstSndig  exakte  Ermittelnng  der  Werte  grofie  Schwierig- 
keiten Torursacbt,  sachte  der  Ver£  unter  mdglichst  gleichen 
Bedingungen  yergleiobbare  Resultate  zu  erhalten.  Die  zur 
Untersuchung  verwendeten  Alkalimetalle  waren  von  besonderer 
Reinheit  Der  sich  entwickelnde  Wasserstoff  war  geruchlos 
und  enthielt  weder  Eohlenozyd  noch  Acetylen.  Die  Korrektion 
bezüglich  des  gelösten  Gases  konnte  hier  wegen  der  geringen 
Lüsungswärme  des  Wasserstoffs  vernachlässigt  werden.  Ver- 
suchsergebuiöse  siehe  folgendes  Hefei  at.  K.  F. 


44.  1'^.  Renf/ade.  Hildun^swärme  der  Alkaliowyde  (Bull, 
soc.  cbim.  (4)  3,  S.  li)4~197.  19US;  C.  K.  14r,.  S.  129—131. 
1908).  —  Die  bisher  bekannten  Worte  waren  mu  großer  Un- 
sicherheit behaftet  deshalb»  weil  eme  Bestimmung  derselben  auf 
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direktott  Wege  nicht  möglich  erscheint.  Diese  Bildongswärmen 
lassen  sich  aber  leicht  indirekt  bestimmen,  wenn  man  die 

Lösungswärmen  der  Alkalimetalle  und  die  ihrer  Oxyde  in 

Wasser  keüiit,  gemäB  den  Gleichungen 

(M2,  O,  Aq)  «  2(M,  Aq)  -f  t)9  K&l 

(M,,  O)  -  2  (M,  Aq)  +  69  -  (M,0,  Aq). 

Der  Verf.  ließ  die  Alkaliozyde,  deren  Darstellnng  in  yoU- 
kommen  reinem  Zustande  ihm  schon  frfther  (Boll,  soc  chim. 
(3)  85«  S.  769.  1906)  gelmigen  war,  in  der  oben  beschriebenen 
Ealorimeterhombe  anf  Wasser  einmrken.  Znsammen  mit  den 
bei  der  Einwirkung  der  Metalle  auf  Wasser  erhaltenen  Besnl- 
taten  konnten  die  Berechnung  der  Bildongsw&rmen  der  Alkali- 
ozyde  ausgeführt  werden.  Die  Versuche  ergaben  folgende 
Werte: 

Na         K         Bb  Ci 

(M,  Aq)  Cal     44,1  46,4  47,25  48,45 

(M,0,  Aq)  i>      56,5         75,0         80,0  83,2 

(M„  O)  n     100,7         86,8         83,5  82,T 

Die  Werte  der  dritten  Reihe  befinden  sich  in  direktem 
Gegensatz  zu  den  von  anderen  Forschem  ermittelten,  welche 
ein  Wachsen  der  Oxydationswärmen  mit  steigendem  Atom- 
gewicht erkennen  ließen^  entgegen  der  bei  anderen  Familien 
auftretenden  Hegel 

Das  Lithium  scheint  sich  den  Erdalkalten  anzuschließen. 

 .  .  K.F. 

4b.  Fi8eher  und  Wrede*  Ober  die  Betümmung 
der  yerhrmmtngswärme  organücher  yerbmdtmgen  mU  Hüfe 
dti  PüOmwiderMtemliikermümeiers  (Berl.  Ber.  1908,  S.  129 

— 146).  —  Das  Ton  den  Verf.  früher  benutzte  (Juecksilber- 

thermometer  wurde  durch  das  Jäger-Stein  wehr  sehe  Platin- 
widerstandsthermoraeter  ersetzt.  Außerdem  wurde  die  Wasser- 
menge im  Kalorimeter  nui  g  erhöht,  d.  h.  es  wurde  eii;G 
Wassermenge  benutzt,  die  fast  drei-  bis  fünfmal  so  grob  ist, 
als  die  von  den  meisten  Autoreu  früher  angewandte.  Die  ver- 
besserte Methode  wurde  benutzt,  um  für  pini cre  Substanzen, 
besonders  für  Rohrzucker  und  Benzoesäure,  die  V'erbrennungs- 
wiirmen  mögUcbst  jrenau  festzustellen,  damit  sie  als  Grundlage 
für  die  Eichung  anderer  Bomben  beimtzt  werden  können.  Die 
VerbreDnungswärmen  sind  in  Kilowattsekunden  (K. W.iS.)  wieder- 
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gegeben,  die  Gewichte  sind  auf  den  luftleeren  Raam  (absolai) 

bezogen,  wobei  als  Dichte  für  Rohrzucker  1,58  imd  ftr  Benzoe- 
säure 1,34  aijgeiiommeii  wuiden.  Für  Rohrzucker  ist  die  Ver- 
brennungsw&rme  pro  1  g  (absol.):  10^545  K.IV.S.,  für  Bcnzoe- 
mure:  20^475  KJf  .i^.  Unterläßt  man  die  Reduktion  auf  den 
luftleeren  Baum,  so  erhöht  sich  der  erste  Wert  auf  16,555,  der 
zweite  auf  24,497  K.W.S.  Rechnet  man  die  gefundenen  Werte 
in  Kalorien  mit  dem  b'aktor  1  K.W.S.  =  0,2390  is^al.  um,  so 
ergibt  sich  als  Verbrenuungs wärme  von 

1  g  (absol.)  Rohrzucker:  8,954  KaL 
l  g  (abwl.)  Bemoertgre:  M28  KaL 

oder,  wenn  die  Bednktion  auf  den  leeren  Baum  für  die  Wilgung 
der  Substanz  nicht  stattfindet: 

1  g  Rohrzuckfr:  3,957  Kftl. 
1  g  Beuzoi'äjäure:     ii,33:-i  Kai. 

Diese  letzten  Zahlen  sind  jedoch  mit  der  Unsicherheit 
belastet,  die  der  Bestimmnng  des  Verhältnisses  E,W.8. :  Kalorie 
noch  anhaftet.  B.  L. 

46.  WitMm  Bßine  und  angemmdie  Theorie  itt  Dampf- 
und  Goiiurbinen  (Ber.  g6n.  d.  sc  19,  8. 19^47.  1908).  — 
Der  Verf.  gibt  einen  elegant  geschriebenen  Überblick  aber  - 
den  jetzigen  Stand  der  Entwickelung  der  Dampf*  nnd  Gas« 
turbinen.  Im  ersten  Teil  bringt  er  die  reme,  von  allen  ün« 
YoUkommenheiten  absehende  Theorie,  im  .  zweiten  werden  alle 
durch  die  Praxis  bedingten  Fehlerquellen  einzeln  besprochen 
und  ihr  Einfluß  auf  den  Wirkungsgrad  angegeben.  Den  Schluß 
bilden  Gedanken  über  die  Zukunft  beider  Maschinen,  nach 
welchen  die  der  Gabturbiiic  nicht  sehr  glänzend  ist. 

Die  Darstellung  ist  für  diejenigen  bestimmt,  welche  die 
zu  einem  ^?roßen  Umfang  angewachsene  Literatur  nicht  durch- 
arbeiten können  und  trotzdem  über  den  jetzigen  Zustand  der 
Frage  orientiert  sem  wollen.  K.  Sehr. 


Ch.  B.  Thuing,  £m  neue»  Sirdkhtnfftfj/rameter  (J.  Franklin 
Inat  16&,  &  863-870.  1908). 
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47.  fh,  Fery,  Photumeter  mü  direkter  Ablesung  (Soc. 
fran«}.  d.  Phys.  No.  278,  S.  451.  1908;  Le  Radium  5,  S.  144. 
1908).  —  Um  pbotometrische  Vergleichiinfren  ohne  Auwendung 
des  Äupes  ausführen  zu  können,  verwendet  der  Verf,  ein 
Strahlentiltej  aus  einer  Kupferacetatlösung  von  passender 
Konzentration,  welches  im  wesentlichen  nur  die  sichtbaren 
Strahlen,  und  zwar  mit  dem  EnQi|;ieiiiAadmum  bei  it*>0,54(ii 
durchläßt,  und  läßt  die  durchgegangene  Strahlung  auf  ein 
Bojeachee  Badiomikrometer  (d.  i.  ein  in  einem  Magnetfeld  auf- 
geh&Dgtes  empfindliehee  Thermoelement)  antfallen.  Bei  geeig- 
neter Anordnung  entsprach  einer  Meterkerze  eine  Ablenkung 

Ton  60  mm  an  der  in  2  m  Bntfemung  au^seeteUten  Skala. 

  F.  R 

43.  H.  ErfU»  Zutr  anomahn  Dig^twn  tfer  M^U- 
dämpfe  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  dö— 5»*  1908).  —  Der 
Veri^  Tersncht  an  Hand  der  DiBperrionstheorien  von  Dmde, 
Planek  mid  Loreniz  den  Verlauf  der  anomalen  Dispersiou, 
also  des  Brecbnngsindex  n  und  des  Extinktionamodnls  n«,  eines 
speziellen,  ad  hoc  erdachten  AbsorptionsstreifeDs  des  Natrinm- 
dampfes  qnantitatiT  abznschfttsen.  Er  findet  fttr  n  Extrem- 
werte von  der  Ordnung  10-'  und  10+*  und  als  Maximum  von 
die  Ordnung  10+*.  Das  übertrifft  weitaus  die  Dispersion 
fester  Metalle.  Ge. 

49.  J.  BU  Purvis  und  W.  H.  Zoster*    Die  Ab* 

sorfftumeipekiren  von  KoUidm  und  9  Ckior^Helädin  (Oambridge 

Proc  U,  8.  881—384.  1908).  -  Als  Lichtquelle  ftr  die 

Versnche  diente  ein  Bisenlicbtbogen.  Es  wurde  gefunden,  daß 

der  Charakter  der  Kollidinbande  von  demjenigen  der  Bande 

des  Pyridins  oder  Lntidins  nicht  abweicht   Die  Bande  ist  ein 

wenig  mehr  dem  roten  Ende  des  Spektrums  zu  verschoben, 

während  die  Persiateu.:  dcrseibcu  etwas  mehr  gest  hwucht  ist  als 

beim  Lulidm  und  daher  auch  mehr  als  beim  Pyridin.  Die  Maxima 

der  Banden,  ausgedrückt  in  Schwinguugszahlen,  liegen  bei: 

Pyridin      3950  (ilarUey) 
Lutidin      8750  (Baker  und  Baly) 
Koliidiii     8700  (Piir?it  und  Fotter). 
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Der  Charakter  der  Bande  des  9-Ofalor*Kollidiii8  ist  nicht 

wesentlich  yerschieden  von  dem  des  KoUidins  selbst;  die  Bande 

ist  vielmehr  nach  Bot  verschoben,  die  PetsiBtenK  leigt  eine 

leichte  Abnahme.  Da  beim  Eintritt  des  Chlors  in  den  Kern 

des  Pyridins  die  Persistenz  viel  stSrker  anw&chst,  so  ist  es 

sehr  wahrscheinlich,  daß  das  d-Chlor-KolUdin  seine  sämtlichen 

neun  Chloratorae  in  der  Seitenkette  enthält  und  keines  der- 

selbeu  iiu  Kern.    Das  MaiLiüium  der  Bande  liegt  bei  35S0. 

  -  aKfFn. 

50.  Th.  Lyman,  Die  Ali-Sorption  einiger  Gase  für  Licht 
sehr  kiruitr  n  fiivniän'^e  (Astropliys.  J.  27,  S.  87— 105.  1908; 
Contrib.  Jefferson  Pliys.  Lab.  Harvard  Univ.  8.  ^05.  1907). 
—  Die  Absorption  von  H,  0,  N,  CO,  CO2,  Ar,  He  und  Luft 
wird  für  dua  Gebiet  von  185  bis  125  ua  mittels  des  Vaknum- 
Gitterspektrographen   (vgl.   Beibl,  S.   1133)    bei  einer 

konstanten  Schichtdicke  von  0.f)14  cm  und  variablem  Druck 
untersucht.  Der  Untersuchung  wurde  bei  125  w/i  eine  Grenze 
durch  die  Absorption  des  Fluorites  gesetzt  Als  Lichtquelle 
dient  eine  Geisslerröhre  mit  H  und  einer  Spur  CO  bei  einem 
Druck  von  1  mm  und  einer  Stromstärke  von  IG  Milliamp., 
die  ein  linienreiches  Spektrum  von  nahezu  gleichmäßiger  In- 
tensität ergibt.  Auf  dieselbe  Platte  worden  Aofhahmen  bei 
▼erschiedenen  Drucken  zwischen  I  AtuL  und  0,02  mm  bei  einer 
Ezpositionsdauer  Ton  5  Minuten  gemacht 

H|  He  und  Ar  zeigen  in  Schichten  Ton  0,9  cm  keine 
merkliche  Absorption.  Wenn  der  Spektiograph  mit  H  Ton 
1  bis  5  cm  Druck  gefallt  wurde  (so  daß  die  Weglftnge  der 
Strahlen  2  m  betrug),  trat  ein  Absorptionsstretfen  bei  170  fi^ 
auf,  der  aber  einer  Verunreinigung  angehört  Bei  Atmosph&ren- 
druck  endete  das  Spektrum  schon  bei  160  auch  dies  kann 
vielleicht  Ton  Verunreinigungen  herrühren* 

N  zeigt  schwache  kontinuierliche  Absorption  von  180  bis 
125       die  mit  abnehmender  Wellenlänge  wächst. 

ü  zeigt  eine  von  den  vorigen  verschiedene  kräfiif^e  Ab- 
sorption (bei  Atmosphärendruck  von  17(j  bis  127  ///<);  wahr- 
scheinlich liegt  noch  ein  zweiter  Absorptionsstreifen  jenseit? 
der  Durchlässigkeitsgrenze  des  Fluorites.  Mit  abnehmendem 
Druck  iritt  eine  stärkere  Verbreiterung  des  Absorptionsstreiieiiä 
nach  der  minder  brechbaren  Seite  ein.  Nach  der  Theorie  von 
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Larmor  (Astrophys.  J.  ^(i,  S.  12u.  1907)  konnte  man  daraus 
auf  die  Bildung  größerer  Molekülkomplexe  schließen.  Es  wird 
in  der  Tat  nachgewiesen,  daß  auch  die  Schumannstrahlen 
chemische  Wirkungen  ausüben,  Ozon  oder  Wasserstoffsuper- 
oxyd bilden.  Andererseits  hat  eine  Hinzofügung  ?on  Ozod 
zum  0  kcmeu  Emtiuß. 

CO  hat  ein  sehr  charakteristisches  Ahsorptionsspektrura, 
das  zwischen  105  und  125  f^tit  acht  Absorptionsstreifen  zeigt; 
diese  werden  mit  abnehmender  Wellenlänge  und  abnehmendem 
Druck  schmäler;  den  Emissionslinien  entsprechen  sie  nicht. 

Die  Absorption  der  CO^  ist  ähnlich  der  des  0,  jedoch 
nicht  80  energisch.  Das  Ende  des  Streifens  liegt  erst  bei 
1^0  fifh  auch  treten  in  demselben  Maxinia  und  Minima  auf. 

Die  Absorption  der  Luft  erld&rt  sich  aus  der  vereinigten 
des  O  und  JS.  Die  Grenze  liegt  beim  Atmosphärendrack  bei 
171  Die  in  der  Luft  Torhandene  CO,  nnd  Wasserdampf 
haben  keinen  merklichen  Einflufi  anf  die  Absorption. 

  B. 

* 

51.  J*  BameB»  Über  da$  Spektrum  dee  Calcntms 
(Astrophys.  J.  127»  8. 152—167.  1908).  ^  Untersnchungen  des 
Spektrums  des  elektrischen  lichtbogens  swischen  Galdnm- 
elektroden  bei  Atmosphftrendrack  ergaben  hei  Änderung  der 
Stromstftrke  zwischen  0,5  bis  20  Amp.  keine  bemerkenswerte 
Änderung  der  IntenaitUy  nur  wachsen  die  meisten  Linien  etwas 
mit  abnehmender  Stromst&rke,  was  durch  die  Änderung  der 
Dampfdichte  bedingt  ist.  Zuerst  wird  die  Linie  422,69  fiu 
umgekehrt  (bei  1  Amp.),  sodann  die  A-  und  die  IJ-Lime  (bei 
3  Amp.);  mit  wachsender  Stromstärke  werden  fast  alle  Linien 
verbreitert  und  umgekehrt,  mit  Ausnahme  von  468,54  und 
435,54  fiu.  Auch  die  Funkeniinien  373,71  uud  370,62  er- 
scheinen im  Bogenspektrum. 

Im  Vakuum  wurde  nur  die  Linie  422,ü9  umgekelirt  und 
zwar  nur  bei  gröberen  Stromstärken,  die  //-  und  A'-Liuieu 
änderten  sich  dagegen  bei  V  ariation  cier  Stromstärke  von  1  bis 
auf  12  Amp.  nicht;  jene  gehört  also  dichterem  Dampf  an  wie 
diese.  Die  von  Saunders  (Astrophys.  J.  21,  S.  195.  1905) 
beobachteten  Triplets  bei  387,62  und  375,42  erscheinen  sehr 
schön  im  Vakuam  bei  12  Amp.,  367,85  etwas  diffus;  bei  365,^6 
war  keine  Linie  zn  finden.  £ine  wirkliche  Doppelumkehnmg 
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konnte  auf  keine  Weise  beobachtet  woden,  auch  nicht  bei 

rechtwinkligem  Übergang  des  Bogens.  G.B. 

vi.  Dufour,  Über  die  .^nderunsicn  der  tVeUenlängen 
der  Ab^arpLions-SpBktrallinien  der  Dampfe  von  Lniermipeter* 
säure  und  Brom  unter  dem  Einflup  einer  Druckänderung 
(Radium  5.  S.  86—03.  1908).  —  Die  Äbsorptiongspektxa  der 
Dampfe  von  Untorsalpetersäure  und  Brom  werden  mit  einem 
Konkavgitter  in  der  dritten  Ordnung  im  Grün  photographiert 
und  die  bei  I'ruckänderunj^eii  bis  zu  20  Atmosphären  auf- 
tretenden Linienversciiiebungen  mit  einer  Teilmascbiue  bis  auf 
etwa  20  Proz.)  gemessen.  Die  Linien  lassen  sich  in  zwei 
Gruppen  einteilen;  die  Wellenlängen  der  ersten  Gruppe  werden 
durch  den  Druck  nicht  geftndert,  die  der  zweiten  wachsen  mit 
wachsendem  Druck  and  zwar  um  einige  Tausendstel  /uj»  bei 
einer  Druckänderung  von  1  Atm.  Wi^^  an  einigen  Linien  nach- 
gewiesen wird,  ist  die  Änderung  der  Wellenlänge  proportional 
der  Drackänderong.  Die  znr  zweiten  Gruppe  gehörenden 
Linien  sind  beim  Brom  alle  mehrfach ,  bei  der  Untersalpeter^ 
eäure  gehören  anch  einige  mit  der  Torhandenen  Diapmion 
nicht  auflösbare  dazu.  Li  einem  Bfagnetfelde  von  löOOO  Qaitss 
werden  bei  Beobachtung  parallel  zu  den  EraMimea  viele 
Linien  der  letzteren  verbreitert  oder  verdoppelt  und  bei  den 
sasammengeeetzten  Linien  treten  Struktniftnderuogen  ein;  im 
allgemeinen  sind  es  die  Linien  der  aweiten  -Gruppe,,  doch  ge- 
hören anch  einige  der  ersten  hinzu.  Beim  Prom  liefi  sieb 
kein  Einfluß  des  Magnetfeldes  konstatteren  G.  B. 

53.  A,  Bergmann,  Beiträge  zur  h'ennlnis  der  ullra- 
roten  Etni6nunsspeklreTi  der  Aikalien  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  G, 
S.  113  — 130  u.  145— 1G9.  1908).  —  Die  ultraroten  Emissions- 
s}  (  ktra  von  C,  Li,  Na,  K,  Rh  und  Cs  wurden  in  dem  Gebiet 
.")^  t  l)is  uu  nach  der  phns[)horo])hotügraphiscben  Methode 
beobachtet  mittels  eines  Spektrographen  mit  von  Lplmiaiin 
(ZS.  f.  Instrk.  26,  8.359.  1906)  berechneten  Objektiven.  Ah 
dispergierendes  System  dienten  zwei  Prismen  von  60 und 
senkrecht  dazu  ein  Drahtgitter  (üitierkonstante  0,37)  oder  ein 
auf  pbotographischem  Wege  hergestelltes  Gitter  ((jitter- 
konstante  0,125),  als  Lichtquelle  eine  Bogenlampe.  Die  besten 
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Kesultate  lieferten  Kranzplatteu  von  Kranseder  München. 
Sieben  Linien  winden  absolut,  die  Rb-Linie  1344,2  auch  rehitiv 
im  Gitterspektrum  bestimmt;  da  die  Übereinstimmung  sehr  gut, 
wird  diese  zusammen  mit  yoü  Lehmann  und  Lewig  gemessenen 
Limen  als  Standardünie  für  die  relativen  Measimgen  im 
Prismenspektram  benutzt,  die  nach  der  Fonnel 

).  =  A  —  K  j^^-fj 

berechnet  werden,  wo  C  and  K  Konstante,  Z)  die  Ab- 

lesungen dar  Lage  der  Linien  auf  der  Platte  bedenten*  W^n 
der  Dngenanigkeit  der  WellenlAngen  der  Standardlinien  wird 
der  Fehler  im  Dorchsehnitt  1  /ift  betragen. 

Bei  C  wurden  keine  Linien,  nur  sechs  Banden  beobachtet, 
die  indes  bei  der  Gegenwart  ?on  Salzdämpfen  verschwinden. 
An  neuen  Linien  werden  gemessen  beim  Li  2,  Na  1,  K  9, 
Rb  8  und  Gs  10  Linien.  Nach  der  Formel  Ton  Ritz  lassen 
sich  ein  Teil  dieser  liinien  in  die  erste  und  zweite  Nebenserie 
einordnen;  namentlich  ftr  die  zweite  gibt  die  Formel  recht 
gute  Resultate.  Die  Formel  von  Kayser  und  Runge  schließt 
sich  den  Btu buchtungen  weniger  gut  au.  Die  beim  Cäsium 
übrig  gebliebenen  Linien  zeigen  konstante  Schwingungsditlerenz 
der  Paare  und  auch  sonst  ganz  das  Verhalten  von  Linien  der 
Nebenserien.  Sie  lassen  sich  mit  einer  Ausnahme  in  eine  neue 
Nebenserie  einordnen,  ebenso  die  Linien  des  K  und  Rb,  während 
beim  Na  und  Li  noch  nicht  genügend  T^inien  zur  B'^rechninig 
der  neuiii  Serie  h  -olmrlitet  sind.  Im  Gregensatz  zu  den  bisiier 
bekannten  Serien  liegen  die  neuen  Serien  völlig  im  Kot  und 
Ultrarot;  mit  wachsendem  Atomgewicht  rücken  sie  nach  dem 
blauen  Ende  und  gewinnen  die  homologen  Linien  an  Intensität. 

Es  sind  daher  noch  starke  Linien  jenseits  2000  fkfi  zu  erwarten. 

  _  _  G.  ß. 

54.  E,  Castelli,  Das  Linientpeklrum  äes  Quecksilbers 
(N.  Cim.  (5)  15,  S.  öl— 62.  1908).  —  Das  Resultat  einer 
früheren  Untersuchung  des  Verf.  (Atti  dell'  Associazione 
Elettrotecnica  Italiana  10,  8.  85.  1906)  wird  bestätigt:  photo* 
graphiert  man  in  größeren  Zeitmterrailen  das  Spektrum  einer 
Qnecksilberlampe,  so  veiftnclem  sich  die  Intensitäten  der  ein* 
zelnen  Linien,  und  zwar  terbhusen  die  Linien  3668,8,  8654,9, 
8650,3,  während  die  Linien  5790,49,  5769,45,  5460,97  heller 
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werden.  Im  weiterem  Verlauie  werden  die  Linien  4847,7  und 
4839,5  immer  schwächer,  die  Linien  43üb,Ö,  4078,5,  4040,70 
sehr  breit  und  nach  Rot  zu  v  i  \\aschen. 

Brennt  die  Lampe  m  einem  Maguetfelde  von  150 — 600(-Tauss 
80  werden  die  Linien  8663,3,  3654,3,  8650.3  wieder  sichtbar, 
und  es  erscheinen  drei  neut  Linien  bei  ungetähr  4360,  4110, 
4090,  die  wie  eine  VerrUckung  der  (7rui>pe  4358,56.  4078,05, 
40  40.78  aussehen.  Vielleirlit  sind  sie  mit  den  von  J,  Stark 
gefundenen  Linien  4398,2,  4106,9,  4057,9  identisch. 

£in  starkes  elektrisches  Feld  bat  die  gleiche  Wirkong. 
Der  VerC  vermutet  aU  Trfiger  der  neuen  Linien  das  zwei- 
wertige flg-lon.    Ge. 

55.  K.  von  Wesendonk,  l'hpr  das  Swansche  Spektrum 
(Physik.  ZS.  1),  S.  151—154.  1905).  —  Der  Verf.  bespricht 
eingehend  die  Theorie  von  Smithells  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  476 
—503.  1901;  vgl.  Beibl.  2(>,  S.  60)  über  den  Träger  des 
Swan sehen  Spektrums  (H.  Konen,  Ann.  d.  Phys.  9,  S.  755 
— 766.  1902)  und  kommt  an  Hand  eigener  Versuche  an  einer 
Flamme  karburierten  Wasserstoffs  in  einer  Chloratmosphäre  zu 
der  Ansicht,  daß  der  Trftger  des  Spektrums  der  Kohlenstoff  ist. 

  -  Ge. 

56.  P»  Hichmann»  PkologrüpkuckB  BeUckhmgttabeik 
Hetioi  {\2^.  78  B.  geb.  dT  2,50.  Berlin,  G.  Fischer,  1908).  — 

Bei  Bestimmung  der  Belichtungsdauer  kommen  in  Betracht: 

1.  Tages-  und  Jahreszeit  nebst  Bewölkungsverhältnissen; 
J.  ^^atur  des  aufzunehmenden  Gegenstandes;  H.  PJaitenempfind- 
lichkeit  und  Blendenöffnung.  Hier  werden  nun  Tabellen  mit- 
geteilt, welche  den  Einffut  dieser  verschiedenen  Faktoren 
zahlenmäßig  ausdrücken,  und  es  ist  eine  dreifache  Drehscheibe 
beigegeben,  mittels  welcher  man  die  den  gegebenen  Umständen 
entsprechende  Belichtungszeit  ohne  Rechnung  durch  einfache 
Verstellung  der  Öcheiben  ablesen  kann.  Hiermit  soll  den 
zahlreichen  Ämateurphotographen,  denen  es  noch  an  hinläng- 
licher eigener  Erfahrung  fehlt,  ein  Mittel  geboten  werden,  die 
richtige  Belichtung  zu  treffen.  Ferner  ist  u.  a.  noch  eine  Tabelle 
vorhanden,  welche  für  Objekte  von  beträchthcher  Tiefen« 
ausdehnung  die  beste  EinsteUungsentfemung,  sowie  die  gflusUgste 
Abblendang  angibt,  ____  ^*  ^- 
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57.  Jifoch.  Über  ein  elektrooptischcs  Phänomen  in 
Luft,  in  wf/c/wr  Staub  suspendiert  ist  (C.  K.  140,  S.  970 — 971. 
190S).  —  Bdfknd  sich  mit  Salmiaknebel  getrübte  Luft  zwischen 
zwei  Konde&satorplAtteD,  und  wurde  parallel  den  letzteren  mit 
gekreuzten,  unter  ^4b^  gegen  die  Feldrichtung  gestellten 
Nicols  beobachtet,  so  wurde  bei  Erregung  des  elektrischen 
Feldes  das  G^ichtsfeld  aufgehellt  Die  Erscheinung  ist  analog 
dem  von  Mealin  nnd  Chaudin  an  Saspendonen  in  Flüssigkeiten, 
fiowie  Ton  Gotton  an  Bauch  Ton  Indigotin  beobachteten  Effekt 
eines  fiia^^eA€ii  Feldes  nnd  bemht  wahncheinliob  auf  einer 
Orientiening  der  kristalliniscben  Staubteilchen  durch  das  Feld. 

  F*F. 

58.  W,  Lohmamu  üer  Zeemanejlt:kl  der  Ueliumlinien 
(Pi  y  ik.  ZS.  0,  S.  145—148.  1908).  —  Der  Verf.  mißt  den 
Zeeiiiaii olTt  kt  au  den  Heliumlinien  (vgl.  W.  Lohmann,  Diss. 
Halle  a.  8.  1907  und  ZS.  f.  wi«?9.  Pbot.  6,  S.  1—24,  41—60. 
1908,  auch  Beibl.  S.  792)  70ö5,  6ti78,  5876,  5048,  5016. 
4922,  4713,  4472,  4388.  Zwischen  8000  und  12 000  Gauss 
herrscht  Proportionalität  des  Effektes  mit  der  Feldstärke.  Alle 
Linien  zerfallen  in  Triplets,  für  die  dX  j  1-^  =  konstans  =  4,74 
ist  (C.  Ennge,  Physik.  ZS.  8,  S.  232-237.  1907),  obgleich  die 
Linien  sieb  auf  alle  sechs  Serien  von  Bunge  und  Paschen 
verteilen.  Sogar  die  beid  n  IJrabanten  Ton  5876  (=  D^) 
folgen  dieser  Begel»  ihre  Triplets  schwingen  aber  senkrecht 
und  paralleL  Ge. 


59«  H*  BecqiMr^m  Ober  die  Sj^irtn  nwlU  diuosmrier 
Ferbrndm^gen  (0.  R.  146,  S.  267—259.  1908).  —  Der  Verf. 
bleibt  bei  der  Meinung,  daB  die  Beobachtungen  TOn  Dufour 
(vgl  Beibl  S.  685)  keine  neue  Brscheinung  darstellen, 
und  weist  auf  den  Zusammenhang  der  Absorptionsspektren 
▼on  Dufour  mit  seinen  frUher  untersuchten  Phosphoreszenz» 
Spektren  hin.  L.  H.  Siert 

60.  P«  Zeeman»  Neue  BeobaehUimgeH  &er  atymmeiritch 
durch  Mugnelismus  sterlegte  TriplHe  (VersL  K.  Ak.  van  Wet 
16,  S.  610-618.  1908).  —  Die  Asymmetrie  des  magnetischen 
Triplets,  Uber  welche  in  einer  vorigen  Mitteilung  berichtet 
wurde  (vgl  BeibL  3ä,  8.  686),  wird  jetzt  far  zwei  Hg-Lmien 


Digrtized  by  Google 


960 


Optik. 


Beibl.  1808. 


nach  der  Methode  von  Fabry  und  Perot  gemessen  ^vgl.  Beibl. 
33,  S.  686).  Die  magnetische  Spaltung  wird  dabei  so  weit  i;e- 
trieben,  daB  die  Ringe,  die  sich  von  zwei  benachbarten  Ringen 
abspalten,  zur  Koinzidenz  gebracht  werden.  Die  ixe^Tlltate 
dieser  Messungen  sind  mit  den  früher  erhaltenen  in  guter 
U  bereinstimmung. 

Nach  der  Theorie  Ton  Liorentz  kann  man  aus  dieser  Asym* 
metrie  Werte  für  die  Ghsamtladung  der  fUektronen  pro 
Volnmeneinheit ,  welche  an  der  Lichtbewegung  für  die  be- 
treffenden Linien  beteiligt  aind,  ableiten.  Aas  der  Abhängigkeit 
der  Asymmetrie  von  der  J'eldstärke  folgt  dann  eine  Zo- 
Dahme  mit  der  Feldstftrke.  Der  Wert  dieser  Größe  zeigt» 
daß  die  Zahl  der  mitwirkenden  JEUektronen  Ton  derselben 
Größenordnung  ist  wie  die  ganze  vorhandene  AtomenzahL 
—  Uber  Asymmetriebeobachtungen  von  Jack  an  'Wolfram- 
und  Molybdftnlinien  werden  Mitteilungen  gemacht  —  Bei 
axialer  Beobachtnngsrichtung  wurde  bei  den  Hg-Linien  neben 
dem  normalen  Duplet  eine  schwache  Linie  gesehen  an  der 
Stelle  der  ungeänderten  Linie,  welche  Beobachtung  durch 
Beflezion  des  äquatorial  ausgestrahlten  Lichtes  an  den  Glas- 
wänden der  Hg-Lampe  erklärt  wird.  ESne  genaue  Betrachtung 
dieser  Linie  führte  zu  der  Frage,  ob  die  Mittellinie  des  nor- 
malen Triplets  wohl  genau  mit  der  ungeänderten  Linie  zu- 
sammeniäilt.  *  L.  M.  Siert. 

61.  P.  Zeeman,  Ändrrung  der  ^yflhniani^e  der  Miltel- 
linie  von  Triplets  im  Ma^jiHjelde.  I.  (Versl.  K.  Ak.  van 
Wet  IG,  S.  618-622.  1908).  —  Ein  Stufenspektroskop  wird 
mit  horizontalen  Kanten  aufgestellt,  so  daß  die  Beugungs- 
bilder der  zwei  flg- Linien  5770  und  5791  zu  gleicher  Zeit  zu 
beobachten  sind.  Aus  der  Änderung  der  Distanz  zweier  Linien 
auffolgender  Ordnung  durch  das  Magnetfeld,  und  aus  der 
Änderung  der  relativen  Lage  der  Linien  beider  Wellenlängen 
wird  abgeleitet,  daß  die  Wellenlänge  der  Mittdlinie  des 
Triplets  sich  ein  wenig  ändert.  Auch  aus  Beobachtungen  bei 
der  gewöhnlichen  vertikalen  Aufstellung  des  Spektroskops  wird 
diese  Änderong  gefunden.  FOr  24000  Gkuss  stieg  die  Ände- 
rung zu  0,008  A.E.  L.  H.  Siert 
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62.  H.  du  Bois  und  G.  J,  Elias.  Der  Einfluß  von 
Temperatur  und  Mafrnetisifrun^  auf  selektive  jibsorpfioris- 
Spektren  (Versl  K.  Ak.  van  Wot.  H',,  S,  035  —  645.  1908).  —  Die 
Absorptionsspektra  der  VerlmiduDgen  CrK^SOj^g,  Gt^K^{GJO^\^ 
Chrombornx,  Smaragd,  itubiu ,  Kobaltammoniurnrhodanid, 
Nd(NÜ3)3,üH,0,  [2N(l(N03)3.3Mg(NÜ3),.24H.O)],  Neodjm- 
boi  ax,  Neodymglas,  Er(iS03)3 .  6  fl^O,  pEK^Ogla .  3Mg(JSI03)3 
.24H,Oj,  Erbiumborax,  Erbiumglas,  ÜO^ClSüa), .  öflgO  wurden 
untersucht,  sowie  ihre  Ändeiungen  durch  MagnetiBieniiig  und 
Abkühlung  bis  -  193^  Die  magnetische  Spaltung  war  be- 
sonders bei  Eubin  sehr  bedeutend,  und  scheinfe  bei  —193^ 
etwas  großer  zu  sein  als  bei  L.  H.  Siert 

63.  H,  W,  Wood,  Anomale  magnetische  Drehungs- 
ähpersion  von  Seodt/rnium  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  270  —  274. 
1908).  —  Bei  einer  früheren  Untersuchung  (vgl.  Beibl.  29, 
S.  1171}  war  bei  einer  Praseodymlösung  eine  anomale  magne* 
tische  Drehungsdispersion  in  der  Nähe  eines  Absoiptions- 
bandes  beobachtet,  weiche  bei  ähnlichen  Lösungen  schon  yon 
SchmauBS  gefunden,  aber  von  Bates  Yersucbsfehlem  zu- 
geschrieben wurde. 

Es  ist  jetzt  mit  besseren  Hilfsmitteln  die  Untersuchung 
wieder  aufgenommen,  und  die  magnetische  Drehung  des  festen 
Neodymnitrats  untersucht  worden.  Das  Salz  befand  sich  in 
einem  Magnetfelde  zwischen  zwei  Nikols  und  die  magnetische 
Drehung  wurde  beobachtet  durch  die  Bewegung  des  schwarzm 
Bandes,  welches  im  Absorptionsspektrum  bei  Drehung  des 
Analysators  auftritt  fis  wurde  gefunden,  daß  die  magnetische 
Drehung  negativ  war  und  bei  Annäherung  an  die  Absorptions- 
bande Ö790  TOu  der  Seite  kleiner  Wellenlängen  sehr  große 
Werte  erhielt»  Beim  Erregen  des  Magnetfeldes  bei  gekreuzten 
Dikols  treten  im  verdunkelten  Speku  um  bei  5790  eine  helle 
liinie  und  einige  schwächere  auf,  die  aus  dem  komplizierten  Bau 
der  Abeorptionsbande  zu  erklären  sind.  Die  weitere  Unter- 
suchung dieser  Linien  deutete  auf  eine  teilweise  zirkuläre 
Polarisation  hin,  welche  durch  ungleiche  Absorption  der  beiden 
Zirkularstrahlen  zu  erklären  ist. 

Die  Drehung  an  der  roten  Seite  der  Absorptionsbande 
konnte  nicht  bestimmt  werden.  L.  BL  Siert. 

Beiblfitter  z.  d.  Ann,  <L  rhjn.  82.  AK 
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64.  Ji,  W,  IVood,  Über  die  ExUtem  poaitiüer  EUeklronen 
im  ISalriumatom  (Phil  Mag.  (6)  15,  8.  274  —  279.  1908).  — 
Wenn  man  Natriumdampf  in  einem  Maguetfelie  zwischen  ge- 
kreuzten Nikols  untersucht,  erhält  man  nach  spektraler  Zer- 
legung das  magnetische  Diehungsspektrum,  welches  trüher 
vom  Verf.  untersucht  wurde  (vgl.  Boibl.  30,  S.  1209;  32, 
S.  i)ö5).  Es  wurde  damals  schon  vermutet,  daß  einige  Banden 
dieses  sehr  komplizierten  Spektrums  positiven  Elektronen  zu- 
zuschreiben seien.  Diese  Frage  wird  jetzt  näher  untersucht. 
Zuerst  wurde  yersucht  das  Zeichen  der  Elektronen  zu  be- 
stimmen ftTis  der  Bewegung  der  belleii  iiinien  bei  Drehung  des 
Analysators.  Die  BewegungBriehtung  würde  das  Zeichen  der 
magnetischen  Drehung  bestimmen,  und  dieses  ¥neder  das  der 
Elektronen.  Dieser  Versuch  war  aber  erfolglos.  Besser  gelang 
es  mit  der  Methode  des  f^snelschen  Doppelprismas  aus  rechts- 
und  Hnksdrehendem  Qnan,  welohee  eiae  horizontale  Bande  im 
Spdctnim  erzengt  Bei  den  Abeorptionsbanden  wird  diese 
Bande  abgelenkt  in  einer  fiichtnng,  welche  dnrch  die  der 
magnetischen  Drehung  bestimmt  wird  Fflr  die  i>*Linien  hatte 
diese  Methode  schon  früher  negative  Elektronen  nachgewiesen. 
Die  Untersnohnng  des  roten  Teiles  des  sehr  handenreichen 
Spektrums  zeigte,  daß  hier  bei  vielen  Linien  die  entgegengesetzte 
Drehung  auftrat »  welche  am  einfachsten  durch  die  Annahme 
positim  Elektronen  au  erklären  ist.  H.  Siert 

65.  J,  Jiecquerel  und  IT,  Kamerlingh  Onnes.  Die 
AbsoriUionssptkira  der  l'erbindun^en  sdtencr  Eiden  hei  den 
Temperaturen  y  die  mit  ßUssigem  fVasserstofj  zu  erreichen  Jii/td, 
und  ihre  Anderunv;;  durch  das  Mahnet feld  (Versl.  K.  Ak.  van 
AV  et.  U),  S.  G7Ö-  Ü90.  1908;  C.  R.  146,  8.  625—628.  1908). 
—  Die  Untersuchunpjen  des  ersten  Verf.  mit  Kristallen  von  Ver- 
bindungen seltener  Erden  (vgl.  Beibl.  30,  S.  1051;  31,  S.  665 
— l)G7,  833;  82.  S.  45,  687),  welche  bis  zu  den  niedrigen 
Temperaturen  tlüs^itjer  Luft  fortgesetzt  waren,  sind  jetzt  im 
physikalischen  Institut  zu  Leiden  ausgedehnt  bis  zu  den  Tempe- 
raturen flüssigen  Wasserstoflfs.  Die  Kristalle  waren  aufgestellt 
in  einem  Vakuumrohr  von  sehr  kleinem  Durchmesser,  gefüllt 
mit  flüssigem  Wasserstoff,  welches  von  einem  zweiten  Vakuum* 
rohr  mit  flüssiger  Luft  umgehen  war.  Das  ganze  Bohr^stem 


Digitized  by  Google 


Bd.  32.  No.  18. 


Optik. 


96$ 


hatte  nur  8  mm  Durchmesser  und  konnte  daher  in  einem 
intensiven  Magnetfeld  untergebracht  werden.  Durch  Druck- 
eniiedrigung  war  die  Temperatur  bis  zum  Gefrierpunkt  des 
Wasserätuifs  zu  eiuiedrigeu.  Es  sind  einige  hundert  Spektro- 
gramme  erhalten,  über  welche  hier  Torläutige  Mitteilungen  ge- 
macht werden. 

1.  Das  Schärfer-  und  Intensiver  werden  der  Absorptions- 
bandeii  bei  Temperaturerniedrigung  tritt  jetzt  wieder  bei  einigen 
Banden  auf.  Andere  ijanden  aber  werden  im  flüssigen  "Wasser- 
stoff wieder  breiter  und  schwächer,  und  einige,  die  erst  in 
flüssiger  Luit  erschienen  waren ^  yerschwinden  jetzt  wieder. 
Die  Zahl  der  an  diesen  Banden  beteiligten  Elektronen  ist  in 
Wasserstoff  eine  sehr  geringe  geworden. 

2.  Die  AbsorptioDsbanden  haben  eine  maximale  Intensität 
bei  einer  bestimmten  Temperatori  die  nicht  fOr  alle  Banden 
dieselbe  ist. 

3.  Die  Doppelbrechung  in  den  nicht  absorbierten  Teilen 
des  Spektrums,  welche  sich  bei  den  früheren  AbkOhlnngen 
stark  Änderte,  bleibt  bei  lysonlt  jetzt  äemlich  konstsut.  JSs 
wird  auf  die  Bedentong  fOr  die  fUelrtronentheoiie  hingewiesen. 

4.  Die  magnetische  Spaltung  war  auch  jetzt  von  der 
Temperatur  unabhftngig;  der  Wert  ejm  bleibt  also  konstant 

5.  Früher  war  bei  der  Bande  624,97  des  ITysonits  dne 
Verdoppelung  beider  Komponenten  des  magnetischen  Duplets 
beobachtet,  welche  durch  die  Annahme,  daß  au  dieser  Bande 
positive  sowie  negative  Elektronen  mitwirken,  etldftrt  werden 
konnte.  Diese  Erscheinung  wird  jetzt  an  mehreren  Banden 
beobachtet 

(j.  Die  rechts-  und  linkszirkuliir  polarisu  rteii  Kotupouenten 
bei  einer  axialen  und  zur  optischen  Achbu  parallelen  Beob- 
achtungsrichtung zeigen  eine  Dissymmetrie  in  der  Intensität, 
welche  früher  auch  schon  gefunden  ist,  aber  jetzt  viel  deut- 
licher auftritt. 

7.  Die  magnelibclie  Drehung  bei  den  Absorptionsbanden 
ist  zu  beiden  Seiten  von  gleichem  Vorzeichen.  Nur  wenn  die 
oben  erwähnte  Dissymmctrie  eine  sehr  groi^e  ist,  wird  ent- 
gegengesetztes Vorzeichen  gefunden. 

S.  Ks  erscheinen  bei  der  niedrigen  Temperatur  viele 
Banden  als  zusammengesetzt,  welche  firUher  nur  als  einfache 
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beobachtet  waren.  Man  kann  dabor  ans  Beobacfatangen  bei 

gewöhnlicher  Temperatur  keine  sicheren  Folgerungen  ziehen 
für  die  magnetische  Drehung. 

9.  Die  negative  magnetische  Drehung  des  parauiaguetisciieu 
Tysonits,  welche  bei  AbküliluDg  zunimmt,  erhält  jetzt  sehr  große 
Werte,  z.  B.  150«>  für  Blau  bei  10000  Gauss  und  1  mm  Dicke, 

Aus  den  Beobachtungen  wird  abgeleitet,  daB  die  Masse 

der  Elektron*  II  für  kScuwiuguni^en  parRÜel  den  drei  Ö^mmetrie- 

achsen  eines  Kristalls  Terschieden  sein  muß. 

  L.  H.  Siert 

3f.  JÜukusfn»  Opfische  Vnteriuchuna  der  Naphtha  von  Smmasem 
(J.  d.  roBB.  pbjf.-ehem.  Ges.  40,  Ghem.  T.,  &  260~27ä.  1906). 

Kthrmann,  JSfMÜiutio»  mni  Far^e  (Ghem.  Ber.  41,  &  2840 
—2845.  1808). 


Elektrizität  \md  Magnetismus. 

66.  C»  Fischer,  Eine  neue  Methode  der  Darsteiämg' 
elekirücker  Kraßlünen  (Physik.  ZS.  9,  S.  221—222.  1908).  — 
Klebt  man  zwei  kreisföniuge  Scbeibchen  aus  Staimiol  in  ge- 
wisser Entfenrang  voneinander  auf  eine  Glastafel  oder  fiart- 
gommiBcheibe  und  Yorbindet  sie  mit  den  Polen  einer  Inflnena- 
mascbine  (am  besten  unter  Zwischenschaltung  eines  HalbleiteEs) 
oder  beide  mit  einem  Pole,  so  entsteht  nm  die  Scbeibchen 
ein  elektrisches  Feld,  dessen  Durofaschnitt  mit  der  Ebene  der 
Glastafel  durch  AnMreaen  eines  nicht  an  feinen  Polvers  ans 
im  Mörser  ssntampfien  Gipsblftttoben  dnrch  leises  Klopfen 
an  die  Glasscheibe  ebenso  schnell  mid  schSn  erhalten  wird 
wie  die  entsprechenden  magnetischen  Felder  mit  Hilfe  tou 
Eisenfeüspälmeu.  Der  Verf.  beschreibt  dann  noch,  wie  man 
auf  dieselbe  Weise  Durchschnitte  durch  die  elektrischen  Felder 
beliebiger  elektrischer  Ax^paraie,  .sov.ic  Jeu  V'erlaui  der  Kraft- 
linien bei  Influenzwirkungen  usw.  erhalten  kann.  (Der  Ref. 
kann  die  Klarheit  der  so  erhaltenen  Kraftlinien biider  und  .lie 

Brauchbarkeit  der  Methode  aus  eigener  Eriahrung  bestäti;,'cu.) 

 —  A.  D. 
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67.  J,  Beckenkarnp,  Über  die  Pf/roelektrisifHt  an' 
xcfieinend  sentrisek-sytiimetrischer  Hristallp  und  über  die  Anomalien 
dem  Alaune  und  des  Topasrs  (ZS.  f.  Kryst  44,  S.  355 — 369. 
1908).  —  Der  Aufsatz  enthält  liauptsacklich  Ausführungen, 
durch  welche  der  Verf.  seine  früher  entwickelten  Ansichten 
über  die  Pjroelektrizität  von  Baryt,  Aragonit  wnd  Topa^? 
(wonach  dioselhe  mit  einem  zwiliinp^^artipt  n  Anfban  (iiest  i- 
Kristalle  aus  Individuen  niederer  Symmetrie  zusammenliänp^en 
soll)  gegen  die  von  Voigt  in  seiner  TiieonV  der  zentrischeii 
Pyroelektrizität  (vgl.  Beibl.  30,  S.  631)  dagegen  angetührten 
Einwände  verteidigen  will.  Daran  schliefen  sich  allgemeine 
Bemerkungen  Uber  die  Ersetzung  der  Mallardschen  An- 
schauungen durch  des  Ver£  „Theorie  der  Gruppenbildong^ 

und  „Emetische  Kiistalltiieorie'«  (vgl  BeibL  81,  S.  429). 

  F.  P, 

08.  if.  Kamerfinffh  Onnes  und  J,  Ciay,  Über  die 
^Ifssung  sehr  niedriger  Tt  niperaturen,  ÄFL  liaiihralion  einiger 
Piatinwider  Standsthermometer  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  16, 
S.  165—168.  1907;  Comm.  Phy8.Lab.  Leiden  Ko.99b,  S.  7—14). 
—  Fünf  Platin widerstaüdsthermometer  werden  miteinuuder  ver- 
glichen. Es  ergibt  sieh  daraus,  daß  Platindrähte,  welche  von 
Heraeus  zur  selben  Zeit  geliefert  waren,  nur  kleine  Abweichungen 
im  V^erlauf  des  Widerstandes  mit  der  Temperatur,  solche  aber, 
die  zu  verschiedenen  Zeiten  geliefert  wurden,  mehr  oder  weniger 
große  Abweichungen  zeigen.  Dieses  weist  darauf  hin,  daß  die 
Zusammensetzung  des  ftir  das  Ziehen  der  Drähte  gebrauchten 
Materials  und  die  Behandlungs weise  beim  2«iehen  für  den  Yer* 
lauf  des  Widerstandes  maßgebend  sind.  Wie  groß  der  letztere 
Eintiuß  isti  »igte  sich  bei  der  Vergleichung  mit  einem  dünnen 
Draht,  der  von  fieraeos'  nngeffthr  zur  selben  Zeit  wie  zwei 
dickere  Drfthte  geliefert  War.  Bei  den  mit  flassigem  Saaer^ 
Stoff  erhaltenen  Temperatoren  zeigt  sich  ein  beträchtlicfaer, 

bei  den  Wasserstofftemperatnren  ein  sehr  großer  Unterschied. 

  Keesom. 

69.  H.  Kamerlingh  Onnes  und  J»  Clay,  Über  die 
Änderung  des  fFiderstandes  der  Metalle  bei  sehr  niedrigen 
Temperaturen  und  den  Einfluß  von  kleinen  Mengen  BeimischMtig 
darauf  (YetsL  K.  Ak.  ?an  Wet  16,  S.  169—177.  1907;  Comnu 
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Phys.  Lab.  Leiden  I9o.  99c,  8.  1&^29).  —  Die  Verl  haben 
die  Widerstaiidalndeniiig  bis  ni  —262*  0.  gemessen  für  Oold« 
drfthte  mit  bzw.  0,006^  0,006,  0,015,  0,08  Ptoz.  Beimischiaog 
(lür  den  ftnften  Golddraht,  der  attrker  Yenmreinigt  war,  wurde 
der  gaume  G^alt  noch  nicht  bestimmt)  und  ftr  einen  Draht 
Ton  einer  Legierung,  die,  nachdem  der  Draht  wieder  anf* 
geschmolzen  war,  0,4  Pros.  Beimuchnng  (wahrscheinlieh  in  der 
flaoptsache  Silber)  entiuelt.  Je  reiner  das  Gold  ist,  desto 
kleiner  wird  der  Widerstand  bei  niedrigen  Temperaturen.  Die 
Verf.  uiitersciieidtiii  m  der  Widers tündskurve  mit  der  Tempe- 
ratur ala  Abszisse  drei  Punkte:  den  Wendepunkt:  (P  r  j  d  t-  =  0, 
den  ProportionalitäUpunkt:  drjdt=  r  1 1,  und  den  Minimum- 
punkt:  dr  I  äi  =  0.  Der  Wendepunkt  wurde  in  einigen  Fallen 
hoch  genug  gfefuuden,  daii  er  ohne  Messungen  für  Wasseistoff- 
temperaturen  iestgestellt  werden  kann.  Für  Metalle  im  reinsten, 
und  was  Härte  usw.  betrifft,  normalen  Zustande  liegt  der 
Proportioiuilitätspunkt  wahrsclieiulich  unterlialb  der  mit  flüssigem 
Wasserstofi  zu  erreichenden  Temperaturen.  Die  Messungen 
der  Verf.  zeigen  ja,  daß,  je  mehr  das  Metall  in  einen  reinen 
nnd  normalen  Zustand  gebracht  wird,  je  niedriger  der  Pro- 
portionalitftfcspunkt  gefunden  wird. 

Weiter  wurde  die  Widerstands&nderung  bis  zn  —259^  C. 
gemessen  für  QnecksUber,  Silber,  Wismut  und  BleL  FOr  den 
Silberdraht  gilt: 

Wt  I  H'^  «  1  +  ü,402  746 1 . 10-«  +  0,004  355 .  IQ-* 

+  0,0048061».  10-«  +  0.009Ö5  (-^  -  ^~^) 

Die  Daten  lür  Wismut  wurden  Yergiicheu  mit  der  Formel: 
W'*  /    0  -  1  +  0,399037  i .  10->  +  0,051 928 1» .  10-* 

+  0,0038155 tMO-«  ^  U,UÜI  9700        -  "j^St)  * 

 Keesom. 

70.  G.  Warreti  und  1\  Jlurj^htf,  Thermoelektrüche 
Eigenschaften  der  gewöhnlichen  Metalle  und  ihrer  Legierungen 
(Electrician  GO,  S.  602— 603  u.  681.  1908).  —  Die  Verf.  be- 
stimmen  die  thermoelektrischen  Kräfte  verschiedener  Metalle 
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und  Legierungen  gegen  eine  genau  beschriebene  Phoephorw 
bronze  xwischen  0°  und  80  ^G.  Unter  der  Annahmei.  daß  in 
diesem  Berekhe  k{T^^T^)  ist,  bereebnen  sie  ans  ihren 
Messungen  A  für  die  yerschiedenen  MetaUe.  Die  einzelnen 
Metalle  sind  chemisch  and  physikalisch  genau  beschrieben. 

Auf  eine  briefliche  Anfrage  A.  ü.  JoUeys  an  die  Redaktion, 
warum  die  Verf.  gerade  Pliospliorbron/o  als  Vergleichsmaterial 
und  nicht  etwa  Kupfer  genommen  haben,  erwidern  diese,  daß 
Phosphorbronze  für  die  bei  der  Versuchsauordnuug  gewählte 
Stabtorm  das  brauchbarste  Material  war,  und  daß  verschiedene 
Proben  desselben,  wenn  sie  dieselbe  Zu^jauimeii Setzung  hatten, 
besser  ftberemstimnieiide  Ergebnisse  lieterten,  als  gleiche 
Proben  anderer  Metalle.  P.  C. 


71.  JC.  Elbs,  Die  Akkumulatoren.  Eine  gemeinfaßliche 
Darlegung  ihrer  fVirkungs weise,  Leutung  und  Behandlung, 
Vierte  vermehrte  und  verbesserte  Auf  läge  (48  S.  c4(  1,00.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1908).  —  Die  natziicbe  ideine  Schrift  ist  wieder 
in  neuer  Auflage  erschienen ,  welche  gegen  die  Torige  (vgl. 
Beibl.  25,  S.  143)  eine  Beihe  von  (dem  Umfang  nach  gering* 
fügigen)  Verbessemngen  aufweist.  £*.  P. 


72.  S,  Arrhenin^i,  Untersuchungen  über  die  {rntcanische 
Leitfähigkeit  der  Eiektroii/le.  Vbersetsl  von  Anna  Hamburger 
und  herausgegeben  von  Otto  Sarkur  (Ostwalds  Klassikei-  d. 
exakt  Wiss.  No.  160,  158  S.  äff  '2,50.  Leipzig,  W.Engehminn, 
1907).  —  Mit  dieser  VeröfifentHi  Imug  ist  endlich  die  Arbeit 
Arrhenius'  einem  größeren  Leserkreis  zugänglich  geworden,  die 
er  vor  einem  Vierteljahrhundert,  am  6.  Juni  1883,  der  kgl. 
Schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  yorlegte.  In  dieser 
Arbeit  ist  zuerst  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  ein 
Elektrolyt  zerfalle  in  einen  aktiven  und  einen  inaktiven  Teil: 
sie  enthUt  die  Anfänge  der  lonentheorie.  F.  Fr. 


73.  A,  Lehedejf»  Wirkung  hochgf\span/ift'r  ff  'erhsel- 
Strome  auf  dir  Zersetzung  des  fVassersiojjsuperoxyds  durch 
kolloidales  Platin  (Bull.  soc.  chim  (4)  3,  8.  56—75.  1908).  ~ 
Die  Sekundärspule  eines  Buhmkorff sehen  Funkeninduktoriums 
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wnrde  mit  zwei  Platinblechen  Terbimdeii,  die  als  £lektroden 
in  ein  -Gemisch  aus  Wasserstoffsaperoxjd  und  kolloidaler 
Platinlösong  (erhalten  duich  elektrische  Zentftabmig  nach 
Bredig)  eintaachteo.  Indem  man  innerhalb  gemeeaener  Zeit- 
interralle  dnroh  Titration  mittels  KalinmpermanguuDttöenng 
die  Änderung  dee  WasserBtoflbuperoi^dgehalteB  ermittelte^  he« 
stimmte  man  die  Zersetzangsgeschirindigkeit  dieses  Stoffes  bei 
Gegenwart  von  kolloidalem  Platin.  Bei  Stromdnrchgang  war 
die  Reaktionsgeschwindigkeit  kleiner  als  ohne  Stromdnrchgang. 
Zngabe  Ton  Natnumhydrozyd  erhöht  die  Beaktionsgeschwindig- 
keit  ond  vermindert  bedentend  den  elektrisehen  Widerstand 
der  Lösung.  Der  Verf.  nimmt  als  Ursache  der  Einwirkung 
des  Wechselstromes  an,  daß  er  eine  Zustandsäuderung  der 
aktiven  OberÜäche  des  Kolloids  hervorrutt.  F.  Fr. 

74.  Briner  und  B*  Durands  OMmMävng  durch 
stille  BnUwIung  bei  tiefer  Temperatur  (G.  B.  145,  S.  1272 
— 1274«  1907).  —  Kühlt  man  den  mit  reinem  Sauerstoff  ge* 
füllten  Ozonisator  auf  —  78^,  so  tritt  bei  11  Pros.  Ozon  Gleich* 
gewicht  ein.  Bei  — 194°  kann  aller  Sauerstoff  nmgewandelt 
werden  und  man  erh&lt  in  Sauerstoff  bzw.  Luft  bei  ca.  100  mm 
Druck  ein  Optimum  Ton  55  g  bzw.  20  g  Ozon  pro  K.W.-Stunde. 

_  H-  A. 

75.  jP.  e/.  Kirkhy,  Dir  posütve  Luhtsäule  in  Sauerstoff 
(Phil.  Mag.  15,  S.  559—509.  19()8).  —  Der  Ver£  mißt  das 
Fotentialgefälle  in  der  positiven  Lichtsäule  in  Sauerstoff.  Es 
sinkt  bei  einer  Stromstärke  von  0|0025  Amp.  bei  abnehmendem 
Drucke  bis  zum  Druck  1,75  mm  (kleinster  Wert  des  Potential* 
gefftUes  4  Volt/cm),  steigt  dann  wieder  an  und  zeigt  bei 
0,8  nmi  eine  merkwürdige  Diskontinuität,  indem  es  plötzlich  auf 
einen  weit  höheren  Wert  springt,  um  dann  wieder  kontinuier- 
lich abzunehmen.  Bei  Vermehrung  des  Druckes  tritt  die  Dis- 
kontinuität wieder  auf;  nur  bei  langandauemder  Entladung 
und  entsprediend  reicUioherer  Ozonbildnng  kann  der  Druck 
ttber  0,8  mm  gestdgert  werden,  ohne  daß  die  Diskontinuität 
auftritt  Der  Verf.  weist  schUefiiich  auf  die  von  Bohr  (Wied. 
Ann.  27,  S.  459—479.  1886)  beobachtete  Diskontinuität  des 
pv  in  Saueibtoii  bei  U,T  miu  Luid  deren  joiLerpretatioii  durch 
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Sntherland  (PhiL  Mag.  43»  S.  201.  18d7)  hin,  ncmxAi  Sauer- 
stoff bei  0,7  mm  Druck  die  Neigung  zeigen  soll,  spontan  in 
Ozcm  tiberzngeben.  K.  Frz. 

76.  A0  Minetm  Über  dem  VoUabogem  im  emem  vom  einer 
dicken  Wand  begrensten  Hokiraum  (C.  K  146»  S.  467—470. 
1908).  —  Der  Lichtbogen  wird  in  einer  zylinditecfaen  Hdhlung 
eines  Magnesiablockes  zwischen  Elektroden  von  gleichem 
Querschnitt  hergestellt»  und  es  wird  die  Beziehung  von 
Spannung,  Stromstfirke,  Bogenlänge  und  Querschnitt  unter- 
sucht Unter  Zugrundelegung  einfacher  Annahmen  über  den 
WftrmeTerhiBt  lassen  sich  die  gefhndenen  Werte  mit  guter 
Übereinstimmung  aus  wenigen  Daten  ableiten.        K.  Frz. 


77.  Jlf.  Esch.  Vher  den  f  orprozeß  und  die  Verzögerung 
bei  der  Funkenenii(idun<^  (57  S.  Uiss.  iMünster,  1908).  —  Der 
Verf.  weist  im  ersten  Teile  der  Arbeit  galvanometrisch  das 
Vorhandensein  eines  Vorprozesse«;  bei  der  ifunkenentladung 
nach,  der  als  ein  allseiti^^er  Elektrizitätstibergang  von  der 
Kathode  an  die  Umgebung  gedeutet  wird.  Im  zweiten  Teil 
werden  Versuche  über  die  Abhängigkeit  des  Entladeverzuges 
vom  Elektrodenmaterial  (verschiedene  Metalle,  Kohle,  fiaO» 
LiCl)  angestellt.  Ein  Einfluß  ist  vorhanden,  doch  sind  die 
Besultate  nicht  einfach  zu  deuten.  K  Frz. 


78.  W*  Siuff*  Wärme  und  Energie  wm  Romdemater' 
funken  (23  S.  Diss.  Mthister,  1907).  —  Die  Ergebnisse  der 
Arbeit  faßt  der  Ver£  in  den  Sätzen  zusammen:  1.  Der  un- 
mittelbar als  W&rme  auftretende  Teil  der  JPonkenenergie  ist 
bei  kleinen  LeitQngswiderstftnden  nur  dn  kleiner  Bruchteil, 
etwa  Vs  Gesamtenergie  des  Funkens,  der  aber  mit  zu- 
nehmenden Leitungswiderständen  wächst  und  bei  Wider- 
stünden von  einigen  Megühm  die Gesamtenergic  iialiezu  errLicht, 
2.  Die  für  die  Entladungs Vorgänge,  insbesondere  Energie. 
Dauer  und  Dämpfung  maßgebenden  FunkenkoL^lanten  a  und  6, 
die  identisch  sind  mit  den  Konstanten  der  Charal  temsiik  der 
Glimmentladung,  waclist  n  linear  mit  der  Funkenstrecke  bis  zu 
i  mm  für  nicht  zu  kleme  Leitungsw^derstände.        K.  Frz. 
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79.  Caamtto  und  OcchiaHni.  Die  £ilMMf^«* 
p^HaU  bei  koken  Drucken  (N.  Gim.  (5)  14,  8.  880—337. 
1907).  ^  Wie  die  VerfL  naehweisen,  gilt  das  Ftuoheiische 
G^eti  ftr  F^nkeneatladoDgen  bis  ni  100  Atm.  Druck  Das 
frodnkt  au  Druck  imd  ElelttrodendiBtanz  ist  bei  gleicher 
SpanauDg  bis  auf  10  Pros,  konstant;  die  unregetm&ßigea  Ab- 
weichungen liegen  innerhalb  der  fieobachtungsfehlergreoseo. 

  •  K.Prz. 

80.  t/.  Zeleny»  Die  elektrische  Spitsenentladun^  (Phyg. 
Key.  25.  S.  305-333.  1907  u.  2(>,  S,  r29-154.  1908).  —  In 
diesen  beiden  Arbeiten  ist  ein  sebr  groües  Zablenmaterial 
niedergelegt,  aus  dem  sich  die  Beziehungen  tod  Entladangs- 
potential,  Stromstärke,  Druck  und  Temperatur  bei  der  Spitzen- 
entladung in  Luft  ergeben.  Im  ersten  Teil  werden  als  Spitzen 
zylindrische  Drähte  mit  ebenem  oder  kugelförmig  abgerundetem 
Ende  Terwendeti  die  sich  genau  reproduzieren  lassen  nnd  dann 
bei  den  Messungen  stets  übereinstimmende  Werte  liefern.  Fllr 
fersohiedene  Spitzen  ist  das  Minimumpotential  ?ermindert  um 
eine  Konstante  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Durch- 
messer. Die  Warbnrgsohe  Formel  iwmaV(V'~  M)  bewährt 
sich  Namentlich  für  die  positi?e  Entladung.  FUr  a  kann 
a(/  +  ^cQ  gesetzt  werden,  wo  d  der  Spitzendnrchmesser  ist 
Im  zweiten  Teil  wird  die  Untersuchung  ani  Spitzen  gewiUm- 
lieber  Nähnadeln  und  Kegel  tou  12**  Öffnung  ausgedehnt  Für 
die  zahlreichen  Euiselheiten  muß  auf  das  Origmal  Terwlesen 
werden.    ^   K.Prz. 

81.  JB.  d»  Muynek.  über  die  Uitfehigkek  von  Gae- 
gemücken  im  AngenkUeke  ihrer  Eaepleeien  (ßulL  de  Belg.  1907, 
8.  901—928).  Das  Qemisch  (CO  und  Luft,  und  CO  und 
O,  in  Terschiedenen  Verhiltnissen)  wird  in  einer  MetaUröhre, 
in  der  sieh  eine  axiale  Elektrode  befindet,  zur  Explosion  ge- 
bracht Zwischen  Bohr  und  Elektrode  ist  eine  Batterie  und 
em  Galvluianeter  emgesdialtet  Im  Moment  der  Explosion 
gibt  das  GüTanometer  einen  Ausschlag.  Ein  sehr  kleiner 
Ausschlag  ergibt  sich  auch  ohne  angelegte  E.M.K.  Der  Zustand 
der  Elektrode  scheint  sich  beim  Gebrauche  zu  ändern.  Ein 
Gemisch  von  2  Vol.  Cü  und  1  Vol.  gibt  weit  größere  Aus- 
schläge, als  solche  anderer  Zusammensetzung.    Es  zeigt  sich 
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ausgesprochene  Unipolarität:  der  Ausschlag  ist  großer,  wenn 
die  Elektrode  positiv  ist.  Feuchtigkeit  zeigt  keinen  wesent- 
lichen Einfluß.  Der  Ausschlag  wächst  mit  dem  Drucke  und 
mit  der  E.M.K.  Die  Berechnung  der  lonenzahlen  zeigt.  daB 
ein  Ion  auf  etwa  200  Millionen  ijebildeter  CO,-Molckcln  kommt, 
so  daß  die  Ionisierung  wohl  nicht  als  direkte  i'oige  des  che- 
mischen Prozesses  aufzufassen  ist;  auch  genügt  ein  sehr  kleiner 
Bruchteil  der  gesamten  Energie  zur  Ionisierung.  Es  scheint, 
daß  die  Zahl  der  bei  einer  Explosion  entstehenden  Ionen  un« 
abhängig  von  der  Explodonsgeschwindigkeit  ist      K.  Prz. 


82—84.  O.  IT.  Bichardaon*  Die  fFekneUAatMe  ^ 
hohem  Vakuum  (Nai.  77,  S.  197.  1908).  —  F.  Saddy. 
Daeeelbe  (Naft.  77,  8.  197 -~  19a  1908).  —  A.  WehneU, 
DasteOe  (Physik  Z&  9,  S.  184*185.  1908).  F.  Soddy 
hatte  gefunden,  daB  der  mittels  Wehneltkathode  in  einer 
Vakiramröhre  erzeugte  Strom  plötzlich  aufhört,  wenn  man 
Calciam  in  der  Btiue  verdampft  (TgL  Beibl.  32,  S.  492),  Das 
Galcinm  absorbiert  bdm  Verdampfen  sämtliche  Oasreste  und 
ruft  ein  höchstmögliches  Vakuum  hervor,  flierans  schloß 
Soddy,  im  Gegensatz  zu  Richardson  und  Wehnelt,  daß  der 
Strom  in  der  Köhrc  iiuht  unabbängig  vom  Gasdruck  sei,  daß 
er  also  nicht  durch  die  aus  der  Kathode  austretenden  Elek- 
tronen bedingt  werde,  sondern  sich  seine  Träger  im  Gase  seihst 
erzeuge.  Dieser  Gegensatz  fällt  durch  die  Antworten  Ton 
Richardson  und  Wehnelt 

Soddy  hat  mit  großen  Stromstärken  gearbeitet.  Bei 
größeren  Stromstärken  und  verhältnismäßig  schlechtem  Vakuum 
wird  der  Strom  allerdings  hauptsächlich  von  den  Gasionen 
unterhalten.  Die  Wehneltkathode  hat  dann  nur  den  Zweck, 
den  Kathodenfall  herabzusetzen.  Nimmt  man  nun  plötzlich 
die  Gasreste  fort»  so  muß  natürlich  eine  starke  Stromabnahme 
eintreten»  die  einem  Aufhören  ähnlich  sieht.  Tatsächlich  ist 
dann  aber  noch  ein  sehr  schwacher  Strom  (nach  Wehnelt  in 
einem  speadeUen  Falle  1Ü~^  Amp.)  vorhanden,  der  nur  von  den 
Elektronen  ans  der  Kathode  unterhalten  wird.  Dieser  Strom 
ist  dann  auch  unabh&ngig  vom  Gasdruck,  wie  Wehnelt  ge- 
funden hatte.  Hw. 
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85.  jBT»  Am  Wiisam  wul  C.  A  Martun,  Über  die 
BoiatieiugeickMfmä^keH  der  deklritekem  SnUedimg  m  Gaeem 
bei  niedr^en  Dmekm  In  eutem  radialem  magm^Uachea  Felde 
(Proc.  Boy.  Soc  (A)  79»  a  417—427.  1907).  —  Die  Yed. 
mdsaea  die  RotationsgeBdiwiiuligkeit  der  podtiTen  liehMnle 
in  emer  der  de  la  Biresehen  fthnlichen  BQlire  in  Stickstoff» 
Luft  und  Wasserstoff.  Die  Tourenzahl  n  ist  der  magnetisclien 
Feldst&rke  B  nnhesu  proportionaL  FOr  Torsohiedene  Drucke  p 
ist  (swisohen  11  und  4  mm)  der  Ausdruck  n  p  /  H  konstant. 
Die  Abh&ngigkeit  von  der  Stromstftrke  ist  weniger  ein£BUsli. 
Aus  der  lonentbeorie  ergibt  sich  die  Rotationsgeschwindigk^t 
u  —  HXk^k^^  wo  A'  die  elektrische  Feldstärke  in  der  Licht- 
säule, Äj  und  k.,  die  Bewef^diclikeit  der  positm  ti  bzw.  negativen 
loneu  bedeutet.  Da  ü.  A.  Wilson  aus  Me^öULgeü  dca  Hall- 
effektes in  verdüunten  Gasen  die  GröÜe  —  bestirßiiit  hat, 
hissen  sich  die  BewegUulikeiten  einzeln  bei  diesen  kleinen 
Drucken  berechnen.  Da  sich  die  Druckintervaile  bei  der  Be- 
stimmung der  Rotationsgeschwindigkeit  und  der  des  Halleffektes 
nicht  decken,  so  läßt  sich  die  Berechnung  nicht  genau  anstellen, 
doch  zeigt  der  Vergleich  mit  den  bei  Atmospliäreudruck  be- 
stimmten Werten,  daß  k^p  sich  mit  dem  Drucke  nicht  stark 
ändert,  ist  bei  kleinen  Drucken  viel  größer  ais  Aj,  z.  B. 
bei  d,8  mm  Luft:  =  19700,  450  cm/sec,  was  auf  die 
Anwesenheit  freier  Elektronen  schlieBen  läßt  X  scheint 
für  Drucke  zwischen  4,7  und  12  mm  konstant^  bei  niedrigeren 

Drucken  dem  Drucke  umgekehrt  proportional  zu  sein. 

  K.  Pr2. 

Sa.  C.  Stürmer.  FaU  der  RedakUan  der  Difere$Uial' 
gleichujigen  für  die  Bahn  einet  eleJUritchem  Korperehene  m 
eiaem  magneiitcheH  Felde  (C.  R  146»  8.  462—466.  1908)*  — 
Das  magnetische  Feld  wird  als  dem  Newtonschen  Potential 
unterworfen  angenommen,  feiner  wird  Torausgesetst»  daß  die 
Bewegung  den  für  die  Katbodenstrahlen  beobachteten  Gesotten 
gehorcht  Unter  diesen  Hypothesen  werden  die  Differential« 
gleichungen  der  Bahn  in  allgemeinen  krummlinigen  Koordi* 
naten  7,,  73  aufgestellt  Danach  werden  Falle  ftr  die  Inte- 
grabilität  der  ge  tun  denen  Gleichungen  aufgeführt  Die  eine  Be- 
dingungsgleichung für  die  Integra bilität  ist  erfüllt,  wenn  das 
rotentiul  V  nur  von       und  7,  abhängt;  dies  ibt  der  Fall, 
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wenn  das  magnetische  Feld  bei  einer  Translation,  bei  einer 

Rotation  oder  bei  einer  Schraiibenbewegung  uogeandert  bleibt. 

Hierzu  j^ebon  der  Fall  eines  einzigen  magnetischen  Pols,  der 

1878  von  Darboux  im  Biiil.  des  sc.  math.  integriert,  dessen 

Auffindung  später  aber  irrtümlich  Foincare  zugeschrieben  ist, 

weü  dieaer  ihn        (0.  E.  1^3,  S.  930)  nochmals  entdeckt  hat 

 ^  .  Lp. 

87.  P«  Z>.  Innea,  Üb&r  die  Geschwmd^keit  der  Kathoden' 
uUcheUf  die  von  vereckiedenm  Metallen  unier  dem  Eu^fiuete  von 
Rontgenelrahlen  ausgeeandi  werden,  und  ihre  Bedeutung  für 
die  Theorie  des  Atomzerfalles  (Proc  Roy.  Soc.  (A)  79,  a  442 
^462.  1907).  —  Die  Geschwindigkeit  der  von  Ph,  Ag,  Zn, 
Et  und  Au  unter  dem  ESnfloß  Ton  Röntgenstrahlen  emittierten 
Elektronen  wird  durch  Ablenkung  im  Magnetfeld  nach  einer 
photographiselien  Methode  auf  ca.  3  Proz.  gciiiiu  gemessen: 
Die  maximale  Geschwmdigkeit  ist  lür  jedes  Metall  von  der 
Intensität  der  Strahlen  ganz  unabhängig,  wächst  aber  mit  der 
Härte  der  Köhre.  Sie  nimmt  ab  mit  abnehmendem  Atom- 
gewicht, der  Unterschied  für  weiche  und  harte  Strahlen  bleibt 
aber  derselbe.  Es  gibt  eine  Minimal f?;esch windigkeit  der 
emittierten  Elektronen,  die  lür  verschiedene  Metalle  nahezu 
die  gleiche  ist.  Die  Zahl  der  emittierten  Elektronen  nimmt 
ab  mit  abnehmender  Intensität,  mit  zunehmender  Härte  und 
mit  abnehmentlem  Atomgewicht  Die  Resultate  werden  zu- 
gunsten der  Atomzerfalltheorie  gedeutet  Es  wird  namentlich 
gezeigt,  daß  die  Geschwindigkeit  der  Elektronen  zu  groß  isl^ 
um  von  der  elektrischen  Kraft  der  Röntgenstrahlen  herrühren 
zu  können.  E.  frz. 

88.  C.  G,  Barkfn  und  C,  A.  Sndler,  Klassißkation  der 
seh/nduren  Ä-Sirahler  (Nat  7  7,  S.  343.  1908).  —  Nach  früheren 
Arbeiten  der  Verf.  (vgl.  z.  B.  Beibl.  31,  S.  311)  ist  die  Natur 
der  sekundären  Strahlung,  die  von  Röntgenstrahlen  beim  Auf- 
treffen auf  Materie  erzeugt  wird,  vom  Atomgewicht  der  be- 
strahlten Sabstanzen  abhtogig.  Neuere  systematische  Unter- 
suchungen lassen  erkennen y  daß  sich  die  Elemente  nach  ihrer 
Eigenschaft,  Strahlen  von  ganz  bestimmten  charakteristischen 
Eigenschaften  auszusenden,  in  Terschiedene  Gruppen  einteilen 
lassen. 
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H'S-Gruppe,  Weon  die  Elemente  dieser  Groppe  tanet 
sebr  weichen  ^-Strahlung  ansgeBetct  werden,  so  senden  eie 
eine  £ui  Töllig  lerstxente  Strahlung  aus,  die  proportional  der 
Masse  der  strahlenden  Substanz  ist  und  Polarisationserschei* 
Hungen  zeigt  Bei  etwas  h&rterer  Strahlung  wird  die  Streuung 
weniger  ToIUtändig,  bei  sehr  barter  Strahlung  ist  die  Seinmd&r* 
Strahlung  merklich  von  der  Primärstrahlung  verschieden;  sie 
ist  leichter  absorbier bai',  weniger  poiaiisiert  und  hat  eingiöÜeres 
lonisationsvermögen. 

Cr- Zn- Gruppe.  Die  Sekundäratrahlung  besitzt  ein  enormes 
lonisatiüusvLM  mögen  (ca.  100  mal  gröBer  als  bei  der  H-S- 
Gruppe)  und  besteht  aus  bomo^^eneii,  sehr  leicht  absorbier  baren 
Strahlen,  die  in  gleicher  Weise  vou  weichen  und  harten  ii^rimär- 
strahlen  erzeugt  werden. 

A(/-J- Gruppe.  Bei  Primärstrahlen  mittlerer  Dui  chdi  iugungs- 
föhigkeit  ist  die  Sekundärstrahiung  heterogen  und  unterscheidet 
sich  im  Durchdringungsvermögen  nicht  viel  von  der  Primär- 
Strahlung.  Doch  ist  keine  Streuung  und  Polarisation  wie  bei 
der  H-S-Gru^  vorhanden.  Die  Intensität  der  Strahlung  ist 
einigemal  großer  als  bei  den  Substanzen  der  H-S  Gruppe. 

H^-Bi' Gruppe.  Diese  Substanzen  fthneln  sehr  den  Sub- 
stanzen der  Cr-Zn-Gruppe|  sie  sind  bisher  aber  noch  nicht 
genau  untersucht 

Substanzeumit  Atomgewichten  zwischen  den  Atomgewichten 
der  genannten  Gruppen  besitzen  jedesmal  einige  Eigenschaften 
der  benachbarten  Gruppen.  W.  Seh. 

89.  CA«  !>•  Cookaeym  Über  ih  Naimr  der  f'  und 
X'StrMm  (Nat  77,  &  609.  1908).  —  Die  ^-Strahlrersnche 
Braggs  (BeibL  82,  &  711)  hat  der  Verl  mit  ^•Strahlen 
wiederholt  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  von  den 
Seknnd&rstr&hlen  erzeugte  lomiation  stets  größer  wenn  die 
^-Strahlen  aus  einer  Platte  austreten,  als  wenn  sie  auf  eine 
Platte  fallen.  Die  Ionisation  wächst  außerdem  stets  mit 
steigeiidLin  Atouij^ewicbt  der  Hatte.  Das  ist  direkt  entgegen- 
gesetzt dem  vun  Bragg  mit  y-Strahlen  beobachteten  Effekt 
Doch  läßt  sich  die  auch  bei  den  A'-Strablversuchen  auftretende 
Unsyiumetrie  weder  nach  der  alten  Atherimpulstheorie,  die 
der  Verf.  verteidigt,  noch  nach  der  von  Bragg  vorgeschlageuea 
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Theorie  der  nentnlen  Doppelteilcheii  Toriiafig  in  elnfiMsto 
Weise  erklären.  W.  Sch. 


90.  W.  H,  Brag(j.  Vber  die  Aaiui  der  y-  und  Ä- Strahlen 
<Nat.  77,  S.  5üü.  i9()8].  —  Gegen  die  Theorie  des  Verl.,  daß 
y-  und  A"-Strahlen  neutrale  l)oi)peltüiicheii  seien,  waren  von 
Barkla  (ßeibl.  32,  S.  273  u.  74<;)  Bedenken  erhoben  worden.  Der 
Verf.  hält  diese  Bedenken  sowie  ein  mitgeteiltes  Experiment 
nicht  für  stichhaltig  und  präziRiei-t,  bevor  weitere  Experimente 
TOrliegen,  seine  Stellung::  tolgeiidtT maßen: 

1.  Die  meisten  Kigenschaltf  c  der  ;  -  und  .Y- Strahlen,  be- 
sonders die  Eigenschaft,  sekundäre  Kathüdenatralden  großer 
Geschwindigkeit  auszulösen,  werden  durch  die  Theorie  der 
neutralen  Doppelteilchen  erklärt. 

2.  Unterstutzt  wird  diese  Ansicht  durch  Experimente  mit 
y- Strahlen,  die  kürzlich  in  GemeiiiBohaft  mit  Madaen  Yer- 
öffentUcht  sind  (Beibl  82,  S.  711). 

8.  Da  sich  A'-  und  ^^-Strahlen  in  vielen  Beziehungen  ähnlich 
8md,  so  muB  man  die  gleiche  Theorie  auch  den  .^-Strahlen 
zngrande  kgm. 

4.  Einige  Experimente  lassen  sich  meht  gat  mit  der  Theorie 
▼on  den  neutralen  Doppelteilchen  in  PHnklang  bringen,  so 
das  Experiment  von  Marz  Uber  die  Geschnindigkeitsmessang 
und  das  von  Haga  and  Wind  über  die  Beugung  der  X-Strahlen. 
Das  acheint  lllr  die  Ätherimpulstheorie  au  sprechen. 

Em  Teil  der  beobachteten  Erscheinungen  mag  deshalb 
Ton  Atherimpulsen  herrflhren»  doch  ist  der  inehtigste  und  wirk- 
samste Teil  der  X*  und  /•Strahlung  materieiler  Natur. 

  W.  Sch. 

91.  C.  G,  Barkla.     Über  die  Natur  der  X- Sirahlen 

{Xdt.  78,  S.  7.  1908).  —  In  der  Diskussion  über  die  ISutur 
der  A'- Strahlen,  uie  inlolge  der  liraggschen  Ansicht  von  der 
korpuskularen  Natur  der  y- Strahlen  entstanden  ist  (Beibl.  o'i, 
S.  272,  278,  746  u.  vorstehende  Referate),  verteidigt  der  Verf. 
die  Ätherimpulstlieorie  und  führt  als  Beweisgründe  fttr  ihre 
Richtigkeit  ioigende  Tatsachen  an: 

1.  Die  teilweise  Polarisation  eines  primären  A'-Strahlen- 
bündels. 

2.  Die  Grieichheit  im  Durchdringungsvermögen  der  von 
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leichten  Atomen  ausgehenden  eekondfiren  (lerstreitteu)  Strahlen 
nnd  der  diese  erzeugenden  Primftrstrahlen,  ohwohl  die  ser- 
strenten  Strahlen  nnr  einen  Teil  der  einfallenden  aoamaehen« 
8.  Die  Gleichheit  im  YerhftltDiB  der  zentrenten  Strahlen 
m  den  nrBprangUchen  Strahlen  hei  «eefaadnderDncebdibguDgs- 
fähigkeit. 

4.  Die  so  gut  wie  i?öllige  Polarisation  der  zerstreuten 
Strahlen  lu  Richtung  senkrecht  zu  der  Fortpüauzungärichtung 
der  primären. 

5.  Die  Verteilung  der  sekundären  (zerstreuten)  Strahlen. 

6.  Die  Größenordnung  der  Energie  der  zerstreuten  Strahlung. 

7.  Die  Homogeneitat  eines  zweiten  Typus  einer  sekundären 
A'-Strahlung  von  vielen  Substanzen. 

8.  Die  Tatsache,  daß  diese  homogene  Sti-ahlung  dem 
emittierenden  Element  charakteristisch  ist  und  unabhängig  vom 
Durchdriuguugsvermögen  der  sie  erzeugenden  Frimärstrahlung. 

9.  Die  Tatsache,  daß  für  einen  weiten  Bereich  im  Durch- 
dringungsvermögen  der  Prim&rstrahlcn  diese  homogenen  von 
gewissen  Substanzen  ausgehenden  Sekundärstrahlen  proportional 
sind  der  Ionisation,  die  vom  komplexen  Phmärstrahlbündel  in 
Luft  erzengt  wird. 

Die  ersten  fünf  Hesultate  sind  in  der  Theorie  J.  J.  Thom- 

8on8  (JSlektnzit&tsleitang  durch  Gase)  benntzt,  das  sechste  ist 

in  Ühereinstinummg  mit  Bechnnogen  Thomsona,  wenn  wir  seine 

Theorie  flher  die  Anzahl  der  Elektronen  im  Atom  ftr  richtig 

ansehen,  die  Übrigen,  die  in  Qemeinschaft  mit  0.  A.  Sadler 

(Beibl.  82»  &,  978)  erhalten  smd,  können  ebenfalls  nach  der 

Ätherimpnlstheorie  erklftrt  werden.  —  Der  Ter!  kann  in  keinem 

Falle  die  geringste  ünterstatanng  für  die  firaggsche  Theorie  der 

neutralen  Doppelpaare  finden.  Doch  gibt  er  zu,  daß  bei  j^-  nnd 

sehr  harten  X*  Strahlen  manche  Erscheinungen  auftreten^  die 

mit  der  Ätherimpulstheorie  schwer  in  Einklang  zn  bringen  nnd, 

und  daß  man  deshab  am  besten  weitere  Experimente  abwartet, 

bevor  man  an  eine  Erklärung  der  Erscheinungen  herangeht 

■  W.Sch. 

n\  H,  Brugg  und  #/•  P.  F.  Mad»enm  Ein«  JBacperimental- 
untenuelkmig  Üb»  di»  Ifaiur  der  y  -SeraUen  (Phil.  Hag.  16,  &  668 
—616.  1908;  Tgl.  BeibL  82,  8. 711). 


Druck  von  Meuger  &  WUtig  in  Leipzig. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAHD  sa. 

Zusaxumensetzimg  und  Struktur  der 

Materie. 

1.  C,  de  "Breretmi  "Evana.  Spuren  eines  neuen  E/eme/its 
der  Zinngruppe  im  Thorianü  (J.  ehem.  Soc  8.  666 — 668. 
19ü.Si.  —  Die  iu  den  Eisenrflckständeii  des  ThomnitB  en^ 
halteoBD  Sulfide  worden  dem  gewöhnlichen  Analysengaog 
unterwoffeD.  Hierbei  zeigte  sich,  daft  die  Sulfid«  der  Ziim* 
gmppe  (Arseiii  Antimon  ^  Zinn)  noch  ein  wenig  eines  wassere 
löslichen  braunen  Sulfids  enthielten.  Die  Lösimg  des  letzteren 
in  Salpetersäure  ist  stark  goldbraun  gefärbt  und  hinterläßt 
beim  Erhitzen  auf  120®  ein  brannee  bjgreskopisches  Ozjd. 
Durch  Bednktion  bei  hftberer  Temperatur  erhält  man  eni 
dunkelgraoes,  nioht  fiftchtigee  MetaU,  welehes  bei  heller  Botgini 
•ohnulii.  80  kg  der  EiwMlichitände  lielwlen  1  kg  der  ge- 
aiachten  Sulfide.  Ans  etwa  880  g  der  leteteren  konnten  nnr 
0,05  g  des  tknuman  Oxyds  isoliert  werden,  0^005  Fm.  der  an» 
gewandten  Snbstans.  Das  Material  war  noch  nicht  arsenfteL 
Das  durch  Bednkftion  dee  Oijds  ermittelte  Äqmalent  xeigle 
sieh  beträcktUok  kSher  als  das  des  Arsens.  fiSine  mlänfige 
spektroskoptsofae  PrOfimg  hat  keine  nenen  Linien  ergeben. 
Die  Untersodinng  soll  an  anderen  arsenbattigen  Ann  fort* 
gesetzt  werden. 

Der  Verf.  teilt  aul5erdera  die  Darstellung  eines  zusammen- 
gesetzten ÜxaUitä  des  Tiiorä.  Uranä  und  Ammoniums  mit 

  K.  P. 

2.  Ph,  Blackman,  Eine  neue  Methode  sur  Be» 
ttimmunu:   mn  Dampf  dichten   (Erster  Teil)  (Chem.  Ber.  41, 

S.  768  —  771.  1908).  —  Der  durch  Figur  erläuterte  Apparat 
besteht  lius  zwei  Teilen,  Verß;asüngsrohr  A  und  Niveaurohr  B. 
Ersteres  ist  an  einem  Ende  verengti  am  anderen  zu  einer 

B«lbUitt«r  s.  d.  Ans.  d.  ¥\ijn.  82.  S6 


Digitized  by  Google 


978  ZuMunmeiiietniug  u.  tteruktiirderMateiie.     BdM.  IM. 

Kapillare  ausgezogen.  Das  GUsdieii  mit  Snbetaius  wird  dnrcb 
die  Verengaiig  des  Söhres  eingeflkhrt,  diese  durch  Dratk» 
scUaueh  mit  dem  Niveaurohr  verbunden.  Kachdem  man  die 
beiden  BOhren  Teitikal  gestellt»  gießt  man  in  B  Queckailber 
ein  bis  das  GH&schen  in  ^  bis  zur  Kapillare  emporgehoben 
worden  ist  Der  Stand  des  QaecksUbers  wird  markiert  und 
die  Kapillare  zugeschmolzen.  Das  Rohr  A  wird  nun  mit  Heis- 
mantel umgeben  und  durch  den  Dampf  einer  geeigneten 
Flüssigkeit  die  Vergasung  der  Substanz  büwiikL  Sobald  dies 
geschehen )  stellt  mau  das  Quecksilber  in  beiden  Röhreu  aul 
gleiches  Niveau  und  markiert  wieder  den  Stand  in  A.  her 
Druckschiauch  wird  abgenommen,  und  durch  Eingießen  von 
Wasser  oder  Quecksilber  in  das  Vergasungsrohr  bis  zur  ersten 
und  dann  zur  zweiten  Marke  kaim  das  Voium  der  Luft 
(welches  urspriinglich  in  A  gewesen),  bzw.  das  Volum  von 
Luft  -f  dem  Dampf  dtr  vergasten  Substanzmeiige  bestimmt 
werden.  Die  Kenntnis  der  Temperatur  der  Luft  und  des 
Dampfes,  des  Luftdruckes  und  des  Gewichtes  der  &ibetana 
erlaubt  die  Berechnung  der  Dampfdichte. 

Die  Kapillare  kann  durch  ein  dickwandiges  Kapillarrohr 
ersetzt  werden,  welches  durch  Ghmunischlaacb  und  Klemme 
oder  Glashabn  yerschlossen  wird. 

Die  heechriebeoe  Metbode  ist  ein&ch  und  billig  (es  kann 
eine  alte  Bürette  verwendet  werden)  und  steht  in  bezug  auf 
G^enanigkeit  den  anderen  Methoden  nicht  nach.  Daner  des 
YersochB  45  Minuten.  JBine  Tabelle  belegt  die  Brauchbarkeit 
der  Methode.  K.  F. 


iUmmmg  von  Dampf  didUen  (Zweiter  Teii)  (Chem.  Ber.  41,  S.  881 
—883.  1906;  Z8.  f.  phys.  Chem.  03,  S.  685—840.  1908). 
DerTer£  betchreibt  eine  weitere  Modifikation  seines  Apparates. 
Das  in  Kubikzentimeter  geteilte  Vergasungsrohr  ist  an  einem 

Ende  Terschlossen,  am  anderen  verengt    Es  wird  ziemlich 

▼ollständig  mit  Quecksilber  gefüllt  und  das  Hoftnannsche 

Substanzglüacheu  hineingegeben.  Nun  wird  es  mittels  Gunmii- 
schlauch  mit  dem  ebenfalls  mit  Queckbiiber  gefüllten  Niveaurohr 
Terbunden  und  dann  umgedreht.  Das  Gl&schen  steigt  empor. 
Der  Quetschhahn  am  Verlimdungaschlauch  wird  gelöst  und  die 
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Ablesungen  der  Volumina  Tor  und  nach  der  Vergasung  ge- 
macht, sowie  gleichzeitig  die  Niveaudifferenz  der  Quecksilber- 
kuppen bestimmt  K.  F. 

4.  Bredtg  und  Km  JFßians*  Zur  SUreoehemk  dtr 
Kttk^fyie  (Chem.  Bet.  41,  a  752-^708.  1908).  ^  Geformte 
Fermente  und  Enzyme  wirken  anf  BtrnktorGhemiecli  identiecbey 
aber  stereoehemuch  TeiBcliiedene  Substrate,  speziell  auf  die 
Antipoden,  ganz  speäfiscb  Terschieden  ein.  Die  Veril  erbringen 
in  der  Torliegenden  Arbeit  den  experimentellen  Beweis,  daß 
auch  die  atereoebemischen  Verbftltnisse  bei  der  Katalyse  optisch 
aktiver  bzw.  asymmetrischer  Substrate  durcli  optisch  aktive 
bzw.  asymmetrische  Katalysatoren  durchaus  den  stereociiemi- 
sehen  Verhältnissen  bei  der  Eiizyuivvirkung  ähneiu,  wenigstens 
insofern,  als  deutliche  (wenn  auch  noch  geringe)  Unterschiede 
in  den  Spaltungsgesciiwindi^keiten  der  Antipoden  in  Gegenwart 
des  a>y(Dmethschen  Katalysators  leatgestellt  werden  kotinten, 
wahrend  solche  beim  Fehleu  desselben  die  Versuchsleiiier  nicht 
sicher  übertraten. 

Es  wurde  der  Zerfall  der  optisch-aktiven  Camphocarbon- 
säure  in  Kampfer  und  Kohlensäure  nach  der  Gleichung 

C,  AeO .  CO,H  «  0„Hi,0  +  CO, 
studiert.  Als  Katalysator  wirkte  eine  Base,  das  Nikotin,  Ton 
dem  6«danken  ansgehend,  daß  saures  Substrat  und  basischer 
Katalysator  das  bei  der  Katalyse  intermediär  entstellende 
Zwischenprodukt  leicht  zn  bilden  imstande  sind.  Die  Eoblen- 
diozydabepaltung  erwies  sich  in  allen  Venmoben  als  eine  mono- 
moleknlare  Beaktion  mit  dem  Zeitgesetze  erster  Ordnung 

*  "  0,43437 A^m* 

worin  A  die  zur  Zeit  Null  vorhaiideiie  und  x  die  nach  der 
Zeit  t  Minuten  zersetzte  Menge  der  Camphocarbonsäure  be- 
deuten. Die  CO, -Abspaltung  wurde  bei  70®  vorgenommen,  das 
sich  entwickelnde  Gas  in  Natroiikalkröhrchen  aufi^efangen  und 
gewogen.  Sowohl  bei  der  Anwendung  von  iNikotin  im  Uber- 
schuß als  Lösungsmittel^  als  auch  bei  Anwendung  von  klemeren 
Mengen  in  optisch -inaktiven,  symmetrischen  Lösungsmitteln 
(Nitrobenzol,  Acetophenon)  ah  Katalysator  im  engeren  Sinne, 

konnte  ein  Unterschied  bis  17  tioz,  zwischen  den  Zersetzungs- 

66* 
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geschwindigkeiten  der  beiden  Snbatrat-Aolipodeiiy  der  d*  imd 
l-Oamphocarboiisättre  koinUtiert  werden. 

Die  Untersnebuiigeii  Verden  iottguaML  K.  F. 


5.  8*Zemmmtmfy,  0*1h»amw  uMäAmBykmoahaWn 
Legierungen  des  Mangan»  mü  Knpfir  und  Nkkei  (Z8.  t  anorg. 
Ohem.  57y  8. 258—26«.  1908).  —  Dm  Stodmm  der  Legienmeen 
des  Mangans  mit  Koplsr  und  Nickel  bietet  ecnvohl  tlieoretiacliee 
wie  praktisciiee  Intaresse,  Bs  sdl  die  cbemieelie  Natur  einer 
g^nien  Beihe  yon  Legienmgen  aafkUretty  die  eine  grofie  in> 
dnstrielle  Verwendmig  finden»  irie  s.  B.  Mangankopfer,  Manganiiii 
Eenstantan  n.  a. 

Der  Schmeizprosefi  Wörde  in  ErTptolSfen  aasgef&brt 
Geschmolzenes  Chlorbarinm  oder  eine  Wasserstoffatmosphftre 
dienten  zum  Schutz  gegen  Abbrand. 

Die  üntorsiicliung  beider  Reihen  von  Legierungen  iiiiiri 
zum  Schliili,  daü  man  es  hier  mit  einer  ununterbrochenen  Reihe 
fester  Lösungen  zu  tun  hat  Die  Schmelzdiagramme  zeigen 
eine  kontinuierlich  verlaufende  Kurve,  die  ein  Minimum  auf- 
weist (beim  System  Cu  +  Mii  bei  868®  und  83,5  Atom- 
prozenteii  Mangan,  bei  der  Kombination  Ni  -f  Mu  bei  1030^ 
und  56  Atomprozenten  Mangan).  Die  Erstarrung  der  Legie- 
rungen erfolgt  in  einem  gewissen  Temperatnrintervall. 

Bei  den  KupformangauleLrieran;^'en  stimmt  das  Diagramm 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  vollständig  mit  den  aus  dem 
Schmelzdiagramm  gezogenen  Schlußfolgerungen  überein  (BeibL 
31,  S.  IU2).  Die  Beobaobtangen  der  Verl  schließen  die 
Existenz  von  Verbindungen  zwischen  Mangan  und  Kupfer  aoa. 
Sie  bcfiTidf  II  sich  damit  im  Widersprooh  mit  den  Versuchen 
von  Wolegdine.  Das  von  letzterem  beschriebene  Schmeia- 
diagramm  weist  zwei  Minima  bei  40  und  89  Qewiohtsprosent 
Mangan  auf  und  ein  Maamam  bei  18  Proz.  M^ng^,  Letetaras 
entspricht  einer  Verbindung  Mq^Co.  Die  Verl  glauben  diese 
Unterschiede  der  Versvcbsresnltate  dadardi  erklären  an  kl^nnen^ 
daß  die  Priparato  Wolegdinea  karboninert  worden  sindy  wem 
bei  dessen  Veisnchen  die  MOglidikeit  gegeben  war. 

Die  Abktthlnngaknrren  des  Systems  Mn  +  Ni  lassen  unter« 
halb  der  Endtemperatnren  der  Brstanrang  noch  eeknndtoe 
Haltepunkte  beobachten.   Anscheinend  werden  diese  Halte* 


Go 
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punkte,  die  bei  Legierungen  einer  und  derselben  Zusammen- 
setzung uiclit  einer  und  derselben  Temperatur  entsprechen, 
sondern  innerhalb  eiuüe  Temperaturintervalk  von  einigen 
Graden  schwanken,  durch  den  Zerfall  der  festen  Lösung  be- 
dingt Hierbei  bilden  sich  möglicherweise  Yerbindongen,  wie 
2.  B.  MnNi. 

Metalle,  die  ähnliche  Atomgewichte  haben  und  in  einer 
und  derselben  Horizontalreihe  des  periodischen  Systems  stehen, 
besitzen  die  Eihigkeit,  feste  litenngeii  von  sehr  beträchtlichen 
Konzentrationai,  zuweilen  «icii  isomorphe  Gemische  in  allen 
Verhältnissen  m  Inlden.  E.  F. 


6.  €•  JPaai  mul  J,  C^erum»  Über  das  flüssige  Byirosel 
de$  PalUidiumumsseret^M  (COiem.  Ber.  41,  &  806—617.  1908). 
—  Die  ÜBsten  Palladinmbydrosole  lltoen  sich  leielit  in  Wasser 
auf  nnd  Tormflgen  so  große  Mengen  Wasseretoff  sn  «bsorlteen, 
daß  dessen  Messnng  gnt  ansgeUkhrt  werden  kann.  Doch  ist 
kmneswegs  die  gesamte  aafgenommene  Gasmenge  als  Palkdinm- 
wasserstoffhjdrosol  in  der  Lfieong  focIiandeiL  Iüb  Teil  Ter« 
bindet  sioh  mit  dem  Sanerstoff,  der  teils  ehemisoh  gebunden 
nnd  adsorbiert,  teib  in  Wasser  geUtat  oder  Tom  flttssigen 
PalladinmhydroBol  absorbiert  ist  Auch  ist  die  IMicfakeit  des 
Wasserstoffs  in  Wasser  zu  berttcksichtigen.  Die  Absorptioiis- 
lahigkeit  der  anscheinend  ganz  gleichartig  dargestellten  Präpa- 
rate schwankte  mneiLalb  weiter  Grronzen,  ein  Verhalten,  daß 
seine  Erklärung  noch  nicht  gotuiideü  hat.  Ferner  zeigte  sich, 
daB  die  flüssigen  Palladiumhjdrosole  ausnahmslos  ein  höheres 
Absorptionsvermögen  für  Wasserstoff  besitzen,  als  bisher  bei 
Palladiuin  beobachtet  wurde.  Die  flüssigen  Pd-Hydrosole  ab- 
sorbierten zwischen  926  bis  2952  Voluinina  WasserstoflF,  wobei 
nur  jene  Basmenge  in  Recimung  gezogen  ist,  die  als  Palladiam- 
wasserbtofT  vorhanden  sein  muß. 

Die  Versuche  wurden  in  Winkler-Üempelschen  Gasbtiretten 
ausgeführt.  Unter  peinlichem  Luftausschluß  wurden  diese  mit 
Wasserstoff  gefüllt,  dann  die  Palladinmlösung  zugefügt  und  die 
Absorption  bestimmt.  Bei  Anwendung  einer  SchüttelTornohtnng 
wnrde  der  Vorgang  beschleunigt  Beim  Begenerieren  des 
Wasserstoffs  durch  Erhitzen  im  Kohlensftnrestrom  wurde  ein 
rätselhafter  Verlost  an  Qas  beobachtet 
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Die  erbebte  AbsoiptioiiifUiigkttt  der  flOsaigeii  Pd-Hjdro* 
'  sole  ist  jedenftUs  auf      dvieh  die  ferne  Verteiliiiig  bedingte 
VergrOßening  der  Obeiflicbe  nuOcksiiAbTeD.  K.  F. 

7.  C«  Pool  und  JT«  Owum^  Ober  Paüadümwtmer' 
stojf  (Obern.  Ber.  41^  S.  818—819.  1908).  —  Die  Appantor 
der  Im  vorstebenden  Beferat  beeprodieneD  Venuobe  erkuibie 
die  TOB  Palladiumsobwarz  abiorbterte  Menge  Wanentoff 

direkt  zn  messen.  Aadi  die  wisierige  Suspension  Ton  PaUadinm- 

schwarz  nimmt  eine  erheblich  größere  Quantität  Wasserstoff 

auf,  als  bisher  unter  anderen  Versuchsbedingungen  beobachtet 
wurde.  Auf  1  Vol.  Palladium  kommen  1204  Vol.  Waaserstoli,, 
Das  atomistische  Verhältnis  entspricht  last  genau  der  Formel 
PdH.  Die  Absorptionsfähigkeit  der  meisten  kolloidalen  Präpa- 
rate ist  viel  gröber.  K.  F. 


8.  Om  Moudauard,  Untersuchmgen  über  die  in  d^n 
MetaUen  enthaltenen  Gase  (Bull.  soc.  cbim.  (4)  8»  &  247—254. 
1908).  —  Der  Verf.  hat  die  Bedingungen  nntereiiditt  welche 
es  gestatten,  die  in  BletaUen  eingeschlossenen  Gkse  zu  ent- 
fernen. Die  allgemem  verwendete  Methode  besteht  dariot  die 
Proben  im  Vakniim  m  erbitien  und  die  Gase  an&iifangen. 
Die  yanacbstemperatiir  betrug  bis  1100^  Die  idijaikalische 
Beacbafi^eit  des  Metalles  iet  ftr  das  PreiwerdeD  des  Gaaee 
Ton  Bedeutung.  Die  Yenuebe  lebren,  daß  es  sebr  sdiirierig 
isti  die  im  ESsen  und  Stabl  entbaLtenen  Gase  m  entfemeo. 
Die  Gase  eotweiofaen  mcbt  auf  einmali  sandeni  liefeni  bei 
mebrfoobem  BrwftrmeD  Gasrolnmina  von  abnebmeiider  GrOBe. 
Die  Gase  im  Biien  imd  Stabl  besteben  ans  Waeserstofi»  Stiek- 
sto^  Koblenoiyd  und  Koblendiozyd.  Wasserstoff  nnd  Köhlen« 
oiyd  herrschen  Tor.  Bei  wiederbottm  BrbÜBen  sbbemt  der 
Prozentgehalt  an  Wasserstoff  nnd  Stickstoff  zu  wachsen,  der 
an  Koiilt'üuxyd  abzunehmen. 

Es  wurde  zufällig  aie  Beobachtung  gemaciit,  dab  sich 
Eisen  im  Vakuum  bei  900^  zu  Tcriiüclitigen  beginnt,  und  dal5 
es  dies  bei  llüü '  in  deutlichem  Maße  tut  K.  F. 
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9.  JB.  Wolffetisteiu  und  Wolff»  Über  Pseudo' 
morphusen  organischer  Persuljate  (Chem.  Ber.  41,  S.  717 — 723. 
1908).  —  Eis  handelt  sich  um  einen  bei  Pseudomorpbosen 
organischer  Verbindungen  noch  nicht  beobachteten  Fall.  Die 
Verbindung,  die  den  Pseudomorphisraus  aufweist,  ist  aii<^  der 
ursprünglichen  durch  eine  intramolekulare  Umlagerung  ohne 
Änderung  der  atomaren  Zusammensetzung  entstandon.  Unter- 
sucht wurden  die  neutralen  und  sauren  Chimo-  und  Cinrhonin- 
perßulfate.  Die  Umwandlung  trat  bei  mehrtäp^em  voisichtiL^en 
Erhitzen  im  Luftbad  ein.  Die  Kristalle  färben  sich,  behalten 
ab^  ihre  Kristallform  und  bflßen  nichts  von  ihrem  klaren, 
durchsichtigen  Aussehen  eiik  Das  Erhitzen  (eine  ähnliche 
Wirkung  scheint  das  Licht  aaszuüben)  hat  eine  durchgreifende 
Verftnderang  hervorgerufen.  Das  ursprünglich  in  Wasser 
schwer  lOsliehe  Persulfat,  löst  sich  nun  spielend  leicht;  aber 
ans  der  LQeuiig  sind,  auch  beim  Einhtagen  eines  Kristalls, 
die  anij^elMen  Kristalle  niolit  wieder  sa  bekommen.  Chinin* 
persnlfat  ist  doppelbrechend,  wfthrend  dem  Erhitrangsprodnkt 
eine  einfiuhe  Brechnng  mkommt  Die  ohemische  Üntenachnng 
zeigte,  daß,  obwohl  keine  QewiehtsSndenmg  konstatiert  werdeh 
konnte,  ein  komplisierter  Froieß  vor  sich  gegangen  war. 

  K*,jpi 

E»  r<iiertio  und  A»  Mieli,    Über  die  Dichte  der  Lotungen  von 
Triauth^icarbinol  und  Phenol  (Qazz.  chim.  38,  S.  137^142.  1908). 


Wärme« 


10  u.  11.  S,  IT.  Burhury»  Diffnnan  von  Gasen  als 
ein  irreversibler  Prozeß  (PhiL  Mag.  (6)  U,  S.  122— 12G.  1907). 
—  8.  TT.  Burbury  und  G.  Ä  Bryan,  Thermodynamik 
der  Diffusion  (Nat.  76,  S.  290—291  u.  637—638.  1P07).  — 
Die  vorstehende  Kontroverse  entspringt  einer  Besprechung 
▼on  Bryans  Thermodynamics  seitens  Burbury.  Burbury  ist  der 
Meinung,  daß  das  Kapitel  über  Gasdi£fusion  vom  thermo- 
dynamisohen  Standpunkte  mehr  AafkUUrong  bedarf  als  der 
Antor  gegeben  hat 
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IMk  einer  Biikiinoii  kontroroBiMi  Ftankte  behandelt 
dum  Bnrbwy  die  Ihrage  der  lirefmibililil  geas  allgemeiii  in 
einer  Wdse,  die  dem  Ket  die  ganie  Saebe  wsedemm  anf  eine 
Diakosflion  des  H-Theorems  bsw*  dee  QttUjglmlabenidiee  des- 
selben snrttciBaftbren  sebeint 

Demgegenaber  beharrt  Bryan  anf  seinem  Standpimkto» 
indem  er  die  fintscheidung  der  kontroTenen  Fragen  durcbwega 
dem  Experimentalphysiker  zuweist. 

Burbury  seinerseits  kummt  nocbmah  auf  das  Geclanken- 
experiment  zurück,  das  seiner  Argumentation  zugrunde  liegt, 
und  findet  schließlich,  d^ß  i>ryans  Text  die  Folgerungen,  die 
er  mittel»  seiner  Argumentation  aus  den  JBryaiiBchen  Lehren 
gezogen  babe,  nicht  zu  erklären  scheine»  J.  N. 

12,  SfCLChs,  Grund zuge  su  n'ner  Theorie  der  Ex- 
ploswnm  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  lOBl  — 11Ü4.  1907;  Wien. 
Anz.  1907,  S.  296—298).  —  Das  elementare  GeaeU  für  den 
stationiLren  Zustand  eines  BrennkegeU  steht  im  Widerspräche 
mit  einer  Anzahl  wichtiger  Tataacben,  die  erfabnmgBgem&ß 
and  eiperimenteU  hei  Eiploeionen  festgestellt  worden.  Die 
Torliegende  Arbeit  stellt  äcb  nan  die  Angabe»  aal  kinetischer 
Ghnmdlage  eine  Theorie  aufzubauen ,  die  den  genannten  Tat- 
sachen Genüge  leistet.  Es  ergeben  sieb  anf  diese  Art  inter- 
essante Qesetae  über  den  Zusammenhang  von  Bichtong  and 
Fortpflamangsgescbwindigkeit  der  A^loaionswelle,  bzw.  Uber 
den  Zusammenhang  des  Winkels  der  V^rtpflananagsriebtang 
der  Marimalenergie  gegen  die  Normale  auf  die  JKl&cbe,  wo 
uttTerbranntes  und  brennendes  Gas  aaeinaadeir  grenaan,  mit 
der  Dickte  dse  Yerbrennenden  bsw.  unrerbnumten  Ghkaes.  Dieae 
Gesetze  stehen  in  befriedigender  Übereinsttmaumg  mit  den 
eingangs  enHUmten  flrfahrangs*  and  BzpeiimentaltateaGhen, 
desgleichen  auch  mit  dem  Gouyseben  Satse  Ton  der  Pkopor- 

tionaUtit  des  firenasteffferbrancbs  mit  der  Fhunmenoberfläcbe. 

  J.N. 

13.  JH.  Seddig.  Uber  die  Messung  der  TemptratuP' 
ubhüiigigkeü  der  Brownschen  Molekuiarbewegung  (Physik.  ZS. 
9,  S.  465—468.  19Ü6,  Isiaturw.  Rundach.  23,  S.  377  —  379. 
1908).  —  Die  Arbeit  bezweckt  eiDe  experimentelle  Kontrolle 
der  Beziehung  zwischen  Anfangs-  und  Endlage  eines  Xeilcheud 
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für  ein  bestimmtes  Zeitintervall  und  der  absoluten  Temperatur, 
wie  sie  von  Euistein  in  einer  theoretischen  Abhaiidluiig  ge- 
geben wurde.  Das  Prinzip  bestand  darin,  daß  in  ein  Dltra- 
mikroskop,  welches  mit  einer  Kamera  verbunden  war,  zwei 
Lichtblitze  in  einem  Intervall  von  0,1  Sek.  hindurchgesandt 
wurden.  So  konnte  die  Lagenänderung  eines  Teilchens  inner- 
halb einer  bestimmten  Zeit  durch  Ausmessung  der  Platten 
bestimmt  werden. 

Die  80  gefundenen  Werte  fielen  dorchschnittlich  um  ti  Proz. 
größer  aus  als  die  berechneten.    Diese  Abweichung  wird  aus 

der  fiigentttmliobkeit  dor  VersuchsanordnuAg  heraus  begründet. 

— ^   J.N. 

14—19.  J.  Z>.  van  der  WaäU.  ßeän^  »ur  Theorie 
der  Innären  Gemisch t\  7.  bis  FL  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1907. 
L:  15,  S.  686-704;  II.:  15,  S.  823— 847;  IIL:  15,  8.915 
—939;  IV.:  l(i,  S.  21-31;  V.:  16,  8.  143-161;  VL:  16, 
8.216—282;  No.  I-III  auch  Arch.  merL  (2)  13,  a  17—90. 
1908).  —  X.  Der  Veit  gibt  in  dieser  fieihe  toh  AbhandluDgeD 
eiDe  neue  Metbode  zur  Ableitnng  und  Klesiifikatioii  der  Ter- 
BcMedenen  Arten  Ton  t^*  Flächen  und  deren  Falten.  Setst 
man  ,  so  fordert  die  Koeaetens  die  Gleieh- 

heit  Ton  p,  q  ond  in  beiden  Fbaeen.  Die  Isobaren 

p^e^  sofaon  fiHher  vom  Verf.  nntemuht  {T€rnSr§  Stieme, 
YersL  K.  Ak.  van  Wei  10,  8.  544--660,  665—676.  1902; 
BeibL  27,  8.  42)  werden  nocbmals  besprochen  im  Zusammen« 
bang  mit  der  Lage  der  Kurven  ißpjdx\,,^0  Tttid{dpjdr]^t*mO, 
Die  beiden  eventuellen  Schnittpunkte  dieser  letzten  Kurven 
sind  von  großer  Bedeutung  für  den  Lauf  der  Isobaren,  indem 
sie  einen  reellen  uud  einen  imaginären  Doppelpunkt  liir  die 
von  ihnen  bestimmten  Isobaren  daräteiit-u. 

Die  Kurven  7  «  r  fangen  alle  an  im  Funltte  f  6,  jr  0 
und  laufen  bei  großem  \  olumen  der  r- Achse  parallel.  "Wenn 
sie  die  Kurve  d p  j  ö  j-  0  schneiden,  ist  m  die<?em  Punkte  x 
ein  Maximum,  übrigens  ist  der  Lauf  dieser  ^-Lmien  ziemlich 
einfach,  nur  daß  wahrscheinlich  immer  zwei  Inflezionspunkte 
aui'treten. 

ir.  Für  ö-«/öx'>0  tritt  bei  niederen  Temperaturen 
eine  geschlossene  Kurve  d^\p  Jdz^  ^0  auf.  Schneidet  eme 
9»Linie  diesen  Ort,  so  ist  in  einem  Schnittpunkte  9  maximal. 
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in  dem  anderen  v  minimaL  Die  KompUkatioa  der  ^-Linien 
wird  noch  größer,  wenn  anßer  der  Kurve  d'i^/djr' anch 
eine  Karre  dp  jdr^O  ezietiert,  zumal  wenn  sich  diese  beiden 
Kurven  schneiden.  Der  eine  Schnittpunkt  wird  alsdann  zum 
reellen  Boppelpunkt  einer  Linie  mit  einer  Schlinge,  der 
zweite  ist  isolierter  Punkt  einer  ^- Linie. 

Wenn  im  r  j'-Diügra.uime  die  Linien  p  =  c  und  =  c  ge- 
zeichnet sind ,  findet  man  die  Spinodalkurve  als  den  Ort  der 
Beriibrungspunkte  beider  Kurvenarten.  Ist  d~\pidx^  nirgends  0, 
so  tindet  man  die  Spinodalkurve  einer  ^gewöhnlichen  Querfalte. 
Existiert  die  Kurve  v  / ö^"'  =  U,  während  der  Ort  dpjöx  —  0 
fehlt,  80  finden  wir,  wenn  sich  die  Kurven  ip  /  d  x^  =  0  und 
{dp  ldv)it^'^  dnrchschneiden,  eine  Quer^alte  mit  einer  Aus- 
schweifung an  der  Seite  der  kleinen  Volnmina,  indem  sich  die 
Spinodalkurve  um  den  Ort  ö^^fdx^vmO  henunbiegt.  Es 
gibt  alsdami  drei  Faltenimikte:  zwei  heterogene  an  der  Flflssig- 
keitsseite,  von  welchen  nur  einer  realisierbar  ist,  und  der  ge- 
wAhnliche  Dampf -FiüssigkeitBfiütenpiiiikt  F,  weim  nftmltch 
T>  (Tft),.  Treffen  bei  TemperatnrerhÖhniig  die  beiden  erst- 
genannten  Faltenpimkte  wieder  maammeiii  so  entetebt  wieder 
eine  em&cfae*  Qnerfidte.  FUlt  jedoob  F  zneammen  mit  dem 
nicbt  reaUaerbaren  Feltenponkt,  so  besteht  die  Möglichkeit, 
daft  für  T>(Tu)i  eine  geschlossene  Falte  auftritt»  welche  bei 
noch  höherer  Temperatnr  gänzlich  Torsdiwindei 

III.  Wegen  seiner  großen  Bedentnng  untersucht  der  Verf. 
ausführlich  den  Ort  ö- 1/'/ öx' « 0.  Derselbe  ist  eine  ge- 
schlossene Kurve,  welche  sich  bei  TemperaturerhöhuLig  zu- 
sammenzieht und  verschwindet.  Dieses  findet  statt  bei  einem 
rf?- Werte,  welcher  schwankt  zwisclien  ^3  (ä,  /  =0)  bis 
V2  (Äj/^jBsl).  Das  zugehöncje  A'olumen  liegt  zwischen 
und  und  die  Temperatur  hängt  erstens  ab  von  /  b^,  zweitens 
aber  auch  von  d-  n  ,  dx-.  Je  kleiner  «^5,  je  hoher  jene  Tempe- 
ratur, was  geringere  Mischbarkeit  zur  Folge  hat. 

Jetzt  wird  der  Fall  besprochen,  daß  beide  Kurven 
d^rp  Idx^^Q  und  dp  j  dx  mmO  existieren.  Schneiden  sie  sich 
dabei,  so  kann  der  Fall  auftreten,  daß  die  Nebenfalte,  deren 
Auftreten  durch  die  Anwesenheit  Ton  d*  y  j  dx^  =  0  gefordert 
wird,  sich  bei  Temperaturerhöhung  Ton  der  Qaei&lte  lostrennt 
ond  sich  zu  einer  selbständigen  Längsfalte  entwickelt 
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IV.  Die  für  die  Koexistenz  der  Phasen  wichtigen  Potential- 

linien  3/,  i«,  =  c  werden  jetzt  bespi  (  heu.  Bei  Anwesenheit  der 
Kurve  d^U'  l  dx-  =  0  kann  eine  Poteutiallinie  mit  einer  Schlinge 
auftreten.  Zur  Beatiiiiujuiig  der  Binodalkurve  werden  jedoch 
die  Potentiallinien  vom  Verf.  nicht  benutzt  Aus 

d  ilf|  tfj  SB  *  dp  9dq 

folgt»  daB  für  ^  es  c 

d  Myfi^  ^  V  dp  »  dp  V  —  pdv, 

JSei  der  Integration  einer  ^-Lime  entlang  swiachen  zwei 
koeoBtierenden  Phases  findet  Hian  somit: 

b 

(^A     -  W     -  (/» y)*  -  (p  vU~fpdv, 

a 

oder 

m 

Zeichnen  wir  jetst  die  Kurve  p  ^/(p)  für  9  so  haben 
wir  zur  Auffindung  der  Nodenpnnkte  nnr  die  Maxwell  sehen 
Geraden  sn  äeben.  Diese  Dmddinien  töxq^e  haben  im  Falle 
einer  gewöhnlichen  Qnerfalte  dne  Gestalt  wie  die  theoretische 

Isotherme;  können  jedoch  bei  einer  zusammengesetzten  Palte 

auch  zwei  Maxima  und  zwei  Minima  zeigen.  Alsdann  sind 
sechs  Maxwell  sehe  Gerade  zu  zeichnen  und  (Üg  Linie  liat 
12  Nodenpnnkte.  Die  Binodalkurve  fiir  diesen  fall  wird 
konstruiert. 

V.  Wenn  beide  Orte  d^n>!dx^-wmö  und  dpIdr^O 
existieren  und  sich  schneiden,  ^ibt  es  Druckkurven  für  y  =  c 
mit  3  Max.  und  3  Min.;  solche  Linien  durrlischneiden  sich 
selbst  zweimal.  Für  niedrigere  Werte  von  g  zerfällt  eine 
solche  Linie  in  zwei  getrennte  Teile,  welche  sich  durchschneiden 
und  von  welchen  der  abgetrennte  Teil  die  Gestalt  einer  Schlinge 
hat  Es  empfiehlt  sich  in  einem  solchen  Falle  die  Konstruktion 
der  Mazwelischen  Geraden  aoszufOhren  an  einer  Linie  g  =f(v) 
fttr  p  —  c,  weil  die  koexistierenden  Phasen  alsdann  wohl  durch 
eine  kontinuierliche  p'lÄm%  nicht  aber  durch  eine  kontinuier- 
liche ^-lonie  yerbunden  sind. 

Am  Schlosse  dieses  Abschnittes  wird  eingehend  die 
Tremiimg  der  Lftogsfidte  Ton  der  Quer&lte  untersucht  Es 
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gibt  zwei  Fälle:  der  Punkt,  wo  sich  der  Ort  d''\pidx-^  0 
zusammenzieht,  liegt  innerhalb  der  Kurve  dpldz  =  0  oder 
außerhalb.  Im  ersten  Falle  führt  die  Zusammengesetztheit  der 
Falte  nicht  zu  der  AbschnüruDg  einer  selbständigen  Längs- 
falte —  wohl  aber  im  zweiten  Falle.  Die  eigentliche  Äb- 
schnQrung  (d.  b.  die  Entstehung  des  homogenen  Doppeiialten- 
punktes)  kann  alsdann  auf  zwei  Weisen  stattfinden,  je  nachdem 
bei  dieser  Temperatur  die  Kurven  ö'-i^i  /  Öjc-  =  0  imd  dpjdx  =  0 
sich  noch  immer  darchscbneiden  oder  schon  getrennt  und. 
Beide  Fälle  werden  beqMroohaa. 

VI.  Die  FttUenpmüUthKm.  Die  irichtigitoii  BigflDScluifteii 
dieser  Korrey  üksbewmdere  in  einem  Doppel^Utenponktey  werden 
besprochen  und  mittels  emer  P  7*  Projektion  erlftatert  In 
einem  homogenen  DoppetCaltenpnnkte  i8t<f;»/ff<»ao,  in  einem 
heterogenen  hat  die  PT-P^ekftion  einen  Wendepunkt  mit 
einem  bestimmten  Wert  fllr  dpjdt 

Wenn  zwischen  zwei  Temperaturen  Dreiphasengleichge wicht 
ist,  sind  zwei  reelle  Zweige  der  iT-Faltenpunktskurve  fließend 

verbunden  durch  die  PT- Projektion  der  Dreiphasendrucklinie, 
während  eine  theoretisciie  Falienpunktskurve  mit  zwei  Wende- 
punkten beide  Zweip;e  ebenfalls  vereinigt.  Verschiedene  mög- 
liche Arten  Yon  Faiieiijmnktskurven  im  Falle  teüweiser  Misch- 
barkeit werden  gezeichnet  and  diskutiert.  t.  D. 


20.  J,  D,  van  der  Waats,  Dif  Gestalt  der  empirischen 
hoihf-rme  bei  der  Kondensation  eines  binären  Gemisches  (VereL 
K.  Ak.  van  Wet  15,  S.  847—851.  1907;  Arch.  Neerl.  (2) 
12,  S.  418—422.  1007).  —  Der  Wert  {-dpldv\,r  für  die 
empinsche  Isotherme  wird  analytisch  hergestellt  und  diskutiert. 
Es  zeigt  sich,  daß  beim  Übei^gange  za  der  empirischen  Iso* 
therme  immer  ein  Sprung  in  —  dp  jdv  stattfindet,  d.  b.  an 
beiden  Endpunkten  ist  die  theoretische  Isotherme  steiler  als 
die  empirische.  Abgesehen  ?on  den  horiiontal  verlanfenden 
empirischen  Isothermen  für  x  =1  0  und  j:  »  1  nnd  efentnell  ftr 
ein  sidi  als  einlieitlicher  Stoff  verhaltendee  Gemisch  kann 
{^dpldp)tm,  tLta  dann  in  einem  Pmücte  0  werden,  wenn  an 
einem  der  Endpunkte  der  Nodenlinie  durch  diesen  Punkt 
(dp/d«)uMMiai  0  ist  Dies  findet  nur  dann  statt,  wenn  die 
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erwähnte  Nodenlinie  gerade  der  Grenzfall  eines  zusammen- 

gefalleiieu  Dreiphasendreiecks  ist.  Dieser  Punkt  ist  alsdann 
zugleich  Inflexionspunkt  der  empirischen  Isotherme.     ¥.  D. 


Optik. 


KärduM^nrnkie  M  dm  ^^MrueAM  Lbmn  (Atta  di  Torino  48, 
8. 425—489.  1907).  —  AnfttoUims  dier  Glftiebiiiigeii  fBr  die 
Werte  der  Abettode  der  Kaafdinalpunkte  toiMiiittider  und  vcm 
den  liinseiieebeitelB.  Die  Gleusliiiiigeii  «eideii  eiiiftlhrHfih  fttr 
die  miobiedeneiL  £ombiiifttionen  der  Bedien  nnd  dukii- 
tiert  Die  Besoltate  werden  epedeU  anf  den  BUl  der  aehnH 
matischen  Einzellinse  angewandt,  fOr  welche  dFj  dn  ^  0,  unter 
F  die  Brennweite  verstanden.  Es. 


22.  Marimaimm  BiM  FerUinrmig  ie$  FaueaulUehm 
Me$nr§eknmäM0rfahrmu  smr  Unitnußhmg  wm  Eernr^oi^^» 
ifym  (Berl  Ber.  1907,  Q.  985--940;  Astrophye.  J.  137,  8. 254. 
1908).  —  Die  Anwendung  der  in  den  optischen  Werket&tten 
bekannten  Measersclmeidemetlkode  sor  FMfung  yon  OtgekÜTen 
und  Spiegeln  auf  die  Prttfüng  fertig  montierter  fiefraktoren  am 
Bimmel  gestattet  nnr  sehr  grobe  Fehler  wahrzonehmen,  da  ee 
an  einer  monochromatischen  Lichtquelle  am  Himmel  fehlt  und 
infolge  der  Luftuiiruhe  stets  in  Bewegung  ist.  Zu  feinerer  das  Bild 
Beobachtung  wird  die  Methode  jedoch  dann  geeignet,  weun 
man  nach  dem  Vorgange  des  Verf.  das  Auge  des  Beobachters 
durch  die  photographische  Kamera  ersetzt  und  durch  das  Ob- 
jektiv der  Kamera  ein  scharfes  Büd  des  zu  prüfenden  Ferarohr- 
objektivs  auf  der  Platte  entwirft.  Die  Bewegung  des  Stern- 
bildchens macht  sich  dann  nur  noch  als  Wechsel  der  Intensität 
geltend  und  der  Farbfehler  wird  dadurch  ausgeschaltet,  daß 
die  Platte  nur  für  die  kurzwelligen  Strahlen  empfindlich  ist. 
Die  Methode  wird  als  fokographische  Aufiiahme  bezeichnet 

  Es. 
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2S.  H.  Harting*  Oker  die  Fmrwmäung  vom  BMtmBßhi 

zur  MessunfT  optischer  KonHanten  (Arch.  f.  Opt  1,  8.  97 — 102. 
1907).  —  Der  Verf,  empfiehlt,  die  Messung  der  Brechungs- 
exponenteu  optischer  Gläser  außer  ILir  die  Wasserstofflinien 
noch  für  die  Heliumiinie  A  =  587,»  y^i  ?orzuiiL'bmeii,  anstatt  mit 
der  Natriumflamme  für  die  /)- Linie.  Die  Differenz  der  beiden 
Wellenlängen  beträgt  nur  /i^  und  die  Differenz  der  beiden 
Brechungsexpouenten  übersteigt  im  allgemeinen  eine  ßinheit 
der  vierten  Dezimale  nicht,  so  daß  dem  technischen  Optiker 
dadurch  keine  Sch¥nerigkeiten  in  der  konstruktiven  Optik  er- 
wachsen. Der  VerL  hat  für  die  83  Glastypen  der  Firma 
Schott  und  Genossen  in  Jen»  eine  Tabelle  berechnet,  welche 
die  Korrektion  fOr  den  Übergang  vom  Bredbuogsexponenten 
der  Heliumlinie  zu  dem  der  ^atriumlinie  angibt  Die  Arbeit 
enthält  noch  Angaben  Qber  die  Berechnung  der  Tabeile,  sowie 
Aber  die  Tabelle  eelbet  fie. 


24.  M»  JKoifMr.  Hmufkuch  der  Spekirotiepie.  Harier 
Bamd  (iT  u.  1248  &  m.  1  Taf.  u.  187  Fig.  Geh.  e4r  72,00,  in 
Leinen  geh.  dT  76,00.  Leipzig,  a  Hinel,  1908),  —  Von  dem 
großen  grundlegenden  EaTBerschen  Handbvch,  Qber  dessen 
dritten  Bend  BdbL  SO,  S.  95  berichtet  wnrde^  ist  dn  weiterer, 
sehr  umfangreicher  Band  erschienen.  Derselbe  bringt  zunächst 
III  den  eiaten  3  Kapiteln,  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  dritten 
Bandes,  eine  ausführliche  Besprechimg  der  Abbor{)ticiii3spektra 
pflanzlicher  und  tierischer  Farbstofi'e.  Es  folgt  vl^uw  ein  von 
Fflüger  bearbeitetes,  etwa  330  Seiten  umfassendes  Kapitel  über 
Dispersion,  worm  die  Theorien  der  Dispersion  und  Absorption 
(inkl.  Metalloptik  und  Optik  trüber  Medien),  von  der  Cauchy- 
scheu  an  bis  zu  den  modernen,  auf  die  Elektronentheorie  ge- 
gründeten, nebst  ihrer  Prüiuiig  durch  Beobachtungen  in  großer 
Vollständigkeit  erörtert  werden.  Ebenso  wertvoll  sind  das 
5.  und  6.  Kapitel,  welche  die  Phosphoreszenz  und  Fluoreszenz 
behandeln,  und  deren  letzteres  von  //.  Konen  beigesteuert  ist. 
Denn  hier  wird  zum  erstenmal  eine  amfuhrliche  Darstellung 
dieser,  in  allen  Lehr-  und  Handbüchern  relativ  sehr  kurz  be- 
handelten, bedeutnngBvoUen  firscheinongsgebiete  gegeben,  auf 
denen  doch  schon,  wie  man  hier  erst  recht  sieht,  außerordentlich 
ausgedehnte  und  vielseitige  Forschungsergebnisse  vorliegen.  An 
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dieser  Stelle  verbietet  der  Raum  ein  näheres  Eingehen  aui  deu 
reichen  Inhalt,  und  es  muü  genügen,  noch  dessen  Gliederung 
anzuführen.  Das  Kapitel  über  Phosphoreszenz  ist  eingeteilt 
in  die  Abschnitte:  Geschichte  der  Phosphoreszenz,  ErreguDg 
der  Phosphoreszenz,  Apparate,  Intensitätsmessungen,  £influß 
dei'  Teiiiperator,  chemische  Zusammensetzung  der  Phosphore. 
Zusammenhang  zwischen  Färbung  und  Phosphoreszenz,  spektrale 
Untersuchung  der  Phosphoreszenz,  Versuche  zur  Erklärung  der 
Phosphoreszenz,  Verzeichnis  aasgewählter  Stoffe.  Die  Haupt- 
abschnitte des  Kapitels  über  FltiorMzeiiB  sind:  1.  Gesdiicht- 
licbe  Ubersicht,  2.  Linienflnoreszenz  (wo  insbesondere  den 
wichtigen  Beobachtungen  Woods  eine  eingehende,  auch  durch 
eine  Tafel  erläuterte  Besprechtmg  gewidmel  i>t),  3.  Bnnden- 
flnoFeszenz  (worin  anch  die  theoretischeD  Anaohammgen  Uber 
den  ZnBBmmenhang  der  FlnoretBens  mit  der  chemiichen 
Konstitation,  sowie  die  Theorien  des  FlaoreeieniTorgnngB  selbst 
besprochen  werden),  endlich  .4.  ein  Aber  100  Seiten  «nnehmen- 
des  Veneichnis  fluoreszierender  Snbstaoien  mit  Literatar^ 
nachweisen  Uber  jede  Snbstanz. 

Die  Literatur  ist  in  diesen  beiden  lotsten  Kapitehi  bis 
1907  berQcksichtigt  worden,  in  demjenigen  Uber  Dispersion 
bis  190Ü.  F.  P. 


25.  N,  Sidgwiek  und  //.  T.  Tiaard.  Die  Farbe 
von  Huij/crsnlsen  in  wässeriger  Lo.sunr^  (J.  ehem.  Soc.  9*3, 
8.  187 — 198.  190b).  —  Mit  Hilfe  des  Äpparatea  von  Donnan 
(ZS.  f.  phys.  CheuL  19,  S.  465.  1896;  58,  S.  385.  190T)  wurde 
üie  vergleichende  quantitative  Bestimmung  der  Tiefe  der  Farbe 
von  verschiedenen  blauen  Kupfersalzlösungen  bei  wechselnder 
Verd&nnong  ansgeiührt.  Die  untersuchten  ^alze  zerfallen  in 
2wei  Gruppen:  in  die  Salze  schwacher 'and  starker  Säuren. 
Von  diesen  war  die  Farbe  letsterer  bUsser  und  der  Wechsel 
derselben  mit  der  Verdünnung  gering,  so  daß  dieselben  der 
Untersacfaong  SchwieiiglMiten  boten.  Auf  die  Versachsdaten 
und  die  Diagramme  Verdflnnong-Farbtiefe  sei  hier  nur  ferwiesen. 
Es  wird  gefolgert,  dafi  das  Ca- Ion  fähig  ist  in  der  LOsong 
Verbindungen  Ton  Terschiedener  Tiefe  der  Farbe^  aber  von 
praktisch  derselben  Absorption  im  sichtbaren  Teil  des  Spektrums, 
zu  bilden.  Man  kann  an  folgende  Arten  Ton  Verbindungen 
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denken:  ontvedor  einwertige  Ionen  OnA*  (A  einwertiges  Anion) 
und  dne  nndieeoBierie  Moiakttl,  OuA,,  oder  komplsie  Ionen 
wie  OnA/V  Prodnkte  der  hydrolytiMhen  Diieoidalion  oder 
Hydrale  irgend  einer  dieeer  Ifolektllerten.  Die  beiden  leleten 

Möglichkeiten  haben  auf  die  Resultate  keinen  merklichen 
EiniiiiÜ.  Wenn  der  Umschlag  der  Farbe  von  grlin  in  blau  ein- 
tritt, enthält  die  Lösung  uiidissoziierte  Moleküle  CuA,  iiiid  die 
louen  OuA',  Cu"  uüd  A'.  Die  Absorption  rührt  von  den  drei 
erstgenannten  her,  die  in  der  Farbe  gleich,  aber  verschieden 
m  der  Tieie  derselben  sind.  Der  Wechsel  der  ij'arbe  bei 
Verdünnung  wird  herbeigeführt  durch  die  Erzen^ng  von  Ou- 
lonen  auf  Kosten  der  anderen.  Eei  großer  Verdünnung  sind 
nur  Cu*Ionen  vorhanden,  und  alle  Kapfersalze  geben  dieselbe 
Absorption»  gleichgültig  weiches  Anion  anwesend  ist.  In  der 
LSenog  spielen  sich  die  Proiesse  Gu  A^— >-0u A'  und  OnA*— ►Cn  * 
ab;  die  zweite  Dissoziation  eiuee  KiqpliBrsnlieB  einer  schwachen 
8&ure  setzt  erst  merlüiob  ein,  wenn  die  erste  eehr  weit  fort* 
geschritten  ist  K.  F. 


26.  FmSeHbOm  Bimfki^  AppmnAjtttFinmmfvhimgm 
und  tmdere  Veramimtngtn  «msr  mOJImulhMim  Ftmmme  (ZS.  t 

phys.  u.  cbenL  ünt.  21,  8.  110—111.  1908).  —  Der  Apparat, 

eine  Modifikation  der  Beckmannschen  Lampe,  b^telit  im 
w^entlichen  aus  einer  Glasröhre,  iimerhalb  deren,  etwa  in 
ihrer  Mitte,  durch  die  enge  Öffnung  eines  von  unten  eingeführten 
(dicht  anschließenden)  Rohres  Leuchtgas  ausströmt  Seitlich 
ist,  der  Ausströmungsöffnung  des  Leuchtgases  gegenüber,  eine 
vertikal  nach  unten  gebogen^  Glasröhre  angesetzt ,  die  in 
Reagenzgläser  oder  Kolben  getaucht  wird,  in  denen  sich  Gase, 
Dampfe  oder  tmckenes  feines  Pulver  von  Metalisalzen  be- 
findet. Durch  den  durch  die  Flamme  erzeugten  Luftstrom 
werden  die  Gase  und  Pulver  mit  dem  Leuchtgas  gemischt  und 
färben  so  die  Flamme^  Der  Verfl  gibt  als  geeignete  Stoffe 
für  Flammeniftrbungen  an:  Kalzinierte  Soda,  Lithiomkarbonat» 
Kaliumchlorat,  Barinmnitrat,  Strontiumnitrat  und  entwässertes 
Knpfeisuifttt  Der  Apparat  ist  dnrdi  die  Firma  Shrbard  nnd 
Metzger  in  Darmstadt  fUr      3,50  ni  beriefaen.       A.  D. 
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27.  :E.  Iiiecke.  Über  eifie  räumliche  Darstei/u/i<^  der 
Serienschwingungen  und  Uber  die  neue  von  Bergmann  enldfckte 
Smrie  des  Kaliums  (Physik.  ZS.  0,  S.  241—243.  1908).  —  Die 
drei  Serien  der  Alkalimetalle  lassen  sich  als  Partialschwiu- 
ißungen  eines  dreidimensionalen  Systems  auffassen.  Ihreächwin« 
gODgszahlen  werden  da^ch  die  forme!  dargeatelli 


1 


wo  iV  eine  universelle  Konstante,  v,  v\  ^,  o'  spezifische 

Konstanten  für  die  einzelnen  Metalle,  und  n,  vi  und  r  ganze 
Zahlen  sind.  Die  Hauptsene  ergibt  sich  daraus  fiir  m  1, 
r  a  00,  die  zweite  l^ebenaehe  fUr  »  «>  2,  r  «■  qo  nad  die  ente 
Nebenserie  ftir  n  »  2,  m  »  oo.  Die  Zahlen  Uy  m  r  W0rd6ll 
als  Koordinaten  eines  rechtwinkligen  Koordmatensystems  ein- 
getragen und  in  diases  die  drei  Serien  eingezeichnet  JSach 
den  Rechnungen  Ton  Runge  (Physik.  ZS.  9,  S.  1.  1908,  vgl 
auch  das  folgende  Referat)  ist  die  toii  Bergmann  bei  Kalium 
neu  gefondene  Serie  (vgl  BeibL  32,  S.  956)  in  timliohe  Be- 
ziehung snr  ersten  Nebenierie  sn  aetEen,  wie  die  Hanptserie 
aar  zweiten  Nebenserie»  Triigt  man  sie  entsprechend  in  die 
graphische  Darstellung  ein,  so  ergibt  die  Reehnang  ittr  die 
nene  Serie  die  Bedingung  r^S»  m»ao.  Berechnet  man 
hieraus  die  Schwingungszahl,  welche  die  nene  swdte  flaupt* 
Serie  mit  der  ersten  Nebenserie  gemeinsam  hat^  sa  ergibt  sich 
ftlr  die  weniger  brechbare  Linie  der  Wert  8588,  w&hrend  ans 
den  Beobachtongen  von  Bergmann  folgt  8502,  also  eine  recht 
gute  Übereinäiiiiimung.  6.  B. 


28.  IT,  MUx,  Über  die  Spektra  der  Alkalien.  Be- 
merkungen %u  der  Arbeit  des  Hm.  C.  Hun^e  (Physik.  ZS.  9, 
8.  244—246.  1908).  ^  Runge  hat  (Physik.  ZS.  9,  a  1.  1908) 
die  Vemmtnng  ausgesprochen,  daß  die  nene  Bergmannsche 
Serie  (vgL  das  vorige  Referat)  eme  Hai^tserie  sei;  dieser  SchluO 
stützt  eich  darauf,  daß  die  Differenz  der  Schwingungssahlen 
der  IWe  mit  wachsender  Ordnungszahl  kiemer  werde.  Aus 
den  Beobachtungen  Bergmanns  am  Os  läßt  rieh  nicht  ent- 
scheiden, ob  das  der  Fall,  oder  ob  die  Differenz  konstant 
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bldbt  Dftft  Ictiteiw  richtig  ist,  folgt  aber  aus  Bdobftcfatnngeii 

VOD  Saunders  (Astropbys.  J.  20,  S.  188.  1904);  die  Deiw  Serie 

ist  somit  eine  Nebenserie.  Berechnet  man  aus  dieser  die  der 
Ordnungszahl  3  cntsprcciienden  Linien,  so  kommt  man  zu 
Werten,  die  durch  den  Versuch  nicht  bestätigt  werden  konnten. 
Die  neue  Serie  wäre  demnach  in  Analogie  zu  seiaen  zu  der 
hjpotheuscheu  Wasserstofisehe  (nach  Eydberg] 

4- -  108676,0  (^-^i^). 

WO  a  und  b  für  H  gleich  0  sind,  während  sie  für  die  Aiktüien 
positive  Zahlen  beaeuten,  weiche  mit  wachsendem  Atomgewicht 
zunehmen.  Das  würde  auch  erklären.  daB  die  neuen  Serien 
mit  wachsendem  Atomgewicht  nach  klemeren  Wellenlängen 
rücken.  Zwischen  den  Konstanten  der  nenen  Serien  und  denen 
der  bekanaten  konnten  keioe  Bezietumgen  gefandea  werden 

  i»,  B. 

29.  G.  A,  Hemsalecli  und  Cde  JVatteviUe.  Spektro- 
iJiüjjisches  Stuiliuih  lon  Llammen  verschiedener  ^ntur  (C.  K. 
Un,  S.  748—751.  1908).  -  Läüt  man  Wasserstofi  durch  ein 
Gefäß  strömen,  in  welchem  ein  Lichtbogen  zwi^t  lien  Eisen- 
elektrodeu  oder  einer  Eisen-  und  einer  Ivohleelektrode  über- 
geht, so  erhält  man  eine  Flamme  mit  cnn  iu  leuchtenden 
zylindrischen  Teil.  Dieser  sendet  ein  kontinuierliches  Spektrum, 
eine  schwache  Fe-  und  Ca- Linie,  sowie  das  Triplet  des  Mangaus 
aas;  diese  rühren  von  Verunreinigungen  des  H  her.  Läßt 
man  0  zu  der  Flamme  hinzutreten,  so  erhält  man  ein  Spek- 
trum, das  aus  den  „letzten  Linien''  des  Fe  besteht.  Dieses 
hat  eine  bemerkenswerte  Ähnlichkeit  mit  dem  Spektrum 
von  a*pygni.  Strömt  H  durch  ein  Gefäß,  in  welchem  ein 
Funken  zwischen  Ga-Blektroden  ttbenpringt,  so  erh&lt  man 
eine  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  orange  gel&rbte  Flamme, 
welche  die  roten  und  grttnen  Banden,  die  Linie  422,69  stark, 
sowie  auch  die  obigen  Verunreinigangen  im  Spektrum  zeigt 
Diese  Versuche  scheinen  die  Ansicht  von  Pringsheim  zu  be- 
st&tigen,  wonach  die  Spektra  durch  chemische  Reaktionen  ent« 
stehen,  G.  B. 
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sa  G»  A,  MemmUeth  mtd  €•  de  WaUeviUe*  Ober 
die  Spektra  der  Büemßmnm  (C.  fi.  146»  a  850—862*  1908). 
—  Läßt  vorn  Wanerstoff  in  Sauerstoff  oder  Luft  Ter  brennen 
nnd  eins  der  Gase  ein  Geftß  passieren,  in  welchem  ein  Licht- 
bogen oder  ein  Funken  zwischen  fiisenelektroden  übergeht 
(Tgl.  das  vorige  Referat),  oder  ein  Robr,  in  welchem  Eisen- 
chlorid erhitzt  wird,  so  erhält  man  em  Eibenepektnim,  das 
zwischen  225  und  jOi)  21U  Linien  enthält.  Verbrennt  man 
Leuchtgas  in  Luft,  so  eriialt  man  unter  denselben  UmstiindeQ, 
oder  wenn  man  geloste  Ei&eusalze  in  die  Flamme  zerataubt, 
außerdem  in  dem  inneren  Konus,  und  zwar  hauptsächlich  an 
der  Basis,  weitere  540  Linien,  deren  Ui-spruug  bis  jetzt  nicht 
aufgeklärt  werden  konnte.  Der  Kohlenstofigehalt  des  Leucht- 
gases oder  der  Stickstoff  sind  ohne  EiuüuB  darauf.  Bei  der 
Lenchtgasflamme  in  Sauerstoff  bleiben  nnr  etwa  40  dieser 
neuen  Linien  übrig.  Von  den  gemeinsamen  Linien  zeigen  nur 
etira  80  gleiches  Verhalten  mid  gleiche  relative  Intensität  in 
allen  Lichtquellen  (auch  im  Bogen  und  Funken)^  diese  findet 
man  in  den  Sternspektren  wieder.  G.  & 

81.  Cfe*  FaJbvy  und  A  B¥499an%  Oder  die  Gegem* 
wart  wm  Ftmkenimiem  im  Begenepektnm  (C.  R.  146,  S.  751 
^754.  1908).  —  Der  Gleichstrombogen  zwischen  zwei  Fe-£Iek* 
troden  bildet  zwei  Flammen,  Ton  denen  die  negative,  nament- 
lich im  Gebiet  der  grABeren  WeUenlängen,  die  herTonragendere 
ist  Ihre  ultravioletten  Linien  sind  Torbreitert  und  umgekehrt, 
die  der  positiven  Flamme  nie.  Beide  Flammen  gehen  ans 
von  Tiupl'en  geschmolzenen  Eisens,  die  an  den  Enden  der 
Elektroden  sitzen.  Diese  Punkte  nun  senden  die  Fnnkenlinien 
aus.  In  einem  anasti^atischen  Spckuoskop,  desssen  Spalt 
parallel  zu  den  Elektrutlen,  erscheinen  sie  als  Punkte  an  den 
Elektroden.  Die  Funkenhnien  herrschen  bei  240  uu  vor.  Die 
Bogeniinien  gehe?)  über  die  ganze  LäDg:e,  die  gememsamen 
Linien  sind  an  den  Enden  verstärkt.  Ahuiiche  Erscheinungen 
werden  an  Bögen  zwischen  Elektroden  aus  Ni  oder  Cu  beob- 
achtet. Daß  die  Fankenlinien  höherer  Temperatur  eutsprechen, 
kann  hier  schwerlich  zutreffen ,  da  die  Interferenzgrenze  für 
die  Funken-  nnd  Bogeniinien  nahezu  identisch  ist  Wahrschein* 
lieh  erzeugt  der  starke  FotentiaUali  an  den  Jßlektroden  Ionen 

67» 
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großer  Geschwindigkeit,  welche  zur  Erzeugung  der  Punken- 
luiieü  dienen.  Daher  treten  sie  auch  bei  unter  Wasser  brennen- 
dem Bogen  auf.  Steigert  man  bei  konstanter  Bogenlänge  die 
Spannung  zwischen  den  Elektroden  beträchtlich,  &o  Tenchwmdet 
die  positiTe  flamme  und  ihr  Ausgangspunkt,  G.  B. 

82.  A.  BatteUi  und  L.  Magri,  Über  das  Spektrum 
des  elektrischen  Funkens  (Forlnußge  Mitteilung-)  (Rend.  R,  Acc. 
dei  Line.  17,  I.,  8.  391—396.  1908).  —  Beobachtet  man  den 
Funken  xwischeii  Mg- Elektroden  mit  einem  Spektroskop  ohne 
Spalt,  80  imtencbeidet  man  an  dieeem  drei  Teile:  a)  Leuch- 
tende Linien  von  Elektrode  m  Elektrode;  diese  senden  die 
Luftlinien  ans  nnd  leuchten  nur  beim  Maximum  der  Strom- 
oeziUationeny  wie  die  Untersuchung  mit  einem  rotierenden 
Spiegel  ergibt  b)  Leuchtende  Bttschel,  die  yon  den  Elektroden 
bis  zur  Mitte  des  Funkens  gehen;  sie  senden  die  langen 
Metallinien  ans  (z.  B.  die  Triplets  bei  883  und  517  ufi)  und 
leuchten  auch  aofierhalb  der  Entladungsbahn  und  nach  Auf- 
hOren  des  Stromes,  c)  Kurze  an  den  Elektroden  sitzende 
Bttschely  welche  die  kurzen  MetalUinien  emittieren  (448  (i^). 
Mit  wachsender  Selbstinduktion  im  Entladungskreise  ver- 
schwinden die  Luftlinien  immer  mehr  und  werden  durch  ein 
Bandensi  ektrum  ersetzt;  sie  entstehen  nur  in  der  ersten  halben 
Oszillation,  dann  übernmimt  der  Metalldampi  die  Stromleitung. 
Ähnlich  verhalten  sich  die  kurzen  Metalllinien,  welche  sich 
außerdem  auf  die  Nähe  der  Kathode  beschränken.  Die  langen 
Metalllinieu  werden  dagegen  kaum  beeinflußt.  [Die  analogen 
ünterguchuiigeu  von  Schuster  und  Hemsalech  (Proc.  Roy.  Soc. 
64,  S.  331.  18991  des  Ref.  (Dis'?.  Halle,  1901),  von  Hemsalech 
(Diss.  Paris,  19ül)  und  von  Walter  (Ann.  d.  Fhys.  21,  S.  223. 
1906)  scheinen  die  Verf.  übersehen  zu  haben.]  G.  B. 


33.  Nagaoka,  Satelliten  der  gelbem  Wtd  grünen 
QueeksilberliniM  (Nflit.  77,  &  581—582.  1908).  —  Mit  einer 
Qaecksilberlampe  nach  Arons  und  einem  36*plattigen  Stufen- 
gitter wurden  bei  der  gelben  Linie  außer  den  von  Janieki  und 
Baeyer  gefundenen  Satelliten  noch  drei»  bei  der  grttnen  noch 
vier  neue  beobachtet;  auBerdem  erwiesen  sich  drei  der  bereits 
bekannten  Satelliten  als  aus  zwei  Komponenten  bestehend. 
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Die  16  Satelliten  der  grttnen  Lmie  wfliden  eidi  bei  gHlteer 
auflösender  Kraft  wahiscbemlich  nocb  weiter  spalten.  Ein 

Geisslerrohr  mit  Hg  gab  fiesultate,  die  mit  denen  Janickis 
nahezu  übereinstimmen.  G.  B. 


34.  W.  G.  IHiffield.  Der  Einfluß  des  Druckes  auf 
die  Bogenspektr4L  /.  Eii^  (PhiL  Trans.  (A)  208,  S.  Ul— 162. 
1908;  vgl.  Beibl.  32,  S.  789).  —  Das  H-ogenspektrum  des 
Eisens  wird  in  Luit  bis  zu  Drucken  von  100  Atm.  bei  10 
— 20  Airi{).  und  50  Volt  mit  einem  groMen  Konkavgitter  in 
dem  Gebiet  400 — 450  untersucht.  Bei  böberen  Drucken 
wird  der  Bogen  sehr  unruhig,  so  daU  er  in  emer  8tunde  etwa 
800—400  mal  gezündet  werden  muß;  ron  50  Atm.  ab  wachst 
die  Intensität  bedeutend,  ohne  daß  jedoeh  die  Ezpositions- 
zeit  wegen  gleichzeitiger  Verbreitonug  der  Lioien  verkürzt 
werden  kann.  Diese  ist  für  verschiedene  Linien  Tersehieden; 
ist  sie  unsymmetrisch ,  so  liegt  der  grOßere  Betrag  nadi  dem 
Bot  m  Dabei  bleibt  die  rdaÜTe  Intensitlt  der  sMisten  Linien 
konstant  doch  werden  aneh  einig»  yerstSrkt,  andere  gescbwicbt 
Durch  Droeksteigenmg  werden  alle  Linien,  anch  die  um* 
gekehrten,  nach  Bot  Tereehoben  und  awar  otwä  proportional 
derselben;  diese  Verschiebiing  ist  durch  unsymmetrische  Ver- 
breiterung Dicht  SU  erfcllren*  Nach  der  GrOße  der  Ver- 
Bchiebuiig  kann  aum  die  Linien  in  drei  Qmppen  einteilen, 
für  welche  deren  Werte  sich  verhalten  wie  1:2:4;  vielleicht 
existiert  noch  eine  vierte  Gruppe,  welcher  der  Wert  8  zu- 
kommen würde,  in  Vergleich  mit  den  Untersuchungen  von 
Humphreys  imd  Möhler  könnte  man  die  Linien  der  ersten 
Gruppe  als  zur  zweiten  Nebenserie,  die  der  zweiton  als 
zur  ersten  Nebenserie  und  die  der  dritten  als  zur  Haupt- 
serie gehörig  ansehen.  Die  erste  Gruppe  zerf&llt  wahr- 
scheinhch  noch  in  mehrere  Unterabteilungen;  während  bei 
ihr  die  umgekehrten  und  nicht  umgekehrten  Linien  um 
den  gleichen  Betrag  verschoben  werden,  ist  dieser  bei  der 
dritten  Gruppe  für  die  letzteren  etwa  1,7  mal  klemtt.  Bei 
20 — 25  Atm,  zeigen  sich  bei  einigen  Aufnahmen  Ab» 
weichungen  von  dem  linearen  Qeeetz  zwischen  Verschiebung 
und  Druoky  es  treten  dort  doppelt  so  groi^  Werte  auf;  diese 
Abweichungen  scheinen  im  Zusammenhang  mit  der  Umkehrung 
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der  Linien  zu  stehen.  Innerhalb  einer  und  derselben  Gruppe 
ist  die  Verschiebung  für  die  einzelnen  Linien  verschieden.  Die 
Werte,  welche  aus  zwei  Sätzen  von  Aufnahmen  gewonnen  sind, 
die  eine  mit  einer  Expositionsilauer  von  60  Min.,  die  andere 
mit  einer  solchen  von  12  Min.,  weichen  etwas  voneinander  ab. 

Mit  wachsendem  Druck  wächst  die  Zahl  der  umgekehrten 
Limen  nnd  erreicht  ein  Mazimnm  bei  etwa  25  Atm.  Da  bei 
diesem  Druck  gleichzeitig  der  schwarze  Niederschlag  Ter- 
schwindet,  der  sich  sonst  auf  dem  die  Druckkammer  ab- 
schließenden Glasfenster  bildete,  und  auch  gleichzeitig  die 
stazlre  Unruhe  dee  Bogens  auftritt,  ist  diese  Erscheinung 
vielleidit  durch  tiefere  Temperator  oder  andere  Dampfdichte 
zu  erküren.  ÜrsprUnglieh  nicht  umgekehrte  Linien  bleiben 
entweder  unyeiAndfirt  oder  werden  mit  wachsendem  Druck  um* 
gekehrt^  um  von  etwa  20  Atm.  ab  wieder  das  frühere  Verhalten 
einzuschlagen.  Die  ursprOnglich  umgekehrten  l^en  bleiben 
umgekehrt  Ist  die  ümkehrung  unsymmetrisch,  so  liegt  der 
absorbierte  Teil  auf  der  Tioletten  Seite  und  entspricht  nicht 
dem  intensivsten  Teile  der  nicht  umgekehrten  Linie.  Im  all- 
gemeinen läßt  sich  sagen,  daß  sieb  Linien  gleicher  Verschiebung 
auch  sonst  ähnlich  verhalten,  z.  B.  gleichartig  umgekehrt 
werden.  G.  B* 


35.  A,  Jßyk.  Zur  thermodynamischm  und  elektrochemiat  hen 
Berechnung  pholochemischer  Reaktionen  (ZS.  1  phys.  Chem.  G'2, 
S.  454 — 492.  lOÜöj.  —  Die  photochemischen  Prozesse  werden 
als  eine  Art  Elektrolyse  mit  Wechselstrom  angesehen,  wie  da^ 
in  einer  früheren  Arbeit  des  Verl  (vgl.  BeibL  8'^,  S.  881) 
schon  eingehender  geschildert  wurde.  Nur  ist  jetzt  die  ato- 
mistische  Deutung  aosf&hrlicber  dargestellt  Der  Verf.  be- 
trachtet jeweils  die  ganze  vom  lichtempfindlichen  Sto£f  ab- 
sorbierte Strahlongsenergie  und  entwickelt  insbesondere  die 
Bedeutung  der  Beibungswiderstftndei  wie  ne  von  Konzentration 
und  Temperatur  abh&ngen,  als  mafi^bend  fttr  die  Ausnutzung 
der  Energie  im  Gegensatz  zu  Trautz  (ZS.  f.  wiss.  Fhot  6, 
8.  169-^194,  lOOS),  der  nur  den  Ml  maximaler  Ausnutzung 
diskutiert  Feiner  beraeksichtigt  er  in  diesem  Zusammenhang 
mehr  die  Bedeutung  des  Brechungsexponent«!.  Der  gemein- 
same Kern  der  Theorien  liegt  darin,  daft  der  Dunkelreaktion, 
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die  vom  Licht  gar  nicht  beeinflußt  wird,  sich  eine  davon 

ganz  unabhängige  Lichtreaktion  superponiert,  woraus  dann 
thermodjnamisch  ein  echt  gebrochener  TemperaturkoefH/.ient 
(z.  ß.  A,  +  7^  /  ^,  0,99)  folgt,  der  durch  Berücksichtigung  der 
Reibung  in  einen  unecht  gebrochenen  (1,1)  übergeht.  Alle« 
andere  wesentlich o  wurde  schon  in  dem  zitierten  üeierat  Uber 
die  frtthere  Abhandlung  dea  Autors  berichtet  Ts. 


86.  €•  A»  IHeree.  Studien  über  Thermoluminetzens. 
Dttrek  EthÜMtmg  erzeugte  Änderung  des  Abklingens  der  Phos- 
pkor$$9em»  wm  Sidoiblende  (Phys.  Rot.  (4)  136,  8.  812—330. 
1908).  —  Der  Y&cL  untersucht  „EmanatioiiBpulyer'*  zwischen 
Zimmerlemperatur  und  800°.  Erhitzung  geschieht  elektriicby 
Beliohtung  mit  Lummers  Qneoktflberlampe,  Mesnmg  mit 
Lommer-Brodbim  sohem  Pboiometer  und  Aoetjlenflftmine  als 
NonDalliohi.  Hb  «erden  swei  BaadeD  im  FKaoresseiiapeldTiim 
bei  0,68  und  0,41 1$  aii%eftudeii  «nd  üir  Vorlo^mmen  auch 
im  PhosphoresMniapelrtnim  für  wahrsdieiiilleh  gehalten  am 
Orfinden,  die  sich  bei  Ansabme  der  Becquerelsdien  Formdl 
•/  ai  /  /  (a  4-  6 1)*  ans  den  KxUmmiiiigen  der  beobaohtetea 
Karren  ergeben:  der  Binflafi  höherer  Temperateren  w&hrend 
Erregung  und  AbUingeD,  dargestellt  mit  der  Vlntentit&t  als 
Ordinaten,  Zeit  als  Abszissen,  ergab  ansteigende  Gerade,  die 
aber  bei  tiöleien  Temperaturen  am  Anfang  sich  gegen  die 
Abszissenachse  krümmen.  Wurde  erst  erhitzt,  als  die  Phos- 
piioreszenz  z.  T.  abgeklungen  war.  stieg  sie,  um  so  mehr, 
je  höher  die  Erhitzung  gewesen  und  je  länger  die  Erregung  ge- 
dauert, zu  einem  Maximum,  um  von  da  lanc^samer  abzuklingen. 
Je  länger  die  Erregung  gedauert  hatte,  desto  s^päter  trat  da« 
Maximum  auf.  Es  wird  auch  untersucht,  wie  Verlan r:;eninfr 
der  Zeit  zwischen  Ende  der  Erregung  und  Beginn  der  Er- 
hitzung wirkt  Die  Majdmalintensität  sinkt  um  so  mehr,  je 
länger  diese  Zeit  Eine  große  Ansabl  bei  yerschiedenen  Be- 
dingungen aufgenommener  Eurren  erlftntem  die  Abhandlung, 
der  eine  über  Baimains  Leacbt&rbe  fblgen  solL  Tz. 


87.  C»  Ffoto*  BesUmmmg  der  HavptbreektmgtmdiMu 
einei  vwekukM^gm  IbiOaUi  nUtteü  der  Melkade  der  Refiexion 
(Rand.  B.  Aec  dei  Line.  17,  L  Sem.,  a  814^826.  1908).  — 
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Die  BGbon  Mher  fBr  mnaMtgß  Kriatalle  dTchgefthrte  Untere 
anchiiQg  über  die  BeetimmbailMit  der  HBuptbreohmigMDdizee 
durch  Beobachtnngen  Uber  die  PoIariidAioii  dee  ah  einer 
EiistaUflftdie  (in  Luft)  reflektierten  liehtes  (?gL  BeibL  32» 
8. 472)  inrd  hier  auf  optiedi  sveiachdge  KiiitaUe  ausgedehnt. 
Der  Ver£  geht  ans  von  der  Anftnehung  der  Biehtangen,  wdche 
die  an  einer  gegebenen,  beliebigen  KristaUiläche  gebrochene 
Wellennormale  haben  muß,  damit  ihre  rolarisatioiißebene  ent- 
weder senkrecht  oder  parallel  zur  Einfallsebene  ist;  es  ergibt 
sich  als  geometrischer  Ort  ein  Kegel  vierten  (irades,  der  durch 
die  Plattennormale  und  die  optischen  Achsen  hindurchgellt. 

  m 

Für  die  enUprecheudeii  reflektierten  Wellen  ist  tg(^/tgf  (wo 
e  das  Polarisationsazimut  dei  einiailenden,  ^dasjenige  der  reflek- 
tierten Welle)  in  grober  Annäherung  konstant,  d.  h.  unabhängig 
Ton  wenigstens  solange  e  und  g  nicht  zu  klein  sind«  Wenn 
die  gebrochene  Wellennormale  in  eine  optische  Achse  fällt» 
wird  tg p  /  tg  s  =  ~  cos (i  4-  r)  / coe(i  — '  r),  und  die  ErmitteluDg 
dieees  Wertes  durch  Messungen  von  g  und  e  gestattet  die  Be* 
recfanvngTOn  r  und  damit  die  des  mittleren  HauptbrechungsindeK» 
AnBer  diesen  Bicbtnngen  der  einfallenden  Welle  kann  man 
diejenigen  benutsen,  ftr  welche  eine  gebrocliene  Welknnonnale 
in  einer  optischen  Sjnunebieebene  liegt;  dieselbe  liefert  ein» 
B«aehung  sirisehen  den  aaderen  Hauptfareohnngsindiaes.  Diene 
Kiehtangen  der  einfidlenden  Wdle  sind  daran  eifcennbar,  daft 
die  Konstana  fon  tgp/tg<  yiwia,  auch  HLr  beliebig  kleine 
erfbllt  ist  Theoretisch  ist  es  also  möglich,  ans  Beoba^tnngen 
der  Polarisationsasimute  der  an  enur  Kristallflftehe  reflektierten 
Wellen  die  drei  fiauptbrechungsindizes,  sowie  die  Lage  der 
optischen  Achsen  zu  bestimmen.  Uber  die  praktische  Ver- 
wertbarkeit und  Oeuauigkeii  dieser  Meüiüde  will  der  Verf.  iu 
einer  späteren  Mitteilung  berichten.  F.  P. 

E,  Stübler*  Über  Btmlimem  dmnh  S^tmion  (ZS.  £,  nath.  tu 
BAtarw.  ünt  9»,  8. 121—144.  1908). 

A»  Houher  und  ,J,  E,  Vurvis.  Vntertuchung  der  Abtorptionf 
tpekint  där  ow  den  Ptod^kten  der  Mumwhmg  «0»  AlmiMitimAUnd 
aufNapkUkalm  kelkrUm  XoUemMMeretef«  (J.  CAwm.  8oe.  8. 1810 
^ISSS.  1906). 

«f«  B»  BurvU*  Xh»  JbeerpiiMeifeliiimm  «im§0r  Verhhdmitg«» 
«0»  jyirfM  mid  OolUdim  (Gtenbiidge  Proc  14,  S.  48S-*441.  ISOS). 
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ra/i0m  dtr  Ampiibolgruppe  und  ihrer  Abhänffighmi  M»  der  «keittitekM 
Zmammmurtmmff  (Wien.  Aas.  1908,  &  808—810). 

nffdBtomeUf  (Z8.  t  Iiutrk.  28,  B.  201—208.  1908). 

Ii»  W»  Mveratt,  Der  Emflvjß  der  Komtitutton  auf  die  optitehe 
Aktivität  von  Stieketofverbindungen  (J.  Chem.  Soc  98/04,  S.  1225-1242. 
1908). 

Th»  jP.  miditeht  Die  Beziehung  zwischen  Jiichieätttgung  uad 
^ptitcker  Aktivität,   UI.  (J.  Chem.  Soc  93^94,  8. 1888-1395.  1908). 


Elektrizität  uad  Magnetismus* 

38.  jif«  /SkshiuUtse»  über  eine  Stortmg  an  kockempfind- 
äcken  QKodramtfneieäWmaem  t  ImMl  S8»  a  61—69. 
1908).  —  JUr  die  (Jntenncbiiiig  wird  da  neoM  Qpadmitaii- 
«letoometer  der  BwcihBmwteK  (vgl  BeibL  88,  8.  4S8)  be* 
natrt,  das  flkr  LeiitiingB-,  Strom*  und  SpenniuissiiiessBsgeii 
an  Weobaebtrftmen  Terweadet  wird.  Das  mit  GkiclMtiom 
geeichte  InatmmeDt  8ollto  nnabbtogig  von  Knrrenform  und 
i^qnenz  die  zeilliclieii  Mittelwerte  der  Wecheelstromgröfien 
aDgebei),  wemi  konitaBte  GleichspanDaDgeii  der  Elektrometer- 
nadel  tod  der  Zeit  anabhängige  Aasschläge  bewirken.  Das 
erwähnte  Elektrometer  ist  so  konstrniert,  daß  eine  Wirkung 
der  zum  Aufbau  verwendeten  Isolator^'ii  auf"  das  bewegliche 
System  durch  kriechende  Ladangen  ausgeschlossen  ist.  Die 
Erfahrung  zeigte,  daß  bei  hochempfindlichen  Quadrauten- 
elektromctern  in  der  Quadrantschalturjg,  in  der  ein  Q^iadranten- 
paar  mit  dem  Gehäuse  verbunden  ist,  während  zwischen  dem 
anderen  Quadrantenpaar  und  dem  Gehiluse  eine  niedrige 
Spannung  und  zwischen  Nadel  und  Gehäuse  eme  hohe  Spannung 
hegt,  die  Ausschläge  von  der  Zeit  nicht  unabhängig  sind.  Ein 
durch  konstante  SpaanaDg  erzeugter  Auaachlag  ändert  aich  ein 
wenig  ttnd  swar  anfangs  der  Zeit  proportional»  dann  immer 
langsamer.  Das  Kriechen  der  Nadel  kann  nicht  durch  elastische 
Nachwirkung  verursacht  werden,  es  ist  bei  Benutzung  desselben 
PlatinfadenB  verhftltniBmäßig  stark,  wenn  eine  Magnalinnmadel 
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benatiBi  wifd,  jedoch  yvA  achwldier,  irami  die  Nadel  ^rgoldet 
ist  Die  ünteMchnng  hat  «igeben,  daß  das  Kriedien  der 
Nadel  zaiHokrafÜhren  ist  anf  bestimmte'  gesetzmäßige  Äode* 
rangen  der  roerst  von  Halliraofas  bemerkten  „Kontaktpotential» 
differensen**  einsehen  den  beiden  Qnadiantenpaaren  (Wied. 
Ann.  29,  8.  1.  1886).  Das  Vorzeichen  und  die  Qr6ße  der 
Madelspannung  und  der  Quadrantenspannung  ist  ohne  EiDÖnß 
auf  Grölie  und  V  orzeichen  des  die  Ersciieinung  bewirkeuden 
Effektes,  der  allein  von  der  Größe  des  Ausschlages,  der  zuvor 
bestanden  hat,  abhängt  Nach  Ansicht  des  Verf.  enteteht  der 
Effekt  dadurch,  daß  dir  Nadel  in  irgend  einer  Weise  die  über 
bzw.  unter  ihr  iiegenaen  Teile  der  OberÜächenschicht  der 
(.Quadranten  verändert.  Der  Verf.  erwähnt  hierzu  die  Beobach- 
tungen von  Ir'eiiat  über  die  Einwirkung  eines  Metalles  auf  die 
Oberflächenschicht  eines  anderen  (J.  de  Phys.  1,  S.  416.  1882). 
Einige  Versuche  über  die  Abhängigkeit  des  Effektes  von  dem 
Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  im  Elektrometer  werden  mitgeteilt 
Schließlich  untersucht  der  Vert  den  Einfluß  des  Effektes  anf  die 
Genani^eit  der  Messungen  in  der  Qaadrantenschaltongnnd  hebt 
herm,  daß  der  Einflnft  des  Effektes  anf  die  Messung  beseitigt 
werden  kann,  wenn  man  dasOrliehsoheKommotienmgsferfiriiren 
anwendet  (?gL  ZS.  i  Instrk  2Sy  a  102.  1908),  nnd  wenn  man 
außerdem  stets  nach  der  {^ohen  Ansahl  TOn  Sekonden  nach 
dem  Kommntieiin  abliest  Der  Sinflafi  des  Bffektes  ist  bei 
den  Messungen  in  der  idiostatisehen  Schaltnng  die  seither 
eireiGhten  Ehnpfindliehkeitsii  praktisch  ^eioh  Noll,  in  der  Nadel> 
sohaltnng  kann  jedoch  der  fiSffekt  auftreten,  aber  er  kann  auch 
hier  durch  den  erwähnten  Kunstgriff  beseitigt  werden. 

Bemerkt  sei  nocli,  daß  bei  den  Versuchen  mit  Güldnaueiii 
und  mit  einer  Magnaliuiiiuadel  nach  mehrtägigem  Trocknen 
des  Elektrometerä  mit  iViatrium  eine  ünmhe  der  Nulllagc 
eintrat,  indem  Rieh  nnrei^elmät.'ig  plötzlich  kleine  Ablenkungen 
in  der  einen  oder  anderen  Richtung  herausstellten,  dje  im 
Maximum  3  mm  bei  2ÜÜ0  mm  Skalenabstand  erreichten.  Diese 
Störungen  konnten  nicht  auf  Erschütterungen  zurückgeführt 
werden.  Am  feuchten  Elektrometer  treten  derartige  Störungen 
nicht  auf.  J.  M« 
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99.  A,  Einstein,  Ein^  neue  etektrostatüche  Methode  zur 
Messung  kleiner  Elektrizäätsmen^en  (Phjrsik.  ZS.  0,  S.  216 
— 217.  1908).  —  Angab  edes  Prinzips  eines  Apparats  (ähnlich 
wie  die  alten  elektrostatischen  Multiplikatorea),  durch  welchen 
der  Verf.  hofft,  mit  den  bisherigen  Mitteln  nicht  mehr  beobacht- 
bare Potentiale  so  wdit  verstärken  zu  kounen,  daß  sie  bequem 
meßbar  werden.  fiarms. 


40.  B>  Weinstein.  Thermodynamik  und  Kinetik  der 
S&rptT,  S.  Band,  2.  Haibband,  Thermodynamik  der  Elektrizität 
und  des  Magnetismus.  ZmUer  Teil.  Elektrochemip  [xx  u.  725  8. 
Brauüschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1908).  —  Mit  dem  vor- 
liegenden Halbbande  ist  das  Weinsteinsche  Werk  (vgl  fieibL 

S.  151;  S.  931;  80,  B.  1182]  nonmehr  abgiBscblossen. 
WÜuend  der  erste  Band  namentlicfa  die  kinetische  Gbstheorie 
beliandelte  nnter  BerQckdchtignng  von  Beziehangen  zur  Thermo- 
dynamiki  war  der  zweite  Band  besonders  der  eigentlichen 
Thermodynamik  gewidmet  Im  ersten  Halbbande  des  dritten 
Bandes  gmg  der  Yert  auf  die  speziellere  Frage  der  verdünnten 
Lösungen  ein,  sodann  auf  die  Kinetik  und  Thermodynamik 
der  Elektrizität  und  des  Magnetismus.  Im  vorliegenden  zweiten 
Halbband  wird  das  letztere  Thema  zu  Ende  ^uliilirL,  wuraü 
sich  eine  eingehende  Diskussion  der  neueren  elektrochemischen 
Theorien  anschließt.  Im  einzelnen  ist  die  Gliederung  desselben 
wie  folgt:  Krii.  XVI  (S.  465  — 79ä  des  dritten  Bandes): 
Metdllische  Loitunj^  und  Elektronen.  —  Elektrolyti-cho  LLMtuug 
fester  und  üüssiij;f  r  Elektrolyte.  (Von  besoiKlen  m  Interesse 
sind  hier  die  Zusammenstellungen  Über  innere  Reibung  und 
Leitfähigkeit)  —  Leitfähigkeit  und  Dissoziation.  —  Zusammen- 
gesetzte LaeuDgen.  Kap.  XVII  (S.  794—1157):  Elektrolyse.  — 
Elektrolyse  und  galvanische  Erzeugung  des  elektrischen  Stroms. 
—  Elektromotorische  Kraft  und  Dissoziation,  Qj^dations-  und 
Reduktionselemente,  Gaselemente,  Elemente  mit  gemischten 
Elektroden  und  Elektrolyten,  elektroiytische  Thermoelemente, 
elektrometrisehe  Analyse. — Kmetisch>hydrodynamische  Theorien 
der  galranischett  Kette  nach  Nenst  und  Planck.  Diffusion 
(OberflUiningskette).  —  Polarisation« 

Den  Schluß  Mdet  ein  Namen«  und  Sachregister  für  alle 
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Du  Werk  bildet  jedenfUIs  ein  interenanteB  Deokmal  des 
Standes  theoretisclier  physikalisch»  cbemisoher  Fonchimg  n 
unserer  Zeit  ^    M.  R. 

41.  JT.  lAkdOee.  EUMtche  F^niidm  mü  «ohUm^iib^ 
und  Gf^kiUifftem  unter  Renutsung  de»  Farkemikermeeküpi  (Z9. 
f.  pbys.  n.  ehem.  ünt  21,  8. 101^105.  1908).  —  Der  vor* 
liegende  Anfeats  ist  die  Fortsetning  der  Tom  Ver£  in  der 
Poskeschen  Zeitschrift  20«  &  845  und  21|  B.  10  gemachlen 
MitteilaDgen  über  die  Benutzung  des  FarbeDgal?anoekops 
(ygl.  BeibL  32,  S.  692).  Mit  flilfe  eines  Farbenthermoskops 
werden  die  spezitischen  Leitfähigkeiten  von  Kohlenstäbin  und 
Graphitstiften,  die  Abnahme  ünes  WidersUndes  bei  erhöhter 
Temperatur  und  die  Stromblärken  in  parallel  geschalteten 
Kohlenstkbcü  demonstriert;  femer  wird  die  Benutzung  von 
Kohleubtäben  als  Widerstände  im  Hauptstromkreis  oder  als 
Nebenschluß,  als  Elektroden,  um  in  einem  räumlich  aus- 
gedehnten Leiter  den  Stromlinienverlauf  zu  zeigen,  und  die 
Stromlinien  in  Kobienplatten  erörtert.  Endhch  wird  gezeigt, 
wie  man  den  Übergangswiderstand  des  Stromes  sichtbar  machen, 
wie  man  die  Leitfähigkeit  des  Glases  bei  hoher  Temperator 
und  die  AbbrandTerhiUtnisse  der  Bogenlichtkohlen  unter  ver- 
Bcbiedenen  Bedingungen  demonstrieren  kann.  A.  D. 

42.  Mm  Qaeogne,  Über  die  Bereeknung  der  Teefpermtut' 
erhSkuHg^  eiekIriteAer  Leäer  (La  LÜmidre  ^ectriqne  2,  S.  868 
^364,  1908).  —  Die  Temperaturerhöhung  des  Leiters  ist  pro* 

portional  dem  EffektTerbrauche  angenommen,  zugleich  wird 

auch  die  Vergrößerung  des  Widerstandes  berücksichtigt  Für 
die  Abkühlung  ües  ijeitoi'a  iiinimt  der  Verf  das  NewtoiisCbe 
Gesetz  als  gültig  an.  Die  Temperaturerhöhung  wird  ermittelt 
zunächst  unter  der  Voraussetzung  konstanter  Strom >tarke  f, 
und  dann  unter  der  Voraussetzung  konstanter  Spannung  u. 
Die  Endtemperatureu  (^^  und  ergeben  sich,  wenn  als  Ab- 
szisse X  =  oder  =:?f'/r,,,  d.  i.  der  ElTektverbrauch  beim 
Anfangswiderstand  dargestellt  wird,  als  Ordiuaten  zweier 
gieichieitiger  Hyperbeln,  die  sich  im  Koordinatenanfange  be- 
rOhren  und  dort  die  gemeinsame  Tangente  ^,  x  haben. 
Diese  Gleichung  würde  gelten,  wenn  die  Temperaturerhöhung 
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dem  anfänglichen  Effekt  verbrauche  proportional  w&re.  Die 

gleichseitigen  Hyperbeln  haben  als  Asymptoten  die  Geraden 
X  =^  ±  1 1  a  fi  und  6  —  ±  /  /  a,  wo  «  der  Temperatuikocfüzieiit 
des  Widerstandes  bt.  J.  M. 


4d.  A  C.  Jones  und  W*  Mm  Vemey*  Die  Leitfähig' 
keä  und  hmere  Räbung  von  Lotungen  gemieew  Sahte  m  fFaeeeft 
Meti^latMölt  Jä^luiMoi^  Aceton  und  binSren  GmUehen 
dieeer  LSeungemätei  (SMenio  MiUeijung)  (ZCL  t  phyB.  Cbem« 
61,  8.  641—697.  1908).  ^  Nadi  äo«r  ZoBaiamepfaägimg  der 
in  den  früheren  MitteOnngen  enthaltenen  Besnltste  beriehten  die 
Vert  über  LeitfiUugkeits-  und  Flnidit&tnneaatmgen  an  Lteoogen 
Ton  Knpferchlorid  und  Bhodankaliiim  in  den  oben  genannten 
Flüssigkeiten.  Die  Untersuchungen  ergeben,  daß  ein  Minimum 
der  Leitßhiffkeäf  bez.  ein  Sinken  derselben  unter  den  aus  der 
Mischungsregel  berechneten  Wert  stets  yüu  einem  Vitkosiiätt' 
iKdximum  begleitet  wird.  Dies  wird  dadurch  erklärlich,  daß 
die  assoziierten  Flüssigkeiten  gegenseitig  ihre  Assoziation  ver- 
mindern, wodurch  einerseits  die  Leitfähigkeit  verkleinert, 
anderersüits  die  innere  Reibung  erhöht  wird.  Für  ein  geiundenes 
Leitfäliigkeitsiikaxitmun,  das  wieder  mit  einem  ViskontäUminimum 
zusammentrifft,  wird  als  Ursache  eine  Erhöhung  der  Molektil- 
größe  der  Lösungsmittel  angenommen.  Diese  Vergrößerung 
muß  aber  auf  einer  gegenseitigen  ^olekularaggregation  der 
Lösungsmittel  untereinander  beruhen.  Von  den  vielen  inter- 
essanten £rgebnissen  der  Untersuchungen  sei  nur  noch  die 
Tatsache  angeführt,  daß  die  molekulare  Leitfähigkeit  von 
Rkodankalium  in  Aceton  weitaus  größer  ist  als  in  Wasser. 
Dies  scheint  von  der  größeren  Beweglichkeit  der  Ionen  her* 
zurObren.  Für  dasselbe  Salz  wurde  auch  dn  negativer  Beibungs- 
koeffibdent  in  Wasser  beobachtet,  vras  in  dem  großen  Atom- 
volnmen  des  Ealinms  seine  Erklftnmg  findet  P.  Kr. 


44.  C.  Jones  und  W.  B.  Veazey*  Die  Leitfähig' 
keil  und  innere  Reibung  von  Teiraäi^iammoniunQodid  m  H^ateer, 
MetkyUtMoit  Atl^UUkoMf'  Nitrobenaol  und  binären  Gemitehen 
düeer  LbeungsmUel  (Aclüa  Mittmlung)  (Z8.  t  phys.  Ohem.  6S, 
S.  44—68.  1908).  —  Alle  in  den  früheren  UnterBUcfanngen 
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(▼^  TorigM  Beferat)  uigtiiaiidt«n  Ltannymiifetel  gehSrten 
einem  und  demeelben  Typus  an.  Die  Verl  dehnen  nim  die 
Unteftnchung  enf  Gemische  Ton  ^itrobeosd  mit  Alkoholen 
und  Wasser  ans,  und  verwenden  als  PrAfiBals  das  ancb  von 
Waiden  (ZS.  f.  pbys.  Obern.  54,  GL  129.  1906)  vidfoeh  nnter- 
enchte  Tetra&tbylammomamjodid.  Die  so  erhaltenen  Resultate 
stimmen  völlig  mit  den  früheren  überein,  so  daß  deren  all- 
gemeine (jrültigkeit  erwiesen  ächeiüt.  F.  Kr. 

45.  J,  J,  Titomson,  Über  die  Ionisation  der  Gase  durch 
utIrnvioleUes  Licht  und  über  einen  Beweis  hinsichf/zch  der  Struktur 
des  Lichtes  auf  Grund  seiner  elektrischen  fVirkurtgen  (Cam- 
bridc^eProc.  14,  wS,  417—424.  19081.  —  Der  Verf.  untersucht  mit 
Hille  des  von  emer  mit  Wehneltkathode  versehenen  Vakuum- 
röhre ausgestrahlten  ultravioletten  Lichtes,  wie  stark  Ter« 
scbiedene  Gase  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  ionisiert 
werden*  Die  Gase  strömen  an  einem  Quarzfenster  des  Yaknnm- 
robres  Torbei  nnd  umspülen  den  i&erstreuungszylinder  eines 
Elektroskops.  Es  wird  der  Eflckgang  des  Elektroskops  bei 
strömendem  Gase  gemessen,  einmal  ohne  und  dann  mit  Be- 
strahlung. £fi  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

Bei  Luft  ist  der  Rückgang  bei  Bestrahlung  8  mal,  bei 
Kohlens&ure  16  mal  und  bei  Ammoniak  mehr  als  150  mal  so 
gro6  wie  ohne  Bestrahlung.  Mittels  einer  verschiebbaren 
Wehneltkathode  und  «anode  wird  dann  nachgewiesen,  daß  daa 
wirksame  ultraviolette  Licht  der  Vakuumrdhre  im  wesentlichen 
von  der  Anode  herkommt.  Die  Ionisation  ist  am  größten, 
wenn  die  Anode  dem  Quarzfenster  gegenüber  sich  befindet 

Im  Anschluß  an  diese  Effekte  stellt  der  Verf.  im  weitereu 
einige  Betrachtungen  au  über  die  Struktur  des  Lichtes.  Er 
nimmt  an,  daß  im  Äther  diskrete  Linien  elektrischer  Krait 
verteilt  sind,  die  sich  in  einem  Zustande  der  Spannung  befinden. 
Das  Licht  soll  au-^  TransversaisciiwiijguDgen,  die  Röntgen- 
btrahieu  aus  Impulsen  bestehen,  die  sich  llings  dieser  Linien 
fortpHanzeu.  Unter  diesen  Umständen  i«t  aiu  Energie  der  Welle 
nicht  gleichmäßig  über  die  Wellenfront  verteilt,  sondern  besteht 
aus  einzelnen  voneinander  getrennten  Quanten.  Der  Verf. 
kommt  so  zu  den  Anschauungen,  die  W.  Wien  und  «I.  Stark 
an  anderer  Stelle  veröffentlicht  haben.  Bei  dieser  Aul&saung 
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vou  der  Struktur  des  Lichtes  lassen  sich  leicht  die  Versuche 
von  Lenard  und  Ladenburg  über  die  Geechwiüdigkeit  der  von 
ultranoUttem  Licht  ausgelösteA  Elektronen  erklären.  Hw. 


46.  Jf«  4e  Broglie»   Ober  dk  wm  eidttrisehen  Funke» 

hersiammenden  Gase  (C.  B.  146,  S.  624-^625.  1908).  —  Der 

Ver£  ]A£t  gut  getrocknete  und  filtrierte  Lnfb  an  einer  schwachen 

Fankenentiadung  vorbeiatreichen  nnd  untersucht  sie  auf  ihren 

lonisationszustand.    Er  findet  folgendes.    Die  Luft  enthält: 

l.  Ionen  von  kleiner  Beweglichkeit.    2.  Neutrale  Teilchen,  die 

Sich  bei  düi  Bestrahlung  mit  Köiit^^eu-  üdcr  Kadiumstrahlen 

leicht  in  Ionen  von  kleiner  BewegHchkeit  zerspalten,  und  die 

dem  Gas,  das  sie  enthält,  die  Fähigkeit  mitteilen,  sich  leicht 

bei  der  Zerstäubung  zu  ioDisieren.    3.  StHubteilchen,  die  im 

Strahlenbündel  einer  Bogenlampe  Sichtbarwerden.  Bei  Thalliuin- 

elektrüden  z.  B.  sind  die  Teilchen,  die  man  leicht  mit  einer 

maßigen  Vergrößerung  sehen  kann,  ziemlich  homogen,  und 

zeigen  charakteristische  Brownsche  Bewegung.  Sie  sind  zum  Teil 

elektrisiert.  Die  vom  Natrium  herstammenden  Teilchen  nehmen 

schnell  an  Größe  zu  und  bilden  in  feuchter  Lu(t  Tropfen 

 „  •  Hw. 

47.  J.  E.  Lilien feld,  tVehnelUsalhode  im  hochgraiiiji^en 
f  'akuum  (Phyik.  ZS.  t),  S.  193.  1908).  —  Hr.  Soddy  hat  kürz- 
lich gefunden,  daü  in  einem  extrem  hohen  Vakuum  eine 
VVehneltkathode  scheinbar  ihre  VVükung  verliert  (vgl.  Beibl. 
32,  S.  492).  Er  schloß  daraus,  daß  im  wesentlichen  nicht  die 
aus  der  Wehneltkathode  auatretenden  Elektronen  die  Träger 
des  Stroms  seien,  sondern  die  erst  sekundär  in  den  Gasresten 
erzeugten  Elektronen  und  Ionen.  Eine  andere  mögliche  Er^ 
klärung  für  das  Versagen  der  Wehneltkathode  gibt  Hr.  Lilien» 
leid.  Nach  seiner  Ansicht  handelt  es  sich  um  negatiTC  Volum* 
ladungen,  die  in  der  hochevakuierten  Böhre  auftreten  und  dem 
Stromtransport  durch  die  negatiTcn  Elektronen  entgegenwirken. 
Die  Ladungen  werden  um  so  gröi^  und  infolgedessen  die 
Wirkong  der  Wehneltkathode  scheinbar  um  so  Ideineri  ja  hoher 
das  Vakuum  getrieben  wird.  fiw* 
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48.  V.  Soddy  und  T.  />•  Maeken&ie,  Dia  Mirüeke 

Entladung  in  einatomigen  Gaten  (Proc.  Soc.  Roy.  80,  S.  92 
—109.  1908;  Electrician  Ol,  S.  55,  1908;  Jahrb.  d.  Radioakt. 
u.  Elektronik  5,  S.  14.  1908).  —  Die  einatomigen  Gase  zeigen 
in  Vakuum  röhren  unter  dem  Einfluß  der  elektriacben  Ent- 
ladung merkwürdige  Äbsorptionserscheinungen.  Die  Vert  unter- 
suchen sechs  Heliumröhren  mit  Drucken  von  1  bis  32  mm. 
Die  Röhren  waren  so  konstruiert,  daß  starke  Ströme  hindurch- 
geschickt  werden  konnten;  die  Elektroden  bestanden  aus 
Aluminium.  Wurde  der  Strom  eingeschaltet,  so  trat  folgen- 
des ein:  Die  erste  Röhre  mit  einem  AnÜEmgsdmck  Ton  1,1  mm 
wurde  nach  25  Minuten,  die  zweite  (2,3  mm)  nach  70  Minuten, 
die  dritte  (4,9  mm)  nach  7  Stunden  40  Minuten,  die  vierte 
(8.6  mm)  nach  61  Stunden  20  Minuten  oichtleitend,  die  f&nfle 
und  sechste  änderte  sich  selbst  nach  100  Stunden  nicht  wesent* 
lieh.  Der  Bnddmck  hetnig  hei  den  im  ersten  Bdhzen  Ofi 
bis  0,7.  Bei  diesem  Druck  hört  also  das  Helium  au(  die  Ent- 
ladung zu  unterhalten. 

Das  Helium  mx  von  dem  Alominiumepiegel  absorbiert» 
der  sich  auf  der  Glaswand  abgesetzt  hatte.  Lösen  des  Alu- 
miniumspiegels  in  Quecksilber  setst  das  Qas  wieder  in  Freiheit 
Im  weiteren  untersuchen  die  YerL  den  Drude,  bei  dem  reines 
Helium  aufhört  zu  leiten,  ferner  das  Yerfaiüten  yon  Neon, 
Argon,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Kohlensäure  und  Quecksilber- 
dampf. Die  Beziehung  zwischen  Potential  und  Druck  bei 
hohen  Drucken  fur  die  Gase  Wasserstoff,  Argon  und  Helium 
wird  in  einer  Kurventafel  dargestellt.  Durch  Untersuchung 
alter  Aluminiumelektroden  finden  die  Verf.  bestätigt.,  daß  Alu- 
mmium  die  Eigenschatt  besitzt,  Spuren  7ou  Edelgasen  hart* 
näckig  festzuhalten.  .  Hw. 


49.  E.  Gehrcke  und  O.  Meichetiheim,  Anodän* 
slra/Um  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  217—225.  1908).  — 
In  iiirer  umfimgreichen  Untersuchung  Über  die  eigentümlichen 
Anodenstrahlen  liefern  die  Verf.  hier  die  föofte  Abhandlung. 
Sie  beschreiben  einige  Eigenschaften  der  sogenannten  ,,8triktions- 
anodenstrahlen'^  Die  bei  ihren  Versuchen  benutzte  Böhre  hat 
folgende  Form.  Zwei  kugelförmige  QlasgeAße  von  10  cm 
Durchmesser  sind  durch  ein  8  cm  langes,  7  mm  weites  Ghttrohr 
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YerbimdflDy  das  in  jede  Kogel  noeh  etw»  2  cm  lüBeiiirRgt  In 
jede  Kogel  iet  leitiieh,  d.  h«  sieht  in  der  Verlingenuig  der 

Achse  des  Verbindangsrohres  eine  Hohlelektrode  eingeschmolzeD. 
Wird  das  Gefäß  evakuiert  und  der  Strom  einer  30  plattigen 
iDÜuenzmaschine  hmduichgescbickt,  so  sieht  man  zunäciist  nur 
einen  gewöhnlichen  Kathüdeustrahl,  der  ans  der  Kathode  eut- 
springt,  und  einen  sogenannten  „Striktionskathodenatrahl'',  der 
in  der  Verlängerung  der  Verbindungsröhre  auf  der  einen  Kugel- 
wand einen  grünen  FhioreszeüaÜeck  hervorruft.  Von  Anoden- 
stralilen  ist  nichts  zu  be:nerken.  Brin^  man  jetzt  aber  eine 
Spur  Jod  in  die  üöhre  und  evakuiert  Ton  neuem,  so  treten 
neben  den  DegaÜTen  auch  positive  Striktionsstrahlen  auf,  die 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  einen  gelben  Flooreszensfleok 
erseogen.  Die  Strahlen  treten  am  st&rksten  in  Wasserstoff 
und  Leuobtgas  auf,  ihr  Spektrum  seigt  belle  Waiieretofflmien, 
der  f^laoreszenzfleck  die  D^idniem 

Auch  ein  Zuats  fon  Brom,  Bromiiaiieratofff  OhlonriBBer- 
Stoff  und  JodwasBeretoff  ruft  die  Strahlen  hervor.  Im  Stick- 
stoff treten  ae  nioht  auf,  dagegen  in  Samrrtoff  nftd  fleUnm. 

Die  fVyrbe  des  Strahlee  icheint  eine  FmihtioB  der  Ge* 
schirindigfcfiit  der  bewegten  Teflcfaen  sa  muu  Daa  in  die  Kngehi 
hineinragende  Bohrende  hat  merkliohfln  Einfloß  auf  die  In* 
tensittt  der  Strahlen.  WAhlt  man  ee  kürzer,  so  nimmt  die 
Intensität  ab.   Auch  die  KngelgröBe  iet  TOn  fiUnfloB« 

Die  Striktionsanode  ist  durch  einen  starken  Potential- 
graditnteu  auagezeiclinut.  Auch  die  Vorgänge  au  der  Anode 
selbst  sind  in  einem  Rohr  mit  WasserstoflFlüUung  bei  Zusatz  von 
etwas  Joddampf  sehj:  merkwürdig.  Das  anodische  Giimm- 
licht  und  der  anodische  Dunkelraum  ist  abnorm  ausgebildet. 
Man  erhält  sogar  von  einer  gew')hnlichen  Aluminiumelektrode 
in  einem  derartigen  Rohr  Anodenstrahlen.  Die  Entladung 
ist  auch  beim  Betriehe  mit  Influenzmaschine  diekouUuuierlicb* 


50.  A,  JBeäUlmeyer  und  8»  Mars/u  Über  dag  gemein- 
4§mB  Außreien  von  Sirahlen  positiver  und  negativer  ElektrisUät 
in  verdünnten  Gasen  (Verb.  d.  D.  Physik«  Gee.  9,  S.  758—763. 
1907).  —  Die  yer£  weisen  nach,  daß  die  vou  Hm.  Lilienfeld 
beobachteten  pontiTCn  Strahlen  (vgl.  BeibL  ^1,  S,  1004)  Kanal* 


etrahlen  sind. 

SelUilttor  «.  d.  Ann.  4.  FI17S.  83, 
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51«  MaHe  8€i4mufieMm  Aer  ilie  sogenmmU  pk^u- 
etekirüehe  Ermüdung^  ton  MetaiipüUim  (Knk,  Ans.  5,  8.  497 

— 498.  1907).  —  Die  Verf.  untersachte  mit  Hilfe  einer  galvano- 
metrischen  Methode  dieÄbnalime  des  photoelektnscheü  Stromes, 
mit  der  Belichtungszeit  und  kam  zu  folgenden  Resaltaten:  Die 
Ermüdung  nimmt  mit  der  Zeit  zu,  ist  ihr  aber  nicht  pro- 
portional. Die  Abnahme  des  photoelektrischen  Stromes  ist 
zuerst  starkor.  sp&ter  nimmt  er  nur  wenig  ab.  Der  Grad 
der  Ernuiduijg  liaiigt  nicht  von  der  Intensitrit  de?  photoelek- 
trischen kStroiiies,  auch  nicht  von  dem  elektrischen  Zustand 
der  Platte  und  ihrer  photoeiektrischen  Sensibilität  ab. 

Die  Ermüdung  besteht  nicht  nur  iu  einer  Veränderung 
der  physikalischen  Eigenschaften  der  PlaitenoberflAche  anter 
der  Einwirkung  des  Lichtes;  auch  die  Absorption  Ton  Ozon 
ist  nicht  der  Hauptgrund  für  die  Ermüdung,  denn  sie  tritt 
auch  im  Wasserstoff  und  Kohlensäure  auf.    Eine  Gaeatmo- 

sphire  in  der  Umgebung  der  Platte  ist  aber  unbedingt  ndtig. 

  flw. 

52.  W>  .F*  BMman,  BnMmg  wtd  IVwdmrküUmg 
Mm  pkaioMUruekm  Sirom  (Phys.  Be?.  85,  &  81>*87.  1907). 
—  Der  Yer£  nntsfsaoht  die'  fiinwixkang  Ton  absarbiertem 
Wasserstoff  und  Helium  auf  den  pbotoelektrischeo  Strom. 
Das  Prinzip  ist  folgendem  Eme  gut  polierte  Metallplatte  nird 
ultravioletten  Strahlen  ausgesetzt  und  im  hohen  Vakuum  der 
photoelcktrische  Strom  gemessen.  Man  bekommt  dann  nur 
den  Strom,  der  von  den  aus  dem  Metall  austretenden  Elektronen 
unterhalten  wird.  Die  Metallplatte  läBt  sich  verschieben  uiiij 
als  Anode  oder  Kathode  eines  Ghmmbtromes  in  Wasserstoff 
oder  Helium  benutzen.  Ist  sie  Anode,  so  ah'^orbiert  sie  Wasser- 
stoff, ist  >^ie  Kathode,  so  f^'ihf  ihren  Wasserstoff  ah.  Nach- 
dem eine  von  beiden  Op»  rütionen  vorgenommen,  wird  das 
Meögetaß  wieder  hocii  evakuiert  und  abermals  der  photo- 
elektrische  Strom  gemessen.  Der  Verf.  konnte  nun  nachweisen, 
daß  z.  B.  eine  gut  polierte  2iinkplatte,  wenn  man  ihr  den 
Waaserstoff  entzogen  hatte,  nur  etwa  des  5^troms  lieferte, 
der  an  der  beladenen  Platte  unter  sonst  gleichen  ümstAnden 
gemessen  wurde. 

Bei  einer  weiteren  Versuchsreihe,  in  der  auch  andere 
Metalle  untersucht  wurden,  ergaben  sieb  gerade  entgegen- 
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gesetzte  Resultate;  dasselbe  ergab  sich  auch  für  fleiiuiii.  J  )er 
Verf.  nimmt  an,  dab  bei  den  letzten  Versuchsreihen  die  Glimm- 
entladimg  uiciit  die  gewünschte  Wirkuug  gehabt  hat  flw. 

53.  J,  A,  Crowther,  Über  Ermüdung  der  Meiulle  unter 
der  H  irkung  von  Radiumttrahien  (Cambridge  Proc.  14.  S.  840 
— 350.  1908\  —  In  einem  ersten  Abschnitt  untersucht  der 
Verf.  mit  fiilfe  der  gewöhnlichen  Anordnung  (unter  45''  ge- 
neigte Metallplatte,  mit  Eadiumpräparat  bestrahlt  und  mit 
Elektroskop  die  Stärke  der  Seknnd&rstrahlung  gemessen)  ob 
unter  der  daii«mden  Einwirkung  der  Radinmstrahlen  eine  Er- 
mftdung  zn  bemerken  ist  Er  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
sowohl  ce-  wie  ß-  woA  /•Strahlen  ESrmftduigsenoheiDiingen 
nicht  herrofnlBii. 

Im  zweiten  Ahechnitt  wifd  gefimden,  daß  die  fon  BAntgen- 
strahlen  und  oltranolettem  lieht  amgeliMe  SekaadBntraldimg 
dnroh  danende  Bestrahlnng  mit  Badnm  beeinfloßt  wird.  Sind 
die  zn  nntersnchenden  Platten  friich  poMert,  so  wird  die  von 
A6n%ensttahlen  herrorgerafene  Sekuidintnbliing  fergrISßerti 
im  anderen  FUle  verkleinert  Die  Seknndintrahhiog  ron 
ultraTiolettem  Lidit  wird  bei  Beetrahlung  mit  Badinm  Ter- 
kleinert,  doch  läßt  sich  die  Verkleinerung  durch  frisches  Polieren 
wieder  aufheben. 

Der  Verf.  schließt  aus  seinen  Versuchen,  daß  der  Grund 

der  ErriiiiduDg  nicht  in  einer  Änderung  des  Metalls  liegt, 

sondern  in  einer  Änderung  der  Oberllachenscbichten,  da  erstens 

die  ß-  und  ^'-Strahlen  sehr  tief,  die  «-Strahlen  noch  merklich 

eindringen,  und  anderseits  auch  die  von  den  Radiumatrahlen 

erzeugten  Sekundärstrahlen  ziemlich  stark  dorchdiiogend  <^ind. 

  Hw. 

54.  6«  Winchester,  Einfluß  der  Temperatur  auf  du 
Entladung  von  Metallen,  die  mit  uftranoleftfim  Licht  kestrMt 
werden  (Phys.  Rev.  25,  S.  1U3— 114.  1907).  Es  wurde  in 
hohem  Vakuum  der  photoelektrische  Strom  von  Terachiedenen 
Metallen  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  untersucht 
Die  Heizung  geschah  elektrisch»  Für  eine  Reihe  Ton  Metallen 

.konnte  nachgewiesen  werden,  daß  bis  125*^0.  ein  Temperatur- 
koef&zient  nicht  besteht  Aluminium  zeigte  selbst  bei  840^ 
keine  Änderung  in  seinem  photoelektrischen  Verhalten, 

68* 
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FtfBMr  WQiden  maduiidiat  IfeteUs^  die  in  glaiolier  W«bt 
behaiideti  wumf  a«f  cUs  fektiTe  Stiteke  ilmi  pbotoikktriMlMli 
fiflMctOfi  miltttiidit  und  festgestellt,  daft  die  mnllieraiide  Bähe 
im  allgememen  mit  der  Sohmelzpiiiiktareihe  tibeninitimmt  Je 

höher  der  Schmelzpankt,  um  so  stärker  die  entladende  Kraft. 

Jjieses  Resultat  erscheint  sehr  merkwürdig,  weil  Elster  und 
Geitei  iür  die  niedrig  scbmelzcndeu  Metalle,  Kalium,  Na- 
trium U3W.  ein  gerade  entgegeiigeaetztea  Verhalten  gefunden 
haben.  Ein  Elinfluß  der  Temperatur  auf  das  positive  Potential, 
zu  dem  sich  eine  bestrahlte  Platte  auflädt,  war  auch  nicht 
Dachzuweisen.  Hw. 


55.  If.  Mtibetis  und  E,  Ladenburg,  Über  die  Ucht- 
elektrische  Erscheinung^  an  dünnen  Goldblättchen  (Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  9,  S.  749—752.  1907).  —  HaUwael»  bstte  18S9 
geftmden,  daß  dftnne  yersilberte  Qoenplatten  aach  dann  eine 
liehtelektrische  Wirkung  zeigen,  wenn  das  licht  Ton  der  Quara- 
acite  Die  VerL  antersuchen  nun,  ob  durchgehendea 

nhrvnolettea  Lic^t  an  der  Bikokaeite  den  Bffakt  her? orbringt^ 
oder  ob  daa  Lieht  Bnr  bia  za  einer  gewiaaeii  Tiefe  eindringt 
und  die  Ton  ihm  enengten  lüektronen  eine  so  große  Anfangs- 
geschwindigkeit bekommen,  daß  sie  das  Metali  zu  durchdringen 
Termögen  und  anf  der  Blickaeite  anatreten. 

Die  Veranche  der  Ver£  beweiaen,  da0  die  Blektronen  in 
überwiegender  Menge  im  Lmem  dea  BUttebana  erzeugt  werden, 
nnd  daß  der  Torgang  sich  niebt  etwa  so  abspielt,  daß  das 
nltrafiolette  liebt  erat  anf  der  Bückseite  den  E0ekt  hrr- 
vorbringL  Hw. 


66.  J.  Franch  und  R,  Pold,  Zur  Frage  nach  der 
Geschwindigkeit  der  Hüntgenslrahien  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges. 
10,  S.  117—136.  1908).  -—  Die  forliegende  Abhandlung  richtet 
sich  ;;  'geii  die  bt  k;iii[ite  Arbeit  von  E.  Marx  über  die  Ge- 
8chwiim%'keit  der  Eoutgenstrahlen  (vgl.  ßeibl.  JiO,  8.  214 — 216). 
Nachdem  die  Verf.  kurz  den  Grundgedanken  und  die  Schwierig* 
keiten  der  Maizsohen  Methode  herrorgehoben  haben,  besprechen 
sie  ihre  eigenen  Versuche,  ans  denen  de  schließen,  daß  die 
Erscheinungen,  die  Hr.  Marx  zur  Bestimmnng  der  Geschwindig- 
keit der  Böntgenatrahlen  benutzt  hat,  gar  nicht  darch  die 
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Röntgenstrahlen  hervorgerufen  werden,  sondern  durch  störende 
Teslaschwingungen.  Sie  behaupten,  daß  die  Erscheinungen  im 
Auffasiger  (Tgl.  die  Arbeit  von  Marx)  identisch  seien  mit  dem 
sogenannten  Himstedteffekt  der  Teslaentladung  und  st&tzen 
diese  Behauptung  durch  eine  Eeihe  Ton  Venuohtn.  fiw. 


57.  B!»  JlfaTX.  Zt/r  Frage  der  (ieschwindigkeil  der 
Röntgenttrahlen.  Erwiderung  auf  die  gleichlautende  Arbfil  der 
Herren  Franck  und  Pohl  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  157 
— 201.  1908).  —  Der  Verf.  beantwortet  mit  dieser  Arbeit  die 
Angriffe  der  Hemn  Franok  and  Pohl  (ygl.  vorstehendes  Referat). 
Ich  küin  Uer  nur  kurz  einige  wichtige  Punkte  der  sthr 
nmluigreichen  Abhandlang  mit  den  Worten  des  Verf.  anführen: 
„Der  MiBerfolg  in  dir  Wiederiioliiiif  mtiner  VcriBebe  dofcb 
die  Herren  Aranek  nnd  Pohl  ist  meinet  Bndhtont  dnreh  mi 
Fkktoren  im  neeentliohen  hedinfst:  1.  Ifne  etehende  Welle 
in  der  Brtteke.  2.  Bme  WeUenetnhlmg  der  Btetgendrihle. 
8«  Durch  weitere  Yergrößenug  der  IhmkeBctrecke  entfernen 
de  den  BinflnB  der  HertK  sehen  Wette  anf  die  eehwingende 
Blelttrede  TOlKg  nnd  nntermichen  in  der  Tat  mmmehr  nur 
den  Einfloß  einer  mit  Teslaschwingangen  betriebenen  Röntgen« 
röhre,  auf  die  Teslaentladung.  Der  fiimstedt-£ff«kt  tritt  bei 
mir  nicht  auL  Hw. 

58.  SU  Marx*  Tketrie  der  Vorgdngt  im  IMIapparut 
zur  GeuMmHji^MMmmung  der  WimtgemtrMm  (Yerh.  d.  D, 
Physik,  ees.  10,  a  187^15«.  1908).  Die  Arheit  knttpft  an 
eine  Disknsaion  an,  die  zwischen  den  Herren  Franck  and  Pohl 

und  dem  Verf.  in  einer  Sitzung  der  Physik.  Gesellschaft  statt- 
fand. Es  werden  sehr  ausführlich  die  VorgäDge  beschrieben, 
die  in  dem  sogenannten  Aulfanger  sich  abspielen.  Es  handelt 
sich  zunächst  darum,  ob  man  es  nur  mit  einer  Obertlacheu- 
dissoziation  an  der  von  den  liontgenstrahlen  getroffenen  Platin- 
platte zu  tun  hat  oder  mit  einer  Voiumionisataon,  hervorp;eruieu 
durch  leuchtende  Entladung.  Das  erstere  ist  natürlich  nicht 
der  Fall)  die  Effekte  wären  viel  zu  schwach,  als  daü  sie  be- 
obachtet werden  könnten.  Eine  leuchtende  Entladung  ist  nötig. 
Der  Ver£  behauptet  nach  eingehenden  Betrachtungen,  daß  anch 
unter  diesen  Umständen  s«ne  Messungen  richtig  bleiben.  Bw« 
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fi§.  C«  A  IFifMi.  Em  aypMm  Hier  dm  ünprung 
der  asmtgmitrekiem  (Aidk  NteL  13»  &  94-^99.  1908).  - 
Id  etwas  anderer  Weise,  wie  im  der  WmIb  jr.  in  der  obigen 
Arbeil,  erUfart  0.  H.  Wind  die  Entstefanng  der  BQiitg«o- 

strahlen  folgendermaßen:  Nicht  nur  die  EathodenstrahlteOdieD 
erregen  Röntgenstrahlen,  sondern  gleichzeitig  mit  ihnen  die 
Atüme  der  Antikathode.  Die  Elektronen  treflfen  auf  die  Atome 
der  Antikathode  und  fliegen  durch  viele  Tausende  derselben 
hindurch,  ehe  sie  gebremst  werden.  Beim  Durchgang  eines 
Elekirons  wird  natürlich  das  elektromagnetische  Feld  des 
Atorns,  das  selbst  aus  Elektronen  und  positiven  Teilcheu  auf- 
;^^ebaut  ist,  gestört,  und  die  Folge  davon  ist  eine  Atiierwelle. 
Nur  V20  ^'ifn  der  gesamten  Energie  der  Röntgenstrahlen 
wird  durch  die  Bremsung  der  Kathodeustrahlteilchen  selbst 
geliefert,  der  Übrige  leil  rlUirt  Ton  den  Atomen  her.  Über  die 
Sdniiagimgsdaner  der  anogosoadton  Strahlen  Iftßt  sich  folgendes 
sagen.  Ist  a  der  Durchmesser  eines  Atoms,  v  die  Gescbwindig« 
keit  des  aaftreffenden  Alektrons,  so  ist  die  Schwingungsdauer 
afe  und  die  WellenlSnga  »  c (a/e),  no  «  die  Lichtgesohiiindig- 
kett  bedeutet  Setit  man  a  »  e  10^^  so  erbftlt  msa 
als  WelienUage  3.10-%  eine  Zahl»  die  der  GhrOßenordniiDg 
nach  mit  der  ans  der  fiengong  bereobneten  ttbereinstimiiit 
Da  nnn  ein  EUektron  viele  tarnende  Ton  Atomen  dnicbfliegss 
kann,  so  wird  jedes  Atom  beim  Dnrchgang  eines  EUektross 
nur  ungefähr  \  ^^o^  von  der  Energie  aussfarablen,  die  das  Elektros 
selbst  aasstrahlen  würde,  wenn  es  sofort  ToUstftndig  gebremst 
wäre.  So  würde  sich  die  yerhältnismäßig  große  Energiemenge 
der  Röntgenstrahlen  erklären,  die  Wien  bei  öeinen  Verbucheu 
gefunden  hat  Hw. 

.  (1(1.  J,  D.  imnder  Waalsjr,  Über  die  fVellenlänge  der 
liöntgenstrahhn  (Arch.  N6erl.  S.  91—93.  1908).  —  Durch 
einen  Vergl  ich  der  Arbeiten  von  W.  Wien  und  Haga  uud 
Wind  über  die  Wellenlänge  der  Röntgenstrahlen  kommt 
Tan  der  Waals  zu  folgenden  Anschauungen.  Die  Elektronen 
Wörden  nicbt  einfach  geradlinig  an  der  Antikathode  gebremst, 
sondern  sie  unterliegen  erst  noch  dem  Einfluß  einer  großen  Zahl 
Ton  Fartikelcben  und  verlieren  ihre  Geschwindigkeit  erst  nach 
einem  Iftageren  Zickzackweg.  Gelangt  ein  Eathodenstrahl- 
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teUcheo  mr  Antilcathod«,  so  Terliert  w  beim  «nten  Znmnmen- 
treffen  mit  einem  Elektron  denelben  etwa  Ofl2  Ton  seiner 
Energie.  (Die  Wellenl&oge»  die  Wien  berechnetey  ist  0,02  mal 
kleiner  ab  die  ans  den  YersiiebeD  Ton  Haga  und  Wind  sich 

ergebende.) 

Wenn  die  Bremsung  der  Elektronen  geradlinig  erfolgte, 

so  müßten  die  Röntgenstrahlen  polarisiert  sein.  Wenn 
man  dagegen  anuimmt,  dai^  die  Kathodenstrahlteilchei)  beim 
ersten  Zusammentreffen  mit  einem  Teilchen  der  Antikathode 
nur  den  0,02  ten  Teil  ihrer  gesamten  Strahlung8energie  ab- 
geben, und  daB  es  nachher  keine  ausgezeichnete  Richtung 
mehr  gibt,  so  würden  nur  2  Proz.  der  Röntge nstrahieo  })ohiri- 
siert  sein.  Dies  stimmt  zwar  nicht  mit  den  Versuchen  von 
Barkla,  der  aus  seinen  Versuchen  auf  eine  stärkere  Polari- 
sation der  Röntgenstrahlen  geschlossen  bat  Doch  hat  er 
jedenfalls  keine  totale  Folanaation  gefunden,  und  außerdem  ist 
es  möglich ,  daß  eine  Täuschung  Torliegt,  denn  Haga  konnte 
Uberbaupt  keine  Polarisation  nachweisen.  Leider  erlaubten  die 
Yersoohe  von  Haga  nioht  eine  Polarisation  von  einigen  Prozent 
zu  bemerken.  fiw. 

61.  M*  A»  JBunistead.  Die  von  Röntgemirahlm  in  Blei 
und  Zink  hervorgerufenen  fVärmewirkungen  (Phil.  Mag.  15, 
S.  432-437.  1908;  Sill.  .1.  25,  S.  299.  1908).  —  In  einer 
früheren  Arbeit  hatte  der  Verf.  gefunden,  dal5,  wenn  Röntgen- 
strahlen Ton  Blei  und  Zink  gleichstark  absorbiert  werden,  im 
Blei  nahezu  doppelt  so  viel  Wärme  entwickelt  wird  als  im 
Zink.  Diese  Resultate  standen  im  Widerspruch  zu  den  Er- 
gebnissen der  sehr  sorgfiltigen  ArbMt  Ton  Angerer/  der  ifir 
beide  Metalle  gleiche  Wftrmeeffekte  fand.  Die  vorliegende 
Arbeit  ist  eine  Berichtigung  der  froheren,  sie  gibt  die  Fehler^ 
quellen  an,  die  bei  der  ersten  Abhandlung  zu  den  falschen 
Resultaten  geflihrt  haben. 

Ferner  fthrt  der  VerC  noch  einige  Experimente  an,  die 
zeigen,  daß  in  den  Sekundärstrahlen  des  Bleis  bei  Bestrahlung 
mit  Röntgenstrahlen  keine  Strahlen  enthalten  Bind,  die  einen 
Ziiikhh'ndeschiriri  zum  Szintilioren  bringen.  unJ  daü  der  Zerfall 
dcH  aktiven  Niederschlags  von  Thoriumemanation  durch  Be- 
strahlung mit  üontgenstrablen  nicht  beschleunigt  wird.  Hw. 
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62.  A  M^oMbender,  M^gneÜBeke  Memmgtn  an  M^^m^ 
Zbrn*  tmd  Mangam-AnUmvmUgwnmgen,  wtU  äuekre&img 
Mr^jfirCeii'  Magiut^ik^ps  (Fih  MMUmImmg  Uhr  magneUteke 
Mänganiegienmgm  mu  dem  Pkyt^ieaiuekem  httämt  der  Uni' 

veriäät  Marburg  i.  H.  und  avs  Hern  chemischen  Labornlorium 
der  hahcllenhütd ,  G.  ?n.  b.  ,  zu  Dillenburg)  (Verb.  d.  D. 
Physik,  Ges.  10,  S,  256—266.  1908).  —  Der  Verf.  untersuchte 
im  Auftrage  von  Hrn.  Fr.  Heusler  zunächst  vier  verschiedene 
Mangan-Zinnlegierungen;  die  Proben  wurden  bei  140"  gealtert 
und  dann  wegen  ihrer  enormen  Sprödigkeit  pulverisiert  Die 
magnetoinetrischen  Me^^^ungen  scheinen  ein  Maximum  der 
Magnetisierbarkeit  zu  ergeben  fQr  einen  Gehalt  von  65,3  Proz. 
Mangan;  dies  entspricht  etwa  der  Verbindung  Mn^Sn.  Dieser 
Varbindimg  tohreibt  aaefa  Wüliams  (Beibl.  ^^2,  8.  16)  auf  Grand 
seiner  nur  qualitativen  Messoogen  die  grdfite  MagnelineniDg 
m  Indessen  scheint  ana  den  voiüegenden  Messungen  noch 
nicht  absolut  sicher  hervorzugehen,  ob  nicht  doch  etwa  das 
Manmnm  bei  geringerem  Mangangehalt  liegt,  etwa  bei  56^1  Pros. 
Mangan»  entoprechend  lüi|Sn;  denn  die  nnterenditon  Proben 
beeaßeo  nidit  alle  die  gleiche  tbermiBche  Yorgeecfaichte,  waa 
aber,  beionden  nach  den  Vennch^n  von  Aetorotb  (VL  Mit- 
teflnng  4er  obigen  Reihe;  Beibl  88,  8. 900),  gro^  Hinfluß 
auf  die  magnetiacfaen  SSgenachaften  haben  kann. 

Sodann  wurden  analoge  Messungen  an  drei  Mangan— 
AntimonlegieruDgen  Torgenommen,  über  welche  außer  von 
Heusler  ebenfalls  von  Williams  (cf.  oben),  sowie  auch  von 
Wedekind  (Beibl.  31,  S.  661)  bereits  Beobachtungen  vorlagen. 
Zunächst  wurde  die  von  WilHams  angegebene  Lage  der  magne- 
tischen Umwandlmigspunkte  bestätigt  Die  Legierungen  wurden 
dann  in  siedendem  Xylol  (140*^)  gealtert  und  in  Pulvern  untor- 
sucbt,  jedoch  will  der  Verf.  vorläufig  aus  diesen  Messungen 
noch  keine  detinitiven  Schlußfolgerungen  auf  die  chemische 
Konstitution  dieser  Legierungen  ziehen;  er  verweist  an  dieser 
Stelle  auf  eine  baldige  Abhandlang  fienalers  in  der  ZS.  t 
anorg.  Chem.  Wahrscheinlich  liegt  ein  Maximiim  der  Magne- 
tisierbarkeit zwischen  15,8  und  87,4  Proz.  Mangan,  man  könnte 
dasselbe  zwanglos  bei  etfra  81  Proz.  Mangan  interpolieren,  ent- 
sprechend einer  Zusammentetsung  MnSb.  £in  sweitee  Maxi- 
mum scheint  oberhalb  41  Proz.  Mangan  an  liegen.      £.  T. 
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63.  L,  Schames,  über  ß^eekteiitnmpermeakUiUil  (i'iiysik. 
ZS.  %  S.  817—318.  1908).  —  In  den  bisherigen  Arbeiten,  die 
sich  mit  der  Abhängigkeit  der  Permeabilität  des  Eiseas  ▼on 
der  Frequenz  bei  gedämpften  Schwingungen  befaßten,  ist  der 
Wert  der  Wechselßtrompenueabilität  immer  nur  als  Mittel- 
wert der  Penneabilitüteii  berechnet  worden,  die  während  emer 
Periode  durfhlauten  werden.  Dieser  Wert  läßt  Bich  daher 
nicht  ohne  weiteres  mit  der  Gleichstrompermeabilität  ver- 
gleichen, ein  Umstand,  der  bisher  der  Beachtung  entgangen  zu 
sein  scheint.  Der  Verf.  trägt  graphisch  als  Funktion  der  Feld* 
stärke  ^  die  Gleichttrompmieftbüität  ^  auf  und  femer  auch 
die  Wechsebtrompenneabilitlt  welche  als  Mittelwert  unter 
der  Annahme  eines  sinusförmigen  magAetischen  Wechselfeldei 
berechnet  wurde.  Man  erMii  hieraus,  daß  z.  B.  in  dieeem 
tpedeUen  Fliile  dae  Maanmum  von  |a»  etwa  16  Pros,  onier 
dem  Mazimvni  von  ^  liegt  ^mer  durohaohneiden  lieh  die 
bfliden  Kürren  bei  ^  «  2,8  mid  trennen  aieh  dann  nm  etwa 
20  ProBi  Bei  iehr  großoi  Felditirken  mtaen  sie  sich  dann 
esymptoüsoh  wieder  nihem. '  fll  T. 

g&hmnometert  ait  Unit>ertaliKitrummt  jntr  Messung  vom  IFVcAmA 

strömen  (8oc.  fran?.  d.  Piiys.  ^  o.  272,  8.  2—3.  1908).  —  Bei 
der  Messuüg  eines  schwachen  Wechselstromes  wird  das  Magnet- 
feld des  Gralvanometers  durch  einen  Elektromagneten  erzeugt, 
welcher  durch  einen  Wechselstrom  gleicher  Frequenz  erregt 
wird.  Fheßt  durch  die  Spule  der  Strom  Jhin  [m  f  ~  q>),  und 
betragt  das  Feid  des  Magneten  //.sincd^  so  ist  der  Ausschlag 
proportional  IIJ cos  ff  .  Erteilt  man  dem  Strom  bei  gleich- 
bleibender Amplitude  eine  Phasenverschiebung  von  00^,  so  ist 
der  Ausschlag  proportional  //Jsinfjp,  so  daß  atan  die  Phase 
des  Stromee  erh&li  (vgL  i^bL  82,  a  262).  B.  Str. 

* 

6ft.  Jm  Km  A*  Wertheim  8alomon8on,  Absolute  Mes- 
nmg  eea  RapawUäi  md  SeWsHmdukUm  (Physik.  Za  9,  8.  222 
—225.  1908).  —  1.  Selbstindiiktion  (£)  and  Eapaiitü  (C)  kann 
man  in  der  Weehselstrombrtl^  vergleichen;  die  BlaxweUsehe 
Methode  oder  eine  ihrer  Modifikationen  liefert  £  /  C  als  Produkt 
?on  awei  Widerstanden.  2.  In  einem  ans  derselben  Selbst* 
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indnktion  und  deraelbeo  KapBMÜiMX  besteheiiden  Kreise  werden 
Schwingimgen  eneugt;  die  Sduringungsknrfe  wird  OBsiUo- 
iqmphitch  «ufsenommeii  mit  Hilfe  eines  flaitengnlvnaometere. 
Die  dem  Ossillogmmm  entnommene  Selnringuiigsdaner  liefert 
bei  BeradmiehtigaDg  des  Widerstandes  im  Sohwingungakreis 
eine  sweite  Funktion  von  L  nnd  CL  Durch  Kombination 
Ton  1.  nnd  2*  lassen  sich  beide  Größen  absoiat  angeben.  Als 
i&enaaigkeit  einer  mitgeteilten  Messung  {L  —  0,0658  Henry, 
C  SB  3,634  M.jB'.}  wird  7a  Proz.  aügegeben,  .  Hätius. 


06.  F.  Javttrek.  Ein  Universalunierbrecher  für  PiaUn- 
und  Quecksilber konta kl  ZS.  f.  pliys  u.  ehem.  ünt.  21,  S.  109 
— 110.  1908'.  —  Uor  Verf.  hat  den  gewöhnlichen  Wagiieiöchen 
Hammerapparat  durch  Hinzufügung  eines  zweiten  Elektro« 
magneten  und  eines  in  Form  eines  Wagebalkens  gestalteten 
gemeinsamen  Ankers  zu  einem  doppelt  wirkenden  Apparat 
gemacht  I  bei  dem  man  yermittelBt  eines  Stöpsels  entweder 
Platin-  oder  Qaecksilbexkontakt  einschalten  kann.  Vier  bei* 
gefilgte  Scbaltnngsskizzen  erl&atem  die  mannigfachen  Ver- 
wendungen des  neuen  Unterbrechers.  A.  D. 

VI.  M.F4kr9Ufnau,  IM0  iTiidl«^  (^«^Sbs^m  (Mechnn. 
15,  8.  258-- 256.  1907).  —  Die  neue  fikr  lunMache  Be* 
leuchtnngsswecke  bestimmte  Quandnmpe  besitit  für  110  Volt 
eine  Leuchtrohrl&nge  von  nor  8  cm»  fftr  220  Volt  von  15  cm 
bei  einem  Durchmesser  von  1  bis  1,5  cm.  Das  Bohr  besitst 
an  jedem  finde  ein  anch  ans  Quarz  bestehendes  Polgefaß, 
welches  die  QnecksUberelektroden  anfimnmi  Das  Zllnden  der 
Lampe  erfolgte  durch  Kippen  des  Quarzbrenners  durch  einen 
im  Nebenschluß  liegenden  Elektromagnet.  Für  eine  22U  Volt- 
Lampe  ergab  sich  bei  dem  Stromverbrauch  von  4,2  Amp.  der 
Energieverbrauch  von  0,27  Watt  pro  Kerze,  bezogen  auf  die 
mittlere  räumliche  Lichtstärke.  Die  Temperatur  steifet  bis 
1700^  proportional  mit  der  bpannung  imd  zwar  werden  diese 
1700^  schon  bei  6ü  Volt  erreicht  Nimmt  man  an,  daß  die 
Temperatur  auch  weiter  geradlinig  mit  der  Spannung  wächst^ 
so  kommt  man  zu  einer  Temperatur  Ton  6000^  im  Lichtbogen 
der  normal  brennenden  Lampe«  W.  V. 
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kwigem  auf  GMUmpen  (BOektrot  Z8.  S9»  8.  87^89.  1908). 
—  Fttr  GlUhlampeii  liflt  niA  nadi  ABgibe  des  Yerf.  der  Zn- 
sammenhang  swischen  Keneostftrke  und  Spannung  durch  die 

Gleichung  A  =a  C<?"  darstellen.  Hierbei  ist  h  die  Lichtstärke 
in  Hefnerkerzen,  e  die  Spannung  in  Volt,  C  und  «  sind  Kon- 
stanten für  die  verschiedenen  Lampensorten.  Es  wird  gezeigt, 
daß  die  nach  dieser  Formel  berechneten  Kurven  mit  den 
experimentell  bestimmten  gut  überemstimmen.  Eine  Spaunungs- 
änderung  von  der  normalen  nach  oben  und  nuten  um  je 
2,5  Froz.  gibt  für  die  einzelnen  Lümpeii  folgende  prozeutualen 
Lichtschwankungen:  Nernstlampe  ÖU  Proz.,  Kohlenfadenlainpe 
dl»5  Proz.,  Tantallampe  21,5  Froz.,  Osmiomlampe  21,  Owam- 
lamp«  20  und  YustoWolframlampe  20  Proz. 

Es  «rgibi  sich  aus  der  Arbeit,  daß  die  Deaeren  Metall- 
ÜRdenlampen  auch  in  Hinsicht  auf  die  SpannungsschwinkoDgen 
erneu  Fortschritt  gegenflber  den  ftlteren  Konstruktionen  dar- 
stellen. Die  Leitungen  brauchen  nicht  nur  wegen  des  ge- 
ringeren StromTerbraacbee  einen  Udneren  Qperscbnitt  zu 
bekommen,  sondern  man  kann  diesen  Qnerschnitt  noch  weiter 
redosieren,  da,  Reiche  IdchtschwaDknngen  wansgesetzt, 
ein  größerer  Spannungsabfall  bei  der  Metallfadenkunpe  zu- 
l&ssig  ist    W,  V. 

89.  H.  Walter.  Die  TmtaUampe  mit  hohm  ßf^trsUmä 

(Electrician  60,  S.  199—200.  1907).  —  Erhitzt  man  den  Faden 
einer  Tantaliampe  unter  Stromdurohgang  15  Minuten  lang  in 
einer  Stickstoüatmosphäre  von  15  mm  Quecksilberdruck,  so 
erhöht  sich  der  Widerstand  des  Fadens  um  ca.  370  Froz. 
Der  Verf.  hat  einen  in  der  angegebenen  Weise  behandelten 
Tantalfaden  auf  seine  mechanischen  Eigenschaften  hin  unter- 
sucht und  gefunden,  daß  derselbe  viel  von  semer  ursprüng- 
lichen Festigkeit  verloren  hat,  auch  war  der  metallische  Glanz 
des  Fadens  verschwunden,  eine  mikroskopische  Untersuchung 
ließ  erhebhche  Strukturänderungen  erkennen.  Das  beschriebene 
Verfahren  dürfte  also  nr  Herstellung  von  TantaUampen  für 
hohe  Spannung  wemg  geeignet  sein.  W.  V. 
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ImmpM  (EleetrioiftD  60,  8.  8«1^8«4.  IM?).  ^  Oer  Vwf. 
MlBt  die  theoratisohe»  Oeriebtopaakte,  nelehe  ftr  den  elek- 
trischen Liehtbogen  in  Auge  kommen,  sowie  den  Üstersdited 

zwischen  TemperatorstrahluDg  und  Lumineszenz  auseinander; 
er  gibt  ferner  eine  Keihe  von  Lichtverteilunf^skurven  für 
Lampen  mit  den  verschiedensten  Elektroden  und  schließt  mit 
einer  Zusammenstellung  der  Lichtstärken  und  Kosten  Air 
100  Kerzpnstonden  bei  Verwendung  von  Gasglühliobt  und  den 
▼ertohiedenen  BogenlAmpenartea.  W.  V. 


M.  Cantone.  Beiträge  wum  Studium  der  ihenimUktrueh*m  Sirimut 
(i(eod.  SL  Acc  dei  Line  17,  I,  8. 187—106.  1808). 

5«  Tgchumakow,  Beiträge  tum  Studivm  der  Eleletrolyee  in 
Syitemen,  treleke  au*  ZuSO^,  ÜH^  und  B ,0  hut^km  (J*  d.  fllM.  P^TI^ 

ciiena.  Öe«.  40,  Chwn.  T.,  8.  476-479.  190Ö). 

O.  Eeiehenheim.    AmdenHraklem  (J,  de  Pkfl.  9,  8.  e98**e8a. 

1908;  Arcb.  de  Genöve  26,  8,  5-16.  1909). 

JP.  Wa^^,  Der  Mektromagnet  dee  Lahoraloriumt  dft  BtigMtm^ 
hum»  ZSrkk  (Areh.  de  QeaAw  26,  S.  106-US.>  1908>. 

K^P'    Ein  neuer  Apfwmt  rar  magnetittkim  Fn(fMm§  «p« 
mtenmmttru  (JQIektrat.  Z&  3»,  S.  681^664.  I9O6). 

Wm  JS*  SHmjmer  wU  <J.  IT.  JSeoortf*  FWMil^Mi» 
in9ir%m§ia9  (J.  Inst  EM.  Bngiii.  41,  B.  t87*-S6&  1M6>. 

Kolbe*  JS»  myittt#i4iffw  Aeihil- JU«0tM  (SSB.  f.  pbya,  «u  elienu 
Uut  Sl,  &  Sn-8S8.  1601). 

GRi.XHNii«r«  2fmi§  iUAoien  mr  Meg^hmg  wm  Äeynplmouwwiom 
und  Or«  jMMmdtmg  ßr  vtnOMtM  Zweeim  (Elektnvt  89,  &  784 
—788.  1908). 

(Elektrot  Z8.  29,  8.  788.  1908). 


Radioaktivit&t. 


71.  r.  E.  Thorpe,  Das  Atomgewicht  des  Radtuwäg 
(Bakerian  lecture  for  1901)  (Net  78,  S-  19—20.  1908).  — 
Es  wurden  Atomgewichtebeetininiiuigen  des  Radiums  nach  der 
Methode  der  Ftan  Gnrie  ansgefthrt,  die  darin  besteht,  daß 
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mau  das  in  einer  bestimmten  Menge  wasserfreien  Chlorids  ent- 
haltene Chlor  als  Chiorsilber  bestimmt  Drei  verschiedene 
Versuche  mit  ca.  60  bzw.  8  )  mg  sor^^faltigst  gereinigtem  Kadium- 
chlohd  ergaben  als  Mittel  das  Atomgewicht  226J,  also  einen 
Wert,  der  vorzQglicb  mit  dem  zuletzt  von  Wt&u  Curie  er* 
baitonen  abertiitttimmt  (B«ibl.  92,  &  460).  W.  8ch. 


72.  J,  Elster  und  II,  GeiteU  Über  das  Vorkoniuwn 
ton  Radium  D,  F  im  ^gewöhnlichen  Blei  (Physik.  Z8.  i). 
S.  289  —  294.  1908).  —  In  Fortsetzung  früherer  Versuche 
(Beibl.  31,  S.  315)  gelang  es  den  Verf.,  die  chemischen  Me- 
thoden zur  Gewinnung  eines  aktiven  Bestandteiles  aus  ge- 
wöhnlichem Blei  zu  vervollkonimnen  und  aus  Bleisorten  ver- 
schiedenster Herkunft  aktive  Präparate  zu  isolieren,  deren 
Strahlungiferniögen  je  nach  dem  Aasgangsmaterial  in  ziemlich 
weiten  Grensen  schwankte.  Das  steht  in  Übereinstimmung 
mit  den  Versuchen  Mc  Lennans  (Beibl  32,  8. 640)|  der  das 
StiahlongVTermögen  verschiedener  Bleisorten  verglichen  hatte 
und  zu  dem  Schluß  gekommen  war,  daß  eine  spezifiBche  Ak- 
tivität dem  ßlei  als  Element  ftberhaapt  nicht  zokommti  sondeni 
daß  eine  firemde  fieimengimg  die  abnorme  lonirienmg  der  Loft 
bewirkt»  die  man  gewöhnlich  in  Bleigefi^en  beobachtet  —  Di« 
am  dem  Blei  abgeschiedene  Substanz  zerfUIt  mit  einer  Halb- 
wertszeit Ton  ca.  143  Tagen  nnd  hat  einen  loniaieruDgabereichy 
der  kleiner  a)e  4  cm  in  Luft  ist  Sie  zeigt  also  aUe  physi- 
kalischen Merkmale  des  aus  dem  Badioblei  abgeschiedenen 
RaF  (Polonium).    W.  ScL 


78.  «/•  C.  Mc  Lennan.  Die  amUmtkiivim  gewöhnlicher 
Metalle:  Die  durchdringende  Strahlung  aus  der  Erde  (Nat  77, 
a  607.  1906;  Physik.  ZS.  9,  S.  440—448.  1908).  —  Die  Ver- 
suche  &ber  die  natürliche  Zerstreuung  in  Motallgef&ßen  (vgL 
BeibL  38,  8.  ö40)  hat  der  Varl  von  0.  8.  Wcight  fortsetzen 
lassen.  In  einem  bestimmten  Blei^linder  wurde  im  Physi- 
kalischen Institiit  SB  Toronto  eine  'LeitflÜiigkeit  beobachtet» 
die  der  fkiengong  von  16^3  Ionen  pro  com  nnd  sec  entsprach. 
Mit  Zink-  und  Alamininnuiylmdem  entsprachen  die  niedrigsten 
LeitAhigkeiten,  die  im  gleichen  Raum  beobachtet  wurden,  den 
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Beibl.  1906. 


Werten  13,4,  bzw.  12,5  Ionen  pro  ecm  und  sec.  —  Wurden 
dieselben  Beobachtungen  auf  dem  Eise  des  Onteriosees  an- 
gestellt, so  gingen  die  entsprechenden  Zahlen  in  dem  ßiei-, 
Zink-  und  AiunimiumzyliDder  anf  8,6 ,  6,0  und  6,55  Ionen 
pro  rem  und  sec  zxurttck.  Dabei  war  es  gleichgültig,  ob  die 
Beobachtungen  direkt  über  dem  Seespiegel,  oder  2,5  bis  10m 
darunter  angestellt  wurden.  Gelegentlich  einer  Dampferfahrt 
über  den  Ontariosee  wurde  ebenfalls  festgestellt,  daß  im  Blei- 
gefäß ungefähr  6  Ionen  pro  ccm  und  sec  weniger  als  im 
Institnt  zu  Toronto  erzeugt  wurden.  Beobachtungen,  die  auf 
einem  in  den  See  hineinreichenden  Sandstreifen  ansgefohrt 
wurden,  ergaben  ebenfalls  einen  geringeren  lonengehalt  im 
Blei^Under,  w&hrend  auf  dem  festen  Boden  in  der  Nähe 
Torontos  Werte  in  den  Qrenaen  yon  11,2  bis  15  Ionen 
pro  ccm  und  sec  erhalten  worden.  —  Ans  diesen  Yersnchen 
geht  herror,  daß  das  Wasser  und  die  Ufersande  des  Qntariosees 
einen  ftnfierst  geringen  Badinmgehalt  besitno.  Das  Wasser 
wirkt  außerdem  noeh  schirmend  gegen  die  Erdstrahlnng-  Das 
konnte  direkt  bewiesen  werden,  indem  die  Strabfaing  eines  onter 
dem  Wasserspiegel  befindlichen  Radinmpr&parates  gemessen 
wnrde.  Der  Verl  glaubt,  daß  man  unter  ümstftnden  noch 
geringere  Werte  der  natOrtichen  Zerstrenmig  als  anf  dem 
Ontariosee  erhalten  kann,  wenn  man  die  benutzten  Metalle 
frei  von  allen  radioaktiven  Verunremigungen  erhält  und  die 
Beobachtungen  an  Plätzen  ausführt,  wo  eine  Ionisation  durch 
eine  durchdringende  Strahlung  unmöglich  ist         W.  Sch. 


74.  F,  V,  Lerch,  Beüra^  zur  tienntnis  der  Thorium- 
serfatUproduki,  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1443—1450.  1907).  — 
Mißt  maii  mittels  einer  besonderen  Versuchsanordnung,  welche 
die  Ionisation  durch  er- Strahlen  eliminiert,  die  Absorption  der 
^•Strahlen  durch  verschiedenen  Filter  für  elektrolytisch  ab< 
getrenntes  ThB  und  ein  Gemisch  von  ThA  mid  ThB,  wie 
es  auf  aktivierten  Blechen  Torhanden  ist,  so  ergeben  sich 
Unterschiede  bis  zu  20  Proz.,  die  auf  eine  Th  A  -  Strahlung 
zurttcksaflUiren  sind.  Die  ThA«Strahlmig  macht  nntar  nor^ 
malen  Yerandisbedingnngen  ca.  0,5  Pros*  der  G^amtstrahlnng 
aus.  Die  flalbwertsieiten  ftr  ThA  und  ThB  betragen 
10,605  Stunden  bsw.  60»4  Minuten.  Wenn  eine  iv>stznhlende 
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Restaktivität  vorbanden  ist,  so  bat  sie  eine  Halbwertszeit 
gröber  als  ca.  2. 10^  Jahre.  W.Sch. 

75.  G.  B.  Pegram  unü  H.  W,  Webb,  Über  Hie  in 
Thorimnnxyd  injo/^^e  setner  raäioaktivfn  Ei^enschaffm  entwickf/te 
^f^ärme  (Phys.  Rev.  26.  S.4U).  1 908).~  ünj^efähr  4  kgTborium- 
ozjrd  wurden  in  ein  kugelförmiges  DewargefäÜ  gebracht  und 
dieses  znsanimpn  mit  einem  metallenen  Schutzzyltnder  in  ein 
Sisbad.  Mit  Ibensoeleiiiflnten  sioh  dann  eine  Tempe- 
raiarerhöhang  des  Thoriamoxyds  gegen  den  Eismantel  nach- 
weisen. Wurde  jetzt  dem  Thoroxyd  durch  eine  galvaniach 
erhitzte  Drahtspnle  eine  bekannte  Wtouemenge  sugeftthrt,  so 
ließ  neh  doreh  Tergleiehende  TemperatiirmemuigeD  seigen,  daB 
retnee  Thocimnoiyd  im  Ziietand  dea  radioaktifen  Gleichgewiobts 
2. 10^*  Kalorien  pro  Stunde  nnd  pro  Gramm  entwickelt,  also 
dreimüüonenmal  weniger  als  Badiumbromid.         W.  8ch. 

76.  Biane*  Oker  dat  Meiigeiiverkäiimt  der  mu 
Born  m  der  AtWMttpkUtn  teHetts  dtr  fitim  ihuotmdiimg$prodakt€ 
det  Radiums  rinerteits  und  des  Thoriums  andererseits  erzeugten 

Ionen  und  über  die  daselbst  im  Erdreick  enthaltene  Men^e 
Thornjni  fPbvsik.  Z8.  9,  S.  29i— 304.  1908).  —  Em  negativ 
geladener  Draht  wurde  aui'  einer  Plattform  im  ersten  Stock- 
werk des  Phy-ikuHschen  Instituts  zu  Rom  ungefähr  6  m  über 
dem  Erdboden  der  atIll()s[)h;irl'^cllt'n  Luft  au«!^esetzt  Bei  der 
sich  auf  dem  Draht  ausammeluden  aktiven  Materie  trat,  wie 
aus  den  Abkhngungsraessungen  liei  vorf.'eht,  mit  warlisend^r 
Exposition  =;dauer  der  Thoriumtypus  immer  deutlicher  hervor. 
So  machte  bei  dreitägiger  Exposition  die  induzierte  Aktivität 
dieses  Typus  40  bis  75  Proz.  der  gesamten  Aktivität  aus. 
Dabei  war  merkwürdig,  daß  bei  den  einzelnen  Beobaehtungs- 
efttzen  die  induzierte  Aktivität  vom  Thoriumtypus  merklich 
konstant  war,  wShrend  die  Yom  Radium typus  beträchtliche 
Unterschiede  »igte.  Der  Verf.  erkl&rt  diese  Erscheinung  da* 
durch,  daß  barometrische  Dmekschwankungen  auf  das  £nt* 
weichen  der  Thoremanation  kaum  von  fSinfluß  sind,  da  die 
Thoremanation  bei  ihrem  schnellen  Zerfall  nur  aus  einer  sehr 
dttnnen  Schicht  des  Erdreichs  herrorkommen  kann.  Da  ai» 
demselben  Grunde  an  windstiUen  Tagen  der  grdßere  Teil  des 
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sich  ans  te  Thorenunurtioo  büdflste  TlMtinmA  auter  dem 
Eisfliiß  des  Erdfeldes  am  Boden  niedergescUafen  werden  miiB 
und  Dor  ein  verhWtnisBiaßig  kleiner  Teil  durch  Staabieüchea 
in  grSBere  Höhen  gebracht  werden  kanui  so  ifird  die  an  der 

ErdoberHäche  beobachtete  durchdringende  Strahlung  mit  auf 
Rechnung  der  Tiiorzerfallsprodukte  zu  setzen  sein.  —  Der  Verl', 
suchte  außerdem  zu  bestimmen,  wieviel  Prozent  der  loni^tation, 
welche  in  der  Volumeinheit  der  freien  Luft  seitens  des  in  der 
Atmosphäre  umherschweifenden  festen  radioaktiven  Materials 
am  Orte  des  Versuchs  hervorgebracht  wird,  von  den  üm- 
wandluijgsprodukteii  des  Thorinms  herrührt.  Dazu  sind  die 
Versui  he  mit  lange  Zeit  aktivierten  Drähten  nicht  geeignet, 
weil  bei  dem  Yerschieiien  sohnellen  Zeribll  der  Badium-  und 
l'horprodukte  die  beobachteten  Mengen  aas  ganz  verscbiedeiMa 
Lufträumen  stammeD.  Deshalb  wird  die  von  Sella  angegebene 
Methode  der  elektrischen  AnsstfGmangen  benutet,  nach  der  es 
möglich  ist,  die  in  der  JUuft  suspendierte  feste  radioakÜTe 
Materie  darob  die  ans  einer  SpitM  anastrOmende  positire  oder 
neealiTe  Blaktriiitli  aaf  einer  aeadetan  Platte  madenast^ilaaBB 
Dorch  deractii^  Ysfsaohe  UeB  «eh  ÜBststellen,  daft  am  Unter- 
snehungsorte  die  Ton  den  festen  Thoriamprodnkten  in  der  atmo- 
sphärischen  Loft  enengte  Ionisation  nngefthr  6  Iris  10  Proa. 
der  Ionisation  ausmacht,  die  von  den  festen  Badiamproduktoi 
ersengt  wird.  —  Weiterhin  wnrde  Tersnohtt  die  IMs  festsn- 
ttellen,  aus  d«r  die  Thoremanation  an  die  Brdoberfliehe  ge- 
langen kann.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Mischung  ▼on 
Thoriumhydrox^d  und  Erde  aut  einem  Teller  in  ein  Eleklrüskop 
geeigneter  Form  gebracht  uud  die  im  Elektro -kop  verursachte 
loDisation  in  ihrer  Abhäogigkeit  von  der  Öchichtdicke  der 
Mischuiic:  gemessen.  Da  zeigte  sich,  daß  bereits  bei  ca.  15 
—  2U  lam  Schichtdicke  ein  konstanter  Wert  der  Ionisation 
erreicht  wurde:  die  gesamte  Thoremauatiou,  die  aus  dem  Boden 
in  die  Atmospfiare  übergeht,  kann  also  unter  normalen  Ver- 
hältnissen nur  auä  einer  wenige  Zentimeter  dicken  Erdschicht 
an  der  Oberfläche  herrQhren.  Durch  Aktivieren  von  Drähten 
in  ein  und  derselben  Glasglocke,  die  einmal  im  Freien  auf  den 
Boden  gestülpt,  dann  im  Laboratorinm  mit  einer  Thorium- 
bydroxjd- Erdmischung  von  bekanntem  Thorgehalt  beschickt 
wnrde,  ließ  sich  aohliefiiich  zeigen,  daß  zur  flerrorhringttng  der 
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im  Freien  beobachteten  Wukun«:  der  Gebali  von  0,0000145  g 
Tbonum  (^Metall)  in  Form  von  TJuoi  lumbjdroxyd  pro  Gramm 
F'rdreich  erlorderlich  ist.  Den  Thorprodukten  scheint  also 
liicht  nur  in  der  Atmosphäre,  sitn  lern  auch  in  der  £rdriode 
eine  mindestens  ebenso  große  Bedeutung  zuzukummen,  wie  den 
Badiumprodukten  (vgl.  ftucb  BeibL  a^,     810).       W.  äch. 

77.  H,  M,  Vadouvian»  Über  die  Bestandteile  der 
atmosphärischen  RadioaklivüiU  (Physik.  Z8.  9,  S.  333  —  337. 
1908;  Sül.  J.  25,  S.  335—342.  1908;  Le  Badinm  5,  8.  102 
— lOö.  in 08).  —  Bei  langdauernden  AktinenmgsTeraaclien 
eines  Drahtes  in  der  atmosphärischen  Luft  zu  New  Häven, 
Goiiii.|  luid  der  Vert,  daß  die  anftogUche  looisationt  welche 
von  den  Tboriumprodiikten  enengt  worde,  25  bis  40  Proz.  der 
von  den  fiadinmprodnkten  herrührenden  betrug.  Das  ist  viel 
weniger,  als  Blanc  in  Born  beobachtet  hat  (vgl.  TorstehendeB 
Referat).  Unter  der  Annahme,  dafi  die  aktiven  Thorzer&Ua- 
teilohen  in  derselben  Weise  vrie  die  aktiven  Badinmzerfalls- 
teilohen  auf  einem  negativ  geladenen  Drahte  angesammelt 
werden,  wird  aus  dem  angegebenen  Prozentgebalt  und  den  be- 
kannten Wandluiigskonstanten  der  in  Frage  kommenden  Pro- 
dukte berechnet,  daß  in  der  Luft  zu  New  cn  die  i^ieuge 
der  KudiumemanatioD  ungefähr  300UO-  bis  40000  mal  so  groü 
ist  wie  die  Menge  der  Thoremanatioo.  W.  Scb. 


7H.  A.  Gockel»    (Jber  den  GeUuU  der  Bodenlufl  an  jadio- 

akUver  Linanation  (Physik.  ZS.  9,  8.  304— SOG.  l^iih).  —  ßs 

wurden  jedesmal  6  Liter  Bodeiduft  auf  einem  Rasenplatze  eines 

Gartens  in  Freiburg  (Schweiz)  aus  1  m  Tiefe  entnommen  und 

in  einer  Metailglocke  auf  ihr  lonisierungsTcrmögen  unter- 

sncbt   Der  beobachtete  Strom  schwankte  zwischen  0,2  und 

0,75.10-3  E.8.E.  pro  Liter  Bodenluft  und  hing  außer  von 

barometrischen  Veränderungen  vor  allem  von  der  jeweiligen 

Dnmhlfafflgkftit  des  Bodens  ab.  Namentlich  war  ein  Anwachsen 

des  fimanationsgehaltes  bei  langdanemdem  Frost  festzustellen. 

  W.Sch. 


79.  8.  BuM.  über  yerieihmg  der  aktioen  Nieder- 
eehlage  wm  BmHum,  Thornm  und  jiktmutm  m  elektrüehe» 
Feldern  (Phil  Mag.  (6)  15,  8.  601—614.  1908).  —  In  ein 

BoBbttttar  «.  d.  Ann.  d.  FbTi.  83.  69 
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forlier  leergepamptos  Akdnemngsgefäßi  deaaen  sentnle  Elek* 
trode  aaf  +200,  0,  —200  Volt  SpwmimgBdifferepg  gegen  die 

Außenwand  aufgeladen  war,  wurde  eine  geringe  Menge  Laft 
eingelassen,  die  mit  Radiumemanation  vermischt  war.  Die 
zentrale  Elektrode  wurde  eine  Stunde  aktiviert  und  dann  in 
einem  bestimmten  Zeitmoment  nach  Beendigung  dvr  Exposition 
auf  ihre  Aktivität  untersucht.    Es  zeigte  sich,  daß  die  Menge 
der  sich  ansammelnden  aktiven  Materie  stets  gröber  war,  wenn 
der  zentrale  Draht  K;ithode,  als  wenn  er  Anode  oder  neutral 
war.    Mit  abnehmendein  Luftdruck  im  Untersuchungsgefäß 
nahm  die  Menge  der  abgesetzten  aktiven  Materie  ab,  wenn 
der  Draht  negativ  geladen  oder  neutral  war,  dagegen  ein  wenig 
zn,  wenn  der  Draht  positiv  geladen  war.   Ähnliche  Beenltafce 
wurden  m  Scbwefeldioxyd  erhalten.     Wenn  dagegen  die 
Badiumemanation  mit  Wasserstoff  vermischt  wurde,  war  prak* 
tieoh  kein  Unterschied  der  AkÜTitftt  bei  negativer,  nentraler 
oder  ponttver  Ladimg  in  dem  mitennchten  Dmckbereidi  von 
0,1  bis  1,0  mm  m  erkennen.  —  Bei  den  Vemchen  mit  Tkoiinni- 
nnd  Aktininmemaaation  leg  das  emanierende  Material  in  dem 
Aktttienmgsgef  iß  ormmatriiob  n  den  beiden  Elektroden.  Bei 
Thorinm  wurde  das  VerbiltniB  dar  Aktivititen  an  der  Kathode 
und  Anode  sa  .mogefiüar  800: 1  gefimden,  wenn  Atmosph&reii- 
drook  im  Aktivienmgsgeftß  herrschte;  wurde  der  Drack  aaf 
2  mm  vermindert,  so  ging  dieses  Verfa&ltnis  auf  25:1  zurück, 
und  zwar  setzte  sich  jetzt  an  die  Anode  dieselbe  Menge  aktiver 
Materie,  an  die  Kathode  weniger  wie  bei  AtniosphÄrendruck 
an.    Bei  den  Versuchen  mit  Aktinium  war  bei  Atmosphäreii- 
druck  das  oben  einereföhrte  Verhältnis  2:1,  bei  2  mm  Druck 
22:1;  hier  wurde  das  Anwachsen  des  Verhältnibsea  hauptsäcii- 
lich  durch  das  Anwachsen  der  Aktivität  an  der  Kathode  be- 
dingt.  Spezielle  Versuclic  mit  Aktinium  zeigten  außerdem,  dab 
die  Größe  des  erw;ihriten  Verhältnisses  abhängig  ist  von  der 
£ntfemiing  der  Elektroden  vom  emanierenden  Material;  ea 
nimmt  mit  abnehmender  fSnÜermiQg  stark  zu.        W.  Bch. 


80.  Cht  LfftteSm  Beitrag  zur  Kenntnis  der  PoUmwm* 
sirakbmg  (Le  Eadium  5,  8.97—102.  1908>  —  Der  loni* 
derongebereich  der  or- Strahlen  des  Poloniama  wurde  nach  der 
Braggflchen  Methode  bestimmt;  es  wnrde  also  die  Stärke  der 
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lonisieruDg  in  einer  bestimmten  Entfernuns:  von  der  Strahlunga- 
quelle  mit  Hilfe  zweier  paralleler  Drahtnetze  gemessen,  die 
ein  lonisierungsgefäß  bilden  und  stäiikrecht  ▼on  den  Strahlen 
durchsetzt  werdeu.  Der  Verf.  fand,  daß  es  für  die  Stärke  der 
Ionisierung  nichts  ausmachte,  wenn  auf  das  zweite  Drahtnetz 
verschiedenartige  Mctallplatten  gelegt  wurden.  Es  können  also 
von  diesen  Metallpiatten  Sekundärstrahlen  von  merkln  hem 
lonifflenmgSTermögen  nicht  ausgehen.  Ebenso  ließ  sich  durch 
photographische  Aufnahmen  zeigen,  daß  die  «-Strahlen  beim 
Auftreffen  auf  Metallplatten  auch  keine  auf  die  photographische 
FlaUe  wirkenden  Sekimdftntnblen  aiisUtaen.  W.  Sch. 


81.  H,  Geiger,  Die  Unregelmäßigkeiten  in  der  Strählun^ 
radioaktiver  Körper  (Phil,  Mag.  (6)  15,  S.  539—547.  1908).  — 
Die  inneren  Elektroden  zweier  Zei-streuungsgefäße  sind  unter- 
einander und  mit  einem  (^uadrantenelektrometer  verbunden, 
während  die  äußere  Elektrode  des  einen  auf  positives,  die  des 
anderen  auf  ein  gleich  hohes  negatives  Potential  aufgela  den 
wird.  Läßt  man  jetzt  «-Strahlen  in  beide  Gefäße  eijitreten, 
so  ist  es  unmöglich,  die  Wirkung  der  Strahlen  gegeneinander 
vollständig  zu  kompensieren.  Vielmehr  findet  ein  fortwährendes 
Schwanken  der  Elektrometemadel  um  den  Nullpunkt  statt. 
Dieses  Schwanken  ist  geringeri  wenn  dieselben  <e*Teilchen  in 
beiden  Gefftßen  ionisierend  wirken  können,  oder  wenn  man 
als  Strahlungsquelle  Strahlen  benutsfe,  die  in  jedem  GefäB 
dieselbe  ionisierende  Wirkung  heirorbringeDi  wie  die  a- Strahlen. 
Diese  Untegelmftßigkeit  in  der  Strahlnng  radioakÜTO  Ediper 
ist,  worauf  t.  Sohweidler  (Beibl.  81,  8.  856)  merst  anfinerkeam 
gemadit  hat,  naeh  der  ZerfiUlstheorie  zu  erwarten.  Der  Verf. 
beobachtet  nun  die  Größe  und  Anzabl  der  Stromsekwankmigen 
und  findet  sie  in  Übereinstinunnng  mit  Werten,  die  sich 
theoretiscli  ana  der  Anzahl  der  pro  Sekunde  ansgeechlenderten 
a-Teildien  nnd  den  von  Ihnen  enengten  Ionen  berechnen 
lassen«    W.  Sch. 

82.  W*  jDuane*  Über  die  Atueendumg  wm  SMiHstim 
durch  die  indumerie  Radioakimtm  dee  AMtm  (Le  Badinm  5, 
a  65—71.  1908;  SilL  J.  26,  &  1— 1&  1908).  —  In  dieser 
Arbeiti  deren  Besnltate  wir  zum  Teil  achon  aus  einer  vor* 
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läufigen  Mitteilung  kennen  (ßeibl.  31,  S.  166),  wird  durch  Strom- 
messungen in  einem  luttleeren  Gefäß  ^ezeif^t,  d-Aij  Radium  B, 
ebenso  wie  Radium  C  negative  Elektrizität  aussendet.  Ein 
beträchtlicher  Teil  der  ausgesamiten  Elektronen  hat,  wio  aus 
magnetischen  und  elektrischen  Ablenkungsversuchen  hervorgeht, 
eine  Geschwindigkeit  von  8.10®cm/8ec  oder  weniger.  L>er 
Verf.  berechnet  aus  dem  polaren  Unterschied  des  Stromes  hoi 
positiver  und  negativer  Ladung  des  aktivierten  Körpers  im 
luftleeren  Gefäb  und  aus  dem  vom  selben  Körper  erzeugten 
maximalen  Sättigungsstrom  in  Luft  unter  Atmosphärendrack, 
daß  auf  jedes  a-Teilchen  von  RadiamC  miodestens  20,  wahr- 
scheiolich  aber  melir  als  50  weggesohlenderte  fiUektroDen 
kommen.  Schließlich  erfaiiran  wir  am  einer  AUklingnngskurre 
des  aktdfen  l^iederschlages,  die  so  aofgenommaii  ist,  daß  die 
Strahlen  nnr  in  einer  sehr  dünnen  Luftachicht  (von  ca,  0^5  mm 
Dicke]  ionisierend  wirken  k&nnen,  daß  bei  AtmoephSrendrnck 
in  der  Nftbe  der  aktinerten  Oberfliche  Ton  BadinmB  und  Ton 
BadinmO  nngefltfir  gleich  Wei  Ionen  erzeugt  werden. 

  W.  Seh. 

83.  Mm  Levin  und  R.  Muer.  über  die  Ekatrirkunf^ 
nen  Ralümualaem  auf  die  photographüche  PtaUe  (Physik.  ZS. 

9,  S,  248-250.  1908).  —  Mit  verschiedenen  Kaliunasalzen, 

die  zum  Teil  aus  Staüfurt  stammteii,  zum  Teil  ganz  sicher 
anderer  Herkunft  waren,  kdi  nte  durch  190  tägige  Exposition 
eine  SchwärzuDg  auf  photogra{>hischen  Platten  erzielt  werden, 
die  ungefähr  so  stark  war,  wie  bei  5 stündiger  Einwirkung  von 
Uranoxyd.  Auch  wurde  die  photographische  Platte  dm-cii 
metallisches  Blei  und  Bleioxydhjrdrat,  dagegen  nicht  dmch 
Nathumsulfat  beeiaüußt  W.  iSch. 

84.  W.  A,  Doufflas-Jtftdge.  Die  PVirkung  voH  Radium- 
sHlzrn  auf  Glas  (Nat.  7<S,  S.  151.  1908).  —  Der  Verf.  hat  beob- 
achtet, daß  die  purpurne  bis  schwarze  Färbung,  welche  eine 
Kadiurasalz  enthaltende  Glasröhre  im  Laufe  einiger  Jahre 
angenommen  hatte,  durch  Einwirkung  intensiven  Sonnenlichts 
oabesu  verschwand.  F.  P, 


jMf»  Bwtnhergerm  IBeitrige  wmt  Enudmit  der  Baiipakiivität  eintger 
QiMilM  GbtMmkik»  (Wien.  Ana  IMS»  8. 866). 
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85.  A,  Guillet,  Uber  die  elektrische  Messung  kleiner 
Längen  (C.  R.  Hß,  S.  465—467.  1908).  —  Die  von  (i.  Lipp- 
mann  (C.  R.  UZ,  8.  69.  1906;  Beibl.  :iO,  S.  562)  angegebene 
Metbode  zur  Bestimmung  der  Konstanten  eines  absoluten 
Elektrodynamometers  hat  den  Verf.  zum  folgenden  Verfahren 
der  Bestimmung  kleiner  Längen  geführt.  Eine  flache  Spule  C 
iit  fest  mit  dem  Körper  verbunden ,  dessen  Ausdehnung, 
Biegung  usw.  bestimmt  werden  soll.  Sie  befindet  sich  zwischen 
zwei  festen  Spulen  A  und  deren  Aehsen  mit  der  Achse 
?on  C  zosammenfiiUen.  Im  Stromkreisd  +  wirkt  eine 
Terftnderliche  elektromotorische  Kraft,  mid  die  Yon  A  und  B 
anf  C  ausgeübten  Indnktionswirknngen  sind  entgegengesetst. 
C  ist  an  ein  hochempfindliches  GMvanometer  angeschlossen. 
Man  stellt  zunftchrt  C  zwisdien  A  und  B  so  ein,  daß  die 
wechselseitige  Induktion  swisdien  A^B  tmd  C  gleich  Noll 
ist.  Nach  der  durch  die  Ausdehnung,  Torsion  usw.  des  Körpers 
bewirkten  Lagenverauderuiig  der  Sjnile  tritt  in  C  ein  Strom 
auf,  dessen  Stärke  die  Verschiebung  mißt  Durch  ein  Beispiel 
wird  das  Verfahren  erläutert.  J.  M. 


86.  C  Bairus»  besiimnu/ni^  von  Pcndelkoinzidenzen 
durch  Schattenverstärkfing ;  Schattetmikrometrie  usw.  (Phys.  ßev. 
26,  8.  299—301.  1908).  —  Die  dunklen  Streifen,  die  man 
beim  Hindurchseben  durch  zwei  hintereinander  aufgestellte 
parallele  Brahtgitter  gegen  einen  hellen  Hinteigmnd  erblickt, 
können  ?erwertet  werden,  um  die  Koinzidenz  zweier  Pendel 
genau  za  edoennen.  Man  befestige  zwei  gleiche  Stücke  Draht- 
gaze mit  vertikalen  und  horizontalen  Drähten  in  paralleler 
SteUnng  an  den  hintereinander  auiigeBteUten  Pendeln;  dann 
sieht  man,  wann  die  Pendel  in  Bnhe  sind,  vertikala  mid  hon- 
sontale  Sdiattenstreifen;  wenn  die  Pendel  soihwingeii,  yer- 
schwinden  erstere,  nnd  letstere  ossHieren  nm  die  horiaontale 
Lage  am  einen  Winkel,  der  Tiel  größer  ist,  als  der  relative 
AfuscUagswinkel  der  Pendel;  nnr  im  Moment  der  Koinzidenz 
werden  sie  stationär  nnd  horisontaL  —  In  ähnlicher  Weise 
können  swei  gleiche,  superponiette  Systeme  konaoitrisoher 
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Kreise  dazu  verwendet  werden,  um  kleine  gegenseitige  Ver- 
schiebungen der  Platteu  zu  measeu,  auf  denen  sie  eingeritzt 
oder  gezeiciiuet  &md,  F.  P. 

87.  C«  £•  Seaahcre.  Oker  em  Fmätenekronoskop 
(Science  26,  8.  612—614  1907).  —  Die  Scbwingungsdaaer 
eines  Pendels  fauin  durch  dn  oberhalb  der  Schneide  an  der 

Pendelstange  verschiebbares  Gewicht  zwischen  0,8  and  3  Sek. 

veraiiUert  wcrdeu.  Am  unteren  Teile  der  Pendelstange  befindet 
sich  seitlich  eine  Spiue,  die  sich  diciit  über  cmer  mit  Ruß 
überzogenen  Skala  bewegt,  die  leicht  ausgewechselt  werden 
kann.  Zwischen  Spitze  und  Skala  springt  zu  Anfang  nnd 
Schluß  des  zu  messenden  Intervalieb  eui  i?'unkeii  über,  der  durch 
Unterbrechung  des  primären  Kreises  einer  Induktionsspule 
erzeugt  wird.  Über  die  Arretiervorrichtungen  in  den  Umkehr- 
punkten, über  die  Teilung  der  Skala  und  deren  Befestigung 

sowie  ftber  die  Verweadang  des  Chronoskopee  TgL  das  Original 

  J.  M. 

88.  M.  Mamy.  Ober  eiiun  Meekmumm,  der  es  er^ 
mögiicht,  emem         Mn  PHtmen  gentm  m  MMmum  der  Ak- 

Imkung  9u  haUen  (Baü.  des  S^ances  de  la  See  fran^.  de 
Phys.       S.  287—297.  1907;  C.  Ii.  145,  S.  53.  1907;  Soc 
franij.  d.  Phjs.  No.  265,  S.  3.  1907;  J.  de  Phys.  7,  S.  52. 
190Ö).  —  Es  muß  die   Bedingung  erfUlt   sein,   daß  die 
H^inkel  des  poly^ionalen  Linienzuges,  der  durch  die  Gnind- 
tiächen    der  Prismen    gebildet  wird,   immer  gleich  bleiben, 
wenn    man  auch   die   Geatalt   durch   Verschiebung  ändert. 
Drei  Gerade  AB,  HC,  CD,  (Kurbelstangen),  die  sich  in 
einer  Ebene  bewegen  können,  mögen  um  die  Punkte  B  und 
C  drehbar  sein.    AB  wird  mit  einem  Zahnrad  Terbnnden. 
dessen  Mittelpunkt  mit  B  znsammenföllt;  dieses  greift  in  die 
Zfthne  eines  zweiten  Bades  mit  dem  Drehpunkt  C;  dieses 
Bad  ist  mit  CD  fest  verbunden.    Sind  die  Bäder  gleich, 
so  ändern  sich  die  Winkel  B  und  C  um  die  gleiche  QxOßc^ 
wenn  man  die  Form  durch  Verschieben  Ändert  Waren  die 
Winkel  beim  Beginn  der  Bewegung  i^eichy  so  bleiben  sie  es 
anch  während  des  ganzen  Vorganges.  Die  gleiche  Betrachtung 
gilty  wenn  mebreie  Prismentrftger  vorhanden  abd;  die  Seiten 
des  entstehenden  Polygons  mfissen  dann  paarweise  durch  gleiche 
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Zahnräder  verbunden  werden.  Wiclitigkeit  dieses  Konstrulctions- 
prinzipes  im  Falle  der  Aatokollixnation.  K.  St. 

89.  C,  Matignon»  Über  das  Trocknen  von  Gasen  and 
den  Gehrauch  von  terteiUem  iSalrium  t^BulL  80C.  chim.  (4)  3, 
S.  303  —  000.  1909).  —  Natrium  wird  mit  geschmülzeoem  See- 
salz in  einem  Mörser  verrieben.  Je  mehr  Scesalz,  desto 
schneller  Yollzieht  sich  die  Pulverisation.  Dieses  (iemeuge, 
desMD  Bereitung  gefahrlos,  empfiehlt  der  Verf.  zum  Fullen 
Ton  Trockentünnen.  Diese  Füllung  liefert  ToUständig  trockene 
G^e,  ist  haltbar  and  billig.  Die  Berettung  des  mitsprechenden 
Kalinrngemisches  ist  mit  Vorsicht  amnfUurea         K.  F. 

90.  JP«  jr*  O*  Mhnaon  md  K.  Buch,  Gaulrmm^ 
DrMdsrtgylalar  (Ohem.  Ber.  41,  8.640— 641.  1908).  ^  Der 
von  den  Verf.  beschriebene  Apparat  besteht  ans  einer  mit 
einem  Qneeksflbermanometer  Terbimdenen  nnd  mit  Anstritts* 
fil&rang  fersehenen  Glasglocke;  in  letstere  ist  ein  Bisenrohr, 
welches  der  Gaszofahr  dient,  luftdicht  eingeführt  Nimmt  der 
Dmck  zu,  80  steigt  das  Qnecksilher,  bis  es  einen  Kontakt 
berübrt  Es  entsteht  ein  Strom,  der  eine  das  Bisenrohr 
umgebende  Magnetisierungsrolk'  durchfließt.  Das  magnetisch 
erregte  Eisenrobr  zieht  nun  eiuen  mit  Griimmi  versehenen 
eisernen  Verschluß  an  und  der  weitere  Zutritt  des  Gases  ist 
80  lange  gehindert,  bis  inlolgp  von  Druck  Verminderung  das 
Quecksilber  fällt  und  der  Kontakt  abreißt.  Durch  Verschieben 
des  Kont:ikt(]r;ilttes  k:uin  der  Druck  auf  jeden  beliebifreu  Wert 
eingestellt  werden.  Eine  Spannung  von  2  Volt  kann  ausreichen, 
um  einen  gasdichten  Verschloß  herbeizuführen.         iL  F. 

91.  A,  lAppmann,  Über  Fertuche  mit  LötmiUeln 
(Elektrot  ZS.  28,  S.  856—875.  1907).  —  Die  hier  durchgeführte 
Untersuchung  über  den  S&oregehalt  und  die  damit  zusammen- 
hängende AngriffsfiUiigkeit  von  FluSmitteln  anf  Metalle  ergab, 
daß  die  Verwendung  ätzender  Lötmittel  für  den  LötTorgang 
selbst  nicht  nachtrSglich  ist  Bedenken  können  hier  nur  mit 
Rücksicht  anf  Nachwirkungen  erhoben  werden,  die  bei  nach- 
lässiger Behandlung  der  Lötstelle  eintreten  können.  Die  Be* 
Torzugung  des  Kolophoniums  vor  anderen  Lötmitteln  ist  nicht 
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berecbtigt,  da  dvrch  besondere  Versuche  festgestellt  wurde, 
daß  Lötmittel  hergestellt  werden  können,  die  bei  weseDtlich 
geringerem  Gehült  an  organischen  iSkuren  cihoblich  bessere 
Lötwirkung  als  Kolopliuaiuin  ergeben.  Zur  Erprobung  von 
Lötmitteln  sui  i  elektrische  Pfullingen  (Widerstandsmessungen) 
und  Belastungsproben  mit  Rütk-icht  auf  den  groüen  Aufwand 
an  Sorgfalt  und  Zeit  für  die  praktischen  Bedürfnisse  weru^ 
prceignet.  Der  Verf.  empfiehlt  deshalb  zur  verf?leicheiiden  Be- 
urteilung verschiedener  Lötmittpl  folgenden  Prüfungsgacg: 
1.  Prüfung  auf  Ciehalt  des  i^'lußmittels  au  organischen  Säuren 
und  Mineralsäuren  ;  2.  Prüfung  auf  MetaUangriff ;  3.  Ermittelung 
des  Gategrades  doroh  feetigkeitsTenaohe.  B.  h. 

92.  G.  Brind^onc.  Über  die  f^eränderungen  von 
natürlichem  KauUchuk  (Bull.  soc.  chinu  8,  S.  39—42.  1908).  — 
Der  Verf.  extrahierte  aus  der  trockenen  Binde  der  Landolphia 
reinen  Kautschuk  und  studierte  die  Veränderungen,  welche  die 
versohiedeoen,  fttr  die  Praxis  in  Betracht  kommenden  Faktoren 
(Sonnenlicht,  diffuses  Lieht,  W&me,  das  zur  Koagnlifirang 
verwendete  Seesals^  echwaobe  Staren)  in  dem  Ptodukt  herror* 
rufen*  IntensiTes  Sonnenlieht  ensengt  anf  dem  Kantschiik 
Brandflecken  und  wirkt  somit  infolge  seines  Gehaita  an  WSnns- 
strahlen.  Mäßiges  diffuses  Licht  hatte  innerhalb  dreier  Jahn 
keine  sichtbare  Veränderungen  zur  Folge,  bei  iutensiTem  Licht 
trat,  insbesondere  bei  erhöhter  Temperatur,  eine  Binwirknog 
zutage.  Bei  Wärmegraden,  die  dem  Äquatorialklinia  ent- 
sprachen,  konnte  innerhalb  langer  Zeiträume  eine  Veränderung 
nicht  konstatiert  werden.  Unter  der  Einwirkung  von  ver- 
dünnter Essigsäure,  sowie  von  Seesalzlösungen  waren  bereits 
nach  2 — B  Woclien  Veränderungen  zu  bemerken.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  der  Nachweis,  daß  durch  eines  der  ge- 
nannten Agenzien  in  unmerklicher  ^V  ei^e  Lcciiiduüter  Kautschuk 
dann  noch  weiteren  Veränderungen  unterliegt,  wenn  das 
wirkende  Agens  bereits  entfernt  worden  ist  B.  L« 

y.  S»  Onhor'He  und  H  II»  Veazey.  Die  Prüfuug  vju  vUu- 
jiutrisrhen  Glasay paraten  (Bull.  Bur.  Standards  4,  S.  553— 601.  1908). 

K»  Keil.  Eine  Methude  zur  B<  x(inunui,,j  det  Dehler  von  Miiero- 
)iut<r schrauben  (Zö.  f.  InstrL  28,  8.  243-245.  1908). 

iJniok  von  Metzger  dt  Wlttljc  te  Ldpds. 
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IVB» 

ANNALEN  DUR  PHYSIK. 

BAND  82. 


Allgemeines. 


1.  H€M8.  Mattrie  und  Energie  (ZS.  t  Philosophie 

Q.  Philosoph.  Kritik         S.  114^127.  1908).  —  Der  Yerfl 

TOrtntt  die  „matonalistische^'  NaturaiifEusniig  und  polemisiert 

gegen  die  ^ergetiedie''.  Die  Poloiuk  etatzt  sich  teik  auf 

apiioriatiBche  Vberlegangen,  teile  auf  mißTeietandene  Ihikeiuit- 

Hisse  und  Definitionen  der  mathematisdieii  Fhjsik  (so  weiden 

bei  Besprecfaiuig  der  kinetisdhen  Energie  die  AnsdrHoke    + v,)' 

ond  V|*  «f-     Dicht  genfiigeDd  aoBeinaDder  gehalten).  Überdies 

wird  der  der  modernen  Physik  ganz  gelftnfige  Gedanke,  daß 

außer  der  materialistischen  nnd  der  energetischen  Natur« 

aoffassung  auch  noch  ein  dritter  Weg  in  Betracht  kommen 

könne  (elektrische  Naturauü&ssung),  nicht  einmal  erwähnt 

  Witte. 

2.  O.  Ladge.  Uhm  wti  Mmimrk  (150  &  «#  2,40. 
Beriin,  E.  Curtiusi  1908).  —  Die  im  Jahre  1905  ersehienene 
Schrift,  welche  hier  in  deutscher  Übersetsung  Torliegt,  stellt 
in  der  Hauptsache  eine  I^ritik  von  Haeckels  „Weltrfttseln" 
dar.  Insbesondere  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die  Über* 
scfa&tznng  des  „Substanzgesetses**  und  gegen  den  Haeckelseheii 
Monismus.  Der  Grundgedanke,  den  Lodge  selbst  in  seinen 
eigenen  philosophischen  Ausfllhnmgen  Tertritt,  ist  der,  daß  das 
„Leben"  etwas  außerhalb  unserer  gegenwärtigen  natorwissen- 
schaftlichen  Kategorien  Ton  Materie  und  Rner^ie  stehendes  sei, 
diua  die  Fähigkeit  besitzt,  in  gewissen  komp  lexen  materiellen 
Aggregaten  die  Enei^ienmwandlungen  zu  ImkeUf  natürlich  in 
Übereinstimmung  mit  den  physikalischen  Gesetzen.     F.  P. 
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3.  Kowalexvski,  Einführung  in  die  Infinitesimatm 
rechnung,  mit  einer  historischen  Übersicht  („Aua  2satur  u. 
Geisteawelt*«  197,  126  S.,  geb.  1,25.  Leipzig.  B.  (r,  Teiibner, 
1908).  —  Das  Büchlein  bezweckt,  eine  EiDfiihruiig  in  die 
Grundbegriffe  und  Hauptsätze  der  Infinitesimalrechnung  vom 
modernen  Standpunkt  und  in  einer  jedem  Gebildetpn  ver- 
ständlichen Darstnlluntz  zu  bieten.  Bei  uem  sich  immer  er- 
weiternden Anwendungsbereich  der  höheren  Analysis  in  allen 
Qebieten  der  Naturwissenschaft  wird  eine  solche,  überdies  in 
knappston  Kaum  zusammengedrängte  Darstellung  gewiß  vielen 
willkommen  sein.  Doch  ist  zu  bemerken,  daß  hier  größeres 
Gewicht  auf  die  mathematischeD  Gnindlagen  (z.  B.  Sätze  über 
Zftblenfolgen  und  Reihenkonyergenz),  als  auf  gebrauchsfertige 
Faimeln  und  auf  Beispiele  gelegt  ist  and  daß  deshalb  vielleicht 
diejenigen,  denen  es  mehr  nm  die  Anwendnngen  zn  ton  ist» 
nidit  gans  anf  ihre  Bechnnng  kommen  werden.  Eine  ans- 
ftkhrliche  Tabelle  von  Integialfonneln  wird  s.  B.  mancher  Ter- 
missen.  —  Als  Anbang  ist  eine  kurze  historische  Obersieht 
der  Rntwickelnng  der  Infinitesimalredhnung  beigegeben. 

  F,P. 

4.  Burhhardt.  Entwickeiung  nach  otsillierenden 
Funktionen,  und  Integration  der  Differentialgleichungen  der 
mathematischen  Physik  (Jahresber.  d.  D.  Math. -Vereinigung. 
10.  Bd.,  2.  Heft,  Lief.  6,  8.  1393—1804.  1908).  Mit  der  vor- 
Hupenden  6.  Lieferung  ist  das  große  ßurkhardtsche  Werk, 
dessen  frühere  Lieferungen  in  den  Jahren  1901  — 1906  heraus- 
gekommen sind,  zum  (vorläufigen)  Abschluß  p^elangl  Dasselbe 
ist  im  Verlaufe  seiner  Entstehung  weit  über  den  ursprünglich 
beabsichtigten  Umfang  hinausgewachsen  zu  einer  umfassenden 
historischen  Darstellung  der  Anwendungen  der  Reihenentwick- 
lungen nach  oszillierenden  Funktionen  in  der  Physik,  Astronomie 
nnd  GeophyRi'k,  sowie  speziell  der  Integration  der  wichtigsten 
partiellen  Differentialgleichungen  durch  solche  Reihen  und  be- 
stimmte Integrale.  Durch  die  Übersicht»  die  der  Veit  in  diese 
oft  von  sehr  vielen  Terschiedenen  Seiten  in  Angriff  genommenen 
Untersuchungen  gebracht  hat  (es  sei  hier  besonders  der  Ab- 
schnitt Uber  die  Interpolation  durch  endliche  trigonometrische 
Reihen  herrorgehoben),  sowie  durch  die  gebotene  TollstHndige 
Orientierung  in  der  Überaus  reichen  Literatur  (besonders  der 
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älteren^  wird  sein  Werk  für  alle  Physiker,  die  irgendwie  mit 
den  behnndcdten  mathematischen  Problemen  zu  tun  hab^n,  von 
größtem  Wert  sein,  und  sie  sind  dem  Verf.  für  die  ungeheure, 
zur  Sichtung  der  Literatur  aufgewendete  Arbeit  (das  Werk 
entbäLt  tiber  9000  Literatarzitate!)  zu  großem  Dank  Teipflichtet 
Femer  bat  die  Gescbicbte  der  matbematiscben  Wissenscbaften, 
für  die  das  Werk  überhaupt  eine  wichtige  Quelle  bilden  wird| 
deQ  grfindlicben  Studien  des  Verl  die  Bicbtigstellong  mancher 
allgemein  Terbniteter  AnfliMwmgen  (z.  B.  über  den  Ursprung 
der  Lehre  ton  den  trigonometriadien  Beihen)  m  ferdünken. 
Es  lei  nnn  noch  die  Gliedenmg  des  Inhnltes  des  Gesamtwerlces 
mudh  den  Haoptabschnitton  angegeben:  L  Die  Hanptschtringttngen 
emes  Massensystems;  IL  Der  Streit  Aber  das  Problem  der 
SeitenschwiuguDgen ;  HL  Die  fintwickelnng  analTtiseher  Funk- 
tionen  in  hArmontBohe  trigonometrische  Eeihen  (hier  wird  be- 
sonders die  Anweiidattg  solcher  Beihen  in  der  Stönmgstheorie 
bebandelt,  femer  die  schon  erwähnte  Interpolation  durch  tri- 
gonometrische Reihen,  die  in  der  Geophysik,  speziell  der 
Meteorologie  ho  oft  vorkommt);  IV.  Verschiedene  Ansätze  zu 
anderen  Reihenentwickelungen  (die  z.  B.  bei  den  Schwingungen 
inhomogener  Saiten  notwendig  werden);  V.Gestalt  der  Himmels- 
körper und  EntwickeluDg  nach  Kugeifunktionen;  VI.  Integration 
partieller  Differentialgleiclmngen  durch  bestimmte  Intef^rale; 
VII.  Fouriers  Theorie  der  Wilrmeleitung  und  die  Darstellung 
tcülkürlirher  Funktionen  durch  Reihen  nach  oszillierenden  Funk- 
tionen; VIIL  Darstellung  willkürlicher  Funktionen  durch  be* 
stimmte  Integrale;  IX.  Anfänge  der  Elastizitfttstheorie  imd 
Integration  simultaner  partieller  Differentialgleicbmigen;  X«£Sui* 
Wirkung  der  Theorie  der  Funktionen  komplexen  Argumentes; 
XI.  Allgemeine  Beihen  entwickelangen  und  Integraldarstellungen 
(Arbeiten  Ton  Sturm,  Inonrille,  Tschebyscheflf  usw.);  XIL  Ent- 
wickelnngen  Ton  Funktionen  mehrerer  Variabefai  nadi  Produkten 
Ton  Fonktionen  je  einer  Yariabefai  (Lam6);  XIIL  EinfUmmg 
der  mnthematisehen  Physik  in  England  (Green,  McOnllagh, 
W.  Thomson);  XIV.  Weitere  UnteranchuDgen  Aber  Leitung 
der  wanne  imd  BlektrintftL  Der  größere  Teü  des  XIV.  Ab- 
Schnittes,  in  dem  die  rftomfiofae  mid  sweidimensionale  Yer* 
zweignng  stationärer  Ströme,  sowie  der  Verlauf  yon  Wechsel- 
strömen (mit  Berücksichtigung  auch  der  technischeu  Literatur) 

to* 
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behandelt  werden,  macht  die  vorliegende  Schlußlieferuug  aus. 
Ks>  siDti  jedoch  nur  die  Untersuchungen  bis  1890  aufgenommenf 
da  der  Verf.  sich  zu  einem  schnellen  Abschluß  des  Werkes 
genötigt  sah.  In  Hinblick  auf  die  Absicht  der  Herausgabe 
einer  Fortsetzung  ist  auch  der  jeut  abgeschlossene  Teil  des 
Werkes  ohne  Register  und  besonderes  Literaturrerzeichmö  ge- 
blieben. Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  der  Vörf«  jene  Ab- 
sicht bald  Terwiridichen  könnte.  F,  P. 


5.  O«  A  ChUHOMlu  Traäi  de  Pi^tigue^  Ouvrage 
iraduä  ntr  Igt  idUunu  ruue  et  tUkmmie  pwr  £  BmmuB, 
Eimen  reeue  ei  eentüdnAlemmi  mgmeiUie  per  fmUeur  euieie 
de  netes  eur  tu  physique  tkierique  per  RetF»  Coeterat,  Tarne  I, 

3.  fascicule:  VHat  liquide  et  l*etat  solide  des  corps;  4.  fascicule: 
Acoustique  (8.  561^872  bzw.  S.  873— 1089;  12  u.  8  Ircs.  Paris, 
A.  Hermann,  1907  u.  1908).  —  Von  dieser  im  Erscheinen 
begriffenen  französischen  Ausgabe  des  bekannten  Werkes  He^ 
im  Anschlüsse  an  die  Beibl.  30.  S.  751  u.  81,  S.  464  an- 
gezeigten Helte  des  ersten  Bandes  jetzt  das  dritte  un  l  vierte 
fielt  vor.    K.  ü. 

6.  V»  Jiitter  von  Niesiolowski-Gawitu  Aus- 
gewählte  Kapilel  der  Technik  mü  besonderer  Rücksicht  auf 
milüärische  Anwendungen.  Zweite  Auflasce  (805  S.  Wien, 
L.  W.  Seidel  &  Sohn,  1908).  —  Die  erste  Auflage  des  Werkes 
ist  in  BeibL  28,  S.  1294  besprochen.  Nach  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  ist  bereits  eine  zweite  Auflage  erschienen,  in  der 
die  Kapitel:  Luftschiffahrt,  das  Messen  von  Entfernungen  im 
Kriege,  Telegraphie  ohne  Draht,  Farbenpbotographie  und 
Becqnerelstrahlen  einer  durchgreifenden  Neubearbeitong  unter- 
zogen sind.  Neu  binn^ief&gt  ist  das  Kapitel  Aber  optische 
Instrumente.  Ferner  hat  der  Verl  in  der  neuen  Ausgabe 
hinzugesetzt  das  Prinitp  der  Parsonstiirbiiie  und  die  Wirkonge- 
weiee  des  fitnphasenmotorB,  ferner  die  elektrische  f  emphoto- 
grapbie,  die.photographische  Bnnittelmig  der  Flngbabnelemente 
und  die  Meta]Uiiideii*GlflhlaDipe.  Die  Darstelliiiig  des  Ganzen 
ist  sehr  geschickt  nnd  wird  durch  sehr  gute  JPigiiren  untersttltst 
Das  Bach  bietet  den  Faebgenossen  Tiel  Biteressantes  ans  den 
praktischen  Anwendungen  der  Physik.  J.  M. 
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DHe^eh*  Da»  Ltb&m  mnd  i§r  mute  JWfyMMlv  (Ana.  d. 
NAtuphiL  3,  B.  198*>2(NI.  1906). 

O«  1>.  CHwolfon.  Asul»  JZMW,  .Emm«»  hmI  (2m  MvM/fo  Mo«. 
Zweite  äurehgesekene  und  ergänzte  Auflage  (90  8.  M  1,90.  BfmiMdiwalg, 
Vimg  &  Sohn,  1906;  vgl  BeibL  80,  8. 746). 

€7»  WemieHh  JjkokOe  und  rwUsÜM  Bmotgw»§  (Aul  d.  NataipUL 
4,  8. 817—841.  1809). 

(Torftntg  «of  dioi  4,  iatttnit  llallb-KoitgnS  in  Born;  Ber.  gte.  d.  le. 
10,  8. 008-609.  1908). 

hindung  mit  ersten  Faehgmonem,  JSrtte  Gnsjpp^  ZUferUHg  61^60. 
(BerUii,  Leipog»  Wieo,  Stuttgact,  Bong  &  Co.) 


Mechanik. 


7.  Lampe»     Zwei   elementare  Aufgabfn  aus  der 

Alechanik  über  eine  gewisse  lüuast.  von  Körpern  (Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  10,  S.  303—805.  1908).  —  Die  behLuidelten  Auf- 
gaben  sind:  I.  die  Bestimm ung  des  Schwerpunktes  eines  Körpers, 
der  zwischen  zwei  parallelen  Ebenen  liegt,  und  dessen  zu 
diesen  Ebenen  paralleler  Querschnitt  eine  ganze  Funktion 
zweiten  Grades  dds  Abst&ndes  von  einer  dieser  Ebeneo  ist; 
IL  die  Berechnung  der  Ausflußzeit  einer  einen  Hohlkörper  von 
dieser  Gestalt  füllenden  schweren  Flüssigkeit.  In  beiden  Fällen 
läßt  sich  das  Eesultat  in  einfacher  Form  darstellen«  Speaello 
Fälle  obigen  Körpers  sind  Kegel-  und  Fyramideiutiimp^  Kugel* 
segmenty  Segment  eines  elliptisehen  Faraboloids,        F.  P. 


8.        Charbon,    Einfluß  der  umgebenden  Atmosphäre 

auf  die  Reibung  :i wischen  festen  Körpern  (C.  R.  146,  S.  1013 
— 1014.  1908).  —  Die  Reibung  einer  Kupferdriihtbürste  auf 
einem  rotierenden  Messingzyliuder  erwies  sich  verringert,  wenn 
der  umgebenden  Luit  (ungesättigter)  Dampf  von  Wasser,  Benzin, 
Alkohol,  Petroleum  oder  Äther  beigemischt  war.  Dagegen 
wurde  in  verHi  hiedenen  trockenen  Gasen  (Luft,  COgiflji  Äthylen) 
kein  Unterschied  gefunden.  F.  P. 
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wul  Abtiafiimg  foiUr  Tmiditm  m  bewegtm  Meüm,  Btmtntm 
Tkmrk  naek  R  ilftotov  (Z&  £  phys.  n.  ehem.  Unt  81,  S.  90 
—96.  1908).  —  Der  Vert  gibt  anf  Grand  des  Saties  der 
Hydrodynamik,  daB  der  djuamiBohe  Druck  einer  bewegten 
^Plflssigkeit  kleiner  als  der  statische  Dmck  einer  mhenden 
Flüssigkeit  ist^  eine  elementare  Erklärung  (nach  Richarz)  der 
Bewegungen  und  Anordnungen  kleiner  Körper  m  einer  be- 
wegten Flüssigkeit  (ßippelungen  des  Sandes  am  Meeresstrande, 
Kundtsche  Staubfiguren  etc.)  und  am  Sclilusse  eine  Anwendung 
der  Theorie  auf  die  Horvorrufung  elektrostatischer  Kraftlinien 
mit  Hille  zweier  auf  eme  nichtleitende  Platte  aufgesetzter,  mit 
den   Polen   einer  Influenzmaschine  verbundener  ElektrodeSy 

wenn  die  Platte  vorher  mit  Sanduhr^Sand  bestreut  ist. 

  A.  i). 

10.  K.  Prochiuika.  Ein  nmer  Aj^arat  »ur  DemonstraUom 
vertehüdener  transvf^saler  H  ellenbewegungen  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unt  21,  S.  79—84.  1908).  —  Der  Verf.  läöt  auf  eine 
Reihe  von  (13)  nebeneinander  angeordneten  Spiegeln  parallele 
Lichtbllndel  faUen;  diese  werden  auf  eine  zweite  ebensolche 
Beihe  von  Spiegeb  nnd  Ton  diesen  auf  den  Schirm  reflektiert 
Die  13  Spiegel  einer  Beihe  sind  dnrch  je  eine  Qelenkstange 
mit  ebenaofiel  Ezsentem  verbanden,  «äe  auf  gemeinsamer 
Achse  sitM  und  von  denen  jeder  gegen  den  vorhergehenden 
um  80^  gedreht  ist  SftmtUche  Spiegel  sind  auf  derselben 
Achse  drehbar  und  führen  bei  Drehvng  der  JBzzenierwahe 
kleine  hin-  und  hergehende  Bewegungen  ans.  Die  zweite 
Spiegelreihe  ist  in  derselben  Weise  angeordnet.  Die  von  einer 
solchen  ruhenden  Spiegelreihe  reÜekLierteu  Liichibündel  wurden 
also  auf  einem  Schirme  Lichtpunkte  ergeben,  die  eine  WeUen- 
Unie  darstellen.  Wird  nun  die  Exzenterwalze  gedreht,  so  crLalt 
man  auf  dem  Schirm  eine  lortlautende  transversale  Weiieii- 
bewegung;  werden  beide  Exzenterwaizen  gedreht«  so  erhält  man 
die  Kombination  zweier  traTisversalcr  Wellen. 

Wie  bei  der  Anordnung  zur  Erzeugmig  der  Lissajouschen 
Kurven  zwei  aufeinander  senkrechte  Schwingungen  durch  Stimm» 
gabeln  kombiniert  werden,  so  werden  hier  zwei  Schwingungen 
in  derselben  Ebene  kombiniert  Die  Einzelheiten  des  netien, 
etwas  komplizierten  Apparates,  sowie  die  mit  demselben  aoa- 
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snlttlirenÖMi  Yemieha  mfltaen  in  dem  An&aise  Mtber  nach« 
giMlien  wdideo«  A>  D. 

11.  A»  Mallock*  Über  die  FlugMmen  gt»9gtMr  Ge- 
MokuM  mä  nenehmdeiuB  Kopfformen  (Proo.  Boj.  Soc.  (A)  80, 
8.519—529.  1908).  —  In  frOheran  Arbeiten  (BeibL  31,  &  1095; 
Sd,  &  245)  bat  der  Yert  gefunden,  daß  die  Bahn  zagespititer 
Oeeofaoase  mit  befinedigender  Annäherung  durch  Formeln  dar- 
stellbar  ist»  die  sich  ans  der  Annahme  ergeben,  daß  der  Luf^ 
widerstand  fllr  die  in  Betracht  kommenden  Geschwindigkeiten  v 
(800  bis  1000  m/sec)  eine  lineare  Funktion  a  (o  —  v*)  sei,  und 
daß  er  auch  ebe  Verminderung  der  PallbescfaleumguDg  am 
yc(y  — «f-«*)  bewirkt  Der  Verf.  hat  nun  diese  Untersuchung 
auf  Geöciiosse  von  verschiedener  (z.  B.  ebener,  halbkugel- 
förmiger)  Kopfform  ausgedehnt  und  die  entsprechenden  Kon- 
stanten bestimmt.  Die  Formeln  werden  zur  Berechnung  des 
Elevations Winkels  in  seiner  Abhängi^L^keit  von  der  Si- Ii ub weite 
angewendet,  und  die  Übereinstimmung  der  lie^uitate  mit  den 
Beobachtungen  wird  graphisch  Teranschauhcht  F.  F. 


1 2.  Kam»  Allgemeine  Lösung  des  Glmßkgewich  Isproblems 
der  BlmUMUäUtkeorie  fWr  dem  Faä,  isifi  die  wf  die  Oberfläche 
wirkmdm  UHyU  gegebm  jM  (a  B.  146»  a  578—580.  1008). 
—  Die  yon  Boggio  (BeiR  SS,  S.  858)  gegebene  LOsung  des 
genannten  Problems  ist  hinsiohtiieh  der  mathematischen  Strenge 
nicht  einwandsfreL  Der  Verl  zeigt»  daß  eine  strenge  LOsung 
>der  Gleichongen 

AU-^  k  an  0  USW. 

Ott 

mit  Erfüllung  der  Oberflächenbedingungen  für  den  Fall  k  —  \ 
durch  die  Methode  der  sukzessiven  Annäherung  erhalten  werden 
kann.  Die  Lösung  nimmt  die  Gestalt  von  konvergenten  un- 
endhchen  Reihen  an,  ahnhch  denen,  welche  der  Verf.  bei  der 
Berechnung  des  Gleichgewichts  aus  gegebenen  Verschiebungen 
in  der  ObeiÜache  (BeibL  30,  S.  1109)  erhalten  hat  Aus  dieser 
LOsung  ist  durch  weitere  Anwendung  der  sukzessiTen  Annähe- 
rungen eine  nach  unendlichen  Beihen  lortsohreitende  Lösung  her« 
stellbar,  welche  für  jedes  k  >  ^/^  konvergent  ist  —  £ine  spätere 
Mitteilung  wird  die  Ausflkfamog  der  Becfanung  bringen.  Lck. 
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18.  JS»  OrüneUet^  hUerformMt^tiMr&t  mir  M^uttmg 
dtr  QmrlmarMim  mm»  SuAe$  ki  Bdülmiig  (Z8.  1  Iiwferk. 
28,  a  89— loa  1908).  Der  Verl  bat  (Ann.  d.  Fhjs.  t% 
8. 801^851.  1907)  für  eine  fieüie  von  Stäben  TenoluedeDer 
Metalle  die  Lfaigadflatation  bei  m&ßigen  BelMtnngen  gemeeaen. 
Der  in  der  yorfiegenden  Abbandlung  eingehend  beschriebene 
Interferenzapparat  diente  zur  Messung  der  Querkontraktion  an 
denselben  Stäben  und  bei  denaelben  Belastungen.  Durch 
Division  wurden  die  Werte  des  Poissoc sehen  Verhältnisses 
direkt  erhalten.  —  Der  beschriebene  Apparat  unterscheidet 
sich  von  den  Interferenzapparaten,  welche  Stromeyer  (Beibl. 
18,  8.  890)  u.  a.  zu  gleichem  Zweck  gebrauchten,  durch  die 
Verbindung};  der  InterferenzmelieiTirichtang  mit  einer  Bebel- 
Übertragung,  weiche  die  gegenseitige  Bewegung  dei-  Intertereiiz- 
platten  10-  oder  12-mal  so  groß  macht  wie  die  zu  messende 
Querkontraktion.         •   '  Lck. 

14.  A,  Leon  und  A,  ßasch.  Über  die  Temperatur' 
Spannungen  in  einer  Hohikugel  bei  stationärer  tVärmestr'ömung 
(ZS.  d.  österr.  Ing.-  u.  Arch.-Voreina  ^o.  41,  8  S.  1907).  — 
Die  Temperaturspan nungen  in  einer  Hohlkugel,  deren  Tempe- 
ratur t  eine  beÜebige  Funktion  des  Abstands  r  vom  Mittelpunkt 
ist,  hat  Stefan  (?gl.  Beibh  6,  S.  552)  berechnet.  Der  statio- 
nären Wärmeströmung  (jede  der  beiden  Oberflächen  hat  in 
allen  Punkten  dieselbe  nnTeränderliche  Temperatur)  entspricht 
die  Temperatorrerteilnng  Cy  +  C^jr.  Wird  dieser  Aus- 
druck von  <  in  die  Stefanschen  Gleichungen  eingesetzt  so 
ergibt  sieb  die  von  den  Ver£  auf  direktem  Wege  berechnete 
Verteilung  der  TemperatmnBpannnngen.  Qegenflber  den  tan* 

gentialen  Spannungen  sind  die  radialen  von  geringer  Gröfie. 

  Lck. 

15.  A,  Ij€071.  Uber  die  Storun^^en  der  Spannungsver- 
leiiungy  die  in  elastischen  liorpern  durch  Bohrungen  und  Hluschen 
entstehen  (Österr.  Wochenschr.  f.  d.  öflfentl.  Baudienst,  Heft  9, 
IH  S.  190^).  —  Den  Einfluß  eines  kreisförmigen  Loches  auf 
die  äpanuungsverteilung  in  einem  gleichmäßig  auf  Zug  oder 
Druck  beanspruchten  Blech  hat  G.  Kirsch  (Z8.  d.  Ver.  D. 
Ing.  1898,  S.  798)  durch  empirisch  gefundene  Formeln  ans- 
gedrftckt,  welche  den  Gieiohgewichts-  und  Qrensbedingungen 
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genügen.  Der  Tei£  leitet  diese  Fomdn  durch  fiechntmg  ab, 
indem  er  Qber  den  ungestdrten  Gleiohgewiohtsnistand  einen 
sweiten  legt,  uMm  die  lon  Udnen  HttUnngen  erseagten 
Stftnmgen  darstellt  Im  einsselnen  ergeben  sieb  folgende  Be« 

saltate:  In  Blechen,  welche  ein  kleines  kreisförmiges  Loch 
haben,  erhöht  sich  die  Spannung  am  Lochrand  stellenweise 
um  200,  bzw.  lüü  Proz.,  je  nachdem  der  Zug  nur  nach  einer 
oder  nach  allen  Richtungen  der  Ebene  wirkt.  Die  Spannungs- 
erhöhung  ist  unabhänp^ig  von  den  Elaatizit&tskonstanten. 

In  Körpern,  die  nach  alleu  Richturi^„^t'n  gleichmäßig  be- 
ansprucht «iind,  wird  durch  eine  kleine  kuf^chörmige  Höhlung 
die  Spannung  an  ihrem  Rande  um  50  Proz,  vermehrt;  dieser 
Zuwachs  ist  ebenfalls  von  den  Kla^^tizitätskonstanten  unab- 
hängig. Dagegen  ist  in  Zugstäben,  ebenso  in  Körpern,  welche 
nach  allen  Richtungen  einer  Ebene  gleichmäßig  beanspracht 
werden,  der  durch  eine  kleine  kugelförmige  Höhlung  an  ihrem 
Band  entstehende  Spannungszuwachs  (durchschnittlich  mehr 
als  100  Pros.)  von  der  Poissonschen  Eonstante  abhängig; 
nächst  letstere,  so  yerideinert  sich  der  Spannnngssawachs  in 
geringem  Qfide. 

Auch  ttr  gletcfamäSig  rotierende  Kreissoheiben  mit  einer 
lentralen  Bohrung  tmd  Ar  eine  gleiöhmlBig  rotierende  Kugel 
mit  einem  aentralen  kogelArmigen  Bttschen  ergeben  sich  die 
SpanimngssWmngen  durch  eme  gleichartige  Becfanung. 

16.  A,  Hasch  und  A,  Leon,    Ober  rotierende  Scheiben 

gleichen  Fliehkraßwiderstandes  i^f  im.  Ber.  11  (j,  S.  1353—1389. 
1907).  —  Bei  der  Konstruktion  ?on  rasch  umlaufenden 
Scheibenrädern  für  Dampfturbinen  besteht  die  Forderung,  an 
Material  dadurch  zu  sparen,  daß  jedem  SchoiheTijnmkt  derselbe 
Fliehkrattwiderstand  gegeben  wird.  Dieser  Forderung  genügt 
die  von  de  Laval  koiistruierte  Scheibe  dadurch,  daß  jeder  ihrer 
Punkte  dieselbe  rariiale  \m(\  tangentiale  Spannung  hat.  Die 
Verf.  berechnen  die  Profile  von  Scheiben,  welche,  entsprechend 
den  verschiedenen  Anschauungen  über  die  Bedingungen  für  die 
Bruchgefahr^  entweder  in  jedem  Punkte  gleiche  Dehnung  oder 
gleiche  Spannung  (radial  oder  tangential)  oder  gleichen  Unter* 
schied  der  größten  und  kleinsten  Haoptspannung  oder  gleiches 
Potential  der  elastischen  Kräfte  haben.    Die  verschiedenen 
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Sofaaren  dar  berecbneten  BegrensnngafllUsheu  haben  die  Mütel- 
ebene  der  Scheibe  mr  A^ymptotonebeiie^  ihr  Rand  iat  alio  in 
dar  Frazie  dureb  einen  Bing  mit  einem  paaeend  m  iHUikndea 
rechteckigen  (jnerachmtt  an  ereetaen.  Lok. 

17.  J.  8ear9m  Über  dm  UngÜKdmUtfß  MaMea  MtM- 
Mm  mA  abgenmi$lm  AmCbm  (Cambridge  ftoe.  14,  &  257 
—286.  1907).  —  Naeh  der  filastizitätstheorie  iat  die  Fort- 

pflaozungsgeBchwindigkeit  loDgitudinaler  Wellen  VJ£  /  . 
Zwischen  diesem  Wert  uud  der  direkt  gemessenen  Fort- 
ptiauzungagesch windigkeit  Iknd  Wertiiemi  ^Ann.  chim.  phys.  i3) 
12)  beträchtliche  Unterschiede.  Auch  die  Versuche  von  Hop- 
kiüson  fBeibl.  30,  S.  139)  ergaben  für  Stahl  und  Eisen  Unter- 
öchiede  zwischen  2  and  3  Proz.,  für  Kupfer  mg-ai  5  Proz. 
Der  Verf.  hat  nach  VerTOÜkomnmung  von  Ben bachtiings- 
methode  und  Instrumenten,  welche  in  der  Abhandiong  aus- 
ftihrlich  beschrieben  sind,  gefunden,  daß  der  Unterschied 
zwischen  berechneter  und  beobachteter-  Foripdanzunp- 
geschwindigkeit  bei  Stahl,  Kupfer  und  Alnminiim  noch  nicht 
7i  Proz.  beträgt. 

Die  Vennche  wurden  an  zwei  gleichen  Metallstäben  Ton 
Vi'  Dorchmeeeer  (5Va  bis  B7V  Lfinge)  amgeHlhrt  Jeder 
Stab  wurde  Ton  zwei  V-f5rmigen  Aden  getragen,  welche  wie 
bei  dem  Stoßi^parat  mit  filfenbeinkngefai  iron  swei  Holzleiaten 
herabhingen,  bo  daß  beide  St&be  in  der  Ruhelage  in  etwa  5' 
Abstand  ▼<»  den  Leisten  hozisontal  schwebten  mid  sich  an 
den  Enden  ohne  Pressong  berührten.  Dm  zn  whindem,  daS 
die  Achse  des  stoßenden  Stabes  eine  Neigung  gegen  die  Aehw 
des  anderen  erhielte,  waren  die  beiden  zasammenstofiendea 
finden  nach  außen  gewölbt.  Der  stoßende  Stab  wurde  vor 
dem  Stoß  um  2"  von  dem  aiideiD  euttenit.  Beim  Zusammen- 
stoß Bcbioß  sich  ein  durch  beide  Stabe  gelegter  Stromkreis  und 
öflPnete  sich  wieder,  sobald  sie  sich  durch  den  Kuckprall  trennten. 
Die  wahrend  dieser  Zeit  durchgetlossene  Elektnziülömenge 
wurde  mit  emem  baUiatischen  Galvanometer  gemessen  und 
hieraus  die  Stoßdaiier  bestimmt.  Eine  wesentliche  Bedingung 
fUr  die  Vergleich  barkeit  der  gemessenen  Zeiten  war  die  voll- 
kommene Reinheit  der  Stoßdächeu.  Die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit ergab  sich  als  Frodolit  deriStoßdaner  mit  der 
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doppelten  StabUnge:  fikr  StaU  6125  m,  Knpfer  8682  m, 
Alnminiiiiii  5072  m.  [Durch  eine  aadeie  Methode  der  StoB- 
beohachtmig  find  Conte  de  Manpeon  (vgl  des  folgende  Bet) 
fikr  Stahl  5150  m.]  _ 

Znr  Bereahnnmg  von  VE  Ig  wurde  der  (isofhenmsche) 
Elastuit&tsmodiil  E  dnieh  Zogrersiiohe  gemessen.  Die  Beoh* 
nnng  ergab  für  Stahl  5113  Kupfer  8666  m,  Aluminium 
5060  m.  Nachdem  E  durch  Hinzufögen  einer  berechneten 
Kürrektiou  durch  den  Wert  adiHbatischen  Elastizitäts- 
modul» ersetzt  war,  ergab  sich  für  Stakl  5119  m,  Kupfer 
3672  m,  Aluminium  5072  m.  Letztere  Zahlen  weichen  von 
den  aus  den  Stoßversuchen  erhaltenen  um  weniger  als  Proz. 
ab.  Diese  Abweichung  hegt  innerhalb  der  Grenzen  der  mög- 
lichen i^eobachtongsfehler.  Lck. 


18.  Conte  de  Maupemu  Untersuchung  über  den  Stoß 
(Ann.  See.  scient.  Bruxelles  32,  S.  81—90.  1908).  >-  Wenn 
zwei  Zjlinder  desselben  Durchmeeiers  in  Richtung  der  ge- 
meinsamen  Aobse  zusammenstoßen^  so  durchlaufen  abwechselnd 
Kompressions-  und  Dilatationewellen  jeden  Zylinder  mit  der 
Geschwindigkeit  V  der  longitodinalen  Wellen.  Die  Geschwindig- 
keit K  hat  der  Vei£  heim  Sto8  eines  kOrzeren,  bewegten 
Zylinders  gegen  emen  Ungeren^  an£yigs  rahenden  gemessen. 
Beide  Z^flinder  waren  ans  Bisen  nnd  befimden  sich  in  einer 
vertikalen  BüsenrOhre  (5  cm  Dorchmesser),  welche  die  Tertikaie 
Bewegungsrichtong  sicherte»  Aof  der  Innenwand  trag  die 
B5hre  Vorsprttnge  von  Zbn  oder  Blei,  auf  welchen  der  längere 
Zylinder  (5  m  lang,  4,8  cm  dick)  vor  dem  Stofi  rahte.  Der 
kürzere  Zylinder  (2  m  lang,  4,8  cm  dick)  fiel  aus  einer  Höhe 
von  1  ui  liber  dem  oberen  Ende  des  luhöudüü  auf  ihn  herab 
und  zerbrach  beim  Auftreüea  die  Stützen.  Ein  Längsschlitz 
der  Höhre  gestattete  die  freie  Bewegung  von  zwei  Zeigei  stilten, 
welche  an  den  zusammenstoßenden  Enden  beider  Zylinder  be- 
festigt waren  und  auf  einer  vor  dem  Schlitz  schnell  rotierenden, 
berußten  Trommel  (Achse  paraüei  den  Z}dinderachseii)  die 
Bewegung  der  Zylinderenden  aufzeichneten.  Der  Anfang  der 
Schraubenlinie,  welche  der  Zeigerstift  des  gestoßenen  Zylinders 
auiseiohnete,  bestand  aus  einer  Reihe  von  Wellen,  ans  deren 
Iiftnge  sich  V  i>  5^40  m  berechnen  ließ. 
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Befall  StoB  zwisdhen  iwei  Slalilijlindam  ergab  sich 
V  wm  5150  m.  Von  denelben  StaUflorto  wurde  eb  6  m  bsger 
Stab  zur  Meeenog  der  För^flanningagQMhwuidigfcfiit  toi 
TorttonsweUen  benatst  Der  StaÄ»  lag  wagereoht  auf  Auflagern, 
das  elfte  ESnde  ivar  fett,  das  andere  trag  einen  seitUohen,  wage»  { 
rechten  Arm,  auf  welchen  eni  etoBender  Zjlinder  herabfiel, 
und  einen  Zeigerstift,  welcher  die  TorsionsschwingtingeD  dieses 
Stabendes  auf  eine  rotierende  Trommel  aufzeichnete.  Die  auf- 
gezeiclineteü  Wellen  ergaben  3450  m  als  Fortpflanzuhgs- 
geschwindigkeit  der  Torsionswellen.  LcL  i 


19.  J»  MorroWm  über  die  TrmueerMoitekmmgmgmi  mk 
«»  Mwei  PtmlUen  mierMMen  Siäbm  mU  emem  hmoutrmgendm 
Ende  (PhiL  Mag.  (6)  15,  8.  497—499.  1908).  —  Es  wird  die 
Gleichung  nu1|(eteilt,  welche  die  Eigenschwinguogsdaner  eines 
transYersal  schwingenden  Stabes  bestimmt,  der  an  zwei  Stellen 
in  gegebenem  Abstände  /  unterstützt  ist  und  Uber  den  einen 
Unterstützim^^äpuukL  um  eine  Liiuge  c  hinausragt.  Für  ucl 
Fall,  daß  c  j  l  klein  ist,  war  eine  Näherungsformel  schon  von 
Chree  gelegentlich  der  Behandlung  des  Schleudems  von  Welleu 
gegeben  worden  (BeibL  ^8,  S.  1049—1051).  F.  P. 


20.  W.  Vaiffi.  ßm^e  Beebaekbmgm  Uber  ßiasüaiiU  und 
mnere  Reibung  vm  Legierungen  aue  Cadmnm  nnd  Imk^  en- 
geeielU  eon  J.  MUier  (Physik.  ZS.  9,  256—258.  1908).  — 
Nach  W.  Voigt  (Wied.  Ann.  47,  8. 671.  1890)  hat  nnter  allen 

Cadmium— Zink-Legierungen  diejenige  mit  82,4  Proz.  Cadmium 
den  tiefsten  Srlimelzjnmkt.  Die  vorliegenden  ßoobacluuBgen 
wurden  verauialit  durch  die  Frage,  ob  dem  singulären  thermo- 
dynamischen  Verhalten  der  Legierungen  auch  ein  singuläres 
niechanisrliRs  entspreche.  Aus  den  verschiedenen  Legi<Tiinffen 
wurden  »Stäbchen  hergestellt  und  in  ziemlich  langsame  Biequnsa- 
bzw.  Drilluni^chwinj^ungen  Tersetzt.  Tn  beiden  Fällen  ergab 
sieh  Hus  (ieii  beobachteten  Schwingungsdauern,  daß  der  Elastizi- 
täts-  und  der  Torsionsmodul  ununterbrochen  zunehmen,  wenn 
der  Uadminmgehalt  von  0  bis  100  Proz.  wächst  Dagegen  er- 
reichte das  logarithmische  Dekrement  derBiegnngsschwingungen 
und  das  der  DrÜlnngsschwingungen,  also  anch  die  innere 
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Reibung,  bei  82.4  Proz.  Cadmiumgehait  ein  ausgeprägtes  Maxi- 
Iii  um  und  verkleinerte  sich  stark  bei  weiterer  Zunahine  des 
Cadmiumgehalts.    Lck. 

21.  A,  Gessner.   BäriebetÜmmunff  m&i^  dar  Ludwik- 

sehen  Keg-e/probß  unier  Stoßwirkung  (ZS.  d.  österr.  Idc^.  u. 
Arcli.-Vereina  No.  46,  5  S.  1907).  —  Die  Kegeldruck{)rübe 
liefert  nach  E.  Meyer  (Beibl.  32,  S.  622)  Härtezahlen,  welche 
im  Gegensatz  zur  Kugeldruckprobe  vou  der  Belastungsgröße 
nahezu  unabhängig  und  nach  A.  Leon  (Stahl  u.  Eisen  1907^ 
No.  50)  den  Streckgrenzen  der  Materialien  nahezu  pro- 
portional sind.  Der  Verf.  zeigt,  daß  das  Eintreiben  der  Kegel- 
spitze durch  Schläge  zu  denselben  Härtezahlen  führt  wie  ihr 
£indnngen  durch  ruhende  Belastung. 

Entsteht  unter  einer  ruhenden  Belastung  von  Pkg  eine 
fiindrucksfiäche  von  f  gnun,  80  ist  die  Härtezahl  des  Materials 
H=  Plf^Fl{n  y^^*),  wenn  die  Eindmckptiefe  t  mm  betragt. 
Da  die  toq  den  P}i%  geleistete  Arbeit  A  -« ^j^Fi  ist»  so  ist 

Bedeutet      die  Energie  der  eintreibenden  Schlftge,  so 

wOrde  entsprechend  (ff  V2^   ebensogroß  wie  H 

sein,  wenn  die  gesamte  Fallenergie  nur  zur  Deformation  des 

Materials  Terbrancht  wflrde.  Die  Versuche  zeigten  aber,  daß 

H^kHt,  worin  k  fttr  Kupfer  1 0,72,  fttr  Gußeisen •  0,78, 

f&r  Fließeisen -<  0,57  und  flir  Stahl  »0,59.  flierans  ist  m 

erkennen,  daß  bei  jedem  der  rier  Materialien  nur  ein  be* 

stimmter  Prozentsate  der  Fallenergie  in  Deformationsarbeit 

verwandelt  wurde.    Dieser  Prozentsatz  ist  für  jedes  einzelne 

Material  unabh&ogig  von  der  Größe  der  Gebamteiiergie  A». 

  Lck. 

22.  2>«  TgakalaiOS.  iker  dü  Fülmm  binärer 
Gmdteke  orgamicktr  Verbindungen,  Bildung  vm  Molekül' 
verkmitmgm  im  ßHätigm  Zuttqifd,  (L)  Gemkekt  wm  Arnim 
und  wt'Kremdt  9-TühiitUn  und  m^Kreeol,  AeHmt  und  Ckhro' 
fem  (BulL  soc  chinu  (4)  a,  &  234  — m  1906).  Die 
Knrren  der  Viskositilt  falnftier  Gemische  smd  in  drei  Gruppen 
10  teilen: 

1.  Normale.  Die  Viskositftt  der  TOisdiiedenen  Mischungen 
ist  gleich  der  nach  der  Mischungsregel  berechneten  (oder  ein 
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wenig  kleiner).  Die  KompoDenteu  haben  nicht  aufeinander 
eingewirkt. 

2.  Negative.  Die  ViBkosität  ist  kleiner  als  die  berechiiete. 
Grewisse  Mischungen  geiyen  Kurven,  welche  bestimmte  Minima 
besitzen.  Es  hat  Zerlegung  verbundener  Molek&Ie  statt- 
gefunden. 

3.  PositiTe.  Die  ViakosiUU  ist  größer  als  die  berechnete. 
Gewisse  Karren  weisen  ein  oder  mehrere  Maxima  aa£  Man 
gehließt  auf  Büdnng  fon  Verbindungen  der  beteiligten  Stoffe. 

Der  Yert  will  hiemaoh  die  Bildung  orguiscber  Molekfit 
Tfirbindongen  nntertodien.  Alt  Apparat  diente  das  Viskosi- 
meter  tob  Ottwald.  Die  Temperator  konnte  bie  Qfi2^  konstant 
gehalten  werden*  Der  Koeffizient  der  inneren  fieibong  wurde 
nach  der  Formel  Ton  Poisenille  befocfanet  Bei  Anwendung 
desselben  Apparates  und  desselben  flflasigkeitsyolnmens  gilt  für 
deu  Heibungskoeffizienten: 

wo  K  eine  Konstante  des  Apparates,  i  die  Ansflnßieit  und 
ä  die  Dichte  der  FlOssigkeit  beieiohnet  Die  Bestimmiing  der 
letateren  OWVße  wnrde  mit  einem  Sprengel- Ostwaldschea  j^kno* 
meter  ausgeführt 

Die  Untersuchung  der  Systeme  Anilin  -f  m-KresoI  und 
o-Tüluidm  4-  m-Kresol  ergab  Kurven  der  Gruppe  3.  (vgl.  oben). 
Die  größte  Abweichung  von  den  nach  der  Mischungsregel  b6> 
rechneten  Werten  entspricht  nicht  den  molekularen  Äqui- 
valenten, sondern  einer  MolekulMrkonzentration  von  ungclj^hr 
65  Proz.  m-Kresol  und  35  Proz.  Anüin  oder  o-Toluidin.  L>iese 
Abweichung  ist  auf  Rechnung  des  großen  Unterschieds,  welcher 
zwischen  den  Koeffizienten  der  inneren  Reibung  des  m-Kresols 
einerseits  und  des  Anilins  und  des  o-Toluidins  andererseits 
besteht,  und  des  teilweisen  Zerfalls  der  Molekularrerbinduig 
zn  setzen. 

Aoeton  und  Ohloroform  mischen  sich  unter  betriohtlidier 
Wftnneentwickelung.  Die  Koeffizienten  der  Viskositftt  und  die 
Diehte  wurden  bei  40S  20«  und  0«  ermittelt  Ancfa  die  Vis* 
koeit&tekarTe  dieses  Gbmiscbee  gehltrt  za  Grappe  8.,  den 
positiTen  Knrren.  Die  Abweichung  nimmt  mit  fiülender 
Temperatur  in.  Die  beiden  Komponenten  wirken  aneinander 
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eio,  was  die  Wärmeentwickelang  beim  Mischen  sowie  die 
Dampfspannungskurve  beweisen;  die  Reaktion  ist: 

Cfl,COCH«  +  CHGls  ^  Cfi^COCH, .  CHCi, . 

Die  Kurve  der  Ansflnßdaner  der  wsefaiedeiien  Gemische  weist 
bei  50  Proz.  ein  Maximum  aof.    Die  Kurve  der  Dichten  ist 

fast  eine  Gerade,  die  init  der  Konzentrationsaciiäe  erneu  Winkel 
vuu  ungefähr  45  ^  bildet.  K.  F. 


23.  !>•  M  Tsakaloto8.  iSkr  die  VitkotUiU  bmärer 
GmMtB  argameker  y^rkmdungem,  {IL)  Gemische  von  Essige 
tSMte  und  fyidm,  vom  BtMtnäwre  und  Pjfridm  (BnlL  sog.  dum. 
(4)  S.  242—247.  1908).  —  Die  Anwendung  der  im  Torher* 
gcÄienden  Beferat  beBchriebenen  Methode  ergibt  das  Resultat, 
daft  BssigAuie  und  ButterBfture  in  der  Weise  anf  Pyridin 
einwirkeDi  daß  sich  swei  Moleküle  Pyridin  mit  drei  MolehQlen 
der  Fetts&nre  yerbinden. 

fijMbliekend  anf  die  Resultate  der  im  obigen  Referat 

wiedergegebenen  üntersnchungen,  weist  der  Vnt  darauf  hin, 

daß  die  Molekularverbindungen  zurückzufllhren  sind  auf  die 

Fähigkeit  der  Atome  gewisser  Elemente  in  einen  Zustand 

höherer  Wertigkeit  überzugehen,  speziell  auf  den  Übergang  des 

dreiwertigjen  Stickstoffs  in  den  fünfwcrtigen,  des  zweiwertigen 

Sauerstoffs  in  den  vierwertigen  (Üxonium Verbindungen). 

  K  F. 

24.  OSi,  ^,  Mabery  und  MoiG^eum.  Über 
ß^iikatiUU  und  Schmierung  (J.  Amer«  ehem.  soc.  30,  8.  902 
^1001.  1906).  —  Es  werden  mittels  des  Ostwaldsoheu 

Apparates  ausgeführte  Bestimmungen  der  Zähigkeit  einer  Reihe 
von  Kohlenwasserstoffen  mitgeteilt,  welche  in  den  gebräucb- 
licbeu  tScliiiiierölen  vorkommeii.  F.  P. 


25.  M.  "Siff&unow»  Appmie  mm  Sturmi  der  Dfffutien 
infieten  Medien  (Arch.  de Geo^Te  25^  &860— 869.  1908).  ^ 
Der  Verl  besehreibt  einige  Anordnungen,  um  die  DilFiDsion 
sweier  unter  F^b-  oder  NiederschlagBentwiekeluDg  mitemander 
reagierender  Flflssigkeiten  in  QelatineblOefcen  (die  er  im  Gegen- 
sats  zur  ttbliohen  Anschauung  als  fest  betrachtet)  sn  messen 
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WOB  dem  FortBchniten  der  Fbrb-  oder  NlederscUagwone,  und 
entwickelt  die  dain  nötigen  Fonneln.  r.  W. 


Mayor.      Über   die  Berechnung   der  Spannungen    in  dr^ 
dimensionalen  Gelenkst/sCemen  (C.  EL  147,  S.  188 — 186.  1908). 

Jf.  Pfrinel-,  Zur  Dynamih  bewegter  Stieme.  Äu1ori$i^ter  Aus- 
zug au*  der  Abhandl.  in  Ann,  d.         26,  S.  1.  1908  (Ann.  d.  Watwuriiil 

7,  S.  2Ü7-30G.  1908). 

O.  füfison.  Über  die  Rotationthewequfifj  futer  ESfftr  (ArJdT*  t. 
Math..  Aätron.  och  Fyaik  4,  U.  1/2,  öl  S.  Idüb). 

Cm  Vm  L»  Charit  er.  Jtine  neue  Methode  zur  Behandlung  da 
MotationtprobUm*  (Arkiv  f.  Math.,  Aatxon.  och  Fjsik  4,  H.  1/8,  19  8.  190b). 

Fr.  de  Brun»  Die  Rotation  um  ztcei  fette  Funkte  (A^ir  £ 
Math.,  Altron.  och  Fjnk  4,  H.  1/2,  4  &  1808). 

C.  F.  L.  CharUer,  Partikulare  Integrale  de$  SeetÜomtpniltme 
(Arki?  L  Math.,  Aatron.  och  Fjaik  ^  U.  1/2,  18  &  1906). 

Maliocfh  Die  JPom  «wm  toiHafwi  BaflSPM  (Nat  9S,  8.  SeT. 

1908). 

P.  ZiMittrtiie«  Über  Rärt^etimmmg  mitteU  der  BrineUmkm Kugel' 
druekprobe  und  verwün  dter  Emdrnckverfahren  (ZS.  d.  Olteir«  IngMllMr* 
o.  Archit-Ver.  1907,  No.  U  u.  12.  29  &). 

P,  Lud  Wik,  Über  Zähigkeit  und  „Schw^eiUgkeU*'  (ZS.  £.  Wttk- 
leogmaMh.  u.  Wcrlueoga  12,  &  827-^888.  1908). 

Hm  Wm  Waudttra.  Ühtr  ii§  itmen  Bmkumg  hMeidmUr  IZmmgem, 
L  XolMdßU  Silberliemngeu  (Chen.  WeekUad  5,  &  808-812.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie. 

26.  E,  Patemö  und  A*  Ma»zuccheUU  Über  die  bUM0 
Farbe  des  Schwefels  und  einiger  Ferbindungen  deMwiben  (Gazz. 
chim.  38,  S.  129—142.  1908).  -~  Die  Verf.  zeigen  soeret  &U 
wabrscbeiDlich ,  daß  die  Farbe  dee  üitramarinB  dem  frei 
dam  enthaltene  Schwefel  niofat  tagescbrieben  werden  Icann, 
sowie  daß  anoh  onaere  Kenntniase  ttber  die  blane  Varietit 
dee  Schwefels  sehr  unsicher  sind.  Ss  wurde  anßeidein  die 
Reaktion  Ton  CaiaTes-Gil  (die  blase  Farbe,  welche  dordi 
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Znsatz  Ton  Alkalipolysulfiden  zu  siedendem  Alkohol  oder 
Aceton  eintritt)  näher  studiert  Aus  zahlreichen  Versuchen  hat 
sich  ergeben,  daü  letztere  Reaktion,  die  auch  bei  Anwendung 
von  anderen  Lösungsmitteln  stattfindet,  in  einer  noch  un- 
bestimmten Beziehung  zu  der  Natur  der  Lösungamittel  steht, 
und  zwar  komnien  die  Verf.  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  die 
von  Garaves-Gii  beobachtete  Erscheinung  von  einer  besonderen, 
UüToliständigen  Dissoziation  des  Älkahpolysulfides  erzeugt  sei. 
Die  Möglichkeit  aber,  daß  diese  Keaktion  von  einer  Abspaltung 
von  freiem  Schwefel  verursacht  sei,  wird  als  unhaltbar  be- 
trachtet. Die  beobachteten  Absorptionespektra  der  Poly- 
solhdlösungen,  des  geeohmolzenen  blauen  Kaliumsulfocyanid 
und  der  blauen  Lösung  von  Schwefel  in  SO^  seigten  sich  sehr 
Ahnlieb  untereinander.  Die  YerL  beobachteten  aaßerdem,  cla6 
der  Schweleldainpf,  in  einem  Qnangeftß  erbitit^  bei  etwa  14(Xy 
blaßblan  endiemt,  und  glauben,  daß  diese  interesiante  Ei^ 
iehemnng  tob  der  LamineaMni  dee  Dampfe«  eneogt  sei  Bs 
winden  auch  die  Bedingungen,  unter  welchen  das  geschmolsene 
E8C19  Uau  wird,  untenucht,  wie  dieser  Vorgang  Ton  ver^ 
eeUedenen  Zuiitwn  beemfiufit  wird,  und  wie  sich  das  Sulfo- 
cyanid  durch  Erhitsen  sersetst.  Diese  Vorrersuche  sollen 
durch  weitere  Studien  über  diesen  Gegenstand  von  den  Verl 
ergänzt  werden.    A.  Chilesotti. 

27.  O.  Scarpa,  Beitrag  zur  Theorie  der  Losungen 
(Atti  R.  Acc.  dei  Line.  f5)  17,  S.  862—369.  1908).  —  Der 
Veii.  bemerkt,  daß  die  Übereinstimmung  der  Temperatur- 
koeffizienten des  (Tasdniekes  und  des  osmotischen  Druckes, 
welche  von  van't  Hoff  theoretisch  abgeleitet  wurde,  nur  durch 
wenige  Versuche  bestätigt  wurde.  Er  bat  deshalb  Versuche 
angestellt,  bei  welchen  der  osmotische  Druck  ohne  Hilfe  Ton 
durchlässigen  Wänden  bestimmt  wurde,  um  die  damit  ver- 
knüpften Fehlerquellen  zu  vermeiden.  Die  zu  untersuchende 
Lösung  ist  in  zwei  durch  eine  kurze  Röhre  von  1,7  cm  Weite 
miteinander  kommunizierenden  Glasgef&6en  A  und  B  ent- 
halten. Das  größere  unten  liegende  A-OeftS  wird  mit  HUf» 
eines  Thermostaten  bei  einer  20  Ins  80*  betragenden  konstanten 
Temperatur  gehalten,  das  ohere  Qefftß  wird  auf  eine  höhere 
konstante  Temperatur  erhitit  Nach  etwa  500  Stunden,  wenn 

BdbUtttar    d.  Ami.  d.  Tbft.  SS.  71 
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das  Gleichgewicht  sich  wieder  eingastelit  hat,  iriid  die  Verbiiidnnf 
siriscben  den  zw«  lAmmgen  unterbcochsu  und  die  Komoh 
tration  bestiiiimt  Wenn  di«  Gaagesefae  auf  die  Tecdflnnleii 
LOeungen  anwendbar  Bindi  so  mttasen  die  Eomentrationeii  im 
mngekebrten  YeriiUtiiiflae  der  absolutea  Temperatareo  fitehoL 
Der  Verf.  entwickelt  die  Theorie  des  Vemohs  im  Falle  eines 
sich  normal  disfloziierenden  binirea  fllektrotytB  uid  kommt  aef 
Grond  der  Taa*t  Hoffeehen  Theorie  an  folgenden  GlmchuiigeD: 

nnd,  unter  Berücksichtigimg  der  Gesetze  Ton  Daiton  undfieuiy: 
woraus  sich 

(3)  j;;  + 

ableitet  In  diesen  Gleiohungeo  sind  T,  y^,  die  abeolvto 
Temperalnr  biw.  die  motoknlare  Gleichgewiohtskonsentnlioa 
nnd  derDissosiationflgrad  in  J;  8,  n  ^  die  entsprechendsn 
Großen  der  B-LOsmig;  a  der  thermiBche  Aasdehnmogskoef- 
firieot  der  B-LOsong.  üntersncht  worde  eine  0,7598  n.  NaOi-, 
eine  1,928  n.  KCl*  nnd  eine  (V8098  n.  KOULOeong.  FOr  die 
erste  war 

ans  der  Gleiohong  (1)  berechnet  sieh  SfT^  1,139,  nach  (3j 
V  1,117;  Ar  die  zweite  LOsnng  war 

bereehnet  naeh  (1)  -  1,136,  nach  (3)  >-  1,124,  nnd  für  die  dritte 

e  273  +  76,7  I 

T         279  +  31  " 

berechnet  nach  (1)  -  1,126,  nach  (3)  «  1,109. 

Diese  Ergebnisse  bestätigen  glänzend  die  van't  Hoff  sehe 

Theorie  der  Lösungen.  Der  Verf.  stellt  die  Untei*8uchung  von 
Fällen  in  Aussicht,  bei  welchen  auch  die  Gleichung  3)  gültig 
sein  soll.  A.  ühilesottL 
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28.  O«  Fkuehner*  Die  gegenseitige  LosUekkeä  der 
iHperMte  mU  flauer  (ZS.  t  phys.  Cliem.  62,  8.  498—499. 
1908).  —  Nach  der  Botbrnand-TiiBinmaiiiiseheD  Theorie  Iftftt 

sich  die  gegenseitige  Löslichkeit  zweier  Flttssi^eiten  durch 

eme  geschlossene  Kurve  darstellen  in  einem  Konzentrations- 
Temperaturtliagramm ,  d.  Ii.  es  tritt  im  alle;emeinen  für  eine 
Temperatur  bei  zwei  verschiedenen  Konzentiationen  Ent- 
mischung bzw.  völlige  Lösung  ein.  Die  geringe  Anzahl  der 
ßeispitile  iüi  diese  Erscheinung  wird  zu  erweitern  gesuclit  durch 
Studium  der  Basen;  Methyl-,  Äthyl-  und  Propylpiperidiu  und 
Wasser,  bei  deren  ersterer  sich  eine  fast  g'escbloKseue  Kurve 
feststellen  ließ,  bei  den  anderen  wenigstens  ein  sehr  großes 
Stück  mit  unterer  kritisoher  LösliohkeiL  W. 


29.  Wm  IMgoienko,    Über  die  untere  kritische  Löslich- 

keitsiemperalur  zweier  Flüitigkeiien  (Z8.  f.  phys.  Ohem.  02, 

8.  499—511.  1908).  —  Der  Verf.  polemisiert  gegen  die  im 

▼Öligen  £efev«t  emihnte  Bothmnndsche  Theorie  der  ge* 

acfalossenen  LOBliehkeitskarre  filr  twH  FlfiMigkeiten  nnd  iet 

der  Ansicht»  daB  in  Mlcben  FttUen  stets  UmSf  Systeme  Tor« 

l&gen  (dnreh  Vemnreinignngen,  Hydrathüdung  usw.).  Ebenso 

UUt  er  das  Auftreten  einer  unteren  kritischen  LOelichkeita- 

temperatnr  (also  einen  einlsoheren  Ml)  nur  bei  emem  8-£om- 

ponenteniystem  fllr  möglich  md  sadit  dies  nachzuweisen  durch 

das  Stadiom  der  yersdiiedenen  Fraktionen  von  destilliertem 

sekundärem  Butylalkohol.   Er  konnte  in  der  Tat  duich  Zusatz 

von  tertiäreoi  Butylalkohol  die  sonst  offenen  Kurven  zum 

Schließen  bringen.   An  einem  besonders  reinen  Präparat  konnte 

er  nnr  die  obere  kritische  LösUchkeitstemperatur  erzieleu. 

  V.  W. 

30.  R,  Kreematin  und  Jährlich,  Üher  die  bort- 
existen»  von  Molekäloerbindungen  und  tirisiaiiwasserhydratm 
im  flüssigen  Zsutand  (Wien.  Anz.  1907,  8.  Iö6— 157).  — 
Werden  Wasser  und  Schwefelsäure  miteinander  gemischt,  so 
ergeben  die  Bestimmungen  der  Ausdehnungskoeffizienten  ein 
Maximum  bei  der  Zusammensetsung  der  Aquimolekolaren 
Ififlchung.  Desgleichen  zeigt  die  Beibougskurre  der  verschie* 
denen  Wasser-Scfawefels&uremischnngen  ein  M^»imnm  bei  der 
Zusammensetzung  der  Aqmmolekulareo  Mischung,  das  sich  mit 

71» 
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steigender  Temperatur  immer  mehr  abflacht  and  bei  ca.  ISO* 
Terschwindet  Bs  ist  danach  anranebmen,  daß  das  andi  im 
flflnifeii  Ziutand  ÜDrtoiistieraida  Hjdni  HaSO^ .  H,0  imter 
Volumdilatation  mit  steigender  Temperatur  zerfidh. 

Die  Anadehnimgskoeffiziaiteii  weehaebder  IfiscfamigeD  rai 
Phenol— Am]in  Terhalten  sieh  Ähnlich  wie  die  AnadehnongslDoeffi- 
sienten  der  Ifisdnmgen  sweier  an  keinerlei  Verbindiing  zu- 
sammentretender Stoffe,  d.  h.  die  Bildung  der  Verbindung 
PhcDül-Amlm  geht  wahrscheinlich  ohne  Volumünderung  von- 
statten. Die  Messungen  der  Temperaturkoeftizienten  der  mole- 
kularen Oberfl&chenfnergie,  sowie  die  Keibun^skurven  der  ¥er- 
schiedenen  Phenol— Anilinraischuiigen  zeip^en.  claB  die  Verbindung 
Piieuol- Anilin  von  ca.  70^  an  praktisch  zeriallenist  Analoges 
gilt  für  die  Verbindung  m-Kresol— Anilin.  R.  Li. 

31.  J,  H,  vanH  Haff,  Oer  Verband  ßr  die  wissen- 
tchaffh'rhe  Er/ortchung  der  dmUtchem  KaiisaiMäigersiäUm  (Bert 
Ber.  1908,  S.  436  —  441).  —  Der  Verf,  erstattet  ftb«r  den 
Stand  der  Untersuchungen  Bericht,  die  unter  Leitung  des 
auf  InitialiTe  des  Hm.  Rinne  gegründeten  Verbands  für  Sak- 
lageiforBchung  in  Angriff  genommen  sind*  Deo  Schloß  der 
Abhandlnng  bildet  die  Arbeit  von  B,  K  Boekes  I^wätaHtek- 
ekemitekt  tmd  mmeralaptche  Studien  mber  dat  Varkomwtem  wm 
Brom  und  Jod  m  KaHndMoMoffortinffoiL  Bei  der  FeetrteUnng 
dea  Kristallisationssohemas  betllglidi  der  LOsongen  and  der 
Salle,  bestehend  ans  K,  Mg,  Cl,  Br  and  fi,0,  bei  25« 
ergab  sidi,  daß  Magnesiiimcfalorid«  nnd  Ifagneahunbromid- 
hezahydrat  eine  Itkcicenlose  Beihe  Ton  Mischkristallen  bilden. 
Dasselbe  ist  der  Fall  beim  Kaliumchlorid  und  Kaliumbromid. 
Magnesiumbromid  mni  Kaliumbromid  bilden  ein  einziges  Doppel- 
8&lz,  den  Bromkarnailit:  MgBr^ .  KBr .  (5  H2O.  Der  Brom- 
kamallit  ist  imstande,  Chlor  in  fester  Lösung  aufzunehmen. 
Das  Raumdiagramni  der  bei  26'*  ges&ttigten  Salzlösungen,  die 
aus  K.  Mg,  Gl,  Br  und  fl,0  in  beliebige  Verhaltnissen 
zusammengesetzt  sind,  besteht  ans  vier  Fliichcii:  für  die 
Sättigung  1.  an  Kaliumchiondbromid  -  Mischkristallen ,  2.  an 
J>oppelBalzmi8chkri8tallen  Ton  dem  Kamailittjpus,  3.  an  solchen 
Ton  dem  Bromkamallittypos  nnd  4.  an  Magneänmchloiid- 
bromidhezahydratb 


Digitized  by  Goo 


Bd.  82.  No.  ao.  ZnMinnwiimHnig  n.  Btroktor  der  Ifatoiie. 


1053 


Katrin nicblond  hat  nur  eine  geringe  P&higkeit  zur  Auf- 
nahme von  Brom  in  fester  Lögimg;  ein  hoher  Chlormagtiesiiim- 
gehalt  der  Lösung  vermehrt  dagegen  die  AufnahTnefähifj:koit 
für  Brom  auf  ungefähr  das  anderthalbfache.  Dem  Jod  geht 
die  J'&higkeit,  in  die  chemische  KonstitatioB  der  Chlorsalze 
unserer  Lsgeistfttten  eitusatreten,  abw  £.  L. 

32.  E,  Pawnain,  Über  eilige  Säberkgienuigen  (Gazz. 
ehim.  88,  8.  849—351.  1908).  —  In  dieeer  mUbi^eii  Mit- 
teflnng  erwftluit  der  Verf.,  daS  er  bei  seiiMii  früheren  Unter- 
Bnchnngen  Ober  die  SÜber-Nickellegieningen  ni  den  Beenltaten 
TOD  BergeUoB  nnd  Petienko  gelangte.  Durch  nachee  AbkttUen 
der  Sehmeke  kann  man  jedoch  auch  Ag— Ni-Legienuigen  toh 
gleichldrmiger  ZnaanuncDsetrang  erhalten.  Auch  Mftpgft*^  kann 
Legierangea  in  allen  Verhftltninen  mit  Silber  bilden. 

Bei  dem  Studium  der  komplexen  Silberlegierungen  fand 
der  Verf.,  dab  die  Anwesenheit  eines  dritten  Metalles  (Cu,  Sn, 
Cd,  AI  usw.)  die  Bildung  der  Le^'ierungen  von  Ag  mit  Co, 
iNii  und  Mn  erleichtert.  Die  Ag-Gu-Xi-  und  Ag-Cu-Co- 
Legierungen  sind  stark  magnetisch,  auch  wenn  die  Menge  des 
magnetischcE  Metalls  gering  ist  und  wenn  Cu  durch  andere 
unedle  Metalle  ersetzt  wird.  A.  ChiiesottL 

P.  V071  Weimdm,  Eine  Modifikation  dtr  W.  OKtiraLdgcken 
ßjftUmatik  der  JLoiioiäe  {XS.  t  Ghem.  u.  Indostr.  d.  Kolloide  ä ,  8.  26 
—27.  1908). 

IF<  Oatwald*  ±.inige  Bemerkungen  zur  Systematik  der  Kolloide 
(Z8.  f.  Gfaem.  n.  Indinlr.  d.  KoUoide  8,  8. 98—80.  1906). 

LüppO~  Gramer,  über  da«  Siibergel  in  den  photographisoken 
Schichten  (Z8.  f.  Chem.  n.  Indostr.  d.  Kolloide  8,  S.  83—36.  1908). 

M»  Maffo,  Uber  koUo%den  Schwefel  (Z&  £  Chem.  a.  Indualr.  d. 
Kolloide  2,  S.  358-360.  1908). 

O.  Sackur.  Der  osmotische  Druck  kmtentrierter  Lötunoen  von 
Nichtdektro^ten  (86.  Jahrcsber.  d.  Schleslschen  Qm.  L  vaterländ.  Kttltor. 
Naturw.  Sektion.    S.  1  — 14.  1908). 

rtecLenlcunip.    Demonstration  einiger  neuer  StrukturmodelU 
(Verh.  d.  phya-med.  Ges.  zu  Würzburg  40,  Ö.  1—17.  1908). 

O.  Lehmann.  KüntÜieke  Zellen  mit  flütti^hrutoUimiektn  Wänden 
(Verb.  d.  D.  Phy».  Gea.  10,  8.  407-410.  1908), 
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Elektrizität  und  Maguetiamus. 

33.  L»  Man/n4>m  tiintmaluche  Interpretation  der  Maxweü" 
tchm  Gleichungen  mit  Hücktickt  auf  das  ReziproMitätsprtn»ip 
der  Geometrie  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  8.  1451—1472.  1907; 
Wien.  Anz.  1907,  S.  398).  —  Die  MaxweUflohen  GleicbungBii 
fttr  homogene  isotrope  NiohÜeiter 

_  JL  .       _  curl  tt 

lassen  sich,  indem  die  dne  Feldstlrke  als  G«eeliwindigkeit,  die 

andere  als  Drehnng  gedeutet  wird,  in  solcher  Weise  kinematisch 
mterpretiüien,  daß  sie  in  zwei  geometrische  Gleichungssysteme 
übergeführt  werden  können,  die  zueinander  reziprok  sind. 

Von  dieser  geometrischen  Deutung  abgesehen,  stimmt 
der  Interprttatioiisversuch  des  Verf.  mit  bekannten  Ather- 
theciiicM  voTi  liord  Kelvin  bzw.  von  Sonimcrfeld  u,  r.  an?  den 
90  er  Jahren  des  vori{?en  Jabrluinderts  tibereiii.  Genau  wie 
dort  findet  sich  auch  m  der  vorhegenden  Arbeit  die  V^oraus- 
Betsnngf  daß  die  Deformationen  unendlich  klein  bleiben.  Da 
aber  inzwisohoE  der  Beweis  gehefert  ist,  daß  bei  den  Ton 
Lord  Kelvin  usw.  zugrunde  gelegten  Annahmen  diese  Voraafl* 
setsnng  fttr  komoger^p  isotrope  Nichtlfiter  im  allgemeinen  nicht 
zntriffli  (TgL  IL  a.  Physik.  ZS.  7,  a  779—786.  1906;  BeibL  31, 
8.  782— 7B5)y  so  ist  anoh  die  neoe  geometrische  Dentong  nicht 
allgemein  durchführbar.    Witte. 

84.  O*  An  Boh^a»  Über  ein  neues  Expenmentaiprobiem 
der  Biekirmeiaheerie  (Physik.  Z8.  8,  &  292—293.  1907). 
Ei  wird  die  Frage  an^worfeni  ob  Translation  eines  lench- 
tenden  Fnnkkes  (vom  Dopplereffekt  abgesehen)  eben  JBHnfliiß 
auf  die  Wellenlfinge  des  beobachteten  Lichtes  haben  könne, 
etwa  dnrch  indenmg  der  Stroktor  des  stiahlenden  Atoms;  ob 
also  s.  B.  die  Emisaionslinien  in  einer  EanalstrahlenrÖhre  auch 
bei  genan  transrersaler  Beobachtung  Terschoben  werden.  Die 
Antwort  fiült  je  nach  der  zugrunde  gelegten  Theorie  verschieden 
aus:  1. 2sach  Buciiereiä  iielativlheohe  erfolgt  keine  Verschiebung. 
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2.  Nach  Einstein  eine  Verschiebung  nach  rot  Ton  der  GrO0d 
^liß^^o'  ^*  Detormationstheorien  vonLorentz  und  Bucherer 
geben  VerschiebuDgen  von  zweiter  Ordnung  io  ß  nach  rot,  und 
zwar  eyentuell  verschieden,  je  Dacbdem  das  zur  Beobachtunir  ge- 
langende Licht  seiikreclit  oder  parallel  zur  Translationsrichtimg 
polarisiert  ist.  —  Verf.  schätzt  die  Geschwindigkeit  der  Kanal- 
Strahlen,  die  nötig  wäre,  um  den  E6fekt  nach  2.  und  3.  gerade 
konstatieren  zu  können  (Verschiebung  um  0,1  A.E  auf 
ca.  2  X  10^  cm  9ec^\  und  glaubt,  das  dazu  eiforderlicbe  Po- 
tential sei  nicht  genügend  konstant  zu  halten.  Hanna. 

8&  «7*  J«  Thommm*    ÜUr  dm  ßkkintekM  Orspnmg^ 
Sttahhmg  rm  kmfim  «Srpm  (PhU.  Mag.  14»  a  217—281. 
1907).  —  H.  A.  Lorenta  hat  ans  der  Blektronentheorie  der 
Metalle  ftr  daa  emittierte  ISnexgieqnantnm  swiachen  den 
WellenlftDgen  X  nnd  k-{-dX  den  Wert  erhalten: 

wobei  &  die  absolute  Temperatur,  a  eine  Konstante  bezeichnet 
Dabei  ist  vurausgosützt,  (Uib  die  Wellenlänge  so  groß  ist,  daß 
die  entsprechende  Schwiiiguiigsdauer  groß  ist  gegen  die  Zeit, 
die  ein  Kit  ktron  zum  Zurücklegen  seiner  freien  Wegläuge 
braucht  (v^d,  Beibl.  28,  8.  36—38).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß 
sich  die  iiechnung  auch  ohne  müäe  Einschränkung  durch- 
führen läßt.  Die  Elektroiien  sollen  an  der  Wärmebewegung 
teilnehmen,  so  daß  ihre  mittlere  Geschwindigkeit  durch  die 
Temperatur  bestimmt  ist.  Die  beim  Zusammenstoß  mit  Atomen 
auftretenden  Geschwindigkeitsänderungen  der  EUektronen  Ter- 
Ursachen  die  elektromagnetische  Aasstrahlung.  Es  wird  an« 
genommen,  daß  die  Dauer  des  Znsammenstoßes  klein  ist  gegen 
die  Zeit  (t^  zwischen  swei  Zusammenstößen.  Mit  Benutzung 
des  Fonrierschen  Theorems  läßt  sich  dann  die  Ilnergiemenge 
berechnen,  die  als  Licht  avischen  den  Freqnenien  q  und  q'hdq 
ansgestrahlt  wird,  ivenn  pro  Sekonde  nnd  Kubikzentimeter 
N  ZnsammenstOfie  stattfinden: 

ist  die  Lichtgeschwindigkeit,  (p^  Iftßt  sich  durch  Annahmen 
fiber  die  GtescbwindigkeitSTerteiiung  auf  einer  freien  Weglänge 
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bestimmeiL)  Diese  Strahlang  wird  nattrlicli  in  nnmittettMier 
N&he  ihrer  Quelle  größtenteils  wieder  absorbiert  Die  ab- 
sorbierte StraUnogsmeiige  Iftßt  sich  ans  der  StrahlongsdicAte 
und  der  LeitfUdgfceift  berechnen.  Im  stationären  Zustand  mnB 
die  Ton  der  Vobuneinheit  im  ganien  pro  Seknndo  aasgestrahlte 
Energie  gleich  der  Tmn  gleichen  Volnmen  in  der  gleichen  Zeit 
absorbierten  sein.  Daraus  116t  sidi  die  Strahlrnigudirfito 
zwischen  g  und  q-\-dq  berechnen: 

WO  K  die  Dielektrizitätskonstante,  <t  die  LeitflÜiigkeit  des 
Materials  ist.  Die  Leitfähigkeit  a  wird  anter  der  Annahme  be- 
rechnet, daß  die  Absorption  dadurch  anstände  kommt»  daß  die 
£lektronen  während  der  2ieit  swischen  awei  ZnaammenstOßen 
dnrch  das  elektrische  Feld  der  Aber  sie  hingleitenden  elektio« 
magnetisehen  Störang  besehleanigt  werden.  Oer  Ver£  findet 
so  ftr  die  Leitfthigkeit  den  Wert 


der  in       eingesetzt  wird.  Durch  spezielle  Yermgong  über 

und  Ersatz  der  Frequenz  q  durch  die  Wellenlänge  Ä  ergibt 
sich  schliebiich  der  lür  große  Werte  von  k  mit  der  Loreuu- 
schen  Formel  identische  Ausdruck 

Ißn   T— 

 ji-«      *  dX 

(a  ist  die  Daner  eines  Znsammenstoßes).  Damit  Ei  die  Form 

(2/A')7)(Ai:^}  erh&lt,  wird  ^«Fa-i/^  gesetrt.  &  muß  Ton 
der  Snbstana  unabhängig  sein,  also  auch  a;  nnd  a  ist  der 
Temperatur,  oder  dem  Qnadrat  der  mittleren  Elektronen- 

geschwindigkeit  bei  dieser  Temperatur,  umgekehrt  proportionaL 
El  ist  ein  Maximum,  wenn 


«  «—     -   Ti  • 

n  y 

Bei  0",  wo  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Elektronen  etwa 
10^  cm/sec  ist,  ist  Ann  »  10-'  cm.  Unter  diesen  Bedingungen 
ist  die  Stoßdauer  a«  1,1  x  10-^^  sec»  der  in  dieser  Zeit 
zurückgelegte  lichtweg  d|3  X  10~^  cm. 
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Statt  der  iiDg6<H*dDeten  Wärmebewegang  der  Elektronen 
kaiiii  man  nun  die  geordnete  von  schnellen  Kathodenstrahlen 
betrachten.  Bei  Kathodenätralilgesch windigkeiten  von  10®  bis 
10*^  cm/sec  würden  sich  Stoß  dauern  von  1,1  x  10-*'  bis 
1,1  X  10*^  sec  ergeben  und  daraus  die  Impulsbreite  der  er- 
zeugten Röntgenstrahlen  zu  3,3  x  10-®  bis  3,3  X  10-*®  cm 
(Haga  und  Wind  2,5  x  10-«,  W.  Wien  1,2  X  IQ-n  Es 
wird  dann  noch  untersucht,  ob  man,  die  Richtigkeit  dieser 
Betrachtungen  voraussetzend,  Versuchsbedingungen  realisieren 
kann,  unter  denen  die  Energiestrahlung  innerhalb  des  sicht- 
baren SpaktnuBB  groß  genug  ist,  um  als  Licht  wahrgenommen 
zu  werden.  Der  Verf.  findet,  daß  dies  bei  Verwendung  Ton 
Wehneltschen  Glfihkathoden  gut  möglich  sein  müsse,  und 
da6  bei  geeigneter  Oesehwindigkeit  der  gebremsten  Kathoden* 
strahlen  besonders  intensiTes  nltranolettes  Licht  entstehen 
könne.  DiesbezOgliehe  Tersnche  sind  in  Vorbereitnng.  ^ 
Die  hier  abgeleitete  Form  des  BSnergiefersduebongsgeseties 
ist  identisch  mit  der  von  Lord  Baylei|^  angegebenen.  Das 
besonders  ftr  boheTemperatnren  besser  mit  den  Beobachtungen 
stimmende  Plancksche  Qesets  stimmt  damit  niobt  fiberein; 
man  kann  aber  rfickwirts  das  Planoksdie  Gesets  benntsen, 
um  ein  Stoßgesetz  für  die  Zusammenstöße  zwischen  Eleirtronen 
und  Atomen  zu  berechnen.  Harms. 


Ö6.  t/«  JjaTfl%OT,  H^ie  weit  sind  die  Elektronen  in  Me* 
tmllen  als  frei  zu  betrachten?  (Phil.  Mag.  14,  8.  312—316. 
1907).  —  Aus  den  optischen  Konstanten  der  Metalle  labt  sich 
mit  Hilfe  uer  Klf^ktronentheorie  die  Anzahl  der  Elektronen 
pro  Kubikzentimeter  berechnen.  Für  die  edleren  Metalle  findet 
der  Verf.  den  Wert  |  X  10 ca,  so  daß  die  Anzahl  der  freien 
£lektronen  yon  der  Größenordnung  der  Moleklilzahl  zu  sein 
scheint  —  Wenn  die  Elektronen  an  der  Wftrmebewegong  der 
Moleküle  teilnehmen,  so  haben  sie  unter  normalen  Bedingungen 
eine  mittlere  Geschwindigkeit  yon  oa.  6x10*  cm/sec.  Da 
für  Licht  von  der  Schwingungsdauer  2  X  10~^^  die  optischen 
Eigenschaften  der  Metalle  schon  dnrch  die  LeitfUugkeit  ge» 
geben  sind,  so  darf  die  freie  We^lnge  nicht  so  gro6  sein, 
daB  anf  der  freien  Weglftnge  das  Elektron  Beschleonigongen 
beideilei  Voneiofaens  eridUt.  Das  gibt  filr  die  freie  We^^inge 


1058 


Elektrisitftt  u.  Magnetifimiis. 


fi€ibl.  1908 


eine  obere  Grenze  von  ca.  10-*  cm;  die  t'reie  Beweglichkeit 

der  Elektronen  wird  also  durch  die  Moleküle  begrenzt 

  Harms. 

37.  X.  Bloch»  Freie  kf^egläni^e  und  Zahl  der  Elektronen 
in  dm  Metallen  (C.  £.  145,  S.  754—757.  1907).  —  Die  Be- 
ziehung zwischen  den  optischen  Eonstanten  der  Metalle  und 
ihrer  Leitf^Mgkeit  n'«  »  (t^q  T  stimmt  im  sichtbaren  Spektrum 
nach  den  Measmigen  Ton  Drude  bekanntlich  nicht  Der  Yerl 
setzt  statt  tfoQ  den  Ton  J.  J.  Thomson  (s.  o.)  berechneten 
Wert  ax  und  hennftst  die  ökichimg  i^' ^  (i^'  ist  die  Zahl 
der  Znsammenatöße  im  Enbikmatimeter  pro  Sekondei  N  die 
der  freien  Elektronen  im  Knbikzeniuneter,  die  Zeit  swiscfaeD 
zwei  2Sii8ammefietAßen  desselben  Elektrons).  Ihm  geht  die 
obige  Beziehung  naeh  einigen  Umfonnmigen  ftber  in 


Die  linke  Seite  wid  q  ist  bekamity  es  Iftßt  sich  also  ^  be* 
rechnen,  und  daraus  N,  Der  Vert  berechnet  ans  den  Drade* 
sehen  Beobaehtongen  Ar  Werte  zwisohen  0^8  imd  2  x  10-^* 
Ihr  0^8  bis  27  X  10**.  Die  Zeit  zwischen  zwei  Znsammen» 
Stößen  ist  also  fftr  die  17  betrachteten  Metalle  von  gleicher 
Größenordnung.  Die  Werte  für  N  sind  größer  als  die  nach 
den  üblichen  Metlioden  berechnete  Zahl  der  Atome  im  Kubik- 
zeiitimeter.  Die  Anzahi  der  freien  Elektionen  pro  Atom 
variiert  zwibchen  1,2  (Hg)  und  d3  (Ag).  Harms. 

38.  J.  Klh$igsöer(jer.  Uber  die  ElektrizitäUleitung  n 
festen  Körpern  und  die  Eleklronentheorie  derselben  (Vortr.  a. 
d.  79.  Natiirf.-Ver8.  zu  Dresden;  Physik.  ZS.  8,  8.  833—83«. 
1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  886.  1907).  —  In 
Vortrag  bespricht  der  Verf.  zonfichst  seine  experimenteUeo 
nnd  theoretisohen  Untersachnngen  Uber  die  Leitfähigkeit  der 
Hetallco^de,  Metallsnlfide  nnd  der  reinen  Metalle  (vgl  BeibL 
31,  8. 108.  1907).  Die  Blektronentheoiie  der  Metalle  foidert 
Proportionalit&t  zwischen  Widerstand  nnd  VTemperator.  Daß 
diese  Beriehnng  praktisch  nicht  stimmt,  liegt  nach  Ansicht 
des  Verf.  daran,  daß  die  Weg^nge  mit  steigender  Tempe* 
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ratur  wesentlich  abnimmt  Nach  seiner  Theorie  ergibt  sich 
das  Verhältnis  Peltierwärme:  Thermokraft  für  f^t  Iritonde 
Metalle  konstant  =  273,  was  mit  den  Messungen  von  Le  Roux, 
Jahn  u.  a.  ziemlich  gut  übereinstimmt  (die  betr.  Zahlen 
tchwauken  zwischen  227—802).  Daß  in  anderen  Fällen  (z.  B. 
Thomsonwinne)  die  Ubereinstimmüng  zwischen  Theorie  nnd 
Messung  weniger  gut  ist,  liegt  nach  Ansicht  des  Veit  daran, 
daß  die  theoretische  Berechnung  TOn  Nq,  der  Anzahl  der 
Elektronen,  die  pro  Kubikzentimeter  ftberhanpi  in  Freiheit 
geeetst  werden  kOnnen,  ftnßent  ansicher  ist  Hanns. 


39.  P>  Adams.  Oer  Einfluß  eines  trnniversalen 
Maf^nefjeläet  auf  den  h^Mierstand  eines  Metalles  (Fhys.  Rev.  24, 
S.  428— 4S5.  1907).  —  Experimentell  wurde  dieser  ßinfluß 
Tor  allem  durch  Patterson  und  Grunmach  studiert.  Grunmach 
fand,  daß  bei  allen  untersuchten  Metallen  mit  Ausnahme  der 
ferromagnetischen  Metalle  £isen,  Nickel  und  Kobalt  das  Feld 
eine  Zunahme  des  Widerstandes  bewirkt  Bei  den  fi  rro- 
magnetischen  Metallen  bewirken  in  der  Regel  schwache  Felder 
eine  Znnahme,  starke  Felder  eine  Abnahme  des  Widerstandes. 

Es  wird  Tersncht,  auf  Grand  der  Elektronentfaeorie  diese 
Beeinflnsenng  des  Widerstandes  durch  das  Magnetfeld  dem  Vor- 
zeichen und  der  GrOße  nach  zu  erkl&ren.  Indem  der  Verf. 
hierbei  von  der  Theorie  aasgeht,  welche  bereits  J.  J.  Thomson 
für  das  diesbezttgliche  Terhalten  der  nicht  fenromagne^schen 
Metalle  aufgestellt  hat,  gelingt  es  ihm,  diese  Theorie  durch 
Einlölirung  und  Rücksichtnahme  auf  die  durch  das  Magnetfeld 
im  Metall  bewirkten  molekulareii  Strukturänderungen  zu  er- 
weitem. Dies  geschieht  ohne  bestimmte  Voraussetzung  über 
diese  Struktur  durch  die  Annahme,  daß  deren  Änderung  durch 
das  Feld  H  eine  Änderunf?  in  der  Zeit  T  b<  wirkt,  welche 
zwischen  zwei  Zusammensiölien  uea  Elektrons  mit  Atomen  im 
Mittel  verfiir  L't.  Ist  R  der  Widerstand  und  öR  dessen  Gesamt- 
änderung durch  das  f^eld,  so  gilt 

AJL    JL  m  T2 

Der  t-rbte  Ausdruck  auf  der  rechten  Seite  gibt  die  Änderung 
des  Widerstandes,  bewirkt  durch  die  Änderung  der  molekularen 
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Struktur»  der  siraito  die  daroh  Ändenmg  der  Gesohnindi^eit 
des  fSlektrona  in  der  Stromriehtoiig  bewizkte* 

Im  «Ugemeiiieii  fiberwiegt  des  ente  Glied  dae  sweite^ 
d.  L  der  Widerstand  v&eliet  Bei  den  fefromagnetieolian 
Metallen,  bei  denen  sich  die  Hrscfaeinnng  der  magnetischen 
S&ttigung  zeigt,  erfolgt  dies  aber  nar  für  geringe  Feldint^n- 
sitäten.  Ist  die  Sättigungsgrenze  erreicht,  dann  tritt  bei 
weiterer  Erhöhung  der  Feldstärke  keine  weitere  Änderung  in 
der  molekulaiGii  Struktur  mehr  ein,  das  erste  Glied  bleibt 
konstant  und  das  zweite  überwiegt  jetzt,  d  h.  der  Widerstand 
nimmt  ab. 

Aus  Grunmachs  Experimenten  berechnet  femer  der  Verf. 
auf  Gnind  dieser  Theone  für  die  Größe  7,  die  Zeit  zwischen 
.zwei  Zusammenstößen,  w,  die  Zahl  der  freien  Elektrouen  im 
Kubikzentimeter,  L,  die  mittlere  Weglange  des  Elektrons  die 
Werte:    T  -  3  x  lO"**,  »  =  7  X  10",  jL  -  3  x  IQ-*.  Mc 


40.  O«  Melander.  Nwe  Fertwk»  Uber  die  Erregumg 
suaiteker  Ladungem  bei  Reibung^  (PhjsiL  Za  8,  &  TOO^-TOL 
1907).  —  Yer^  beichreibt  Versncbe,  ane  denen  liervorzugeheD 
scheint,  daß  daa  Yorzeiolien  der  Beibung^elektrizitftt  durch 
wirmung  des  einen  der  beiden  reibenden  KOrper  geändert 
werden  Irann.  Die  Änderung  erfolge  in  dem  Sinne,  daß  der 
beibe  Körper  positiver  werde;  so  werde  ein  Glasstab  z.  B.  durcli 
Beibung  mit  seiir  heißer  Wolle  negativ  geladen.  Harms. 


41.  G.  Melunder.  Über  die  Erzeugung  von  statischer 
ElektriMÜät  durch  die  fVirkung  non  IVärme  und  Licht  (PhiL 
Mag.  14,  S.  450-455.  1907).  —  Nach  Bestrahlung  mit  Sonnen- 
licht sollen  Faraflfin,  Guttapercha  und  Siegellack  merklich,  Ebonit 
schwach  negativ,  Glasstäbe  positiv  geladen  sein.  Künstliche 
Lichtquellen  sind  unwirksam.  Vert  glaubt,  daß  die  Versuche 
nicht  durch  irgendwelche  ungewollte  Beibnng  entstellt  aein 
konnten.  Wegen  des  ttbrigen  Inhaltee  der  Abhandlung  TgL  das 
yorstehende  Referat   Harma. 

42.  L»  Malclhs,  MoäeU  einet  Quadranleiektrometert  vom 
geringer  Empfindlichkeit  ^  versehen  mit  Lußdämpfung  (Bull 
See.  fean9.  Fhjrs.  1907,  Heft  8,  a  285—287;  J.  de  Phys.  7, 
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S.  219—221.  1908).  —  Das  Instrument  ist  so  umgebaut^  daß 

es  elektrometrischen  Beobachtungen  dienen  kann,  bei  denen 
es  weder  auf  groiie  Empfiiidlichkeit,  noch  aul  besoiidere  Vor- 
sicht in  der  Handhabung  ankommt  Die  Luftd^mpfung  ist 
dadurch  erreicht)  daß  die  Nadelachse  aus  Aiuunnium  am  einen 
Ende  eine  ebene  Glimm erscheibe  trägt,  die  einer  ebenfalls 
horizontalen  Metallplatte  ^gegenübersteht  Letztere  kann  auf 
Bruchteile  eines  Millimeters  genäliert  werdeUi  80  daß  die  Vift- 
kositftt  der  iioft  zur  Dämpfung  genügt.  K.  K, 


43*  €•  Br^wn  md  J.  SMIbin:  Über  tUe  Fer- 
ändanmg  lUr  IdektmnpfimäiMeä  d$i  Selens  dWrdk  Dnek 
(Phjs.  B6T.  25)  S.  601^602.  1907).  —  Bs  leigt  udi  swisdien 

0  und  600  Atm.  eine  ungefähr  dem  Druck  proportionale  Ab- 
nahme der  Lichtempfindlichkeit  des  Selens.    Dieser  Einfluß 

des  Druckes  ist  ein  unmittelbarer  und  nicht  etwa  durch  Ande- 
rungeu  des  Ubergaugswiderötüüdus  au  den  Elektrodeu  oder 
zwischen  einzelnen  Teilen  des  Selens  liervorgerufen.  Die 
pro/.eiitnell(  Abnahme  des  Anfargswiderstandes  durch  Be- 
lichtung ist  dieselbe,  gleichgültig,  ob  dieser  Anfangswideratand 
durch  Druck  oder  Temperaturerhöhox^;  bedingt  ist  Ma 


44.  JBL  MerriU.  Die  Brhotimg  eem  SeienMeUeih  die  dem 
LüdU  mtegentMt  waren  (PhjB.  Be?.  35,  S.  502—605.  1907; 
Electridan  60,  S.  715.  10Ö8).  —  Eine  beliclitote  Seleniella 
kehrt  im  Ditnkelii  nach  demselben  Qesets  in  ihrem  Ursprung* 
lieben  Leitvermögen  zorflck)  nach  welchem  gem&B  den  Unter- 
suchungen von  Nichols  und  Merritt  die  Lichtintensit&t  einer 
phosphoreszieren(ien  ISubstanz  im  Duükuln  abnimmt  Ist  Lq 
die  Leittähigkeit  im  Dujikeiu  und  L  die  zur  Zeit  so  besteht 
zwischen  [L  —  '  '  ud^ch  Ablauf  der  ersten  40  Sekunden 
eine  lineare  Abhängigkeit  Die  formale  Ähnlichkeit  ist  eine 
so  groUe,  daß  man  daran  denken  könnt6|  daii  beide  Prozesse 
auch  im  Wesen  ähnlich  sind.  Me. 


45.  F.  C.  Brown  tmd  J.  SUMIinB.  Der  Bktßmß  der 
Ra^^umstrahkmg  auf  dm  fFidereUmd  der  SelmulU  (Phys.  EeT. 
S5,  S.  605—606.  1907).  —  Selen  seigt  unter  dem  Binfloß  der 
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^•Strahlen  eineB  BadiiunpriLparates  (2— 8«  10*  Ur-fiBalieit«!) 
eine  bis  88  Fm».  betragende  Aboabme  des  Widentandee.  Die 
AUAngigkeit  dieeer  Abnahme  von  der  Eipontionsieit  und 
der  Distanz  zwischen  Zelle  nnd  Badinniy  BOirie  die  Eriiolang 

der  Zelle  iu  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit  werden  unter- 
sucht.   Die  Geschwindigkeit  der  letzteren  ist  etwa  f&a&nal 

geriijger  als  die  nach  einer  Lichtexposition.  Diese  Resultate 
sind  übrigens  der  Hauptsache  nach  bereits  durch  die  Arbeiten 
Ton  Perreau,  Bloch  und  Himstedt  bekannt  (Eef.).  Mc 


46.  A»  IT«  8miih*  Em  mmtr  Appm^  mtt  MeMmmg 
MUrßfytüoker  fFideniande  (Sdenoe  8.  686—886.  1006). 
^  Fttr  Lehrsweeke  ist  es  Ton  YorteU,  dem  LeitfiUiigkeitsgeiiB 
eine  geometrisch  möglichst  einfiMhe  Form  zu  geben,  im  den 
Begriff  des  spezifischen  WiderBtendes  nnd  der  moleknlaieB 
Leitfähigkeit  recht  anschaulich  zu  machen. 

Der  Apparat  des  Verf.  besteht  aus  einem  starkwajidi^t2L 
zylindrischem  Glasrohr  mit  seitlichem  Füllstutzcn.  dessen  Enden 
durch  die  platinierten  Elektrodenplatten  abgeschlossen  werden, 
ein  behüfs  Isohiüon  teilweise  ans  £bonit  bestehender  Bahmen 
hält  die  Teüe  fest  zusammen.       "  Koe. 


47.  A  Lui&ter  und  J*.  Fokomy.  Ober  eiektre- 
chmuehs  VtrhaUm  ä«$  SUbers  imd  temer  Oxyde»  L  (ZS.  f. 
anorg.  Ohem.  67,  S.  290—810.   1908).  —  Wird  Silber  m 

Alkalilau^e  mit  konstanter  Stromstärke  anodisch  oxydiert,  so 
bleibt,  solange  derselbe  Anodenvorgang  stattfindet,  die  Anoaen- 
Spannung  nahezu  konstant  Das  Einsetzen  eines  neuen  Vor- 
gangs bewirkt  last  plötzlich  eine  Änderung.  Die  bis  zu  diesem 
Punkte  verbrauchte  ElektrizitÄtsmenpre  kann  zur  Bestimmung 
der  Oxydationsstufe  des  gebildeten  ( Jxyds  dienen.  GhMchor 
Aufschluß  kann  die  Reduktion  von  Oxyden  und  Superoxyden 
des  Silbers  geben.  Die  zu  oxydierende  Silbermenge  (versilberte 
Platinelektroden)  wurde  durch  ein  auf  dem  eben  geschildertffii 
Prinzipe  beruhendes  Chlorierungs?er&hren  ermittelt. 

Die  anodische  Oxydation  von  metallischem  Silber  fthrt 
sonftchst  qniintitativ  zu  Silberozyd  Ag,0,  welches  dann  weiter 
qnantitatiT  zu  Silbeisnpero^d  AgO  oiydiert  wird.  Bei  der 
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Eednktion  zeigen  äoh  diese  Reaktionen  Atafienweiae  rttckftnfig. 
Die  Ton  Mnlder  und  W((hler  dargesteUten  höheren  Saperoxyde 

erwiesen  sich  im  wesentlichen  identisch.  £3  scheint  ein  Silber- 
oxyd  von  der  Zusammensetzung  ÄggO^  zugrunde  zu  liegen. 
Dieses  wird  in  alkalischer  Lösung  zunächst  zu  AgO,  dieses 
weiter  bis  zn  metalliscliem  Silber  reduziert.  Hingegen  kann 
AgU  nicht  zu  Ag.^Oa  weiter  oxydiert  werden.  Bei  der  Reduktion 
des  Mulderschen  Superoxyds  iu  saurer  Lösung  entäteht  direkt 
Silbenou,  umgekehrt  wird  dieses  wahrscheinlich  direkt  zu 
Superoxyd  oxydiert. 

Für  die  ß.M.K.  der  Knaligaskette  ergibt  sich  durch  direkte 
Bestimmung  der  E.M.K.  der  Ag-H^-Kette  1,221  Volt  (25% 

Die  Verf.  fügen  eine  ZasammeDsteUmig  Ton  Messungen 
elektromotorischer  Kräfte  bei.  K.  F. 

4&  JC  Arndt  und  £«  WiUner.  Die  Zersetzungt-' 
$pmmmig  wm  gudmoUemem  CMumekiarid  (Z8.  f.  Elektrochem. 
14»  8.  216«— 21a  1908).  ^  Die  Bertuunimg  yon  Zersetsnngs- 
spaoiraiigett  bei  geechmolseneo  Etoktrolyten  irird  durch  De- 
polariiatioiiBeracheiniingai  erschwert,  die  besonders  durch  Bil- 
dimg TOD  MetaUoebebi  in  der  Sdimelze  Temrsacht  werden; 
bei  den  hochscbmelsenden  SrdaUodidiloridai  l&fit  .die  Aufnahme 
der  8tromBpannnng8kur?e  keinen  deutlichen  Enickponkt  er- 
kennen. Die  Verf.  haben  deshalb  Tersncht,  die  Zersetzungswerte 
der  genannten  Salze  aus  der  elektromotorischen  Gegenkraft  der 
Zersetzungszelle  zu  bestimmen,  indem  sie  letztere  zeitweise 
durch  Umlegen  einer  Wippe  gegen  eine  bekannte  veränder- 
liche Spannung  schalteten.  Aiilangb  wurden  zu  niedrige  und 
schwankende  Resultate  erhalten,  die  aul  Depolarisation  zurück- 
zut'iibren  waren;  spätere  Versuche  mit  U-förmigem  8chmelz^ef;lß 
oder  mit  Magnesiarohr  als  Diaphra<»mft  für  die  Kathode  er- 
gaben höhere  Werte.  Für  Calciumchiond  fanden  die  Verf.  als 
Höchstwert  der  Zersetzungsspannung  bei  800^  3,2ö  Volt;  ftlr 
Strontiumchlorid  bei  880°  3,40  Volt,  fSa  Banomchlorid  nur 
8,3  Volt;  letzterer  Wert  dürfte  zu  niedrig  sein.  Die  elektro- 
motorische Kraft  einer  Kette  Ca— CaCl,— CU  wurde  bei  800® 
zu  3,23  Volt  gefunden;  danach  erscheint  die  Zahl  3,24  Vott 
als  der  wahrscheinlichste  Wert  der  Zersetaangsspaimiug  des 
OaC!)  tBx  die  genannte  Temperatur. 
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Eine  direkte  Beethnmimg  des  Temperatorkoeffiaenten  der 
£f.M.K.  war  nicht  möglich;  die  theoretische  BerechniiDg  ans 
der  Gleichang 


ergibt,  wenn  man  £•«  3,24  Volt,  Q  =  V2  •  l'^O  CaL  und  1078 

setzt,  d  E I  d  T 0,0004  j  eine  Zahl  von  derselben  Größen- 
ordnuiig  wie  die  von  Lorenz  für  ZnGi,,  PbClj  usw.  ermittelten 
Temperaturkoeiüzienten.    Koe. 

49.  A»  Grau  und  F»  Rumh,  E^cperimenlalunlersuckungen 
über  dm  Luftverbrmnung  im  elektrischm  Flammenbogen,  IL, 
ill.  und  IF.  Teil  (Wien.  Anz.  1908,  S.  75—77).  —  In  Port- 
setzung ihrer  ersten  Mitteilung  berichten  die  Verf.  über  Mes- 
sungen an  Bogen  verschiedener  Länge  in  Luft,  Sauerstoff  und 
Stickstoff.  Bezüglich  der  Stickoxydhildung  wurde  gezeigt,  daß 
sie  dem  Massenwirkungsgesetz  entspricht,  weim  Hogen  gleichen 
Energieverbrauchs  verglichen  werden;  die  erreichte  Konzen- 
tration war  bei  Bogenlängen  von  3,  6  nnd  7  cm  stets  die  gleiche. 
In  Sauerstoff  brennt  der  Bogen  mit  viel  höherer  Spannung  ala 
in  Xinft;  aoffMüg  ist,  daß  bei  Zunahme  des  Gasdrucks  die 
Bogenspannung  sehr  stark  steigt  Der  Bogen  in  Stickstoff  ist 
dem  in  Lnft  brennenden  analog.  Innerhalb  der  VeraoGha- 
gEenaen  wurde  keine  merUiare  AbhSagigkeit  der  Spammmg 
▼om  Gaadmok  beobaditet  Die  FhaeeiiTersciiiebang  war  tob 
der  Bogenlänge  unabhAngig.  Koe. 


50.  JP,  IF.  Anton,  Ft^r suche  über  einen  neuen  Hathoden- 
dunkeiraum  m  Helium  und  f^f  asserstoft  (Proc.  Boy.  Sor.  (A)  80, 
8.  45  —  49.  1907).  —  Der  neue  Dunkelraum  tritt  inni  rlialb  des 
Grookesschen  unmittelbar  an  der  Kathode  auf.  Er  wurde  ent- 
deckt in  Helium;  die  Kathode  füllte  das  zylindrische  Rohr 
völlig  aus.  Die  Erscheinung  ist  gut  beobachtbar  bei  Helium» 
drucken  von  0,4  bis  3  mm;  dann  ist  der  neue  Dunkelraum 
ca»  0,3  bis  1,2  mm  lang  während  der  Orookessche  4  bis 
81  mm  (L)  Ausdehnung  hat  Bezeichnet  V  die  Elektroden* 
Spannung,  so  iti  VdfD  konstant  Zur  Beobachtung  in  B^^ 
wo  der  neue  Dnnkehraam  kleiner  ist,  sind  niedrigere  Dfncke 
niVtig  (0)1  bis  1  mm).  —  Zur  firkttrong  wird  angenommen,  daB 
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der  Kaum,  den  die  Elektronen  von  der  Kathode  amh  durch« 
fliegen,  ehe  sie  die  zur  Ionisation  nötige  Energie  besitzen, 
dunkel  bleiben  mnß.  An  der  Stelle,  wo  diese  Energie  erreicht 
wird,  tritt  starke  Ionisierung  und  damit  Leuchten  auf.  Die  bei 
dieser  loniaierung  entstehenden  sekundären  Elektronen  werden 
ihrerseits  nach  Zurückiegung  einer  gewissen  Strecke  wieder 
die  Fähigkeit  haben,  das  Gas  zu  ionisieren  und  zum  Leuchten 
zu  erregen,  so  daß  in  dem  CrookesschAii  Dimkelnniii  unter 
Umständen  Schichtungen  auftreten  können,  yon  denen  An» 
deutungen  beobachtet  wurden,  die  auf  den  der  Abhandlung 
beUiegeDden  Eeproduktio&en  naeh  photograpfaischen  Aufnahmen 
gut  m.  erkennen  amd.  Harms. 


51.  ('/rr.  Mies,  Phosphor^  und  Parajjin flammt  im  flrk- 
Irischen  Feld  (PJiysik.  Za  9,  S.  110—112.  1908).  ~  Eine  von 
ötrehlke  (Fogg.  Ann.  146,  S.  496.  1H72)  behauptete,  polare 
Verschiedenheit  im  Verhalten  von  Phosphor-  und  Paralfin- 
flammen  im  starken  elektnachen  Felde  konnte  nicht  beobachtet 
weiden;  beide  Flammen  wurden,  wenn  de  geerdet  waren,  von 
dem  nächsten  geladenen  Konduktor  angezogen,  ohne  RackaiGht 
auf  das  Vorzeichen  yon  dessen  Ladung;  isolierte  Flammen 
zeigten  nnregelmäßigee  Verkalten,  was  mit  znfälligea  Ladungen 
erklärt  wird.  —  Durch  Fbosphor  ioniderte  Luft  setzt  das 
Funkenpotential  nicht  merkficfa  herab,  solange  nicht  die  bei 
der  Verbrennung  entstehende  TemperatazerhOhong  hoch  genng 
ist,  schon  ihrerseits  den  Übergang  der  Entladung  zu  be- 
günstigen. Harms. 


52.  C.  Barns,  Die  »eiüiche  Abnahme  der  Zahl  ioni- 
sierter Herne  in  der  Nebeikammer  (Sül.  J.  '^4,  S.  419 — 425, 
1907).  —  Der  Verf.  untersucht  die  MoUsiernngsgeschwindigkeit 
eines  durch  Becquerelstrahlung  ionisierten  Gases  nach  der  ?on 
ihm  ausgebildeten  Methode,  die  aus  den  Koronaerscheinungen, 
welche  bei  der  Expansion  des  ionisierten  feuchten  Grases  sichtbar 
werden^  auf  die  Anzahl  der  Ionen  zu  schließen  gestattet  Die 
gewöhnlich  benutzte  Beziehung: 
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stimmt  hier  nicht,  b  wächst  mit  abnehmeudem  n  beträchtlich 
an.  Der  Verf^  setzt 

d  n        1.   «  . 

und  findet  (iaiui  bessere  Ubei  einstimmung  zwischen  Theorie 
und  Experiment,  cn  kann  man  deuten  ais  die  Anzahl  der 
Ionen,  die  aus  Ursachen,  welche  mit  der  Anziehung  der  Ionen 
Terscbiedenen  VorzeidMiit  niohts  m  ton  haben  (z.  fi.  durch 
Adwrptioo),  wschwindoD.  flanns. 

53.  Ad*  Schmiäi*  Über  äü  ättÜmmumg  des  allgemeinem 
PoiemHaU  beUebiger  Hagneie  und  die  iurmtf  begründeie  Be* 
reehmmg  £ftr«r  gegauetUgem  Bünoirkmig  (Barl  fier.  1907, 
8.  906—822].  —  Ablenkangsbeobachtangen  bei  ymcfaiedener 
gegenseitiger  Lage  von  Magnet  und  Nadel  würden  der  Messung 
der  HorizontalintensitSt»  biw.  won  ff  IM  eine  weit  größere 
Schärfe  geben  als  die  bisher  allgemein  angewandte  Methode 
der  Ablenkung  ans  zwei  Bntfenmngen,  Vor  allem  aber 
würden  sie  Resultate  von  allgemeinerer  Bedeutung  geben, 
da  sie  das  vollständige  Potential  des  Magneten  liefern  und 
damit  die  vollständigste  Böstimmuug  dessen  geben  würueii, 
was  über  seinen  magnetischen  Zustand  auszusagen  ist.  Natür- 
lich würde  sich  die  Bestimmung  des  Potentials,  statt  des 
Moments,  auch  bei  Unter •^nclimic^  des  Einflusses  von  Tempe- 
ratur, Torsion  usw.  fn!pf"lilen.  Der  Verf.  gibt  nun  die  Ent- 
wickelung  der  Formeln  m  einer,  den  veränderten  Verhältnissen 
entsprechend  von  der  bisher  üblichen  abweichenden  Form. 
Denkt  man  sich  die  beiden  Magnete  M^,  durch  eine 
Kugelüftche  getrennt,  so  läßt  sich  auf  dieser  eine  Oberflächen* 
belegong  angeben,  deren  Potential  im  Außen  räume  gleich 
dem  Ton  Üfj  ist,  und  eine  mit  einem  Potential  im  Innenranme 
gleich  dem  von  My  Man  kann  also  das  gegenseitige  Potential 
▼on  Ml  W/U  anch  ersetten  dnreh  das  von  anf  Af,, 
w^dehes  sich  leicht  angeben  Iftßt  Nnn  ist  das  Potential  jedes 
der  beiden  Magnete  in  einer  KngellonktioDeDreihe  anzaaetaen. 
Das  gegenseitige  Potential  von  und  üf,  nnd  die  Krifte, 
welche  darana  folgen,  sind  Funktionen  der  (Mßen,  welche  die 
gegenseitige  Stellung  von  Jlf,  und  M^  bestimmen,  femer  der 
Koeffizienten  der  Sugelfhnktionenreihen,  die  also  als  die 
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cJiarakigr istischen  Konstanten  der  Maynete  erscheinen.  Ihre  Be- 
stimm une^  er^bt  sich  empirisch,  eben  durch  Bestimmung  der 

Eiuwirkmig  der  Magnete  aafemander  in  Terscbiedenen  Lagen. 

  W.  ßr. 


54.  X>«  N.  Mamh.  Magw^he  btduküm  m  Sphäraidfn 

(Phil.  Mag.  (6)  U,  S.  455—468.  1907).  —  Ein  magnetisierbarer 

Körper  von  der  Form  eines  verlängerten  Sphäroida  sei  um- 
geben von  einer  oder  mehreren  stromführenden  üiahL Windungen, 
deren  VVmduiigsebene  senkreelii  zur  großen  Achse  des  Sphä- 
roids  liege.  Bei  mehreren  Windungen  soll  die  Spule  ho  ge- 
wickelt sein,  daß  ihr  Meridianschmtt  von  konlokalen  Ellipsen 
und  Hyperbehi  begrenzt  wird.  Unter  diese q  Bedingungen  läßt 
sich  das  Potential  des  die  Spule  durchüielienden  iStromes  in 
eine  nach  Kugel  t  u  nktionen  fortschreitende  Reihe  entwickeln. 
Das  Resultat  wird  benutzt,  um  einen  Näherungswert  ftir  die 
Magnetisierung  eines  iangen  Drahtes  im  Felde  einer  korzen 
Spule  za  berechnen.  Harn». 


Zu  ManMMim.  über  em^  MtiM»  mtr  obfekiwm 

Dttritellung  der  Sehmingungsvorgäng»  in  einfachm  und  ge» 
koppelten  ixondensatorkreuen  (Jahrb.  f.  drahtl.  Telegr.  u.  Teleph. 
1,  S.  124 — 129.  1907).  —  Die  Selbstinduktionsspuleu  zweier 
Koudensatorkreise  Bind  so  angeordnet,  daß  sie  dem  Lummeb^enz- 
fleck  einer  Braun  sehen  Röhre  bei  der  Entla  iimg  der  Kreise 
Ablenkungen  in  zwei  zueinander  senkrechten  Kichtungen  er- 
teilen, 80  daß  bei  einer  gleichz»  iti;;en  Entladung  beider  Kreise 
ein  „Ausziehen"  des  Flerkes  zu  einer  Kurve  erioigt.  Die  er- 
forderliche Proportionalität  des  Entiadungsstromes  mit  der 
Zeit  in  dem  zweiten  Kreise  wird  dadurch  möglichste  gewahrt, 
daß  nur  der  Anfang  der  Entladung  zur  Verwendung  kommt; 
der  übrige  Teil  des  Stromes  wirft  den  Fleck  außerhalb  des 
Sdiirmea.  Beim  Wiedererscheinen  während  des  Abfallens  des 
Sfttomes  im  Kreise  U  ist  deijenige  im  Kreis  I  bereits  so 
schwach,  daft  der  Fleck  dnich  ikn  nldit  mehr  .abgelenkt  wirdt 
and  er  deshalb  nnr  noch  eine  Gerade,  die  Absrissenacbse, 
aeichiei  Das  Laden  der  KapazHdtten  mittels  Akknmnlatoienp 
batteiie  anf  heittnfig  120  Vd^  nad  Entladen  wird  dweb  einea 

Turbinen-  oder  Qaecksübemnierbceeher  bewirkt  Die  absolvte 
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# 

Glfliöineitic^t  der  Ladung  bzw.  BntladuDg  beider  Erdae  iit 
in  sehr  dnfeeher  Weise  gedohert 

Mit  der  beschriebeneD  Anordnung  lassen  sich  yerschiedeue 
Erscheinungen  mit  Wechbelstrümen  von  emigen  Tauiend 
Wechsehi  bequem  objektiv  darstellen-  So  die  Abhängigkeit  der 
Wechselzahl  von  der  Größe  der  Kapazität  und  Selbstinduktion, 
die  Vergrößerung  der  letzteren  durch  Einschiebung  eines  Eisen- 
kerns in  die  Spulen,  der  Unterschied  der  Dämpfung  eines 
massiven  KiBenkernes  gegenüber  tierjenigen  eines  Eisendraht- 
bündels usw.  Femer  lassen  sich  mit  der  vom  Verf.  angewandten 
speziellen  Anordnung  zur  Dntersacbuog  gekoppelter  Systeme 
verschiedene  Besonanxerscheinungen  demonstrieren.  Die  bei 
festerer  Koppelung  auftretenden  beiden  gedämpften  Sinus- 
schwingungen  lassen  sicli  nnsohwer  trennen  (fgl  0.  Fischer, 
Ann.  d.  Fbys.  (4)  19,  S.  182.  1906).  W.  fi. 

56.  JET.  lHe8§0lherg$»  OmomUraUmiapparaie  wmr  An»- 
^Me  €kkiri$ek0r  Sekwingungen  (YeriL  d.  D.  Physik.  Gee.  10, 
8. 806—918.  1908).  —  Zur  Analyse  elektrischer  Schwingungen 
bedient  sich  der  Verl  eines  rotierendon  Spiegels^  welcher  snf 

der  Achse  eines  schnell  laufenden  Elektromotors  befestigt  ist 
Der  Spiegel  reflektiert  das  Bild  einer  parallel  zur  Achse  des 
Motors  montierten  Gehrckeschen  Glimmlichtrökie,  die  zu  einer 
passciiden  Anziüil  Sel!)stiiiduktion8windungeii  des  Schwingungs- 
kreises parftllel  ^esrbaltet  ist.  Der  Motor  macht  200  Touren 
pro  Sekuude,  für  kurze  Zeit  auch  mehr.  Die  Auflösun^skraft 
der  vom  Verf.  benutzten  Anordnung  ist  derart,  daß  sich  das 
Spiegelbild  des  Glimmlichts  in  25  cm  Abstand  von  der  Spiegel- 
achse bei  Verwendung  eines  Poulsengenerators  als  Enreger  und 
einer  Freqaens  TOn  100000  Perioden  wfthrend  einer  Periode 
am  6  mm  bewegt 

Um  bei  Fonkenentladnngen  Synchronismna  swisoben  dem 
Hlnsetw>n  d^  Fanken  nnd  der  Spiegelbewegong  hermsteUes, 
wird  ndt  dem  Motor  eine  kleine  Wechaelstromdynamomaacfaine 
gekoppelt»  welche  den  Bosonanmdnktor  speist 

Mit  der  beechriebenen  Anordnung  kann  man  die  & 
sohemnngen  in  lose  tmd  fest  gekoppeiteo  Sdiwingongsloeises 
beqnem  ▼erfolgen.  Die  Schwebongen,  welche  beim  Tersttnunm 
der  beiden  Sniso,  oder  bei  Merer  Eoi^lnng  anftretent 
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laaMn  sich  sehr  gat  beobachten.  Die  in  der  Torliegenden 

Arbeit  wiedergegebeneii  photograpfaltelieD  Aufiiahmen  beweisea 

die  Torzttgliche  Wlrinamkeit  der  beflohriebeDen  Methode. 

  W.H. 

57.  ff.  JJiesMf Ihorst,  Ahsoltite  Messung  der  H'eiU'n- 
tänge  elekirtjscher  Svhwingungen  (Jahrb.  d.  drahtL  Telegr.  u. 
Teleph.  1,  S.  262^279.  1908).  —  In  der  heutigen  floch- 
Irequenzteeimik  zählen  die  Wellenmesser  zu  den  unentbehr- 
lichsten Meßapparaten.  Zu  ihrer  Prüfung  werden  in  der 
Phjsikahsch  -  Technischen  Heichsanstalt  mehrere  absolut  ge- 
eichte Kormalinstrumeute  Tom  Typus  des  Dönitz sehen  Wellen- 
messers aufbewahrt,  mit  denen  die  za  prüfenden  iDStrameote 
▼erglichen  werden. 

Die  absolute  Eichong  der  Nonnalen  geschah  nach  folgen- 
den drei  Methoden: 

1.  Yergieichang  der  Wellenlänge  des  Wellenmessers  mit 
der  eines  Lecherscher  Drahtsystems  ftr  Tersduedene  Ein* 
steUongen,  wShrend  ein  primftrer  Sehwingmigakreis  beide  bei 
Resonanz  In  loser  Koppelang  erregt 

2.  Direkte  Bestimmung  der  Sohwingungsdaaer  des  den 
WeUenmesser  erregenden  primiren  Sehwiugimgskrsisee  durch 
FMdersensche  Funkenpbotographie. 

8  Berechnung  der  Eigenschwingung  des  Wellenmessers 
auä  den  gemessenen  Werten  seiner  Selbstinduktion  und  Kapa/itat. 

Bezüglich  der  speziellen  Anordnung  des  zu  den  beiden 
ersten  Methoden  benutzten  Erregerkreises  vergleiche  man  die 
Originülai  beit;  desgleichen  bo/ugüch  der  Berechnung  der 
Sohwiii^uiigsdauer  aus  der  Funkenphotographie,  sowie  wegen 
der  bei  der  letzten  Methode  augewandten  Korrektionen. 

Die  experimentell  (mit  langsamem  Wechselstrom)  und 
rechnerisch  (mit  Hilfe  der  Stefonschen  Formel)  ermittelten 
Werte  der  Selbstinduktion  der  versohiedenea  Spulen  stimmen 
gut  überein. 

Mit  dem  Lecher  sehen  Drahtsystem  erh&lt  man  Werte^ 
welohe  mit  wachsender  WellenlAnge  snnefamende  Abweiofanngen 
▼on  den  nach  den  beiden  anderen  Methoden  bestimmten  Zahlen 
zeigen.  Diese  Abweichung  stimmt  in  der  Größenordnung  mit 
dezjenigen  Uberein,  welche  man  nach  der  Cohn  sehen  Eorrsktions- 
formel  Ar  die  Yerzltgening  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
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der  elektriscfaen  Wellen  ttog»  der  beiden  parallelen  Biilili 
eriiStt.  Mit  den  Methoden  2.  nnd  8.  Ummh  giofa  lange  Welka 
Ins  auf  0,1  Fkroz.  genau  neeeeD,  ftr  knne  Weilen  Warden  di» 
BeobachtimgBfeliler  betr&chtlich;  ein  ^tematischer  Untere 
edned  der  nadi  diesen  beiden  Methoden  ermittelten  Werte 
unter  sich  ist  nicht  zu  erkennen.  W.  H. 


58.  O«  C.  Moos»  Der  tdokigeerdele  guchlonan  Schwuh 
gmngMkrei»  alt  Empfänger  für  drakUoee  Teiegrüphi»  (BIectri> 
dan  59,  8.  921—922.  1907).  —  Die  theoretischen  firOrteningen 
W,  Hckarda  Aber  die  Verwendung  des  von  ihm  TorgeseUageneo, 
nichtgeerdeten  geschlossenen  Schwingungskreises  (ßeibl.  81, 
S.  454)  widersprechen  nach  den  Ansfl&hmngen  des  Ver£  den 
Theorien  von  Stokes  nnd  Mazwdl,  nach  welchen  rem  ebene 
Wellen  in  Isolatoren  fftr  Punkte,  die  über  ^/^  Wellenlänge  vom 
Oszillator  entfernt  sind,  keine  Fhasenyerscliiebung  zwischen  der 
magnetischen  und  elektrischen  Komponente  besitzen. 

  W.fl. 

59.  X.  JHaniiMalam.  Ober  geridMe  drakUoee  Tek^ 
gr^tkie  (Jahrb.  d.  drahtL  Telegr.  n.  Teleph.  1,  &  201—308. 
1908).  Von  den  bisher  TorgescUagenen  Anordanngen,  den 
TOn  einer  Station  ansgeheaden  Wellenifigen  eine  bestimmte 
beTorangte  Baohtong  so  geben,  ist  die  Metbode  von  B,  Bnon 
(fgl  BeibL  80,  S.  1086),  die  in  ihrer  Wirkung  einem  qrti&chen 
Interferenzrersnche  fthnelt,  mit  gutem  Erfolge  unter  Be- 
dingungen in  der  Praxis  ausgeprobt  worden,  welche  mit  den 
Voraus-t'tzungeu  übereinstimmeii,  auf  denen  die  liieoretiscln? 
Begrünuuiig  der  Anoranaog  beruht.  —  Dagegen  steht  bei  dem 
vielbesprochenen  ikiareonischen  „gekmckteu  Sender**,  wie  der 
Verf.  ausführlich  darlegt,  die  Erfabmnet  im  Widerspruch  mit 
der  Ton  J.  A.  Fleming  gegebenen  Tiieone.  Zunächst  ist  die 
Überlegung,  von  der  Fleming';  bei  der  mathematischeu  Be- 
handlung des  Problems  ausgeht,  nicht  einwandfrei;  d&nn  ent- 
hält die  Ableitung  für  die  Tertikaie  Komponente  des  elektri- 
schen Feldes  einen  Fehler  im  Vorzeichen,  worauf  schon  Ulier 
aufmerksam  gemacht  hat  (vgl.  Beihh  81,  S.  949),  und  schließlich 
ist  bei  der  Diskussion  der  Feldgleichnng  noch  ein  JWer 
nnterlaofen.    Auch  sind  die  menenden  Verenche  mit  der 
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MarconiBchon  Ancundimiig  unter  fiedhigDngen  «ngestellt  wordoDi 
nntar  denen  die  Anwendung  der  flertiechen  Feldgleichnngen 
bedenUich  erscbemt  —  Der  dritte  in  Betracht  kommende  Tor* 
scbleg  rflhrt  von  Artom  her.  Kach  ihm  zeigen  zwei  in  einer 
?ertikelebene  liegende  ineinander  senkrechte,  gegen  die  Hori- 
zontale nm  45®  geneigte  AnteDoen  eine  aasgesprochene  be- 
vorzugte Richtung  senkrecht  zu  ihrer  Ebene,  wenn  sie  mit 
ychwuiguDgen  gespeist  werden,  wölchc  eiae  Phasen  Verschiebung 
?on  OÜ"  gegeneiDHiider  aufweisen.  Die  Überlegung,  voii  der 
Artom  auBgeht,  um  seine  Methode  theoretisch  zu  begiüiiden, 
luhrt  jedoch,  wie  der  Verf.  zeigt,  zu  dein  Resultat,  daß  diese 
Anordnung  theoretisch  keine  liicht Wirkung  iiaben  kann.  Aus 
welchem  Grunde  tatsächlich  eine  solche  beobachtet  wird,  läßt 
aich  Torläu%  nüt  Sicherheit  nicht  entacheiden.  W. 

60.  M,  C\  Tiasot.  Der  rhktmlr/tische  Detektor  (J.  de 
Phys.  7,  8.37—51.  1908;  C.  R.  145,  8.  229.  1907).  — 
Eine  eingehende  Prüfung  der  Bedingungen  fttr  die  günstigste 
Wirknng  der  elektroljtischen  Zelle  hat  zn  folgenden  fi^ebnissen 
gefthri  Bis  zn  einem  gewiaien,  stete  sehr  geringen  Werte 
der  Empfsngsenergie  sind  die  Anssohttge  eines  GalTanometersi 
welches  an  Stelle  des  in  der  Fnuds  gebiftnohtiehen  Telephons 
geschaltet  wird,  dieser  Bnergie  proportional,  gleichgültig ,  ob 
eine  Hilisspannang  an  den  Detektor  gelegt  wird  oder  nicht 
Oberhalb  dieses  Wertes  wachsen  bei  Verwendung  emer  fiilft- 
spannnng  die  (HlTanometeransschläge  bedentend  rascher,  als 
die  mit  dem  ßolometer  gemessenen  Empfangsenergien,  um 
bald  einem  koDstaiiteu  Grenzwert  zuzustreben,  ßui  konstanter 
Emplkügjjenergie  ist  der  EintiuB  einer  an  den  Detektor  an- 
gelegten Hilfsspauiiuiig  nur  gering,  solange  dieselbe  2,15  Volt 
nicht  überschreitet.  Von  diesem  Werte  ab  nehmen  die 
Galvaiionu'teraussclilärre  mit  wachsender  Bilf99y)annung  stetig 
zu.  Der  zulässige  Maximaiwert  der  niUsspannung  ist  in  der 
Praxis  durch  das  beim  Gleichstromdurchgang  durch  die  Zelle 
anftretende  störende  Gerftosch  im  Telephon  gegeben. 

Ohne  HilfsspannuDg  sind  die  Angaben  der  elektroljtischen 
Zelle  denen  eines  Bolometers  genau  proportional,  d.  b.  also 
dem  Quadrate  der  Stromamplttnde  des  in  der  ßmpfangsantenna 
fließenden  fiochfreqoenvtromes. 


Digitized  by  Google 


1072  £lakftiUllt  jl  Uagnaltew  BcibL  IMB, 


Die  Beobaohtnngaii  finden  ihre  ßegründong  in  der  yon 
Warburg  ur^d  von  Noumann  ans  der  Netaetsoben  Forme)  ab- 
geleiteten Theorie  der  Felariaetion*  W.  fl. 


61.  m  Abraham.  IMe  fFirämigtwnte  dn  Mdn* 
ilfluekm  DMa^TMi  Ttm^mHureinflufi  (0.  B.  146,  S.  387—868. 
1908;  Soc  finn^  d.  Fbje.  No.  273»  a  2.  1908,  Auszug).  —  Die 
WlriniDgsweiie  eines  unter  dem  Bünflnue  ediwaelier  Hoeb* 
freqnenzstrSme  etehoDden  elektrolTtiacheii  ÜetekfeoTB  iel  nadi 
dem  Verf.  dnich  die  folgenden  beiden  Größen  annähernd  be- 
Btimoit: 

1.  die  Polarisatioiiäkapazitat  iu  uumittelbarer  ISahe  aer 
normalen,  unter  den  gewöhnlichen  Betriebsverhältnissen  herr- 
schenden Polarisation  der  Zelle; 

2.  den  inneren  Ohm  sehen  Widerstand. 

Die  Kapazität  beträgt  emi^e  Hundertstel  Mikrofarad,  und 
der  innere  Widerstand  von  Zeilen  der  in  der  Fraads  der  draht- 
losen Telegraphie  gebräuchlichen  hohen  Empfindlichkeit  mehrere 
Tausend  Ohm.  Wird  die  Zelle  nicht  polarisiert,  so  ist  der 
innere  Widerstand  fast  der  gleiche,  wie  bei  der  polarisierteDf 
aber  die  Kapazität  ist  bedeutend  geringer.  Weniger  empfind- 
Hohe  Zellen  mit  dickeren  Elektroden  haben  größere  KBjpMitäti 
imd  geringeren  inneren  Widerstand;  bei  «aofasender  freier 
Blektrodenoberfl&cfae  Indem  sieh  die  beiden  Qr&8en,  aber  lang- 
samer, als  diese.  Bei  einer  Ernftimong  der  Detektoren  auf  120* 
fUlt  der  iunere  Widerstand  auf  einige  Htmdert  Ohm,  wihrsnd 
die  Eapasitftt  auf  nngefiUur  Vi  Mikrofarad  steigt  Da  die  fiSmp- 
findliflbkeit  aber  dieselbe  bleibt,  so  kann  mit  solchen  erwSrmften 
Zellen  infolge  ihres  geringen  Wid^tandes  bei  gewissen 

Schaltungen  eine  größere  Abstimmschärfe  erreicht  werden. 

  W.  fl. 

62.  E,  Branly,  Die  l'ergrojSerung  der  EmpfmdlirlikciL 
dektrüUjtisvher  Zellen  (C.  R.  146.  S.  527—530.  lüOö;.  —  In 
i'bereinstimmung  miL  den  Jtiesultaten  anderer  Btsobaohter  (vgl 
vorstehendes  Keferat)  hat  der  Verf.  eine  Vergrößerung  der 
Empfindlichkeit  eiektrolytischer  Zellen  mit  zunehmender  Tempe- 
ratur festgestellt.  Die  mit  dem  Telephon  ausgeführten  ver- 
gleichenden Messungen  swischen  zwei,  in  versohiedenen  fi&nmea 
desselben  Gebändes  eingerichteten,  etwa  30  m  roneinander  en^ 
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feniten  Stationen  ließen  bereite  bei  mex  JBrwSnuiuig  der  Zelle 
mif  80^  eine  deotiiche  Vetittikimg  des  Tones  im  fl5rer  er- 
kennen; bei  60*  wurde  em  MazimmD,  und  Ton  da  bis  80*  ein 
leichtes  Abfiillen  des  Tones  festgestellt   Mehrmals  erwärmte 

Zellen  zeigten  eine  starke  AbDalune  ihrer  Empfindlichkeit; 
nach  äechäinoiiatlicher  Ruhe  hatten  sie  sich  jedoch  wieder 
vollkommen  erholt 

Der  Verf.  hat  femer  den  Einfluß  regelmäßiger  mecha- 
nischer Erschütteruiii^^oii  der  Zellen  selbst,  oder  ihres  Elektro- 
lyten anf  die  Lautstärke  im  Telephon  utitersiicht,  und  eine 
deutliche  Zunahme  derselben  gefunden.  Die  Zellen  wurden 
entweder  durch  ein  Uhrwerk  geschfikttelt,  oder  es  wurde  ein 
Gasstrom  von  regnlierbarer  Geschwindigkeit  und  St&rke  durch 
den  Elektrolyten  geschickt  Auch  ein  durch  iwei  besonders 
eingeführte  Pt-£lektroden  durch  die  Zelle  gesandter  Gleich- 
strom bewirkte  eine  Yerstftrkong  dee  Tonee.  (Leider  enthftlt 
die  Mitteilung  keine  Angaben  darftber,  ob  nnd  wie  stark  die 
erwilinten  Anoidnnngen  anf  den  stets  im  HArer  auftretenden 
Ton  einwii^n,  auch,  wenn  der  Empflbiger  nicht  unter  dem 
Einflnß  Ton  flochfireqnennchwingungen  steht  DerBef.)  Der 
Verl  hat  aneh  eme  Ton  allen  anderen  fiinfltaen  nnabb&ngige 
Empfindlichkdtesnnahme  bei  Verwendung  zweier  ZeDen  in 
Serie  statt  einer  einzigen  beobachtet  W.  H. 

63.  M,  C,  Tissot,  Anruf  mit  eleklrolytischem  Detektor 
und  Selenseih  (Soc.  frang.  d.  Phys.  No.  275,  S.  6.  1908).  —  Wird 
anstelle  des  Telephons  iu  einer  der  üblichen  Zellenhörempfangs- 
schaltungen  ein  Relais  ??elegt,  das  einen  Lokalatromkreis  mit 
"Wecker  betätigt,  so  spricht  dasselbe  beim  Telegraphieren  auf 
sehr  große  Enti'ernungen  nicht  mehr  an,  während  ein  an  die- 
selbe Stelle  geschaltetes  Galvanometer  von  genügender  £mp- 
ündlichkeit  noch  einen  beträchtlichen  Ausschlag  zeigt. 

■  In  diesem  Falle  will  der  Verf.  die  Lichtempfindliohkeit 
des  Selens  folgendermaßen  benutzen.  Das  Licht  einer  passend 
angebrachten  Lampe  wird  Ton  dem  Spiegel  eines  empfindlichen, 
wie  angegeben  geschalteten  Oalvanometers  auf  einen  zweiten 
justierbaren  Hohlspiegel  und  von  diesem  anf  eine  Selenzelle 
reflektiert  Der  zweite  Spiegel  wird  so  eingestellt^  daß  er  erst 
bei  einem  bestimmten  Ausschlage  des  GahranometerB  Licht 
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Kielrtririttt  il  Utguetimm.  BcflU.  1908. 


Ton  der  Lampe  empftogt,  imd  dieMB  danii  iaf  die  Sekuelto 
wirft;  die  letetere  ist  in  bekaimter  Weise  in  einen  Kreis  mit 
Belais  und  passender  StromqoeUe  gesdialtei  W.  fl. 

64.  Br«  OiMtel.  Di0  Qiieek$iii9rßmkmttr9ek»  wd  iftrv 
f^9rwenä%mg  mr  BrMeu^ng  $ckwaek  gedämpfter  MOrudmr 
ß^eiien.   Nachtrags  (Verh.  d.  D.  Pbys.  Ges.  10,  a  242.  tMS). 

—  Auf  Veranlassung  der  Gesellschaft  für  drahtlose  Telegraphie 
teilt  der  Verf.  mit,  daß  die  Beinitzuiig  der  Qoecksilberdütupi- 
lampe  zur  Erzeugung  schwach  gedämpfter  Schwingungeu  bereits 
Ende  Januar  1907  von  genannter  Gesellschaft  zum  Patent 
angemeldet,  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  eine  Erkläniüg 

der  Wirkungsweise  gegeben  wurde  (vgL  BeibL  3!^,  S.  750). 

—   W.  H. 

65.  /f.  Jioas,  Bemerkungen  »u  der  Arbeit  mm  Hrn. 
B*  Glatteis  Die  Queeknlberjunkenstrecke  und  ihre  Ferwendun^ 
amr  Erzeugung  schwach  gedämpßer  elektrischer  kVellen  (Verh, 
d.  D.  Physik.  Gea.  10,  S.  298—300.  1908).  —  Die  Form, 
welche  Glatsel  den  zu  seiner  Untersuchung  (vgL  BeibL  B8| 

8.  750)  benutzten  Qneeksüberfonkenstreoken  gegeben  hsit,  nm 
des  Springen  der  Wandnng  des  Dsmpi^p&rates  n  yerhindenv 
ist  nach  der  Behauptamg  des  Yert  identisch  mit  detjenigen 
seiner  seit  2  bis  8  Jahren  in  den  Handel  gebraohten  Apparate. 

Wftbrend  Glatiel  aber  das  absdate  Vainnim  vermeidet) 
nnd  eine  besondere  VakmunregnlierTorriehtang  an  seinen 
B5hren  anbringt,  ist  nach  Ansicht  des  Vert  das  absolute 
Vakuum  unerläßlich,  falls  die  Funkenstrecke  gut  arbeiten  und 
reine  Schwingungen  liefern  soll.  Durcli  zweckmäßige  Kühlung 
kann  man  die  Quecksilberdampfmenge  in  der  Eöhre,  und  mit 
ihr  das  Entladungspotential  variieren.  Für  luftfreie  Funken- 
strecken  läßt  sich  der  Enerde^ei  biixuch  leicht  aus  den  be- 
kannten Daten  des  Anoden-  und  Kathodengefälles ,  sowie  des 
Sp  iunuugsabfalles  innerhRlb  der  Gasstrecke  beim  Gleichstrom- 
lichtbogen, und  aus  der  mit  einem  geeigneten  Instrumente  za 

bestimmenden  mittleren  effektiTen  Stromstarke  berechnen. 

-    W.  H. 

66.  L,  TT.  Austin.    Kontakt^ Gleichrichter  (Physik.  Zd 

9,  a  253—255.  1908).  —  Im  Anschluß  an  die  frtthere  Mit- 
teilung des  Verf.  Ober  den  Alnminiam-'TeUQr*Kontafct  (vgl 
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fieibl.  SS,  8.  847)  werden  malirere  fieobeehtoiigarelbeE  wieder- 
gegeben, die  da«  Verhalten  einiger  Kontakte  (Süiiiain-Stahl, 
EoUe-StaU,  Alnmimmn-Tettnr)  gegenaber  Gleiebstrom  von 

verschiedener  Richtung  und  OO-periodischem  Wechselstrom  bei 

wachsender  Spannung  erkennen  lassen. 

Zu  einer  einheitliclieii  Erklärung  der  Wirkungsweiae  dieser 
Art  von  Gleichrichtern,  welche  in  der  drahtlosen  Tele^rraphie 
und  Telephoüie  eine  immer  größere  Bedeutung  erlangen,  liihrt 
auch  die  Torliegende  Untersuchung  nicht  W.  H. 


67.  F,  Neesen,  Vergleich  vertehieäener  Slarkiirombiit»' 
ahleüer  in  bezug  auf  ihre  Wirksamkeit  (Elektrot.  ZS.  28, 
8.  967.  1907;  Verb*  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  184  —  186. 
1907).  —  Um  einen  quantitatiTen  Anedmck  für  die  Schuts- 
wirkung  eines  Ableiten  sn  bekommen,  wurde  mittels  eines 
Biefteeheo  Lnfttbermometerfl,  das  in  die  an  sobtttcende  Xjeitnng 
eingesobaltet  war,  die  trots  des  Abieiters  noch  in  die  Leitung 
ttbergehende  Energie  bestimmt  Die  mit  Tsrsehiedenen  tech* 
nischen  Abkitem  angestellten  Versnehe  leigen,  daft  bei  der 
Anlage  Tor  allem  anf  geringe  Selbstinduktion  in  der  Erdleitung 
des  Ableiten  geachtet  werden  muß,  und  daß  die  Terwendtmg 
▼on  swei  i»aral)el  geschaUeten  Ableitem  die  Sdmtswnrkung  un- 
verhältnismäßig  stark  erhöht.  Auf  Grund  der  gewonnenen  Er- 
lahrungen  wurden  iia  die  Telegraphenleituugeu  Abieiter  kon- 
struiert, die  beschnehen  werden.  Harms. 


Kurtui/iow  und  S,  Zemczuzny,  SUnd  der  Forschung  üher 
die  oUktnuk»  LtUfSkigknt  d&r  kristaUirierten  MetallUgierungm  (Jahrb. 
f.  Bsdioakt.  u.  Blektiooik     8. 874—878.  1908). 

Ch,  M,  van  Ueventer  u»d  H»  von  LomtHel.  Über  galvanische 
SafbOwredelung  von  MtUdhn  (Cbem.  Weekblad  5,  8.  349—856.  1908). 

A*  Euch€tl»    Zur  Theorte   der  elektrischen  Xcrvpnrrixunf}  durch 
KondematorentUdung  (Fflügers  Arch.  d.  Physiol.  123,  iS.  454—462.  190b}. 

W,  Löh»    Üher  die  Mtnwirkung  der  »tillen  Entladung  auf  feuchten 
SHckttof  und  feuehies  Stiekwcgd  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  8.  656  —  558. 

iyOö) 

Bm  G^H*  Dämpfung smessungen  bei  Telepkon*trumen  (ZS.  f.  Schwacb- 
Btromtechnik  1908,  Heft  11,  S.  1— S). 

ilf.  Grober»    Die  Dämpfungaersehemungen  bei  elektromagnetieehen 
aokmngungtvorgangen.  IL  (JsM.  f.  drelltL  TsL  1,  a  488—486^  1806). 
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(Jahrb.  t  diabfl.  TaL  1»     584— 1906). 

JU»i9«mifmkkmg  (Jabrl».  £  JUdioakt  «u  Blaktioiiifc  ft»  &  8i6-8t4.  1606). 


Radioaktivität. 


6Ö.  T.       Tharpe,    f'ber  das  Atomij^e wicht  des  Hadiums 
(Bakerian-Lecture.  Proc.  Roy.  Soc  (A)  80,  S.  298—300.  1^08). 
—  JSacb  der  von  Mme.  Curie  angewandten  Methode,  üeimguDg 
yoo  Badiamohlorid  durch  fraktionierte  Kristallisation  und  Be- 
stimmung dei  in  dem  Badiamchlohd  enthaltenea  Clilon  in 
der  Form  von  Silborcblorid,  wurde  das  Atomgewicht  des 
Badiums  in  zwei  Frftparaten  von  Radiomchlorid  von  63  bsw. 
78  mg  Gewicht  bestimmi  Von  der  Verwendung  des  Bromide 
wurde  wegen  seiner  ünbeetBndigkeit  Abstand  genommen.  Bei 
dem  Proseß  der  Bemdantellung  des  Radiumsiil«»  wurden 
9400  Emtallisationen  Toigenommen.    Um  SubstuizTerlusto 
SU  TermeideUf  wurden  die  W&gung  des  Radiumchlorids  ^  die 
AusftUnng  des  SiUbereUorids^  die  Auswnsdiung  des  Nieder- 
schlages und  die  Wägung  des  Silberehlorids  in  einem  und 
demselben  GlasgefUß  ausgeführt  Kontrollversuche  mit  Baxium* 
chlorid  erwiesen  die  Brauchbarkeit  der  Melliode.   Die  spektro- 
skopische  Untersuchung  des  zu  den  Atomgewichtsbestimmuugen 
verwandten  liüdiumpraparates  ließ  nur  noch  einen  sehr 
riugen  Banamcrehalt  erkennen.    Drei  Bestimmungen  ergaben 
für  das  Aromgewicht  des  Radiums  die  Werte  226,8,  225,7, 
227,7,  im  Mittel  226,7  in  guter  Übereinstimmung  mit  dem 
neuesten  von  Mme.  Uuiie  (BeibL  iiS,  S.  460)  erhaltenen  Wart 
▼on  226)2.    M.  L. 

69.  W.  Heym.  Die  HerMiung  von  Radium  (Blektrochem. 
Za  14»  &  245  —  248.  1908).  —  Diese  Arbeit  enthftit  eine 
Slisdemng  der  Darstellung  von  Badiumpr^arateui  wie  sie  in 
der  Fabrik  ? on  Armet  de  Lisle  in  Norgent  sur  Marne  ans- 
gefthri  wird.  Interesse  findet  rielleioht  die  Mitteilung»  daß 
die  flerstellung  eines  Badnimbromids  Ton  der  Akiifitftt  50  bis 
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60  Uraneinheiteu  alleiu  emen  Zeiuaum  you  etwa  2^/2  ^onatea 
erfordert    M.  L. 

70.  Jf.  F.  Sidgwiek  und  H.  Tktara.  Dia  an- 
fängliche Umwandkmg  der  RadhmemmnUiim  (Proc  GheiiL 
Soc.  24,  S.  64 — 66.  1908).  —  Cameron  und  Ramsaj  haben 

gezeigt,  (iaß  das  Volumen  der  Radiumemanation  nach  einem 
ExpoDBLÜalgebetz  mit  einer  Halbwertszeit  von  etwa  Ii  Min.  ab- 
nimmt; der  Endwert  des  Volumens  beträgt  etwa  die  Hälfte  des 
Anlangswertes;  nach  der  Ansicht  Ton  CameroD  und  iiamsay 
rührt  diese  Erscheinung  von  einer  Polymerisation  der  JBma- 
nationsfttome  zu  Doppelatorm  n  hiT. 

Die  Verf.  niacbeii  darauf  aufiiH  rksam,  daü  zur  Erklärung 
einer  Exponentialkurre  die  Annahme  einer  Polymerisation 
nicht  ausreicht,  weil  nur  unimolekulare  fLeaktionen  nach  einem 
ISzponeiitialgeBetz  verlaufen.  Sie  schlagen  vor,  2wei  Beaktionen 
anzanebmen,  von  denen  die  erste  in  dem  nnimolekularen  Über- 
gang eines  fimanationflatoms  in  eine  andere  Modifikation  be- 
steht und  nach  der  von  Gameron  nnd  Bamsaj  beobachteten 
Halbwertszeit  erfolgt»  ivtUirend  die  aweite  in  einer  Polymerisation 
bestehen  wOrde»  bei  der  n  Atome  der  dorch  die  erste  Beaktion 
gebildeten  Art  m  einem  Molekül  zusammentreten  würden. 
Cameron  nnd  Bamsay  haben  f&r  n  den  Wert  2  angenommen; 
es  wird  gezeigt,  daB  er  jedoch  mindestens  8  betragen  moB, 
da  nicht  angenommen  werden  kann,  daß  die  Beaktion  erst  mit 
dem  Anfange  der  Beobachtungen  beginnt  M.  L. 


71.  W,  Makower  und  S,  Muss*  Über  den  Ztr/all 
von  Radium  B  und  C  bei  hoher  Temperatur  (Physik.  ZS.  9, 
£L  2{K)~-25I.  1908).  —  Die  Verf.  diskutieren  die  Schlüsse, 
welche  fl.  W.  Schmidt  aus  seinen  Versnchen  über  den  Einfiuß 
hoher  Temperatnr  anf  die  Zerfidlsperiode  Ton  Badinm  0 
(BeibL  82»  S.  811)  gezogen  hat  Sie  haben  die  znverltaigsten 
der  Ton  H.  W.  Schmidt  mitgeteilten  Zahlen  in  großem  Maß- 
stäbe in  ein  Koordinatensystem  eingetragen»  nnd  sind  durch 
die  so  erhaltenen  Eurren  zu  dem  Schlüsse  gef&hrt»  daß  eine 
Ändemng  der  Zeitkonstante  Ton  Ba-0  um  mindestens  5  Pros, 
durch  die  von  H.  W.  Schmidt  beschriebenen  Experimente 
durchaus  mcht  ausgeschlossen  erscheint.  M.  L. 
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72.   O.  Hahn,    Zur  Nomenklatur  der  Thoriumrerhin- 

düngen  (Physik.  ZS.  9,  S.  245.  1908).  —  Daü  Mesolhonum 
ist  keine  einheitliche  Substanz  (vgl.  da»  folgende  Referat), 
sondern  besteht  aus  einem  strahlenlosen  und  einem  strahlenden 
Produkt  vo!i  den  Halbwert>izeit('n  5,5  Jahre  bzw.  6.2  Stunden, 
Es  wird  vorgeschlagen  die  beulen  als  Mesothorium- 1  bzw.  Meso- 
thonum-2  zu  unterscheiden,  oder  auch  sie  als  Thoriiim-1  bzw. 
Thorium-2  zu  bezeichnen  und  dann  dem  frtlher  Radiothoriom 
genaiiiiten  Stoff  die  BezeichnuBg  Thorium*3  zu  geben. 

  M,  L.  j 

78^  O.  JEtahn.  Bm  kurMMgu  ZwuckeMprodukl  mmtehe» 
Muoikor  und  Rad^t&or  (Physik  ZS,  9,  8.  246->248.  1908). 

—  Versetzt  man  eine  Lösung  von  reinem  Mesothorium  mit 
wenigen  Tropfen  einer  Zirkonchloridlösung  und  f&Ilt  das  Zirkun 
mit  Ammoniak,  su  wird  mit  dem  Zirkou  eiüu  iiktive  Substanz 
niedergeschlagen,  die  ^-Strahlen  aussendet  und  ihre  Aktivität 
nach  einem  Ezponentialgesetz  mit  einer  Halbwertszeit  von 
6,2  Stunden  verliert  Das  Mesothorium  verliert  durch  die 
Fällung  seine  /9-Strahlenaktivitiit  bis  auf  wenige  Prozente,  ge- 
winnt sie  aber  mit  der  gleichen  Halbwertszeit  von  6,2  Stunden 
zurilck.  Die  Strahlen  aussendende  Substanz,  welche  Thorium-2  i 
genajint  wird,  entsteht  also  aus  dem  Mesothorium  (Thorium*  1» 
TgL  das  voraufgehende  Referat).  Die  Bildung  von  Radiothorium  i 
ans  Mesothorium  (Th-1  +  Th-2)  hat  sich  innerhalb  weniger  Tage  | 
nachweisen  lassen;  es  ist  daher  wahrscheinUcb,  daß  fiadiothor 
direkt  aus  Th*2  entsteht,  obwohl  hierfür  ein  TöUig  einwand* 
freier  Beweis  bisher  sich  nicht  hat  ermöglichen  lassen.  Der 
Beweis,  daß  Radiothorinm  direkt  aus  Th-2  entsteht,  ist  des- 
halb schwer  zn  erbringen,  weil  es  kaum  gelingt,  Mesothorium 
g&nzlich  Ton  seinen  «-Strahlen  anssendenden  Produkten  xa 
befreien.    M.  L. 

74.  H,  JMhßoad.  über  s6i  M«er  radioaktiifet 
Bitment,  das  Jmmm  (SilL  J.  (4)  95,  a  896—881.  1908).  — 
über  die  Entdeckung  des  loninms  nnd  ein^  seiner  Eigen* 
Schäften  ist  bereits  nach  Yorl&ofigen  lütteihmgen  Ton  Boltwood 
und  Batherford  (BeibL  89,  8.  268  vu  269)  berichtet  wotden. 
Nach  einer  historischen  Einleitung,  In  der  es  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht  wird,  daß  die  ersten  Aktiniumpräparate 
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von  Debierne  loniam  enthielten,  gibt  der  Verf.  einen  aus- 
führliclien  Bericht  Über  seine  Versuche  über  das  ionium.  In 
seiueiLi  chennschen  Verhalten  gleicht  das  loniuiii  dem  Thorium, 
von  dem  es  sich  durch  die  charal^teristischen  Reaktionen  des 
Thomms  nicht  trennen  läßt.  Das  Ionium  sendet  a- Strahlen 
ans,  deren  lonisierungsbereich  etwa  2,8  cm  beträgt,  und  wahr- 
scheinlich auch  leicht  absorbierbare  Strahlen.  Die  Ent- 
stehung von  Radium  inloniamlötiuigen  macht  es  wahrscheinlich, 
daß  Badium  direkt  ans  Ionium  entsteht;  es  ist  daher  anzu- 
nehmen, daß  das  loninm  ein  Zer&Usptodofct  toh  Uran-X  ist, 
woflir  auch  der  Umstand  spricht,  daß  in  tadioaktiyen  tfine* 
ralien  das  Verhiltnis  der  Aktivität  des  Badinms  za  der  des 
lonioms  gleich  dem  Yerhftltnia  der  lonisienugsbereiche  ist 
Die  Geschwindigkeiti  mit  der  Badium  in  einer  loninmlösong 
gebildet  wurde,  blieb  innerhalb  eines  Zeitranmes  von  etwa 
1^/,  Jahren  merklich  konstant,  die  Halbwertszeit  des  loniums 
beträgt  daher  niii.destens  25  Jahre.  Nach  vorläutigen  Ver- 
suchen ist  Aussicht  dafür  vorhanden,  die  Büduug  von  Ionium 
in  reinen  Uranlösungen  nachzuweisen.  M.  Ii. 


75.  (Hesel,  Einiget  über  Polonium f(pwinnting  und 
§em  yerhalien  (Ohem.  Ber.  41,  S.  1059—1062.  1908;  Ohem. 
News  97,  S.  242  —  243.  1908).  —  Aus  Badiummutterlaagen 
likßt  sich  ein  von  Polonium  und  Radium  freies  Chlorblei  ge- 
winnen, welches  eine  konstante  /^-Strahlung  zu  besitsen  scheint 
Daß  diese  Strahlung  doreh  die  Anwesenheit  von  Ra-D  und  -E 
bedingt  sein  k(hmte,  hfth  der  Verl  Ar  ao^jesehlossen,  weil 
Kupferplatten,  die  in  eine  saure  LOeung  des  Ohlorbleis  ein* 
getaucht  wurden,  nur  eine  sehr  geringe  «•Strahlenaktivität  auf- 
wiesen. 

Bd  der  ohemischen  Verarbeitung  des  rohen  Ohlorbleis, 

beztkglioh  derer  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß,  folgte 

das  Polonium  den  lieaktionen  des  Kuptersulfids,  andererseits 
läßt  sich  das  Polonium  vom  Kupfer  durch  Auil  osen  der 
Kupfersalze  in  Ammumak  leicht  trennen.  Auf  diesem  Wege 
wurden  außerordentlich  bturke  Poiuiimiupiäparcite  erhalten. 

Helium  in  zwei  Jahre  alten .  mit  Polomum  beschickten, 
Vakuumröhren  nachzuweisen  gelang  nicht  M.  L. 
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76.  W.  Marek wald,  Bemerkungen  zu  Hm,  F.  Gü$tU 
Abhandlung  Uber  das  Polonium  (Chem.  Ber,  4^1,  S.  1378^ — 1379. 
1908;  Chem.  News  97,  8.  277.  1908).  —  Einer  Behauptung 
GieselR  (vgl.  vorstehendes  Referat),  wonach  ein  von  Giesel  her- 
gestelltes ]^>lriiiiumoxydpiiiparat  an  "Wirkung  die  bisherigen 
Poloniuniüberzüp^e  auf  Metallen  übertreffe,  tritt  der  Verf.  mit 
den  BeDierkiiügen  entgegen,  daß  er  bereits  früher  Polonium  als 
Oxyd  abgeschieden  habe,  und  an  einem  Präparat^  daß  nur  dea 
zehnten  Teil  der  Reinheit  des  später  gewonnenen  PoloniumB 
besaß,  schon  alle  von  Giesel  mitgeteilten  Wirkungen  beobachtet 
habe.  In  den  Beobachtungen  Giesels  findet  der  Verf.  keinen 
Anlaß  y  seine  Ansieht  Aber  die  Stollmtg  des  FoloniiuDB  im 
periodischen  Sjstem  za  ftodern»  M.  L. 

77.  JB.  B.  BMwood.    Oier  di$  RaüoakiiüUät  wm 

Uranmineralien  (SilL  J.  (4)  35,  S.  269—298.  1908).  —  Diese 
Arbeit  berichtet  über  umfassende  Untersuchungen  über  uas 
\  erliältnis  der  Gusamtiiktivitat  von  Uraumiueralien  zu  der 
Aktivität  des  in  ihnen  enthaltenen  Urans  und  über  den  Beitrag, 
welchen  die  einzelnen  radioaktiven  Produkte  zur  (jesamt- 
ionisation  beisteuern.  Die  bubstanzen  wurden  in  Gestalt 
dünner  Films  in  einem  Elektroskop  untersucht,  dessen  Dimen- 
sionen so  bemessen  waren,  daß  die  ionisierende  Wirkung  der 
«-Strahlen  voll  zur  Geltung  kam.  Beireffs  Angaben  che* 
mtscher  Natur  muß  auf  das  Original  Tsnriesen  werden. 

Nach  Anbringung  von  Korrektionen  iBr  den  Thorium- 
gehalt  der  Mineralien  und  das  Entweichon  ?on  Kadiom- 
emanation  ergab  siob  für  das  Verhftltnis  dw  Aktivität  der 
Mineralien  pro  Gramm  Uran  sn  der  Ton  einem  Gramm  remen 
Urans  ein  Wert  von  rund  4,7  in  guter  übereinitimmang  mit 
den  Beobachtungen  Ton  Mc  Coy  und  Boss  (? gL  BeibL  Z%,  £L  498). 

Die  relativen  AkfeifitUen  des  Urans  nnd  der  TenohiedensD 
aktiTen  Produkte,  die  in  ebem  Uranmineral  enthalten  smd, 
betragen,  wenn  man  die  Aktivit&t  des  Urans  gleich  eins  setxt: 

Uran  1,00  Radinm  B  0,04  (?) 

loDiam  0,34  Eadium-Ü  0,9t 

BadiviB  0,45  £«dium-F  0,46 

Kudiumemanatioß  0,62  AktinhuniaiiiiUe  0,8B 
Kadium-A  0.54 

Gesamtaktivität   4,64  x  ür. 
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Werte  faedtien  im  allgeBaeinen  dk  nach  den  loni- 
flienrngsbereiclien  za  erwartende  GMiße.     fime  prägnante 

Ausnahme  macht  das  Uran,  dessen  Aktivität  2,22  mal  gröber 
ist  als  die  des  Kadiunis,  obwohl  die  betrefieudeii  lomoieruiigs- 
bereiche  sehr  waiiischeinJich  fast  gleich  groß  sind;  möglicher» 
weise  enthält  das  Uran  z9/ei  c^- Strahlenprodukte. 

Der  Umstand,  daß  die  spezifische  Aktivität  verschiedener 
üranmmeraiien  gleich  groß  ist,  und  die  Tatsache,  daß  m  allen 
merkliche  Mengen  von  Aktinium  enthalten  smd,  legen  die 
Annahme  nahe,  daß  der  Aktiniumgehalt  von  Mineralien  ihrem 
Uraogehalt  proportional  ist,  und  machen  es  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  das  Aktaniqm  in  genetisdier  Besielimig  aom 
Uran  steht 

Nach  einer  froheren  Untersuohong  TOn  Bntherford  und 
BoHwood  betr&ipt  derBadinmgebalt  von  Miaenüiai  8,8  x  10-' g 
pro  Gf«mm  ücan.  Dmeat  Bestinmnog  lag  eine  nicht  sn- 
treffende  TonuiBsetenng  ftber  den  Umngehali  dar  Mtnecftlien 
zugrunde;  die  oUgo  Zahl  irt  in  8,4  x  10-'^  nmmiadem.  Ana 
diesem  Wert  berechnet  sieh  die  Aktivität  von  einem  Gramm 
waeserfreien  Radiombromids  im  Gleichgewicht  mit  seinen 
schnell  serfallenden  -  Produkten  zn  4200000  ürineinheiten. 
Dünne  Schichten  von  Radinmhromid  können  etwa  50  Proz. 
der  iCmanation  verlieren.  In  Handel  legt  man  reinem  Ha.Jium- 
bromid  die  Zahl  180000Ü  bei}  dieser  Wert  würde  also  an- 
genähert der  Aktivität  von  reinem  Badiumbromid  in  dünner 
Schicht  entsprechen,    M.  L. 

78.  W,  Manisay.  Über  dw  Transmutaiian  der  Elemente 
(Arch.  de  öen^ve  (4)  35,  S.  329—838.  1908;  J.  Chim.  Phys. 
5,  S.  647—652.  1908).  —  Dieser  Aufsatz  enthält  eire  Über- 
sicht Ober  die  Hypothesen,  weiche  Kiimsay  bei  seinen  Ver- 
suchen über  die  Transmutation  der  Elemente  geleitet  haben, 
und  eine  Zusammenfassung  der  aus  diesen  Versuchen  ge- 
wonnenen Ergebnisse  (Beibl.  32,  S.  270—271)  unter  dem 
Gesichtspunkt,  daß  die  bei  dem  Zerfall  der  Emanation  frei 
werdende  Energie  dazu  dient,  chemische  Elemente,  auf  welche 
die  Emanation  einwirkt,  in  die  niederen  Glieder  derselben 

natfirlichen  Gruppe  des  periodischen  Systems  zu  transmutieren. 

  M.  L* 

BathUtttw  t.  d.  Aan.  d.  tl^  88.  78 
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79.  IF«  Mamm»p  wui  A.  Cameronm  Der  tMkümh 
gekait  rediöokiwer  MMeraiun  (0.  B.  8. 456—457.  1906). 
^  Die  Sehlflste,  welche  Mc  Coy  und  Mme.  Gleditsch  ans  dem 

Lithiumgehalt  radioaktiver  Mineralien  gezogen  haben  (ygl. 
ßeibl.  32.  S.  501,  915),  besitzen  nach  Ansicht  der  Verf.  nicht 
die  ihnen  beigelegte  Bedeutüng".  Einerseits  braucht  das  Lithium 
nicht  das  einzige  Tt  Rn^rnutHtionsprodukt  des  Knpfers  zu  sein, 
anderorseitv  kann  die  gebildete  Menge  von  nach  uübekannten 
ümständen  abhuni^^pii.  Es  wird  tiie  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  durch  die  Einwirkung  der  Emanation  auf  Kupfersalz- 
lösuDgen  nur  bei  Gegenwart  noch  anderer  Metalle  Lithium 
gebildet  wird,  dafi  aber  bei  Abwesenheit  dieser  Metalle  statt 
dea  Litbiams  andere  Metalle  entstehen.  M.  L. 


80.  F.  Bardos,  Naekweii  vom  HeUm  in  uranhaltigm 
MmeMHm  (0.  R.  146,  &  896—898.  1908).  —  Der  V«r£.  bat 
in  einer  froheren  Mitteaimg  (0.  B.  146,  8.628.  1906;  BeibL  SIS, 

8.  886)  geseigt,  wie  man  Helium  in  sehr  fensgen  Mengen  • 
helinmhaltiger  Mineralien  nachweisen  kann.  Das  Mmeral]Nilnr 
wird  bei  etwa  200^  getrocknel^  dann  in  ein  Qaangeftfi  ifebracht, 
weLehes  e?akaiert  nnd  erhitit  wird,  mn  das  fielinm  aiissatreibeD. 
das  oberhalb  250^  O.  entweieht  Etwa  mit  dem  HeUmn  zugleich 
ausgetriebene  Gase,  wie  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  werden 
mit  Hilfe  von  Holzkohle  entfernt.  Niich  Absorption  des 
Wasserstoffs  lassen  sich  geringe  Hehummeugen  leicht  spektro- 
skopisch  nachweisen. 

Sehr  aktive  Rückstände  von  Pechblende,  welche  mehrere 
Jahre  laner  in  verschlossenen  Flaschen  aufbewahrt  waren  ent- 
hielten kein  Helium.   In  einer  f^roßen  Zahl  von  üranminerahen  ! 
wurde  Helium  nachgewiesen,  dagegen  fand  sich  in  Proben  von 

Torbemit,  Automit  und  Gamotit  ans  Kalifornien  kein  Heliom. 

  M.  L. 

81.  A.  Blanc,  Ober  das  For kommen  rfpx  Thoriums 
m  Boden  von  Rom  (AttiB.  Acc  dei  Line.  (5)  17,  S.  101—106. 
1908).  —  Die  bereits  ?om  V«!  beobachtete  Bolle  der  üm- 
wandlongsprodokte  des  Thorinrns  bei  der  atmoiphSiisches 
AktiTitfit  (nH.  Beibl.  31,  a  757;  32,  a  818,  1023)  haben  den 
Vert  angeregt,  diese  üntersnebmigen  anausteUen,  um  die  Menge 
des  Thoriums  im  Boden  Ton  Bom  za  bestimmeD.  Die  Methode 
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bestand  darin,  daß  «uf  einem  negativ  geladenen  Metalldraht 
die  gesamten  A-.  B-  und  C-Thoriumproduktc,  die  durch  Zer- 
legung der  Thorenianation  entstehen,  welche  sich  ans  einer 
bestimniteu  BodenoberHiiche  entwickelt,  aufgenommen  winden, 
und  dann  aus  Vergleichan^sversuchen  die  Menge  des  Thoriums, 
die  in  der  Masseneioheit  des  Bodens  enthalten  sein  sollte,  be- 
rechnet wurde.  Es  wurde  dann  experimentell  bestimmt,  daß 
die  maximale  Tiefe,  aus  weicher  die  Thoremanation  herkommen 
kann,  einige  Zentimeter  nicht  übersteigt  Aus  den  Vergleichs- 
▼ersuchen,  bei  welchen  Misobangen  toü  £rde  und  Tborhydroxyd 
in  bestimmten  Verbältnissen  untemidit  wurden,  hat  sich  er- 
geben, daß  der  Boden  von  B^m  pro  Gkamm  0,0000136  g  Tbor- 
hydrat  («x»  0,0000146  g  Thorium)  enth&lt  Aus  anderen  kürzlich 
eingeleiteten  Verenchen  des  Verf.  zeigte  dch,  daB  das  Thorinm 
bei  der  Badioaktivitftt  der  Erdknute  eine  anfierordentlich 
wichtige  Rolle  za  spielen  sebeiot  A.  Gfaflesotti 


82.  6r.  C  Trahacchi,  Dir  rtrHrische  Zerstreuung  in 
einem  unterirdischen  i^^esrhlossenen  Haume  (Atti  R.  Are.  dei 
Line.  (5)  17,  I.  Sem.,  S.  106.  1908).  ~  Die  Zerstreuung  wurde 
mit  Hilfe  eines  filekfcroskopes  Ton  Ebter  und  Geitel  in  einem 
unterirdischen  Gang  gemessen,  welcher  zu  einer  Quelle  yon 
Mineralwasser,  in  den  Umgebungen  von  Sangeniini  (Umbria), 
führt.  Das  Potential  von  350  V.  sank  im  Innern  des  (langes 
anf  150  y.  in  36  Min.)  wftbrend  im  ftnßeren  Baume  die  dazu 
nötige  Zeit  8  Min.  betang.  Zur  ErmitteliiDg  der  nnbekannten 
Ursache  dieser  firscheinnng,  welche  schon  von  Bister  nnd 
Gbitel  beobachtet  wnrde,  werden  TOm  Verf.  weitere  Versnche 
ausgeführt  A,  ChflesottL 

88.  Dk  BadMkiMtät  des  Meermassers  (PhO. 

Mag.  (6)  15,  S.  886—898»  1908).  —  Der  erste  Teü  dieser 
Arbeit  rekapitoliert  eine  früher  von  dem  Verf.  in  den  Doblk. 
Fm.  mOffentticfate  Abhandhmg  (vgl  Beibl.  88,  &  710).  Es 
sind  sechs  weitere  Seewasserproben  anf  ihren  Badinmgehalt 
imtersncht,  fünf  TOn  diesen  stammten  ans  dem  Atlantischen 
Ozean,  eine  aus  dem  Arabischen  Meer.  Der  Badinmgehalt 
besaß  bei  allen  Proben  die  gleiche  GJrößenordnung,  er  betrug 
im  Mittel  0,0255  X  10~^-g  üa  pro  Kubikzeuiimeter.  Dieser 

78* 


Digitizeci  by  Google 


1084 


BadioAktiTitiit 


B«ibL  1988. 


Wert  skimut  gut  nifc  d«n  frOber  tob  dem  Verf.  ermittellai 
ttbereiot  ist  aber  erhebKch  gr66er  ab  die  fon  Sintt  wid  Sve 

gefandenen  2^1en.  Nimmt  man  an,  daß  das  Meer  im  Durch- 
schnitt einen  RÄdiuingehalt  der  von  dem  Verf  beobachteten 
Grötie  besitzt,  so  kÖDiite  man  vermuten,  daß  der  von  Eve  über 
dem  Ozean  beobachtete  hohe  £manatioii8gehalt  der  Luft  aus 
dem  Meere  stammt  M.  L. 

84.  J.  Joly.   Über  den  RMumgehtUi  vom  Tieftw^äi» 

mentm  (Dublin.  Proc.  11,  S.  288—294.  1908).  —  Seewasser 
besitzt  einen  hohen  (jehalt  an  Radium  (BeibL  -VZ,  S.  TlO); 
in  Übereinstimmung  hiermit  findet  der  Verf.,  daü  der  Radium- 
gehalt von  Ozeansedimenten  sehr  groß  ist  und  den  Eailium- 
gehalt  von  Gesteinen  weit  übertrifft.  Untersucht  wurden 
Proben  aus  verschiedeiifjii  Teilen  des  Athmtisclien  und  Stillen 
Ozeans.  Der  Radiumgehalt  schwankte  zwischen  3  and  50  x  10~^*g 
ßa  per  Gramm  Substanz.  Die  radiumreichsten  Proben 
Stammten  aus  der  Mitte  des  Stillen  Oseans.  Die  bisher  ge- 
sammelten  Kenntnisse  reichen  nicht  aus,  um  bindende  Sclilüsse 
ftber  die  Herkunft  des  im  Meere  enthaltenen  Radiums  oder 
Aber  den  Einfluß  der  Ton  dem  fiadium  entwickelten  Wärme 
anf  geologische  Vorginge  zu  ziehen.  Bf.  L. 


85.  J.  M.  del  Castillo,  Über  die  Radioaktivität  der 
QurUen  des  Leres  (Arch.  de  Genove  (4)  25,  S.  339—349. 
1908).  —  Mit  Hilfe  des  Fohtaktoskops  von  Engler  und  Sieve- 
king  (vgl,  Beibl.  80,  S.  53)  wurde  die  ßadioaktivität  der  Quell m 
Aceüas  und  Monte  Parreiro  (Galicien,  Spauieu)  untersucht;  liir 
die  Aktivität  der  Emanationen  wurden  die  Werte  lüOOO  bzw. 
8000  Volt  pro  Stunde  und  Liter  gefunden  (Grabenbäcker- 
quelle  6200).  Die  Emanation  Terlor  ihre  Akünt&t  mit  einer 
Halbwertszeit  von  etwa  vier  Tagen. 

Ein  in  der  Emanation  der  QueUe  von  Acenas  eine  Stvade 
lang  aktivisiter  Draht  verlor  seine  Aktintftt  ihnUcb  wie  der 
aktive  Iffiedenoblag  des  Aktiniums^  und  nicht  wie  der  dos 
Badioms;  der  Verfl  glaubt  daher,  es  mit  einem  nenen  radto- 
aktiTen  Stoff  sn  tun  zu  haben,  der  die  erwihnten  radioaktifen 
Eigenschaflen  beoitatt,  nnd  den  er  Gallaieum  neant»  Bei  der 
Untersuchung  des  aktiven  l^iederschlages  ist  nioht  angegeben. 
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welcliö  Zeit  zwischen  der  Beendigung  des  Exposition  und  der 
ersten  Messung  verstrichen  war;  dieser  Umstand,  im  Verein 
mit  der  nicht  sehr  großen  (ienauigkeit  der  Messungen,  legt  die 
Möglichkeit  nahe,  daß  es  sich  vielleiclit  doch  um  den  aktiven 
Niederschlag  des  Radiums  gehandelt  hat.  Die  QoeUsedimente 
aiod  schwach  radioaktiv.  M.  L. 


86.  yoHM   und   M.   O,  Levi,  Phifsiknlisch- 

ehemische  üniitniokmig  über  die  fVasterquelle  von  Piuggi  äei 
AnticoU  M  Campagna  (Gan.  chim.  m,  8.  1908).  — 

In  dieaem  Artikel  werden  aoBfiUirlioher  die  BeenHate  der  Ver« 
suche  beeproehen,  die  an  anderen  Orten  (Nanm-Beridite  des 
VI.  Inteniationalen  Eongreeeee  der  angewandten  Chemie  m 
Bcm,  1906,  Sekt  Xa.  A.  Naaim  und  M.  G.  Leri,  Stndü 
ehimico-fieici  eulle  ncqne  di  linggi»  Tip.  Nas.  G.  fiertero  &  Co. 
1907,  Roma)  mitgeteilt  wurden.  Die  Yerf.  erwihnen  raent, 
daß  dieses  therapentiBch  so  wirksame  Mineralwasser  nach  der 
sehr  genauen  Analyse  von  Marino  Zucco  außerordentlich  rein 
ist,  und  Spuren  von  aelteneu  Klemeuten  (Li,  üb.  Ti,  Va)  neben 
relativ  starken  Mengen  von  SiO.,  enthält.  Es  wurde  das  elek- 
trische Leitvermögen  des  Wassers  bestimmt:  kvY>  71  x  IG""*; 
eine  so  geringe  Leitfäliigkeit  besitzt  unter  den  natürliche a 
Wässern  nur  dasjenige  von  Gastein,  der  großen  Keinheit  gemäb. 
Auch  die  Erniedrigung  des  Grefnerjninktes,  und  die  Dichte  dieses 
Wassers  stehen  mit  dem  so  niedrigen  Grehalt  an  gel5steD  Saben 
in  gutem  Einklang.  Die  aus  dem  Waaser  extrahierten  Gase 
aeigten  sich  sehr  stark  radioaktiv,  und  zwar  betrag  die  Di- 
•persioii  ca.  lOOOOO  Volt  pro  Stunde.  Andere  Versuche  aber 
das  Wasser,  welche  mit  Bilfs  eines  JPontaktoskops  nach  fingier 
und  Simking  aiugefthrt  wurden»  ergaben  den  marimalen 
Wert  der  Dispersion  toh  780  Volt  pro  StnndOi  was  einem 
Sittigungsstrom  Ton  8660  X  10~^*  Amp.  entspricht  Die  so 
starke  Badioaktiritftt  dieses  Waesers  war  auch  Ton  Pro£  Engler 
wahrgenommen  worden.  Das  Verhatten  des  Wassers  aeigte 
außerdem,  daß  seine  Badioaktiritit  nioht  Ton  den  gelösten 
Salzen  von  radioaktiven  Elementen,  sondern  von  der  Emanation 
des  lladiumb  verursacht  wird.  Das  Vorhandensein  von 
Thoiium-  und  Aktiuiumemanatiüu  im  Wasser  von  Fiuggi  iät 
aber  nicht  ausgeschlossen.  Es  vtrurden  auch  die  aus  vulkanischem 
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Tuüstöm  bebtehenden  ^'ei&eD,  aus  welchen  das  Wasüer  quillt, 
untersucht,  und  außerordentlich  stark  radioaktiv  gefunden.  Der 
Tuffstein  (der  nach  der  Auulybe  erhebliche  Mengen  Ba  uuü 
Spuren  von  Va  und  Ur  enthält)  wurde  auch  einer,  der  von 
Curie  vorgeschlagenen  ähnlichen  Behandlung  unterworfen,  um 
die  Aktivität  zu  konzentrieren.  Jedoch  wurden  dabei  nur 
schwach  koiizentrierte  Produkte  in  der  Eisen-  und  in  der  £rd- 
alkalisolfatgrappe  erhalten,  was  wahrscheinlich  durch  die  An- 
nahme, daß  diese  Tuffsteine  radioaktive  Emanationen  (welche 
mit  den  Gasen  entweichen)  oder  noch  wenig  bekannte  radio- 
aktiTe  Elemente  enthalten,  sn  earUSien  ist  Es  wurde  die  durch 
die  Emanation  der  Luft  mitgeteilte  Aktivität  gemeaaen  und 
gefimden,  daß  die  Ahnahme  denelbeii  so  leeVkahf  als  ob  ue 
nur  ans  Badimn  stammte.  Die  induzierte  Aktifitftt  des  Badinms 
scheint  YOn  einem  onhestimmten  BUmente,  vermutlich  ^om 
Thoxinm,  heeinflnfit  zu  werden. 

Die  Verf.  bemerkten  andi  dne  sehr  starke  atmosph&risdie 
Zerstreuung  elektrische  LuftleitfÄhigkeit)  in  den  ümgebun<?en 
von  Fiuggi.  Die  Dispersion  erreichte  in  der  ISähe  der  (Quelle 
den  außerordentlich  hohen  Wert  von  2'6i}i)  Volt  ]>ro  Stunde. 
Die  Duft  der  Umgebung  der  Quelle  ist  ozonhaiüg.  und  der 
Oaongehalt  wird  geringer  mit  wachsendem  Abstand  von  der 
Quelle,  und  seine  Abnahme  ist  der  Emiedrignng  der  Dispersion 
proportional.  Die  Ozonbildung  scheint  von  der  iiinwirkung  der 
radioaktiTen  Felsen  Terorsacht  zu  sein.  A.  Chüesotti. 


87,  JJ,  Facini.  Messungen  der  imitientrtg  der  Luß 
mnf  dem  FeUland  und  auf  dm  Meere  (N.  Cim.  (5)  15»  8.  6 
— 24.  1906).  —  Die  hier  beqMrochenen  zahlreichen  Meesnngwi 
worden  vom  Yett  mit  Hilfe  des  Apparates  von  Ebert  im 
Jahre  1907  ansgefthrt  la  Born  hei  mhigem  Wetter  faod 
der  Verl  folgende  Mittelwerte:  -  1»U0,  E_  =-  0,980, 
^»1,16,  n^s3850,  n_»2880,  d.h.  eme  ziemlich  hohe 
Ionisierung  und  niedrige  ünipolariOi  (1?«  fiiektrizitfttamenge 
im  Kubikzentimeter  Luft,  7  «  jB+  /  ,  und  -  Anzahl 
der  positiven  und  uegaiiven  Ionen  in  einem  Kubikzentimeter 
Luft).  Bei  anderen  Messungen  auf  dem  zeniraiea  Ajm  iraiü 
(im  Gebiete  von  Forme.  Provinz  Aquila)  bei  etwa  lOUü  m  über 
Meer  beobachtete  der  Yer£.  die  störende  Wirkung  des  Windes, 
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und  fand  unter  iioiiiuü«n  Dmrttodm  falgende  Mittelwerte: 

-  0,660,  £^  =  0,350,  y  -  1,6,  - 1650,  «.  -  1088.  Die 
lomsienmg  ist  alio  ykX  niedriger  ak  in  Rom,  die  Unipolaritftt 
aber  viel  betriUshtlidier.  Die  Messungen  auf  dem  Monte 
V'eüno  (24ö7  m  über  Meer)  gaben  ioigeinie  mittlere  Werte: 

«  0,123,  £^  =  0,t)ö2,  q  =  5,58,       =-  2020,  n_  =  306,  was 

zeigt,  daß  der  Wert  von  q  mit  der  flöhe  über  Meer  zunimmt. 

Die  Meinung  von  ßrunhes  (Le  Hadium,  S.  4Ö7,  1905)  und 

Baldet,  daß  die  Zunahme  von  q  nicht  von  der  Höhe  über 

Meer,  sondern  von  der  rehitiven  Erhöhung  des  Bodens  über 

der  umhegenden  Oberfläche  abhängig  sei,  scheint  m  absoluter 

Weise  nicht  zutreffend.  Bei  denselben  Venmclien  beobachtete 

aach  der  Verf.,  daß  am  Mittag  der  Wert  von  q  ein  Minimum 

erreicht    Die  Bestimmongen,  welche  lim  Verl  auf  dem 

Ligurischen  Meer  ausgeführt  worden,  boten  große  Schwieng- 

keiteni  sie  führten  jedoch  zur  Schlnßfolgenuig,  daß  bei  ruhigem 

Meer  und  hellem  fiinunel  anoh  «ehr  weit  Tom  Kontinent 

Werte  erhalten  werden,  die  sehr  nahe  denjenigen,  welche 

anf  dem  f  estlande  bestimmt  werden,  liegen.    Am  Strande 

können  jedoch  niedrigere  Werte  der  lonieienmg  nnd  etirkere 

Unipohiritftt  als  anf  dem  Festlande  beobachtet  werden.  In 

der  NShe  des  Wasserspiegels  hat  der  Yert  sehr  niedrige 

Werte  von  E  beobachtet,  wahrscheinlich  weil  dort  die  elek- 

triächen  Ludungcii  an  zu  groBen  materiellen  Teilchen  haften. 

  A.  Ghilesotti 

88.  />.  Pacini,  Uber  die  mäuzierle  HuatuakUvilät  der 
^4iino^yhärf  im  Golf  von  Genua  (N.  Cim.  (5)  15,  S.  24^ — 28. 
190b).  —  Der  Verl.  btuK  rkt  zuerst,  daß  die  induzierte  Thorium- 
aktivität auf  dem  Boden  wahrscheinlich  nicht  vom  unmittel- 
baren Kontakt  der  Thoriumemanation,  sondern  von  den  akti- 
vierten Stäubchen  erzeugt  ist,  weil  die  Thoriumemauation  sich 
sehr  schnell  umwandelt  Man  kann  dementsprechend  erwarten, 
daß  anf  dem  Meer  die  induzierte  Badiumaktivität  vorwiegen 
muß,  indem  dieselbe  beständiger  ist,  sehr  weit  vom  Wind 
ftbergefikhrt  nnd  ans  dem  Meereswasser  entsendet  werden  kann, 
üm  diese  Hypothese  zu  prüfen,  wurde  ein  negativ  geladener 
Metalldraht  9  Standen  hindorch,  2  bis  4  m  Ober  dem  Meeres* 
Spiegel  und  15  Meilen  weit  von  dem  üfer  aktiviert  Die  Ent- 
aktivierangsknrve  zeigte,  da8  die  Aktiviernng  hauptsächlich 
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Tom  Badinm  emagt  mnde.  Die  AnweMhett  des  Thoriium 

konnte  kaum  wahrgenommen  werden,  was  jedoch  nach  dem  Verl. 

die  Möglichkeit  nicht  ausschließt,  daß  durch  Thorium  aktivierte, 
aber  an  t^roßcii  wenig  beweglichen  Salzteilchen  anhaftende 
und  deshalb  nicht  wahrnehmbare,  Staubteilchen  vorhanden  fdnd. 
Die  EritakÜTierungakurve  zeigte  dieselben  Abweichungen  voe 
der  entsprechenden  Kurve  des  Radiums,  welche  schon  früher 
von  Runge  (Gött.  Nachr.  19i)V  ;i  bei  seinen  Untersuchungen  im 
Biscagiia-Golf  und  im  Meer  im  Süden  Spaniens  beobachtet 
wurden.  Der  Vert.  glaubt,  es  sei  doch  noch  yer£rüht^  diese 
Abweichungen  der  ^Wesenheit  eines  dam  Badium  ähnlichen 
Slementes  xiudiraben  ni  woUml  A.  Cbileeotti 


89.      JforMnelM.   Ut  dite  JlmwetmUM  der  SOMekmi 

FargmigM  der  ^nämmerim  RaiMtMlät  dMk  SpttgenmUiadumfrf 
(N.  CKm.  (5)  16,  a  182—187.  1906).  —  A.  Sella  hatte 
beobachtet)  daß  die  SpitMoentladimg  anf  eine  Metaliplatte^ 
welche  der  Emanation  des  ThoriamB  ausgesetii  war,  dieselbe 
ESnwitlnnig  anaflbte,  als  ob  eie  die  Emanation,  oder  die  durch 
die  Emanation  aktivierte  Luft,  oder  den  aktivierten  Staub  auf 
der  Platte  zu  kondensieren  vermöge.  Mias  H.  Brooks  hat 
letztere  Hypothese  (Kondensation  des  aktivierten  Luftstaubes) 
als  zutreffend  angenommen.  Diese  Versuche,  die  auf  Anregung 
des  zu  früh  verstorbenen  Prot  Sella  unternommen  wurden, 
wurden  so  ausgeführt,  daß  die  Luft  zuerst  durch  H„SO  ge- 
waschen, durch  Watte  oder  (iiaswoUe  filtriert  und  der  Ein- 
wirkung der  elektrischen  Spitzenentladung  unterworfen  und 
dann  in  eine  Qiocke  geleitot  wurde,  worin  das  Thorozyd  enthalten 
war.  In  diesem  Raum  waren  der  Einwirkung  der  Emanation 
zwei  isolierte,  mit  Stanniol  bedeckte  ZinkBoheiben  ansgeeotat, 
deren  eine  gleiehzeitig  der  Einwirkung  der  Spüsenentladong 
nnterworfen  war.  Die  anBgeftthrten  VeigleiohBmeaiiingen  der 
induzierten  Aktivitit  wigten,  daß  die  Anweeenheii  des  Stanbee 
die  Aktiviening  dnroh  die  Sfittenentiladong  bel5iderl|  dagegen 
die  Aktivierung  daroh  bloße  Ansaetsong  beeintrftohtigt;  doch 
kann  die  Aktivierong  durch  SpiiaenentladBng  anch  bei  Ab* 
weeenheit  dee  Stanbea  stattfinden,  waa  aabh  im  Falle  der 
Badiumemanation  gültig  ist  A.  Chilesotti. 
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90.  E,  "HenriM»  Übm'  die  Kondensation  der  radioaktiven 
Emanationen  iLe  ßadium  JS.  41  —  46.  19üb).  —  Die  radio- 
akÜTen  Emanationen  werdeu  nach  Beobachtungen  Eutberfords 
bei  Zimmertemperatur  Ton  Holzkohle  aufgenommen  und  hei 
Bntglut  wieder  abgegeben.  Henriot  hat  untersucht,  wie  sich 
Kadilimemanation  bei  verschiedenen  Temi)eraturen  zwischen 
emer  gegebenen  Menge  Holzkohle  und  einem  stets  gleichen 
Luftraum  Terteilt  Bei  18^  wird  die  iämanation  praktisch 
▼oUtttadig  von  der  Holzkohle  absorbiert.  Bei  steigender 
Temperatur  nimmt  die  aufgenommene  Menge  kontuimerliob 
ab,  oberhalb  850^  bat  die  Kohle  ihr  Absorptionsvermdgen 
fut  TÖllig  Terloren.  Za  den  Venachen  wurde  nur  eine  Sorte 
von  Hokkoble  vennaidt 

Über  die  Kondenaation  der  Aktininmemaiuition  bat  der 
Vert  xwä  BeiheD  im  Yeratiofaen  aageeteUt  Bei  der  ersten 
wurde  nor  die  Bmanation,  bei  der  sweitea  das  Aktimum- 
pr&parat  selbet  abgekttUt  Ln  enteren  lUle  worde  dordi 
ScintillationsbeobaohtvBgen  festgestellt»  bei  welefaer  Tempentor 
sieb  die  Emanation  in  dem  OTakuierton  Gefitß  zu  yerteilen 
beginnt,  und  hierfür  der  Wert  Ton  etwa  —143®  gefunden. 
Kontrollversuche  ergaben  für  Kadiumemanation  Temperaturen 
zwischen  —150°  und  —160°. 

Bei  Anwendung  der  zweiten  Methode  wurden  über  ein 
von  einem  Kältebade  umgebenes  Aktiniumpräparat  in  Ab- 
ständen gleiche  Luftmengen  geblasen  und  die  von  ihnen  fort- 
geführten  Emanationsmenp;en  elektrisch  gemessen.  Bei  etwa 
—  140"  begann  sich  eine  Bewegung  am  Elektrometer  zu  zeigen. 
I>ie  Menge  der  fortgefilbrten  Emanation  nahm  mit  der  Tempe* 
ratur  kontinuierlich  zu.  Die  Resultate  werden  unter  anderem 
durch  die  Abhängigkeit  des  DiffusionskoeffisieoteD  der  Erna« 
nation  toh  der  Temperatar  beeinflnftt  sein.  M.  L. 

91.  JET.  M.  Creighion  md  A.  8.  MaekenMie. 
Übtr  im  ßimßyfl  mm  JUuUim  Üb  ZBn^wimg  vom  Jod- 
watmrsioffsäure  (Amer.  Obern.  J.  89,  8.  474^498.  1908). 

In  reinem  Wasser  gelöste  HJ  sersetst  siob  nnter  Freiwerden 
Tott  Jod;  die  gebildete  Jodmttige  nibert  sieb  mit  fort» 
schreitender  SSeit  einem  Maximum.  In  unreinem  Wasser 
nimmt  die  Jodmeoge  bis  zu  einem  Maximum  zu,  um  dann 
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wieder  abzoMen.  fiei  TemparataraiL  bis  m  24<*  0.  wird  ans 
einer  Lösung  ?on  HJ»  welche  der  Einwirkiing  der  + 

Strahlen  ¥00  5  mg  RaBrj  ausgesetzt  wird,  in  der  Zeiteinheit 

mehr  Jod  in  Freiheit  gesetzt  als  aus  einer  nicht  mit  Kacnuui 
beiiaudelteu  Lösung.  Bei  3t)'^C.  verhält  sich  die  Lösung  milti 
dem  Einfluß  der  Radiumätrahleii  so,  wie  dann,  wenn  zur  Be- 
reitung  der  Lösung  nicht  reinstes  Leitfähigkeitswasser  verwandt 
worden  ist  (vgl.  oben).  Die  Strahlen  allein  setzen  mehr  Jod 
in  Freiheit  als  die  +  ^-Strahlen  zusammen.  Zur  Erklärung 
der  Beobachtungen  werden  zwei  retardierende  Reaktionen 
angenommen,  bezüglich  derer  auf  das  Oniginal  Terwieeeo 
werden  maß.  M. 


Kosmische  Physik. 

92.  NÖlke.  üm  FrottUm  dm'  Bniwickdtung  wuem 
Pimmim^iiemt  (216  &  Berlin,  X  Springer,  1908).  —  In 
einer  kritischen  Besprechnng  der  heutigen  Koemogomen  aeigt 
der  Verl,  da6  sie  die  Entstehung  imseres  eigenen  Planeten- 
Systems  nieht  erklären  können,  ohne  dämm  an  sich  nnmösrlicfa 
sein  zu  müssen.  Er  sieht  sich  daher  veranlaßt,  eine  neue 
Theorie  auizustellen,  die  die^e  Aulgabe  iii  allen  Teilen  zu  er- 
füllen imstande  sein  soU.  Er  geht  dazu  von  der  sehr  wahr- 
scheinlichen Hyputliese  aus,  daß  der  Aulaugszustana  des 
Sonnensystems  ein  linsenförmiger  iSpiraluebel  aus  ^'a-^j^^-r 
Materie  gewesen  sei,  nach  Art  der  massenhaft  am  Himmel 
Türkommenden  Öpiralnebeh  In  dieser  Materie  kommen  mehr 
die  Molekularkrätte  als  die  Gravitation  zur  Wirkung,  und  der 
Äther  wirkt  als  widerstehendes  Mittel,  zwei  Annahmen,  für  die 
eine  Beihe  von  Wabrscheinlichkeitsbeweisen  gebracht  wird. 
Femer  soll  der  Äther  mit  der  Sonne  darin  in  fortschreitender 
Bewegung  sein.  Der  Minimalwert  des  Badius  dieses  Umebeb 
wird  in  840  firdweiten  ans  üntersiichiuigen  ttber  die  anAng> 
liehen  TemperatonrerhUtnlsse  gewonnen,  das  ist  also  gleidi  der 
1 1  fisehen  Neptonsweite.  Nun  entstanden  nach  dem  Veil  merst 
die  grofien  Planeten  dnreh  Aufrollen  von  rier  Windungen  der 
Spirale,  und  der  Ätherwiderstand  Tersetste  sie  in  BotaÜou, 
deren  Beschleunigung  zn  den  heutigen  Betrigen  durch  die  Zu- 
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sammeiiziehuDg,  dem  Flächensatz  eutsprecbend,  entstiind.  Die 
Sonne  entstaud  als  Rest  zuletzt.  Der  Ätherwiderstaüd  ver- 
kleinert dttuu  die  Exzentrizitäten  und  die  großen  Aclisen  der 
üaiineü.  In  ähnlicher  Weise  ist  auch  die  Eiitötehuug  der 
anderen  Planeten  und  der  kleinen  Planeten  zu  denken.  Deren 
bisweilen  große  Bahnneiguogen  erklären  sich  durch  die  Planeten- 
Störungen  der  anderen  Körper^  ebenso  die  großen  Exzentrizi- 
täten einiger  Babneo.  Einige  kleine  Planeten  eoUen  auch  als 
Ezplosionsmasse  ans  der  Sonne  ausgeworfen  sein,  und  wegen 
der  Anziehung  eines  großen  Planeten  in  eine  planetarieehe 
Babn  gelenkti  Unter  den  Mondtti  sind  drei  Qmppen  zn 
machen;  zuniehst  die  r^golBren;  diese  eoUen  an«  den  Atmo- 
Bj^iAren  ihrer  Planeten  entstanden  sein»  wie  bei  Laplaoe;  die 
irregnlSzen  Monde  bildeten  sich  bei  der  An&olfamg  des  Planeten 
ans  seiner  Sinralwindnng  als  eine  sieh  lostrennende  Spitze  der 
Hauptmasse»  teils  recbtlftofig,  teils  rOcldftuhg.  Die  Salumringe 
sind  erst  späteren  Ursprungs,  Produkte  Ton  Katastrophen  in 
der  neugebildeten  Saturnkruste.  Die  Kometen  sind  vielleicht 
Teile  eines  Bebels,  deu  die  Sonne  früher  durchschritteu  hat, 
und  deren  Zersetzungsprodukte  sind  die  Meteore.  Biem. 

93.  Lord  Kelvin,  We  Biidtmf^  konkreter  Materie  aus 
den  anfüM-Zichrn  Atomen  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  397— 413.  1908). 
—  Diese,  von  Lord  Kelvin  wenige  Monate  vor  seinem  Tode 
veriattte  und  druckfertig  hinterlassene  Abhandlung  gibt  einen 
kurzen  Abriß  seiner  Vorstellungen  von  der  Entwickelung  der 
Weltkörper.  Ob  im  Anfsngszustand  die  Materie  in  Atomen» 
Molekülen  oder  Meteoren  mschiedener  Größe  angeordnet  war, 
wird  unentschieden  gelassen.  Jedenfslls  hat  sie  sich  durch 
Schwerewirfcnngen  yefdicbtet  an  den  heutigen  Weltkdrpem» 
und  dieser  Proaefi  mußte  eine  WSrme  erzengen»  genOgend  nm 
die  Teile  andnander  zu  schmelzen  oder  zunächst  zu  veigaaen. 
War  so  ein  fiflkssiger  Weltkörper  entstanden,  so  teilunderten 
SonvektionsstcOme  das  zn  schnelle  fiSrstarxen  der  Binde,  das 
aber  splter  eintrat;  die  starren  Teile  sanken  unter  und  kBblten 
das  Innere  der  Masse  ab,  die  dann  von  innen  nach  außen  feet 
wurde.  Die  Bewegungen  der  Erde  um  ihre  Achse,  um  die 
Sonne  und  gegen  den  Apex  haben  das  ruhige  Erstarren  gestört, 
daher  das  geographische  Bild  der  ErdoberÜäche.  Die  Planeten 
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siad  als  lukale  Kondensationen  lu  der  aligemeinen  Masse  de» 
Sonnensystema  aüzuselieu,  die  spater  selbständig  geworden  sind, 
w&hreud  bezüglich  der  Entsteiiuug  des  Mondes  die  Darwinsche 
Hypothese  der  Aljscbuüruiig  der  Birnenform  Poincar6s  in  einer 
Zeit,  als  die  Erde  halb  flUssig  und  halb  fest  war,  für  sehr 
wahrscheinlich  erkiiUl  wird.  lUem. 


94.  A,  Kapjf  .  Über  diu  NM  ätr  Nova  Permi  (Diss. 
Heidelberg  1907).  ^  Die  Nova  Persei  inun  21.  Februar  1901 
sengte  sich  naeb  einiger  Zeit  von  eiser  leuchtenden  Schicht 
umgeben^  und  am  22.  August  1901  fand  Wolf  attdlich.  und 
öslÜch  in  der  Nfthe  der  Nora  dne  daatMoli  erimnbaie,  intest 
schwache  und  stmktomiehe  Nebelmaterie,  in  der  sioh  in 
November  eine  lebhafte  Bewegaag  der  Knotenpinkto  toq  der 
Nova  weg  m  aeigen  begann.  Weift  sohl  Anfaahmen  gehen 
bis  12.  Mirs  1902  vnd  sind  hier  wirbeitet  Eine  giOßeie 
Ansahl  Iiicht|Ninkte  sind  mebrCftoh  aa^enommsot  ihre  schein* 
bare  G^eschwindigkeit  betrug  swischen  1  und  4  Sekunden  täg- 
lich, was  bei  der  sehr  geringen^  etwa  ■•0,012",  Parallaxe  auf 
lineare  Geichwmdigkeiteii  von  der  Größe  der  Lichtgeschwindig- 
keit schließen  läßt  Unter  den  Erklärungsversuchen  hat 
der  Seeli^ers,  daß  das  von  der  Nova  ausgebende  Licht  nach- 
emaiider  verschiedene  Teile  des  Nebels  erleuchtete,  am  n^ei>tei: 
fiir  sich,  obwohl  keine  Polarisation  des  Liehies  l)eobachtet 
worden  ist.  Auch  Lockyer,  Luyties,  flinks,  Beil,  iSordmann 
und  Very  haben  ErklärungsTersuche  aufgestellt,  auch  durch 
Kathodenstrahlang,  Airhenius  durch  den  Strahlungsdruck,  ohne 

dnB  sie  aber  mehr  erreiehlen,  als  die  SeeUgersehe  Theoria 

  lUem. 

95.  IT.  S6hmUtL  f§^a$m1r9pfk9Mii9P  mit  AenCüwäN^ 
Ueker  IVüutrMtJiü»  (Phys.  ZS.  9,  8.  190^«  —  Der 
WassertropfkoUekter  steht  direkt  mit  der  Wasserleitong  üi 
Verfamdnng.  Die  Wassetinfiihr  gasehieht  in  einaelnen  Tropien, 
die  dvroh  einen  Anfibagetriditer  und  eine  Rohrlsünng  tnr 
EoUektoitropfirtelle  geleitet  werden.  Die  erste  Troplslelle  ist 
Ton  einem  Stück  eines  weiten  MetaUrobres  umgeben,  welches 
gleich  wie  das  abtropfende  Wasser  geerdet  ist.  üm  den  ganzen 
in  der  Wasserleitung  vorhandeneD  Druck  auszimutzcn ,  ist  die 
obere  TropfsteUe  luitdicht  und  isoliert  io  das  obere  Ende  eines 
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wwten  Tertätlen  Glisrolv««  eingepaßt,  de«»  ntene  Ande 
mit  Stamdolpapier  sn  einer  beetimmttn  fiHhe  ansgeUeidefe  Ist 
und  in  die  Koliektortrop&telle  MeUUlft.  K.  K 


96.  K,  Kühler,  Hegisirierungen  der  ISiederschlagS" 
eUktrUüai  mit  dem  Benndor f'clektrometer  ( ^  or läufige,  Muleilung 
aus  dem  Aieteorologiich-  Magneiischefi  Übsermtorium  Potsdam) 
(Physik.  ZS.  9,  S.  258  260.  19ü8).  —  Die  Niederschlage  ge- 
laugen  in  eme  isoliert  aufgestellte  Äuffangsclmle  aus  Zinkblech, 
die  mitten  in  einem  Zinkbleclikoniis  steht,  der  aus  dem  Dache 
des  Wellblechhauses  herrorragL  Das  Auftenggefäß  steht  mit 
drei  Bernsteinklötzen  auf  einem  fiolzgestell  ood  ist  mit  der 
Nedel  des  Benndorfelektrometera  verbunden.  Dieses  hat  gegen- 
über dem  sa  PotentialmesBangen  benutzten  Instrument  nur  die 
Änderung  erfidiren,  daß  ein  zweites  Benwteinst&ok  in  den 
Zeiger  dioht  an  der  vertilnleii  Achse  eingeeetst  nnd  der  Zeiger 
dnrefa  einen  knnen  RnpÜMNlnht  mit  der  Haaptandel  veriranden 
worden  ist,  so  daß  jeftsi  die  Lidnng  imgelilndert  bis  in  die 
Spitse  des  Zeigen  gelangen  hnnn.  Mit  Nledersehlag  In  das 
Anffanggefäßy  so  l&dt  sieh  die  Nadel  auf  nnd  sehlSgt  ans.  Der 
alle  zwei  Minnten  erfolgende  Sehlag  des  Hebels  anf  den  Zeiger 
fixiert  mittels  des  filaubandes  die  Momentanstellung  des  Zeigers 
und  entl&dt  ihn  gleichzeitig,  so  dab  er  in  seine  NuUage  m  der 
StreileumiUe  zurückkehrt.  Es  werden  einige  Angaben  gemacht 
über  den  ZuBamiiienhang  mit  dem  gleichzeitig  registrierten 
Potentialge falle.  Eine  genauere  Prüfung  des  Beobachtungs- 
matenais  soll  später  eriolgen.  K.  K. 

97.  Volkmann^  Luftschiffahrt  und  atmosphärische 
ßUktrimtät  (Elektrot.  ZS.  29,  8.  460.  1908).  —  Die  Arbeit 
wendet  sich  gegen  ein  Referat  in  lieft  19  des  „Elektrot.  An- 
aeigers'*  1907  über  eine  der  fransösiseben  Akademie  vorgelegte 
Arbeit  ?on  A.  Brejdel  (Revue  poljtecbnique,  Genf,  10.  I. 
1907),  das  geeignet  ist,  Uber  die  Frage  lioftscbiffahrt  «nd  atmo- 
sphlrisohe  Mektridtftt  nnrichtige  Vorstellvngen  zu  erwecken. 
Eis  wird  geeeigt,  daß  ftr  den  Ballon  nklit  die  Potentiale  in 
Betracht  kommen,  sondern  die  PotentialgefUle  in  der  Nfthe 
des  Leiteis.  W&hreod  der  langen  Dauer  der  Fahrt  bat  anch 
der  trockenste  Ballon  Zeit,  sich  gleichbleibenden  elektrischen 
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Verhftltnusen  anzniMMsen,  ist  also  als  Leiter  anmelieD;  da- 
gegen ist  er  ftr  di6  korse  Daser  der  eigentüchen  Laadong  ftr 
einen  guten  Isolator  tu  erachten.  Ist  das  Feld  nicht  homogen, 

und  (ias  tritt  in  den  Stabilitätsschi chteii,  das  beißt  da,  wo  der 
Ballon  in  einer  warmen  Luftschicht  auf  einer  darunterliegenden 
kälteren  schwimmt,  oft  ein,  so  bedingt  das  elektrostatische 
Glei'  lif;ewicht  den  Uberschuß  einer  Ladungsart,  gefährliche 
Betiäf;*'  wird  diese  kaum  je  auTielimen.  Eine  Gefahr  för  d'^n 
Ballon  liegt  überhaupt  nicht  in  semer  Gesamtladurt^r .  sondern 
in  den  verschiedenen  Gleichgewichtsladungen  seiner  Teile.  — 
Uber  die  Bedingungen,  unter  denen  Ballongas  durch  elektrische 
Entladungen  entzündet  werden  kann,  sind  vom  Verf.  eingehende 
Versuche  angestellt  worden  (III.  Aeronant  Mitt.  7,  S.  399—405. 
1903).  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  von  schlechten  Leitern,  n 
denen  selbst  mäßig  feaohter  und  im  SehaAten  hifttrockeiier 
Ballonstoff  gekört,  niemals  gesttndet  werden  kann;  es  ist 
nelmekr  notwendigt  da0  stck  eine  nieht  zu  kleine  Kapnsitit 
{^elckzeitig  entlftdt  Es  empfiehlt  sick,  daß  man  ach  dem 
auf  dem  Ballonstoff  isoliert  liegenden  Ventil  nickt  nlhert, 
solange  nock  viel  Gas  ans  der  Beißbakn  und  dem  raianaati 
entweicht  EL  EL 


98.  K,  Kurz,  Zur  Erklärung-  dt^  Umpolarüäl  bei  atmo- 
sphärischen Zerslreuungsmcssungfu  Pliysik.  ZS.  9,  S.  218 — 221. 
1908).  —  K.W.  F.  Kohlrauschs  Einwände  (Beibl.  32,  S.  451) 
gegen  frühere  Arbeiten  des  Verf.  sind  von  dienern,  soweit  sie 
sich  auf  die  Frage  beziehen,  ob  die  aut  der  Kathode  von  iuft- 
elpktrischen  Apparaten  angesammelten  radioaktiven  Ablage- 
rungen ausreichen  die  MeBresuitate  zu  entstellen,  grötitenteils 
in  einer  früheren  Abhandlung  (Physik.  ZS.  9,  S.  177  — 184. 
1906)  besprochen  worden.  Hier  wird  eine  Erklärung  dalUr 
gegeben,  warum  beim  Gerdienschen  Apparat  bei  positiier 
Ladung  des  Zerstreuungekdrpers  der  Einfluß  der  radioakti^n 
Aklagerung  (auf  der  Innenseite  des  ftnßeren  Zylindera)  nicht 
merklick  wird:  Die  radioaktiTen  Ablagerungen  best^en  (bei 
den  in  Betrackt  kommenden  Zeiten)  kauptrikUich  ans  BaA; 
dessen  «r-Strahlen  kaben  eine  Beichweite  von  4^  cm» 
Zwisckeniatun  der  Elektroden  des  Gerdienseken  Apparats  be- 
tragt aber  7,2  cm,  es  wird  also  dorck  die  ««Strahlen  ton  Ba  A 
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auf  einer  der  Elektroden  nicht  der  ganze  Luftraum  des  Appa* 
rata  ionisiert;  so  lange  kein  S&ttigungsstrom  herrscht,  werden 

also  mehr  Ionen  an  die  innere  Elektrode  gelangen,  wenn  die 
ionisierte  Schicht  von  4,8  cm  Uicke  der  inneren  Elektrode  an- 
liegt; also  bei  negativ  geladenem  Zerstrenimgskörper.  Der 
Anteil  der  positiven  Ionen  an  der  spezifischen  Leitföhigkeit 

wird  also  zu  groß  gefunden.    Beim  Ebertscheo  Apparate  sind 

die  Dimensionen  so.  daü  der  ganze  Luftraum  ionisiert  wird. 

Hier  wird  al:^o  zwar  auch  noch  der  Anteil  der  Tn^^ativen  Ionen 

ZU  groB  gefunden,  aber  das  Maß  für  die  Unipolarität  (E^  —  A_ 

oder  £^  I  E^^q)  wird  bis  auf  Größen  zweiter  Ordnung  richtig. 

  Harms. 

99.  E.  Kircher.  Messungen  der  Elektrisäätsserstremptg 
in  Saalfeld  im  Jahre  1907  und  Argebmue  der  Untersuchungen 
Uber  EadioaktMät  der  BedenaHen  in  d«r  Umgebung  de§  Beob- 
aehimigsoriee  (Whe.  Beilage  z.  Jahresber*  d.  Bealgynm.  c 
Saalfeld  1908»  60  S.  4%  —  Der  Ver£  gibt  im  ersten  Teil 
der  Arbeit  eine  fiinfthning  in  die  neneren  Anschannngen  ftber 
die  ünachen  der  Lnftelektrisittt  ^  Die  Measiingen  der 
ElektrizU&tssEentreaong  entredEen  aksh  Uber  das  Jahr  1907 
nnd  wurden  in  Saalfeld  am  sQdOstUchen  Fuße  dee  Thüringer 
Waldes  ausgeftlhrt,  regelmäßig  mittags  von  11*  bis  1*»,  bei 
gleichzeitiger  Messung  des  Barometerstandes,  der  Temperatur, 
der  relativen  Feuchtigkeit  und  des  atmosphärischen  Potential- 
gefäiles  (mit  ^'iammenkollektor).  Der  Elster- Geitelsche  Zer- 
Btreuun{^«»apparat  mit  Schutzzyiinder  war  10  ra  über  dem  Erd- 
boden aut'f^estellt  vor  einem  nach  SO  ^rericliteten  Fenster. 

Der  jährliche  (jang  der  Zerstreuung  zeigt  dm  Minimum  ftir 
beide  Elektrizitätsarten  im  Monat  Februar,  das  Maximum  im  Jnni; 
das  Jahresmittel  für  den  Zerstreuungskoeffizienten  war  a  =  0,99, 
wo  »  0,96  nnd  a_  =  1,02  war.  An  51  Ton  67  Kebeltagen 
flberwog  die  negatiTe  Zerstreuung.  Im  allgemeinen  zeigte  eich 
eine  ansgeeprochene  Unipolaritftt  bei  nebeligem  Wetter. 

Der  Vergleich  mit  dem  fiarometmtand  ergibt»  daß  die 
Zentrennng  bei  lyklonaler  Weiterlage  2,66  mal  so  groß  ist  als 
bei  antizjklonaler  Strömnng.  Bei  nntemormalem  Barometer* 
stand  ist  das  Büttel  der  Zerstrennng  nm  62  Pros,  größer  als 
der  mittlere  Wert  der  Zerstrennng  an  Tagen  mit  Obemormalem 
Barometerstand.    Eine  Zunahme  der  Zerstrennng  mit  der 
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Temperatur  (im  Laufe  des  Jahres)  lieft  «eh  konatatterai.  XSne 
geeetsn&ftige  Abeltilaiig  der  Zefsteemiagewerto  im  Yta^fmk 
za  dem  Gh»de  der  xektiTen  Feoehtiglnit  lauen  die  eiwaehien 
Mitta^beobachtaDgen  nicht  erkemien«  Der  Einflnß  der  Laft> 
ziriralation  Bowie  andere  Faktoren  flherdeefcen  hier  TÖUig  die 
WirkuDg  des  Feuehtigkeitsgehaltee  der  Luft  Die  TabeUe  tber 
Blektrizitätszerstreuuiig  und  PoteDtialgefäUe  l&ßt  swar  erkeimen. 
daß  im  allgemeinen  mit  zunehmender  ZeretreuuDg  das  Poteatial- 
gefälle  abnimmt;  aber  über  die  (iröße  des  Einflusses  der  Zer- 
streuung auf  den  Gang  des  Potentiaigel alles  findet  sich  in 
derselben  kein  Anhalt.  Hoho  Werte  des  Potentialc:efäÜes  mi 
hohe  Werte  der  unipolaren  Zerstreuung  laufen  paiiiilel. 

Die  Untersuchung  von  Bodenproben  auf  Radioaktivität 
wurde  mit  dem  Elster-iieitelecben  Apparat  ausgeführt;  als  Ver« 
gleichskdrper  wurde  Fango  von  Battaglia  verwendet«  Die  £adio- 
aktivität  der  Bodenarten  in  der  n&chBten  Umgebung  Ton  Saal- 
feld beträgt  22,9  Proz.  der  Fangostrahlung.  Die  wirksamsten 
Proben  gehören  dem  Ober*  und  MittelsUor  und  den  Zecfasteio 
an.  Die  Stcahfamgsintensitat  dieeer  Bodenarten  erreicht  das 
H&he  von  41  Pros,  der  FsogoebrahUmg,  Eine  Überaehiagi- 
rechnnng  ergibt  eis  Zahl  der  Ionen  beiderlei  VerxoicheiiBy  die 
ans  einer  Sohieht  wo/a  1  qm  Oberfliehe  nnd  1  cm  StSrlra  ii 
emem  Tsg  in  die  AtmoB|ihftre  diffradieren^  67S  RS^R 

  K.K 

O«  Olsson*  über  die  Rotation  itr  Mrio  (Aatr.  Nachr.  178,  &  261 
^m.  1S08). 

De  MarchU  Die  Geteittn  des  Jätltelmeeret  (Atti  di  Lincei  17,  I, 
a  18-17.  1909). 

Fr,  //.  1*ich  eri ng.  Lhu  Mimmelxlieht  »»  veritcMeätnem  Mokt» 
(Ann.  Aetron.  Obaerv.  iiarvurd  CoU.  61,  S.  41—56.  1908). 

E,  Ksctarigon*  Üb^r  dit  Dämntortmgm'Mkemmmg^H  <C.  B.  147, 
S,  408—411.  1808). 

«J«  Jaufmann,  ünterauehungen  über  den  r^ümktvttm  wmi  eUt- 
irischen  Zustand  der  Atmosphäre  narh  Beohachfunrren  an  der  K,  B. 
meieorologitcken  Hochftafion  Zugspitze  (Uiss,  München  lö08.  38  8.  Beob. 
der  meteorolog.  Stationen  im  Königreich  Bajem  Bd.  29,  1908;  vgL  B«bL 

34,  S.  54ü). 


Dnick       !!•««§«-  A  Vltti^  in  Ulpct» 
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1.    W,  OstUHXld.    Der  fVerf/e^nnff  f^üsenschaft. 
Sieben  gemeinverständliche  Forlräge  aus  der  Geachichte  der  Chemie, 
(2,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  der  „Leitlinien  der  Chemie**) 
(8®.  X  u.  316  S.        6,60.  Leipzig.  Akad.  Verlagsges.  m.  b.  H. 
1908).  —  In  dem  vorliegenden  Werke,  das  aus  Gastvorlosuugen 
des  Verf.  an  amerikanischen  Hochschulen  entstanden  ist,  wird 
„die  Entwickelung^geschichte  der  wichtigsten  Gedanken  und 
Begriffe  der  wisseoschaftlichen  Chemie^^  ?oa  den  ersten  An* 
Iftngen  bis  auf  die  neueate  Zeit,  bis  znr  chemiscben  Thermo« 
dynamik,  znm  PhueDgmts,  zu  der  lonenlehre»  zur  Lehre  von 
der  Katalyse  und  Ton  der  radioaktiven  Transmntation  gegeben. 
Dieses  Buch  ist  entschieden  eines  der  be«ten,  das  ans  der 
JPeder  des  Yer^  im  letzten  Jahnehnt  eraohienen  ist.  In 
den  Kapiteln:  Die  Elemente,  Yerlnndangsgeincbt  nnd  Atome» 
die  Qasgesetse  nnd  die  MoleknlarliTpotfaeae ,  Isomerie  und 
Konstitntion  y  Dlektrocliemie,  Affinitftt,  Chemische  Dynamik 
macht  der  Leser  in  der  Tat  eine  ftofimt  gennBreiche»  lehr- 
reiche nnd  fut  mtthelose  Wandmng  durch  alle  Wandlungen 
und  Gebiete  der  chemischen  Wiseenachaft.   Hier  treten  alle 
Vorzüge  Ostwaldscher  Darstellungsgabe  hervor.    Die  Lektüre 
muß  vor  allem  dem  Lehrer  und  dem  älteren  Studenten  dringend 
empfohlen  werden,  um  den  wirklichen  allgemeinen  Zusammen- 
hang der  chemischen  Welt  und  des  chemischen  Denkens  bis 
in  die  neuest«  Zeit  an  der  Hand  eines  trefflichen  Führers  zu 
überblicken  und  zu  verstehen.  In  der  vom  Verf.  m  diesem  Buche 
fesselnd  zur  Anwendung  gebraiditen  historischen  Methode  ist 
dazu  ein  mächtiges  Hilfsmittel  für  den  Lekrrr  und  „naturwissen- 
schaitlirli  Gebildeten  \m  modernen  Sinne*^  gegebeui  während 
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an  manchen  anserer  Hochschulen  leider  der  ftr  den  angehenden 

Lehrer  doch  besonders  wichtige  allgemeine  Überblick  über  die 
großen  Gesetze  der  Chemie  vollkommen  durch  sogenannte 
y^praktische*'  Übnngen  in  Form  unwichtiger  Analysen  und  einen 
Wnst  unzusammenhän  säender  chemischer  Kleinarbeit  ertötet 
wird.  So  sei  denn  namentlich  den  Lehrern  unter  den  Lesern 
der  Beiblätter  dieses  Buch  als  historischer  und  doch  höchst 
moderner  JungbruLnen  warm  empfohlen.  Daß  der  Verf. 
gleichzeitig  in  diesem  Buche  auch,  wie  der  Titel  andeutet, 
der  allgemeinen  Physiologie  und  Entwickelungsgeschichte  nator- 
msenschaftlichen  Denkens  überhaupt  erkenntniskritisch  und 
plychologisch  an  dem  speziellen  Beispiele  der  Chemie  nachspürt, 
wird  den  Beis  und  Wert  der  Lektftre  dieses  »echteD  Ostwald** 
nur  erhöhen.    G.  Bredig. 

2.  IT.  OtHwaUU  Prmv^im  ätr  Ckmie.  £äM  JBmimtmg^ 
m  aUe  ekemn^  LeMüd^  (8^  SIT  n.  540  8.  o#8»00.  Leipz, 
Akad.  Yerlagsges.  m.  b.  H.,  1907).  —  „Zwei  Seelen  wohnen, 
aeh,  in  meiner  Brust'*  hat  der  Autor  uniftngst  an  anderer 
Stelle  ausgerufen.  Dies  tritt  deutlich  beim  Vergleiche  des 
obigen  frisch  und  plastisch  in  historischer  Manier  geschriebenen 
Werkes  „Werdegang  einer  Wissenschaft"  mit  dem  vorliegenden 
rein  didaktischen  hervor.  Während  im  oliigen  Werke  die 
glänzende  Gabe  des  Verf.,  die  Entwickeluiig  und  den  Inhalt 
einer  Wissenschaft  mit  klarem  und  kritischem  Blicke  zu  lehren, 
vortretflich  durch  die  Frische  und  Anschaulichkeit  der  Dar- 
stellung sich  bewährt,  liitt  hier  die  vor  den  äußersten  Konse- 
quenzen  nicht  zurückschreckende  Neigung  des  Verf.  in  den 
Vordergrund,  die  historisch  gewordenen  und  gegebenen  sinnbild- 
lichen Hilfsmittel  des  wissenschaftlichen  Benkens,  wie  z.  B^  die 
der  Atomistik,  durch  radikale  Abstraktion  auf  ein  Minimum  su 
beschribiken,  weil  er  von  ihnen  befürchtet,  daß  sie  in  unser 
Denken  au  den  wirklich  beobachteten  Merbnalen  der  Umwelti 
aus  denen  diese  Symbole  konstruiert  sind,  auoh  noch  zufiülige 
andere  Kennseichen  miteinschmuggeto ,  die  der.  zu  symboli- 
sierenden beobachteten  Außenwelt  nicht  mitangehton.  Es  läßt 
sich  nicht  leugnen,  daß  viele  unserer  Lehrbficher  der  Chemie 
und  die  £5pfo  vieler  Fachgeuossen  nicht  ganz  frei  sind  von 
einer  solchen  schSdlichen  Uberschätzung  jener  (übrigens  meist 
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noch  unentbehrlichen)  Symbole,  und  8o  kann  eine  kritisciie 
•Sichtung  unserer  chemischeD  JJenkmethoden,  wie  sie  in  neuerer 
Zeit  namentlich  durcb  W.  Ostwald  und  Franz  Wald  angestrebt 
wird,  durchaus  Berechtigung  haben.  Diese  wird  aber  erst  da- 
durch erwiesen,  daß  man  aach  ohne  den  Gebrauch  der  Ter- 
fichmäbten  Bilder  die  Lehren  der  Chemie  klar,  zusammenhängend 
und  fehlerfrei  darzustellen  Tennag.  Gelänge  das,  so  müßte 
anerkannt  werden,  daß  das  wissenschaftliche  Denken  der  Chemie 
dadurch  an  Beinheit  and  Klarheit  gewonnen  hätte,  fiin  solGher 
Yennoh  ist  in  dem  Toriiegenden  Werke  OslwaLds  „Frinäpien 
der  Chemie"  gemacht,  wo  der  Verf.  aa  «eigen  strebt,  ine  man 
die  allgemeinen  chemischen  Ghrondgesetze^  die  in  den  Kmiteln; 
„Körper,  Sto£fe  und  Eigenschaften,  Fonnarten,  Gtoenge, 
Usungen  nnd  reine  Sti^e,  UmwaiidlmBgeaa  der  FwmaxUok  und 
Gleichgewichte,  Lösungen,  Memente  mud  Verbindungen,  Gesetz 
der  Verbindungsgewichte,  die  kolligativen  Eigenschaften,  Re- 
aktionsgeschwindigkeit und  Gleichgewicht,  Isomerie,  die  loncu" 
besprochen  werden,  logisch  geordnet  darzustellen  hat,  indem 
man  nur  die  Eriahrungstatsacheii  phäüomeüoiogiäch  kaapp  zu 
allgemeinen  Sätzen  /.usammenfaßt,  ohne  die  dem  Verf.  allzu 
üppig  erscheinende  übliche  Atijmsymbolik  zu  Hilfe  zu  nehmen. 
Es  wird  nicht  an  Lesern  fehlen,  welchen  dieser  jedenfalls  sehr 
beachtenswerte  Versuch  nicht  als  gänzlich  gelungen  erscheinen 
mag.  Bekanntlich  ist  namentlich  die  Ableitung  der  stöcbio- 
metrischen  Gesetze  aus  phasentheoretischen  Betrachtungen 
ohne  Atomhypothese  durchaus  noch  nicht  ganz  anerkannt, 
in  der  organischen  Chemie  ist  eine  Methodik  ohne  dieselbe 
mindestens  nicht  weniger  umständlich,  als  die  Struktursymbolik. 
Überhaupt  dürfte  die  Schwarz- Weiß -Knnst  des  Verl  in 
diesem  Bnche  gegenüber  den  fsurbenprächtlgen  BUdem  der 
Atomistik  manchem  Leser  zu  nfiditem  imd  trocken  erschdnen. 
Daher  ist  das  vorliegende  Buch,  wie  auch  der  Ver£  hervor^ 
hebti  filr  den  Anfänger  wenig  geeignet,  obwohl  es  den  Unter- 
titel „Binleitong  in  alle  chemischen  Lehrbücher^  fthrt,  sondern 
es  gehört  in  die  Hand  det  Ukrtrty  der  sich  einmal  klar 
machen  will,  was  denn  im  Grunde  Aäpemeinet  und  möghclist 
HypotheseniVeies  auü  allen  chemischen  Lehrbiichera  neben 
der  oft  verwirrenden  und  lür  das  allgemeine  chemische  Denken 
in  ihrer  ungeordneten  Form  meist  nutzlosen  Fülle  yon  £inzel- 
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tatsachen  entnommen  werden  kann,  oder  besser^  wie  man 
diese  Lehrbücher  zn  lesen  hat,  ohne  äich  in  das  Gestrüpp 
zahlloser,  meist  sehr  schlecht  oder  gar  nicht  wissenschaft- 
lich geordneter  und  verarbeiteter  Tatsachen  zu  verwirkein. 
„Dem  Lehrer  aber  soll  das  Buch  eine  Anleitung  geben,  wie  er 
diese  Allgemeinheiten  zu  fassen  und  in  seinen  Unterricht  in 
Ezperimentalchemie  za  Yerweben  hat  Die  AUgemeiiiheiftea 
bilden  den  Ghrondbaß  der  chemischen  Sjrmphooiei  deren  einsebe 
Stimmen  er  nach  Bedürfnis  and  Neignng  gestalten  mag."  In 
diesem  Sinne  können  die  eben  besprochenen  beiden  Bücher 
Ostwalds  y  etgftnzt  dnreh  seine  i,8ohiüe  der  Obemie''  tind  die 
„Gnmdlagen  der  Anorganisehen  Ghemie^  gerade  in  den  ffiUiden 
der  Lebrer  an  unseren  mitlleren  nnd  höheren  Schulen  dam 
beitragen^  mn  den  „allgemein  Gtobfldeten''  Uar  m  machen»  daß 
die  chemische  Wissenschaft  nicht  eine  ftr  den  Sdilller  meist 
nnr  listige  oder  spielerische,  Tcrwirrende  Sammlung  von  fiSnsel- 
tatsachen  nnd  Rezepten  ist,  sondern  im  Verein  mit  den  anderen 
Naturwissenschaften  ein  für  jeden  Gebildeten  unentbehrliches 
geistiges  Hiltsmittel,  Welt  und  Leben  zu  begreifen  und  zu  be- 
herrschen". 

Im  einzelnen  wären  vielleicht  folpfende  Kleinigkeiten  zu 
▼erbessern.  Den  Satz  auf  S.  224  letzte  Zeile  und  8.  225  er^te 
Zeile  hält  Bef.  für  keine  glttckliche  Fassung  de^  Gleichgewichte- 
prinzips.  In  den  Figuren  32  nnd  36  könnt eu  die  Mininoa 
exakter  und  weniger  irreführend  gezeichnet  sein.  Eine  kurze 
Angabe  von  Beispielen  würde  die  lehrreiche  aber  etwas  trockene 
Darstellung  der  Phasengleichgewichte  wesentlich  belebeo,  wenn 
anch  der  Yert  absichtlich  nichts  SpeiieileSt  sondern  nur  AU* 
gemeines  geben  will      _^   Ö.  Bredig. 

8.  X>.  Fimeftoffle.  Doi  perMuchfi  G0nlM  (Ohem. 
News  97»  8.  226—228.  1908).  —  Jede  Anordnung  der  Ele- 
mente muß  nach  dem  Verf.  folgende  drei  Gesichtspunkte  xom 
Ansdmck  bringen: 

1.  Die  schwereren  Atome  smd  entweder  ans  leichteren 
gebaut  ,  oder  ans  Gmppen  von  Korposkehi,  die  noeh  elemen* 
tarer  sind  als  die  leichtesten  bekannten  Atome.  In  beiden 
Fällen  sollte  dann  eine  einfache  numerische  Bezielumg,  die 
sich  auf  die  ganzen  atümistischeu  Keihen  autuiehnt|  auftreten. 
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2.  Periodizitiit  ist  unzweifelhaft,  und  die  Ursache  hiervon 
sollte  in  der  Wiederkehr  besonderer  intra  -  atomistischer 
Gruppieruugeii  Tertolgbar  sein,  oder  in  der  Wiederkehr  der 
gleicheo  Qnippe,  welche,  ohne  ihre  eigene  Individualität  auf- 
zugeben, an  eine  größere  Gruppe  befestigt  sein  könnte.  Jede 
Wiederkehr  sollte  in  beiden  Fällen  als  ein  wohl  gezeichneter 
Zug  in  dem  fieihen  sich  abheben  und  in  dem  Schema  der 
T^ellienmg  sieh  klar  zeigen. 

d.  Das  speoifiBehe  Gewicht  ist  eine  der  bemerkenswertesten 
Eigenschaften  der  Elemente.  Die  Kar?e  der  spezifischen  Ge- 
wichte mnß  ein  graphischer  Ausdruck  der  inneren  Besonder- 
heiten sein^  welche  die  atoyistisdie  Indi^dnalitftt  bestimmen; 
sie  darf  deshalb  bei  der  Formnliemng  des  Schemas  nicht  ans 
dem  Ange  gelassen  werden. 

Mit  diesen  drei  Gesichtspunkten  entwickelt  nun  der  Verf. 
für  einen  Teil  der  Elcmeule  eine  Tabelle,  wobei  er  die  Brüche, 
welche  sich  als  Differenz  zwischen  den  Atomgewichten  und 
ganzen  Zahlen  einstellen,  wegläßt.  Zur  Erklärung  dieser 
Brüche  und  einiger  anderer  Unregelmäßigkeiten  wird  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  daß  freie  Korpuskel  an  den  Atomen 
oder  äubgruppen  angeheftet  seien  und  so  das  Gewicht  be« 
einflössen.  H.  Käa, 

4.  W,  Settel»    f/Feiiurium."     Itt  es    eine  MUchung 

zweier  Elemente?  (Chem.  News  97,  S.  169—170.   1908).  — 

Der  Verf.  hat  beobachtet,  daü  da'*  aus  manchen  Silbertellurid- 

Erzen  gewomjcne  Tellur,  wenn  es  mit  Blei  und  Silber  legiert 

wird,  nach  dem  Verschlacken  und  Abtreiben  nicht  nur  das 

übliche  glänzende  Silberkügelchen  ergibt,  sondern  überdies  noch 

einen  Band  ron  0,5  bis  1  mm  Breite.  Es  wird  die  Vermutung 

ausgesprochen,  daB  das  Tellur  noch  ein  anderes  Element  ent* 

halte,  welchem  der  llame  i9-Iellariam  beigelegt  wird. 

 H-Kffn. 

5.  J,  W,  Bvans.   Helium  in  der  Atmotpliäre  (Nat  77, 

S.  Ö35.  1908).  —  In  Anbetracht  des  äußerst  geringen  Gehaltes 
der  Luit  an  Helium  könnte  man  vermuten,  daß  dieses  Element, 
ebenso  wie  es  aus  den  Gesteinen  in  die  Atmosphäre  eintritt, 
auch  wieder  daraus  verschwindet.  Diese  Vermutung  ist  hin- 
fällig, da  die  Absorption  durch  die  ErdoberÜäche  viel  zu 
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lange  Zeiten  erfordert»  Mit  zunehmender  Kenntnis  der  atmo- 
sphärischen Tempeiator  und  der  Verteilung  des  Heliums  in 
der  Erdkruste  weiden  wir  bald  in  den  Stand  gesetzt  sein,  den 
gegenwftrtigen  Betrag  an  freiem  fleünm  ra  berechnen  und 
Schlflaae  ttber  die  Grense  der  totalen  Desintegration  kiietaUinir 
sehen  Gesteins  seit  der  Yerfestigiing  der  Erdkruste  zu  ziehen. 

6.  E,  P.  Perman  und  JB.  H,  Greaves,  Die  Zer- 
setsyng  des  Ozons  durch  Erwärmung  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  SO, 
8.353— 369.  1908).  —  Es  wurde  die  Geschwindigkeit  des 
Ozonzerfalls  durch  Erhitzen  in  Glasgefäßeu  auf  40 — 120^  und 
Messung  des  zeitlichen  YerlanÜB  der  Dmckzunahme  bestimmt 
In  Glas  verläuft  die  Reaktion  nach  der  zweiten  Ordnung,  bei 
yergrftßerter  Oberfläche^  besonders  mit  Tonstüekchen,  Kupfer-, 
Mangan-,  Bleioxyd  aber  rascher  und  awar  nach  erster  Ordnnog. 
Blanke  Metalle  sind  ohne  Einflu^p  wohl  aber  befördert  Platin- 
schwaia  den  Zer&lL  Gase,  wie  Wasaerdampf,  beschleunigen 
etwas,  Sjtickozyde  sehr  stark  Die  Reaktion  zweiter  Ordnung 
hat  den  gewöhnlichen  Temperaturkoeffizienten  chemischer  Re- 
aktionen.   y.  W. 

7.  Jm  Am  MvUer.  Oktr  emem  Bewag  der  GMesehm 
PAaeemregel  {0.  R.  146,  a  866—868.  1908).  —  Es  wird  eins 
Ableitung  der  Phasenregel  gegeben  ohne  Anwendung  der 

Thermodynamik)  die  auf  der  Überlegung  basiert^  daß  n  Stoffe 

in  (f  Phasen  durch  rp -~  1  Oberflachen  getrennt  sind,  dmch 
welche  sich  die  ^Stoffe  ausgleichen  können.  Die  über  wandernden 
Massen  der  Stoffe  sind  Funktionen  der  Temperatur  und  des 
Druckes,  im  Gleichgewicht  wandern  von  beiden  Seiten  gleich 
große  Massen  durch.  Es  ergibt  sich  hieraus  ein  nicht  kurz 
wiederzugebendes  System  yoü  (srleichungen,  aus  dem  die  Phaseo- 
regel  folgt.    v.  W. 

8.  Ch,  A,  Parsm}s  und  .1.  C  StHnton,  Die  6w 
Wandlung  der  Diamanten  in  üoks  in  hohem  f^akuum  durch 
Kathodenttrahlen  (Chem.  News  97»  8.  170—171.  1908).  — 
Kräftige  Kathodenstrahlen  bringen  einen  Diamanten  mr  Eot> 
nnd  Weißglut,  schließlich  springen  Funken  ans  ihm  heraus 
und  er  wird  schwarz  nnd  nimmt  das  Aussehen  Ton  Koks  so. 
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Die  Temperatur  war  während  der  ZerspHtteruDg  bis  auf  1890° 
gestiegen.  Während  der  Bestrahlung  trat  in  der  Vakuumröhre 
ein  Gas  auf,  denen  Unpnmg  und  Natur  noch  nicht  festgestellt 
werden  konnte.  fi.  Kffn. 


9.  IL  IhrelfaU.  Apparat  für  f^ersuehe  bei  hohen 
Temperaturen  und  Drucken  und  eeme  Anwendung  »um  Siudhtm 
dee  SohleneUiffs  (Proc  ehem.  soc.  24,  S.  131—182.  1908).  — 
Anstatt  ndt  komprimiertem  Gas  wird  Graphit  direkt  nnter 
hohen  Dmok  (100  tons)  gesetst  and  mit  starken  elektrischen 
Strömen  auf  die  Schmelztemperatur  tob  Magnesia  gebracht 
Es  hüdet  sich  mir  Graphit,  kein  Diamant  Diamanten  bedürfen 
zn  ihrer  Bntstehnng  bestimmter  Kiistallisationserreger,  die 
man  ^elleicht  durch  Stadium  der  Diamantaschen  finden  kann» 
nnd  nur  einer  so  hohen  Temperatur,  daß  die  ümwandfamg  in 
Graphit  noch  langsam  Yerläuft.  W. 


10.  Q,  'Linek  und  P,  Möller,  Uber  deji  roten  Phosphor 
(Chem.  Eer.  41,  S.  1404—1410.  190ö).  —  Nach  der  Vorschrift 
von  fiittorf  hergestellter  schwarzer  Phosphor  enthielt  9  Proz. 
Blei  und  wnrde  in  Form  TOn  nahezu  rechtwinklig  umgrenzten 
Blättchen  gewonnen,  die  nach  ihrem  kristaUographischen  Ver- 
halten als  monoUin  anzusehen  sind.  Der  Phosphor  trat  bei 
diesen  Versuchen  aueh  als  schokoladeforbiges,  feinkristallinischea 
Polver  auf,  das  mit  einielnen  größeren  Blittohen  dorohsetEt 
war.  Das  Pnlver  hatte  ein  spezifisches  Gewicht  Ton  2,18  bis 
2,20  bei  16  bis  19^ 

Durch  Sublimation  Ton  gereinigtem  nnd  getrocknetem 
rotem  Phosphor  bildete  sieh  eine  dichte,  schwarze,  sehr  aprlkle 
Hasse,  die  auf  dem  muscheligen  Bruch  onToUkommenen  Metall- 
glanz, aber  keine  Spur  von  Kristallisation  erkennen  ließ.. 
Dünne  Splitter  sind  rot  durchscheinend.  Die  Masse  zeigt 
zwischen  gekreuzten  Nicola  stellenweise  aphärolitische  Struktur, 
besteht  aus  99,4  Proz.  Phosphor  und  besitzt  ein  spezifisches 
Gewicht  von  2,145  bis  2,192  bei  18  bis  20^  Die  Form  des 
Phosphors  ist  identisch  mit  der  des  roten  und  beide  werden 
durch  längere?  Erhitzen  im  gesrhlodsenen  Rohr  in  die  dichtere 
(kristalline)  Form  Yerwandelt.  Es  existiert  also  eine  Fhosphor- 
modifikation,  die  labiler  ist  als  die  dichteste  bekannte  Form 
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und  die  möglicherweise  die  dem  roten  kristottinischen  Phoephof 

eulgpreclieude  isotiope,  amorplie  Form  darstellt.     H.  Kffa. 


11.  8,  Kumakow  und  8.  Konsiantinaw» 
Antimonide  des  Etseng  umä  de§  Caämiumt  (ZS.  £  anorg.  Gbem. 
58,  S.  1—22,  1908).  —  Das  Schmelzdiagramm  der  Eisen- 
ADÜmoiilegienuigeD  und  die  mikroskopische  UnlenachiiDg  der 
SehUffe  deuten  auf  die  fineteni  der  Vertnndiiiigeii  FegSb,  und 
Fe8b|  hin,  welche  ab  Analoga  der  Antimonwaaeerstoffe  SbH, 
nnd  SbH  (letzterer  nicfat  bekannt,  aber  P^H,  nnd  AmB  analog) 
anfirafueen  sind.  Die  mit  Oadminm  gleicbidk  nadi  der 
Methode  der  tfaermiflchen  Analjoe  ermittelten  Antimonide 
CdSb  und  Od,8b,  entsprechen  den  WaeaerBtofftjpen  SbH, 
und  SbHj.    Sack. 

12.  O*  Saekur  und  W.  Fiek.    Zkt  Kamints  der 

hupJer-Zinnlegierung-en  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  68,  S.  46 — 58. 
1908).  —  Schüttelt  man  eine  beliebige  Metalisalzlüiuug  mit 
der  zu  untersuchenden  pukemieiten  Legierung,  so  tritt  eine 
Ausfall uDg  des  gelösten  Metalles  ein,  wenn  das  Potential  des 
iiTietilt_'ren  Bestaudteiles  der  Legierung  negativer  ist  als  das 
des  gelösten  Metalles;  ist  es  positiver,  so  unterbleibt  die  Aus- 
föllung.  Durch  Variation  der  Lösungen  lassen  sich  die  Le- 
gierungspotentiale  und  somit  die  zwischen  den  Komponenten 
herrschenden  Aifiinit&takräfte  quantitativ  ermitteln.  Aus  den 
nach  dieser  Methode  ausgeführten  Untersuchungen  über  Kupfer- 
Zinnlegierangen  ergab  sich,  daß  letztere  bis  zu  56  Proz.  Kupfer 
fireieB  Zinn  enthalten,  und  daß  beide  Metalle  zwei  Verbin- 
dungen, wahrecbeinlioh  CusSn  nnd  OogSo^  oder  Ou^Sn,  bilden, 
deren  Potentiale  mn  0^2  und  0,45  Volt  negativer  and  ab  das 
des  Zinns.    Sack. 

18.  &  Vog^  mnd  Gm  SSammann.  Öbtr  Fmumdm," 
BkefU^ienrngm.  (MHaüogrmpkü^  MitieUwifem  mu  dem  bf 
stm  für  phyeikalieehe  Okemie  der  OmertmGöUuigem,  LXIL) 
(Za  t  anorg.  Chem.  58,  8.  73—82.  1908).  —  Dae  mit  flilie 
der  thermischen  Analyse  gewonnene  Zaetandadiagramm  nnd 
die  mikroskopische  Untersuchung  der  Schliffe  ergaben,  daß  die 
Vauadiuätahle  mit  Ausnahme  der  niedrigst  schmelzenden  Le- 
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gierung  mit  32  Proz.  V,  welche  bei  einer  Temperatur  voll- 
stftndig  kristallisiert,  in  Temperaturintenrallen  kristallisieren 
und  somit  ans  einer  lückenlosen  Reihe  von  Mischkristallen 
bestehen,  Fe  und  V  also  sowohl  in  flüssigem  wie  in  festem 
Znstande  in  allen  Verhältnissen  mischbar  sind*  Sack. 


14.  JE*.  Groschuff,    Das  ^erhallvn  der  Kaliumchromate 
bei  höherer  Temperatur  (ZS.  f.  auorg.  Cliem.  58,  8.  lÜ-  — 112. 
'    1908).  —  Wie  durch  die  thermische  Analyse  festgestellt  wurde, 
I    existiert  das  Kaliunimonochromat  in  zwei  Modifikationen,  die 
sich  bei  66tr-  ineitjander  umwandeln  und  mit  Kaliumsulfat  eine 
I    lückenlose  lieihe  von  Mischkristallen  bilden.    Der  Umschlag 
I    der  Farbe  des  Monochromats  tod  gelb  ins  rot  erfolgt  all- 
I   m&hlich  mit  steigender  Temperatur.  Die  Chroms&ore  schmilzt 
bei  ca.  196 bei  200^  tritt  merkliche  Zersetzung  ein.  Das 
\   KaliummoDOchromat  schmilzt  bei  971     das  Dichromat  bei 
\   396  ^   Beim  Zusammenschmelzen  beider  Salze  findet  man  mit 
I  99  Qewicfatsproz.  Kfirfij  ein  finiektikum  bei  393  Die 
\  bei  666^  eintretende  Umwaodlmig  des  E,GrO^  erfolgt  bei 

I  75,5  Qewiditqiroz.  Kfirfif*  Sack. 

I   

\b.  E,  GroBChuffm    Über  wasserfreie  Molybdatv.  L  ZS. 

J   f.  anorg.  Ohem.  58,  S.  113—119.  1908).  —  Das  nach  der 

'   Methode  der  thermischen  xA.naiyse  ermittelte  Zustandsdiagramm 

i   von  Molybdänsäure-iSatriummolybdat  weist  auf  die  Existenz 

t  einer  Verbindung   Natriumdimolybdat   Na,Mo307   mit  dem 

1  Schmelzpunkt  von  612^  hin,  sowie  zweier  eutektischer  Punkte 

I  bei  551 0  und  73  MoL-Froz.  NajMoO^  und  bei  495«  und 

\  24,5  Mol-Proz,  NagiMoO^.  Molybdänsänreanhydrid  schmilzt  bei 

I  ca.  791".   Das  wasserfreie  Natriummolybdat  zeigt  drei  Um- 

I  wandlongspankte  und  kommt  somit  in  vier  Modifikationen  vor. 

  Sack. 

*  Cr.  N.  Lewis»    Der  otmoüsche  Druck  komtnirierter 

'  Ltösungen  und  die  Gesetze  der  „perfekten  Losung*  (J.  Ämer. 

ehem.  80C.  30,  S.  668—683.  1908).  —  Die  verschiedenen  Ge- 
■  setze  der  verdünnten  Lösungen,  diejenigen  von  Henry,  iuaoult 

und  van*t  Hoff  gehen  zwar  für  große  Verdümmugen  ineinander 
'  über,  l'tlhren  aber  für  höhere  Konzentrationen  zu  Widersprüchen 
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miteiuauder.  Da  dasjenige  von  Raoult  (der  Dampfdruck- 
erniedrigung)  seine  Gültigkeit  hier  noch  am  ehesten  beibehält, 
80  wird  diesesi  aUerdings  mit  einer  kleinen  Verändenmg  nach 
Einführung  des  neuen  Begriffes  der  „Aktivit&t*'  (Lewis,  ZS.  t 
pbys.  Chem.  61,  S.  129.  1907],  in  der  Weise  ngnmde  gelegt, 
daß  eine  ToUBtftadige  ^.perfekte^  LöiODg  eine  solche  sein  soU, 
die  ihm  gehorcht  Das  Veifahren  erimiert  an  daqenige 
Kernst  bei  den  sogenannten  idealen  konsentrierten  LQaongeo. 
In  der  Tat  zeigen  nach  Lewis  eine  Ansahl  virklicher  Ldsong^B 
das  postnlierto  Yerlialten.  Der  gewiUte  Gesichtspunkt  ge* 
stattet  dann  bei  konzentrierten  Ltangen  ein  genaneres  Geasb 
für  die  Gefrierpunktserniedrigungen  abanleiten  als  das  fAfidM. 
Auch  für  den  Zasammenbang  des  osmotiBofaen  Druckes  wSbA 
mit  der  Konzentration  ergibt  sich  eine  Gleichung  für  perfekte 
Lösungen,  die  seiüc  genaue  Berecliiiung  m  Lösungen  bis  zo 
1000  Atm.  liiuauf  ermöglicht.  Es  ist  interessant  zu  sehen, 
wie  mit  wachsender  Konzentration  die  Abweichungen  der  ein- 
zelnen Theorien  voneinander  immer  deutlicher  in  ErscheinuEg 
treten.  In  ganz  verdünnten  Lösungen,  wo  Volumen  der  Lösung 
und  den  Lösunpsmittels  praktisch  identisch  sind,  «timmen  (üe 
Formeln  von  Yan't  Hofi,  Morse  und  Frazer  sowie  von  Levis 
miteinander  überein;  fiir  etwas  konsentriertere  noch  die  der 
letzteren  Autoren.  Hier  können  zwar  die  beiden  Volumiiyt 
einander  nicht  mehr  gleichgesetzt  werden;  aber  höhere  Potenzen 
der  Molenzahl  sind  noch  zu  vemachlässigeiL  Bei  hohen  Koih 
zentrationen  geht  auch  das  nicht  mehr  an.  Byk. 

17.  «/•  Tuwor»  ÜMmaHteker  Druek  (J.  phjs.  Chem. 
1%  8. 141^154.  1907).  —  Die  wichtigsten  Besoltate^  sa  dm 
der  Ver£  gelangti  sind:  Porter  hatte  für  den  osmotischen 
Druck,  der  auf  eine  Tollkommene  semipenneable  Wand  durcb 
die  Lösung  eines  nicht  flüchtigen  Stoffs  ausgeübt  wird,  eine 
Gleichung  aufgestellt,  Trevor  gibt  ftkr  diese  Beziehung  eioe 
einlacljere  Ableitung.  Sodann  werden  emige  Formeln  zwischen 
dem  osmotischen  Druck  und  gewissen  thermodynamischen  Größen 
aufgestellt  und  bewiesen.  Ferner  werden  Relationen  abgeleitet 
für  die  Änderung  des  osmotisclu  n  Drucks  mit  der  TeropjCiUtur 
bei  konstant  gehaltenem  Druck  und  unveränderlicher  Konzen- 
traüoD,  sowie  für  die  Änderung  mit  der  Konzentration  bei 
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koDstantem  Druck  und  koustauter  Temperatur.  Zum  Schlnfi 
geht  der  Veri  auf  einen  Vergleich  seiner  Resultate  mit  Folge- 
rungen am  der  Tan't  Hoffflchen  Theorie  ein«  fi.  fi. 

18.  X*  PeleL  Über  Mwrfthn  und  jidsarpHim  und  koiio- 
iätdB  Thwri»  dir  FMrbimg  (Areh.  de  Gen^re  26,  8. 194^l9t 

u.  203.  1908).  —  Der  Verf.  macht  auf  den  Unterschied  von 

AbsorpLiüü  und  Adsorption  aufmerksam  und  unterscheidet  bei 
letzterer  zwischen  einer  wieder  entfernbaren"  Adsorption,  wie 
sie  bei  kristalloiden  Stoffen  auftritt,  bei  denen  das  Adsorbierte 
.  wieder  abgewaschen  werden  kann,  und  einer  „färbenden"  Ad- 
sorption, wobei  der  kolloidal  gelöste  Körper  nicht  mehr  mit 
Wasser  von  dem  Adsorbens  weggewaschen  werden  kann.  Solche 
Adsorptionen  spielen  eine  Rolle  bei  ii'ärbangen.        t.  W. 

<7.  O,  LonffinßMCU»  Üh«r  die  Folymerisation  und  Dissoziation 
dtr  MolMU  imßimgmt  ZmtMid  (J.  obiai.  ptgra.  6,  &  668—696.  1908). 

8v.  Arrhenius.  ÜUr  AfglmünaHtm  maid  M9ti§td0ii9m  (J.  Amer. 
CiM.  8oe.       &  1882—1888.  1908)^ 

H*  Bm  Ftoüter*  CUmm»  der  XoUoUe  (Vortng  m  der  British 
Association  wa  DnbUn  1908;  Cham.  Kews  &  162—166,  187—110,  176 
—  177.  1908). 

A»  XoMermoMT.  Ühtr  JÜUtiie  (Vovtieg  e.  d.  Veit.  d.  D» 
BoMiD-Get.  Wkn  1908;  Za  f.  Elektrocbem.  U,  8w  684-661.  1908). 

JWvsijMlM  «Ml  JüUmmbrMud  (Z&  f.  Krial  4»,  a  892-402.  1908). 


War  m  6* 


19.  IT»  PSche^toe»  Messung  hoher  Temperaturen  mü 
flilfc  von  Thermoelementen,  (Das  Platin— Platiniriämmetement) 
(liclair.  61octr.  t,  S.  299—302.  1908).  -  Mit  Benutzun?  be- 
kannter Schmelz-  und  Siedepunkte  wird  ein  Fiatin-Fiatin- 
iridinm- Thermoelement  (10  Froz.)  geeicht  und  durch  Versuche 
gezeigt,  daß  nach  Torangegangenem  Ausglühen  dasselbe  recht 
konstante  Werte  gibt  Es  wird  in  solcher  Weise  benutzt,  wie 
68  in  technischen  Werken  gefordert  wird,  nimlieh  mit  sehr 
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bequemer  Ablesung  zur  Bestimmung  der  Thermokraft  Zur 
Berechnung  der  Temperatur  ans  der  Thermokraft  dient  die 
bei  andeicn  EiemenLeu  schon  benutzte  Expoiientialformel, 
welche  die  Beobachtangen  der  Eiciiung  sebr  gut  darstellt: 


log£-  0,77 f 


worin  t  die  Tempeiaturdifferenz  der  heißen  and  kalten  Lötr 

stelle  ist    Als  Anwendung  hat  der  Verf.  eine  Reihe  TOn 

Schmelz-  und  Siedepunkten  neu  bestimmt  Als  Oenanigkeits- 

grenze  gibt  er  für  Temperaturen  bis  600^  8^  an,  bis  1040<^  6°. 

  &  V. 

20.  K,  Scheel,  Uber  die  Ausdehnung  des  {JiKirz^lases 
(Verb.  d.  D.  Phvsik.  Ges.  9,  S.  717—720.  1907).  —  iNDttels 
der  Fi/.eau8ebea  Methode  znr  M^sung  der  Aiisdeliniinfrskoeffi- 
zienten  fester  Körper  hatte  der  Verf.  vor  einigei'  Zrit  aa  einem 
kleineu  Zylinder  aus  Quarzglas  von  Heraeus  ein  Dichtemaximum 
bei  —46"  nachweisen  können.  In  der  vorläufigen  Aütteünng  sind 
die  Besoltate  einer  ähnlichen  Messongsreihe  an  einer  anderen 
Probe  von  Quarzglas,  einem  tod  Zeiss  geschliffenen  Bing, 
wiedergegeben,  welche  die  früheren  Zahlen  im  großen  ganzes 
gut  bestätigen  (in  Anbetracht  der  an  sich  äußerst  kleinen  Aus- 
dehnung des  Quarzglases  und  der  Terschiedenen  Herkunft  ist 
die  Übereinstimmung  der  alten  und  neuen  Werte  befriedlgeDd). 
Das  Dlchtemazimum  liegt  im  Torliegenden  bei  —80^. 
Die  Beobachtungen  zeigen  durdh  Vergleich  mit  der  Bestimmung 
des  Ausdehnungskoeffizienten  von  Quarzglas  zwischen  0*  und 
1000^  Yon  Holbom  und  Henning^  daß  die  Ausdehnung  tou  0* 
an  aufwärts  höchst  wahrscheinlich  ziemlich  genau  linear  Terlänft 
Die  Beobacbtungstemperaturen  waren  über  das  Untersucbungs- 
gebiet  möglichst  gieichmüßig  verteiit  (—  190*^,  —  78*^,  -f  16", 
+  100°  C.}.   S.  V. 

21.  WnBroniewM.  EtekimehM'  f^idersUmä  und  Am»^ 
deknvng  der  Metaüe,  3.  Akhandlung  (J.  Ofaim.  pbjrs.  5,  8.  609 
—635.  1907;  vgl.  Beibl.  32,  8.  51  u.  52).  —  Die  dritte  Ab- 
handlung beschikiLigt  sich  mit  den  mehratomigen  Alctallen. 
Als  solche  gelten  dem  Verf.  diejenigen,  welche  eine  kompli- 
zierte Wärmeausdehnung  zeigen  (z.  B.  Anisotropie,  Voluni- 
minimum,  Zusammenziehung  beim  Schmelzen  usw.).  Ist  a%  der 
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AttsdehnnDgskoefBzieTit,  F  die  Scbmelstamperatnr  und  T  die 
Temperatur  des  MetoUds»  beide  absolut  gemeeeen,  so  läßt  sieb 
grafthert 


eetsen.  Fttr  die  „einatonngeii*'  Metalle  (Ag,  AI,  Au,  Cd,  Co, 
K,  Pd,  Pt,  Ir)  iet  Üerin  »  »  If  ftr  die  ,,iiiebratomigen"  (Fe,  Co, 
Ki,  Bi,  Sb,  Tl,  In,  As)  ist  n  ungleich  und  zwar  in  der  Begel  <  1. 

Die  Vermehrung  des  Atooivolumens  im  lutervall  vom 
absoluten  Nullpunkt  bis  zur  Schmelztemperatur  ist  für  die 
meisten  einatomigen  Metalle  die  gleiche  und  beträgt  im 
Mittel  0,65  cm^,  wenn  das  Volumen  in  Kubikzentimeter  aus- 
gedrückt wird.  Die  Vermehrung  des  Atomvoiumens  beim 
Schmelzen  ist  für  die  meisten  einatomigen  Metalle  die  gleiche 
und  beträgt  im  Mittel  0,56  cm'. 

Diese  allerdings  nur  genähert  gültigen  Gtesetzmäßigkeiten 
bei  der  Ausdebnuiig  der  Metalle  führen  dann  weiterbin  za  dem 
Satze,  daß  der  Widerstand  u  der  Metalle  sieb  propordonal 
dem  von  den  Molekebi  des  Metalles  freigelassenen  Baum  (dem 
KoYolnmen)  ändert,  nnd  daß  dann  fttr  diese  Ändening  bei 
einatomigen  Metallen  die  Formel  gilt: 


Der  erste  Teil  dieses  Satzes  gilt  aneh  allgemein  fttr  die 
mebratomigen  Metalle.  Doch  kann  bier  noch  eine  Ofentaelle 
Andemog  in  der  Ghröße  der  Molekel  in  Rage  kommen.  Dem* 
gemäß  teilt  der  Vert  dieee  Metalle  wieder  in  eolofae,  ftr  welche 
die  Distanx  der  Atome  in  der  Molekel  konstant  ist  (Fe,  Co, 
Ki)  nnd  solche,  für  die  sie  wiabel  seheint  (Bi,  Sb,  Tl,  In,  As). 
Die  Metalle  der  ersten  Gruppe  nähern  sidi  hei  hoher  Tempe- 
ratur (Fe  bei  830^,  Ni  bei  870^  dem  Verhalten  der  ein« 
atomigen  Metalle.  Zugleich  bemerkt  man  Diskontinuitäten  in 
der  Ausdehnung,  im  thermoelektrischen  Verhalten  und  der 
spezitischeu  Wärme.  Dies  deutet  auf  Dissoziation  hin.  Die 
Metalle  der  zweiten  Gruppe  heioigen  die  in  den  obigen  Jb'ormeln 
gegebenen  Gesetze. 

£s  ist  natürlich  nicht  zu  übersehen,  daß  alle  diese  Sätze, 
wenn  sie  sich  anch  an  das  vorhandene  Beobachtoogsmatenal 


=  konst» 


,  SB  konst 
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gut  anschließen,  doch  zum  guteu  Teil  auf  Extrapolatiouen 
beruhen,  so  duB  sich  vorderhand  ein  definitiTes  Urteil  über 
ihre  Qültigkeits^euzeü  nicht  gewinnen  iäiit  Mo. 


22.  F.  Mefionf*  Dü  Thtarie  deg  GeuUet  9w  Duim^ 
und  Pm  l  (Z8.  f.  anorg.  Qhem.  58,  8.  856—874.  1908).  — 

ZnsftmmeTifftsseDde,  elementar  gehaltene  Darstellung  der  vom 
Verf.  in  früheren  Abhandlungen  (Wied.  Ann.  48,  8.  708;  67, 
8.  704;  Marl).  Ber.  1906,  S.  187;  TgL  Beibl.  31,  S.  1O40) 
entwickelten  Theorie.  F.  P. 


23.        Mopkingan.    Ein  regütneratdet  Euiorimeltr 
für  Eatphiianem  (Proc.  Boy.  Soc  79>  8. 188—154.  1007).  — 
Die  Bestimmimg  der  WSnneabgabe  «n  die  WSnde  emer  Bombe 
nach  erfolgter  fiiploBion,  welche  die  hier  beschriebene  kalori- 
metriBcbe  Voirichtang  ermöglicht,  ist,  vom  praktischen  Int6^ 
esse  abgesehen,  schon  deswegen  von  Bedeutnng,  weil  sie  für  die  Be- 
stimmong  der  spezifischen  WSrme  der  Gase  bei  Temperatoren 
Über  1500^  nach  der  Explosionsmethode  wichtig  ist    Bs  ist 
natürlich  ungenau  diese  Wärmeabgabe  aus  der  Abkühlungs-  i 
geschwiiidigkcit  der  (J-aainasse,  wie  sie  äich  etwa  üus  den  Uruck- 
messungen  ergibt,  abzuleiten;  denn  dieses  Veriahren  setzt  ja  \ 
l)ereits  die  Kenntnis  der  spezifischen  Wärme  voraus.     Der  i 
\'eri'.  wendet  daher  zur  Bestimmung  dieser  Wärmeabgabe  das  i 
lolgende  direkte  Verfahren  an:  | 

Die  zylindrische  gofieiserne  ßombe  ist  innen  mit  Holz  ; 
oder  Kork  belegt,  worauf  dann  dttnnes  Kupferband  spiral* 
iörmig  so  befestigt  is^  daB  duroh  dieses  die  ganze  Iniienfl&cfae  ; 
der  Bombe  so  gnt  wie  ttberkleidet  «nchemt  0ie  Würms* 
abgäbe  an  die  Wand  lAßt  sich  dann  ans  der  spenfiachsn 
Wärme  und  der  jeweiligen  Temperatur  des  Ktq^fisrbaikdes  be> 
stimmen,  weloh  letztere  wieder  dnreh  dessen  Widerstand  mittels 
eines  photographisch  registrierenden  Galvanometers  gemessen 
wird.  Das  Besnltat  bedarf  noch  einer  Korrektor  wegen  der 
zwischen  den  Kupferstreifen  freibleibenden  Fl&che,  sowie  des  i 
Wärmoverlustes  au  die  isolierende  Uuierlage.  Mc 
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24.  P,  P,  Koch,  über  die  Abhärtgigkeit  des  k'erhUlt- 
nisses  der  speußschen  armen  Cp  j  =  k  in  trockener,  kohlen- 
säure/reter  atmosphärischer  Luft  von  Druck  und  Temperatur 
(Abb.  d.  Münch.  Akad.  II.  Kl,  33,  Abt.  IL  S.  R79  435.  1907V 
—  Durch  BestimmaDg  der  Schallgeschwindigkeit  und  der 
Isothennen  der  Luft  bei  0^  und  -79,3 G.  bat  der  Verf.  die 
Werte  des  VerhältnisseB  Cplc^^k  in  dem  Druddnteryall  von 
1  bis  200  Atm.  bei  diesen  beiden  Tempenttoren  mit  einer 
Genauigkeit  von  etwa  Va        ^  P^oz.  gemessen. 

Die  mit  großer  Sorgfalt  im  phyaikaliachen  Institat  der 
Mflncliener  UniTeisitii  «iMgeftlirte  Arbeit  imifiiOt  iwei  Tdle: 
1.  MesBong  der  Schallgeichwindigkeit  mit  Hilfe  Kmidtecber 


l5 

imd  VoiamenmesBimg.  Jene  erfolgte  relati?  doreh  Yeiglebhnng 
mit  der  SehallgeschwiDdigkeit  bei  O^G.  nnd  Atmosphlrendmcky 
indem  ein  nnd  derselbe,  in  der  Mitte  angeriebene,  Stahlstab 

einerseits  in  ein  mit  Luft  von  C.  und  Atmosph&rendruck 
gefülltes  Kontrollrohr,  andererseitb  iü  das  mit  Druckluft  ge- 
füllte üntersuchungsrohr  hineinragte  und  in  beiden  zugleich  die 
Schwingungen  erzeugte. 

Zur  Bestimmung  der  Isothermen  diente  ein  innen  ver- 
goldeter stählerner  Hohlzylinder  von  etwa  205  mm  Länge, 
26  mm  äußerem  Durchmesser  nnd  8  mm  Wandstiirke,  dessen 
Volumen  volumenomethsch  durch  Einsaugen  eines  gemessenen 
YolumeoB  Loft  auf  dasjenige  eines  Quecksilbermanometers  be- 
logen wurde,  welches  seinerseits  mit  Quecksilber  ausgewogen 
werden  konnte.  Bei  den  eigentlichen  Messungen  lag  dieser 
Drackzylinder  mitsamt  den  Abechlußventilen  in  einem  Kftlte- 
bad  (fiiB  bsw.  EohleuB&itreiolmee/Alkohol).  Die  in  demselben 
enthaltene  PreBlnft,  deren  Druck  an  einem  Amagatmanometer 
abgelesen  wurde,  verdsfingte  bei  der  Bntspannong  anf  1  Atm. 
eine  entsprechende  Menge  Q-lyxerin  ans  einem  glfteemen  Ballon, 
wodurch  sich  ihr  Volnmen  bä  Atmosphftreodraok  nnd  damit 
ihre  Masse  bestimmen  ließ. 

Die  Endresnltate  der  ganzen  üntersnchnng ,  die  anf 
mehreren  Tafeln  graphisch  dargestellt  sind,  werden  durch  die 
hier  abgedruckten  Tabellen  IG  uud  17  wiederL^egeben,  in  denen 
zum  Vergleich  die  Witkowskisclien  A- Werte  mit  aufgeführt 
eind«    Es  bedeuten  c  und       die  Schallgeschwindigkeit  im 
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Untprsucbungs-  und  im  Kontrollrohr;  f{p)  die  Druckfunktion. 
welche  tias  Produkt  p.v  darstellt,  wenn  dasselbe  für  0''C.  und 
1  Atui.  gleich  Eins  gesetzt  wird. 

Tabelle  16.   ^  «  0°C. 


!  ^ 

pv  ^f^p) 

1 

25 
50 
75 
100 

!  1,007 
1,021 
1,039 
1,061 

0,9821 
0,9732 
0,9682 
0,1X50 

-51,3 
-27,4 
-16,9 
^  1,0 

1,470 
1,527 
1,586 
1,086 

1,58 
1,58 
1,61 

1S5 
150 

175 
200 

1,091 

1,126 
1,166 
1,212  1 

0,9685 
0,9762 

0,9875 
1,0016 

+9t,8 

+  37,8 
+  50,3 
+  62,7 

1,677 
1,72X 
1,762 
1,803 

TftMl«  17.  |«.7»,8*C. 


/'Ate. 


1 
25 
60 

75 
100 

125 
150 
175 
200 


0 


.10 


— » 


0,830 
0,829 
0,841 
0,862 

0,955 
1,040 
1,130 
1,224 


0,7092 
0,6628 
0,6194 
0,5814 
0,5566 

0,5489 
0,5534 
0,5709 
0,5054 


0 

-168 
—162 
—128 

—  66,1 

-  ^1 
+  41,8 
+  80,8 
+106 


1,566 
1,768 
1,992 
2,187 

2,378 
2,485 
2,870 
S,277 


1,58 
1,7» 
2,06 
MO 


Dai  y  Ofliiltms  epfe^  ^  und  daher  «neh  Cp  adbel^  m»  <t 
konstant  bleibt  —  beaitit  bei  -*79<»0.  ein  Manittiun  flr  dn 
Drnek  160  Atm.,  bei  0^  0.  liegt  der  entsprechende  Maiiiiial* 
wert  jerneit  200  Atm«    Ealibne. 


25.  U*  Belm  und  H,  Geiger.   Übf>r  (ft>  ModifisieruRj} 

der  hundtschen  Methode  zur  Ei'zcugung  von  Staubßguren  dartk 
stehende  fP'ellen  und  Uber  eine  neue  Bestimmung  von  c^jCtfäf 
Heitum  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  657—666.  19071  - 
Um  bei  der  Kiindt sehen  Staubtigurenmethode  zur  Bestimmuog 
?on  <-plCv  in  einem  vollständig  abgescblossenen  Rohr,  in  welchem 
sich  das  zu  ontersuchende  Gras  und  Palrer  beändet,  Besoostf 
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der  GassliBle  anf  den  durdi  Anreiben  des  BohreB  mengten 
Ton  herzustellen  und  auf  diese  Weise  schöne  Staubfiguien 
auch  in  sehr  leichten  Gasen  zu  erhalten,  veräiidein  die  Verf. 
die  Tonhöhe  des  Rohrtones  durcli  Ankitten  von  Qewichts- 
stückchen  (Scheiben  von  ca.  7  g)  an  beiden  Enden.  Das  z.  B. 
mit  Helium  gefüllte,  geeignet  vorbereitete  Kohr  bringen  sie 
vor  ein  zweites  mit  Luft  gelulltes  und  leiten  in  bekannter 
Weise  aus  deo  WellenUiiigen  in  Luft  und  in  Helium  für  den- 
selben mit  dem  Heliumrohr  erzeugten  Ton  die  Gröüe  e^/e»  für 
Helium  ab,  für  welche  sie  den  Wert  1,63  erhalten.  (Die 
AbweichoDg  von  dem  theoreüschen  Wert  liegt  innerhalb  der 
Versachsfehler  ihrer  Anordnnng.)  V, 

2«.  JEL  höehw*  tlbtr  4h  BetUmmwtg  der  jiMimgigkeH 
der  spemfuekeH  fFärme  rem  der  TanpertUmr.  f^er  läufige  Hd- 
Uäimg  (Verfa.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8. 6i7--656.  1907;  Wien. 
Aue.  1906,  S.  24).  —  Der  Vett  teilt  hier  eine  Beobachtnngs- 
methode  mit  rar  Bestimmung  der  Abhingigkeit  der  qiiesüisoihen 
Wirme  (genauer,  wie  er  am  Schluß  selbst  sagt:  derBrwtannngs- 
energien)  Ton  der  Temperator  in  Metallen,  zugleich  mit  einigen 
nach  dieser  Methode  ausgeführten  Messungen  an  Nickel  und 
Eisen  in  dem  Tempeiiituriiitervall  von  U"  bis  700**.  Die 
Vorzüge  dieser  Methode  sind,  daß  mit  ihrer  Hilfe  die  wahre 
spezifische  Wärme  bei  einer  bestimmten  Temperatur  direkt  ge- 
messen wird,  nicht,  wie  in  der  Regel,  die  mittlere  s]iezitisclie 
W&rme  zwischen  Zimmertemperatur  und  einer  höJieren,  und 
daß  sie  augenscheinlich  recht  genaue  Resultate  zu  erzielen 
ermöglicht;  die  Anordnung  ist  außerdem  so  getroffeiii  daß 
J'ehler  durch  Oxydation  ausgeschlossen  sind. 

Bas  Prinzip  ist  folgendes:  Ein  Draht  (3  bis  4  mm  Durch* 
messer)  ans  dem  zu  untersachenden  Material,  ebgeschlossea 
in  einer  evairaierten  Porzellanröhre,  wird  durch  Binachieben 
in  einen  elektrisch  geheizten  Ofen  anf  die  Temperatur  gebracht» 
bei  der  die  spezifische  Wftrme  bestimmt  wwden  soll  Die 
Temperator  wird  mittels  in  dem  Draht  befestigter  Eisen- 
konstantanthermoelemente  gemessen,  Dnrch  den  Draht  wird 
wfthrend  einer  bestimmten  Zeit  (etwa  90  Sek.  lang)  ein  be* 
atlmmter  Wechselstrom  hindnrchgescbickt  Derselbe  ruft  eine 
TemperatnrerhlAinng  herfori  die  abhängig  ist  von  WUerstand 
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und  spesfiseher  Wärme  (oder  der  nötigen  Erw&rmungsenergie). 

üm  von  zufalligen  Schwankungen  des  Wechselstrome«  und 
von  Fehlern  in  der  Ztiitmessung  frei  zu  werden,  wird  aie 
Temperaturerhühung  in  dem  Untersuchungsdraht  bei  verschie- 
denen Temperatut  eu  verglichen  mit  der  gleichzeitig  gemessenen 
Temperaturerhöhung  in  einem  bei  Zimmertemperatur  von  dem- 
selben Wechselstrom  durchtiosseneu  Konstantandraht. 

Es  ergab  sich  bei  Nickel  ein  starkes  Anwachsen  der 
speiifischen  Wärme  bei  820^,  danach  schnelle  Aboahme  und 
Ton  nahe  400^  an  wieder  langsames  Ansteigen  (bis  ca.  720^  be- 
obachtet). Bei  fiuem  seigt  noh  bis  650^  eine  gleichmäßige  Za- 
nähme,  dann  mfteres  starkes  Anateigen  bis  740^,  dann  schnelle 
Abnabme  (Ins  950<»  beobaehtet).  8.  V. 


27.  JK*  Buryess,  Schmelzpunkte  der  Eisengruppe 
mitteU  einer  neupn  Strahlungsmetkode  bestimmt  (Bull.  Bur.  of 
Stand.  3,  8.  845—365.  1907;  Cbem.  News  97»  a  28.  190Ö). 
—  Die  m  untersuchende  Substanz  wird  auf  ein  in  einer 
WasserstoffiitDiosphftre  elektrisch  geheiltes  Platinband  gebrsdrt, 
und  es  nird  mit  dem  optischen  Pyrometer  durch  ein  G]^m]lM^ 
fenster  die  Helligkeit  des  Platins  gemessen»  wenn  mittels  Hikxo* 
skops  der  Begmn  des  Sohmelzens  der  betreffenden  Substsui 
festgestellt  ist  Bs  sind  zu  dieser  Untermdmng  nur  setir 
geringe  Mengen  der  Substanzen  nötig  (0,001  mg).  Aus  der 
Helligkeit  wurde  nach  vorangegangener  Bichung  des  Pyro- 
meters mit  Hille  des  Bchwarzeii  Körpers  die  SchmelzLemperatur 
berechnet.  Die  Temperatur  des  schwarzen  Körpers  woiue 
mit  Pt-PtRh-Thermoelement  gemessen,  welches  mit  bekannten 
SchmeL  punkten  geeicht  war  (hierbei  wurde  der  Pt•Schlüei^ 
puakt  zu  1753'^  aDgeiiüinmen). 

Die  beobachteten  Schmelztemperaturen  der  ihrer  Heritunfl 
und  Beinheit  nach  in  der  Arbeit  näher  beschriebenen  MetaUe 
sind  im  Mittel: 


Eiaen  1505*0. 
Chrom  1489 
Kobalt  1464 


Nickel  1485  «G. 

1907 

S.  V. 
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28.  «/.  J,  van  Laar,  Die  Schmal»-  oder  Erstarrungs- 
kurven  bei  binären  Systemen,  wenn  die  feste  rhase  ein  Gemisch 
(amorphe  feste  Lösung  oder  Mischkristalle)  der  beiden  Kom- 
ponenten üi.  1.  Teil  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62.  S.  216—263. 
1908).  —  Eine  zusammenfassende  Bearbeitung  früherer  Ab- 
bandlangeu  des  Verf.,  über  welche  bereits  fieibi.  28,  S.  402 
und  £58  berichtet  Ut  F.  P. 


29.  P.  VaiUanU  über  die  yerdmj^fimgsffeiohwindigkmt 
und  Uber  ein  Verfahren  Mur  Bestimmmig  de§  hygroskopischen 
Zuskmäee  (G.  A.  U6y  &  582—585.  1908).  —  Der  Verf.  geht 
von  der  Annahme  am»  daß  die  VeidampfiingBgeacfawindigkeit 
Ton  Wasser  proportional  der  Differenz  dee  Sftttigiingsdniokes  F 
und  des  wirklich  vorhandenen  Dampfdmckea  /  isti  daB  also  die 
Beauehung  besteht:  B{F -f).  Der  Ver£  ermedrigt  nun 
kttnstlioh  den  Maximaldnick  des  Wassers  durch  Zuaats  Ton 
Schwefelsäure  und  prftft,  indem  er  die  Tordampfte  Waasermenge 
darch  Wägen  ermittelt,  die  jeweiligen  Maximaldrucke  aber  den 
Regnaultschen  Tabellen  entnimmt,  ob  sicli  die  Größe  ß  bei 
bestimmter  Temperatur  und  bestimmtem  Druck  als  konstant 
erweist.  Dies  scheint  nach  den  vorliegenden  Daten  der  Fall 
zu  sem;  der  ii  ittleie  Wert  von  B  betragt  hier  0,61  Milligramm 
pro  Quadratzeutimeter  mid  pro  Stunde.  K.  L. 


80.  IHoneHOfl.    Über  «m  «MrMtei  Hygroskop 
großer  Empßndliehkeü  (C.  R.  148,  S.  809—810.  1908).  — 

Em  ülanrohr  von  ca.  10  cm  Länge  ist  bis  zu  einer  Entfernung 
von  ca.  1  cm  vom  einen  Ende  versilbert,  und  mittels  der  8ilber- 
scbichten  in  den  Schließungskreis  einer  Batterie  von  etwa 
100  Volt,  der  außerdem  ein  empfindliches  Galvaiiümeter  ent- 
hält, emgesi  iialtet.  Dann  bewirkt  die  Ann&heruDg  eines  Spuren 
von  Wasserdampf  aussendenden  Körpers  an  dasjenige  Ende  des 
Rohres,  wo  die  Silberschiebten  nur  durch  den  Giasquerschnitt 
getrennt  sind,  einen  beträchthchen  Galvanometeraosschlag. 

  F.  F. 

81.  C.  BartM,  Condensation  of  vapor  as  induced  by 
nuclei  and  tons  (164  S.  Washington.  Published  bj  the  Carnegie 
Institution  of  Washington.  May  1907).  —  Den  Anstoß  zudem 
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vorliegenden  Buche  hat,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  selbst 
angibt,  ein  neuer  Nebelapparat  gegeben.  Kapitel  I  und  U 
zeigen  die  Wirksamkeit  und  den  Grad  der  Vervollkommnung 
der  Nebelkammer,  Kajjitel  II  die  Anwendbarkeit  bei  einigen 
wichtigen  Versucben.  Kapitel  IV  beschäftigt  aich  mit  kolloi- 
dalen Kernen,  Kapitel  V  enthält  Untersachnngen  über  die 
Beziehangen  zwischen  der  Zahl  der  Ionen  in  der  Atnaosphäre 
und  der  der  Staubteilchen  im  Verlauf  der  Zeit  £in  direkter 
Znsammenhang  scheint  hier  nicht  vorhanden.  E^pitel  VI 
endlich  behandelt  die  Änderungen  der  Eemhüdong  in  staub- 
freier Imft,  die  man  der  lomaation  nuchreibt  Dieee  Kem- 
'  bildang  nimmt  mit  dem  Sinken  dee  Barometers  hl  —  Die 
Ansstattoqg  des  Bnohes  ist  gut  Hw. 


32.  G.  Leithütiser  und  JEU  Pohl.  Über  den  Einfluß 
det  Ozons  auf  die  Kondensation  von  fVasserdiunpf  (Verk.d.  D. 
Physik.  Ges.  10,  8.  249—255.  1908).  —  Für  die  Kondflosation  ' 
des  Wasserdampfes  durch  Ozon  im  NebelgefM  ist  zweierlei  i 
charakteristiBch;  Arstens  setzt  die  Kondensation  bei  sehr  ge- 
zingeTi  oft  sogar  ohne  jede  BuMwision  «in,  und  zweitens  eot* 
steht  in  vielen  Wien  ein  feiner,  bkuglinzender  NebeL  fis  ist 
danach  wahrscheinlich,  daß  die  Entstehung  des  Nebele  ohne 
die  ftr  Ionen  charakteristische  Entspannung  auf  die  Bildung 
diemMgr  Produkte  anrOokzufÜhren  ist,  welche  die  Dampf- 
siftannimg  des  Wassers  anfterordentlich  herabseteoi.  Die  ttblohe 
Beimengung  des  Sauerstoffs  ist  Stidcstoff;  die  Verf.  toden, 
daß  die  Nebelbildung  durch  Ozon  mit  wachsendem  Stickstoff-  j 
gehalt  zunimmt.  Somit  würde  nicht  das  Ozon  selbst  als  1 
Ursache  der  Kondensation  zu  betrachten  sem,  sondeni  die 
Stickoxyde,  die  mit  ihm  bei  der  stillen  elektrischen  Ladung 
gebildet  werden.  Werden  die  Stickoxyde  beseitigt,  so  Ter- 
sch windet  die  JSebelbiidung  durnli  Ozon.  ZuBammenfassend 
läßt  sich  sagen,  daß  Ozon  eine  KoiidLnsation  des  Wasser- 
dampfes ohne  EiXpansion  in  allen  den  Falieu  zu  erzen^en 
vermag,  in  denen  ihm  die  Möglichkeit  geboten  wird,  ein  Sück- 
stoffsäureanhydrid  zu  bilden,  das  den  Dampfdruck  des  Wassers 
herabsetzt  R.  L. 
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33.  A,  Ponsot»  Irreversiblp  Transformationt^n.  Entropie, 
(J.  de  Phys.  (4)  6,  S.  505— öaO,  1907).  —  Der  Vor£  zeigt, 
daß  die  Differenz  der  WAnnemeiigeD,  welehe  bei  refersiblem 
und  inremsiblem  Fh»eß  der  Aibeitaielstmig  entsparechen,  unter 
gewiBMD  Bedingungen  der  bei  irrereraiblem  ProKeB  berror« 
gerufenen  Idnetbchen  Energie  in  dem  betreffanden  System 
ftqnivalent  iet  Br  dehnt  die  Betrachtungen  «nf  Terechiedene 
typische  fitüle  ans  und  schließt  daran  Bemerkungen  Aber  die 
Entropie  und  Uber  Analogien  zwischen  Entropie  und  elek« 
irischer  Masse,  welche  dazu  dienen  sollen,  den  konkreten 
Charakter  der  Entropie  darzutun  im  Gegensatz  zu  der  all- 
gemein ^'ebräuchlicben,  mehr  mathematischen  Formulierung 
und  Auffassung  derselben.  Die  Änderung  der  Entropie  hei 
System t ran sformationen  steht  in  enger  Beziehung  zu  der 
hei  irreversiblen  Änderungen  auftretenden  kinetischen  Energie 
und  zu  (^er  freien  Energie**,  welche  nach  ihrer  Definition 
bei  einer  irreversiblen  isofhermen  Transformation  eines  Systems 
durch  die  Arbeit  dargestellt  werden  würde,  welche  das  System 
einem  anderen  mit  Hilfe  neuer  Verknüpfungen  leisten  kann 
bei  einer  Transformation,  welche  non  das  System  isotherm 
und  reversibel  Ton  demselben  An&ngs«  zu  demselben  End- 
snstand  führt   a  V. 

84.  u.  85.  W»  PeMie»  Über  Sekwmgumfg^lme,  veieh§ 
midU  äem  BoitMmatm'Mmimüseken  Gutts  /oigßm  (Edinb.  Froc 
27,  &  181-194.  1907).  —  P.  Wwenfes$.  Ober  du  Fer^ 
ieümtg  der  fFänneenergie  äi  den  GamoiekfUm  (Ebenda,  S.  195 
— 202).  ^  Peddie  nntersnebt  im  Anschluß  an  seme  früheren 
Ausführungen  (vgl  Beibl.  30,  S.  961)  weiter  die  Frage  nach 
der  Existenz  von  Systemeu,  bei  welchen  die  Boltzmann- 
Maxwellsche  Annahme  über  die  Verteilung  der  kinetischen 
Energie  nicht  erfüllt  ist,  und  prüft  das  früher  angegebene 
Kriterium  zur  Ent-cheidunL,',  ob  ein  System  dem  Gesetz  folgt 
oder  nicht,  au  einer  Reihe  von  speziellen  Fällen.  Auch  Ehren- 
fest greift  diese  Frage  an  und  zwar  zeigt,  er.  fußend  auf  den 
Boltzmaon sehen  Betrachtungen,  daß  unter  bestimmten,  gieicii- 
seitig  erfüllten  Annahmen  über  den  Mechanismus  der  schwin- 
genden Moleküle  und  die  Art  der  Zusammenstöße  wirklich  eine 
Klasse  von  dem  Gesetz  nicht  folgenden  FftUen  eiutieren 
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kuuiy  —  daß  aber  diMe  Klasse  Boltzmann  auch  nicht  ent- 
gangen ist  Weiter  aeigt  er,  daß  aich  die  Existenz  der  ton 
Peddie  konstniierteii  Syiteme,  welelie  in  der  TbA  den  Bolti- 
mannsdien  Anafthmngen  sich  nicht  einordnen  laaaen,  in  der 
Torliegenden  Form  nicht  beweisen  lasse.  &  V. 


36.  jßa  jBaa6«  Zur  ThaviodynamiA  inhomogener  Systeme  IL 
Teilweise  nach  f^ersuchen  von  Frl.  B.  May  Clark  (Physik.  ZS. 
8,  S.  951^957.  1907).  —  Aus  zwei  Stoffen,  welche  nicht  in 
allen  VerhUtnissen  mischbar  sind,  denke  man  sich  zwei  Ge- 
mische hergestellt,  die  beide  im  Ctobiet  nrnroUkommener  Miscih 
barkeit  liegen.  Berteksicfatigt  man,  daß  der  Parüaldrack  ftr 
jeden  Stoff  bei  beiden  Gemiacben  gleich  groß  ist,  ao  ergebm 
sich  ans  der  Nexnstschen  Formel  ftr  die  Mischnngswime 
Okichuiigea  ftr  die  Partialdracke  der  Komponenten.  Um 
nadi  diesen  Formehi  die  Partialdmdce  sa  berechnen,  ist  die 
Kenntok  der  Mischnngswftrme  in  ihrer  Abhängigkeit  too  der 
Temperatur  und  die  Kenntnis  der  Dampfdrücke  der  beiden  reinen 
Kompoüeüteu  üüUg.  JJer  Verf.  zeigt  nun,  daß  im  Gebiet  un- 
vollkommener Mischbarkeit  die  MiHchungswärme  sich  linear  mit 
der  Konzentration  ändert.  Auch  die  für  das  System  IsobutTl« 
alkohol— Wasser  bei  Ycrschiedenen  Temperaturen  ausgelührt^n 
Messungen  von  Frl.  Clark  bestätigen  dies.  Auf  Gnind  die  rr 
Beobachtungen  werden  die  Mischungsw&rmen  tUr  diejenigen 
Konzentrationen  berechnet,  die  an  der  Grenze  Toilkommeoer 
Mischbarkeit  liegen.  Fftr  zwei  Gtonusche,  die  beide  dem  Sjstem 
Isobutylalkohol- Wasser  angehören,  wird  die  Mischungswärme 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  ormittelty  and  die 
so  erhaltenen  Formeln  werden  in  die  Gleichungen  Ar  die 
Partialdracke  eiogeeetat  Da  die  Dampfdracke  der  reiceD 
Komponenten  bekannt  sind,  so  kömien  nnn  anch  die  Parlifll- 
dnicke  berechnet  werden.  ESme  eiperimentelle  Bestunmnog 
der  Parfcialdnicke  liegt  noch  nicht  vor,  dagegen  ist  die 
Somme  beider,  also  der  Qesamtdruck,  von  Konowalow  bs> 
stimmt,  nnd  seine  Beobachtongen  stimmen  mit  dem  dndi 
Rechnung  aus  den  Partialdrucken  gefundenen  Gesamtdrock 
gut  überein.  H.  ü 
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37.  J,  van  Laar.  Aniwort  auf  die  Bemerkungen  vom 
Fr^fi  Ahegg:  Dampfdrücke  van  tradumam  und  gem&mückem 
Salmiak  (Z&  f.  phys.  Cbmn.  62,  S.  e78-68a  1908).  —  Es 
inrd  nodi  emmal  entsobiedeD  b«Btritten,  daB  man  es  bd  der 
trockenen  Yerdampfnng  mit  einem  Gleichgewiolit  ni  tun  habe. 

  W. 

38.  X.  Wöhler,  W.  I'lüddemaMn  md  P.  Wöhler. 
ßme  nmf  Mrthode  zur  Tentionsbettimmung  von  Sulfaten  (Chem. 
Ber.  41t  ^-  703—717.  1908).  —  £a  wird  eine  Apparatm*  be* 
achrieben  und  durch  Fignr  erlftntert»  die  ee  erlanbl»  die  Gesamt* 
tendon  Ton  Sulfaten  bei  einer  bestimmteD  Temperatnr  durch 
manometriache  Ablesimg  zu  ermitteln.  Das  Beaktümarohr  (in 
einem  Heraeusschen  Rdhienofen)  ist  durch  einen  linl^^niffer 
mit  dem  Manometer  verbunden.  Das  System  wird  evakiiiert» 
das  Beaktionarohr  auf  konstante  Temperatnr  angeheizt  Bei 
abgesperrtem  Beaktaonsrohr  wird  wenig  Lnft  eingelassen  nnd 
dnrch  Probieren  jener  Drack  ermittelt,  der  dem  im  Reaktions- 
rolir  herrschenden,  bei  kurzer  Verbiiidimg  mit  demselbeo, 
ä(iin?alent  ist.  Es  wurden  die  Tensionen  von  Eisen-,  Aluminium*, 
Chrom-,  Kupfer-,  Oer-,  Thor-  und  Titansulfat  bestimmt  Von 
den  Reaultateii  der  Messungen  ist  hervorzuheben: 

Es  findet  keine  Druckerniedriguug  bei  der  Tension  weit- 
gehend zersetzter  Sulfate  statt;  es  ist  daher  eine  feste  Lösuug 
▼on  Sulfat  und  Oxyd  in  wesentlichen  Beträgen  ausgeschlossen. 

Die  Ghkspfaase  Ober  zersetiten  Snl&ten  besteht  allgemein 
aoa  den  Produkten  der  Beaktionsgleicbong 

280,^2SO,  +  0,. 

I«8  wurden  ans  den  Oesamttensionen  die  80^*Ftotaaldracke 
einiger  Sul&te  berechnet  und  hierans  nach  der  van't  Hoff  sehen 
Formel  die  Beaktionswftrme  ftr  die  Abspaltong  eines  MolekAls 

Schwefelsäureanhydrid. 

Haben  die  Tensionen  zweier  Sulfate  bei  derselben  Tempe- 
ratur einen  erheblich  verschiedenen  Wert,  dann  kann  dieser 
Umstand  zur  Trennung  der  Sulfate  benutzt  werden.  Die 
Methode  liefert  gute  Besultate.  K. 
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39.  Mm  Pier,  Spe»ißsche  ff^ärme  und  Dissoziatiom' 
9mrkSlUttt8B  von  Chlor  (ZS.  f.  pbys.  Chem.  62.  S  385  —  419. 
1908).  —  In  dem  Tempewturintervall  von  ^ »  300»  bis  14n(« 
ist  cUe  Dichte  des  Chlors  nomud,  nämlich  2,4494  anf  Luft 
becogen;  unterhalb  S00<^  leigen  die  beobachteten  Dichten  A 
eioen  xa  hohen  Wert,  so  dafi  ansuiehmen  iat^  daß  eine  teil- 
weise AsBonation  von  Of^lColekOlen  stattfindet  Li  diem 
Gebiet  (0*-S00<)  gilt  die  Gldchnng: 

lg     -  2,4494)  -  -  0,6416  -  Jg  r  +  igP, 

wo  F  der  Druck  in  Atmosphäre n  ist. 

Oberhalb  1450®  fängt  Chlor  an,  sich  in  die  Atome  zu 
spalten.  Wird  die  Disaoziati  uns  wärme  zu  —  llSOOOkai.  aa- 
genommen,  so  läßt  sich  der  Di«^Roziationsgrad  x  mittels  des 
^emstachen  Wärmetheorems  angenähert  berechnen,  es  ist: 

Dnroh  diese  Gkicbong  ist  anch  die  Dickte  bei  hohss 
Temperaturen  festgelegt 

W&hrond  die  Moleknlarwtene  C^m  der  sweiatomigen  Gsie 
nach  der  Formel 

C,«-  4,327  +  0,0005  r 

berechnet  werden  kann,  ist  diejenige  des  Chlors  durch  die 
Gtleichong 

.  6,431  +  0,0005  T 

darstellbar.  Die  Versncbe  des  Verf.,  bei  hohen  Temperaturen 
die  spezifische  Winne  des  Chlors  aus  Ohloiknallgasexplosionen 
zu  ermitteb,  ergaben,  dafi  die  BzplosionBmethode  zwar  keiiie 
genauen  absoluten  Werte  der  spezifischen  Winne  gibt,  die- 
selben aber  relativ  mit  Sicherheit  bestimmen  l&ßt      &  L. 


40.  J,  Wacltsmrith»  l^^er  dlf  ff  är  meleitung  in  Ge- 
mischen  von  Argon  und  Hrliurn  ( Physik'.  ZS.  9,  S.  235 
— 240.  1908).  —  In  Fortsetzung'  der  systematischen  und  sorg- 
fältigen Rrforschung  der  Koefüzitnten  der  Wärmeleitung, 
inneren  Reibung  und  Diffusion  in  Gasen  und  (::^asgemi8chen  im 
Physikalischen  Institut  in  Halle  ist  in  der  vorliegenden  Arbeit 
die  WämeleitoDg  einer  Beihe  von  Ai^n-Heliumgemischss 
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(72,96  Proz.,  63,63  Proz.,  15,32  Proz.,  5«39  Proz.  Argon)  be- 
stimmt worden  und  mit  Benutzang  der  von  Tänzler  gewonnenen 
Zahlen  fOr  die  innere  Reibung  dieser  Gemische  nntereneht 
worden,  welchen  Wert  die  Konstante  /  in  der  bekannten  theo- 
retischen Formel  A^/.i^.e»  ftr  diese  Gemische  annimmt» 
nachdem  itlr  die  reinen  Gase,  Aigon  und  Helinm,  frfther  in 
Übereinstinrarang  mit  der  Boltamannseben  Theorie  /«  2,5  ge- 
fimden  worden  ist  (Schwane,  Ann.  d.  Phys.  11,  S.  824.  1908). 

Für  den  Wftnneleitangskoeffisient  ergibt  sich  mit  wachsen- 
dem HeHnmgehalt  ein  durch  eine  graphuche  Darstellung  wieder« 
gpgei)enes  gleichmäßiges  Anwachsen.  Für  den  Paktor  /  folgt 
aus  den  Berechnungen  ein  Maximalwert  =  4,0  ca.  bei  un- 
gefähr  60  Proz.  Helium  in  Ubereiostimmung  mit  einer  früher 
gemachten  Beobachtung  von  Wassiljewa  bei  Gemischen  von 
Sauerstoff  und  Wasserstoü  (Maziuialwert  Ton  /  bei  ca.  60  Proz. 
WasserBtoflf). 

Zum  »Schluß  wird  eine  Formel  angegeben,  die  die  Wärme- 
leitung dea  Gemisches  Argon— Helium  ans  dem  Frozentgehait 
und  dem  Wftrmeleitungskoeffizientea  der  reinen  Gase  in  Über- 
einstimmung mit  den  fieobachtongen  berechnen  l&ßt.  S.  V« 


41.  W.  NuSSeU»  Üie  kyärmeieüfähi^keü  von  IVärme* 
üaüergtaffßM  (Diss.  88  8.  München  1908;  ZS.  d,  Ver.  D.  ing. 
62,  S.  906—912.  1906).  —  Der  Verl  gibt  nmftchst  einen 
historischen  fi&ckUzok  Uber  die  Terschiedenen  physikalischen 
und  teohnisofaen  Verfithren  zur  -Bestimmung  der  Winne- 
leit^Jiigkait  Diese  Verfahren  sind  zur  exakten  Bestimmung 
der  Wttrmeleit&higkeit  Ton  technisch  Terwendeten  Wftrme* 
Schutzmitteln  nicht  geeignet,  weil  sie  entweder  theoretisch  nicht 
einwaudsfrei  oder  nur  in  besonderen  Fällen  anwendbar  sind. 
Ferner  kann  nach  diesen  Verlahreii  die  Wärmeleitfähigkeit 
nicht  bei  hoheu  Temperaturen  bestimmt  werden  und  auch  über- 
haupt nur  bei  einer  bestimmten  Beschaffenheit  des  Materials. 
Für  die  Bestimmung  der  Wärmeleittlihigkoit  von  Wärmeisolier« 
Stoffen  kann  nur  die  Ermittelung;  der  Temperaturverteil u Dg 
benutzt  werden,  die  in  diesen  Stoffen  beim  stationären  Tempe- 
raturzustande eintritt  Bei  der  ?om  Verf.  vorgenommenen 
Untersuchung  handelt  es  sich  daher  um  die  experimentelle 
und  theoretische  Bestimmung  des  stationären  Temperaturfeldes 
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5m  Körper,  durch  dea  Wärraeenergie  hindurcbgeht,  indem  nach 
Möglichkeit  dafür  gesorgt  ist,  daß  die  gesamte  gemessene 
Wärmemenge  durch  das  zu  untersnchende  Mttteiial  hindurch- 
fließt  Das  Material  wird  entweder  durch  zwei  konsentrische 
Kngelflächen  oder  durch  zwei  Würfelflächen  begrenzt.  Im 
ersteren  iVüle  müssen  die  innere  wie  die  äußere  Kngelscbale 
konstante  Temperalaren  haben.  Beim  Versnobe  mOssen  die 
Temperaturen  an  mehreren  Stellen  im  Innern  der  HobUnpl 
gemessen  werden,  so  daß  aar  Beetimmnng  der  WirmeleitAbig- 
keit  k  eine  große  Anzahl  Ton  Kombinationen  Terscbiedener 
Pankte  aar  VerfOgung  steht  Oaa  Produkt  ans  der  Tempe« 
ratur  i  nnd  der  fiSntfemnng  r  des  nntersachten  Punktes  ist 
nach  der  Theorie  linear  abhängig  von  r.  Stellt  man  jedoch 
111  tiintüi  rechtwinkligen  Koordinatensystem  (r/)  als  Abszisse 
und  r  als  Ordinate  dar,  so  ergibt  sich  statt  der  Geraden  eine 
schwach  gekiüiiiiiite  Kurve,  was  durch  die  Abhängigkeit  der 
Wärmelpitfähigkeit  k   von   der   Temperatur  f  erklärt  wird. 

Mit  Bezug  auf  die  Versuchseinrichtung  sei  bemerkt,  daß 
das  Material  in  den  Hohlraum  zwischen  zwei  konzentripch 
gelagerte  Metallgefäße  gebracht  wird.  Das  innere  Gefäß  ent- 
hält den  elektrischen  Heizkörper.  Für  niedrige  Tempecatarea 
wurde  mit  Glühlampen  gebeizt,  die  nicht  mit  normaler 
Spannung  betrieben  wurden;  für  höhere  Temperaturen  dienten 
Heizkörper  aus  Widerstandsdrabt  (Nickelindraht  von  0.4  m& 
Durchmesser)»  f&r  Temperaturen  tber  600^  G.  sohihe  aus  Platin- 
draht  (0,85  mm  Durchmesser,  5  bzw.  6,8  m  Ltoge).  Die  Tempe- 
raturmessungen  gesohahen  mit  66  Eisen-Eonatantan-TheinMK 
elementen*  Dem  Gkhrauohe  der  Thermoelemente  ist  eine  Unts^ 
suchung  aber  die  Sinlagemng  der  L6tstelle  Torauflgseebidri) 
indem  die  in  Bezug  auf  die  Niveanflftche  radiale  und  tangen- 
tiale Lagerung  der  LdtsteUe  sehr  erhebliehe  Temperatudiffs- 
renzen  zeigt  Der  Verf.  stellte  fest,  daß  es  genügte,  die 
Drähte  der  Thermoeiimente  von  der  Lötstelle  ab  1,5  cm 
noch  im  Material  zu  führen,  das  die  zu  meB&ende  Temperatur 
hat.  Bei  den  Versuchen  legte  man  daher  die  Thermoelemente 
tangential  zu  der  durch  die  MeliäteUe  gelegten  Kug^dtlache. 
Femer  gibt  der  Verf.  eine  theni  ctische  Betrachtung  über  die  j 
bei  der  Messung  von  Ühr'rriiichentenjpi'rfitui  cii  durch  die  Wärme'  j 
ableituug  längs  der  Drähte  ?eraulaßten  Fehler.  | 
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Aus  den  Versuchsergebnissen  heben  wir  hervor,  daß  die 
Wärmeleitfähigkeit  der  untersuchten  wftrmeieolierenden  Stoffe 
mit  der  Temperatur  innerhalb  des  unterraehten  Bereiehes  von 
0**  und  dOO^  0.  zunimmt»  und  zwar  zwiflchen  0**  und  100^  bei 
allen  untergachten  Stoffen  (lose  geschichtete  ausgenommen)  Ar 
1  ^  um  ungefthr  Vs73  ^^'^  Wertes  bei  0^.  Der  IsolierfUiigkeit 
nach  geordnet  bilden  die  untersuchten  Wftnneschutzmittel 
folgende  Beihe,  beginnend  mit  dem  besten  Isolator:  Eorlnnehl, 
Schafwolle,  Seide,  Seidenzopf,  Baumwolle,  Blfttterhokkohle,  Säge- 
mehl, Torfmulle  I,  lose  Kieselgur,  asphaltierter  Korkstein,  lose 
Isolierkomposition,  gebraiiuter  Kieselgurformstein,  Tortmulle  II, 
gebundene  Kieselgur,  gebundene  Isolierkimipositioii,  Hochofen- 
schlacke, Asbest,  Hochofenschlackenbeton,  rheinischer  Bims- 
kies.  Für  einige  besonders  wicliiige  Isolierstoffe  sind  in  der 
TiachfolgeTideii  Tabelle  die  Weite  Ton  k(IV£ I  Stunde,  m^^O^ 
zusuiii  mengestellt. 


0»C. 

60»j  100» 

löO« 

\ 

1 

200*{800* 

1  1 

400  • 

500» 

600» 

Dichte 
kg/cbm 

Rorkmchl 

Schafwolle 

S«de 

BwuawoUe 

Kieselgur, 

Kitäclgur, 
gebunden 

0,031 
0,038 
0,088 
0,047 

0,052 
0,180 

1 

0,041  0,048  0,052 
0,042  0,050  — 
0,045  0,051  1  — 
0,054  0,05'J|  — 

9,060 ;  0,066  |0,070 

-  0,()8H 
0,158  j  0,167  10,176 

0,05»!  — 
- 

0,1800,186 

_  L 

~  1  ~ 
^,I93|0,198 

0,204 

161 
136 
101 
81 

360 

580 

bis 

Bemerkt  sei  noch,  daß  an  der  Bertthrungsstelle  eines 
Wirmeisolators  mit  einem  anderen  festen  E()rper  kttn  TK^Urme> 
fibergangswiderstand  nachweisbar  war. 

Der  Ver£  untersuchte  auch  den  Emfluß  Ton  Wftnne- 

strahlung,  Wärmeleitung  und  WärmeQbertragung  durch  Kon- 
vektiou  auf  die  Isolierung  von  Luftniänteln.  Auch  werden 
Formeln  zur  Berechnung  der  Isolierwirkuug  von  Luftniänteln 
angegeben.  Die  Tom  Verf.  hergestellten  Versuchsapparate 
dienten  entweder  zur  L^ntersuchung  des  Einflusses  der  Tempe- 
ratur auf  den  Wärnieaustausch  oder  zur  Messung  der  Ab- 
hängigkeit der  Isolierung  von  der  Dicke  der  Luftschicht  und 

Tom  Material  der  den  Loftraum  begrenzenden  W&nde. 

  J.  M. 
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3/.  C,  Dekhuyzen,    Ein  Kr^onkop  (Biochem.  ZS.  11,  S.  846 

—381.  1908). 

.V.  SchiUev»  Krmäteluag  eine»  Monoi^keU ,  V;v  einem  qegehenen 
thermoiiyHamitehen  Systeme  ent^richt  (J.  d.  russ.  ph^8.-chem.  Ges.  40, 
Phya.  T.,  S.  85—112.  1908). 

J.  J.  van  Laar,  Dir  Schmelz-  ofrr  Er^tarrungtkmrv§n  hei 
binären  Sytt^men,  wenn  die  fei'ie  Pha»e  ein  Gemisch  (amorphe  fenie  Lösung 
oder  Mitckkriftalle)  der  beiden  Komponenten  itt.    II»  T«Ü  (ZS.  £.  phjs. 

Chem.  64,  S.  257  —  298.  1908). 

Kempf»    Praktische  Shtdten  über  Vakuum' Subitmation  (J.  f. 
pi&kt.  Chem.  77,  ts.  201—260.  läüöj. 

If*  IF«  Föote  und  E»  K,  SmiiJu   Über  die  Di*$oziatiou$dniek0 

gtwiifr  Orvde  von  Kupfer,  Kohedi^  Nickel  umdAntimom  (J.  Amer.  CImmil 
öoc.  aO,  ä.  1344-1350.  1908). 

I*,  T.  H'atdtn,  Über  die  l-'ii.fu:i  idouedrucke  vou  Sinnorgd  (J. 
Amer.  Chem.  Soo.  SO,  &  1860-18^5.  1908). 


Optik. 


42.  Em  LoliTm   Em  einfaeher  Zmummemkmtg  mwUdum 

Brechtin ^tescponentf  Zähigkeit  und  Dickte  bei  Goten  (Wien.  Ber. 

UG,  IIa,  S.  1281  —  1289.  19ü7).  —  Der  Verf.  geht  aas  von 
der  Formel  /.  i  q  —  küiist.,  welche  für  eine  groüü  Anzahl  ?ua 
üaseü  aiiiiciherüd  gilt  «  molekulare  Weglänge  des  Gases; 
q  =  Wert  des  konstanteu  Produktes  aus  dem  sogeDaimteii 
kritischen  Drucke  und  der  Funkeuläiige)  und  untersucht,  ob  es 
auch  eine  solche  einlache  BeziLlumg  zwischen  q  und  der 
Dielektrizitätskonstante  e  bzw.  dem  Brechung&exponenten  n  des 
Qases  gibt.  Als  eine  solche  erweist  sich  (n^  —  7)  ^  »  koast. 
oder  auch  (»  —  i)  ^  —  konst  and  es  folgt  danoi  daß 

Vb.p 

(//  =  Zähigkeit.  S  =  Dichte,  p  =  Druck).  Inwieweit  die  Formel 
stimmt,  wird  auf  Gruisd  der  Werte  för  n  (Mascart)  und  für  Ä 
(O.  R.  Meyer,  Wiiikelmann,  Steudel ,  Dorn)  geprüft.  Die 
Abweichungen  sind  zum  Teil  erheblich,  besonders  bei  Heliuin 
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und  Wasserdampf.  Die  Forderung,  daß  die  Gtültigkeit  der 
Formel  unabhängig  aei  Ton  speziellen  Werten  von  Druck  and 
Tempeiatar,  ist  imierluüb  derGoltigkeitagrenMn  obiger  Formeln 
erfiült 

Ferner  wird  an  einer  Tabelle  gezeigt ,  inwieweit  in  der 
Formel  f&r die dielektriiche KobArion eines Q«mb:  J^a'^bp, 
(wo  b  in  fielen  FAllen  mit  //A  proportional  igt],  b  mit(ii— i) 
proportional  ist,  Lolir  soUiefit  mit  den  Worten: 

„Binen  weeenüioh  neuen  ond  wichtigen  Anftchlnß  gibt  die 
Formel,  wenn  man  noh  der  Bedentnng  desBreebvngaeatponenten 
erinnert  Man  ersieht  sofort»  daß  die  Fortpflanzmigsgesohwindig- 
keit  des  Lichtes  in  einem  Gkse  nicht  nur  eine  Funktion  der 
Dichte,  sondern  auch  eine  Funktion  der  Zähigkeit  des  Gases 
ist,  und  daß  sie  bis  auf  voihandene  Uasicheiheiteii  ceteria 
paribus  um  so  größer  sein  wird,  je  größer  die  Zähigkeit  des 
Üases  ist.««  K.  St 


43.  A,  Hantzseii.  I  nveründerlirkkeit  der  tarhfi  kon- 
sUluliv  unoer  ander  l  icher  Säuren  bei  der  Bädun^  von  Alkaiüutien 
und  von  Ionen  (Chem.  Ber.  41,  S.  1216  —  1227.  1908).  — 
Ostwalds  Standpunkt,  daß  die  Ungültigkeü  des  Beersclien 
Gesetzes  anf  lonenbildung  zurQckzofÜhren  sei,  wird  durch  den 
entgegengesetzten  ersetzt,  daß  nicht  die  Ionisierung,  sonilern 
nur  eigentlich  chemische  Yeiinderong  die  Farbe  verschiebt 
Salse,  Sftnren  nnd  Basen  mit  TÖllig  gesftttigten  and  daher  an* 
Terinderlichen  farbigen  Komplexen  sind  optisch  nnveränderlich, 
gleiehnel  ob  sie  ionisiert  oder  nicht  ionjsierty  oder  mit  welchen 
larbloeen  Kattonen  (H,  Me)  oder  Anionen  (X)  die  Koraplaze 
▼erblinden  smd.  £xtinktionskoeffisieiiten  werden  bestimmt»  and 
folgende  Beispiele  bestätigen  den  obigen  Sats: 


(PtClJ  (H,,  Me,)  -  (Müü,)  (H,  Me)  —  (Cr,0,)  (fl„  Me,)  — 
[Cu(0H,)J2^,  -  [Cu(Nfl,),]X,. 


Abs&ttignng  anch  von  Kebenvalenzen  an  einem  Komplex  ver- 
ftndert  die  Farbe: 


weil  diese  im  Gegensatz  zu  der  Ionisation  schon  als  ein  eigcut 


C0SO4 


[Cn(Ne3)JS0, 


lieh  chemischer  Prozeß  anzusehen  ist. 


Byk. 


im 


Oplik. 


BeibL  1908. 


44.  JL.  Hantzsch  und  F,  Staiger,   Zur  Ckm^kterutik 
auxochromer  HirkuNgtn  iChem.  ßer.  41,  S.  1204—1213.  1908). 
—  Die  Verf.  haben  den  auxochromen  Einduß  von  zahlreichen 
Flüssiffkeiten .  speziell  von  halogenhaltigen  Lösungsmilteln  auf 
ein  und  denselben  StoU  ,  den  NitroliydrcK  liinondimethyläther, 
festgestellt;  ferner  haben  sie,  um  den  Emtluß  von  sogen  an  nteu 
chromophoren  Nitrogruppen  auf  die  Farbintensität  zu  ernntteln, 
Modo-,  Di-  und  Trinitrohydrochinondimethyläther  und  Toiuol- 
dehfAte  in  denselben  Lösungsmitteln  miteinander  verglichen 
und,  um  den  Einflofi  der  Isomerie  zu  charakterisieren,  je  zwei 
stellungsisomere  Mono- und  Dinitrophenoläther  von  den  Formeln 
N09G^H9(OCHs)s  und  (NOt)tOeU,(O0fl,)^  unter  gleichen  Be- 
dingungen optisch  nntermieht  findUch  wurde  geprüft»  ob  und 
in  welchem  Um&nge  das  Beereohe  G^ets  für  demrtjge  Lö- 
Bungen  gOltig  ist  Halogene  als  Snbetitoenten  im  liÖBunge- 
mittel  wirken  anzochrom,  wenigstens  in  sauerstol&eien  LlVaimg^ 
mittein;  Kitrogruppen  als  Snhstitnenten  der  gelösten  Substau 
unregeLmllßig,  bald  üurbvertiefend,  bald  aufhellend.  Been 
Gesetz  ist  nngflltig,  was  bedeutet,  daß  auch  mit  indifferenten 
Lösungsmitteln  größere  Reaktionen  stettfinden.  Sabstitutionen 
geben  stets  nur  Verschiebungen  der  Absorptionskurve,  Um- 
iageruugen    (Bildung   von    chinoiden  Gruppen)  vollständige 
Änderungen  von  deren  Charuktoi.    Bei   ersteren   wie  nxicn 
beim  Einfluß  des  Lösungsmittels  sollen  sich  kauptsächlicb 
Partialvalenzeu  betätigen.  Byk. 

45.  H,  Görke,  Köppe  und  F.  Staiger,  Messungm 
der  fVirkung  emiger  hyprockrompr  und  balhockromer  Gruppen 
auf  die  Farbe  von  Asobeiuol  (Ohem.  Ber.  41,  S.  1156 — 1171. 
1908).  —  Bei  Beobachtung  mit  grflnem  Thalliumlicht  hatt» 
flantzsch  und  Glover  bei  Oiyazobenzoldehvaten  keinen  Unter- 
schied in  der  farbTer&ndemden  Wirkung  von  Alkyl-  und  At^l- 
gruppen  finden  können.  Die  Vert  untersuchen  in  Violett 
Körper,  die  sicher  alle  konstitntiT  dem  Typus  enteprecben: 
GA-^-N-OeH«— 0-B  (B- Alkyl,  Acyl  oder  Metall). 
Gemessen  wurden  Eörperforben,  Verschiebungen  von  Ab- 
sorptionsbanden  im  Spsktrum  und  Eztinktionskoeflhienten  Ar 
einzelne  Wellenlftngen.  Letzteres  ist  widitig,  da  gar  nicht 
immer  Vermehrung  der  Farbintensität  mit  Verschiebung  des 
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Schwerpunktes  der  Absorption  nach  Rot  zu  verbunden  ist. 
Der  Einfluß  den  Lösungsmittels  auf  die  Farbe  soll  mit  seiner 
Dielektrizitätskonstante  zusunimetihängen.  In  Violett  zeigt  sich 
die  Ciiromophortheorie  in  der  Tat  erfüllt.  Dies  kommt  so 
zustande,  daß  die  im  festen  und  geschmolzenen  Zustande  gleich- 
artig gefärbten  Derivate  des  OxyazobenzoU,  soweit  sie  Alkyl 
enthalten,  bei  der  Lösung  sich  besfiglich  der  F&rbuDg  stark 
▼ertiefen y  hingegen  nur  schwach,  soweit  es  Acylderivate  sind. 
Salzbildung  wirkt  in  Ldsang  bei  Oiyasobeniol  ohne  Umlagerung 
farbvertiefeDd.  _       _  Byk. 

46.  JE,  Jt*,  Medley,  Spektroskopisv.ke  Untersuchung 
merüierbarer  Nürokörper  im  (Jitravioiett  (Chem.  Ber.  41,  8. 1195 
—  1203.  1908).  —  Mononitrokörper,  R— CH,— NO,,  sowie  ihre 
Alkalisalze  zeigen  in  indifiPerenten  Lösungsmitteln  einseitige 
Absorption,  die  letzteren  eine  bedeutend  stärkere.  Daraus 
wird  geschlossen,  daß  sie  isomerisiert  sind  entsprechend  der 
Formel  CHsNOOMe.  Bei  den  DinitrokUrpera  im  in* 
differenten  Lösungsmittel  tritt  allgemeine  Absorption  auf,  bei 
den  Alkalisaisen  (such  bei  denen  des  Nitroforms)  Banden. 
Attch  hieraus  wird  auf  eine  Konstitntions&ndenmg  hex  der 
Salzbildung  gesofalossen,  die  zam  Znstande  der  ,Jsorrhopesis*'t 
einem  chinoidartigen,  führt.  Die  sichtbare  Fftrbung  ist  aus- 
schließlich durch  den  letzteren  Typus  bedingt  und  daher  ihre 
Intensität  dessen  Menge  proportional.  Neben  den  tiefgreifenden 
konstitutiven  Far  bände  rangen  wirkt  in  homologen  Reihen  auch 

bloße  Erhöhung  des  Molekuiargewicbtti  larbyertiefend. 

-    Byk. 

47.  M.  J.  G.  du  Boiß,  &•  «I.  Miaa  und  F.  Löwe. 
Em  autokolämaiioer  Spekiraiapparal  von  großer  IdehÜntensüät, 
jn$giMk  Monockromaior  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  744 
—.749.  1908).  —  Bd  Polarisationsfersachen  im  spektral  zer- 
legten Lichte  braocfat  Polarisation  durch  den  Apparat  kern 
19achteil  an  sein»  kann  unter  ümst&nden  selbst  vorteilhaft  er- 
scheinen. FOr  Prismen  Ton  60^  brechendem  Winkel  wäre  des- 
halb nach  dem  firewsterschen  Gesetz  n^YS  tm  geeignetsten, 
aus  anderen  fittcksichten  (Absorption,  Homogenität  usw.)  wurde 
von  den  Verf.  schließlich  schweres  Plintglas  No.  1771  von 
Schott  <ii  Co.,      =  1,794,  gewählt   Zwei  ganze  Prismen  von 
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ÜO"  und  zwei  halbe  liefern  zusammen  nach  Rückkehr  des  von 
der  versilberteü  Kathetenfl&che  des  letzten  Halbprismas  reflek- 
tierten StrahleR  eine  Dispersion  von  fa8t  25".  Die  für  das 
Deviationsmiiiiinum  erforderliehen  Drehungen  der  durcii  Ge- 
lenke verbundenen  Prismeii  erloigen  durch  einen  früher  schon 
von  Löwe  benutzten  Zahnradmerhanismiis.  Das  erste,  Prisma 
hat  30^40'  brechenden  Winkel,  um  die  schlidliciie  Reiiexion 
der  Vorderfläche  seitwärts  zu  enttemen.  Die  Apertur  des 
Objektivs  erraicht  V«'  Durch  geeignete  KiUmmnng  der  Spalte 
igt  die  Krflmnraog  der  Spektrallinien  ftr  eine  mittiere  Farbe 
aufgehoben.  Die  yon  emem  Spiegel  reflektierten  austretenden 
Strahlen  gehen  entweder  durch  einen  geradlimgen  Spalt,  w* 
ecfaiedene  Okulare,  oder  in  eine  NormalkMMtte  60  x  90  mm. 
Das  Ganze  ist  eieenfrei  aaf  einer  Marmorplatte  montiert 

Für  Menrangen  im  UltraTiolett  dient  ein  Qnarsflaoiit- 
Achromat,  Apertur  Vs* 

Durch  Kalibrienmg  mit  bekannten  Linien  llÜSt  sieh  eine 
Genanigkeit  bis  auf  0,05  ftfi  erzid^  Das  theoretische  Anf* 
lösungsvermögeu  beträgt  65000;  die  gelben  HeUumlimen,  deren 
Distanz  etwa  0,035  uu  beträgt,  wurden  getrennt  beobachtet 
Aus  emem  Vergleich  mit  dvv  Dispersion  einiger  musterhafter 
Spektralapparate  geht  hervoi,  uaß  das  neue  lustrumeiit  m 
dieser  Hinsicht  den  besten  gleichkommt.  yau  £. 

48.  F.  HoelleT,  Untersuchungen  Uber  den  langwetUgen 
Teil  des  Baryumspektrums  (ZS.  t  wi^s.  Phot  6,  S.  217—234. 
1908).  —  Das  Bogeaspektrum  des  Ba  wird  auf  rotempfiod- 
liehen  Platten  von  Wratten  und  Wainwhgbt  photographiert^ 
Die  Linien  und  Banden  zwischen  516  und  710  /i^  werden  ge* 
messen  (durch  Anschluß  an  die  Linien  des  Fe)  und  28  nene 
Linien  geftmden.  Von  589  /i/u  ab  erstrecken  sich  nach  dem 
Gebiet  der  grOfieren  Wellenlängen  hin  drei  nach  Bot  ab* 
schattierte  Banden  von  Linienpaaren  und  eine  von  einzelnen 
Innien*  Die  Linien  der  ersten  (gemessen  fon  589  bis  605  /«a) 
lassen  sich  in  zwei  Serien  anordnen  nnd  durch  die  Fomel 
TOn  Deslandres  N^a^h.n^  recht  got  wiedergeben,  die  der 
zweiten  (von  607  bis  609)  und  di^iten  (von  686  l»s  642)  bilden 
gleichfalls  zwei  Serien;  sie  lassen  sieh  durch  die  von  Fabiy 
modiflzierte  Formel        A [B .n C)"^  gut  darstellen,  doch 
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muß  man  zu  diesem  Zweck  (!ie  dritte  Bande  in  zwei  Hälften 
zerlegen.  Dasselbe  gilt  auch  llir  die  vierte  Bande  Ton  ein- 
xelnen  Linien  (Yon  636—660).  Dabei  dürfte  der  Fehler  der 
Messung  0,0008  fufk  nixsht  fibersteigen.  Die  gute  Übereinstim  mung 
swisohen  den  gemessenen  und  den  nach  den  Formeln  berech- 
neten WelleaUngen  gilt  aber  nur  für  niedrige  Ordnmig8zahle% 
fttr  die  hAheren  wd  der  Abstand  der  Linien  bedeutend  Idetner 
als  ans  der  Formel  folgt,  irie  schon  Kajser  und  Bonge  an 
der  dritten  Ojanbande  geisnden  hatten.  G.  R 


49.  Ä  Stansfleldm  StufengiUer  und  die  ^rrünf  Quecks 
säheritme  (Nat  78,  S.  8.  1908).  —  Es  werden  die  Wellen- 
längen  und  Intensitäten  von  18  Komponenten  der  grünen 
fig-Linie  mitgeteilt.  Die  Hauptiinie  war,  wie  bei  von  Baeyer 
nnd  Nagaoka,  auf  einigen  der  mit  dem  Stafengitter  erhaltenen 
Photographieni  in  zwei  gespalten.  Trotzdem  die  erhaltenen 
Aestdtate  zum  Teil  gut  mit  denen  Nagaokas  (vgl.  Beibl. 
&  996)  übereinstimmen,  sind  sie  doch  nicht  als  absolut  sicher 
zn  betrachten,  da  durch  im  Stufengitter  reflektiertes  Licht 
nnscbungen  her?ojgerufen  werden  können.  G.  fi. 


50.  G.  Urbain.  Über  das  ultraviolette  Funkenspektrum 
des  Dysproswms  und  über  die  bemerkenswerten  magnetischen 
Etgensehafien  dieses  Elementes  (C.  R.  146,  S.  922—925.  1908; 
Chera.  News  97,  S.  277  — 278.  1908).  -  Der  kondensierte 
Funken  zwischen  Lösungen  des  Chlorids  von  reinem  Dysprosium 
liefert  ein  sehr  linienreiches  Spektrum,  dessen  Wellenlängen 
flür  96  Linien  zwischen  287  und  422  y^fi  gemessen  sind. 

Die  magnetische  Suszeptibilität  hat  den  hohen  Wert 

290. 10-*,  ist  also  12,8mal  größer  als  die  des  Eisenoiyds  Fe,0,. 

  G.B. 

51.  G,  A.  Hemsaiecft  und  C  de  WaUetfUle,  Über 

das  Spektrum  des  Eisena,  das  man  in  der  Sauerstoff —H  asser* 
stoffflamme  beobachtet  (C.  R.  S.  962—965.  1908).  —  Von 
dem  nach  der  Beibl.  32,  S.  994  beschriebenen  Methode  er- 
haltenen Eisenspektrum  werden  für  118  Linien  zwischen  248 
und  537  ufi  die  Borf^fHltig  <^eiiiessenen  Wellenlängen  und  In- 
tensitäten  mitgeteilt  Die  Hauptenergie  ist  in  diesem  zwischen 

B^bUtter  1.  d.  Ann.  d.  Fbys.  83.  70 
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350  und  890  /ifi  kiHuenlriert  Dm  FlanmieDspektniiii  weicbt 
diurin  Tom  Bogenspektmm  ab,  obwohl  die  Linien  des  ersteren 
zu  den  stärketen  des  Bogens  gehören.  Der  Ersatz  des  Sauer- 
stoffs durch  Luit  verringert  die  liclligkeit  und  ändert  außerdeu; 
die  relative  Iiitenbitat.  Im  Flammenspektrum  treten  femer 
alle  die  Linien  auf,  welche  uiah  im  Spektrum  des  Sinus  dem 

JBasen  zuschreibt^  mit  Ausnahme  der  des  Protoeiaens. 

  ö.  B. 

52.  A»  M*  I^funcL  MetmUbo^en  für  spektroskopische 
ünttrtuchungen  (Astrophys.  J.  37,  8.  296— 20&  1908;  ZS.  t 
wiss.  Pbot  6»  S.  326.  1908).  —  Einen  Bogen,  welcher,  ohne 
zu  wandern  und  ohne  einer  Wartang  zu  bedfirfen,  mehr  ali 
eine  Stande  brennt,  erhält  man,  wenn  man  »of  die  positif« 
Eisenelektrode  ein  Kflgelchen  desO^des  des  za  unteienchenden 
MetaUee  bringt  Die  Stftrke  der  Slektrode  ist  so  ro  regulieren, 
daß  die  Brhitsung  ausreicht»  das  KOgelchen  in  den  sphftroidalen 
Znstand  zu  bringen*  Als  negative  Elektrode  dient  fiir  Eisen 
eine  6  mm  starke  Elektrode  ans  Bisen,  die,  am  eine  sq  starke 
Erhitzung  za  vermeiden,  bis  auf  einen  kleinen  Teil  mit  einem 
starken  Messingmantel  umgeben  wird,  für  die  übrigen  Metalle 
Kohle.  Letztere  gibt  für  Eisen  verhältnismäßig  schwache^ 
aber  auberordeutlich  homogene  Linien.  G.  B. 


53.  IV,  G,  T)f(fflel€l,  Das  Spektrum  in  der  iVähe 
Me  eines  Eisenbogens  (Astrophys.  J.  27,  8.  260—271.  1908;. 
^  Zwischen  235  und  350  ptfc  werden  diejenigen  fiisenlinien 
mitgeteilt,  welche  an  den  Polen  des  Bogens  stark,  im  eigent- 
lichen Bogen  schwach  erscheinen,  und  denen  gegenObergeetell^ 
die  das  umgekehrte  Verhalten  zeigen.  Da  erstere  den  Fonken- 
linien  gleichen,  wird  f&r  diese  die  Bezeichnung  „Poihniea^,  ftr 
di^  anderen  „Itfittellinien**  vorgeschlagen.  Im  Ultraviolett  (bis 
263  iifi)  haben  Fonken-  and  Bogenzpektrom  grofie  Ähnlichkeit 
miteinander,  weiterhia  aber  wird  der  Bogen  reicher  an  Mittel- 
linien und  ftrmer  an  PoUimen;  diese  sind  im  ftofiersten  Ultn^ 
violett  scharf,  jene  venraschen.  Eine  genflgende  Erklirang 
kann  bis  jetzt  Är  diese  Brscheinangen  nicht  gegeben  werden, 
doch  durften  Druck,  Dampfdiohte  and  Potentialgef&ll  darauf 
von  Einduü  sein,  während  die  Temperatur  keine  Holle  spielt. 

 .  ^  G.B. 
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54.  A,  Kent  und  A.  H»  Avery,    Unterschiede  in 

den  fVeilenlängen  der  Titanlinien  390  und  391,3  im  Bugen  und 

Funken  (Contr.  from  the  Jefierson  Fhyo.  Lab.  Harvard  Univ.  5, 

a  353—361.  19U7).  —  Keller  (Diss.  Bonn,  1906;  Beibl.  :^0, 

S.  1131)  hat  gegen  die  frülier  vou  Kant  gefundenen  Unterschiede 

in  den  Wellenlängen  der  Linien  des  Ti,  Fe  und  Zn  im  Bogen  und 

Fanken  (vgl  Beibl.  30,  &  306)  den  Einwand  erhobeiiy  da&  die 

Besultate  durch  nicht  parallele  Stellung  des  Spaltes  zu  den 

GKtterstrichen  oder  eine  kleine  Drehung  des  Spaltes  während 

der  Aufnahme  Torgetlasebt  sein  könnten.   Die  Vert  weisen 

nnohy  dai^  die  von  ihnen  ver wendete  Methode ,  den  Spalt  mit 

Hilfe  eines  Lotes  parallel  za  den  Gitterstrichen  zn  stetleo^ 

etwa  viennal  genauer  arbeitet  aJs  die  von  Keller  angewandte 

spektroflkopisGhe  Metbode»  daß  ferner  eine  geringe  Drehung 

des  Spaltes  auf  die  Größe  der  Differenz  ohne  BinflnB  ist 

  G.B. 

55.  M,  la  Mosa,   Über  das  Spektrum  de»  wm  singendem 

elektrischen  Bogen  ausgesandlen  Lichtes;  vorläufige  Mitteilung 
(Bend.  R.  Acc.  dei  Line.  H,  I,  8.  2U0— 201.  19U8,  Elecuicum 
Ol,  S.  605.  1908).  —  Schidtet  man  zu  einem  Lichtbogen  einen 
großen  Kondensator  parallel,  so  ist  es  schwierig,  am  Lichtbogen 
die  Polarität  zu  unterscheiden,  was  am  Daddell sehen  Bogen 
leicht  möglich  ist  Gleichzeitig  erhält  man  ein  Linienspektrum, 
das  an  das  des  kondensierten  Funkens  zwischen  Kohleelektroden 
erinnert  and  aus  den  Lmien  des  ^4,  O  und  des  0  besteht  Ver- 
ringerung der  Kapazität  oder  Ejinschaltung  Ton  Selbstinduktion 
bringt  relative  Intensitätsändernngen  und  auch  neue  iiimon 
hervor.  Man  kann  auf  diese  Weise  einen  ftUmfthliohan  Übergang 
des  Linienspektrums  in  das  Bandenspektrum  des  gewöhnlichen 
Bogens  erhalten*  Wihrend  hiena  große  Änderungen  der 
Eapant&t  erforderlich  sind,  geottgt  bernts  das  fiinznfilgea 
einer  kleinen  Selbstinduktion.  G.  B. 


56.  Siark*  Ober  die  Spektrm  du  Smter$lQjffs  (üoppler- 
effeki  bei  RemUelrahien)  (BerL  Ber.  1908,  &  554—577).  — 
An  24  Funkenlinien  des  Sauerstoffs  (zu  denen  auch  895,5 

gehört)  zwischen  590  und  470  wurde  der  Dopplereffekt  bei 
Kanalstrahleu  beobachtet;  er  hat  bei  allen  gleiche  maximale 
Grolle,  ebenso  ist  das  Verhältnis  der  bewegten  zur  ruhenden 
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IntenHlt  kongtant»  etw»  1,6  M  Bm  VoH  Kal3iodaifii]L  Die 

maximale  G^hwindigkeit  beträgt  2,2.  W  cm/sec,  ümm  flick 
e/m  zu  574  berechnet.  Würde  keine  kinetische  Energie  ver- 
loren werden,  könnte  man  daraus  auf  ein  einwertiges  positiTes 
Ion  als  Träger  schließen.  Da  aber  die  Voraussetzung  nicht 
zutrifft,  80  wild  man  ein  zwei-  bis  drei-  odrr  noch  höher- 
wertiges Ion  annehmen  müssen.  In  der  positiven  Lichtsäule 
werden  die  Linien  381,0  und  381,2  beobachtet,  die  als  das 
dritte  und  vierte  Glied  der  Tripletliauptserie  anzusehen  wärea. 
Jedenfalls  folgt  daraus,  sowie  auch  aus  ihrem  sonstigen  Ver- 
halten, daß  die  Linien  4S6,8  (Duplethaaptaerie)  und  394,7 
(Triplethauptserie)  tatsädilich  Sarienlinien  nnd.  Beide,  sowie 
die  Linie  477,3  (erste  Tripletiiebenserie)  zeigen  auch  den  Doppler" 
effekt»  doch  ist  eine  Messung  desselben  nicht  möglich  gewraen; 
seine  maximale  Ghr5ße  fiberaehreitei  aber  nicht  die  bei  den 
FtankenUnien  beobachtete ,  dagegen  verb&lt  neb  die  bewegte 
Inteneitftt  sor  ruhenden  nur  wie  1 : 15,  so  dad  eme  Beobaelitoiig 
des  Dopplereffekte  an  den  SerienMniin  des  SaneiiMb  eist 
durch  Verwendoug  eines  licbtstarlnm  Spektrographen  er- 
miOf^oht  wnrde* 

Die  Photogramme  zeigen  auch  gleichzeitig  den  Doppler- 
effekt an  den  AI -Linien  894,4  und  896,2  (erstes  Glied  der 
zweiten  Nebenserie  von  Duplets);  bei  ihnen  verhält  sich  die 
bewegte  Intensität  zur  ruhenden  wie  1 : 10,  die  maximale  Ge- 
schwindipkeit  beträgt  1,89.10'  und  elm  hat  den  Wert  200; 
aus  li  ii  obigen  Griiiiden  muß  man  aber  auch  hier  auf  höher- 
wertige Ionen  als  Träger  schließen. 

Den  BeschluB  bildet  eine  vergleichende  ZusammenstelluDg 
der  yerschiedeuen  Sauerstoffspektra  (namenthch  des  negativen 
Glimmlichtes  and  der  positiTen  Lichtsäole),  sowie  der  sämt- 
lichen bisherigen  Beobachtungen  des  Doppiereffekts  an  Kanal- 
strahlen, aus  denen  einige  FolgemngMi  Aber  die  elektrische 
Dissoziation  der  Atome  gezogen  werden,  vor  allem,  dafi  die 
Träger  der  Linienspektra  die  positiTen  Atomionen  sind,  daft 
ein  Atom  positive  Ionen  Tersohiedener  Wert%keit  bilden  kann, 
nnd  daß  femer  dasselbe  positive  Ion  sowohl  Dnplet-  wie 
Tripletserien  m  emittieren  vermag.  Q,  B. 
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57.  «r.  iS^ft  wtd  W.  8$euHng»  Über  die  spektrale 
LUamUUtmrimümg  der  KmalstrMeH  m  fVmers$ofl  (BerL 
Bar.  1908,  &  578—585).  —  £b  worden  die  Intauit&ton  der 
H-UmeD  652,  486  und  484  fifi  in  den  EanalBtralilen  mit  dnem 
Spoktrophotometer,  das  senkeclit  znr  Strahlenricfatang  stand, 
bei  venchiedenem  KathodenfaU  gemeeten.  Da  die  ruhende 
Intensit&l  bei  fl  gering,  erhSlt  man  so  die  AUdUigigkeit  der 
Intensität  tod  der  Geschwindigkeitsyerteilang.  Für  die  ein* 
zelnen  Linien  wächst  die  Intensität  zunächst  mit  wachsendem 
Kathodenfall,  um  darauf  wieder  abzunehmeü.  Es  liegt  dies 
wahrscheiiilicli  daran,  daß  die  Kaualstrahlenmenge  mit  deia 
Kathodeiifall  variiert.  Mit  wachsendem  KathüdeofaU  und 
somit  in  noch  stärkerem  Maße  mit  wachsender  Geschwindig- 
keit der  Kanalstrahlen  wächst  das  Verhältnis  der  Intensität 
einer  Linie  zu  der  eujer  weniger  brechbaren  Linie,  und  zwar 
ist  die  Zunahme  um  so  größer,  je  kleiner  das  Verhältnis  der 
Wellenlängen  der  beiden  Linien  ist  G.  B. 

58.  A,  JSantzach*  Fiuoressent,  iAtmine$zenM  und  che' 
wiüche  KoMstüution  (Chem.  Ber.  il,  S.  1214—1216.  1908).  — 
Polemik  gegen  fl.£anff]nann.  fiydrochinoadiBnlfoeauresEjüinm 
leigt  swar  Flnoreazen2,  aber  so  schwache,  daB  daraos  keine 
Schtesee  auf  deren  Zusammenhang  mit  der  Konstitotion  so 
ziehen  sind.  Ähnliches  soll  ftr  Eanffmanns  Besiehangen 
zwischen  Lnrnineesenz  und  Konstilntion  gelten.  Bjk. 

59.  H.  W.  Morse.     Studien  über  Fluorit.    IV.  Die 
halhodoluffiincszenz  des  Fluorits  (Contr.  from  the  Jefferson 
Phys.  Lab.  Haryard  üniv.  6,  S.  3—16.  1907).  —  Das  Spektrum 
der  durch  Kathodenstrahlen  an  öieben  Pluoritkristalieu  ver- 
schiedenen Fundorts   und   verschiedener   Varietät  erregten 
Xiomineszenz  wurde  photographiert  und  zwischen  450 und  ^^XOufi 
gemessen.    Die  Spektra  der  sieben  KriatAlle  haben  ähnliches 
Aussehen;  z.  B.  tritt  die  Bande  öö7  bis  561  ju^,  sowie  die  starke 
Ltioie  566,7  ^  bei  allen  auf,  letztere  vielleicht  mit  einer  Aos- 
nahme;  auch  sonst  kommen  noch  acht  Linien  bei  mindestens 
fünf  Flaoriten  vor.  Andererseits  treten  aber  auch  große  Unter* 
•cbiede  hervor,  die  vielleicht  durch  die  Verunreinigungen, 
namentlich  den  Gehalt  an  seltenen  firden,  bedingt  sind.  Das 
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Kathodolumineszenzspektrum  ähnelt  in  seinem  Aussehen  dem 

Fluoreszenz-  und  ThermolumiTieszenzspektnim)  doch  stinuneD 

die  WelleDlftogen  der  haapteäcblichsten  Idnien  nicht  ttberein. 

  G.  ß. 

60.  G.  Ciamieian  und  P.  Silber.   Chemitehe  iJcfU' 

wukungm  (Chem.  ßer.  41,  S.  1071  —  1080.  1908).  —  Wird 
eine  Lösung  von  Cjclohexaiiou  einen  Soramer  lang  belichtet, 
so  tritt  Hydrolyse  ein  und  es  bildet  sich  CapronsÄure.  Wabr- 
scheinüch  entsteht  zugleich  flexenaldehyd:  CH, :  CH^ .  GH., . 
CHj.CHg.CHO.  o-Methylcyclnhexanon  wird  durch  Wa>  er 
bei  der  Belichtung  in  ?lhnlicher  Weise  gespalten  und  liefert 
normale  Heptansiiure  und  Heptenaldehyd.  m-Methylcyclo- 
hex&non  ergibt  zwar  ebenfalls  eine  Säure,  nämlich  Methylliexan- 
fl&ure  Tom  Sied^unkt  215  —  216  ^  jedoch  keinen  Aldehyd. 
p-Methylcyclohezuion  hingegen  fOhrt  wieder  sowohl  zu  einer 
fitöLure  wie  zu  einem  Aldehyd. 

Um  denliinfliiß  von  Katalysatoren  auf  die  Hydrolyse  dieser 
und  anderer  Ketone  kennen  sn  lernen,  fahrten  die  Vert  Ter- 
snche  dnrch,  bei  weldien  den  Lösungen  noch  ChloropbyU  zu- 
gesetzt war.  Die  Gegenwart  dieser  Snbstans  wirkte  jedoch 
yerlangsamend  anf  die  Reaktion,  wahrscfaeinlidi  deswegen^  weil 
das  Chlorophyll,  gleichsam  als  Lichtfilter  dienandi  diejenigen 
Strahlen  absorbiert,  welche  die  hydrolytiselie  Bgniifmg  Ter- 
anlassen.  ^  Kffn. 

61.  W.  JD«  Bancroß.  Dk  BiekiroekmmB  dct  Uekies.  l 
(J.  phys.  Ohem.  12,  8.  209—278.  1908).  —  Bie  Abhandhing 
setzt  sich  sosammen  ans  Auszügen,  die  den  Arbeiten  anderer 
Autoren,  namentlich  Orottbnssi  fiensofael  nnd  Eders  Handback 
der  Photographie  entnommen  sind.  Die  Zosammenstellong 
führt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  jSur  diejenigen  Strahlen,  welche  absorbiert  werden, 
icönnen  eine  chemische  Wirkung  bervorrufen  (Grotthuss), 

2.  Die  Wirkung  eines  Lichtstrahls  ist  analog  der  einer 
Voltazeile  (Grotthuss). 

3.  Sogar  bei  lichtem pündiichen  Substanzen  sind  nicht  alle 
absorbierten  Stralilen  aktiT. 

4.  Die  GeL^'  Tiwart  eines  Depolarisators  erhöht  oder  er« 
mögUcht  die  Wirkung  des  Lichtes. 
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5.  Ob  eine  gegebene  Sub&tanz  durch  Liebt  reduziert  oder 
oxydiert  wird,  hftngt  yom  Depolarisator  ab. 

6.  fieagieren  zwei  Sobstanzen  unter  dem  Einfloß  toh 
Lidity  80  wird  im  «Ug^meuien  «me  Beatimmimg  der  aktiven 

'  Strahlen  zeigen  >  wMie  von  beiden  durch  das  Licht  afctifieit 
worden,  und  welche  als  Depolarisator  anzosehen  ist. 

7.  fiei  Oxydationen  in  Sanerstofffss  whilt  sich  hftofig 
der  Sauerstoff  als  Depolarisator. 

8.  Wenn  Chlor  mit  (%]ber,  oder  Brom  mit  Tolnol  reagiert, 

ist  es  das  Halogen,  welches  durch  Licht  aktiv  gemacht  wird. 

-^.^  .   H.  Kffii. 

62«  Jtmes  und  MUL  Der  Emfiuß  der  äMMamtiem  auf 
dae  Re/tnUmunerntSgen  opHtek^akÜifer  StiekHoffterkmduugem 
(Froc  Ghem.  Soc  24,  8.  28.  1908).  —  Die  Veil  haben  eine 
Beihe  von  organischen  Ammoniumsaken  teils  mit  Hilfe  von 
d-Bromkamphersulfonsiore,  teils  mit  d-EIamphersnlfonsftnre, 
teils  mit  d-Weinsiora  in  optisch-aktive  Komponenten  gespalten. 
Die  YerbinduDgeu  enthalten  p-Bromphenyi,  Methyl  und  Allyl 
zusammen  mit  einer  der  homologen  Gruppen:  Äthyl,  w-  oder 
läo-Prop^l,  iBQ'Buty^  iso-Am)'!.    Die  Mesäungeii  ergäben: 

MolekalarrotRtion 
dea  Ions  bei  l&<)      des  Jodida  ia  Alkohol 


Äthyl  -  31?  —  20» 

n-Propyl  +141  +144 

iao-Propyl  +161  +166 

iso-Butyl  +96  +117 

iso-Amyl  +  M  +111 


Das  RotationsTermögen  war  in  Chloroform  größer  als  in 
Alkohol;  in  Chloroform  tritt  in  allen  F&Uen  Autorazemisation 
ein*  Das  höchste  Rotationsvermögen  haben  die  Propylverbin- 
dnngen,  ebenso  wie  bei  den  unbromierten  Stoffen*-  Mit  Ans* 
nähme  des  Äthylderivates  erwies  sich  die  Drehong  größer*  als 
bei  den  bromfreien  Verbindungen.  H.  KAl 


68.  3f,  C,  Zakrzewski,  Über  einen  HalbichaUen- 
analys€Uor  »ur  Prüfung  elliplüch  poiarüierten  Lichtes  (Krak. 
Anz.  1907,  S.  1016—1026).  —  Fortsetzung  einer  Abhandlung 
im  Krakauer  Anz.  1904»  8.  519  (vgl  BeibL  29,  8.  714).  Dort 
ist  geceigt,  daß  man  als  Kompensaüonsforrichtang  eine 
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Kombination  eines  Nicola  mit  einem  Doppel- a/ ^  •  Blättchen 
benutzen  kann,  d.  h.  mit  emem  Blättchen,  das  aus  zwei  Hälften 
besteht,  deren  Hauptschwin^ngsrichtungen  gekreuzt  sind. 

An  Stelle  eine«  A/^-UndolatioüsblättcheDa  kann  man  bei 
der  Konstruktion  eines  Analysators  f&r  elliptisch  polarisiertes 
Licht  ein  Blättchen  benutzen,  für  welches  die  Phasendifferenz 
willkürlich  gewählt  ist,  d.  h.  man  kann  dalElr  auch  die  gewöhn« 
liehe  BraTaissche  Anordnung  bennteen.  Benutzt  man  ein 
Doppel-it/4*&limmeiblitfeohen  Ar  grünes  Lich^  so  kann  man 
mit  dem  Apparate  die  Blliptisitlt  des  Liebtee  noch  naehneieen» 
wenn  dae  VerhUtnis  der  Aehaeii  der  Ellipse  nicht  kleiner  iet 
als  0,0001.  Ans  diesem  Gkeniwert  kann  man  aneh  die 
nanigkett  ermitteint  welche  bei  der  Bestimmung  der  Elemente 
der  elliptischen  Sdiwingungen  mit  des  Yeif.  Apparat  mftglich 
ist  Die  G^auigkeit  in  der  Bestimmung  der  Lage  der  Achaen 
{&)  hängt  Ton  dem  Verhältnis  der  Achsen  der  Ellipse  ab. 
Zur  Bestimmung  der  Elemente  elliptischer  Schwinguugen 
Ueß  der  Verf.  bei  Pueß- Steglitz  ein  Folarisationsspektrometer 
bauen,  welches  sich  von  andoren  Apparaten  dieser  Art  durch 
folgende  Einzelheiten  unterscheidet: 

1.  Die  Röhre,  welche  den  Analy'iator-Nicol  enthält,  kann 
durch  eine  andere  Äöhre  verlängert  werden,  welche  das  Quarz- 
Doppelblättchen  enthält;  dayor  ein  KompensatioDsblättchen. 

2.  Eine  Hilfslinse  Tor  dem  Okular  des  Spektrometers  er- 
möglicht es,  irgend  ein  Objekt  zwischen  Kollimator  und  Ob* 
jektiv  des  Fernrohres  anniTieieren.  K.  St 


G,  Ciamician,  über  die  chemische»  Wirkungen  de»  Liehtee 
(Boll.  aoc.  ehim.  3/4,  8.  i— xxm  1908). 

If.  Sfohbe.  Di«  Phoiofhemie  organischer  Verbindungen  (Vortrag 
a.  <L  V  ere.  d.  D,  Bunaea-(i«s.  Wien  1908^  ZS.  f.  ElekUochem.  14,  4tS 
—488.  1»08). 

W»  Sehaffer»  Mikro»kopi$che  üntereuehmnq  photographijtcher 
Srhirhfen  (Vortrag  a.  d.  Vers.  d.  D.  Bonsen-Q«!.  Wien  1908;  ZS.  £. 
£lektrochem.  14,  S.  488-499.  1906). 

Frhr»  vo»  MUbU  Dk  F^vhmtpktiofrMpkU  (Vdrlng  a.  d.  Vera, 
d.  D.  BiiDseii-G«ft.  Wifle  1908;  Z8.  t  ElsktroeheiiL  14,  8. 499— 50S.  1908> 
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Elektrizität  und  Magnetismus. 

64.  BMuii  wmä  JB.  Bian4M.  hUroduethn  ä 
l'Mk  de  r^reiriedi  äMqw  ti  dm  mtignMüme.  Xmeäe,  toU- 
kmmm  ttmgmrkeätU  Auflage  (8^.  188  &  Fm,  GftUtliMi^ 
Vilhurs,  1907).  ^  Dm  Baoh  üfc  bk  auf  dia  liidenmg»n 
gegenttber  der  enten  Auflage  alt^  alwr  nieht  yeiahet,  et  gibt 
die  wiebtigflton  Tataaeken  auf  dem  Qebiete  der  Blektrettatik 
und  Magnetottatiky'  und  es  feUA  aneh  niebt  an  dar  Behandliing 
tbeoretiflcber  Fh^{en,  soweit  diese  physikalisch  interessant  und 
mit  verhältnismäßig  elementaren  Mitteln  zu  bewältigen  sind. 

  Qaas. 

65.  JC*  AieM*  iVotes  iAer  die  K^meäät  emee  mdkemt 
kMgeffSrm^en  Leäere  und  epemeli  emee  ^üpeeedieekem  LeUere 
(Tokyo  K.  (2)  4,  a  248-^246.  1908).  —  Der  Yeri  »ngt  nach 
einer  Methode,  die  ttbrigens  der  m  Bfazwell  (Traatise  on 
eleotrioity  and  magnetiim  1^  Art  146a)  aaebgeUldet  ist  (Bn^ 
widcefaing  naeh  Kngelftinktionen),  daß  in  ersfcMr  NihsfODg  die 
Kafwiität  eines  fast  sphärischen  Leiters  Ton  der  Gieichnng 
r  •  a(/  4-  wo  -F  eine  unendlich  kleine  Funktion  der  Kugel- 
kooidinateü  0  und  ist,  sich  durch  die  Formel  YSjdn  aus- 
drückt, wo  S  die  OberÜäclie  des  Leiters  bedeutet;  d.  h.  dieser 
Ausdruck  ist  genau  derselbe,  wie  fQr  eine  Kurrel  vom  gleichen 
Radius.    Im  Falle  eines  EUipsoids  gilt  diese  AanäheruDg  auch 

noch,  wenn  man  die  zweiten  Potenzen  Ton  F  berücksichtigt. 

  Gans. 

68.  O«  IkMnL  Ober  de»  Einfluß  einer  dieiektriechem 
SMski  ^  einem  eiektroeu^neOtei^  Felde  (Rend.  R.  Acc  dei 

Line.  17,  I,  8.  195—199.  1908),  —  Der  Verl,  leitet  eine  Be- 
ziebuDg  für  das  Zusatzpoteutial  ab,  welches  zu  «•  /  r  hinzugefügt 
werden  muß,  wenn  in  das  Feld  einer  punktförmigen  Elektri- 
zitätsmenge e  eine  dielektrische  ebene  Platte  gebracht  wird. 
Die  Folgerungen  aus  dieser  Bexiehung  sollen  in  einer  späteren 
Arbeit  gegeben  werden.  Üans, 
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67.  W.  Ziegler.  Euifluß  det  Mediums  auf  die  Größe 
der  elektrodi/namtMhen,  magnetischen  und  eiektromagneUMchmt 
Kräfte,  Er.t/e  rorllmfigt  Mitieilung  (Sitztmgsber.  d.  Ges.  «ir 
Beförd.  d.  ges.  Naturw.  zu  Marburg  1907,  &  220—238).  — 
Der  Verfl  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt ,  so  untersuchen,  ob 
1.  die  elektrodjnamiBehe  Kraft  aweier  Stromkreise  der  Per* 
meabilit&t  des  Zwisdienmediiiiiis  proportioiiBl  ist»  ob  2.  die  Kraft 
sweier  pennanenter  Magnete  dnr  PenueabiUtit  des  Zwischen« 
mediiuns  nmgelcebrt  proportioiial  ist  und  ob  8.  die  Kraft  eines 
Stromkreises  auf  einen  Magneten  ton  der  .PermeabiUÜt  des 
ZmchenmedinmB  nnabb&ngig  ist  Das  sind  n9mlicli  die  Forde- 
nmgen  der  Maxwellschen  Theorie. 

Die  erste  Aufgabe  wird  gelöst,  die  Präge  wird  bejahend 
beantwortet.  Als  Zwischenmedium  wird  eine  Suspension  von 
Eisenpulver  in  reinem  Glyzerin  benutzt,  deren  Magnetisierungs- 
kur?e  ballistisch  bcstimmi  wurde.  Qans. 

68.  n.  69.  C.  aUkm^.  F^U  «for  RMUmm  der  D^er^ 
UalgUkkungen  J9t  üb  Rßkm  ekM  MOnnertm  Körjnukei»  im 
emem  ma^melüekm  FM  (0.  SL  U6>  8.  626-527.  1906).  — 
JDerselbe,    Bemerkung  in  bmntg  mmf  wuine  Neie  üktr  düt 

Dijjerential^leichungm  eines  elektrinerien  Korpiukeis  tn  etftem 

magnetischen  Felde  (Ebenda,  S.  623).  —  Der  Verf.  setzt  die 
Betrachtungen  semer  vorangeiienden  Note  (C.  R.  146,  S.  462 
—465.  1908;  vgl.  Beibl.  :i2,  S.  972)  fort.  Er  nimmt  jetzt  an, 
daß  die  drei  krummlinigen  Koordinaten  9,,  q.y^  q^,  wenn  sie 
konstant  gesetzt  werden,  ein  dreifach  orthogonales  Fikchen- 
system  ergeben;  das  Quadrat  des  lömeuelementes  des  üaumes 
bat  dann  also  die  Eorm 

Nach  Aufstellung  der  Differentialgleichungen  der  Bewegung 
unter  diesen  Voraussetzungen  wird  der  Fall  besond  rs 
behandelt,    bei   welchem  B,    C   und    das  magnetische 

Potential  V  Funktionen  von  7,  und  allein  sind.  In  der 
letzten  Note  wird  die  in  (ier  erbten  Mitteilung  unter  (IV)  ge- 
gebene Be  imgung  Tereiulacht  Das  Potential  V  wird  auf  die 
Form  gebracht 
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WO  a  eine  Konstante,  fV  eine  Funktion  Uofi  von  und 

ist.  Nach  einer  Untersuchung  von  Leri- Gifita  Uber  die  in- 

finitestmalen  Transformationen  der  Laplacesohen  01eicfaung  sind 

nun  alle  Formen  tou  ^^(^2,^3)  bestimmbar,  femer  auch  die 

sugehOrigen  Systeme  krummliniger  Koordinaten 

  Lp. 

70.  !>•  MiHmanoff,    Über  dk  BiektromenthBorie  auf 

Grund  dtfr  ünierwchung-en  von  Hm»  de  la  Rwe  (Arch.  de 

Citn^ve  (4)  25,  8.  172  —  189.  1908  .  —  Der  Verf.  leitet  den 
elektiischen  und  magnetischeD  Vektor  einer  bewegten  Punkt- 
ladung  aus  dem  skalaren  Potential  e  j  kr'  ab,  wo  e  die  Punkt- 
ladung,  k  =  1  —  /  r)  cos  (u,  x)  den  Dopplersoben  Faktor 
(u  G-eecbwindigkeit  des  Elektrons,  v  Liclitgescbwiudigkeit),  r  den 
Abstand  des  Elektrons  zur  Zeit  t  —  r  / 1;  bedeutet.  Er  zeigt, 
daß  die  entsprechenden  Formeln  von  de  la  Bive  (Arch.  de 
Genäve  1907)  falsch  sind,  weil  dieser  die  Feldstärken  aus  dem 
skalaren  Potential  ejr  ableitet  und  diese  nachträglich  durch 
k  dividiert  Die  de  la  Hivescheu  Feldstärken  befriedigen  gar 
nicht  die  Lorentzschen  Gleichungen.  Gaus. 


71.  SÜark»  Bemerkung  mu  Unu  Kau/mmme  AnU 
wert  mtf  einen  Bmwtmd  ven  Brm  Pämek  (Verb.  d.  D.  Physik. 
Ges.  10,  8. 14—16.  1008).  —  Kaufinaan  hatte  (Yerh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  9,  8.  667.  1907)  zu  beveisen  gesucht,  daß  das 
elektrische  Feld  swischen  den  Kondensatorplatten  bei  seinen 
Beobachtungen  Uber  die  elektarisohe  Ablenkung  der  Strahlen 
homogen  war.  Stark  wendet  sich  dagegen,  daß  man  bei  so 
klemuii  Drucken  (0,1  mm)  die  J.  J.  Tliomäonscbe  Theorie  der 
Elektrizit&t  in  ionisierten  Gasen  zugrunde  legen  dürfe,  da  die 
Begriffe  loneubeweglichkeit  nur  existierten,  wenn  üie  Gas- 
reibiing  so  groß  sei,  daß  die  Geschwindigkeiten  proportional 
den  wirksamen  Kriiften  wären. 

Ferner  habe  Kaufmann  die  Ionisierung  de?  Gases  zu  klein 
angenommen,  da  er  die  Wirkung  der  Sekundärstrahlen  und 

diejenige  des  lonenstoßes  nicht  mit  berücksichtigt  habe. 

  Gans. 

72.  W.  Kavfmnnn.  Erwid^nng  an  Htm,  SUirh  (Verh. 
d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  91—95.  1908).  —  Kaufmann  erwidert 
dagegen,  da6  die  Seknnd&rstrahlung  an  der  Größenordnung 
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der  Ionisation  nichts  wesentüchee  ändern  könne.  Er  gibt  ferner 
auf  Grund  des  Starkscben  Einwandaa  wegen  der  Nichtgiiltig- 
keifc  des  Ohmiohen  Gtesetws  eine  neue  Berechnung  der  Feld- 
veReming,  unter  der  Annahme,  daß  die  Ionen  sieh  reibongafrei 
bewegen,  nnd  eeigt  munerisobi  daß  im  nngttmtigsten  Mle  die 
Feldfenerrang  10-*  mal  kleiner  war,  ab  ea  naeh  der  Planck- 
achea  Annahme  erforderlich  wäre.  Gans. 


73.  J.  Koenigsherger  und  K.  Sch  iUinff,  Über  die 
elektrische  LeitJ ahigkeit  einiger  fester  Substanzen  (Physik.  ZS. 
9,  S.  347—352.  1908).  —  Ea  wird  eine  Reihe  von  Versuchen 
über  die  Änderung  des  elektrischen  Leitvermögens  m  den 
Temperaturgrenzen  von  —180^  bis  +200°  bei  metallischem 
Silicium.  Titan  nnd  Zirkon  niitf:;oteilt,  um  die  Mini  in  um  punkte 
der  Widerstandskurve  festzustellen.  Das  Gleiche  wird  für 
Magnetkies,  Magnetit  und  Ilmenit  durchgeführt  Das  Minimum 
des  Widerstandes  liegt  bei  metallischem  Titan,  Magnetit  und 
Magnetkies  ||  zur  Achse  innerhalb  bequem  erreiohlMurer  Tempe- 
raturbereiche. Eine  Polarisation  war  bei  den  genannten 
Stoffen  nicht  nachweisbar.  Dagegen  ergab  aioh  eine  solche  bei 
Bariumsnlfiit  Ein  geomieres  ffingehen  auf  die  Arbeü  erllbrigt 
sich  jetst,  da  ebe  ansflihrilohere  VerOffentUohang  in  Avastdit 
gestellt  wird.    BL 

74.  6.  NieeoUiiL  Oker  dm  Mtritekm  md^nUmd  dm- 
Metaile  nouokat  sehr  hohem  wtd  sehr  t^fen  Temperüimrem 
(MiUmtuttgen  w$  dm  pki/tiktUitehem  hutütd  der  UmeereUai 
Pisa)  (Phjriik.  ZS.  9,  S.  867^872.  1906).  —  Nach  einer  kauen 
Übersicht  Aber  die  bisherigen  Leitfilugkeitsmessangen  von 
Metallen  bei  hohen  and  tiefen  Temperatorea  bespricht  der 
Verf  seine  Messungen  an  reinem  AI,  Ag,  Fe,  Mg,  Ni,  Co, 
Au,  Pb,  Pt  und  Qu  im  Intervall  von  -  1890  bis  +400^ 
Das  betreffende  Metali  wai  in  Di ahttorm  so  aufgewickelt,  daß 
es  ohne  Formänderung  sowohl  den  hohen  als  aiu-h  dt  n  tiefen 
Temperaturen  ausgesetzt  werden  konnte.  Die  Konstanz  der 
Temperatur  wurde  durch  eine  sehr  zweckmäßige  Verwendung 
von  Dewarschen  Gefäßen  erzielt.  Der  Widerstand  selbst 
wurde  in  Wheatstonescher  Brückenanordnung  gemessen,  die 
Temperatur  durch  Kupfer- Konstanten*  Thermodemente, 
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Bei  keinem  der  untersuchten  Metaiie  ergab  sich  der  Wider- 
stand proportional  der  absoluten  Temperatur:  am  meisten 
nähern  sich  der  Proportionalität  Äg,  Au,  Pt  und  Gu.  Bei 
einigen  MetaUen,  z.  B.  Fe  und  l^i,  nimmt  der  Temperatur« 
koeffizioDt  des  Widerstandes  mit  sinkender  Temperatur  ab,  bei 
wderen,  z.  B.  Pt  und  Ag,  m  Die  WiderstaiMlakaryen  von 
Pt^  Fe  and  Ni  eohneiden  uob,  ebenso  die  von  Ca  nnd  Ag. 

  ßl 

76.  G,  W*  Fieree.  IMiMüMt»  GhkMehUr  ßbt 
MUrMw  StrSmB  wuL  Sektmgungm.  L  Karb^nmd  (Pliya* 
B6T.  Iföt  &  81-eO.  1907.)  — 1&  einer  aebr  eingebeadm  Arbeit 
wird  aoilttbrlich  ttber  die  Venodhe  an  kristtllimaebem  S[arbomiid 
beriohtety  die  angestellt  mnden,  xm  aeiiM  polare  Leitfähigkeit 
Ar  Sleteisitftt  and  die  damit  Terwaadten  Bigensebaften  ftet- 
znstellen.  Betreff  der  grofien  Anzahl  Einzelheiten  sei  auf  die 
Arbeit  selbst  yerwicsen.  Hier  sollen  nur  die  Haiiptresultate 
festgestellt  werden.  Die  Kristalle  wurden  derart  untersucht, 
daß  sie  entweder  direkt  durch  Druck  zwischen  den  Elektroden 
gehalten  wuracTi,  oder  an  den  BerfihrungRstellen  platiniert  waren. 
Letzteres  läßt  indessen  die  Ei^enschalten  anscheinend  nicht  so 
klar  hervortreten.  Die  Leittllhigkeit  der  Kristalle  wächst  mit 
zunehmendem  ätrom  und  ist  in  gewissen  ifällen  in  der  einen 
fiichtung  4000 mal  so  groB  wie  in  der  andern.  Diese  Verhält- 
ni8«:e  sind  indessen  betiftehtHch  vom  Druck  und  der  Temperatnr 
abhängig.  Der  Tempefatorkoeffizient  der  Leitfähigkeit  weist 
aof  eine  nahe  Beziehung  zu  den  Elektioljten  bin,  eine  Foiah« 
eation  läßt  neb  indeawn  nidit  naehweiaen,  ebeoeowenig  thermo« 
elektrische  Ursachen  lllr  die  beobaobteten  Braoheinangen.  V«r& 
gibt  dann  noch  einige  Beispiele,  in  welcher  Axt  der  Kristall 
bei  WeohselBtrommeisungen  sa  verwenden  ist,  wobei  er  be« 
sonders  bei  der  üntersachung  YonTelephonsferOaien  gute  Dienste 
leisten  soll,  fime  allgemeinere  Verwendung  Terfaietst  indessen 
sein  großer  Temperatorkoeffizient  Zweckmäßig  kann  Karbomnd 
aber  als  "Wellendetektor  bei  elektrischen  Schwingungen  dienen, 
wie  es  schon  H.  Brandes  (Beibl.  31,  8.  349.  i9(>7)  mr  ähn- 
liche Stüüe  ausgesprochen  hat.  Eine  Theorie  der  beohachteten 
Erscheinungen  aufzustellen,  muß  auf  später  Terschoben  werden, 
da  ähnliche  Erscheinungen  noch  zu  wenig  erfordcht  sind 
Weitere  Beobachtungen  werden  in  Aussicht  gestellt.  BL 
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76.  W.  E.  Ayrton,  T.  Mather  und  JP.  SitiUh. 
Eine  neue  Stromwaffe  und  eine  Beslimmung  der  £.M.fL  des 
fVeston-yiormal'Cadmiumelemenles  (Phil.  Trans.  (A)  207,  S.  463 
—544.  1908;  Proc.  Eoy.  Soc.  (A)  80,  S.  12—18.  1907;  Electri- 
cian  ßO,  S.  750,  1908).  —  Die  hier  bescbriebepe,  zur  absoluten 
Strommessung  bestimmte  Stromwage  besteht  lo  aer  Hauptsache 
aus  einem  äofierstpjräzisen  physikalischen  Wagebalken,  an  dessen 
finden  je  eine  Stromspule  mit  vertikaler  Achse  .aufgehängt  ist 
Koaxiai  mit  jeder  dieser  Spulen  beindet  sich  in  fester  Liage 
eine  zweite  Spule,  lo  daB  feste  und  bewegliehe  Spule  in  der 
G^leichgewicbtalage  möglichst  symmetrisch  Hegen.  Alle  Spulen 
sind  mit  zwei  nebenebanderliegenden  Drfthten  bewickelt,  die 
beliebig  hintereinander  in  gleichem  oder  entgegengesetstem 
Sinne  wirkend  geschaltet  werden  können.  Anf  den  festen 
Spulen  lanfen  außerdem  die  oberen  Windungen  den  unteren 
entgegengesetst  Diese  Art  der  Wickelung  wurde  gewftUt, 
um  allerhand  mögliche  Fehlerquellen  bequem  eliminieren  and 
die  einzelnen  Teile  auf  Isolation  prüfen  zu  können. 

Mit  großer  Soigialt  wurden  die  Dimensionen  der  Spulen 
ausgemessen  (mechanische  und  optische  Metbode)  und  die  Be- 
rechnung der  gegenseitigen  Induktion  und  der  wirksamen  Kräfte 
ausgeführt. 

An  die  absolute  Strommessung  wurde  die  Bestimmung 
iicr  i-lM.K.  deR  (Jadmiumnormalelenientes  angescbbjssen.  Mit 
Bezugnahme  aut  die  ^^iormale  des  internationalen  Ohm  des 
liational  f  hysical  liaboratory  und  auf  die  Angaben  der  neuen 
Stromwage  ergab  sich  aus  71  befriedigend  übereinstimmenden 
MessuugeD  als  Wert  der  E.M.K.  bei  17  »C.  1,018  SO«  Vott^ 
Die  Genauigkeit  dieses  Wertes  hängt  ab  Ton  der  absoluten 
Genauigkeit  des  internationalen  Ohm  und  des  Wertes  der 
Schwere. 

Die  Details  der  Untersuchung  sind  sehr  genau  angegeben 
und  müssen  in  der  Veröffentlichung  selbst  nachgelesen  werden. 
Bingangs  der  Abhandlung  befindet  sich  eine  historische  Über- 
sicht Uber  die  bisherigen  Arbeiten  der  absoluten  Strommessung. 

  a  V. 

77.  T,  Mather  und  F.  E,  Smith.  AnschlufS  der 
Stromwage  nacU  Ai/rton- Jones  an  die  iSormai- Ampere- fVa^e 
des  Board  of  Trade;  mit  einem  Anhang  über  die  elektromotori*ehe 
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tiraft  von  Normalelementen  (Proc.  Roy.  Soc.  (A.)  80,  S.  383 
— 389.  1908).  —  Es  wird  über  die  Messungen  berichtet,  die 
angestellt  wurden,  um  die  beiden  obengenannten  Stromwagen 
miteinander  zu  vergleichen.  Die  Messangen  worden  mit  Hilfe 
▼on  Normalelementen  und  Widerstftndeii  ausgeführt  und  ergaben 
als  Resultat,  daß  beide  Wagen  nor  um  0,03  Proz.  diffarierten. 
Dabei  wird  festgestellt,  daß  das  doreh  die  Stromwage  des 
Board  of  Trade  definierte  Ampere  mit  dem  internationaleii 
auf  0^01  Proz.  ftbefoiiistuiimt 

Im  AnscbliiB  daran  wird  die  ISJAJBL  des  Konnal- Wesion- 
Blementes  sn  1,01868  Board  of  Trade-Yolt  bei  20«  bestimmt, 
womit  der  von  der  Phynkaliseh  »  teehniscfaen  RetobsanstaLt 
bestimmte  Wert  von  1,0186  Volt  gnt  ftbereinstimmt  Fttr  das 
Clark-Bkment  ergibt  sieh  1,4880  Volt  bei  15^  Bl. 


78.  JU*  Uiesselhorst.  tiompemationswiderstand  für 
das  Cadmiumnormalelemmt  (ZS.  f.  lüstrk.  26,  S.  38—40.  1908). 
—  In  erster  Linie  soll  der  hier  beschriebene  Apparat  dazu 
dienen,  in  bequemer  Weise  die  Kompensation  eines  Cadmium- 
normalelementes  an  emem  Widerstand  zur  ETerstellung  einer 
Stromstärke  von  0,0001,  oder  0,001  oder  0,01  Amp.  zu  er- 
möglichen, in  den  ^'ällen,  in  welchen  das  Normalelement  eine 
fi.MJ!C.  zwischen  1,0180  und  1,0190  Volt  besitzt,  im  Hinblick 
darauf,  daß  in  den  üblichen  Eheostaten  die  kleinste  Unter* 
abteilong  0,1  Ohm  betrigt^  Es  wird  in  die  Stromleitmig, 
welobe  Ton  einem  Strom  Ton  0,0001  Amp.  dnrchflossen  werden 
soll,  ein  Widerstand  toh  10200  Obm  eingeschaltet,  dessen 
erster  vnd  letater  TeO  von  10180  biw.  10  Ohm  aof  je  eme 
BoUe  gewickelt  ist  und  dessen  Zwisohenstttok  ?on  10  Ohm 
einen  Schleifdraht  bildet  Das  Hormalelement  wird  an  den 
Anbng  des  Widerstandes  and  den  Schleifkontakt  auf  dem  Draht 
zur  Kompensation  angelegt.  Man  kann  also  bequem  bei  der 
Messung  Normalelemente  benutzen,  deren  Spannung  nicht 
genau  1,0186  Volt  beträgt,  welches  in  der  Regel  die  Bedingung 
für  einfache  Handhabung  und  Rechnung  bei  dem  Kompenaations- 
apparat  ist.  Um  Stromstärken  \on  0,001,  0,01  und  ü,l  Arop« 
zu  erkalten,  sind  dem  1()20<)  Ginn  -  Widerstand  solche  vom 
Wert  von  799»  V999  des  Widerstandes  parHllel  geschaltet. 
Femer  beiludet  sich  außerhalb  der  10200  Ohm  ein  isrieitbaud- 
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widerstand  von  0,2  Ohm  zur  FeineinatelluDg,  weil  die  gev  öhn- 
Uch  benutzten  StOpselrheostaten  mit  der  Jdfiinsten  Stufe  tod 
0^1  Ohm  oft  nicht  ausreichen. 

Die  Anwendbarimt  der  Anordming  iei  lehr  groß,  wie  an 
Beispielen  geeeigt  wird.    8.  V. 

79.  F.  M,  »miUk.   Über  im»  fFest^m-CmdmiumuHrrmml- 
ebmmi  (Proe.  B07.  Soc.  (A)  80,  a  76—76.  1907;  PbiL  Trans. 
(A)  207,  a  893—420.  1908;  EleetncMra  00^  &  408.  1908).  — 
Die  üntenwidwmg  wurde  antemoiiimeD  in  erster  Linie  snr 
Frilfiuig  der  Brsnehbarkeit  des  Westmii^Osdiiinunelementes  als 
Standaiddeaient  2a  den  Zweck  wurde  die  8.M.K.  einer  groOen 
Anzahl  solober  Elemente  gemeseen,  deren  einzelne  Teile  auf  Ter- 
scfaiedenen  genau  definierten  Wegen  gewonnen  waren.  Besondere 
Aufmerksamkeit  wurde  hierbei  dem  Depolarisator  (Merkuro- 
sulfüt)  geschenkt,  welcher  auf  vier  verschiedeue  Arten  heI  gt^^teilt 
war:  1.  elektroljtisch  (nach  der  Methode  von  (Jarhart  und 
Hulett,  sowie  yon  Wolff),  2.  durch  chenusche  Präzipitation 
(Merkuronitrat  +  Schwefelsäure),  3.  durch  Eekristallisation  von 
käuflichen  Proben  von  Merkurosulfat ,   4.  durch  Emwirkung 
von  rauclieiider  Schwefelsäure  auf  Quecksilber.    Ein  ßinfluB 
der  Herstellungsweise  auf  die  E.M.K.  konnte  uicht  bemerkt 
werden,  Torausgesetzt ,  daß  die  fUr  Reinheit  der  gewonoeoen 
Sabgtanzen  nötigen  Vornohtsmaßregeln  beachtet  wurden.  Eigen* 
tOml icherweise  wurde  anoh  trotz  zahlreicher  Messungen  der 
zweifellos  vorliandene,  von  v.  Steinwehr  lestgestdlte  Einfluß  der 
Kenigr^  nicht  Imneil^t    Die  TSfscfaiedene  Art  der  Be* 
reitnng  des  Ondminmsmnlginis  fsromdit  keine  inderm^ 
des  Wertes  der  BJLK.    Ferner  mitetsiiclit  der  Vert  die 
Eonstsns  iriUirend  anfierordsntlieh  Isnger  Zeil  nnd  die  Wiiknng 
Ton  KnrsscUoB  verschiedener  Dansr.  Fflr  den  Tempsraftnr» 
koeffltienten  findet  er  eine  Formet  die  mü  der  von  Jiger  nnd 
Kahle  gut  flbereinstimmt. 

Von  großem  Interesse  ist  die  im  Anbang  gegebene  Ver- 
gleichung  der  amerikanischen  Normalelemeute  mit  gk'icheQ 
von  England,  Fiaukreich  und  Deutschland,  welche  im  iSommer 
vorigen  Jahres  in  den  betreflFenden  Ländern  von  Hm.  Burgess 
aubge führt  wurde  und  im  aligemeinen  eine  sehr  beiriedigende 
Übereinstimmung  lieferte.  S.V. 
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80.  A»  Üernini,  Die  thermoelektriacht  Kraft  von  IJthium 
und  .\airium  (N.  Cim.  (5)  15,  S.  29.  lüüö).  —  Die  tliermo- 
elektrischen  Kräfte  TOn  Natrium  und  Lithium  gegen  Blei 
werden  in  einem  InterTalle  fon  —110  bis  +200<*C.  mittels 
einer  Kompensationsmethode  untersucht  LUhium  ist  in  bezug 
Auf  Blei  thermoelektrisch  positiv.  Seine  thermoelektrische  Kraft 
steigt  zwischen  10  und  100  0.  von  0,00012  bis  0,0018  Volt 
ML  Im  Teitschen  Diagramme  wendet  die  lithramkiirve  ibre 
konkave  Seite  der  posHiTett  Ordinate  in,  Nairmm  ist  in  being 
aof  Blei  negativ.  Seine  Thermokraft  steigt  swiechen  O^nnd 
100«  0.  von  0*000061  aof  0^000681  Volt  Bas  entspreehende 
Taatsohe  Diagramm  leigt  der  positiven  Oidinate  die  Konvez- 
seite  mgevrendet  Ob  der  Gbmg  der  so  erfaaltenen  Enrven 
riebtig  sei,  wurde  aneh  mit  demDolesalek-Blekfarometer  geprüft, 
und  alle  beobachteten  Werte  zeigten  gute  Übereinstimmung 

mit  den  aus  dem  Becquerel  sehen  Gesetze  borechaeten  Zahlen. 

  P.  0. 

81.  F,  PeterSm  Thermoelemenle  und  Thermoimitc/i.  Ihrp 
Hersiflfftnfr  und  Anwendung  (Monof2;raphien  über  angewandte 
Elektrochemie  ;iO.  yiiu.  184  8.  Mit  192  Abbild,  c^// lü,üa  H:i]Ie, 
W.  Knapp,  1908).  —  Das  Buch  enthalt  als  Einleitung  eme  aus- 
führliche Beschreibung  der  thermoelelttrischen  Erscheinungen  mit 
guten  Liteiatnrangaben,  bespricht  dann  Bau  und  Brauchbarkeit 
der  einxebien  Tbermoelemente  und  Tbermosäuleo,  gibt  für  jedes 
Metail  einen  genauen  Bescheid  über  seine  Eignnng  zu  Thermo* 
ketten  und  eine  sehr  lehrreiche  Au&ählung  aller  Anwendungen. 
Es  wird  iOr  jeden  Physiker  and  Obemiker,  der  auf  tbennoelek- 
triscbem  Gebiete  arbeitet»  ein  wertvolles  Kaohacblagewerk  bilden. 

  P.C. 

82.  J*  Qray  und  A.  !>•  Bobs*  Ober  emm  ^,impfmd- 
Hokai^  ZKtkmd,  wMker  m  mag^neiue^km  Korperm  Atrek  Er- 
küwm  kerwtrgerufm  wird  (Edingbb  Pkoc  88»  8.  289—  248. 
1908).  —  Wird  ein  StaUstab  bei  einer  Temperatur  von  etwa 

900^  ausgeglüht,  und  nach  der  Abkühlung  seine  Magnetisierungs- 
kurve aufgenommen,  so  ist  dieselbe  verschieden  Ton  den  folgen- 
den Kurven,  welche  nach  der  Entmagnetiäierung  vdeder  erhalten 
werden.  Die  Abweichnng  der  zuerst  aufgenommenen  Kurve 
von  den  folgenden  ist  am  größten  in  dem  steilen  Kurventeil, 
weshalb  die  UnterKiichuugen  hauptsächlich  in  diesem  Uebiete 

BeibUltter  x.  d.  Ana.  ü.  l'tijs.  82.  77 
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aogestellt  wurden.  Die  Verf.  bezeichnen  diesen  Effekt  als  einen 
empfindlichen  Zustand  des  ötables.  Er  halt  an,  solange  das 
magnttisierpTide  Feld  nicht  sein  Vorzeichen  ändert;  er  uimnit 
ferner  mit  der  Zeit  ab.  Auch  hpfti£!;e  mechanische  Erschütte- 
rungen können  den  Effekt  aufheben.  Bei  Gußeisen  und  Kobalt 
ist  der  Effekt  ebenialls  beobachtet  wwden,  hingegen  nicht  b« 
weichem  Bisen.    B.  Str. 

8'i.  K.  3iirtz,  Uniersuckuttgen  Uber  HraJUtnienstrenun^ 
von  \puien  (Dies.  d.  Techn.  Hocbscfa.  zu  Aachen.  92  S.  Kf  .!ner 
Verlags- Anstalt  A.-(jt.  1908).  —  Der  Zweck  der  Abhandlung 
itty  die  bisher  nooh  nicht  eingehend  experimentell  behandelte 
Fkage  zu  untersachen,  ¥on  welchen  Faktoren  die  Streming 
einer  Spule  ohne  Eisenkern  abhitngig  ist. 

Zur  Feststellung  der  DifferBUS  des  Induktionsflassee  Z  an 
▼erachiedeaeD  Stellen  der  Spule  gegenüber  dem  Maximalwert  Zm 
in  der  Mitte  der  Spnle  wurde  eine  Prafiqmle  Yorwaadt,  welche 
eng  ansohliefiend  um  die  an  nntersoohende  Spule  angeordnet 
war.  Als  Mefiinetnunent  diente  ein  balliatisohee  GalTaaometer. 
Der  Ver£  untsersnohte  eingehend  den  Einflnft  der  Isolation,  der 
Qnersehttittfonn  der  Spulen  anf  die  Streuung^  ferner  die  Ab- 
hängigkeit der  Streonng  von  dem  VerfaAltnis  des  Windongs- 
durchmessers  zu  der  Spulenlänge.  Die  Stärke  der  Isolation 
des  Winduii^ödrahtes  übt  —  jedenfalls  in  dem  engen  Berou  ii, 
in  dem  diu  Mes.siiügtin  ausgeführt  wurden  —  keinen  merkiiciieii 
Einfluß  auf  die  Streuung  aus.  Eine  Umwandlung  des  kreia« 
förrijigeii  W  indungsquerscbnittes  in  einen  inhaltsgleichen  recht- 
eckigeu  (.Querschnitt  ergibt  nnü  gleichartige  äureuuugskunre. 
Das  Verhältnis  des  Durchuiessers  zur  Lunge  der  Spulen 
D I  L  ist  für  den  Verlauf  der  Streuungskurven  ?on  erheblichem 
Einäuii.  Für  eine  bestimmte  Größe  von  DIL  erreicht  dte 
Strennng  der  Spule  einen  maximalen  Wert  Die  Lage  dieses 
M|iTimnmtt  befindet  sich  in  der  Nähe  TOn  X>  /  Z< «  0,^>. 

Der  Verf.  berechnet  dann  die  Verteilnng  der  Jb'eldstirke 
innerhalb  einer  Spule  unter  Anlehnung  an  eine  von  Mascart 
gegebene  Bereehnungsmethode.  Die  V enuche  ftber  die  Streuung 
wei-den  auf  Spulen  mit  mehreren  Windungslagen  aasgedehnt; 
endUch  wird  aus  der  Streuungsknr?e  der  SelbstindoktionS" 
koef&zient  einer  Spule  berechnet  B.  Str. 
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84.  Sosa.  Die  Seiöstinduktton  einer  toroidalen  Holle 
von  rechteckigem  QuerschniU  (Bull  Bor.  of  Stand.  4»  &  141 
—148.  IPOT).  FröblichhAtToreinigen  Jahren  (Wied  Ann.  63, 
8.  142.  1897)  för  eine  von  ihm  konstniierte  Selbstinduktiont- 
nonnale,  die  aus  einem  Bing  «u  Bfaimor  beataiidi  dessen 
Qnenohnitt  ein  Beehteck  war  und  mit  seidenomsponDenem 
Dfilil  «inwickeU  war,  «ine  Fomel  rar  Berechnnog  der  Selbst- 
indoktton  für  dieieii  Fall  angegeben.  Br  nahm  an,  dafi  hierbei 
die  Selbstbdokliion  dieselbe  wAre,  wenn  der  DrahlyierBCrhpitt 
ein  Rechteck  imd  die  Isolatioiimshicht  unendlich  dflsn  iHbre» 
der  Draht  also  den  ganzen  Bing  gkwrJimftßig  bedeckte.  Der 
Torf,  weist  darauf  Inn,  daß  dieses  Verfahren  nicht  statthaft 
ist,  daß  man  also  niemals  einen  wenn  auch  noch  so  dOnnen 
Draht  mit  kreis törraigem  Querschnitt  durch  einen  rechteckigen 
ersetzen  darf.  Er  berechnet  fiir  die  Normale  vou  Fröhlich  die 
Selbstinduktion  unter  der  Annahme  eiiica  runden  Drahtquer- 
schnittes  und  findet  einen  Wert,  welcher  von  dem  von  Fröhlich 
gefundeneu  um  etwa  0,2  Proz.  abweicht  B.  Str. 


86.  Mam  und  Z#.  CMa»*  Ob^r  dk  StlMnduktim 
von  SMim  (BulL  Bnr.  of  Stand.  4,  a  149 159.  1907).  — 
Die  Verl  onteraiioheD  die  von  ferscbiedenen  Forschem  ani^ 
gesteDten  Formeln  fbr  den  Selbstindaktioaskoeffizienten  eines 
Drahtkreisee.  Sie  kommen  in  dem  Ergebnis^  daß  die  von 
M.  Wien  abgeleitete  Formel  die  genaueste  ntp  und  daß  die 
von  Maxwell  gegebene  um  so  genauere  Resultate  liefert,  je 

kleioer  das  Verhältnis  ]^^^  iit   Die  von  Bussel,  Bicks 

0.  a.  geftmdenen  Formeln  stehen  an  Genauigkeit  diesen  beiden 
nach  und  sollten  nicht  angewendet  werden,  wenn  der  Selbst* 
indnktionskoeffizient  eines  Kreises  mit  großer  Genauigkeit  be- 
stimmt werden  soll    B.  Str. 

86.  E,  O flieh»    über  die  IndukUotmoirkungen  paralleler, 

gfUreckler  Leiter  (Elektrot  ZS.  29,  8.  310  —  313.  1908).  — 

Der  Verf.  gibt  eine  Erläuterung         auch  für  die  Technik 

wichtigen  Begrittes  des  mittleren  geometrischen  Abstandcs  und 

zeigt  dessen  Anwendbarkeit  bei  der  Berechnung  von  Selbst- 

indnktioueu  langgestreckter  Leiter.  Es  wird  zuerst  das  Vektor- 

77« 
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IK>teDtial  Ar  eioe  Stronuchleile  berechnei,  welche  ans  swei 
parallelen,  unendlich  langen  geraden  Leitern  besteht 

Doreb  fiinf&hrung  des  mittleren  geometrischen  Abstandes 
erhält  man  eine  sebr  einfiusbe  Formel  Ar  den  Selbstindnktioiis- 
koefitaenten  der  Leitung.  Ans  diesem  so  abgeläteten  Ans* 
drnek  und  miter  YenreDdong  des  mittleren  geometriedien 
Abstandes  kann  man  die  bekannten  Fonneln  ftr  die  Selbst- 
induktion emfeober  Leitersysteme,  irie  konaentriscbes  Knbel, 
Doppelleitang  nsw.  anfetellen.  B.  Str. 


87.  SchlÖMser.  Der  Einfluß  unmagnetischer  Meiall- 
keme  auf  die  Seib»tinduktion  und  den  wirksamen  fi'^iderstand 
einer  DrahUpule  (Inaug.-Diss.  d.  Onivers.  MQnster.  42  8. 
1908).  —  In  die  WiderstandsroUen  einer  Wheatstone sehen 
BrUckenauordnung  worden  unmagnetische  Metalikerne  ein- 
geführt. Die  Änderung,  welche  der  wirksame  Widerstand  and 
die  Selbstinduktion  bierdureb  erfahren ,  ist  abhängig  Ton  der 
Höbe,  dem  Qnersebnitt  nnd  der  Leitfähigkeit  der  Keme»  aowie 
Ton  der  Freqaens  des  Wechselstromes.  Die  Selbatmdnktion  der 
Bollen  seigt  eine  Abnahme,  welche  Ar  eme  bestimmte  fliOlie 
der  Metalikerne  einen  Maximalwert  erreicht;  die  Abnahme  ist 
femer  annähernd  proportional  dem  Quadrat  des  Qaerecfamttes 
der  Eme,  dem  Quadrat  der  Leüftbi^eit  und  dem  Quadrat 
der  SchwinguDgszahl.  Der  wirksame  Widerstand  der  Rollen 
nimmt  zu  proportional  der  Leitfähigkeit,  dem  Quadrat  des 
Querscliiiitles,  sowie  dem  Quawlrat  der  SchwicgungszaLl  und 
erreicht  fOr  eine  gewisse  üöhe  der  Kerne  ebenfalls  einen 
Maximalwert. 

Die  von  A.  Ulfeib-ck  gegebene  Theorie  dieser  £r- 
scheinuii^en  steht  lu  Übereinstimmung  mit  den  Ergebnissen 
der  Untersuchung.  B.  Str. 

88.  Cohen,  Der  Einfluß  der  Frequenz  auf  den  fß'idrr- 
stand  und  die  Selbstmduklion  von  Spulen  (Bull.  Bur.  of  StaiK^ 
4,  S.  161  —  178.  19071,  —  Der  Verf.  untersiK  ht  Jen  Einfluß 
der  Frequenz  auf  den  Widfrstand  und  die  Seibstiuduktiou 
von  langPü  S])iileii,  deren  Ümhtqnerschnitt  er  als  quadratisch 
voraussetzt.  Er  findet,  daü  die  Widerstandserhöhung  bei 
Spulen  eine  Funktion  der  Scbwingungszabl,  des  i^erscbnitts 
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der  BpuienwinduDgen  und  der  Gaoghöbe  ist.  Ein  analoges 
Yerhalten  zeigt  der  Selbstinduktionskoeffizient. 

Die  zwecks  PrttfuDg  seiner  Theorie  von  ihm  angestellten 
Messungen  ergeben  zwischen  den  berechneten  und  beobachteten 
Werten  der  Widerstandsänderungen  Abweichungen  bis  za 
20  ProZi,  die  sich  noch  bedeutend  TergrOßeni)  wenn  man  seine 
Fonneln  nuf  die  Mefiresvltefte  von  Black  (Ann.  d.  Pbjs.  1% 
&  157,  1906)  anwendet 

Die  Abweicfanngen  der  Theorie  dee  Yexi  Ton  den  Ter- 
suchen  erJdftren  sieh  daraus»  daB  seine  Pormeb  fttr  re^tecku^en 
Drahtquerscfanitt  ausgerechnet  sind»  wihrend  sich  die  Messungen 
auf  runden  Querschnitt  beziehen.  Seine  Fbrmehi  stellen  die 
Widerstandserhöhung  für  runden  Drahtqnersdinitt  weeentlieh 
schlechter  dar,  wie  diejenigen  yon  Sommerfeld  (Ann.  d.  Phys« 
15,  S.  t>73.  1901,  und  Picciati  (N,  Cim.  11,  S.  a5i.  1906). 

Im  Gegensatz  zum  Verf.  muß  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  ein  sehr  wesentlicber  Eintiuß  der  Form  des  Drahtquer- 
schmttrs  vorhatuleii  ist,  so  daß  eine  für  quadratischen  Quer- 
schnitt abgeleitete  Formel  des  Widerstandes  und  der  Selbst- 
induktion von  Spulen  nicht  anf  runden  Querschnitt  angewendet 
werden  darf,    B.  ätr. 

89.  F.  HUI,  Die  Änderung  der  sckmtbaren  Kapa%itäl 
eines  Kondensators  mit  der  Entladungszeil  und  die  Änderung 
der  ftapasität  mit  der  Frequenz  bei  Messu/igen  mit  Wechsel" 
Strumen  (Phys.  ßev.  26,  S.  271— 272.  1908;  Electrician  61, 
S.  718.  1908).  —  Der  Verf.  hat  die  Kapazität  von  KoDclen- 
satoren  vermittelst  Wechselstromes  verschiedener  Fehoden 
gemessen,  worüber  kurz  berichtet  wird.  Bei  einem  Glimmer- 
kondensator nahm  die  Kapazit&t  um  etwa  1  Proz.  ab  bei  einer 
Steigerung  der  Frequenz  ?on  00  auf  3000.  Bei  Kondensatoren 
mit  anderem  Dielektrikum  war  die  Abnahme  der  Kapazität 

noch  größer.    Genauere  Mitteilungen  werden  nicht  gemacht. 

  a  Str. 

90.  (r.  jAcfiham,  Pendelunterbrecher  für  schnelle  elek' 
Irische  Schwi/r^rnngen  (Jahib.  d  diahtl.  Telegr.  u.  Teleph.  1, 
S.  369  — 37ä.  1908).  —  Bei  dem  vom  Verf.  beschriebenen 
Unterbrecher  handelt  es  sich  um  einen  abgeänderten  flelm- 
holtzschen  Pendelunterbrecber  der  bekannten  Ausführung.  Die 
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Abänderungen  sind  derart  getroffen ,  daß  der  Meßbereich  er* 
heblicb  erweitert  ist,  so  daß  Zeitinteryalle  von  10~^  Sek.  bis 
aimlherod  0,5  Sek.  gemessen  wefden  können.  Starke  Elektro- 
mtgnete  und  bewegte  BÜflfinmasBfii,  welche  das  Feld  der  MeB* 
instromente  beemflossen  konnten,  sind  gBnzlich  fennieden. 
Eine  knne  Theorie  des  ünteibraelken  ermögUebt  es,  ans  den 
Konstanten  des  Apparates,  seiner  Sehwingongsdaner  und  der 
maziinalen  Amplitude  das  Zeitinterfall  flbr  jede  beliebige 
Stelluig  der  Eontakthebel  n  berechnen.  B.  Str. 

91*  F.  Mmdfi.    ünmnrndntngen  mH  dem  Bm^BhuUer- 

brecher  (Jahrb.  d.  drabtl.  Telegr.  u.  Telepb.  1,  S.  873  —  402. 
1908).  —  Unter  Zugrundelegimg  der  von  Sommerfeld  m  den 
Annalen  der  Physik  gegebenen  Theorie  des  Wechselstrom- 
feldes von  Spulen  nnd  Rollen  leitet  der  Verf.  einen  Ausdruck 
für  den  Selbstinduktioiiskoeffizienten  von  Köllen  ab.  Aus  der 
Formel  läßt  sich  erkennen,  daß  die  Selbstinduktion  mit  CQ« 
nehmemler  Srhwingungszalil  abninjuit. 

Im  expenmenteliei]  Teil  der  Arbeit  werden  Schwingangs- 
kurven  für  verschiedene  Köllen  in  bekannter  Weise  mit  masm 
abgeänderten  Helmholtzschen  Pendelonterbrecber  (vgl.  das  vor> 
hergehende  Referat)  aufgenommen  und  daraus  die  Werte  der 
Selbstinduktion,  des  Widerstandes  nnd  der  Dämpfung  der 
Bollen  für  verschiedene  Schwingnngwsahlen  bestimmt.  Die 
Ergebnisse  stimmen  mit  den  Fordenmgen  der  Theorie  überein. 

 —  fib  Str. 

02.  O*  Jf.  Cürbin9^  Eme  Amordnung  ntr  Ermemgwmg 
praktiiek  kamMtanten  ho^  hgespantUm  GiHßkttrmüM  (Phys.  ZSL  9, 
S.  408-411.  1908).  —  Eb  wird  eine  Methode  zur  Ebnengung  tod 
hochgespanntem  Gleichstrom  beschrieben,  die  darin  besteht,  dab 
an  die  Seknndineite  eines  Induktoriums  in  Serie  eine  Fuüki  i  - 
strecke  und  ein  Kondensator  geschaltet  wird  Das  Induktonuai 
wird  zweckmäßig  mittels  W'ehnelt- Unterbrecher  erregt.  Aus 
dieser  Anordiiuno;  kann  mau  parallel  zum  Kondensator  praktisch 
konstanten  CTleiehstrom  entnehmen,  der  unter  normalen  Be- 
dingrungen  bis  auf  Vjooo  konstant  anzusehen  ist.  Die  ge- 
naueren Bedingungen  werden  noch  rechnerisch  geprüft  und  an 
einigen  Beispielen  erläutert  BL 
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93.  A»  IT,  Taylor.  Theorie  emes  H'ei-iisf(sir<))nu,(dvano- 
t/wiers  (Phyö.  ßev.  *^5,  8.  61—63.  1907).  —  Es  wird  kurz  die 
Theorie  eines  Otdrauometers  für  Wecbsektrom  beliebiger 
fVequenz  gegebeD,  das  in  der  flauptaacbe  aus  einem  Meßsystem 
nachDepreB-d'Axsonfal  besteht,  mit  einem  lameliierten  £lektro* 
tnagneten  an  Stelle  eines  Stalümagneten.  Die  Einstellung  der 
£mfifindlicbkeit  erfolgt  durch  RinacilMdteD  eines  Kondensatoiii 
erentoell  in  Serie  mit  einem  Widerstand,  panllel  rar  beweg- 
lichen Spule.  Da«  Jnetrnment  eoU  aieli  haapteicMieh  bei 
BrfickenmessongeD  gnt  bewSbrt  haben.  BL 


94.  G»  Jonas»  Die  Berechnung  der  Slromkurre  putes 
Kondensator  kreises  aus  der  Ii  f. so  nanzkurve  einps  rnil  ihm  lose 
geko-ppi  llen  Sekundär  kr  eises  (In;vup;.-Dis8.  d.  ümveraität  Straß- 
burg. 30  Ö.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907). —  Der  Verl.  unter- 
sucht theoretisch  die  StiomkurTe  in  einem  Kondensatorkreis, 
welcher  auf  einen  Sekundärkreis  in  loser  Koppelung  einwirkt. 
Er  findet,  daß  die  Kurve »  welche  den  Ainplitiidenverlauf 
a]<;  Funktion  der  Zeit  danteilt,  nicht  als  eine  gewfthnüohe 
Exponentialfunktion  aageeehen  werden  kann,  was  Ton  ver» 
schiedenen  fieobachtem  sohon  ezperimenteil  festgetteUt  worden 
kt  Unter  der  Annahme,  daß  dieee  Amktion  eine  Biponential* 
ibnktiim  bfllierer  Qrdnnng  iit|  bereobnet  er  die  Ampüftnde,  die 
eich  darstellt  in  der  Form: 

Benutzt  man  nur  das  erste  Glied  dor  Reibij,  betrachtet 
also  die  Amplitude  eine  «^ewöhniiciie  Exponentialfunktion,  po 
kommt  man  auf  den  von  Bjerkness  behandelten  Fall.  Bei  zwei 
Gliedern  erhält  man  für  die  Amplitudenkurve  eine  gleichseitige 
Hyperbel,  für  a «  ö  eine  Kurve  dritten  Qiadee. 

Zeichnet  man  in  der  Resonanzkurve  eine  Anzahl  von 
Sehnen  parallel  der  x- Achse,  und  Terbindet  die  Mittelpunkte 
dieser  Sehnen  durch  eine  Kurve,  so  erh&lt  man  bei  Benntsnng 
nnr  des  ersten  Gliedes  der  Beihe  dnrch  die  Theorie  eine 
Gerade;  man  hat  den  Bjerknesschen  Ml.  Für  n  «>  2, 

wird  die  Kurve  eine  gleichseitige  fijperbel,  für  n « 3  eine 
Kurve  dritten  Grades. 
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Aus  den  gewonnenen  Resultaten  folgt,  daü  man  im  frston 
und  dritten  Fall  durch  die  genaueren  Rechnungen  nur  eine 
Korrektur  des  auf  gewöhnliche  Weise  erhaltenen  Dekremente« 
erbftlty  wAhre&d  im  zweiten  FaU»  welcher  als  Soperposition 
rweier  wenig  gegeneinander  Tentimmter  8ch?angiiiigen  gleicher 
Amplitude  und  gleichen  Dekrementes  erscheint»  die  gewöhnlicbe 
Methode  keine  branohlMie  AnnAhemiig  liefert        B.  Str. 


95  IL  90.  JB.  A  Bendatih  Ober  die  f^ertDemdmmg 
koMmkrUdiar  Sdamngungen  bet  Dämpjungsmetntngen  (Physik. 
ZS.  9,  S.  185—136.  1908).  —  Frhr,  JB.  ifan  Trauöenberg 
und  B.  Monasch,  Uasaeibe  (Ebenda,  S.  251—253.  1908  .  — 
R.  von  Traubenberg  und  B.  Monasch  haben  die  D&mplui.^ 
eines  S(  hwingungskreises  dadurch  bestimmt,  daß  sie  ihn  durch 
emeii  koatiouieilicii  schwingenden  Bügeniampenkreis  erregten 
und  aus  der  Resonanzkurve  die  Dämpfung  nach  Bjerkness 
feststellten  (vgl.  Beibl.  32,  8.  701).  In  seiner  Arbeit  weist 
Bendahi  daraut  hm,  dab  die  Methode  von  Traubenberg  und 
Monasch  keineswegs  genauere  Eigebnisse  liefere  als  die  ge- 
bräuchliche ältere  Methode,  bei  welcher  der  zu  messende 
SchwingungakreiB  too  einem  yerhältnismäßig  stark  gedämpften 
i^mkenkreis  enegt  wird  und  die  Ausschläge  des  Mefi> 
inatnuMiitet  tot  und  nach  dem  Eaneohalten  eines  bekannten 
Widerstandes  veigUeben  werden.  Zar  Frttfimg  der  Qeoanigw 
kflit  ihrer  Methode  haben  aber  Tranbenbeig  nnd  Monasch 
gerade  die  ftltere  Methode  benutet,  so  dafi  nur  bewiesen  sei, 
daß  die  nene  Methode  nieht  nngenauer  sei  als  die  alte,  fie  sei 
femer  bedenklich,  aus  der  Besonanzkorre  die  D&mpfiuig  an 
berechnen,  wenn  die  ESrregeischwingungen  Abweidmngen  Ton 
der  Sinusform  besitzen,  wie  es  bei  den  Bogenlampenschwingungen 
der  Fall  sei. 

von  Traubenberg  und  Monaticli  erwidern  darauf,  daß  aie 
Eiii  Well  düngen  Reudahls  zum  großen  Teil  auf  unrichtigen  Vor- 
aussetzungen beruhen;  die  in  den  benutzten  Erregerachwingungen 
enthaltenen  Ober^chwingungen  seii  n  nicht  von  nennenswerter 
Intensität  Selbst  wenn  Oberschwiuf^utigen  von  beträchtlii-ber 
Stärke  vorhanden  wären,  würde  die  Resonanzkurve  merklich 
doch  nar  von  der  Grundschwingung  beeinfloBt        B.  Str. 
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97  u.  98.  Ii,  II.  Uendahl.  über  Erseugun^  schwach 
gedämpf ler  elektrischer  Schwingungen  (Physik.  ZS.  9,  S.  203 
••205.  1908).  M.  Wien,  /^/mm//»«  (Ebenda,  a  308.  1908).— 
Um  bei  dem  Verfahren  von  M.  Wien,  durch  Verwendung  sehr 
kleiner  Funkenstrecken  wenig  gedämpfte  Schwingungen  zu  er* 
wngen  (Beibl  31,  8.  347),  größere  BnergiemengeD  im  sekun- 
dären Schwingangekreis  zu  erhalten ,  verweadet  der  Verf.  ab 
ftonkenetreeke  eine  Qoeoksilberlampey  mit  welcher  es  ihm 
gelang,  bei  Spannongen  Ton  etwa  10000  Volt  bis  80  Pros,  der 
fineigie  des  LampenkreiseB  in  den  eeknndftren  Ereie  ak  wenig 
gedlmpfte  Schwingungen  sa  llbertragen.  Weitere  Mitteilnngen 
Ober  Meieongen  sowie  Uber  die  Eonstmkiion  einer  praktiseb 
Terwendberen  Qneeksüberlampe  sollen  demnftcbst  folgen. 

Die  von  M.  Wien  angegebene  Methodu  der  Erzeugung 
wenig  gedamptter  Schwingungen  (Beihl.  6.  701)  hält  Rendahl 
für  Meßzwecke  för  sehr  nnsicher  und  für  praktische  Zwecke, 
z.  B.  drahtlose  Telegraplne,  für  unzulänglich. 

M.  Wien  entgegnet  darauf,  daB  die  Einwendungen  Kendahls 
gegen  seine  Methode  durch  seine  eingehenden  Mitteilungen  in 
den  Ann.  d.  Pbys.  S.  ü25,  1908,  hinMig  werden.  Gerade 
snr  exakten  Messung  kleiner  Dekremente  eignet  sich  die  Methode 
besonders  gnt  Eine  „künstliche'^  Dlkmpfiing  des  fineger- 
kreises  zur  Erzeugung  schwach  ged&mpfter  Sohwingugen  ist 
nioht  erforderliolL  Auch  ist  der  Wirkungsgrad  annllienid  der 
gleiche  wie  bei  der  Qnecksilberiampe  Bendahls*      &  Str. 

99  u.  100.  ii.  Cohen,  Üie  ^yirkwi<^  von  Slromverlusti'n 
und  der  Gebrauch  von  Heavinde»  Bedingung  Jür  die  verzcrrungS' 
freie  Übertragung  in  Telephon ieitungen  (Electrician  60.  S.  983 
—984.  1908).  —  Ä  3.  Cohen,  B.  <räti  und  C.  F.  Vrys- 
dale,  Bemerkungen  dazu  (Ebenda  61,  S.  49.  65,  101  u.  181. 
1908).  —  Die  Bedingung  fieavisides  für  die  verzerrungsfreie 
Übertragung  tou  Tel^thonstrOmen  lautet  (nach  Drysdale,  £leo» 
trician  60^  S.  469.  1908) 

(/T,  R,  L,  S  bedeuten:  Kapazität.  Ohmscher  Widerstand,  Selbst- 
induktion, ro/iproker  Ühmscher  Isolationswiderstaud  proLängeu- 
eiokeil  der  Leitung). 
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Nach  Cohen  ergibt  su  h  nach  dieser  Formel  praktisch  ein 
zu  {^^eringer  Isoiationswiiieiir-taiid  [ii  »  /  /  »  wodurch  die 
Stromiütensit&t  in  der  Emptangsstatiou  unzulässig  kh  n  wird. 
Man  muß  sich  deshalb  mit  einer  AnnäberuDg  begniigeu. 

^ach  Qkii  mnß  beachtet  werden,  daü  die  bei  Telephon* 
strömen  auftretenden  Dielektniit&taferluftte  in  ihrer  Wirkung 
einer  Verschlechterung  der  Isolation  gleiobkonunen. 

Drysdale  weist  nach,  daß  die  Ton  Cohen  aufgestellte 
praktische  Bedingungsgleichung  erfüllt  wird,  wenn  man  den 
Heamdesoben  Ansdrnck KB  ^LS nicht  gleich  Nnll,  sonden 
gleiofa  einein  kleinen  Betrag  setpt,  der  bei  der  weiteten 
Reehnang  Temachlleaigt  «erden  kann.  Cd. 


101.  PüiiUens  Apparat  für  drahthse  Ttf/ie^^om«  (Electrician 
Hl,  S.  49.  19U8;  nach  einem  Voitiag  von  V.  Poulsen  m  der 
London  Institution,  April  1908).  —  Der  Vortrag,  der  nicht 
für  ein  t'achpublikum  berechnet  war,  beschriinkte  sich  auf  die 
Vortührung  und  Beschreibung  der  Apparate.  Es  werden  die- 
selben Apparate  wie  für  die  drahtlose  Tel*  graphie,  mit  geririgen 
Abänderungen,  benutzt.  Die  Erzeugung  der  ungedämpften 
Wellen  erfolgt  mittels  eines  m  Alkoholdämpfen  eingeschlossenen 
Lichtbogens.  Diese  Wellen  gestatteten  die  telegraphisdie 
Übertragung  bis  zu  120  Wörtern  in  der  Minute,  wobei  in  der 
Empfangsstation  das  Badiogranun  photognpliisoh  auf  iiokt* 
empfindlichem  Papier  erzengt  wird.  Od. 


Kosmische  Physik. 

102.  A.  SUberg.  Der  JMbaii,  mm«  Bmtwkkelung  umi 
seme  Kraft»  (58  Bflderfafeln  n.  etwa  350  a  Text  mit  Uber 
220  Ablnld.  1.  LiefL  o#  0,75.  Bsslingen  n.  Mfinehen,  J.  F. 
Schreiber,  1906).  Das  populire  Weik,  dessen  erste  Ldeferung 
Boeben  erschienen  ist,  soll  in  20  reich  illustrierten  Lieferungen 
oi(  0,75)  die  Beziehungen  der  Erde  zum  Weltall,  ihre  Eat- 
wickeluug,  die  Beschaffenheit  und  Umgestaltung  der  Erdrinde 
behandeln.  Besonderes  Gewiclit  wird,  der  Tätigkeit  des  VerL 
als  technischer  Sekretär  der  Hauptätatiou  für  Erdbebenforschung 
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in  Straß  bürg  entsprechend,  aaf  die  Darstellnng  des  Vulkauismus 

and  der  Erdbeben  gelegt  w«rdeo.  —  Die  foriiegende  erste 

LieleroDg  entb&lt  eine  kurze,  durchaus  popnlir  gebeltene  Dai^ 

steUnDg  der  SteUung  der  £rde  im  PlaaetenejsteiDi  sowie  der 

Bescihaffenbeit  der  abrigea  PUaeten  md  der  Sonae.  Zu  be» 

dinem  ist»  dafi  die  beigefaeftefeen  Tafeln  an  gana  «ndere  Stellen 

des  Welkes  gehören,  dagegen  die  nun  Text  gebdiigen  fehlen. 

  F.  F. 

108.  IF.  van  Bmnmeien»  Mgirmr^gitirierung^  m 
BäUmiß.  IL  (VersL  E.  Ak.  tan  Wet  1«,  &  787—744.  1908). 
—  Bei  der  fortgmtzten  Brfonofamig  'der  Ursaebe  ftr  die  Un- 
gleichheit im  Verhalten  der  kürzeren  und  längeren  Strecken 

mit  Bezug  auf  den  Erdsiroin  wurde  zuerst  durch  Beobac}itunfi;L:u 
in  Semarang  iestgestellt,  daß  die  Linien  Semarang-äoerabaja 
und  Seinarang— Cheribon  für  das  Amplitudenverhältnis  von 
Krtistrom  und  magnetischer  Variation  dieselben  Resultate 
lieierten,  wie  die  Linie  Batavia—Cberibon.  Die  Distanz  aUeiu 
war  also  nicht  die  Ursache  der  Unterschiede. 

Der  nächste  Versuch,  Verbindung  der  identischen  Erd- 
platten in  Semarang  und  Batavia  durch  zwei  Linien,  eine  der 
Nordküste  entlang^  die  andere  Ukage  der  Eisenbahn,  ergab, 
daß  die  Nordlinie  mit  Batavia- Cheribon  übereinstimmte ,  die 
SüdUnie  mit  den  kftnMwn  Linien  in  der  Umgebnag  von 
Batavia. 

£in  Versaeb,  bei  dem  abwecbselnd  Baikavia  und  Oberibon 
oder  Batatla  and  Soerabiö^  entweder  doreh  swei  oder  dareh 
eine  einseln«  Letinng  Terlmaden  worden,  ergab  in  beiden 
HUien  dassslbe  Yerhlltms  swiseben  firdstrom  nnd  magnetisdier 
VariatioD.  Der  Verf.  folgert  daraus,  da8  keine  elektromotorische 
Erregung  in  der  linie  selbst  stattfindet  Naek  seiner  Memnng 
bleibt  nichts  übrig,  als  aosnnehmen,  daB  dnrch  mangelhafte 
Isolation  Ströme  aus  dem  zwischenliegenden  Erdboden  in  die 
Leitung  gelangen-  Diese  Ströme  könnten  dann  in  der  nörd- 
lichen 2siedcruiig  anders  sein  als  im  südlichen  {gebirgigen  Teil. 
Diese  Auffassung  wird  auch  dadurch  unterstützt,  dab  der 
Unterschied  im  Verhalten  der  Süd-  und  Nord-Semarang— Batavia- 
Linien  in  der  trockenen  Jahreszeit  geringer  war  als  in  der 
nassen.  Schließlich  ergab  sich,  daß  die  kurz-  und  langdauernden 
Variationen  der  erdmaguetischen  Kraft  in  B&tavia  (im  f  lach- 
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lande)  und  Buitenzorg  dasselbe  Ämplitudenverhältnis  zeigen, 
und  f  olglich  nur  für  einen  sehr  geringen  Teil  durch  Ströme  in 
der  äuüersteo  £rdrmde  yeroraacht  werdeo  köooeu.    vaa  £. 


104.  TF«  van  Bemmelen.  Der  Anfangsttoß  bei  magne- 
Uaehm  Störungen  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  IG,  S.  728—787. 
1908).  —  Der  Verf.  pnblizieri  die  Beanltate  einer  Untersiiciiiiiig 
über  die  AofangflstOße,  welche  «Slirend  1882  —  1899  in 
Bataiia,  aeii  1908  in  Biaimwe^  nnd  an  17  Tagen  ans  den 
Jabren  1892,  1893,  1894,  1902,  1903  nnd  1905  an  31  wetteren 
Obaer?atorieii,  welche  Antwort  «nf  ein  Bnndechreiben  geeduckt 
hatten,  beobachtet  worden. 

Als  allgemeines  Brgebnis  sei  erwfthnt,  .dafi  an  Tielen 
Stationen  die  AnfangsbewegUDgen  in  H,  D  und  Z  oder  einem 
oder  zwei  dieser  Elemente  immer  dieselbe  Richtung  zeigten. 
Diese  Konstanz  der  Richtung  scheint  mit  der  geographischen 
Breite  abzunehmen  und  am  größten  zu  sein  fttr  H ,  am  ge  - 
ring^^ien  für  D;  hei  H  ist  die  konstante  Riditung  stets  die 
positive. 

Anordnung  der  Stationeii  in  Gruppen  ergab  fttr  H  und  D 
meistens  Ubereinstimmung  für  naheliegende,  Abweichung  föur 
entferntere  Stationen  —  in  Europa  meistens  einen  ,N  W- V^tor, 
in  Ameiika  einen        Vektor,  also  ein  Hinweis  auf  ein 
Störungssentrnm  nahe  dem  magnetischen  Pol  (wie  auch  von 
Brttckmann  erwähnt  wird).    FOr  die  vertikale  Kraft  jedoch 
waren  oft  naheliegende  Stationen  —  Batavia  nnd  Boitenmg^ 
Oreenwich  nnd  Paris  (8t  Maar)  —  enIgogengeMtet  Dieee 
Tatsache  acheint  nach  dem  YerL  anasnschließen,  daß  dektnache 
SMmnngen  in  der  Atmosphfire  als  Ursache  des  An&ngasto8es 
anznsehen  w&ren;  es  wttrde  nach  seiner  Meinnng  nur  übrig 
bleiben,  ansnnehmen,  daB  beim  Bintreten  der  StOmng  ein  fird* 
etrom  erzeugt  wird,  der  konstante  Wege  dnroh  die  BrdkniBte 
wftUt.    Der  kfirsKch  vom  Verf.  gefundene  Unterschied  im 
Verhalten  des  Brdstrome?  bei  kurz-  und  langdauernden  magne- 
tisclieu  V  aiiationen  für  verschiedeiie  Gegenden  Javas  (vgl.  vor- 
hergehendes Referat)   könnte  hier  als  Beleg  herangezogen 
werden.    Die  Erdstrormogistrierung  lieferte  fast  immer  simul- 
tanes Einsetzen  des  Erdstromstoii^es  und  des  StörungsstoUes. 

   van  E. 
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105.  JP.  lAnke,  yer gleich  der  AJessunf^  der  Horizontal' 
intensität  des  Erdmagnetismus  m  Potsdam  und  Cheltenham  im 
Jahre  1904  (Gött  Nachr.  1907,  S.  582— ö88).  —  Der  Verf.  hat 
mit  einem  Tesdorpf sehen  Reisetheodoliten  (vgl.  Beibl.  30, 
8.  987),  und  swar  mit  demselben,  den  F.  Bidlingmaier  auf 
der  deutschen  Sfidpolarezpedition  benntit  hatte,  bei  seiner 
Ausreise  nach  Smnoa  Yerglaehsmessiuigeii  in  Potsdam  und 
Cbeltenbam  ansgeftilirt,  und  dann»  nachdem  der  Theodolit 
2^/,  Jahre  in  Samoa  in  Gtobfaneh  gewesen  war,  wieder  in 
Potsdam  eine  AnscUnßmessnng  mit  ihm  gemacht  Der 
Theodolit  wurde  als  „relatiTer^  Torwendet,  d.  h.  Ablenkungs- 
konstante,  Trägheitsmoment  der  Magnete,  Entferonngen  auf 
den  Schienen  wurden  nicht  absolut,  sondern  durch  Vergleich 
mit  dem  Potsdamer  Hanptinstrument  bestimmt.  Der  Theodolit 
hat  sich  selir  gut  gehalten,  seine  Konstanten  haben  sowohl  in 
der  Antarktis,  als  auch  in  den  Tropeu  üur  geringe  Ver- 
Ändeiungen  erfahren.  Die  Messungen  in  Potsdam  und 
Cheltenham  ergaben  nun.  daB  das  Cheltenhamer  Haupt- 
instrunient  einen  um  35  y  höheren  Wert  t]er  Horizontalmten- 
sität  iieterte  als  das  Potsdamer!  Derselbe  Unterschied  (34  y) 
ergab  sich  in  Äpia  bei  einer  Ver^leichsmessung  zwischen  dem 
Tesdorpf  sehen  Theodoliten  und  dem  auf  dem  Vermessungs- 
Bchifif  „GalUee*^  benutzten,  der  an  das  Ohelteubamer  In- 
strument angeschlossen  ist  Es  ergibt  sich  hieraus  deatlich, 
wie  dringend  notwendig  regelmäßige  Vergleichungen  zwischen 
den  Monnalinstrumenten  magnetischer  Observatorien  sind, 
ferner  auch,  daß  hiersn  derartige  |,relati?e  Theodoliten"  m- 
wendet  werden  kOnnen.  W.  Br. 


106.  Bauer,   ß^oriam/fge  Mitte&mtg  bttr.  mtet^ 

maHmimh  wbmgneUtek^  f^^irgkhhamwmgen  (Terr.  If  agn.  and 
Atm.  Elect  12,  8.  161.  1908).  Die  Wichtigkeit  einer 
systematischen  DurchAhrung  von  Vergleichungen  zwischen  den 

Normalinstzumenten  der  verschiedenen  magnetischen  Obser- 
vatorien ist  von  der  erdiiiügnetischen  Kommission  anläßlich 
der  Meteorologenkonferenz  zu  Innsbruck  1905,  auf  einen  Antrag 
von  Ad.  Schmidt  hin,  durch  eine  Resolution  bebuuders  hervor- 
gehoben worden.  Aus  einer  Zusammenstellung  der  in  den 
letzten  Jahrzehnten  ausgeführten   V  ergleichsmessungen  mit 
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magnetisch PM  Tnstrumt  ntea  geht  nun  hervor,  daß  der  Pots- 
damer Theodolit  gegenüber  denen  von  Kew,  Parc  St.  Maur, 
Pawlowsk,  Rom.  Pola,  im  Durchschnitt  um  otwa  21  y  zu  niedrige 
//.Werte  und  um  Vj  bis  zu  kleine  östliche  D- Werte 
liefert.  EbeoM  babea  aahlreicbe  Vergleichungea  zwischen 
dem  Gheltenhamer  HaupttbeodoUten  und  andern  amerika- 
nischen sowie  dem  Tesdorpfschen  Instrument  (vgL  roriges 
Aeferat)  dargetan,  daß  das  Cbeltenhamer  Instrument  etwa  eben- 
soviel sa  gro^  //-Werte  liefert  Kew  edieiiit  eineai  inter* 
BatioBalen  KormaUnstnuBent  am  niobsten  zu  kommeii.  Die 
Unterechiede  In  den  DeldinatioaeMMWiwingen  sofaemea  iwischmi 
Inetramenten  Terechiedeoer  EoBstmktMNii  aUg^mem  nicht  grOto 
als  I  bis  2^  «1  eeio,  die  der  InUinationsmeMogea  mitteb  Brd- 
induktoren  nur  Brnolitflile  der  Bogenminate.  Der  Yert  emp- 
fiehlt noch  die  Vermeidang  von  Lokaldifferenzen,  and  neist 
auf  andere  notwendige  Maßnahmen  bei  Vergleichungen  der 
Instrumente  hin.  W.  Br. 


107.  A,  NippaldU  Bemerkungen  su  neuen  harten  det 
Feldes  tief  taglichen  f^aHation  des  Erdmagnetismus  (Met. 
35,  S.  97  —  103.  1908).  —  W.  v.  ßezolds  Karte  der  G-leich- 
gewichtsliuien  der  täglichen  Variation  des  Erdmagaetismua 
(vgl.  Beibl.  '21,  S.  658)  war  nach  den  Resultaten  der  Berechnung 
von  A.  Schuster  gezeichnet  worden.  Diese  Berechnuug  haüe 
aar  Ghnindlage  die  Beobachtungen  aus  nur  einem  Jahr  und  von 
nvr  vier  Stationen.  H.  Fritsche  hat  dann  eine  neue  Be* 
reohnnng  des  täglichen  Feldes  geliefert  die  sich  anf  Beob- 
achtungen an  27  Orten  stützt  Der  Verf.  hat  nun  aaoh  den 
Besttltaten  Ifritsches  nene  Karten  gezeiohnet,  eine  für  den 
nSrdUchen  Sommer,  welche  der  von  W.  t.  Beiold  gezeiobneten 
entspricht,  und  eine  Ittr  den  sOdhnben.  Wie  zu  erwarten,  ist 
der  Charakter  der  nenen  Karte  f&r  den  Nordsommer  nicht 
wesentlich  verschieden  von  dem  der  alten.  Dagegmi  neigt  ein 
Vergleich  der  Karte  f&r  den  Nord-  mit  der  für  den  Sad- 
Sommer,  daß  die  Potentialltnien  fttr  den  letzteren  nicht,  wie 
auf  der  v.  Bezold scheu  Karte  vorausgesetzt  war,  oder 
wenigstens  nur  in  geringer  Annäherung  symmetrisch  zu  denen 
der  erstereu  verlauleu.  Die  hauptäUchliühste  Vergeh iodenheit 
ist  dadurch  charakterisiert,  daß  der  Tages wirbel  des  Nord- 


im 


lommers  tief  in  die  südliche,  der  des  Süd^OBiniert  nur  wenig 
in  die  nördliche  Hemisphäre  eindringt,  ein  weiterer  Unter- 
schied rahrt  daher,  daß  Tag-  and  Naebtpol  auf  der  Süd- 
halbkugel  während  des  ganzen  'Jahres  um  mehr  als  10^  in 
fireitenlage  differieren,  nährend  avf  der  nördlichen  fiemisphftre 
beide  sieh  «tefei  in  nngeffthr  gleieher  Breite  befinden.  Ferner 
terscbieben  eidi  beim  Übergang  fom  Sommer  warn  Winter 
die  Wirbelsentren  aof  Nord-  und  Sttdhemisphtre  vm  Tonein* 
ander  Terschiedene  Beträge.  Auf  beiden  Halbkog^  rtleken 
die  Pole  beim  Übergang  zum  Winter  nach  der  Sonne  zn  za- 
■ammen«  Um  die  üreacbe  der  Unsymmetrie  in  den  beiden 
Sommern  zu  finden,  hat  der  Verf.  die  Pritscheschen  Zahlen  för 
das  äußere  Feld  und  die  für  das  innere  getrennt  vorgenommen. 
Bs  stallte  sich  dabei  heraus,  dali  das  auiiere  Feld  im  wesent- 
lichen deü  Typus  des  Gesamtfeldes  besitzt,  im  einzelnen  aber 
einen  starken  jahreszeitlichen  (Gegensatz  beider  Hall) kugeln 
autweist.  Die  inneren  Kräfte  dagei^ea  haben  btets  luir  ein 
Polpaar,  das  immer  auf  der  Stidhemisphäre,  also  der  mit  vor- 
wiegender Wasserbedeckuüg,  liegt.  Üie8  ist  besonders  auf- 
fallend, da  man  sich  die  inneren  Kräfte  als  von  den  äußere^ 
in  der  Erdrinde  induziert  vorstellt  Die  einseitige  Bevorzugung 
der  Sudhemisphäre  bezüglich  der  inneren  Kräfte  ist  als  hanpt» 
8&oblicbste  Quelle  der  Asymmetrie  zwischen  den  beiden  Karten 
anzusehen.  ^  W.  Br. 

10&  JB.  Brunhe9  und  P.  Vavid.  Vifer  die  diteku 
Meuung  der  FerÜkalkmHpenmtte  dee  Erdmagneiitimu,  An- 
wendung bei  UnkreurMmg  der  PltykeUe  (0.  K  146,  &  878—880. 
1908).  —  Bei  fr&heren  Messungen  der  Deklination  und  flori- 
BontaUtttensitftt  in  der  Bergkette  um  den  Fuj  de  Ddme  haben 
die  Verf.  dort  Anomalien  gefunden,  die  sich  durch  eine  Gesamt- 
msgnetisierung  jedes  einzelnen  Berges  erklären.  Sie  haben 
dieses  Ergebnis  nun  durch  direkte  Messungen  der  Vertikal- 
iutensität  kontrolliert  Dazu  wurde  von  ihnen  ein  Nadel- 
inklinatorium  benutzt,  an  welchem  seitlich  horizontale  Ab- 
lenkungsschienen angebracht  waren.  Das  Instrument  wurde 
mit  der  Schwingungsebene  der  Nadel  cnkrecht  zum  Meridian 
'Stellt,  so  daß  die  Nadel  vertikal  stand,  darauf  wurde  mit 
Hiiie  eines  auf  die  Schienen  gelegten  Magneten  abgelenkt 


liaO  Kouniacbe  Fhytik.  BeibL  im. 

En  ist  dann  JTcotg«,  wo  u  cler  Ablenkuiigswinkei  ist  und 
K  eine  Koiibtaute,  welche  duicli  AblenkuDgsbeobaciitur.gen  an 
mnem  Orte  bestimmt  wird,  an  welchem  eine  absolute  Messung 
von  Z  ausgeführt  worden  i-t.  Die  in  großer  Zahl  an  den 
Berken  ausp^eföhrten  Messungen  ergaben  eine  Zunahme  der 
Vertikaikompouente,  angenähert  proportional  mit  Zunahme  der 
Höhe,  woraus  eine  Magnetisierung  des  Berges  im.  ganzen  folgt 
Die  Zunahme  war  sehr  betr&obtliGJi)|  hunderte  von  f  auf  wenige 
hundert  Meter  fidbendifferens.  W.  Br. 


109.  Cirera  und  BaUsMi.  Bemerkungen  ilöer  ^  Be- 
xiehung  moisehen  Sonnentätig  keil  und  magnetischen  Störungen 

(C.  K.  145,  S.  862—864.  1907).  —  Zweite  Mitteilung  der  Verf. 
über  diesen  Gegenstimd  (vgl.  ßeibl.  32,  S.  191).  Durch  die 
im  zweiten  und  dritten  Vierteljahr  1907  in  Tortosa  angestellten 
Beobachtungen  finden  sie  ihre  früheren  Resultate  bestätigt 
Außerdem  haben  sie  die  Anschauung  gewonnen,  daß  die  Starke 
^mer  magnetischen  Störung  ablianpig  sei:  1.  von  der  helio- 
zentrischen Breite  des  Zentrums  der  8onnentatigkeit,  'J.  ?on 
der  Stellung  der  Eotationsachse  der  Sonne  bezüglich  der  £rde, 
indem  dieselbe  heliozentrische  Breite  je  nach  Steilong  der 
Sonnenechse  eine  betrikchtlich  yenchiedene  Lage  der  Erde 
gegenüber  beutst   W.  Br. 

O.  Lttmmer,  Ührr  die  Temperatur  und  Sfru/^-fvr  der  SonM 
(Vortrag  vor  der  Fhil  -s.  Society  of  Washington,  gehalten  am  21.  Uin 
1907;  Bull.  Fhil.  Soc.  Washington  lö,  8.75—101.  1908). 

J.  Maurer*  Jke  Jnmreid'WegAeregetifk  <llst  Z8.  26,  &M> 

»868.  1908). 

2f.  BmeeWfM.  JB»  «mm  Jter*x9fWMtf«r  (Met.  Z&  »,  &  M 
--400.  1900). 

c7*  Semrym  TemifereiwnmMhmngen  emf  d«m  Uemni  Wteäm 
ObnnmierntM  (Bull  Uwat  Weatfa.  Obserr.  1,  &  14S-161.  1908). 

i/.  nergeaell.  Über  die  Beobaekimng  vorn  PiUtbaUoiu  %mi  itm 
BemOtuBg  Mm  öfenttUken  WeUerdkiut  (Netuw.  Bnndaeh.  88,  &  ^ 
^81.  1908). 


Druck  von  M«Ug«r  &  Wittig  iu  lieipüg. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  82. 


AUgemeines. 

1«  IHthem* .  ZmI  und  Struktur  der  physikaMschen 
Tkeorieu,  AuUnrUimiB  ObenetMuttff  von  K  Mler  mit 
Forwori  von  E.  Mach  (xn  n.  867  8.  cdt  SfiO,  geb.  e#  9,00. 
Iidpsig^  J.  A.  Barth,  1908).  Der  durch  seine  Forschnngeii 
auf  allen  Qebieten  der  tfaeoretisdieii  Physik  nnd  Ohemie  be« 
kannte  Yerf.  legt  in  dem  Werk  „La  Mfrü  phystque^  ton  obfet 
et  $a  etrueture^f  dessen  deutsche  Ausgabe  jetzt  Torliegt,  seine 
prinzipiellen  Anschauungen  Uber  die  physikalische  Theorie  in 
systematischem  Zusammenhang  dar.  Einzelne  Kapitel  des 
Werkes  bildeü  Umarbeitungen  von  früher  erschienenen  Spezial- 
abhauclliingen.  Der  Verf.  kann  im  Vorwort  darauf  hinweisen, 
daß  sein  Buch  die  Frucht  zwanzigjähriger  Arheit  ist,  daß  es 
nicht  einem  den  k(  *nkreten  Einzeltatsachen  feindlichen  Gedanken- 
gang, sondern  der  tägUcheu  i'raxis  der  VVissenscbatt  seme 
Entstehung  verdankt. 

Der  erste  Teil  des  Buches  behandelt  das  Ziel  der  p/if/si- 
kalischen  Theorien.  Die  beiden  Ansichten,  daß  die  physikalische 
Theorie  eine  ftErJkiäruttg**  nnd  die,  daß  sie  „eüi  aöstraJktes 
Sj/stemf  welches  eine  Gruppe  experimenteller  Gesetze  zusanunen» 
fassen  nnd  logisch  zu  klassifizieren  hat'S  sei,  werden  einander 
gegenfibergestellt  Es  wird  gezeigt,  daß,  wenn  das  Ziel  in 
einer  firklftning  gesehen  wird,  die  theoretische  Physik  keine 
autonome  Wüeeneekaft  sei,  sondern  in  Abh&ngigkeit  Ton  der 
Mttapkynk  gerate.  Die  physikatische  Theorie  im  Sinne  Duhems 
gibt  uns  keine  „Erklärungen**,  ihr  Nutzen  liegt  in  einer 
Steigerung  der  Ökonomie  des  Denkern,  Das  ezperimentelle 
Oetet2  erfttllt  bereits,  indem  es  eine  ungeheure  Zahl  tou  Tat- 
sadien  durch  einen  einzigen  Satz  ersetzt,  eine  Ökonomische 
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FanktioDi  die  Ökonomie  wird  verdappdtf  indem  die  Ocaat«  is 
Theorien  zaflftmmenge&&t  werden.  Die  Theozie  besteht  aber, 
auBer  in  einer  Ökonomischen  Darstellnng  der  ezperimentellett 
Gesetze,  in  einer  Elassifiketion  derselbeD,  die  die  Tendeot  hat, 

sich  in  eine  „naturgemäße"  umzubilden. 

Der  Verf.  wirft  ullu  weiter  die  Frage  auf,  ob  durch  das 
Eilui  lernis  der  Ökonomie  tatsächlich  die  Daräteliung  der 
Physik  III  mathematischen  Gleichungen  eindeutig  bestimmt  sei. 
oder  ob  no*  h  ein  anderer  Faktor  hierfür  in  Betracht  koüjme. 
Er  findet  (  men  solchen  Faktor  in  der  geistigen  Individaalitii 
der  Forscher.  Das,  was  für  die  abstrakten  Denker  ökonomisch 
ist,  muß  es  keineswegs  auch  für  die  phantasievollen  Köpfe  «lein. 
Und  tatsächlich  zeigt  nich,  daß  wir  heute  nebeneinander  rr  i 
Arten  von  phytikaUtchen  Theorien  besitzen,  die  den  Denkökonomie* 
bedürfnissen  dieser  beiden  Typen  entsprechen,  einerseits  die 
streng  logische  Darstellung  in  mathematiMchen  GUiehmgev, 
andererseits  die  VersinnhUdlichang  durch  voneinander  voll* 
kommen  miabh&ogige  meehamtehe  Modeüe,  wie  sie  insbeaonden 
bei  den  finglftndem  üblich  sind. 

Im  zweiten  Teil  wird  die  Struktur  der  physikshsckeD 
Theorien  im  einielnen  nnterancht  En  werden  die  B^giüB 
Quantität,  Qualität»  ZaU,  Gröfie^  Intensit&t  erSrtert  nnd  es  «inl 
gezeigt,  daß,  am  im  Descartesschen  Sinne  ans  der  Physik  one 
y^uniferselle  Arithmetik"  zu  machen,  es  mmöiig  sei,  alle  Qßudi* 
täten  zu  verwerfen,  da  die  Algebra  ebensogut  die  Behandlucg 
der  verschiedenen  Intensitäten  einer  Qualität,  wie  die  der  te^ 
schiedenen  Größen  einer  Quantität  ermöglicht.  Ein  eigeBes 
Kapitel  ist  der  Bedeutung  der  mathematischen  Deduklioa  für 
die  physik.iiische  Theorie  gewidmet,  in  dem  die  Beziehun: 
zwischen  physikalischer  Annäherung  und  mathematischer  Prü- 
zisioii  erörtert  und  an  l  iiu-m  Beispiele  gezeigt  wird,  daß  es 
mathematische  Deduktionen  gebe,  lie  jibysikalisch  niemals 
verwendbar  werden  können.  Eingeln  lul«  t]rörterung  findet  d)i5 
pk^sikalüche  Experiment,,  das  nicht  allem  in  der  genauen  Be- 
obachtung einer  Gruppe  von  Erscheinungen,  sondern  auch  iü 
der  Interpretation  derselben  besteht,  Kur  auf  Grund  der 
Klarheit  über  diese  zwei  Seiten  des  fixperimentes  gelaugt  ma& 
zum  Verständnis  der  Bedeutung  der  ty$tematischen  FehUrquelh 
und  Korrektionen,  Bin  fjexperimenttun  erude^*  ist  in  der  PiiH^ 
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nicht  möglich^  denn  ein  phjsikaliscbes  Experiment  kann  niemals 
ZOT  Bestftiignng  oder  Verwerfung  einer  einzelnmi  Hypothese, 
sondern  immer  nur  zn  der  dnes  ganzen  theoretischen  S^itemt 
Ähren. 

Die  direku  Ableitung  der  Theorie  aus  der  Erfahrung, 
die  als  Ntwion»^  Methode  bezeichnet  wird,  ist  unmdglich. 
Es  wird  am  Beispiel  Newimu  und  Ampire»  gezeigt,  daß  die- 
jemgen,  die  diese  Methode  zu  handhaben  w&bnten,  tatsächlich 
auf  anderen  Wegen  zu  ihren  Resultaten  gelangt  sind.  Jede 
Theorie  ist  ein  Versuch,  über  dessen  Erlolg  im  nachhinein  ent- 
schieden wird,  indem  gewisse  Konseq^uenzen,  die  sich  aus  der 
Theorie  ergeben,  der  experimentellen  Prüfung  unterzogen 
werden.  Keine  Theorie  ist  eine  plützlirhe  Schöpfung,  sondern 
jede  macht  einen  komplizierten  Entwickli!ng^g:uig  dmcli,  was 
ausiUhilicli  tm  der  Getchichte  de*  GravUalionsproblems  auf- 
gewiesen wird. 

Die  Konsequenzen  der  I Überlegungen  für  den  physikalischen 
Unterricht  werden  an  Terscbiedenen  Stellen  gezogen,  ins- 
besondere wird  die  Bezugnahme  auf  die  Erfahrungen  des  ffe* 
wohnlichen  Lebens  und  die  Verwendung  finr/iertrr  Experimente 
yerurteilt  Der  Studierende  kann  ein  richtiges  Bild  der  Physik 
nur  auf  Ghnmd  der  hittoritchm  M^ode  erhalten.  Im  Sinne 
dieser  historischen  Methode  werden  auch  alle  Überlegungen 
in  dem  Werke  des  Verf.  an  Beispielen  aus  der  Geschichte  der 
Physik  verst&ndlich  gemacht  F.  W.  A. 


2.  Die  Fortschrfffr   der   Physik    im    Jahre  JQOT. 

63,  Jahrgmgt  2.  Abt.y  enthaltmd  iUektrizität  und  Magnetismus, 

Ojftik  des  genannten  Spektrums,  fVärme.   Redigiert  von  fC.  Scheei 

(XLIV  u.  714  &  Braunschweig,  Fr.  Vi e weg  &  Sohn,  1908).  — 

Es  sei  hier  nur  auf  das  pünktliche  Erscheinen  der  zweiten 

Abteilung  des  Berichts  Uber  das  Jahr  1907  hingewiesen. 

  F.P. 

3.  L,  Pfaundler.  Phi/sikalische  WnndlnJ'phi.  Erste 
Serie  (12  Tai.,  in  Mappe  c//  12,00,  einzelne  Taf.  cä  1,50. 
Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1908).  —  Diese  Wandtafeln 
sind  bestimmt,  im  Pbysikunterricbt  die  jedesmalige  Neu- 
anfertigung solcher  Zeichnungen  zu  ersparen,  die  sich  wegen 
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ihrer  Kompliziertheit  oder  der  (bei  manchen  KurveDdarstellungen) 
wünschenswerten  Genauigkeit  nicht  gut  während  der  VoriesuDg 
ausführen  lassen.  Sie  sind,  um  auch  in  großen  Hörsälen  brauch- 
bar zu  sein,  in  großem  Maßstäbe  (Dimensionen  lüüx  140  cm) 
ünd  in  starken  Linien  hergestellt.  Damit  der  Preis  sich  nicht 
zu  hoch  blellt.  Sind  sie  nur  auf  dünnera  Papier  grd ruckt, 
wodurch  ireihch  auch  ziemlich  geringe  Haltbarkeit  bedingt 
sein  wird.  Die  zunächst  ausgegebene  Probeserie  enthält  Ab- 
bildungen TOD  Apparaten  y  Kur?eii  und  Zahlentabellen  zur 
Wärmelehre,  nämlich:  1.  Isothermen  eines  idealen  Gaset; 
2.  Isothermen  und  Adiabaten  eines  idealen  zweiatomigen  Gases; 
8.  Isothermen  tob  CO,;  4,  Spannkraft  des  Wasserdaropfee  m 
- 10  bb  -f  40<>  (Karren  nnd  Tabelle);  5.  desgMchen  bis  120*; 
6.  Begnanlts  Ajyparat  zur  Bestimmmig  der  latenten  Dampf- 
wSnne;  7.  t.  Lindes  und  Hampsons  Apparate  sor  Loft- 
▼erflüssigung;  8.  kritische  Daten  der  Qase  (Tabelle);  9.  Ans* 
debnong  Yerscfaiedener  FlOssigkeiten ,  Diditemazimom  des 
Wassws;  10.  Hiasen  des  Wassers  nach  Gibbs;  11.  Tabelle 
▼on  Schmelzpunkten  und  12.  von  Siedepunkten.  Die  Tafehi 
werden  gewiß  vielfach  einem  Bedürfnis  abhelfen  und  es  wäre 
zu  wünschen,  daß  bald  weitere  Serien  aus  anderen  Gt-bieteu 
der  Phj^sik  folgen  möchten.  F.  P. 

4.  Chr,  Jluf/gens,  Otuvifs  f  owpU'les  pubiiees  par  la 
SoHMp  HoliandaUi'  des  SfUftrfs,  Tome  ÄJ.  Travauu:  mathC' 
mtUiqups  1645-  1651  (3i;8  8.  La  Haye,  M.  Kijhoflf,  1908).  — 
iJer  vorliegende  elfte  Band  der  großen,  von  der  holländischen 
Gesellsck  d.  Wissensch,  yeranstalteten  Aosgabe  der  Werke 
von  Ohr.  Huygens  enth&lt  außer  kleinereu  Arbeiten  rein 
mathematischen  Inhalts  aus  seiner  Jugendzeit  (1645  — 1646) 
und  aas  den  Jahren  1650^1652  eine  größere ,  bisher  od- 
gedruckte  Abhandlong  aber  dae  Gleichgewicht  schwimmender 
Edfper  (,»De  üs  qnae  liquide  supematant  Libri  3,  1650*'}, 
welche  von  erheblichem  Interesse  för  die  Geschichte  der  mathe* 
matiBchen  Physik  sein  dfirfte.  Die  Resultate,  welche  der  Verl 
darin  bezüglich  der  Gleichgewichtslagen  eines  schwimmenden 
rechtwinkligen  ParaUelepipeds  abgeleitet  hat,  haben  in  dw  von 
den  flerausgebem  vorangeschickten  EUnkitung  eine  fibersiebt» 
liehe  graphische  Darstellung  erlahreu,  und  es  soll  auch  eine 
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voliätaadige  Diskussion  des  Problems  noch  besonders  veröfifent- 
licht  werden.    F.  P. 

Jakrhmek  über  dut  ForUekriUe  d«r  MatktWMÜk.  Swwugegihen  von 
£»  £ampe.  Jahrgang  J90B.  87f  StfH  I  (484  8.  BerUs,  Q.  B^mer. 
1908). 


Mechanik. 

5.  X.  8ai€U  über  die  l/utabUm  du  GieiekgttmißkU 
emtt  maUridUn  System$  in  mehi  üoüerlen  Lagen  (Read,  R. 
Acc.  dei  Line.  (5)  17,  I.  Sem.,  a  847^366.  1908).  —  Man 

betrachte  ein  System  5  materieller  Packte,  die  in  ihrer  Be- 
weglichkeit durch  von  der  Zeit  unabhängige  Fesseln  beschränkt 
und  gegebenen  Kräften  unLeiwoilea  sind;  die  letzteren  sollen 
eine  ivräftefunktion  U  zulassen.  Das  System  habe  zwei 
Freiheitsgruie.  und  stelle  eine  Gleichgewichtslage  dar. 
Man  driH  ke  ;ille  Koui  ilinaten  der  Punkte  mit  Hilfe  zweier 
reeller,  unabhängiger  Variai)len  7,  und  q.^  aus,  die  so  gewählt 
seien,  daB  sie  in  6',,  verschwinden;  in  dieser  Lage  sei  auch 
noch  U  s  0.  Bekanntlich  ist  nach  einem  klassischen  Theorem 
▼on  Dirichlet  die  Gleichgewichtslage  6^  stabil,  wenn  U  in 
ein  Maximum  ist.  Außerdem  gilt  in  zahlreichen  besonderen 
Fällen  die  Umkehrong  dieses  Satzes,  daB  nämlich ^  falls  U  in 
JSq  nicht  ein  Maximum  ist,  eine  Lage  instabilen  Gleich- 
gewichts ist.  Die  Instabilität  des  Gleichgewichts  kann  jedoch 
auch  ebenso  Terifiziert  werden,  obwohl  U  ein  Maximnm  ist, 
wofern  nur  das  Marimnm  von  Ü  nicht  bloß  in  der  den  Be- 
dingungen 9i  V  0  und  9i  «  0  entsprechenden  Lage  bestätigt 
wird,  sondern  in  allen  Lagen,  die  den  darcb  die  Gleichung 
^(?p?ä)^^  definierten  Werten  von  und  entsprechen. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  dieser  ganz  interessante  Fall 
der  Instabilität  erörtert,  auf  den  auch  Hamel  (in  Math.  Ann. 
57,  S.  541—553.  1903)  hingewiesen  hat.  Die  Theorie  wird 
nach  einer  einfachen  Methode  entwickelt,  nach  der  auch  ein 
Kriterium  für  den  Gang  der  Geschwindigkeit  der  System- 
punkte  im  Verlaufe  der  Zeit  gewonnen  wird.  Lp. 
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6.  Schäfer,  Der  Lauf  wider staml  heim  Badfahm 
(Dingl.  J.  32S,  S.  186.  1908).  —  Der  Verl  hat  die  Pedale 
eines  Fahrrades  mit  einer  Schraubenfeder  Tereehen  derartig, 
daß  der  Druck  des  Fußes  zuerst  die  Feder  zusammenpreßt)  eha 
er  auf  die  Kurbel  einwirkt  £tii  mit  der  Feder  TerbDodeDV 
Schreibstift  schreibt  ähnlich  wie  ein  Indikator  auf  emeTromoM], 
welche  sich  dem  Fahrrad  konform  bewegt  Die  erhalteoe  Enns 
gibt  die  Eraft,  welche  der  Fahrer  aosflbt  Da  bei  konstanter 
Geschwindigkeit  die  beim  Badfahren  auftretenden  Widerstände 
gleich  der  bewegenden  Kraft  sind,  ist  der  Verf.  in  der  Lage, 
aus  der  aufgeschriebenen  Kurve  die  Widerstände  zu  entnehmen 
und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Geschwindigkeit  festzustelleD. 

Die  Geschwindigkeit  des  Fahrers  variierte  von  ü  kin,  Stunde 
bis  30  km /Stunde.  Die  Resultate  lassen  sich  in  die  Formel 
zusammenfassen  Z  «  0,64  +  0.025  v  +  0,0017  v-.  Diese  ;MleD 
sind  wonnen  bei  Windstille,  aut  wagerechter,  ^ut  gehaltener 
Fahrbahn.  gioücm  EinfluU  bat  sich  der  Luftdruck  im 

Keilen  ergebeu.  Hei  den  Versuchen  betrug  die  Leistung 
Fahrers  bei  18  kni/btunde  ''^  PS.,  also  die  NormalieistuDg 
eines  Menschen,  bei  30  km/Ötunde  über  schon  '/^  PS.,  der 
Fahrer  ist  hierbei  also  schon  auf  das  Dreifache  überanstreogt 
Da  die  Schreihvorrichtung  leicht  anzubringen  ist,  80  kann  jeder 
Radfahrer  diese  Verauche  leicht  wiederholen  und  auf  andere 
Süßere  Verhältnisse  ausdehnen.  K.  Sehr. 


7.  G,  JColossoJf'.  l  Lfr  die  zirfiiltiüm^ionuirn  GUkh- 
geiviclitsprnbleme  (C.  R.  1U>,  S.  1  —  025.  l-)08).  —  Die  uor- 
malen  Beans])ruchuus:eii  A'j  und  sowie  die  taagentiaie  Be- 
anspruchung T  befriedigt ii  nach  M.  L6vy  (C.  R.  136,  S.  1235 
— 1240.  18V)8)  liir  <ias  elastische  Gleichgewicht  bei  sweidimeo* 
sioualen  Problemen  die  Gleichungen: 

die  man  auch  so  schreiben  kann: 


(2i 
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Zum  Besteben  von  (2)  ist  uotweudig  und  hinreicliend : 

Für  a  und  /9  braucht  man  nur  partikulare  Lösungen  Ton  (4), 
z.  B.  u^—x,  ß^O  oder  a^O,  Nimmt  man  f&r 

4-  eine  bamonisehe  Funktion  und  filr  eine  beliebige 
Fanktion  der  komplexen  Variablen  2  «  c  4*  y  so  ergeben  sich 
aus  (ä)  nuendlicb  viele  LOrangen  ton  (1).  Auf  diese  Weise 
leitet  der  Verf.  die  Besnltate  von  Bibi^re  (C.  B.  1898), 
Mesnager  (C.  EL  133,  1901),  Belzecki  (C.  R.  140,  1905)  ab. 
Weitere  Resultate  sollen  in  einer  großoren  russisoben  Ab- 
bandlang Teröffentlicbt  werden.  Lp. 


8.  L.  M.  Morgan  und  JE,  Higgins.  Das  (iciricht 
eines  fallenden  Troiijens  und  die  Gesetzr  von  Tntr.  Dir  Ifr- 
Stimmung  der  MolfkfilfnLiiutrhtf  und  kntisthen  Ivmjwraluren 
von  FliUaigkeilen  mit  liiijf  lit'V  TrnjiJ en^r triebt c  //.  (J.  Anier. 
Chem.  Soc.  80,  S.  1055-10(38.  19i)8;  ZS.  f.  phys.  Chem.  64, 
S.  170—186.  1908).  —  Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Fort- 
setzung der  Beibl  82,  S.  779  besprochenen  von  Morgan 
und  Stevenson  und  erhält  im  wesentlichen  eine  Bestätigung 
der  von  letzteren  gefundenen  Itesultate«  Die  Beobachtungen 
wurden  mit  demselben  Tropfapparat  angestellt,  der  aber 
mit  einer  feineren  Kapillarbdrette  Terbunden  war,  so  daß 
das  Tropfenvolum  bis  auf  0,06  Proi.  genau  bestimmt  werden 
konnte.  Die  Messungen  wurden  an  Benzol,  Oblorbenzol,  Tetra- 
cblorkohlenstoff,  I^din,  Anilin,  Obinolin  bei  verscbiedenen 
Temperaturen  zwiscben  8®  und  76^  aosgefilbrt,  welcbe  mittels 
eines  besonders  konstruierten  Thermostaten  sebr  genau  konstant 
gehalten  wurden.  Es  ergab  sich,  daB  der  Temperaturkoeflfizient 
der  Größe  ir(it//rf)%,  wo  w  das  Tropfen^rewicht,  M  das  Mole- 
kulargewicht, (/  die  Diclite  ist,  von  der  Teuiperatur  unabhängig 
und  für  alle  UDtersucliteu  Flüssigkeiten  eine  und  dieselbe  Kon- 
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stanto  (Ii"  ist  Nachdem  dieselbe  geiuuden,  wurden  aus  der 
Gleichung 

die  kritischen  Temperaturen  bereclinet  und  in  besserer 
ÜbereinBtimmaug  mit  den  beobachteten  gefunden,  als  nach  der 
Formel  Yon  Ramsay  und  Shields  (in  der  die  Oberüächen- 
Spannung  an  Stelle  vnn  steht).  Daher  glauben  die  VerL, 
daß  die  Ermittelung  des  Temperatorkoeffizientea  Ton  w(Mldfi* 
nach  ihrer  Methode  ehie  der  genanesten  Methoden  zor  Be« 
Stimmung  des  Moleknlaigewichts  seL  F.  P. 


9.  J^.  HigginM.  Em^e  nmte  Farmeht,  welche  die  ver- 
eehiedenem  Katuiantem  nicht  OMOgUeHer  Flüitigkeiicit  terhinden 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  30,  S.  1069^1073.  1908;  ZS.  f.  pliys. 
Ohem.  64,  8.  298->d03.  1908).  —  In  die  von  Kistiakowski 
(vgl.  Beibl.  81,  8.  521)  aufgestellte  Beziehung  a}  M  i  T  =  konst 
zwisrhon  Kapillarkonstante  (spez.  Kohäsiou)  Molekulargewiclit 
M  und  absoluter  Siedetemperatur  T  führt  der  Verf.  auf  ürund 
der  fim  allgemeinen  unzutreffenden!  Ref.)  Annahme,  daB  das 
Tropfengewicht  der  OberflächenFpannung  propurtional  sei,  das 
Voluui  V  des  abfallenden  Troptens  ein.  Es  muü  sich  danach 
tT  .1/  /  T  för  ein  bestimmtes  Tropfrohr  bei  verschiedenen  Flüssig- 
keiten konstant  ergeben.  Dies  findet  der  Verf.  m  der  Tat  für 
Benzol»  Pyridin,  Chlorbenzol,  Anilin,  Chinolin  bestätigt,  indem 
er  die  nach  dem  Ergebnis  der  vorstehend  referierten  Unter- 
suchung für  den  Siedepunkt  extrapolierten  Wertd  Ton  o  einsetzt 
Er  prttit  die  Formel  dann  auch  für  Temperaturen,  die  um  gleich 
viel  unter  dem  Siedepunkt  liegen,  wobei  sich  obiger  Quotient 
aber  weniger  gut  konstant  erweist  Endlich  leigt  der  Yert» 
wie  man  durch  Kombmation  der  Beziehung  vilf/Tss  konst 
mit  der  modifizierten  Ramsay-Shieldsschen  Gleichung  (vgl.  das 
vorhergehende  Eeferat)  aus  dem  Tropfenvolnm  die  kritische 
Temperatur,  und  somit  mittels  der  van  der  Waalsschen 

Gleichung  auch  den  kritischen  Druck  berechnen  kann. 

  F.  P. 

10.  L,  1:1,  Gumey»  Die  yiskosiläl  von  PVasger  bei  sehr 
niedrigen  Dftrni^en  der  Scherung  (Phys.  Rev.  "^O.  S,  98 — TJÜ. 
1908).  —  Nach  der  Methode  von  Couette  (Ann.  chim.  phjrs. 
(ö)  433.  1890j  Beibl  15,  S.  a09)  hat  der  Verf.  die 
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Viskusiial  von  reinem,  luftfreiem  Wasser  bei  lanr^samer  Flüssig- 
keitsbewegUDg  untersucht.  Zwischen  zwei  koaxialen  Zylindern 
befindet  sich  die  Flüssigkeit;  der  äiiBere  rotiert  laugsam  mit 
bekannter  Wii.kelgeschwiiidi^keit  oj  und  dreht  infolge  der 
inneren  Reibung  der  Flüssigkeit  den  inneren  Zylinder,  der  an 
einem  Stahldraht  oder  Quarzfaden  autgehängt  ist,  um  einen 
bestimmten  Winkel  <p.  Trägheitsmoment  M  und  Schwingangs- 
dauer  T  des  inneren  Zylinders  bei  freier  Oszillation  werden 
ohne  Flüssigkeitsfüllong  besonders  bestimmt  Nach  den  hydro- 
dynamischen Gleichungen  (Navier)  ist  dann  die  innere  Reibung  17: 

wo  a  und  b  die  Radien  des  inneren  und  äußeren  Zylinders, 
/  die  Länge  des  inneren  bezeichnet.  Die  Ablesung  des  Winkels 
(f  geschieht  mit  Fernrolir,  iSpiegel  und  Skala.  Um  die 
Wirkung  des  Zyliuderendes  za  ehminieren,  werden  zwei  innere 
Zylinder  von  verschiedener  Länp^e  naolieiiiander  verwendet, 
ist  der  Abstand  der  beiden  koaxialen  Zylinder  klein  gegen 
ihre  Radien,  so  wird  die  ganze  FlQssigkeit  gleichmäßig  geschert. 
Kach  den  Yorrersuchen  zur  Ausprobiernng  günstiger  Versuchs- 
foedingungen  und  Vermeidang  von  Fehlern  worden  folgende 
Resultate  gefunden: 


Scberaog  9  Temperatur 

5,28  0,009319  24«  C. 

1,287  0,009306  84 

0,663  0,010013  21 


Die  Werte  von  jj  sind  7  bis  9  Froz.  großer  als  die  sonst  ge- 
fundenen. Unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Versuchs- 
fehler  läßt  sich  schließen,  daß  die  Viskosität  bei  so  kleinen 
Scher ungsbetrftgen,  wenn  überhaupt,  so  doch  nicht  mehr  als 
ein  Prozent  grOßer  ist  Wigand. 


II.  X*  J?«  Ourney»  Beo&aektuMgen  Hier  die 

Oberfläehenüeifkeä  von  fftuter  (Phys.  Bot.  26,  8.  121—122. 
1908).  —  Bei  den  Versuchen  über  die  Viskosität  des  Wassers 
(vgl.  Torstehendes  Referat)  machte  sich  bei  längerem  Stehen 
tmd  Aufnahme  Ton  Luft  ein  Steifwerden  der  Wasseroberfläche 
bemerkbar,  so  daß  die  Werte  der  inneren  Reibung  scheinbar 
wuchsen.   Es  wird  die  Erscheinung  im  emzeluen  beschrieben; 
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zur  Veniu  i  hiup  dit  &er  Feiilerqaelle  diente  ein  Scbutzring  ad 
der  Wasseroberääche.    Wigand» 

rj.  L,  JE,  Gvrney,  iyakuagen  von  iöj>hihe»  Bestand' 
U'ilt  n  des  G/asts  uuj'  die  l  iskosiläl  van  /f  ausser  bei  tekr 
niedrigen  betrai^en  der  Scherung  (Phys.  Rev.  2(5,  8.  128—124. 
1908).  —  Die  Versuche  vou  A.  W.  DuflF  (Phil.  Mag.  (6)  % 
S.  685.  11)05)  hatten  ergeben,  daß  bei  kleiner  Scberuug  die 
Viskosität  des  Wassers  durch  geringe  Mengen  gelöster  Glas- 
bestandteile stark  beeinflußt  wird.  Dies  konnte  der  VerC 
durch  eigens  angestellte  Versuche  nicht  bestätigen  (Tgl.  aock 
die  beiden  Torstehenden  Beferate).  Wigand. 


18.  JET«  X>elermanfi.  Ein  emfaches.  Ms  gekranet» 
fertiges  Instrument  9ur  Messung  der  inneren  R^ung  m 
Flüssigkeiien  (Physik.  ZS.  9,  &  375 --970.  1908).  -  Du 
Viskosimeter  ist  zur  Messung  der  inneren  Reibung  tob  Biot 
konstruiert,  eignet  sich  aber  natürlich  auch  zur  UnteisueliiDg 
anderer  Flüssigkeiten. 

Eiii  vertikal  siebendes  Kapiüarrohr  besitzt  oben  und  unten 
eine  zylindrische  Erweiterung  uml  isi  von  einem  Wasserbade 
umgeben.  Es  läßt  sich  mitsamt  dem  Wasserbade  um  eine 
horizontal«'  Achse  drehen,  s(»  daß  die  untere  Erweiterung  nach 
oben  koninit.  Ijie  jeweils  obere  Erweiterung  wird  durch  An- 
saugen Hill  Flüssigkeit  getüllt,  die  man  durch  die  Tcrtikaie 
Kapillare  in  die  untere  Erweiterung  austlieben  läßt.  Die  Zeit 
des  AuaÜuases  beobachtet  man  als  Maß  der  inneren  Keibucg. 
Marken  an  d^  Kapillare  und  ein  Thermometer  zur  Messonc 
der  Temperatur  des  Wasserbades  vervollständigen  den  wa 
B.  Bl  Cassel  in  Frankfurt  a.  M.  zu  besiehenden  Apparat 

14.  E.  Base  und  F.  ConreU.  Ober  die  f^isMtiti^ 
anomali«tn  beim  Klärung sputikie  eegenamtter  kristaUiiMtr 
Flüssigkeiten  (Physik.  ZS.  9,  S.  169—173.  1908).  —  Verncbe 
mit  Anisaldazin  zeigten,  daß  beim  KlUrungspunkte  (182^)  W"* 
isotherme  Uustetigkeit  der  Viskosität  existiert.  Die 
weichenden  Resultate  früherer  Beobachter  (Scbenck.  Eichwa^ 
und  Hühner)  erklären  sich  durch  nicht  genügende  IVmpt  rnior- 
konstanz.   Die  bubstanz  betänd  sich  im  KeibungsrOhrciiec 
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stets  unter  Kohlensäure  und  wurde  in  einem  Paraffinthermo- 
staten auf  einige  Zehntelgrade  konstant  geheizt  Die  Ausfluß* 
hatte  bereits  eitiigc  Grade  unter  dem  Klämogspunkte  ein 
Minimiim  und  stieg  dann  gegen  die  Klärungstemperatur  hin 
an.  Die  Klärung  erfolgte  an  der  Stelle  des  steilsten  Anstiegs. 
Ein  analoges  Verhalten  war  anch  ffir  Emulsionen  Yoraoszaseben 
(▼gl  E.  Bose,  Physik.  Z8.  a  347  n.  518.  1907;  Beibl.  Sl, 
S.  1175;  SS,  8.  74);  es  wird  jedoch  IAt  oder  wider  die  emul« 
sionstheoretisebe  Erklftrang  der  kristallinischen  Flüssigkeiten 
nicht  Stellung  genommen.  Ein  wahrer  Umwandlungspnnkt 
Hegt  Jedenfalls  nicht  yor.  Wigand. 

15.  O.  OhmatiH»  ivr besser ler  Diffusionsapparat  für 
Gase  (ZS.  i".  phys.  u.  ehem.  Unt.  21,  S.  34  -35.  1908).  — 
Statt  der  üblichon  Tou^elle  ist  der  größeren  Festif^keit  we^en 
eine  Zeile  aus  porösem  Porzellan  benutzt  und  derartig 
an  ein  gebogenes  Glasrohr  angesetzt,  daß  sich  ein  Glas- 
gefäß sowohl  von  oben  hör  über  <]ie  Tonzelle  stülpen  als 
auch  von  unten  her  darüber  bringen  läßt.  Im  ersten  Falle 
ist  das  Glasgefäß,  das  die  zu  untersuchenden  Gase  aufnehmen 
sollf  unten  offen,  im  zweiten  Falle  oben  offen.  So  ist  der 
Apparat  zur  Demonstration  der  Diffusion  sowohl  Inftleichterer 
wie  luftschwererer  Gase  geeignet.  Bezngsquelle:  Firma 
Dr.  R.  Mttncke  in  Berlin.  C.  Z. 


N,  Jforiie  %ni  B»  Mears»    Vtrhuttrung  an  Zelte»  zur 
Metwng  des  osmaUichen  Druck«  (Amer.  diem.  J.  40,  8. 266— S77.  1S08). 


Akustik. 


16.  K,  i>.  Schaefet*,  Tahrnen  der  Scluälgesclnmndi^'' 
keif  und  Tonwelien längen  in  Lvf't  bei  verschiedenen  Temperaturen 
(Beiträge  z.  Anatomie  usw.  des  Ohres,  der  Nabe  usw.  1.  S  76 
—87.  1908).  —  Die  Arbeit  enthält  Tabellen  für  die  Werte 
der  Größen  V J  +  at  und  :i31.8  Vl+at  lür  «  =  0,00367  und 
/s=n'J  bis  H5 '  nach  ganzen  Graden  fortschreitend,  und 
außerdem  die  Weilenlängen  der  Töne  der  zwölüstutigen  tempe- 
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rierten  Skala  für     »  435  Doppelschwingungen  zwischen  12** 

und  24^  von  3°  zu  3°  forlschrcitenü.  Di  eselben  sollen  als 
Hilfsmittel  bei  physikalischen  und  physiologischen  Unter- 
suchungen dienen.    In  einer  kurzen  Einführung  wird  die  Art 

der  Berechnung  und  die  Interpolaüonsgeuauigkeit  bp'^prochen. 

.  Ka[[lliT;e. 

17.  G,  Hizes  und  G,  MassoL  i-bcr  die  nelßUif^knt 
der  Stimmgabeltöne  (C.  K.  145,  S.  872—874.  1907).  -  JSach 
einer  Angabe  von  Saint-Saens  enthält  der  Klang  mancher 
Glocken  Töne,  die  tiefer  sind  als  der  Grandton.  Die  VerC 
haben  diese  Beobachtung  zum  Ausgangspunkt  einer  Unter- 
suchting  gemacht,  bei  der  sie  zunächst  Stimmgabeln  in  der 
gleichen  Bichtang  geprüft  haben.  Die  Beobachtungsmethode 
ist  eine  nbrographkche;  mit  Wachs  wird  an  einem  Knoten- 
pnnkt  des  tdnenden  Ettrpers  das  eine  Bnde  einer  langen, 
dttnnen  Alnmininmdrahtspirale  befestigt,  dereti  anderes  Ende 
die  Schwinguqgen  anf  einer  rotierenden  Tk'ommel  anfseichnet 
Die  Spirale  bildet  gewissermaßen  einen  langen  Scbreibhebel, 
der  dem  tdnenden  Körper  außer  den  Tonschwingungen  noch 
größere  Bewegungen  im  ganzen  zu  machen  erlaubt,  ohne  daß 
der  Schreibstift  von  der  Schreihfläche  abgleitet 

Bei  einer  Gabi  1  von  02  Öchwicr^'ungen  pro  Sekunde 
schheßen  die  Verf.  aus  den  so  erhalteneu  Aufzeichnungen  auf 
die  Existenz  von  zehn  tieferen  Schwingungen  bis  zu  zwei  pro 
Sekunde  herab.  Analog  ergeben  sieb  außerordentlich  zahl- 
reiche Oberschwingungen.  Ijeider  wir  l  überhaupt  nicht  an- 
gegeben, weklicr  Art  diese  Schwingungen  sind,  und  ob  etwaige 
EigeuschwiDgungen  der  Drahtspirale  bei  der  Deutung  der  Auf- 
zeichnungen berücksichtigt  sind.  Kal&hne. 

18.  O*  Sizes  und  G.  Masaol.  Über  die  Oberschwingungen 
einet  tonenden  KUrpers  (C.  R.  146,  S.  24-26.  1908).  —  Die 
Verf.  stellen  als  Prinzip  den  Satz  auf,  daß  der  7.  harmonische 
Oberton,  der  zusammen  mit  dem  4.,  5.  und  6.  den  Septimen- 
akkord bildeo  soll,  diesem  das  für  ihn  cbarakterisüsche  Anf- 
IdsungsbedUrfnis  nach  dem  Grundton  (Tonika)  der  zugehörigen 
Tonart  nur  dann  erteilt,  wenn  er  zusammen  mit  dem  Orundton 
der  harmonischen  Obertonreihe  oder  einer  Ton  dessen  höheren 
Oktaven  ertönt,  mit  denen  er  im  Schwingungszahlenverhältnis: 
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7:1,  7:2,  7:4  usw.  steht.  Aus  diesem  Prinzip  foigerii  sie  im 
Aiischlub  an  ßeobarhtuL^'Lii,  die  sie  (v^l.  vorhergehoudes  Epferat) 
über  die  üntertöne  von  Stiminj^'abi  ln  gemacht  liaben,  daß  die 
Scbwin jungen  aller  tönenden  Körper  eine,  freilich  oft  un- 
vollständige, harmonische  Keihe  bilden,  deren  Grandton  viel 
tiefer  liegt,  als  der  gewÖbDlicb  als  Grandton  bezeichnete 
tiefste  Ton  des  Kdrpers.  Bei  der  benatzten  t//^. Gabel  mit 
32  ganzen  Schwingungen  käme  dabei  ein  Grundton  fa^j  mit 
Vi  Schwingungen  pro  Sekonde  heraus.  (Physikaliscb  hat  diese 
Betrachtang  kaum  Bedeutung,  denn  mau  kann  natOrlich  durch 
passende  Wahl  eines  genttgend  tiefen  fiktiven  Grundtons  alle 
beobachteten  Oberschwingungen  zu  harmonischen  mit  ganz- 
zahligen, immer  grOßer  werdenden  ZahkuTerlUUtmsseii  machen, 
und  darauf  kommt  es  bei  dieser  Arbeit  schließlich  hinaus.  — 
Anm.  des  Bef ).  Kalähne. 


19.  M,  Wagner*  Die  Schatlenergie  des  dektrUchen 
hunkena  (Wien.  Her,,  math.  naturw.  Kl.  IIG,  Abt.  IIa,  S.  1013 
— 1018.  1907).  —  Der  Drack,  welchen  eine  Schallwelle  auf 
eine  vollkommen  reflektierende  Wand  ausübt,  ist  von  Lord 
Bayleif^h  berechnet,  von  Boitzmann,  Toepler  und  Boltzmann, 
Kaps,  M.  Wien,  Altberg  u.  a.  gemessen  worden.  Der  Verf. 
untersucht  in  vorliegendpr  Arbeit  die  Abhängigkeit  des  bei 
gleicher  Schlagweite  im  elektrischen  Funken  zwischen  Elek- 
troden aus  verschiedenem  Material  auftretenden  Schalldruckes 
Tom  Elektrodenmaterial.  Das  Resultat  ist:  Die  leichter 
schmelzenden  und  yerdampfenden  Metalle  geben  einen  größeren 
Schalldruck,  aufgenommen  Antimon  und  £isen.  Doch  ist  bei 
ersterem  die  Messung  nicht  sehr  zuverlässig,  weil  die  Kugeln 
wegen  der  Sprödigkeit  des  Metalles  nicht  gut  gearbmtet  waren, 
und  bei  letzterem  st5rt  vielleicht  die  leichte  Oxydierbarkeit 
Die  Messung  geschah  an  der  Wage;  eme  der  Wageschalen 
wurde  von  einer  halben  Hohlkugel  aus  Glas  gebildet,  in  deren 
Mitte  sich  die  Fünkenstrecke  befiuid.  Es  wurde  also  diä 
Vertikalkonponente  des  Gesamtdruckes  an  dem  Obergewicht 
gemessen,  welches  diese  Seite  der  Wage  anzeigt,  wenn  der 
Funke  übergeht.    Kalähne. 
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20.  JB.  H»  Bartun.  Vier  Kugäwelkn  umd  Sekmmgu^m 
im  kanüekem  Pfeifen  (PbiL  Mag.  (6)  16,  &  69—81.  1906).  — 
Eine  koniflche  Pfeife,  die  an  der  Spitce  des  Kegek  geBcUcmen, 
an  der  Basis  offen  ist,  hat  beltanntlich  dieselbe  Tonhöhe  nnd 
dieselbe  Beihe  der  Obertöne  wie  eine  beiderseits  offene  i^lin- 
drisebe  Pfeife  tod  gleicher  Kantenlänge.  Diese  bemerkens- 
werte und  nicht  ohne  weiteres  zu  übersehende  Tatsache  folgt 
aus  der  Theorie,  wie  sie  z.  B.  Lord  Kayleigii  gegeben  bat 
Da  jedoch  die  liaylei^hscbe  Ableitung  wegen  der  Benutzung 
des  Geschwindigkeitspoteütials  physikalisch  wenig  übersichtlich 
ist^  80  entwickelt  der  Verf.  die  Theorie  auf  dem  v.ui  Kiemann 
für  zylindrische  Pfeifen  anc^egebi  ik  n  Wf  ge.  Die  Lage  der 
Knoten  und  Bäuciie  der  verscliiedenen  Fartialtone  wird  för 

spezielle  Fälle  berechnet  und  graphisch  dargestellt 

_  _  Kalähue. 

21.  Atfianasiffdis»  Tönend f  Flammen  und  Fiammen- 
röhren  wtU  mehreren  Tönern  (G.  &.  145,  S.  1148^1150.  1907). 
—  Manometrische  Flammen  der  KOnig sehen  Kapseln  geben 
auweilen  beim  Vibrieren  einen  hörbaren  Ton,  beeondera  wenn 
man  sie  dnreb  einen  kalten  Lnftstrom  seitwftrts  blftst  und 
dadurch  abkfihli  Der  Verf.  zeigt»  daß  die  Flammen  schon  ohne 
dieses  Hilfsmittel  im  Takte  der  Membranschwingungen  tönen, 
wenn  ihre  flöhe  passend  reguliert  wird;  sie  geben  anch  zn« 
sammengesetzte  Klänge,  wenn  sie  Ton  mehreren  Kapseln 
gleichzeitig  gespeist  werden.  ELalähne. 

22.  1\  A,  Schulze,  Die  obere  Hörgrenze  und  ihre 
exakte  licsiimntu/ig  (Beiträge  z.  Anatomie,  Physiologie  usw.  des 
Ohres  usw.  1,  S.  134 — 141.  1908).  —  Eine  gedrängte,  über- 
sichtliche Darstellung  und  Kritik  der  Methoden  zur  Bestimmung 
der  ohrr(  n  Hörgreuze  und  ihrer  Ergebnisse.  Es  wird  zuerst 
die  prinzipielle  Frage  besprochen,  ob  eine  solche  von  der 
Intensität  unabhängige  Grenze  besteht,  oder  ob  dieselbe  wesent- 
lich mit  der  Tonintensität  variiert.  Der  Verf.  neigt  der  ersteren 
Ansicht  zu,  da  mehrere  einwandfreie  Methoden,  die  mit  sehr 
yerschiedenen  Intensitäten  arbeiten,  zu  annähernd  denselben 
Werten  f(ir  die  Schwingungszabl  der  höchsten  hörbaren  T5ne 
geführt  haben.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  der  On* 
abhftngigkeit  Ton  der  Intensität  kann  man  ja  überhaupt  eine 
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obere  Hövgcenze  definieren.  Bei  den  Ergebnissen  f&brt  der 
Ver£  insbesondere  anch  seine  eignen  Messongen  mit  der  JQdel« 
pinnnsehen  Galtoopfeife  nnd  mit  LongitndineltSnen  kurzer 
Saiten  (Stahldifthte)  an  (vgl  Ann.  d.  Phys.  S.  785.  1907), 
die  in  ziemlich  guter  Übereinstimmung  mit  einwandfieien  Be- 
obachtungen Ton  anderer  Seite  die  obere  Uörgreoze  normaler* 
weise  bei  etwa  20000  ganzen  Schwingungen  pro  Sekunde, 
in  höherem  Alter  bis  zu  etwa  IGUUÜ  herabsinkend,  ergeben 
haben.  Eine  ausiuhrhche  Literaturübersicht  bildet  den  Sc  hluß. 

Kalähne. 


Optik. 

23.  €•  MaeUmrin*  The  ikeory  of  ligkii  a  ireaiise 
üm  phytkal  ^ic9.  Pari,  I  (fn  n.  828  8.  mit  184  im 
Text  Cambridge,  UniTcrsity  Press,  1908).  —  Zu  den  zahl- 
reichen in  den  letzten  Jahren  bereits  erschienenen  englischen 
Lehrbüchern  der  Optik  (J;  Walker,  Oh.  E.  Ouriy,  &  W.Wood, 
A.  Schuster)  kommt  in  dem  Torliegenden,  auf  drei  Bände  be* 
rechneten  Werke  noch  ein  weiteres  Ton  Torwiegend  mathe- 
matischem Charakter  hinzu.  Als  Ausgangspunkt  der  Entwicke- 
lungen  nimmt  der  Verf.  das  Prinzip  der  kleinsten  Wirkung, 
augewendet  aui  einen  Äther  mit  Kotationselastizit&t;  hieraus 
werden  die  DUfferentialgleichuugen  für  die  beiden  Lichtvektoien 
in  der  Maxwell  sehen  Form  abgeleitet,  während  im  übrigen  die 
Beziehungen  zum  Elektromaguetismuti  erst  im  zweiten  Bande 
behandelt  werden  hollen. 

Der  vorliegende  erste  Band  bp<Tinnt  mit  einem  Kapitel 
erkenntnistheoretischen  Inhalts.  In  Kapitel  2.  werden  die  Grund- 
begriffe über  harmonische  Schwiogangeu  und  Wellen  dargelegt. 
Dann  folgt  die  Aufstellung  der  Difierentialgleichungen  und  ihre 
Integration  f&r  durchsichtige  isotrope  Medien,  einschließlich 
der  £eilexion  und  Brechung.  Weiter  werden  behandelt:  4.  der 
Einfluß  einrr  kontinuierlichen  Ü bergan gsschicht,  5*  planparallcle 
isotrope  Platten  und  Kewtonsche  Binge,  8.  und  7.  Fort- 
pflnasuDg,  Beflenon  und  Brechnog  des  Lichtes  för  duroh« 
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sichtige  Eristalle,  8.  InterfereDiencliemTiDgen  planparalleler 
Eristallplatten,  9.  Portpflunwing  in  absorbierenden  isotropen 

Medien,  10.  Newton  sehe  Ringe  an  Metalloberäächen  und 
Eigenschatleii  dünner  Metallschichten,  11.  Fortpflaiizuhg  m 
abaorbierenden  Kristallen.  Die  Kapitel  4.  und  10.  sind  im 
wesentlichen  die  Darstellung  eigener  Untersuchungen  des  Yei  i*. 
aus  den  letzten  Jahren  (Ober  welche  Beibl.  39,  S.  862;  HO, 
8.  870;  31,  S.  887  u.  1114  berichtet  ist);  dies  hat  hier  zu 
einer  Ausführlichkeit  Anlaß  (gegeben,  die  wohl  dem  Zwecke 
des  Werkes  als  Lehrbuch  nicht  ganz  anpfemes^en  ist  und  nicht 
im  richtigen  Verhältnis  zur  Bedeutung  der  betreffenden 
Gegenstände  steht.  —  Als  ein  besonderer  Vorzug  des  Buches 
Terdlenen  die  aahlreichen  Kurrendarstellungen  hervorgehoben 
zu  werden,  dnrch  welche  die  «ludytisch  abgeleiteten  Gresette 
(z.  £.  für  die  Intensitäten  und  Phasen&ndemngen  bei  den  Ter- 
schiedenen  FftUeii  der  Befleiion)  anscbsidiofa  for  Äugen  ge* 
fthrt  werden.  Auch  ist  Qewidit  darauf  gelQg:t,  stets  die  Be- 
stiUjgimg  der  Theorie  durch  die  Torhandenen  Beobachtonfen 
mitteb  Zahlentabellen  und  in  graphischer  Dantellnng  danatiUL 
WllBsehenswert  wären  allerdings  gerade  hier  die  Literatnr- 
nachweise  gewesen,  um  so  mehr  als  sich  in  dem  Bache  selbst 
keinerlei  Angaben  ttber  die  Hilftmittel  and  Methoden  der  Be- 
obachtungen finden.  —  Aus  dem  Umstand,  daß  der  Verf.  durch 
die  Abgelegenheit  seines  Wohnsitzes  ( —  in  Neuseeland  — )  yer- 
hindert  war,  selbst  Korrekturen  zu  lesen,  erkiaj  en  sich  Druck- 
fehler wie  das  konsequente  Vorkommen  des  Namens  Jaurin 
statt  Jamin  bei  den  Beiieziousbeobacbtungen  (S.  72  ff.). 

F.  P. 

24.  A*  H,  Porter»  Über  die  JSafur  opHstiter  biltifr 
(Phys.  Kev.  24,  S.  303—306.  1907).  —  Um  die  Interferenz- 
natur optischer  Bilder  zu  demonstrieren,  bedient  sich  der  V^er£ 
eines  Gitters,  das  er  mit  einem  Parallelstrahlenbündel  homo- 
genen Lichtes  beleachtet  und  mit  einem  Miloroskop  betrachtet 
Innerhalb  der  ganzen  Verschiebnngsweite  des  Mikroskoprohres 
nimmt  man  dann  scharfe  Interferensstreifen  wahr,  und  es  ist 
onmi^glich  zu  unterscheiden,  welches  Ton  diesen  Streifenbfldem 
das  wirkliche  Bild  des  Gitters  ist  Dieses  tritt  erst  in  charakte- 
ristischer Weise  hervor,  wenn  man  Licht  von  Tcribiderlicher 
Bichtang  oder  statt  des  parallelen  konTorgentes,  oder  statt  des 
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homofifinen  weisses  Liclit  benutzt.  Denn  das  wirkliche  Bild 
ist  dadurch  ausgezeichnet,  daB  die  Lage  der  Interferenzstreifen 
un  dieser  Stelle  unabhängig  von  der  Einfallsricbtoiig  des  Lichtes 
und  unabhängig  von  der  Farbe  ist  W.  K. 

26.  W.  W.  Cobient»m  JjrparüU  umä  Methoden  der 
SttMungimenung  (Bali  Bor.  of  Standards  4,  8.  391—461« 
1906).  —  Der  Verf.  gibt  in  dieser  Arbeit  eine  Übersicht  über 
die  Apparate  tind  Methoden  der  Strablnngsmessnng,  Terbnnden 

mit  einer  eindringenden  Kritik  ihrer  verhältnismäßigen  Leistuugs- 
tähigkeit.  Da  ein  Auhzu^  aus  dieser  Arbeit,  die  zur  Orien- 
tierung sehr  wertvolle  Dienste  leisten  kann,  an  dieser  Stolle 
nicht  möghch  ist,  so  gebe  ich  die  Kapitelüberschriften:  I.  Ein- 
leitung; II.  Das  Mikroradionieter;  IlL  Das  liadiomikrometer; 
IV.  Die  Thermosäule ;  V.  Das  Radiometer;  VI.  Das  Bolometer 
nebst  zugehörigem  (iaivauometer;  VIL  Selektive  Strahlungs- 
messer; VIIL  Veränderung  der  Empündlichkeit  der  Apparate; 
IX.  Znsammenfiassung.  GL  Seh. 


26.  Jlf«  Foix,    Theorie  der  Strahlung  von  GlUhttrümpJ'eH 

(J.  de  Phys.  7,  8.  135—142.  1908).  —  Der  Vr  i  f  entwickelt 

eine  Theorie  der  Strahlung  von  Cäsiumoxyd*,  Thoriumozyd- 

nnd  Aaerstrtünpfen,  die  er  mit  den  Versuchen  von  B.  Bubens 

Tergleicht  und  in  bester  Übereinstimmung  findet  Auszug  nicht 

wohl  m5glich;  vgl  Übrigens  Beibl.  31,  8. 1178;  83,  S.  881. 

Ol.  Sch. 

27.  JK.»  Sieglm  Uber  das  Emüsionsvcrm'(><;en  van  Gesteinen^ 
ßf  asser  imd  Eü  (Wien.  ßer.  116,  ö.  1203—1230.  1908).  — 
Während  die  Gesamtstrahlung  der  schwarzen  Körper  durch 
die  Stefan-Boltsmannsehe  Qleichung  S^maT*  dargestellt  wird, 
haben  Paschens  umfas^^ende  Versuche  gezeigt,  da6  innerhalb 
großer  Intervalle  die  Strahlung  iiicA^schwarzer  Snbstansen  dar- 
gestellt werden  kann  in  der  fthnlichen  Form:  5 »  e  7«;  dabei 
ist    <  0  und  4<t<5* 

Der  Verf.  bestimmt  nun  unter  Zugrundelegung  dieser 
Geaetzesform  die  Strahlung  Ton  Gesteinen  usw.  mit  der  Thermo- 
sftule  und  gibt  die  Eonstanten  e  und  <  an.  Die  folgende 
Tabelle  gibt  AuÜBchluß  fiber  einige  seiner  Besnltate: 

BaWIttor  i.  4.  Ann.  d.  Riia.  82.  79 
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SehwarSi  Körper 
Basal  tl«?« 
Basalt 

Belg.  Marmor 
Tonackteftr 

Hamus 

Rhein.  Schiefer 
I3eble0.  Sehiefer 


,  gr-cal 
em'*sec 


.  gr-cal 


1,28.10 

0,589.10-'» 
0,557.10"" 
0,652.10-" 
0,508. 10' 
0,459.10-" 
0,878.10-" 


0,874. 10"***  |4,lS2||Eto 


Serpentin 
Roter  Sandstein 
ItaL  Marmor 
Qasnpocphjr 

Waaser 


0,841.10-"  4,142 

0,323.10"'*  4,148 
0,294. 10- "4,158 


0,281.10-" 
0,220.10-" 


4,165 
4,120 


0,496.10-''  4,101 
10,487.10-'^  4. 

CLSch. 


28.  R,  A,  UotlfffOUn,  Ein  neues  SpektrophotomHer 
mm  Hüfner-rypu»  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  282—287.  1908; 
Phy-ik,  ZS.  9,  S.  127—128.  1908).  -  Der  Verf.  gibt  eioe 
Vorriclituncr  an.  die  vor  dem  Öpalt  irgend  eine'?  Spektrometers 
angebracht,  dasselbe  in  ein  Spektrophotometer  verwandelt.  Sie 
besteht  aus  einem  Glas-  und  einem  KaUuiM^nama,  die  ver- 
kittet siod  und  das  einfallende  Licht  in  zwei  zueinander  seok* 
recht  polarisierte  Wellenzüge  zerlegWD.  Außerdem  wird  am 
KoUimatorobjektiv  ein  mit  leilmig  Tenehener  drehbarer  ^icol 
angebracht  XHe  Anordnung  ist  also  Ihnlich  wie  die  von 
P.  Glan.  BiUigert  weil  geringere  Ofihnng  des  Nicola  erfordemdt 
ist  dessen  Befestigung  am  Femrohioknlary  die  der  YeA  anch 
kurz  beschreibt  Die  Helligkeit  der  Anordnung  ist  recht  gut» 
die  Grenze  der  Vergleichsfelder  aber  nicht  ganz  so  scharf  wie 
bei  einigen  anderen  Photometern.  AndererseitB  ist  jedoch  die 
Auflösung  nur  durch  das  Spektrometer  bestimmty  kann  also 
sehr  groß  sein.    Kbgr. 

29.  CV/.  Henry,  Spektrophoiamtitrie,  f^ükosiiäl  und 
elektrische  Zeichen  von  Loaiingen  (C.  R.  145,  S.  1415 — 1417. 
1907).  —  Der  Verf.  studierte  im  Spe  ktrophotometer  den  Ein- 
iiuü  kleiner  Quantitäten  Chlorwii;>ser  aut  Methylenblau,  Auraouü 
und  Kristallponceaii;  es  ergab  sich,  dnB  Chlor,  in  kleinen 
Quantitäten  angewendet,  die  unreinen  i?'arben  kräftigt,  in 
großen  Mengen  die  Intensität  der  Haupt«Ä- Werte  vermindert, 
indem  es  die  ursprüngliche  Farbe  nach  den  A- Werten  ver- 
schiebt, die  in  dieser  Farbe  die  kleinste  Intensit^  besaßen. 
Die  Versuche  lassen  sich  durch  die  Annahme  denten,  daft 
das  Chlor  die  Teilchen  kolloidaler  Sospensionen  Terkleinert^ 
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die  Molekolaraggregate  tob  LdningeB  dagegen  vergrößert 
Mesenngen  Über  die  Viskoatti  der  LdBimgen  bestitigeB  dieaeB 
Schluß,  d.  h.  wird  zn  kolloidaleB  SoapesBionen  Ohlorwaaser  in 

steigenden  Mengen  zugefiigt,  so  wächst  die  Viskosität,  während 

im  andüren  Kalle  eine  Vermindürung  der  inneren  Kcibuug  die 

Folge  ist.    Übereinstimmung  besteht  auch  mit  den  Versuchen 

▼on  A.  Mayer  (Beibl.  iiS,  S.  586);  während  ein  Zusatz  von 

Säuren  die  Viskosität  negativer  Losungen  ( Aurami n,  Ponceau) 

vernngert,  wächst  die  Viskosität  einer  positiven  Lösung,  z.  B. 

der  kolloidalen  Lösung  Ton  Auramin,  durch  den  gleichen  Zusatz. 

R.  L. 

30.  JVm  Schmidt,  Absorption  der  Sonnenstrahlung^  im 
fTaiser  (Wien,  Ber.  117,  S.  237—253.  1908).  —  Der  Verf.  be- 
rechnet unter  Zugrundelegung  der  von  AschkiDasB  bestimmten 
Werte  der  ßstanktionakoeffiaenten  des  Wassers  den  Betrag 
der  Sonnenstrahlnngy  der  vom  Wasser  absorbiert  wird.  Da 
die  Methode  der  Bechnnag  nichts  JNeoes  bieteti  so  seien  nnr 
die  Besnltate  angeföhrt: 

y»Die  Sonnenstrahlnng  wird  in  den  obersten  Schichten  be- 
sonders stark  absorbiert;  es  sind  hauptsächlich  die  Strahlen 
des  ultraroten  Spektrums,  die  daTon  betroffcB  werdeB." 

„Eine  merkbare  Temperaturwirkung  innerhalb  eines  Tages 
wird  man  nnr  bis  zu  20  m  Tiefe  zu  erwarten  haben,  doch 
dürfte  sich  die  Lichtwirkung,  wenn  auch  sehr  geschwächt,  bis 
über  lüU  lu  hmab  erstrecken.** 

„Für  die  Er vv Innung  des  Walsers  kommt  in  kürzeren 
Zeiträumen  Leitung  kaum  in  Betracht." 

„Von  der  absorbierten  Sonnenstrabiutig  findet  beinahe  ein 
Viertel  Verwendung  zur  Verdunstttogi  wird  aUo  als  latente 
Wärme  aufgespeichert"   Ol.  Sek 

31.  W,  Schmidt,  Über  die  ließexion  der  Sonnenstrahlung 
an  fyasserflächen  (Wien.  Auz.  190Ö,  S.  174j  Wien.  Ber.  117, 
S.  75—89.  1908).  —  Nach  Presnel  ist  für  eine  durchsichtige 
«Substanz  das  Beflexions vermögen: 

B_      J_  sia»  (i  -  r)       _J_  tg»^  -  r) 

(« s>  EinfiiUswinkel,  r  Brechnngswmkely  J  Intensilflt  des  ein- 
fallenden» R  die  des  reflektierten  Lichtes).  Falls  die  betreffende 
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Sabfltanz  anoli  im  ultraroten -Gebiet  keine  Stellen  metelliecher 
Reflexion  beeitst^  so  kann  man  angenlUiert  diese  Formel  aack 
f&r  die  Gesamtalrablnng  beniiteen,  wobei  (Ür  den  Brechangs- 

index  n  =  sin  1/ sin  r  ein  Wert  zu  wählen  ist,  der  dem  Energie- 
maxi  rnum  der  benutzten  Substanz  entspricht.  Der  Verf.  l)e- 
stiiJinii  mit  einem  Angbtiümschen  Kompensationspyrhelioiueter 
die  SonneiistrahluDg  einmal  durch  direktes  Anvisieren,  das 
zweite  Mal  durch  Aavisiereii  des  von  Wasser  unter  ver- 
schiedenen Einfallswinkeln  reflektierten  SonnenbiUles.  Rr  fiuaet 
eine  vortreffliche  Ubereinstimmung  der  beobachteten  und  der 
nach  obiger  Formel  für  Na- Licht  (welches  dem  Energie- 
maximum der  Sonne  einigermaßen  benachbart  ist)  berechneten 
Werte.  Der  Verl  weist  dann  noch  auf  die  Bedeutung  der 
Reflexion  der  Sonnenstrahlnng  an  den  Meeren  für  den  Wärme- 
hausbalt  der  Erde  bin.  CL  Sek 

32.  L»  B*  MoTBe*  iHe  sMäwe  ReßesHon  der  Saise 
der  KohkngaMtt  md  mtderer  SmtenU^säurm  (Aetropbjs.  J. 
26,  8.  224^248.  1907).  —  Der  Terf.  nntezsncbte  die  selektive 

Reflexion  Ton  Karbonaten  im  Ultrarot  mit  Spiegelspektro- 
meter  und  Radiometer.  Er  findet,  daß  Calcit,  Aragonit, 
Kliodochrosit,  Siderit,  Smithsonit,  Stroutianit,  Withiiia  drei 
Bhiidtn  ausgesprochener  Reflexion  besitzen.  Nur  Magnesit 
zeigt  dies  nicht  deutlich  infolge  eines  starken  (9  Proz.)  Gehalts 
an  SiO,.  Die  Resultate  sind  durch  Kurven  von  l  =  4  u  bis 
A  =  15  j«  veranscliaulicht.  Sie  stimmen  mit  den  BeohiichtungeQ 
von  Coblentz  und  Pfund  überein.  Die  drei  Retlexionsbaiideu 
der  Karbonate  liegen  in  drei  getrennten  und  gut  definierten 
Spektralbereichen.  Mit  wenigen  Ausnahmen  bewirkt  eine  Zu- 
nahme des  Atomgewichte  des  Kations  eine  Verschiebnng  der 
drei  Reflexionsmaxima  nach  größeren  Wellenlängen,  und  zwar 
etwa  proportional  der  Änderung  des  Atomgewichts.  Der  Verfl 
glaubt»  daß  der  Saneretoff  hanptaftchlich  die  Reflexion  bewirkt» 
erwähnt  aber  auch  am  Schluß  das  aus  sehr  nelen  Versuchen 
gewonnene  Resultat  von  Coblentz,  das  mit  dem  aller  froheren 
Autoren  im  Einklang  stehti  daß  nfimlich  die  Atomgmppen  ab 
die  Ursache  gewisser  charaktenstiBcher  Abeorptaons*  und 
Reflexionsbanden  im  Ultrarot  zu  betrachten  sind,  Kbgr. 
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88.  W,  W,  CoblentZ.  UUraroie  Reßexinnsspckfren 
(Jahrb.  f.  Radsoakt.  F?.  1  —  14.  1908).  —  Der  Verf.  hat  im 
Verfolg  frülierer  Arbeiten  (ßeibl.  'W,  S,  329,  886)  mit  seiner 
Irülier  beschriebenen  Methode  Reflexionsapektren  niehrerer 
Grnppen  chemisch  verwandter  Mineralien  im  Ultrarot  uuter- 
aacht,  so  der  Sulfide:  Molybdänit,  Pjrrhotit,  Chalkosit,  Covellit, 
der  Oxyde:  Manganit,  Hämatit,  Chromit,  Scheelit,  Wulfenit, 
Rutil,  Zinkit)  Korund,  and  der  Silikate:  Oyanit,  Topas,  BerjU, 
Zirkon,  WiUemit,  Quarz.  Diese  Venuche  Bind  durch  Kiir?eD 
dargeatellty  welche  von  A-iSju  bis  ;L«*15p  reichen.  Er ?er- 
racbt,  aas  diesen  Daten  Schlosse  Uber  die  Konstitntion  der 
Silikate  zu  ziehen ,  nnd  kommt  za  der  Folgerung,  daß  die 
bisher  angenommene  Teilung  in  Ortho*  und  MetaaUikate  kein 
Charakteristikum  für  die  Spektren  bildet  Damit  stimmt  Ober- 
ein, daß  absolut  sichere  Anhaltspunkte  Ar  die  Konstatution 
der  Silikate  aus  chemischen  Gründen  bisher  nicht  Torhafideii 
sind.  Auch  die  Sulfide  und  Oxyde  zeigen  alle  untereinander 
ganz  verschiedene  Ab^or[)tioii,  ein  Beweis,  daü  nicht  das  em- 
zehie  Atom  (z.  B.  O  oaei  S),  sondern  nur  die  AtoTii^;ruppierung 
für  die  Absorption  im  Ultrarot  maßgebend  sein  kann. 

Kbgr. 

34.  h,  JlanUelittam,  Zur  T/ieoiir  der  Dispersion 
(Physik.  ZS.  9,  S.  308.  190s).  —  Duplik  aul  uif^  Replik  von 
M.  Planck  (vgl.  Beibl.  3*4,  8.  598).  Der  Verl.  hält  seinen 
Einwand  gegen  die  Plancksche  Dispersionstheohe  aufrecht  und 
begründet  ihn  in  anderer  Weise  als  zuvor.  Gl  Sch. 

35.  Planck*  Zur  Theorie  der  Dis/wrsinn  (Physik. 
ZS.  9,  a  854.  1908).  Zweite  Beplik  auf  die  Duplik  von 
Mandebtam  (YgL  Torstehendes  Referat).  Der  Ver£  betont,  daß 
Mandelstam  semen  Einwand  gar  nicht  berücksichtige,  sondern 
seine  bisherige  Beweasführung  ein£Mh  durch  eine  andere  ersetze. 
Der  Verf.  hält  sein  bisheriges  Besoltat  aufrecht     Cl.  Sch. 

86.  B.  W.  Wood.     Obfir  die  Bnüsion  poUatnerUm 

Uckte»  durch  fiuoretzifrende  Gase  (Phil.  Mag.  16,  S.  184—189. 

1908;  Physik.  ZS.O.  8.590—593.  1908;  Abtrophys.  J. S.  75. 
19(18).  —  J^^achdem  frühere  Versuche,  in  dem  Licht  tluorea- 
zierender  Gase  Polarisation  nachzuweisen,  negative  Resultate 
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gehabt  baiteD,  ist  dem  Verf.  neverdmgii  dieser  NachweiB  ui 
Na^  und  K-Dampf,  soirie  Joddampf,  gebngen.  Der  Damp( 
dessen  Reinheit  Ton  Stanb  oder  Nebel  besonders  kontrolliert 

I 

wurde,  befand  sich  in  einem  Stahlrohr  mit  recktwinUig  an- 
gesetztem  Seitenrohr;  das  Lieht  einer  Bogenlampe  wurde  im 

JBauptrohr  auf  die  Stelle  der  Achse  gerade  vor  dem  Ansats- 
rohr  kuüzentriert,  und  durch  letzteres,  also  in  einer  Richtung 
senkrecht  zu  den  erregenden  Strahlen,  das  FluoreszenzHcht 
beobachtet.    ]  )ie  Untersuchung  der  Polarisation  geschah  mittels 
Sarvart scher  Platte,  indem  der  polaiKierte  Anteil  durch  eine 
oder    zwei    drelibar    eingescbaiteie   Glasplatten  kompensiert 
wurde.       ui  das  erregende  Lieht  polarisiert  mit  der  Schwin- 
guugsrichtuiig  des  elektrischen  Vektors  senkrecht  zur  Beob- 
achtun gsrichtuDg,  so  ergab  sich  im  Fluoreszeuzlicht  der  polari- 
sierte Anteil  zu  20  bis  30  Proz.  (am  größten  bei  der  siedrigsteii  | 
anwendbaren  Temperatur);  bei  Erregung  doroh  un polarisiertes  \ 
Licht  war  die  Polarisation  etwa  halb  so  groß.   Die  Poiari« 
aation  war  in  den  yerschiedenen  Teilen  des  FluoresieDt* 
Spektrums  gleich.  Daß  die  Polarisation  auch  bei  Erregung 
durch  polarisiertes  Xiicht  nur  partiell  ist,  lifit  sich  nicht 
durch  die  molekularen  Zusammenstöße  erkl&ren,  da  der  Zu« 
sats  emes  neutralen  Gases  (N,)  keinen  Einfluß  hatte.  Eber 
könnte  zur  Erkl&rung  eine  mit  der  Temperatur  aimehmende 
Rotation  der  freifliegenden  Dampfinolekfile  dienen,  doch 
scheint  eine  solche  mit  der  Emaiomigkeit  des  Na*  Dampfes 
nicht  vereinbar.    Eine  andere  mögliche  depolarisierende  Ur- 
sache wäre  sekundäre  Fluoreszenz.    Zum  Schluß  weist  iler 
Verl".  dar:iut  hin,  daß  die  Eiitdeckung  der  polarisierten  FIü- 
oref;zen7.  ii   Erklärung  der  Strahlung  der  Sonnenkorona  üurch 
Pluureäzeuz  möglich  erscheinen  läßt.  .    1 .  P. 


37.  S,  Carter,  tluoj-rszcnz-,  Absorplionsspeklra  una 
mafj^ru'tische  Drehung  der  Polarisnthmebeue  von  KaliunulampJ 
(Phys.  Key.  24,  S.  536— 537.  19()7).  —  Der  Verf.  untersuchte 
Kaliumdampf,  der  im  evakuierten  Geiaß  durch  Erhitzung  de» 
Metalls  erhalten  wurde.  Bogen-  oder  Sonnenlicht  gibt  eia 
intensives  rotes  Flaoreszenzlicht.  Der  Verf.  erwähnt  hier  nnr 
kurz»  daß  er  die  Absorption,  die  durch  weißes  Licht  erregte 
Pluoreszenz  und  die  magnetische  Drehung  im  Kaliumdampf 
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untersucht  hat.    Später  wurden  die  Untersuchungen  in  hoch- 

evakuierteii  Stühl röhren  vorgoiiommen  und  die  Spektra  phutu- 
graphiert.  Das  Absorpüoüsspektrum  besteht  aus  zahllosen, 
sehr  leinen  Linien,  die  hauptsächlich  zwischen  0,6295  und 
UyüböUju  liegen,  das  Fluoreszenzspektrum  aas  50  Linien  zwischen 
0,6300  und  0,6770    Kbgr. 


88.  Ley*  Über  auffSüiffe  FhmrtBMemurtehekiiimgm 
hei  PikryherbmdMngm  (Gbem.  Ber.  41,  a  1687-*1644.  1908). 
—  Wie  der  Vert  BcboD  vor  mehreren  Jaliren  beobachtete, 
besitzen  der  Fikiylftther  dee  l,2-Diphenyl-8>beoz7l-o^ainidins 

sowie  analoge  Verbindungen  in  Lösungen  auffall pr? dp  starke 
P'luorpszonz.  obgleich  diese  Substanzen  Nitrogruppen  entbaUen 
und  i^iitrogr Uppen  in  der  Kegel  der  i<  iuoreszenz  entgegenwirkeu. 
£s  ließ  sich  feststellen,  daß  andere  den  Oxamidinen  nahestehende 
Imidbasen  ebenfalls  lebhaft  fluoreszierende  Fikrylverbindungen 
liefern;  es  sind  dies  die  Bigumidine  femer  Deriyate  dee  Gnanyl- 
formamidids  und  des  Biformamidids. 

Das  Absorptionsspektram  chloroformischer  Lösungen  des 
grtin  fluoreszierenden  Oxjamidmpikryl&thers  wnrde  nfther  nnter- 
sncbt  Es  zeigt  zwei  Bftnder,  Yon  denen  das  eine  im  GrQn« 
Violett,  das  andere  im  Ultraviolett  liegt  Das  freie  Oiyamidin 
bat  nur  eine  leise  Andeutung  eines  Bandes  und  fluoresziert 
weder  im  Sichtbaren  noch  im  Ultraviolett  Fikrylcblorid  bat 
nur  kontinuierliche  Absorption.  Der  Vert  spricht  die  Ansicht 
aus,  der  Benzolring  des  Pikrinsäurerestes  sei  der  Träger  der 
Fluoreszenz.  Die  Yerbindung  fluoresziert  auch  in  anderen 
Lösungsmitteln,  jedoch  mit  wechselnder  Intensität.  Die  Lösungs- 
mittel ordnen  sich  in  folgender  Reihe  nach  abnehmender 
Fluoreszenz:  1.  Essigester,  2.  Chloroform.  3.  Benzol,  Tetra- 
cblorkohlenstoC,  Aceton,  Schwefelkobienstuif,  4.  Amylalkohol, 
5.  Äthylalkohol,  6.  Methylalkohol.  H.  Effn. 
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39.  A.  Gargam  de  Moncetz.  Über  fiine  phofo^Ofihische 
IVirkung  des  infraroten  Uchtes  (C.  R.  I  Ki  — 1024. 
1008).  —  Auf  liromsilberj^elatiiiepiutieu,  die  zuvor  mit  A'- 
Strahlen  angeschleiert  sinü,  haben  Strahlen  unterhalb  X  =  800 
kciue  Wirkung.  Von  Ä=80it  bis  920  tritt  eine  Zerstörung 
(.les  Schleifers  und  von  X  «920  bis  K^  jO  eine  Verstärkung  des- 
selben ein.  Platten,  die  mit  gewühnlicben!  Licht  oder  {?ar 
nicht  angeschleiert  sind,  zeigen  keine  Spur  der  Verataikuug 

des  Schleiers.   Die  ErscbeiAung  wird  weiter  verfolgt 

  H.  Kffu. 

40.  König.  Die  Autookrompkotograpkie  tmd  die  mt- 
wandten  DreifaHtemratter'k'erfahren  (Biatogr.  Bibliothek  23. 
eo  S.  Berlin,  G.  Schmidt,  1908).  —  Das  BQchleiii  kann  jedem, 

der  farbige  Photographien  nach  dem  Lumi^rescheu  Verfahren 

herstellen  will,  warm  empiohien  wcrätin.  Sein  wesentlicher 
Inhalt  bestt^ht  aus  Anleitungen,  welche  soweit  als  möglich  aurch 
Erklärungen  ergänzt  werden.  Die  Einleitung  behandelt  die 
Dreifarbeupiiottigraphie,  hierauf  gelangt  die  Autochrouipiatt^ 
zur  Beschreibung,  dann  wird  die  etwas  kniiiplizierte  Ver- 
arbeitung der  Platte  in  längeren  Aasführungeu  dargelegt.  Zum 
Schluß  wird  kurz  auf  die  auderen  Dreilkrbeuraster- Verfahren 
eingegangen.  H.  Kffn. 

41.  A.  P,  Ii.  TrireUi,  Beilrag  zur  Kenntnis  li^-s 
Saint  i.'iaitu/i^lihäuomi  fis  iiud  weiterer  Eigenschaften  des  iali  /ittn 
Uilihs  (ZS.  f.  wiss.  Pliut.  6,  S.  1^7-216.  1908;  Versl.  K.  Ak. 
van  VVet.  IG,  S.  778-^800.  190&).  —  Um  Verwirnin:jen  m 
vermeiden,  gibt  der  Verf.  zunächst  eine  präzisere  Nomenklatur. 
Er  nennt  die  bei  gleichzeitiger  Belichtung  mit  verschiedenen 
Licbtinteusitäten  erzielten  Resultate  Kopien,  £ine  Kopie  zeigt 
immer  ein  Bild,  welches  positi?  oder  negativ  sein  kann.  Photo- 
graphische Aufnahmen  liefern  imrh  dem  Entwickeln  t  in  Negativ 
des  Objektes,  das  Negativ  durch  Kontaktdmck  ein  Positiv  usw. 
Diese  Kopien  erhalten  die  Bezeichnung  unpolaritieri  oder  normal, 
so  daß  das  Kopieren  wiedergegeben  wcörden  kann  durch  das 
Schema: 

Ist»  wie  das  unter  Umständen  eintritt,  die  Kopie  keine 
Umkehrung  des  Direktes  oder  des  Kfiaehees,  so  wird  sie 
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polarmert  genannt,  und  das  Kopiaren  wird  aoagedrOokt  durch 

das  Schema: 

±^± 

Solarisatioii  und  Polarisation  sind  zumeist  nicht  streng  genug 
auseinander  gehalten.  Der  Verf.  detiniert  als  solarisiertes  Bild 
dasjenige  Bild,  das  aus  dem  solarisiertcu  Bromsilber,  d.  h.  dem- 
jenigen, welches  eine  Abnahme  der  Entwickelungsfähigkeit  zeif^ 
besteht    Bei  einer  diffusen  Belichtung  kann  auf  einer  Platte 
sit  h  Solarisatioii  einstellen,  ohne  daß  von  Poiarisation  geredet 
werden  darf.    £me  Diskussion  der  von  anderen  Autoren  fest- 
gestellten Tatsachen  ergibt,  daÖ  das  solarisierte  Bild  eine  normale 
Kopie  und  ein  OberfiäcbenbUd  ist.  DaB  man  bei  Polarisation  die 
Kopie  doch  polariaiert  siebt,  rührt  davon  her,  daß  die  normale 
Kopie  eine  geringere  Schwärzung  zeigt  als  die  polarisierte. 
Der  Verf*  diskutiert  ferner  die  Solarisation  bei  mit  Kalium- 
bichromat  imprfignierten  firomflilbergelatineplatteii  ond  weiter- 
hin den  Schleier  bei  der  Solarisation.  fiir  gibt  eine  Theorie 
der  Terzögerten  £ntwickelnng  bei  Solarisaftion  und  legt  dar, 
^aß  das  solarisierte  Bild  die  dunsh  TerzOgerte  Elntwickelnng 
erzeugte  normale  Kopie  ist  Einer  Veränderang  der  Solan* 
sation,  d.  h.  der  Substanz  des  solarisierten  Bildes,  kann  die 
verzögerte  Entwickelung  nicht  zugeschrieben  werden. 

Die  Polarisation,  welche  sich  infolge  starken  Lichtzutritto 
w.ihieud  der  Entwickelung  bemerkbar  machen  kann,  nennt  der 
\'erf.  Sabatiersche  Polarisation.    Er  hat  eiue  belichtete  und 
kurz  entwickelte  Platte  von  der  Glasseite  aus  belichtet  und 
dann  weit-^^r  entwickelt;   er  erhielt  so  eine  polarisierte  Kopie. 
Es  kann  hier  nur  eine  Aufhebung;  der  weitereu  Eutwick«  lungs- 
rahit^keit  des  entwickelten  Bildes  und  eine  Zunahme  uer  Ent- 
wifkeiungsfäbigkeit  des  darunter  befindlichen  Bromsilht'rs,  f)der 
.aber  eine  geringere  Zunahme  in  der  Schwärzung  des  ent- 
wickelten Bildes  und  eine  stärkere  des  darunter  liegenden 
Bromsilbers  in  Frage  kommen.     Zwei  Bildformen  lagern 
sich  übereinander:  oben  eine  normale  Kopie  mit  geringerer 

^Schwärzung,  darunter  eine  polarisierte  mit  größerer  Schwärzung. 

 .  fl.  Kffu. 

42.  F*  JS»  Wriglit»  Meuung  de$  ^fUtehen  Achten» 
mfinkeAs  von  Mmwatkn  m  BSnmdUigiM  (Sill.  J.  (4)  1^4, 
S.  317—369.  1907).  —  £s  werden  die  verschiedenen  in  4er 
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Petrographie  gebräncbUcben  Methoden  zur  Bestimmuog  de« 
optischen  Achsenwinkels  in  I  »üimschliffen  beschru  bLi.  una  Iil- 
sichtlich  ihrer  relativen  Vorzüge  und  Genauigkeit  kiiti>cii  er- 
örtert. Einige  Methoden  hat  der  Verf.  selbst  modifiziert:  so 
wendet  er  bei  der  Ausmessung  der  Krümmung  der  Iso;:y!en- 
byperbeln  nach  F.  Hecke  (Tschermaks  Min.-peto^^.  Mut.  '2}. 
8.  35.  1905)  ein  doppeltwirkendes  Okularsrhraubeumikromeler 
an  und  hat  das  Federow-Fuesssche  iJrehtiscbcben  durch 
Hinzufügung  zweier  Teilkreise  verbessert.  Zur  Vergleichuag 
der  Uenanigkeit  der  vencbiedenen  Methoden  bat  der  VerL 
Messungen  an  Schliffen  toü  verschiedenen  Mineralien  von  b«* 
Immtem  Achsenwinkel  ansgefBihrt  F.F. 

43.  jP.  Comu«  Über  dm  A.  LoMomlxMekm  Verrndt, 
DiehroümuM  durch  Druck  (PicM^de^elirMtmu*)  mt  de»  Säht' 
kßiaiden  betreffend  (GBl  L  Min.  1908,  8.  393—395).  —  D«r 
Ver£  teilt  mit,  daß  er  an  natOrlichen  Kristallen  von  Chlor- 
silber und  BromsUber  ▼erschiedener  fierkonft,  sowie  an  künst- 
lich hergestellten  Kristallen  des  ersteren,  durch  KompresaiiHi 
wohl  starke  Doppelbrechung,  aber  kerne  Spur  von  Dichroinw 
erzeugen  konnte.  Ebensowenig  konnte  er  an  Chromal&un, 
larbigeu  Fluoriten,  durch  Metalloxyde  gelarbten  ijuiaxgläsem 
solchen  beobaciiLL-n,  so  dali  die  iniLor  beschiiebeneu  Versucbe 
an  den  gefärbten  AlkaUhalugeiiidtu  (vgl.  Beibl.  8*2,  S.  47-1, 

bisher  die  einzigen  in  dieser  Hinsicht  ert'olgreicUeu  siud. 

F.  P. 

44.  Fr,  Sates,  Ein  Quarzkomprnsationspoiariskop  mil 
rff^uiieröanr  Empfindlirhkrit  (Bull.  ßur.  of  Stand.  4,  8.  -iöi 
—466.  Wmy,  —  Es  wird  ein  für  das  Bureau  of  Standariis 
konstruiertes  Polarimeter  beschrieben,  bei  welchem  das  Prinzip 
der  Kompensation  der  Drehung  durch  einen  Doppelquarzkeil 
mit  dei  Anwendimg  eines  Lippicb  sehen  Halbschattenpolahsators 
▼ereinigt  ist,  und  somit  sowohl  mit  weißem  Licht  gearbeitet, 
als  die  fiinstellungsempfindlichkeit  (durch  Drehung  des  kleiiwns 
Polarisatomicols)  reguliert  werden  kann.  Ks  wird  gezeigt,  dsB  die 
durch  diese  Kegulierung  bedingte  Veränderung  des  Analjsstor« 
l^uilpunkte  inneriudb  der  gewöhnlich  in  Betracht  kommendes 
Grenzen  venachULse^t  werdmi  kann.  Das  Instrument  ist  fonng^ 
weise  fUr  die  Untersuchung  von  ZuckerlOsungen  bestimmt  F.  P> 
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45.  Th,  iSt,  Fatterson  und  D.  Thomson,  Dtr  Ein- 
flup  von  Lösungsmitleln  auf  die  iioiation  optisch* aktiver  /  er- 
biudungen.  Äl,  Athyltartrat  in  aliphatischen  Hatogenderivaten 
(J.  ehem.  8oc.  93,  8.  355—071.  19ü8).  —  Es  wurde  die 
Rotation  von  Lösungen  des  Äthyltartrats  in  Methylenchlorid, 
Tetrachlorkohlenstofi^  Ätbylencblorid,  Bromoform  u.  a.  bei  ver« 
schiedenen  Temperaturen  bestininitk  Zu  dem  spezifiscbea 
DiehongsremOgen  bei  20^  gelaogte  man  durob  Interpolatioiii 
w&brend  aiu  den  DicbtebeBtiBuniiiigeii  das  zngehörige  mole- 
kulare LdsangSTolamen  erhalten  wurde.  In' allen  verwendeten 
LftBQngsmittehi  iat  der  Wert  der  Botation  des  gelösten  Esters 
henmtergedrllckt  unter  den  des  reinen  Esten,  wfthrend  das 
molekulare  LOsongsfolnmen  großer  ist  als  das  Moleknlar- 
yohimen*  Zwischen  den  elnzdnen  Daten  besteht  oft  eine  mn- 
gekehrte  Proportionalität,  aber  zwischen  den  beiden  Variablen 
konnte  bei  allen  untersuchten  Lösungsmitteln  keine  Beziehung 
aufgefunden  werden.  Auch  zu  den  Werten  der  Obertlächen- 
spannung  und  Dielektrizitätakonstanten  scheint  keine  auilalüge 
Beziehung  zu  bcstehon. 

Die  einzelnen  untersuchten  Fülle  werden  an  der  Hand 
von  Diagrammen  (Konzentration  —  spezifische  Rotation)  uäher 
besprochen.  Der  Abhandlung  folgt  das  autilühiliche  experi- 
mentelle Material.  F. 

46.  A,  CoUon  und  H,  Mouton.  Magnetische  und 
elektrische  Doppelbrechung  des  Nürobenzols;  ihre  Änderung 
mü  der  f^elleniimge  (0.  Bi  U7,  S.  193—195.  1908).  —  lo 
Fortsetzung  froherer  Untersuchungen  (BeibL  S.  48  u.  478) 
haben  die  Verl  die  Diiperthn  der  im  magnetischen  Felde  auf* 
tretenden  Doppelbrechung  des  Nitrobenzols  untersucht  und  mit 
der  des  Quaraee  gleichdnnig  gefunden.  Dieselbe  Dispersion 
fanden  sie  femer  fftr  die  Doppelbrechung  dieser  Flflssigkeit  im 
elektrischen  Felde  (welche  nach  ihren  Messungen  noch  st&rker 
iat  als  nach  der  Berechnung  von  W.  Schmidt^  nftmlich  bei  22® 
97  mal  so  stark  als  die  des  CSj).  Aus  dieser  Ubereinstimmung 
schlieüen  sie,  daß  die  maguetische  und  elektrische  Doppel- 
brechung eine  gemeiusame  Ursache  haben  muLl,  uiiU  zwar  im 
vorliegenden  Falle,  wo  es  sich  um  eine  reine  Flüssigkeit  handelt, 
eine  Orientierung  der  Fiüssigkeitsmolekttle  selbst.       F.  P. 
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47.  G,  J,  JElias,    Über  anomale  magnetiiche  Drehun^'s-  | 
disperstun  seih'ner   Erden    (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  538  —  539.  , 
1908).  —  Ar.laDlich  einer  Arbeit  von  R.,  W.  Wood  weist  der 
Verf.  auf  seine  IrUheren  Untefnicluingen  mit  Erbiumchlori.i  hin 
(vgl.  Beibl        S.  345)  und  betont  die  Vorteile  seii.er  Beob- 
achtuugsmetkode.  L.  H.  Siert. 

48.  H.  flu  Bois  und  O»  J*  Mias.  Einfluß  von  Ttmfe^  \ 
ratur  und  Magtieiisierung  ai{f  aeileklive  Absorptkmsspeklrrn, 

Ii  und  III  ( Versl.  K.  Ak,  van  Wet  16,  S.  749—766,  878—889. 
1908).  —  Fortsetzung  der  früheren  ünteraachung  (vgL  BeibL 
82,  S.  961)  der  Abeorptionsspektren  von  KrirtaUeD  m 
Gbromalaan,  Enbüi,  organnchen  Doppelsalsen  Ton  Cr  und  AI, 
tmd  einigen  Salian  Ton  Pr,  Nd,  Sm  und  Er,  bei  AbkOblong 
bis  —198^  und  magnetischer  Zerlegnng  in  einem  Feld  bi§ 
42000  Ganse,  mit  axialer  Beobachtnngsrichtung.  Die  sehr 
Terscbiedenen  nnd  teils  sehr  komplisierten  Änderungen  der 
Spektren  werden  ansfllhrHdi  beschrieben.         L.  H.  8iert 


49.  P.  Zeeman»  Änderung  der  H^ellenlänge  der  Mätel- 
/inte  von  Tripiets  in  einem  Magnetfeide»  (ZweHe  Miiteihuig) 
(Versl  E.  Ak.  Tan  Wet  16,  S.  855—858.  1908).  ^  Die 
froheren  Beobachtungen  (vgl.  BeibL  82,  8.  960)  werden  mittels 
des  Stufenspektroskops  mit  einem  Felde  Ton  84000  Ganse  und 
mit  AufetelluDgen,  die  in  verschiedener  Weise  variiert  werden, 
wiederholt,  und  immer  wieder  die  Verschiebung  der  Mittellinie 
der  gelben  Hg-Linie  5791  beobachtet  Ob  auch  die  Linie 
5770  sich  etwas  verschiebt,  bleibt  noch  nnentschiedem 

  L.  fl.  Siert 

50^52.  A.  Dufour*  Über  einige  Beispiele  ven  lAeiee, 
die  das  anomale  Zeemmt*  Phänomen  in  der  Riekiung  der  megae* 
tiechen  Hreftiinien  ne^en  (0.  B.  146,  S.  684—685.  1908).  - 
Ober  die  magneüsehen  Änderungen  dee  Spekirtune  des  Pinef' 
eUieiume  beobachtet  parallel  mu  den  Kraftlinien  (C.  B.  146,  8.810 
—811.  1908).  —  fß^irktmg  dee  MagnetfeUee  aef  die  Banden  der 
Mmieeionsspektren  einiger  f^erkendmngen  im  gasförmigen  Im' 
Hände  (Soc.  franQ.  d.  Pbys.  No.  280,  8.  4—9.  1908).  —  Die 
erste  Arbeit  bezieht  sich  aut  die  magnetische  Zerlegung  dee 
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froher  vom  Verf.  ontennditea  zweiteii  Spektrums  des  Wasser- 
8to&  bei  loDgitadinaler  fieobachtangsrichtnng.  Die  Linien 
sind  in  drei  Gruppen  einzuteilen .  1  ^  eine  von  niagnetisch  un- 
empfindlichen Linien,  2"^  eine  von  Linien  mit  normaler,  und 
3"  mit  anomaler  magnetischer  Zerlegung.  Diese  letzte  Gruppe 
wäre  durch  die  Annahme  positiver  Elektronen  zu  erklären. 

In  ahnlicher  Weise  wird  in  d  i  zweiten  Arbeit  das 
Bandenspektrum  des  Fluorsiiiciums  und  in  der  dritten  da?  von 
Halogenverbinuuugen  alkalischer  Erden  untersucht.  Auch  in 
diesen  Fällen  lassen  sich  die  Linien  in  Gruppen  einteilen,  die 
sich  magnetisch  verschiedoi  verhalten.  Bei  mehreren  Banden 
ist  die  Zerlegung  eine  anomale.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  in 
diesem  Falle  die  Komponenten  nicht  vollständig  sirkolar 
polarisiert  sind.  Bei  äquatorialer  Beobachtungsrichtung  geben 
alle  diese  empfindlichen  Banden  Qnadniplets  oder  Daplets, 
aber  niemals  das  normale  Triplet 

Die  lotste  Vordffontliobong  entbUt  weiter  ooie  lesenswerte 
Diskussion  mit  J.  Becqaorel  nnd  Cotton  Über  die  Notwendig« 
keit  der  Annahme  positifor  Elektronen  war  Erklftrong  dieser 
Beobachtungen.    L.  H.  Siert 


58.  I>.  Neffreamu»  Die  Anwmdung  iw  itroboskopitchm 

Methode  auf  die  yergleichung  der  Rotationsgpschwindiiikeüen 
zweier  Scheiben,  die  sich  entgegengesetzt  drehen  (Bull.  Bukare.st 
16,  S.  188—190.  1907).  —  Der  Verf.  bespricht  in  der  Haupt- 
Sache  die  stroboskopische  Erscheinung,  die  die  Wimshurbt- 
Elektrisiermuschine  mit  zwei  sich  entgegengesetzt  drehenden 
Glasscheiben  bietet.  Die  Scheiben  sind  mit  undurchsichtigen 
Stanniolsektoren  beklebt.  Im  durchtailenden  Lichte  siebt  man, 
wenn  die  Scheiben  sich  entgegengesetzt  drehen,  die  doppelte 
Anzahl  Sektoren  bzw.  dorcfasiGhtiger  Zwischenräume.  Sie 
scheinen  still  zu  stehen,  wenn  sich  die  beiden  Scheiben  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  drehen,  sie  drehen  sich  dagegen 
langsam,  wenn  die  eine  Scheibe  schneller  rotiert  wie  die  andere, 
und  xwar  ist  der  Drehsinn  der  gleiidie  wie  deijenige  der 
schneller  rotierenden  Sdieibe.  0.  Z. 


L.  Holhortu    OptUcke  Pyrometrie  (Bep.  of  77.  Meet  of  the  Brit. 
AsBoe.  at  Leleester  1907,  S.  440-442). 
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JirtktMgtmtrmigen.   4.  T«Ut  Der  relatimt  Mmflmfi  von  twei-,  vier-  und 
seehtiDertigem  Scht-eßd  awf  dat  JM^nff»9ermdg€»  (J.  Qieni.  Soe. 
8.  1618-1625.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus* 

64.  «7.  JFF,  Jeaiis»  The  mathemaiical  of  electricity  and 
wagnetism  (536  S.,  mit  137  Fig.  im  Text  1 5,00.  Cambridge, 
University  Press,  1908).  —  Vorliegendes  Bach  bebandelt  die 
Theorie  der  Elektrizität  und  des  Magnetiemus  ungefähr  in  der 
Begrenzung  und  der  Anordnung  wie  Mazwells  Treatise,  iit 
jedoch  mehr  als  liehrbaoh  fOr  Studierende  bereohnel  mi 
setit  daher  veniger  malhemalaaehe  Kenntniaie  Toniia,  vielmeiir 
werden  Tide  der  zilr  Anwendung  kommenden  mathematiicbea 
Hflfiunittelt  wie  allgemeine  Sitze  der  Potentialtheoiiey  Kogel* 
funküonen,  konforme  Abbildung,  krummlinige  KoordinateDt 
an  den  betreffenden  Stellen  erst  entwickelt  Hierdurch  hat  dir 
ersle  Teil,  die  filektrostatiky  edieinbar  eben  unverlAltniflnlBig 
großen  Umfang  (ca.  300  Seiten)  angenommen.  Die  daan 
folgenden  Kapitel  über  stÄtionäre  Ströme  und  Mao^letostäti^ 
umfassen  je  etwa  6Ü  Seiten,  Elektromagiietisraus  und  induklicm 
(einschließlich  eines  kurzen  Abrisses  der  elektromagnetischen 
Lichttheorie)  ca.  120  Seiten. 

Das  Gebiet  der  schnellen  elektrischen  Schwingungeü  i?i 
entschieden  zu  dürftig  behandelt.  Auf  die  Elektronentheorie 
wird  nur  au  einigen  Steilen  liiu^t  wiesen.  Ganz  ausgeschiosseu 
sind  die  Grenzgebiete  gegen  andere  Teile  der  Physik,  vie 
Elektrochemie,  Thermoelektrizität,  Pyro-  und  PiäzoeiektriziUt 
Ülinige  Ungenauigkeiten  und  Mißverständnisse  sind  dem  Ret 
bei  der  Elektrosti  iktion  und  Magnetostriktion  au^efalleoi  vo 
die  nur  f&r  Flüssigkeiten  gültigen  Gleichungen  als  allgemdu- 
gültig  aufgestellt  werden,  femer  die  Kerreche  Doppelbrechuog 
als  Beweis  fftr  die  Blektrostriktion  angef&hri,  und  die  Qaincke- 
scben  Beobachtungen  über  Drucke  im  magnetischen  Felde 
falsch  gedeutet  werden.  —  Abgesehen  von  den  erwähnten  Co- 
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▼olktindigkeiteii,  kaira  aber  das  Jwomd»  Werk  wegen  semer 

yortrefflich  klaren  Daratellungsweise  als  ein  sehr  brauchbares 

Lehrbuch  empfuiileu  werden.  Als  besonderer  Vorzug  seien 
noch  die  den  einzelnen  Kapiteln  angefügten  Ver/.eicbnisäe 
zahlreicher  spezieller  Aufgaben  nebst  ihren  Lösungen  erwähnt, 
die  nicht  nur  für  den  Unterricht  nützlich  verwertbar  sind, 
sondern  auch  eine  Ubersicht  der  mathematisch  gelösten 
Probleme  vermittein.  >iur  wären  gerade  hierbei  Zitate  der 
Originalarbeitan  sehr  zu  wünschen  gewesen.  F.  P. 

55.  JS.  JB'aumier  d'AWe»  Die  Elektronentheorie, 
Einführung  m  die  moderne  Theorie  der  EleklriMÜät  und  des 
Magveiismui,  Autorisierte  Übersetzung  von  J,  Herweg  (332  S. 
m.  35  Fig.  4,80,  geb.  5,60.  Leipzig»  J.  A.  Barth,  1908). 
—  Es  ist  dankenswert,  daß  dieses  anregende,  für  weitere 
Kreise  bestimmte  Buch,  Ober  dessen  Inhalt  und  Eigenart  in 
diesen  Bl&ttem  (31,  S.  698—700)  bereits  nach  der  ersten  Anf- 
inge des  Originals  berichtet  wurde,  durch  eine  fließend  ge- 
acbiiebene  ÜbersetKung  den  deutschen  Lesern  bequemer  zu- 
gänglich gemacht  ist.  Die  sweite  Auflage,  die  der  Übersetzung 
zugrunde  liegt,  unterscheidet  sich  Ton  der  ersten  im  wesentlichen 
nur  durch  eüien  Anhang,  in  dem  einige  1906—1907  yerdffent- 
lichte  üntersochnngen  (so  die  von  Rayleigh  über  Elektronen- 
schwingungen und  Spektrallinien ,  von  J.  Stark  über  den 
Dopplereffekt  an  Kanalstrahlen,  vuii  J.  tJ.  Thomson  über 
metallische  Leitung,  ferner  die  Weisasche  Theorie  des  Ferro- 
magnetismus)  besprochen  werden.  F.  P. 

56.  J»  «7.  Thomson,  Die  lifzifhung  z irisch rn  Materie 
und  Äther  im  Lichte  netter  torschunscn  Uber  Eiektrizität, 
Adamson  Lecture,  gehalten  in  Manchester  am  4.  November  1907 
(21  S.  Manchester,  University  Press,  1908;  Physik.  ZS.  9, 
S.  543—550.  1908).  —  Der  Vortrag  handelt  von  dem  Begiiff 
der  elektromagnetischen  Masse  und  ihrer  Deutung  durch  Mit- 
fübruncr  des  Äthers  durch  transversale  Bewegung  elektrischer 
Kraftlinien.  Von  dieser  Vorstellung  wird  dann  Anwendung  ge- 
mwstit  auf  die  Strahlung  (mechanische  Doulnng  des  Strahlungs* 
druckes)  und  im  Anschluß  hieran  die  bekannte  Ansicht  tou  der 
DiskonlannitiLt  der  Lichtwellen  dargelegt,  sn  deren  Stttfam  u.  a. 
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die  lichtelektrische  Entladnng  angeführt  wird.  Den  Schluß 
bilden  allgemeine  Betraciituiigiii  liber  die  Zuiücklübniiig  alier 
potentiellen  Energie  auf  kinetische  verborgener  Bewegungen. 

P.P. 

57.  A»  Righim  Die  moderne  Theorie  der  physikalischen 
Erscheunmg^eu  {Radioaktivität,  Ionen,  Elektronen).  Deutsch  von 
B,  Dessau.  2.  Auf  tage  {2b'6  S.  mit  21  AbbUd.  4^.  Leipzig^ 
J.  A.  Barth,  1908).  —  Die  zweite  Auflage  der  deutschen 
Aasgabe  dieser  Schrift  ist  die  Übersetzung  der  dritten,  Ende 
1906  ersefaieneikeD  Aoflftge  des  Originals,  über  welche  Beibl.  ^1, 
8.  895  berichtet  ist  Es  genttge  daher  hier  der  Hinweis  anf 
ihr  Erscheinen,  und  die  Bemerkong,  daß  der  Übersetm  noch 
einige,  anf  Arbeiten  ans  dem  Jahre  1907  bezügliche  £r- 
ginsangen  hinzugefügt  hat  Das  tortrefflich  nnd  dnrchaos 
leicht  TerstAndHch  geschriebene  Bach  wird  anch  in  der  neaen 
Ausgabe  gewiß  einen  großen  Leserkreis  finden.         F.  P. 


58.  X.  Bloch •    Freie  ^f  e^^ lange  und  Zahl  der  Elektronfn 
in  Metallen  (C.  R.  145,  S.  754—757.  1907).  —   Der  Verf. 
versucht  den  Unterschied  zwischen  der  tur  kurz«-  Weilen  be- 
obachteten Absorption  der  Metalle  und  der  aus  der  Maxwell- 
schen  Formel  sich  ergebenden  Absorption  durc  h  GinfÜbrung 
eines  Ausdrucks  für  den  Zosammenhang  zwischen  elektrischer 
Leitfähigkeit  und  Schwingangsdauer,  den  J.  J.  Thomson  ge- 
geben hat,  zu  beseitigen.    Er  kann  bei  Anwendung  der 
Thomson  sehen  Formel  aus  den  fieobachtnngen  von  Drude 
die  Dauer  der  mittleren  Weglfingen  berechnen  und  findet  för 
die  bestleitenden  Metalle  eine  gute  Übereinstimmung  dieser 
Werte.  Die  berechneten  Größen  stimmen  mit  Betrachtangen 
▼on  Larmor.  Doch  muß  dann  anch  für  die  Zahl  der  Elek- 
tronen angenommen  werden,  daß  sie  kleiner  ist  als  die  der 
Atome;  nur  dann  wird  ein  annehmbarer  Wert  f&r  «/m  er- 
halten.   (Bekanntiich  folgert  neuerdings  J.  J.  Thomson  ans 
derselben  Tatsache,  daü  die  Elektronenzahl  viel  größer  ist  als 
die  der  Atome,    lief.)      Kbgr. 

59.  F.  Behmjr^»  Di$  ZM  d»  flmm  BUkifmm  m 
MeiaUen  md  Sptmmmgsrmke  (0.  R.  146,  8.  1144^1145. 
1907).  —  Der  Yert  hAlt  den  obsm  referierten  Yersach  won 
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L.  Bloch,  die  Formel  von  Tiionisoii  emzutiihren,  nicht  für 
geeignet,  weil  die  Zalil  der  Elektronen  dann  nicht  in  Über- 
einstimmung mit  der  Formel  von  Drude  für  die  elektromoto- 
rischen Kontaktkräfte  steht.  Er  schlägt  einen  anderen  empi* 
tischen  Aosdnick  für  die  lUektronenzahl  vor.  Kbgr. 

6U— 62.  F.  £.  SmWl,  Ein  Fergleivh  vtrschudnter 
Formern  äe$  SübervoämmHtn.  —  J^.  £L  SrnUh  und  Mather. 
ßutimmwtff  de*  eieHUrachemitekem  JfqmboleHitt  det  Säberg,  — 
F.  JEÜi  BmUh  und  T.  M.  Lowry»  Die  Chemie  des  SOber» 
wiiameiert  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  SO,  S.  77->79.  1908;  PhiL 
Trans.  (A)  S07,  545—599.  1908;  £lectrician  60,  S.  408.  1908). 

Teil  iL  J>ie  Unflieherbdten,  clie  dem  Silbercoulometer  nach 
den  üntenachnngen  der  letzten  Jahre  anhaften,  sind  auf  die 
relatiTe  Größe  der  EUektroden,  sowie  besonders  anf  die  Be- 
schaffenheit des  Elektrolytsalzes  zurückgeführt  worden.  Die  Verf. 
machten  liire  Versucht'  laU  großen  Katbodenschalen  von  500  ccm 
Fassungsvermögen  und  elektrolytisch  versilberten  Anoden.  Mit 
der  Kayleighschen  Form  des  Coulometers  fanden  die  Verf.  als 
Mittel  von  52  Bestimmungen  1,11827  mg  Ag/coulonib  mit  einer 
mittleren  Differenz  von  *'*/]ooooo*  ^^i<'bardscltp  Zf  lllurm,  Fern- 
htiltung  der  Änodenflüssigkeit  Ton  der  Kathode  durcii  eine  poröse 
Tonzelle y  gab  zunächst  wechselnde  Werte  infolge  von  vor- 
handener Sänre;  wurde  diese  aber  durch  Erhitzen  der  Touzelle 
vertrieben,  so  ergaben  sich  genane  Werte,  und  zwar  1,11828  mg, 
identisch  mit  der  anderen  Form.  Andere  Forscher  haben 
größere  Abweichungen  gefunden.  Andere  Yoltameterformen 
gaben  ebenfiüls  1,11827,  JDer  Gasdruck  hat  entgegen  den 
Messungen  von  Scboster,  Crosdqr  nnd  Kable  keinen  Einfluß; 
die  Temperator  nur  insofern,  als  das  Filtrierpapier  bei  höherer 
Temperatur  stärkere  Bednktionswirkang  ansübt;  der  Fehler 
bleibt  aber  miter  10-^  Die  Stromst&rke  erwies  sich  zwischen 
0,5  und  8  Amp.  als  einflußlos. 

Teil  n  Die  Herkunft  des  benutzten  AgNO,  ist  gleich- 
gültig, ob  es  durch  Auflösung  von  Elektrolytsilber,  aus  öfter 
gebrauchtem  Salz  oder  aus  frisch  gekauftem  hergestellt  wurde; 
weiiii  man  nur  mit  den  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  umkristalli- 
siert, sind  keine  Unterschiede  zu  merken,  ii-utgegcn  den  An- 
gaben von  Nowak,  iiodger  und  Watson,  Kahle,  vau  Dijk  und 

BaibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  32. 
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anderen  liat  es  kernen  Einfluß,  ob  die  Losung  schon  vorher 
elektrolysiert  war.  Das  Vorhandensein  eines  komplexen,  an 
der  Anode  entstehenden  Salzes  konnten  die  Verf.  nicht  be- 
stätigen. Zu  hohe  Werte  erhält  man,  wenn  sich  in  dem 
Elektrolyten  Oxyd,  Karbonat,  Chlorid,  Nitrit  oder  Hyponitiit 
befinden.  Es  scheinen  das  die  Stoffe  zu,  sein,  die  in  AgNO,- 
Lösung  leichter  löslich  sind,  als  ia  reinem  Wasser,  und  die 
daher  an  der  Kathode  auBfülen,  wenn  der  Elektrolyt  dort  an 
Salz  verarmt.  S&ure  verursacht  zu  kleine  Werte.  Es  ist  ftir 
Behr  genaue  Messungen  nicht  ratsam,  denselb^  Elektrolyten 
mehrmals  zu  benntsen.  AgOlO,  und  AgOlQi  geben  zwar 
normale  Niederschl&ge,  sind  aber  schwieriger  beim  (Gebrauch 
als  das  AgNO,  und  weisen  kerne  Vorteile  auf.         H.  D. 

63.  J&  Bo90  und  F.  Comra*.  Ober  em  neue»  Sttter^ 
mikrimüameier  (ZS.  t  Blektrodm.  14,  a  86—88.  1908).  « 
Für  sehr  kleine  Silbermengen  kann  man  Platintiegel  als  KaUiode 

nicht  verwenden,  weil  die  relative  Gewichtszunahme  für  die 
Wägung  zu  klein  wird.  Die  Verf.  ersetzen  ihn  durch  einen 
dünnen  kurzen  Platindraht,  der  in  das  eine  Ende  eines  U-Rohres 
tauciit.  Der  Draht  wii(i  auf  der  Nernstschen  Mikrowage  ge- 
wogen. Bei  Abscheidungen  von  0,5 — 1  mg  Ag  überschritt  die 
Diflerenz  zwischen  zwei  hintereinander  geschalteten  Voltametern 
im  allgemeinen  nicht  ^'^  Proz.  Bei  höheren  Temperaturen 
wird  der  ^Niederschlag  zu  groß  und  zwar  beruht  das  nach 
Ansicht  der  Verf.  auf  der  Entstehung  von  Argentoionen. 
Ad  hoc  angestellte  Versuche  scheinen  auf  die  Existenz  solcher 
Va-wertiger  Ionen  hinzuweisra.  H.  D, 

64.  Am  Leh  feUU»  Das  eiektroehemiteke  ApmtUeni 
90»  SauersUfff  wtd  ff^asserttojff  (PhiL  Mag.  (6)  15,  8.  614—627. 
190S).  —  Als  Elektrolysiergefftß  diente  ein  umgekehrtes 
Eeagenzrohr,  das  unten  mit  einem  Gummistopfen,  durch  des 
Elektroden  und  Thermometer  hineinragten,  Terachloesen  war 
und  dessen  oberes  £nde  au  einer  Kapillare  flberftthrte,  durch 
die  es  mit  den  Gasme6?orTichtungen  in  Verbmduug  stand. 
Das  elektrolytisch  entstehende  Gas  verdrängte  Quecksilber, 
welches  gewogen  wurde.  Der  Verf.  schildert  die  dabei  m 
beachtenden  Vorsichtsmaiiiegalu,  unter  denen  diejenigen,  die 
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den  Einfluß  der  in  Johannisburg  sehr  starken  Temperatur- 
Schwankungen  auszuschalten  hatten,  die  wesentlichsten  waren« 
Der  von  Akkumulatoren  gelieferte  Strom  wurde  durch  einen 
Bheostaten  und  einen  mehr  oder  weniger  tief  in  Hg  ein« 
taudienden  SSisendraht  geregelt;  gemessen  wurde  er  mit  Hilfe 
▼on  Normalelementen,  fflr  die  die  fiM£. 

Et  =  1,01830  -  0,0000345(^-  17)  -  0,00000066(^  -  17)« 

angenommen  wurde.  Als  Elektrolyt  wurden  die  Lösungen 
folgender  Salze  benutzt;  die  dahinter  stehenden  Zahlen  sind 
die  Gasausbeuten  in  Prozenten  des  theoretischen  Wertes: 
B2SO4  99  Proz.;  NaOH  98,5—99,8  Proz.;  Na^SO^  genau; 
NaaSgOs  53  Proz.  (S-Äbscheidung);  NaaHPO,  97,5— 99,7  Proz.; 
NajCrO,  99,5  Proz.;  K.l  62  Proz.;  KjCr^O-  genau;  Na^aO, 
91  Proz.;  Na.HAsü,  97  Proz.;  NaNOj  50  Proz.;  NaClO, 
dö  Proz.  NatriumsttUiat  und  Ealiumbichromat  geben  also  die 
sichersten  Werte.  £ine  große  Anzahl  von  Messungen  gaben 
als  Mittelwert  0,17894  ccm  übs  pro  Ooulomb  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  Ton  ±  0,00001.  Da  1  Mol  KnaUgas 
16800,9  ccm  mehr  Baum  einnimmt  als  1  Mol  Wasser,  so 
ist  die  Faradaysche  Konstante  96^90  Coulombs  pro  Mol. 
Für  das  elektrochemische  Äquivalent  des  Silbers  ergibt  sich 
daraus  0,001 117 1  g/Goulomb.  H.  B. 

65.  E»  Rasch  und  F,  FF.  Hinrichseiu  über  eine  Be- 
zirhu/i^  iwi\!>(ht'/i  I  Ic/ilnscher  Leitfähigkeit  und  Temperatur  (ZS. 
t  ElektrocheuK  U,  S.  41—46.  1908).  —  Die  Verf.  berichten  in 
Kürze  über  die  Ergebnisse  einer  demnächst  zu  veröffentlichen- 
den umfangreichen  Materialnntersiichung.  Wie  vor  eininjen 
Jahren  von  Rasch  (ZS.  f.  Elektrot.  u.  Maschinenbau,  1  ^)n-'>.  Heft  4 
bis  9;  Ann.  d.  Phys.  (4)  14-,  S.  193.  1904)  und  kürzlich  von 
Koenigsberger  (Physik.  ZS.  8,  S.  833.  1907)  bemerkt,  gilt  für 
die  Abhängigkeit  der  Leitfähigkeit  schiechter  Leiter  von  der 
Temperatur  die  Tan*t  Hoff  sehe  Relation: 

dt  UT*' 

Wird  darin  q  als  konstant  angenommen,  so  liefert  die  Inte- 
gration die  lineare  Beziehung 

log  ff  -      +  C, 

80* 
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in  der  W  den  spezifischen  Widerstand,  T  die  absolute  Tempe- 
ratur, r  und  C  Konstante  bedeuten. 

Es  wird  nun  für  eine  Keihe  von  Stoffen  sehr  verschiedener 
Natur  —  Antimonchlorür,  G]a,s,  Porzellan,  Leinöl,  Wasser, 
Eis,  Zirkonoxyd-Yttria,  Chlornatrium  —  gezeigti  daß  in  der 
Tat  obige  Beziehung  besteht. 

Von  praktischer  Bedeutuog  ist  die  Vergleichung  der  Schau- 
linien f&r  Yerschiedene  Stoffe  untereinander;  es  ist  daraus  un- 
mittelbar zu  ersehen,  welche  Substanz  bei  tieferen,  welche  bei 
höheren  Temperaturen  sich  als  Isolationsmaterial  am  besten 
eignet  So  isoliert  z.  Bb  Ponellan  unter  60°  besser,  über  60^ 
schlechter  als  LeinOL  Die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Einflnft 
der  Temperatur  fester  und  der  VerfSamun^  gdSittr  Elektro- 
lyte  erstreckt  sich  Termatlich  nicht  nur  anf  das  LeitvermögeUr 
sondern  auch  anf  die  EJtf.Eu;  es  ist  also  ein  elektrolTtisches 
Thermoelement  denkbar,  bei  welchem  durch  Zusammenbringen 
zweier  Terschieden  heißer  Massen  des  glichen  Materials  in 
ähnlicher  Weise  Spannungsunterschiede  erzeugt  werden,  wie 
mit  verschieden  koüzentrierten  Lösungen  desselben  Elektrolyten. 
Hierüber  sollen  Versuche  angestellt  werden.  Koe. 

66.  Em  Bäsch  vnd  F.  W,  Hinrichsen.  Vier  eine 
Beziehung  zwischen  Jonenbeweglichkeit  vnd  Temperalvrkoefßzifnt 
(Zö.  1.  Elektroc'liem.  14,  S.  46—47.  1908).  —  An  Hand  cipr 
neuen  Zahlen  von  Kohirausch  (Beibl.  3"^,  B.  483 — 484)  und 
Drucker  (Beibl.  31,  S.  907—908)  für  die  Beweglichkeiten  einer 
Anzahl  Ionen  bei  18^  C.  wird  nachgewiesen,  daß  das  Produkt 
ans  dem  Logarithmus  der  lonenbeweglichkeit  /  und  ihrem 
Temperatm  koeffizient  a  für  eine  bestimmte  Temperatur  kon- 
stant isty  unabhängig  toq  der  Natur  des  Ions.  Der  Ausdmck 
flri3.1og/,e  ist  besonders  ftr  einwertige  Ionen  recht  konstant 
•«0,089,  nur  (Ür  NO,'  und  GIO,'  ist  er  etwas  kleiner  (0,087). 
Bei  zweiwertigen  Ionen  ergeben  die  Zahlen  Ton  Drucker  bessere 
Übereinstimmung  als  die  Alteren  Werte  von  Kohirausch. 

  Koe. 

67.  Fm  KMrauBeh^  Der  Tmperalurkoeffunent  ^tr 
hnmbeweglüshkeäen  in  fFauer  ab  Fkmkhm  der  BewegUßhiwä 

selbst  (Z8.  f.  Elektrochem.  14,  8.  129—133.  1908).  —  Die  in 

der  Übeiticbrift  genauüle,  und  yom  Verf.  in  einer  früheren 


Digitized  by  Googl 


(ElektriMt  tt.  Ilagmtinnitt. 


1197 


Arbeit  anfgefaadeoe  Funktioo  (TgL  Beibl  26,  S.  587,  953} 
.  ifit  TOn  Hmrichsen  und  fiasQh  io  die  Form  er «  /  log  /  ge- 
bracht worden,  worin  /  die  Beweglichkeit  der  einwertigen  Ionen, 
nnd  a  ihr  Temperatnrkoef&zient  ist;  A  soll  eine  allen  Ionen 
gemeinsame  Konstante  sein  (vgl.  vorstehendes  Referat).  Die 
Anwendbarkeit  dieser  Formel  ist  aber  ein  Zufall,  denn  sie  wird 
nur  durch  das  zufällig  gewalilte  xMaßsystem  ermöglicht.  Bei 
Benutzung  eines  anderen  wurde  sie  ein  additives  Glied  erhalten 
müssen.  Dem  einfaclieu,  für  die  einwertigen  einfachen  Ionen 
gültigen  Gesetz  gehorchen  die  zusammengesetzten  einwertigen 
sowie  die  jii ein  wertigen  Ionen  nicht.  Das  ist  auch  plausibel, 
wenn  man  mit  dem  Verf.  anninunt,  daß  die  Ionen  von  einer 
WasserhüUe  umgeben  sind,  und  daB  die  Reibung  dieser  wasser- 
umhüllteu  Gebilde  gegen  das  Wasser  die  Größe  der  Beweg- 
lichkeit nnd  ihren  Temperaturkoeffizienten  bestimmt  Die 
einwertigen  zusammengesetzten  Ionen  haben  im  allgemeinen 
kleinere  y  die  mehrwertigen  sämtlich  größere  Temperatarkoef- 
fizienten als  die  einfachen  einwertigen.  Die  mehrwertigen  Ionen 
dikrften  infolge  ihrer  reichlicheren  Ladung  eine  dickere  Wasser- 
hftUe  heben,  und  dadurch  werden  sie  erstens  weniger  beweglich, 
zweitens  n&bem  sie  sich  mit  ihrem  Temperatnrkoef&zienten 
mehr  denoenigen  der  inneren  Keibung  des  Wassers.  Bei  den 
weniger  Wasser  mit  sich  nehmenden  einwertigen  Ionen  wird 
die  Bigennatur  des  Ions  bei  der  Beibnng  mehr  zum  Torsebein 
kommen.  Für  die  Beziehung  zwischen  der  Beweglichkeit  /  und 
dem  Temperaturko'effizienten  «  gibt  es,  abgesehen  von  der  oben 
gCLaiinteu  iiascii-Hianchsenächen,  noch  drei  gut  brauchbare 
Formeln: 

(l)  0,018«,  Q-0,87,  A«18,5; 

(II)    «  a  +  6 i-^  +  eji''^\  a  -  0,01341,  b  » 0,640,  e  -  -6,94; 

(III)  «  -         ^ ;  .1  -  0,06481,  C  0,207. 

Die  letzte  hat  den  Vorzug  nur  zweier  Konstanten,  versagt 
aber,  wenn  die  bisher  noch  nicht  beobachtete  Tatsache  sehr 
kleiner  Beweglichkeiten,  unter  2,  als  möglich  angenommen  wird. 
Die  Abweichungen  zwischen  den  beobachteten  a -Werten  und 
den  naeh  den  drei  formein  berechneten  sind  meist  untor  10^, 
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überschreiten  2 . 10~^  in  keinem  Falle.  Folgende  Tabelle  ent- 
hält die  Werte  von  a  tmd  (  letztere  zum  Teil  neu  bereehnet; 
sie  gelten  für  18^ 


Ii 

Na 

F 

Ag 

K 

Cl 

48,6 

46»< 

54,3 

64,6 

65,5 

«  .  10«  »  265 

244 

288 

289 

217 

216 

TI 

J 

Br 

Bb 

Gb 

H 

l         =  66,0 

66,5 

67,0 

67,5 

68 

315 

a  .  10«  -  215 

2111 

215 

214 

212 

154 

H.D. 

68.  G.  JMnard.  Über  die  elektrische  LeHfähigkeü  m 
den  Mwshungen  von  Sauren  (oder  Bauen)  und  ff'Tisser  (J.  de 
Phys.  (4)  7,  8.  119—135.  1908).  ^  Der  Verf.  bat  die  Arbeiten 
Ton  E.  Bouty  (a  B.  108,  8.  398.  1889;  BeibL  18,  8.  524) 
und  A.  Hollard  (J.  de  Pbya.  (4)  5,  8. 654. 1906;  BeibL  81»  &  1 95) 
fortgesetzt,  indem  er  die  Leitfftbigkeiten  der  LöBiingen  von 
(NBj^SOp  KßO^  Na,SO^,  KHSO«,  CH.COjH,  CHjCOjK  in 
Terscbiedenen  Mischnngen  von  Schwefelsänre  nnd  Wasser  be- 
stimmte. Das  Verhältnis  der  Leitfthigkeiten  von  reinem 
Lösungsmittel  nnd  Lösung  wnrde  nach  der  Kohlranscfa  sehen 
Methode  bei  18"  gemessen.  Aus  den  mitgeteilten  Tabelleu 
uiiii  Diagiammen  ialit  »ich  gut  erkennen,  wie  i  (die  An.lening 
der  Leitfähigkeit  bezogen  auf  das  reine  Lösungsmittel, 
1 7=  {'/.,  —  }.)  I  von  der  Konzentration  des  Lösiingsmiti(  Is 
bei  ver^cliiedcner  Konzentration  der  zugesetzten  Substanz 
abhängt.  Aus  den  Versuchen,  die  auch  auf  andere  Säuren, 
Baben  und  Salze  als  Lösungsmittel  und  gelöste  Substanz  aus- 
gedehnt wurden,  ergibt  sich  der  Satz:  Durch  Zufügung  einer 
SäurOy  Base  oder  eines  passend  gewählten  Salzes  zu  der  Lösung 
eines  gut  leitenden  Elektrolyten  (oder  mehrerer)  kann  man 
immer  von  einer  bestimmten  Konzentration  des  Lösungsmittels 
an  eine  Verminderung  der  Leitfähigkeit  erreichen. 

  Wigand. 

60.  6r,  Boizard.  l'ber  die  f/ektf/.u  l/f  f^eHfahif;ke{t  in 
Mischung m  einer  Säure  oder  Base  mit  H  asser  (Ann.  cLim. 
phys.  (8)  S.  •289-:it)l,  43.'?— 470.  1908;  vgl.  auch  das 
Torhergehende  Keferat).  —  Bei  den  Mischungen  starker  ßlektro- 
lyte  mit  Wasser  gibt  es  zwei  Mischungsverhältnisse,  eines  ent* 
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sprechend  emer  niederen,  das  andere  einer  hoben  Konientniftiony 
zwischen  welchen  der  Znsatz  eines  (starken  oder  schwachen) 
Elektrolyten  zur  MischnDg  eine  LOsong  ergibt,  die  schlechter 
leitet  als  das  LOsnngsmitteL 

Bei  guten  Elektrolyten,  die  anf  das  Lösangsmittel  nicht 
eiiiwirkeij,  erhält  man  an  diesen  Umkdirpunkten  die  gleiche 
Leitfähigkeit  lur  aie  hij^nug  wib  li'ir  lias  LöbUugbiuiLtei. 

Die  Änderungen  «ler  Löslicbkeit  lassen  sich  in  fünf  Haupt- 
typen einordnen,  uie  m  bestimmter  Reibenfolge  ineinander  über- 
gehen; sie  sind  abhäiii^ig  von  der  Temperatur,  in  einigen 
Fällen  auch  von  der  Alonge  des  zugelügten  Elektrolyten,  stehen 
aber  in  keiner  Beziehung  zu  den  entsprechenden  Änderungen 
ider  Viskosität  oder  Grefrierpunktsdepression. 

Es  ließ  sich  zeigen,  daß  stabile  Lösungen  von  Elektro- 
lyten (Essigsaure  nsw.)  in  Mischnugen  von  Schwefelsäure  und 
Wasser  erhalten  werden  können,  daß  die  chemischen  Gleich- 
gewichte sich  darin  sofort  einstellen  und  mit  der  Temperatur 
re?ersible  Änderungen  erfahren;  das  Gleichgewicht  h&ngt 
Überdies  nur  Ton  den  gegenseitigen  Mengen?erh&ltnis8en  der 
Ionen  ab,  in  welcher  Form  auch  immer  letztere  in  Lösung 
gebracht  worden  sind. 

In  der  theoretischen  Behandlung  des  Phänomens  stfitst 
sich  der  Yett  nur  auf  die  Lehre  von  den  chemischen  Gleich« 
gewichten  und  auf  die  Dissoziationstheorie;  die  aus  den  Formeln 
gezogenen  Folgerungen  stimmen  mit  den  Versuchsergebnissen 
gut  überein.  Kue. 

70.  M.  O,  JDenham  und      J*  AUmand,  Anomale» 

y erhatten  der  fVasserstoffelektrode  in  Lösungen  ro/i  tilci.salzen 
und  die  Ea'tslr/tz-  von  einwertiu;en  Bleiiunvn  in  wassi-rigen  Lo-> 
tungen  (J.  ehem.  Soc  93,  S.  424—427.  190h).  ^  Bei  der 
Bestimmung  der  Hydrolyse  von  Bleisalzen  mittels  der  Wasser- 
stofFelektrode  (J.  ehem.  Soc.  S.  41.  1908)  wurde  die  Konzen- 
tration der  Was^^er^toffionen  stets  höher  gefunden  als  zu  er- 
warten war  (ZÖ.  1.  phys.  Chem.  ;iO,  S.  193.  1899).  Dieses 
anomale  Verhalten  von  Chlorid,  8uU'at  und  Acetat  des  Bleis 
scheint  durch  die  Annahme  erklärt,  daß  die  Wasserstoffelektrode 
das  zweiwertige  Bleüon  zu  einem  einwertigen  reduziert: 

Pb"  +  fl5i±Pb +fl. 
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Dieaer  Vorgang  ist  von  der  Bfldimg  freier  S&are  begleitet 
und  das  Potential  eif&hrt  dareb  die  rermehrte  Zahl  der  Waeser- 
stoffionen eme  Indening. 

Die  fiüdang  von  Sabsalzen  des  Kupfers  nnd  Sflbers  ist 
Yon  W&nneabsorpHon  begleitet  (ZS.  f.  phys.  Cbem.  82,  S.  321. 
1900).  —  Es  konnte  aacb  bier  beim  Erbitsen  einer  Lösung 
voD  Bleiacetat  mit  Blei,  die  Bildang  eines  Subacetats  unter 
Wärmeverbiiiuüii  konstatiert  werden.  Ein  Stück  Blei  in  einer 
Ldsung  von  Bleiacetat,  welche  auf  zwei  verschiedenen  Tempe- 
raturen erhalten  ist,  bildet  eine  TheriüOzeUe.  Der  Strom  fließt 
von  der  heißen  Lösung  nach  der  kalten  und  bewirkt  die  Ab- 
Bcheiduug  von  Sparen  schwammigen  Bleis  an  dem  kalten  Kwäe 
des  Stabes.  ix.  * 

71.  J*.  Villardm  Über  die  posi/irr  Lichtsäule  und  den 
Ehklrisitätsdurchgang  durch  Gase  (J.  de  Pbys.  7^  S.  325—361. 
1908).  —  Der  Verf.  gibt  hier  eine  Zusammenstellung  seiner 
Unterauchungen  über  die  positive  Lichtsäule,  die  zum  j3:rößten 
Teil  schon  in  den  C.  R.  veröfifentlicht  sind.  Seine  Versuche 
Ober  die  Ablenkung  im  Magnetfeldi  Uber  den  zeitlichen  Verlanf 
der  Entladung,  Uber  die  Fortpflanzung  mechanischer  Schwin- 
gungen längs  der  Lichts&nle  usw.  haben  den  Terf.  zu  der 
Ansicht  geführt,  daB  die  positiTe  Lichtsftnle  ein  beweglicher, 
zusammenhängender  Leiter  ist»  dem  eine  wirkliche  oder  schein* 
bare  Eohftsion  zukommt;  eine  Art  Kette,  die  sich  oberhalb 
einer  bestimmten,  durch  vorhergehende  Ionisation  ermöglichten 
Stromstärke  herstellt  und  durch  übermäßige  Ionisation  wieder 
zerstört  wird.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf  das  Original 
sowiu  ;iül  ilic'  Ilühereu  Referate  (Beibl.  »U,  iS.  1001,  1140)  ver- 
wiesen werden.  K.  Prz. 


72.  JET.  A*  Perkins,  Eine  GLeichrichtung;swirkun^  in 
einer  lutkmtmrölire  iSill.  J.  2.">,  S.  485—402.  1908).  ~  Über 
eine  Goisslerröhre,  deren  Elektroden  durch  ein  Galvanometer 
verbunden  sind,  ist  eine  Spule  geschoben,  die  von  hoch« 
gespanntem  Wechselstrom  durchflössen  wird.  Das  Galvano- 
meter zeigt  dann  einen  Gleichstrom  an,  dessen  Stärke  und 
Richtung  von  der  Lage  der  Spule  abhängt.  Er  verschwindet, 
wenn  die  Spule  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  Elektroden 
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liegt,  und  flioßt  stets  von  der  der  Spule  näherf^n  Elektrode. 
Für  zwei  bestimmte,  symmetrisch  zur  Mitte  gelegene  Stellen 
ist  der  Strom  ein  Maximum.  Die  Elektrodenspannung  ändert 
^ich  umgekehrt  wie  der  Strom.  Der  Verf.  entwickelt  die 
Theorie  dieser  JSrscbeinuog^  die  auf  dea  Unterschied  der  Be- 

ivegUchkeit  der  beiden  lonenarten  zorilckgef&hrt  wird. 

.  -  iCPrz. 

73.  TT.  Wien.  Über  die  Naiur  der  positiven  Strahtm 
(MQnch.  £er.  38,  8.  55-65.  1008).  —  KenalBtnihlen  werden 
im  magnetischen  Felde  nicht  gleiehnAßig  abgelenkt.  Bs  treten 
vielmehr  alle  Ablenkungen  Ton  der  geraden  l^chtong  stetig 
bis  SU  einem  größten  Betrage  an£  Die  größte  Ablenkung 
ist  dieselbe,  die  ein  positiTes  Atom  des  Gases  bei  der  Qe- 
achwindigkeit  er&hren  wttrde»  die  es  unter  Bescfalennigung  der 
Tollen  EnÜadungsspannang  erlangt 

Der  Ver£  Tersachte  den  Grand  dieser  Erscheinung  da- 
durch aufzuklaren,  daß  er  ein  Kanalstrahlbündel  durch  die 
Pole  zweier  hiütci  L'iLi:iuder  befindlicher,  voneinander  unab- 
häügiger  Elektromagnuto  hindurchsandte,  die  einzeln  oder  zu- 
sammen erregt  werden  konnten.  Durch  c^eeignete  Kombination 
verschiedener  Messungen  wurde  festgestellt,  daß  durch  Er- 
rc^un^'  eines  Magnetfeldes  stets  ein  bestimmter  Prozentsatz 
der  hindurchgehenden  Teilchen  abgelenkt  wird.  Kommen  die 
nicht  abgelenkten  Teilchen  in  ein  zweites  Magnetfeld,  so  wird 
Ton  ihnen  derselbe  Prozentsatz  wie  vorher  abgelenkt  Dabei 
wurde  die  Intensität  des  nicht  abgelenkten  KanalstrahlbOndela 
mit  fiilfe  eines  Aufiangzyünders  und  eines  Galvanometers  ge* 
messen.  —  Aus  diesen  Versuchen  folgt,  daß  die  Ionen  des 
Eanalstrahlbttndels  ?erschieden  lange  Strecken  ihres  Weges  in 
geladenem  Zustande  surttcklegen,  und  daß  sie  von  selbst  einen 
gewissen  Gleichgewichtsznstand  annehmen,  in  welchem  das 
Verhältnis  der  Anzahl  der  geladenen  zu  jener  der  ungeladenen 
Teilchen  immer  dasselbe  ist.  Dieser  Gleichgewichtszustand 
ateQt  sich  Ton  selbst  wieder  her,  wenn  durch  magnetische  Ab- 
lenkung ein  Teil  der  positlY  geladenen  Teilchen  fortgenommen 
wurde.  „Wir  müssen  daher  annehmen,  daß  alle  Teilchen  des 
Kanalstrahlenstromes  gleichmäßig  beteiligt  sind  an  den  sidi 
im  weiteren  Verlaute  abspiolenden  Prozessen,  die  wir  wohl  in 
der  Hauptsache  als  einen  Dissoziationsprozeli  zwischen  Atomen 
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und  Elektronen  au/zufassen  haben.  In  den  fortbewegten  Atomen 
ist  immer  nnr  ein  bestimmter  Teil  diasomiert  and  nur  so  lang» 
den  äußeren  magnetiscben  Kiftften  «ntervorfen.  Da  die  Disso* 
ziation  zwisohen  den  einmlnea  Atomen  fortuftbrend  weohsel^ 
so  sind  einzelne  nur  w&hrend  kurzer  Zeit^  andere  Iftogere  Zeit 
dissoziiert  Daß  wir  immer  den  Überschuß  der  positiTen 
Ladungen  beobachten,  i^Uirend  der  Aufflnger  bei  bloßer  Disso* 
ziation  keinen  Strom  liefern  kOnnie,  zeigt  an,  daß  unter  den 
YersuchsbedinguDgen  die  negativen  Elektronen  größtenteils  das 
Kanalstrahlenbündel  verlasseu.  —  Alit  Sicherheit  geht  aus  ucii 
Beobachtungen  hervor,  daß  der  beobachtete  positive  Strom  der 
Kanalstrahleii  nichts  Unmittelbarea  mit  dem  eij»entlichen  Ent- 
ladciDCSvorpang  zu  tun  hat.  In  der  Euthidung  muij  sich  aller- 
dings uie  erste  Trennung  von  den  Elektronen  vollziehen,  es^ 
tritt  hit  r  BeschleunitrnnR  der  Atome  durch  elektrische  Kralle 
des  Feldes  ein.  Aber  nachdem  die  Atome  eine  größere  Suecke 
im  Gasraum  zurückgelegt  haben,  neutralisiert  sich  immer  eine 

bestifflmte  Anzahl,  wiUirend  die  übrigen  geladen  sind.^' 

-—   .    -  W.  Sek 

74.  L.  AmMi4iumi.  fVnu^e  Uber  die  Ferküung  dee 
PatemUttle  lange  eiuee  Fumkene  (Bend.  B.  Acc»  dei  Line.  17, 
S.  856—361.  1908).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Bend.  R 
Aec.  dei  Line.  16,  S.  398—400.  1907;  Beibl.  Z%,  &  584)  hat 
der  Ver£  die  Wirkung  eines  Diaphragmas  auf  die  Funken- 
entladung untersucht.  In  der  vorliegenden  Arbeit  verfolgt  er 
mittels  zweier  Sonden,  die  durch  ein  SpiiAci  umeter  verbunden 
sind,  die  Feldverteilun^^  längs  eines  Funkens  und  findet,  daß 
in  der  Tat  der  vermutete  Anstieg  des  Feldes  zu  beiden  Seiten 
des  Diaphragmas  vorhanden  ist,  der  durch  die  loneukMiizen- 
tration  zustande  kommt.  K.  Frz. 

75.  G.  Tfemsafcch,  l'hrr  di'p  Existenz  und  den 
(Jrspru/f<f  der  Obei\s(lnvin^unp^en  im  Seibfitindukiionsfun/,*^/}  (C. 
R.  U(»,  S.  1098—1090.  190S).  — .  Gegenüber  der  Kritik  von 
i3attelli  und  Magri  (Atti  R.  Acc  dei  Line.  16,  S.  12.  1907; 
Beibl.  iVl,  8.  Iö2)  hält  der  Verf.  seine  Behauptung  aufrecht,  dal^ 
seine  Unteranchnngen  das  Vorhandensein  von  Schwingungen 
höherer  Ordnung  im  oszillierenden  Funken  beweisen^  und  stützt 
diese  durch  neue  Versuche,  die  insbesondere  die  Uuabh&Dgigkeit 
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der  Streifnng  in  den  einzelnen  HauptschwiDgungen  Ton  den 
anflgestoßenen  Metalldftnipfen  zeigen.  K.  Prz. 

76.  Bui88on  und  Ch,  Fabry,  Über  %wei  ver- 
schiedene Sladün  des  Eismhogens  (C.  E,.  14(>,  S.  1143 — 1145. 
19ü8).  —  Bei  großer  Stromstärke  gehen  von  beiden  Eisen- 
elektroden Flammen  aus,  die  sicli  in  der  Mitte  vereinigen;  bei 
kleinerer  Stromstärke  verschwindet  plötzlich  die  positive  Flamme 
unter  Ansteigen  der  PotentialdiOerenz.  In  einem  kleiuen 
Intervall  der  StromsUirke  kann  man  beide  Stadien  erhalten. 
Sie  zeigen  beide  als  Chaniktrristik  eine  der  Ayiton sehen 
Formel  für  Kohle  entsprechende  Kurve.  Weitere  Beob- 
achtungen beziehen  sich  auf  den  Bogen  zwischen  einer  £Uek- 

trode  ans  Eisen  nnd  einer  zweiten  ans  anderem  Material. 

  K.  i*rz. 

77.  Jf«  Toepler*  Bemerkung  Uber  UßtUbogen  Wtd 
Büscheiiüshtbogen  (Physik.  ZA  9,  &  372—873.  1908).  —  Der 
Verf.  weist  anf  die  enge  Beziehung  swischen  dem  mittleren 
Stttck  langer  LiehtbOgen  und  den  BfischellicbtbOgen  hin  und 
zeigt,  daß  sich  die  Messungen  Ton  Grau  (Physik.  Z8*  9,  S.  107. 
1908]  an  langen  Bögen  zwischen  gekühlten  Elektroden  ebenso« 
gnt  durch  die  BttschelUchtbogendiarakteristik  darstellen  lassen 
wie  durch  die  Ayrtonsche  Formel.  K.Prz. 

78.  A.  H.  Pfund,  Eine  neue  QnrrksilberlnTnpe  {Astrophys. 
J.  -27,  S.  liU9— 300.  19iK^;  ZS.  1.  wiss.  Phot.  G,  kS.  329—331. 
1908).  —  Die  Quecksilberlampe  besteht  aus  einem  7  cm 
langen  Glasrohr  von  1,2  cm  Durchmesser,  in  das  ein  Piatin- 
draht  eingeschmolzen  und  das  3  cni  hoch  mit  Hg  gefüllt  ist. 
Daran  ist  ein  3  cm  weites,  18  cm  langes  Rohr  angeschmolzen, 
das  durch  eine  i^^uarzplatto  verschlossen  wird.  Als  positive 
Elektrode  dienen  zwei  ringförmig  aulgerollte,  miteinander  ver- 
bundene Eisenbleche.  Das  obere  wird  durch  Reibung  in  dem 
Glasrohr  gehalten,  so  daß  sich  das  untere  etwa  1  cm  über 
dem  Hg  befindet,  ohne  die  Glaswand  vx  berühren.  Zum 
Zweck  der  Zündung  wird  das  Hg  erhitzt;  Kttblnng  ist  bei 
dieser  Lampe  nicht  notwendig.  Unangenehm  ist,  daß  das  Licht 
nur  nach  oben  austritt  und  erst  durch  Spiegel  in  die  horizon- 
tale Bicfatung  gelenkt  werden  kann.  6.  B. 
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79.  Britm»   Ut  die  Aktmenmg  des  atma^tkärueken 

Stiekstoffi  in  elektriechen  Gatmlladungen  aU  ein  rein  thermischer 

forgang  aufzufassen?  (ZS.  f.  Elektrochem.  14.  S.  245—251. 
1908;  Tgl.  ßeibl.  32,  S.  743).  -  Der  Verf.  diskutiert  die  ver- 
schiedenen physikalischen  Anschauungen  über  den  elektrischen 
Stromdurchjraiif^  durch  Gase  und  gelangt  dabei  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  die  unmittelbare  Übertragung  der  thermischen 
Vorstellung  der  >iO- Bildung  aus  N  und  O  auf  elektrische 
Gascntiaiiuns:  '»rhwierig  erscheint;  einwr'-eits  j^ibt  die  resultierende 
Gesamterwärmung  der  Gasmasse  lür  die  2<«ü  ßildung  meist 
weit  niedrigere  Werte,  als  die  tatsächlich  gefundenen,  anderer- 
seits basieren  alle  thermischen  Anschauungen  auf  der  An* 
wendbarkeit  des  Massenwirkungsgesetzcs ,  welches  eine  groBe 
Zahl  benachbarter  Teilchen  Ton  gleicher  Beschaffenheit  Toraus» 
setzt  Diese  Voranssetsung  ist  aber  mejstens  bei  elektrischen 
Entladangen  nicht  erlttllt  Je  geringer  die  Stromdichte  ist 
(Glimmentladnng),  um  so  bedenklicher  erscheint  die  Anwendung 
irgend  eines  Gleichgewichtsgesetzes.  B.  L. 

80.  O*  €}orbinOm  TheereUsäi»  wid  expenmemieUe 
Vntersuehungen  über  dem  Buhmkerffapparat  (N.  Oim.  (5)  15, 
B.  202—225  u.  803—345.  1908).  ~  Der  Yert  leitet  zonftehst 

für  den  Fall,  daß  kein  Kondensator  vorhanden  ist.  Ausdrücke 

für  Friiükr-  und  Sekuudarstrom,  sowie  für  den  gesamten  mai:ne- 
tischen  Kraft tluß  bei  Stromschluß  ab  und  prüft  ihre  Richtigkeit 
durcii  Versuche  mit  der  Braun  sehen  Bohre.  Die  Resultate 
lassen  sich  nicht  in  Kürze  wiedergeben.  K.  Prz. 

81.  W,  Michhoff»  Uber  das  Sjpt'ühen  von  Hondensaloren 
(Physik.  ZS.  9,  S.  405—408.  1908).  —  Eine  Entgegnung  auf 
die  Bemerkung  ?on  G.  Benischke  (vgl  Beibl.  ti2,  S.  533)  in 
der  der  Verf.  seine  Behauptung,  das  Sprühen  der  Konden- 
satoren wirke  in  erster  Linie  als  Kapazitätsvergrößerung,  nicht 

als  Nebenschluß,  aufrecht  h&lt  und  durch  neue  Versuche  stutzt 

  K,  Prz. 

82.  K.  Bangert.  Eine  ModeiisUUian  fUr  f^^eUeih 
i^tegraphie.  (MOteibrng  aus  dem  Rauerßuhen  lU^gm^Aes- 
tersttehsamt)  (Z&  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  21,  &  82— 8S.  1908). 
—  Das  beschriebene  Modell  dient  ünterriehtazwecken  und 
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kiiun  mit  den  f  infachsten  Mitteln  hergestellt  werden.  Es  ist 
eine  Nachbildung  des  ISvstima  Telefunkcn.  Zugunsten  der 
Einfachheit  ist  auf  die  Anwondung  gekoppelter  Systeme  ver- 
zichtet. jJie  Hauptteüf  df  s  Snulrrs  sind  eine  Antenne  von 
75  cm.  Länge  und  eine  ijrundplatte  aus  Zinkblech  von 
40  X  40  cm  Obertiäche,  die  als  Gegenkapazität  dient.  Die 
Ii'unkenstreckc  befindet  sich  in  einem  Petroleumbade.  Der 
Empjängtr  hat  ähnliche  Abmessungen  nnd  besitzt  einen  ein- 
fachen Fritter,  der  im  Schwingnngsbauche  liegt  Eine  elek» 
trisehe  Klingel  dient  zum  Abklopfen  und  gibt  gleichzeitig 
hörbare  Zeichen.  Die  Fankenstrecke  des  Senders  wird  mit 
einem  kleinen  Indoktorimn  gespeist 

Der  Apparat  soll  exakte  Zeichen  geben  imd  durch  mehrere 
Zimmer  hindurch  zuml&Bsig  arbeiten.  Größere  Beichweito 
erhftlt  man  bei  BenutEung  eines  Teslatxansfbnnators  an  Stelle 
des  Induktors.  Bezugsquelle  des  Apparats:  Leppin  und  Masche 
in  Berlin.    C.  Z. 

J,  TT.  H,  Inglitt  und  In  M*  Knig/U,  Die  LeiffähigkeUtm  der 
«.Ottyam$mtf^t$muwi  (J.  Chem.  Soe.  UIU,  S.  1596-1601.  1S06). 

B.  Grimßehl,  Bk  Behandlung  der  eMUiiteken  Welte»  im  ütaer- 
ri€k$  (Monsteb.  f.  d.  nitew.  Uat  1»  &  289-299.  1908). 

£•  Xaity.  SUkirud^  Sntiaimge»  m  Qaee»  im  Idekte  der 
ßlMwieiUkeorie  (Yorteag  im  WUrttembttgiseheii  Elektroteeh.  Verein. 
Elektrot  ZS.  29»  &  1046—1048.  1906). 


Radioaktivität. 

83.  W.  Marckwnld.  Die  Radioaktivität  (Chem.  Her. 
41,  a  1524—1561.  1908).  —  In  einem  allgemeinTerständlichen 
Vortrage  wird  die  Entwickelang  und  der  g^fenwftrtige  Stand 
der  radioaktiven  Forschung  geschildert  M.  L. 

84.  A.  D^Meme.  Über  dm  Radiaaktmtät  (BnlL  soc 
chim.  (4)  3,  8.  i-zxzix.  1908;  Bot.  g^n.  d.  sc  19,  S.  691—719, 

730—738.  1908).  —  Ein  vor  der  Soci6t6  chimique  gehaltener 

Vor  traf;  über  den  Entwickelungsgang  der  Kenntnisse  von  der 
iiadioaktivität  M.  L. 
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H5.  O.  C  Schmidt.  Das  Gesetz  der  Umwandlungsstuffn 
und  die  Hadioaklwüäl  (Jahrb.  d.  Radioakt.  u.  Elektronik  5, 
S.  115—119.  1908).  —  Das  Oatwaldsche  Gesetz  der  Um- 
wandlongsstufen,  nach  dem  bei  dem  Übergang  in  einön  stabileren 
Zustand  zunächst  deijenige  Znstand  aufgesucht  wird,  der  toh 
dorn  augenblicklichen  ans  mit  dem  geringsten  Verlust  an  freier 
Energie  erreicht  werden  kann,  wird  Ton  dem  Verf.  auf  die 
radioaktiven  Umwandlmigen  Übertragen.  Dafi  beim  Zerfall 
radioaktiter  Elemente  die  freie  Energie  abidmmty  geht  nach 
der  Anncht  des  Verl  ans  dem  Verhalten  der  Umwandlimg^- 
prodokte  bei  der  Elektrolyse  and  bei  der  Yerdampfang  hervor. 
Wenn  das  Qesets  der  ümwandlnngsstnfen  auf  radioaktive 
Prozesse  zu  Übertragen  ist,  so  mnfi  man  erwarten,  daß  beim 
ZerfSül  eines  radioaktiven  Elementes  immer  nnr  ein  einziges 
tf-Teilchen  und  nicht  mehrere  abgeapalten  werden.     M.  L. 


86.  jP.  A»  €ht%fe»  Chemische  Hmelik  der  Vmwandiungvn 
radioaktiver  Subilanzen  (J.  chim.  pbrs.  6,  S.  294—506.  i9ü8). 

—  Betrachtet  man  die  Umwandlung  eines  radioaktiven  Stoffes 
als  eine  monomolelnilare  Reaktion,  so  läßt  sich  die  Unabhängig- 
keit von  der  Temperatur  verstehen,  wenn  man  annimmt,  daß  der 
Zeriallsprozeß  sich  in  einem  Medium  vonkonst  nitem  chemischen 
Widerstand  anter  dem  Einfinfi  konstanter  Kräfte  abspielt 

  M.  JU 

87.  B.  B.  BoUwooa»  Über  dü  LebßiiMdatier  du  RmUtmu 

(SilL  J.  25,  S.  493—506.  1908;  Physik.  Z8.  9,  S.  502~5ia 
1908;  Phys.  Äev.  8.  413.  1908).  —  In  loniumlösungen,  du 
aus  Uranmineralien  pretrennt  waren,  konnte  mit  der  Zeit  ein 
Anwachsen  des  RiidiiHnrrebaltes  (gemessen  durch  die  Menge  der 
Liitwickelteu  EuiaiiaLiuii^  Uitchgewiesen  werden.  Aus  fünf  Be- 
ubacUtungssRtzen  ergab  sich  als  Mittel  für  die  Zerfallskonsuiute 
der  Wert  3,48  .  IQ-*  (Jfthr)-\  also  eine  Halbwertszeit  von 
ca.  2000  Jahren.  Dieser  Wert  stimmt  mit  dem  von  Kuüier- 
ford  aus  theoretischen  Uberlegimgen  gewonnenen  Wert  auber- 
ordentüch  gut  überein.    W.  Sch. 

88.  X.  Ji.  fiennin  und  L.  Hawley.  ÜImt  die 
chemische  Natur  da  iiuiliuiHvittündiion  (Pliys.  Rev.  24,  8.  511 

—  514.  1907).  —  Aus  einer  Kadiumiösung  wird  die  iiimanaüou 
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einmal  durch  einen  WasserstoflFstrom,  ein  anderes  Mal  durch 
einen  Luftstrom  in  ein  lonisationsgefäß  geführt.  Die  ge- 
messenen Aktivitäten  stehen  angenähert  in  dem  Verhältnis  der 
lonuifiniDg,  welche  durch  c^>Strahl6n  in  Was8ersto£f  hzw.  Luft 
hervorgehracht  werden.  Die  yon  einem  Gasstrom  fortgeführten 
BmanatioDsmengexi  sind  also  nnabhängig  Ton  der  Natur  des 
Gases.  *  M.  L. 

89.  1\  B.  Ferkln»,  Eine  Bestimmung  des  Molekular' 
gtwidUs  der  Hadiumemanation  durch  f^ergletch  ihrer  Diffusiont- 
g€$ehmndig  keit  mit  der  det  Quecksilber  dampfet  (SilL  J.  (4)  20, 
8.  461—473.  1908).  —  Die  Emanation  ist  wahrscheinlich  ein 
einatomiges  Gras,  dessen  Molekulargewicht  dem  des  Radiums 
sehr  nahe  kommt.  Um  das  Molekulargewicht  der  Emanation 
ans  der  DiffosioDsgeschwiDdigkeit  nach  dem  Grahamschen 
Oesets  za  bestimmen,  ist  es  daher  empfeMenswert^  ak  Yer^ 
glttchssnbstam  gleicli£aUs  ein  einatomiges  Gas  yon  liohem 
Atomgewicht  zn  benutzen.  Als  solches  diente  bei  den  Versnchen 
des  Verf.  Qoeoksilberdampf.  Die  Bestimmnngen  worden  in 
einem  elektrisch  geheizten  Ofen  bei  260^  und  275^  in  einer 
Wasserstoffatmosphlre  ausgeführt  Die  Gase  diffmidiertendorch 
einen  Pfropfen  ans  Asbestfasern.  Als  Mittel  ergab  sich  aus 
einer  größeren  Anzahl  von  Messuiigeu  iiir  das  Molekulargewicht 
der  Emanation  der  Wert  235.  Nach  den  Versuchsergebnissen 
scheint  es  mit  iviicksicht  auf  die  der  Diffusionsmethode  an- 
haftenden Fehler  nicht  zweifelhaft,  daß  das  Molekulargewicht 
des  Queciksiibers  dem  des  iiadiums  sehr  nahe  liegt    M«  L, 


90.  8*  Mu88*  Ober  die  eleklrieehe  Ladung  dts  aktwen 
Nieder$eUag99  de$  AkUmume  (Phil.  Mag.  (6)  15»  8.  737^745. 
1908).  —  Der  aktifc  Niederschlag  des  Aktiniums  kann  bei 
Atmosphftrendruck  fast  Tollstftndig  aaf  der  Katbode  konzentriert 
werdent  die  auf  der  Kathode  niedeigeschlagene  Menge  hängt 
jedoch  stark  Ton  den  Versnchsbedingnngen  ab,  z.  B.  von  dem 
Abstände  der  Elektroden  von  dem  Aktiniumpräparat  Eine 
itiiüliche  Abhängigkeit  von  den  Versuchshediiiguiigen  ergibt  sich 
bei  kleineren  Drucken.  Der  auf  der  Anode  sich  sammelnde 
Niederschlag  rührt  last  völlig  daher,  daß  ein  Teil  der  Partikeln 
des  aktiven  Niederschlages  negativ  geladen  ist,  denn  bei  einem 
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Yerrach  war  die  Anode  etwa  riebenmal  st&rker  aktiv,  als  wenn 

unter  sonst  gleichen  Bedingungen  kein  elektrisches  Feld  zwischen 
den  Elektroden  bestand.  M.  L. 


91.  O.  Bahn.  tlher  das  Mesothorium  (Physik.  ZS.  9, 
S.  392—404.  1908).  —  in  einer  K.  üie  von  Mitteilui,^'en  B-ibl 
33,  S.  1078)  hat  der  Verf.  von  seinen  Versuchen  über  das  von 
ihm  entdeckte  Mesothorium  berichtet.  Die  vorliegende  Arbeit 
enthält  eine  auslilhrlichere  Mitteilung  der  Yersuchsergebnisse 
und  eine  übersichtliche  Diskussion  der  fiesaltate  an  der  Hand 
der  Zerf&llstheorie.  Die  Ryisteiii  dee  Mesothorioms  ist  auf 
dreierlei  Weisen  bewieseo  worden*  Das  Thorium  selbst  besitzt 
eine  konstante  «•StrahhiDf.  Aus  den  Aktivitätskorren  ergaben 
flioh  für  die  Zer&Usperioden  des  Badiothorinms  und  Meso- 
thorionis  die  Werte  2  bzw.  5,5  Jahre.  Dia  Meaoftbornm  be* 
steht  «OS  zwei  KompoDeDieii ,  deren  erste  strahlenloe  ist, 
wihxend  die  zweite  /^-StrahleD  aussendet  M.  L. 

02.  «J«  C  jreXefMiOii.  Ober  ^  BüdümkiMäi  äm 
JUs«^  mnd  anderer  AUsMmUUU  (Nat  78»  a  1908; 

Physik.  ZS.  9,  S.  510.  1908).  ~  In  Gemeinfidiaft  mit  W.  T. 
Kennedy  hat  der  Verf.  30  Kaliumsalze  und  13  Salze  der  anderen 
Alkalimetalle  auf  ihre  Kadioaktivität  untersucht,  inuem  er 
die  durch  die  Salze  in  einem  großen  lonisationsp^eiliB  hervor- 
gebrachte Ionisation  mit  Hilfe  eines  empfindhchen  (Quadranten- 
elektrometers  maß.  In  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  von 
Campbell  und  Wood  ergab  sich,  daß  im  allgemeinen  Kalinmsalze 
eine  hohe  Aktivität  besitzen,  die  von  einer  verbkltnismabifr 
schwer  absorbierbaren  Strahlung  herrührt.  Die  Größe  der 
Aktivität  war  jedoch  bei  verschiedenen  Salzen  verschieden,  zum 
Beispiel  unterschieden  sich  bei  zwei  Chloriden  die  Aktivitäten 
um  40  Proz.,  und  bei  zwei  Hydrozjden  wurden  ähnliche  Uuter^ 
schiede  gelunden.  Zwei  Proben  TOn  KO^  besaßen  nur  5  Proz. 
bzw.  20  Proz.  der  Aktivität  von  anderen  Qyankaliproben.  Es 
ist  somit  nnwahrsdieinlicb,  daß  die  Aktivität  des  Kaliams  eine 
normale  atomistische  fiigensofaaft  des  R"^«""*»  dantellt 

Abgesehen  von  emigen  Proben  Ton  Steinsalz  und  Am- 
moniumehlorid  zeigten  Salze  von  Natrium,  Ammoninm  nnd 
Lithinm  keine  Aktivität  Ton  Bnbidimn-  nnd  Cäsiomsalzen 
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wurde  je  ein  Präparat  untersocht,  welche  außerordentlich  ge- 
ringe Aktivität  besaßen.  M.  L. 

98.  Jf.  J2*  CampbM.  Über  die  Radioaktioitäi  des  Kaliums 
tutd  anderer  jitkelmeUiIie  (Nat  78,  S.  65.  1908).  —  Nach 
der  in  dem  Toraasgeheiidexi  Referat  besprochenen  Arbeit  von 
McLennan  soUte  man  erwarten,  daß  ee  gelingen  nOßte,  ein 
aktivee  Element  ans  Kalium  abEOscheiden;  dieses  ist  jedoch 
troti  sehr  hftnfig  yorgenommener  Kristallisationen  nicht  möglich 
gewesen.  Aach  zeigten  Kalinmpräparate,  welche  direkt  aus 
Holzasche  hergestellt  waren,  dieselbe  AkÜfit&t»  wie  ans  Staß- 
furt  bezogene  Salze. 

Bei  den  Versuchen  von  McLrniian  befindet  sich  das  zu 
nntersuchende  Präparat  direkt  in  dem  lüiiiaiitioiibgeirLC,  während 
bei  der  Versuchsanordnunp  von  Campbell  die  Stiülileii  vor 
dem  Eintritt  in  den  Meßraum  eine  dünne  Aluiiiiiiiumbchicbt 
passieren.  Die  Abweichuner  zwisclien  den  üesultaten  von 
Mf  Lennan  und  Campbell  wäre  daher,  nach  der  Ansicht 
(.'anipbells,  möglicherweise  auf  das  Vorhandensein  sehr  weicher 
Strahlen  zurackzot'ühren.  M.  L. 


94  n.  95.  C^.  ÜL  &  Mill^M.  E6t0  ^BmmtaUm  mts 
Natrüm  (Kai  78,  S.  79.  1908).  —  Die  eUJUrisehe  f^n^ksamkeit 
des  Natrntms  (Ebenda,  S.  127).  —  Bm  negativ  geladener  Körper 
verUfifft  seine  Ladnog,  wenn  ein  blankes  Stttck  Katrinm  ihm 
genähert  wird.  In  der  ersten  lütteifaing  werden  einige  Be* 
obachtnagen  mitgeteilt,  wdche  dafttr  an  sprechen  scheinen,  daß 
die  entladende  Wirkung  des  Natriums  Ton  einer  Emanation 
herrühre.  Wie  jedoch  in  der  zweiten  Notiz  mitgeteilt  wird, 
beruht  der  EÜekt   wahrscheinlich  auf  einer  Oxydation  des 

KatriumB,  bei  der  positi?  geladene  Teilchen  aasgesandt  werden. 

  ALL. 

96.  Ch,  XU  8.  ^m^.  Farksmg  eon  Güts  und  QtwM 
durch  Budium  (Nat  77,  a  585.  1908).  —  Eine  kleine  Platte 
ans  kristallisiertem  Qoan  ergab  nach  dreiwöchentlicher  Be- 
strahlung mit  Badium  unregelmäßige  v&iletta  Flecke  und  in* 
gleich  zwei  scharf  nmrissene,  parallele,  stark  geftrbte  Linien. 
Chemisch  reine  Kieselsäure  nahm  keine  Färbung  an.  Borsäure 

BiDilittcr  s.  d.  Abb.  d.  Fhfi.  82.  ^\ 
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ließ  selbst  nabh  zwei  Monttten  niolils  erkeaneiiy  Bmx  dagegen 
zeigte  nadi  drei  Wochen  «ohimelie  Wirknaf.  Die  Fiibnngeii 
rOhren  Ton  VerunreiiiiguDgen  her  imd  man  kann  daher  mit 

Hilfe  der  Radiumstrahlen  die  Kieselsäure,  die  zur  HeretelluDg 

Tou  Quai'zglasgeiäßeQ  dient,  auf  Reinheit  prüfen.    H.  Kffn. 


97.  r.  jr«  OotMuniOi.  JRadioaMiüm  als  Hüft- 
mäüd  kei  nOtemiogucken  Üniertueha^M  (Za  l  Kijst  44» 
8.  1906).  —  Die  Mineralien  der  seltenen  £rden 

bereiten  der  mineralogischen  üntersachnng  große  Schwierig- 
keiten; es  liegt  nahe  bei  ihrer  Bestunmnng  die  Messong  der 
▼on  der  Zusammensetzung  abhängigen  Badioaktintit  als  Hilfs- 
mittel zu  benntsen.  Der  Verf.  hat  die  Radioaktivitit  emer 
Anzahl  von  Mineralien  nach  der  Methode  von  McCoy  und 
Boltwoofi  untersucht,  jedoch  keine  chemischen  Aualysen  ans- 
gefüiii  t.  Es  Wil  li  ein  graphisches  Verfahren  beschrieben,  welches 
erlaubt,  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Gehalt  eines  Minerals 
an  Uran  und  Thorium  und  seiner  Aktivität  qualitativ  ächueli 
zu  übersehen.  M.  L. 


98.  II,  Greinacher.  Üher  die  Strahlenvertcilun*^  an 
radioaktiven  Körpern  (Physik.  Z8.  l),  8.385  —  592.  19U8).  — 
Auf  photographische  Platten  werden  Stücke  metallischen  Urans 
oder  uranhaltiger  Materie  gelegt,  ^ach  genügend  langer  Ex- 
position zeigte  das  photographiache  Bild  eine  ungleichmftßige 
Verteilung  der  Strahlung.  An  jeder  Ecke  ist  eine  nicht- 
geschw&rztePartie,  weiche  ziemlich  direkt  durch  die  geradlinigoi 
Verl&ngemngen  der  Seiten  der  Gmndfl&che  des  Uranstückes 
begrenzt  ist  Ähnliche  Besultate  wurden  mit  einem  Badium- 
präparat  erhalten,  das  sich  in  der  Mitte  eines  Bleiwilrfek  be- 
fand. —  Der  Verf.  glaubt  die  Erscheinung  durch  die  Annahme 
von  Sekund&rstrahlen  erklären  zu  können«  W.  Sch. 

99.  H.  Schmidt.  Über  die  Strahtawertmlung  am 
raäioaktiwtn  Korperm  (Physik.  ZS.  9,  S.  537—541.  1908).  — 
Der  Verf.  erkllürt  den  Ton  Qremaoher  beobachteten  Effekt 
(vgl  das  Torstehende  Referat)  im  Gkgensatz  au  Oreinadier 
allein  durch  die  Annahmci  daß  die  ans  einem  /9-strahlenden 
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Körper  austretende  Strabluiij^  dem  Lambertschen  Gesetz  folgt. 
An  einer  Steile  des  Hauuiet»  überlagern  sich  die  Strahlung^s- 
inteDsitäten,  die  von  allen  von  ihr  aus  sichtbaren  Oberflächen- 
elementen aiiso:ehen.  Daraus  folgt,  daß  an  einer  Kante  eine 
gerinp'ere  Intensität  Torhandcn  sein  muß,  als  mitten  über  einer 
ebenpit  Fläche.  Der  Effekt  wird  um  so  ausgeprägter,  je  spitzer 
die  Kantenwinkel  sind. 

Die  TOD  Greinacher  weiter  beschriebenen  Versuche,  nach 
denen  die  Strahlungsintensität  von  Körpern  aus  Uranoxyd— 
Gips  durch  Zusatz  Ton  Mennige  nicht  wesentlich  herunter- 
gedrückt wird,  erklärt  der  Vert  dadurch,  daß  trotz  der  ge- 
ringeren Durchlässigkeit,  die  an  sich  eine  Terringerte  Intensität 
der  austretenden  StnüüaDg  bedingen  wftrde»  eine  Erhöhung 
derselben  dadurch  eintritt»  daß  ein  erhöhter  Betrag  der  reflek- 
tierten Strahlung  nach  außen  gelangt  G.  R. 


100.  W,  Duane.  I  ber  die  linchweUe  der  u-Slrahlen  (C. 
E.  146,  8.958—960.  1908).—  Die  a- Strahlen  eines  flächen- 
förmig  verteilten,  von  seinen  Zerfallsprodukten  befreiton  Kadiura- 
prftparates  fallen  durch  ein  dQnnes  Glimmerblättchen  hindurch 
auf  die  ebene  Elektrode  eines  Zerstreunngsgefäßes.  ßs  wird 
bei  wechselnder  Entfernung  des  Präparates  vom  Glimmer  ein- 
mal die  Ton  den  Strahlen  herforgemfene  Ionisation  gemessen, 
das  andere  Mal,  bei  leergepnmptem  Zerstreuungsgel&ß,  die 
Ladung  der  «-Teilchen*  Dabei  wird,  um  die  Wirkung  der 
SeknndSistrahlen  an  Yormeiden,  das  Gkfilß  in  ein  starkes 
Magnetfeld  gebracht.  Es  zeigt  sich,  daß  die  Ladung  der 
ir-Teilchen  und  ihre  ionisierende  Wirkung  in  einer  bestimmten 
Entfernung  des  Prilparates  vom  Glimmerfensterehen  beinahe 
an  derselben  Stelle  unmeßbar  wird.  W.  Sch. 

101.  W.  IHume^  Über  die  vom  U'SitMm  ausgeiattem 
Sekumdäntrahlem  (0.  EL  U6,  &  1068—1090.  1908).  —  Li 
Fortsetanng  einer  früheren  Arbeit  (vgl  Yorstefaendes  Referat) 
findet  der  Verf.,  daß  die  ffthigkeit  der  «^Strahlen,  Sekond&r- 
stnüilen  zu  erseugen,  an  genau  derselben  Stelle  plOtdioh  ver- 
eehwindel,  an  der  die  ionisierenden,  photographisohen  und 
Phosphoreszenz  erregenden  Wirkungen  anfhOren*  D$im  wird 
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der  Effekt  der  SekundftrttrBblen  f&r  rieh  allein  erhalten,  indem 

▼erschiedene  Measongen  nuteinaiider  Tergliohen  werden»  die  mit 

und  ohne  Magnetfeld  und  im  elektriBchm  Feld  gemacht  euid* 

W.  Sch. 


GesohiohtUolies.  Biographisches. 

102.  ^  Qerland*  Über  üb  SMigkeü  der  EtUmekeUmf 
der  pkysikaiitekm  KemUmsie  (Physik.  Z8.  9,  8.  609  —  615. 
1908).  ~  Der  auf  dem  internationalen  Kongreß  fttr  hietoriscbe 
Wissenschaften  Tom  6. — 12.  Angnit  1908  zu  Berlin  gehaltene 
Vortrag .  zeigt  an  einer  Beihe  Ton  Beispielen,  daß  auch  der 
fintwickelmig  unserer  physikalischen  Eeontnisse  die  Stetigkeit 
des  FortschreEtens  inne  wohnt,  die  das  Eennsddien  aUer 
Historie  ist.  Je  länger  je  mehr  worden  im  Laufe  der  Zeiten 
daiiii  noch  vurhaudene  Lücken  ausgelüUt,  entweder,  indem;mau 
au6  dem  lulmlte  neu  aufgefundener  Urkunden  bereits  vor- 
handenes Wissen  ergänzt«,  oder,  indem  man  längst  benutzte 
in  mehr  angemessener  Weise  deutete.  Nun  bleiben  aber 
liuuientlich  in  der  Entwickeluugsgesi  hichte  solcher  Apparate, 
die  handwerksmäßig  hergestellt  werden  konnten.  Lücken,  zu 
deren  Ausrullung  weder  gedruckte  noch  geschriebene  Urkunden 
zur  VerfQgung  stehen.  Nach  des  Vortragendeu  Ansicht  fehlen 
hier  aber  nicht  die  Urkunden,  sie  sind  nelmehr  die  Apparate 
selbst  mit  den  im  Laufe  der  Zeiten  an  ihnen  angebrachten 
Verbesserungen,  ine  am  Beispiele  der  Ausbildung  der  Bäder- 
uhren, des  Kompasses  und  des  Fernrohres  nachzaweisea  Ter* 
sucht  wird.  So  eigeben  sich  die  Erfindungen  nie  als  das  Werk 
eines  einzehieD,  sie  treten  nur  als  Bigebnis  der  Anstrengnogen 
zahlreicher  Forscher  und  Arbeiter  auf,  deren  Tätigkeit  oft 
genug  im  Dunkeln  bleibt  Dieses  Dunkel  an&uhellen  bezeichnet 
der  Yortr*  als  eine  der  dankbarsten  Aufgaben  historischer 
Forschung.    Gd. 

108.  P«  IHfAMM«  über  die  AUdeekwg  dee  GetetMee  vom 
FaUe  der  eekwerem  Körper  (0.  R.  146,  8.  908-912.  1908).  — 
Der  Yerf»  fthrt  weitere  Grinde  an  für  die  Bichtigfceit  seiner 
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frfiher  liereitB  mehrfiush  ausgeaprocbeDen  Amuhmey  daß  Leo« 
nardo  da  Vind  sn  seinen  AndditeD  über  das  Fallgesets  dtireli 
Alberts  von  Sachsen  Quaestiones  in  libros  de  Coelo  et  Mundo 

gekommen  sei,  welches  Werk  sich  in  des  großen  Malers 
Schritten  in  der  Tat  zitiert  findet  und  bei  den  Forschern  der 
Renaissance  in  großem  Ansehen  stand.  Hat  es  doch  nicht 
wenige  Äufhi^^en  erlebt.  Läßt  man  die  Ausgaben,  die  1516 
und  1518  in  Paris  erschienen  sind,  bei  Seite,  da  sie  die  be- 
treflenden  Sätze  nicht  enthalten,  so  bleiben  doch  noch  die 
vier  Auflagen  der  t^aiestiones  subtilissimae  in  libros  de  Coelo 
«t  Mundo  übrig,  von  denen  die  von  1481  in  favia,  die  von 
1492,  1497  und  1520  in  Venedig  heranekamen*  Außerdem 
ist  aber  die  in  Frage  kommende  Stelle  aus  ihnen  wörtlich  ab- 
l^edruckt  in  einem  kleinen  Buche,  welches  Pierre  Tataret  am 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  unter  dem  Titel:  ,|01ari8sima  singa^ 
laiisqne  totins  phüosophiae  necnon  metaphysicae  Aristotelis 
«ipositio''  oder  anch  „Commentaliones  in  liliro«  Aristotelis 
«ecnndom  SnbtiUssiiDi  Boetoris  Sooti  sententiam*',  ein  Buch, 
dessen  sich  immer  wiederholende  Nenanflagen  einen  Beweis 
fte  die  hohe  Achtung  abgeben,  in  der  es  am  Ende  des  14.  nnd 
im  An&nge  des  16.  Jahrhunderts  stand.  So  kommt  der  Verf. 
«Q  dem  Schlüsse,  daß  die  Lehre,  nach  welcher  die  Geschwindig- 
keit des  Falles  eines  schweren  Körpers  auf  gleichmäßige  Weise, 
sei  es  mit  dem  durchlaufenen  Wege,  sei  es  vielleicht  mit  der 
vertiobseneii  Zeit,  wachst,  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
iß  Paris  vorgetragen  wurde,  daß  sie  um  das  Jahr  löüO  all- 
gemein verbreitet  war  durcli  die  zahii eichen  Auflapjen  der 
Schrift  Aiberts  De  Coelo  und  des  ßucbes  von  Pierre  Tataret 
lind  daß  diese  Lehre  Leonardo  bicher  bekannt  gewesen  sei  und 
ihm  die  Darlegungen  eingegeben  habe»  welche  wir  in  seinen 
Manuskripten  wiederfinden.  Gd. 

104.  E,  Wiedemamu  Vher  das  AI  BerünUche  Gefäß  zur 
spezifischen  Gewiv.hUbe$timmung  (Verh.  d.  D.  Physik.  10» 
S.  839—948.  1908).  —  Die  Beschreibung,  des  Instrumentes, 
mit  dessen  Hilfe  AI  B§rünl  die  spesifisdien  Gewichte  von 
Metallen  und  Edelsteinen  bestimmte,  war  bisher  nur  ans 
AI  Channts  „Wage  der  Weisheit'*,  ?on  weldiem  Werke  sich 
eine  aUerdinga  etwaa  TerstUmmelte  Handschrift  in  Petersborg 
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befindet,  bekannt.    In  Beyrnt  ist  aber  eine  Handscbhft  Ton 

AI  Berüiiis  Arbeit  selbst  noch  vorhanden,  aus  der  der  Vert 
die  jene  Bestimmungen  betreffenden  Abschnitte  mitteilt,  auch 
die  in  beiden  voiliandenen  Abbildungen  des  Instrunn  ntes  neben- 
einanderstellt.   In  diesen  Erörterungen  AI  Beiüuls  tindet  sieb 

iodesieu  nichts,  was  aus  AI  Qbazini  nicht  bereits  bekannt  w&re. 

_    Gd. 

105.  M»  Wiedemann,  Über  Lampen  und  Uhren,  —  Über 
eine  Schrtfi  von  Jim  al  Haitam  „Uber  die  Betehaff enkeit  der 
Schatten**  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Natnrw.  XII  u.  XIII;  Sitzongsber. 
d.  ))hysik.-med.  See.  in  Erlangen  89,  8.200—225;  226^248. 
1907).  —  In  No.  XII  werden  vier  Lampen  beschrieben  und 
abgebildet,  die  in  dem  Werk  £11  fi^jal  der  Benü  MÜ64  be- 
handelt sind«  Die  erate  Lampe  bleibt  steti  toU,  nachdem  ein 
seitlicher  Behilter  das  Öl  aufgenommen  bat,  bei  der  zweiten 
kommt  der  Docht  Ton  selbst  hervor,  die  dritte  ist  eine  Ver- 
bindung beider,  die  vierte  soll  nicht  erldsohen,  auch  wenn  sie 
in  heftigen  Wind  gestellt  wird.  Ein  zweiter  Abschnitt  deckt 
nach  AI  Ganbar!  die  Betrügereien  der  MOnehe  auf,  mittels 
wacher  die  Lampe  in  der  Gtrabesweihe  dnreh  ein  tob  oben 
kommendes  Licht  entzündet  wird,  ein  dritter  schildert  nach 
AI  ZuK  i  eine  ganze  Reihe  von  Laiiipeii,  die  zu  Kunst- 
blückeu  usw.  dienen,  dencii  sich  im  vierten  nach  dtia  nämlicbea 
Gewähisniaiiii  eine  Wachskerzenuhr  ansehließt,  bei  der  nach 
bestimmten  Zeiten  Kui^tln,  welche  in  eine  Kerze  eingesetzt 
waren,  bei  deren  Abbrennen  in  eine  MetaUschale  litlleu.  Der 
ninfte  Äbscbnitt  endlich  behandelt  nach  AI  Gazan  eine  Reihe 
von  Wasseruhren.  —  AI  Haitams  Schriit,  die  den  Inhalt  von 
No.  Xill  bildet,  behandelt  die  drei  möglichen  Fälle,  daß  der 
leuchtende  Körper  ebensogroß  i^t,  wie  der  schattengebende, 
oder  kleiner  oder  größer.  AI  Haitam  erhebt  darin  den  An- 
spruch, als  erster  nachgewiesen  zu  haben,  daß  neben  dem  licht- 
losen  Kemschatten  nodi  ein  zweiter  Schatten  auftritt,  welchem 
Licht  beigemengt  ist.  Sinige  NachtAge  sn  den  früheren  Bei- 
trägen sind  zngeftigt  worden. 


106.  GerkmdM  Gesekiekie  äer  Magneli$krung 
wm  Kompafinmiebt  wiä  Hilfe  tw«  natSrlickm  Magmim  (Ber. 
d.  D.  Physik.  Ges.  10,  8. 877~88ft.  1908),  —  Die  Arbeit  be< 
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Eweckt  die  NaobprUfusg  des  Ergebnisses  einer  frQhmn  Unter- 
suchung ihres  Verf.,  wonach  das  Magnetisieren  einer  Magnet- 
nadel durch  Streichen  mit  einem  Magneten  zuerst  etwa  im 
14.  Jahrhundert  in  Deutschland  zur  Anwen  lun^  gekommen  sei. 
Diese  Nachprüfung  schien  wünschenswert,  einmal,  weil  E.  W  lede- 
ujanü  (vgl  Beibl.  0*2,  S.  Sl.j)  die  erste  Anwen  Jun^  dieser  Methode 
in  einer  späteren  Verrifli^ntliclmn':  lür  die  Aiai^er  in  Anspruch 
nimmt,  die  sie  seit  dem  Ajii;in^e  (ies  13.  Jahrhunderts  j^eübt 
hätten,  und  sodann,  weil  zu  dem  damals  benutzbarem  Material 
neues  hinzugekommen  ist  Nun  versteht  aber  Wiedemann  unter 
Streichen  ein  jedes  regelloses  Wetzen  am  Stein,  während  der 
Verf.  damit  ein  fljstematiscbes  wiederholtes  Bestreichen  der 
einen  Nadelbälfte  mit  dem  Nordpol  und  der  anderen  mit  dem 
Sudpol  des  Steines  im  Sinne  der  physikalischen  LehrbUober 
bezeichnet.  JSr  kommt  unter  sorgf&ltiger  Berllcksichtigoiig  aller 
Kachricbtea  Über  die  Art  desMagnetisierens  bis  znm  Jabre  1600 
za  den  mit  denen  der  erwihnten  fr&heren  Untenacbiing  ttberein- 
stinunenden  Ergebnisseni  daß  man  bis  zn  den  Zeiten  Gilberte 
die  Kompaßnadeln  wohl  ans  stablbaltigem  Eisen  bersteilte 
und  durch  Indnktionf  BerOhrung  der  Nadelspitze  oder  regelloses 
Reiben  der  Nadel  mit  dem  Magnetstein  msgnetisch  machte, 
welche  Magnetisiemngsmethoden  in  der  damals  herrschenden 
Ansicht  vom  Wesen  des  Magneten  ihre  Erklärung  linden,  daß 
aber  seit  dem  13.  Jahrhundert  deutsche  Handwerker  mehr  und 
niehi'  dazu  gelaugten,  immer  bessere  Stahlnadeln  dazu  zu  ver- 
wendL-n,  die  sie  mittels  eines  Stahlhütchens  auf  eine  Spitze 
setzten,  und  durch  regelrechtes  Streichen  kräftig  im  i  liauernd 
zu  magnetisieren,  und  daB,  da  die  sie  zuerst  enilialti ndeu 
Schritten  aus  der  Mitte  des  IG,  Jahrhunderts  erst  im  vorigen 
Jahrhundert  allgemein  bekannt  geworden  sind,  die  ähnliche 
Methode,  welche  Gilbert  vorschlägt,  von  diesem  selbständig 
an^efonden  worden  ist  Gd. 

107  IL  108.  Jos,  MompeL  NoÜ»  über  die  hmderUeitigm 
7AeniieiRel0r#A«/0i  (Natur  n^Offenbanuig  38,  8.749—750. 1907). 
—  V*  Memory^  NoÜm  Uber  die  hwtdtrUeH^e  Tkermomeler' 
Mkaia  (Ebenda  34,  &  57.  1908).  Die  Ton  Celsius  zuerst  1742 
benutzte  bundertteiligeThermometerskala  bezeicbnete  den  Siede- 
punkt mit  Noll,  den  Bispunkt  mit  Hundert  Man  bat  nun  lange 
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geglaubt,  daß  die  VertauschuDg  beider  Zahlen  Ton  Strömer 

herrühre;  nach  anderen  sollte  sie  1750  von  der  schwedischen 
Akademie  der  AVissenschaften  eingeführt  sein.  In  Wirklichkeit 
aber  hat  sie  Linne  zuerst  vorgenommen  und  zwar  wahrscheiu- 
bereits  1743,  wie  aus  seiner  Beschreibung  des  botaniscben 
Gartens  in  Upsala  hergeleitet  werden  muß.  —  Unabhängig 
davon  kam  der  Lyoner  Arzt  Christin  ebenfalls  im  Jahre  1743 
auf  denselben  Gedanken  der  EinfüLruni^'  der  hundertteiligen 
Skala  mit  Null  am  Eispunkt,  Hundert  am  Siedepunkt.  Neu 
Bind  die  angeführten  Tataachen  nicht,  sondern  bereits  1902  tob 
Fritz  Burckbardt  im  XVL  Bande  der  Verhandlungen  der 
naturfoncbenden  Gesellschaft  in  Basel  S.  62  ff.  dargelegt,  doch 
ist  es  erwOnscht^  daß  diese  fonchnDgsergebiuMe  auch  in  weitere 
Kreise  übertragen  werden.  Qd. 

ä0  Mt  mMrtt  §eUtiHJIpt»»  (48  &  Ite.         Buis,  A.  Hermaiiii,  190S)l 

S.  P.  Thompson,  Lord  Kelvins  Lehen  und  Werk  (J.  Inat.  Electr. 
Engin.  41,  S.  401-428.  1908). 

n  .  VoigU  Lord  ICeipi»  (Gött.  Nachr.  1908,  8.  85-85). 

O.  fJhwoiaonm  Zard  Xdvm  (J.  d.  nwk  ph7a.-€hei&  Qee.  40, 
Fli7».T.,  am— 186.  1906). 

O.  LiOdge.  Betrachlungen  über  das  Jjebenewerk  Lord  KeltUt 
(Nat.  78,  S.  408—407.  1908). 

Onoranze  al  Frof,  Aifoneo  Sella  (55  S.  Born,  Tipogr.  NatUMBal«, 

1^08). 

(.  de  1(1  Bnnme  PlüHnel«   JmUe  CUmr  Jmmen  (Aatrophjii 

J.  2b,  b.  89-100.  löüb). 

iBT.  Bubtns,  MätkiitUfeie  muf  A.  AmIm»  (Verii.  d.  D.  Pbyäk. 
Ges.  10,  8.  481-464.  1908). 

Remry  Beequerel  f  (Ntt  78,  S.  414-418.  1908). 

Mattart  f  (J.  de  Phya.  7,  &  145-148.  1908). 
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koiüehe  4»«mk  md  Medigm,  Em  Handtmck.  UfUetMMrkung 

wm  J,  Beute,  fi,  Boruttau,  F.  Botturri,  F,  Frankenhäuser, 
Ii,  Höber,  A,  von  tioranyiy  A.  Loewy^  L.  Michaelüf  ^V.  Oker* 
Blom,  P.  F.  Richter,  M.  Boloff,  6.  Spiro ,  H.  Straup,  heraus* 
gegeben  vuu  horanyi  und  Birhter.  1.  Band  (vn  u.  575  8.  mit 
27  Abbild,  16,(K).  Leipzig,  Ö.  Thieme,  1907).  —  Die  neuere 
Entwickeluug  der  physikalischen  Chemie  hat  der  Medizin  eine 
Jj'üile  neuer  FrageHtL'jluugeu  beschert.  Der  menschliche  Orga- 
nismus besteht  aus  verschieden  zusammengesetzten  wässerigen  Lö- 
sungen, die  durch  kolloidale  Scheidew&nde  Toneinander  getrennt 
sind.  In  diesem  Sjstem  laufen  eine  Fülle  chemischer  und  physi- 
kalischer Prozeeie  ab,  welche  dadurch  kompliziert  werden,  daß 
in  den  Membranen  durch  Verbrennung  toh  Nährstoffen  Kräfte 
entateheD,  die  in  die  einzelnen  BroMMe  mit  eingehen.  Das 
•UgMMiiie  Problem  ist,  diese  letiteran  Yoigiiige  (ZelUoftfte) 
▼on  den  ftbrigen  in  sondern. 

Neben  den  bisher  Torbandenen  LehrbOcbem  von  Hsai- 
bni^t  Höber  «•  tritt  nvn  dieses  grofie  Handbuob  hervor, 
nm  «Ues,  ivas  snf  diesem  Gebiete  bisher  geleistet  mirde,  m- 
wmmensoiassen.  Zonftchst  gibt  M.  Boloff  eme  sehr  ansfthrKehe 
nnd  klare  physikaUsdi^chemisdie  fi&ileitung,  in  welcher  das 
ganze  Gebiet  auch  in  denjenigen  Teilen  dargestellt  ist,  welche 
nucli  keine  medizinische  Anwendung  gefunden  haben.  Atom-  und 
Molekulartheorie  (inkl.  E,adiüaktiviial),  Theorie  der  Aggregat- 
zustände nnd  Lösungen,  der  chemischen  Reaktionen  und  der 
elektrolytischen  Dissoziation,  sowie  die  Elektrochemie  werden 
mit  einer  bisher  in  medizinischen  Handbüchern  nicht  vor- 

B«(bUttor  s.  d.  Ana.  <L  Fhf.  B.  82 
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handenen  GrÜDdlichkeit  und  unter  gelegentlicher  Verwendung 
der  höheren  Mathematik  ausemandei^eeetit  Dann  behandelt 
A.  Loewy  die  Respiration,  gibl  eine  mm  Teil  auf  eigene 
Arbeiten  gestfltste  kritiache  Darstellung  und  kommt  zu  dem 
von  Bohr  jl  a.  abweichenden  Standpunkt  daß  die  pbyukallBeh- 
cfaemiechen  Vorlage  zonichet  genOgen,  am  alle  bd  der  Be- 
■piration  aUanfenden  Voigftnge  sa  eikiftTen.  Oker-Blom  be- 
Iwndelt  das  Blut  in  pfayrikalifleh^chemiseher  Beaehnng,  n.  a.  auch 
die  fiesietonz  nnd  Dmehgingigkeit  der  roten  Blntkdzperchen. 
per  folgende  Abechnitt  von  E.  Höber:  Die  phytikaliscbe  Chemie 
in  der  Pbjoologie  der  Resorption,  der  Lymphbildong  und  der 
Sekretion  iet  eine  mostergültige  kriliaobe  OarateUnng  der  betr. 
Gebiete  nnd  gehört  zu  dem  Besten,  was  hierOber  in  letzter 
Zeit  geschrieben  wurde.  H.  Boruttau  behandelt  Muskel-  und 
Nerven  Physiologie  und  bespricht  die  Durchgängigkeit  der 
Muskel-  und  NerTeufaserii  und  die  physikalisch  -  chemischen 
Theorien  der  Muskel -Kontraktion  und  der  nervösen  Prozesse. 
Zum  Schlulj  eröttert  F.  Botturri  die  Regulation  des  osmo- 
tischen Druckes  im  tierischen  Organismus. 

Das  Buch  stellt  eine  wichtige  Bereicherung  der  Literatur 
dar  und  dürfte  auch  dem  Physiker,  der  sich  für  die  in  lebendea 
Organismen  ablaufenden  Plroaesse  intereesiertt  reichliche  Be* 
lehning  gewährleisten.   R.  M. 

d.  A  Weber  und  J.  WeUeiein.    Emw^id^pädh  der 

$  Bämde  (639,  596  n.  066  &  mit  88  baw.  251  n.  858  Testfg.  b 
Leinwand  geb.  c#  9,60, 12,00  bzw.  14,00,  Leipzig,  G.  B.  Tetttner, 
1907).  —  Dieses  Werk,  dessen  1.  und  2.  Band  bereits  in  sweiter 
•  Auflage  Torliegen,  will  eine  vertiefte  Darstellung  der  Eäements 
der  einsehien  mathematischen  Disziplinen  geben.  Ober  die 
beiden  ersten  Binde  künnen  wir  nns  hier  kurz  fassea  Bie  ent* 
halten  die  Elemente  der  Arithmetik,  Algebra,  Analysis  \iud 
Geometrie  m  äußerst  klarer  uud  strenger  Weise,  weiden  deshalb 
mehr  den  Mathematiker  interessieren.  Dagegen  wird  der  dritte 
Baiid  {AngetDandte  lünnmtar- Mathf-indtik)  dem  Physiker  ein 
wesentliches  Lehrbuch  «ein.  Er  ist  yoo  fl.  Weber,  J,  Well- 
stein und  R.  H.  Wober  bearbeitet.  Maßgebend  bei  seiner 
Abfassung  war  der  (xnmdsatz:   y,Die  Grandlagen,  die  zu  den 
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«ngetote  Gebieten  (der  angewandteB  Mathematik)  fiberfthren, 
sollten  ebenso  logiseh  entfpidcelt  weiden,  irie  die  Gnindlagen 

der  Arithmetik  und  der  Geometrie  selbst**  (Vorrede). 

Gleich  der  erste  Abschnitt  bringt  in  »xiomatisch  strenger 
Weise  eine  Emführuiig  m  die  (ebene)  Vektorgeometrie.  Der 
Physiker  wird  in  diesem,  wie  den  loigenden  Abschnitten  (ana- 
lytische Statik,  Dynamik)  den  Eindruck  liabeü,  die  Darstellung 
sei  etwas  kompliziert.  Vergegenwärtigt  er  sich  aber  die 
Stellung  des  Lehrenden,  lizw.  de^^  Lernenden,  so  wird  er  die 
Betonung  der  Schwierigkeiten  nur  begrüBen.  Die  beiden  Ab« 
schnitte  ,,Elektrizit&t  and  Magnetismus"  und  „  Elektromagne- 
tismus'* bringen  nicht  nur  die  Theorie  der  Kraftlinien,  Niveau- 
flächen  usw. ,  sondern  auch  ihre  Anwendungen  z.  B.  aoi 
Kondensatoren,  Wheatstonesche  Brttckenanordnung,  Dynamo- 
maecfaine  isw.  Unter  den  Anwendungen  der  Theorie  der 
Masima  und  Minima  sei  die  Kaptllarit&t  genannt  Von  dem 
folgenden  hebe  ioh  die  AuBgleicfaung  der  Beobaehtongsfehler» 
Grund-  und  AufriBidchnung,  graphieche  Statik  hervor.  Die 
Theorie  des  ebenen  F^werke  beschliefit  das  Buch. 

IHe  Darstellung  zeichnet  sich  fast  durchweg  dadurch  au% 
daß  sie  Klarheit  mit  Strenge  Tcrbindet.  Gerade  hierdurch 
ftlUt  das  Werk  dne  wesentliche  Lttcke  aas  und  wird  auch  dem 
Physiker  willkommen  sein.  Demjenigen,  der  gewohnt  ist,  mit 
Begriffen  wie  z.  B.  Kraftfelder,  Vektoren,  mittlerer  Fehler 
praktisch  zu  operieren,  wird  die  Vertiefung  derselben,  das 
Hervorheben  der  Annahmen,  die  sie  bedingen,  von  größtem 
Nutzen  sein.  So  kann  diese  Enzyklopädie  jedem,  der  nicht 
bei  der  gewöhnlichen,  oft  oberflächlichen  Behandlung  der  ge- 
nannten Disziplinen  stehen  bleiben  will,  warm  empfohlen  werden. 

  Pueter. 

3.  S.  ValenHner.  FektwranalytiM  (12o.  163  S.  Leipzig, 
G.  J.  Gdfohoi,  1907).  —  Das  als  Nr.  854  der  Sammlung 
Göschen  emohienene  Büchlein  behandelt  im  ersten  Teile  die 
Bechnungsregeln  der  Vektor analysis,  im  zweiten  Teile  An- 
wendungen in  einigen  physikalischen  Gebieten  (1.  ein^  8&tze 
«u  der  Potentialtheorie^  2.  aue  der  l^fdxodynamik,  8.  einigee 
M  der  BlektrizitfttBlehr«),  im  dritten  Teile  linean  Vektor- 
taktionen und  Dyadenrechnmig.  Bei  dem  ünmer  mehr  eich 
anabreHenden  Gebranehe  der  VektoranalysiB  in  der  Physik 
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kftOD  die  Schrift  zur  Binflihrnng  in  dieaaa  GMnet  empfbiilai 
werden.  Im  Intereese  der  Beqnenüiohkeit  w&re  eine  Etnheil- 
liolikflit  der  Beieidninttgen  bei  den  venohiedeoeQ  Antom  leclit 
wUnecheniwert  Vielleidit  lieHut  die  erwartete  VereinlMning 
über  die  Beseiehnimgen  in  der  Phjak  nad  MAAhfty^%  bald 
eine  bindende  Nonn  fflr  die  Verf.  Ton  L6iirbiGlie&  Lp. 


//.  J.iebmann*    Über  die  Darttellung  einet  qmeüt^frnen  Vektor* 
füdes  (L«ipz.  Ber.  60,  S.  176— IdO.  1908). 

r*.  Run  ff  e.    Die  Zerlegung  einer  empirieek  gegebenen  ftcriodi ecken 
i'mnktifm  in  Simuwellen  (Gött.  Klfibi.  1808,  8.  276— S84). 


ZusammemietEang  und  Straktur 

der  Materie* 

4.  1>,  F,  Comstock,  Die  (InserstHrbark-eü  des  Stoifes 
vnd  das  Fehlen  exakter  Besiehungen  simschen  den  Alom- 
gewichten  (  J.  Amer.  Chem.  Soc.  S.  68S— 6«8  1908;  CheiiL 
News  98,  &  178—179.  1908).  —  Der  Verf.  weist  darauf  hin, 
daß,  da  nach  der  Elektronentheorie  die  Masse  einee  iLtoms 
der  in  ihm  konzentrierten  elektrischen  Bnergie  proportional 
ist,  uid  da  andererseits  bei  einer  ZertrtUnmemng  dee  Atome 
eine  Bneigieabgabe  etafctfindet,  die  Summe  der  Ifaeeen  der 
Teile  etwee  Ueiner  «ein  würde  ale  die  Meaie  des  nnprUng- 
Bohen  Atoms»  nnd  daß  daher,  wenn  die  achweieren  Atome  aoa 
leiohteren  mammengeeetat  sind,  niefat  an  erwarten  ist»  dafi 
einfache  Beeiehnngen  awiachen  den  Atomgewichten  bestdien. 

5.  G.  I),  EPinrichs»  Uber  die  Kommensurabiiiial  der 
Atom^^ewwiUe  (CR  UH,  8.971—973.  1908).  —  Die  gewöhn- 
lich angenommenen  runden  Atomgewichte,  wie  Ag  =  108  und 
S  SS  82  für  O  =  16,  sind  uur  eine  erste  Annäherung;  manch- 
mal, wie  im  Falle  C  12,  sind  die  abgerundeten  Zahlen  identisoh 
mit  dem  wahren  Atomgewicht  Manchmal  sind  an  den  runden 
Zahlen  Korrektionen  anzubringen,  die  nie  größer  als  aber 
nicht  kleiner  als  Vi  oder  Va  dieses  Wertes  sind.  J?llr  Ohler 
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%  Struktur  der  Milnie. 


I.  fi.  kt  V^.Vs** 0,041  In  AbsQg  za  bringen,  wodnrch 


6.  F.  Lmher»  EHb  HmogmUm  du  T^Um  (J.  Amer. 
Gbenu  Soe.  80,  &  741—747.  1908;  Ohent  Nem  98,  a  27. 
1908).  ^  Der  Verf.  beeehmbt  Vemebe,  am  Tcjlnr  ein 
anderes  Element  abmcbeiden.  Br  Ahrte  das  Tellnr  in 
die  Terbuidang  TeOl^.FOOl,  Uber,  das  lilanms  abgesobiedene 
JBlenent  leigte  jedocb  das  nnterftaderte  Atomgewiehi  127,52. 
Bei  einer  anderen  Versachsreibe  wnrde  das  TeUur  in  einer 
Mischung  von  Salz-  und  Salpetersäure  gelöst,  der  Über- 
schuß von  Salpetersäure  weggekocht,  und  ein  geringer  Teil 
des  Tellurs  durch  Ferrosnlfat,  welches  eine  kleine  Menge 
Ferrisalz  enthielt,  ausgefällt  Aus  der  Lösung  wurde  nun 
durch  schweflige  Sfture  die  flauptmeuge  des  Tellurs  aus- 
geschieden, diesetj  Tellur  aufs  neue  in  Salz-  und  Salpetersäure 
gelöst  und  wie  vorher  beliandelt.  Das  Verfahren  wurde  so 
24  ma!  wiederliolt;  die  dabei  erhaltenen  Ausfüllungen  von  TeUur 
wurden  vereinigt  und  zeigten  wiedenun  das  Atomgewicht  127,55. 
l^ack  diesen  Untennobongen  scheint  das  TeUur  nicht  spaltbar 
an  sein.  H.  Effio. 


7.  Haur,  Bemerkungm  9U  der  Abhandlung  tfon 
0,  de  rrtes:  „Die  Ablritung  der  MiSchiometrisehen  Gesetze" 
(Za  f.  pbys.  Obern.  62,  ä  760-761.  1908).  —  Ostwald  ging 
zur  Ableitoag  der  st^ksbiometriscben  Gesetze  von  zwei  binftren 
Verbindungen  AB  und  BC  ans;  dnrcb  integrale  £inwixkang 
▼on  AB  tat  C  nnd  Jim  AC  äa£  B  sollte  cui  und  dktdbe 
temSre  Verbindung  ABC  herstellbar  sein,  so  daß  m  gelten  hat 
ABC^AB-^C^AC+B^A  +  B  +  C, 

Diese  ümwandlungszyklen  stehen  nicht  nur  auf  dem  Papier, 
sondern  bind  immer  bescbreibbar,  wie  man  durch  Betrachtung 
▼on  Simultangleichgewichten  entscheiden  kann.  Ein  zusammen- 
gesetzter Stoff,  der  in  einem  passenden  Eeaktionsraum  sich  in 
aikeäiffei  ehemiscbes  Öleichgewinbt  setzt,  l&bt  erkennen,  d&Ü 
seine  Begtandteäe  in  mehrfach  yerschiedener  Weise  gewählt 
irordeu  können.  Das  faktische  Vorkommen  allseitigen  chemi- 
schen Gleichgewichts  ist  unbestreitbar  Sache  spezieller  £r- 
fabrnng.  ä*  KSil 


a  -  95,42»8  wird. 


H.Kffn. 
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8.  J7.  Kaufmann.  EUktromentheorie  und  FaUniltkrt 
(Pl^yuk.  ZS.  9»  &  311^814.  1908).  ~  Der  Verf.  benutzt  ieU- 
weite  die  Anschaaiiiigen  Ton  Thiele  und  Staik.  Jeder  Valeni 
eniapricht  «m  Hekten  (BMh  Staxii  Yalenielektniii).  W«id 
sieb  also  tum  ValaBieik  abiittigeB,  so  Uten  die  beiden  Mi* 
tronen  4m  VertwidiiDg  nach  Art  mm  Biogee  siMMunmen.  Die 
iBindofigsricbtungea  entapreGben  £zafiltnien^jBlemen,  die  bei 
mebr&dien  fiindngen  demgenftB  eteck  eeitlicb  in  den  S«id 
gedrlogt  sind,  wo  sie  leiehter  snf  die  anderen  MiMriUe  wirken 
können.  8o  wird  die  Reaktionsfähigkeit  mehrfacher  BindoDg 
gedeutet.  £lb  kann  aucii  ein  Elektron  mit  mehreren  Atomen 
gleichzeitig  verketiet  sein,  was  der  Teilbarkeit  der  Valenz,  Jeh 
Thielescheo  Partialvaienzen  entspricht.  In  mehratomigen  Mok- 
külen  sind  nun  mehrere  Kraftliniensystenie  gleichzeitig  vor- 
handen, die  sieb  aber  nicht  durchschneiden  können.  Dies 
führt  oft  wegen  rein  geometrischer  Verhältnisse  im  Molekül 
(z.  B.  bei  Methan)  zu  einer  scheinbaren  Unteilbarkeit  der 
Valenz.  Sind  Doppelbindungen  an  benachbarten  C- Atomen 
Torhanden  (0=0— Qu  C),  sogenannte  konjugierte  Doppel- 
bindungen, 80  zeigen  sich  oft  physikalische  AbnormiOle^ 
gro0e  Steigerung  der  Moleknlanefraktion,  Molekulardispersioe 
nnd  magnetischen  Molekolarrotation,  sowie  des  Absorpticns- 
vennögaiBu  Die  FMiahalettS  enteiirecbend  OnO— C=:0,  die 

man  bier  aar  fiiUfirung  der  cbemiscben  Solidaritit  der  Qmppe 
Gr:0— CrrO  ihr  suerteilt  hat,  wird  konsequent  als  Blekiroa 

gedeutet,  das  mit  den  beiden  mittleren  C- Atomen  gleichzeitig 
Terbunden  ist  Da  nun  Farbe  üIs  an  Gegenwart  gelockerter 
Elektronen  gebunden  angesehen  wird,  so  entspricht  also  die  Ver- 
kettung eines  Elektrons  mit  mehreren  Atomen  einer  Lockerung 
und  gröberer  Beweglichkeit  des  Elektrons.  Der  Vert.  zei^t 
da0  die  Starksche  Benzolformel  mit  chemischen  Tatsaclien 
kollidiert  und  schl&gt  die  nach  seiner  Auffassung  omgeaehriebeoe 
Tbieleeehe  vor.  Entgegen  Starfcs  Ansicht  tod  dem  Maugel 
der  Fluoreszenz  bei  l^itroltOrpem  ttelh  der  Verf.  fest,  da0 
sebr  fiele  KitrokOrper  flnoreoiem,  so  die  l^itranüine,  be» 
sonders  die  sdbaliftilietten,  nnd  weist  ftrner  anf  die  ftnoresseoi 
Ton  Azokörpern  hin,  so  auf  die  der  Bflniol8ao>/9*napbtolderifiti 
(o^iyaaobOrperi  denen  ebinoilde  Eonstitation  nteifat  zukommt). 
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New»  97,  a  26Gl  1908),  —  D«  Vect  findtt,  daft  neb  die 
sponfiachen  (iewiohfte  komipondiBniider  JBlMmnto  dar  mektf* 
mf^fJ^VH!^  Gruppen  angeflhr  irie  dM  Qudiatwiinebi  m  dan 
ValOTKMhten  ▼«rbalUn,  und  daß  dja  inerten  Eknente  Aigo% 

Krypton  und  Xenon  sich  diesem  Verhalten  anaehUeßen,  wenn 

man  ihre  Valenz  =  0,5  setzt.  H.  Kifn. 


10.  T.  J09t,  Vbtir  die.  Lage  des  Ammoniak^leickgewichteti 
(ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  373.  1908).  —  Der  Verf.  polemi- 
siert gegen  die  von  Haber  und  le  Aossignol  (?gL  BeibL  *^'Zf 
S.  947)  gegen  seine  Gleicbgewichtsbestimmung  (vgl  BaibL  88» 
8.  946)  gemachten  Einwürfe,  fis  wird  dann  darauf  hingewiesen, 
daß  die  bestehenden  Differaman  lam  Teil  auf  die  Unsicherheit 

dar  fon  beiden  Seiten  aD^waadtan  Matbodeii  sii  aefaiaben  ist 

  y.  W. 

n.  JSL  BOM.  ^  4m  GkkhgewkM»  mMm  ifcteltai 
mi  MMMmUlUungen  (Za  1  Elaktmlm.  14,  a  814-^816. 

1908).  —  ÄhBlioh  wie  Kupfer  und  Silber  löst  sieh  auch  Platin 

in  heißer  Platinchloridlösung  auf  und  scheidet  sich  aus  dieser 
Lösung  in  der  Kälte  wieder  aus;  der  Prozeß  geht  aber  sehr 
langsam  vor  sich,  wenn  man  die  Lösung  in  einem  CZl-ftnnigen 
Apparat  zirkulierPTi  Iflßt  von  einer  beißen  mit  Platin  beschickten 
zu  einer  kalten  Stelle,  wo  sich  das  Platin  ausscheidet  Eine 
historische  Übersicht  ergibt,  daß  derartige  (Gleichgewichte 
zwischen  Metall  und  seinem  höherwertigen  Ion  einerseits  und 
seinem  niederwertigen  Ion  andererseits  durch  einen  Zhrkulations* 
apparat  naehgewieaen  worden  amd  bai 

Cu,.et  +  Cu  ■  ^  >  2Cu  ,  Cd^t  +  Ckl"  ^z?^  2  Cd' 

Ago.,  +  Ag  ^  >  Ag;  j  ßi^  +  2  Bi-      >  -6  Iii" 

2  Au,„,t  +  Au  *  ^  ^  3  Au  j  Hg«.t.  -h  Hg"  <^  2Hg- 

Ptn,^  +  Pt'  "  ^  >:  2Pt"  TW  +  Tl"  ^-t  Tl,' 

PbpiML  +  Pb  *  ^  2  Pb*  I 


wobei  besondere  die  halbwarügaa  Ionen  Ag,*  md  Tl,'  flir  die 
Falanzl^  Ton  Wiebtl^t  sind.  t.  W. 
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12.  m  HaHUiy  muT  N.  P.  CtoffipMI.  Die  LStUek- 
MtwnMim  fFüuer  (J.  olwm.  Soe.  98,  &  741—745.  11106). 
—  IKe  TQn  Teraohledaien  Beobrnsliteni  ermitkelten  Werte  zeigen 
kdne  ÜbereiBBtimmimg.  Diese  Abweichangeii  sind  trahncfaem« 

lieh  auf  Verunreinigungen  des  Jods  und  des  Waasers  zurück- 
zuführen. Man  bediente  sich  daher  bei  der  Austlihruiig  dieser 
Versuche  möglichst  reiner  Materialien.  Die  Versuche  wurden 
im  geschlossenen  Gefäß  (um  Verflüchtigung  zu  Yermeiden^  unter 
Schütteln  im  Thermostaten  angestellt.  Der  Jodgehait  wurue 
durch  Titration  bestimmt  Es  ergaben  sich  folgende  Mittelwerte: 

l8*       0,2765  g  Jod  anf  looo  g  HflO 

S5  0^95  n  n  »  1000  w  n 

86  0,4661  n  n  n  1000  n  n 

45  0,6474  n  n  n  1000  n  it 

65  0»8888  »  n  i>  1000  »  •> 

JBß  wurde  die  mokknlare  LösungswSrme  des  Jode  in  Waner 
beredmet  IMe  molelralareyerdampfongewSnne  au  der  Löeiiiig 
konnte  dann  unter  Znhilteahme  der  ?ob  Baxter,  fiickegr  und 
Holmee  (TgL  BeibL  81,  8.  Hl)  eilnitenen  Werte  Ar  die  mole- 
knlare  YerdampfangswSrme  dee  Jode  ans  der  Differaui  der 
beiden  GrOßen  beredmet  werden.  Es  ergab  sich: 

^  Wärme  in  ^  iSSSgtaElL 

tlji*  5,08  10,01 

80»0  8,88  9,88 

40.0  8«44  8,88 

60,0  7,88  7.78 

  K,  F. 


16.  G.  Gaillard.  Heohachlungen  über  die  von  den 
Hörpern  zur  Auf  lösung  gebrauchte  Zeit  (C.  K.  140,  S.  1020 
— 1022.  1908).  —  Eh  wird  die  Zeit  ermittelt,  welche  Natrium- 
sulfit,  Natriumsulfat  und  Zucker  zur  völligen  Auilö&uner  in 
Waaser  beim  ümrübren  gebrauchen.    Es  zeigt  sich  eine  wenn 

auch  nicht  einfache  Abhängigkeit  von  der  Löslichkeit. 

 ^  H.  Kffn 

14.  H.  Hartley,  If.  G.  Thomas  «mf  M.  i>.  4|qito6ey. 
BM§9  fh^aUs^'^miMi»  EigenMchaflm  vm  Müektmg»  im 
P^HÜM  imd  IVmmn  (J.  ehem.  Soc.  98,  8.  588-^560.  1906). 
—  Die  Verf.  haben  die  Diagramme  Diebte-EonieiitrBtioii  und 
Viakoeitftt-Kooientration  von  Pyridin -Waeser-Gemiaohen  bei 
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0®  und  25^  «ifgenommeii.  Beide  Kumn  soigwi  in  der  Nfthe 
von  80  Molekaterprosenten  Pyridin  ein  Matimnm.  In  keinem 

Fall  konnten  die  von  Danstan,  Thole  und  Hont  (vgl.  Beibl.  82, 

8.  571)  erwähnten  Diskontinuitäten  konstatiert  werden.  Ferner 
wurde  das  Diagramm  für  die  Oberüächenspauuang  bei  0*^  und 
25'  ermittelt.  Bei  diesen  Temperaturen  wurde  auch  die  mole- 
kulare Leitfähigkeit  von  Lösungen  des  Lithiumnitrats  in  Pyridin- 
Wasser- Mise  hangen  für  verschiedene  Konzentrationen  bestimmt, 
und  die  Werte  für  unendliche  Verdünnen fz;  durch  Extrapolation 
erhalten.  Es  konnte  gezeigt  Wiarden,  daß  die  Kurven  der 
molekularen  Leitfähigkeit  abhängig  sind  von  Änderungen  dea 
lonisalionekoeffizienten ,  der  Viskositftt  der  LOenng  und  der 

Aggregataon  der  Teikhen  dei  Lösangsmittela  um  die  Ionen» 

  K.  F. 

15.  A»  £  IHMMlaf»  und  F.  B.  Thole.  Die  yüäontm 
M»  wäuen^em  F^nikdSnmgm  (J.  ehem.  Soo.  98»  &  561—663. 
1908).  —  Dnrdi  die  widenpreehenden  fieenltate  der  im  tof- 
etehenden  Belerat  besiiroohenen  Untenmchongen  besflgUob  der 
YiekonftitokiirTe  Ton  Pyridin -Waflsermieohnngeii,  wnr  eine 
Wiedeibolung  der  YersDche  notwendig.  BieBe  beetUigle  die 
froher  mitgeteilte  Diskontinnitftt  der  Knrre.  £.  F. 

16  F,  Isaac»  Die  Temperahiren  der  spontanen  Kristallin 
sation  gemischler  Losungen  und  ihre  Bestimmung  mittels  des 
Bi-eclningsexponenten.  Mischungen  der  Lösungen  von  Natrium- 
nitral  und  Blemiirat  (J.  ehem.  Soc.  93,  S.  384—411.  1908). 
—  Jede  Mischung  von  NaNOg,  Pb{N03)2  und  Wasser  hat 
eine  vollständig  bestimmte  Temperatur  der  freiwilligen  Kristalli- 
sation.  Oberhalb  derselben  kann  die  Kristallisation  hlob  dorch 
Einimpfen  hervorgerufen  werden.  Bei  dieser  Temperatur  ist 
der  maximale  Wert  des  Brechungsindex  zu  beobachten. 

Es  wurden  zwei  Versuchsreihen  angestellt,  indem  einmal 
der  Gehalt  an  Natriumnitrat»  das  andere  Mal  der  an  Bleinitrat 
Tariiert  wurde.  Die  Temperatnren  der  apontanen  Kristallisation 
ändern  eich  mit  der  Konzentration  der  LOenng;  fOr  beide  Ghnippen 
Ton  IiOeongen  liegen  die  Temperatnren  auf  kontinuierlichen 
Karren*  Diese  werden  ala  ÜherUMiclikeitsknryen  beieichnet 
Sie  können  als  zwei  Schnitte  einer  Üherlöelichkeitsobedlftche 
betrachtet  werdeni  welche  die  Temperatozen  der  spontanen 
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KriitaUisafcioD  aftmtlklier  mOglk^er  Mimhwigqii  der  drei 
Komponanten  flsibAlt  Dit  LOdiobkeitokiimii  der  beide« 
MNchungsreibeii  wurden  als  Mmfthemd  gende  Lünes  gefimden, 
welelitt  dem  «nleren  Teil  der  OiierMiebJuitekarfe  »iiea 
parallel  lenfen.  Baeefaee  AbkUbleii  der  LOeangeo  roft  dea 
labilen  ZastaDd  benror,  beTor  der  Kristallscbauer  eintritt  In 
einigen  Lösungen  der  ersten  Versuchsreibe  (45—49,5  Froz. 
KaJSJO^)  zeigte  der  Brechuogsmdex  nttcli  dem  Eiotritt  der 
Kriötaiiisation  ein  oszülierendes  Verhalten»  indem  er  ein  weiug 
etieg  um  dann  wieder  in  fidlen.  h\ 


17.  H.  BarUey,  B.  M.  JoMe  und  O.  A.Mutchit^ 
8an.  Die  spontane  Kristallisation  von  Natrium*ulfaitii§9mgm 
(J.  ehem.  Soc.  93,  S.  825 -SBd.  19Ü8).  —  Bs  wurde  gezeigt, 
daß  «benllllgta  ^atriuBiiiil&llQaBDgaQ»  die  frei  m  KiktaU- 
kernen  rind}  bei  beettaurtan  Übniperatiiraa  kriilalliMrMi»  wena 
sie  der  mechanisohen  Reilwag  nnterworfen  werden.  Die  eirf» 
genoinaienaB  ÜbarKtattöbbeitekarviii  aeigen  die  Bedingungen, 
untar  wekdiaii  Bis,  NasSO^-Tfl^O  and  Na,SO«  spontan 
aae  KaMmaaUbtldsuDgan  gebildet  werden.  Dia  ^MWlane 
KiiitaUieation  von  Na^SO^.lOfliO  tritt  aelteDer  ak  die  Toa 
Ka,80,.7fl,0  ein.   K.  F. 

IS,  L.  Haekag^.  über  dk  PUUst-TktmmkgiBnmg 
(G.  fi.  146,  a  830-822.  1(108).  —  Wird  FktinBcbwamm  ia 
gesobnolaeoee  TbaUium  eingetragen,  eo  IM  er  eich  darin  ank 
deieeiben  Leichtigkeit  aaf,  wie  in  Biel  Der  Sohmelziiiinkt 

der  Legierung  ist  bis  zn  10  Fte  Pt  am  m  geringes  niedriger 

als  derjenige  des  Thalliums,  bei  weiterer  Brböbung  des  Platin- 
geli altes  tritt  ein  Ansteigen  eia  bia  zu  <i85'*  bei  4ö,b  Proz.  i% 
eiitspiochend  der  Verbindung  PtTl.  Wird  noch  mehr  Platin 
hinzugefügt,  so  fällt  der  Schmelzpunkt  zunächst  um  ein  germges, 
um  dann  rapid  anzusteigen.  Alle  Legierungen  sind  sehr  zer- 
brechlich, das  Maximum  an  Zerbrechlichkeit  zeigt  die  Ver- 
biudung  PtTl,  die  sich  in  einem  Porzeilanmörser  leicht 
pulverisieren  iiUit.  Die  Cigenschaften  der  neuen  Verbindung 
sind  der  Ton  Baaer  (Ohem.  Ber.  ^,  S.  83Ü.  1Ö70)  isoliert«! 
PtPb-VerbindBDg  analog.  Sl  L. 
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19.  G*  WHeM»   Si&dkn  übet  dM  GutU  ßrmmk 

(Boll.  800.  mb.  80»  a  3S0— 455.  1M7).  —  Dor  ente  IMldor 

imlMigreiGheii  Af boit  wind  tob  oiiMr  liifftonMlMii  Übonielii  und 

kritisdieii  YorglflkiMnif  der  reitmMdämm  Struktiirtheorieii 

gebildet;  hiernach  Terdienen  die  Untersachimgen  Brarais'  über 

die  Frage,   welche  anter  den  überhaupt  möglichen  Kriatail- 

fläcben  die  wichtigsten  siod,  vor  den  Resultaten  der  anderen 

Autoren  den  Vorzug.   Im  zweiteu  Teil  wird  eine  Rangordnung 

der  einzelnen  Flächen  für  eine  groÜe  Zahl  von  Mineralien  im 

Anschluß  an  das  Gesetz  von  Bravais  entwickelt  und  zwar  für 

Turmalin,  Schwefel,  Realgar,  Kaimt,  Kieserit,  Epidot,  Eudi- 

dymit,  Epididymit,  Stephanit,  Chalcosiu,  Wapplerit,  Bournoniti 

'    Apatit^  CiuücoUt»  Goqaimbit»  LeAdhillit»  Mirabiiit,  Biotit 

 Et,  Sommerfeldt. 

90.  J*.  Maag,  Bemtrkungen  wmn  kompUktOibiugeieUfe 
(Za  l  Eryst  45,  S.  63—75.  Mit  18  Fig.  1908).  —  Es  wird  eine 
graphische  Methode  angegeben,  welche  auf  einem  rationellen 
Wege  die  Ableitung  der  drei  Indizes  komplizierter  Flächen 
aus  denen  der  einfacheren  ermöglicht  Soramerfeldt  hatte 
früher  hierfür  einen  kettenbruchähnlichen  Algorithmus  vor- 
geschlagen; der  Verf.  zeigt  nun,  daß  seine  eigene  Methode  bis- 
weilen auf  noch  kürzerem  Wege  zum  Ziele  führt.  Dieses 
Resultat  ist  deshalb  bemerkenswert,  weil  sich  für  die  Ableitung 
zweier  Indizes  nachweisen  läßt,  daß  die  Kettenbruchmethode 
das  denkbar  kürzeste  Verfahren  ist  und  es  daher  nahe  gelegen 
hätte,  fUor  die  Erweiterung  auf  drei  Indizes  ein  gleiches  an- 
snnehmen.  Als  Beispiele  werden  beeoodora  Jordanit»  Anataa 
und  Schwefel  behandelt  fi.  Sommerfeldt. 

21.  Ö.  Riedel.  Bemerkungen  über  die  mittleren  Vharak" 
ieristikem  der  Üristallspezies  (BuU.  soc  min.  Sl,  S.  5  —  40. 
1906).  —  Sind  c  die  Parameter,  «,  ß,  y  die  Winkel 

swisbhen  je  zwei  der  Kristallachsen,  r  die  Charaktenataken 
einer  Kristailfläche  bezüglich  dieser  Achsen,  so  gelten  nähemngs- 
«eise  folgende  Sitoe:  Werden  fir  alle  beobachteten  Flächen 
einer  Babeteu  die  Zahlen  f  unter  sich  addiert,  ferner  die 
Zahlen  q  unter  sieh  addiert  und  ebeneo  die  Zahlen  r  nnter 
sich  addievi,  so  sind  diese  drei  Summen  den  drei  PaiameCem 
^  6  MfuflUir  propoftioiial;  rind  femer  Smp^  Sm    ^«r  die- 
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jenigen  für  alle  beobachteten  Flächen  gebildeten  Suiunieu  der 
bezeichneten  Chaiakteristiken,  die  man  erhält,  wenn  die  erst« 
Achse  (a'-Achse)  als  stets  positiv  aufgefaßt  wird,  sind  femer 
^yP.  ^yf/'  —  sowie  -2*,;?,  -5", 9,  BezeichimDgen  für  die 
entsprechenden  Summen  anter  der  Annahme,  daß  die  biw, 
c-Achae  stets  positiv  aei^  so  gelten  die  ij'ormein: 

b 

und 

cosy  =3  -     --«^  '  . 

Der  Vert  gibt  ferner  die  j^esMÜsieniDgeii  an,  welche  diese 
ftr  den  aisfmme4Efiche&  Ml  entmfcelttti  Feraudii  beim  Vor> 
handeneein  von  Sjmmetrie  annehmen  nnd  weist  deren  Gültig- 
keit erstm  empbiach,  sweitens  mathematisch  naeh. 

-    -     —  fi.  Sommerfeldt. 

22.  t/.  Be^Jc^nkamp,  Uber  das  ,,physikalische  Moiekü/'^ 
der  verschiedenen  t\ristaUsijsteme  und  deren  Anomalien  (ZS.  £, 
Kryst.  44,  S.ö7ü-599.  Mit  ö  Fig.  1908).  —  Von  den  kristallo- 
graphischen  Strukturtheorien  ausgehend  imd  diese  mit  den 
Grundbegriffen  der  Elektronentheone  verbmdend^  konstruiert 
der  Verf.  auf  Grund  sehr  hypothetischer  und  vieldeutiger 
Vorstellungen  ein  ,,Noriiialmolekül"  für  die  rhombischen  und 
monoklinen  Symmetriegruppen  und  erklärt  die  anomalen  Er- 
scheinungen (a.  fi.  Anwachspyramiden  und  Störungen  der 
l^ymmetrie)  im  wesentlichen  dadurch^  daß  die  elektrischen  oder 
magnetischen  JBo-aftlinien  (welche  der  Verf.  bei  den  Stmktnren 
ermittelt  zu  haben  ^anbt)  unterbrochen  oder  ihrem  Sinne  nach 
abgelenkt  werden  sollen.  Ak  Beispiele  werden  nnter  Bin* 
ftthmng  neoer  mdividneller  Annahmen  die  Mmeralien  VjtiX^ 
Topas,  Aiagooit  behandelt  B.  Sommerfeldt 

23.  IT,  StorfwiMber.  1%«*  «ter  RMikaMArmmtA 
(BnU.  soc.  chim.  (4)  3,  S.  481-^88.  1908).  —  Bntgegen  den 
fimwSnden  von  Wyronboff  (Bull.  soc.  ohim.  (4)  %  S.  7.  1908) 

erhält  der  Verf.  die  von  ihm  beobachtete  verschiedene  Löslich- 
keit der  moucklinen  und  triklinen  Form  deä  Uubidiimibickromats 
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anlreoht  E«  irird  iriederMt»  daß  die  inoiiokliiM  Modifikttba 
seltel  im  trockeii«ii  Zustande  nnbesOndig  ist  K,  F. 


JB.  Stelzner.  Avtorrn-GGnercdreQister  aber  die  Jahrgänge  30 — 40 
d0r  Beriekie  der  Deuisdien  Chemischen  Geieiischaß. 

F.  W,  Clarke.  Fünfzehnter  Jahri^^h^rieht  d^x  Komife'^it  für 
Atumqefcichfe.  —   7)i'<?  wahrf^nd  det  Jahres  ]9ij7  veröffentückten  ßestin^ 

mungen  (Uheni.  New«  98.  S.  l':<2-194.  'J04  — 2Uj.  1908). 

Fr.  aymlmatu   Helium  (N«t.  79,  8.  835-636.  190S). 

A,  P.  ff.  THvellL  Beitrarj  zur  Kmnim»  der  aUkerttMahide 
(Z8.  f.  wiM.  Pbot  e»  &  868— m  1808). 

JE.  Beck.  Simdien  über  die  Dartiellung  vo»  Ltgiarurngm  nUrU' 
HidMder  MMU  (Metettnigie  5^  &  604-581.  1908). 

Koppti  tmd  jr.  OdAft*  GIMfftwiaii  im  Sgiiem  j;0*C;0, 
-JSr,0  riToZHHMMfai-OMMHr»-  Warnt:}  (ZB.  f.  aAoig.  Oken.  60,  a  58 
—118.  1808). 

£•  JordU*  Mnük  der  Ormmdhge»  nmr  l^mri»  d&r  JblMi$ 
<Za  £  Ctonfo  IL  Indniteie  d.  Kolloide  8,  8. 168—168.  180B). 

A  IT.  ITotMlefra«  Die  IFtrJhnyMi  mmger  MUkiroIgfe  mf  kol- 
loidale SüherUetaige»  «ed  der  ^imtfi  der  Äee^mÜtÜem  (28.  t  pky«.  Ohea. 
61,  &  807— 88S.  1808). 

^»  XfOttermaeer»  Bemerhmgem  m  der  .dikmtdfmif  wem  M,  W. 
Wtmdeira  (Z8.  f.  plije.  Chen.  6S,  8.884—886.  1808) 

J*  Be«ftef»lMiifi|K  £^6«r  «fm  „pJkjfeiMkdie  MeUkU"  eertehkdemer 
XrieMegtteme  (ZB.  C  Kftot  66,  &  8S6— 856.  1806). 


Wä  r  m  6. 

24.  TT.  Lmtffuinine  und  A.  Schukarew,  Mithodes 
de  Calorimelrie  usitees  au  laboraloire  thermique  de  tuntversitd 
de  Moscou  (192  S.  Paris,  A.  Hermann;  Genöve,  Georg  ds  Co., 
1908).  —  Das  Buch  enthält  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  wichtigsteQ  kalorimetrischen  Methoden,  wie  sie  in  dem  im 
Titel  genannten  Laboratorium  ausgearbeitet  sindi  gibt  jedoch 
nicht  einen  ▼olktandigen  Überblick  aber  den  angenblicUicben 
Stand  der  Ealorimetrie.  Das  Kapitel  über  die  Tfaermometrie 
übergeht  den  Gebrancfa  der  immer  wichtiger  werdenden  Wider« 
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gtandiÜtermometer  and  beidirftiiki  muk  auf  äi»  Quedaübev» 
tbennomeler,  wobei  dfe  Voiüllia  te  frwulWidisB  IiistniMSRto 
mit  direkter  Teüung  auf  dem  Stiel  tot  den  deiitacheii  fiSb- 
ecfalnfitbennomatfini  herrorgehobeB  werden.  Bei  der  Be- 
sprechung der  WtoaieeiDheit  vennißt  ataa  eme  Erwilminig 
der  leliten  Arbeiten  tod  Bebn  end  Dielerid  (Ann.  d.  Pbys. 
16,  a  658  n.  m.  1905)  und  dmher  endi  die  richtige  Wttrdigang 
der  «^mittleren  Kalorie^  towie  der  PräzisioD  des  Biskeior^ 
meters.  Die  Beflchreibung  der  Miscbongsmethoden  ftir  Ver- 
breimungeii ,  chemische  Reaktionen  und  BestimuiuDgen  der 
spezifischen  Wärme  tritt  ganz  in  den  Vordergrund  (vgl.  auch 
Louguinine)  BestimmuDg  der  Verbrennünghwärmen ,  Berlin 
1897;  ßeibl.  82,  8.  190).  Der  Korrektion  wegen  der  Strahlung 
aod  der  Verdampfung  des  KalorimeterwasBers  ist  ein  besonderer 
Abschnitt  gewidmet.  Zur  Erwärmung  der  Vei-auchskörper 
dienen  Apparate,  die  mit  siedenden  Flüssigkeiten  oder  elektnsch 
gebeult  werden.  Auch  das  Eiskalorimeter  und  das  Dampliuüori- 
meter,  letsteres  in  Form  einer  Vergleichsmethode,  kommen  zur 
Anwendung.  Sehr  etftrend  ist  bei  der  Lektüre  die  EntsteUnng 
nhlieioiMr  Eigennemen»  beionden  Ton  Deetaohen.  Wigand. 


25.  X.  Kan/fU  Em/acker  f^orlesungsa^/jurat  »ur  bt" 
Stimmung  des  mechanischen  fVärmeäquivalenU  (Physik.  ZS.  9, 
&  263_264.  1908).  —  Zwei  timlicbat  inhaltgieiehe  Kogebi 
ans  Glae  sind  durch  eine  Kapillare  aus  Glas  miteinander  vor» 
bundeo.  Im  Innern  des  Apparates  befindet  sieb  so  nei  reines 
Qneoksilber,  daß  bei  gewöhnlicher  Zinunertemperator  die  eme 
Kngel  ▼oUstftndig  nnd  die  E^illace  inr  Hftlfte  gef&Ut  ist 
Der  Übrige  fiaum  ist  evakuiert  Das  Qaeeksäber  dient  non 
gleichseitig  als  energetisehest  kalorimetrisches  und  thenno- 
metrischee  liaterial.  Läßt  man  das  Qnecksilber  Ton  der  einen 
Kugel  in  die  andere  überfließen,  so  wird  durch  die  F^Uaibeit 
das  Quecksilber  erwirmti  es  dehnt  sich  ans,  nnd  diese  Aus- 
dehnung wird  an  der  mit  Teilung  versehenen  Kapillaren  ab- 
gelesen. Wenn  die  Kugelmittelpunkte  senkrecht  übereinander 
in  einer  Entfernung  h  vuueinander  bii  h  befinden,  so  berechnet 
sich  in  erster  Annäherung  da^  Wärmeäquivalent  A  aus 
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wöbet  Q  die  QaeekBÜbeniMMsey  die  Teaperatureriighoiig 
und  <r  die  speiilieehe  Winne  des  Qaeolnilbeit  bedevtet  Die 
Messe  Q  ftUt  also  ans  der Qlnofaniig  henws.  FAr  A»0,5 m 
wird  bei  20  aoMianderlblgeiiden  Versadiea  (10  DoppeU 
nmdrehuDgeOi  die  6  Minaten  in  Ansprach  nehmen)  ^<  oa.  0,7*0. 

Beobachtuiißjen  und  Resultate  teilt  der  Verf.  leider  nicht 
iiiiL,  er  gibt  iiur  au,  daß  die  Resultate  überraschend  gut  seien. 

Auf  die  Fehler,  die  durch  Erwärmung  dea  Glaset;,  durch 
Leitungs-  und  Strahlungsverlnste  entstehen,  wird  hingewiesen, 
über  die  Ausführung  der  Beobachtung  einiges  gesagt  und  die 
Vermutung  ausgesproclien,  daß  sich  der  Apparat  zu  PröziswnS' 
messungen  eigne.  Am  Schlüsse  sind  als  gtinstige  Dimensionen 
des  Apparates  angegeben:  E,adius  der  Kugeln  ca.  2,8  cm,  Ab- 
stand der  Blittelpunkte  ca.  50  cm.  Der  EUdius  der  Kapillare 
ist  leider  nicht  mitgeteilt,  er  muß  aber  nach  der  Angabe,  daß 
1^0.  16  mm  auf  der  Kapillare  entspredieD,  ca.  0,55  mm  be- 
tregen  haben.  0.  Z. 

26.  Helm.  Dk  koUMtm  Fmrmm  Ar  BMrgk 
(Vortr.  Natut-Vera.  Breedem  \Wl\  PbToL  Za  8,  &  8M 
—887.  1907;  Ann.  d.  Natarpbflos.  814«  a  866—872.  1907). 
—  Der  Vert  leigt»  daß  die  ans  der  Tbermo^jnamik  bekannte 
Behandlung  der  Entropie  nicht  auf  die  finergiefonn  der  Winne 
bescbrftnkt  ist  Die  Wftrme  nahm  Insher  energetisch  eme 
Ausnahmestellung  ein,  insofern  nur  ihr  eine  Entropiefanktion 
zukam,  die  im  Zeitlauf  wächst.  Das  ist  aber  eme  Eigenschaft 
jeder  kollektiTen  Energie.  H.  fi. 

dar  fß^SrmMn  (Physik.  Za  8,  S.  678-*58a  1907).  —  Die 
Veil  seigen  nniclist»  daS  das  Priaiip  der  «aiimalen  Enftropb- 
bei  gegebenem  Voliimen  imd  gegebener  Jtaeigie  fiqnivalent  ist 
mit  dem  Frinnp  der  ideinsten  finergie  bei  gegebenem  Velnmen 
mid  gegebener  Entropie.  Hierauf  werden  die  zeitlichen  Ande« 
rangen  eines  Systems  betrachtet,  und  als  Beispiel  der  Fall 
zweier  aufeinander  wirkender  i^'iUssigkeiten  gewählt    H.  H. 
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28.  L,  A>  Bauer»  Die  Beziehung  »wüchm  ,fpotenUeäer 
Ttmperatur"  und  „Entropie''  (Phys.  Rev.  26,  S.  177—183. 
1908).  —  Die  ursprüDglich  von  H.  v.  Helmholtz  (Berl.  Ber. 
1888.  S.  652;  Beibl.  12,  S.  768)  ais  ,,Wärmegehalt<'  und  dann 
TOD  W.  y.  Bezold  (BerL  Ber.  1888,  S.  1189;  BeibL  13,  S.  367) 
als  „potentielle  Tempentar*^  bezeichnete  Qf6ße  ist  definiort 
als  die  absolute  Temperatur,  die  ein  Körper  annimmt,  wenn 

aiüabatiMdi  auf  Normaldruck  gebracht  wird.  Die  Wichtig- 
Ui  der  »poteatiellen  Tenqpmtor"  fbr  thermodynamiiGhe 
Pbftnomene  in  der  Atmoiphixe  aeigt  oeh  in  dem  t.  Be«>ld* 
acben  Qeaetie:  »Streng  adiabatnehe  ZwtHidaSndeningen  in 
der  Atmosphäre  laven  die  potentielle  Temperatur  nnrerindert) 
wftbrend  piendo^adiabatigcbe  dieoelbe  TergrOßem,  wobei  die 
jianahme  der  Grröße  der  Waaaerlrandentation  eDtspncht'*  Die 
Ähnlichkeit  mit  dem  iweiten  flanpteatn  der  Thermodynamik 
findet  der  Verf.  in  folgender  Beziehnng  zwischen  der  Entropie  s 
und  der  poteutieilen  Temperatur  (-J  begrliniiel: 

.  de 

oder  für  yolllu>2nmene  Gase: 

f  —  e^hn  8  4-  konst 

Denn  hiemach  ist  der  Änderungssinn  von  «  der  gleiche  wie 

der  von  0. 

Es  wird  eine  graphieche  Darstellung  der  potentieileD 

Temperatur  im        Diagramm  ges^eben  und  e^ezeigt,  daß  sie 

sich  mit  Vorteil  auf  thermodynauuftche  Probleme  anwendeu 

Iftßt.    Auch  unabhängig  vom  zweiten  Hauptsatze  kiinn  man 

das  Gesetz  der  poteiitielien  Temperatur  ableiten,  indem  man 

zeigt,  daß  freiwillige  ^^aturvorgänge  die  potentielle  Temperatur 

stets  zu  yergrößern  streben.    Wenn  bei  thermodynamischen 

Problemen  das  Element  der  Masse  mit  eingeht,  drQckt  das 

Gesetz  der  potentiellen  Temperatur  den  zweiten  Hauptsats 

jedoch  nicht  ao  voUstftndig  aii%  wie  es  das  ISntropiegesetz  tot 

  Wigand. 

29.  A,  W,  Smith,    Ausdehnung  und  fkwKprmtibilüäi 

ton  Alher  und  Alkohol  in  dfr  I\äh€  ihrer  Siedepunkte  (Proc 
Am  er.  Acad.  nt  ArU  and  Öcieücea  42,  S.  421—460.  1907; 
Oontrib.  from  Jefferson  Phys.  Lab.  of.  Harvard  üniTersity  4, 
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Ko.  9).  —  Der  Aiudflhiiiiiigflkoeffiiiaiit  «^{dvldtjiv  und 
KompMsilnlitittakoeffitient  ^{dvfdp):v  tm  Äther  und 
Alkohol  worden  bei  Tereehiedenen  T«nipei«toron  und  Draoken 
in  der  Nfthe  des  flittigunggdmckee  gemeeien.  Innerhalb  der 
Grenzen  der  Beobftchtongefehler  ergaben  noh  dieee  Koefli- 
aenften  nnabb&Dgig  Tom  0nioko.^  Demnaeh  ftndem  die  Ibo- 
thermen  ihre  Biehtong  nicht  beimÜbereehreilen  der  S&ttigfnngi- 
kurve.  Aus  den  gefundenen  Werten  von  e  und  k  wird  dann 
die  Vau  der  Waaissche  Konstante  a  nach  der  von  E.  fl.  Hall 
(vgl  Beibi.  'Zbj  6.  867)  unter  gewissen  AnmUimeu  abgeleiteten 
Formel 

berechnet  und  mit  den  von  Hall  aus  den  Daten  von  Amacat 
berechneten  verglichen;  bei  Äther  ist  die  Übereinstimmung 
gut,  und  demnach  kein  Anzeichen  einer  wesentUchen  inneren 
Zostandsänderung  beim  Beginn  der  Uberhitzung  vorbanden« 

Es  wnrde  auch  die  Kompressibilität  von  Alkohol- Wasser- 
nusohongen  untersuchti  wobei  sich  ein  großer  Einfluß  eines 
geringen  Waaaergehalte  ergab,  derart,  daß  z.  B.  99pro&  Alkohol 
nm  4  Proi.  wwiiger  kompreedbel  ist  als  99,7  pioi.  P* 


30.  L,  Sztjdlowski,  über  die  Hältemischun^  aus  krigtalli- 
sierlem  iSalriumsulJat  und  konzenlrterter  Salzsäure  (Wien.  Ber. 
116,  IIa,  8.  855—891.  1907).  —  Als  hauptsächlichstes  Besultat 
dieser  eingehenden  Untersachung  ist  anzuführen,  daß  es  forteil- 
haft  ist,  mfigliohat  konientrierte  Sakafture  anzuwenden,  und 
daß  bei  Anwendung  36,5  proz.  S&ure  das  gttnstigste  Mischungs- 
Verhältnis  dasjenige  (Säure :  kristallisiertes  Natriumsulfat  >■  0,265) 
ist»  bei  welohem  etcb  kein  KaOi  bildet;  bei  diesem  VerhäUnie 
wnrde  die  tie&te  Temperatur:  ^  18^6 und  die  größte  Tempe- 
raturemiedrignng  ?on  »9,«<»  beobachtet  R  F. 


31.  I*hn  Kohnstamm»  Uber  die  (westalt  der  Drei' 
pluuenimie  feM^fHUsig-gasformig  bei  einem  binären  Gemitchd 
(VersL  K.  Ak.  wn  Wet.  15,  S.  732—742.  1907).  —  ß.  Rooze- 
boom  hat  hervorgehoben  (Die  heterogenen  Gleichgewichte  II, 
8.  881).  daß  diese  Dreipbaaenlinie  ein  Dmokmaximum  beeitity 

B«iUltt«rs.d.  AaD.d.  nyi.]«.  88 
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wfthrend  Smits  {ZB.  f.  pbys.  Ghem.  54,  &  498.  1906;  BobL 
90,  8.  500)  auch  ein  Tempdratnmuadmiiin  findet,  mm 
VHq.  >  Omi.*  Va»  der  Waals  hätte  schon  früher  im  (^j^sfeame 
£thflr-Aiifth»ehiiioii  auf  daa  MtMaflüche  Auftntaii  «Ines 
TemperatonnaxiimuiiB  anfinerlnaia  gesnaoht  (VersL  £,  Ak.  tan 
Wet  12,  8. 458.  1908;  IkSkl  28^  8.  786).  Dsrdi  AnsfUmiiig 
waehiedener  Baredmimgaii  aeigft  der  Verl,  daß  das  Ten^ 
nttoraaimiiim  nur  apsnahimiweMe  aaweaand  ist»  wenn  «awiltA 
(^k)2/(^ft)i  ^  fioffw  un  obengenamiteB 

Systene  das  Anftreten  eines  TemperatonBainmuna  noch 
wenig  wahrBcheinlicb  ist  Ein  Drackmaxiinaro  wird  häafiger 
anwesend  sein,  jedoch  auch  hier  besteht  nui  die  Mögliciikeit, 
nicht  die  IS  ot wendigkeit  des  Auftretens.  In  einem  Systeme 
wie  Äther— Chlürofonii  z.  B.  wird  mau  schwerlich  ein  Druck- 
■aaximum  zu  erwarten  haben.  y.  D. 


82.  Ph.  KohnsUannu  über  meiasU^  umd  Mäe 
Gkkshgemiekie  fu^ßüirig  (VersL  K.  Ak.  w  Wet  15,  8.  742 
— 754.  1907).  —  Die,  froher  von  van  der  Waals  gegebenes 
ijr.piagianune  f&r  diese  Gleichgewichte  (Versl.  K.  Ak.  van 
Wet  14,  ä.  185.  1905;  BeibL  30,  a  499)  nnd  die  /»«-Dia- 
gramme von  Smits  (YeisL  K.  Ak.  van  Wet  14,  8.  187. 
1905;  BeibL  80,  8.  500)  sind  nicht  in  Kioklang  mit  den  von 
Smits  (l  c.)  entworfenen  «dsBiagrammen.  Der  Verf.  geht  aus 
vüü  der  vx-Figui*,  welche  analytisch  und  geometrisch  diskutiert 
wird.  Eä  künneii  drei  verschiedene  i'älle  auitreteu:  1.  das 
System  der  uj-- Kurven  zeigt  nirgends  einen  Doppelpunkt; 
2.  es  ist  ein  reeller  Doppelpunkt  vürhamien;  3.  es  gibt  erneu 
reeliön  Doppelpunkt  und  emeii  läüherten  Fimkl.  Diener  letzte 
Fall  stimmt  überein  mit  der  von  Smits  gegebenen  BHgur. 
Der  Verf.  gibt  die  Kurven  in  den  drei  obengenannten 
Fällen  und  findet  dabei  im  metastabilen  und  labilen  Gebiete 
ganz  andere  Verbindungsstücke  der  ;>j:-Knr?enals  van  der  Waals 
und  Smits.  Der  Unterschied  Iftftt  sich  jedoch  ohne  Fignren 
schwer  beschreiben.    t.  D. 

33.  F,  A,  H,  SchrHnemakerH,  Vher  ein  Sf/stem  von 
üiet'  tkomponenteri  mit  zwei  ßüggigen  Pliusm  (  Versi.  K.  Ak.  van 
Wet  15,  S.  580-587.  1907).  ^  Der  V  erf.  hat  das  System 
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WtMtr,  JtfyhlkoM,  IMnammtfai  wd  Jbmmoiammmdfai  unter'- 
raobt  Ar  ^»6,5^  80*'  ud  50«,  und  die  Beeoltttto  in 
Telneder-EoordiiiEteD  wiedergegeben.  Bei  6,5^01  iet  die 
BiDodalfl&che ,  welche  die  beiden  koexistierendeB  qnatendbran 

Flüssigkeiten  darstellt,  ganz  im  Innern  des  Tetraeders,  Diese 
ßiuodülÜäche  breitet  sich  bei  TemperaturerhöhuDg  aus,  und 
erreicht  bei  etwa  8^  die  Grenzfläche  Wasser- Amnioniumäuifat— 
Alkohol,  so  daß  in  diesem  Systeme  EntmischoDg  auitntt.  Bei 
liöherer  Temperatur  entsteht  eine  neue  Binodalfläche,  welche 
für  \?>^  0.  Schoo  anweseud  war  uud  für  T^^O^C  ge- 
nauer untersucht  wurde.  JPür  7^—  50^ C  hatten  beide  Bniodal- 
flächen  sich  vereinigt.  Diese  BinodalÜäche  dorchschiieidet, 
je  nach  der  Temperatur  auf  verachiedeoe  Weise,  die  Fläche, 
welche  die  mit  einer  festen  Phase  gealfetigten  Lösungen 
angibt.  Diese  Sftttagongsfläche  besteht  aas  melireren  Teilen, 
weil  verschiedene  feste  Phasen  auftreten  können,  nämlich: 
UjSO^,  IdNQ^«,  (Nfi4),80«  «nd  Ii,80«.fi|0  (fieUeicht 
anch  noch  Misdikristalle).  t. 

84.  ir*  8ehr0lmemakein.  ßier  GMdigemiekie 

M  pultenuarem  Sy^tmtm  (VersL  E.  Ak.  fan  Wet  le,  S.  848 
~849.  1906).       Unterandift  winden  die  folgenden  fiffstene: 

L  WamcTf  Athylalkoholj  M0lkyhMükol  nnd  AmjmnUtmniirat 

80®  C.  Die  Gleichgewichte  sind  hier  sehr  einfach,  indem 
die  drei  Lösungsmittel  völlig  mischbar  sind  und  nur  eine  feste 
Pha^e,  uämlicli  Nfl^NOg,  auftritt.  Die  Sättigungstläche,  d.  h. 
die  Fläche,  deren  Punkte  die  Fiüaüigkeiten  angeben,  welche 
mit  festem  NH,XO^  gesiUtigt  sind,  wurden  bestimmt  mittels 
der  Durchschnitte  durch  die  Kante  Wass^^r-I^H^NOg  des  Kom- 
ponenten-Tetraeders. Das  von  Frl.  (].  de  Baat  mitersuchtö 
System  Wasser,  Athijlalkohol,  MetA^laütohol  und  Kaäumnitrat 
zeigte  ein  analoges  Verhalten. 

iL  fVasser,  Athylalkokoly  AmmonmmnUrat  und  SilbernitraL 
T-  30^  Die  auftretenden  festen  Phasen  sind  AgNOj,  NH^NOj 
und  AgNOjNH^NOg.  Die  Sättigungsfläche  besteht  jetzt  aus  drei 
Teilen  durch  das  Auftreten  dieser  drei  möglichen  festen  Phasen. 
In  den  beiden  Dorobeohnitten  dieeer  diei  Teile  nod  gleicli* 
zeiftig  zwei  feste  Phaien  anwesend:  AgNO«  +  AgNfi«(NO,)s 
oder  NH^NO»  +  AgNH«(NO,),. 

88« 
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In  den  Systemaii  Wauer^  AOiakoI,  SSüftemärol  und  KoUmm^ 
näntf  und  tfaaer,  AOnokol^  BifuouäMre  nnd  Sewnetmin' 
Aimnamak  wurde  «uili  einn  dwartige  Sittigangafl&clie  gefonden. 
(Das  letitgenannto  Gflmiaoli  wnrde  Ton  Hm.  Filippo  nntenocht) 

HL  ffauetf  Alkokoly  Ammoniumntlfat  nnd  Mcaiganstdfat 
7s  SO«».  Die  auftretenden  ÜBCten  Phasen  dnd:  (NH«)3SO^ 
MnSO^.H^O  und  (Mn80j2(NH,)jSO^.  Durch  die  Anwesenheit 
zweier  Flüssigkeitöphasen,  schoD  im  ternäroii  Systeme:  Wikk»ür— 
Alkohol— An) inoniumsulfat,  hat  sich  die  Sättigungsfläche  nicht 
ganz  entwickelt  wie  im  vorigen  Falle:  die  Bmodaidäche  der 
heideu  koexistierenden  flüssigen  Phasen  hat  gleichsam  ein 
StUck  aus  der  SättigungsÜäche  herausgenommen. 

Für  2^=  25°  entwickelt  sich  ein  neues  Enimischungsgebiet, 
während  außerdem  das  Doppelsalz  MnS04(NH4)2S04 .  b  H^O 
die  Stelle  des  (Mn80«),(N£l^),äQ4  vertritt  Es  entsteht  als- 
dann  eine  derartige  Figor  wie  im  Systeme  Wasser,  Alkohol, 
Ammoninmanl&t,  Litbinnieal&t»  iär  T«dO^  (fgLobenstehendee 

Beiaral).    D. 

« 

36.  BUükiop»   Dh  ytiHüttmmgtwärm»  wäMwriger 

SaUIStimgm  (Phys.  ReT.  26,  &  169—176.  1906).  Zur  Be- 
stimmang  der  YerdttnnnDgBwärme  wässeriger  LOenngen  tod 
NaNO,,  KNO„  ßa(NO,),  nnd  KCl  bei  geringen  Konaen- 
trationen  hat  der  Verl  folgende  Methode  ausgebildet:  Yon 
iwei  konzentrischen  KalorimetergeftBen  enth&lt  das  innere  die 
eine  und  das  äußere  die  andere  der  noch  unyermischten 
Flüssigkeiten.  Der  Boden  des  inneren  Gei'äüea,  das  gleich- 
zeitig als  Huiirer  rotiert,  kann  leicht  entfernt  werden,  so  daß 
sich  die  innere  Flüssigkeit  mit  der  äußeren  mischt  Die  Ver- 
dünnungswärme wird  durch  elektrische  Heizung  einer  Draht- 
spirale  komi^en^iert ,  wobei  die  Stralilungskorrektion  zum 
Wegfall  kommt.  Bei  positiver  Wärmetönung  kann  in  einem 
nachträglichen  Versuche  zu  demselben  Temperaturanstiege 
elektrisch  erwärmt  werden.  Auch  die  Bestimmung  des  Wasser- 
wertes des  Kalorimeters  geschieht  auf  elektrischem  Wege. 
Die  zugeftlhrte  Bnergie  ergibt  sich  aus  der  Messung  von 
Stromstärke,  Spannung  und  Dauer  des  Stromschlusses. 

Die  fiesnltate  für  die  Verdftnnnngswftrmen  sind  in  Tabellen 
und  Diagrammen  zusammengestellt  Es  zeigte  sich,  daß  dU/de 
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konstant  ist;     bedeutet  die  Wärmetönung,  c  die  Konzentratian, 

Für  KCl  zeigt  die  Kurve  einen  Knick,  was  durch  clu  iniöche 

üinwandluug  in  der  Lösung  gedeutet  wird.    Zum  Schlüsse  ist 

auf  die  Analogie  der  Verdünnungswärme  mit  dem  Joule- 

Thomsoneffekt  bei  Gasen  und  auf  die  Anwendbarkeit  der 

van  der  Waalsecben  Gleichung  bei  Lösungen  hingewiesen. 

 Wigand, 

36.  IT.  Am  Bone,  Über  BwyMoe  FMramm^,  mü  fo- 
Monderer  ßerüelmchtigung  der  Ferbremnmg  vom  BeMeHwauer- 
Oojfen  (Chem.  News  97,  a  196—198,  212—216.  1908).  — 
Der  Vortrag  enthftlt  ttnen  znBaroinenfaisendwi  ÜbefUktk  Uber 

die  verschiedenen,  hier  bereits  referierten  Untersuchungen  des 

Verf.  über  obigen  Gegenstand  (ygL  BeibL  Sl,  S.  545). 

  R.  L. 

37.  C/i.  H.  Leeds.    Der  Einßuji  von  Temperatur  und 

Druck  auf  die  fVärmeieit/ähigkeüen  fester  Körper .    Teil  Ii: 

Der  Einfluß  tiefer  Temperaturen  auf  die  fVärmeleitfähigkeüen 

ton  reinen  MetaUen  und  Legwntngen  (Proe.  Roy.  Soc  (A)  80, 

S.  143—146.  1908).  —  Die  Beobachtongsmethode  war  eine 

Modifikation  deijenigen  von  Wiedemann  ond  Franz.  Ein  Stab 

ans  dem  za  imtersuchenden  Metall  (7— 8  cm  hmg,  0,6  cm  dick) 

wurde  a&  einem  Ende  dnieh  eine  fleinpirale  ans  dttnnem 

Flatindddialit  eriutst,  ond  die  Temperatnrdifierens  an  swei 

Stelkn  mittele  smer  Platin- Wideretandstheimometer  gemessen. 

Vor  dem  Versoch  wurde  der  Apparat  in  einem  Dewarsdien 

Vakomngeftß  mittels  flflssiger  Lnft  oderKohlensIore  abgekidilt 

Außerdem  wnide  bei  0**  nnd  18**  beobachtet.  Es  ergab  sieb,  da6 

in  dem  Intervall  von  — 160  bis  +  18®  die  Wftrmeleit&higkeit 

reiner  Metalle  (Co,  Zn,  Ag,  Cd,  AI,  Sn,  Pb,  Fe)  mit  steigender 

Temperütur  abnimmt,  diejenige  von   Legierungen  zunimmt; 

ersteres  Kesultat  stimmt  mit  dem  von  Jäger  und  Diesselhorst 

für  das  Interrall  von  18  bis  100®  gefundenen  überein. 

 F.  P. 

L.  Molborn,  Optiteke  iy<MM«ritf  (Aep.  Brit  Afli.  1907,  8.  440 
—442). 

C,  F&ry,    Optische  Fyrometrie  (Hep.  Brit  Am.  1907,  8.  442-446). 

H.  Kanier/ingh  Onne»,  Die  Kondensation  des  Heliums  (Nat 
77,  S.  559,  581.  1908;  YenL  &.  Ak.  w  Wet  17,  ^yvoeg8el,  B.  168 
—179.  1908). 
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tS,  8. 49S-60S.  1908). 
^S79.  1908) 

Km  QimmmikU  Di»  Vurftümgung  iTm*  Gm«  (Za  f.  konpr.  n.  1. 
Gtw  11,  &  119—199.  1998). 


Optik. 


8&  «/.  iSftor/;.  Zmt  EnfTgeäk  imä  Ckemw  der  Brndm- 
qfektrm  (Phjaik.  Z8.  9,  a  86—94.  1908).  —  Der  V«i£  intar. 
Mlieidai  sirai  Artsii  negfttiver  matooneo  im  cheaujchM 
Atom  O^hiBik.  Za  ^  S.  888.  1907).  1.  Im  Bing  aageotdneto 
»Bingdektronen**,  die  die  podtive  ElflklriBttt  konstitiiimi 
and  dflnen  die  Seriealiiiieii  eotgpredieB.  Dm  Perioden  9iiid 
dnreh  die  Biaganordnung  gegeben,  so  da8  dae  Plaaci[8c]ie 
Gesetz  dee  EnergieelemeBteB  ihrer  JLdchtmnission  eine  nuten 
Grenze  der  erregenden  Energie  Yorschreibt  (PhysÜL  ZS.  S, 
S.  913,  1907).  2.  Negative  „Valenzelektronen«,  die  für  ge- 
wöhnlich  die  positive  LaJimg  des  Kings  neutraHsieren  and  bei 
Ionisierung  sich  frei  abtrennen.  Ring  - ,  Valenz-  und  freies 
EUektron  haben  die  gleichen  elektroniagnetisrheo  KonstanteD 
s|m^)  (=  Ladung  durch  Masse  bei  Gosi  hwiudigkeit  Nüll] 
und  A,^  (« Strahlungskonstaiite  in  Plancks  Elementaigesetz 
r  =  «  =  c  /  A).  Die  Abhandlung  legt  nun  die  vom  Verf. 
schon  früher  (Phjaik.  ZS.  8,  S.  81.  1907)  benuUte  Hypothese 
sngrundei  daß  die  Perioden  der  Bandenspektren  den  Valeu* 
elektronen  eigentümlich  sind,  mid  daß  die  Bandenlinien  bei 
B&okkehr  der  Valenzelektronen  in  die  Bindung  an  positive 
Atomephiren  emittiert  werden.  Die  aasgestrahlte  Eneigie 
iet  daim  die  potentielle  Boeigie  der  Ton  den  poaitiTem  Atom* 
ephftren  gelteten  negatiyen  Valenielektronen.  Die  in  maziaio 
hierbei  aiuatrelilbare  Bnergie  ist  also  fett  gegeben,  weihalb 
Plandn  BSementargesett  hier  em  Ifinimam  der  anmtrahlbaren 
Wellenlänge  yorschreibt. 

Die  Bindnof  dnes  YalenselektroDs  anssehliefilich  durch 
das  eigene  Atom  erfolgt  dnrch  stark  gekrümmte,  längere 
Kraftlinien,  ist  also  nicht  sehr  fest,  „ungesättigt^*.  Die  Enei^gie 
bei  vollständiger  Abtrennung  ist  in  erster  Amiäheriiug  gleich 
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der  kiüclischen  Energie  eines  Elektrons  in  einem  Kathoden- 
Btrahl,  der  eben  das  neutrale  Atom  zu  ionisieren  Terniag,  das 
ist  ca.  3,2.10"^^  erg  für  die  metalloiden  Elemente.  Also  moD 
das  ßaudeuspektnim  oberhalb  der  Welleniünge 

/  3,2. 10-11  _  ,1  lü-")/(3,2.  10-")  ^OMfi 
liegen.  Die  Verteilung  der  Linien  in  den  Banden  sucht  nun 
der  Verf.  aus  der  VorsteUang  abzuleiten,  daß  mh  das  ab- 
getrennte Valenzelektron  seiner  Bubelage  im  Atom  in  ellipaen- 
ähnlichen  Spiralen  nähert,  wüA  giihmgt  zu  dem  Schlnsie,  daA 
jede  vollständige  Bande  am  einem  nach  Bot  oad  einem  nach 
ültranoiett  abtchatttortap  Teila  beetehai  mflsse.  Dia  naob 
Eot  absobaltierteD  Biadan  dOKften  bei  den  MalaUoidMi  mt 
alleiD  im  ftuBentan  UHnmolstt»  die  nacb  dieeett  abedbultfivteB 
aber  kdmieii  im  photographierbaren  Teil  dee  Spektrum  UegMk 
Die  Bandett  der  Metalloide  rind  in  der  Tat  flbermgend  nach 
Ultraviolett  abeohaltiert  Die  Abtreanongsenergm  der  metaUi- 
eohen  Blemente  iet  Ueiaer,  ihre  photographierbareii  Banden 
durften  nach  Bot  abeohattiert  Sem. 

Die  Bindong  zweier  Atome  aneinander  ist  bedingt  durch 
die  V^eratärkung  der  Bindung  eines  Valenzelektroüö  durch  ein 
zweites  Atom:  gesättigte  Bindung  des  Elektrons.  In  diesem 
Falle  wird  die  kleinste  emittierbare  Wellenlänge  berechnet  aus 
der  Bilduugswiirme  des  Moleküls  aus  den  Atomen.  Beispiels- 
weise wird  für  CO,,  dessen  MoiekUl  8  gesättigte  Valenzelek- 
tronen enthält,  der  Wert  /.„.  =  1.93  jU  berechnet,  während  die 
Beobachtung  des  Bandenspektrums  des  CO^  dafür  2,6  u  ergibt. 
Für  Wasser,  dem  wohl  eine  der  größten  Bindungsenergien  zu- 
kommt, ist  der  berechnete  Wert  0,57  ft^  geftinden  0,7  fi.  Alle 
Bandentpektra  gesättigter  Yalenzelektronen  dürften  daher  im 
Ultrarot  Kegel.  Sie  sind  konsiitativo  fiigeneohaft  des  MoIekfUi^ 
wie  demgemftft  aueh  die  Büdungswirme.  Wo  die  Bildonge^ 
wäimeo  additiT  sind,  amd  die  nltraniten  Spektna  geiiltigter 
YalenaelektnHien  identiicfa»  wie  an  Fkraffinen  beobaehtet  wnrde. 
Bntiprediend  eind  die  nllraroten  AbeofpMonMpektra  von  Benaol 
und  Hexan  fenokieden. 

Statt  YerstSrkt  wa  werden,  kann  die  Blektronenbindong 
aneh  geeobwiobt  werden  bei  Anlagerung  weiterer  Atome,  in- 
folge AbetoBoof  dnreh  deren  Valenzelektronen:  f^geloekert^ 
Yalenzelektronen.    Wenn  diese  gelockerten  Elektronen  ab- 
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getmnt  mden,  brmiiclit  noeih  keine  DSnoiiaftioii  sttttnifiiidai, 
da  noch  gesittig^  Valenzelektroneii  Toriianden  sein  kOnnen. 

Der  Lockeningskoeffizient  a,  der  angibt,  um  welchen  Bruchteil 
der  AbtreniiuiigseDergie  diese  verkleinert  wird,  kann  so  groß 
werden,  dab  die  thermische  Translationsenergie  zur  Abtrennung 
genügt  (inetÄlliRche  Dissoziation).  Elektrolytische  DissoziatioB 
wird  80  gedeutet,  daÜ  der  positive  Rest  dorch  neutrale  Wasser- 
moleküle  ^eslitti^t,  (ilaa  ^esütti^te  Valenzelektron  an  das 
metalloide  Element  gebunden  bleibt,  so  daß  also  elektroi}tische 
Dissoziation  durch  Hydratation  der  Ionen  bedingt  iaL  Die 
Bandenspektra  gelockerter  Valenzelektronen  mflssen  sich  mit 
dem  Wachsen  dee  Lockernngskoeffitienten  nach  Ulftmot  hin 
wsehiebeiii  die  miniMU  Wellenlänge  mnß  grOfter  sein  ab 
bei  ungeefttttgton  fiUektnmen.  Diee  wird  an  Benzol  diskotierty 
ftr  das  auch  «in  Konetitnlionfleohema  angegeben  ist  Addiert 
man  an  sein  Molekfil,  Bittigt  man  alao  gelockerte  Valemeiit 
flo  maß»  wie  das  der  MI  ist,  das  charakteristische  Bsndeo- 
spektmm  abrapt  verediwbden. 

Der  Verf.  yermntet,  daß  in  Azofarbstoffen  und  Ghinonen 
noch  BandenspektfH  gelockerter  Stickstoff-  und  Sauerstoff- 
Valenzen  auttreten,  die  weiter  als  das  vom  Benzolring  iiach 
Ultraviolett  zu  Hegen;  einige  andere  Konstitutionsfragen  bei 
Chinon  und  Diacet^i  worden  besprochen,  die  Farhanderung 
der  Indikatoren  auf  Konstitutionsänderung,  die  erst  nachher 
die  Dissoziation  ermöghcht,  zurückgeführt.  Moleküle  mit 
Bandenspektren  gelockerter  Elektronen  mbssen  kleine  Bildongs- 
Winnen  haben,  eine  Folgemng,  die  satiifft  (es  sind  o(t  endo- 
therme Verbindungen). 

Eine  weitere  Folgerung  des  Verf.  ist,  daß  AheoiptiOB  des 
Lichts  in  den  nach  Bot  abschattierten  Banden  nngeaittigter 
nnd  gelockerter  Elektronen  lichtelektrische  KathodenstraUeD 
nnd  Unofesnnz  nach  Stokes  Bogel  gibt»  wie  beobachtet  wird. 
Letitere  ohne  Freiwerden  negativer  fiUektronen  leigt  sidi 
bei  Absorption  in  nach  Ultrarot  abechaittiertan  Banden  ge- 
sittigter  filektronea.  Dabei  dissoziieren  die  Moleküle  gm 
oder  teilweise. 

Die  Absorption  in  den  nach  Ultraviolett  abschattierten 
Banden  ist  schwach,  Fluoreszenz,  wenn  überhaupt  vorhanden, 
gering.    Also  ist  ffir  die  nach  Ultraviolett  abschattierten 


Digitized  by  LiOOgle 


kULSi.  No.  23. 


Optik. 


1241 


Banden  organischer  SnbstaDzeri,  so  für  chinoide  und  solche, 
die  die  iN'itrogru])})^  enthalten,  Fluoreszenz  nicht  zu  erwarten. 

Die  potentielle  Energie  der  abtrennbaren  Vaienzelektronen 
ist  nicht  eine  quadratische  Funktion  des  Abstands  von  der 
Gleichgewichtslage  und  die  aof  sie  wirkenden  Kräfte  sind  nicht 
als  qnasi-elastiach  anzttBiHrecfaeii,  weshalb  im  fiAndenspektrum 
der  Gase  ein  normaler  Zeemaneffekt  nicht  zu  erwarten  ist 

Die  AbbandlnDg  BGbließt  mit  einer  Tabelle  snr  Systematik 
der  Spektren: 


Kontin.  Spektr.  Linicnipektren 
(Höutgenstjrahleii)  (Serieoipektraii) 

Freie  Elektronen 


Spektren: 

Emissions- 
zentren: 


Triger:       Freie  Etektroiieii 


(abgetrennte  Va- 


Ringelektronen 
(nicht  abtroui- 
bar) 

PoaitAtomionen 
Neutrale  Atome 
(neutralis.  Elek« 
tronenrinffe)in  u. 
außer  lioTekQlen 


Bandenspektren 

Valenzelektron. 

(abtrennbar) 
ODgesätt  gesfttt. 
gelockert 

Isolierte  Atome 
oder  Moleküle 


Tz. 


39.  «7.  StffTk.  Ztrr  Energptik  und  Chmtie  der  Banden' 
Spektra,  (Nachtrag:  bemerkungen  su  einer  Abhandlung  äM 
Bm,  H.  Kaußmmm)  (Physik.  ZS.  9,  S.  356—358.  1908).  — 
Zur  Abhandlung  tod  Kauffmann  (Physik.  ZS.  9,  S.  311. 
1908;  Tgl  Referat  8,  a  1222)  bemerkt  der  Vert,  daB  be- 
sBglioh  der  Fluoreszenz  von  Nitrokörpem  Kauffmann  seine 
Darstellimg  niißTmt8iidliob  an%eiißt  habe.  Er  fthrt  dieee 
weiter  ans  udA  ftgt  noch  einige  Biginsnngen  zu  seiner 
Mhersn  Arbeit,  TOn  denen  Tor  allem  die  StOfarang  seiner 
Theorie  Ton  interesse  ist»  die  sich  anf  die  Absehattienmg  der 
Saneratoffbanden  im  ftoßenten  ültranolett  bedebi  Diese  Unft 
in  der  Tat  nach  Rot,  wie  Sehnmann  beobachtete.  FInoressens 
bei  Salpeters&ure  oder  Diacetyl  in  alkoholischer  Lösung  konnte 
Stark  durchaus  nicht  beobachten.    Bezüglich  einiger  weiterer 

interessanter  Einzelheiten  ist  die  Abhandlung  nachzusehen. 

  Tz. 

40.  Bui^HOfl  und  Ch.  Fabry,  Messungen  rori 
IVellenlängen  znr  Festlegung  eines  Systems  afifktroskopischpr 
Normalen  (J.  de  Phys.  (4)  7,  S.  169—195.  19ÜÖ;  Astrophys. 
J.  28,  S.  169— lue.  1908).  —  Bisher  hat  man  allen  spektro« 
skopischen  Messungen   Rowlands  Normalen  des  Sonnen- 
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Spektrums  sngninde  gelegt;  ihr  absolater  Ndsr  galt  Ar  kidiisr 

^  Viooooo»  <M6  relalifttiFsUerldsiiMrals  ViooM^o-  MIcImIsoii 
vnd  Benolt  ftmden  als  absolaten  Pehkr  Vaoooo«  ^^i^^  vnd 
Perot  einen  sjrstematischen  Gang  der  relativen  Fehler  bis 
zu  fast  Viooooü'  Deshalb  beschloß  die  luteroatiocaie  Ver- 
einigung für  Sonnenforschung  in  Oxford  1^5  und  in  Meudoi 
1907  ein  neues  Normalensystem  folgeiidomiaßen  herzustellen: 
1.  Die  Normale  erster  Ordnung  ist  die  rote  Uadmiumlinie 
6438.4bö6  cm .  10^^  bei  trucketier  Luft  von  15"  und  760  mm; 
die  Zahl,  die  sie  darstellt,  gilt  em  für  aiie  Mal  als  Definition 
der  Einheit  der  Wellenlänge,  die  ,,AjDgström"  heißt  2.  Von 
50  zu  50  AngstrOm  werden  Normalen  zweiter  Ordnong  durch 
eine  Interferensmethode  angeschlosBSii»  Als  Liohtquelie  dient 
eine  Bogenlampe  von  (S  bis  10  Amp. 

Die  Verf.  teilen  mit,  Hie  sie  die  Normalen  aweiter  Ordnvng 
angeschlossen  haben.  Weil  die  Oadminmlime  tta  Photo- 
gramme  ungeeignet  ist,  wozde  als  fiilfrnormale  erster  Ordmaig 
die  grOne  Hg-Linte  5460  yenrendet  Daran  worden  ab 
Norauklen  awiilar  Ordnung  106  Ifiseni  8  fiiliinm-,  2  Ifaogan* 
nnd  4  NieheUnien  angesehkMsen.  Die  Methode  ist  im  Prinzip 
die  von  Perot  und  Fabry  angegebene,  nur  dahin  modifiziert,  daß 
aus  den  übereinander  gelagerten  Ringsyatenien  ein  diametraier 
Streifen  herausgebieudet  und  durch  ein  (yitter  spektral  aui- 
gelöst  wird,  und  die  so  p^etrennten  Systeme  der  einzelnen  Linien 
dann  photographiert  werdeu.  Aus  den  JPhotogrammen  erhalt 
man  die  Winkelwerte  der  Kingdurchmesser,  woraus  die  vor- 
läufigen WelleulängeD  folgen.  Diese  werden  einerseits  korrigiert 
wegen  der  Phasenändening,  die  bei  der  Reflexion  an  den 
Silberschichten  auftritt  and  die  ja  Funktion  der  Welleulaoge 
ist;  andererseits  werden  sie  aal  74K)  mm  Druck  und  16^  redu» 
tiert  Die  üg-fiilfnormale  erster  Ordnung  «arde  okolaritsr 
an  die  Oadmiumnormale  erster  Ordnung  angeschlossen.  Ver- 
schiedene (ilaaplattein,  die'  elaktroiytisoh  oder  chemisoh 
silbert  oder  Teroiekeli  waren,  seigten  keine  ajystematiscben  Dis- 
krepansea.  Unter  den  neuen  Normalen  sind  11  frflher  um 
Fnbry  und  Perot  gemessene  Linien;  die  alten  Werte  weichen 
um  höchstens  0^007  ÄngstrÖm  unsystematisch  ab;  der  mittlere 
Fehler  ist  0,004  Ängström,  d,  h.  kleiner  als  V',  oooooo-  Dagegen 
smd  die  Fehler  g^en  Eowlands  Normalen  sjr»Lematiäch.  Gk. 
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41.  X.  Natansmi,  ühfir  die  eUiptüche  Polarisation  von 
Itichty  das  parallel  zu  den  Linien  eines  äußi-rm  Ma^rif't Jeldes 
durch  ein  absorbierendes  Gas  geht  (Ball,  de  l  Acad.  de  Urac. 
1908,  S.  129 — 139).  —  Im  Anschluß  an  seine  Dispersions- 
theorie (Bdl.  de  l'Acad.  de  Orac.  1907,  S.  816—354)  be- 
rechnet der  Verf.  aaf  Gmod  der  Lorentz  sehen  FeidgleicbtiDgeB 
iftr  ein  einfach  definiertes  absorbierendes  Gkis  das  Achsen* 
▼•rfalltius  des  eUtptiselieB  Liehteiy  das  im  Bmiein  der  Koiii- 

poneoten  beim  lo]igitiidi]iftl«n  inmaen  ZeeiMmdEikt  auftritt 

  öe. 

42.  «I.  SiPÖhUeh.  EeeperimmUBiie  Etfw§elmng  mmt 
ihnnünki  Dmitimg  der  Mgmemm  GeuiUmäßigkeiün  dtr 
MaHaoHom  du  vmt  GUugiUem  gw^mtgien  UdUu  (xn  n. 

858  8.  mit  35  Fig.  im  Text.  In  Leinwand  geb.  c4t  18,00. 
Leipzig,  B.  ii,  Teubaer,  1907,  Sonderabdruck  a.  Ber.  d.  ungar. 
Akad.  l'Z,  65—438.  1907).  —  Der  Verl.  beiiaudelt  im 
ersten  historischen  Teil  die  Geschichte  der  Frage  der  Polari- 
sation des  gebeugten  Ldcbtes  in  augfiibrlicher  Weise.  Der 
zweite ,  theoretische  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  physi- 
kalischen Darstellung  derjenigen  Kugelwelien,  die  zur  Be- 
schreibung der  hier  sich  bildenden  Polarisationsanordnungen 
geeignet  aiad;  es  sind  dies  die  zirknmaxialen,  die  meridionalan 
und  die  «^isogonalen*'  £ageiweUen.  Die  erste  stellt  eine  längs 
der  Parallelkreise  um  eine  Achse  stattfindende  Anocdmmg 
des  WeUenvektora  dar.  Die  aweite  eine  solche,  wo  dieser 
VektcHT  IBngs  den  dnreh  eine  Aehae  gebenden  Meridianen  an- 
geordnet ist;  die  dritte  eine  solche,  wo  die  Vsktoiai  aller 
Pnakfee,  die  längs  je  einem  durch  eme  bestimmte  Aehse 
gehmidan  Msridiaiie  liegen«  an  diesem  Iferidiaae  untereinander 
die  gleiche  Neigung  haben.'  Der  dritte,  experimentelle  Teil  ist 
der  nm&ngreicbste.  Der  Verf.  untersucht  das  ganze  räumlich 
gebeugte  Strahlenaystt'm,  das  bei  wechselnder  Richtung  der 
Gittemormale  herstellbar  ist  Um  den  EiiiHuB  der  Größe  des 
Furcheniijleivalls  beurteilen  zu  können,  wurden  Glasgitter 
benutzt,  aui  welche  zwei  aufeiiiandei  Beiikrechte  Lmiensysteme 
gefurcht  waren.  Die  Werte  der  beiden  Intervalle  betrug  0,5 
und  0,00116  mm.  Man  konnte  m  jeder  räumlichen  Hichtung 
nacheinander  sowohl  von  dem  einen  als  von  dem  anderen 
Limensystem  gebeugte  Strahlen  erhalten  und  durch  Messong 
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feststellen,  daß  der  Polarisationszustaud  von  der  GröiSe  des 
Intervalle,  von  der  Wellenlänge  und  der  Intensität  des  ge- 
beugten Lichtes  unabhängig  ist    Um  falsches  Licht  zu  ver- 
meiden, vrurden  die  Rückseiten  der  (^lasgitter  mit  schwarzem 
Lack  Überzopen.    Die  Untersuchuiißjen  beziehen  sich  znnäcbKt 
auf  in  Luft  reflektiertes  gebeugtes  Licht;  die  Resultate  sind  in 
Tabellen  geordnet  und  durch  stereographisebe  Projektion  dai^ 
gestellt   Der  Verf.  faßt  dann  die  Resultate  in  yerschiedene 
S&tse  zusammen.   Fällt  natürliches  Licht  anter  dem  Polaii» 
aationswinkol  des  Glases  auf  das  Gitter^  so  sind  alle  unter 
demselben  Winkel  gebeogfeen  Strahlen  Iniear  polarisiert.  Aach 
die  analoge  ümkehnmg  des  Malvs^Brewsterschen  Oesetae»  ist 
gflltig.  Daianf  folgt  die  gans  amsfUurHöhe  Untersnchviig  der 
reflektiert  gebeugten-  StraUeD^jsteme,  die  bei  Tersdnedenem 
Eio&llswinkel  und  Rinftllgaiimnt  ans  linear-polarisiertem  eii^ 
fiedlenden  Licht  entstehen.    Wir  kOnnen  hier  nnr  kon  die 
Gesetze  bezeichnen,  welche  Mr  die  geometrischen  Verhältnisse 
der  Polarisationsebenen  der  gebeatjten  iStiahleu  gelten.  Es 
ist  erstens  das  Gesetz  der  zirkumpolaren  Polarisation ,  das 
Gesetz  der  zirkumaxialen  Polarisation,  das  Gesetz  der  stereo- 
graphisch parallelen  Polarisation  und  das  für  normale  In- 
zidenz  geltende  wichtige  Ge<tetz  der  isogonalen  Polarisation. 
Der  Verf.  untersuchte  nicht  nur  die  Beugung  aus  Luft  an 
Glas  in  Luft,  sondern  auch  aus  Glas  an  Luft  in  Glas, 
ferner  ans  Glas  in  Luft  und  schließlich  aus  Luft  in  Glas. 
Bei  normaler  Inzidenz  linearpolarisierten  Lichtes  l&ßt  sich  das 
Gesets  sirkiunaadalerPolarisatioo  besonders  einfach  ausdrücken: 
die  Sjmmetrieaohse  Akr  die  Anocdnnng  der  Polarisationsebenen 
sowohl  im  gebsochen^gebengtsn  als  im  leflektiert-gebeogten 
StraUenqrstem  ist  die  in  der  Gtfefcerebene  liegende  Senk* 
rechte  zur  Polansationsebene  der  ein&Henden  Strahlen.  Eine 
wichtige  Folgening  ans  all  diesen  Geeetsen  isi  nach  An«icht 
des  Verl,  daß  der  erregende  Lichtvektor  sar  Polarisations- 
ebene senkrecht  steht  Kbgr. 

48.  3f,  Laue  und  F.  F»  Martens.    BeHimmung  der 

optischen  lian^tnntf^n  non  g/uhenden  Metallen  aus  der  Polari- 
sation seitlich  emiltierter  Strahlung  (Physik.  Z8.  8,  S.  853 
^856.  1907  i  Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  ä.  Ö22--528.  1907). 
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Die  Verf^  geben  eine  hisAmasche  Überncbl  Dann  weiden 
die  Fonneln  zur  Berechnung  der  Emisaion  von  pandlel  und 
senkrecht  zur  Binfalleebene  schwingendem  Licht  aus  n  und  nk 
f&r  verschiedenen  Ein&IlBwinkel  entwickelt.  Die  elegante  einfeche 
Beobaehtnngsmethode  wird  kurz  besehriehen.  Die  Messungen  an 
Platin  bei  900*  sind  durch  Kurven  veranschaulicht;  die  Kon- 
staiiteii  /I  und  /i  k  stimmen  mit  den  aus  Reflexion  und  Ab- 
sorption berechneteü  Werten  von  Hagen  und  Rubens  bei 
Zimmertemperatur  übe  rem.  Die  Werte  waren  bei  800'',  900®, 
1300   uud  laOO'^  dieselben.  Kbgr. 

*/•  KönigHbergerm    Oeradtieht^e»  Früma  zur  Projektion  wm 
SpeÜren  (Phjaik.  ZS.  9,  S.  727.  1908). 

JS»  und  P«  KrüiiM,    Verbesterunge»  der  VierordUchen  IJapp«lsp(Ut- 
mätM0  (Z8.  t  iMtrk.  28,  8. 296—801.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus, 

44.  J*  «J.  Xhom&on»  JHe  KorpusMarikmie  der  Materie, 
Ütereeisi  van  G,  Siebert  itaeA  engi,  Auegabe  wm  19(17  (166  S. 
c4t  6,00.  Braunschweig,  F.  Yieweg,  1908).  —  Der  Verf.  be- 
rücksichtigt in  dieser  höchst  interessanten  Zusammenstellung 
eigener  uud  Iremder  Untersuchungen  in  erster  Linie  die  Ab- 
handlungen englischer  Physiker.  Im  ersten  Kapitel  werden  die 
Erscheinungen  der  Elektrizitätsströmung  in  evakuierten  Röhren 
besprochen  und  eine  klare  aligemeinverständliche  Darlegung 
der  Bestimmung  der  Größe  e  j  m  und  der  Messung  des 
fUementarquantums  der  negativen  Elektrizität  gegeben.  Für 
positive  Elektrizität  sind  nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 
die  filementarquanten  in  hochevakuierten  Bflbren  irgend  eines 
Gases  stets  mit  dem  Wasserstoffatom  bzw.  ganzem  oder  halbem 
Meliumatom  verbunden.  Kurs  wird  dann  die  Aussendung  von 
podtiven  Ionen  Ton  glAhenden  Drihten  und  radioalrtiTen  Sub« 
stansen  besprochen.  Das  zweite  Kapitel  behandelt  den  Ursprung 
der  Masse  der  Korposkel  unter  der  Annahme,  daß  die  Ladung 
gl&cbenladnng  ist  Die  elementare  Theorie  des  Zeemaneffekts 
nach  Lorentz  wird  gegeben.  Drittes  Elapitel:  Eigensdiaften 
einer  Korpuskel,  elektrisches  und  magnetisches  Feld  in  elemen- 
taief  Beliaudiung.    Im  vierten  Kapitel  wird  die  Korpuskular- 
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theone  der  Leitung  in  Metallen  onter  der  Annahme  freier, 
wie  GumolekAle  tkk  TOrbahender  Koxpiiikefai  dureh^dlünl 
Es  mrdeii  die  ?«n  Bnid«,  J.  J.  Thomson»  Lorenti  «bgelflitetai 
Pormdn  «lonoiittr  daifdbgt  Aiioh  die  Theorio  d«r  StnUn« 
▼OD  Loraatsy  die  aber  nw  flr  mendfich  lange  WeUon  nMg 
iit»  inid  gegeben.  Die  Fonndn  ftr  Theimoeffekt,  PeHiereiiBl:^ 
Thonnoneffekt,  fliwi  kurz  allgeleitet.  Die  Aiundü  der  firaaea 
Korpuskeln  in  der  Vohimeinheit  des  Metalles  wird  aus  den 
Versuchen  von  Rubens  und  Hagen  zu  berechnen  gesucht  uiiler 
der  Voraussetzung,  daß  ireie  Elektronen  keine  au i fallende 
Strahlungsenergie  zerstreuen.  Wenn  dies  richtig  ist,  so  ergibt 
sich  nach  dem  Verf.,  daß  die  Zahl  der  Korpuskeln  viel  größer 
ist,  als  die  der  Atome,  was  zu  den  bekannten  Werten  der 
spezifischen  Wärme  von  Metallen  nicht  atnumt.  Der  Ver£ 
glaabt  dieser  Schwierigkeit  durch  eine  neue  Theorie  der  elek- 
trischen Leitung  y  die  auf  der  Eminion  fon  ßiektronen  aua 
Dipolen  (Duplets)  beruht,  entgehen  zu  können.  Er  leitet  den 
Ausdruck  f&r  elektrische  und  themuscbe  JUeitfähigkeit  ab. 
Aneb  das  Lormtuobe  Strablongigeeeti  kann  ans  der  neuen 
Theorie  entwickelt  werden. 

Im  aecheten  Kapitel  bespricht  der  Vert  nnsllüirlich  sebe 
Theorie  der  Anordmmg  der  Korpaskek  im  Atom,  üs 
werden  diese  Anordnungen  fQr  eine  grofie  Zahl  fon  Kor^ 
paskeln  berechnet,  falls  diese  in  eine  Kugel  gebracbt  wwrds% 
die  mit  positiver  Elektrizität  von  gleichförmiger  Dichte  erfüllt 
ist,  welche  die  gesamte  negative  Lüdung  der  Korpuakelu 
für  den  AußpFirauin  neutralisiert.  Rs  ergeben  bich  infolge 
der  Beschränkung  :mf  die  Kbene  küiiieii Irische  Riuge  (für 
deren  Schwingungen  der  Vt  rf.  die  ßalmersche  Formel  herleiten 
konnte).  Chemische  Folgerungen,  insbesondere  för  die  Valenz- 
lehre,  werden  besprochen.  Im  siebenten  Kapitel  legt  der  Verl 
dar,  wie  möglicherweise  die  Anzahl  der  Korpuskeln  im  Atom 
durch  Experiment  und  Rechnung  ermittelt  werden  kann.  Die 
sekundäre  Röntgenstrahlung  gibt,  wie  der  Verf.  nach  den 
damals  ?orliegenden  Versocben  darlegt»  mögUcberweiBe  die  Zahl 
der  beweglichen  Korpuskeln.  Die  Absoiptioii  einer  Sobstans 
f&r  Katbodenstrahlung  erianbt»  die  Anzahl  sämtlicher  beweg* 
lieber  und  unbeweglicher  Korpuskebi  m  berechnen,  iUh  man 
annimmt»  daß  die  Absorption  nur  durdi  Zusammenstoße  und 
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nicht  Mcb  dueh  Adsovptioii  d«  Korp«8keUi  eriölgt  Diese 
wäre  ungeOUir  Ton  denelben  Ordnong,  m  das  Atomgewicht 
Aach  MB  der  BispanBonstbeorie  kann  (wie  Drude  nient  dar- 
gelegt hat)  die  Aasahl  der  achwingeiideii  Koxpaakefai  bereoiiiiet 
werden.  Znletat  wird  die  Ghröfle  der  ponti?  geladenen  Engel 
ans  der  Di^Mnionetheorie  berechnet  nnd  diese  mit  emiger 
Ann&heranof  für  Elemente  mit  hohem  Atomgewicht  diesem 
proportional  gefunden.  Kbgr. 

46.  J.  W.  MeBain.  Tk^  Expermmtktl  Daia  9f  tk» 
quaMaÜM  MeoMurtmemU  of  Bhdro^  MigrtUkn  (Now  67  d. 
y^üniTersity  of  Toronto  Stodiee"  1907.  Ahgedr.  tod  Ptoc.  of 

the  Washington  Acad.  of  Science  9,  S.  1—78.  1907).  —  Der 

Verf.  hat  die  bisher  veröffeiitlichten  Überfiilirungsmessungeu 
gesammelt,  gesichtet  und  kritisch  verarbeitet.  Wir  könneu 
uns  mit  dem  Hinweis  begnügen,  daß  diese  für  die  theoretische 
Elektrochemie  sehr  verdienstvolle  Arbeit  im  Buchhandel  zu 
haben  ist  Besonders  erfreulich  ist  ein  alphabetisches  Register 
der  gemeoseueii  Salze  mit  dem  Literatumadiwei«»     H.  D. 


46.  Am  A*  i9by«a  umä  X*  Kato.  VhafSknmgMtmnMeh» 
imt  Sä^mier^  md  Saimmtre  (Za  1  phy«.  Chem.  6S,  &  420 
—489.  1906;  J.  Amer.  ehem.  boc  30,  8.  518^884.  1908).  — 

Die  Verl  beschreiben  sehr  sorgfältig  ausgeführte  Uberführungs- 
messungen an  den  beiden  in  der  L  berscbrift  genannten  Säuren 
sowie  eingehend  die  Vorsichtsmaßregeln,  die  sie  bei  der  Be- 
rechnung der  Endresultate  befolgt  haben.  Die  Messungen 
wurden  bei  20"  ausgeführt.  Folgende  Tabelle  enthält  außer 
den  Resultaten  dieser  Arbeit  auch  die  früheren  Messungen 
von  Moyes  und  Sammet;  ferner  die  daraus  berechneten  Be- 
wegltchkeiten  des  H'-Ions,  unter  Annahme  der  Zahlen  64,6 
und  68,5  für  die  Beweglichkeiten  von  jSO,'  und  Cr  bei  nn- 
endlicher  Verdüminngi 

SaUaäure  Salpeteraäure  ^'^^f^^J;^' 

ftq-Gehalt     Überf.  fiq-Gebalt    Oborf.  HNO,  HCl 

0,051  0,1660  0,058        0,1557  350,3  844,2 

0^17  0,1675  0,0184      0,tö96  840,2  840,5 

0,0056  0,1671  0,0067      0,1600  339,1  341,4 

0,002  t  0,1711  0,0022      0,:628  382,2  831,8 

0  0,1745  0"-"  IF,ITOO  824,6  8*^4,0 
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Bemerkenswert  ist  die  bei  anderr-n  Ionen  ebeiil'alls  nuf- 
tretende  Erscheinung,  d&ü  die  Beweglichkeit  mit  der  Konzeii* 
tration  stark  wächst  Zwischen  0,02  und  0,007  n  bleibt  sie 
koDsUnt,  bei  yerdünnteren  Lösungen  nimmt  ne  bei  beiden 
Silofen  in  gleicher  Weise  ab,  in  konzentrierteren  unterscheiden 
sich  beide.  Das  weist  darauf  hmf  daß  die  Unregelmlftigkät 
in  TttdQnntea  LOsnngen  eine  andere  Ursaehe  hal^  als  in  kon- 
zentrierten. (Nach  Ansicht  des  Ret  ist  es  nifllit  ziofatig,  die 
Beweglichkeiten  der  Anionen  bei  der  Berechnung  ala  konstsnl 
ananinehmen,  denn  tatsicfaUch  wachsen  sie  mit  der  Komes- 
tration.)  Benotet  man  die  höheren  Beweglidikeiten  des  H* 
zur  Berechnung  des  Dissoziationsgrades,  so  erfa&lt  man  0,900 
für  0,05 ii-LüBungen,  d.  h.  einen  Wert,  der  deiiijeuigeü  lu: 
anorganische  Salze  sehr  uaiie  liegt.  DaDuch  wäre  die  Regel, 
daß  ähnlich  konstituierte  Stoffe  einen  gleichen  Dis&oziations- 
grad  haben,  auch  auf  Säuren  auszudehnen.  H.  D. 


47.  K.  IHrucker  und  Jß.  Krgttjavi,  Die  iberj  uhruti^$' 
Mahl  der  verdätmiem  Sül%säure  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  62,  S.  731 
— 742.  1908).  —  Wegen  der  großen  Unsicherheit,  die  den 
bisherigen  Resultaten  der  Überführungsmessnngen  anSftoreniuid 
somit  unserer  Kenntnis  der  Beweglichkeit  des  Wasserstoffiou 
anhaftet,  haben  die  Vei£  emente  Messungen  gemacht.  Sie 
analj^sierten  Anoden*  und  Eatkodenramn,  erhielten  ftber  ans 
den  bdden  Analysen  Tersehiedene  Werte.  Durch  Betrach- 
tnngen  kommen  sie  sn  der  Schlußfolgening,  da&  die  W 
fthmngszahl  des  Chlors  in  Terdtbrnter  Salsdiiire  bei  18^  wahr» 
scheinlich  mindestens  0,170  betragt  Die  Beweißicfakeit  des 
fi*  wftre  dann  höchstens  818.  H.  D. 

4ü.  J.  lioujc.  Anomale  Beweg Uchkeü  der  loueu  eitii^tr 
seltener  Erden  (C.  R,  146,  S.  174—175.  1908).  —  Es  wurden 
folgende  Werte  für  die  louenbeweglichkeit  bei  Ih'^  gefinulen: 
La  III  bis  Uli,  Yt  115  bis  116,5,  Ce  112,  G-d  91,  bm  66. 
Mit  Ausnahme  des  Wertes  für  Sm  sind  dieselben  viel  gröikr, 
als  diejenigen  für  die  einwertigen  (außer  H  und  OH)  und  zwei» 
wertigen,  sowie  die  negativen  dreiwertigen  Ionen*  Der  Temps- 
raturkoeffiaient  ist  filr  La  etwa  ^i^^. 
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49.  £U  I>aum0r.  Bulnmuung  du  hmnOMiufakim^  du 
IVmntm  m  du  iSmmgu  twt  Chhrteüuerslqfftäure  (C.  R.  146, 

8.  687—690.  1908).  —  Der  Verf.  hat  flCl-LÖBungen  mit  Silber- 
und  Qiiecksilberelektroden  elektrolysiert,  und  den  eotwn  kelteu 
Sauerstoff  mit  dem  Wasserstoff  verglichen;  er  fknd  das  Verhältnis 
in  sehr  zahlreichen  Messungen,  unabhängig  von  der  Stromdichte 
und  sogar  vom  Säuretiter  stets  genau  1  :  3,  der  Rest  der  anodi- 
schen Öüümarlieit  war  Bildung  von  AiiodeDhaloid.  Man  kann, 
wie  der  Verl.  es  tut,  folgende  einfachen  Schlüsse  daraus  ziehen. 
,4>er  lonisationsfaktor  des  Wassers  in  HGl-Lösungen  ist  eine 
Konstante,  unabhängig  von  der  Stromstärke  und  vom  Säuretiter 
der  Lösung  (Tielleicht  auch  von  der  Natur  der  Elektrode)^, 
„0.667  des  entwickelten  entsteht  durch  Elektrolyse  dee 
Waaaere,  das  andere  Drittel  durch  di^enige  der  HOK  Nickt 
minder  bemeitoiBwert  ist  ^e  ScUaßfolgenmg  des  Verf.,  dad 
auf  ein  Mol  HOl  immer  ein  Mol  H,0  dissoniert  ist,  oder  daß, 
wenn  man  wegen  der  smreilen  eintretenden  fiildang  von  HOQl 
das  OH  als  Anion  Torsieht,  anf  ein  dissosiiertee  flOl  immer 
zwei  dissoziierte  H^O  kommen.  fi.  D. 


50.  E.  Daumer,  Über  die  Trafuportguchwindigkgit  der 
Ionen  Cl  und  OH  bei  der  FJ^kfroltjse  von  Lösungen  der 
aUenusserstoffsimre  (C.  R.  146,  S.  894—896.  1908).  —  loh 
kann  es  nicht  über  mich  gewinnen,  den  Lesern  den  Genuß 
der  Lektüre  dieser  Arbeit  doroh  ein  Beferaty  daß  das  Original 
doch  nicht  erreichen  kann,  Yorwegzonehmen.  Nor  so  viel  sei 
▼erraten»  daß  der  Ymt  anschließend  an  die  Besaitete  der 
vorigen  Arbeit  fiittorfs  Arbeiten  nnd  Ideoi  ad  abeordwn  fttbrt 
„Denn  alle  Ionen  sie  wandern,  die  einen  so  schnell  wie  die 
andern.«*    H.  D. 

61.  P«  JFrUm*  Über  du  MUgerUnmwerdu  um  ISeüeku 
KSrperm  dttrek  gewieu  NIedueehiäge  (a  B.  14^,  a  925—926. 
1908).  —  Der  Terf.  hat  eine  bestimmte  Menge  BarinmsnMalt 
in  Lösung  erzeugt  nnd  bestimmt,  wieviel  La  nnd  Mg  von  dem 
Niederschlag  mitgerissen  wurde.  Bs  scheinen  da  folgende 
Regeln  zu  gelten:  Es  wird  in  basischer  Lösung  mehr  als  in 
neutraler,  und  m  dieser  mehr  ala  in  saurer  Lö.-iUiig  luiLgerisöeu. 
l>ie  Mitteilung  wächst  mit  der  Konzentration  des  mitgerissenen 

WOHUm  a. «.  Ana.  4. 1^  n.  34 
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Ions»  ebeuBo  mit- der  Valenz  deBBdben.  'Sie  mmmt  auch  zu 
mit  der  Gesamtkonzenlratioii  der  LOsimg.  Die  Ureadie  des 
Jütreißeiui  ist  wahrwilmiilloh  die  elektrische  Ladung  der  an»- 
fallenden  feiten  Partikeloben  gegen  die  FMeeigkeit  H.D. 


52.  JL.  MiehaUiB  mmd  P«  Mona*  Zkt  Fnge  der  ße- 
Hmumu^  der  B''lommkam9ttUraikm  dmrck  hdHUOorem  (2S8.  f. 
EIoktroehenL  U,  B.  251 --258.  1908).  DU  Verl  zeigen, 
daß  die  neuerdings  von  ▼ereehiedunen  Seiten  empfoUene  fie- 
etimmnng  der  fi'- Kenaentrationen  dnrch  die  verediiedenen 
Farbennuanceii  der  Indikatoren  bei  Anwesenheit  Ton  Neatral- 
sülzcii  trügerische  Werte  geben  kann.  Versetzt  mau  z.  Ii.  eine 
mit  Essigsäure  schwach  rot  gefärbte  Kongorotlösung  mit  Alkali- 
chlorid, so  geht  die  Rotfarbung  nach  rotviolett  zuriickf  wie 
wenn  das  Salz  die  Dissoziation  der  Säure  zurückdrängte.  Zwei- 
wertip^e  Chloride  wirken  10  mal.  dreiwertige  20 mal  so  stark 
als  einwertige.  iJas  sieht  einer  Ausflockuug  kolloidaler  Stotfe 
ähnlich,  und  tatsächlich  wird  Kongorot  durch  Salze  aosgefiockt 
Ähnliches  tritt  bei  mehreren  Indikatoren  ein.  Daß  wirklich 
nicht  etwa  eine  DissoziationBxurückdrängnng  eintritt,  wurde 
durch  Messung  der  lonenkonzentration  des  H*  mittels  Potential- 
messungen  nachgewiesen;  sie  ist  ja  auch  der  Tbeorie  nach 
nicht  anzunehmen,  H.  D. 


53.  W,  K,  LetviH,  Eine  Ahthode  zur  Berechnung  vom 
loju'/ikonzenlraiionen  aua  Polentiaimessungen  von  Honzenlralions- 
ketten  (ZS.  f.  phys.  Chem.  (>:i,  S.  171—176.  1908).  —  Per 
Verf.  zeigt  einen  Wt  g,  der  die  Berechnung  von  Dissoziations- 
gradeii  solcher  Elektroiyte,  bei  denen  die  Lieittähigkeits- 
messungen  für  diesen  Zweck  versagen,  aus  EMK. -Messungen 
Tou  Konzeutrationsketten  gestattet.  Die  ziemlich  uuiständliche, 
im  Auszuge  nicht  wiederzugebende  Kechnung  wird  ¥om  VerL 
an  AgNO^  geprüft,  und  gibt  Dissoziationswerte,  die  mit  den 
aus  den  LeittUhigkeiten  berechneten  sehr  gut  ilbereinstimmea. 
Der  Verf.  berechnet  dann  die  unbekannten  lonenkonzentnitiottea 
in  Lösungen  ron  Bleisaiaen.  So  ist  Pb(NO,),  bei  den 

Konzentrationen     0,01        Ü,ü5        0,25        0,40  l,w 
^      dtsiozUert  zu  64  84  14  10  5  Proz. 
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Aus  den  Zahlen  für  Fb{C103)3  läüL  sich  schließen,  daß  der 

▼on    1^0  Blanc    aiif,'onomijiene   Wert  für  das  elektrolytische 

Normalpottiiitial  von  Blei,  0,431  Volt,  sicher  zu  hoc  h  ist.  Der 

Verf.  schlägt  den  Wert  0,402  als  zurzeit  beste  Annäherung  vor. 

 .  H.  D. 

54.  L*  BUHSh.  Über  die  RmUM- P^UnMdigemns 
nritehen  MetMm  tmd  mOnigkeHen  (0.  B.  14€,  &  1017- 1018. 
1908).  —  Der  Verf.  nhnmt  irrt&mHcherweisa  an,  daß  über 
den  Einflufi  der  Btektroljtenkonaentration  «of  die  BMK. 
MetaU/Flflsnlgkelt  keine  systematieehen  Üntersncbimgen  -  vor* 
liegen.  Er  hat  das  Potential  einer  oxydierten  Zinkplatte  gegen 
Wasser  und  Lösungen  mit  der  Voltaschen  Koiidensatormethode, 
unter  Kontrolle  mit  einem  Poloniumkondensator,  gemessen. 
Gegen  Wasser  fand  er  das  Kontaktpotential  1  Voll  Zuiügung 
von  Säure  erhöht  en  um  so  mehr,  je  konzentrierter  die  Säure 
ist.  Alkalische  Flüssigkeiten  verringern  das  Potential  oben- 
falls  um  so  mehr,  je  höher  die  Konzentration  ist  Die  EMK. 
durcbl&uft  eine  stetige  Kurre  Ton  den  stärksten  S&nren  bis 
zu  den  starken  Alkalien  ohne  Maximum  oder  Mnumum.  Die 
Änderung  kt  in  der  Nähe  des  Neutralpanktes  am  stärksten, 
80  daß  man  noch  so  kleine  Abweicknngen  Ton  der  Neutralität 
entdecken  kann,  für  die  die  Indikatoren  versagen.  Verdächtig 
ist,  daß  Zo80«  und  OnSO«  ebensowenig  einen  Einfinß  anf  das 
Potential  baböi  sotten,  wie  a.  B.  die  Alkalisnlbte  nod  andere 
Neutralsalse.  H.  D. 

55.  Wl.  KiMakowsky.  Zur  Methodik  der  Meeetmg 
wm  EUkIredmqtetemHüiem  (Za  1  Elektrocfaem.  14»  8. 118^121. 
1908).  —  Der  Verf.  maobt  darauf  anfineriwun  und  begrftndet 
ee,  daß  man  bei  der  Messung  von  Elektrodenpotentialen,  be* 
sonders  edler  Metalle,  sehr  sorgfältig  die  Lnft  U/m  halten  anifl. 
So  kann  eine  tief  in  die  Lfienng  getauchte  Knplsrelektrode  ein 
um  0,2  Volt  anderes  Potentaal  haben,  als  eme,  die  sich  in  der 
OberBächenschicht,  d.  h.  in  Inftreichem  Elektrolyten  befindet 
Femer  muß  die  Elektrode  bei  der  Messung  oder  unmittelbar 
vorher  stark  bewegt,  z.  ß.  rotiert  werden,  denn  sonst  bilden 
sich  Lokalströme,  die  die  Elektrolytzusammensetznng  in  der 
Nahe  der  Klektrode  ändern.  So  ergibt  sich  für  Magnesium- 
elektroden in  Kühe  und  in  schneller  Jäotation  ein  Potentiul- 

84» 
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uitendiled  tod  0^  Volt!  Man  IkflUt  am  besten  cUe  Bkidacode 
Ins  auf  eine  kleine  Ilftche  in  Isolation  ein,  und  die  Ma  Fliolie 
poliert  man  sorgfältig,  da  sonst  die  unbewegte  Sobioht  an  der 
Elektrode  m  dick  bloibt    Foner  soll  man  das  gemessene 

Element  durch  mindestens  10'  Ohm  kurz  schließen  und  ein 

eDlBprecheud  t  aipfiiidliches  NuUiustrument  waiilen.  Folgende 
Elemente  wurden  gemessen: 

Zn  I  n.  ZuSO,— gesätt  ZnSO^  +  Hg,SO^  ]  flg,j 

£MK*  =  1,461  Q2-4)^0006d2  ((  -  18«)  Volt, 

Zn  I  n.  ZnSO}— 0,1  n.  KCl  +  Hg.Cl,  Hg, 

BMK.  =  1,13564  ohne  Temperatur eiiiiiuß.  Genauigkeit  der 
Messung  lO-*Volt. 

0,1  Normalelektrode  gesätt ZnSO^  +  £g,äO« )  Hg, 
£MK. «  0,325  Volt  fOr  18% 

Vi  n.  Wasserstoffelektrode  |  ges&ttZnSO«  +  figzSO^  |  Hg. 

EMK.  =  Ü,d6  Volt  für  18«».  H.  D. 


56.  P.  Oirnrd.  Änderung  der  EMK.  von  FlasägknU- 
ketten  durch  die  Pohrualum  emgeeekobener  Dtopkragmen  (O. 
B.  146,  &  027— 92d.  1908).  —  Wenn  man  swischen  die  beiden 
Ldsongen  einer  Konzentrationskette,  deren  Blektrolyt  eine 
Sftore  ist,  eins  von  den  Diaphragmen  einbaut,  die  sieb  gegen 
die  Lösung  elektrisch  laden,  z.  R  kalziniertes,  gut  gewaschenes 
und  mit  einer  der  Lösungen  getrinktes  GrCl,  oder  AlOl,,  so 
nimmt  die  JSBfK.  der  Kette  ab.  Die  Kette 

0,lu  HCl-0,002n  HCl 

hat  z.  fi.  die  EMK.  0,060  Volt;  durch  Einschaltang  des  CrCl,- 
Diaphrsgmas  fällt  die  EMK  auf  0,024.  Auch  wenn  man  das 
Diaphragma  nicht  zwischen  die  beiden  Lösungen,  sondern  inner- 
halb der  einen  Lösung  einschiebt,  tritt  dieselbe  firsoheinong 
auf.  Dreht  man  das  Diaphragma,  dem  man  z.  £•  die  Form 
eines  n'^^^^brse  gegeben  hat,  nm,  so  da6  dkjenige  Seite,  die 
vorher  den  einen  ISektrolyten  berührte,  jetct  den  anderen  bo* 
rührt  und  umgekehrt,  so  wird  die  EMBL  um  ebensoviel  gröfier, 
als  sie  Torher  kleiner  wnrde.  In  Konzentrationsketten  aas 
neutralen  Salzen  tritt  die  fiMK.-Änderung  Überhaupt  uicht 
ein.    Die  Ursache  der  Äuderuug  ist  die  elektrische  Ladung 
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des  Diaphragmamaterials  gegen  die  Flüssigkeit,  fEkr  die  die 

Ionen  fl"  und  OH'  nach  der  Theorie  von  Perrin  eine  wesent- 
liche Holle  spielen.  Die  ladende  Wirkung  der  H*-  und  OH'- 
lonen  wird  nach  Perrin  durch  Anwesenheit  mehrwertiger  Ionen 
Terringert.  Diese  Verringerung  kommt  auch  hier  znm  Vor- 
schein, denn  Znfügung  von  anderen  Salzen  d&mpft  die  BMIv.« 
Änderung  um  so  mehr,  je  viel  wertiger  sie  sind.  Der  Verf. 
wendet  die  Quincke  sehe  Doppelachiohtkheorie  auf  die  Er- 
schemung  an.  Die  Oberiegang  ergibt,  daß,  wie  gefunden  ist» 
das  Diapfan^na  immer  zunächst  die  EMK,  der  Ketten  yer- 
ringeiB  rnnfi.  fir  leitet  die  Formel 


ab,  worin  E  die  EM  K.- Erniedrigung,  p  der  spesifisohe  Wider» 
stand  der  Lösung  innerhalb  des  Diaphragmas,  p  die  imprfiDg'- 
Uche  EMK.  der  Kette,  <  die  Potentialdifferens  der  Doppel- 
seUclit  und  n  d^r  BeibangskoelfiaeDt  der  Lösung  in  den 
KapiUaren  des  DiaphcagniM  ist.  Ans  der  Formel  folgt  die 
beobaclitete  Tatsache,  da6  der  Wert  von  B  nnabhiagig  von 
der  Dicke  bsw.  Llnge  des  Diaphragnuw  ist  Ferner  gestattet 
sie  die  Berechnung  Ton  s.  Für  O^lnfi^SO^  gegen  Qelatine 
ergibt  sich  s.  B.  « ^  0,286  Volt.  Sicher  ist,  daß  nicht  die 
Änderung  der  lonenbeweglichkeit  durch  Einschaltung  des 
Diaphragmas,  sondern  die  Ladung  deäseiben  die  Ursache  der 
EMK.-Änderung  ist.  H.  D. 

57.  W.  H.  SeheUhaoM.  iker  4k  mtomUeln^eii 
PolariMÜM  dm^  Sa^eianimn  (Z8.  t  Blektrocbem.  14,  8. 121 
•^127.  1908).  —  Bei  der  Darsfcellvng  von  Übersohwefelsfture 
dnrdli  Elektrolyse  fon  SchwefelsftnreiliQsangen  haben  einige 
Forscher  Erhöhung  der  Ansbeote  durch  Znsats  fon  Salpeter* 
tükaie  gefunden,  andere  eine  Erniedrigung.  Da  die  HjS^Og- 
Bildung  mit  steigendem  Potential  zunimmt,  war  eine  Klärung 
durch  Beobachtung  des  Einflusses  der  HNO3  auf  dun  Potential  zu 
erhoffen.  Man  iand,  daß  bei  0,05  Amp.  Stromdichte  das  Anoden« 
Potential  in  reiner  verdünnter  fiiNOj-Lösunjr  um  0,18  Volt 
höher  liegt,  als  in  reiner  HgSO^-Lftsung,  bei  einer  Konzentration 
▼on  4  n.  sind  die  Potentiale  in  beiden  gleich,  bei  10  n.  ist  es 
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in  £,80«  um  Voli  blUmr.  Miseht  nuui  die  Siorai  unter 
fieÜMluülaüg  glaidiflr  (JflMWithwifioBtwition,  so  findet  man  bei 
einem  bestimmten  iiieehnngeferMtnie  ein  Potentiahnazimoffl, 

und  das  Potential  jeder  Säure  steigt  zunächst  durch  den  Ziisat2 
der  anderen.  Das  Maxunuu)  liegt  bei  um  so  kleinerem  Gehalt 
an  Salpeter  saure,  je  gröber  die  Geaamtazidität  der  LösuDg  ist 
Auch  die  Stromdichte  ist  hier  toe  Einfluß.  Aus  diesen  PotentiiU- 
yerhältnisseu  erklärt  sich  der  wechselnde  Einfluß  des  HNO,- 
Zusatzes  auf  die  H 2 Bildung,  waiirschemiich  auch  die  Tat- 
sache, daß  die  JPersuhatbildang  in  einer  (KH4),804- Lösung 
größer  ist  als  in  den  Sulfaten  von  Na  and  £,  denn  in  enterer 
entsteht  darch  Oxydation  leicht  HNO,.  H.  D. 

58.  J8.  Muer.  Ü^er  die  P^umUU  det  Plmtuu  (ZS.  t 
Elektrochem.  14,  8. 809-^14.  1908).  —  Platin  in  Schwefel- 
slore  IM  meh  bekannttioh  nieht  doroh  GMeiehatrom,  woU  aber 
dorefa  Wechielstrom  wsL  Das  ist  die  Folge  der  abwechseliiden 
Oiydatioa  nnd  Bednktion,  irie  der  Umstand  beweist,  daß  man 
Anf  Meong  erzielen  kann,  wenn  man  die  anodiaebe  Komponente 
des  WecbBelstroms  dnrch  ein  Oxydationsmittel  oder  die  katho- 
dische durch  ein  Reduktionsmittel  ersetzt  Der  Verf.  hat  zur  Er- 
klämng  angenommen,  daß  sich  anodisch  ein  chemisch  und  eloktro- 
lytisch  widerstandsfö-higes  Superoxyd  bildet,  das  kutbodisch  zu 
einem  Oxyd  reduziert  wird,  welches  sich  in  fl.,SO,  löst.  Man 
findetunter  geeigneten  ümstÄnden  ein  Anlaufm  der  Platioanode. 
zuweilen  bis  zur  Braunfärbung,  die  aber  beim  Erhitzen  wieder 
▼oUkommen  verschwindet  Der  Verf.  spricht  diese  Erscheinung 
als  Passivität  an  und  glaubt,  daß  die  Passivitätserscheinungen 
anderer  Metalle,  z.  B.  des  Eisens,  ebenialis  auf  Bildung  eines 
nnangreifbaran  Oxydes  beruhen.  Der  Übenog  auf  dem  Pt 
nimmt  aber  Tersobiedeoe  fiigeoaebalteii  an,  je  aaeb  der  Kon« 
aentratüm  der  Sinre,  in  der  er  entstanden  ist  Der  VerL 
beschreibt  eine  Beibe  von  Versuchen  in  B^SO«  Tersehiedener 
Eoosentration.  Ar  Eand,  daß  der  Übenog  1.  b«i  gewöhnlicher 
Temperatur  selbst  in  konaeatrierter  (öOproz.)  fl^SO«  nnlöelich 
ist,  sieh  dagegen  bei  Qegenwart  eines  Eednktionsmittels  schon 
in  verdünnter  Säure  löst;  2.  eine  gute  Leitfähigkeit  zeigt; 
3.  aich  durch  Poteutialm essungen,  wenigstens  unter  gewöhn- 
lichen Umständen,  nicht  nachweisen  läßt    Bewiesen  ist  also 
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durch  diese  Veraiiehe  die  Soperoxydtheorie  nicht,  wohl  aher 

bat  sie  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen.  H.  D. 


tammler.  IL  Uas  Verhallen  des  Elektrolyten  (Z8.  f.  EiektroclienL 
14,  S.  285-292.  1908).  —  Im  Jfiisenmekelsuperoxydsammler 
bleibt  nicht)  wie  vielfach  angenommen  worden  isty  der  Elektrolyt 
TöUig  unbeteilip:t  an  dem  elektromotorisch  wirksamen  Vorgang, 
sondern  bei  der  Entladang  konzentriert  sich  die  als  Elektrolyt 
dienende  Kalilange  infolge  foo  Wasserbindnng  durch  die  aktive 
Masse;  bei  der  Ladung  kehrt  dieses  Wasser  wieder  in  den 
Elektrolyten  sorllck  und  verdUnnt  ihn.  Das  war  anch  zn  er- 
warten, da  SchwermetaUoiyde  meist  eine  nicht  im  stOehio* 
metrisehen  YerhAltnis  stehende  Wassermenge  absorbieren.  Der 
Torgang  lautet  nach  des  Verf.  Versuchen 

Fe  +  ^1,0, 1,2  H,0  +  l»ö  H,0  -  Fe(OH),  -f  2  JNi(ÜÜ),  +  2 

Den  flauptanteÜ  an  der  WassegbstiiiKgnng  hat  wahrscheinlieh 
die  positive  Elektrode,  indem  sie  wfthrwid  der  Ladung  Wasser 
abgibt  nnd  w&hrend  der  Bntladnng  anfioimmt  Eine  scheinbare 
Konaentrationsverschietmng  infolge  mangelhafter  Diffusion  im 

Innern  der  Elektroden,  wie  beim  Bleiakkumulator,  ist  dies 

nicht,  denn  eine  i^jrholang  ündei  nur  in  auberordentiich  ge- 
ringem Maße  btatt.  Aus  der  Künzentratiousiiüderiiag  ist  nun 
zu  iolgoni,  daB  die  EMK.  des  Akkumulators  von  der  Küfl- 
Konzentration  abhängig  ist.  Das  ist  tatsächlich  der  Fall,  und 
diese  Abhängigkeit  läßt  sich  ziemlich  ^enau  aus  den  Dampf» 

drucken  der  Lösungen  berechnen,  wie  der  Vert  zeigt. 

 u  H.D. 

60.  H.  Bame&  umd  G,  W.  Shmrer.  ßke  fFtner- 
ftofmptr^dsuUe  (J.  phys.  Ohem.  \%  &  166—162.  1908).  — 
Wenn  man  eine  Magneeium*  und  eine  Alnminiumelektrode  in 
loftfreier  L6sang  gegeneinander  sdialtet,  s.  R  in  AljlSO^),- 
LOeong,  so  beobachtet  man  eine  fiMK.  von  nur  0,02  Vdt  Leitet 
man  aber  Sauerstoff,  s.  B.  Luft  hinan,  so  nimmt  die  EMK 
bis  1  Volt  zu;  Zuftigung  von  HgOj  steigert  sie  auf  etwa  2  Volt. 
Die  ürsache  i^t  die  AI- Elektrode,  denn  zwischen  zwei  Al-Elek- 
troden,  von  denen  die  eine  iit  iui'tfreier,  die  andere  in  lui't- 
haltiger  Lösung  steht,  herrscht  eine  EMfi^  Ton  1  Volt  Bei 
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Mg-E3ektrod8n  ki  dasselbe  nicht  der  IUI,  sie  werden  m 
Senenteff  niofat  oder  wenig  beelnflvflt  Die  Vemnteng,  dnl 

es  sich  um  Bildung  tod  fi^O.,  handelt,  und  daß  so  aas  der 
Al-Elektrode  eme  H^O. -Elektrode  wird,  bestätigte  sich,  deun 
e»  wurde  geiuuden,  daB  sich  durch  Schüttehi  von  AI  mit  luit- 
haltigem  Wasser  Bfi^  in  großen  Mengen  büdet|  wahrschein- 
lich nach  der  Formel 

2  AI  +  6fi,0  +  60  «  A],(OH)c  4-  BEfi^ . 

DftB  AI  bedeckt  ikii  dabei  ebenso  wie  in  der  oben  ge- 
nannten ZeDe  mit  einer  Schicht  Ton  Oxyd.  ^  Bei  Zink  wurde 
zwar  keine  Bildung  von  H^O^  gefunden,  aber  das  Lufteinleiten 

hat  auf  Zii- Elektrode  II  ebenso  wie  auf  fast  alle  Metailelektroden 
einen  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  so  deutlichen  Eintluß,  wie 
auf  AI- Elektroden.  Wahrscheinlich  bilden  alle  diese  Metalle 
auf  jgleiche  Weise  H^Oj,  nur  raeist  in  einem  nicht  mehr  che- 
misch nachweisbaren  Betrage.  iL  D. 


61.  W*  S.  B^wUmd,  Die  eieiOrofytiteke  Korrtim  vm 
t^fvr-Akmdmimltgknmgm  (J.  ^ijs.  Chem.  12, 8. 180^209. 
1908).  —  Onrri  (J.  phjs.  Chem.  11,  a  425.  1907)  bat  die 
Eonititation  von  Alnmininmbroogen  itadlert  und  gefimdea» 
daS  dia  bei  500^  abgeachveokten  Legierungen  iwiachea  reinem 
Knpfer  nnd  reinem  Ahumnium  fünf  Phasen  anffeiaen,  ner 
feste  Lösungen  und  die  Verbindang  CuAl,.  Der  Verf.  hat 
die  Legierungen  iii  den  verschiedensten  Elektrolyten  als  Anode 
benutzt,  und  ennittelt,  welche  Phasen  von  den  emzilnen  ent- 
ladenen Ionen  am  stärksten  angegriffen  werden.  Die  aluminiuin- 
reichen  Bronzen  haben  in  den  meisten  Lösungen,  abcresthen 
Yon  Cblorideii,  Nitraten  und  organischen  Säuren,  die  Teiuienz, 
unauflösbar  zu  werden,  und  zwar  bildet  sich  eine  dünne  Haut 
Ton  Alnminiiunoxyd.  Xjeider  haben  die  Legierungen,  die  der 
Korrosion  am  besten  widerstebeut  die  wenigst  guten  pbysi- 
kaliscben  E^enschaften.  Wegen  der  zahlreichen  fiiinielbeob- 
aohtnngen  der  Arbeit  ma6  auf  dae  Oiiginal  fenviesen  werden. 

  H.D. 

62.  A,  JEucken,  Uber  den  l  erlauf  der  galvanüchen 
Polarisation  durch  KontUnsaiorenUadung ;  Anwendung  auf  die 
NervenreiMung  (BerL  Ber.  1908,  S.  524  — 537).  ~  F&r  den 
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Nttrreimiz  ist  der  seitliche  Verknf  der  PolaiiiatioD  too  me0* 
gebender  Bedeatung.  Untenneht  ist  er  von  Nemfft  und  Rieeen. 

feld,  sowie  von  Warburg  für  konstante  Stromstöße  und  für 
Wechselbti om ;  ßiciit  untersucht  ist  er  bisher  lür  die  Kntladung 
eines  Kondensators  durch  eine  Zelle  mit  unpolansierbaren 
Blektrodea.  Hier  besteht  die  Polarisation  in  Küiizfutnitions- 
äiidt:^runßen  in  der  JNahe  der  l^^lektroden.  Der  Verf.  behandelt 
diesen  Fall  matbematisch,  um  einen  allgemeinen  Ausdruck  für 
die  Polarisation  durch  einen  behebigen  Stromstoß  zu  gewinnen. 
Die  Bezeichnungen  der  Rechnung  sind  dieselben,  wie  in  der  anf 
8. 897 — 898  besprochenen  Arbeit  Ton  Nemsi  Die  Rechnung, 
dsfmi  Gang  sich  nicht  in  Kttrze  wiedergeben  läßt,  fdhrt  für 
die  masdmale  KoDsentratieiisSiidening  bei  der  Kondensator- 
entladiiiig  sii  dem  Werte 

c  _  Co  -  .  OMl  -  0,76ö  V  , 

•       Vkn  W  \/  Wnk  * 

da  die  Energie  eines  geladenen  Kondensators  J  C  ist» 
(F  ist  die  Spinniing,  der  Widersfcaadi  C  die  Kapeiitat» 
9  das  elektroebemisehe  Äquivalent,  k  die  DifinsioiiskoDSkante 
des  Biektroljten.)  Dieses  Maadnrain  wird  erreicht,  wenn  die 
Stromst&rke  auf  t «  lo .  e-*^,  d.  b.  anf  den  2,85sten  Teil  ihres 
ursprünglichen  Wertes  gesoiüran  ist  Von  der  Gesamtenergie 
ist  somit  in  diesem  Augenblick  nnr  noch  K>C/(2^5*.2)  im 
Kondensator  vorhanden,  \  C,0,8J9  ist  bereits  verbraucht 
worden.  Der  Vergleich  mit  der  auf  8.  898  gegebenen  Formel 
für  eiueu  konstauteu  Stromätoß 

{Et^  ITt*/)  steigt,  daß  man,  nm  dnrdi  «ine  Kondensator* 
entladong  dieselbe  Konsentrationsftnderang  berYorsDmiSBn  wie 
dnrcb  einen  Imnslaiiten  Strom,  cei  par.  eines  1,71  mal  so 
großen  Bnergieanflsandeo  bedarf.  Zieht  man  som  Vergleiob 
nicht  die  Gesamtenergie  des  Kondensators  in  Betracht,  sondern 
nur  den  Betrag,  den  er  bis  zur  Erreichung  der  maximalen 
KonzenLrationsändenuig  verliert,  so  erhält  man  für  das  V'er- 
hältniö  der  Energien  (Kondensator/ Gleichstrom)  nur  1.40,  — 
Wenn  nun  nach  der  Nemstschen  Reiztheorie  der  Nervenreiz 
lediglich  von  den  Konzentrationsänderungen  abhängt,  so  mufi 
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mm  Hmormfen  dMaallMii  Reiie»  (Sohwdlfliireix)  VVC  oder 
£  konstont  Bein.  Dm  ist  iia«h  d«&  Bemlioli  güilrwidieii  in  der 
Litecmtor  ▼orliegeiidaii  MeteoDgai  inoeriialb  einet  gewiasen 
nuttkren  Gebietes  von  M  tatriteUiek  der  EelL  Bei  langsamen 
und  eehr  taedben  Wntladimgen  wird  das  Qnmdphftnomen«  da0 
nur  die  KonzentrationsänderuDgen  wirken,  durch  Nebenerscbei« 
nuugen  verdeckt  Wenn  die  Konzeiitratioiisiiaderung  langsam 
eintritt,  so  akkommodiert  sich  der  ^Jer?,  wie  Lapicques  ge- 
funden hat:  es  bedarf  dann  also  ein^  höheren  E  um  den  Reiz 
zu  erzeugen.  Bei  raschen  Entladungen  ist  ebenfalls  ein  höheres 
£  nötig,  um  Reizwirkung  zu  erzeuj^en.  Hier  liegen  wahr- 
scheinlich auch  physiologische  UrsaclieLi  vor,  aber  sicherlich 
daneben  auch  physikalische.  Diese  beruhen  auf  der  bereits 
nachgewiesenen  Deformation  der  StromkurTe,  sowohl  durch 
Selbstinduktion,  als  auch  durch  andere  OrOnde,  über  die  noch 
nichts  Bestimmtee  zu  sagen  ist  fi.  D. 

03.  X«  3?ufi0*  Die  Benehmg^  9wüekm  Urnkt- 
ÜUe$um  wuf  MUrMtm-  LeU/Sk^keä  wm  Flammem  (Ph|S; 
Rey.  ^5,  8.  70.  1907).  —  Darob  frohere  Untersachaagen 
(Beibl.  99,  8.  696)  hat  der  Ver£  festgesteUt,  daß  zwischen 
der  Lenchi-  und  Ldtftbigkeit»  welche  der  Bmuenflamme  dnrch 
8  ilze  der  Alkalimetalle  erteüt  wird,  völlige  Parallelität  besteht. 
Demgegenüber  hat  Fredenhagen  (Ann.  d.  Phys.  "Jü,  S,  151. 
190B)  beobachtet,  daß  Lithinmchlond  der  Chlorwasserstoff- 
flamme  eine  große  Leitfähigkeit  erteilt,  ohne  sie  zugleich  zum 
Leuchten  zu  yeranlassen,  während  Kupterchlorür  ihr  zwar  ein 
großes  Leucht-  aber  nur  ein  kleines  Leitvermögen  erteilt,  und 
daraus  allgemein  geschlossen,  daß  die  vom  YerL  beobachtete 
PacaUelit&t  nicht  bestehe. 

Die  forliegende  Mitteilong  ist  eine  Erwiderung  hierauf, 
in  der  erneut  —  teilweise  durch  neue  Versuche  —  festgestellt 
wiidf  daß  die  Helligkeit  der  roten  Lithium-  und  gelben  Nalziia»- 
lime  in  der  Bunsenflamme  genau  in  derselben  Weise  variiert 
wie  die  elelebnache  Leilfthigfcelt  der  flamme^  wenn  die  Loft-, 
Gas-  oder  flalsnenge  Tetftndert  oder  der  Flamme  Ghlorgas  oder 
Chloroformdampf  aogefilhrt  winL  Der  Verf.  nimmt  an»  daß 
sowohl  das  Leuchten  als  die  elektriaofae  Leitung  der  Flaume  die 
Folge  der  Bildung  der  Oxyde  des  Natriums  und  Lithiums  sei. 
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Wird  der  reixien  BuDMiiflaiiuDe  Ghlorgas  zugesetzt,  so  er- 
niedrigt doli  die  elektrisebe  LeitfUiigkeit,  während  die  Hellig- 
keit des  Swanschen  Spektrums  gesteigert  wird.   Hier  scheinen 

die  das  Aultreten  dieses  Spektrums  begünstigenden  Reaktiooeu 

keiue  die  Leitung  Yermittelnden  Elekthzitätstrager  zu  erzeugen» 

  A.  Bck. 

64  P.  Doglio,  Uber  die  Dauer  der  Kaihodenstrahl' 
emusion  in  f^akuumrühren  (N.  Cim.  (ö)  14,  S.  193—201.  1908; 
Physik.  ZS.  9,  S.  190—193.  1908).  —  Angeregt  durch  die 
vielfachen  Messungeii  der  Dauer  der  Röntgenetrahlemission, 
denen  teilweise  die  nicht  bewiesene  VorftuSBetzung  zugrunde 
lag,  daß  die  ülmiBnon  der  Katliodenstralüen  von  gkicher  Dauer 
sei  wie  die  der  von  ihnen  eneogton  Böntgenstrahlen,  ancht  der 
Verl  einn  direkte  Beetiminnng  der  Dauer  der  beun  Dnroh- 
scfaidien  einer  IndnktionMntladung  durch  eine  Vaknninrtthre 
erregten  EathodensttahlenuMlon  antsttf&hren.  Die  von  ihm 
benutzte  Methode  ist  die  lolgende: 

Ordnet  man  senkre«^  zur  Achse  einer  Braun  sehen  B5hre 
zwei  Spulen  an,  die  von  zwei  in  der  Phase  gegeneinander  ver« 
Behobenen  Wechselströmen  durcbtlossen  werden,  so  nimmt  ein 
koiitinuierlich  erzeugtes  KathodenstraliUiündel  eine  Üotatioua- 
bewegnng  an,  und  der  Leuchttieck  bescbieibt  auf  dem  phos- 
phoreszierenden Schirm  eine  geschlossene  Kurve.  Liäßt  man 
aber  durch  die  Röhre  nur  die  Oönuugsentladung  eines  In- 
duktoriums  gehen,  so  wird  der  Leuchttieck,  wenn  die  Dauer 
der  Kathodenstrahiemission  unterhalb  der  Periode  der  Wechsel- 
ströme liegt)  nur  einen  Teil  der  Kurve  beschreiben,  der  um 
so  länger  sein  wird,  je  geringer  der  Unterschied  zwischen  der 
Weohselstromperiode  und  der  fimissionsdaaer  der  den  Schirm 
enegendeo  KiMiiodenstiahlang*  Steigert  man  allmäbliidi  die 
Weehselzahl  der  Strdme,  so  wird  die  beobachtete  Kurre  sieh 
scblieflen  in  dem  Augenblick ,  wo  Daner  einet  Stromwedisels 
und  der  BSmisabn  einander  gleich  werden.  Die  letztere  ist 
dann  ans  der  Weehselzahl  direkt  zu  ermitteln. 

Die  Btessnngen  ergeben  tibereinstimniend,  daB  die  fint- 
ladungsdauer  bei  der  vom  Verf.  gewählten  Anordnung  zwischen 
().0(K)2  und  0,0003  Sekunden  schwankt.  Dieser  Wert  ist  indes 
nicht  als  wohldefinierte  Konstante  anzusehen,  da  er  von  den 
Verhältnissen  im  äußeren  Stromkreis  wesentlich  abhängt,  was 
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itHofflrn  ja  wohl  Yenliiidlieh  üt,  als  di«  BatladonsBröbre  als 
Teil  des  EDtladugskreises  zu  betrachten  ist  Mit  der  Za- 
nähme  einer  im  Kebenschloft  som  Frimirfcrsis  liegend«i 
KafMiitit  wichst  die  fimiaaioiisdaner  nach  einem  angenfthert 

linearen  Gesetz. 

Die  von  anderen  Beobachtern  für  die  Dauer  der  Röntgen- 

strahlemission  angegebenen  Werte  sind  teils  von  pleicher,  teils 

von  kleinerer  Grötienordnung.  Brunhes findet ü,0(J<K)S.  Colardeau 

0^00002  und  Broca  (Beibl  30,  8.  d45)  0,0005  i^kunden. 

  A.  Bck. 

65.  O.  V.  Bfieper,  Über  langsame  Kaihodengtrahlm 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  96—114.  1908).  —  Der  Verl 
ontersocht  einige  Eigenschaften  langsamer  Kathodenstrahlen, 
die  Ton  einem  in  der  Achse  eines  Metallzylinders  ausgespannten, 
mit  Oaldnmozjd  ühertoganeni  elektrisch  g^ieisten  Metalldraht 
ausgehen.  Wird  die  Beein6ns8iing  der  Geschwindigkeit  and 
Bahn  der  Eathodenstrahlen  dmroh  den  Heimtrom  dadurch 
vermieden,  daß  die  Messung  der  Strahlung  immer  nur  in  kleinen 
Zeitmomenten  erfolgt,  in  denen  der  Heintrom  durch  Wirkung 
einer  automatischen  Wippe  ausgeschaltet  ist  und  der  Draht 
Erdpotential  besitzt,  so  zeigt  sieht  daß  die  Anfangsgeschwindig- 
keit, mit  der  die  Elektronen  den  Draht  ohne  Wirkung  äußerer 
Kräfte  verlassen,  kaum  von  Null  verschieden  sein  dürfte,  so 
daß  sich  mit  Hilfe  dieser  Erzeugungsweise  langsame  Kathoden- 
strahlen  beliebig  gewählter  homogener  Geschwindigkeit  dadurcb 
gewinnen  la'^sen.  daß  ein  den  Heizdraht  umRi  b^nder,  mit  dem 
schon  genannten  koaxialer  Zylinder  aus  Drahtnetz  im  völligen 
Vakuum  auf  kleine  positive  Spannungen  gebracht  wirdL  Die 
Potentialdififerenz  zwischen  Draht  und  Netz  wird  dann  allein 
maßgebend  sein  fQr  die  Geschwindigkeit  der  den  Raum  aufier- 
halb  des  NetMS  durchsetzenden  filektroneii. 

In  reiner  Form  und  derartige  Versadie  dem  Verf.  indes 
nicht  gelungen^  da  eich  geieigt  hat,  daB  «me  Sekniidftrerecibei- 
nung  im  Versnchsranm  eme  sehr  meikliehe  BoUe  spielte^ 
Jeder  Metallteil  ist  nBmlich,  teils  er  ?on  den  langsamen 
Kathodenstrehlen  getroffen  wird,  Ausgangspunkt  emer  neuen 
Strahlung,  die  durch  entgegengerichtete  elektrische  Kräfte  von 
40  N  olt  am  Metall  zurückgehalten  werden  kann.  Sie  tiitt 
schon  aut  bei  den  kleinsten  Prmiärgeschwiudigkeiten,  und  zwar 
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loheint  das  YerlüUtiaB  zmchea  der  aekmidttreii  Stxaliluiig  und 
d«r  auf  da«  Metall  aoftrelleiideii  primireii  Blektrooeiiiiienge 

mit  abnehmender  Primärgeschwindigkeit  zn  wachsen.  fi!e  be- 
tragt liacli  den  vom  Verf.  uutgeteilteu  Verbuciien  für  Messing 
fai-  Strahlen  von  6  Volt  etwa  u,ö,  vod  16  Volt  0,7. 

Da  dies  Resultat  völlig  im  Widerspruch  steht  zu  den  von 
Lenard  an  den  langsamen  lichteiektnäch  erzeugten  Kathoden- 
strahlen gemachten  Beobachtungeu,  so  vermutet  der  Verf.,  es 
hier  nicht  mit  einer  Sekundärstrahlung  zu  tun  zu  haben,  wie 
dies  bei  Lenarda  Versuoben  der  fall  ist,  sondern  mit  einer 
einiiaGhea  diffaseii  Zerstreuung  der  aoffallendeu  Strablung. 
Wenn  aber  die  Yanaohe  des  Ver£  auf  eine  größere  Ge- 
aohwindigkeit  der  zerstreuten  Elektronen  hinzudeuten  scheinen, 
M  müßte  dies  dann  offianbar  auf  FehlerqneUan  in  der  VenachB- 
anordnung  zurOckgeföbrt  werden. 

Mit  Lenaida  Angaben  in  Binirlang  ist  die  fieobaohtiing, 
daß  die  EShigkeit  der  Leitföhigkeiteeraeugang  im  Gaeranm 
nur  solchen  Strahlen  eigen  ist,  deren  FrimSrgesehwindigkeit 
zum  mindesten  10  Volt  beträgt.  Die  pro  filoktron  gelnldete 
Tragerzaiil  ist  hierbei  noch  außerordentlich  gering.  Sie  be- 
trägt nach  Versuchen  bei  0,01  mm  Druck  für  ii  Voit-Strahlen 
nur  0,0003,  für  14  Volt-Strahlen  U,ü0üö.  A.  Bck. 

6ü.  A,  Mighi,  IJher  die  wührschmiHche  Exmtens  einer 
neuen  Art  von  Strahien  (magTieliscker  Strahlen)  während  der 
Entladung  in  einem  Magnetfeld  (Rend.  E.  Acc  dei  Line.  17, 
S.  87—90.  1908;  Electrician  61,  S.  335.  1908;  Naturw.  Kundsch. 
2g,  S.  197.  1908).  —  Die  bekannten  Beobachtungen  Villards 
(▼gL  BeibL  29,  S.  780),  wonach  in  einer  Kathodenstrahlröhre 
in  kriftigen  Magnetfeldern  xweieriei  Strahlenbttndel  auftreten, 
von  denen  das  eine  sieh  spiralig  um  die  Kraftlinien  windeti 
daa  andere  in  fiichtimg  der  Eraftiinien  linft,  keine  elektrische 
Ladung  tragen  nnd  im  elektrostatischen  Feld  senkreoht  za  den 
Kraftlinien  abgelenkt  werden  soll,  veranlassen  den  Yert  zn 
einer  nftheren  Untersuehnng  der  JBSrsohanung.  Die  gegen- 
wartige Mitteilung  enthalt  eine  zur  Erkllrang  jener  Beob» 
liciitungen  erduciite  Hypotiiti^e,  die  der  Verf.  durch  besondere 
nocii  zu  veiöiieütlicheude  Versuche  zu  }>rüieü  gedenkt. 

Während  das  erstere,  in  ISchraubeuliuien  verlaufende 
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StrahlcBbttsdel  ohne  weiteres  ab  EatfaodeosftraU  za  betmcbten 
mtf  tekt  deh  der  Veil  das  sweite,  „magnetokatiiodische^ 
StrahlenbftiMlel  avs  Mnireiiy  yob  einem  poeitiveii  Gaeatom  mid 

einem  Elektron  gebildeten  Systemen  konstitaiert  Dieselben 
würden  sich  bilden  durch  eme  m  spiralförmigen  Umkreisuijgtiü 
erfolgende  Annähnning  eines  Elektrons  an  ein  positives  Atom 
und  würden  im  allgemeinen  infolge  des  Auftreffens  weiterer 
Elektronen  von  geringer  Siabilität  sein.  Unter  dem  Einfluß 
eines  starken  magnetischen  Feldes  aber  würden  diese  als 
Solenoide  aufzufassenden  Systeme  enierseits  emer  Richtkraft 
unterliegen,  welche  die  Ebene,  in  der  sich  die  Elektronen  be- 
wegen, zur  Richtung  des  magneüsoftim)  Feldes  senkrecht  za 
stellen  sucht  und  die  Bewegung  der  Solenoide  in  Richtung 
der  Kraftlimen  wanlaftt,  und  andererseits  würde  aoch  die 
StabiUtftt  aller  Sjiteme  mit  beetimmtem  DrehaagfisiiiiL  fHum 
Blektroiia  durch  Wirkiiag  dee  Magnetfeldes  eriiOht  und  damit 
die  Koatinnitftt  der  Ton  ViUaxd  beobaofateten  Erscbeuinng  erw 
möglicht    A.  Bck. 

67.  Abkandlmtgm  vtn  JBMderaen  übtr  SnUrnfmig 
^  Leidener  Fiaeehef  iiUermäiiereadep  kenÜMiieHitJm^  oesiUm^ 
imiteke  JBnUaAmg  und  dtdfei  geltmde  GeeeiMe,  Bermusg^g^ehem 
von  Tk,  Oee  Coudree  (Ostwalds  Klassiker  d.  exakt  Wtss. 
No.  166.  180  8.  Mit  einem  Bildnis  des  Verl  und  3  lithogr. 
Tafeln.  Leipzig  1908).  —  Die  in  den  Jahren  1857—1866 
ausgeführten  sdiönen  Untersnchnngen  Feddersens  Uber  oszil- 
lierende Kondensatorentladungen ,  welche  die  experimentelle 
Bestätigung'  der  ThoLusoiiycheu  Formel  erbrachten  und  so  den 
Ausgangspunkt  für  die  weitere  Entwickelungf  der  Lehre  von 
den  elektrischen  Schwingungen  bildeten,  haben  es  vullnuf  ver- 
dient, in  die  Ostwaldsche  Klassiker- Sammlung  eingereiht  zu 
werden.  Erfreulicherweise  konnte  der  Verf.  selbst  den  Abdruck 
durch  Anmerkungen  erläutern  und  dem  Herausgeber  die  Notizen 
für  eine  biograpliische  Qidu»  liefern.  So  hat  der  Herausgeber 

nur  wenige  Bemerknngen  hinsnznf&gen  Anlaß  gehabt 

  f.  P. 

«8.  C.H0inke.  HaitdMkderEiektreieeknik,  ZnmterBandi 

Die  Meßtechnik.  Vierte  Abteilung:  C.  Heinke.  fß  fic/iseistrom' 
messun^en,  IVellenslrommtisäungen  und  ma^nettsche  Messungen 
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(XVII  11.  880  a).  —  FQ^fU  Ahteüung:  E.  0.  Hemrich  und 
D,  BercowÜM.  Üü  ieeknwihen  Mefimttrumenie  (yi  u.  85  8.).  ^ 
Sechste  jibteiltmg:  H.  Zie<^enberg.  Die  EUktrisitätszäkter  (IX 
u.  2ÜÖ  S.  Leipzig,  S.  Hirzel,  15)08).  —  In  dem  vorliegenden 
Bande  des  Handbuches  der  Elektrotechnik  ist  die  MeBtechnik 
zum  Abschlüsse  gebracht.  Mit  gi  oßer  Ausführlichkeit  sind  in 
der  vierten  Abteilung  die  allgemeinen  Prinzipien  «ler  Meß« 
tecbniky  sowie  die  Meßmethoden  und  Meßanordnungen  be- 
handelt ^  wobei  das  Hauptgewicht  darauf  gelegt  wird,  den 
orgaDischeo  ZaMunmenhaDg  dannstellen.  Der  Ahsohnitt  ttber 
WeUenstrommessuiigen ,  obwohl  piaktiach  Ton  geiiiifer  Be- 
dentungf  dürfte  besonderee  Interesse  erweckeo. 

Die  fünfte  und  seohete  Abteifamg  enthalten  deteilUerte  fie- 
•chreihongen  der  modernen  Typen  techniBoher  Mefijastnunente 
mid  £lektrizititozlhler,  bei  deren  Auswahl  und  DarsteUnng 
die  Bestammnng  des  fiandboefaesi  ein  Nachschlagewerk  sn  sein, 
in  erster  Linie  maßgebend  war.  At 


69.  B.  Hinkel.  Einfuhrung  in  die  Biekirolechnik  (464  a 
m.  445  Abbild,  i.  Text  11,20,  geb.  rJt  12,U0,  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1908).  —  Das  Buch  ist  du^  erweiterte  Fassung 
von  Vorlesungen,  die  der  Verf.  an  der  Handelshochschule  Köln 
gehalten  hat  Entsprechend  dem  weiten  Kreis  von  Hörern 
aus  den  verschiedensten  Berufen,  für  welchen  diese  Vorträge 
bestimmt  waren,  werden  so  gut  wie  gar  keine  physikalischen 
Vorkenntnisse  vorausgesetzt,  und  mathematische  Entwickelungen 
soweit  als  irgend  m^lich  vermieden;  wo  Formeln  nicht  ent> 
behrilfth  waren,  kommt  nur  die  elementarste  Mathematik  zur 
Anwendung.  Da  auch  die  Darstellung  leicht  verstlndiich  ist 
nnd  durch  lahlreiche  schematische  Figoren  nnterstfttst  wird, 
so  wird  das  fiach  seinem  Zwecke,  dem  Femerstehenden  einen 
ÜbecbÜck  aber  die  Aufgaben,  Hilftmittel  nnd  fitfolge  der 
filflktroteohmk  (anter  Beschr&nkang  auf  die  Starkstromtechnik) 
an  goben,  wohl  gerecht  Anordnung  und  Umfang  des  be- 
handelten Stoffes  sind  ans  den  naehstelttiid  angefahrten  Kapitel- 
überschriften ersichtlich.  I.  Die  Grundtatsachen  der  elektrischen 
Erscheinungen;  II.  Grundgesetze  des  Gleichstroms,  IIL  des 
Wechsebtroms;  IV.  die  Dynamonia-chine  als  Stromerzeuger; 
V.  Gleichstrommotoren;  VL  Wirkungsgrad  und  Kosten  der 
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GlekdistroiniBMehuieii;  VILAUnmuiUitoraii;  VIILdi«  Wecliae^ 
alroBinmiichinft;  IX.  TitarfonnaitoceD;  Z.  Mototen  fBr  Woofaeel* 
und  Drehstvom;  XL  rotianode  UmfonnBr;  XIL  die  Maß- 
instromente;  XUL  die  SMfeObertKagimg;  XIV.  elakkkdie 

Anlagen  (in  Fabriken,  Landwirtschaft,  Berg-  and  Hüttenwesen); 

XV.  elektrische  Bahiieii,  X\  I.  das  elektrische  Licht.  —  Mit 
Rücksicht  auf  die  Leser  aus  kaufmäumBciieii  Kreiseu  wird 

Überali  auch  auf  die  wirtschaftliche  Seite  eingegangen. 

  P.  P. 

70.  P.  fv^'irmilt*  f  cr^fpich  der  Dynamos  mü  Haupi- 
schluß-  und  mit  iSebenscMiufiimckelung  in  öesug  auj' die  SchnetUg" 
keii  der  SelbMlerregung  (C.  R.  146,  S.  918—920.  ly08).  — 
Für  die  Hanptschluß'  und  Kebenschlußdynamos  gibt  der  Veri 
Formeln  zur  Bereohnnng  der  Gleschwindigkeit  des  ^«Angehens*', 
d.  h.  för  ^  0  /  wo  0  der  augenblickliche  magnetische  Kra^ 
floß  im  AnkerkArper  iit  Die  fieaalrangen  iwiaehen  der  Um« 
knfqgeeehwindigkeit  dea  Ankera  nnd  der  Selbsterregung  weidea 
unterBoeht,  und  ee  wird  eine  nnob  Ton  8.  P.  Thompean  an* 
gegebene  ^Iherongiformel  illr  die  kritieehe  Qeechwindigkeit 
bei  der  Selbsterregung  hergeleitet  Zum  Sehluase  drüokt  der 
Ver£  das  VerbKltnie  der  SdmeUigkdten  der  Selbeterreguug 
beider  Maschinenarten  dnrch  die  Verhältnisse  aus,  in  denen 
die  Eflektverluste  in  der  Ankerwickelung  und  in  der  Magnet- 
wickelung zur  Nutzleistung  stehen.  J.  M. 

71.  C  lA/nih,  über  die  ^tÜfilm  t  e^ung  einfs  Ureiphasen' 
8lromgeneralor$  mittels  eieklroiytixrher  FefUilseilen  (C.  R.  146, 
8.  1014  -1017.  1908).  —  Für  die  Untersuchung  diente  ein 
Dreiphasenstrouigeuerator  von  10  KüoToltamp^re- Leistung  bei 
110  bis  120  Volt  Polklemmenapnnnirog  nnd  50  Perioden.  Seche 
elektrolytiaohe  VentüseUen  waren  an  die  drei  Polklemmen  des 
Generators  angeschlossen.  Der  den  Magneten  des  Qenenlon 
erregende  Strom  konnte  durch  einen  Stromwender  entweder 
einem  GleksbatromnefeBe  mit  220  Volt  Spannung  entnommen 
weiden,  oder  die  firregung  des  Peldmagneten  konnte  doidi 
die  mit  den  VentUaellen  berrorgebrafllitfln  weUimartigen  Oleidi- 
ströme  bewirkt  werden.  Beim  AnscbluB  der  Magnetwickelnng 
an  die  VentUaeiien  trat  jedoch  die  Selbsterregung  nicht  ein. 
Um  die  letztere  einzuleiten^  mußte  die  Magnetwickelung  zu- 
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Dächst  an  das  JSetz  mit  220  Volt  gelegt  und  dann  plützüch 
auf  die  Ventilzellen  umgeschaltet  werden.  Die  Spannung  fiel 
plötzlicli  auf  IsuU  beim  Abschalten,  um  dann  nacli  dem  Um- 
schalten sthiiell  auf  120  Volt  und  mehr,  je  nach  de.m  Betrage 
eines  mit  der  Magnetwiciceiuug  m  Hei  he  ge^chalteteu  Wider- 
BtandeSy  anzusteigen.  Durch  diesen  Widerstand  konnte  die 
SpanniiDg  des  Gttieraton  auf  200  Volt  erhöht  werden,  wfthrend 
der  Erregerstrom  den  Veptflzellen  entnommen  wurde.  Bei 
dieser  Selbsterregung  konnte  anoh  ein  durch  induktive  oder 
indnktiooefreie  Belastiing  entstandener  Spannungsab&ll  leteht 
durch  EinsteUnng  des  Widerstandes  beseitigt  werden.  Das 
Ausbleiben  der  Selbsterregnsg  beim  direkten  Anschluß  der 
Magnetwickelnng  an  die  Ventilzellen  erklArt  der  Ver£  durch  die 
E.MJC  der  Polarisation  dieser  Zellen  und  durch  die  schwache 
durch  den  genngen  remauenten  Magnetisinus  herrorgehraehte 
E.M.K.  der  Maschine,  welche  nur  1  Volt  bei  1500  Umgängen 
iü  der  Minute  betrug.  Eine  Steigerung'  des  reinanenten  Magne- 
tismus durch  pasbende  Auswahl  deb  Magnett  isens  ^vurde  auch 
die  Selbsterregung  von  vornherein  möglich  machen.  Der 
Wirkungsgrad  der  ©lektrolytischen  Zellen  mit  Aluminiumanode 
wird  zu  0,75  angegeben.  Zum  Schlüsse  berichtet  der  Verf.  über 

weniger  erfolgreiche  Versuche  an  Einphaseustromgeneratoren. 

.   J,  M« 

JET.  O,  Byerft.  V§tMten  von  Calcium-  und  Nairiumamalgamen 
aU  EUliroden  in  Ldnuigm  immMm*  SaU»  (J.  Amer.  Qmfl.  800.  80, 
&  löM— 16d1.  1908). 


Ahegg.  Dk  JMetOung  der  MeifMkmmMkm  FsimäiäU  fOt 
WiMenMkaf$  uad  MMk  (SSB.  d.  ölt«,  lagmj'  «.  Aidut-Voreiiit  1006, 
No.  ao). 


HofMirois  M  MMfm  wnd  alMMm  Bormitönmgtn  (J.  pfaysp  Ghsm.  12, 
Ü  406^16.  1S08). 

Ii»  buHHbentlev»  Emfiufi  der  stilien  Untiadung  auf  ea^piosioe 
Qatgemuche  und  Nuitanio0ndung  der  £rgebms§0  ÜMtr  Arhmt  auf  die 
XmMrvpk*  M  MdUerdirnffen  (Nstnrw.  BandMli.  88,  a  ftST— 58S.  1906). 

ö.  f.  Mamibridife.  Die  Meraf'^'^ung  eUktriecker  Mxmdeneaioren 
(J.  Intt.  Electr.  iuogm.  ^1,  S.  685— &64.  idobj. 

H,  Hirst.   Neue  ForUektUte  in  Wotjfrmm-lmmpm  (J.  Inst  Eleetr. 

Endn.  41,  S.  68«— 66t.  1908). 

B«U>liU«r  %.  d.  Ann.  d.  Fhjt.  82.  ^ 
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W»  I4mk9,  DU  BMtmmmg  ißt  WMtmgtgmim  m  Oltkkdrvm 
matckimem  (Etoetmt.  Za  29,  8. 1049—1054.  1908)* 

iS«  Golilschmidl,    Die  Grundgesetze  der  £neärmumg  elektri$eker 
Mtuehinen  (Elektrot  ZS.  29,  &  886-889,  912—915,  93ö— 938.  1908). 


Radioaktivität. 


72.  t7.  Joly,  Über  den  Hadiumgehall  von  Tirfieeabla^e- 
rungen  (Phil.  Mag.  (6)  10,  S.  190—197.  1908).  —  Der  Inhaii 
dieser  xArbeit  deckt  sich  im  wesentlicheD  mit  dem  einer  in  den 
Dublm  Proc.  11,  S.  288,  1908,  erschienenen  (vgl.  ßeibl.  32, 
8.  1084).  Id  einer  Probe  von  Tiefseescblamm  ließ  sich  Uran 
in  einer  fast  dem  Radiumgehalt  entsprechenden  Menge  nach- 
weisen. Es  erscheint  dem  Verf.  als  wahrscheinlich,  daß  das 
geologische  VerhBlten  der  unstabilen  Gebiete  des  Stillen  Ozeans 

dnrch  die  WSnneeffelcte  radioaktiTer  Umwandlangen  bedingt  ist. 

  M.  L. 

73.  Em  RlUherford  und  T.  lioydS.  Das  Spektrum  der 
Radiumemanation  (Nat  78,  S.  220— 221.  1908;  üadium  5,  S.200 
— 201.  1908).  —  Zu  den  Versuchen  staud  ein  Radiumpräparat 
zur  Verfügung,  welches  etwa  250  mg  Radium  er.thielt.  Das 
Volumen  der  von  einem  Gramm  Kadmm  im  Gleichgewichts- 
zustände entwickelten  Emanation  wurde  in  Übereinstimmnng  mit 
den  Butherfordschon  fierechnnngen  gefunden,  und  betrug  etwa 
'/lo  des  von  Bamsay  und  Oameron  erhaltenen  Wertes,  Das 
Spektrum  der  fiSmanation  worde  verschiedene  Male  beobachtet 
and  sweimal  phoiographiert»  wobei  ein  Spekftram  Ton  mehr  ab 
hundert  Linien  erhalten  wurde.  Von  einem  Teil  der  Unien  sind 
die  Wellenlftngen  angegeben,  die  zum  Teil  mit  den  Ton  Bamsay 
und  Collie  beobachteten  abereinstimmen.  Wenn  die  EnmnatioD 
in  einem  Seitenrohr  mit  flilliB  flflssiger  Luft  hnndeosieit  wurde, 
ferschwand  das  Spektrum;  die  Kondensation  konnte  durch 
Beobachtung  der  in  dem  Seitenrobr  auftretenden  Phosphoreszenz 
veiiülgt  werden.  Durch  die  elektrischen  Entladungen  wurde 
die  Emanation  allmählich  in  die  Wände  der  iSpektralröhi  e 
getnebeui  und  zwar  verteilte  sich  die  Emanation,  wie  sich 
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glekh&Us  ans  der  Beobachtuog  der  Phosphoreszenz  des  Glases 
erkennen  ließ,  gleichförmig  über  die  Oberßäciiü  der  GJ&swäude. 

  ÄL  L. 

74.  A»  T,  Ckimermi  und  W,  Ranisay.   Die  chemische 

Einwirkung  der  Radiumemanation  auf  H^auer  und  einige  Gase, 

(Dritte  Mitteilung)  (Proc.  Chem.  Soc.  24,  8.  132—133.  1908; 

J.  Chem.  Soc.  93/94,  S.  966—992.  19ÜÖ;  Jahrb.  f.  Radioakt 

u.  Elektronik  5,  B.  285-239.  1908).  —  Unter  dem  Einfluß 

.der  Radiumemanatum  wird  Wasser  zeneUt,  anderersetts 

Sauerstoff  und  Wasserstoff  zur  Vereinigung  gebracht,  wie 

diirefa  zahlreiche  Versuche  bestätigt  wurde.  Kohlensftnre  wird 

gespalten  in  fohie^  Sttuertloff  und  Kohlenoijdy  das  latstere 

eingibt  Kohle,  Swimtoff  und  Kohlendioijd.  Ammonuk  EerfiUlt 

in  seine  Komponenten,  diese  fereinigen  mch  wieder,  wenn  «noh 

in  geringerem  Grade.  Salniore  wird  in  WaMentoff  nnd  Ghlor 

zerlegt  Die  Qesohirindigkeit  aller  Beaktioneii  war  der  Ansahl 

der  in  der  Zeiteinheit  zerfidlenden  Emanationaaftome  genau 

proportional    Jedes  Emanationsatom  ruft  also  bei  seinem 

Zerfall  einen  wohldefinierten  chemischen  Effekt  hervor. 

  M.  L. 

75.  A,  T.  Cameron  und  W.  Ratn^ay,  Die  chrmis<  he 
Einmrkung  der  Radiumemanation  auf  ff  'a.uer.  (FirrLe  Mit- 
teiimtg)  (Proc.  Chem.  Soc.  24,  S.  133.  190«:  J.  >  hein.  Soc. 
93/94,  S.  992—997.  1907;  Jahrb.  f.  Eadioakt  u.  Elektronik 
5,  S.  289^246.  1908).  Zerfallt  die  BAdiumemanation  in 
Gegenwart  von  Wasser,  so  bildet  sich  Neon;  dieses  Beeultat 
früherer  Yerenche  konnte  bestätigt  werden.  Das  Neon  wurde 
durch  sein  Spektrum  identifiziert^  deesen  Linien  fast  ao  hell 
waren,  wie  die  gleichzeitig  sichtbaren  des  Heliums.  Das 
Spektrum  des  Neons  wurde  mit  Erfolg  photograplnert;  die 
NeonlJnien  veisdiwanden  jedoch  sehr  schnell,  sie  waren  nach 
etwa  10  Minuten  nicht  mehr  sichtbar.  M.  L. 

76.  8,  Kinoshita»    Obtr  die  hondensaiüm  der  Erna- 

naUoncH   des  Aktiniums   und  Thoriums   (Phil.  Mag.  (6) 
S.  121—131.  1908).  -   Nach  der  elektrischen  Methode  von 
Butherford  und  Soddy  hat  der  Verf.  die  Temperaturen  der 
Kondensation  und  VerÜüchtißunf;r  der  Aktinium-  und  Thonum- 
omanation  bestimmt   Mit  Eücksicht  auf  den  schnellen  Zerfall 

85* 
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der  A  lrtinininwn>nati<m  wann  bei  den  Venaohen  mit  Aktinnan 

besondere  Yorsiditsmafiregelii  m  treffen.     Die  Aktiniam- 

emanatioü  kondensiert  sich  zwischen  —120°  und  —150**,  bei 
—  160*'  kondensiert  sie  gich  voIlsUindig.  Diese  Grenztempe- 
ratnren  wind  vom  Drucke  abhängig;  mit  waciiRendrni  Druck 
wird  der  Druckeinfiuß  gtirinp:er.  Das  Verhalten  der  Thorium- 
emanation  ist  dem  der  Aktiniumemanation  auBerordentlich 
ähnlich.  Ihre  Kondensationstemperatur  liegt  nur  etwa  3^  höher 
als  die  der  Aktiniumemanation.  M.  L. 

77.  O«  Hahn  und  L.  Meitner,  Über  die  Absorptiom 
der  ß' Strahlen  einig  fr  liadioelemente  (Physik.  Z&  9,  8.  321 
—883.  1908).  Die  fitgebniMe  der  Torliegondeii  Arbeit 
weiden  Ton  den  Verf.  fdgendennafieii  zmammengpfaßt: 

Die  /^-Stahlimg  des  Thoriums  rOhrt  toh  drei  l^piscfaen 
j9-StraUenprodiikten  her,  nbnlidi  dem  Tboriom  1  +  ThorinmS 
(Mesothorium),  dem  Thorium  A  imd  dem  Thorinm  B  +  G. 

2.  Die  j^^Strahlen  des  Meeotfaoriams  liegen  in  ihrer  Dnrch- 
driogungsf&higkeit  zwiMshen  denen  des  Thorium  A  und  aeueo 
des  Thorium  B  4-  C. 

3.  Thorium  A  und  Thunum  B  +  0  wurden  voneinander 
getrennt,  und  die  Absorptionsmessungen  mit  den  einzelnen 
Produkten  ausgeführt.  Für  die  Absorption  der  getrennten 
Substanzen  gilt  ein  einlache?  E.xpnüentialf^e'^ptz.  Da  bei  den  vor- 
liegenden Messungen  auch  zerstreute  oder  sogenannte  Sekundär- 
strahlen  in  Betracht  kommen,  so  deutet  dies  darauf  hin,  daß 
iUr  Aluminium  als  absorbierendes  Mittel  deren  Geschwindigkeit 
die  gleiche  ist  wie  die  der  Frirnftrstiahlen,  worauf  schon  fi. 
W.  Schmidt  hingewissen  hat 

4  Unter  den  Ton  mis  eingehaltenen  Bedingungen  betiftgt 
der  Anteil  der  Thoiimn  A-Strahlnng  an  der  gesamten  ^Ioni- 
sation des  akÜTon  Niederschlags  nmd  48  Pros.  Dieser 
wurde  anf  swei  nnabhftngigen  Wegen  in  gnter  Übereinstimmung 
orbaken. 

5.  Zum  Vermeid!  mit  diesen  ^-Strahlen  wurden  die 

Strahlen  des  Uran  X  und  Radium  untersucht.  Fiir  beide 
gilt  ein  einfaches  P^xponentialgesetz.  Die  beim  iiadium  E,  an- 
fän glich  gefundene  Abweichung  konnte  auf  einen  Gehalt  an 
Kadium  zurückgeführt  werden. 
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Wir  vermuten  aus  diesen  Kesultaten.  daß  einheitliche 
^-^-StrahlRubstanzen,  ähnlich  wie  dies  bei  f/- Strahlen  der  Fall 
ist,  nur  je  eine  Art  tod  /^-Strahlen  aussenden.  Die  Abweichung 
von  dieser  Annahme»  die  zweifellos  beim  Mesothor  vorliegt, 
läßt  sich  vielleichi  durch  eine  komplexe  Natur  des  Thoiinm  2 
erlcläreD. 

Demnach  würde  sich  ans  obigen  Besoltaten  ergeben,  daß 
ein  geradliniger  Verlauf  der  AbBorptionsbirfen  (Absnase  die 
Dicke,  Ordinate  Logarithmus  der  Aktivitftt  der  durchgelassenen 
Strahlung)  auf  anheäßehe  /f-StraUensubstansen,  nach  unten 
konvexe  Kurven  dagegen  (d.  h.  Abnahme  des  Abaoiptions* 
koefifisienten  mit  snnehmender  Dicke)  auf  ein  Qemiach  ver* 
schiedener  /^-Substanzen  hinweist 

Die  von  anderen  Porschern  und  auch  zeitweise  von  uns 
beobachteten  üach  oben  konvexen  AbsorptioüBkurveii  (Zuii;ihini3 
des  AbsorptionskoefJüzienten  mit  der  Dicke  der  durchstrahlte a 
Schicht)  hangen  wohl  nur  von  den  Versuchsbedingungen  ab 
und  können  augenscheinlich  durch  geeignete  Wahl  dieser  Be- 
dingungen zum  Verschwinden  gebracht  werden.**      W.  Öch. 

78.  Em  Regener,  Beobachtung  scintülierender  PhtoreizenM, 
hervorgerufen  durch  ß- Strahlen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
S.  351—353.  1908).  —  Das  Scintillieren  eines  Baryum-i*iaüii- 
cyanOrschirmes  ließ  sieh  neben  einer  schwachen  gleichmäßigen 
Fluoreszenz  mit  wohlausgeruhtem  Auge  noch  bei  40  bis 
50  cm  Entfernung  des  mit  Glimmer  bedeckten  Radiums  beob- 
achten. Es  ist  das  ein  Beweis,  daß  auch  /?- Strahlen  scmtil- 
lierende  Fluoreszenz  hervorrufen  und  deshalb  korpuskularer 
Natur  sind.  Die  durch  eine  ungef&hr  gleiche  Anzahl  «-Teilchen 
auf  einem  Zinksulfidscbirm  hervorgemfene  SdntiUationserschei- 
nung  ist  von  einer  ganz  anderen  Größenordnung  der  Hellig- 
keit Eine  Z&hlung  der  /9-TeUehen  durch  die  Scintillation  ist 
daher  bislang  nicht  mOglicb  gewesen.  —  Es  fehlte  jede  Spur 
der  beobachteten  charakteristiseben  Erscheinung,  wenn  der 
Lenchtscfairm  durch  eine  konstant  brennende,  regulierbare 
kleine  GlQhlampe  zu  der  gleichen  Helligkeit  erregt  wurde,  wie 
durch  fiinwirküig  der  ^Strahlen.  W.  Sch. 
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79.  A.,  S,  l£ve,  Uber  Geschwindi^keiUändejun^en  im 
eleklrischen  Feld  von  a-,  ß-  und  Sekundär airahitn  rndioaktittr 
Substanzen  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  720—737.  1908).  —  1.  Es 
worden  die  AbsorptioDskoeffizienten  der  einfulleiiden  tSekundär- 
fitrahlen  bestimmt,  die  durch  die  ß-  und  y -Strahlen  des 
Kadiums  erzeugt  werden  und  Ton  Terscliiedenartageu  Sukistanzen 
anageheii. 

2.  Einige  SabBtaasen,  wie  ZiBgelsteine,  Scfaiefor,  Holz, 
Pa|M6r  und  Kohle,  sendeo  ans  der  Tiefe  toq  ainigen  Zenti- 
metem  eine  dnrchdringeiide  Sekundärstrahlung  aus,  die  ent- 
weder eine  aekondtoe  f^Stnhlnng  oder  eine  ^Stimhlong  hober 
Geeciiirindigkeit  iat  Durch  Sdurmwiritung  Jnmn  man  erreichen, 
daß  die  Seknndiittarahlnng  von  Ziegebteinen  oder  Papier  ante 
Unutiaden  giOßer  ipird  als  die  ▼on  sdiweren  SnbstMuen« 
etwa  BleL 

8.  In  einem  elektrischen  Feld  mit  den  Kfaftlimen  parallel 

der  Bewegungsrichtung  konnten  die  Geschwindigkeiten  der 
«-Teilchen  vergrößert  oder  verkleinert  werden,  wie  augen- 
scheinlich aus  einer  geringen  Veränderung  der  Beichweite 
hervorgeht. 

4.  Dieselbe  Metlmde  kann  bei  .^-Strahlen  und  Sekundär- 
strahlen augewandt  werden,  die  ihre  ii^ntstehuug  den  p^-  oder 
y-Strahlen  verdanken. 

5.  Bekanntlich  wächst  die  Menge  der  ausgesandten  Sekundär« 
Strahlung  mit  zunehmendem  Atomgewicht  der  bestrahlten  Sab- 
stanz.  Nun  konnte  durch  Aufladen  des  Sekundärstrahlera  aaf 
ein  hohes  Potential  und  Untersuchung  der  in  einer  bestimmten 
Bicbtong  dann  hinweggehenden  Seknndintrahlnng  nachgewiesen 
werden,  daß  die  durchschnittliche  Geschwindigkeit  der  Strahlen 
sich  geradeso,  wie  ihr  anfängliches  Dorchdringongsrermögen 
durch  Alnmininmi  mit  steigeuder  Dichte  nnd  steigendem  Atom- 
gewicht TergrGßert  Die  Elektronen  fliegen  demnadi  von  den 
leichteren  Substanzen  im  Durchschnitt  mit  geringerer  Qe- 
bchwiiidigkeit  hinweg. 

6.  Die  Quadratwurzel  aus  der  Änderung  der  gemessenen 
Ionisation  bei  ümkehrun?  der  Ladung  des  Sekuiidärstrahlers 
scheint  umgekehrt  proportional  der  ausgesandten  bekundiir- 
strahiung  zu  sein.  W,  Sch. 
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80.  !>•  Kiemium» .  Vier  wnekkdene  Artm  emt 
Y'SirMm       Radkmw  mnd  dk  wm  Uesen  erweugtem  tekumdaren 

y-StrakUn  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  688—663.  1908).  —  y-Strahlen 
eines  starken  E4idmmpräparates  fallen  auf  Metallplatten  und 
erzeugen  hier  eine  aekundare  j'- Strahlung,  die  durch  Metall- 
filter hiüdurrh  in  ein  lonisierungsgefkÜ  eindrinpren  kaun. 
Indem  drr  Veri  eme  große  Anzahl  verschiedenartiger  Sekundär- 
strahler und  Filter  bei  seinen  Versüchen  benutzt,  findet  er 
Unterschiede  in  Intensität  und  Härte  der  von  den  einzelnen 
Metallen  ausgehenden  Sekundärstrahlen.  £<r  glaubt  die  ver« 
Bchiedenartigen  Strahler  sowohl  ab  die  unprttDglioben  und  die 
sekund&ren  /-Strahlen  in  drei  Terschiedeoe  Ghmppen  emteileo 
sa  mtaen.  Eine  beitimiiite  MetaUgrnppe  toll  dabei  eine  be- 
stimmte StnUengruppe  beeonders  leiobt  abmUeren  and  rer- 
bftltmsmftßig  wenig  Seknnd&ntrablen  gleiober  Art  aussenden« 

W.  Scb. 


Kosmische  Physik. 

81.  C.  Snyder,  Die  fVeltninschine.  /.  Der  Mechanümus 
des  fFeUaiU  (469  8.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der 
Verf.,  Frofeeeor  der  Berkeley  Unir.  Oalifomien,  üSt  das  ge> 
samte  UniTersum  als  einheitlichen  Mechanismus  auf,  und  zeigte 
durch  welche  Stufen  nnd  Irrtümer  seit  den  ältesten  Zeiten 
die  Erkenntnis  dieses  Mechanismus  bindnrcbging*  Ihm  ist  die 
allmähliche  firksonims  des  Kosmos  gleiohnitig  ein  Stück  der 
Geschichte  des  menschlidien  Geistes^  nnd  daher  beurteilt  er 
die  Leistongeii  jeder  Generation  nach  ihrem  positi? en  oder 
negati?en  Wert  ftr  die  Beantwortaag  der  kosmologiBchen 
Fragen,  was  oft  sor  Überscbfttznng  des  Natorwissensclislllieheii 
und  zur  ungerechten  Herabsetzung  des  rein  Geistigen,  Philo- 
sophischen führt.  Als  Geschichte  der  kosmologischen  Ideen 
und  der  Astronomie  ist  das  Werk  von  Wert  und  großer  Voll- 
ständigkeit   Riem. 

82.  Sv,  Ai  rJienius.  Das  fl  erden  der  freiten,  neue 
Folge:  Die  Vorstellung  vom  H^eÜgebäude  im  ff  au  de  l  der  Zeitm 

'  (191  S.  mit  28  Abbild.  e#  5,00.  Leipzig,  Akad.  Veriagsges. 
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m.  b.  H.»  1908).  —  Die  Studien  wm  enton  Teil  des  Werkes 

(▼gl  BeIbL      &  169)  haben  den  Yert  in  die  Entwiekelong 

dieter  Ansohemmgen  geführt,  die  er  Mer  in  chronologieofaer 

Danfeellong  niedergibt  Li  nenn  Kapiteln  beheodelt  er  die  Sagen 

der  NaturTölker  von  der  Entstehung  der  Welt,  Sehöpfungs- 

legeuden  bei  den  Kulturvölkern  der  alten  Zeiten,  die  schönsten 

imdtiefstdurchdaciiieii  Schöpftingssagen,  die  Weltanschauung  der 

Gelehrten  in  alten  Zeiten,  den  Anbrnrh  der  neuen  Zeit  und 

die  zahlreichen  Hypothesen  der  Gegenwart.     Seine  höchst 

interespanten  Ideen  über  die  stete  Seibstverjüngung  des  Kofmos 

und  über  die  Ewigkeit  des  organischen  Lebens,  über  Panspermie 

und  Strahlongsdrack,  über  Endlichkeit  oder  Unendlichkeit  und 

Ewigkeit,  über  das  Verh&ltnis  der  Philosophie  zur  Naturwissen« 

Bchnft  finden  sieh  liier  in  ansflüirlicher  Weise  dargelegt 

^   Biem. 

83.  Fr.  B4Menpart.  Zur  DichtighiÜ  4er  Algol-  Ftr- 
HndMichfn  (Astr.  Nachr.  178,  S.  29-32.  1908).  —  An  die 
Arbeit  von  Graß  (Blitteil.  d.  Hamburger  Sternwarte  11)  über 
die  Bahnen  von  10  Veränderlichen  vom  Algoltypus  knüpft  der 
Verl,  die  Fraf^^e  nach  der  Dichtigkeit  dieser  Steroe.  Nimmt 
man  an,  daß  diesn  bei  beiden  Teilen  eine«^  Paares  dieselbe  ist, 
was  freilich  wenig  wahrscbeinhch  ist,  so  kann  man  die  Grölten- 
Ordnung  der  Dichtigkeit  bestimmen.  Die  10  Sterne  haben 
eine  Periode  von  8,48  bis  1,36  Tagen;  und  es  folgen  für  sie 
Dichtigkeiten  (die  der  Sonne  =  1  gesetzt)  von  V«o»  ^^o•  ^  f 
V»,  Vm,  Vit  Vit.  Vf.  Vs.  ftr  Algol  selber  -  V,,.  Die  bisher 
daraufhin  nntersnchten  Sterne  haben  den  Spektraltypne  la, 
md  nnsere  VozsfeeUmigen  toi  dem  frohen  BntniekelnngBstadiani 
der  L  Spektralklasse  stinunen  mit  diesen  geringen  DiehtigkeEten 
überein.  Die  Sonnendiehte  wird  — 1,41,  besogen  anf  Wasser, 
angenommen.  _    Biem. 

84.  Q.  A.  TiMufff.  Über  im  Ditperuim  dm  Liektes 
m  fFeUmm,  GueUckte  det  ProbUmw  tmd  erMe  ßtaUtaUt 
(0.  JEL  146,  &  670--574.  1908).  ^  »ach  einem  BAckbUck 
Aber  die  Qesohichte  des  FtaUems  teilt  der  Veri  iwsi  Methoden 
mit:  Die  eme  vergleieht  bei  spektroskopisohen  Do]ipelstemefi 
die  Bewegungen  im  Visionsnidius,  die  sich  aus  verschiedenen 
Spektrallinien  ergeben,  die  andere  benutzt  Beobachtungen  an 
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variablen  Sterneu  und  ist  im  Prinzip  die  von  Ch.  Nordmaiin 
(C.  K.  144),  S.  266—268.  1908;  Beibl.  32,  8.  92ij  angegebene. 
Die  erste  wendet  ei  aui  p'  aurigae,  die  zweite  auf  R  T  Persei 
und  ursae  majoris  an.  Seine  Resultate  smd  mit  denen 
Xordmaniis  (C.  E.  140,  8.383—385.  19Ü8;  BeibL  33,  S.  921) 
Tereinbar.    Ge, 

85.  P.  Lowellm  Über  die  Anwesenheit  von  fVasserdampf 
in  der  Atmosphäre  des  Planeten  Mars  (C.  R.  14ft,  S.  574 — 575. 
1908).  —  Der  Verf.  photographierte  gleichzeitig  das  ihi  Li  erste 
Rot  in  den  Spektren  von  Mars  und  Mond;  er  findet  nur  liei 
Mars  eine  stArke  Wac;serbande ,  woraus  er  auf  die  Existenz 
Ton  WasBerdampf  in  der  MarsatmoBpb&re  schließt.  Ge. 


86.  JF^«  Sehmid.  Das  ZotUakaüickt  Em  Ferweh  »ur 
iSnmg  der  ZodiakalHehtfraffe  (Beitr.  z.  QeopL  9,  S.  118--151. 
1908).  —  Kacbdem  der  Verf.  schon  irflber  (BeibL  37,  8.  885) 
das  ZodiakaUieht  als  ein  rein  optisches  Pliftnomen  innerhalb 
unserer  Atmosphftre  eitiftrt  hatte,  stützt  er  hier  diese  Ansieht 
mit  neuem  Beobachtungsmaterial  und  neuen  theoretischen  Er- 
wägungen. Er  macht  wahrscheinlich,  daß  unsere  Erdatmosphäre 
eine  Gestalt  hat,  die  sich  mehr  der  Linsenform  als  der  Kugel- 
form nähert,  und  von  unbekannter,  aber  sehr  bedeutender  Aus- 
dehnung ist.  Das  Zodiakallicht  soll  entstehen  durch  Reilexion 
in  dieser  Luftliülie,  deren  äußere  Gegenden  noch  Sonnenlicht 
erhalten,  wenn  die  Abenddämmerung  längst  verschwunden  ist. 
Infolge  der  starken  Abplattung  entsteht  die  kegelige  Form 
des  Reflexes,  dessen  Lage  von  der  geographischen  Breite  des 
Ortes  abh&ngt  Der  Gegenschein  ^rike  reflektiertes  Mondlicht. 
Die  hftnfig  festgestellten  Schwankungen  der  Intensität  des 
Lichtes  lassen  sich  auf  den  jeweiligen  Staubgehalt  der  reflek- 
tierenden Luftschichten  zurückAbren.  Eine  Anzahl  Ton  Mes- 
sungen der  Lage  des  Zodiakallicfates  zeigt  Tor  allem  eine 
Konstanz  der  Lage  des  nördlichen  Sehenkels  der  Lichtpyramide, 
woraus  der  mchtkosmische  Ursprung  zu  folgen  scheint 


87.  H,  H,  Kimhall,  Pyrheliomt  lf?  -  und  Pulnrimcter- 
Beohnrhiiiji'^en.  I,  ^  er^leichung  mn  Pj/riwiionwtern  (Bull,  ol  th" 
Mount  Weather  Observatory  1,  a  83-93.  1908).  —  ingström 
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hat  die  Genauigkeit  der  absoluten  Angaben  seines  Pyrhelio- 
meters  auf  etwa  2  Proz.  angegeben,  Duicii  Vergleichung 
zahlreicher  ÄngströmBcher  Instramente  miteinander  während 
l&nprerer  Zeiträume  zeigten  »ich  zwischen  den  einzelnen  In^tro- 
menlt  Ii  ziemlich  betrachtliche  Abweichungen,  die  übrigens  auch 
zeitlich  variierten.  Es  scheint  mit  der  Zeit  eine  Verschlechte- 
rung der  Instrumente  einzutreten.  Jedentalls  darf  man  nach 
Ansicht  des  Verf.  die  mit  einem  Ängströmsobeii  Pjrheliometer 
gemessenen  Werte  nicht  als  bis  auf  1  Proz.  genau  ansehen. 

Weitere  Dntersachnngen  werden  in  Aussicht  gestellt 

  Ol.  Sch. 

88.  G,  3Hlloehau  und  C.  F6ry,  Beitrag  zur  hemums 
der  ^f  armestnihlung  der  Sonne  (C.  R.  140,  S.  372—375.  1908), 
—  Das  vom  Kongreß  für  Sonnen forschung  als  Normalinstrument 
adoptierte  Angströmsche  Kompensationspyrheliometer  besteht 
bekanntlich  in  folgendem:  Die  eine  Lötstelle  eines  Thermo- 
elementes ist  der  Sonnenstrahlung  ausgesetzt,  die  anderen  sind 
durch  einen  elektrischen  Strom  geheizt,  und  so  die  thermo* 
elektrische  Kraft  kompensiert.  Man  kann  so  die  Sonnen- 
strahlong  bzw.  die  Solarkonstante  direkt  in  absolutem  Maße 
(m  Watts  oder  in  Kalorien)  messen. 

Die  Vert  machen  nun  darauf  aufinerksam,  daB  bei  diesem 
Ver&hren  die  stillschweigende  Voraunetiang  die  Ist,  daß  die 
beiden  Lötstellen  in  jeder  Beiiehnng  tymmeUueh  sind,  was 
technisch  unerreichbar  ist  (Dieser  Fehler  wird  doch  durch 
Vertausühung  der  Lötstellen  beseitigt!  Ref.)  Sie  konstruieren 
deshalb  einen  Apparat,  der  auf  folgendem  Prinzip  beruht:  Man 
erwärmt  die  eine  Lötstelle  eines  Thermoelementes  durch  einen 
primären  elektrischen  Strom,  mißt  die  erzeugte  Spannung  an 
den  Enden  des  Theriuoclcmentes  mit  einem  Millivoltmeter,  und 
stellt  sich  80  die  EichungskuiTe  des  Apparates  her.  Danii 
exponiert  man  die  nämliche  Lötstelle  der  Sonnenstrahlung,  liest 
die  erzeugte  Spannung  am  Millivoltmeter  ab,  und  findet  aus 
der  Eicbungskurve  die  dieser  Erwärmung  entsprechende  Watt- 
oder EalorienzahL  —  Die  Verf.  haben  ein  derartiges  Instrument 
aosgeftthrt;  eine  auf  dem  Montblanc  angestellte  Messung  ergab 

den  Wert  der  Solarkonstante  zu  0,166  Watt »  2,S8  Kai. 

Ol.  Seh. 
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89.  C.  Alessandri,  Die  Sonnenttrahhmg  auf  dem 
Monte  Rosa»  Beobachtungen  im  Regina  Margherita-Observatorium 
1905—1906  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  17,  II,  8.  58-65.  190»i. 
—  Bericht  über  Strahlungsmeseungen,  die  im  August  und 
September  1905  und  1906  auf  dem  Gipfel  des  Monte  Rosa 
(4560  m)  mittels  eines  Ingström  sehen  Pyrheliometers  (und 
yeigleichsweise  mittels  des  Arago  sehen  Vakamnthennometen) 
ausgeführt  wurden.  i>ie  gr6ßte  direkt  gemeoseDe  Strahlmigs- 
intensitftt  betrog  1,70  oal  pro  QnadratieDtimeter  mid  Minate. 

  F.F. 

90.  C*  Alessandr  i,  Die  Sonnenstrahlung  auf  dem  Monte 
Rota.  Beobachtungen  im  Regina  Margherita- Observatorium  im 
Jahre  1907  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  17,  II,  S.  214  -225. 
1908).  —  Austüliiliche  Mitteilung^  des  Beobachtungsmateriüls, 
welches  mit  denselben  iTistrnraenten,  wie  das  von  1905  —  1906 
(siehe  oben),  an  einigen  Tagen  des  August  und  September  1907 
unter  besonders  günstigen  meteorologischen  Bedingungen  ge- 
wonnen wnrde.    F.  F. 

91.  C.  Alessandri  *  Dir  akluusche  Sonnenstrahlung 
auf  dem  Monte  Rosa.  Beobachtungen  im  Regina  Margherita* 
ObgerwUortum,  ausgeführt  mit  dem  photoele.ktrisehen  Aktino- 
meter  vom  Elster  und  Geitel  (Rend.  R  Aoc  dei  Line.  17,  II, 
8.  IIS^-IIS.  1908).  —  Nach  Beobachtungen,  die  am  8.  Sep- 
tember 1907  mittels  des  Augström  sehen  Pyrheliometers  ana» 
geflkbrt  waren,  batte  sich  die  Abbftogigkett  der  dnrehgelawenea 
Wflnnesirabinng  von  der  durchstrahlten  Luftschichtdicke  i 
durch  die  Formel  von  Bemporad:  A^pi^  mib  dem  Werte 
n 0,625  darstellen  lassen;  demnach  gibt  es  ftr  die  Gesamt» 
Strahlung  kehien  konstanten  TraiwmlssionskoefBzienten.  ^ 
Gegensatz  dazu  ergab  sich  aus  Messungen,  die  am  gleichen 
Tage  mit  dem  Bister -Geitel  sehen  Aktinoroeter  ausgeführt 
wurden,  iür  die  pliotoolektriich  wirksame  Strahlung  der  Wert 
n  ai  1,  also  ein  von  der  Zenithdistanz  der  Sonne  unabhängiger 
Transmissionskoeffizient  (=  0,363);  d.  h..  dieselbe  verhält  sich 
hinsichtlich  der  Absorption  wie  monochromatische  Strahlung. 
Außerdem  ist  ihre  AbsorptioD  viel  stärker  als  die  der  Wärme- 
strahlung, iür  welche  an  jenem  Tage  Mittags  der  Transmissions- 
koeffizient 0,8Ut(  gefunden  wurde.  F.  f. 
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92.  H,  Wehtier.  Das  Innere  der  Erde  und  der  Planeten 
(74  S  mit  2  t  Fig.  im  Text,  cM  2,00.  Freiberg,  Graz  n.  Gerlach, 
1908).  —  Der  Verf.  bestreitet  die  Richtigkeit  des  bekannten 
Satzo^,  daß  die  dem  Newton  sehen  G-esetze  tolgende  Anziehung 
einer  Kugelschal auf  einen  Punkt  des  Hohlraums  Null  ist, 
weil  dieser  Satz  mit  Hilfe  des  physikalisch  unmöglichen  Begriffs 
des  Massenpnnktes  abgeleitet  sei  Durch  eine  geometrische 
JBetrachttmgsweise,  die  elementare  Fehler  enthftli,  will  er  be- 
weisen,  daß  ein  kleiner  Körper  im  Hohlraum  gegen  die  nächst- 
liegende Stelle  der  Wand  hingezogen  werde,  and  grttndet 
bieraiif  die  Folgenmg,  daß  die  £brde  und  die  Qbcigen  Planeten 
fiohlkngeln  sein  müßten.  Speziell  soll  die  firde  ans  swet 
mit  etwas  yerschiedenen  Winkelgeschwindigkeiten  rotierenden 
Schalen  bestehen,  deren  langsame  gegenseitige  Verschiebong 
die  sftkolaren  Variationen  des  firdmagnetismos  bedingen  solL 
(Ähnliche  abentoaerliche  Hypothesen  haben  schon  HaUey  n.  a. 
ausgesprochen.)  F.  P. 

93.  jfiT.  Zöpprit»,  Seismische  Registrierungen  in  GoUingen 
im  Jahre  1906  (Gött.  Nachr.,  math.-phys.  Kl.,  1908,  S.  129 
— 190).  —  Der  vorli('(.'et)d''  Bericht  gibt  eine  tabrilanschf^ 
"Übersicht  der  ?on  den  Wiechertschen  Seismographen  im  .Jahre 
1907  registrierten  Erdbeben,  enthaltend  die  Einsatzzeiten  der 
▼erscbiedenen  Phasen  ( —  auch  der  re/iehUertem  Wellen  — ), 
die  Perioden  und  Amplituden  der  Bodenschwingungen.  Voraus- 
geschickt sind  Hilfstabellen  znr  Berechnung  der  wahren  Ampli- 
tuden ans  denen  der  Diagramme^  sowie  eine  Untersochnng 
des  Verfl  Aber  die  nukroieiamiadlien  Bewegungen.  Dieselbe 
best&tigt  die  Ton  Wiechert  schon  1903  ansgespiochene .  Ver* 
mutung,  daß  die  (inG5ttingenTorheirBchenden)mikioseiBDiisoben 
firsehftttemngen  von  kurzer  (ca.  7  Sek.  betragender]  Periode 
der  Brandung  der  Meereswogen,  insbesondere  an  den  Nord- 
seeküsten, ihre  Bntstehnng  verdanken.  Es  zeigt  sich  nämlich 
bei  Vergleicliuug  mit  den  Wetterberichten  der  See  warte  in 
mehreren  Fällen,  daß  die  Amplitude  jener  Bodenbewegungen 
nicht  den  Luttdruckdifferenzen,  sondern  der  Staike  des  See- 
ganges parallel  geht.  Hmsiciitiicii  der  Art  dieser  Bodeu wellen 
ergab- sich,  daß  stets  sowohl  horizontale  als  vertikal  •  Bewegung 
Torhanden  ist,  deren  Verhältnis  etwa  zwischen  3 : 1  and  Vs  *  ^ 
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aohwaukt  —  Aul  eiuer  beigegebenen  Tafel  sind  eiuige  be- 
sonders instruktiTe  Erdbebendiagramme  reproduziert;  so  u.  a. 
di^enigen  zweier  yerschiedener  Erdbeben  von  gleichem  fierdi 
welche  die  weitgebende  Übereinstimmimg  in  den  Einzelheiten 
der  Diagnaune  teigen,  die  als  eine  ü'olge  der  WeUenaosbreitang 
anzusehen  ist.   F.  P. 

94.  K.  G.  KfM^  Seimitck«  SinMmg  (Edinb.  Proc. 
28,  Teü  III»  a  217—280.  1908).  —  Nach  einem  historischen 
Bttckblick  knftpft  der  Verl  an  daa  jetzt  allgemein  anerkannte 
Resultat  an,  wonach  yom  Herd  eines  ESrdbebens  außer  den 

HauptwelleD,  welche  längs  der  Erdoberfläche  sich  fortpflau/.en. 
noch  zwei  Arten  elastischer  Wellen  (erste  und  zweile  Vor- 
läufer) ausgehen,  die  das  Erdinnere  durchdringen.    Nur  von 
diesen  ist  im  folgenden  die  Rede.   Die  maßgebende  Differential- 
gleichung der  Brachistochrone  wird  zweckmäßig  umgetormt. 
Weiter  legt  nun  der  Verf.  folgendes  Geschwindigkeitsgesetz 
zugrunde:  v  =  iSjöY  1^2  —  x- .    Hierin  bedeuten  v  die  Ge- 
schwindigkeit in  der  Entfernung  r  Tom  Erdmittelpunlrt;,  ge- 
messen  in  km/sec,  und  x  das  Verhältnis  rjBf  wo  unter 
R  der  Erdradius  zu  Terstehen  ist    Die  Konstanten  dieser 
Formel  sind  so  gewählt,  daß  der  Wert  von  v  an  der  Erd« 
oberflftcbe  und  die  LanfiBeit  bis  znm  Ghgenpnnkt  bestimmte 
Toxgogebene  Werte  annehmen.  BCit  diesem  GescbwindigkeitB- 
geseta  werden  die  Differentialgleichnngen  nun  leicht  integrabeL 
Allein  die  Übereinstimmung  mit  der  Torgegebenen  Lan&eit* 
karre  l&ftt  au  wOnscfaen  flbrig.  Der  Verl  macht  deshalb  eine 
zweite  Annahme,  wonach  die  Geschwindigkeitsabnahme  nur  in 
einer  äußeren  Schale,  nämlich  von  x=l  bis  x  =  0,9,  aber 
entsprechend  schneller  erfolgt,  wainend  im  inneren  Kern  die 
Geschwindigkeit  iconstant  vorausgesetzt  wird.  Damit  wird  nun  in 
der  Tat  eine  befriedigende  Ubereinstimmung  mit  der  Miluesciien 
Lauizeiticurve  erreiciit.   Üb  bei  Annahme  einer  anderen  Dicke 
der  äußeren  Schale  nicht  eine   cbensogute   Annäherung  an 
die  vorgegebene  Laufzeitkurve  erzielt  werden  kann,  untersucht 
der  Verf.  nicht  näher.   Die  Geschwindigkeit  an  der  Eirdober- 
fläche  wird  zu  6  km/sec  angenommen,  die  im  Kern  ergibt 
sich  zu  12,2  km/sec.  Die  gleiche  Methode  wird  hierauf  auf 
die  zweiten  Vod&nfer  angewandt    Die  Annäherung  an  die 
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Benndorf  sehe  Laufeeitkurve  fbr  die  zweiten  Vorläufer  ist  freilich 
nicht  TöUig  befriedigend.  Der  Verf.  sclilieüt  daraus,  daß  sich 
der  erste  und  der  zweite  fUastizitätsmodul  nicht  nach  dem- 
selben Gesetz  mit  der  Tiefe  ändern.  Für  den  Kern  findet 
er  sehr  augeuabert  daa  Verhältnis  der  beiden  elaytischen 
Konstanten,  das  Kavier  und  PoiBsun  einst  ihrer  Theorie  des 
idealen  elastischen  Körpers  zugrunde  legten.  Zs. 


95.  L.  Teisserenc  de  Bort,  I  niersuehun^en  Uber  das 
l  orhandenätiu  der  seltenen  Gasf  in  der  Atmosphäre  in  ver- 
svhiedeneji  Höhen  (C.  R.  1-47,  S.  219—221,  1908).  —  Um  Luft- 
proben auä  groben  Höben  zu  erhalten,  wurden  an  Sondenballons 

«  kleine  eyakuierte  Glasrezipienten  befestigti  deren  ausgezogene 

Spitze  durch  eine  elektrisch  auszulösende  Vomchtailg  ab- 
gebrochen und  alsbald  wieder  zngeschmolzen  wmdei  wenn  ein 
bestimmter  Lnftdrack  erreicht  w. 

Die  spektroflkopische  Ontemichang  der  Lnftpiobea  erigab 
das  TorbaDdemein  von  Neon  auch  id  den  größten  flöhm,  von 
flelimn  dagegen  nur  bis  10  km.  F.  P. 

96.  W,  Mamsay,  Proaentgehale  der  Atmo^härt  am  den 
inaktiven  Gasen:  Berichtigung  früherer  Berechnungen  (Proc, 
Roy.  Soc.  (A)  SO,  aö99.  1908).  —  Die  früher  mitgeteilten 
Zahlen  für  Helium  und  Neon  (BeibL  29,  S.  914)  waren 
100  mal  zu  klein,  fis  betrSgt  also  der  Gehalt  an 

Helium     0,000  056  Qewichtsproz.,      0,üou -lu  Voliuiipro«, 
Neou        0,000  86  »  ,      0,00123  » 

 F.  r. 

97.  Jf.  m  Bigeiaw.  Sktdim  Hher  du  fFirM  m  der 
ßrdaimaipkän  (Monthlj  Weather  fie?.  $5,  S.  464.  1907).  ^ 
Die  Arbeit  stellt  eine  Fortsetrang  Ton  ftflheren,  in  derselben 

Zeitschrift  erschienenen  Arbeiten  des  Verl  dar  (vgl  BeibL  ;^0, 

S.  1099,  1100;  31,  0.54,  858).  Zuerst  zeigt  der  Verf.,  daÜ 
in  einen  von  den  zwei  möglichen  T^pen  einer  \V  asberhose,  die 
bich  beide  in  einer  am  19.  August  19üü  an  der  englischen 
Küste  stattgt'fund(Mieü  uaciiweisen  la^^f^en.  verschiedene  ameri- 
kanische Tornados  usw.  sich  einordnen  lassen.    Die  ausiübr- 
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liciie  Diskussion  führt  ftür  beide  Typen  zu  einer  Tolletändigen 
l^ereLhnunf^  der  Kadial-,  Tangenti&l-  und  Vertikalgesciiwindig- 
keiten  und  der  verschiedenen  Zusammenhänge,  die  zwischen 
diesen  Geschwindigkeiten  bestehen.  Ferner  werden  die  reinen 
Wirbelbewegttiigea,  die  entstehen,  wenn  lioftmawen  ▼erscbiedener 
Temperatur  neben  in  der  Luft  anderweitig  erzeugten  Strömungen 
Hegen,  und  die  der  Yert  auch  schon  früher  behandelt  hat,  ao 
spenellen  Beispielen  untersucht,  ihre  Konstanten,  Geschwindig- 
keiten usw.  beetimml  Die  definitive  Lösung  dieser  JE^blemet 
d«  h.  das  Auffinden  der  Bedehungen,  die  zwischen  den  beob- 
achteten Drucken  und  Temperaturen  und  den  bereehneten 
Geeohwindigkeiten  bestehen,  wird  gleichfiüls  in  Angriff  ge- 
nommen. Sl  O. 


98.  A,  Mallock,    Über  das  Aufsteigen  meteorologischer 
balioNs  und  dii'  Temperatur  der  oberen  Luftschichten  (Proc. 
Roy.  Sog.  (A)  80,  S.  530—534.  1908).  —  Es  wird  das  Gesetz 
untersucht,  nach  welchem  sich  die  Aufstieggescbwiudigkeit  eines 
Gummiballüuä,  wie  sie  zur  Registrierung  der  Temperatur  in 
der  oberen  Atmosphäre  gebraucht  werden,  mit  der  Höhe  ändert. 
Gegeben  sind:  1.  die  Gasdichte  der  Füllung,  2.  das  Gewicht 
des  Ballons  nebst  Ausrüstung,  3.  der  elaatisohe  Druck  der 
Ballonhülle;  letzterer  wird  als  konstant  angenommen.  Die 
Geschwindigkeit  wird  ans  der  Gleicbsetzung  des  Auftriebs  und 
des  Luftwiderstandes  berechnet,  wobei  der  letztere  der  Dichte 
der  Luft  und  dem  Quadrat  der  Gtesohwindigkeit  proporttonal 
gesettt  wird.  Es  ergibt  sich  eine  zunächst  langsam  wachsende, 
dann  sehr  schnell  auf  Null  fallende  Geschwindigkeit,  so  daß 
also  der  Ballon  das  Masdmum  der  Geschwindigkeit  erst  kurz 
Tor  der  ^^rößten  Höhe  besitzt,  die  er  überhaupt  (wenn  er  nicht 
platzt)  erreichen  kann;  dies  wird  fttr  dne  Anzahl  von  Beispielen 
graphisch  veranschaulicht.   Weiter  gibt  der  Verf.  vergleichende 
Kurvt  ad ai Stellung  der  im  Durchschnitt  beobachteteu  und  der 
adiabatischen  Temperaturabnahme;  danach  beträgt  erstere  bis 
zu  einem  Druck  von  weuiger  als  200  mm  (oder  einer  Höhe 
von  etwa  11  km)  gleichmäbig  uaiie  0,7  der  letzteren  und  nimmt 
dann  schnell  ab  bis  auf  l^uU  (?gL  Beibi.        ä.  558,  559, 
6()0,  925,  920).    F.  F. 
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90.  Gold,      Ute    tiesiehun^    zwischen    der  Hind- 

geschwi/tdtgkeit  m  WOO  m  höhe  und  der  Uruckcert**äunf^  au 
der  Erdoberfläche  fProc.  Roy.  Soc.  (A)  SO.  S.  4ä6— 44  j.  ]ViU8). 
—  Für  stationäre  btromung  obiie  Reibuiig  muB  zwiHcheTi  der 
Windgescbwindigkeit  v,  dem  Krümmuugsradius  r  der  Bahn 
und  dem  Druckgefälle  dpjdr  in  der  Bicbtiuig  von  r  die  Be- 
ziehung bestehen 

WO  |i  die  Dichte  der  Loft^  »  die  WinkelgeeohwiDdigkeit  der 
firdrototioiii  X  die  geogmi^iiBehe  Breite  iat,  und  wo  dae  oben 
Yoneiohen  fttr  zyUonale^  du  nntere  itlr  anti^jrUonale  Bewegung 
gilt  Diese  Gleichung  gilt  swar  nur  flür  stntionftren  Zostand, 
wird  abef)  wie  der  Verl  zeigt,  bei  so  langsamen  Verftnderuugen, 
wie  sie  unter  normalen  VerhältniBsen  vorkommen,  auch  noch 
anwendbar  sein.  Der  Verl.  vergleicht  sie  nuu  mit  den  zu  Beriiü 
und  Liiidf  nb(  rg  im  Jahre  1905  ausgeftibrten  Beobachtungen 
der  W ludgeschwmdigiieit  in  1000  m  Höhe,  wo  die  Keibuug 
verschwindend  ist.  Die  aus  diesen  Beobac  htungen  abgeleiieuja 
monatlichen  Mittelwerte  der  Windge8ch¥rTDdigkeit  stimmen  mit 
den  nach  obiger  Formel  berechneten  Werten  in  i;er  Tat  recht 
gut  (bis  auf  weniger  als  1  m)  ttberein,  obgleich  auf  die  durch 
Temperaturnntersobiede  bedingte  Abweichung  der  oberen  Druck- 
Verteilung  von  der  unteren  dabei  keine  Böckaicht  genommen 
wurde«  Wie  dies  zu  geschehen  hAtte,  ist  Übrigens  in  der  Ab- 
bandlottg  entwickelt  F.  P. 

G.       Haie,    Einige  Heue  Anweadmitge»  des  ÜpektrmHeiiograpJtm 

(Astroph/B.  J.  2&,  S.  311— 315.  1907). 

i?«  V.  Stern^'ckm  Da*  Fort9ehreiten  der  FlmtmdU  im  Adnmt»9elkm 

Meere  (Wien.  Her.  117,  S.  151—803.  1908). 

Seitmologitche  Foreehungen.    12.  B0H0IU  dee  Mamit^  (Bsp»  Brit. 
Am.  LeieeAter  1901,     8S— 93.  190ä> 

Barkawn     Zur  EM^mng  der  Qrmup0lm  (Hat.  Z&  2», 
&  456— 468.  1906). 

BaU0r^  Di^friUiMUm  Werte  i/er  mQqw&Mmm  ZMrfturtfa« 
(Tarr.  Uagn.  snd  Atm.  Eloelr.  18»  &  97—104.  1908). 


I^rnek  vda  Uotaicer  A  WltSg  In  I^lpdr. 
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Seite  1195.    Die  im  B«ferat  66  wiedergegebenen  Zitate  sind  inaoftn 

angenau,  file  dip  zweite  der  zitierten  Abbandlntigen  von 
F  Riixch  gar  nicbta  über  IjC Iffahi^^keit,  die  erete  nur  einen 
ganz  kurzen  Uiuweü  auf  <ue  uiugUcbc  Anwtmdbarkcit  der 
vaii't  Hoffschen  Gleichung  enthält,  und  ferner  die  aus  letz- 
terer von  J,  Sjoenigiberger  (bereits  1906,  Phjeik.  Z8.  7, 
ft.  678}  unter  der  Annahme  von  MakinmnkihMg  al^eleitele 
Formel  fifar  die  Tempentorabblngigkeit  dei  Widerstandet 
von  der  im  Referat  wiedergegebeseo  Fomel  Raeche  mt* 
»ekiedem  lit;  ne  leotet 

«od  ergibt  infolge  des  Faktora  ;  +  n  l  ±  ß  ein  MinlLiuiLn 
von  ly  für  eine  gewisse  Temperatur.  —  Ferner  mnu  ea  ia 
der  van*t  Holbehen  Relation  (4.  Zeile  von  nnten)  beißen 

+  -^^^  statt  —  ^'y.,  ,  wenn  g  in  demselben  Sinuc,  wie  bei 

Koenif^sbergor,  gebraucht  sein  Boll. 
,     1223.    Im  l  ud  von  Ref.  10  lies:  F.  Jost  statt  T.  Jo&t. 


Digitized  by  Google 


Kamen  der  Herren  Mitarbeiter  flir  das  Jahr  1908: 

Herr  Dr.  F.  W.  Adler  in  Zürich  (F.W.  A.). 

„      „    H.  Alt  in  Miinchen  (H.  A.). 

„   R  Apt  iu  ÜoL  Grunewald  b/Berlin  (At). 
„     „  Freiherr  O.  ?o n  und  zu  Auf se es  in  München  (t.  A.). 
„         K.  Baedeker  in  Jena  (Bdkr.). 
„    F.  Barm  water  in  Kopenhagen  (F.  Barmwat^r). 
„    Professor  Dr.  A.  Becker  iu  Heideiberg  (A.  Bck.). 
„    Dr.  Qt.  Berndt  in  Coethen  (Gk  B.). 
„    G^.  Banrat  Plrofeesor  0.  Berndt  in  Darmstadt  (Bdt). 

Dr.  Block  in  Oharlottenbnrg  (BL). 
ff    Professor  Dr.  Gr.  Bredig  in  Heidelberg  (G.  Bredig). 
„    Dr.  W.  Brückmann  in  Potsdam  (W.  Br.). 
„     „  A.  Byk  in  Oharlottenburg  (Byk). 
„    Ingenieor  H.  Oahen  in  Frankfort  a/M.  (Co.). 

Dr.  P.  Cermak  in  Gießen  (P.  C). 
„     „   Alberto  Ohilesotti  in  Turin  (A.  Ghilesotti). 
„     „  B.  M.  Tan  Dalfsen  in  Leiden  (▼.  D.). 
„    FrofesBor  Dr.  A.  Danckwortt  in  Magdeburg  (A.  D.). 
„    Dr.  H.  Danneel  in  Genf  (H.  D.). 
„  Karl  Drucker  iu  Leipzig  (K.  D.). 

„    Professor  J>r.  H.  £bert  in  Mttnchen  (Eh.). 
„    Dr.  J.  Ehlers  in  Jena  (Es.). 

A.  Eüdros  Iii  Tiauiiütein  [Oberba^ern]  (A.  Eö.). 
„      I,    E.  yan  Eyerdingen  in  De  Bilt  bei  Utrecht  (vauE.). 
„     „  E.  Fleischer  in  Frankfurt  a/M.  (K.  F.). 
„     „  F.  Fraenckel  in  Dflsseldorf  (F.  Fr.]. 
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Herr  Dr.  H.  Freundlich  in  Leipzig  (H.  F.). 
„     „  J.  Fried el  (f)  in  Leipzig*£eiidDits  (J.  F^.)- 

ProfMor  Dr.  0.  Fromme  in  Gießen  (0.  Fr.). 
„        „         „   Ii.  Fueter  in  Basel  (Fueter). 
„    Dr.  K.  Gans  in  Tübingen  (Gans). 
„     „Ii.  Geiger  in  Gditingen  (Gto.). 
„    Professor  Dr.  fi.  Oerland  in  Claastiial  i/Hans  (Gd.). 

„  „  „    G.  Granqvist  in  Up^ala  (G.  G.). 

„        „        „   G.  Greim  in  Darmstadt  (Greiru). 

„        „        )»  W.  Grosse  in  Bremen  (W.  G.). 

„    Dr.  Hans  Happel  in  Tübingen  (H.  H.). 

„      „    F.  Harms  in  Würzburg  (Harms). 

„    Frolessor  Dr.  Mv,  Hasenöhri  in  Wien  (HL). 

Dr.  W.  Hechler  in  Berlin  (W.  H.). 
„      „   E.  HertzspruiiR  in  Kopenhagen  (E.  Hertzsprimg). 
„     „   J.  Herweg  in  Greifs wald  (Hw.), 
„     „  G.  Just  in  Karlsruhe  (G.  J.). 

Professor  Dr.  A.  Kalftfane  in  Danzig  (KalMine). 
„         „        „  H.  Kanffmann  in  Stuttgart  (H.  Kffy.). 
„    Dr.  W.  H.  Keesom  in  Leiden  (Keesom). 
„    Professor  Dr.  H.  Konen  in  Münster  i/WestL  (Kn.). 
„    Dr.  log.  A.  Koenig  in  Karlsruhe  (Koe.). 
„    Professor  Dr.  W.  König  in  Gießen  (W.  K.). 
^        „        „  J.  Koenigsberger  in  Freibarg  iyBr. 

(Kbgr.). 

„    Dipl.*Ing.  P.  Krassa  in  Karlsruhe  (P.  Kr.). 

„    Dr.  K.  Kurz  in  München  (K.  K.). 

„    Geh.  Kat  Professor  Dr.  E.  Ijarape  in  Berlin  (Lip.). 

Professor  Dr.  M.  Le  Blanc  in  Leipiig  (M.  Ijq  BlancV 
ff    Dr.  M.  Levin  in  GhOttingen  (tf.  L.). 

„      „    E.  Lisch ner  in  Frankfurt  a /M.  (Lech.). 

Professor  Dr.  G.  Lübeck  in  Stegli^  b/Boflin  (Lck.;. 
,y    Dr.  R.  Lncas  in  Gera  (R.  L.). 
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Herr  Professor  Dr.  H.  Maohe  in  Wien  (Mc). 

„  „       ff  B>  Magnus  in  ÜUocbt  (BL  AL). 

„  „        „   St.  Meyer  in  Wien  (St  M.). 

f,  Dr.  Joh.  Müller  in  Bremen  (J.  M.). 

^  „  J.  Nabl  in  Wian  (J.JA.y 

f,  „  BL  Nowotny  in  Frag  (K.  N.). 

„   £.  Oettinger  in  S[arisnihe  (EL  O.). 

„  Staatsrat  fl.  Pflaum  in  Riga  (H.  P.). 

n  Professor  Dr.  Fr.  Pockels  in  Heidelberg  (F.  P.). 

„  „        ff  Th.  Posner  in  Grei&wald  (Pos.)^ 

„  Dr.  £.  Przibram  in  Wien  {K,  Frz.). 

„  Professor  Dr.  M.  Reinganum  in  Fieiburg  i/B.  (M.  R.). 

„  Dr.  Job.  Riem  in  Berlin  (Riem). 

„  „       Bnemelin  in  Freibarg  i/Br.  (G.  R.). 

„  „  Ing.  J.  S.  Sachs  in  Frankfert  a/M.  (8s.). 

„  „   M.  Sack  in  Badenweiler  [Baden]  (Sack). 

ff  „    Ol.  Scbaefer  in  Breslau  (OL  Scb.). 

„  Professor  Dr.  W.  Schmidt  in  Gießen  (W.  Scb.). 

„  „       ff  £•  Schreber  in  Qrei&wald  (E.  Sehr.). 

„  „       ,f  KBitter  T.  Schwei  d  1er  in  Wien  (Schwd.). 

„  Dr.  M.  S eddig  in  Buchächlag-Frankfurt  a/M.  (M.  S.). 

„  Professor  Dr.  L.  H.  tiiertsema  in  Delfl  (L.  H.  Siert). 

f,  „        ft  Ä»  Sommerfeld  in  München  (A.  S.)* 

,f  ,9        if  B>  Sommerfeldt  in  Tübingen 

(E.  Sommerfeldt). 

„  „  K  Stöckl  in  Passan  (EL  St). 

„  Dr.  B.  Strasser  in  L  angfuhr- Dan  zig  (B.  Str.). 

ff  ff    W.  Strecker  in  GrreifBwald  (vStr/. 

ff  £.  Take  in  Marburg  a.  d.  L.  (E.  T.). 

ff  ff  M.  Trantz  in  Fireiburg  i/Br.  (Tz.). 

„  „    K.  Uller  in  Gießen  (K.  U.). 

ff  „    S.  Yalentiuer  in  Friedenau  h/Berlin  (S.V*). 

ff  Dr.  Ing.  W.  Voege  in  Hamburg  (W.V.). 

ff  F.  Waltx  in  Heidelberg  (F.  W.). 


Dr.  Ton  Warten berg  in  Berlin  (▼•W.). 
GebeimratFrofesaorDr.W.  Wien  in  Wflnlnirg(W«WieD). 

Dr.  A.  Wigand  in  Dresden  (Wigand). 

„   B.  Wilke  in  Heidelberg  (ß.  W.). 

„    Hans  Witte  in  Wolfenbüttel  (Witte). 
Professor  Dr.  C.  Z eisaig  in  Jugenheim  (0.  Z,) 
Dr.  K.  Zoeppritz  (f)  in  Gk^ttiugen-fiainberg  (Zz.). 
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